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A. 


Aäa. (Griechiſche Mythologie.) Von ihrem Aufenthalt, der 3 Aa, 
hieß die Tochter der lieblichen Perſe und des e . 
Circe alſo. Ulyſſes gelangte von den furchtbaren Läſtrygonen zu ihr. 

Aaciden. (Griechiſche Mythol.) Die von Häcus Abſtammenden, Haupt: 
fachlich Peleus, ſein Sohn Achilles und ſein Enkel Pyrrhus. 

Aäcus. (Griechiſche Mythol.) Nachdem Jupiter als Stier die ſchöne 
Königstochter Euroͤpa über das Meer entführt hatte, verband er ſich mit der— 
ſelben, und die Frucht dieſer Liebe waren Aacus, Minos, Sarpedon und Rha⸗ 
damanthys; andere Dichter geben dem Erſten eine andere Mutter, gina, eine 
Tochter des Fluſſes Aſöpus, um derenwillen Jupiter ſich in einen Adler, und 
bei ihrer Umarmung in Feuer verwandelte. Den Vater, welcher der entführ— 
ten Tochter nacheilte, ſcheuchte Jupiter durch Blitze zurück. Die Alten umga— 
ben Aacus mit Wundern von der Geburt an, durch welche die Größe des 
künftigen Helden verkündigt werden ſollte. Der Sohn Jupiters und der Agina 
ward Beherrſcher der nach ſeiner Mutter benannten Inſel, und regierte die— 
ſelbe ſo gerecht und weiſe, daß ſelbſt die Götter ihn achteten und ehrten, wo— 
von er in ſeinem Leben, wie nach ſeinem Tode Beweiſe empfing; ſo erzählt 
unter anderen Diodor bei Gelegenheit der Ermordung des jungen Androgeus, 
Sohnes des Minos, daß durch ganz Attica, wegen der ungebüßten Blutſchuld, 
eine ſchreckliche Dürre und Hungersnoth entſtand. „Die Fürſten der Städte 
kamen zuſammen und fragten das Orakel, auf welche Art ſie dieſer Plage 
ledig werden könnten; das Orakel erwiderte, ſie ſollten zu Aacus, dem Sohne 
des Jupiter, und zu Agina, der Tochter des Aſopus, gehen und ſte auffor— 
dern, für der Griechen Wohl Bitten bei den Göttern einzulegen. Es ge— 
ſchah, und alsbald hörte in ganz Attica die Dürre auf.“ In Agina war zur 
Erinnerung an dieſes Ereigniß ein Denkmal aus weißem Marmor errichtet, 
das ſogenannte Anekum. 

Juno aber, alle Kinder ihres Gatten ſo wie deren Mütter haſſend, ſelbſt 
die Länder, welche ihren Namen trugen, mit ihrem Zorn und ihrer Rache 
bedrohend, ſandte auf das Gebiet von Agina eine ſchreckliche Plage herab, 
wovon Aacus in Ovids Verwandlungen, 7. Buch, dem Caephälus, der viele 
frühere Bekannte auf Agina vermißt, Folgendes berichtet: 


521. „Staub und Gebein ſind alle, die eingedenk du vermiſſeſt. 
„Welch ein Theil von meiner Gewalt verwelkte mit jenen! — 
„Gräßliche Peſt verhängte dem Volk die grauſame Juno, 
„Haſſend das Land, das den Namen der Nebenbuhlerin führer. 
525. „Als natürlich die Seuche noch ſchien, und des großen Verderbens 
„urſach uns ſich entzog, da kämpft' entgegen die Heilkunſt, 
„Aber die Plag obſiegte der unterliegenden Rettung. 
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2 Aacus. 


„Anfangs drückte die Luft mit dicht umbrütendem Dunkel 
„Dumpf das Land und verſchloß unthätige Schwül' in den Wolken, 
530. „Viermal erfüllete Lung den Mond mit verbundenen Hörnern, 
„Viermal löste ſie wieder gemach abnehmend den Vollmond, 
„und ſtets athmete heiß mit tödtlichem Hauche der Südwind; 
„Sage auch ſpricht, daß Quellen in Fäulniß gingen und Teiche, 
„und daß unzählbare Schlangen durch ungebauete Felder 
535. „Irreten, welche die Flüſſe mit Gift und Geifer verderbten.“ 
„Fallende Hunde zuerſt und Ninder und Schaf und Gevdgel 
„Zeigten, und ſchweifendes Wild, die Gewalt der plötzlichen Krankheit. 
„Bald mit ſchwererem Schaden zum mitleidswürdigen Landvolk 
„Dringet die Peſt, und der Stadt weitkreiſende Mauern durchherrſcht fie. 
540. „Wo auch immer die Blicke umher ich wendete, ſah ich 
„Schaaren von Leichen geſtreckt, wie wenn von geſchüttelten Aſten 
„Zeitiges Obſt abfällt und ein Guß von gebräuneten Eicheln. 
„Niedergebeugt von der Laſt des unausſprechlichen Jammers, 
„Jupiter!“ rief ich empor — „wenn von dir nicht fälſchlich geſagt wird, 
545. „Daß du im Feuer umarmt des Aſopus Tochter Aging, 
„und du, erhabener Vater, dich deines Geſchlechtes nicht ſchämeſt, 
„Gib mir die Meinen zurück, ſonſt birg mich ſelber im Grabmal.“ 


Auf dieſe Bitte antwortete Zeus mit einem Blitz, welchen jener für ein 
Zeichen der Gewährung hielt. Da trat er zu einem mächtigen heiligen Eich— 
baum, aus dodoniſchem Samen entſproſſen, an dieſem ſah er geſchäftig durch 
die geborſtene Rinde Ameiſen auf und ab laufen, und einen großen Ameiſen— 
haufen bebauen. So viel der Bewohner wünſchte er ſich, und ein zweiter 
Donnerſchlag ertönte, und betend, doch ohne Hoffnung der Erfüllung, warf 
er ſich nieder vor der geahneten Nähe des mächtigen Gottes. Nachts aber, in 
dem verödeten Königspalaſt ruhend, erwacht er von Stimmen vieler Men- 
ſchen, deren er ſich beinahe ſchon entwöhnt hatte, und fein Sohn Telämon 
eilt herzu und verkündet ein Wunder; denn zahlloſe Männer und Frauen ent— 
ſtrömen der heiligen Eiche, in Menſchen verwandelt ſind die Ameiſen, und 
geſchäftig, wie jene, führen ſie ein arbeitſames, friedliches Leben, Myrmidonen 
benennt fie der König, zur Erinnerung an ihren Urſprung (Myrmex, die 
Ameiſe), und theilt unter ſie die Häuſer und Acker der Verſtorbenen aus, und 
herrſchte nunmehr über ein junges, neues Geſchlecht. 


Dieſer von den Göttern jo hoch begünſtigte und geehrte Sterbliche genoß 
noch einer andern ehrenden Auszeichnung: er durfte nämlich in Geſellſchaft 
des Apollo und des Neptun die Mauern von Troja erbauen, doch freilich 
konnte das Werk des Menſchen dem der Götter nicht gleich kommen; ein 
Wunderzeichen verkündete ſeinen Untergang. Als nämlich der Bau vollendet 
war, kamen drei gewaltige Schlangen vom Meere heran, dieſe ſuchten ſich auf 
die Mauer zu ſchwingen, zwei derſelben fielen zurück, die dritte aber kam in 
die Stadt; der prophetiſche Gott Apollo erklärte dieſes Zeichen ſo: an der 
Stelle, welche die Arbeit eines Sterblichen ſei, werde die Stadt erſtiegen 
werden, und zwar zweimal, und beide Male unter Mitwirkung von Nachkom— 
men des Aacus: 


»Und ſchnell ſprach Apoll, indem er das Unglückszeichen bedachte: dort, 
o Held, wo deine Hand baute, wird Pergaͤmus einſt erobert ... alſo ver— 
kündet mir dieß Wundergeſicht, geſandt vom fürchterlichen Zeus; dein eigenes 
Geſchlecht im erſten und vierten Gliede erobert es mit.“ 


Telamon und Pyrrhus eroberten Troja zu verſchiedenen Zeiten; Pyrrhus 
konnte jedoch nur dann als viertes Glied gezählt werden, wenn man den 
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Ahnherrn Aacus ſelbſt mitzählt, was aber bei Telamon 585 geſchieht, der 
als im erſten Gliede ſtehend erwähnt wird. 


Aa cus 
Peleus Telamon Phocus 
erobern Troja unter ds; le 
Hercules | 
Achill Al j a x Pan ö peus 
bleiben vor Troja 5 
Pyrrhus Epeus 


der das berühmte trojanifche 
Pferd erbaute 


erobern Troja nach der zehnjährigen Belagerung. 


Die drei gewaltigen Schlangen oder Drachen ſollen Pyrrhus, Achilles 
und Ajax andeuten, von denen der erſte die Stadt eroberte, während die an— 
deren vor den Mauern ſtarben. 

Aacus war vermählt mit der Tochter des Centauren Chiron, Endeis, 
welche ihm die beiden hochberühmten Helden, Peleus und Telamon, gebar, 
noch berühmter durch ihre Söhne, Achill und Ajax. Von der Nereide 
Pſamäthe hatte Aacus noch einen Sohn, Phocus, den er den beiden andern 
vorzog, weßhalb jene beſchloſſen, ſich des läſtigen Nebenbuhlers zu entledigen. 
Bei einem Spiel mit dem Discus ſchwang Telamon denſelben fo, daß er auf 
den Kopf des Phocus fiel und ihn erſchlug, weßhalb dann Telamon und fein 
Bruder fliehen mußten, worauf Pſamathe in ihre Heerden einen Wolf ſchickte, 
der dieſelben bis auf das letzte Stück hinwürgte, und dann erſt von ihr auf 
Bitten der Thetis in Stein verwandelt wurde. Des Nacus große Gerechtig— 
keitsliebe machte ihn fo ſehr zum Liebling der Götter, daß ihm auch das Rich— 
teramt in der Unterwelt mit Minos und Rhadamanthhys übertragen wurde. 

Hanteen. (Griechiſche Mythol.) Ein Feſt des telamoniſchen Ajax, das 
dieſem auf Salamin, der Inſel, von wo er gebürtig war, und die er als 
National⸗Heros ſchirmte, gefeiert wurde. Er hatte daſelbſt einen Tempel, in 
welchem ſeine Bildſäule von Ebenholz ſtand. Auch in 2 und auf dem 
Vorgebirge Rhötkum wurde er verehrt. 

Aantides. (Griechiſche Mythol.) Der Sohn des telamonifien Ajax 
und ſeiner Gattin Glauca. a 

Aantis. (Griechiſche Mythol.) Beiname der Minerva, unter se jte auf 
der Burg von Megara einen Tempel hatte, der ihr, wie man glaubte, von 
dem telamoniſchen Ajax errichtet war. 

Abadir. (Phöniciſche Mythol.) Name kegelförmiger Steine, welche 
die älteſten Symbole der Gottheiten geweſen zu ſein ſcheinen. Vergleiche 
Bätylien. ; 

Abäus. (Griechiſche Mythol.) Beiname Apollo's von der Stadt Abi 
in Phoeis, wo er einen Tempel und ein bekanntes Orakel hatte. Der Tem: 
pel war ſeiner uralten Statuen wegen ſo geſchätzt, daß er nach zweimaliger 
Zerſtörung im perſiſchen und im heiligen Kriege immer wieder aufgebaut wurde. 


4 Aban — Abas. 


Aban. (Berfifche Mythol.) Genius des Waſſers. 

Abantiaden. (Griechiſche M.) Nachkommen des Abas, Königs von 
Argos, vornehmlich ſein Sohn Aeriſius und deſſen Enkel Perſeus, ſodann 
die folgenden Könige von Argos. 

Abarbaréa. (Griechiſche M.) Eine Najade. Bucolion, Sohn des 
Laomedon, Königs von Troja, als Hirte bei den Schafen lebend, gewann 
nach Ilias VI, 22, die Neigung der jungen Nymphe, und ſie ward von ihm 
Mutter der Zwillinge Aſépus und Pedaͤſus. Dieſe Beiden blieben vor Troja 
von der Hand des Eurhaͤlus. 

Abarimon. (Griechiſche M.) Ein großes Thal in dem Gebirge Imaus, 
in welchem Menſchen mit rückwärts gekehrten Fußſohlen wohnen ſollen, welche 
außerordentlich ſchnell laufen und mit den Thieren des Waldes herumſtreifen. 
Man glaubte, daß ſie unter keinem andern Himmelsſtriche zu athmen vermöch— 
ten, daher ſie weder zu dem großen Alexander, noch auch nur zu einem der 
benachbarten Könige gebracht wurden. 

Abäris. (Griechiſche M.) Ein Prieſter des Apollo, dem dieſer einen 
goldenen Pfeil ſchenkte, mittelſt deſſen er die ganze Erde umfliegen konnte. 
Er war ein berühmter Arzt und Wunderthäter, ſoll von den Hhperboreern 
zur Zeit des Cröſus nach Griechenland gekommen ſein und daſſelbe von einer 
furchtbar wüthenden Peſt, doch nur unter der Bedingung befreit haben, daß 
die Athener für alle andere Nationen freundliche Gelübde darbrächten. Auch 
ſoll er der Proſerpina, der Retterin, zu Sparta einen Tempel erbaut haben. 
Die Nachrichten über dieſen Mann ſind höchſt widerſprechend, doch ſcheinen 
nicht Fabeln, ſondern wirklich hiſtoriſche Begebenheiten denſelben zum Grunde 
zu liegen. Strabo nennt ihn einen Mann von aufrichtigem, biederem und 
ſanftem Charakter, und Diodor erzählt, daß er nach Griechenland gegangen 
ſei, um eine Freundſchaft, welche ſeit lange zwiſchen ſeinem Volke und dem 
von Delos beſtanden, zu erneuern. Herodot, IV, 36, ſcheint übrigens nicht 
an ihn zu glauben; er ſagt: „Und fo viel von den Hyperboreern; denn die 
Geſchichte von dem Abaͤris, der auch ein Hyperboreer ſein ſoll, und der mit 
einem Pfeil um die ganze Erde flog, ohne etwas zu eſſen — erzähle ich gar 
nicht.“ — Denſelben Namen führt ein Genoſſe des Königs Turnus, der gegen 
Ankas in Italien ſtritt; er ward von Euryaͤlus getödtet. Ein Dritter, der 
auf dem Cauecaſus gewohnt haben ſoll, ward von Perſeus, als er feine 
Vermählung mit der Andromeda feierte, mittelſt eines ungeheuren Bechers 
erſchlagen. 

Abarnis. (Griechiſche M.) Die Gegend um Lampfaͤeus in Kleinaſien, 
berühmt als die Geburtsſtätte des Priäpus, der auch daſelbſt beſonders ver: 
ehrt wurde. Venus hatte ihn von Bacchus empfangen, ſetzte ihn jedoch feiner 
Mißgeſtalt wee und verläugnete ihn, daher der Name Abarnis, das 
Lügenfeld. Re 
Aba8, (Griechiſche M.) König von Argos, mehr durch ſeinen Großenkel, 
Perſeus (erzeugt von feiner Enkelin Danäs und Jupiter als goldenem Regen), 
als durch feine eigenen Thaten berühmt. Sein Vater war Lynceus, die Da— 
naide Hypermneſtra feine Mutter, mithin der grauſame Danäus fein Groß: 
vater. Abas brachte dem Lynceus die Nachricht von des Danaus Tode, und 
wurde dafür mit einem koſtbaren Schilde beſchenkt, den einſt Danaus der 
Juno geweiht hatte. Selbſt nach ſeinem Tode durfte man dieſen Schild nur 
den empörten tributpflichtigen Völkern zeigen, um ſie zu beruhigen. 

Es gibt noch einige andere griechiſche Helden, welche denſelben Namen 
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führen, wie der Sohn des Neptun und der Flußnymphe Arethüſa, welche, 
den Verfolgungen des Alpheus zu entgehen, die Diana um Hülfe gebeten 
hatte, und von ihr zuerſt in eine Wolke gehüllt, dann in Waſſer verwandelt 
worden war; ferner der Sohn des Melampus und der durch dieſen vom 
Wahnſinn geheilten Tochter des Prötus, Iphianaſſa. Ovid führt noch vier 
andere an; eine alte Ueberſetzung der Metamorphoſen in Knittelverſen, gedruckt 
in Frankfurt 1609, ſagt ſehr ergötzlich von dem einen, den Ceres in eine 
Eidechſe verwandelte: 


„So erſieht ſie ein Häuslein klein, 

Das ſtund vor einem Wald allein, 

Dazu ging Ceres die Göttin, 

Sie fand aber nit viel Volks darin, 

Ohn ein junges Kindlein klein, 

Welches da was mit der Mutter ſein. 
Ceres klopft an, ward eingelaßen, 

Sie bat das Weib ſolcher Maßen, 

Daß ſie jr wollt Waſſer geben, 

Vor Müthdt that jr die Zung ankleben. 
Das Weib that ſolchs mit gutem Willn, 
Und wollt der Göttin G'bot erfülln, 

Sie macht jr ein' gmengten Brei, 

Den trunk ſie, das Kind ſtund dabei, 
Und ſah wie fie fo geizig ſchluckt, 

Den Brei mit Luſt aus dem Napf zuckt. 
Das Kind gegen der Göttin ſtundt 

Und ſah jr grad in jrn Mundt. 

Das Kind ſprach: ich ſah ſicherlich 

Nie ein Weib ziehen ſo kräftiglich, 

Die da nicht Joch an dem Hals hätt (eine Kuh wäre). 
Die Wort der Knab ſagt im Geſpött, 
Ceres den Spott herwieder trieb — 

Das Muß, ſo ihr in dem Napf blieb, 
Solches goß ſie auf das Kind in Eil, 
Bald wuchſen an ihm Sprenken veil, 
Sein Leib verſchwandt an allen Glieden, 
Lief behendt auf der Erde danieden, 
Ward jetzt ein Eidechs an der Statt. — 
Die Mutter ſolches erſehen that, 

Und wollt bhendt greifen nach dem Kind, 
Das aber war gar zu geſchwindt, 

Denn da ſie es meint han in der Handt, 
Da ſtak es in der Steinen Wandt. 


Ein fünfter Abas, ein Gefährte des Diomedes, wurde von Venus 
in einen Sturmvogel verwandelt. Bei der Hochzeit des Perſeus mit der An— 
droméda und bei der des Pirithöus erſcheinen noch zwei andere, deren letzterer 
ein Centaur war, Sohn des Irion und der an Juno's Statt ihm unterge⸗ 
ſchobenen, wie die Göttin geformten Wolke. f 

Abaskanton. (Griechiſcher Aberglaube.) Ein Amulet, welches man 
trug, um nicht bezaubert, verhert zu werden. 

Abdal. So heißen in der Sprache orientaliſcher Myſtiker die in Gott 
verſunkenen Heiligen, welche die Reiſebeſchreiber ſonſt Santons nennen. 

Abdeérus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mereur oder des Thromius, 
Locrer aus Opus, Liebling des Hercules. Nach Andern ein Diener des Dive 
medes, Königs der Biſtonen in Thracien, ſammt feinem Herrn und deſſen 
vier Menſchenfleiſch freſſenden Roſſen von Hereules getödtet. 
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Abdul Chenis. (Orientaliſche Sage.) So nannte ſich nach den 
arabiſchen Erzählungen der dritte Sohn des Ikthan (ein Nachkomme des 
Propheten Eber), weil er und die Seinen Sonnenanbeter waren, d. h. 
dieß Geſtirn als eine Gottheit verehrten. Der obige Name bedeutet Diener 
der Sonne. 

Abellio. Eine Gottheit der Gallier, erwähnt auf einigen galliſchen, 
bei Cominges im ſüdlichen Frankreich gefundenen Altar-Inſchriften. Mar 
vergleicht ihn bald mit dem Mars, bald mit dem Apollo der Römer, Letzteres 
weil bei den Cretern Abelios die Sonne hieß. 

Abels Grab. Ein Grabmal auf Ceylon, welches ſchon lange vor Ein: 
führung des Chriſtenthums und des Islam (der letztere erkennt, wie bekannt 
auch den Stammvater des Menſchengeſchlechtes und ſeine Nachkommen als 
Erzväter und Patriarchen) den Namen geführt haben ſoll, welches jedoch 
wahrfcheinlich nur durch eine Verſtümmelung des Wortes zu der jetzigen Be: 
deutung gelangt ift, wie Adamspie und Adamsbrücke, ſ. d., welche ihre Ent: 
ſtehung lediglich den Portugiefen verdanken, da Rama (der Gott Wifchn 
in einer ſeiner Verkörperungen) derjenige iſt, deſſen Namen ſie tragen. Vergl 
Rama avataram. 

Abeöna (Römiſche M.) Eine Göttin, welcher man die aus einem 
Orte, einer Familie ſcheidenden Wanderer zu empfehlen pflegt. 

Abeſta. S. Zend-Aveſta. 

Abgotts-Schlange. Die Rieſenſchlange, welche von einigen wilder 
Völkern göttlich verehrt wird. Daß die amerikaniſchen Wilden ſie anbeten 
ſcheint nicht bewieſen. Die Negerſtämme im Innern von Afrika thun dief 
jedoch wirklich; ſie werfen ſich vor jeder Schlange auf die Kniee, bedecken iht 
Geſicht mit beiden Händen und legen ſo das Haupt auf der Boden, bis di 
Schlange davon gelaufen iſt. Die Portugieſen, denen wir die älteſten Nach 
richten verdanken, haben dann die größte von allen zur Abgotts-Schlang 
gemacht. 

Abgrunds-Engel. Von dem Mythus ausgehend, daß Satanas ein 
gefallener Engel iſt, heißt derſelbe in der Bibel ſo. 3 

Abhijit. (Indiſche Religionslehre.) Nach den Verordnungen des Men 
eines derjenigen Opfer, welche zugleich mit ſehr koſtbaren Geſchenken ein Kö 
nig oder Rajah zur Ausſoͤhnung darbringen kann, wenn er einen Prieſte 
ohne Vorſatz oder Kenntniß ſeiner Klaſſe um's Leben gebracht hat. 

Abia. (Griechiſche M.) Amme des Hyllus; fie erbaute dem Vater ihre 
Pfleglings, Hercules, aus eigenem Vermögen einen Tempel zu Ira in Meſſe 
nien, weßhalb der Heraclide Cresphontes ihr zu Ehren dieſe Stadt Abi 
benannte. 

Abida. (Mongoliſche M.) Eine Gottheit der Kalmücken, die viel Ahn 
lichkeit mit dem Schiwa der Indier hat. Abida herrſcht über die Seelen de 
Verſtorbenen, gibt den Guten die Erlaubniß, in's Paradies zu wandeln, ſen 
det aber die Schlechten wieder zurück auf die Erde in andere Geſchöpfe. De 
Götze wohnt im Himmel, wohin ein Weg ganz von Silber führt. S. Taf. 1 
Fig. 1. Er wird von Flammen umgeben abgebildet, wie er über den Rücker 
eines Löwen, der einen Menſchen zerreißt, einen andern hinwegführt, um ih; 
in ſeinen Schutz zu nehmen. 

Abjia goni. (Indiſche M.) Gebärer der Wolken und des Mondes — 
ein Name des Brahma. Dieſer nämlich, als Erde, gerieth bei der Umdrehun. 
des Berges Mandar, im Milchmeere (um die Amritta zu bereiten, von dei 
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Rieſen und Göttern bewirkt), ſo heftig in Schweiß, daß derſelbe wolkenweiſe 
von ihm aufſtieg, und ſich ein Feuerfunken, der Mond, von ihm ablöste. 

Abimurgan. (Perſiſche M.) Eine Wunderquelle in Kohiſtan, um 
welche eine Art Vögel, genannt Samarmar, beſtändig herumfliegen. Wird 
eine Gegend von den Heuſchrecken heimgeſucht, ſo darf man nur etwas von 
dem Waſſer dieſer Quelle dahin bringen, und die Vögel folgen nach und ver— 
nichten die Heuſchrecken. 

Abiponer. (Religion der —.) Ein Nomadenvolk in der Ebene von 
Paraguay in Südamerica, ſchön, kräftig, kriegeriſch, durch die Grauſamkeit 
der Europäer bis auf wenige Tauſend Seelen geſchmolzen. Es theilt ſeine 
religibſen Anſichten und Gebräuche mit den meiſten Urvölkern von Amerika, 
welche noch keinen eigentlichen, die Naturreligion verachtenden Cultus haben 
(wie ihn die Mexicaner beſeſſen). Aharaigichi (ſ. d.) iſt der Name ihres 
höchſten Gottes, den ſie ihren Urvater nennen, und außer dem ſie keinen 
andern erkennen. Sie ſuchen in den Plejaden ſein Bild. Bei Finſterniſſen 
an Sonne und Mond befürchten ſie das Verlöſchen dieſer Geſtirne. Sie glau— 
ben Unſterblichkeit der Seele und nehmen an, daß die Seelen nach dem Tode 
die Beſchäftigung fortſetzen, welche ſie im Leben hatten, und Nachts in Ge— 
ſtalt einer Art kleiner Enten unter traurig tönendem Geziſche umherfliegen, 
auch das Echo verurſachen. Sie haben gute und böſe Zauberer, halten 
Krankheit und Tod für von den Letzteren verurſachte Übel, ſchneiden daher 
den Geſtorbenen Herz und Zunge aus, und geben beides einem Hunde zu freſ— 
ſen, wodurch ſie zu bewirken glauben, daß derjenige, welcher den Tod des 
Verblichenen verurſacht, auch bald ſterbe. Der Verſtorbene wird in einem 
Walde mit feinen Geräthſchaften begraben, ihm wird acht Tage lang ein Klag— 
geſchrei gehalten, ſeine Hütte und alles ihm Gehörige wird verbrannt, die 
Familie zieht von dem Orte ihres Wohnſitzes fort, und der Name des Todten 
wird nie wieder ausgeſprochen. 

Ablaikit. Ein Städtchen in dem ruſſiſchen Gouvernement Orel, 
an dem Bache gleiches Namens. Der Ort iſt merkwürdig, weil ſich da— 
ſelbſt ein Götzentempel des Fürſten Ablai (eines Kalmücken-Kans) befindet, 
in welchem man viele tatariſche (kalmückiſche und mongoliſche) Inſchriften ge— 
funden hat. 

Aböbas. (Griechiſche M.) Von dem Worte Abuba (Flöte) hergeleiteter 
Beiname des Adönis bei den Pergäern in Pamphylien. 

Aborigines. (Italiſche M.) Das Volk, welches in vorhiſtoriſcher Zeit, 
aus feinen Wohnſitzen im Innern des Apennin, um den See Fueinus und 
den Berg Velinus, von den Sabinern verdrängt, gegen die weſtliche Ebene 
vordrang, die da wohnenden Sieuler theils verdrängte, theils mit ihnen ver— 
ſchmolz, und ſo den Latinern und Römern den Urſprung gab. Nach einzelnen 
Spuren ſchrieb man ihnen ein glückſeliges Daſein in einem goldenen Weltalter 
zu. Sie ſollten frei von Herrſchaft und Knechtſchaft, von Alter und Tod, 
in ungeſtörtem Wohlſein den reichen Segen des Landes unter den väterlich 
milden Königen Saturnus und Janus genoſſen haben. 

Abraha. (Arabiſche M.) Ein Statthalter des abhyſſiniſchen Kaiſers 
Negiaſchi, das glückliche Arabien beherrſchend. Er ließ in der Hauptſtadr 
ſeiner Provinz, Sana, einen prächtigen Tempel bauen, um die Araber von 
der Beſuchung des Tempels zu Mekka abzuhalten. Obgleich nun die Völker 
jener Zeit ſo ſehr an dem Hergebrachten hingen, daß ſie ſelbſt mit den Stei— 
nen, welche auf den Feldern um Mekka lagen, Abgötterei trieben, fo bemerk— 
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ten doch die Prieſter der Kaaba eine Abnahme der Pilger, und veranlaßten 
daher eine Verunreinigung des neu gebauten Tempels, ſo daß er von den 
Arabern verachtet wurde. Dieſes zu rächen, überzog Abraha Mekka mit 
Krieg; allein das Heer der Elephanten, ſeine vornehmſte Macht, ward 
ſcheu vor den glänzenden Mauern, und eine ungeheure Anzahl großer Vö— 
gel kam von dem Meere her, die hatten ein jeder drei Steine, einen im 
Schnabel und zwei in den Klauen, und auf jedem derſelben ſtand der 
Name desjenigen, der davon getroffen werden ſollte; dieſe ließen ſie fallen, 
als ſie über dem Heere des Abraha waren, ſo daß keiner davon kam, als 
der Heerführer ſelbſt, der an den Hof des Kaiſers floh, am Fuße ſeines 
Thrones ihm die Schreckensnachricht verkündete, und dort von einem ſol— 
chen Steine getödtet wurde, den ihm ein Vogel bis in den Kaiſerpalaſt nach— 
getragen hatte. 


Abraham. Mehrere Gelehrte ſind geneigt, dieſen berühmten Patriar⸗ 
chen des jüdiſchen Volkes entweder zum Gott Brahma ſelbſt, oder zu einem 
Bramanen zu machen, welcher in dem Streit zwiſchen Schiwaiten und Brama— 
Verehrern Indien verlaſſen mußte. — In der That iſt viel vorhanden, 
was auf eine ſolche Vermuthung führen könnte; im Sanskrit kommt für 
das Wort Erde Brahm, oft Abrahm vor. Sara hieß Abrahams Gattin, 
und Frau Sara (Saraswati) heißt Brahma's Gattin. Der ganze Mythus 
von Abraham iſt ſelbſt durch die Rabbinen auf ächt indiſche Weiſe ausge— 
ſchmückt. Die Stadt, aus welcher der Patriarch nach Canaan zog, heißt 
Ur, dieß bedeutet Stadt des Feuers — Ort, wo das Feuer (das Symbol 
des Zerſtörers Schiwa) verehrt wird. Sie geben — wie die Indier ihren 
früheſten Vorfahren — dem Abraham eine ungeheure Größe, ſie laſſen ihn 
für ſeine Kinder eine eiſerne Stadt bauen, ſo hoch, daß die Sonne nicht 
über die Mauern ſcheinen konnte. Sara war ſo glänzend, daß ſie, als ſie 
nach Agypten kam, Alles erleuchtete, wie es nach indiſchen Fabeln Saraswati, 
der Mond, thut ac. 


Abrakadabra. (Religion der Magier.) Ob dieſes Wort und das 
Weſen deſſelben wirklich zur Religionslehre der Parſen und Feueranbeter ges 
hörte, müſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen; doch ward von denjenigen, welche 
es als Amulet und Zaubermittel brauchten, dieſes geſagt. Ein Nachfolger 
des aus der Ketzergeſchichte bekannten Baſilides, der Arzt Serenus Sammo— 
nicus, bediente ſich deſſelben in gefährlichen Fiebern: theils mußten die Kran— 
ken daſſelbe täglich ausſprechen, theils ward es auf einen Zettel geſchrieben 
in folgender Geſtalt: 


Ab Trak aaa ber a 
a bra k a da ber 
a bra Kk a d a b 
r e one 


> 


theils auch noch mehr verkürzt, nämlich nicht blos hinten, ſondern auch vorne 
um einen Buchſtaben: 
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* 
Abra ka d a br a 
Bere F e 
T a k à d a b 
een 
K a d 
a 


So in ein leinenes Tuch gethan und um den Hals gebunden, ſchrieb man 
ihm entſchieden heilſame Wirkung zu. 

Abraxas. Mit dieſem Namen bezeichnete Baſilides, ein ägyptiſcher 
Gnoſtiker, um das Jahr 100 n. Chr. das ewige Urweſen, aus welchem nach 
ſeiner Lehre die fünf Urkräfte, Geiſt, Wort, Vorſehung, Weisheit, Macht, 
hervorgingen. Es haben ſich in den Gegenden Agyptens, Aſiens, Spaniens, 
wo dieſe Lehre Eingang gefunden hatte, eine Menge ſogenannter Abraxas— 
Gemmen gefunden, worunter man alle geſchnittenen Steine verſteht, auf denen 
ſich räthſelhafte Zuſammenſtellungen von Menſchen-, Thier- und Pflanzenge— 
ſtalten und Schriftzügen befinden. 

Abretia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche ihren Namen der 
Landſchaft Abrettene in Myſten lieh. Von dieſer Landſchaft hat Jupiter, der — 
daſelbſt beſonders verehrt wurde, den Beinamen Abretténus. 

Abrizeykan. (Perſiſche M.) Ein — im Junius (am 13. des Monats 
Tir) gefeiertes Feſt der Chaldäer, Armenier und Perſer. Es iſt der Jahres— 
tag eines alten Friedensſchluſſes zwiſchen Manutſcheher und Afraſiab. Ein 
Pfeil, von dem Bogenſchützen Areſch unter dem Beiſtande der Götter abge— 
ſendet, ſollte die Gränze der beiden Reiche beſtimmen. Der Fluß Oxus oder 
Amu, bei welchem er niederfiel, ward darnach die Gränze. 

Abron. (Griechiſche M.) Ein alter griechiſcher Heros, Vater des Me— 
liſſus, und durch dieſen Großvater des Aetäon, doch nicht desjenigen, den 
Diana verwandelte, ſondern eines andern, der durch ſeine große Schönheit 
(die ſeinen Tod herbeiführte) berühmt war. 

Abruz. (Perſiſche Rel.) Der heilige Berg in Perſien, auf welchem 
die Götter das Feuer aufbewahrt hatten; daher ein Gegenſtand der Anbetung. 
Es ſtehen noch jetzt viele Tempelruinen auf demſelben, und in früheren Zei— 
ten war die ganze Gegend von den eifrigſten Parſen bewohnt. 

Abruzanum. (Perſiſche M.) Eine Pflanze, welche nach der Meinung 
der Perſer von einem Liebesgeiſte bewohnt iſt, daher ſie dieſelbe bei ihren 
Liebes- und Zaubertränken anwenden. 

Abſeus. (Griechiſche M.) Ein Gigant, Sohn des Tartaͤrus und der 
Gäa, oder der Unterwelt und der Erde. 

Abſyrtus. (Griechiſche M.) Ein Bruder der Meden, alſo ein Sohn des 
Königs von Colchis, Aetes. ES find verſchiedene Sagen über ihn vorhanden. 
Die beiden hauptſächlichſten weichen in ſeinem Alter und ſeinem Schickſal nach 
der Medea Flucht bedeutend von einander ab. Die eine erzählt, er ſei damals 
noch ein Kind geweſen, und Medea habe ihn mitgenommen, weil ſie des 
Vaters Verfolgung befürchtet; um nun ſeiner Verfolgung zu entkommen, habe 
ſie, unmenſchlich, ihren Bruder ermordet, zerriſſen, und die einzelnen Stücke 
ſeines Leibes zerſtreut, damit der Vater bei denſelben verweile und ſie Zeit 
gewinne, in Sicherheit zu kommen. Nach der zweiten Erzählung war Abſyr— 
tus bei ihrer Flucht ſchon erwachſen; der Vater trug ihm die Verfolgung 
des Räubers Jaſon und der Geraubten auf; der Bruder ereilte die Flüchtlinge 
bei dem Könige der Phäaken, Aleinous, dieſer jedoch wollte das dem Jaſon 
verliehene Gaſtrecht nicht verletzen, und machte wegen der Herausgabe der 


10 Abudad — Abydus. 


Medea zur Bedingung, daß dieſe nur dann erfolgen ſollte, wenn die Fremd— 
linge noch nicht vermählt wären. Des Königs Gattin Arete benachrichtigte 
die Liebenden von dieſer Uebereinkunft, und ſie feierten ihre Verbindung noch 
in derſelben Nacht. Daher mußte Abſyrtus ohne Erfolg abziehen; allein er 
gab darum die Hoffnung, zum Ziele zu gelangen, nicht auf, zog dem jungen 
Paare nochmals nach, und holte ſie auf einer Inſel des adriatiſchen Meeres 
wieder ein, indem ſie der Diana opferten. Hier blieb Abſyrtus im Kampf 
gegen Jaſon. 

Abu dad. (Perſiſche M.) Der Stier, welchen Ormuzd zuerſt erſchuf, 
und in welchem die Keime aller andern Dinge lagen. — Ahriman, das böfe 
Princip, ſandte zwei böſe Genien aus, die den Stier tödteten; ſterbend weiſ— 
ſagte er den einſtigen Untergang des Böſen am Weltende. Aus ſeinem rech— 
ten Vordertheil entſtand nun der erſte Menſch, aus dem linken der Grund— 
begriff aller Thiere (Kajomorts und Goſch), aus den übrigen Theilen entſtanden 
verſchiedene Pflanzen. Die Genien nahmen zwei Dritttheile des Samens und 
übergaben ſie dem Monde, während ein Dritttheil der Erde blieb. Aus dem 
erſten — durch das Mondlicht geläuterten — erſchuf Ormuzd wieder zwei 
Stiere, aus denen ſich die Thierwelt entwickelte. Ahriman erreichte ſeinen 
Zweck nicht, und mußte den Geſchöpfen des guten Gottes gleich mächtige des 
böſen Prineips entgegen ſetzen, wodurch ſich dann der furchtbare, alle Welt: 
alter überdauernde Streit entſpann, in welchem ſich die perſiſche Mythologie 
bewegt. 

A bujahja. Nach dem Islam der Todesengel, welcher die Seelen von 
den Körpern trennt. 

Abulis. So nennen die Araber die böſen Dämone. 

Abundantia. (Römiſche M.) Auch Übertas genannt, römiſche Gott— 
heit des Überfluſſes. Sie wurde nach dem Ideale der Ceres gebildet, nur 
hat ſie noch ein mit der Offnung nach unten gekehrtes Füllhorn. Auf rö— 
99 Kaiſermünzen erſcheint ſie oft, auch ſind noch Bildſäulen von ihr 
erhalten. 

Aburza Suburgan. (Kalmückiſche Religion.) Das Tabernakel — 
wenn man es jo nennen darf — in welchem die Kalmücken ihre Götter: 
bilder aufſtellen. Es beſteht aus einer runden Niſche, die auf einer Blume 
zu ruhen ſcheint. Der mittlere Theil dieſer Blume trägt einen kleinen Altar, 
auf dem das Idol ſteht, umgeben von Strahlen, doppelten Heiligenſcheinen ꝛc. 

Abutto. Gapaniſche M.) Der Gott des Wohlſeins; Kranke und Rei— 
ſende flehen ſeinen Beiſtand an; er gehört zu der zweiten Klaſſe der großen 
Götter, iſt wegen ſeiner Macht ſehr geehrt, und wird daher beſonders von 
Schiffern um günſtigen Wind angerufen. Dieſe werfen einige Gold- oder 
Silbermünzen, an ein Stückchen Holz gebunden, ſo daß ſie ſchwimmend er— 
halten werden, in die Flüſſe, welche ſie befahren, als Geſchenke für den Gott, 
oder für ſeine Prieſter, welche an den Flüſſen wohnen, und das Geld, das 
kein Menſch anrühren darf, auffangen. Es kommt nach ihrer Angabe direkt 
in die Hände des Gottes, doch begeben ſie ſich ſtets auf die vorbeiſegelnden 
Schiffe, um dieſen Tribut einzuholen. 

Abydus. Zwei Städte des Alterthums trugen dieſen Namen und wa— 
ren hoch berühmt; durch die Liebe der Hero und des Leander die eine, in Aſien 
am Hellespontus liegend — da, wo jetzt die Dardanellenſchlöſſer ſtehen; die 
andere lag in Agypten und man zeigte daſelbſt einen Königspalaſt des Memnon 
(ſ. d.), ſo wie einen Tempel und ein Grabmal des Oſiris. 
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Abh la. (Griechiſche M.) Die eine Säule des Hercules, nach der An: 
nahme, daß dieſer Heros das Gebirge, welches die Verbindung zwiſchen dem 
mittelländiſchen und dem atlantiſchen Meere in älteſter Zeit unterbrochen haben 
ſollte, geöffnet, und als Reſte davon zwei Felſen, Abyla (h. z. T. Ximiera) 
auf der africaniſchen, Calpe (h. z. T. Gibraltar) auf der europäiſchen Seite 
zurückgelaſſen habe, die man nun Säulen des Hercules nannte. 

Abzendehkani. Die von Alexander dem Großen vergeblich geſuchte 
Quelle der ewigen Jugend, welche nach einer alten Tradition tief im Oſten 
in einer rauhen, düſtern Gegend liegen und dem, der von ihr trinkt, Un— 
ſterblichkeit verleihen ſoll. Die Muhamedaner haben dieſe Fabel in ihre Reli— 
gionsſätze aufgenommen. 

Acacallis. (Griechiſche M.) Tochter des Minos und der Paſiphaͤs, 
Geliebte des Mereur und des Apollo. Erſterem gebar ſie den Lydon, von 
Letzterem empfing ſie den Miletus, welchen fie, aus Furcht vor ihrem Vater, 
ausſetzte, worauf ihn Apollo durch Wölfe bewachen und nähren ließ; ferner 
den Amphithemis oder Garämas. 

Den Namen Acacallis führt noch eine andere Geliebte des Apollo, welche 
von ihm Mutter von Phylaͤcis und Phylander wurde. In Delphi ſtand ein 
ehernes Bild einer Ziege, welche jene Kinder ſäugte. 

Acaceſius. (Griechiſche M.) Beiname des Mercur, welcher nach einer 
Sage von dem König Acäcus in Arcadien in der Stadt Acaceſium oder auf 
einem Hügel Acaceſius, unter welchem jene Stadt lag, erzogen worden ſein 
ſollte; doch vielleicht iſt der Beiname einerlei mit 

Acacdtes, Abwender des Böſen, welchen Beinamen Mereur öfter führt. 

Acäcus. Siehe Acaeeſius. 

Acadinus. (Griechiſche M.) Ein Brunnen in Sieilien, welcher zu 
einer Art Gottesurtheil gebraucht wurde. Perſonen, die einen Eid geleiſtet 
hatten, deſſen Wahrheit zweifelhaft war, mußten die Worte des Schwures auf 
ein Brettchen ſchreiben und in den Brunnen werfen; ſank daſſelbe unter, ſo 
galt der Eid für falſch. i 

Acalanthis. (Griechiſche M.) Eine der Pieriden (Kinder des Pierus, 
Königs von Emathia), die ſich in einen Wettgeſang mit den Muſen einließen, 
für welche Keckheit ſie dadurch geſtraft wurden, daß die Mufen ſie nach Ovid 
alle in Elſtern, nach Anderen aber in verſchiedene Vögel verwandelten. Aca- 
lanthis heißt Stieglitz. 

Acalle. Einerlei mit Acacallis. S. d. 

Acämas. (Griechiſche M.) Ein Held der Ilias, welcher mit Ulyſſes, 
Epeus (dem Erbauer des hölzernen Pferdes) und Anderen in den Bauch Dies 
ſes Thieres ſtieg und zur Nachtzeit, an einem Seile herabgleitend, die Stadt— 
thore öffnete. Er war ein Sohn des Theſeus und der Phädra, und gewann 
die Liebe der Laodice, Tochter des Priamus, als er mit Diomedes in die 
Stadt geſchickt wurde, um Selena zurückzufordern. Die Frucht dieſer Liebe 
war Munttus. Man ſchreibt dem Acamas die Erbauung der phrygiſchen Stadt 
Acamantium zu, und leitet den Namen des atheniſchen Stammes Acamantis 
von ihm ab. Des Helden Großmutter, Athra, war durch die Dioscuren, 
welche ihre von Theſeus entführte Schweſter Helena zurückholten, in Gefangen— 
ſchaft gerathen, und befand ſich damals in Sklaverei bei Helena, als Acamas 
die Stadt erobern half und ſie befreite. 

Zwei andere deſſelben Namens kommen im trojaniſchen Kriege, auf Seite 
der Belagerten, vor. Der erſte derſelben war ein Sohn des Antenor 
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(Gaſtfreundes des Ulyſſes, von welchem man glaubt, er habe die Stadt ver— 
rathen); er blieb von der Hand des Merioͤnes, nachdem er mit feinem Bruder 
Archelöchus und mit Ankas den vierten Heerhaufen befehligt und den gefalle⸗ 
nen Bruder durch den Tod des Promäͤchus gerächt hatte. 

Der andere, ein Sohn des Euſßrus, 


„führte mit Pirdus Thraciens Völker, 
„Welche der Hellespontus mit reißendem Strome begrenzet,“ 


und war ein to tapferer Mann, daß Mars ſelbſt ſeine Geſtalt annahm, um 
die Troer zur Schlacht zu ermuthigen. Er blieb von Ajax Telamonius Hand, 
der ihm mit dem Speer die Stirne durchbohrte. 

Noch ein Acamas war ein Diener des Vulcan. f 

Acanthis. (Griechiſche M.) Tochter des Autondus und der Hippo— 
damia. Sie, ihre Altern und ihre drei Brüder wurden wegen ihrer tiefen 
Trauer um den Tod des vierten Bruders von den Göttern in Vögel verwan— 
delt. Acanthis heißt Stieglitz, wie Acalanthis. 

Acanthus. (Griechiſche M.) Einer der Brüder der Acanthis. 

Acarnan. (Griechiſche M.) Ein Jüngling, den die Götter auf ſeiner 
Mutter Flehen aus einem Knaben plötzlich einen Mann werden ließen. Ale— 
mäon und Sallirrhde waren feine Altern; Alemäon war des Amphiaräus und 
der Eriphyle Sohn (welche ſich durch das Halsband der Harmonia hatte be— 
ſtechen laſſen, ihres Gatten verborgenen Aufenthalt anzugeben, worauf ſich 
dieſer der Aufforderung, mit gegen Theben zu ziehen, nicht mehr entziehen 
konnte). Amphiaraus war, wie er vorher wußte, geblieben, und hatte ſei— 
nem Sohne die Rache an der Mutter übertragen; dieſer alſo ermordete die— 
ſelbe. Er heirathete dann die Alpheſiböa, Tochter des Königs Phegeus zu 
Pſophis in Arcadien, von welcher er ſich jedoch ſpäter, um der Callirrhos 
willen, ſchied. Die Brüder der Erſteren ermordeten ihn, und die unglückliche 
Wittwe bat die Götter um die Gunſt, welche oben angeführt und ihr bewil— 
ligt wurde. Ihre Söhne Acarnan und Amphoterus erwuchſen plötzlich zu 
Männern und übten volle Rache für den Verluſt der Mutter. Die Mörder 
ihres Vaters, die Brüder ſeiner erſten Gattin und deren Altern wurden von 
ihnen getödtet. Darauf wanderten ſie mit ihren Leuten und ihrer Mutter 
nach Epfrus aus, und von dem einen der Brüder erhielt die Landſchaft DV 
Namen Acarnanien. 

Acaſch. (Indiſche M.) Der feinſte Urſtoff, der Ather, welcher die 
Welt erfüllt und durch eine große Verdichtung in die übrigen vier Urſtoffe (aus 
denen allen fünfen die lebenden Weſen beſtehen) übergeht. Dieſe vier find 
unſere Elemente, Luft, Feuer, Waſſer, Erde. Im Menſchen iſt nach dieſer 
Lehre das Knochengebäude Erde, Fleiſch und Blut Waſſer, thieriſche Wärme 
Feuer, Athem Luft, und die Seele, oder der Raum, den der Menſch ein— 
nimmt — iſt Acaſch, Ather. Auch die Töne, welche in die Ohren dringen, 
ſo wie die bewegte Luft, der Wind, ſind Acaſch, wobei noch zu bemerken iſt, 
daß, obwohl die übrigen vier Elemente ganz von dieſem verſchieden, fle den— 
noch durch allmählige, ſtufenweiſe Verdichtung deſſelben entſtanden ſind. 

Acaſte. (Griechiſche M.) Tochter des Oceanus und der Tethys, alſo 
eine der Oceaniden. 

Acaſtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Pelias und der Tochter des 
Bias, Anaxibia. (Die übrigen Kinder dieſes Paares waren Piſidice, Hippo: 
thös, Aleeſtis und Pelopka.) Acaſtus war ein Genoſſe der calydoniſchen Jagd 
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und des Argonautenzuges. Merkwürdig iſt das Schickſal ſeines Vaters (ſ. Pe— 
lias), der von ſeinen eigenen Töchtern aus Liebe geſchlachtet wurde (weil 
fie hofften, Medea werde ihn verjüngen, wie Jaſons Vater Aſon). Acaſtus 
vertrieb Jaſon und Medea aus Joleus und ſtellte ſeinem Vater zu Ehren Lei— 
chenſpiele an. Acaſts Töchter waren Lapdamin, Gemahlin des Proteſiläus, der, 
kaum mit ihr vermählt, nach Troja ging und dort fiel, und Steröpe oder 
Sthenele, des Patroelus Mutter. 

Acc Larentia, auch Laurentia. (Roömiſche M.) Die Frau des Hir— 
ten Fauſtulus, welche in die mythiſche Geſchichte von Romülus und Remus 
verwebt iſt, deren erſte Pflegerin ſie war, und der zu Ehren Romulus die 
Larentalia, ihr Leichenfeſt, einſetzte. Man erzählt von ihr oder einer andern 
gleichen Namens, daß ſie ſich zu Hercules in ſeinem Tempel geſellt, der ihr rieth, 
dem erſten Manne, welcher ihr, aus ſeinem Tempel gehend, begegne, ihre 
Hand zu reichen. Dieß war ein gewiſſer Carutius oder Taruntius, ein Mann 
von ungeheurem Vermögen, welcher ſie heirathete, ihr feine Schätze hinter— 
ließ, die ſie wiederum dem römiſchen Volke vermachte, wofür daſſelbe ſie 
vergötterte. 

Accius Nävius. S. Nävius. 

Acelles. (Griechiſche M.) Der Erbauer der Stadt Acele in Libyen; 
er ſoll ein Sohn des Hercules und der Malis, einer der Sklavinnen der 
Omphaͤle, geweſen fein. 

Aceſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, der Rettende, der 
Helfer, unter dem er, ſeiner Arzneikunde wegen, von den Völkern in Elis 
verehrt wurde. 

Aceſſaméènus. (Griechiſche M.) Vater der Beribda, welche die Ge— 
liebte des macedoniſchen Flußgottes Axius war, und von dieſem den Pelégon 
empfing. Ein Sohn des Letzteren, Aſteropäus, führte dem Priaͤmus Hilfs— 
völker aus Päonien zu. 

Aceſtes. (Römiſche M.) Sohn des ſteiliſchen Flußgottes Crimiſſus, 
welcher, in einen Hund verwandelt, den Aeeſtes mit der Segeſta erzeugte. 
Da dieſe des Trojaners Hippötas Tochter war, ſo fanden die Trojaner, 
welche mit Ankas nach Sieilien kamen, bei deren Sohn eine freundſchaftliche 
Aufnahme. 

Aceſtor. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, Aeeſius, der Heilende. 
Ferner ein Sohn des griechiſchen Königs Ephippus von Tanagra. Er ſoll 
von Achilles erlegt worden ſein. 

Aceſtoriden. Ein Geſchlecht in Argos, aus dem jungfräuliche Prie— 
ſterinen der Minerva gewählt wurden. 

Achäa. (Griechiſche und Römiſche M.) Wegen des Verluſtes ihrer 
Tochter Proſerpina ward Ceres die Klagende, die Betrübte genannt, und von 
den Böotiern unter dieſem Namen verehrt. Minerva hatte unter obigem Na— 
men in Apulien einen Tempel, in welchem die Waffen des Diomedes aufbe— 
wahrt wurden: hier bedeutet daher der Name die Gründung des Heiligthums 
durch einen Achäer. 

Achämenes. Ahnherr des altperſiſchen Königshauſes, Stifter des Ge— 
ſchlechts der Achämeniden, die in dem vornehmſten Stamme der Perſer, den 
Paſargaden, die edelſte Familie bildeten. 

Achäus. (Griechiſche M.) Ein Halbbruder des Jon; von ihm haben 
die Achäer, wie von Jon die Jonier, den Namen. Beider Mutter war 
Greüfa, Tochter des Erechtheus, doch des älteren Jon Vater war Apollo, und 
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Achäus war der Sohn des ſpäter mit ihr vermählten Xuthus. In ſpäteren 
Jahren eroberte er nach des Aoͤlus Tod Phthioͤtis, und nannte dieſes König— 
reich nach ſich Achäa. 

Achäreus. (Griechiſche M.) Ein Ringer, mit welchem Hercules in 
Olympia den Ring- und Fauſtkampf kämpfte. 

Achätes. (Römiſche M.) Ein Held der Anis, welcher den Ankas 
auf allen ſeinen Zügen als getreuer Gefährte begleitete. Sein Name wird 
für einen treuen Freund gebraucht, wie der des Mentor für einen weiſen 
Führer. 

Acheloiden. (Griechiſche M.) So hießen die Sirenen als Töchter 
des Flußgottes Acheldus. Siehe Sirenen. 

Achel dus. (Griechiſche M.) Der älteſte von den 3000 Söhnen des 
Oceänus und der Tethys, doch iſt dieſes ungewiß, da feine Abſtammung von 
den verſchiedenen Dichtern ſehr abweichend erzählt wird; man macht ihn auch 
zum Sohn des Sonnengottes oder des Oceanus und der Gäa. Ovid macht 
in feinen Verwandlungen uns näher mit dieſem Flußgott bekannt, der beſon— 
ders durch feinen Kampf mit Hereules um die ſchöne Deiankra merkwürdig iſt. 
Dieſe letztere war die Tochter des Oneus oder des Dionßbſus und der Althäa. 
So heldenmüthig als ſchön, reizte ſie den Halbgott Hereules und den Flußgott 
Achelous zur Liebe, und ihr Vater entſchied ſich dahin, daß derjenige fie er— 
halten ſollte, der im Kampf dem andern obſiegen würde. Dieſes hatte einen 
gewaltigen Streit zur Folge, in welchem Hercules all' ſeine Kraft brauchte, 
um nicht zu unterliegen, denn da Achelous ſich ihm in menſchlicher Geſtalt 
nicht gewachſen fühlte, ſo verwandelte er ſich in eine ungeheure Schlange, 
welche den Sohn Alemenens umwand, und dann in einen Stier, der ihn zu 
zerreißen drohte; doch Hercules überwand ihn, ja er brach ihm gar, nachdem 
ſich Achelous in einen Stier verwandelt hatte, ein Horn ab, das er ihm dann 
um den Preis des Hornes der Amalthea zurückgab, oder wie uns Ovid ſagt, 
aus welchem die Nymphen das Füllhorn machten. Eine Reihe von fünf In— 
ſeln, die Echinaden, danken ihm ihr Entſtehen, indem er ein Stück Landes, 
worauf vier Nymphen opferten, ohne ſeiner zu gedenken, abriß und in's Meer 
ſchleuderte, und die Nymphen in Inſeln verwandelte. Die fünfte Inſel ent⸗ 
ſtand aus feiner Geliebten Periméla, der Tochter des Hippodämas, die ihr 
Vater im Zorn über ihre Entehrung in's Meer geſtürzt, Neptun aber auf 
Achelous Bitte in eine Inſel verwandelt hatte. Von einer der Muſen hatte 
er die Sirenen, und von feiner Gattin, der Tochter des Ablus, Perimede, 
die beiden Söhne Oreſtes und Hippodämas. 

Achemenides. (Römiſche M.) Ein Gefährte des Ulyſſes, der ihn 
bei ſeiner Flucht vor Polyphemus auf der Inſel Sicilien zurückließ, wo ihn 
Andas fand und aus dem jammervollſten Zuſtand erlöste. 

Achè ron. (Griechiſche M.) Sohn der Sonne und der Erde, verſah die 
Titanen, welche gegen den Olymp kämpften, mit Waſſer, und ward daher in 
einen Fluß, deſſen Waſſer ſchlammig iſt, verwandelt und in die Unterwelt 
verwieſen. Nach Andern war er der Ceres Sohn, auf Creta geboren, konnte 
das Tageslicht nicht ertragen und ging deßhalb ſelbſt in die Unterwelt. Die 
Seelen der Abgeſchiedenen wurden durch Charon über dieſen Fluß geführt, 
wofür er ein Fährgeld bekam, daher man den Verſtorbenen einen Obblus, 
ein Geldſtück, werth etwa vier Kreuzer, unter die Zunge legte. Sprüchwört⸗ 
lich heißt, über den Acheron gehen, — ſterben, ohne Rettung verloren ſein, 
weil die Seelen, welche ihn überſchritten, keine Hoffnung der Wiederkehr hatten. 
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Unter den wirklichen Flüſſen, die den Namen Acheron tragen, iſt der bekann— 
teſte derjenige, welcher in Thesprotien, einer Landſchaft in Epirus, durch den 
Sumpf Acheruſia fließt, den Coehßtus aufnimmt und ſich in der ſüßen Bucht 
in das joniſche Meer mündet. Sein Waſſer iſt bitter und die ſumpfige Um— 
gegend voll giftiger Dünſte. — Gleiches Namens iſt ein Fluß im Lande der 
Bruttier in Unteritalien. An dem letzteren wurde Alexander, der König der 
Epiröten, das Opfer eines mißverſtandenen Orakels, welches ihm geſagt hatte, 
er möchte ſich vor dem Acheron hüten. Alexander verſtand jenen Acheron in 
Epirus und ging nach Italien, um den Tarentern gegen die Lucanier und 
Bruttier zu Hilfe zu kommen, ward aber von einem Lucanier am Acheron 
getödtet. 

Denſelben Namen trägt noch ein Fluß in Elis im Peloponnes, der ſich 
mit dem Alpheus vereinigt; auch in Bithynien bei Seraclen ift ein Acheron, 
und an feiner Mündung eine acheruſiſche Halbinſel mit einer Höhle, über 
welche der folg. Art. zu vergleichen. 

Acheruſia. (Griechiſche M.) Der See, aus welchem der Acheron in 
Epirus entſpringt, oder durch welchen er ſtreicht; ferner ein See bei Cumä 
in Italien, und endlich eine Höhle in der Nähe der Stadt Heraelea in Bithy— 
nien, durch welche Hercules in die Unterwelt hinabgeſtiegen ſein ſoll; zur Zeit 
des Renophon zeigte man noch die Wahrzeichen dieſes Unternehmens. Die 
Fabellehre nennt ſo auch den Sumpf, über welchen Charon die Seelen der 
Abgeſchiedenen führt; dieſer aber heißt eigentlich Acheron. Eine Nachricht 
führt noch einen See dieſes Namens bei Memphis an, über welchen die Agyp— 
ter nach vorhergegangenem Todtengericht ihre Todten führten, um ſie entweder 
auf einer Inſel zu begraben oder ſie in's Waſſer zu ſtürzen. 

Achilles. (Griechiſche M.) Der Held der Ilias, Sohn der Thetis 
und des Königs Peleus. Die Göttin tauchte ihn in den Styx, um ihn un— 
verwundbar zu machen, aber die Ferſe, an welcher ſie den Knaben hielt, ward 
nicht benetzt und blieb ſomit verwundbar. Der weiſe Centaur Chiron war 
ſein Lehrer, und Phönix unterrichtete ihn in der Heilkunde, der Muſik und 
im Reiten. Als der trojaniſche Krieg ausbrach, ſollte er daran Theil neh— 
men, weil der Seher Calchas verkündet hatte, daß ohne ihn Troja nicht er— 
obert werden könnte. Thetis wußte, daß er dort ſeinen Tod finden würde, 
und verbarg ihn in Mädchenkleidern an dem Hofe des Königs Lyeomedes auf 
der Inſel Seyrus, woſelbſt er unter dem Namen Pyrrha mit den Töchtern 
dieſes Königs erzogen wurde, und mit einer derſelben, Deidamia, den Pyrrhus 
erzeugte. Ulyſſes aber entdeckte den Verborgenen. Er war als Kaufmann an 
den Hof gekommen, und bot den Mädchen Schmuck und Waffen an. Achilles 
griff nach dem Schwert, ward daran von dem ſchlauen Ithaker erkannt und 
zur Theilnahme an dem Kampfe beredet. Seine Thaten füllen die Bücher der 
Ilias, in welchen er als der Tapferſte und Schönſte der Griechen erſcheint. 
Er iſt in dieſem Gedichte der ideale Repräſentant der jugendlichen Heldenkraft 
des griechiſchen Volkes überhaupt, und deßhalb zu übermenſchlicher Herrlichkeit 
verklärt, welcher es, wie natürlich, keinen Abbruch thut, daß ſein Charakter 
auch die Fehler eines Naturvolkes von edler Anlage, wie unbändigen Trotz, 
unverföhnliche Rachſucht, an ſich trägt. Er führte 50 Schiffe nach Troja, 
zerſtörte mit ſeinen Myrmidonen 23 Städte, und ward bei allen ſeinen Un⸗ 
ternehmungen von Pallas Athene (Minerva) und Hera (Juno) geſchützt. Nur 
wenn er im Kampfe war, ſiegten die Griechen. Agamemnon hatte ihn da— 
durch erzürnt, daß er ihm die ſchöne Briſeis genommen; Achilles zog ſich 
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vom Kampfe zurück, und nun raffte unter Hectors Anführung die Feldſchlacht 
der Griechen Tapferſte dahin; Patroelus, Achills vielgeliebter Freund, ging 
an der Spitze der Myrmidonen, in Achilles Rüſtung, dem Trojanerheer ent— 
gegen, ward aber von Hector erſchlagen und der Waffen beraubt. Nun er— 
wachte die wildeſte Rachſucht in Achilles Bruſt, Thetis brachte ihm neue Waf— 
fen, von Vulcan ſelbſt geſchmiedet; er verſöhnte ſich mit Agamemnon, indem 
er die gebotenen Geſchenke annahm, und führte bei der nächſten Schlacht ſeine 
Völker ſelbſt zum Kampf. Nur Rache an Hector ſuchte er, warf ſich mit ſei— 
ner ganzen Stärke auf dieſen, tödtete ihn und ſchleifte ſeinen Leichnam, mit 
den Ferſen an ſeinen Wagen gebunden, um die Mauern von Troja. Auf die 
Bitten des vor ihm knieenden Greiſes Priamus, des Königs von Troja und 
Vaters des Erſchlagenen, gewährt er gegen unermeßliche Geſchenke die Aus— 
löſung und die Beſtattung des Feindes. So weit Homer. Nach Späteren 
verliebt ſich Achilles ſpäter in eine Tochter des Priamus und wirbt um fie, 
indem er verſpricht, Troja an Hectors Stelle zu vertheidigen, wenn man ihm 
Polyrena zum Weibe gäbe. Im Tempel des Apollo vor dem Altar ſtehend, 
um ſeine Vermählung zu feiern, tödtete ihn Paris durch einen Pfeil, den 
Apollo ſelbſt in die verwundbare Ferſe lenkte. 

Über ſeine Todesart ſind die Meinungen ſehr verſchieden; daß Homer 
von ſeiner Unverwundbarkeit nichts gewußt hat, geht daraus hervor, daß er 
ihn verſchiedene Male verwundet werden läßt, wie Il. XXI, 165: 


„Doch die andere ſtreift ihm den rechten Arm in der Beugung, 
„Daß ihm dunkeles Blut vorrieſelte.“ 


Aſteropäus war es, der zwei Lanzen auf einmal nach ihm geworfen. — Nach 
Anderen ſoll ihn im Tempel des Thymbräiſchen Apollo, der bei Troja lag, 
und wohin er ſich begeben hatte, um über den Beſitz der Polyrena zu unter— 
handeln, Deiphobus wie in voller Freude umfaßt, Paris ihm aber ein Schwert 
durch den Leib gerannt haben. So fanden ihn Ulyſſes und Ajax noch lebend; 
er erzählte den Freunden, was ſich begeben, und verſchied, während Ajax ihn 
zum Lager der Griechen zurück trug. Sein Körper ſollte, nach des Paris 
Willen, unbeerdigt ein Raub der Vögel werden, doch die Griechen lösten ihn 
mit ſo viel Gold aus, als man für den Körper des Hector gezahlt. Die 
Muſen und Nymphen beweinten den ſchönſten der Helden, den Liebling der 
Götter; die Griechen ſtellten ihm prächtige Leichenſpiele an und begruben ihn 
am ſigeiſchen Vorgebirge bei Patroclus. Nach der Eroberung der Stadt ſoll, 
als die Griechen heimkehrten, ſich aus dem Grabe eine Stimme haben verneh— 
men laſſen, welche Theil an der gemachten Beute verlangte. So ward be— 
ſchloſſen, ihm die gefangene Polyxena zu opfern, welches Opfer fein Sohn, 
der rauhe Pyrrhus, vollzog, indem er die ſchönſte Jungfrau des zerſtörten 
Troja auf dem Grabe ſeines Vaters durchſtach. 

Eine Inſel im ſchwarzen Meer, Leuce, ward nach ihm Achillèa genannt; 
dort ſollte er mit anderen Lieblingen der Götter, ſelbſt ein Gott, ein feliges 
Leben führen. In ganz Griechenland wurde er als Halbgott oder Heros 
verehrt, und ihm nicht nur an den meiſten Orten ein Heroon, ſondern auch 
in einer und der andern Stadt ein Tempel gebaut, wie in Lacedämon; dieſer 
ward von allen Jünglingen der Lacedämonier, ſobald ſie ſich in der Führung 
der Waffen zu üben begannen, beſucht, Achilles um Beiſtand angerufen und 
ihm jährlich geopfert, wie dieſes Letztere auch mit großer Feierlichkeit von den 
Frauen zu Elis, jederzeit vor Anfang der olhmpiſchen Spiele, geſchah. Auch 


Achinaon — Achugulap. 17 


Alexander der Große erwies ihm große Ehre, indem er mit allen ſeinen Heer— 
führern fein Grabmal umwandelte und ihm Trankopfer brachte. Dieſer Held 
leitete übrigens ſein Geſchlecht von ihm und durch ihn von Jupiter ab, wie— 
wohl ſich die Lücken dieſer Genealogie jetzt nicht mehr ausfüllen laſſen. 

Die alte Kunſt hat ſich mit dieſem hochgefeierten Heldenbilde in vielfachen 
Darſtellungen beſchäftigt, wovon wir auf Tafel J. einige Nachbildungen geben. 
Fig. 2 ſehen wir, wie er entwaffnet ruht; Fig. 3, wie er entwaffnet die Lyra 
ſpielt; Fig. 4, wie er den gefallenen Patroelus 8 Fig. 5, wie ihm 
Briſeis von Agamemnon zurückgegeben wird; Fig. 6, wie er den Pfeil aus 
ſeiner verwundeten Ferſe zieht. 

Achinaon. Der Gott der Winde bei den Karaiben. 

Achiröé, Anhinde oder Anchiröe (Griechiſche M.) war eine Tochter 
des Nil oder des Proteus und Gemahlin des Belus, der mit ihr den Agyp— 
tus und Danaus zeugte. Nach Andern erzeugte Ares (Mars) mit ihr den 
Sithon. Wieder Andere geben ihr den Sithon zum Gemahl und die Pallene 
und Rhötea zu Töchtern. 

Achkautin. Die höchſten Perſonen der Leibwache, welche den König 
der Mexicaner umgaben; ſie bildeten einen Militärorden, welchem große Aus: 
zeichnungen, als: die Erlaubniß, ſich goldener Geſchirre zu bedienen, Kleider 
von den feinſten Baumwollenzeugen zu tragen ꝛc., verliehen waren. 

Achlys. GGriechiſche M.) Die Urnacht, welche ſchon vor der Schöpfung, 
vor dem Chaos da geweſen iſt, und aus welcher die Götter entſprungen ſind. 
Die alten Schriftſteller haben neben dieſem noch einen andern Begriff mit dem 
Worte verbunden: das Bild des Elends, der häßlichſten Dürftigkeit, verhun— 
gert, mit thränenden Augen, zerkratzten Wangen, mit langen Nägeln. Man 
findet ſie jo auf dem Schilde des Hercules. 

Achmagöras. (Griechiſche M.) Phillo, die Tochter des Aleimèdon, 
eines Arcadiers, gebar von Hercules einen Knaben, der Achmagoras ge⸗ 
nannt wurde. Der zornige Vater ließ Kind und Enkel auf einem Berge aus— 
ſetzen. Hereules wurde zum Glück durch einen Häher an dieſen Ort gelockt 
und vermochte ſo ſeine Geliebte ſammt dem Kinde zu retten. 

Acholö . (Griechiſche M.) Eine von den Harpyien, welche von den 
Söhnen des Boreas, als dieſe mit den Argonauten nach dem Pontus zogen, 
vom Mahle des Königs Phineus verjagt wurden. 

Achor. (Griechiſche M.) Gott der Fliegen, Fliegentödter. Nach Plinius 
Angabe verehrten die Bewohner von Cyreéne dieſen Gott durch Gebete und 
Opfer, um von den läſtigen Fliegen befreit zu werden, welche nicht nur die 
Menſchen quälten, ſondern häufig anſteckende Krankheiten verbreiteten. Er fügt 
hinzu, daß ſie alsbald ſtarben, wenn man dieſem Gotte Opfer gebracht hatte. 
— Der Name dieſes Gottes beruht aber wahrſcheinlich auf einer falſchen Leſe— 
art bei Plin. N. G. X, 28. 

Achtariel. (Jüdiſche M.) Einer der drei Engel, welche die in hebräi— 
ſcher Sprache gehaltenen Gebete in Kränze binden und dieſe auf das Haupt 
des heiligen und einzigen Gottes ſetzen. Die andern heißen Matatron und 
Sandalfon. 

Achugulap. Nach der Mythologie der Mongolen das heilige erſte 
Weltalter, in welchem alle Menſchen gut und tugendhaft waren und ihr Leben 
auf 80,000 Jahre brachten. Tauſend dieſer Heiligen ſtiegen lebendig in den 
Himmel; als aber der Sündenfall eintrat, verſchwand die Heiligkeit, die Kraft 
zum Himmel zu ſteigen, und die Lebensdauer ſank auf 20,000 * herab; 
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eben ſo nahm ihre Rieſengeſtalt und ihr Selbſtleuchten ab, ſo daß ſie, die 
keine Sonne hatten, ſondern bei ihrem eigenen Lichte ſahen, nun lange im 
Finſtern blieben. Dadurch, daß fie die Götterſpeiſe, die ſüße Schima, gegeſſen 
hatten, waren ſie der Heiligkeit verluſtig geworden; nun nahm gar dieſe Speiſe 
ab, und ſie mußten ſich von Erdharz und Schilf nähren, und als dieſes auch 
verzehrt war, nothgedrungen ſich auf den Ackerbau legen; aber dann ſchwanden 
alle Tugenden, das Laſter regierte, und die Dauer des menſchlichen Lebens 
ſank auf 100 Jahre und wird ſinken, bis ſie nur noch 10 Jahre beträgt, und 
die Menſchen zu Zwergen zuſammengeſchrumpft ſind. 

Achynayarerax. Die Ureinwohner von Teneriffa, die Guanchos, 
gaben dem höchſten Weſen dieſen Namen. Nur bei anhaltender Dürre wurden 
ihm Opfer geweihet; dann hielten fie ihn für erzürnt und brachten ihm Lim: 
mer und junge Ziegen dar. 

Aeidalia. (Griechiſche M.) Bei Orchomenus in Böotien befand ſich 
eine Quelle Ueidalia, deren Anmuth Venus und die Grazien bewog, ſich oft 
darin zu baden, wovon Venus den Beinamen Aeidalia erhielt. 

Aeidũüſa. (Griechiſche M.) Eine Quelle in Böotien, welche von der 
ebenſo genannten Gemahlin des Königs Scamander zu Eleèon in Böotien 
ihren Namen erhielt. 

Aceis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Faunus und der Symäthis. 
Die ſchönſte der Nymphen, Galathka, war feine Geliebte. Der rieſige Cyelop 
Polyphem liebte auch die reizende Nereive und verfolgte dieſelbe überall mit 
ſeiner läſtigen Leidenſchaft. Da ſah er einſt das ſchöne Paar bei einander in 
dem Schatten eines kleinen Gehölzes ruhen; voll Grimm und Eiferſucht warf 
er einen ungeheuren Felsblock auf daſſelbe, dem nur mit Mühe die junge 
Göttin entging, während er den Geliebten derſelben zermalmte, der dann in 
einen unter dem Felſen hervorſprudelnden Fluß Aeis oder Aeinius verwandelt 
wurde. 

Aemetes. (Griechiſche M.) Die Friſchgrünenden; ein Beiname, unter 
welchem die jungen Wald- und Quell-Nymphen zu Elis verehrt wurden. 

Aemon. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Diomedes aus Pleuron 
in Böotien, welcher ſich erdreiſtete, die Venus zu ſchmähen, weßhalb er und 
diejenigen, welche an dem Frevel Theil genommen, in Sturmvögel verwandelt 
wurden. ö 
Denſelben Namen trug der Sohn des Clytius von Lyrneſſus in Phry- 
gien, ein Gefährte des Ankas. 

Aemonides. (Römiſche M.) Ein Cyelop und Gehülfe Yulcans. 

Acoktes. (Griechiſche M.) Steuermann eines tyrrheniſchen Schiffes, 
das auf Naxos gelandet war. Die Schiffsleute brachten ihm ein wunderſchö— 
nes Kind, welches er mitnehmen ſollte. Deſſen Bildung betrachtend hielt er 
es für ein Götterkind und wollte ſeine Einwilligung nicht zu der Entführung 
geben, allein die Übrigen zwangen ihn, abzuſegeln, und das ſchlafende Kind 
blieb in dem Schiffe. Bald darauf erwachte es und verlangte, als es ſich 
in dieſer fremden Geſellſchaft fand, ſogleich nach Naxos zurückgebracht zu 
werden, was die Schiffer zwar verſprachen, aber nicht thaten. Da ſtand 
das fortſegelnde Schiff plötzlich ſtill, Weinranken wuchſen aus dem Meere 
herauf und umgaben daſſelbe, alle Ruder, den Maſt und alle Leinen mit den 
ſchönſten Gewinden ſchmückend; Bacchus erſchien auf einem Tiger reitend, von 
Löwen umgeben, und verwandelte die Entführer alle, bis auf Acoetes, in 
Delphine, welche ſich in's Meer ſtürzten, während der Steuermann ihn nach 


Acontes — Acräus. 19 


Naxos zurückführte. Später erzählte derſelbe dieſes Abenteuer dem Könige 
Pentheus von Theben, der den Schiffer dafür in's Gefängniß ſtecken ließ; 
allein Bacchus befreite ſeinen Liebling, die Thüren ſprangen von ſelbſt auf, 
ungehindert ging Acoctes davon und feierte auf Naxos die Myſterien feines 
Beſchützers. 

Denſelben Namen führen, nach Einigen, des Laoedon Vater (nach An— 
deren hieß derſelbe Antengr) und der Waffenträger des Königs Evander, wel: 
chen dieſer ſeinem Sohne Pallas als Aufſeher mitgab, da er ihn zum Beiſtand 
des Anckas abſchickte. 

Acontes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des grauſamen Königs Lycdon 
von Arcadien, welchen der zürnende Jupiter in einen Wolf verwandelte, wäh— 
rend er ſeine Söhne, mit Ausnahme des jüngſten, Nyetimus, durch den Blitz 
erſchlug. h 

Aconteus. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Perſeus bei feiner 
Hochzeit mit Andromeda, des Cepheus Tochter, der durch den Anblick des 
Gorgo-Hauptes verſteinert wurde, wie Ovid in folgenden Worten erzählt: 

„Alle ſie trugen indeß verſchuldete Strafen. Doch einer 

„Kämpfte für Perſeus mit, und indem noch kämpfte Aconteus, 
„Schaut er der Gorgo Geſtalt und erſtarrt zu gediegenem Felſen; 
„Aber Aftyages ſchwingt, für belebt ihn haltend, mit langem 
„Schwert den Hieb, da ertönt vom hellen Geklinge das Schwert ihm; 
„Während Aſtyages ſtaunt, hat gleiche Natur ihn umhüllet.“ 


Acontius. (Griechiſche M.) Ein ſchöner, doch armer Jüngling von 
der cheladiſchen Inſel Ceos, bekannt durch die Lift, welche ihm den Beſitz der 
Geliebten verſchaffte. Dieſe, Cydippe aus Athen, ein Mädchen von hohem 
Stand und großem Reichthum, war ſo weit über ihm, daß er nicht um ſie 
zu freien wagen durfte, daher ließ er ſie ſchwören, die Seinige zu werden, 
und da dieſes im Tempel der Diana zu Delos geſchah, von welchem bekannt 
war, daß jeder darin geleiſtete Schwur gehalten werden müſſe — ſo ward 
fie ihm endlich zu Theil. 

Die Liſt, welche er anwandte, war folgende: Er ſchrieb auf einen ſchö— 
nen eydoniſchen Apfel die Worte: „ich ſchwöre bei der Diana, daß ich 
Acontius zum Gatten nehme.“ Der Apfel rollte zu den Füßen der die 
Cydippe begleitenden Sklavin, welche, wie Acontius richtig geſchloſſen, nicht 
leſen konnte; ſie gab daher den Apfel der Gebieterin, welche laut die Schrift 
las und ſo den verhängnißvollen Schwur ausſprach. 

Der Vater des Mädchens, dieſes nicht wiſſend, verlobte ſie einem Andern; 
ſie ward gefährlich krank, entdeckte, was durch Zufall von ihrer Seite geſche— 
hen, und genas, als ſie ihren Schwur erfüllen durfte. 

Acräa. (Griechiſche M.) Ein häufig wiederkehrender Beiname griechi— 
ſcher Göttinnen, den alle theilten, die hohe Felſen zum Sitze hatten, wie 
die Aeropolis zu Athen oder Corinth, oder deren Tempel auf Felſenkuppen 
ſtanden. 

Denſelben Namen führt eine Tochter des Flußgottes Aſterion bei My— 
end. Sie und ihre beiden Schweſtern, Proſymna und Eubba, waren die 
Ammen der Juno. 

Acräpheus. (Griechiſche M.) Der Erbauer der Stadt Aeräphia in 
Böotien; er wird für einen Sohn des Apollo gehalten. 

Aceräus. (Griechiſche M.) Für männliche Gottheiten daſſelbe, was 
Aeräa für weibliche. S. dieſes Letztere. 
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Aeratophörus. (Griechiſche M.) Bacchus, der Spender reinen, un: 
vermiſchten Weines, welcher in Arcadien bei der Stadt Phigalka einen Tempel 
unter obigem Namen hatte. 6 

Acratopötes. (Griechiſche M.) Ein Localgott, welcher zu Munhchia, 
der Hafenſtadt Athens, ein Seroon hatte. Sein Name läßt auf einen tüchti— 
gen Zecher ſchließen, denn er bedeutet: „der Trinker unvermiſchten Weines.“ 

Acrätus. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Bacchus, der in Athen 
verehrt wurde. Da der Name Aeratus unvermiſcht bedeutet, was auf den 
unvermiſchten Wein hinweist, fo iſt dieſe müythiſche Figur vielleicht nur eine 
beſondere Auffaſſung des Bacchus ſelbſt. 

Acrias. (Griechiſche M.) Ein unglücklicher Freier der Hippodamia, 
welchem der Vater derſelben das Leben nahm, da er ihn im Wettlauf be— 
ſiegt hatte. 

Aerifioneis und Aerifioniädes. (Griechiſche M.) Dana und Per: 
ſeus, von Aeriſtus, ihrem Vater und Großvater, fo genannt. 

Acriſius. (Griechiſche M.) König in Argos, Urenkel des Danaͤus, 
Enkel des Lynceus, des einzigen der fünfzig Söhne des Agyptus, den ſeine 
Braut Hypermneſtra aus der Mordnacht der Danaiden errettet hatte, Sohn 
des Abas und der Ocalka, einer Tochter des Mantineus, die auch Agläja 
genannt wird. Seinen Zwillingsbruder Prötus vertrieb er, nachdem er ſchon 
im Mutterleibe mit ihm geſtritten, als er erwachfen war, aus dem Reiche, 
mußte aber, als dieſer mit Hülfe ſeines Schwiegervaters, des Lyeier-Fürſten 
Jobätes, zurückkehrte, die Herrſchaft mit ihm theilen, fo daß Aeriſius Argos, 
Prötus Tiryns behielt. Aeriſius war durch Eurydice, Tochter des Lacedämon, 
Vater der Danäs, welche durch Jupiter in Geſtalt eines goldenen Regens bes 
fruchtet wurde. Ihm war prophezeit, daß ſein Enkel ihm das Leben nehmen 
würde, deßhalb ließ er ſeine Tochter in einem ehernen Gemach unter der 
Erde, oder in einem hohen eiſernen Thurme verwahren, damit kein Mann 
ihr nahen ſollte. Als nun Danas dennoch von Jupiter den Perſeus geboren 
hatte, übergab der für ſein Leben beſorgte König Mutter und Kind in einem 
Kaſten den Wellen des Meeres. Bei der Inſel Seriphus landete das gebrech— 
liche Fahrzeug, und Dietys, Bruder des dortigen Königs Polhdectes, erzog 
den Knaben, welcher zum mächtigen Helden erwuchs. 

Nach vielen beſtandenen Abenteuern ſuchte Perſeus ſeinen Großvater auf, 
fand ihn, da er aus Furcht vor dem Orakel von Argos entwichen war, bei 
Teutamidas, König von Lariſſa, und tödtete ihn hier von ungefähr, indem 
er ihn mit der Wurfſcheibe auf den Fuß traf. 

Uerorites (Griechiſche M.) Ein Name, unter welchem Bacchus in 
Sichon verehrt wurde, von dem hohen Berge, auf welchem fein Tempel ſtand. 
— Der Beiname bedeutet Bewohner eines Berggipfels. 

Actäa. (Griechiſche M.) Eine Nereide, eine der fünfzig lieblichen 
Töchter des Nereus und der Doris. Der Name bedeutet die Uferbewohnerin, 
und iſt daher auch ein Beiname der Ceres in Attica, dem Ufergelände, wo— 
ſelbſt ſie beſonders hoch verehrt wurde. Denſelben Namen führt eine der fünf— 
zig Töchter des Danäus. 5 

Action. (Griechiſche M.) Sohn des Ariſtäus und der Autonde (Toch— 
ter des Cadmus). Er war einer der berühmteſten Helden Thebens, erzogen 
in der Heldenſchule des Centauren Chiron. Ein großer Freund der Jagd, 
hielt er ſich eine Menge Hunde, deren mehrere Schriftſteller namentlich bis 
auf fünfzig anführen. Der Tod dieſes berühmten Jägers hat der Poeſte und 
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der Malerei zu vielen ſchöneu Werken Veranlaſſung gegeben; man erzählt ihn 
zwar verſchieden, doch in der Hauptſache wie folgt: 

Diana badete mit ihren Nymphen im gargaphiſchen Thale, als Actäon 
dort jagte; er ſah die Göttin und blieb gefeſſelt von dem Anblick ſtehen, 
was Diana ſo ſehr erzürnte, daß ſie ihn in einen Hirſch verwandelte, dem 
nichts Menſchliches, als das in ſolcher Lage Entſetzlichſte, die Beſinnung blieb. 
Actäon floh, doch ſeine eigenen ſchnellfüßigen Hunde ereilten ihn auf dem 
Berge Cithäron und zerriſſen ihn dort; darauf aber ſuchten ſie ihren Herrn 
im ganzen Lande, bis ihnen Chiron ein Bild deſſelben aufſtellte, bei welchem 
ſie ruhig liegen blieben. 

Abweichend hievon iſt einestheils die Erzählung, welche ſagt, Diana habe 
nicht nur die Neugier, ſondern die frevelhafte Zumuthung des Sterblichen 
beſtrafen wollen, welcher ihr Gewalt anzuthun verſucht; anderntheils dieje— 
nige, nach welcher ihn Diana deßhalb verwandelt und zu Tode gehetzt habe, 
damit er die Semele, welche er zur Gattin wünſchte, nicht erhalte. 

Actäonsquelle. (Griechiſche M.) In Böotien, nahe am Cithäron, 
zwiſchen Platäa und Megara, ſprudelte eine Quelle, welche man für diejenige 
ausgab, bei der Actäon die Göttin der Jagd geſehen habe und von ihr ver— 
wandelt worden ſei. 

Actäus. (Griechiſche M.) Ein alter Stammheld von Attica, erſter 
König dieſes Landes. In ſeinem und ſeiner Kinder Namen hat man eine 
bloße allegoriſche Andeutung des Ackerbaues zu finden geglaubt. Er ſoll hei— 
ßen: der am Ufer Wohnende; ſeine Tochter Agraulos — Acker und Hürde; 
fein Enkel Eryſichthon — der Pflüger; Herſe — der Thau; Pandröſos — 
die alles Bethauende ze. 

Ein anderer Aetäus fol der Vater des Telämon und der Großvater des 
Ajax geweſen ſein. 5 

Actiſche Spiele. Auf dem Vorgebirge Actium in Acarnanien, am 
ambraciſchen Meerbuſen, hatte Apollo einen uralten Tempel, wo ihm alle drei 
Jahre ein Feſt mit Wettſpielen und Seekämpfen gefeiert wurde. Beim Beginn 
dieſes Feſtes wurde ein Ochſe geſchlachtet und den Fliegen preisgegeben, damit 
fie, von feinem Blute geſättigt, die Feſtverſammlung nicht beläſtigten. Dielen 
Tempel und dieſes Feſt erneuerte Auguſtus zur Verherrlichung ſeines Sieges 
bei Actium über Antonius. 

Actius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von feiner Verehrung 
auf dem Vorgebirge Actium. S. den vorigen Art. 

Actis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Sonnengottes und der Rhode, 
Bruder der Electryöͤne. Er war hoch erfahren in der Sternkunde, bildete ſie 
zu einer Wiſſenſchaft aus und lehrte ſie, als er nach Agypten kam, in Helio⸗ 
pölis die Eingeweihten in die Myſterien, die Prieſter, daher die Agypter für 
Erfinder der Sterndeuterei angeſehen wurden. Der Söhne des Sonnengottes 
waren ſieben (ſ. Heliaden), welche alle die Sternkunde trieben. 

Actor. Großvater des Patroclus, des Buſenfreundes des Achilles; 
feine Gemahlin war Agina, fein Sohn Menötius, der Vater des Patroelus. 
Ein zweiter Actor war der Moliöne Gemahl und Vater des Eurßtus und 
Gteätus, welche als Bundesgenoſſen ihres Vater-Bruders Augias mit Hercules 
kämpften und von ihm erſchlagen wurden. Nach einer Sage ſollte ihre Mut: 
ter fle von Neptun empfangen haben. Einen dritten Actor erwähnt Virgil in 
der Ankis, indem er von Turnus ſagt: 
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„Auch den Speer, der an einer gewaltigen Säule gelehnt ſtand 

„Mitten im Saal, den faßt' er mit mächtiger Stärke, den ſtarken, 

„Einſt vom aurunkiſchen Actor geraubt, und den bebenden ſchwingend, 
„Nief er mit Macht; O Speer, der mich nie, wenn ich rufte, getäuſcht hat, 
„Jetzt iſt vorhanden die Zeit! Dich trug der gewaltige Actor, 

„Dich nun die Rechte des Turnus“ ꝛc. 


In demſelben Gedichte kommt ein vierter Actor als Gefährte 
Ankas vor. 8 

Actorides. (Griechiſche M.) Beiname des Patroelus, abgeleitet 
dem Großvater des Helden, Actor. 

Actoriönes. (Griechiſche M.) So werden die Söhne des obigen zi 
ten Actor, Eurhtus und Cteaͤtus, genannt. Aare 

Ad. (Arabiſche M.) Sohn des Aus, des Sohnes Aram, des Sol 
Sem. Er wohnte im peträiſchen Arabien. Sein ganzer Stamm, die Adi 
waren Männer von rieſenartiger Statur und Stärke. Nach der babylonif 
Sprachverwirrung ließen ſie ſich in der Provinz Hadramaut nieder, we 
dort mächtig und beherrſchten die umwohnenden Völker. Ihr erſter Ki 
war Scheddad, der Sohn des Ad; dieſer bauete eine überaus prächtige S 
mit den herrlichſten Paläſten und Gärten, und verehrte mit dem ganzen V 
falſche Götter. Der Prophet Hud predigte ihnen den einen wahren C 
doch fie ließen nicht von ihrer Götzendienerei, wofür ihnen eine dreijäh 
Dürre und Hungersnoth geſchickt wurde. Geſandte gingen nach den heil 
Hügeln (wo Mekka ſpäterhin erbaut wurde), um ſich Hilfe zu erflehen. 
Beherrſcher derſelben rieth ihnen, von der Götzendienerei zu laſſen, weil | 
keine Rettung für ſie zu hoffen wäre; ſie ließen ſich jedoch nicht warnen, 
gen zum heiligen Berge, und Gott ſandte ihnen drei Wolken — von wei 
rother und ſchwarzer Farbe — und hieß ſie wählen; die gewählte ſchw 
Wolke verbreitete aber ſtatt des Regens verwüſtende Stürme, welche das ge 
Land durchaus verheerten und Allen den Untergang brachten, die Weni 
ausgenommen, welche den Propheten Hud gehört und ihm Folge geleiſtet 
ten, wodurch eine neue Generation entſtand, welche jedoch auch abtrür 
zur Strafe in Meerkatzen verwandelt wurde. 

Ada. Syriſche Mondgöttin, verwandt oder einerlei mit Myhlitta. 

Ada d. Syriſcher Sonnengott. Sein Attribut war der Granatapfel 

Adam. (Drientalifche Sage.) Die bibliſche Geſchichte dieſes Urva 
des Menſchengeſchlechtes iſt zu bekannt, als daß wir ſie hier anführen dürf 
minder bekannt iſt jedoch, was die Perſer, Türken, Araber ꝛc. von ihm ı 
den. Nach den Sagen dieſer Völker nahm Gott den Staub, aus dem er 
bildete, von der ganzen Erde zuſammen, und es entſtand ein Mannweib 
doppeltem Angeſicht, ſo wie auch der Urmenſch der Perſer beſchaffen 
beide Geſchlechter in ſich vereinigend, bis Gott ſie trennte, was ſelbſt die B 
in gewiſſem Sinne annimmt, indem ſie Eva aus einem Theile Adams 
ſtehen läßt. Des Urvaters Größe war unermeßlich, ſein Haupt ragte bis 
Veſte des Himmels; wenn er ſich niederlegte, ſo reichte er vom Aufgang 
zum Niedergang — ſein Antlitz überſtrahlte die glänzende Sonne, und 
ſeiner Größe und Macht beugten ſich ſelbſt die Engel, und alle Geſchöpfe 
Erde hielten ihn für ihren Schöpfer und wollten ihn anbeten, doch fo. 
müthig als groß und weiſe, belehrte ſie Adam, daß er ein Geſchöpf ſei 
fie, den Händen des Allmächtigen entſprungen; er beugte ſich vor dieſem 
betete ihn an, und die Engel überzeugte der Herr ſelbſt von ſeiner Schw 
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— denn als Adam entſchlafen war, nahm Gott die einzelnen Glieder von 
ihm und zerſtückelte ihn gänzlich, ſo daß er ſeine rieſige Größe verlor. Dem 
Erwachenden befahl er, dieſe Glieder auf der ganzen Erde zu zerſtreuen, da— 
mit ſie von ihm befruchtet würde. — So blieb dem unerreichbar Großen nur 
ſeine Weisheit, welche noch durch des Herren Güte vermehrt ward — denn 
dieſer würdigte ihn des erſten Anblickes des neu geſchaffenen Lichtes, und ſeine 
Augen thaten ſich auf und ſchauten von einem Ende der Welt bis zum an— 
dern. Dazu ſchenkte ihm Gott durch den Engel Rafiel ein Buch, welches jede 
Frage gelöst enthielt, alſo ein unerſchöpflicher Born aller Weisheit war. 
Jetzt bildete Gott ihm ein Weib aus Erde, Lilith; allein von demſelben 
Stoffe gebildet, wie Adam, wollte ſie ihm nicht unterthan ſein, und ſprach 
daher die Formel Schem-Hammeforaſch (Name des Geſegneten), den Namen 
Gottes, und entfloh mittelſt dieſes Zaubers in die Luft. Adam klagte ſein 
Leid dem Schöpfer, welcher die Engel nach der Entflohenen ausſandte, und, 
da ſie nicht mit denſelben zu ihrer Pflicht zurückkehren wollte, ihr die Strafe 
auferlegte, daß täglich 300 von ihren Kindern ſterben ſollten. 

Der Ewige bildete nun aus Adams Rippe ihm ein Weib, reizend, himmliſch 
ſchön, mit einer Anmuth übergoſſen, welche ſelbſt die Engel zu Wünſchen verleitete; 
mit geflochtenem Haar, duftend von Salben, brachte der Herr ſie tanzend zu Adam, 
und die Engel ſtiegen herab vom Himmel und ſangen und ſpielten auf himmliſchen 
Inſtrumenten, und die Geſtirne, die großen Lichter des Tages und der Nacht, 
tanzten nach dem Klange der Engelsharfen. Der Herr ſprach feinen Segen 
über das erſte Paar und lud daſſelbe zum Feſtmahl, an welchem die Chöre 
der Engel Theil nahmen; aber ein Tiſch von lauter Edelſteinen war mit von 
Engeln bereiteten Speiſen beſetzt, an dieſem ſaßen, hoch geehrt von Allen, 
Adam und Eva. Da beſchloß der böſe Neid ſeinen Fall. Der Seraph Sam— 
mael ſah Adams Herrlichkeit mit Unwillen, und verſuchte es, mit Hülfe an— 
derer, ihn zu verführen; er ſelbſt ſtieg vom Himmel herab, ritt auf einer 
Schlange, welche die Geſtalt eines Kameels hatte, zur ſchönen Eva, und ſuchte 
ſie zu bereden, eine Frucht des verbotenen Baumes zu eſſen; zum Beweiſe, 
daß nicht, wie ihr gedroht worden, der Tod auf ſie warte, legte er ſeine 
Hand an den Stamm, Eva folgte ſeinem Beiſpiel, doch kaum hatte ſie dieß 
gethan, als ſie auch ſchon den Todesengel auf ſich zuſchreiten ſah. Liebe zu 
Adam bewog ſie, nun auch ihren Gatten zu gleichem Unrecht zu bewegen, auf 
daß ſie nicht durch den Tod von ihm getrennt würde. Der Herr verſtieß nun 
Sammael aus dem Himmel, ſo wie feine Gehülfen; der Schlange nahm er 
die Beine, fie mußte auf dem Bauch kriechen und alle fieben Jahre ihre Haut 
mit großen Schmerzen abſtreifen; Adam und Eva, welche ſeine Gebote über— 
treten hatten, trieb er aus dem Paradieſe, auf die unterſte der ſieben Erden, 
woſelbſt Adam in ewiger Finſterniß lebte und das wunderbare Buch der Weis- 
heit verlor, welches wieder zum Himmel hinaufflog. Dann kam er auf die 
zweite Erde Adamah (ſ. d.), woſelbſt er (getrennt von Eva, welche dadurch 
beſonders für ihre Abſicht, Adam zu verführen, geſtraft wurde) mit Lilith 
130 Jahre lang lebte, und wider ſeinen Willen mit ihr in dieſer ganzen Zeit 
Rieſen und böſe Geiſter erzeugte, was auch der Eva widerfuhr, die mit 
Sammael verbunden wurde. Nach dieſer Zeit gebar Eva erſt von Adam Kain, 
Abel und Seth, dann durfte er ſich aus dem Orte der Verdammniß durch 
die übrigen Erden bis zur ſiebenten, Tebhel, erheben, welche wir bewohnen 
— allein — obgleich ſein Zuſtand ein viel beſſerer war, als irgend einer nach 
ſeinem Falle, ſo war er doch untröſtlich über den Verluſt ſeines koſtbarſten 
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Schatzes, ſeines Buches; er ging daher in den Fluß Gihon, um ſich zu er⸗ 
tränken, allein das Waſſer machte nur ſeinen Leib unſcheinbar, nahm ihm 
feinen Glanz, den Strahl der Göttlichkeit, welcher von ihm ausging. Gott 
ſah ſeine Trauer, erbarmte ſich ſeiner und ließ ihn das Buch wieder finden, 
welches nun ſich bis auf ſeine ſpäteſten Nachkommen vererbte und zu Abraham 
gelangte. Die ſämmtlichen Geheimniſſe der Kabbalah ſind darin enthalten 
gewefen, und Alles, was das menſchliche Gedächtniß weiß, entſtammt dieſer 
Quelle. Doch ſie ſelbſt, mit dem übrigen Unſchätzbaren, mit dem eigentlichen 
Kern der Weisheit, iſt verſiegt; das Buch, mit ihm die Kunſt, das Leben 
beliebig zu verlängern, die Kunſt, unedle Metalle in edle zu verwandeln, die 
Allwiſſenheit ꝛc., ging verloren. Die Indier behaupten, es zu beſitzen in den 
heiligen Büchern, den Vedas zu Bennares, welche Brama den Menſchen vom 
Himmel gebracht. 

Sehr ähnlich iſt dieſer Mythe die Tradition der daner⸗ Nach 
derſelben wollte Gott der Erde einen Statthalter ſetzen. Die Erde war ſchon 
Jahrhunderte lang von Engeln, Genien, höheren Geiſtern bewohnt, welche 
einen aus reinem Feuer gebildeten Körper hatten. Nun ſollten ſie einem 
Weſen gehorchen, deſſen Körper aus Thon, deſſen Geiſt allein aus Feuer 
gemacht war. Dieß verdroß den Eblis, den einzigen der Engel, in deſſen 
Buſen eine Leidenſchaft, der Hochmuth, war. Als daher Gott den Adam die 
Namen aller Geſchöpfe gelehrt, und dieſen den Geſchöpfen zum Herren vorge— 
ſetzt, da verweigerte Eblis, während ſich die andern Engel demüthigten, ihm 
den Zoll der Ehrfurcht, ja er verführte Eva zum Genuß der verbotenen Frucht 
und bewirkte ihre Verſtoßung aus dem Paradies. 

Die Entſtehung Adams wird von dem einen Volke mehr, von dem an— 
dern weniger ausgeſchmückt, je nachdem es ſich mehr oder minder zum Phan— 
taſtiſchen hinneigt. — So erzählen die Perſer, Gott habe den Engel Gabriel 
ausgeſchickt, ihm von jeder der ſieben Schichten der Erde eine Handvoll zu 
bringen; die Erde, den Fluch, welcher ſpäterhin eintraf, kennend, bat den 
Engel, ihre Klagen vor Gott zu bringen und ihn zu bitten, daß er ſie dieſer 
Noth überhebe; der gerührte Engel erfüllte ihr Begehr, ebenſo Michael und 
Asrafel. Da ſandte Gott den Engel Azrael hinab, welcher ſich an die Bitten 
der Erde nicht kehrte, ſondern mit Gewalt und eiſerner Strenge die Handvoll 
Erde jedem Erdgürtel entriß und dem Herrn brachte, welcher ihn für dieſe 
Strenge zum Todesengel machte. Die Erde ward nun dahin gebracht, wo 
ſpäter Mekka erbaut wurde; dort miſchten Engel dieſelbe ſorgfältig, und Gott 
bildete den Menſchen daraus, gab dem Geiſte die höchſten Vollkommenheiten, 
dem erdgebornen Körper eine wundervolle Hülle, und die Engel bewieſen dem 
Geſchöpfe des Herrn Ehrfurcht und beugten ſich vor ihm, nur Eblis trug ſein 
Haupt aufrecht; dafür ward er aus dem Paradieſe verſtoßen und dieſes dem 
Adam gegeben, und ihm Eva beigeſellt. Aber Eblis wollte ſich rächen, der 
eitle Pfau und die liſtige Schlange waren ſeine Gehülfen — das neue Men— 
ſchenpaar ward verführt zur Untreue gegen die Gebote des Herrn — da fielen 
die Kleider von demſelben, es ward aus dem Paradieſe (dem Himmel, nicht 
der irdiſche Garten Eden) herabgeſtürzt auf die tief unter ihm liegende Erde, 
und lebte dort getrennt über 200 Jahre. Reue und Scham erfaßten Adam, 
er flehte zu dem Herrn um Gnade, und dieſer ließ ihn nach der Stelle des 
ſpäteren Mekka bringen, und dort von dem Engel Gabriel den erſten Men⸗ 
ſchen in dem Dienſte des höchſten Weſens unterrichten. — Treulich des Herrn 
Gebote erfüllend, ward er nach 200jähriger Prüfungszeit auf das Gebirge 
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Arafat gebracht, wo er ſeine Gattin Eva wieder fand. 900 Jahre lebte er, 
dann ward er bei Mekka begraben, und der Berg Aburais iſt ſein Grab— 
hügel - — oder — Noah nahm ihn mit in die Arche und begrub ihn da, 
wo Date Jeruſalem fand, darum die Heiligkeit dieſer Orte bei den Beken⸗ 


ah. (Perſiſche M.) Der traurige Aufenthalt, welcher Adam nach 
ſeiner Verſtoßung angewieſen wurde — die zweite der aſteben Erden, von der 
unterſten, wo ewige Finſterniß herrſcht, angefangen. In der zweiten Adamah 
erleuchtet ein Licht am Firmament den Boden; auch wachſen Früchte daſelbſt, 
doch keine von den ſieben köſtlichſten des Landes Iſrael. Adamskinder aus 
dieſer Zeit ſind rieſenhafte Dämonen, welche in ſteter Trauer leben und nur 
dann und wann auf unſere Erde kommen, um die Menſchen zu plagen. 

Adamanteg. (Griechiſche M.) So oder Amalthka, Aga, Adraſtea, 
heißt Jupiters Amme. Sie verbarg den jungen Gott vor den Nachforſchungen 
des Saturn, und damit er feinen Sohn nicht fände, hing ſie ihn in feiner 
Wiege in die dichte Belaubung eines Baumes. 

Adamaſtus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Mars ſowohl als 
des Hercules, welcher den Unbezwinglichen bezeichnet. Auch hieß ſo der Vater 
des Achemenides, welchen Ulyſſes auf ſeiner Flucht vor den Cyelopen zurück— 
laſſen mußte, und der ſpäterhin durch Aneas aus feinem Exil hinweggeführt wurde. 

Adamsbrücke, eigentlich Ramabrücke. (Indiſche M.) Eine ſeichte, 
8—10 Seemeilen lange Klippe und Sandbank zwiſchen der ſüdlichen Spitze 
von Vorderindien und der Inſel Ceylon; die verſunkene Verbindung der bei— 
den Länderſtrecken. Die Portugieſen haben aus der Rama brücke die Adams— 
brücke gemacht, und dazu gefabelt, Adam ſei ſo groß geweſen, daß er bequem 
von Fels zu Fels habe ſchreiten können. Rama, der Menſch gewordene 
Gott Wiſchnu, ging mit einem mächtigen Heere von Waldbewohnern (Sa— 
tyrn) durch Indien nach Ceylon; der Fabel nach hat fein Heer dieſe Brücke gebaut. 

Adamspie. Der höchſte Berg auf Ceylon. Es find dort einige Höh— 
lungen in einer Felsplatte (welche Ahnlichkeit mit den rieſigen Fußſtapfen eines 
Menſchen haben), und zwei angebliche Grabmäler. Die Portugieſen haben 
aus dem Namen Hamalel oder Ramalel — Adamsberg gemacht, und ſagen, 
die Fußſtapfen ſtammen von Adam her, und dieſer, ſo wie Eva und Abel, 
ſeien dort begraben. Schon daraus, daß der Buddhadienſt dieſen Berg für 
heilig achtet, dorthin Wallfahrten anſtellt ꝛc., geht die Unrichtigkeit dieſer Sage 
hervor. — Rama, der Menſch gewordene Wiſchnu, machte mit ſeinem Heere 
Züge durch ganz Indien bis nach Ceylon, und von ihm, dem Gotte, hat 
der Berg, ſein höchſter Opferaltar, den Namen. i 

Adar. (Perſiſche Religionslehre.) Der Duft oder Hauch des heiligen 
Feuers bei den Perſern, auch dieſes ſelbſt, der Geiſt, der es beſeelen ſoll. 
Es iſt das ſichtbare Bild des Ormuzd, und heißt daher auch der Sohn des— 
ſelben. Von dem heiligen Feuer gibt es elf Arten: 1) Berezeſeny, Feuer in 
der Erde, durch die brennenden Naphta⸗Quellen bewieſen; 2) Wofreian, das 
Feuer im lebenden Weſen (thieriſche Wärme); 3) Oruazeſcht, das Feuer in 
den Pflanzen; 4) Wazeſcht, das Feuer in den Wolken (Blitz); 5) das Feuer 
in den Häuſern, Küchen ꝛc., welches Speneſcht hieß, eigentlich zu 3) gehörig. 
Außer dieſen profanen gab es ſechs Arten des Feuers in religiöſer Hinſicht: 
6) Speneſcht, das Feuer Nr. 5, welches nur einer Reinigung bedurfte, um 
auf die Altäre der Pyreen (Feuertempel) kommen zu dürfen. 7) Ormuzd, 
das reine, auf den Altären brennende, deſſen höchſte Potenz das Behram⸗ 
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Feuer war. 8) Berezeſeny, das Erdfeuer Nr. 1, gereinigt und an drei hei⸗ 
ligen Stätten Perſtens beſonders verehrt. 9), 10) und 11) drei heilige Feuer, 
von Herrſchern zur Verehrung aufgeſtellt; nämlich das neunte, Ferobun, 
durch Oſchemſchid, das zehnte, Goſchasp, durch Kosru, und das elfte, Bur— 
zin Matun, durch Zerduſt eingeführt. Das letztere heißt auch das Mithra— 
oder Sonnen⸗Feuer. Dem heiligen Feuer mit der Hand zu nahen, es durch 
ſeinen Hauch anzufachen, war eine Verunreinigung, welche — ſelbſt wenn 
ein Prieſter ſich dieſelbe zu Schulden kommen ließ — mit dem Tode beſtraft 
wurde. Die Perſer beteten übrigens nicht das Feuer an, ſondern ſte beteten 
nur im Angeſicht des heiligen Feuers zu Ormuzd. 

Addi Puſon. (Indiſche M.) Ein Feſt, zu Ehren der Göttin Parwati, 
der Gattin Schiwa's, im Monat Addi; man feiert es in den Tempeln des 
Schiwa. Die Göttin wird dabei auf einem Wagen, feſtlich geſchmückt, durch 
die Straßen der Stadt gefahren. 

Adeödna. (Römiſche M.) Göttin der Ankunft, eine Göttin, welche 
zwar keine Tempel hatte, der jedoch von Reiſenden oft Gelübde zur Beförde— 
rung einer glücklichen Rückkehr in ihre Heimath dargebracht wurden. 

Adephagia. (Griechiſche M.) Die Gefräßigkeit; hatte einen Tempel in 
Sicilien, woſelbſt ſie mit der Ceres zugleich verehrt wurde. 

Adephaͤgus. (Griechiſche M.) Der Gefräßige; Beiname des Hercules, 
der zu zwei verſchiedenen Malen einen Ochſen ſammt den Knochen, und ein— 
mal ſogar zwei Ochſen auf eine Mahlzeit verſpeist haben ſoll. Der Grieche 
Milo von Croton ahmte ihn darin nach, daß er einen wilden Stier bezwang, 
und ihn darauf ſchlachtete und verſpeiste. 

Adhab al Kabi. (Muhamedaniſche Rel.) Die Strafe im Grabe. Die 
Bekenner des Islam nehmen an, daß der Verſtorbene ſogleich gerichtet werde, 
und feine Strafe ſchon im Grabe noch vor der Auferſtehung beginne. 

Adikos. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welcher „die Ungerechte“ heißt, 
unter dem Venus in Libyen verehrt wurde. 

Adils. (Nordiſche M.) Ein mächtiger König in Schweden, über Upſala 
herrſchend, bekannt durch ſeinen Stiefſohn, Rolf Krake, den Dänenkönig, 
welcher ihm in einem Kriege gegen König Ali von Upfala Beiſtand geleiſtet, 
und nun durch Hinterliſt um ſeinen Lohn gebracht werden ſollte; er machte 
es jedoch wie Atalanta's Freier: er ſtreuete etwas von dem gewonnenen Golde 
aus, wodurch König Adils und ſein Gefolge ſich aufhielten, und Rolf Zeit 
gewann, mit dem Hauptſchatze zu entfliehen. 

Adilſi. (Nordiſche M.) Ein Berſerker, rieſig und von unbeſiegbarer 
Stärke; er diente dem ſo eben genannten Rolf Krake. i 

Adiraden. (Indiſche M.) König aus dem Geſchlechte der Mondkinder, 
berühmt dadurch, daß er eine Dynaſtie ſtiftete oder erhielt, deren Haupt von 
einer Jungfrau geboren wurde; dieſer war der gewaltige Karnon, welchen 
ſeine Mutter Kundi von einem Engel empfing, und alſo ohne Verbindung 
mit einem Manne gebar. Die letztere vermählte ſich ſpäter mit dem gleich 
heiligen Pandu. 

Adith. (Bibliſche M.) Loths Weib, ſchon in eine Salzſäule verwandelt. 
Die Steinmaſſen am Ufer des todten Meeres halten die Bewohner der Umgegend 
für verſtümmelte Statuen, und bringen fe mit Loths Weib in Verbindung, 
ihrer wird als exiſtirend im Buche der Weisheit erwähnt. Cap. 10. v. 6 u. 7. 
„Dieſelbe (die Weisheit) erlöfet den Gerechten, da die Gottloſen umkamen, 
„da wir flohen vor dem Feuer, das über die fünf Städte fiel; 
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„Deren verwüſtet Land rauchet noch zum Zeugniß der Bosheit, ſammt 
»den Bäumen, jo unreife Früchte tragen, und der Salzſäule, die da ſtehet 
»zum Gedächtniß der ungläubigen Seele.“ 

Aditi. (Indiſche M.) Eine der beiden Gemahlinnen des Kaſhapa — 
das Licht, die Helle (die andere heißt Diti, die Dunkle, die Nacht). Aditi 
iſt eine Perſonification des Tages, als ſolche iſt ſie eine Tochter des Altvaters 
Dakſcha und die Mutter der zwölf Adityas. Aditi und Kaſyapa find ein 
vorzugsweiſe erhabenes, göttliches Paar, denn Kaſyapa iſt der unendliche Welt: 
raum, und Aditi die Helle, welche ihn erfüllt. Sie ſtammen von Enkeln 
Brama's (Maritſchi, Vater des Kaſyapa, und Dakſcha, Vater der Aditi), 
und werden deßhalb die Kinder Gottes, wegen ihres hohen Lichtes aber 
Quell des Glanzes genannt, und offenbaren ſich als ſolche in den zwölf Son— 
nen, welche jährlich die Erde umkreiſen, d. h. in ihren zwölf Standpunkten 
am Himmel. Aditi und Kaſyapa ſind die Altern des Indra, des Beherrſchers 
der oberen Lufträume, der erſten Sonne (nicht, wie man fälſchlich ſagt, des 
Wagenführers der Sonne, dieſer heißt Matali und iſt Indra's Diener). 
Indra iſt der erſte der zwölf Adityas (ſ. den folgenden Art.). Dieſe Letzte— 
ren wurden durch die Söhne der Rieſen in einem furchtbaren Kriege hart 
bedrängt, Aditi wandte ſich an ihren Gemahl mit Bitten um Rath und 
Hülfe; dieſer ſagte ihr, ſie ſolle ein großes Sühnopfer zu Ehren Wiſchnu's 
bringen, welcher dann als ihr Sohn geboren werden und die Rieſen ver— 
tilgen würde; es geſchah, und ſo gebar Aditi Wiſchnu in der Verkörperung 
des Zwerges Wamana. 

Aditya. (Indiſche M.) Der Aditi und des Kaſyapa (des Tages und 
des Raumes) Kinder, ſind die zwölf Sonnen, welche die Monate des Jahres 
regieren; ihre ſymboliſche Bedeutung iſt wohl keine andere, als daß ſie die 
zwölf Standpunkte der Sonne in den zwölf Bildern des Thierkreiſes, welche 
fie während eines Jahres durchläuft, darſtellen. Unter ihnen iſt Indra, das 
ſichtbare Firmament, der höchſte, der Regent des ganzen Sonnenchyelus, und 
als ſolcher die Sonne oder der Sonnengott im eigentlichen Sinne, doch nicht, 
wie man mitunter hört, der Führer der Sonne, der Wagenlenker, dieſer 
heißt Matali. Die Namen derſelben werden ſehr verſchieden angegeben, je 
nachdem man fie aus der Profangeſchichte, aus dem heiligen Gedichte Mahab— 
harat, oder aus dem canoniſchen Werke Baghaat Purana entlehnt. Sie ſind 
hier paralleliſtrt: 


Profannamen. Mahabharat. | Baghawat Purana. 
Waruna Bhak Toturu 
Sur ya Aus Artama 
Wedani Ardſcha Motren 
Bhani Metr Araonen 
Indra Bran Aditien 
Rawi Suta Weswaden 
Ga baſta Dhata Buſchanen 
Dſchama Phaswan Kurudu 
Swarnareta Neſta Artaswen 
Dſchiwakara Lukha 5 Ba hawanden 
Mitra Jindr Bratinen 


Wiſchnu Beſchu Wiſchnu 
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So wie Diti und Aditi, Tag und Nacht, zuſammengehören, ſo ſind auch 
die Adityas alle zwölf eins, d. h. fie bilden ein Ganzes — die Sonne, 
oder das Jahr. Aditha in einfacher Zahl bedeutet das erſt erſchaffene, das 
Urlicht. 

Adler. Der König der Vögel, das Symbol der Weisheit (Scharfblick, 
Fernſicht) und der Kraft. In den meiſten Mythologien iſt er ein heiliger 
Vogel; ſo war er bei den Griechen und Römern der ſtete Begleiter des Göt— 
terkönigs, entweder wachſam an ſeinem Throne ruhend, oder ſeine Blitze tra— 
gend, ſeine Befehle überbringend; ſo verehrten ihn die alten Germanen, die 
nordiſchen Völker, denen allen er ein günſtiges Augurium war. In der grie— 
chiſchen und römiſchen Mythologie ſpielt er eine große Rolle, er raubt den 
Ganymkdes, begleitet den Götterkönig gegen die Titanen, beſtraft des Prome- 
theus Übermuth 30. Auch war er das Symbol der Verklärung, fo daß man 
bei den Leichenfeierlichkeiten der Könige oder großer Helden, und namentlich 
der alten römiſchen Kaiſer, einen Adler aus dem brennenden Scheiterhaufen 
aufwärts fliegen ließ, die Seele, welche ſich zum Himmel erhebt, bildlich dar— 
ſtellend; ebenſo brauchten die Römer den Adler als Heereszeichen, jede Legion 
hatte einen ſolchen ſtatt der Fahne. Von da aus hat er ſich in die Heraldik 
eingedrängt, und gehört unter den Wappenthieren zu den am allgemeinſten 
verbreiteten — halb, ganz, doppelt — roth, weiß, ſchwarz, golden 20. ꝛc. 
Auch in der fkandinaviſchen Mythologie iſt der Adler des höchſten Gottes 
Lieblingsvogel, und auf der Eſche Ygdraſil, auf dem Lebensbaume, ſitzt ein 
allwiſſender Adler. 

Ein Sternbild am nördlichen Himmel führt dieſen Namen, es iſt der 
Adler des Zeus, oder der in einen Adler verwandelte Merops, König der 
Inſel Cos. Dieſer Adler ſteht in der Milchſtraße, nahe am Aquator, nörd— 
lich von demſelben; er iſt an drei Sternen, welche in einer geraden Linie 
faſt gleich weit von einander ſtehen, und davon der mittelſte, Atair, ein 
Stern erſter Größe iſt, kenntlich. Der Adler hat einen Stern erſter Größe, 
zwei dritter, fünf vierter, vier fünfter und elf ſechster Größe. Zunächſt dem 
Adler ſtehen Sobieski's Schild, Antinous, Delphin, Fuchs und Gans und der 
Schlangenträger. 

Admapu. (Mythol. der Andes-Völker.) Eine traditionelle Geſetzſamm— 
lung der Araucos, welche dieſe von dem erſten Menſchenpaare erhalten 
zu haben behaupten; fie beſteht aus Fäden mit — nach gewiſſen Anordnun— 
gen darein geknüpften Knoten, aus denen derjenige, welcher die Sprache die— 
ſer Knoten und Schnürbüſchel (Quipos) verſteht, leſen kann, wie der Euro— 
päer aus einem gedruckten Buche, wofür zum Beweiſe dient, daß alle, 
welche dieſer Sprache mächtig ſind, denſelben Fadenbüſchel auf dieſelbe 
Art überſetzen oder auslegen. 

Admete. (Griechiſche M.) Tochter des Oceaͤnus und der Tethys; — 
ferner Tochter des Euryſtheus, welcher ihr den Gürtel der Amazonenkönigin, 
den Hercules holen mußte, übergab; fie war Prieſterin der Juno zu Argos, 
und entfloh von da mit dem Bilde der Göttin nach Samos. Die Argiver 
verhießen daher demjenigen eine große Belohnung, der jenes Bild aus dem 
Tempel zu Samos wieder bringen würde. Seeräuber verſuchten dieſes, brach— 
ten die Statue glücklich auf ihr Schiff, doch als ſie damit in See ſtechen 
wollten, ſtand ihr Schiff unbeweglich feſt. Das böſe Omen für eine Strafe 
der Götter nehmend, umflochten ſie die Bildſäule mit Kränzen und brachten 
fie wieder an das Land, worauf fie die Fahrt ungehindert fortſetzen konnten. 
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Der Raub war in der Stille der Nacht geſchehen, Admete konnte ihn alſo 
erſt beim Frühopfer entdecken; nun meldete ſie die Entweichung der Göttin, 
und voll Verzweiflung ſuchte das Volk dieſelbe, bis man fie am Geſtade fand, 
und in der Meinung, ſie habe zu den Cariern entfliehen wollen, die Statue 
an einem Baume feſtband; Admete aber befreite ſie von den unwürdigen Feſ— 
ſeln, reinigte ſie und führte dieſelbe wieder in den Tempel, worauf dieſe Be— 
gebenheit jährlich in dem ſogenannten Bandfeſt gefeiert wurde. Admete war 
zugleich die Erſte, welche dem Hercules göttliche Ehre erwies. 

Admeéto. (Griechiſche M.) Tochter des Pontus und der Thalaſſa; 
Thalaſſa war eine Tochter des Ather und der Hemera. 

Admeétus. (Griechiſche M.) Sohn des Pheres, Königs zu Pherä. 
Dieſer, durch die Liebe der Alceſte zu ihm bekannte Freund des Apollo und 
des Hercules, war in feiner Jugend ſowohl bei den calydoniſchen Jägern als 
bei den Argonauten. Alceſte ward von ihm geliebt und von ihrem Vater 
Pelias zur Gattin erbeten. Sie ward ihm auch verheißen, doch unter der 
ſchweren Bedingung, einen Löwen und einen Eber vor denſelben Wagen zu 
ſpannen. Apollo half dem jungen König dieſe Aufgabe erfüllen; als jedoch 
Admet zu ſeiner Gattin in das Brautgemach trat, lag ein ganzer Klumpen 
gewaltiger Drachen darin, welche Diana geſchickt, da man ihr zu opfern ver— 
geſſen hatte. Apollo verſöhnte die Göttin, und die Liebenden wurden nach 
dieſen ſchweren Prüfungen vereint. Admet war ſo ſchön, daß Apollo ihm 
geneigt war, wie einſt dem Hyaeinthus, darum wählte er auch ihn, als er, 
für die Ermordung der Cyhelopen beſtraft, ein Jahr auf der Erde zubringen 
mußte, zum Herren, dem er als Hüter der Heerden, nicht zum Nachtheil 
Admets, diente. Er leiſtete ihm noch einen andern Dienft: die kurze Lebens— 
zeit, welche die Parcen dem Admet geſetzt, verlängerte er dadurch, daß er von 
ihnen das Verſprechen erlangte, ſeiner zu ſchonen, wenn Jemand von ſeinen 
nächſten Verwandten ſich für ihn freiwillig dem Tode opfern wollte. Admet 
ward krank; Aläeeſte, voll heftiger Liebe zu dem Gatten, bekannt mit dem 
Orakelſpruch, welcher verkündete, wie Admets Leben zu erhalten ſei, übergab 
ſich ſelbſt den düſteren Schickſalsſchweſtern, und Admet genas — doch Ver— 
zweiflung erfaßte ſein Herz, als er erfuhr, mit welchem Verluſt ſein Leben 
erkauft worden. Hier trat nun Hercules' Freundſchaft vermittelnd ein, 
denn der Held ſtieg in die Unterwelt hinab und holte Alceſte aus dem Tar— 
tarus herauf. Die bildenden und redenden Künſte haben dieſen rührenden 
Stoff in alter wie in neuer Zeit behandelt. 

Adon. (Phönie. Myth.) In Byblus vornehmlich verehrte man unter 
dieſem Namen, der eigentlich blos Herr bedeutet, eine Incarnation der Sonne, 
aber die überreife, ermattende Sonne nach der Sonnenwende. Daher der 
Zuſammenhang mit dem frühe ſterbenden Adonis. 

Adonai. (Bibliſch.) Der Name, welchen die Hebräer für Jehova, den 
Unausſprechlichen, brauchen. 

Adone. (Arabiſche M.) So nannten zur Zeit des Heidenthums die 
Araber die Sonne; ſie beteten dieſelbe an und opferten ihr täglich Myrrhen 
und Weihrauch. Wahrſcheinlich hängt der Name mit dem hebräiſchen Adon 
zuſammen. 

Adonäa (Griechiſche M.) oder Adonias. Beiname der Venus, ab— 
geleitet von Adonis, die mit Adönis Vermählte. 

Adöneus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus in Kleinaften, 

Adonien. (Griechiſche M.) Feſte, dem Adonis zu Ehren, die aus einem 
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Trauertage — dem Verſchwinden — und aus einem freudigen — dem Wie— 
derfinden des Gottes gewidmet — beſtehen. Es wurden dabei mit Erde und 
Sämereien gefüllte Gefäſſe unter Geſängen der Trauer umhergetragen. Siehe 
Adonisgärten. Die Frauen überließen ſich den wildeſten Ausbrüchen zügel— 
loſen Schmerzes, zerrauften das Haar, zerriſſen ſich die Bruſt und weinten 
Trauerlieder. Zu Byblus mußten ſie ſich das Haar abſchneiden oder im Haine 
der Venus ſich dem, der ihrer begehrte, einen Tag lang gänzlich überlaſſen. 
In Alexandrien ward dieſes Feſt mit der höchſten Pracht gefeiert, indem dabei 
die Herrſcher aus dem Stamme der Ptolemäer all ihre Reichthümer zur 
Schau brachten. Am Tage des Trauerfeſtes trug man in einem pomphaften 
Aufzuge, dem ſelbſt die Königin beiwohnte, das Bild des Adonis zum Meere, 
um es darin zu verſenken. 

Adönis. Der Sohn der Myrrha oder Smyrna und ihres eigenen Da: 
ters, des Königs Thias von Aſſyrien. Myrrha wax überaus ſchön, ſo daß 
ſie ſich für ſchöner hielt, als Venus, wofür dieſe ſie auf das Härteſte beſtrafte, 
indem ſie ſie in ihren eigenen Vater verliebt machte. Tugendhaft bemüht, 
dieſe verbrecheriſche Neigung zu unterdrücken, ward ſie von ihrer Amme ver— 
führt, derſelben nachzugeben; allein nach vollbrachtem Verbrechen entflieht ſte 
ſchaudernd, doch unfähig, ſich ſelbſt zu entfliehen, bittet ſie die Götter um 
Hülfe, welche ſie in einen Baum verwandeln, deſſen immerfort fließende 
Thränen das köſtliche Myrrhenharz ſind. Aus dem Baume trat, ſeine Rinde 
ſprengend, Adonis in göttlicher Schönheit hervor. Den holden Knaben barg 
Venus in einem Käſtchen und übergab daſſelbe der Proſerpina zur Aufbewah— 
rung, doch dieſe verweigerte die Rückerſtattung, worauf Jupiter dahin ent: 
ſchied, daß beide Göttinen ſich in des Jünglings Beſitz theilen ſollten, ein 
Drittel des Jahres aber Adonis zu freier Verfügung bleibe; dieſes ſchenkte er 
der Venus, ſo daß er nun acht Monate auf der Oberwelt und vier bei Pro— 
ſerpina zubrachte. Mars ward eiferſüchtig auf ihn, und ſandte dem jagdluſti— 
gen jungen Helden einen Eber zu, mit dem er einen Kampf einging, in wel— 
chem der Eber zwar erlegt, doch vorher Adonis tödtlich verwundet wurde. 
Venus eilte auf die Nachricht von dem Unglück ſo ſchnell herbei, daß ſie nicht 
einmal der zarten Füße ſchonte, denen, von Dornen geritzt, Blut entquoll, 
wovon die bis dahin weißen Roſen roth wurden; allein die Göttin kam zu 
ſpät, fie konnte nur um ihren Liebling weinen und fein Blut mit Nectar 
beſprengen, worauf aus demſelben Anemonen entſprangen. Doch erlangte ſie 
von Jupiter, daß er nach ſeinem Tode die Hälfte jedes Jahres bei ihr im 
Olymp zubringen durfte. Die Trauer der Venus um Adonis Tod iſt viel— 
fältig Gegenſtand der antiken Kunſt geworden; Tafel II, Fig. 7 ſehen wir 
eine Nachbildung eines dahin gehörigen alten Gemäldes. Von der Venus 
Liebe zu ihm ſchreibt ſich der gemeinſchaftliche Dienſt her, den Beide an meh⸗ 
reren Orten hatten; theils umſchloß ein Tempel beider Bildſäulen, theils ſtan— 
den ihre Tempel neben einander, auch hatte Adonis nicht ſelten Capellen in 
dem Tempel anderer Götter, wie zu Argos in dem des Jupiter servator. 
Nicht jeder wollte ihm übrigens göttliche Ehre erweiſen; ſo Hereules, als er 
zu Dium in Macedonien die Leute in den Tempel ſtrömen ſah; auch er wollte 
fein Opfer bringen, frug jedoch, wem der Tempel gewidmet ſei; auf die Ant: 
wort: dem Adonis, ſchüttelte er fein mächtiges Haupt und ſprach: 8d8v leo 
— kein Tempel! und unterließ den Beſuch. f 

Die Mythographen weichen in ihren Angaben über Adonis fehr von 
einander ab, ſowohl in Hinſicht der Altern als des ganzen Verlaufes der 
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Geſchichte; fo gibt man ihm bald Cinhras und Metharme, bald Phönix uud 
Alpheſiböa, bald Thias und Myrrha zu Erzeugern, doch iſt die zuletzt ange— 
führte Meinung die herrſchende. Syrien und daſelbſt beſonders die Stadt 
Byblus war der Hauptſitz der Verehrung dieſes Gottes (welche erſt ſpäter 
unter bedeutenden Modificationen nach Griechenland wanderte), weßhalb man 
mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen darf, daß ſein Name mit dem hebräi— 
ſchen Worte Adon, der Herr, zuſammenhängt, welchem weiter das babhloniſche 
Baal, ſo wie das phönieiſche Moloch oder Molech entſpricht. Mit dieſen Na— 
men bezeichneten aber die vorderaſiatiſchen Völker den Sonnengott, daher der 
Mythus von Adonis und Venus wohl urſprünglich die Idee von der alljähr— 
lich abſterbenden und ſich wieder erneuernden Vegetationskraft der Erde, welche 
von der Einwirkung der Sonne abhängt, verſinnbildlichte. Darauf weiſen 
auch die Zeiten der Adonis-Feſte hin, welche in Phönieien und Agypten um 
die Sommer-Sonnenwende, in Griechenland um die Frühlings-Tag- und Nacht⸗ 
gleiche Statt fanden. Da von Agypten bei dieſem Feſte ein Schiff nach Byblus 
in Phönieien geſchickt wurde, welches bei feiner Rückkehr die Nachricht von 
der Wiederfindung des Adonis mitbrachte, und da ganz derſelbe Zuſammen— 
hang beider Länder in der Sage von Oſiris' zerſtücktem, auf dem Meere nach 
Byblus getriebenem und wiederbelebtem Leichnam vorkommt, ſo deutet dieß 
ſtark auf urſprüngliche Einheit des Adonis und des Oſtris hin. 

Adonisgärten. (Griechiſche M.) Flache Gefäße von verſchiedenen, 
oft ſehr koſtbaren Stoffen, welche Erde enthielten, die mit leicht keimenden 
Samen beſäet wurde, um beim Adonisfeſte als Symbole des ſchnellen Empor— 
blühens und des eben ſo raſchen Vergehens zu dienen. 

Adorea, (Römiſcher Götterdienſt.) Die leichten, flachen Kuchen aus 
Mehl und Salz, welche man beim Opfer darbrachte, theils um ſie zu ver— 
brennen, theils zum Gebrauch der Prieſter, wurden Ador oder Adorea ge— 
nannt; das Opfer, welches nur aus ſolchen Kuchen beſtand, hieß Adorea 
sacrificia. 

Adoſcht. (Perſiſche M.) Ein heilig gehaltener roher Stein in den 
Feuertempeln der alten Guebern (Parſis, Feueranbeter, d. h. ſogenannte, 
denn ſie beten nicht das Feuer an, ſie verrichten ihr Gebet nur in Gegen— 
wart des Feuers). Der Stein iſt ungefähr 1% Fuß hoch und trägt das Aleſch— 
dan, das Feuergefäß ſelbſt. 

Adrammelech. (Phöniciſche M.) Ein blutiger, Menſchenopfer ver— 
langender Götze der Sapharwäer, welche als Coloniſten nach Samarien 
geführt wurden. Man opferte ihm Kinder; ſpätere Forſcher wollen in ihm 
die Sonne erkennen. 

Adranus. (Italiſche M.) Gott der ſieiliſchen Völker, deſſen Haupt— 
tempel bei Adranum ſtand. Die Meinung, daß er der Vater der Paliei ſei, 
ſtimmt mit der angenommenen Abſtammung derſelben von Jupiter nicht über: 
ein. Adranus Tempel war von einer großen Schaar abgerichteter Hunde 
bewacht, von denen man ſagte, daß ſie Trunkene geleiteten, aber ſchlechte 
Menſchen zerriſſen. 

Adraſta, auch Adreſta. (Griechiſche M.) Eine Dienerin der Helena, 
nachdem dieſe aus Troja wieder nach Lacedämon zurückgekehrt war. Homer 
erwähnt ihrer bei der ſchönen Schilderung der Erſcheinung jener Fürſtin, 
als Telemächus, feinen Vater ſuchend, bei Meneläus verweilte. Odyſſee 
IV, 120. 
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„Während er ſolches erwog in des Herzens Geiſt und Empfindung, 
„Wandelte Helena vor aus duftendem, hohem Gemache, 

„Artemis gleich an Geſtalt, der Göttin mit goldener Spindel! 
„Ihr dann ſtellt' Adraſte den ſchon gebildeten Seſſel, 

„Aber es bracht' Aleippe den weichen, wolligen Teppich, 

„Phylo brachte den Korb, den ſilbernen, den Alcandra 

„Einſt ihr geſchenkt, die Gemahlin des Polybus“ ze. ꝛc. 

Adraſtèa. (Griechiſche M.) Die Rächerin, die Unentfliehbare, Tochter 
des Oceänus, oder des Eréebus, und der Nacht, einerlei mit der Nemeſis, 
Vergelterin alles Unrechts. Abgebildet wird ſie mit einem Steuerruder oder 
mit einem Rade. Tafel II, Fig. 8 ſtellt dieſe Göttin mit ihren gewöhnlichen 
Attributen, dem Steuerruder und der Weltkugel, als Lenkerin der Welt, nach 
einem ſehr ſchönen antiken Basrelief, welches man bei Rom gefunden, vor. 
Den Namen Adraſtea leiten Einige von Adraſt her, welcher, zum Andenken 
an den Etedeles, der Nemeſis bei Theben einen berühmten Tempel gründete. 
Adraſtea hieß auch eine Tochter des eretiſchen Königs Meliſſus, der die Mutter 
Jupiters, Rhea, dieſen als neugebornes Kind in der dietäiſchen Höhle auf 
Creta zur Erziehung übergab. 

Adraſtus. (Griechiſche M.) Dieſer König von Sichon war nach He— 
rodot V, 67 der Tochterſohn des Polyhbus, und weil Polhybus ohne Kinder 
ſtarb, übergab er dem Adraſt ſein Königreich. Dieſer war nämlich früher 
König von Argos geweſen, welches Reich ihm ſeine Altern, Talaͤus und Ly— 
ſimäche, hinterlaſſen hatten, allein ein von Amphiaräus veranlaßter Aufſtand 
vertrieb ihn aus ſeinem Reich, und er wandte ſich zu ſeinem nächſten Ver— 
wandten Polybus. Nach einer glücklichen Regierung in Sieyon ſöhnte er ſich 
mit ſeinen Feinden aus, kehrte nach Argos zurück, und gab zum Zeichen 
ſeiner wiederkehrenden Freundſchaft ſeine Schweſter Eriphyle dem Amphiaraus 
zur Gattin. 3 > 

Adraft war mit Amphithea vermählt, Agiaͤleus und Cyanippus feine 
Söhne, Agialda, Argia und Deiphle waren feine Töchter. Die beiden Letz— 
teren hatte ein Orakelſpruch einem Löwen und einem Eber zu Gattinen be— 
ſtimmt. Adraſt vermählte ſie an Tydeus und Polynices, welche zu ihm 
kamen, um ſeine Hülfe zu erflehen, da man ſie Beide aus ihrem väterlichen 
Erbe vertrieben; wodurch dann das Orakel in Erfüllung ging, indem Tydeus 
zum Andenken an die calydoniſche Jagd feinen Helm oder feinen Schild mit 
einem Eberkopf, Polynices aber wegen feiner Abſtammung von Hereules, den— 
ſelben mit einem Löwenkopf geſchmückt hatte. 

Der König Adraſt wurde durch den, wegen feines Schwiegerſohns Poly: 
nices unternommenen Zug gegen Theben, deſſen Führer er war, berühmt, 
obgleich er nicht glücklich war, denn die ſieben dazu verſammelten Helden 
kamen außer ihm ſelbſt auf dem Platze um; bald aber veranlaßte er die 
Söhne dieſer Helden zu einer neuen Unternehmung, welche man den Zug der 
Epigonen zu nennen pflegt, und welchen er ebenfalls befehligte. Dieſer zweite 
Krieg war glücklicher, man eroberte Theben, verjagte die Thronräuber und 
ſetzte den einzigen rechtmäßigen Erben, Therſander, den Sohn des Polhyniees, 
in das Reich ein. Hiebei verlor Adraſt ſeinen Sohn Agialeus, und ſoll ſich 
darüber zu Tode gegrämt haben. 

An mehreren Orten, zu Athen, zu Megara, vor allen aber zu Sichon, 
wurde er göttlich verehrt; auf dem Markte der letztern Stadt ſtand ein 
Heiligthum des Adraſt (weil er das Volk ſo väterlich regiert hatte, daß man 
in ihm einen Gott zu ſehen glaubte). Cliſthenes, ein Nachfolger deſſelben, 
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wollte ihn dieſer Ehre berauben und frug, ob man nicht das Heroon fort: 
ſchaffen dürfe, aber das Orakel zu Delphi gab ihm die trockene Antwort: 
»Adraſtus ſei ein König geweſen, er aber ſei ein Schinder der 
Sichyoner.“ — Deßhalb unterließ Cliſthenes zwar die Zerſtörung, hob aber 
alle Opfer für Adraſt auf, und gab ſie dem ärgſten Feinde deſſelben, dem 
Melanippus, welchem er ein Herbon im Prytaneum errichtete (Melanippus 
hatte den Tydeus und den Mecifteus, Schwiegerſohn und Bruder des Adraſt, 
erſchlagen). Die Sicyoner aber ließen ſich dadurch nicht irre machen, fie 
verehrten den Adraſt nach wie vor, und höher ſelbſt als den Dionhſus, wäh— 
rend die Stätte des Melanippus leer blieb. 

Berühmt iſt noch Adraſts Pferd Arion, das nach Einigen von Neptun 
und Ceres erzeugt ſein ſollte, und das dem Adraſt bei dem erſten Zuge der 
ſieben Helden durch ſeine Schnelligkeit das Leben rettete; es war ſo bekannt, 
daß feine Kraft ſprichwörtlich wurde; ſelbſt die Ilias erwähnt feiner als gött— 
lichen Urſprungs. Neſtor, indem er ſeinem Sohne Antilöchus Anweiſung 
gibt, wie er den Preis im Wagenrennen erringen könne, ſagt, Ilias XXIII, 
B. 


„Haſt Du nur erſt am Ziele herum gewendet im Vorſprung, 
„Keiner iſt dann, der verfolgend Dich einholt oder vorbeijagt, 
„Trieb er ſogar im Sturme Dir nach den edlen Arion, 

„Der ſelbſt Göttern entſtammte, den hurtigen Gaul des Adraſtus, 
„Oder Laomsdons Nofe, die hier voll Herrlichkeit aufblühn.“ 


Adraſts Namen trägt noch ein Sohn des Hercules, endlich ein Sohn 
des Merops, der mit feinem Bruder Amphius die Bewohner von Adraſtka 
und Apäſus auf Pityea und Terkas felſigen Anhöh'n den Trojanern zu Hülfe 
führte, trotz des Vaters Warnung, den der von Apollo verliehene Blick in 
die Zukunft ihr Ende vorausſehen ließ. — Diomedes tödtete Beide. 

Adwaia, Adwodſcha (der ſich ſelbſt Ahnliche). Beiname des höchſten 
Gottes der Indier, Brama, der nur ſich ſelbſt ähnlich iſt, weil er keinen 
ſeinesgleichen hat. 

Adwan. (Indiſche M.) Das allgemeine Lebensprineip theilt ſich nach 
dem Glauben der Indier in fünf Ströme, davon der eine Adwan heißt; die 
Wärme des Lebens wird dadurch erhalten und gleich vertheilt, ſie ſpricht ſich 
aus in dem geiſtigen Licht der Erkenntniß, in dem Licht der Augen und in 
der Wärme der inneren Theile. Man glaubte, daß bei dem Tode Adwan den 
Menſchen durch die großen Halsvenen verläßt. 

Adytum. Das Unzugängliche. Eine geheime Abtheilung in den Tem— 
peln der Alten, das Allerheiligſte bei den Juden, das nur der Hoheprieſter, 
und ſelbſt dieſer jährlich nur einmal, betreten durfte, und worin die Bundes— 
lade ſtand. f 

Asdon. (Griechiſche M.) Es find zwei ganz abweichende Sagen über 
dieſe Tochter des Pandarèus vorhanden. Die eine erzählt uns im neunzehn— 
ten Buch der Odyſſee Homer folgendermaßen: 


„Wie wenn Pandareus Tochter, die Nachtigall, falben Gefieders 
„Holden Geſang anhebt in des Frühlings Blüthenerneurung, 
„Unter das dichte Gezweig belaubter Bäume ſich ſetzend; ö 
„Tonreich ergießt fie ſich zärtlich, melodiſch mit lieblicher Stimme 
„Klagend ihr einziges Kind, den Itylus, den ohne Vorſatz 
„Einſt fie erſchlug mit dem Erze, den Sohn des Königes Zethus, 
„fo ſchwingt 20, ꝛc.“ 
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Durchaus verſchieden hievon iſt die andere Sage, nach welcher Akdon 
zwar auch des Pandareus Tochter iſt, die jedoch ſonſt in nichts mit der vori— 
gen übereinftimmt. Sie war mit Polytechnus, einem Künſtler in Colöphon 
in Jonien, ſo glücklich vermählt, daß Beide ſich rühmten, ſich mehr zu lieben, 
als Jupiter und Juno einander. Darauf ſchickte Juno die Eris ab, um Zank 
unter den Glücklichen zu erregen, was derſelben auch bald gelang. Eine ver— 
lorne Wette gab dem Gatten auf, ſeiner Frau eine Sklavin zu ſchenken; er 
reiste fort, jedoch nicht, um eine ſolche zu kaufen, ſondern um zu Pandareus 
zu gehen und ihn zu bitten, ihm ſeine zweite Tochter Chelidoͤnis zur Geſell— 
ſchafterin für Akdon zu geben. Auf der Heimreiſe entehrte er ſie, drohete, 
ihr das Leben zu nehmen, wenn fie ihn verrathen würde, und brachte nun 
die von ſeiner Gattin viele Jahre lang nicht geſehene Schweſter als Sklavin 
zu ihr. Die Furcht feſſelte der Unglücklichen Zunge, ein Zufall nur führte 
die Entdeckung herbei, und jetzt beſchloſſen die Schweſtern Rache. Des Poly— 
technus und der Addon Sohn ward geſchlachtet und dem Vater zum Mahl 
aufgeſetzt — darauf aber ihm entdeckt, was er gegeſſen. Mit dem Schwerte 
verfolgte der entſetzte Polytechnus die Verbrecherinen bis zur fernen Heimath, 
dort aber fand er den Tod, denn Pandareus ließ ihn, mit Honig beſtrichen, 
den Inſekten hinlegen. Addon wollte ihn befreien und ihr Bruder fie deßhalb 
ermorden. Die Götter verwandelten alle in Vögel; Polytechnus in einen 
Pelikan, ſeine Gattin in eine Nachtigall, die Schweſter in eine Schwalbe und 
den Bruder in einen Wiedehopf. Auch das ältere Ehepaar ward verwandelt, 
Pandareus ward ein Meeradler und ſeine Gattin ein Eisvogel. 

Aklla. (Griechiſche M.) Eine der Amazonen, die erſte, mit welcher 
Hercules kämpfte, als er den Gürtel ihrer Königin zu holen kam. Sie ward 
von des Helden Arm erſchlagen. 

Aéllo. (Griechiſche M.) Die Sturmſchnelle. Name einer der Harpyien. 
Ihre Mutter war Electra, des Ocean und der Tethys Tochter; ſie war mit 
Thaumas vermählt, von welchem ſie dieſe ſchrecklichen Kinder und eine ihnen 
ganz unähnliche Tochter, die liebliche Iris, empfing. 

Ein Hund des Aetäon hat denſelben Namen. 

Asllöͤpus. (Griechiſche M.) Sturmfüßig. Eine Harpyie, einerlei mit 
Aloe. Ferner Beiname der Iris. f 

Akromantie. Die angebliche Kunſt, aus den Bewegungen der Luft, 
der Wolken, aus der Richtung des Windes wahrzuſagen. 

Ak röpe. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Catreus von Creta, 
Enkelin des Minos. Ihr Vater, der das Orakel erhalten hatte, daß er durch 
eines ſeiner Kinder das Leben verlieren würde, übergab ſie und ihre Schweſter 
Clymene dem Nauplius, fie in fremde Länder zu verkaufen. Die Aerope 
heirathete Pliſthenes, des Atreus Sohn, und fie gebar ihm den Meneläus 
und den Agamemnon. Weil er aber frühe ſtarb, nahm Atreus ſelbſt ſeine 
Schwiegertochter zur Gemahlin und ihre Söhne als feine Kinder an. Aerope 
brach aber die Ehe mit Thyeſtes. 

Clymene, ihre Schweſter, behielt Nauplius für ſich, und ſie ward von 
ihm Mutter des Palamédes, des Oax und des Naufimevon. 

Noch eine andere Akrope war die Tochter des Cepheus. Mars liebte 
dieſelbe, und ſie ward von ihm Mutter, ſtarb aber während der Geburt. Der 
Gott legte das Kind noch an der Todten Bruſt und fügte es ſo, daß es 
noch reichlich Nahrung fand. Dieß wurde Abröpus genannt, und wurde Vater 
des Echemus (ſ. d.). 
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Aktes. (Griechiſche M.) König in Colchis, als Phrixus das goldene 
Vließ dahin brachte, und als Jaſon es wieder entführte; Vater der Medea. 
Das Nähere ſ. unter Argonauten, Medea, Jaſon. 

Abthlius. (Griechiſche M.) Jupiters oder Ablus' Sohn von der Pro— 
togenia; feine Gattin war des Aolus und der Enaréte Tochter, Calyce, von 
welcher er Vater des Endymion wurde. 

Afer. (Römiſche M.) Ein Sohn des Hereules und Stammvater der 
Africaner. 

Afraſiab. (Drientalifhe M.) Ein fabelhafter Fürſt der Perſer, der 
neunte aus der Dynaſtie, welche den Namen der Piſchdadier führte. Er war 
ein Türke und beherrſchte alle Länder jenſeits des Orus oder Gihon; das 
Land hieß Turan (Gegenſatz von Iran), jetzt Turkeſtan, und obgleich König 
dieſes Reiches, ſtammt er doch aus Perſien, von Tus, einem Sohne des Kö— 
nigs Feridun, weßhalb er Anſprüche an die Krone machte und den Regenten 
des Landes, Manugeher, mit Krieg überzog und nach langen Kämpfen ihn 
nöthigte, in die Gebirge von Hyrcanien ſich auf ſein feſtes Schloß Tabariſtan 
zurückzuziehen. Sein Sieg machte ihn jedoch nicht übermüthig, und er ſchenkte 
dem Fürſten Frieden, ihm erlaubend, in ſeine Staaten zurückzukehren, nach— 
dem vorher die Grenze feſtgeſetzt worden war, welche beide Reiche, Iran und 
Turan, fernerhin trennen ſollte. Areſch, der beſte Bogenſchütze beider Heere, 
ſollte einen genau bezeichneten Pfeil gegen Oſten abſchießen, und dort, wo 
derſelbe hinfalle, wollte man von Norden nach Süden die Grenze ziehen. Der 
Schuß geſchah vom Berge Damarend, und der Pfeil, durch Ormuzd Allmacht 
getragen, flog bis an die alte Grenze des Landes, den Oxus oder Gihon, 
welcher dem beſchworenen Vertrage gemäß die Grenze bildete. 

Manugeher erhielt, ſo lange er lebte, den Frieden, allein ſein Sohn 
gerieth wieder in Streit mit Afraſiab, die Türken kamen in einem ungeheuren 
Heere über den Gihon, überfielen den Schah Mandar), und eine einzige 
Schlacht entſchied das Schickſal des Reiches, denn Afraſtab tödtete mit eigener 
Hand den Beherrſcher Perſiens, und dieſes, führerlos, unterwarf ſich ohne 
Widerſtand dem Sieger, welcher zwölf Jahre lang deſſen Herr blieb. Da 
erhob ſich der heldenmüthige Sohn eines der berühmteſten Heroen der perſi— 
ſchen Geſchichte, Zaal, Sohn des Sam Neriman; er vermochte das Joch 
nicht länger zu tragen, veranlaßte einen Aufſtand und ſchlug Afraſiab wie— 
der über den Gihon zurück, worauf er einen Sprößling der Regentenfamilie, 
den Prinzen Zu, auf den Thron ſetzte, welcher zwar nur kurze Zeit, doch 
glücklich, regierte, indeſſen ſein Sohn und Nachfolger, Kiſchtaſp, abermals 
von Afrafiab des Reiches beraubt und daraus vertrieben wurde, worauf er bald 
ſein Leben verlor, und mit ihm die Dynaſtie der Piſchdadier in Perſten erloſch. 

Zaal aber und ſein Sohn, der noch berühmtere Ruſtam, im Lande Si— 
ſtan oder Segeſtan lebend, dachten wieder darauf, Perſien von den unwill— 
kommenen Gäſten zu befreien, bis der Fürſt Kaikobad, der Stifter der zwei— 
ten Dynaſtie perſiſcher Regenten, ſich erhob, den beiden Helden den Befehl 
über die Heere anvertraute, gegen Afraſtab aufbrach und dieſen wieder aus 
dem Reiche ſchlug, worauf Kaikobad und deſſen Sohn ruhig herrſchten, bis. 
des Erſteren Enkel abermals von Afraſiab angegriffen wurde; allein das 
ſtets wechſelnde Glück hatte dem Barbarenhaupt jetzt ganz den Rücken gewen— 
det; er und ſein Bruder Garſchiawez wurden in dem Gebirge von Aderbid— 
ſchan gefangen und bald darauf hingerichtet, worauf die Dynaſtie der Piſch— 
dadier auch in Turan unterging. 5 
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Dieſe ganze Geſchichte zeigt deutlich, daß unter Afraſtab nicht eine Per: 
ſon, ſondern wahrſcheinlich ein Titel zu verſtehen ſei, wie Pharao in 
Agypten ꝛc., denn ſonſt müßte der Beherrſcher von Turan 500 Jahre gelebt 
haben, ein Alter, welches ihm übrigens die perſiſchen Geſchichtſchreiber wirk— 
lich beilegen; doch ſchon die früheften Schriftſteller, welche nur einigermaßen 
aufgeklärt find, wie der Dichter Ferduſi (Schach Nameh, Buch der Könige), 
ſagen, daß dieſe Periode der Geſchichte völlig dunkel ſei, und Ferduſi nennt 
ſie die Nacht, welche das Reich bedeckt hat, bis die Sonne der königlichen 
Familie aufging, das Land beftrahlte und die Nacht vertrieb. Des Afraſiab 
Tapferkeit iſt hoch berühmt, alle großen Helden ſuchen ihren Stammbaum 
bis zu ihm zurückzuführen, ſo auch Seldſchuk und ſeine ganze Dynaſtie. 
Bagdad ſoll von Afrafiab gegründet und zum höchſten Glanze erhoben 
worden ſein. 

Africana. (Römiſche M.) Dieß war ein Beiname der Ceres, unter 
welchem ſie in mehreren Städten in Africa Tempel beſaß, welche keine Prieſter, 
ſondern Prieſterinen und zwar ſolche hatten, die Wittwen und nicht mehr zu 
heirathen geſonnen waren. 

Afu. Die von dem Koran eingeſchärfte Vergebung bei den Arabern. 
Gott läßt ſie den Menſchen angedeihen; um ſo viel als möglich ihm ſich zu 
nähern, ſoll der Menſch ein Gleiches thun. 

Aga. (Griechiſche M.) Die Tochter des Dlenus, welche mit ihrer Schwe— 
ſter Heliee den von ſeiner Mutter dem Verſchlingen durch Saturnus entzo— 
genen jungen Jupiter erzog, und ſpäterhin von ihm aus Dankbarkeit unter 
die Sterne verſetzt wurde. (Capella im Sternbild des Fuhrmanns.) Aga 
hatte einen ſo außerordentlichen Glanz, daß ſie die Titanen blendete, als dieſe 
den Himmel zu ſtürmen unternahmen, welche daher ihre Mutter baten, ſie 
möchte das Geſtirn verfinſtern. Gäa verbarg darauf die Aga in eine Höhle 
auf Creta, woſelbſt ſie dann erſt ſpäter Jupiters Amme wurde. 

Nach einer andern Erzählung war Aga die Gattin des Pan, welche von 
Jupiter den Agipan gebar. — Eine dritte Erzählung macht die Aga zu 
einer Tochter der Sonne, welche eine Ziege, und zwar von ſo fürchterlicher 
Geſtalt geweſen ſein ſoll, daß, wer ſie ſah, ſich vor ihr entſetzte; weßhalb 
die Titanen ihre Mutter Gäa baten, ſie zu verbergen. Nun ward ſie 
in die Höhle gebracht, in welcher Amalthea fie brauchte, um mit ihrer 
Milch den jungen Jupiter zu ernähren. Sie ward dann von ihm unter die 
Sterne verſetzt, ihr Fell zog er aber über ſeinen Schild — die berühmte 
Agis oder Agide. 

Die Capella ſteht als Stern erſter Größe im Sternbild des Fuhrmann, 
in der Milchſtraße, oſtwärts vom Perſeus und nördlich über dem Stier und 
den Zwillingen. 

Agäa. (Griechiſche M.) Beiname der Venus von ihrer beſonders aus— 
gezeichneten Verehrung auf den Inſeln des ägäiſchen Meeres. Sie hieß auch 
»die Bewohnerin der Inſeln,“ denn auf den meiſten Inſeln opferte man ihr 
mehr als andern Göttern. 

Agaͤeles. (Griechiſche M.) Ein myrmidoniſcher Held, deſſen Sohn 
Epigeus im trojaniſchen Kriege von Hector getödtet wurde. 

Agali. (Indiſche M.) Eine Fürſtin aus dem Geſchlechte der Kinder 
des Mondes, Gattin des Kudamen, Mutter des Sadanandi. 

Agäeus. (Griechiſche M.) Nach Strabo ein Beiname Neptuns von Aga, 
einer Stadt in Euböa, woſelbſt ihm auf einem Berge ein Tempel errichtet war. 
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Agamarſchana. (Indiſche Religionslehre.) Um ſich von ſchweren 
Sünden zu reinigen, ſprechen die Indier einen Spruch aus ihren heiligen 
Büchern, welcher obigen Namen führt, wiederholt aus; ſo findet man auch 
hier, wie in andern Religionen, in welche die Idee wahrſcheinlich aus dieſer 
älteſten indiſchen übergegangen ift, den Glauben, daß Gebete herſagen 
Gott wohlgefällig ſei und den Sünder von der Strafe befreie. 

Agame. Vorgebirge bei Troja, auf deſſen äußerſter Spitze Heſione dem 
von Neptun geſendeten Ungeheuer ausgeſetzt wurde. f 

Agamede. (Griechiſche M.) Nach der Ilias war ſie die älteſte Tochter 
des Augias, und vermählt an den Speerwerfer Mulius. Sie kannte ſo viele 
Kräuter, als das nährende Erdreich hervorbringt. Von Neptun gebar ſie 
den Diethys. 

Eine zweite Agamede war die Tochter der Macaria, einer Tochter des 
Hercules; ein Ort auf Lesbos fol nach ihr benannt fein. 

Agameédes. (Griechiſche M.) Sohn des Erginus, Königs der Minyer. 
Er und ſein Bruder Trophonius waren berühmte Baumeiſter; ſie bauten den 
Tempel zu Delphi und die Schatzkammer des Hyrkeus, ſetzten aber bei der 
letzteren einen Stein ſo künſtlich ein, daß ſie durch Herausnahme deſſelben in 
die Schatzkammer gelangen konnten. Die häufig wiederholten Räubereien wur— 
den entdeckt, durch den Beſitzer der Schätze eine Falle geſtellt, und der Erſtere 
der Brüder darin gefangen; um nicht verrathen zu werden, hieb ihm Tro— 
phonius den Kopf ab. Abweichend erzählen den Tod der Brüder andere Nach: 
richten; nach dieſen erbaten ſie ſich von Apollo für Erbauung des Delphiſchen 
Tempels eine Belohnung, welche ihnen in ſieben Tagen verheißen wurde, 
während welcher Zeit ſie ſich ihres Lebens möglichſt freuen ſollten: — am 
Ende dieſer Friſt waren beide todt. Trophonius erhielt ein Orakel, bei wel— 
chem Agamedes immer mit angerufen wurde. 

Ein zweiter Agamedes ſtammte von Stymphälus und war Vater 
des Cerehon und Großvater des Hippothöͤus, welcher König in Arcadien 
wurde. 

Agamemnon. (Griechiſche M.) König von Myheénä, durch den troja— 
niſchen Krieg berühmt. Er galt für einen Sohn des Atreus, ſein wirklicher 
Vater aber war deſſen Sohn Pliſthénes, feine Mutter Akröpe, feine Geſchwi— 
ſter Meneläus und Anaxibia. Nach dem frühzeitigen Tode des Plifthenes 
nahm Atreus die Kinder als die ſeinigen an (daher der Name Atriden), und 
vermählte ſich ſelbſt mit der Mutter ſeiner Enkel. Als Agamemnon erwach— 
fen war, trug fein Vater ihm auf, feinen Oheim Thyeſtes, Atreus' Bruder, 
aufzuſuchen, den Atreus zuvor wegen feines Ehebruches mit Akrope aus dem 
Lande vertrieben hatte, nunmehr aber, um ſich noch härter an ihm zu rächen, 
wieder zu ſich zu locken ſuchte. Agamemnon führte dieſen Auftrag aus, und 
Atreus wollte nun den Thyeſt durch deſſen eigenen Sohn Agiſthus (entſprun— 
gen aus einer Umarmung von Vater und Tochter) ermorden laſſen. Dieß 
führte zur Entdeckung des Verbrechens, welchem Agiſth das Daſein verdankte; 
die Mutter gab ſich den Tod, und der Sohn ermordete nicht, wie er geſollt, 
den Vater, ſondern denjenigen, der ihm den Auftrag gegeben, den Atreus. 
Nunmehr aber verjagte Agamemnon die beiden Männer des Unglücks von 
ſeinem Hofe, und darauf, allein Herrſcher, begann er die Völker rings umher 
ſich zu unterwerfen. 

Der Bruder Agamemnons, der blonde Held Menelaus, war unterdeſſen 
auf einem andern Kampfplatze als Sieger aufgetreten. Die wunderſchöne 
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Helena hatte ihm die Hand gegeben vor allen andern ſie umlagernden Freiern; 
allein fie war fo überaus ſchön, daß man im Voraus befürchtete, er werde 
ihren Beſitz nicht ohne Streit behaupten können, deßhalb wurde vor der Wahl 
ein jeder Freier eidlich verpflichtet, ſich dem einmal gethanen Ausſpruche zu 
unterwerfen und den glücklichen Beſitzenden ſelbſt in feinem Beſitze vertheidi— 
gen zu helfen. Helena ward dem Paris durch Venus gezeigt; er entführte 
ſie, und Menelaus reiste darauf mit Agamemnon in ganz Griechenland um— 
her, die Freier an ihr gegebenes Wort zu erinnern und zum Kampfe aufzu— 
fordern. Agamemnons Macht und ſein Gold brachten den Feldzug zu Stande; 
ſeine Übermacht und ſein Gold bewirkten auch, daß man ihn zum Führer des 
ganzen Heeres wählte. An der Spitze von 1000 Schiffen verließ er ſeine 
Gattin Clytämneſtra und feine, drei Kinder Iphigenſa, Electra und Oreſt. 
Kaum war er fort, ſo kehrte Agiſthus zurück und verſuchte alle Künſte, um 
die Königin zu verführen, was ihm zwar nur mit großer Mühe, doch endlich 
ſo vollkommen gelang, daß ſie ſelbſt in den Tod ihres Mannes und ihrer 
Kinder willigte. 

Als die Schiffe ſich in Aulis verſammelt hatten, ſandte Diana, welche 
auf Agamemnon zürnte, weil er in ihrem heiligen Haine eine Hirſchkuh er— 
legt und übermüthige Reden gegen die Göttin geführt hatte, eine völlige 
Windſtille und eine Peſt über das Heer, und der Seher Calchas erklärte, 
Diana habe dieſe Strafe geſchickt, weil Agamemnon gegen ſie gefrevelt, und 
nur feiner Tochter Iphigenia Leben ſei vermögend, die zürnende Göttin zu 
verſöhnen. Den ſich Sträubenden überwindet mit klugen Worten Ulyſſes, und 
er läßt es ſich gefallen, daß man ſeine Tochter unter dem Vorwande, ſie mit 
Achilles zu vermählen, in's Lager hole; nun ſoll ſie geopfert werden, aber 
dem Opferſtahle entrückt die Göttin ſelbſt das unſchuldige Mädchen, und führt 
Iphigenia durch die Lüfte nach Tauris, wo ſie ſie zu ihrer Prieſterin macht. 

Die Peſt ließ nach, friſcher Wind erhob ſich, das Heer ſegelte nach 
Troja, wo es bis in's zehnte Jahr dieſe Stadt vergebens belagerte. Im zehn— 
ten Jahre entſpann ſich der Streit zwiſchen Achilles und Agamemnon. Der 
Letztere hatte die Tochter des Chryſes, eines Prieſters des Apollo, geraubt. 
Apollo ſchickte eine Peſt unter das Heer, und Agamemnon mußte ſeinen Raub 
zurückgeben; dafür verlangte er die reizende Briſeis, die Geliebte des Achilles, 
dem ſie aus der Beute des Krieges als Ehrengeſchenk zu Theil geworden war 
— ja er ließ ſie durch Herolde von ihm holen. — Hierüber erzürnt, zieht 
Achilles ſich vom Kampf zurück und läßt die Männer Achaja's morden von den 
Troern. Alle ihm gebotenen Geſchenke find vergeblich geboten; erſt nachdem 
Hector Achills geliebteſten Freund Patroelus getödtet und ihm die Waffen 
Achills, die dieſer dem Patroclus anvertraut, abgenommen, läßt ſich Achill 
durch Agamemnons Geſchenke und durch die Rückgabe der Briſeis verſöhnen, 
zieht in den Kampf und erlegt den Hector. 

Hector war geblieben, Troja's Fall unvermeidlich, das hohle Pferd birgt 
die kühnſten Männer unter den Griechen, und in Flammen lodert das alte 
Ilium auf. Die Beute wird vertheilt, und dem Agamemnon fallt Priämus' 
Tochter Caſſandra zu, mit welcher er glücklich in der Heimath anlangt. 

Hier wartet ſeiner das traurigſte Loos. Betrogen von der Gattin, wird 
er ein Raub des Todes, denn Agiſth, ſein Nahen befürchtend, hat ſchon ſeit 
Jahren eine Wache im Hafen, welche er Jahr für Jahr mit zwei Talenten 
bezahlt, damit ſie ihn ſogleich von der Ankunft des Völkerfürſten Agamemnon 
benachrichtige. Jetzt kommt dieſe Nachricht, und Agiſth eilt mit Clytämneſtra 
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dem Gefürchteten entgegen. Ein Schmaus wird ihm zu Ehren gegeben; bei 
demſelben überfällt eine gedungene Mörderrotte den Helden, und er erliegt 
unter ihren Meſſern. — Dieſer Mord wird verſchieden erzählt; erſtens ſo, 
wie eben angeführt, ferner, daß Agiſth im Bade ein Netz über ihn geworfen 
und den Wehrloſen erdolcht, oder daß man ihm ein zugenähtes Kleid, einen 
Sack alſo, über den Kopf gezogen, als er ſich nach dem Bade habe ankleiden 
wollen, und daß alsdann Clytämneſtra ihn mit einer Axt vor die Stirne ge— 
ſchlagen und Agiſth ihn erdolcht. a 

Seine Heldenhaftigkeit machte ihn zu einem der erſten Heroen des grie— 
chiſchen Volkes, das ihm unzählige Bildſäulen ſetzte. Selbſt ſein Scepter 
wurde in Chäronka verehrt; ein Prieſter hatte ihn immer bei ſich im Hauſe 
und opferte ihm täglich. 

Agamemnon war auch ein Beiname des Jupiter, unter welchem er in 
Sparta verehrt wurde. 

Agantee. (Griechiſche M.) Tochter des Fürſten Hegetor in Theſſalien, 
auch Aglaonice genannt, war der Verfinſterungen des Mondes kundig und 
gab vor, den Mond durch Zauberei vom Himmel herunter ziehen zu können. 

Aganippe. (Griechiſche M.) Quelle auf dem Helicon, wie die Hippo— 
erene; fie begeiſterte den, der von ihr trank, zum Dichter. Nach dieſer Quelle 
nennt man die Muſen Aganippiden. Nach Anderen iſt die Nymphe der Quelle 
eine Tochter des Flußgottes Permeſſus. Denſelben Namen, Aganippe, führte 
die Mutter der Danäs, Gemahlin des Königs Acriſius, welchem prophezeit 
worden war, daß ein Sohn ſeines Kindes feinen Tod veranlaſſen würde. 

Agäon. GGriechiſche M.) Ein hundertarmiger, fünfzigkoͤpfiger Rieſe, 
den die Götter Briarèus, den furchtbaren, den gewaltigen, nannten, ein Sohn 
des Uranus und der Erde. Er und feine Brüder Cottus und Gyges wurden 
von dem Vater, aus Furcht vor ihrer Stärke, gefeſſelt und in Höhlen ein— 
geſperrt, bis Jupiter im Kriege gegen die Titanen ſie befreite und mit ihrem 
Beiſtande jene beſiegte; die Titanen wurden in den Tartarus geſtürzt, und 
den mächtigen hundertarmigen Rieſen die Bewachung derſelben übergeben. 
Einſt hatten die Götter ſich gegen Jupiter, den Götterkönig, verſchworen, 
Neptun, Juno und Minerva wollten ihn binden; da holte Thetis den 
Agäon vom Eingange des Tartarus herauf in den Olymp, wo ſie ihm 
einen Platz neben Jupiter anwies; vor der furchtbaren Geſtalt entſetzten 
ſich die Götter ſo, daß ſie ihr verrätheriſches Vorhaben aufgaben. — So 
erzählt Achill in der Ilias feiner Mutter, ihr zurückrufend, was fie für 
Jupiter gethan, und nennt den Agäon oder Briareus ſtärker als ſeinen 
Vater. 

Denſelben Namen trug einer der ruchloſen Söhne des arcadiſchen Königs 
Lyedon; Jupiter, nachdem er den Vater in einen Wolf verwandelt, erſchlug 
die Söhne mit dem Blitz. 

Agapeènor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Ancäus, welcher die 
Völker von Arcadien, vom Hang des eylleniſchen Berghauptes, von Phenéus 
Fluren, Orchomènus Triften, von Rhipe, Stratie, Eniſpe, Tegéa, Mantinka, 
Stymphälus, Parrhaſia, lauter tapfere, kriegserfahrene Leute, in 60 Schiffen 
nach Troja führte. Sie waren der See unkundig, deßhalb hatte ihnen die 
hochgebordeten Schiffe Agamemnon geliehen. Als Troja erobert war, wollte 
er heimkehren; doch der Götter Zorn ließ die meiſten Führer der Griechen 
nicht in die Heimath gelangen, und ſo kam auch Agapenor nicht dahin; er 
ließ ſich in Cyprus nieder, baute die Stadt Paphus, bevölkerte die Inſel und 
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ſtarb alsdann daſelbſt. Seine Tochter Laodiee baute in Tegea der Venus von 
Paphus einen Tempel. 2 

Agaſthenes. (Griechiſche M.) Der Sohn des Auglas und Vater des 
Polyrènus, eines der Freier der Helena, welcher unter den vier Helden der 
Epeer war, deren jeder zehn wohlbemannte Schiffe vor Troja führte. 

Agaſtröphus. (Griechiſche M.) Sohn des Päon; unter den Kämpfern 
für Troja. Er ward von Diomedes mit eherner Lanze am Hüftbein getroffen 
und ſtarb, da ſein Wagen nicht nahe genug war, um ihn aus dem Kampf— 
gewühl zu tragen. 

Agathalyus. (Griechiſche M.) Der Freudetödter, Beiname des Pluto, 
des thränenſendenden Beherrſchers der Unterwelt. 

Agathodämon, (Griechiſche M.) Griechiſcher Name für die ägyptiſche 
Knuph⸗Schlange (ſ. Asculapius); dann auch ein guter Gott, zu deſſen Ehren 
man am Ende der Mahlzeit einen Becher ungemiſchten Weines trank, und 
dem in Arcadien ein Tempel geweiht war; nach einer Vermuthung ein Bei— 
name des Jupiter. 

Agäthon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priaͤmus. 

Agathyhrnus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aoͤlus, Beherrſchers 
der lipariſchen und äoliſchen Inſeln, Erbauer der Stadt Agathyrnum in 
Sicilien. 

Agatkon. Bei den Irokeſen das, was Nant-e-na bei den nordamerica— 
niſchen Völkern überhaupt heißt. (S. dieſen Art.) 

Agave (Griechiſche M.) Eine Tochter des Phöniciers Cadmus, wel— 
cher ſich, nachdem er einen Drachen, der ein Sohn des Mars war, getödtet 
und dafür ihm acht Jahre als Sklave gedient hatte, mit der Tochter dieſes 
Gottes und der Venus, mit der ſchönen Harmonſa, vermählte und fich in 
Böotien niederließ. Dieſer Ehe entſprangen Agave, Semele, Polydörus, Ino 
und Autonde. Jupiter liebte Semele, und dieſer Neigung göttliche Frucht war 
Bacchus, welchen jedoch Agave nicht als Gott anerkennen wollte, ſondern 
behauptete, er ſei der Sohn eines Sterblichen, und nur der Semele Liſt habe, 
mit Hülfe des Vaters, es dahin gebracht, daß man glaube, Jupiter ſei der 
Vater; dieſer ſelbſt aber habe die Frevlerin im Zorne durch den Blitz ge— 
tödtet. Bacchus war herangewachſen, hatte die außerordentlichſten Thaten ge— 
than, hatte die mächtigſten Kriegszüge vollbracht, war bis Indien gedrungen, 
hatte überall ſeinen göttlichen Urſprung beurkundet, und war als Sieger, mit 
Ruhm gekrönt, zurückgekehrt, mit Glück und gutem Erfolg den Weinbau und 
die daran ſich knüpfenden religiöſen Feſte einzuführen; nur in feinem Vater— 
lande wollte man ihn nicht anerkennen, ja der Agave Sohn Pentheus, nur 
wenig jünger als Bacchus, war, von feiner Mutter gereizt, Willens, den 
angeblichen Gott und ſeine Begleiterinnen, die Mänaden, zu vernichten, weß— 
halb er auszog, um ein Feſt, das ſie auf dem Berge Cithäron begingen, zu 
ſtören. Lange hatte des Gottes Nachſicht gewährt, dieß aber ſetzte ſeine Ge— 
duld auf eine zu harte Probe; er machte alle Begleiter und Begleiterinnen des 
Pentheus raſend, ſie ſahen dieſen für einen Eber an, fielen, feine eigene Mut: 
ter Agave an der Spitze, über ihn her und zerriſſen ihn. Die Mutter ent⸗ 
floh, als ihr die Beſinnung zurückkehrte; ſie kam von Theben nach Illyrien, 
und vermählte ſich an den König Lheotherſes, tödtete ihn aber ſpäter, um 
ihrem Vater ſeinen Thron zu verſchaffen. 

Denſelben Namen, wie die Unglückliche, führte die Mörderin des Lyeus, 
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die Danarde Agave, welche dieſen Sohn des Agyptus in der Brautnacht tödtete. 
Ebenſo hieß auch eine der vielen Töchter des Nereus. 

Agdiſtis. (Kleinaſiatiſche und griechiſche M.) Ein Zwitter, durch einen 
Traum Jupiters von der Cybeéle, wobei er die Erde befruchtete, entſtanden. 
Die Götter beraubten dieſen Zwitter ſeiner männlichen Kennzeichen, aus wel— 
chen ein Mandelbaum emporwuchs, von dem die Tochter des Fluſſes Sangarius, 
Nana, einige Früchte pflückte und durch dieſelben Mutter des Attes wurde, der ſo 
ſchön war, daß ſelbſt Agdiſtis ſich in ihn verliebte; und da ſie bei ſeiner Ver— 
mählungsfeier ſich einfand, befiel ihn Wahnſinn und er entmannte ſich ſelbſt. 

Strabo berichtet von den Bewohnern Kleinaſtens, daß ſie, und zwar 
beſonders die Phrygier und Trojaner, die Rhea unter verſchiedenen Namen 
anbeten, als da find: Mutter der Götter, Agdiſtis, die phrygiſche und die 
große Göttin, die idäiſche, didymeiſche, ſipyleniſche, eumaniſche, peſſinuntiſche 
und chybeliſche Göttin, von den Orten ihrer Verehrung (das Letzte von 
dem Berge Cybela). Demnach wäre alſo Agdiſtis mit Cybele und Rhea 
identiſch. 

Eine andere Fabel von dieſer Agdiſtis iſt folgende: Als Deucalion und 
Pyrrha in Phrygien von dem Felſen Agdus Steine nahmen, um daraus 
neue Menſchen zu ſchaffen, entſtand unter anderen auch die große Göttermutter, 
welche Jupiter liebte; doch die keuſche Göttin widerſtand ihm, und der Fels 
Agdus empfing ſtatt ihrer die Beweiſe von Jupiters Neigung, woraus dann 
Agdiſtis entſtand — ein Weſen, ohne Furcht vor Göttern und Menſchen, nur 
achtend auf die eigenen unzähmbaren Begierden. Dieſes Geſchöpf ward von 
Bacchus entmannt. — Nun folgt dieſelbe Befruchtung der Nana (nur durch 
die Früchte eines Granatbaums), welche den Attes gebar, um den ſich Cybele 
und Agdiſtis ſtritten. 

Ageberen. Ein guter Gott der Tſcheremiſſen, welchem ſie das Gedeihen 
ihrer Feldfrüchte zuſchreiben, daher ſie ihm vor der Arnte Opfer bringen und 
nach derſelben ein Dankfeſt halten. 

Agel. Nach dem Koran iſt jedem Weſen ein beſtimmtes Ziel des Da— 
ſeins gegeben, welches man weder heranziehen noch entfernen kann. Dieſes 
heißt Agel. 

Agelaſtus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des ernſten Beherrſchers 
der Unterwelt, des nie lachenden Pluto. 

Agelqus. (Griechiſche M.) Ein Name, welcher in den Heroengeſchichten 
ſehr häufig vorkommt. Es führten denſelben drei Helden der Ilias und Odyſ— 
fee, nämlich ein Grieche, welchen Hector, und ein Trojaner, welchen Diome— 
des erlegte, und einer von den Freiern der Penelöpe, welcher, da ihm die 
Anführung derſelben gegen den ſie mordenden Ulyſſes übertragen wurde, ſie 
in zwei Abtheilungen trennte, von denen nur immer eine ihre Speere auf 
den Schrecklichen warf. Denſelben Namen führt ferner ein Sohn des Oneus 
und der Tochter des Theſtius, Althäa; feine Brüder waren Toxus, Thyreus, 
Elymenus, und von Mars Meleager; — feine Schweſtern, Gorge und die 
berühmte Deianfra. Meleager hatte den calydonifchen Eber erlegt, die ihm 
als Siegeszeichen zuerkannte Haut und den Kopf des Thieres aber der Ata— 
lante abgetreten, welche den Eber zuerſt verwundet hatte. Hierüber entſtand 
ein förmlicher Krieg, in welchem auch Agelaus blieb. Ebenſo hieß ein Sohn 
des Hercules und der Omphaͤle, auch ein Enkel deſſelben, ein Sohn des He— 
racliden Temenus, des Anführers aller jener Helden, als ſie den Peloponnes 
eroberten. Agelaus ſollte mit ſeinen Brüdern von der Thronfolge ausgeſchloſ— 
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ſen werden, welche dem Gatten ihrer Schweſter, Deiphontes, zugedacht war, 
weßhalb ſie ihren Vater durch die Titanen um Lohn ermorden ließen. Das 
Reich von Argos fiel jedoch gleichwohl an Deiphontes. 

Schließlich iſt noch ein Agelaus anzuführen, welcher viel Unheil ange— 
richtet, indem er, ein Diener des Priämus, den Paris groß zog, der ihm 
zum Ausſetzen übergeben worden war. Er hatte zwar den Befehl vollzogen, 
allein als er nach fuͤnf Tagen das Kind von einer Bärin geſäugt und unver— 
ſehrt traf, dieſes für ein Zeichen der Götter gehalten und den Knaben zu ſich 
genommen; ſo war er es, der Troja's Untergang veranlaßte. 

Ae unde Griechiſche M.) Beides Beinamen der Minerva, die 

Ageleis 0 ( ’ i 
Beutebringerin. 

Agenor. (Griechiſche M.) Vater des bekannten Cadmus und der ſchönen, 
von Jupiter entführten Euröpa ; auch Phönix und Cilix waren feine Kinder. 
Agenor war ein Sohn der Libya (Tochter des Epäphus und der Memphis, 
von welcher Libyen benannt war) und des Neptun, dem fte noch einen zweiten 
Sohn, den Belus, gebar. Jupiter entführte dem Agenor ſeine Tochter, und 
dieſer befahl ſeinen Söhnen, die Schweſter zu ſuchen und nicht ohne die— 
ſelbe zurückzukehren; ſo kam denn keiner zurück. 5 

Denſelben Namen führt einer der fünfzig Söhne des Agyptus, verlobt 
mit Enippe, einer Tochter des Königs Danäus, und von ihr in der Braut: 
nacht ermordet, fo wie auch ein Sohn der Niobe, von Apollo erſchoſſen. 

Ferner iſt aus der Ilias bekannt Agenor, ein Sohn des Antenor, wel— 
cher die griechiſchen Verſchanzungen ſtürmen half, den dabei fallenden Eche— 
pölus vertheidigte, den Heetor verband, und endlich gar, ermuthigt durch 
Apollo, den Achilles angriff, mit der Lanze nach ihm warf und das Erz ſei— 
ner Beinſchiene löste, doch ihn nicht verwunden konnte. Achilles ſtürmte 
wüthend auf ihn ein, da umhüllte Apollo ihn mit einer Wolke, nahm ſelbſt 
ſeine Geſtalt an, ſo daß Achilles ihn, an des wahren Agenors Stelle, ver— 
folgte, und dieſer mit dem Heere ſich in die Stadt zurückziehen konnte. — 
Er fiel zuletzt von Neoptolemus Hand. 

Ebenſo hieß auch ein grauſamer König von Argos, ein Sohn des Triö— 
pas, vor welchem der Hierophant der Ceres, Trochklus, nach Cleuſts floh. 

Der König von Pſophis in Arcadien, Phegeus, hatte einen Sohn, welcher 
gleichfalls Agenor hieß; er ermordete, mit Hülfe ſeines Bruders, den Gemahl 
feiner Schweſter, Alemäon, der eben dieſe feine Schweſter, Arſtnd, verſtoßen 
hatte, und wurde getödtet von den durch Jupiters Gunſt plötzlich aus Kna— 
ben zu Jünglingen erwachſenen Söhnen der zweiten Gattin Alemäons, Calli— 
rhö. Dieſe hießen Amphoterus und Acarnan. 

Ein ſiebenter Agenor war Sohn des Pleuron und der Kanthippe. Er 
war mit Epigaſte, Tochter des Calydon, vermählt (welche man nicht mit der 
Mutter des Odipus verwechſeln muß, die bald Epicafte, bald Jocaſte heißt) 
und Vater des Porthäon, der Demonice und des Theſtius, Vaters 
der Leda. 

Agenoria, auch Ageröna. (Römiſche M.) Eine Göttin der Thätig⸗ 
keit, welcher die Römer die Kraft zuſchrieben, zu Unternehmungen anzutreiben; 
fie fol auf dem aventiniſchen Hügel ein Heiligthum gehabt haben. 

Agenorides. (Griechiſche M.) Bezeichnung der Nachkommen des Age⸗ 
nor, z. B. des Cadmus. 

Agedneus. (Griechiſche M.) Sohn des Priämus. 
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Ageſander. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Männer verſammeln— 
den Pluto, welcher auch 

Ageſiläus, der Völkerführer, heißt. 

Ageétes. (Griechiſche M.) Dem Apollo wurde von den Dorern ein 
Feſt, die Carneen genannt, gefeiert, das neun Tage dauerte. Der Prieſter, 
welcher dabei den Dienſt verſah, hieß wie oben. Vergl. Carnus. 

Agétor. (Griechiſche M.) Der Führer, ein Beiname, welchen die Grie— 
chen dem Jupiter, dem Apollo (Führer der Sonne) und dem Mercur (Führer 
der Seelen in die Unterwelt) gaben. Die Prieſter der Venus auf der Inſel 
Cypern führten denſelben Namen. 

Ageus. (Griechiſche M.) Ein König in Athen, berühmt mehr durch 
Theſeus, ſeinen Sohn, als durch eigene Thaten. Er, vermählt mit Meta, 
der Tochter des Hoples, hoffte vergeblich auf Kinder; das um Rath gefragte 
Orakel ertheilte ihm eine Antwort, die ihm dunkel war, und über die er 
daher einen Gaſtfreund, den König Pittheus von Trözen, um Rath fragte, 
der ihm ſeine eigene Tochter Athra zuführte. — Ageus hinterließ der Athra 
Schwert und Schuhe, welche er unter einem Felsblock verbarg, mit dem Be— 
deuten, daß er dereinſt an dieſen ſeinen Sohn erkennen wolle. Die Frucht 
jener Zuſammenkunft war Theſeus, der, als er ſpäter zu ſeinem Vater nach 
Athen ging, an den mitgebrachten Zeichen von demſelben erkannt wurde. 

Ageus hatte Athen als Erbreich von feinem Vater Pandion erhalten, 
war jedoch nur durch einen Krieg, den er mit feinen Brüdern Lyeus, Pallas und 
Niſus gegen die Metioniden unternahm, welche ſeinen Vater des Thrones be— 
raubt hatten, zur Herrſchaft gelangt. Kaum war er im Beſitz feines Reichs, 
als er von Neuem in einen gefährlichen Krieg verwickelt wurde. Bei den 
Panathenäen (Spiele, der Athene geweihet) war der Sohn des Königs Minos 
von Creta, Androgeus, durchgängig Sieger geweſen; dieß erzürnte den König, 
und er ſandte ihn gegen den marathonifchen Stier, von dem er getödtet 
wurde. Minos kam zur Rache mit gewaltiger Heeresmacht nach Athen, und 
Ageus, durch Hunger und Peſt gedrängt, wurde vom Feinde zur Annahme 
der ſchimpflichſten Bedingungen gezwungen: er mußte dem Minss alle ſieben 
Jahre einen Tribut von ſieben Jünglingen und ſieben Jungfrauen entrichten, 
die einem ſtierköpfigen Ungeheuer, dem Minotaurus, vorgeworfen wurden. 

Jetzt traf Theſeus bei ſeinem Vater ein; er wußte durch ſeine Heldenkraft 
und Klugheit zuerſt den Aufſtand der Pallantiden, 50 Söhne des Pallas, 
Bruders des Pandion, welche Anſprüche auf die Herrſchaft machten, zu unter— 
drücken, und dann dem ſchimpflichen Tribut an Minos ein Ende zu machen. 
(S. Theſeus.) Auf der Heimfahrt von Creta vergaß er den Auftrag ſeines 
Vaters, im Falle des Gelingens das ſchwarze Segel ſeines Schiffes mit einem 
weißen zu vertauſchen, und Ageus ſtürzte ſich, als er das ſchwarze Segel 
wieder erblickte, verzweiflungsvoll in das Meer, welches von ihm den Namen 
des ägäiſchen bekam. 

Aghdi. (Indiſche M.) Enkelin des Brama, Tochter der Satarupa 
und des Suajambu. Der Letztere war der erſte Menu, und beide Gatten 
waren Zwillings-Geſchwiſter, Kinder Brama's. Aghdi war die Gemahlin 
eines berühmten Braminen Ruſchi; zwei Könige wagten es, um ihre Hand 
zu werben, doch da ſie viel höher ſtand, als dieſe, wurde ihnen die ungeheure 
Kühnheit ſtreng verwieſen und ſie einem armen Prieſter zu Theil, welcher als 
Bramine an Rang ihr gleich war. 

Agialea. (Griechiſche M.) Über den Vater derſelben uneinig (indem 
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dieſes bald Ad raſt, bald Agiaͤleus, deſſen Sohn, fein fol), erzählen doch 
die Alten im Übrigen daſſelbe von dieſer Gattin des Diomedes, welche, durch 
Venus verführt (ſte war dem Diomedes unter allen Griechen beſonders feind, 
weil derſelbe ſie verwundet hatte), dem fernen Gemahl untreu wurde, ſich mit 
Cometes in verbrecheriſchen Umgang einließ, ja zuletzt, aus Furcht vor der 
ihr drohenden Strafe, den rückkehrenden Gatten umzubringen beſchloß und 
dieſes Vorhaben auch vollführt hätte, wenn er nicht zum Altare der Juno, 
und ſpäter aus dem Lande nach Italien geflohen wäre. 

Agiäleus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Adraſtus. Als fein Vater 
den zweiten Zug der ſieben Helden gen Theben, den Zug der ſogenannten 
Epigonen, führte, begleitete er denſelben, blieb aber bald, bei einem Ausfalle 
von dem Sohne des Etebeles getödtet. Ein zweiter deſſelben Namens war ein 
Sohn des Inächus und feiner Schweſter, der Oceanide Melia. Sicyon und 
Achaja, zu einem Reiche verbunden, erhielten von ihm den Namen Agila. 
Ihm ſoll ſein Sohn Europs, der Vater des Telchin, in der Regierung ge— 
folgt ſein. 

Agide. S. Agis. 

Ägina (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Jupiter, welcher dieſelbe 
in Geſtalt eines Adlers entführte, und als Feuer umarmte. Ihr beſorgter 
Vater, der Flußgott Aſöpus, ſuchte lange vergebens die ſpurlos Verſchwun— 
dene, bis Siſyphus ihm den Thäter entdeckte, denn er dann auf das Heftigſte 
verfolgte, ſich vermeſſend, mit ſeinen Wogen den Olympus zu ſtürmen, ein 
Vorhaben, von welchem er indeß abſtehen mußte, da der mächtige Gott allzu 
gewaltig mit Blitzen nach ihm warf. Jupiter brachte nun Agina nach der 
Inſel Onöne, welche er nach der Geliebten benannte, die ihm hier den Aäcus 
gebar, der ſpäterhin König der Inſel wurde (nach einer andern Sage iſt die— 
ſer König ein Sohn des Jupiter und der von ihm in Geſtalt eines Stieres 
entführten Europa). 

Später ward Agina die Gattin Actors, dem ſie den Menötius gebar. 

Die Inſel Agina iſt hochberühmt geworden durch eine eigene Kunſtſchule, 
welche ihren Namen führt, die Aginetiſche; ihre Werke gehören dem älteren 
Stile an und ſind leicht kenntlich an den zierlich gelegten Falten der Ge— 
wänder, an den eben ſo regelmäßig gewundenen Haaren und an der 
eigenthümlichen Schlankheit und Magerkeit der Geſtalten, bei einer ſonſtigen 
Ausführung aller Einzelnheiten, welche bis in's Kleinliche geht. Überhaupt 
war das Streben dieſer Schule die allertreueſte und genaueſte Nachbildung der 
Natur, ohne die geringſte Spur von Idealen. Als ihr Stifter wird Smilis, 
des Dädaͤlus Zeitgenoſſe, genannt. Die einzigen erhaltenen Werke derſelben 
befinden ſich unter dem Namen der Agineten in der Glyptothek zu München. 

Aginäa. (Griechiſche M.) So war die Diana zu Sparta benannt. 

Agipan. (Griechiſche M.) Ein junger Gott, welcher entweder Jupiters 
Geſpiele und Milchbruder, oder fein eigener Sohn von Pans Gattin, Aga, 
iſt. Der Name ſcheint nicht auf dieſe Abſtammung zu führen, denn er ſcheint 
zuſammengeſetzt aus Pan und Aga, wie Hermaphroditus aus dem Namen 
ſeiner beiden Altern. Agipan war ein kräuterkundiger, ein heilender Gott, 
er war es, welcher die von Typhon dem Zeus ausgeſchnittenen und wohlver— 
wahrten Sehnen mit Hülfe des Mercur ſtahl, und dem Kroniden wieder 
einſetzte; auch in der Mehrzahl dachte man ſich die Agipane als ländliche 
Wald⸗ und Berg⸗Götter unter der Geſtalt kleiner, hagriger Menſchen, die 
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gehörnt waren und Ziegenfüße hatten; ältere Fabeln machten fie zu Ungeheuern 
mit Ziegenbart und Fiſchſchwanz, welche Libyen bewohnen ſollten. 

Agir. (Nordiſche M.) Der Gott des Meeres, auch Hler genannt, ein 
Sohn des Urſtoffs, ein Bruder der Luft und des Feuers. Er wird noch 
unter die älteren Naturgötter gezählt, und dient, den Ocean in ſeiner Größe 
und Milde zu bezeichnen. Er hat ſeinen Herrſcherſitz auf der Inſel Leſſö im 
Kattegat aufgeſchlagen. Sein Weib iſt Ran, aus dem Rieſengeſchlechte ſtam— 
mend, wild und häßlich, im Gegenſatz mit Agir die tückiſche, feindſelige Na— 
tur des Meeres. Die Wellenmädchen Himingläfa, Dufa, Hadda, Hefring, 
Udur, Hrönn, Bylgia, Bara und Kolga find jenes Paares Töchter. Seine 
Diener heißen Fimafengur und Eldir. 

Als Agir einſt nach Asgard kam, ward er von den Göttern mit einem 
glänzenden Gaſtmahl empfangen, bei welchem ſich beſonders die herrliche Be— 
leuchtung des Saales auszeichnete. Sie beſtand aus blank polirten Schwer— 
tern, welche ſo hell glänzten, daß es keines andern Lichtes bedurfte; die Wände 
ſtrahlten von den Schilden, die Decke von den Panzern der Helden, welche 
Walhalla bewohnten, der Meth war köſtlich, wurde nicht geſpart. Agirs 
Tiſchnachbar Braga trank ihm fleißig zu und erzählte ihm viel von den Tha— 
ten der Aſen, ſo daß Agir in die heiterſte Stimmung verſetzt wurde, und 
endlich auch die Götter zu einem großen Gaſtmahl einlud. Dieſe waren ver— 
droſſen über eine ſolche Kühnheit, da ſie wußten, daß er kaum im Stande 
ſei, ein ihrer würdiges Mahl zu bereiten, daher ſie ihm aufgaben, ſein Ver— 
ſprechen alsbald zu erfüllen, widrigenfalls ſie ihn als einen Verächter und 
Spötter ihrer Majeſtät beſtrafen würden. Agir verlangte nun von Thor einen 
großen Keſſel, um das Bier für ſeine Gäſte darin zu brauen, und Thor 
ſammt Tyr entwenden mit Liſt und Gewalt dem Rieſen Hymir einen Keſſel, 
der die Tiefe einer ganzen Meile hatte. Nun ward das Mahl von Agir an— 
geſchafft, und alle Götter verſammelten ſich zu demſelben, bald von ihrer 
üblen Meinung zurückkommend, denn man konnte nicht mehr erwarten, als 
geleiſtet wurde; der Speiſeſaal, gleichfalls ohne Lichter erleuchtet, wie jener 
in Asgard durch hell polirte Schwerter, erglänzte von den blanken Gold— 
platten, mit denen die Wände belegt waren, die Speiſen und Getränke kamen 
wie von ſelbſt herbei, und die Götter fanden Urſache, Agirs Diener hoch zu 
loben; Loke aber, voll Neid deßhalb, kam mit den Göttern in Streit, und 
erſchlug dabei Agirs einen Diener, Fimafengur; die Aſen erhoben ihre Schilde, 
drangen auf ihn ein und folgten dem Fliehenden bis an einen Wald, dann 
kehrten ſie zu dem Gaſtmahl zurück, wohin auch Loke wieder kam und die 
Götter ſo lange ſchmähete und neckte, bis er von dieſen ergriffen und 
getödtet wurde. i t 

Agis. (Griechiſche M.) Der Schild Jupiters und der Minerva. Alle: 
goriſch jede ſchützende Bedeckung; auch Schutz überhaupt, der von Menſchen 
verliehen wird. Der Name läßt ſich doppelt ableiten, entweder von dem grie⸗ 
chiſchen Namen der Ziege, oder von einem ähnlich lautenden Worte, welches 
ſtürmiſche Bewegung bedeutet. Nur die letztere Ableitung ſtimmt zu den 
Stellen Homer's, wo die Agis vorkommt; hier iſt ſie der furchtbar ſtrahlende 
und leuchtende Schild, den Jupiter, der Wolkenverſammler, in der Linken 
ſchüttelt, wenn er, Sturm und Gewölk erregend, und mit der Rechten Blitze 
ſchleudernd, Schrecken verbreiten will. Von dieſem Schilde heißt Jupiter 
Ngiochus, der Agis-Schwinger. Oft gibt er ihn der Minerva, zuweilen 
dem Apollo. Das Haupt der Gorgo Meduſa iſt darauf zu ſehen. 
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Die ſpäteren Sagen gehen dagegen von der Bedeutung „Ziegenfell“ 
aus. Dieß lag nahe, da bei der einfachen Bewaffnung roher Völker Felle zum 
Schutze gebraucht werden mochten, und da die Ziege, häufig mit weiblichen 
Gottheiten, Aga, Amalthea, vermengt, in der Erziehungsgeſchichte Jupiters 
eine Rolle ſpielte. h 

Noch ſpäter erfcheint die Agis als eigenthümliche Bewaffnung der Minerva, 
aber bald als Schild, bald als Harniſch, jedoch immer mit dem Gorgonen— 
Haupt in der Mitte, und es tritt ein neuer Mythus über die Herkunft dieſer 
Waffe auf: Agis, ein von der Erde hervorgebrachtes feuerſpeiendes Ungeheuer, 
verheerte Phrygien, Indien, Agypten, Libyen, und wurde endlich von Minerva 
erlegt, die ſich mit dem Fell des Thieres als einer Schutzwaffe rüſtete. 

Agisdrekka. (Nordiſche M.) Agirs Trinkgelag, ein berühmtes Ge— 
dicht, in welchem Loke, mit den Aſen bei Agir zum Mahle geladen, dieſen 
ihre wahren oder auch nur angedichteten Vergehungen vorwirft, worauf er 
von ihnen insgeſammt mit Schmähungen von der Tafel gejagt wird. 

Agis Hjalmr. ordiſche M.) Der Schreckenshelm, die Wehr des 
furchtbaren, Gold hütenden, von Sigurd (Siegfried) erſchlagenen Drachen 
Faffnir; wer ſie trug, war geſchützt vor jedem Angriff, wie durch die 
griechiſche Agide, denn Niemand vermochte, den furchtbaren Anblick des jo 
Bewehrten zu ertragen; noch jetzt iſt der Agis-Helm in Schweden und Nor— 
wegen ſprüchwörtlich. 

Agiſthus. (Griechiſche M.) Atreus hatte feinen Bruder Thyeſtes, weil 
dieſer feine Gattin Aèroͤpe verführt hatte, aus Mycknä verdrängt. Um ſich 
einen Rächer zu verſchaffen, erzeugte Thyeſtes, nach Anweiſung eines Orakel— 
ſpruches, mit ſeiner eigenen Tochter Pelopia, von dieſer unerkannt, einen 
Sohn, den ſeine Mutter nach der Geburt ausſetzte. Hirten fanden ihn, ließen 
ihn durch eine Ziege aufſäugen, und nannten ihn Agiſthus. Pelopia hatte 
ihrem Vater in der Nacht, da er ſie umarmte, ſein Schwert entwandt, und 
es ſpäter dem Agiſthus gegeben. Als an dieſem Schwerte Agiſthus als Sohn 
des Thyeſtes erkannt wurde, tödtete ſich Pelopia in Verzweiflung. Zuvor aber 
hatte ſich Atreus mit Pelopia vermählt, Agiſthus als Sohn angenommen und 
ihm aufgetragen, Thyeſtes, den er unterdeſſen wieder in's Land gelockt und 
eingekerkert hatte, im Gefängniß zu tödten. Jetzt erkennt Thyeſtes an dem 
Schwerte den Agiſthus als ſeinen Sohn, und in ſeines Vaters Auftrag er— 
mordet nun Agiſthus den Atreus, als er am Meeresufer opferte. 

Wie ein Verbrechen der ſchrecklichſten Art ihm das Leben gegeben, ſo 
war ſein Leben gebrandmarkt mit den ſchändlichſten Verbrechen. Agamemnon, 
Atreus Sohn (oder nur von demſelben, als Kind der Akröpe, Wittwe feines 
Sohnes Pliſthenes, angenommen) ging nach Troja; und Agiſth verführte die 
zurückgebliebene Gattin deſſelben, Clytämneſtra, wofür er den Göttern Opfer 
brachte. Um von dem Völkerfürſten, wie ihn die Ilias nennt, nicht über— 
raſcht zu werden, hielt er eine Wache am Meeresſtrand, welche ihn von der 
Ankunft des Agamemnon benachrichtigen mußte; ſobald er dieſe erfuhr, ging 
er ihm mit ſeiner Buhlerin entgegen, lud ihn zu einem Gaſtmahl, ließ ihn 
aber während deſſelben überfallen und umbringen. Nun ward auch Caſſandra, 
die Agamemnon als Beute aus Troja mitgebracht, von Clytämneſtra ermordet, 
auf ihrem Grabe aber ſchlachtete Agiſthus die beiden Kinder derſelben und des 
Agamemnon, Pelops und Teledämus; — er wollte auch die der Clytämneſtra, 
Oreſt und Electra, tödten, doch ihre Amme Arfinde rettete fie, und flüchtete 
mit ihnen zum Könige Strophius in Phoeis. 
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Nach dieſen Verbrechen ereilte endlich das Schickſal den Schrecklichen, 
und er fiel von der Hand des Oreſtes, der zugleich ſeine Mutter Clytämneſtra 
erſchlug, um ſie für die Ermordung ſeines Vaters zu beſtrafen. 

Agkri Depe. (Muhamedaniſche Religionslehre.) Das Gebirge Ararat, 
auf welchem ſich, der Sage nach, Noahs Arche niederließ; es heißt der obige 
Name der ſtarke oder der große Berg; ein anderer Name iſt Saad Depe, 
der gebenedeiete Berg. 

Agla ja. (Griechiſche M.) Tochter des Zeus und der Eurynöme, eine 
der Grazien, nach Anderen auch die Mutter der Grazien und die Gattin Vul— 
cans. Ferner eine der fünfzig Theſpiaden, alſo eine Geliebte des Hercules, 
und von ihm Mutter des Antiädes. Endlich die Gemahlin des Charöpus und 
Mutter des Nireus, der von der Inſel Syme eine kleine Schaar gegen Troja 
führte. 

Aglaöpe. (Griechiſche M.) Name einer der Sirenen. 

Aglaöpes. (Griechiſche M.) Beiname, unter welchem die Dorier den 
Asculap verehrten; er bedeutet der ſchön Glänzende. 

Aglaophoͤnus. (Griechiſche M.) Die ſchön Tönende oder Singende. 
Name einer Sirene. 

Aglauros. (Griechiſche M.) Tochter des Erechtheus, mit feiner Toch— 
ter Proeris in blutſchänderiſchem Umgang erzeugt. 

Agläus. Der arme Bürger, welcher, nahe an Alemäons Grabe zu 
Pſophis in Arcadien einfach, fromm und anſpruchslos lebend, von dem del: 
phiſchen Orakel für den glücklichſten Sterblichen erklärt wurde, als der reiche 
Cröſus nach einem ſolchen fragte, in der ſtolzen Hoffnung, den eigenen Na— 
men zu hören. 

Agle (Griechiſche M.), eine Heſperide. Die anderen hießen Arethüſa, 
Erythia und Heſtia; doch werden ihre Namen verſchieden angegeben. Hereules 
mußte die goldenen Apfel ihrer Gärten, welche ein hundertköpfiger Drache 
hütete, nach Griechenland holen. 

Denſelben Namen führt auch eine Tochter des Asculap, ferner, nach 
Virgils ſechster Eeloge, die ſchönſte Najade, Tochter des Jupiter und der 
Neära: 

„Auch erſcheint als Genoſſin, und ſtärkt die Furchtſamen, Agle, 
„Agle, vor allen Najaden die Schönere!“ 


Endlich heißt fo eine Schweſter des Phaéthon, Tochter des Sonnengottes 
und der Elymene Sie war über den Tod des Bruders fo betrübt, daß fie 
in Thränen zerfloß; die mitleidigen Götter verwandelten dieſe Zeichen inniger 
Liebe in köſtlichen Bernſtein. 

Agleis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Hyaeinthus — doch nicht 
jenes berühmten Lieblings des Apollo, auf deſſen Grabmal zu Amphelä die 
Bildſäule des Gottes ſtand, ſondern eines Spartaners, welcher nach Athen 
eingewandert war, und deſſen Töchter, nach einem grauſamen Befehl des Ora— 
kels, dem Cyelopen Geräſtus geopfert wurden, um damit das Unglück abzu— 
wenden, welches der Stadt durch Minos' Belagerung, durch gleichzeitige Hun— 
gersnoth und Peſt drohete. 

Aglétes. (Griechiſche M.) Der Strahlenſender. Apollo hatte dieſen Bei⸗ 
namen auf der Inſel Anäphe, woſelbſt die Argonauten ihm opferten. 

Aglibölus. (Syriſche M.) Beiname, unter welchem der Sonnengott 
in Palmyra angebetet wurde. Er ward als ſolcher als Jüngling mit hoch— 
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aufgeſchürztem Rock, in der Hand eine Rolle oder einen Stab haltend vor 
geſtellt. Man vermuthet, er ſtelle die Sommerſonne vor, wozu : 
mit einer Inſchrift, von Palmyra nach Rom gebracht, Grund gib 
lief zeigt den Belus oder die Sonne im Sommer- und Winter: Solſtitium, 
und hat die Inſchrift: „Dem Aglibolus und Malachbelus, einheimiſchen Göt— 
tern!“ Den Römern war es natürlich, aus einem Gott, der die Sonne re— 
präſentirte, einen Apollo zu machen, wenn er auch ſonſt keine Ahnlichkeit mit 
dieſem hatte. 

Agnar. (Nordiſche M.) Ein Bruder des Gothenkönigs Geirrod, wel— 
cher nach dem Tode feines Vaters, des Königs Hrödung, von dieſem Letztern, 
der der Jüngere war, des Thrones beraubt wurde. Geirrod entging der 
Strafe nicht, denn Odin, in Menſchengeſtalt, machte eine Reiſe auf die Erde, 
kam zu Geirrod und nannte ſich dort Grimmer, ward aber von dem König 
ergriffen, der Lüge beſchuldigt und zwiſchen zwei Feuern aufgehängt. Agnar 
tröſtete den Fremdling, welcher ſich's anfangs nicht anfechten ließ; doch nach— 
dem er acht Tage in der martervollen Lage verweilt, geſtand er, daß er Odin 
ſei. Der König eilte nun herzu, um den Gefeſſelten zu befreien, ſtürzte da— 
bei und fiel in ſein eigenes Schwert. Agnar ward für ſein Mitleid von dem 
Gott belohnt und wieder auf den erledigten Thron geſetzt. Die Mythologen 
betrachten ihn als eine Perſonification des Sommers. 

Agni. (Indiſche M.) Der Gott des Feuers, Sohn des Kaſyapa und 
der Aditi, Beherrſcher der ſüdöſtlichen Weltgegend. Ihm wird vor allen an— 
dern Göttern an dem Feuer, das jeder Bramine in ſeiner Wohnung für die 
Himmliſchen unterhält, zuerſt geopfert. Er wird, auf einem Widder reitend, 
mit vier Armen, deren zwei Dolche halten, den Kopf von Flammen umgeben, 
gemalt. Nach ſeiner Beſtimmung (als Feuer) hat er verſchiedene Beinamen: 
Vidihotra (Opferfeuer), Vaiſchwanara (das Alles durchdringende), Hiranjereda 
(das vom Himmel kommende), Pawaka (das reinigende) ꝛc. ꝛe. An dem Feuer, 
welches die Braminen in ihren Häuſern zur Zubereitung der Speiſen für alle 
Götter anzünden, müſſen ſie ihm täglich zuerſt ſein Opfer bringen, widri— 
genfalls er ſie dadurch ſtrafen würde, daß er das Feuer verlöſchte, und ſie 
nicht mehr vermögend wären, es von neuem zu entzünden. 

Agnidagdas. (Indiſche M.) Die Vorältern der Braminen, welche 
vom Feuer verzehrt werden können; ſie ſind heilig, und nur diejenigen, 
welche Anagnidagdas ſind (d. h. die vom Feuer nicht verzehrt werden können, 
die lebendig in den Himmel kommen, ohne ihren Körper abzulegen), werden 
für noch heiliger gehalten. 

Agniloga. (Indiſche M.) Der Wohnſitz, der Himmel des Agni, der 
Sitz des Feuergottes. 

Agni purana. (Indiſche M.) Das Buch des Feuers. Bei den In— 
diern ſind die Purana's ſo heilige Bücher, wie die Veda's, und dieſes Purana 
des Feuers iſt es beſonders darum, weil es von der Schöpfung handelt. 

Agniſchrut. (Indiſche M.) Das Sühnopfer eines Fürſten, welcher 
unvorſätzlich und ohne deſſen een Stand zu kennen, einen Braminen 
erſchlagen hat. 

Agniſchwattas. Gudiſche M.) Die Kinder des Lichts, welche die 
Urältern der guten Genien, der Götter ſind. Die Braminen halten ſie der 
Ehre werth, dieſelben unter ihre Ahnen aufzunehmen. 

Agnites. (Griechiſche M.) Beiname des Asculap in Lacedämon. 
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Agnius oder Hagnius. (Griechiſche M.) Vater des Argonauten— 
steuermanns Tiphys aus Böotien. 

Ahgobdoͤlus. (Griechiſche M.) Bacchus ward in Potniä in Böotien unter 
dieſem Beinamen verehrt, weil man ihm jährlich eine Ziege opferte. 

Die Potniäer hatten einſt im Rauſche eines Feſtes ſeine Prieſter ermor— 
det; um ihn zu verſöhnen, brachte man ihm einen Knaben dar, und ſpäter— 
hin, wie die barbariſchen Menſchenopfer aufhörten, ſtatt deſſelben eine Ziege; 
daher der Name Agobolus, Ziegentödter. 

Agocé ros. (Griechiſche M.) Beiname des Pan: der Ziegengehörnte. 

Agochinutiskein. (Mythol. der nordamericanifchen Völker.) Das 
Seelenfeſt, das in unbeſtimmten Zwiſchenräumen von zehn bis zwölf Jahren 
oder dann wiederkehrt, wenn der ganze Stamm die Gegend, in welcher er 
ſich aufgehalten hat, verlaſſen will. Es werden dann die Leichname der bis 
dahin Begrabenen aus der Erde genommen, gereinigt, gewaſchen, vom Fleiſch 
entblößt, letzteres verbrannt und die Aſche davon mitgenommen. Es werden 
die Gerippe mit den beſten Kleidern, welche die Familie hat, verſehen, und 
mit feierlichem Pomp trägt jede Familie die ihr gehörigen Leichen zu dem 
oft viele Tagreiſen entfernten Begräbnißort des ganzen Volksſtammes. Ein 
gemeinſchaftliches Grab nimmt alle irdiſchen Reſte auf, und die Zurückge— 
bliebenen legen in daſſelbe Alles, was ſie für das Beſte in ihrem Beſitze 
halten, oft fo viel, daß fie durch Entbehrung des Nothdürftigſten in die 
drückendſte Lage geratben. 

Agolius. (Griechiſche M.) Jupiter war von feiner Amme Amalthea 
in eine Höhle auf Creta gebracht worden, woſelbſt fich die bekannte Age, die 
rieſige Ziege, des Gottes Ernährerin, befand. In dieſe Höhle trugen Bienen 
Honig in reichlicher Fülle, und der oben Genannte, ein Bewohner von Creta, 
wollte denſelben mit Huͤlfe mehrerer ſeiner Landsleute rauben, weßhalb ſie 
ſich alle in Erz hüllten (um nicht geſtochen zu werden), und in die Höhle 
drangen. Der aufgeſchreckte erzürnte Gott ließ das Erz von ihrem Leibe fal— 
len, ja er wollte ſie durch den Blitz vernichten, verwandelte ſie jedoch auf der 
Themis Bitte nur in Vögel. 

Agon. Der Kampf. Die Griechen nannten ihre Wettkämpfe ſo, in 
denen nicht allein mit Kraft und Geſchicklichkeit, ſondern auch mit künſtleri— 
ſchen und rein geiſtigen Leiſtungen um Preiſe gerungen wurde; die berühm— 
teſten Agonen waren die pythiſchen zu Delphi, die auf dem Iſthmus, zu Ne— 
mea und zu Olympia. — Man verehrte aber unter dem Namen Agon auch 
einen Schutzgott der Wettkämpfe, deſſen Bildſäule, kenntlich durch die Schwung— 
gewichte, die man beim Springen anwandte, in Olympia ſtand. a 

Agonalia. (Römiſche M.) Ein Opferfeſt zu Ehren des Janus, wel— 
ches Numa Pompilius bei den Römern einführte, und das am 9. Januar, 
20. Mai und 10. December gefeiert wurde. 

Agonius, auch Enagonius. (Griechiſch-römiſche M.) Beiname der 
großen Götter, ſofern fie im Kampfe ſchützen; beſonderer Beiname des Jupi⸗ 
ter, als Lenkers des Kampfes, und des Mercur, als Vorſtehers der Kampf⸗ 
ſpiele; endlich eine beſondere, nicht näher zu beſtimmende römiſche Gottheit, 
den Arbeiten und Geſchäften der Menſchen vorſtehend, vielleicht Beiname des 
Janus, dem die Agonalien gefeiert wurden. 5 

Agophäg eos. (Griechiſche M.) Ein Beiname, den Juno, des Hercules 
erbittertſte Feindin, erhielt, als ſie in der Schlacht des Halbgottes gegen 
die Söhne des Hippocdon nicht wider ihn handelte. Um ihr zu danken, 
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wollte er ein Opfer anſtellen, fand jedoch nichts dazu, als eine Ziege; daher 
Agophagos, Ziegeneſſerin, unter welchem Namen man ihr zu Sparta Ver⸗ 
ehrung erzeigte. BR ai 

Agoräa und Agoräus. (Griechiſche M.) Beiname der Gottheiten, 
welche die Volksverſammlungen beſchützten, des Jupiter, der Minerva, der 
Diana, des Mercur. . 

Agotkon. (Mythol. der nordamericanifchen Völker.) Die Irokeſen ge⸗ 
ben den Bewohnern des unteren Himmels, den Geiſtern der zweiten Ord— 
nung, obigen Namen, welchen auch die Zauberer und Wahrſager erhalten, 
die ſich des Umganges mit dieſen Geiſtern rühmen. Auch nennt man die 
Letzteren 

Agotſinnaches, achtet fie gar hoch und zieht ſie beinahe in allen, 
ſelbſt minder wichtigen Angelegenheiten ſtets zu Rathe. Denn ſie vermögen 
jedem Unternehmen einen glücklichen Ausgang zu verſchaffen, indem ſie, die 
Lieblinge der Agotkon, von dieſen auf ihre Bitten alles verlangen können, 
was fie nur wünſchen; fo können fie Krankheiten heilen, Bezauberungen 
löſen, Waffen weihen, ſo daß ſie niemals fehlen, Geſtohlenes zurückſchaffen, 
Stürme erregen, gute Jagd verleihen, Träume deuten, die Zukunft ganz un— 
fehlbar vorherſagen ꝛc. 

Agoheh. Die africaniſchen Neger find größtentheils Fetiſchanbeter. — 
Der Fetiſch der Neger von Widah iſt ein mißgeſtaltetes, affenähnliches Bild 
von ſchwarzem Thon, welches auf einem rothen Stuhl ſitzt, der mit rother 
Decke, ſo wie der Götze ſelbſt mit rothen Schnüren, Tüchern, Eidechſen, Fe— 
dern ꝛc. ꝛc. geziert iſt. Sein Kopf trägt die Spitze eines Wurfſpießes, der 
eine Eidechſe durchbohrt. Der Oberprieſter bewahrt dieſen Götzen, vor deſſen 
Sitze drei Schalen mit kleinen Kugeln ſtehen, welche zu Orakeln dienen, die 
das Gute haben, daß, wenn ſie nicht eintreffen, dem Gotte und dem Prieſter 
keine, ſondern allein dem Fragenden eine Schuld beigemeſſen werden kann. 
Die Höhe des Affen iſt 18 Zoll, Krone und Pfeil 1 Fuß, und etwas über 
2 Fuß hat der ganz verhüllte Thron, welcher mehr einem Erdhaufen als einem 
Seſſel gleicht. Das Bild befindet ſich ſtets im Hauſe des oberſten Prieſters, 
welcher auch das Orakel beſorgt. 

Nachdem der Fragende dem Götzen und dann noch beſonders dem Prie— 
ſter geopfert hat, wirft dieſer Letztere die Kügelchen in die Schalen, welche 
vor dem Bilde ſtehen, aus einer in die andere, dieß unter Hermurmeln von 
Gebeten wiederholend, bis es ihm genug ſcheint; dann wird die Quantität 
der ſich in einer Schaale befindenden Kugeln gezählt, und kommt nach öfter 
erneuerten Verſuchen immer dieſelbe Zahl zum Vorſchein, ſo fällt das Unter— 
nehmen glücklich aus; wenn die Opfer jedoch nicht reich genug waren, ſo bleibt 
das Orakel ſtumm. 

Agräus. (Griechiſche M.) Des Pelops Sohn Acathoͤus tödtete den 
Löwen vom Berge Cithäron, für deſſen Erlegung König Megäreus von Me— 
gara die Hand feiner Tochter Euächme und die Nachfolge in feinem Reich zum 
Preis ausgeſetzt hatte, und erbaute dann dem Apollo Agräus, der Diana 
Agrotera, dem Jäger und der Jägerin, einen Tempel in Megära. 

Agraule. (Griechiſche M.) Die Ländliche. Beiname der Minerva, 
vielleicht von der attiſchen Gemeinde gleiches Namens hergenommen. 

Agraulos. (Griechiſche M.) Gemahlin des Königs Ceerops von Athen 
und Tochter des erſten attiſchen Königs Actäus. Sie hatte von ihrem Gatten 
drei Töchter: Herſe, Pandröͤſos, Agraulos, und einen Sohn Eryſichthon. 
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Von der eben genannten jüngeren Agraulos ſind mehrere Mythen vor— 
handen; die eine erzählt Ovid in den Verwandlungen: Mercur liebte die 
Schweſter der Agraulos, die ſchöne Herſe. Dieſe wohnte, abgeſondert von 
den übrigen Hausgenoſſen, mit Agraulos und Pandroſos in drei aneinander 
ſtoßenden Gemächern von großer Pracht, prangend von Elfenbein und Schild— 
patt. Die links wohnende Agraulus bemerkte einſt den nahenden Gott, hielt 
ihn auf, frug ihn, wer er ſei, wohin er wolle, und ließ ſich das Schweigen 
mit vielen Schätzen bezahlen. Hierüber ward Minerva ſehr erbittert; ſie ſchickte 
den Neid ab, welcher nun mit ſeinen ſchwarzen Gedanken des Mädchens Bruſt 
erfüllte, worauf ſie ſich auf des Gemaches Schwelle ſetzte und dem Gotte ſagte, 
er ſolle von hinnen weichen, und ſie werde nicht eher aufſtehen, als bis er 
das Haus verlaſſen. Da verwandelte der Zürnende ſie in einen Stein, der 
ſchwarz war, wie ihr Gemüth (wie ſich Ovid ausdrückt), und ſo blieb ſie an 
der Schwelle ſitzen, ein warnendes Denkmal ſpäteren Geſchlechtern. 

Anders wird ihr Tod erzählt, durch Minerva herbeigeführt. Dieſe Göt— 
tin hatte ihr und den Schweſtern das Käſtchen anvertraut, in welchem der 
junge Erichthonius lag, und trotz des Verbotes öffneten ſie daſſelbe. Die 
erzürnte Göttin machte ſie raſend, und alle drei ſtürzten ſich, als ſie im 
Käſtchen einen Drachen erblickten, in das Meer, oder von dem Felſen der 
Acropolis zu Athen herab. Die dritte Sage iſt dieſe: In einem langwierigen 
Kriege erhielten die Athener den Orakelſpruch, der Krieg werde enden, wenn 
ſich Jemand freiwillig für die Stadt opfere. Agraulos opferte ſich. Dafür 
ward ihr ein Heiligthum errichtet, in welchem die mannbar gewordenen Jüng— 
linge in voller Waffenrüftung ſchwören mußten, bis zum Tode für das Vater— 
land kämpfen zu wollen. 

Agre. (Griechiſche M.) Ein Hund des Aetäon. 

Agresbur. (Mythol. der nordamericaniſchen Völker.) Der Kriegsgott 
der Irokeſen, zugleich ihr höchſter Gott. 

Agreus. (Griechiſche M.) Der Jäger, Beiname des Pan und des 
Ariſtäus. 

Agriania. (Griechiſche M.) Ein Todtenfeſt in Argos; ebenſo hießen 
gewiſſe Wettkämpfe bei den Argivern. 

Agrianöme. (Griechiſche M.) Gattin des Leodaͤcus und Mutter des 
Dileus, welcher den Argonautenzug mitmachte, und deſſen Sohn Ajax vor Troja 
kämpfte. 2 

Agriödus. (Griechiſche M.) Ein Hund des Aetäon. 

Agrionien. (Griechiſche M.) Ein Feſt des Bacchus Agrionius, wel— 
ches zu Orchomenus in Böotien nur von Frauen und Prieſtern während der 
Nacht begangen wurde. Es beſtand darin, daß die Frauen lange den Bacchus 
als einen Entflohenen ſuchten, dann einander zuriefen, er ſei zu den Muſen 
geflohen und halte ſich dort verborgen. Darauf bereiteten ſie ſich ein Gaſt— 
mahl, und nach dieſem unterhielten ſie ſich mit Räthſelauflöſen. Ein eigen— 
thümlicher Gebrauch dabei war ferner dieß, daß Jungfrauen aus dem Geſchlechte 
des Minhas ſich vor dem Tempel des Bacchus verſammelten, dann von da 
flohen, und von einem Prieſter mit dem Schwerte verfolgt wurden, der die— 
jenige, die er erreichen konnte, tödten durfte. 

Agriöpe. (Griechiſche M.) Die Gattin des Orpheus, die ſonſt Eu— 
rydice heißt. 

Agriskowé. Eine Ausrufung der Irokeſen und Huronen, welche 
Letztere Areskowi ſprechen. Man war lange zweifelhaft, was dieſes Wort 
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bedeute, bis man durch die Verwandtſchaft deſſelben mit Agresbur, dem 
Kriege: und oberſten Gotte dieſer Völker, darauf kam, daß es ein Hülferuf 
ſei; ſie bedienen ſich deſſelben beſonders in der Schlacht, ungefähr wie die 
Türken ihres Allah, Allah! 

Agrius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Porthäon und Bruder des 
Oneus, Melas, Leucöpeus und Aleathöus. Ihre Mutter war Eurhte, Hippo⸗ 
daͤmus' Tochter. Der Vater herrſchte in Atolien und hinterließ das Reich dem 
Oneus; doch die Söhne des Agrius, Prothöͤus, Oncheſtes, Celeutor, Mela— 
nippus, Lyeödpeus und Therſites, verjagten den Oneus von dem ererbten 
Throne während des trojaniſchen Krieges und erhoben ihren Vater darauf. 
Als aber Diomedes, Enkel des Oneus von feinem Sohne Tydeus, nach zehn— 
jähriger Abweſenheit zurückkam, half er ſeinem vertriebenen Großvater wieder 
zur Herrſchaft und erſchlug des Agrius Söhne, worauf ſich der Vater ſelbſt 
tödtete. Nach Anderen fand auch dieſer mit ſeinen Söhnen den Tod von 
derſelben Hand. 8 

Noch Mehrere deſſelben Namens ſind anzuführen; ſo der Sohn des 
Ulyſſes von der Circe, welcher einen Theil von Italien beherrſchte; einer 
von den Centauren, welche den Hercules überfielen, als derſelbe bei dem 
wackeren Centauren Pholus war, den Wein koſtend, welchen Bacchus für ihn 
ſchon vor vier Menſchenaltern dagelaſſen. Auch einer der Giganten, in der 
Schlacht derſelben gegen die Götter durch eine eiſerne Keule von einer der 
Pareen erſchlagen, hieß fo. 

Agron. (Griechiſche M.) Dieſer Sohn des Eumklus, der auf der 
Inſel Cos wohnte, Bruder der Meröpis und der Byſſa, theilte das Schickſal 
der Seinigen, als dieſe durch Minerva, Mercur und Diana in Vögel ver— 
wandelt wurden. Sie hatten nämlich jene drei Götter beſchimpft, und wollten 
überhaupt keinen Gott, außer der nährenden Erde, erkennen, weßhalb die 
Erzürnten ihnen die menſchliche Geſtalt nahmen. 

Agroſtinen. (Öriechifche M.) Einerlei mit Bergnymphen, Oreaden. 

Agrotéra. Beiname der Diana, weil fie, eine große Jägerin, dem 
Alcathoͤus beigeſtanden, als er den Löwen vom Cithäron erlegte, er ihr daher 
unter dieſem Namen einen Tempel erbaute. Im Flecken Agrä hatte ſie einen 
Tempel, in welchem ihr jährlich 500 Ziegen geopfert wurden. Als nämlich 
Kerres in Griechenland einfiel, gelobte ihr der Polemarch Callimächus, fo 
viele Ziegen zu opfern, als Feinde fallen würden. Deren fielen nun eine 
ſolche Zahl, daß man in ganz Griechenland nicht genug Ziegen auftreiben 
konnte, und daher das Gelübde dahin abänderte, daß ihr, bis die Quantität 
voll wäre, jährlich 500 dargebracht würden. 

Agrypnis. (Griechiſche M.) Zu Arabela in Sieilien ward dem Bacchus 
jährlich ein Feſt gefeiert, welches dieſen Namen führte. 

Aguffi. Ein Heiliger der Kalmücken. Er wird in Menſchengeſtalt, auf 
einem Stuhle ſitzend, mit einem Becher in der Hand abgebildet. Siehe 
Taf. II, Fig. 9. 8 

Agyieus. (Griechiſche M.) Der Name des die Straßen ſchützenden 
Apollo. Die Hermen, welche, ohne Weihung für einen benannten Gott, auf 
den Plätzen, an den Kreuzwegen 20. ſtanden, waren ihm geheiligt. 

Aghpius. (Griechiſche M.) Ein junger Mann aus Theſſalien, welcher 
vertrauten Umgang mit einer ſchönen Wittwe, Timandra, der Mutter des 
Neöphron, hatte. Der Letztere wollte dieſes nicht leiden, bewog des Agypius 
Mutter Bulis zu gleicher Gunſt gegen ihn, und da ſie ihn einſt beſuchte, 
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brachte er fie in der Timandra Bett, wodurch Agypius zu ſeiner eigenen Mut— 
ter gerieth. Die Unglückliche wollte, da ſie ihre Schande entdeckte, ſich er— 
morden, die Götter aber verwandelten die ganze Familie in Vögel. 

Agypten. (Mythologie.) Das uralte mächtige Reich, welches die Pha⸗ 
raonen und Ptolemäer beherrſchten, hatte in feiner größten Ausdehnung un: 
gefähr 6000 Quadratmeilen; es liegt in der nordöſtlichſten Ecke von Africa, 
iſt von dem breiten Nil, dem es ſeinen ganzen Segen verdankt, in ſeiner 
vollen Länge durchſtrömt, und von zwei Gebirgen gegen Oſten und Weſten 
begränzt. Die üppigſte Fruchtbarkeit wohnt hier nachbarlich geſellt den ſchreck— 
lichſten Erſcheinungen der Wüſte, beides durch dieſelbe Sonne bedingt, im 
Nilthal ein unerſchöpflicher Boden, außerhalb deſſelben eine dürre, unend— 
liche Sandebene, in der Nähe des Nil der Duft aller Blumen und Früchte, 
welche das glücklichſte Klima erzeugen kann — jenſeits der Berge der furcht— 
bare Samum, der tödtende Lufthauch, welcher den Himmel röthet und den 
Sand der Wüſte aufweckt, der ganze Carawanen begräbt. Dieſe Gegenſätze 
prägten ſich in den Bewohnern aus, und gaben der Mythologie des Landes 
ihre eigenthümliche Richtung. 

Der Raum zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen Bergkette hat eine Breite 
von 3 bis 4 Meilen, gegen Norden öffnet ſich das Land, die Berge treten 
zurück, der Nil hat ſich aus feinem eigenen Schlamm eine Gränze gebildet, 
welche er nur mit Mühe überſchreitet, das Delta zwiſchen den zahlreichen 
Mündungen des mächtigen Stromes; ehemals ſo bedeckt mit unzähligen Städten, 
wie jetzt mit Ruinen, von denen man nicht einmal entfernt weiß, welchen 
Namen ſie einſt in der alten Zeit getragen. Jeder Fuß breit Landes war be— 
nutzt — weil nur wenig Boden da war — darum gab es auch keine Begräb— 
nißplätze, ſondern Begräbnißhöhlen in dem weſtlichen Gebirge, welches das 
Land vor der Wüſte verwahrte; während der öſtliche Strich die Steine zu den 
noch jetzt Bewunderung und Staunen erregenden, obwohl in Schutt verſunke— 
nen Bauwerken lieferte, deren Maſſe, deren Zahl und deren Größe ſtieg, je 
weiter man aufwärts an dem Strome kam. Die ungeheuren Pyramiden, und 
die, ganze Tagereiſen lange Strecken bedeckenden Tempeltrümmer, danken alle 
der Eigenthümlichkeit des Landes ihr Entſtehen. Die Todtenwohnungen ſoll— 
ten geſchützt werden vor dem Eindringen des Waſſers, die Prieſterwohnungen 
vor dem Eindringen der Sonnenglut, daher dieſe Aufhäufung der gewaltigſten 
Maſſen, daher ein Cultus, welcher die Haupterſcheinungen des Jahreswechſels 
zum Fundament hat. 

Die alten Griechen und Lateiner geben an, daß der Urſtamm der Be: 
wohner negerartig, mit krauſem wolligem Haar geweſen ſei, und auf vielen der 
alten Intaglios — (Bildwerke im Gegenſatz von Relief, nicht erhaben auf 
dem Stein ausgearbeitet, ſondern vertieft, ſo als hätte man von Reliefs die 
Abdrücke genommen), welche die Tempelruinen bedecken, und durch den Sand 
der Wüſte vor der Zerſtörung geſchützt ſind, erblickt man wirklich unzählige 
Geſtalten, welche ganz eine Negerphyſiognomie, und wo die Luft oder Menſchen— 
hand das Pigment nicht weggewiſcht, auch noch die Farbe der Neger tragen. 
Zu dieſen Schwarzen wanderte ein hellfarbiger Stamm aus Mero ein, wel: 
cher in politiſcher und religiöſer Hinſicht der herrſchende ward, aber wahr— 
ſcheinlich nicht auf jener mächtigen, in der Geſchichte dieſes Staates Epoche 
machenden Nilhalbinſel zu Hauſe war, ſondern aus Indien Weisheit und 
Cultur dahingebracht hatte; eine Meinung, welche ſich nach dem berühmten 
Feldzuge in Agypten (unter Napoleon) auffallend beſtätigte, indem Soldaten, 
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die mit ihm dort geweſen, ſpäterhin nach Indien kommend, ſtaunten über die 
ungemeine Ahnlichkeit der religiöſen Bauwerke beider Länder, welche im großen 
Ganzen, in Allem, was charakteriſirte, jo weit ging, daß ſie ſich plötzlich nach 
Agypten verſetzt glaubten. . 

Jene Bewohner von Meros brachten die Kaſten-Eintheilung nach Agypten. 
Die PrieftersKafte war im Beſitz aller Wiſſenſchaft, Kunſt und Geſchicklichkeit, 
ſtand den Königen, ihre Gewalt vielfach beſchränkend, zur Seite, und verwal— 
tete alle Staats-Amter. Das Volk ward von den Prieſtern in Krieger, 
Kaufleute, Gewerbetreibende, Ackerbauer, Hirten und Schiffer getheilt. 

Anfangs war das Land in kleinere Königreiche getheilt; ſie waren durch 
Prieſter⸗Colonien entſtanden, welche von Meros kamen, Tempel und Städte 
gründeten, ſich die rohen Einwohner unterwarfen, und als das ganze Land 
unter einem Herrſcher vereint war, das Land in 36 Nomen (Kreife) eintheil— 
ten. Das tropiſche Klima, das regelmäßige Steigen und Fallen des Segen 
bringenden Nil — die Abhängigkeit dieſer Erſcheinungen von den Jahreszei— 
ten, von dem Stande der Sonne, der Geſtirne, des Mondes; die Lebensart 
der erſten Bewohner, Nomaden, Bauern, Fiſcher ꝛc.; dieß Alles mußte bei dem 
Urvolke eine Religion erzeugen, welche ſich auf Pflanzen-, Thier- und Sternen— 
Dienſt gründete, wobei das Wohlthätigſte, der Nil ſelbſt, der größte Fetiſch 
ward. Nun kamen die fremden Prieſter, brachten neue Lehren, eine neue 
Mythologie mit, aber fie modificirten dieſelbe nach dem ſchon vorhandenen, 
und neben dem rohen Fetiſchismus entwickelte ſich eine Prieſterreligion, welche 
ſich in ihren Symbolen genau mit jener beſtehenden verband, die Verehrung 
der heiligen Thiere dadurch, daß ihnen höhere Begriffe untergelegt wurden, 
ſanctionirte, ſie zum Weſen der Staatsreligion machte, aber auch die Haupt— 
gottheiten, Iſis und Oſiris, als Geber alles Guten einführte, und ihrem Dienſt 
alles andere unterwarf. 1 

Der Ackerbau war die wichtigſte Beſchäftigung des Agypters, darum muß— 
ten ſich ſeine Gottheiten hauptſächlich auf dieſen beziehen, darum mußten ſie 
den Landmann lehren, das Nomadenleben, welches ſo großen Raum fordert 
und der Cultur ſo ſehr hinderlich iſt, zu verlaſſen, — darum ward der No— 
madenſtamm als der niedrigſte bezeichnet. 

Die richtige genaue Beſtimmung des Jahres und der Jahreszeiten war 
das erſte Bedürfniß für den Ackerbau treibenden Staat, deſſen Gedeihen von 
der periodiſch wiederkehrenden Nilfluth abhing. Daher rührt denn wohl die 
vorgerückte Kenntniß der Geſtirne, der Aſtronomie überhaupt, und aus der 
Nothwendigkeit, gewiſſe Erſcheinungen mit Veſtimmtheit vorausſagen zu kön— 
nen, erklärt ſich der Wunſch, dieſe prognostica noch weiter auszudehnen, und 
ſo entſtand die Aſtrologie, welche den größten Einfluß auf das praktiſche 
Leben erhielt, ſo daß jedem Kinde bei ſeiner Geburt das Horoscop geſtellt 
wurde, und nichts Offentliches oder Wichtiges für das Privatleben unternom— 
men ward, ohne daß man die Sterne um Rath fragte, oder die Götter, denn 
alle Gottheiten, welche Agypten kannte, hatten ſowohl eine aſtronomiſche, als 
auch eine auf den Ackerbau ſich beziehende Bedeutung. 

Die alten Agypter dachten ſich eine Claſſe von Göttern, welche, als der 
erſte Ausfluß des alleinigen, höchſien Gottes, erhaben ſtehen über dem irdi— 
ſchen Sein, und noch nicht in die Körperwelt eingetreten ſind. Dieſe ſind 
Kneph, das Urlicht, das überall vorwaltende, befruchtende Princip; — 
Athor, die Urnacht, das älteſte empfangende, das urweibliche Prineip; 
Phtha, das Urfeuer, der erſte Odem, Lebenshauch — und das zweite männ— 
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liche Prineip, vergeſellſchaftet mit der goldenen Venus, dem zweiten Weib— 
lichen, Empfangenden, Mendes, das Erzeugende im dritten Grade (der Him— 
mel oder Pan, oder der Phallus des Phtha) und Neith, das Weibliche in 
dritter Abſtufung, die aus der Feuchtigkeit aufgeſtiegene Erde; ferner Sonne 
und Mond als zeugende und empfangende Kraft im vierten Grade. Oſtris 
und Iſis find die angebeteten Beherrſcher des Reiches, die Wohlthäter Agyp— 
tens, — allein die Menſch gewordenen Götter ſind allen Gebrechen, allen 
Unbilden der Menſchennatur ausgeſetzt, darum haben ſie auch von dem böſen 
Typhon viel zu dulden, unterliegen ihm eine Zeit lang, beſiegen ihn aber end— 
lich vollſtändig. 

In dem Stiere Apis wird der Entwilderer der Menſchheit, der Lehrer 
des Ackerbaues, in dem Bock Mendes der Ernährer, der Hüter des Viehes, 
im Crocodil der gefährliche Feind des Fiſchers, im Ichneumon der Vertilger 
dieſes Feindes, in der Schlange die Feindin der Reisfelder, in dem Ibis der 
wohlthätige Vogel, welcher die junge Brut dieſes böſen Weſens verzehrt, ꝛc. ꝛc. 
angebetet; — vor allen aber iſt der Nil ein Gegenſtand der höchſten Vereh— 
rung, verwechſelt oder in eins verſchmolzen mit Oſiris — denn überall ſieht 
man nur Ausflüſſe der höchſten Gottheit; aus Allem, von der höchſten bis 
zur niedrigſten Potenz, weht ein göttlicher Geiſt, alles was da iſt, iſt nur 
durch und in Gott. a 0 

Die alten Traditionen faſt aller Völker ſprechen von einem früheſten 
Unſchuldszuſtande, einem darauf folgenden Verſinken in Sinnenluſt und Laſter, 
von einer Ausrottung des fündhaften Geſchlechtes durch eine große Fluth, und 
von einer die verlorene erſetzenden, neuen Bevölkerung durch ein übrig geblie— 
benes Paar. — Faſt ganz ſo ſprechen auch die Traditionen der Agypter. Nach 
dieſen lebten die Seelen in einem früheren reinen Zuſtande, — allein ihre 
Natur war nicht rein genug, um den Lockungen des Sinnenreiches zu wider: 
ſtehen; die Begierde zog ſie heraus aus dem Aufenthalte der Seligen in die 
tieferen Sphären des Irdiſchen, und zur Strafe wurden ſie in irdiſche Kör— 
per eingeſchloſſen, um durch einen Jahrtauſende dauernden Kampf mit den 
Uebeln der Materie, an welche ſie nun gekettet waren, ſich wieder zu reinigen, 
bis wohin ſie in der Körperwelt, und den Geſetzen derſelben vollkommen un— 
terworfen, von Geſchöpf zu Geſchöpf wandern, um endlich, durch ſolch eine 
Prüfung geheiligt, reif zu werden zur Wiederkehr in den Himmel. Muth— 
maßlich war indeſſen dieſer Glaube an Seelenwanderung bloß Eigenthum de— 
Prieſterkaſte, denn ſonſt bliebe der Widerſpruch zwiſchen einem ſolchen Volksr 
glauben und der allgemein herrſchenden Sitte der Einbalſamirung der Todten 
unerklärbar, durch welche die Agypter offenbar die Fortdauer des menſchlichen 
Individuums als gebunden an die Fortdauer der körperlichen Hülle, die es ſo 
eben verlaſſen, bezeichneten. Die einbalſamirten Leichname, Mumien, wurden 
theils in großen Todten-Städten, d. h. ungeheuren, in das Gebirge gehauenen 
Begräbniß⸗Grüften beigeſetzt, theils von den Angehörigen im eigenen Haufe 
verwahrt, ja ſogar bei Gaſtmählern ausdrücklich zu dem Zwecke herbeigebracht, 
um die Gäſte fröhlich zu ſtimmen, worin ohne Zweifel der Glaube ſich aus— 
ſpricht, daß die Gewißheit, auf ſolche Weiſe unaufhörlich fortzudauern, der 
größte Troſt gegen alle Uebel ſei. 

Das Leben der jetzt beſtehenden Welt dauert, nach der Mythologie der 
Agypter, ein großes Jahr — eine aſtronomiſche Periode von 36,525 gewöhn— 
lichen Sonnenjahren. Ein ungeheurer Brand verzehrt das Vorhandene; eine 
neue, verjüngte Welt geht aus der Aſche der zertrümmerten hervor. Dieſe 
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Lehre ſtützt ſich auf aſtronomiſche Berechnungen und auf die tiefen Kenntniſſe, 
welche die Prieſter-Kaſte beſaß. Sie war mit der Größe des Sonnenjahres, 
mit der Vorrückung der Tag- und Nachtgleichen, mit der Berechnung der 
Sonnen- und Mondfinſterniſſe bekannt. Ihr Calender war genau ausgebildet, 
die Jahreslänge von 365 ½ Tagen hatten die Agypter gefunden, und fie führte 
zu der ſogenannten Sothis⸗Periode von 1461 Jahren, nach welcher der Sirius 
(bei den Agyptern Sothis) wieder am erſten Tage des Jahres vor der Sonne 
aufging. Auch die Periode von 25 Jahren, nach welcher Neu- und Voll— 
monde wieder auf dieſelben Tage des Jahres fallen, war ihnen bekannt. Pla— 
neten zählten fie fieben, nämlich Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, Venus, 
Mercur, Mond. Die ſieben Planeten waren die Beherrſcher der Tagesſtunden, 
ſo daß der erſte den ganzen Tag, die folgenden aber immer eine Stunde 
nach der andern regierten. Saturn regierte die erſte Stunde an dem ganzen 
Tag, Jupiter die zweite, Mars die dritte Stunde ꝛc. bis zur vier und zwan— 
zigſten, wie folgt, immer in der oben angegebenen Reihe: 1. Saturn, 2. Ju- 
piter, 3. Mars, 4. Sonne, 5. Venus, 6. Mercur, 7. Mond, 8. Saturn, 
9. Jupiter, 10. Mars, 11. Sonne, 12. Venus, 13. Mercur, 14. Mond, 15. Saturn, 
16. Jupiter, 17. Mars, 18. Sonne, 19. Venus, 20. Mercur, 21. Mond, 
22. Saturn, 23. Jupiter, 24 Mars. Jetzt beginnt der zweite Tag mit der 
Sonne: 1. Sonne, 2 Venus, 3. Mercur ꝛc. bis 23. Venus und 24. Mereur. 
Dann fängt der dritte Tag mit 1. Mond, 2. Saturn ꝛc. an, und ſetzt man 
dieſes Zählen fort, ſo findet man, daß die erſte Stunde eines jeden Tages 
regiert wird: am erſten vom Saturn, am zweiten von der Sonne, am dritten 
vom Mond, am vierten vom Mars, am fünften vom Mercur, am ſechsten 
vom Jupiter, und am ſiebenten von der Venus. Hier haben wir unſere ſie— 
ben Wochentage vom Sonnabend angefangen, wie ſie in Griechenland, Rom, 
und von da aus in ganz Europa noch jetzt genannt werden. So wie hier 
griff überall aſtronomiſches und anderes Wiſſen der Agypter auf das Innigſte 
in das Leben ein. 


Die Prieſter-Kaſte, deren Geſchäft es war, alle Beobachtungen zu machen, 
aufzubewahren, fortzupflanzen, und in Denkmälern auf die Nachwelt zu brin— 
gen, ſetzte ihre Erfindungen und die Erfinder, oder die Herden jener Zeit, die 
Wohlthäter der Menſchheit, in Sterngruppen an den Himmel — ſo bevölkerte 
derſelbe ſich bald mit Menſchen und Thieren, welche letzteren zu Symbolen der 
Götter umgeformt wurden, bis endlich die Götter ſelbſt in Thiergeſtalt erſchie— 
nen; auf Holz und Stein, auf Papyrus und Pergament wurden nun dieſe 
Thiergeſtalten mit anderen Zeichen, Attributen, oder ihre Eigenſchaften näher 
beſtimmenden Gegenſtänden gezeichnet, und es entwickelte ſich aus dieſen Göt— 
tervorſtellungen eine Thierſchrift, eine Hieroglyphenſchrift, — eine Beſtätigung 
der Behauptung, daß die Kunſt zu ſchreiben vom Himmel gekommen; Her— 


mes oder Thot, Thaut, d. h. die Prieſtercorporation, hatte ſie den Menſchen 
überliefert. 


Wie früh die Bewohner Agyptens übrigens dieſe erſten Schritte ſchon 
gemacht haben (leider freilich nur erſte Schritte, indem ſie ſtehen geblieben 
zu ſein ſcheinen, wie die Chineſen; das einmal Beſtehende war ihnen unan⸗ 
taſtbar, und durfte und konnte nicht verändert werden, höchſtens konnte es 
eine etwas veränderte Einkleidung erhalten) — geht daraus hervor, daß zur 
Zeit Joſephs, als derſelbe das Land unter den Pharaonen regierte, die ganze 
Götterlehre und die Hieroglyphik ſchon beſtand, und mit ihr eine eigene 
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et der Prieſter-Kaſte, die Schriftdeuter, die Ausleger der Bilder— 
i 8 

Agyptiſche 2 Tage. Unglückstage, in welchen kein Agypter irgend et— 
was Bedeutendes vornahm. 

Agyptus. (Griechifche M.) Ein Sohn des Belus und der Anchinde 
oder Anchirös (Belus aber war ein Sohn des Agenor und der Libya, Anchi⸗ 
rok des Nilus Tochter). König Belus hatte vier Söhne, zwei waren Zwil— 
linge, Danaͤus und Agyptus — die beiden andern ſind zweifelhaft, Cepheus 
und Phineus. Dem Danaus übergab der Vater Libyen, dem Agyptus trug 
er die Eroberung von Arabien auf, ſtatt deſſen er ſich aber Agypten, das 
Land der Melampoden, eroberte und es von da an beherrſchte; allein auch 
Libyen wollte er haben, und ſtellte ſeinem Bruder und deſſen fünfzig Töchtern 
nach dem Leben. Doch Danaus, durch einen Orakelſpruch gewarnt, floh aus 
dem Lande, ging nach Argos und beherrſchte dieſes, bis ſeines Bruders fünf— 
zig Söhne auf Befehl ihres Vaters ihn auch dahin verfolgten und in Argos 
belagerten. Nun verſprach er ihnen, wenn ſie vom Kampf ablaſſen wollten, 
ſeine Töchter zu Frauen, und als ſie darauf eingingen, gab er ſeinen Töchtern 
den Befehl, ihre Gatten in der Brautnacht zu ermorden, welches alle thaten, 
bis auf Hypermneſtra, die den ihr beſtimmten Bräutigam Lyneeus leben 
ließ, dafür zwar öffentlich vor Gericht geſtellt, aber auch losgeſprochen 
wurde. Sie vermählte ſich dann mit dieſem einzig übrigen Sohne des 
Agyptus. 9 

Pauſanias, welcher die Gegend von Argos befuchte, ſah daſelbſt noch das 
Grabmal der Erſchlagenen in der Nähe der Acropolis. Der Vater jener fünf— 
zig Söhne ſtarb vor Gram. Seinen Namen trägt auch einer jener Unglück— 
lichen, der Verlobte der Dioxippe oder Polyxréna. 

Agyrtes. (Kleinaſtatiſche und griechiſche M.) Prieſter der Cybele, 
welche auf den Straßen umherliefen, durch Rufen den Pöbel um ſich verſam— 
melten, ihm ſchändliche, unzüchtige Lieder vorſangen und ihn dadurch für den 
Tempel beizuſteuern vermochten. Sie wurden zugleich für Wahrſager gehal— 
ten, gaben auf offener Straße Orakel, und brachten ſo die eigentlichen Orakel 
in Abnahme. Mit Gaukeleien aller Art verbundene Prophezeihungen reizten 
den Pöbel immer von Neuem, ſo daß er ihres, jeden Monat ſich wiederholen— 
den, Erſcheinens nicht ſatt wurde. 

Agyrtes hieß auch einer der zu des Phineus Partei gehörigen Streiter 
auf der Hochzeit des Perſeus; er war als Vatermörder verrufen, und ließ bei 
jenem Kampfe das Leben. 

Ahalha. (Indiſche M.) Eine Tochter des Brama von ſo blendender 
Schönheit, daß der Sonnengott Indra ſich in ſie verliebte, und in Geſtalt 
ihres Gatten, Gautama, eines Prieſters und beſchaulichen Weiſen, ihre Gunſt 
erlangte, wie Jupiter die der Alemene. Der Weiſe entdeckte feine Schmach 
und verwünfchte den Gott zu einer eigenthümlichen Strafe; über feinen gan— 
zen Körper wuchſen ihm nämlich tauſend Phalli hervor. Sein Flehen um 
Schonung erweichte den Prieſter wieder; die Phalli fielen ab, und ſtatt deren 
erhielt der Gott eben ſo viele Augen, daher ſein Beiname Sahasrakſcha, der 
Tauſendäugige. 

Aham. In der indiſchen Mythologie das Grundprineip der Erkenntniß, 
das Ich. Sobald ein Weſen zu ſich ſelbſt Ich ſagen kann, ſo ſetzt es ſich 
als ſeiend, und vermag nunmehr wirkend und ſchaffend aufzutreten. Alles 
Materielle und Geiſtige war vor der Schöpfung in dem formloſen, über das 
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Weltall verbreiteten, Leben und Tod, Erſchaffung und Vernichtung in ſich 
tragenden Haranguesbehad vorhanden. Als dieſes Urprineip der ſchaffenden 
Kräfte ſich ſelbſt erkannte, ſagte es Aham zu ſich, und nun ward es thätig 
nach Außen, ſchöpferiſch wirkſam; ſo iſt denn Ahamkara die Ichheit, Selbſt— 
heit, die Selbſtthätigkeit oder das ſchaffende Ich. ni 

Aharaigichi. Das höchſte Weſen nach der Mythologie der Abiponer, 
das fie auch Keebet oder Groaperikie (Großvater) nennen, und ſowohl für 
ihren Schöpfer als den des feindlichen weißen Volkes, der Spanier, halten; 
doch ſie ſind deſſen Lieblingsſöhne, denn Jenen hat er nur ſchöne Kleider, 
Silber und Gold gegeben, den Abiponern aber Muth, Unerſchrockenheit, 
Stärke. Die Plejaden ſind ihnen ſein Sinnbild, ſie halten ihn für krank, 
wenn jene verſchwinden, und feiern mit Geſang und kriegeriſchen Tänzen de— 
ren Wiedererſcheinen, oder des Gottes Geneſung. Sie haben nicht Prieſter, 
wohl aber Zauberinnen, welche bei dieſem Feſte in hohem Anſehen ſind, an— 
dere Frauen zu ihrem Gewerbe einweihen, diejenigen, welchen ſie beſonders 
wohl wollen, gute Jagd verſprechen, ſie vor fremden Zauberern ſchützen ꝛc. ꝛc. 

Ahaſtara. (Indiſche M.) Ein Beiname der Sonne: die den Tag 
Heranführende. 

Aha vanha. (Indiſche M.) Das Opferfeuer, welches die Indier anbe— 
ten, ohne Feueranbeter ſein zu wollen. 

Aherman. (Orientaliſche M.) Ein Berg nördlich von Perſien, im 
Lande Turan (Land des Böſen, im Gegenſatz von Iran). Von dort aus 
regiert Ahriman die Dämonen der Welt; es iſt ſein Thron und ſein Palaſt. 

Ahkat. Ein Theil der arabiſchen Wüſte, welcher nach der Fabellehre 
von einem Rieſenvolke bewohnt wurde, das die Sündfluth ausrottete. 

Ahriman. (Perſiſche M.) Das böſe Prineip nach Zerduſts oder Zo— 
roaſters Religionsſyſtem. Der ewige, alleinige Gott Zeruane Akerene brachte 
Licht und Finſterniß, oder Ormuzd und Ahriman, hervor, welche beide unend— 
lich, nur durch ſich ſelbſt begrenzt waren. Die beiden Urweſen lebten einſam 
in ihren Reichen, Ormuzd im Licht, Ahriman in der Finſterniß; da ſchuf 
Gott die Welt, damit das Gute im Kampf mit dem Böſen verherrlicht werde, 
und dieſes Letztere durch das Gute untergehe. Der Welt gab er eine Dauer 
von vier großen Perioden, eine jede von 3000 Jahren: in der erſten ſollte 
das Licht herrſchen, in der zweiten die Finſterniß unter der ſiegenden Gewalt 
des Lichtes, in der dritten Ormuzd und Ahriman gemeinſchaftlich, in der 
vierten wieder beide, doch das böſe Princip als Sieger den Untergang der 
Welt, damit aber auch ſeinen eigenen Untergang bewirkend. 

Ormuzd ſchuf im erſten Weltalter alles Sichtbare, durch die Sinne 
Wahrnehmbare, die ganze Körper- und Geiſter-Welt. Ahriman ſtellte derſel⸗ 
ben eine furchtbare Schöpfung der Finſterniß entgegen, der des Lichtes gleich 
an Macht und Ausdehnung; doch ſelbſt im Zweifel über ſeine Stärke, wagte 
er im ganzen erſten Zeitraum keinen, und, ſelbſt aufgefordert von feinen 
böſen Genien, auch im zweiten noch nicht einmal einen Kampf, wozu er ſich 
erſt am Ende deſſelben ſtark genug fühlte und dem Himmel Krieg bot; er 
drang ſelbſt, doch allein, in dieſen Himmel ein, ward aber, von Entſetzen er— 
griffen, auf die Erde herabgeſtürzt, kam bis in ihren Mittelpunkt, tödtete den 
Urſtier, verunreinigte das Feuer durch Rauch und Dampf, verheerte mit ſeinen 
Genoſſen Alles gänzlich, ſtürzte Alles in finſtere Nacht, brachte alle Plagen 
hervor, geflügeltes Geſchmeiß überkroch den Boden, ſiedend Waſſer regnete 
herab, jedes Gewächs verdorrte; er- richtete auch feine Wuth gegen die Sterne, 
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deren einen Theil er in Finſterniß hüllte, bis er durch Ormuzd und die Fer— 
vers, d. h. die von Gott geſchaffenen, geiſtigen Vorbilder, die Ideale vollkom— 
mener Menſchen und Dinge, zurückgeſchlagen und in den Abgrund der Ver— 
dammniß geſtürzt war. — Dennoch raffte ſich Ahriman wieder auf, drang 
vor bis zur Erde und machte ſie zu ſeinem Wohnſitz. Jetzt beginnt die dritte 
Periode, während welcher Gutes und Böſes gleich getheilt herrſcht; jedem 
guten Geſchöpf des Ormuzd ſetzt Ahriman ein böſes entgegen, jedem reinen 
Weſen ein unreines, und vermag allein dem Urmenſchen Kajomorts nichts 
entgegen zu ſetzen, daher er ihn mit allen ſeinen Kräften angreift und nach 
einem dreißig Jahre dauernden Kampf überwindet, darauf die erſten Menſchen 
Meſchia und Meſchiane verführt. Im vierten Weltalter gewinnt er die Obergewalt, 
läßt einen Cometen auf die Erde herabſtürzen, welcher ſie in Brand ſetzt und 
in einen glühenden Metallſtrom verwandelt, der hierauf in den Abgrund Du— 
zakh, Ahrimans Reich, hinabfließt und ihn völlig ausbrennt, ein Loos, das 
dann zuletzt auch Ahriman und ſeine böſen Geiſter trifft. 

Hiermit wird das Reich der Finſterniß zum Reiche des Lichts, die böſen 
Geiſter werden rein gebrannt, ſie erſcheinen mit Ahriman an Ormuzd Seite 
vor dem Throne Gottes; die fündhaften Menſchen, gleichfalls gereinigt, be— 
wohnen die gereinigte, hell ſtrahlende Erde, das Gute herrſcht allein. 

Ahuta. (Indiſche M.) Eines der fünf großen Sacramente, welche die 
Braminen in Indien täglich verrichten müſſen. Dieſes Ahuta iſt das Leſen 
der heiligen Bücher. 

Ai. (Nordiſche M.) Ein Zwerg aus der Claſſe von Zwergen, welche, 
wie die Edda ſagt, von Swains Haugi nach Orwanga auf der Inſel Jornwall 
gezogen ſind. 

Ajardeh. (Perſiſche M.) Commentar über alle Bücher des Zoroaſter, 
von einem weiſen Schüler deſſelben geſchrieben. 

Ajataa. (Mythol. der Finnen.) Ein böſer, weiblicher Geiſt, welcher 
alle diejenigen in's Verderben führt, denen er erſcheint, gleich dem Irrwiſch; 
bringt die Wanderer auf Abwege, führt ſie in Sümpfe, worin ſie erſticken, 
oder in Wälder, in denen ſie verhungern, wenn ſie nicht früher der Wölfe 
Beute werden, und hat überhaupt an nichts Freude, als am Schaden thun. 

Ajax. (Griechiſche M.) Zwei mächtige Helden dieſes Namens führt 
uns Homer auf. Der eine derſelben war der Sohn des Ofleus, der andere 
der des Telämon. Von dieſen ihren Vätern führen fie ihre Unterſcheidungs— 
namen Dildus und Telamonius; wo man Ajax allein findet, iſt der Sohn 
des Telamon, als der berühmtere, zu verſtehen. 

Der Sohn des Ojleus, Königs in Loeris, und der Eriöpis, oder der 
Nymphe Rhene, wird der kleinere genannt. Als vormaliger Freier der He— 
lena war er verbunden, zu ihrer Wiedererkämpfung mitzuwirken, und zog mit 
vierzig Schiffen nach Troja. Dort zeichnet er ſich als einer der vorzüglichſten 
Helden des Heeres aus, kämpft in der Schlacht bei den Schiffen in den vor— 
derſten Reihen und tödtet auf der Verfolgung die Meiſten. Er iſt beſonders 
geübt im Speerwurf, und nächſt Achilles der beſte Läufer im Heeere. Homer 
erwähnt nichts von der Frevelthat, die Spätere ihm Schuld geben und als 
Urſache ſeines Untergangs darſtellen. Nach dieſen ſoll er nach der Eroberung 
Troja's Caſſandra, eine Tochter des Priamus, von der Bildſäule der Minerva, 
die ſie flehend umfaßt hatte, gewaltſam weggeſchleppt, oder gar die Jungfrau 
im Tempel entehrt haben. Darum haßte ihn Minerva tief, und auf ihre Vor— 
ſtellung verlieh ihm Neptun keine glückliche Rückkehr, ſondern trieb ſein Schiff 
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an einen Felſen; doch rettete er ſich auf dieſen. Die neue Läſterung, daß er, 
trotz der Götter Zorn, der eigenen Kraft ſein Leben verdanke, brachte den 
Meeresbeherrſcher ſo auf, daß er mit ſeinem Dreizack den Felſen ſpaltete, und 
Ajax in's Meer ſank. Seine Tapferkeit übrigens war ſprüchwörtlich gewor— 
den, und trotz des Frevels, den ſelbſt die Götter, die auf Seite der Grie— 
chen geweſen, durch ihre feindſelige Geſinnung gegen ihn zu beſtätigen ſchie— 
nen, ward er von feinen Landsleuten zu Loeris und deren Abkömmlingen, 
den Bürgern von Loeri in Unteritalien, hoch verehrt; ja in ihren Schlachten 
ließen ſie zwiſchen dem geſchloſſenen Heere eine Lücke für den Helden, die er 
auch jederzeit einzunehmen pflegte; denn als einſtmals Autolè on, der Pole— 
march von Croton, in dieſelbe eindringen wollte, ward er dort von dem 
Schatten des Ajax unheilbar verwundet. 

Edler und größer erſcheint der zweite Ajax, der nach dem einſtimmigen 
Zeugniß der Alten nach Achilles der tapferſte und ſchönſte Mann im griechi— 
ſchen Heere war. Er iſt der Sohn Telamons, Königs von Salamin, und 
Enkel des Aäcus. 

Man erzählt, daß des Ajax Vater Telamon kinderlos geweſen, und daß 
deſſen Gattin erſt auf Hereules' Vorbitte bei den Göttern dieſen Sohn Ajax 
empfangen. Der Halbgott kam, als eben Telamon opferte, zu ihm, da nahm 
er den Knaben Ajax auf ſeinen Arm, umhüllte ihn mit ſeiner Löwenhaut und 
bat die Götter, ihn ſo unverwundbar ſein zu laſſen, wie dieſe Haut es ſei. 
Die olympiſchen Herrſcher gewährten ſeine Bitte. 

Er war unter den Freiern der Helena, folglich auch unter den Belage— 
rern von Troja, wohin er mit zwölf Schiffen zog. Hier zeichnete er ſich 
durch Muth und Edelmuth in gleich hohem Grade aus; — er war es, der 
im Zweikampf dem königlichen Hector gegenüber ſtand und ihn am Halſe ver— 
wundete, worauf die Herolde Frieden unter ihnen ſtifteten, und die beiden 
Helden, welche gegenſeitig ihre Kraft erprobt, ſich zur Erinnerung an dieſe 
gefahrvolle Stunde beſchenkten: Sector den Ajax mit einem ſilberverzierten 
Schwert und Wehrgehäng, Ajar den Hector mit einem purpurſtrahlenden 
Gürtel. Dem Heldenmuthe dieſes Ajax Telamonius dankten die Griechen die 
Erhaltung ihrer Flotte, dankten ſie den Leichnam des Patroelus, den er deckte, 
fo wie die Roſſe und den Streitwagen des Achill, welche er den triumphiren— 
den Trojanern wieder abjagte. Dennoch erhielt er nach Achilles Tode nicht 
die Waffen dieſes Helden, wie er ganz gewiß gehofft, ſondern der liſtige 
Ulyſſes, worüber er raſend wurde und ſich in fein Schwert ſtürzte, oder, 
wie Andere wollen, durch Agamemnon und Meneläus, mit Hülfe des Ulyſſes 
— heimlich ermordet wurde. 

Die tiefſte Trauer erfaßte bei dem Tode dieſes Helden alle Griechen; die 
Fürſten ſchnitten ſich die Haare ab und legten ſie bei ſeinem Grabe nieder, 
beſtatteten ihn mit allem Pomp und brachten ſeine Aſche in einer goldenen 
Urne ſpäterhin nach dem rhöteiſchen Vorgebirge. Ulyſſes freute ſich ſeines 
Sieges nicht, denn ein Schiffbruch beraubte auf der Heimkehr ihn der Waf— 
fen, welche, trotz ihrer Schwere, das Meer durchſchwammen und zu dem 
würdigeren Beſitzer an den Fuß des Berges gelangten, auf welchem ſeine 
Urne ftand. 

Späterhin fand man die Urne wieder auf, und in derſelben eine Knie— 
ſcheibe von außerordentlicher Größe, woran man die Aſche für die des Ajax 
erkannte. Es wurden ihr zu Ehren Leichenſpiele gehalten, und Salamin baute 
dem Ajax gar einen Tempel, eines der ſchönſten Denkmale jener Zeit. Um 
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die Ehre, ihn zum Ahnherrn zu haben, ſtritten ſich die ausgezeichnetſten 
Männer des Alterthums, und Plutarch ſelbſt gibt an, daß Aleibiaͤdes von 
einer Geliebten deſſelben, Teemeſſa, abſtammen ſollte, deren Sohn von Ajax 
Euryſaͤces war. Nach der vergeblichen Bewerbung um die ſchöne Helena ver— 
mählte ſich Ajax mit der Glauea, von der er einen Sohn, Ajantides, hatte; 
vor Troja aber begleitete ihn feine Geliebte, die Tochter des phrygiſchen Kö: 
nigs Theutras, welchen er beſiegt, und welchem er ſie als Beute abgenommen. 
Sie war ein Muſter zärtlicher Liebe und gab ſich alle Mühe, den Ajax von 
dem Selbſtmorde abzuhalten. 

Die alte Kunſt hat ſich beſonders mit Ajax dem Telamonier beſchäftigt; 
ſ. Taf. J, Fig. 10, u. Taf. II, Fig. 11. Auf letzterem Bilde ſcheint Minerva 
dem Ajax zum Nachgeben in dem Streit um Achills Waffen zu rathen. 

Aid ia. (Indiſche M.) Die moraliſche Natur des Menſchen. Sie iſt 
der Zurechnung fähig, was die beiden andern Naturen des Menſchen (welcher 
deren drei hat), die grobe und feine, nicht ſind. Alle Verbrechen, welche der 
Menſch begeht, hat daher allein ſie zu vertreten. 

Aidoneus (Griechiſche M.) Ein Beiname des Pluto, der Unſicht— 
bare. Denſelben Namen ſoll, nach Pauſanias, ein am Fuße des Ida entſprin— 
gender Fluß haben, und Plutarch führt einen König Aidoneus an, welcher die 
Moloſſer beherrſcht haben ſoll. Von dieſem erzählt Plutarch die alte Sage 
von dem Raub der Proſerpina in einer hiſtoriſchen Einkleidung. Theſeus 
zieht nach ihm mit Pirithöͤus nach Epirus, um für feinen Freund die Toch— 
ter des Königs Aidoneus und ſeiner Gemahlin Proſerpina, Core, zu entfüh— 
ren. Aidoneus, der ſie für Freier hält, bedingt zuerſt einen Kampf mit ſei— 
nem Hunde Cerberus. Da er aber die Abſicht der beiden Ankömmlinge er— 
fährt, fo läßt er fie greifen und den Pirithous durch den Cerberus tödten. 

Aijukal. (Mythol. der Mongolen.) Einer der vier oberſten Götter. 
Nach einigen Beſtimmungen ſcheint er dem Wiſchnu der Indier verwandt. 
Bilder, welche man theils in Erz, theils von edeln Metallen getrieben findet, 
und welche in China gemacht werden, geben ihm drei Köpfe (ſ. Taf. II, Fig. 12.) 
und zehn Hände; er ſitzt, wie die meiſten orientaliſchen Götzen, mit unterge— 
ſchlagenen Füßen auf ſeinem Thron. 

Ajkthyrner. Mord. Myth.) Ein Hirſch, der in Walhall ſteht und 
von den Zweigen des Baumes Lerad frißt. Aus ſeinem Horne fließen ſo viele 
Tropfen in den Brunnen Hvergelmir hinab, der in Niflheim iſt, daß daraus 
ſiebenunddreißig Flüſſe hervorfließen. 

Ailekes Olmak. (Mythol. der Lappländer.) Drei Gottheiten, welche 
ſie für Begleiter der Sonne anſehen, und daher Götter der heiligen Tage 
nennen. Ihnen waren Freitag, Sonnabend und Sonntag einer jeden Woche 
heilig; an dieſen drei Tagen durfte nicht gearbeitet werden. Ein Lappe, der 
an einem derſelben Holz fällte, ſah zu ſeinem Entſetzen Blut aus dem Stamme 
fließen. Einzeln heißen dieſe Götter Frit Ailek, Lawa Ailek und Schodnobriw 
Ailek, auf einander folgend, wie die drei Tage, welche ihnen geweiht waren. 
Nach anderen Miſſtonsberichten (die einzigen Quellen, welche für die Mytho⸗ 
logie jener Völker vorhanden ſind) ſoll ihnen nur der Sonntag heilig ſein; 
die ſtrenge Feier der Tage iſt auch zu bezweifeln, weil die Jagdlappen ſowohl 
als die Fiſcherlappen die günſtigen Tage zu Jagd und Fiſchfang benützen müſ— 
fen, woran ſie in jenen hohen Breiten keinen Überfluß haben. 2 58 5 

Ailley. Indiſche M.) Die Tochter des Bonden, eines indiſchen Kö— 
nigs aus der Dynaſtie der Kinder der Sonne; ihre Mutter hieß Kudraſſi und 
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war durch den Fleiß berühmt, mit welchem ſie eigenhändig Kleider für Bon— 
zen und Fakirn verfertigte. Ailley vermählte ſich mit Waſſirwaſſu, und gebar 
ihm den Kuberen. 

Aimak. (Mythol. der Tartaren.) Penaten oder Hausgötter, denen ſie 
in häuslichen Unglücksfällen kleine Thiere opfern. 

Aim o. (Mythol. der Lappländer.) So nennen die Lappländer den Ort, 
an welchem die abgeſchiedenen Seelen wohnen; er liegt in den heiligen Ber— 
gen, und der Aufenthalt der Seelen iſt unter Zwergen, welche zwar an Geſtalt 
und Lebensart den Menſchen ähnlich ſind, doch weit über dieſen ſtehen. Es 
hat der Ort Aimo verſchiedene Abtheilungen, wie die Region des Teufels, 
Mubben Aimo; die ſchwarze Region, Zhiab Aimo; Saimo Aimo, Sarakka 
Aimo, Wohnung der ſchlechten Jäger und der ſchlechten Fiſcher, welche ihre 
Familien haben darben laſſen; Zabme Aimo, Wohnung der falſchen Beſchwö— 
rer (Zauberer, welche mit Beſchwörungen betrogen), von Zabme Kerul abge— 
leitet, einem der gewaltigſten Geiſter, welcher die Zauberer belehrt, aber wenn 
ſie ihre Werke ſchlecht vollbringen, auch beſtraft. Dagegen iſt Raien Aimo 
der Himmel der Gottheit, in welchen dieſe Zauberer täglich einkehren, wenn 
ſie Beſchwörungen vorzunehmen haben, in welchem ſie auch nach ihrem Tode 
bleiben, falls ſie ihr Gewerbe redlich trieben. 

Aimon, deutſch gewöhnlich Heimon, ein alter franzöſtſcher Fürſt, 
Herzog der Ardennen, dem Sagengebiete angehörig. Er iſt der Vater der 
vier Helden, Reinhold, Adelhart, Ritſart und Writſart, welche die Heimons— 
kinder heißen, nnd die alle vier nur ein Roß Bayard beſaßen, auf welchem 
ſte ihre tapferen Thaten verrichteten. Reinhold oder Renaud war der älteſte 
dieſer Söhne; er ward ein chriſtlicher Märtyrer, und ihm zu Ehren iſt die 
Kirche St. Renaud bei Köln erbaut. Das Roß ſelbſt iſt wegen feiner außer— 
ordentlichen Anhänglichkeit an ſeine Herren berühmt. 

Airaput. (Indiſche M.) Der gewaltige, weiße Elephant, welcher von 
dem Gotte Indra geritten wird und die Welt, das Firmament trägt. Als 
die Götter Amritta, den Unſterblichkeitstrank, bereiten wollten und deßhalb 
den Berg Mandar umdreheten, ſtieg dieſer Elephant aus dem Ocean hervor. 

Alis. (Griechiſche M.) Abkürzung für Aides oder Hades, das Reich 
der Todten, auch der Beherrſcher deſſelben. 

Aiſa. (Griechiſche M.) Griechiſcher Name für das Schickſal, dieſes 
bald gedacht als ewige, ſelbſt über den Göttern waltende, Macht, bald als 
einerlei mit dem Rathſchluß des Jupiter; bei den Römern Fatum. 

Aitwaros. (Litthauiſche M.) Ein Spuckgeiſt, welcher nach dem Ge— 
ſpenſterglauben der Litthauer zu denjenigen gehört, welche im Freien, an Hecken 
und Zäunen wohnen (daher noch jetzt kein Litthauer ſich in die Nähe eines 
Zaunes ſchlafen legt), ſich gerne neckend an Menſchen hängen und ſie nach 
Art des Alp plagen. 

Aiuſchi. (Kalmückiſche M.) Ein Götzenbild, das man gewöhnlich aus 
Meſſingblech getrieben findet, und das mit vieler Künſtlichkeit gemacht, beweist, 
bis zu welcher mechaniſchen Fertigkeit es dieſe rohen Völker gebracht haben. 
Mit gekreuzten Beinen ſitzend, ſcheint er auf dem geöffneten Kelch einer Blume 
zu ruhen, welche ſo geſchmackvoll gearbeitet iſt, daß man in dem hoch eulti— 
virten Europa es nicht würde beſſer machen können; die übrigen Theile der 
Figur zeugen von einer ähnlichen Fertigkeit, doch zugleich von Mangel an 
Kunſtgefühl, von geringer Kenntniß der Formen des menſchlichen Körpers. 
Chappe d'Auteroche hat eine Zeichnung deſſelben gegeben — die Füße kom⸗ 
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men bei dem gekreuzten Sitzen ſo in die Höhe, daß man die ganzen unteren 
Fußblätter ſieht: die Hüften ſind mit einem Gewand umgeben, der obere Theil 
des Körpers iſt nackend, das Haupt mit einer pyhramidalen Krone geziert, 
alles reich mit Schmuck verſehen. Der Gott wird von alten Leuten mit der 
Bitte angegangen, ſie zu verjüngen, denn man ſchreibt ihm die Macht zu, 
En langes Leben und Lebenserneuerung zu ertbeilen. Siehe Taf. II, 
gig: 13. 

Ajus Locutius. (Römiſche M.). Der anſagende Sprecher. Im Jahre 
390 v. Chr. wurde in Rom auf der neuen Straße eine Stimme gehört, 
welche vor der Ankunft der Gallier warnte. Man achtete nicht auf ſie, und 
die Gallier zerſtörten die Stadt. Um die Gottheit zu verſöhnen, die in jener 
Stimme gefprochen hatte, errichtete man nachher auf jener Straße dem Ajus 
Loeutius einen Tempel. 

A juſſa. (Indiſche M.) Ein alter Fürſt berühmten Stammes, Sohn 
des Puru und Vater des Nahuſcha; nur aus den Gedichten der Indier be— 
kannt und nicht durch große Thaten ausgezeichnet. 

Aihapas. (Indiſche M.) So heißen die Söhne des Paluſtya, von 
welchen die Vaishas (die Kafte der Feldbauer und Kaufleute) abſtammen. 
3 Aihapas wohnen im Monde und werden zu den großen Vorältern 
gezählt. 

Akambue. (Mythol. der Karaiben.) Die Geiſter und Genien überhaupt, 
welche ſie in gute und böſe theilen, Opoyen und Maphen. 

Ak Baba. (Orientaliſche M.) Ein fabelhafter Vogel, befonders in den 
Mährchen der Araber, Türken und Perſer, vorkommend; er ſoll die Geſtalt 
eines Geiers haben, und über 1000 Jahre leben, 

Akdah. (Orientaliſche M.) Vor Muhamed bedienten ſich die Araber 
häufig der Wahrſagerei und der Orakel zu ihren Unternehmungen. Davon 
waren beſonders die Orakel durch die heiligen Pfeile, deren ſich ſieben in 
Mekka befanden, berühmt. Wer etwas erfahren, wer ſich zu irgend etwas 
nicht entſchließen, wer ſich durch die Götter beſtimmen laſſen wollte, der wandte 
ſich an die Prieſter des Tempels, in dem dieſe ſieben Akdah verwahrt wurden, 
beſchenkte ſie und erhielt nun das Orakel, welches darin beſtand, daß drei der 
Pfeile (ohne Spitze und ohne Federn) in einen Sack geſteckt und durch Prie— 
ſterhand einer davon herausgezogen wurde. Der erſte Pfeil war mit „thue 
es“ bezeichnet, der zweite mit „thue es nicht“, der dritte hatte gar keine In— 
ſchrift; nach dem Pfeil, welcher erſchien, richtete ſich der Fragende, und hielt 
den ohne Inſchrift für ein Zeichen, daß das Unternehmen ſowohl vortheilhaft 
als nachtheilig ausfallen könne. 

Aklima. (Orientaliſche Sage.) Die Perſer und Muhamedaner kennen 
Adams Geſchichte viel genauer, als wir aus der Bibel. Nach ihren Traditio— 
nen und Büchern gebar Eva dem Adam jederzeit Zwillinge; Aklima war 
nun die Zwillingsſchweſter Kains, von dieſem heiß geliebt, doch durch 
Adam dem Abel beſtimmt, und ſo die unſchuldige Urſache des erſten Bruder— 
mordes. 

Akny. (Indiſche M.) Ein indiſcher Fürſt aus dem Geſchlechte der Son— 
nenkinder. Sein Vater hieß Nereyanen. 

Aknydrawen. (Indiſche M.) Sohn des indiſchen Fürſten Pravetiten, 
ſelbſt König der Inſel Schamban. Er war kinderlos, reiste daher zum Berge — 
Meru und bat dort Brama um Nachkommen. Der Gott befahl einer ſeiner 
blühendſten Jungfrauen, des Fürſten Gemahlin zu werden; ſie beſchenkte ihn 
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mit neun Söhnen, welche die Schönheit der Mutter und des Vaters Tapfer⸗ 
keit und Klugheit erbten, und daher auch Erben des großen Reiches wurden. 
Ihre Mutter kehrte nach Sathalogam, Brama's Wohnſitz, zurück; der König 
ließ ſich lebendig verbrennen, um ihr nachzugehen, weil er ohne ſie nicht le— 
ben konnte. 

Akrat. (Islam.) Das ewige Leben, welches die Muhamedaner glauben 
und nach ihrer Weiſe für die Männer ſehr reizend ausſchmücken. Die armen 
Frauen ſind ganz darin überſehen, obgleich ihre Stellvertreterinen, die reizen— 
den, nie alternden, ſtets jungfräulich reinen Houris eine große Rolle darin 
ſpielen. Nur eine Ausſicht haben die Frauen, in daſſelbe zu gelangen; 
wenn ſie ſich nämlich in ihrem Leben dem Gatten ſo angenehm gemacht ha— 
ben, daß derſelbe fie ſich an die Stelle feiner Houris wünſcht, fo gelangen ſie 
in den Himmel. Wie Alles im Morgenlande, wird dieſer durchaus ſinnlich 
gedacht. 5 

Akſchara. Ein indiſches Wort, das des myſtiſchen Om Bedeutung 
bezeichnen ſoll. Akſchara heißt unumgänglich, Om iſt das Symbol der 
drei höchſten Offenbarungen der höchſten Gottheit in Brama, Wiſchnu und 
Schiwa. a 
Akuman. (Perſiſche M.) Der erſte böſe Geiſt, welchen Ahriman 
ſchuf, ihn dem erſten Geiſte des Lichtes entgegenſetzend. Er iſt der ſchreck— 
lichſte unter allen, iſt ganz Gift und plagt die guten Menſchen entſetzlich. 
Sieben ſolcher Scheuſale ſetzte der Fürſt der Finſterniß den ſieben Amſchas— 
pands entgegen. Mit ihm kämpfte der Perſer Ruſtan ſieben Tage und Nächte. 
Ruſtan ward von Akuman in's Meer geworfen, erhob ſich jedoch wieder 
und beſtegte das Ungeheuer endlich. Ein mächtiger Fels am perſiſchen 
Meerbuſen bezeichnet die Stelle des Kampfes, und heißt noch jetzt Akumans 
Grabmal. 

Al. (Indiſche M.) Der beruͤhmte Baum in Brama's Paradies, welcher 
nach der Lehre der Indier alle Früchte der Welt trägt. 

Ala ban dus. (Griechiſche M.) Erbauer der Stadt Alabanda in Ca— 
rien, Sohn eines Cariers Euippus und der Tochter des Mäander, Callirrhöe, 
der in Alabanda als Heros hoch verehrt wurde 

Alagonia. (Griechiſche M.) Als Jupiter des Königs Phönix oder 
Agenor Tochter, Euröpa, in Geſtalt eines Stieres entführt hatte, erzeugte er 
mit ihr mehrere Kinder, Minos, Rhadamanthus und Sarpeédon, und eine 
Tochter, Alagonia, nach welcher eine Stadt in Laconien genannt iſt. 

Alaka. (Indiſche M.) Der Wohnſitz des Putaſtya, des Plutus der 
Indier. 8 

Aläla. (Griechiſche M.) Das Kriegsgeſchrei der Griechen; es wurde 
als Tochter des Kriegsgottes perſonifieirt. 

Alaleomeneis (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, entweder 
wegen der Bedeutung des Wortes: die kräftig Wehrende, oder weil fie von 
dem Böotier Alaleomènes in der von ihm gegründeten Stad Alalcoménä er— 
zogen ſein ſollte. 

Alalcomenia. (Griechiſche M.) Tochter der Ogßges, des älteſten Kö— 
nigs, den die griechiſche Mythologie kennt. Ihre Mutter war Thebe, Tochter 
des Jupiter und der Jodäme. Sie ſelbſt, Alaleomenia, wurde, wie ihre Schwe⸗ 
ſtern Thelrinba und Aulis, als heilige Eidgöttin verehrt. Dies Schweftern 
hatten zuſammen ein Heiligthum am tilphuſiſchen Berge in Böotien, wurden 
bloß in Kopfbildern verehrt, und erhielten bloß Thierköpfe zum Opfer. 
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Alam. (In diſche M.) Um den Berg Meru liegen vier andere Berge, 
deren jeder durch einen beſonders ſchönen Baum geſchmückt iſt, welcher Alam 
heißt und immer Blüthen und Früchte trägt. 

Alänus. (Griechiſche M.) Ein unehelicher Bruder des Diomzdes, der, 
vom König Daunus in Italien in einem Streite zwiſchen Daunus und Dio— 
medes zum Schiedsrichter aufgerufen, ſich zum Nachtheil ſeines Bruders aus— 
ſprach, und dafür von dieſem verflucht wurde. 

Alaſtor. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, der Furien und 
anderer Dämonen, als Beſtrafer des Böſen. Eben ſo hieß der Sohn des 
Neleus und der Chloris, welcher die Harpalhee (Tochter des Clyme nus, Königs 
von Argos oder Areadien) heirathete, die ihm aber fein Schwiegervater, der 
in feine eigene Tochter verliebt war, ſpäter wieder entriß. Einen andern Ala— 
ſtor führt die Ilias an; er iſt ein Gefährte des Sarpͤdon und wird von 
Ulyſſes erſchlagen. Denſelben Namen trägt auch eines der Pferde des Pluto. 

Alba daran. (Drientalifche Religionslehre.) Ein Knöchelchen des 
menſchlichen Körpers, welches nicht mit den übrigen Theilen deſſelben in 
Verweſung übergehen, ſondern, ſeiner großen Härte wegen, zurückbleiben 
ſoll; es iſt von Größe und Form einer Erbſe und bildet den Keim des 
Körpers, welcher die menſchliche Seele nach ihrer Auferſtehung bekleiden wird. 

Alborak. So nennen die Muhamedaner das Silberpferd des Erzengels 
Gabriel, auf welchem Mahomed in einer Nacht von Mekka nach Jeruſalem, 
von dort durch alle ſieben Himmel und von da zurück nach Mekka geritten 
iſt, in ſolcher Schnelle, daß ein Waſſerkrug, welchen er umgeſtoßen, als er 
abreiste, noch nicht ganz ausgefloſſen war, als er wieder zurüdfam, 

Albordſchi. (Perſiſche M.) Die Sage erwähnt eines Urberges Albord— 
ſchi, welcher die Grundveſte, der Nabel, der Mittelpunkt der Erde ſei; vor 
allen andern von Ormuzd geſchaffen, hat er alle andere Berge aus ſich erzeugt, 
ſo wie die Erde ſelbſt; er brauchte zu ſeinem Entſtehen und völligen Ausbil— 
den über 800 Jahre, deren 15 erſte zur Befeſtigung ſeines Grundes erforder— 
lich waren; dann wuchs er 800 Jahre, im erſten Viertel bis zum Himmel der 
Sterne, im zweiten zum Himmel des Mondes, im dritten zu dem der Sonne, 
und in den letzten 200 Jahren zu dem Himmel des Urlichtes; ſeinen in ewige 
Klarheit gehüllten Scheitel nahm Ormuzd zum Wohnſitz; er iſt ſo hoch, daß 
die Geſtirne ihm niemals untergehen, Tag und Nacht entſtehen auf der Erde 
nur dadurch, daß Sonne und Mond um ihn herwandeln, wodurch fein Schatz 
ten auf die Fläche fällt, weßhalb er auch der Berg der Zeiten, der Tage, der 
Jahre heißt, weil von den Bewegungen der Sonne um ſeinen Gipfel dieſe 
Zeittheile abhängen. Auf ihm iſt kein Übel, keine Krankheit, kein Tod, nur 
ewiges Blühen und Beſtehen in der höchſten Vollkommenheit. 244 Berge 
ſind von dieſem Urberg ausgegangen, welche mit ihm zuſammenhängen, wie die 
Adern des Menſchen mit dem Herzen; der größte derſelben heißt Huguer, 
feine Grundveſte heißt Tſchebat Daeti, feine Tiefe iſt 10,000 Menſchenlängen, 
er gränzt an des Abgrunds finſtere Thore, um welche die böſen Genien ſchwär— 
men; dort iſt auch die Brücke Tſchinerad, welche das Reich der Finſterniß von 
dem des Lichtes ſcheidet. Aus hundert Millionen Offnungen des Albordſchi 
ſtrömen alle Waſſer der Erde, unter ihm iſt der mächtige, Segen bringende 
Oruage; um das Gebirge her liegen die ſieben Theile der Erde. 

Albunda. (Römiſche M.) Eine Nymphe, deren gleichnamige Quelle 
unweit Tibur floß. Virgil erzählt, daß in ihrer Grotte Faunus, der Vater 
des Latinus, dieſem feinem Sohne ein Orakel, den nahenden Ankas und feine 
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Vermählung mit Lavinia betreffend, ertheilt habe; auch führt er die Art an, 
wie man daſelbſt eines Orakels theilhaftig werden konnte. Der Nymphe wur⸗ 
den zahlreiche Opfer gebracht, und auf den Fellen der geſchlachteten Thiere 
ſchlafend, erwartete der Fragende einen Traum, in welchem ihm Antwort und 
Auskunft werden ſollte. Von Einigen wird Albuneag auch als die zehnte Si⸗ 
bylle bezeichnet, und ihr Tempel ſteht noch heute in Tibur, jetzt Tivoli, 
über dem Abgrund, in den der Anio, jetzt Teveröne, ſich hinabſtürzt. 

Alcäus. (Griechiſche M.) Sohn des Perſeus und der von dieſem aus 
dem Rachen eines furchtbaren Ungeheuers befreiten Andromeda. Er vermählte 
ſich mit der Schweſter der unglücklichen Jocaſte und des thebaniſchen Königs 
Creon, mit Hipponöme, welche von ihm Mutter des Amphitryon (Pflegevater 
des Hereules) wurde, daher auch Hercules den Namen Alcäus oder Aleides, 
d. h. Nachkomme des Aleäus, führte, bevor er vergöttert wurde. Eine Tochter 
des Alcäus war Anaxo, die Mutter der Alemeène. £ 

Diodor führt noch einen Aleäus an, welcher ein Feldherr des Rhada— 
manthus war, und von dieſem zur Belohnung feiner Verdienſte die Inſel 
Paros erhielt, und Herodot ſpricht von einem Sohne des Hereules, welcher 
Alcäus geheißen haben, und von welchem der lydiſche König Candaules (den 
die Griechen Myrſilus nennen) abſtammen ſollte. 

Alcander. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Munichus, Königs der 
Moloſſer, welcher ihn und feine Geſchwiſter, Hyperippe, Megalétor und Phi— 
läus, mit Lelanta, ſeiner Gattin, erzeugte. Auf dem Lande ſich aufhaltend, 
ward einſt die ganze Familie von Räubern überfallen; ſie flüchteten in einen 
Thurm, doch dieſen ſteckten die Schelme in Brand, und die Götter, bei denen 
die Familie wegen ihrer Frömmigkeit in hoher Gnade ſtand, weßhalb auch 
Alcander die Gabe der Weisheit beſaß, verwandelten Alle, um fie vom Flam⸗ 
mentode zu retten, in Vögel. Die Ilias und die Andis führen noch zwei 
Andere dieſes Namens an, von denen nichts merkwürdig iſt; der Eine wurde 
von Ulyſſes, der Andere von Turnus getödtet. 

Alcandra. (Griechiſche M.) Gemahlin des Polßbus, eines überaus reichen 
Mannes zu Theben in Agypten. Als Selena mit Meneläus dahin verſchlagen ward, 


beeſchenkte der Thebaner den König auf das Herrlichſte, und Helena empfing von 
Alcandra ein ſilbernes Körbchen mit goldenem Rande und einer goldenen Spindel. 


Alcänor. (Griechiſche M.) Ein Bruder des Mäon und des Numitor; 
ein tüchtiger Streiter im Rutulerheere, von Ankas mit einem Wurfſpieß ver⸗ 
wundet. Eben jo hieß ein Trojaner, der Vater des Pandärus und Bitias, 
welche den Aneas nach Italien begleiteten. Sie waren von der Nymphe Jära 
im idäiſchen Walde erzogen worden. 

Aleathöa. Ein Feſt, welches dem Aleathöus (f. dieſen Art.) zu Ehren 
gefeiert wurde. 

Aleathö. (Griechiſche M.) Ovid erzählt in feinen Verwandlungen uns 
das traurige Geſchick diefer Armen und ihrer Schweſtern, Arſippe und Leueippe, 
Töchter des Minhas, welche ihren allzugroßen Fleiß mit dem Leben bezahlen 
mußten. Sie vergaßen das Feſt des Bacchus zu feiern und blieben ſtat deſſen 
emſig an ihren Webeſtühlen ſitzen; der Gott forderte ſie ſelbſt zur Theilnahme an 
der Feier auf, und da ſie nicht ſogleich Folge leiſteten, erſchreckte er ſie dadurch, 
daß er ſich in einen Stier, in einen Panther, und zuletzt gar in einen Löwen 
verwandelte. Alsbald wurden die Schweſtern wahnſinnig. In der Meinung, es 
ſei ein Opferthier, ſchlachtete die eine derſelben, Leueippe, ihren eigenen Sohn, und fo 
in der Raſerei ſchwärmten ſie umher, bis Mereur ſie alle in Vögel verwandelte. 
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Aleathöus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Atoliers Porthäon und 
der Eurhte (Hippodämas' Tochter). Er ward von Tydeus erſchlagen, der deß— 
wegen nach Argos zum Könige Adraſtus floh, ſich mit feiner Tochter Deipyle 
vermählte, und dann an dem Zuge der ſieben Helden gegen Theben Theil nahm. 

Denſelben Namen führt ein tapferer Trojaner, von welchem Ankas erzo— 
gen wurde. Er war der Sohn des Aſyetes und Gemahl der Hippodamta, 
Schweſter des Ankas; fein Tod ward durch Neptun veranlaßt, welcher ihn 
blendete und ihm die Glieder lähmte, fo daß er ſich von Idoméneus, dem der 
Gott zu helfen beſchloſſen, widerſtandslos mußte würgen laſſen. ; 

Von einem Dritten deſſelben Namens erzählt uns die Ankis, deren 
Helden er auf feinen Zügen begleitete, bis er von der Hand des Cädieus fiel, 

Der berühmteſte iſt ein vierter Alcathous, des Pelops Sohn von der 
bekannten Hippodamſa, der Tochter des Onomaͤus, der alle Freier feiner Toch— 
ter im Wettrennen überwand und tödtete. Dieſer Alcathous kam aus Elis 
nach Megara und erlegte den eithäroniſchen Löwen, der den Euippus, den 
Sohn des megariſchen Königs Megäreus, zerriſſen hatte, worauf die Hand 
der Euächme, Tochter des Königs, und die Nachfolge im Reich als Preis für 
die Erlegung des Ungethüms ausgeſetzt worden war. Alcathous alſo gewann 
dieſen Preis und erbaute darauf dem Apollo Agräus und der Diana Agro— 
tera, den großen Jagd-Gottheiten, einen Tempel; auch ſtellte er die Mauer von 
Megara wieder her, die früher die Creter unter Minos niedergeriſſen hatten. 
Apollo half ihm bei der Arbeit und legte ſeine Leier auf einen Stein, welcher 
von derſelben den Klang annahm, ſo daß er tönte, wenn er berührt ward. 
Aleathous' Söhne waren Echepöoͤlis und Callipölis, feine Töchter Iphinös, Pe— 
riböa und Automedüſa. Sein zweiter Sohn ward von ihm ſelbſt erſchlagen, 
da er ihm die Nachricht von dem Tode des älteſten brachte. 

Alee. (Griechiſche M.) Cybeéle war nach Diodor, bevor fie ſich mit 
Jaſton vermählte, die Gattin des Olympus, und von dieſem Mutter der Alee. 

Alceftis (Alceſte). (Griechiſche M.) Sie war eine Tochter des Pe— 
lias und der Anaxibia, die einzige von den Töchtern dieſes Königs, welche 
an ſeinem Morde nicht Theil nahm, da es ihre kindlichen Gefühle empörte, 
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friſche Jugend zu verſchaffen, wie ſie auf der Medea Zuſicherung erwarten 
durfte. Sie ward mit Admet, König zu Pherä, vermählt, und iſt, wie durch 
ihre kindliche, ſo auch durch ihre aufopfernde eheliche Liebe ein Gegenſtand 
der Bewunderung aller Zeiten geworden. Admet war ein Freund des Apollo, 
und dieſer hatte den Parcen das Verſprechen abgewonnen, des Königs zu 
ſchonen, wenn ſich Jemand für ihn dem Tode hingeben wolle. Als nun Ad— 
met krank wurde, und Aleeſtis von dieſem Vergleiche erfuhr, weihete ſie ſich 
dem Tode, und ihr Gatte genas. 

Hercules trat als ihr Retter auf, er ſtieg zur Unterwelt hinab und bes 
freite die treue Liebende aus den Feſſeln des Hades. 

Aleidämas. (Griechiſche M.) Ein reicher Mann aus Julis (auf der 
Inſel Ceos). Seine Tochter Cteſylla verband ſich durch einen unfreiwillig ge— 
ſprochenen Eid dem Hermochäres, welcher dieſen Eid auf einen Apfel geſchrie— 
ben, den er ihr im Tempel der Diana vor die Füße rollte. Der Vater verſprach 
ſie demſelben, doch ſpäter einem Andern, und die Tochter, von Hermochares 
geraubt und mit ihm vermählt, mußte den Zorn der Diana über des Vaters 
Meineid durch einen frühen Tod büßen. 

Aleidamea. (Griechiſche M.) Von Mereur die Mutter des Bunus, 

I 


68 Alcides — Alcinous. 


welcher von Ates die Herrſchaft über Corinth erhielt und der Juno einen 
Tempel unter dem Beinamen Bunäa erbaute. 

Aletdes. Name des Hercules vor feiner Vergötterung, vom Namen feis 
nes Großvaters Alcäus gebildet. 1 

Aleidice. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Aldus und Gattin des 
Salmöneus, Königs von Elis, von welchem ſie Mutter der Tyro wurde, 
welche nachmals von ihrer böſen Stiefmutter Sidero gequält ward. 

Aleimäche. (Griechiſche M.) Die tapfer Kämpfende. Beiname der Minerva. 

Aleimède. (Griechiſche M.) Gattin des Aſon, und von ihm Mutter 
des berühmten Führers der Argonauten, des Helden Jaſon. Ihre Abkunft wird in⸗ 
deſſen fo verſchieden angegeben, wie der Name der Mutter dieſes kühnen Abenteurers. 

Aleiméèdon. (Griechiſche M.) Ein arcadiſcher Landmann, reich an 
Heerden. Seine Tochter Phillo hütete dieſelben, ward von Hercules geſehen, 
gewann ihn lieb und ward von ihm Mutter. Nicht achtend des Götterſohnes, 
ließ Aleimedon, als er den Fehltritt ſeiner Tochter erfuhr, dieſelbe ſammt ihrem Kinde 
ausſetzen; doch wurden beide von Hercules gefunden und gerettet. S. Achmagoͤras. 

Denſelben Namen führte einer jener tyrrheniſchen Schiffer, welche den 
jungen Bacchus entführen wollten, und die er dafür alle, bis auf den Steuer— 
mann, in Delphine verwandelte. 

Ebenſo hieß auch der Führer der fünften Schaar der Myrmidonen, welche 
mit Achilles nach Troja gezogen waren. Sein Vater war Lakrces. 

Aleimènes. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Glaueus von Corinth. 
Sein Bruder Sippondus (bekannter unter feinem ſpäteren Namen Belleröphon) 
ermordete ihn unvorſätzlich. Andere Mythographen nennen den Erſchlagenen 
Belleros, und leiten den Namen Bellerophon ab von dieſem Todſchlag. 

Der älteſte Sohn des Jaſon und der Medea trug denſelben Namen. 
Sein Bruder Theſſalus entging dem ſchrecklichen Schickſale, das ihm feine 
eigene Mutter bereitete; doch er und Tiſander wurden von Medea ermordet. 
Auf Befehl des Orakels ſetzte man die Leichen im Tempel der Juno bei und 
verehrte ſie als Heroen. 

Aleinö . (Griechiſche M.) Enkelin des Perſeus und der Andromeda 
durch Sthenelus, dieſes Paares Sohn. Sie war die Schweſter des Eurhyſtheus, 
des bekannten furchtſamen Gebieters des Hereules. 

Gleichen Namen führt eine Corintherin, welche der Nicandra, die für 
ſie Webereien beſorgt, den Lohn verweigerte, wofür die von jener angerufene 
Minerva ſie rächte, indem ſie Aleinos in einen jungen Mann von Samos 
verliebt machte, mit dem ſie entfloh; auf der Fahrt aber von Reue ergriffen, 
ſtürzte ſie ſich in's Meer. 

Aleinöus. (Griechiſche M.) König der Phäaken, bekannt durch die 
Odyſſee. Die Phäaken wohnten auf der Inſel Scheria, die man gewöhnlich 
für einerlei hält mit dem fpäteren Corehra, heutigen Korfu, und die damals 
zwölf Könige hatte, die ihn als den erſten unter ihnen, als ihr gemeinſchaft⸗ 
liches Oberhaupt erkannten. Das Volk trieb Handel und war dabei ſehr 
wohlhabend; von der außerordentlichen Pracht ſeines Hofes erzählt uns Homer. 
Aleinous' Palaſt, mit einer ehernen Mauer umgeben, ſtrahlte von edlen Me: 
tallen, ſilbern waren die Thürpfoſten und von Gold die Pforten, ſilberne und 
goldene Hunde bewachten dieſelben. Die Sitze im Speiſeſaal waren mit koſt⸗ 
baren Teppichen bedeckt, ſchön geformte Bildſäulen, Jünglinge mit Fackeln in 
den Händen vorſtellend, erleuchteten den weiten Raum; neben dem Palaſt 
befanden ſich Baum- und Weingärten, in denen Blüthen und Früchte immer 
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zugleich zu finden waren. Aleinous war mit der Tochter ſeines Bruders Rhe— 
renor, mit Arete, vermählt; ihre Kinder waren Laodämas, Halius, Clyto— 
neus und die ſchöne Nauſicäa. Der König war berühmt nicht nur durch feine 
Pracht, ſeinen Reichthum, ſondern auch durch edlere Eigenſchaften, durch die 
herzlichſte Gaſtfreundſchaft, durch Wohlthätigkeit, Ehr- und Wahrheits-Liebe; 
ſo nahm er unter Anderen die Argonauten hilfreich auf, und da Abſyrtus 
dieſelben wegen der durch Jaſon entführten Medea verfolgte und die Auslie— 
ferung derſelben von Aleinous verlangte, fo ſchloß dieſer einen ehrenvollen 
Vertrag für Alle mit dem Verfolger, welcher von ſeiner Gerechtigkeitsliebe 
zeugte; es ſollte nämlich Jaſon die Geliebte zurückgeben, falls ſie noch nicht 
ihre Verbindung vollzogen hätten; wäre dieſes jedoch bereits geſchehen, ſo ſollte 
man die Liebenden ungehindert weiter ziehen laſſen. 

Arete hatte dieſen Beſchluß erfahren, hinterbrachte Jaſon, was geſchehen, 
und ſo machte er noch in derſelben Nacht das Band unauflöslich. 

Auch Ulyſſes hatte Urſache, des Königs Freigebigkeit zu rühmen. Er 
war nackend an der Inſel gelandet, nachdem er Schiff und Mannſchaft ver— 
loren, und nachdem er, todtmüde von den auf dem Meere erlittenen Mühen, 
am Ufer ſich in einen Haufen dürrer Blätter verborgen hatte und in einen 
tiefen Schlaf geſunken war, weckte ihn das Geſchrei, das Nauſicaa und ihre 
Mägde, nachdem ſie am Meere gewaſchen, beim Ballſpiele erhoben. Als eine 
Grauengeſtalt tritt er hervor; die anderen Mädchen entflohen, nur des Königs 
Tochter hatte den Muth, den Fremdling zu erwarten; ſte reichte dem Flehen— 
den ein Gewand und nahm ihn mit an des Vaters Hof, wo derſelbe auf das 
Freundlichſte empfangen ward. Aleinous beſchied die vornehmſten Phäaken 
zu einer großen Verſammlung, welche höchſt glänzend am folgenden Tage 
unter freiem Himmel gehalten wurde. Aleinous machte den Vorſchlag, dem 
Fremden ein Schiff auszurüſten und ihn nach Hauſe zu bringen; dann ging 
man zur Mahlzeit, während welcher Demodoͤcus fang und Tänze aufgeführt 
wurden, worauf Aleinous die Gäſte aufforderte, dem edlen Fremden Geſchenke 
zu machen. Beim Abendmahl fang Demodoecus die Geſchichte von dem troja— 
niſchen Pferde, wobei Ulyſſes ſich durch Weinen verrieth, um feine Herkunft 
gefragt wurde, und dann ſeine ganze abenteuerliche Geſchichte erzählte. Mit 
Geſchenken überhäuft, kehrte er von da nach Ithaca zurück. 

Den Namen Aleinous führte auch noch ein Sohn des Hippocbon, welcher in 
Verbindung mit feinen elf Brüdern und feinem Vater Icarius und Tyndareus 
aus Sparta vertrieb. Hercules erſchlug ſie alle und ſetzte die Vertriebenen 
wieder in ihr Reich ein. 

Aleippe. (Griechiſche M.) Tochter eines der drachenfüßigen Giganten, 
des Alcyöneus. Da dieſer im Kampf mit den Bewohnern des Olymp durch 
Jupiter mit dem Blitze erſchlagen worden, war ſeine Tochter ſo betrübt, daß 
ſie ſich in's Meer ſtürzte. Die Göttin des Meeres verwandelte ſie in einen 
Eisvogel. 

Die Mythologie der Griechen führt noch mehrere deſſelben Namens auf; 
eine davon iſt eine Amazone, welche Hercules tödtete; eine andere die Gattin 
des Atheners Metion, deſſen Söhne, die Metioniden, den Pandion vom Throne 
vertrieben. Aleippe war durch ihren Sohn Eupalämus Großmutter des Dä— 
dälus. Noch gehört hierher die Tochter des Mars und der Agraulos, welcher 
von Halirrhotius, dem Sohne des Neptun und der Nymphe Eurhte, Gewalt ange— 
than wurde, weßhalb ihn Mars erſchlug. Der Vater verklagte den Mörder vor dem 
Rathe der Götter, die Himmliſchen ließen ſich in Athen auf einen Hügel nieder, 
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hielten Gericht über Mars und ſprachen ihn frei. Vom griechiſchen Namen 
des Mars, Ares, bekam der Hügel den Namen Areopaͤgus. ö 

Endlich iſt zu erwähnen Aleippe, des Aſträus Schweſter, welche dieſer 
im Dunkeln unerkannt umarmte. Als er durch einen Ring, den er der Ge⸗ 
liebten genommen, ſein Verbrechen kennen lernte, ſtürzte er ſich in einen Fluß, 
welcher feinen Namen erhielt und ſpäter Cafeus genannt wurde. 

Alcis. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Minerva, die Starke, unter 
welchem ſie in Macedonien verehrt wurde. 85 . 

Ebenſo hieß einer von den Söhnen des Agyptus, der von Glauee, ſei⸗ 
ner Braut, einer Tochter des Königs Danaͤus, auf deſſen Befehl in der 
Brautnacht ermordet wurde. 

Aleis. S. Holzy. 

Alemäon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Theſtor, jedoch nicht des— 
ſelben, der der Vater der Theondé und Leucippe war. (S. Theſtor.) Ale: 
maon fiel vor Troja von der Hand des Sarpedon. 

Alemäon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amphiaräus und der 
Schweſter des Königs Adraſt, Eriphyle. Amphiaraus war ein Seher und 
wußte, daß ihm der Zug, den der aus Theben vertriebene Polynices gegen 
feinen Bruder Eteoeles zu Stande zu bringen fuchte, unheilbringend ſein 
würde; daher verbarg er ſich vor den Geſandten, welche ihn dazu auffordern 
ſollten; allein ſeine Gattin, beſtochen durch das prachtvolle Halsband der Har— 
monia, das Vulcan ſelbſt „mit feinen, ſinnbegabten Hämmern“ aus dem 
reinſten Golde getrieben, verrieth den Aufenthalt des königlichen Gemahls, 
und Amphiaraus ging mit, trug jedoch ſeinem Sohne Rache an der Mut— 
ter auf. 

Der Zug der fieben Helden fiel unglücklich aus, und man beſchloß einen 
neuen Zug; wie das erſte Mal von Polynices durch das Halsband, ſo ward 
Eriphyle dieſes Mal durch das Gewand der Harmonia beſtochen, welches ihr 
Therſander, der Sohn des Polynices brachte, damit fie den Alemäon zu dem 
Zuge der Epigonen bereden möchte. 

Alemäon, der des Vaters Befehl noch nicht ausgeführt, frug nun das 
Orakel in beiden Angelegenheiten um Rath, und Apollo ſagte ihm, er ſolle 
den Zug nach Theben ſowohl, als auch des Vaters Rachegeheiß vollziehen, da 
die Mutter ſich nicht nur zum Verderben des Vaters, ſondern auch zum Une 
tergang des Sohnes habe erkaufen laſſen. Die Epigonen waren Sieger, The: 
ben ward von den Einwohnern verlaſſen, und die Eroberer zerſtörten die Stadt. 
Eine Tochter des Tireſtas, Manto, ward des Alemäon Gattin, die ihm den 
Amphilöchus und die Tiſiphöne gebar, welche beide Creon, König von Corinth, 
zur Pflege übernahm. Tiſiphone, von außerordentlicher Schönheit, ſchien der 
Gemahlin des Creon gefährlich, ſie verkaufte daher dieſelbe, und ſo kam es, 
daß Alemäon feine eigene Tochter als Sklavin erhandelte, da er nach Corinth 
kam, um ſeine Kinder abzuholen. 

Jetzt beſchloß er, den lange verzögerten Befehl des Vaters auszuführen: 
die Mutter ſtarb von ſeiner Hand. Er, von den Furien verfolgt, entfloh 
mit dem Halsband und dem Mantel der Harmonia nach Pſophis in Arcadien, 
woſelbſt König Phegeus ihn vom Morde reinigte und ihm feine Tochter Ar- 
finde oder Alpheſiböa zur Gattin gab. Das verhängnißvolle Halsband und 
den Mantel ſchenkte er der Neuvermählten, und aus dieſer Ehe ging ein 
Sohn, Clytius, hervor. Allein weder die Veränderung des Ortes, noch der 
Lage, noch des Vaters Sühnopfer konnte ihn von einem finſtern Wahnſinn, 
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als verfolge ihn ſeine Mutter, heilen; überdieß wurde das Land um Pſophis 
von den Göttern um ſeiner Schuld willen mit Unfruchtbarkeit beſtraft. Er 
entfloh, frug das Orakel um Rath, und dieſes ſagte, er würde Ruhe finden, 
ſobald er ein Land anträfe, das noch nicht da geweſen, als ſeine Mutter alles 
Land verflucht habe, das ihn aufnehmen würde. Troſtlos ging er von dannen, 
nicht wiſſend, wie er ein ſolches Land finden ſolle; — lange irrte er umher, 
bis er auf eine Inſel des Achelöus kam, welche der Fluß erſt kürzlich angeſetzt 
hatte. Dort ward er wirklich von den Furien befreit, und heirathete die Toch— 
ter des Flußgottes, Callirrhoͤe, mit welcher er den Acarnan und den Ampho— 
terus erzeugte. 5 

Die junge Frau hatte viel von dem Halsband und dem Mantel der 
Harmonia (Tochter des Mars und der Venus) gehört, und wünſchte dieſe 
Schätze zu bekommen. Alemäon ließ ſich bewegen, an den Hof ſeines Schwie— 
gervaters Phegeus zu gehen, und unter dem Vorwande, man habe ihm ge— 
rathen, beides dem delphiſchen Apollo zu opfern, ſich dieſe koſtbaren Geſchenke 
wieder geben zu laſſen. Er bekam dieſelben ohne Schwierigkeit, doch da der 
König den wahren Grund der Zurücknahme ſeiner früheren Geſchenke erfuhr, 
ſandte er ihm ſeine beiden Söhne nach, welche Alemäon tödteten. Callirrhos 
bat die Götter, ihre Söhne plötzlich zu Männern werden zu laſſen, damit, 
ſie den Vater rächen könnten. Ihr Wunſch ward erhört, und die ganze 
Familie des Phegeus, Vater, Söhne und Töchter, wurden ein Raub des 
Todes. 0 

Nach ſeinem Tode wurde Alemäon als Heros verehrt; man erbaute 
ihm zu Theben auf dem Wege zur Cadmka (Aeropölis oder Burg von The: 
ben) einen Altar. 

Alemene. (Griechiſche M.) Die Gemahlin des Amphitrhon. Von 
Jupiter, der ſich in die Geſtalt ihres Gatten verwandelte und die Nacht durch 
drei ganze Tage ausdehnte, Mutter des Hercules. Für die drei Tage lange 
Freude, welche fie dem Gott gewährte, lohnte die eiferſüchtige Juno ihr mit 
ſieben Tagen langen Geburtsſchmerzen, indem ſie der Geburtsgöttin Jlithyia 
die Erſchwerung der Niederkunft auftrug. Galanthis, die Dienerin der Ale— 
mene, erblickte endlich dieſe in Geſtalt einer alten Frau, mit feſt geſchloſſenen 
Händen in ihrem Schooß (um die Geburt zu hindern) am Kamine ſttzend, 
und rief ihr liſtig zu: ſie möge ſich doch freuen ob der endlich vollendeten 
Entbindung. Jlithyia verwunderte ſich und öffnete die Hände; in dieſem Au— 
genblick trat die Geburt des Hercules ein, und eine Nacht ſpäter gebar Ale— 
mene den Iphieles, den fie von Amphitryon empfangen hatte. Als Hercules 
zum Manne gereift war, ſtarb ihr Gemahl, worauf ſie ſich zum zweiten Male 
vermählte, mit einem Freunde ihres Hauſes, Radamanthus. Nach ihres 
Sohnes Tode flüchtete ſie mit den Heracliden nach Athen, woſelbſt ſie gaſt— 
freundlich aufgenommen wurde. Man brachte ihr nach dem Kriege gegen Eu⸗ 
ryſtheus den Kopf dieſes Erbfeindes ihres Geſchlechts, welchem fie mit einer 
Spindel die Augen ausſtach. In Megära befand ſich Alemenens Grabmal. 
Ageſtläus ließ daſſelbe öffnen, um die Reſte nach Sparta zu bringen. Man 
fand ein ehernes Halsband, zwei Amphoren aus Thon, mit Erde gefüllt, 
welche verſteinert waren, und eine Tafel von Erz, welche viele den ägyptiſchen 
ähnliche Schriftzeichen enthielt, die man jedoch auch in Agypten, wohin eine 
Abſchrift geſandt wurde, vergeblich zu entziffern ſuchte. Man erwies der Alc: 
mene zu Theben göttliche Ehre, weil Jupiter fie nach dem Tode fogleich auf 
die Inſeln der Seligen hatte führen laſſen. Mercur legte an ihrer Stelle 
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getödtet. Denſelben Namen führt ein Sohn des Mars, gleichfalls 
durch feine Theilnahme an der Jagd auf den calydonifchen Eber, 
Sohn des Athener-Königs Erechtheus. Dieſes Aleons Sohn war 
naut Phalèrus. Endlich wird ein Alcon aus Creta als Gefährte des 
angeführt, der ein ſo geſchickter Bogenſchütze war, daß er ein Haar mit dem 
Pfeile ſpalten konnte, und, als einſt eine Schlange ſeinen Sohn umſchlang, 
dieſe tödtete, ohne den Sohn zu verletzen. 5 . 

Alcyöne. (Griechiſche M.) Tochter der Agiäle von Adlus. Sie ift 
als Muſter zärtlicher Liebe bekannt. Ihr Gatte Ceyr führte mit ihr das hei— 
terſte, glücklichſte Leben, und trennte ſich nach mehreren Jahren ununterbro— 
chener Freuden nur von ihr, um ein Orakel zu befragen. Das Meer ver— 
ſchlang ihn und fein Schiff. Aleyone opferte täglich der Juno für die glück- 
liche Rückkehr des Geliebten; die Göttin wollte nicht Opfer annehmen für 
eine Bitte, deren Erfüllung ſchon längſt unmöglich war, und veranlaßte da— 
her Pluto, den Schatten aus der Unterwelt heraufzuſenden, damit er ſeine 
Gattin von ſeinem Tode benachrichtige. Es geſchah, und voll Verzweiflung 
ſtürzte ſich Aleyone in das Meer, als die treulofe Fluth eben den Leichnam 
des Ceyr an's Land trug. Die Götter verwandelten beide in Eisvögel (Sal: 
cyonen), während deren Brutzeit ſtets eine gänzliche Windſtille herrſchen ſoll; 
daher der Ausdruck: halcyoniſche Tage, für Tage heiterer Ruhe. 

Ebenſo heißt eine Tochter des Atlas und der Mutter der Plejaden, 
Pleiöbne. Sie ward von Neptun Mutter mehrerer Kinder: der Athüſa, des 
Hyrieus (Vater des Orion), des Hyperenor und des Anthas. Ferner iſt 
Aleyone ein Nebenname der Cleopätra, der Gattin Meleagers, des berühmten 
Siegers über den calydonifchen Eber, einer Tochter des hochgefeierten Hel— 
den Idas. 

Aleyöneus. (Griechiſche M.) Zwei mächtige, menſchenähnliche Unge— 
heuer trugen dieſen Namen. Das eine war eine berghoher Rieſe, welcher auf 
dem Iſthmus von Corinth ſein Weſen trieb und alle Vorübergehenden be— 
raubte und ermordete. Er lebte von zahlreichen Heerden, die er durch die 
Rinderheerde des Geryon zu vermehren gedachte, mit welcher Hercules über 
den Iſthmus zog, daher er dieſem und feinen Begleitern auflauerte; auch zer: 
ſchlug er ihm 12 Wagen und 24 Männer mit einem Felsſtück. Als er den— 
ſelben Stein nach Hercules ſelbſt ſchleuderte, wandte dieſer mit der Keule den 
Wurf ab und tödtete den Rieſen. Man zeigte dieſen Stein noch lange als 
Merkwürdigkeit den Reiſenden. 

Derſelbe Name gehört einem zweiten Unthier, einem drachenfüßigen Gi⸗ 
ganten, einem Sohn der Gäa (d. h. Erde), erzeugt durch das Blut des ent— 
mannten Uränus. Dieſer furchtbare Rieſe war unter allen feinen Brüdern 
nach dem Porphyrion der ſtärkſte, zu Pallene geboren, woſelbſt er auch hauste 
und wohin er, der vom Raube lebte, die Rinderheerde des Sonnengottes 
aus Erhthea weggetrieben hatte. Hercules ſuchte ihn auf, und feiner Götter⸗ 
ſtärke unterlag das Ungeheuer; allein kaum war es zu Boden geworfen, als 
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es von ſeiner Mutter, der Erde, wieder neue Kräfte erhielt, und einen neuen 
Kampf mit Hercules begann. Da gab dieſem Letzteren Minerva ein, den Gi: 
ganten aus Pallene zu ſchleppen, und ſobald er jenſeits der Grenze nicht mehr 
auf ſeinem Mutterlande war, verließen ihn ſeine Kräfte und ſein Leben. Der 
Gigant hatte ſieben ſchöne Töchter, die 

Aleyoniden (Griechiſche M.), welche Anthe, Alcippe, Aſteria, Drimo, 
Methöne, Pallene und Phthonia hießen. Sie ſtürzten ſich nach ihres Vaters 
Tod alle in's Meer, und wurden von den mitleidigen Göttern in Vögel 
verwandelt. 5 

Alea. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Tegéa in Arcadien, 
abgeleitet von Aleus, Sohn des Königs Aphidas von Arcadien, der den zu 
Tegea befindlichen Tempel der Minerva Alea zuerft erbaut haben ſollte. Als 
dieſer Tempel abgebrannt war, ward er von Scopas, einem der berühmteſten 
Bildhauer Griechenlands, weit prachtvoller wieder aufgeführt. Dieſer brachte 
in den beiden Giebelfeldern die calydoniſche Jagd und den Zweikampf des 
Achilles mit dem König von Myſten, Teléphus, an, in deſſen Reich die Grie— 
chen, die nach Troja zogen, gewaltſam zu landen ſuchten. Pauſanias erzählt, 
daß die Bildſäule der Göttin ſo ſchön geweſen, daß Auguſtus ſie nach Rom 
entführte. 

Alebion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und Bruder des 
Derehnus. Er bewohnte mit dieſem Letzteren einen höhlenreichen Wald in der 
Nähe des alten Maſſilia (Marſeille), und beide lebten vom Raube. Als nun 
Hercules die ſchönen Heerden des Königs Gerhon (der in Spanien oder auf 
einer Inſel im gadetaniſchen Meerbuſen wohnte) geholt hatte, trieb er ſie durch 
das Land der Maſſtlier, und die Brüder lauerten ihm mit ihren Gehülfen auf, 
um ſie ihm abzunehmen. Hercules beſtand einen furchtbaren Kampf; allein 
als er aus Mangel an Pfeilen bereits nahe daran war, zu unterliegen, ließ 
Jupiter um und neben ihm Steine herabregnen, mit denen er die Räuber 
zurücktrieb. Ein Feld zwiſchen Marſeille und der Rhone, mit Steinen überſät, 
wird noch jetzt als das Schlachtfeld gezeigt. 

Alecto. (Griechiſche M.) Eine Furie, Tochter des Ather und der Erde. 


Aleetor. (Griechiſche M.) Der Vater des Leitus, welcher letztere am 
Argonauten-Zuge Theil hatte, und vor Troja einer der vier Heerführer der 
Böotier war. N 

Denfelben Namen führt ein Sohn des Anaxagöras, Enkel des Megapen— 
thes und Urenkel des Prötus. Alector war Beherrſcher von Argos, hinter— 
ließ dieſes ſeinem Sohne, Iphis, der es ſeinem Enkel Iphis vermachte. 

Ein dritter deſſelben Namens war der Schwiegervater des Megapenthes 
(eines Sohnes des Meneläus und der Sklavin Pieris), und ein vierter Alec 
tor war der Sohn des Epkus. Alector wurde König in Elis, da er ſich jedoch 
zu ſchwach fühlte, um ſich gegen Pelops zu behaupten, ſo verband er ſich mit 
Phorbas aus Olènus und nahm deſſen Tochter Diogenega zur Gattin; jo bes 
feſtigte er fein Reich, welches er nun feinem Sohne Amarynceus hinterließ. 


Alectoriſcher Stein. (Griechiſche M.) Steinartige Subſtanz, von 
welcher die Alten glaubten, daß ſie ſich im Magen der Hähne, oder wohl gar 
in der Leber befinde. Man legte darauf hohen Werth und maß dieſem Steine 
glückbringende Kräfte zu; er ſollte feſt machen, Liebe erregen, vor jeder Ge: 
fahr ſchützen, Beredtſamkeit verleihen, Reichthümer ſpenden ze. Von Pericles, 
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Demoſthenes und andern berühmten Griechen glaubte man, daß ſie ſolche Steine 
beſäßen. * 
Aleetryomantie. Wahrſagung aus dem Freſſen von Hähnen, in 
Griechenland üblich. In einem Kreiſe wurden die Buchſtaben des Alphabets 
verzeichnet, auf jeden ein Gerſtenkorn gelegt, und ein Hahn in dieſen Kreis 
geſetzt: man gab nun Achtung von welchen Buchſtaben er die Körner wegnahm, 
und ſetzte daraus Worte zuſammen. 

Aleetrßon. (Griechiſche M.) Ein Diener des Mars, welcher ihn bei 
einem Beſuche, den er der Venus abſtattete, als Wächter vor die Thüre ſtellte. 
Alectryon entſchlief, und der aus dem Meere auftauchende Sol überraſchte das 
Paar, und verrieth deſſen verſtohlene Freuden dem Vulkan, welcher ein unſicht⸗ 
bares Netz um daſſelbe ſchlang und darauf alle Götter herbeirief, meinend, 
die Liebenden zum Geſpötte zu machen, während er doch ſelbſt der Verlachte 
war. Mars, voll Zorn, verwandelte, als er befreit wurde, den ſchlechten 
Wächter in einen Hahn. 

Ein zweiter Alectryon iſt eins mit dem Alector, welcher oben angeführt 
wurde als Vater des Leftus. 

Alemon. (Griechiſche M.) Ein Argiver, Vater des Myscélus, des 
Gründers der Stadt Croton in Unter-Italien. 

Alemöne. (Römiſche M.) Die Göttin, welcher man die Ernährung 
des Kindes unter dem Herzen der Mutter zuſchrieb. 

Aleſchdan. (Perſiſche Religion.) Das Gefäß, in welchem das heilige 
Feuer der Guebern brennt; es ſteht auf dem Stein Adoſcht in der Feuerkapelle 
Ateſchgat des Tempels. 

Aleſius. (Griechiſche M.) Sohn des Scillus, Freier der Hippodamta, 
von dem Vater derſelben Onomaus, im Wettlauf beſtiegt und getödtet. Die 
Stadt Aleſtum in Elis ſoll von ihm benannt worden ſein. 

Alètes. (Griechiſche M.) Ein Nachkomme des Hercules. Sein Vater 
war Hippötes, der ihn in der Verbannung erzeugte. Hippotes hatte nämlich 
den acarnaniſchen Seher Carnus getödtet. Um ihn zu rächen, ſchickte Apollo 
die Peſt in das Lager der Heracliden, und Hippotes ward auf zehn Jahre 
verbannt. Dieſes Sohn, Aletes, nahm ſpäter Korinth ein. 

Ein zweiter Aletes war ein Sohn des Icarius und Bruder der Gattin 
des Ulyſſes, Penelöͤpe. Die Najade Periböa war deren Mutter. 

Ein dritter war ein Sohn des ſchändlichen Agiſthus (Mörders des Aga— 
memnon und der Caſſandra); er bemächtigte ſich des Thrones von Mycenä, 
als er die falfche Nachricht erhalten hatte, daß Oreſtes geftorben ſei, fand aber 
von der Hand des Wiederkehrenden den Tod. 0 

Ein vierter Aletes wird von Virgil als Begleiter des Ankas und als 
einer der angeſehenſten Trojaner aufgeführt. 

Alethea. (Griechiſche M.) Die Göttin der Wahrheit, eine Tochter 
des Jupiter oder nach Anderen des Saturn. Denſelben Namen hatte eine der 
Ammen des Apollo. 

Aléktis. (Griechiſche M.) Beiname der Erigöne, die Umherirrende, 
weil fie ihren von Hirten erſchlagenen Vater, den Athener Icarius, lange 
vergeblich ſuchte, bis ſie endlich ſein Grab fand. Nachdem ſie ſich hierauf 
aus Betrübniß erhängt hatte, ſtiftete man zur Sühnung des an ihrem Vater 
begangenen Frevels ein Schaukelfeſt, wobei ihr und ihrem Vater Früchte zum 
Opfer dargebracht wurden. S. Icarius und Erigone. 
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Aletriden. Müllerinen, hießen in Athen Ehrenjungfrauen, die bei 
Opfern das Mehl zu den Opferkuchen bereiteten. 

Aleuromantie. (Griechiſcher Götterdienſt.) Die Griechen hatten 
unter andern eine Art der Weiſſagung aus dem Kniſtern des Mehles, welches 
man zu dieſem Behuf in das Opferfeuer warf; dieſe Wahrſagerei hieß wie 
oben, daher auch 

Aleuromantis (Griechiſche M.), ein Beiname des Apollo von dieſem 
Wahrſagen aus dem in's Feuer geworfenen Opfermehl. 

Alèus. (Grechiſche M.) Ein König von Arcadien, welcher von Arcas, 
dem erſten Beherrſcher Arcadiens, abſtammt, indem deſſen Sohn Apjihdas fein 
Vater war. Bei der Theilung des Reiches hatte dieſer Tegèa erhalten, welches 
er dem Aleus hinterließ. Der Letztere erbaute der Minerva einen Tempel, in 
deren Hain ſeine Tochter Auge ein Kind, das ſie von Hercules empfangen, 
ausſetzte, und dadurch eine Hungersnoth über ſein Land brachte. Aleus über— 
gab, voll Zorn, die Verbrecherin Auge und ihr Kind dem Nauplius, der ſie 
zu Teuthras, König in Myſten, brachte; dieſer, da er kinderlos war, nahm ſie 
an Kindes Statt an. 

Aleuas. (Griechiſche M.) Ein Nachkömmling des Hercules durch deſſen 
Sohn Teſſalus. Er war der Stammvater der von ihm fo benannten Aleua⸗ 
den, welche in Theſſalien herrſchten. 

Alexander. (Griechiſche M.) Der Männerbeſchützer, ein Name, den 
Paris ſpäter erhielt, weil er Räuber vertrieb und Hirten beſchützte. Ein 
zweiter war der Sohn des Euryſtheus, des bekannten Herrſchers und Feindes 
feines Verwandten Hercules. In der Schlacht bei den feironifchen Felſen, 
welche die Athener dem Euryſtheus lieferten, verlor der Vater mit allen ſei— 
nen Söhnen das Leben, denn Macaria, eine Tochter Hercules’ und der Dein: 
nira, hatte ſich freiwillig für das Wohl der Heracliden geopfert. 

Alexandra. (Griechiſche M.) Einerlei mit Caſſandra. S. d. 

Alexänor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Machäon. Die Ilias führt 
uns den Machaon häufig auf als tüchtigen Kämpfer und geſchickten Arzt. Sei— 
nem Großvater Asculap (deſſen Sohn Machaon war), baute Alexanor zu Ti— 
täne in Sicyonien einen Tempel. Auch er ſelbſt ward dort verehrt und hatte 
eine Bildſäule, der man nach Sonnenuntergang opferte. 

Alexiäres. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und der Hebe, der 
Göttin der Jugend. 

Alexidämus, (Griechiſche M.) Sohn eines äthiopiſchen Königs, be— 
warb ſich um die Hand der Alceis oder Barce, der Tochter des Libyers An: 
täus, der in Iraͤſa, im Gebiet von Cyreéne, herrſchte. Wer ſich um fie be— 
warb, mußte mit ihr einen Wettlauf halten, und von ſeinem Siege hing das 
Gelingen feiner Wünſche ab. Alexidamus errang den Preis, und die ſchnell— 
füßige Schöne ward ſeine Gattin. 

Alexicacus. (Griechiſche M.) Unheil-Abwehrer. So nannte man, 
nach Pauſanias, in Athen den Apollo (Befreier), weil er die Stadt von einer 
verheerenden Peſt befreit haben ſollte. 

Alexiräa. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Bacchus, und von ihm 
Mutter des Carmon, der auf der Jagd von einem Eber getödtet wurde. 

Alexirrhök. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Granicus. 
Sie wird von Einigen, als Mutter des Aſäcus von Priämus genannt; ſonſt 
heißt die Mutter des Aſacus Arisbe. S. Aſaeus. 

Alfablot. Mordiſche M.) Eine Opferfeierlichkeit, bei welcher von den 
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Bewohnern der ſkandinaviſchen Halbinſel den Licht⸗Elfen geopfert wurde; dieß 
geſchah des Abends mit vielen Ceremonien, doch ſo heimlich, daß nie ein 
Uneingeweihter daran Antheil nehmen konnte. 

Alfadur. MNordifche M.) Der höchſte Gott des nordiſchen Alterthums, 
und ein Beweis, daß jene Völker, welche Schweden und Norwegen, ſo wie 
die eine Hälfte von Deutſchland bewohnten, die reinſte Gottesverehrung als 
Baſis ihrer Religion erkannt hatten, denn alle edeln Eigenſchaften, welche die 
moſaiſche Urkunde dem un ausſprechlichen, welche die chriſtliche Religion 
dem einzigen Gott beilegt, finden wir in dieſem wieder, ohne irgend einen 
der Züge, welche das hohe Bild Gottes entſtellen, wie die menſchlichen Leiden⸗ 
ſchaften, Zorn, Rachſucht, Eiferſucht. Er iſt der Schöpfer, Ordner und Len⸗ 
ker des Weltalls, ſein Hauch weht durch alle Zeiten, unerforſchlich iſt ſeine 
Größe, ſeine Macht, und Niemand vermag ſich ihn vorzuſtellen, denn nie⸗ 
mals hat er ſich einem Sterblichen gezeigt, und wenn ſein Geiſt, ſein Hauch 
auf der Erde weilt, ſo iſt es im Schatten geheimnißvoller Haine, ſtiller, ihm 
geheiligter Wälder. 

Sein Wille herrſcht über Alles, und was nicht Er iſt, das iſt ihm 
unterthan, denn Alles ging aus ſeinem Schöpferwort hervor. Am beſten gibt 
uns eine Stelle der Edda ſelbſt eine Andeutung über jenes allmächtige Weſen, 
oder einen Begriff von der Vorſtellung, die man ſich zu Zeiten des Snorre 
Sturleſon davon machte. 

= „Vom oberſten Gott. 

„Gangler machte nun folgende Frage: Wer iſt der Vornehmſte unter 
„alfen Göttern? Har antwortete: Er heißt in unferer Sprache Alvater, im 
„alten Asgard hatte er dagegen zwölf Namen: 1) Alvater, 2) Herian, 3) Hni⸗ 
„tar, 4) Hnikudr, 5) Fjölnir, 6) Oski, 7) Omi, 8) Biflindi, 9) Vidrir, 
„10) Swidrir, 11) Swidur und 12) Jalkr. Gangler fragte wieder: Wo iſt 
»denn dieſer Gott? was vermag er, was hat er Großes ausgerichtet? Har ant— 
„wortete: Er lebt alle Zeit, beherrſcht fein ganzes Reich und waltet über 
„Alles, Großes ſowohl als Kleines. Jafnhar erinnerte, daß er Himmel, Erde, 
„Luft und Alles, was in ihnen iſt, erſchaffen habe. Thridje fügte hinzu: 
„Und was das Wichtigſte iſt, er bildete den Menſchen und gab ihm einen 
„Geiſt, der leben und nie vergehen ſoll, wenn auch der Körper in Staub 
„zerfällt oder zu Aſche verbrannt wird. Alle Tugendhaften ſollen leben und 
„bei ihm fein im Gimle oder Wingolf, böſe Menſchen hingegen fahren zur 
„Hel und darnach in Niflheim oder die neunte Welt.“ 

Dieſes Urweſen, welches war, bevor die Welt ſtand, welches ſein wird, 
wenn ſie längſt vergangen iſt, wird zuweilen mit Odin verwechſelt, dem erſten 
mehr perſönlich und menſchenähnlich gedachten Gotte, dem oberſten der Aſen. 

Alten. S. Elfen 5 

Alfenfuß, Alfenkreuz. (Skandinaviſche M.) Das bekannte Penta⸗ 


gramm „der Drudenfuß. S. d. 


Alfheim. (Nordiſche M.) Der Wohnſitz der Licht-Elfen Affen), von 
den Aſen dem Gotte Frey oder Freyr geſchenkt, als er den erſten Zahn er— 
hielt. Da Frey der Gott der Fruchtbarkeit war, und nicht blos Regen, ſon— 
dern auch Sonnenſchein verlieh, ſo mußten die Lichtſtrahlen, d. h. die Elfen 
des Lichts, ihm unterthan und mithin das Reich derſelben, Alfheim, ſein 
Eigenthum ſein. Alfheim liegt zunächſt an Thrudheim, dem Reiche des 
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Donnergottes Thor. Der Untergang der Welt hat auf die Licht-Elfen keinen 
Einfluß; ſie kommen alsdann in den dritten Himmel, Widblainn genannt. 

Alfhild. ordiſche M.) Ein in der mythiſchen Geſchichte des Nor— 
dens gefeierter und berühmter Frauenname; die Gattin des Königs Waldar, 
Tochter Iwar Widfame's, die Mutter des gewaltigen Ragnar Lodbrog ꝛc. ꝛc. 
hießen ſo. 

Alfrödull. MNordiſche M.) Ein Elfſtrahl, d. i. der erſte Lichtſtrahl 
oder Elementarſtrahl des Tages, mit welchem alle Geiſter der Finſterniß ent— 
fliehen müſſen. 

Algos. (Griechische M.) Der Schmerz. Eine Tochter der Zänkerin 
Eris, die Enkelin der Nacht, eine poetiſche Perſonification. 

Ali oder Dali, GNordiſche M.) Ein Frühlingsgott, das Symbol des 
wachſenden Tageslichtes im Norden. Odin, der Himmel, und Rinda, die 
kalte winterliche Erde, find feine Altern; Valafkialf iſt fein kriſtallhelles Schloß. 
Er iſt tapfer im Streit und ein guter Schütze. 

Ali. (Nordiſche M.) Ein König in Upſala. Da er mit König Adils 
in Norwegen in Fehde gerieth, wurde er von den Berſerkern erlegt, die Rolf 
Kraki ſeinem Stiefvater Adils zu Hülfe ſandte. 

Aliaemon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Paläſtinus, eines Soh— 
nes des Neptun; da ſein Vater krank war, führte er das Heer deſſelben allzu 
kühn gegen den Feind und blieb im Treffen, weßhalb ſein Vater ſich in den 
Fluß Conozus ſtürzte, der darauf Paläſtinus, ſpäter Strymon genannt wurde. 

Aliger. (Römiſche M.) Flügelträger. Beiname geflügelter Gottheiten, 
des Mercur, des Cupido vc. 

Alilat. (Arabiſche M.) Eine vor Muhamed hoch verehrte Göttin, deren 
Bild in einem berühmten Tempel Nakkla ſtand; der neue Religionsſtifter ver— 
nichtete das Bild. Alilat iſt ohne Zweifel mit Lilith, der erſten Frau des 
Adam (nach dem Talmud), einerlei. Man vermuthet, daß Alilat zu den 
Griechen übergegangen ſei, und glaubt ſie in der Ilithyja wieder zu finden. 

Alipes. (Römiſche M.) Mercur wird fo zubenannt, weil er Flügel 
an den Füßen hat. 

Alipheräa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva von der Stadt 
Aliphera in Arecadien, welche, von Alipherus, einem Sohne Lycäons, ſüdlich 
vom Strome Alpheus auf einem Berge gegründet, ſich rühmte, der Geburts— 
und Erziehungsort der Minerva zu ſein, die hier einen prachtvollen Tempel 
und eine eherne Statue hatte. 

Aliphèrus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des gottloſen Lyedon, wel— 
chen Jupiter in einen Wolf verwandelte, während er ſeine Söhne, bis auf 
einen, mit dem Blitz erſchlug. N 

Aliſtra. (Griechiſche M.) Mutter des älteſten attifchen Königs, Ogy— 
ges, von Neptun. | 

Aliterius. (Griechiſche M.) Beiname der Straf- und Rache-Gottheiten. 

Alitta. (Arabiſche M.) Göttin der Beduinen, welche Herodot mit 
Venus und Urania vergleicht, die Mylitta der Aſſyrer, Mitra der Perſer, 
vielleicht auch die Aſtarte der Phönicier und Anaftis der Armenier. Die 
Araber ſtellten von jeher dieſe Göttin durch einen ſchwarzen, dreieckigen, vier 
Fuß hohen, zwei Fuß breiten Kopf oder Stein vor (denn die Figur hatte 
ſich verwiſcht), der auf einem goldenen Geſtelle ruhte, in der Kaaba zu Mekka 
aber, wo er ſich noch befindet, durch die ſpätere Erklärung, als rühre er von 
Abrahams Füßen her, als er die heilige Kaaba nach dem von den Engeln 
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zur Zeit der Sündfluth in den Himmel getragenen Urbilde wieder erbaute, 
dem ſpäteren Cultus angepaßt worden iſt. 

Alla ekber. So heißt das Gebet, mit welchem die Perſer ihren Got⸗ 
tesdienſt anfangen. 

Allah. Bei den Anhängern des Islam der Name Gottes. 

Allah Taala. Nach der vormuhammedaniſchen Religion der alten 
Araber das allmächtige Urweſen, der wahre, einzige und große Gott, im Ge— 
genſatz zu Al Glahat, den Gottheiten, welche man als feine Diener, als Mit: 
genoſſen ſeiner Macht, doch weit unter ihm ſtehend, und unumſchränkt von 
ihm beherrſcht, betrachtet, was auch aus der an ihn gerichteten Gebetformel 
hervorzugehen ſcheint, ſo wie aus der Art, ihm Opfer zu bringen. Unter 
anderen beſtanden dieſe in Baumpflanzungen, welche in zwei gleiche Theile 
geſchieden wurden, davon der eine dem Allah Taala, der andere den Al Gla— 
hat geweihet war. Fielen nun Früchte von dem Garten der Untergötter auf 
die andere Seite, ſo wurden dieſelben erſetzt, zurückgetragen, umgekehrt aber 
nicht, denn ſie ſagten, die kleinen Götter könnten nichts entbehren, der große 
Gott aber Alles, er brauche gar nichts, alſo auch nicht, was aus ſeinem Gar— 
ten in den der Untergötter übergehe. 

Die Gebetsformel beginnt: O Herr, der du keinen Mitgenoſſen haſt, der 
nicht dein Knecht wäre. 

Alla Mapraha. Ein alter indiſcher Lehrer der Religion, ein heiliger 
Büßer, welcher das Tragen des Lingams befahl, und an die Befolgung dieſer 
Weiſung die Vergebung der Sünden knüpfte. 

Allermannsharniſch nennt man eine gewiſſe Pflanze, welche zur 
Gattung der Lauche gehört, und von welcher ein uralter Aberglaube behaup— 
tet, daß ſte nicht nur vor jeder Wunde, ſondern ſelbſt vor dem Teufel ſchütze. 
Den Namen hat dieſe Pflanze davon erhalten, daß ihre zwiebelartige Wur— 
zel mit einer Art von Harniſch umgeben iſt. Wegen der Eigenſchaften, 
welche ihr der Aberglaube zuſchreibt, führt fie auch den Namen Seilwurz, 
Siegwurz. 

Alloprosallos. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welchen Homer dem 
Mars gibt: der ſich bald dem Einen, bald dem Andern Zuwendende, weil das 
Kriegsglück ſo ſchwankend iſt. 

Alma. (Römiſche M.) Die Nahrung ſpendende. Ein Beiname meh— 
rerer Göttinnen in Rom, doch beſonders der ernährenden Ceres. 

Almops. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Tochter 
des Königs Athaͤmas, der bekannten Helle, deren Namen der Hellespont trägt, 
das Meer, in welches ſie ſtürzte, als ſie auf dem Widder, der das goldene 
Vließ trug, mit ihrem Bruder Phrixus über jene Meerenge ſetzen wollte. 
Ihr Sohn Almops war ein Rieſe, welcher in dem bergigen Macedonien hauste, 
und von welchem die Landſchaft Almopia benannt iſt. 

Almweig. Eine der nordiſchen Mythen-Geſchichte angehörige Königin, 
Gemahlin Halfdans, von Hringarik. Sie gebar dem Könige achtzehn Söhne, 
von welchen die Skioldunger, Skilfinger, Authlinger und Ynglingas abſtam— 
en daher dieſe Fürſtin die Ahnfrau all jener hochberühmten Geſchlech— 
er iſt. 

Alöbos. Noch jetzt ſehen die Juden beim Schlachten des Viehes auf 
die Geſundheit von Lunge und Leber, und darauf, daß dieſelbe nicht an der 
Bruſthaut angewachſen iſt, in welchem Falle das Thier für unrein gilt und 
nicht gegeſſen werden darf. So im Alterthum, wo auf die Beſchaffenheit der 
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Leber bei den Opferthieren viel ankam. Ein Opferthier, dem ein Leberlappen 
fehlte, was als ungünſtige Vorbedeutung galt, hieß Alobos. 

Aloe. (Mythol. der Andesbewohner.) Der böſe Geiſt, welchen die 
Bewohner von Chile als den Urheber alles Böſen und Verderblichen betrach— 
ten und verabſcheuen; ſie glauben auch, daß fie ewig leben würden, wenn fie 
nicht von dieſem Geiſte fortgeholt würden. 

Aldeus. (Griechiſche M.) Zwei Heroen des alten Griechenlands füh— 
ren dieſen Namen. Der eine war der Sohn des Sonnen-Gottes und der 
Circe, jener berühmten Zauberin, welche des Ulyſſes Gefährten verwandelte; 
von ihm ſtammt, durch ſeinen Sohn Epöpeus, jener Maräthon, von welchem 
der Landſtrich in Attica den Namen hat.“ 

Der andere Alveus iſt der berühmtere. Er war ein Sohn des Neptun 
und der Canäce (deren tragiſches Schickſal von vielen Dichtern beſungen wor: 
den iſt), welche ihm fünf Söhne, unter dieſen den Aloeus, gebar. Sie war 
die Tochter des Aoͤlus und der Enaréte. Aloeus vermählte ſich mit feines 
Bruders Triops Tochter, Iphimedia; dieſe aber liebte den Neptun ſo, daß ſte 
ſich immerfort im Meere badete, oder Meerwaſſer in ihren Buſen goß, bis ſie 
von dem mächtigen Gott die beiden Söhne Otus und Ephialtes empfing, 
welche Aloiden heißen. Sie waren ungeheure Rieſen, welche jährlich zwölfmal 
ſo viel wuchſen, als andere Erdgeborne. 8 

Alviden. (Griechiſche M.) Die unter Aldeus erwähnten Rieſen, die 
Söhne des Neptun und der Gemahlin des Alveus, Iphimedia; ſie hießen Otus 
und Ephialtes. 

Ulyſſes lernte die Mutter am Rande der Unterwelt, wo die Schatten zu 
ihm heraufſchwebten, kennen und erzählt: 


„Iphimedia darauf, des Aloeus Ehegenoſſin, 

„Schauet' ich, welche geliebt von Poſeidaon ſich rühmte, 

„Und ſie gebar zween Söhne, wiewohl kurz blühenden Lebens: 
„Otos, göttlich an Kraft, und den ruchtbaren Held Ephialtes, 
„Dieſe ragten an Länge hervor auf der nährenden Erde 

„Und an ſchöner Geſtalt, nach dem hochberühmten Orion. 

„Denn im neunten Jahre, da maß neun Ellen die Breite 

„Ihres Rumpfs, und die Höhe des Haupts neun mächtige Klafter; 
„Ja die Unſterblichen ſelber bedroheten beid', auf Olympos 
„Feindlichen Kampf zu erregen und tobendes Schlachtengetümmel. 
„Oſſa zu hoͤh'n auf Olympos gedachten ſie, aber auf Oſſa 
„Pelions Waldgebirg, um hinauf in den Himmel zu ſteigen. 

„Und fie hätten's vollbracht, wenn der Jugend Ziel ſie erreichet, 
„Aber fie traf Zeus Sohn, den gebar die lockige Leto, 

„Beide mit Tod, eh' ihnen die Erſtlingsblum' an den Schläfen 
„Aufgeblüht, und das Kinn ſich gebräunet von ſchönem Gekräuſel.“ 


Ephialtes warb um Juno, Otus um Diana; den Mars feſſelten ſie und 
hielten ihn 13 Monate lang gefangen, bis ihn Mercur mit Liſt entführte. 
Sie ſollen auch den Muſen-Dienſt am Helieon gegründet haben. 

Nach Homer tödtete ſie, wie oben angeführt, Apollo. Nach Anderen 
fielen ſie einer durch des andern Hand, indem Diana auf Naxos ſich in eine 
Hirſchkuh verwandelte, und zwiſchen ihnen hindurch ſprang, worauf beide ihre 
Speere warfen, das Thier aber fehlten und ſich gegenſeitig trafen. 

Alöpe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Cereyon, der nach Einigen 
in Arcadien, nach Anderen in Attiea wohnte, und Grauſamkeiten gegen Alle 
ausübte, die nicht mit ihm ringen wollten. Alope war gezwungen worden, 
dem Neptun ihre höchſte Gunſt zu gewähren. Sie gebar ein Kind, das ſie 
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ausſetzen ließ, doch die Kleider verriethen die Mutter, und Cerehon ließ ſie 
hinrichten. Neptun verwandelte die Geliebte in eine Quelle. Die Stadt Alope 
in Theſſalien trug ihren Namen, welches jedoch nach Einigen einer anderen 
Alope, Tochter des Actor, gilt. 

Alopius. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und einer von den 
fünfzig Theſpiaden, Antiope. 

Alos. (Griechiſche M.) Eine Dienerin des Athaͤmas, die dieſem ver— 
rieth, daß ſeine Gemahlin das zur Saat beſtimmte Getreide gedörrt habe. 
Ihr zu Ehren ward die Stadt Alos in Theſſalien, ſpäter ein Beſitzthum des 
Achilles, benannt. 

Aloza. Die Mächtige. Name einer Göttin, welche in Arabien, beſon— 
ders von einigen Stämmen, als Tochter Gottes verehrt wurde. Ihr war die 
Akazie als Symbol geheiligt. Der Araber Dalem ſoll dieſen Baum ihr zuerſt 
gewidmet und als ihr ſichtbares Bild aufgeſtellt haben; er baute ihr einen 
Tempel und beſtellte ihr eine Prieſterin. Der Tempel ſoll von melodiſchen 
Klängen durchſchwebt worden ſein, wenn Jemand ſeine Schwelle betrat. Als 
Muhamed den Islam einführte, zerſtörte er den Tempel, hieb den Baum um 
und tödtete die Prieſterin. ' 

Alp (Incübus). Nachtmähre, Nachtgeſpenſt, Nachtgeift, der die Menſchen 
durch Drücken im Schlafe quält. Nach dem allgemein verbreiteten Aberglau— 
ben iſt es ein Unhold, welcher in Geſtalt einer Katze, eines Bären, oder eines 
anderen, meiſt ſehr häßlichen, Thieres ſich auf ſchlafende Menſchen legt, ſte 
am Athemholen hindert und auf ſolche Weiſe furchtbar ängſtigt. In der Re- 
gel iſt geſtörter Blutumlauf, durch Überladung des Magens, unbequeme Lage 
auf dem Rücken ꝛc. herbeigeführt, an dieſer Empfindung ſchuld; doch der ges 
meine Mann ſchreibt dieſe Krankheit natürlich einem Kobold zu, nennt ihn 
Schrottlein (die Wenden und Slaven Kodolta), Drud (der Drud im Mas- 
eul., zum Unterſchiede von: die Drude, welches eine Hexe bedeutet), Wichtel, 
Maſer 2. Das Wort Alp iſt einerlei mit dem nordiſchen Alf und dem aus 
England zu uns gekommenen Elf, und ſomit iſt der im Schlafe quälende Alp 
nur ein letzter Überreſt des bei allen altgermaniſchen und celtiſchen Völkern 
verbreitet geweſenen Glaubens an die große Familie der Elfen und Zwerge. 

Alpheäa, auch Alpheonia. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana, 
abgeleitet von dem Flußgotte Alpheus, vor deſſen Verfolgung ſie ſich einſt 
unter die Nymphen von Letrini verbergen mußte, und ſich das Geſicht mit 
Schlamm ſchwärzte, damit der Flußgott ſie nicht wiederfinde. Dieſer Diana 
Alpheäa war ein Tempel an der Mündung des Alpheus erbaut, woſelbſt zum 
Andenken an die erzählte Begebenheit ihre Bildſäule aus ſchwarzem Mar⸗ 
mor aufgeſtellt war. 

Alphéeus. (Griechiſche M.) Ein Flußgott, Sohn des Oeeaͤnus und 
der Tethys. Bekannt iſt er beſonders durch ſeine Abenteuer mit der Nymphe 
Arethüſa, welche ſich in dem Fluſſe, den er beherrſchte, badete, und von ihm 
geſehen und geliebt wurde. Die keuſche Nymphe verfagte ihm Gehör und floh, 
mit Zurücklaſſung ihrer Gewänder, doch Alpheus ſchwang ſich aus dem Strome 
ihr nach, und ſchon fühlte fie feinen Athem fie umwehen, als ſie zur Diana 
flehete in ihrer Noth, welche ſie in eine Wolke hüllte. Doch auch dieſe ward 
von Alpheus verfolgt, da zerfloß ſie plötzlich in Waſſer, von den Händen, 
dem Geſicht, den Haaren floß es hernieder, und ſie war eine Quelle. Alpheus 
verwandelte ſich nun ſelbſt in ſeine Flußgeſtalt, um ſich mit dem Waſſer der 
Arethuſa zu vermiſchen; Diana verſetzte fie nach der Inſel Ortygia, doch Al— 
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pheus bahnte ſich unter dem Meere hindurch einen Weg und kam neben ihr 
zum Vorſchein. Solcher Liebe konnte Arethuſa nicht widerſtehen, und ſie er: 
laubte dem Gott, ſein Gewäſſer mit dem ihrigen zu vereinen. 

Von dem Zuſammenhange der beiden Quellen erzählen uns die Alten 
viel; jo ſoll eine zu Olympia in den Alpheus geworfene Opferſchale in der 
Arethuſa zum Vorſchein gekommen ſein, und die letztere ſoll ſich roth färben, 
wenn zu Olympia das Blut der geopferten Rinder in den Alpheus fließt ꝛc. 
Eine andere Liebesgeſchichte des Flußgottes ſtehe unter Alpheäa. 

Noch wird erzählt, Alpheus habe einſt ſeinen Bruder Cercäphus erſchla— 
gen, und ſich aus Verzweiflung in den Fluß Nyetimus geſtürzt, der von da 
an des Alpheus Namen erhalten. Das Waſſer ſollte die Eigenſchaft haben, 
den Seelen der Verſtorbenen völlige Vergeſſenheit alles Vergangenen zu ver— 
ſchaffen, gleich der Lethe. Der Alpheus wird jetzt Alfeo, auch Rofeb und 
Ryfo Carbon genannt; er entſpringt an der Südgrenze von Arcadien und 
durchläuft Elis im Peloponnes (Morea). 

Alphenor. (Griechiſche M.) Nach den Verwandlungen des Ovid ein 
Sohn der unglücklichen Niöbe, von Apollo getödtet. ; 

Alpheſiböa. (Griechiſche M.) Es gibt vier Frauen dieſes Namen 
in den Sagen der Griechen. Die bekannteſte unter ihnen iſt die Gattin des 
Alemäon, welcher ſie heirathete, nachdem ihr Vater ihn von der Schuld des 
Muttermordes gereinigt, den er auf Befehl feines Vaters Amphiaräus began— 
gen hatte. (S. Alemäon und Amphiaraus.) Alpheſiböa ward von ihrem Gat— 
ten, den, trotz der Sühne, immer noch Gewiſſensbiſſe quälten, verlaſſen — 
nach Jahren fand er auf einer Inſel des Fluſſes Achelödus Ruhe, und in der 
Tochter dieſes Flußgottes Calirrhdd eine zweite Gattin. Die Brüder der Al— 
pheſiböa (welche auch Arfinde genannt wird), die Söhne des Königs Phegeus 
von Pſophis in Arcadien, brachten Alemäon um, und da die den Gemordeten 
noch liebende Gattin ihre That nicht gut hieß, ſperrten ſie die Schweſter in 
einen Kaſten und übergaben fie dem König von Tegèa, Agapeénor (einem 
ehemaligen Freier der Helena), zur ewigen Gefangenſchaft, indem fie ausſag— 
ten, daß Alpheſiböa den eigenen Gatten ermordet. 

Eine zweite AUlphefibön war die Tochter des Bias (Bruder des Sehers 
Melampus) und der ſchönen Pero (Tochter des Neleus). Sie vermählte ſich 
mit dem Sohne Neptuns, Pelias. Andere nennen dieſe Tochter des Bias und 
Gattin des Pelias Anaxibia. 

Eine dritte Alpheſiböa war des Adonis Mutter, von Phönir. 

Eine vierte Alpheſiböa war eine indiſche Nymphe, die Bacchus liebte und 
vergebens mit ſeinen Bitten und Anträgen verfolgte, bis er ſie in Geſtalt 
eines Tigers fo ängſtigte, daß ſie ſich von ihm über den Sollax ſetzen ließ, 
welcher Fluß von da an Tigris geheißen wurde. 

Alpiel. So nennt der Talmud den Schutzgeiſt oder Genius, welcher 
über die fruchttragenden Bäume wachen ſoll. 

Alraun. (Germaniſche M.) Die Wurzel, die ſonſt auch mit griechi— 
ſchem Namen Mandragoras heißt. Sie ſteht unter allen berühmten Wurzeln 
oben an, und ihr Name ſteht ohne Zweifel mit dem jener weiſen Alrunen (f. 
d.) im engſten Zuſammenhang. Sie wird beſchrieben als menſchenähnlich ge— 
ſtaltet, und über das Verfahren, womit man ſie auszureißen hat, gilt folgende 
Vorſchrift: Wenn ein Dieb, der noch reiner Jüngling iſt, gehängt wird, und 
das Waſſer oder den Samen fallen läßt, wächst unter dem Galgen die breit 
blättrige, gelbblumige Alraun. Beim Ausgraben ächzt und ſchreit ſie fo ent⸗ 
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ſetzlich, daß der Grabende davon ſterben muß. Man ſoll alſo Freitags vor 
Sonnen⸗Aufgang, nachdem die Ohren mit Baumwolle oder Wachs verſtopft 
ſind, einen ganz ſchwarzen Hund, an dem kein weißes Härchen iſt, mitnehmen, 
drei Kreuze über die Alraun machen und rings herum graben, daß die Wur— 
zel nur noch an dünnen Faſern hänge. Dann werden dieſe mit einer Schnur 
an den Schwanz des Hundes gebunden, dem Hund ein Stück Brod gezeigt 
und eiligſt weggelaufen. Der Hund, nach dem Brode gierig, folgt und zieht 
die Wurzel aus, fällt aber von ihrem ächzenden Wehruf getroffen todt hin. 
Hierauf wird die Wurzel aufgehoben, mit rothem Wein gewaſchen, in weiß 
und rothe Seide gewickelt, in ein Käſtlein gelegt, alle Freitage gebadet und 
alle Neumonde mit neuem weißem Hemdlein angethan. Fragt man ſie nun, 
ſo offenbart ſie künftige und heimliche Dinge zu Wohlfahrt und Gedeihen, 
macht reich, entfernt alle Feinde, bringt der Ehe Segen, und jedes über Nacht 
zu ihr gelegte Geldſtück findet man Morgens früh verdoppelt; doch überlade 
man ſie nicht damit. Stirbt ihr Beſitzer, ſo erbt ſie der jüngſte Sohn, muß 
aber dem Vater ein Stück Brod und Geld in ſeinen Sarg legen. Stirbt er 
vor dem Vater, ſo geht die Alraun über auf den älteſten Sohn, der aber 
ſeinen jüngſten Bruder ebenſo mit Brod und Geld begraben ſoll. Nach Ei— 
nigen ſcheint die Wurzel bei Nacht wie ein Licht. Weiteres |. bei Mandrago— 
ras, wo auch auf die hiezu gehörigen Abbildungen verwieſen iſt. N 
Alrunen. (German. M.) Daß die alten Germanen an weiſſagende 
Frauen glaubten, ihnen prieſterliche Würden zuerkannten und die höchſte Ehr— 
furcht bewieſen, iſt bekannt; daß aber ſolche weiſe Frauen Alrunen genannt 
worden ſeien, davon haben wir nur vereinzelte, unzulängliche Spuren. Der 
gothiſche Geſchichtſchreiber Jornandes aus dem (ten Jahrhundert n. Chr. er— 
zählt, um den Urſprung des Hunnen-Volkes zu erklären, Folgendes: „Der 
gothiſche König Filimer fand unter feinem Volke gewiffe Zauber-Weiber, die 
er ſelbſt in der Sprache feines Volkes Aliorumnen nannte;“ (Andere leſen 
Aliorunen) „und da ſie ihm verdächtig waren, ſo verwies er ſte aus der 
Mitte des Volkes, jagte fie weit vom Heere hinweg und zwang fie, in der 
Einöde herumzuirren. Und da nun die Waldmenſchen, die man Feigen-Fau⸗ 
nen nennt, ſie in der Wüſte umherſchweifend fanden und ſich zu ihnen geſell— 
ten, ſo brachten ſie dieſes entſetzlichſte Geſchlecht von Menſchen hervor.“ Mit 
dieſer älteſten Spur, die einen ähnlichen Namen wie Alrune enthält, ſtellen 
nun Andere die Aurinia zuſammen, von welcher Tacitus in feinem Buche 
über die alten Germanen ſagt: „Wir haben unter der Regierung Veſpaſians 
Weleda geſehen, die lange allgemein wie eine Gottheit verehrt wurde. Aber 
auch früher ſchon haben die Germanen Aurinia und mehrere andere Weiber 
verehrt, nicht aus Schmeichelei, und nicht als ob ſie ſie zu Göttinen machten.“ 
Nun iſt es aber eines Theils nicht ſo ganz klar, daß in dem Namen Aurinia 
der Name Alrune verſteckt ſei, andern Theils ſcheint die Aurinia des Tacitus 
Eigen⸗Name einer beſtimmten Perſon, nicht Benennung einer ganzen Claſſe 
von Frauen zu ſein. Demungeachtet iſt es gewiß, daß im ſpäteren deutſchen 
Mittelalter der Glaube an Alrunen als weiſe Frauen, d. h. verborgene Dinge 
durchſchauende und mit geheimen Kräften wirkende Zwiſchen-Weſen zwiſchen 
der Menfchene und Geiſterwelt, allgemein muß verbreitet geweſen fein, denn 
eine Handſchrift aus dem Adten Jahrhundert liefert uns dafür in einem nai- 
ven Schwank einen unverwerflichen Beleg. Eine Frau, heißt es dort, die 
einen böſen Mann hatte, zog ein altes Weib zu Rathe, das als eine geſchickte 
Wahrſagerin galt. Dieſes rieth ihr, drei Nächte hinter einander unter ges 
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wiſſen Ceremonien an einen gewiſſen Buſch in ihrem Garten zu treten und 
zu ſprechen: 

„Alraun, du viel gute! 

Mit traurigem Muthe 

Nuf ich dich an, 

Daß du meinen leidigen Mann 

Bringeſt dazu, 

Daß er mir kein Leid nimmer thu!“ 


In der dritten Nacht lag das alte Weib ſelbſt im Buſche und antwortete 
der Frau mit rauher und fremdartiger Stimme: 
„Frau, du ſollſt heim gan 
Und ſollſt guten Muth han, 
Und ſollſt leiden, meiden, ſchweigen; 
Thuſt du das von allen deinen Sinnen, 
So magſt du wohl einen guten Mann gewinnen.“ 


Alſvidur (allverſengend) nennt man in der nordiſchen Mythologie das 
eine von den beiden Roſſen, welche den Sonnenwagen ziehen; das andere 
führt den Namen Arwakur (früh wach). Unter dem Bug dieſer Roſſe brach— 
ten die Götter einen Windſchlauch, Iſarnkol, an, um fie abzukühlen, daher die 
Morgenluft ſo friſch iſt. 

Alta. (Griechiſche M.) Von Neptun Mutter des Ancäus, eines Königs 
der Leleger auf Samos. 

Altan Dſchidakti Burchan. (Mythol. der Mongolen.) Der Goldene, 
der Unverwesliche, einer jener Heiligen oder Burchanen, welche von Zeit 
zu Zeit dem Himmel entſtiegen, um die Menſchen zu warnen und zu ermahnen. 
Dieſer erſchien in dem Zeitraum, als die ſchon tief im Laſter verſunkenen 
Menſchen nur noch ein Alter von 30,000 Jahren erreichten. 

Altan gatuſun. Ein Götze, den die Kalmücken verehren. Er wird 
wie eine Schlange mit vier Füßen abgebildet. Man glaubt, daß das Tragen 
ſolch' eines Bildes feſt gegen jede Verwundung mache. 

Altanus. (Römiſche M.) Ein Wind, von welchem die Alten glaub— 
ten, daß er ein Sohn der Tellus ſei, weil er aus der Erde kommen ſollte. 
Er war ein Südſüdweſtwind. 

Altäre waren bei den alten Völkern diejenigen Opferheerde, die ſowohl 
zum Anzünden des Opferfeuers als auch zu den übrigen Verrichtungen bei 
Opfern gebraucht wurden. Unter dem Altar war eine Höhle angebracht, in 
welche man das übrigbleibende Opferblut goß. In der Nähe war ein Brun— 
nen (bei den Germanen Blotkelda oder Blotabrunnen geheißen), der zum Wa— 
ſchen der Blutopfer diente, und rings um den Altar lief eine Einfaſſung von 
gelegten Steinen. Man errichtete die Altäre gewöhnlich auf Anhöhen und 
Hügeln, ſo wie in geheiligten Hainen, indem man einen platten, breiten Stein, 
der einen Tiſch vorſtellte, auf andere Steine legte. Als man bei ſteigender 
Cultur eigentliche Tempel erbaute, wurden auch die Altäre ſchöner und koſtba— 
rer aus Stein oder Erz und mit vielfachen Verzierungen verfertigt. Sie waren 
gegen Morgen gerichtet und ſtanden vor der Bildſäule des Gottes, dem der 
Tempel geheiligt war. 

Altercatio. (Römiſche M.) Eine allegoriſche Figur, die perſonificirte 
Untugend des Zankes. 

Altes. (Griechiſche M.) Ein König der Leleger, Vater einer der Frauen 
des Königs Priämus, Laothöb. Ihre Söhne hießen Polydörus und Lyedon; 
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fie fielen von Achilles Hand. Altes wohnte auf der luftigen Burg Pedäſus 
am Ufer des Satnidis. 

Althäa. (Griechiſche M.) Die Tochter des ätoliſchen Königs Theſtius 
und der Eurythemis. Man vermählte fie an den Sohn des Königs Porthäon 
zu Calydon, an Oneus, dem ſie viele Kinder ſchenkte; zwei derſelben, die 
berühmteſten, ſollten jedoch nicht die ſeinigen fein. Baechus kehrte einſt bei 
ihm ein, und beſchenkte ihn mit dem Freude bringenden Weinſtock. Althäa ſoll 
nun nach Einigen von dem Gotte Deianira geboren haben, welche ſpäter Her— 
cules' Gattin wurde. Einen andern Beſuch fol ihr Mars abgeſtattet haben, 
deſſen Frucht 1 (der berühmte Held und Sieger bei der calydonifchen 
Jagd) wurde. Als dieſer Knabe ſieben Tage alt war und die Mutter mit 
ihm am Camine ſaß, trat eine der Parcen zu ihr und ſagte, ſo lange der 
Feuerbrand, welcher jetzt glimme, noch nicht verzehrt wäre, würde Melager 
nicht ſterben. Althäa verwahrte denſelben nunmehr ſorgfältig, und Melager 
erwuchs zum kühnſten Helden. Das größte Jagdunternehmen der damaligen 
Zeit, jenes auf den calydoniſchen Eber, war beendet, Meleager erhielt den 
Preis, trat ihn jedoch an die ſchöne und kühne Atalante ab, welche das Unthier 
zuerſt verwundet hatte. Darüber entbrannte ein wilder Streit zwiſchen den 
Atoliern und Curèten. Meleager erſchlug zwei Söhne des Theſtius, Brüder 
ſeiner Mutter, welche der geliebten Atalante das Siegeszeichen abgenommen, 
und Althäa warf bei der Nachricht vom Morde ihrer Brüder den Feuerbrand, 
an dem des Sohnes Leben hing, in's Feuer, erhängte ſich aber 20 der That, 
— Ein Gegenſtand, der oft dichteriſch behandelt wurde. 


Althemeènes. (Griechiſche M.) Sohn des eretiſchen Königs Catreus. 
Ihm war von dem Orakel verkündet worden, daß er der Mörder ſeines Va— 
ters werden würde. Um dieſem ſchrecklichen Geſchick zu entgehen, verließ er 
Creta, ſchiffte ſich mit feiner Schweſter Apemoſyne nach der Inſel Rhodus 
ein, und ließ ſich daſelbſt mit vielen andern Auswanderern nieder, in der 
Nähe von Camtrus. Auf dem Berge Atabyris erbaute er dem Jupiter Ata— 
byrius einen Tempel. Zu Diodors Zeiten ſtand dieſer noch in außerordentli— 
chem Anſehen. Er lag, wie dieſer Hiſtoriker erzählt, auf einer ſo hohen 
Bergkuppe, daß man davon ganz Rhodus überſehen konnte. Althemenes war 
von den Einwohnern geehrt und geachtet, und lebte in Fried' und Ruhe mit 
denſelben; ſein Vater aber, der ihn ſehr liebte, verurſachte ihm großes Leid. 
Catreus, um ihn wieder zu ſehen, und ihm, da er ſonſt keine Söhne hatte, 
fein Reich zu übertragen, reiste nach Rhodus; das Schickſal wollte, daß er 
in der Nacht ankam, und mit den Einwohnern, welche ſein Schiff für ein 
Seeräuberſchiff anſahen, in Zwiſt gerieth. Althemenes kam den Überraſchten 
zu Hülfe, warf in der Dunkelheit ſeine Lanze, und dieſe durchbohrte ſeines Va— 
ters Bruſt, ſo daß, trotz ſeiner Flucht, des Orakels Spruch erfullt wurde. Als 
er erfuhr, was er gethan, vermochte er des Lebens Laſt nicht länger zu tra— 
gen, der Gram verzehrte ihn. Nach ſeinem Sterben ward er von den Rho— 
diern als Heros verehrt. 


Althepus, (Griechiſche M.) Er war ein Sohn des Neptun aus einer 
geheimen Neigung zwiſchen dieſem und der Tochter des Königs Orus von 
Trözen, Leis. Von ihm bekam die Landſchaft von Trözen den Namen 
Althepia. 

Althiofi. Mordiſche M.) Einer der Urzwerge, welche die Götter 
zuerſt ſchufen, berühmt wegen ſeiner Geſchicklichkeit in Metallarbeiten. 
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Altius. (Griechiſche M.) Von dem heiligen Haine Altis bei Olympia 
wurde Jupiter ſo zubenannt. 

Altor. (Römiſche M.) Beiname des Pluto. 

Alwée. (Myth. der Andesvölker.) So nennen die heidniſchen Chileſen 
(der Reſt der Urvölker, welche ſpaniſche Bekehrungswuth übrig gelaſſen) den 
großen böſen Geiſt, welchen ſte über alles verabſcheuen, und dem ſie daher das 
Anſehen und die Kleidung eines Spaniers zu geben ſuchen. Er iſt der Zer— 
ſtörer alles Guten und auch der Mörder eines jeden Geſtorbenen; ſie behaup— 
ten, vordem ſei ihnen der Tod ganz unbekannt geweſen, und nur die Weißen 
hätten dieß Scheuſal zu ihnen gebracht. 

Alwis. (Nordiſche M.) Ein Zwerg, der ſich durch ſeine Kunſt die 
Tochter des mächtigſten der Aſen, des Thor, geneigt gemacht, und ſich heimlich 
mit ihr verlobt hatte. Thor, der gewaltige Held, verbiß ſeinen Zorn, ſuchte 
aber die bereits angeſetzte Vermählung zu verzögern bis es Tag wurde und 
die Sonne den Zwerg beſchien, wodurch derſelbe zu Stein ward, indem 
die Zwerge, im Dunkel der Erde wohnend, das Licht des Tages nicht ertragen 
können. 

Alwitra. Nach der nordiſchen Götterlehre eine Heldin und Schildjung— 
frau, Geſellſchafterin der Walkhren. a 

Alrton. (Griechiſche M.) So hieß nach Einigen der Vater des Ono— 
mäus, welcher, um die Freier feiner Tochter Hippodamia zurückzuſcheuchen, 
(weil ihm von dem Gatten derſelben der Tod prophezeiht war), ihnen ein 
Wettrennen auflegte, welches ſtets mit dem Tode des Bewerbers endete. An— 
dere geben an, daß Mars ſein Vater geweſen, und nicht Alxion. 

Alymnius. (Griechiſche M.) Von der Stadt Alymne, einem Sitze der 
Verehrung des Mercur, war Obiges ein Beiname dieſes Gottes. 

Alyſius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von einem Berge 
Alyſus auf Creta, wo er verehrt wurde. 

Alzes. S. Holzy. 

Ama. (Indiſche M.) Die Göttin Bhavani oder Parwati wird vom 
Volke Ama genannt. ; 

Amäa. (Griechiſche M.) Die Schnitterin. Die in Trizen verehrte 
Ceres hatte dieſen Beinamen. 

Amalthea. (Griechiſche M.) Ein in der alten Mythologie vielfach 
vorkommender Name, der beſonders durch das Horn der Amalthea, das Horn 
des Überfluſſes, das Füllhorn, bekannt geworden iſt. Indeſſen ſchwanken die 
Angaben der Dichter von den älteſten Zeiten an darüber, ob unter dieſem 
Namen eine Ziege, die das Kind Jupiter fäugte, oder eine Nymphe, die daſſelbe 
mit der Milch einer Ziege aufzog, zu verſtehen ſei. Nach Einigen alſo iſt 
fie die Ziege, die Jupiter zum Lohn ihrer Ammendienſte unter die Sterne 
verſetzte, nachdem er ihr ein Horn abgebrochen, das er den Töchtern des ere— 
tiſchen Königs Meliſſus gab, indem er in daſſelbe einen ſolchen Segen legte, 
daß es mit Allem, was ſie wünſchen mochten, ſich anfüllte. Nach Anderen iſt 
ſte eine Nymphe, entweder Tochter des Oceänus, oder des Sonnen-Gottes, 
oder des Meliſſus, oder des Hämonius, oder des Dlenus, eines Sohnes des 
Vulcan. Die Ziege, mit deren Milch fie den Jupiter nährte, brach einſt eines 
ihrer Hörner an einem Baume ab, und die Nymphe füllte es mit grünen Kräu⸗ 
tern und Obſt, und brachte es fo dem Jupiter, der es unter die Sterne ver: 
ſetzte. Nach Anderen geht dieſes Horn, dem fortwährend die Kraft inwohnt, 
Speiſe oder Trank im Überfluſſe anzuſchaffen, aus den Händen der Amalthea 
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in anderen Beſitz über; z. B. Mercur gibt es dem Hercules, als er auszieht, 
um die Rinder des Gerhon zu holen; oder es iſt im Beſitze des Stromgottes 
Achelbus, der es dem Hereules abtreten muß als Preis der Rückgabe ſeines 
eigenen Hornes, das ihm, nachdem er ſich in einen Stier verwandelt, Herecu— 
les im Kampfe abgebrochen hatte. Eine andere Erzählung iſt, daß der libyſche 
König Ammon eine ausgezeichnet ſchöne Jungfrau, Amalthea, die er heirathete, 
zur Beherrſcherin eines ſehr fruchtbaren Landſtriches gemacht habe, der die 
Geſtalt eines Kuhhornes hatte, und von ſeiner Königin den Namen Horn 
der Amalthea bekam, welcher dann auf jedes fruchtbare Land übergetragen 
wurde. 

Das Horn der Amalthea wurde in der bildenden Kunſt der Alten viel— 
fach angewendet, und findet ſich beſonders bei den Darſtellungen der Glücks— 
göttin als Symbol ihrer überreichen Gaben. 

Übrigens ſpielen in den Mythus von der Ernährerin des Kindes Jupi— 
ter auch die Namen Adamantéa, Adraſtèa und Aga herein, w. m. f. 

Amani. Ein heiliges Buch der Moslems, welches die Vorſchriften zu 
einem wohlgeordneten, vernünftigen Leben enthält. 

Amano Watta. GJapaniſche M.) Eine Höhle in Japan in einem 
Berge der Provinz Isje, nahe am Meere gelegen, in welcher ſich der oberſte 
ihrer Götter, Ten Sio Dai Dun, verbarg, um zu beweiſen, daß er der 
oberſte Gott ſei, von welchem alles Licht ausgeht, denn als er ſich verbor— 
gen hatte, erloſch das Licht der Sterne, welche ihren Glanz nur von ſei— 
nem Wiederſcheine empfingen. In der Höhle befindet ſich ein Götzenbild, 
auf einer Kuh ſitzend, welches die große Sonnengeſtalt (Dai Nitz No Rai) 
genannt wird. Man wallfahrtet häufig nach dieſer Höhle. Es ſcheint, als 
ſei dieſer Mythus, wie ſo viele des Alterthums, aus Naturanſchauung ent— 
ſprungen, und deute auf die Entfernung der Sonne während der Winter— 
monate. 

Amara. (Indiſche M.) Ein hochgeehrter Weiſer am Hofe des Königs 
Wikramaditja, der deſſen Liebling war und ſeiner ausgezeichneten Eigenſchaften 
wegen mehrere Beinamen hatte, als: der Göttliche, der Löwe. Er lebte zwölf 
Jahre lang in einem Walde ganz einſam in der größten Enthaltſamkeit, weil 
er dort den Wohnort des Buddha entdeckt hatte, gründete an einem Orte, 
genannt Buddha-gaja, einen Tempel und ſchmückte denſelben mit vielen Göt— 
terbildern aus, dem Fuße Wiſchnu's, den Bildniſſen ſeiner Verkörperungen, 
deren eine Buddha war, und allen übrigen Götterbildern. Er hat Werke ge⸗ 
ſchrieben, von denen Überſetzungen in lateiniſcher und engliſcher Sprache er— 
1 und die für die Kenntniß der Sanskritſprache vom höchſten Werthe 
ind. 

Amaräcus. (Griechiſche M.) Ein Lieblingsknabe des Königs von 
Cyprus Cynaͤras, welcher ein köſtliches Alabaſtergefäß, mit noch köſtlicherer 
Salbe, zerbrach, und aus Betrübniß darüber ſtarb. Die Götter verwandelten 
ihn in eine duftreiche Pflanze, die ſeinen Namen führte. 

Amarawati. (Indiſche M.) Des Sonnengottes Wohnort, Indra's 
Stadt, wörtlich: unſterblicher Aufenthalt. 8 

Amardwali. (Indiſche M.) Tochter des Gottes Wiſchnu und der 
. fie ward die Gattin eines Sohnes des Schiwa, der Subramanja 
hieß. 

Amarſar. (Indiſche M.) Hauptſtadt der Sihks in der Provinz Lahore. 
Unweit derſelben befindet fich der Teich Amretſir, d. h. Nectar⸗Quelle, 
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Quelle der Unſterblichkeit, ein mit gebrannten Ziegeln eingefaßtes Becken, mit 
einem dem Guhro Gowind Singh geweihten Tempel, der von 5—600 Prie— 
ſtern bedient und von zahlreichen Wallfahrern beſucht wird. Aus dieſem Teiche 
ſoll einſt die Amrita (f. d.) für die Sterblichen gefloſſen fein. 
Amarhynceus. (Griechiſche M.) Ein Genoſſe des Königs Augias, 

als dieſer gegen Hercules Krieg führte, von welchem er dann auch, nach 
Pauſanias Angabe, zum Mitregenten angenommen wurde. Nach Einigen zog 
er mit 19 Schiffen von Myeene nach Troja, nach Homer aber nicht er, ſon— 
dern fein Sohn Didres, An feinem Leichenfeſt ſtellten feine Söhne Wett: 
ſpiele an, an denen Neſtor Theil genommen hatte, der davon in der Ilias 
ſagt: . 

„Wär' ich ſo jugendlich noch und ungeſchwächten Vermögens, 

„Wie in Bupraſion einſt, am Leichenfeſt Amarynceus, 

„Als Kampfpreiſe geſtellt des epeiſchen Königes Kinder“ ꝛc. ꝛc. 


Amarynthia. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana von der 
Stadt Amarynthus in Eubba, wo ihr auch glänzende Feſte gefeiert wurden, 
die denſelben Namen hatten. (Siehe den folgenden Artikel.) 

Amarynthus. (Griechiſche M.) Ein Jäger der Diana, nach welchem 
der Ort Amarynthus in Eubba benannt worden ſein ſoll; auch hieß ein Hund 
des Aetäon fo; ferner führte Diana ſelbſt, von dem gedachten Orte, den Bei— 
namen Amarhynthia, unter welchem fie übrigens nicht allein auf der Inſel Eu— 
böa, ſondern auch an andern Orten verehrt wurde. 

Amäta. (Römiſche M.) Einer der wildeſten Charaktere, die Virgil ges 
ſchildert. Sie war des italiſchen Königs Latinus Gattin, und Lavinia, vom 
Geſchick dem Ankas beſtimmt, war ihre Tochter; allein nicht dem Fremdling, 
den ſie den elenden Häuptling einer flüchtigen Horde nennt, ſondern ihrem 
Schweſterſohne Turnus wollte die Mutter die Hand der Tochter geben. Sie 
verſuchte daher alles Mögliche, die bevorſtehende Verbindung nichtig zu machen, 
hetzte den Turnus zum Kriege wider Ankas und ihren eigenen Gatten auf, 
und endlich, da nichts den Lauf des Geſchickes hemmen konnte, erhängte ſie ſich 
ſelbſt. 

Amata war ferner der Name, welche jede Veſtalin erhielt, wenn ſie vom 
Pontifer Maximus gewählt wurde, angeblich deßhalb, weil die erſte, von Numa 
Pompilius eingeſetzte Veſtalin ſo hieß. 

Ama Teru Don Gami. Capaniſche M.) Der höchſte Gott. Iſanggi 
und Iſunami, die Erzeuger des ganzen Menſchengeſchlechtes, waren feine Als 
tern; demnach ſtammt er von dem ſtebenten Geſchlecht der himmliſchen 
Götter, er iſt aber überdieß unter den fünf Geſchlechtern der Erdgötter der 
Erſte, er war der älteſte und allein fruchtbare Sohn des Götterpaares, und 
feine Kinder find die Japaner, doch zu einer Zeit erzeugt, wo fie, des göttli— 
chen Urſprungs werth, ſelbſt Halbgötter waren und unendlich viel länger leb— 
ten, als die jetzigen Menſchen. In direeter Linie ſtammen die Kaiſer von 
Japan von ihm ab, daher auch ſein Name Ama ꝛc., welcher bedeutet: der 
große Gott des himmliſchen erbkaiſerlichen Geſchlechts. Er ſelbſt regierte eine 
Viertel Million Jahre; während dieſer Zeit verrichtete er die größten Wunder 
und bewies ſich als den wahren und alleinigen Gott. Die Provinz Isje iſt 
ſein Hauptwohnort, dort ſteht auch der berühmteſte Tempel; das große Feſt, 
das ihm gefeiert wird, heißt Matzuri. Sein Nachfolger im Reich war fein 
Sohn Oſi⸗Mo⸗Nino Mikoll. 
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Amathea. (Griechiſche M.) Eine Nereide, welche mit Thetis den nahen 
Tod des Achilles beklagt. 

Amäthes. (Griechiſche M.) Einer der Heracliden, welchem die Stadt 
Amathus auf der Inſel Cypern Entſtehung und Namen verdankt. Hievon 
ſtammen die beiden Beinamen 

Amathuntia und Amathuſia (Griechiſche M.), welche Venus von der 
Stadt Amathus erhielt, wo ſie vorzugsweiſe verehrt wurde. 

Amätbus oder Amathunt. (Griechiſche M.) Ein Hauptſitz der Ver— 
ehrung der Venus, an der Südküſte der Inſel Cyprus. Auf der ganzen In⸗ 
ſel wurde die Göttin verehrt, und zwar war ihr Dienſt ſicher aus dem Aſtarte— 
Dienſt der Phönicier, der erſten Anſiedler auf der Inſel, hervorgegangen. In 
Amathus aber hatte fie gemeinſam mit Adonis, deſſen phönieiſche Herkunft 
ebenfalls außer Zweifel iſt, einen glänzenden Tempel. 

Amazonen. (Griechifſche M.) Nach Diodors Erzählung wohnte am 
Fluſſe Thermödon ein von Weibern regiertes Volk, das ſich, gleich den Män— 
nern, kriegeriſchen Beſchäftigungen widmete. Eine dieſer Frauen, welche durch 
Tapferkeit und Stärke ſich auszeichnete und der königlichen Gewalt genoß, 
brachte ein ganzes Heer von Weibern zuſammen, mit denen ſie Kriegsübungen 
anſtellte und darauf einige Völker der Nachbarfchaft bezwang. Es ſtieg hier— 
durch ihr Ruhm ſowohl als ihre Kühnheit höher, und ſie unternahm wei— 
tere Kriegszüge, ſich, ſtolz auf das ihr treu ſcheinende Glück, eine Tochter des 
Mars nennend. Sie wies den Männern Wolleſpinnen und andere häusliche 
Verrichtungen, ſonſt von den Weibern ausgeführt, an, erniedrigte ſie zur tiefe 
ſten Knechtſchaft, verſtümmelte den neugebornen Knaben Hände und Füße, um 
ſie zum Kriegsdienſt untauglich zu machen, und ſtellte die Führung der Waf— 
fen als ein Vorrecht der Weiber feſt, denen in zarter Jugend noch die rechte 
Bruſt hinweggenommen wurde, damit ſie ihnen dereinſt nicht im Spannen des 
Bogens und Schwingen des Schwertes hinderlich werde, wovon dieſes Weiber— 
volk dann den Namen Amazoͤnes, das heißt: Bruſtloſe, erhalten hat. 

Die Königin hielt in ihren Feldzügen ſorgfältig auf gute Ordnung, 
gründete nach mancher Schlacht die Stadt Themischra an der Mündung 
des Thermödon, und beſchloß dann ihr thatenreiches Leben rühmlich auf dem 
Schlachtfelde. N 

Ihr folgte in der Regierung ihre Tochter, welche die Eigenſchaften der 
Mutter alle in noch höherem Grade beſaß. Von früheſter Jugend härtete ſie 
die Mädchen im Felde und auf der Jagd zu allen Entbehrungen und Mühen 
des Krieges ab, ſtiftete dem Mars und der Diana (unter dem Beinamen Tau: 
ropölos) glänzende Feſte, verſah ihr Volk mit tüchtigen Geſetzen, und zog dann 
gegen die Völker jenſeits des Don zu Felde, alle Länder bis gegen Thracien 
erobernd. Nun kehrte fie heim, pflegte die Künſte des Friedens, baute den 
beiden genannten Gottheiten prachtvolle Tempel, und erwarb ſich durch eine 
treffliche, milde Regierung die Liebe ihres ganzen Volkes, welches ſie jedoch 
bald darauf auf die entgegengeſetzte Seite ihres Reiches zu neuen Eroberun— 
gen führte, ſich ganz Kleinaſten, Syrien ꝛc. unterwerfend. Don einer weibli- 
chen Verwandtin dieſer Herrſcherin zur andern ging die Krone, und der Ruhm 
des Volkes erhöhte ſich immer mehr, bis Hippolyta die Königin war und 
Hereules vom Euryſtheus den Auftrag erhielt, das goldene Wehrgehäng der— 
ſelben, ein Geſchenk des Mars, zu holen. Er ſchiffte über den Pontus, fuhr 
bis zur Mündung des Fluſſes Thermodon, und ſchlug ein Lager in der Nähe 
der Stadt Themiscyra auf, woſelbſt ſich die königliche Burg der Hippolyta 
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befand. Er forderte ſie auf, ihm das Wehrgehäng zu geben, welches er holen 
ſollte; da die Forderung abgeſchlagen wurde, ſo ſtellte Hercules fein Heer in 
Schlachtordnung, und ein allgemeiner Kampf begann, in welchem die Amazo— 
nen mit ſeinen Begleitern ſtritten, die ſtärkſten und mächtigſten aber ſich dem 
Helden ſelbſt entgegen ſtellten. Die erſte derſelben hieß Alla (Windsbraut), 
welchen Namen ſie von ihrer Schnelligkeit erhalten; die zweite hieß Philippis, 
ſie fiel, im erſten Angriff tödtlich verwundet; Prolde, welche ſieben Mal im 
Zweikampf geſiegt, war die dritte, und Eurybba, welche nie des Beiſtandes 
bedurfte, unterlag, auch jetzt Beiſtand verſchmähend, als die vierte. Celäno, 
Eurybia und Phöbe, ſonſt trefflich im Werfen des Speeres, fehlten dießmal 
ihres Zieles und wurden, da ſie einander gegenſeitig mit ihren Schilden zu 
decken ſuchten, von Hercules alle drei zugleich niedergemacht. Es kam nun 
Deianira, Marpe, Aſteria, Teemeſſa, Aleippe und endlich auch die Anführerin 
Melanippe an die Reihe; alle fielen von der ſchweren Hand des Hercules, bis 
auf die Letztere, welche gefangen und gegen das Wehrgehäng der Königin wie— 
der ausgewechſelt wurde. Eine der Amazonen, Antiöpe, ſchenkte Hercules dem 
Theſeus; nach Anderen war es Hippolyta, die Königin ſelbſt, von welcher der 
unglückliche Hippolytus ſtammte. 

Durch dieſen Krieg war das Volk feiner Heldinnen beraubt und ſo ent— 
kräftet worden, daß es von den Nachbarn nicht mehr geachtet und aus Rache 
für die früheren Unbilden beſtändig bekriegt wurde, bis endlich ſelbſt der Name 
des Amazonenſtammes vertilgt war. 

Noch eine Heldin zeichnete ſich aus in der mythiſchen Geſchichte der Ama— 
zonen, Pentheſilka; ſie kämpfte, nachdem ſie ihr Vaterland, deſſen Beherr— 
ſcherin ſie war, eines Mordes wegen verlaſſen, für Troja, nach Hectors 
Fall, tödtete viele der Griechen, indem ſie mit dem höchſten männlichen 
Muthe die größte Kraft verband, und fiel von des unnahbaren Achilles 
Händen. a 
Herodot, der Vater der Geſchichte, erzählt unter Anderem noch Folgendes 
von den Amazonen: 

„Von den Sauromaten aber wird alſo erzählt: Als die Hellenen krieg— 
ten wider die Amazonen, ſo ſchifften ſie, nachdem ſie geſiegt in der Schlacht 
am Thermodon, von dannen und nahmen mit auf dreien Fahrzeugen Alles, 
was ſie von Amazonen lebendig gefangen. Dieſe aber legten auf der hohen 
See Hand an die Männer und brachten fie um; ſie kannten aber keine Schiffe 
und verſtanden weder den Gebrauch des Steuers, noch der Ruder, ſondern 
nachdem ſie die Männer umgebracht, ließen ſie ſich treiben von Wind und 
Wellen, und fie gelangten nach Cremni an dem See Mäcktis; dieſes Cremni 
aber liegt in dem Land der freien Scythen. Die Letzteren konnten ſich die 
Sache gar nicht erklären, denn weder das Volk, noch die Sprache, noch die 
Kleidung war ihnen bekannnt; ſie waren daher ſehr verwundert, wo jene her— 
gekommen, glaubten auch, es wären lauter Männer gleichen Alters, welche ge— 
gen ſie ſtritten, aber aus dem Streit bekamen die Seythen etliche Todte in ihre 
Hand, und da ſahen fie, daß es Weiber waren. Da hielten ſie Rath und beſchloſ— 
fen, fürder auf keine Art ſie zu tödten, ſondern die jüngſten aus ihren Leu⸗ 
ten, und eben ſo viele, als es der Frauen waren, an ſie abzuſchicken; dieſe 
ſollten ſich in ihrer Nähe lagern und alles thun, was ſie jene thun fähen, 
und wenn ſie von ihnen verfolgt würden, ſollten ſie nicht kämpfen, ſondern 
fliehen, und wenn ſie nachließen, ſich ihnen wieder nähern und ihr Lager 
aufſchlagen. Dieß beſchloſſen die Schthen in der Abſicht, Nachkömmlinge von 
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jenen tapfern Weibern zu erhalten, und darum thaten auch die abgeſchickten 
Jünglinge, wie ihnen befohlen war, und als die Amazonen merkten, daß ſie 
nicht in feindlicher Abſicht gekommen waren, bekümmerten ſte ſich nicht um 
jene; ein Lager kam aber dem andern von Tag zu Tag näher, auch lebten 
beide auf demſelben Fuße, nämlich von Jagd und Raub. Nun zerſtreuten ſich 
die Amazonen zur Mittagszeit immer zu eins und zwei, und entfernten ſich 
nach allen Seiten; als auch dieß die Sehthen gemerkt, thaten fie grade ſo, 
und einer machte ſich an ein Mädchen, das ganz allein war; die Amazone 
ſträubte ſich nicht, ſondern ließ ſich's gefallen. Sprechen konnte ſte zwar nicht 
(denn ſie verſtanden einander nicht), aber ſie bedeutete ihm mit der Hand, er 
ſolle des andern Tages wieder an den nämlichen Ort kommen und noch einen 
Jüngling mitbringen, ſie würde deßgleichen thun. Dieß geſchah auch, und 
die Amazone wartete ſchon mit einer andern an dem beſtimmten Ort. Die 
übrigen Jünglinge, als ſie dieß erfuhren, machten die Mädchen auch zahm, 
fie vereinigten ihre beiden Lager, und ein jeder behielt diejenige Amazone zum 
Weibe, welche er zuerſt kennen gelernt. — Die Sprache der Weiber konnten 
die Männer nicht lernen, aber die Weiber nahmen die Sprache der Män⸗ 
ner an. Als ſie nun einander verſtehen konnten, ſprachen die Männer zu 
den Weibern alſo:“ 

„Wir haben Altern, wir haben Vermögen, jetzt alſo wollen wir nicht 
ferner ein ſolches Leben führen, ſondern wir wollen zu den Unſern zurück⸗ 
kehren und allda wohnen, ihr aber, und keine anderen, ſollt unſere Wei⸗ 
ber bleiben.“ 

„Sie aber erwiederten: Wir werden mit euren Weibern nicht leben kön— 
nen, denn ſie haben nicht dieſelben Sitten, wie wir; wir ſitzen zu Pferde 
und führen Bogen und Speer, Weiberarbeiten haben wir nicht gelernt, eure 
Weiber aber thun nicht alſo, ſondern ſie verrichten allerlei Weiberarbeiten, 
bleiben auf dem Wagen und gehen nicht auf die Jagd noch ſonſt wohin. Wir 
würden uns alſo nicht mit ihnen vertragen können; aber wenn ihr uns zu 
euren Weibern haben und dabei als gerechte Leute erſcheinen wollt, ſo gehet 
zu euren Altern und holet euch von euren Gütern euer Theil, und dann 
kommt her, dann wollen wir für uns ſelber leben.“ 

»Die Jünglinge gehorchten und thaten alſo, und nachdem ſie von ihren 
Gütern erhalten, was ihnen zukam, kehrten ſie zurück zu den Amazonen, 
und die Weiber ſprachen alſo zu ihnen: Wir ſind in Furcht und Angſt, daß 
wir in dieſem Lande hier leben ſollen, weil wir euch eurer Väter beraubt, 
und weil wir eurem Lande vielen Schaden zugefügt. So laßt uns denn auf- 
brechen, über den Landis ziehen und allda wohnen.“ 

„Auch darin gehorchten die Jünglinge; ſie gingen über den Tanais, 
und zogen gegen Sonnenaufgang, drei Tagereiſen weit von dem Tanals 
und eben ſo weit von dem See Mäetis gegen Norden, und als ſie in die 
Gegend kamen, da ſie jetzt wohnen, ſchlugen ſie daſelbſt ihre Zelte auf, und 
daher haben die Weiber der Sauromaten noch ihre alten Sitten, und 
gehen zu Pferde auf die Jagd aus, mit den Männern und ohne die 
Männer, und gehen in den Krieg, und haben dieſelbige Kleidung, wie die 
Männer.“ 

Strabo ſagt von den Amazonen: „Die Geſchichte der Amazonen zeigt 
viel Eigenthümliches; in allen andern Fällen kann man das Wahre von dem 
Falſchen ziemlich leicht unterſcheiden, dahingegen wird von den Amazonen noch 
jetzt eben daſſelbe berichtet, wie vor alten Zeiten, obgleich dieſe Erzählungen 
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jo abenteuerlich find und ſich fo ſehr von dem Anſchein der Wahrheit ent: 
fernen, als nur immer möglich; denn wer ſollte wohl glauben, daß ein Heer, 
eine Stadt oder ein ganzes Volk von Weibern ohne Männer beſtehen könne, 
ja über die Nachbarn geherrſcht und durch Kriege ſeine Macht bis Jonien und 
bis nach Attica erſtreckt habe? Und doch wird noch zu unſeren Zeiten alles 
das von ihnen eben ſo behauptet, wie ehemals, und unſere Verwunderung 
wird vergrößert, wenn man ſieht, daß in dieſem Falle die Nachrichten der 
Alten noch glaublicher, als die der Neueren gefunden werden. Epheſus, 
Smyrna, Cumä, Myrina, Paphos und viele andere Städte mehr ſollen von 
ihnen erbaut und von ihnen benannt worden fein, und was Themisecyra und 
die um den Thermodon liegende Gegend betrifft, ſo werden dieſe überall das 
Land der Amazonen genannt, und alle Schriftſteller kommen darin überein, 
daß ſie aus dieſen Gegenden vertrieben worden; doch nur wenige Schriftſteller 
ſagen uns etwas von ihrem ſpäteren Aufenthalt, und auch dieſe Nachrichten 
ſind nichts weniger als gewiß. So iſt z. B. die Geſchichte von der Thaleſtris, 
einer Königin der Amazonen, die nach Hyrcanien zog, um von Alexander 
dem Großen Kinder zu bekommen, durchaus nicht erwieſen, und die glaub— 
würdigſten Schriftſteller über Alexander erwähnen hiervon nichts, und dieje— 
nigen, welche es thun, erzählen es auf ſehr verſchiedene Weiſe.“ 

Diodor erzählt: 

„Die bis hierher beſchriebene Gegend gibt uns die ſchicklichſte Gelegenheit, 
dasjenige zu berichten, was von den Amazonen, die ehemals in Libyen 
gewohnt, erzählt wird. Nach der gewöhnlichen Meinung hat es außer den 
Amazonen am Fluſſe Thermodon keine anderen gegeben (in Pontus); allein 
dieſes iſt unrichtig, die libyſchen gehören nur einer viel früheren Zeit an, 
haben aber auch außerordentliche Thaten vollführt. Wir wiſſen wohl, daß 
die Geſchichte derſelben vielen Leſern etwas Unerhörtes ſein und ganz 
befremdend lauten wird, denn da dieſes Amazonen-Geſchlecht ſchon viele 
Menſchenalter vor dem trojaniſchen Kriege völlig verſchwunden iſt, das am 
Fluſſe Thermodon hingegen erſt kurz vor jener Begebenheit geblüht hat, 
ſo haben natürlich dieſe Letzteren, welche mehr bekannt wurden, den Ruhm 
der älteren gehabt, welche jetzt durch die lange Zeit beinahe völlig ver— 
geſſen ſind.“ 

„Es hat in Libyen mehrere Geſchlechter tapferer, ſtreitbarer Weiber ge— 
geben, die durch ihren männlichen Muth hohe Bewunderung erregten, und die 
auf einer ungemein hohen Stufe ſtehen, wenn man ihren Character mit dem 
unſerer Weiber vergleicht.“ d 

„Im weſtlichen Theile Libhens, am Ende der Welt, gab es ein Volk, 
das unter Weiberherrſchaft ſtand, und eine von der unſerigen ſehr verſchie— 
dene Lebensweiſe befolgte. Das Kriegführen war ein Geſchäft der Weiber, 
fie mußten eine gewiſſe Zeit lang die Dienſte der Krieger verſehen und 
Jungfrauen bleiben; waren die Jahre dieſer Dienſtpflichtigkeit vorüber, ſo 
verbanden ſie ſich zwar mit Männern, um ihr Geſchlecht fortzupflanzen, die 
öffentlichen Amter jedoch und die Regierung des Landes behielten ſie ſich allein 
vor. Die Männer aber lebten dort, wie bei uns die Frauen, in häuslicher 
Zurückgezogenheit, den Befehlen der Gattinnen gehorchend, hatten mit Krieg 
und Staatsverwaltung nichts zu thun, durften überhaupt nirgends öffentlich 
auftreten, wo ſie, ihrer Würde eingedenk, dieſelbe hätten geltend machen 
können. Gleich nach der Geburt wurden die Kinder den Männern über: 
geben, welche dieſelben, ſo gut ſich's thun ließ, mit Milch und andern 
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Nahrungsmitteln aufziehen mußten. Wenn ein Mädchen geboren wurde, brannte 
man ihm die Brüſte aus, damit ſie zur Zeit der Reife ſich nicht erheben 
möchten, weil man dieſes als ein bedeutendes Hinderniß bei der Waffenfüh: 
rung anſah; daher erhielten jene Frauen den griechiſchen Namen Amazonen, 
weil ihnen die Brüfte fehlten.“ 1 

„Sie ſollen eine Inſel im tritoniſchen See bewohnt haben, die Heſpeéra 
genannt wurde, weil ſie weit gegen Weſten, in der Nähe des die Welt 
umfließenden Oceänus liegt. Der See hat ſeinen Namen von dem Fluſſe 
Triton, der in denſelben fällt; er iſt nicht weit von der Grenze Athiopiens, 
von dem Gebirge am Oceanus, das ſich in den See hinaus erſtreckt und 
bei den Griechen Atlas heißt, dem höchſten Berge jener Gegend. Jene 
Inſel war von anſehnlicher Größe, mit fruchtbaren Bäumen bewachſen, 
welche den Bewohnern Unterhalt gaben; einige beſaßen auch Schaf- und 
Ziegen-Heerden, von deren Milch und Fleiſch fle ſich nährten. Brod aber 
hatten fie nicht, weil fie den Ackerbau und die Mehl tragenden Pflanzen 
nicht kannten.“ 

„Ihr kriegeriſcher Muth trieb die Amazonen, zuerſt die Städte der Inſel 
zu erobern, mit Ausnahme einer einzigen, welche Mene hieß, für heilig galt 
und von den äthiopiſchen Ichthyophagen bewohnt war. Dort brachen häufig 
ſtarke Flammen aus der Erde, auch gab es daſelbſt viele Edelſteine.“ 

„Nachdem die Amazonen die Inſel erobert hatten, gingen ſie auf Aben— 
teuer aus, und es kam fie die Luft an, einen großen Theil der Welt zu 
durchwandern; zuerſt zogen ſie zu Felde gegen die Atlantkèer, das geſtittetſte 
Volk jener Gegenden, das ein glückliches Land mit großen Städten bewohnt. 
Nach der Mythologie dieſes Volkes ſind ſeine Götter in der Nähe des Oceans 
geboren, was mit den Fabeln der Griechen übereinftimmt. Die Königin der 
Amazonen, Myrina, brachte ein Heer von mehr als 30,000 Kriegerinnen 
zuſammen, meiſtens zu Pferde, denn es war ihnen im Kriege beſonders um 
eine geübte Reiterei zu thun. Als Schutzwaffe brauchten ſie die Häute von 
großen Schlangen, zum Angriff aber Schwerter und Lanzen; auch ſchoſſen ſie 
mit Pfeilen, und zwar nicht bloß gerade aus, ſondern auch rückwärts auf der 
Flucht, und wußten die Verfolgenden geſchickt zu treffen. Nachdem ſie in das 
Land der Atlantiden eingefallen, beſiegten fie die Bewohner von Gerne in einer 
Schlacht, und eroberten die Stadt, indem ſie mit den Fliehenden zugleich in 
die Thore derſelben drangen. Um Schrecken bei den Nachbarn zu verbreiten, 
verfuhren ſie grauſam, tödteten die junge Mannſchaft und führten Weiber und 
Kinder als Gefangene fort, nachdem ſie die Stadt zerſtört hatten. Hierdurch 
in Furcht geſetzt, übergaben die Atlanteer ihnen die Städte, vor denen ſie 
erſchienen, und verſprachen, alle Bedingungen, die ihnen vorgeſchrieben wür— 
den, zu erfüllen. Die Königin Myrina aber behandelte ſie mit Milde, ſchloß 
ein Freundſchaftbündniß mit den Atlanteern, und baute, ſtatt der zerſtörten, 
eine neue Stadt, welche den Namen der Königin erhielt. Dahin durften auch 
die Gefangenen, welche ſie gemacht, ziehen, und wer ſonſt noch wollte. Da— 
für wurden der Mhrina Ehrenbezeugungen und koſtbare Geſchenke im Namen 
des ganzen Volkes gebracht, welche Huldigung fle günſtig aufnahm und fer— 
nere Freundſchaft verſprach. Nun waren die Einwohner häufig von den Gor— 
gonen, einem benachbarten Weibervolke, bedroht, mit welchem ſie überhaupt 
beſtändig in Fehde lebten. Auf die Bitte der Atlanteer fiel daher Mhrina 
in der Gorgonen Gebiet, und lieferte ihnen eine Schlacht, in welcher nach 
einer hartnäckigen Gegenwehr die Amazonen die Oberhand behielten. Eine 
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große Anzahl der Feinde blieb und dreitauſend wurden gefangen, die übrigen 
zerſtreuten ſich in die Wälder, die Myrina, um das ganze Volk auf einmal 
auszurotten, anzünden laſſen wollte, doch mißlang das Vorhaben; die Ge— 
fangenen aber waren beinahe ihrer Sieger Verderben, denn, ihrem Glücke 
vertrauend, hielten die Letzteren in der Nacht nicht ſorgfältig genug Wache, 
Viele wurden von den gefangenen Weibern getödtet, durch ihre eigenen Schwer— 
ter umgebracht, und die Andern gewannen nur mit Mühe wieder die Ober— 
hand. Die Gorgonen wurden nun aber zur Strafe alle niedergemetzelt. Die 
gefallenen Amazonen wurden auf drei großen Scheiterhaufen verbrannt und 
ihnen als Grabmäler drei Hügel aufgeworfen, die noch jetzt Amazonenhügel 
heißen. In der Folgezeit wuchs die Macht der Gorgonen, ſie wurden jedoch 
abermals überwunden, durch Perſeus; zuletzt aber vertilgte Hereules ſowohl 
die Amazonen als die Gorgonen gänzlich, damals, als er die weſtlichen Län— 
der durchwanderte und die Säule in Libyen ſetzte, indem er glaubte, nicht 
dulden zu dürfen, daß irgendwo die Weiber herrſchten, wenn er der Wohl— 
thäter des geſammten Menſchengeſchlechtes werden wollte. Erdbeben haben den 
tritoniſchen See vom Erdboden vertilgt, indem das Land von da bis zum 
Ocean von einander geriſſen wurde.“ 

Die Grundlage des Amazonen-Mythus ruht ohne Zweifel in einem ur— 
alten vorderaſiatiſchen Mond-Cultus, oder der Verehrung einer Mondgöttin 
in einem fanatiſchen, bis zur Raſerei ſich ſteigernden Dienſte, ſo daß uns die 
Amazonen als Ergänzung der Corybanten oder Gallen, Prieſter der kleinaſia— 
tiſchen Hauptgottheit Cybele, erſcheinen. Wie in jenen entmannten Prieſtern 
in dem Männlichen ſich das Weibliche darſtellte, ſo zeigt ſich uns in den 
Amazonen das entgegengeſetzte Verhältniß der Darſtellung des Männlichen im 
Weiblichen. Die Auffaſſung ſtimmt mit dem Namen Amazonen, die Bruſt— 
loſen, überein, in welchem die Idee der zernichteten Weiblichkeit und Mütter— 
lichkeit leicht zu finden iſt. Auf jenen Mondeultus, als deſſen Prieſterinnen 
demnach die urſprünglichen Amazonen zu faſſen wären, weist in den Erzäh— 
lungen der Griechen Mehreres hin: ihre Verbindung mit der epheſiſchen Diana, 
einer Mondsgöttin, ihre Verſchonung der Stadt Mene, d. h. Monds-Stadt, 
der halbmondförmige Schild, den fie trugen. Je mehr dieſer Mondeultus ſich 
ausbreitete, deſto mehr läßt der Mythus das kriegeriſche Volk der Amazonen 
erobernd vordringen; je mehr aber der Dienſt der Sonne über den des Mon— 
des das Übergewicht gewann, deſto mehr werden die Amazonen zurückgedrängt 
und endlich vernichtet: in welcher Beziehung beſonders bemerkenswerth iſt, 
daß Hereules, der glücklichſte Bekämpfer der Amazonen, nach einer Seite 
entſchiedenes Sonnen-Symbol iſt. 

Die griechiſche Kunſt hat die Amazonen dargeſtellt als kräftige Jungfrauen, 
wie die Nymphen der Diana, mit Speer, Streitaxt, mondförmigem Schild, 
Kriegergurt um die Hüften, Bogen, Köcher, dem Schwert an einem Wehr— 
gehänge, das über die Bruſt läuft, nie mit einer, immer mit zwei Brüſten. 
In der Tracht hat man die ſeythiſche von der doriſchen zu unterſcheiden. 
Von jener gibt Taf. III, Fig. 14, von dieſer Taf. IV, Fig. 15 eine Vor⸗ 
ſtellung. 

Amazonius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, ungewiß, welches 
Urſprungs, unter welchem der Gott zu Pyrrhichus in Laconien ein Heilig— 
thum hatte. 

Ambaruſchtenen. (Indiſche M.) Der Vater des berühmten Kiſſuwan⸗ 
den, und durch ſeinen Vater Sandy von dem Geſchlechte der Sonnenkinder, 
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einer ehemals in Indien ſehr mächtigen Dynaſtie, von welcher abzuſtammen 
alle Helden ſich rühmten. g 

Ambarvalia. Ein Feſt, das die Römer zur Abwendung des Unglücks 
von den Getreidefeldern mit Umwandlung um dieſelben um die Mitte Mais 
begingen. Die Prieſter, die den mit Opfern verbundenen Umzug leiteten, 
wobei ſie Ahrenkränze mit weißen Wollenbinden trugen, hießen arvaliſche Brü⸗ 
der und waren 12 an der Zahl. Taf. IV, Fig. 16 gibt eine Verſinnlichung 
dieſer Proceſſton nach einem geſchnittenen Steine, doch iſt dieſes, wie begreif- 
lich, nur eine Scene des langen Zuges. 

Ambeſt. So nennen die Indier den Lebensbaum, d. h. den Baum 
der Unſterblichkeit; er wächst auf dem Berge Meru in der Hauptſtadt Indra's, 
Amarawati. 

Ambracia. (Griechiſche M.) Tochter des Melaͤneus, Königs der Dryo— 
per, Sohnes des Apollo. Die Stadt Ambracia fol von ihr den Namen 
aben. 

5 Ambrax. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Thesprötus, Enkel des Ly— 
cfon; ſoll die Stadt Ambracin gebaut haben. 

Ambroſia. (Griechiſche M.) Der Name der Götterfpeife, welche ewige 
Jugend und Unſterblichkeit gewährte. Eigentlich heißt der Name ſelbſt nichts 
anderes als Unſterblichkeit: dieſer bloße Begriff alſo wurde von der reichen 
Phantaſie der älteſten Griechen ſtoffartig aufgefaßt, und fo iſt Ambroſta nicht 
bloß Speiſe der Götter, wie bei Homer, ſondern auch ihr Getränk, wie bei 
Späteren, ja bei Homer wird ſie auch beſonderen Lieblingen der Götter, wie 
Achilles, gereicht, und auch Thiere werden damit erquickt. Aber auch Salbe 
der Götter, welche die Kraft der Reinigung im höchſten Grade beſttzt, iſt 
Ambroſia. Da nun die Götterſalbe natürlich auch köſtlich duften mußte, ſo 
wird ambroſiſch für ſtark und lieblich Duftendes gebraucht. 

Den Namen Ambroſia führte auch eine der Plejaden, Tochter des Atlas 
und der Pleiöne. 

Ambryſſus. (Griechiſche M.) Ein Heros, Erbauer einer Stadt in 
Phoeis, welche ſeinen Namen trug. 

Ambulia. (Griechiſche M.) Sparta verehrte Minerva unter dieſem 
Namen, fo wie auch die beiden Söhne der Leda, die Dioseuren, Ambulii 
genannt wurden und Jupiter Ambulius hieß. Die Bedeutung des Namens 
iſt unbekannt. 

Amburbien. (Römiſche M.) Ein Entſündigungsfeſt, ein Bittgang, 
eine Proceſſion, wodurch die Römer in eben der Weiſe die Stadt Rom rei— 
nigten, wie durch die Ambarvalien ihr Gebiet. Die zum Opfer beſtimmten 
Thiere und Gegenſtände wurden vorher durch die ganze Stadt herumgeführt. 
Dieſe Feierlichkeit wurde beſonders dann begangen, wenn man aus ſchlimmen 
Vorbedeutungen auf ein die Stadt bedrohendes Unglück ſchließen zu können 
glaubte. ö 

Ameiſen. Herodot erzählt ein wunderliches Mährchen von ungeheuren 
Ameiſen, welche in der Wüfte, die Perſien von Indien trennt, wohnen ſollen. 
Sie haben Geſtalt und Lebensart der gewöhnlichen, nur ſind ſie ſo groß wie 
Füchſe, und ſtark und ſchnell über allen Begriff. Sie wühlen Goldſand aus 
dem Innern der Erde empor und bauen daraus ihre Wohnungen. Die Indier 
rauben dieſen Goldſand auf folgende Weiſe: ein Mutterkameel, deſſen Junges 
man zu Hauſe läßt, wird mit zwei männlichen Kameelen zuſammengebunden; 
wenn nun in der Mittagshitze die Ameiſen (deren Aufenthalt man fruher ſchon 
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ausgeſpäht hat) nicht mehr im Freien weilen können, ſondern in ihren Höh— 
len ſchlafen, laden die Indier ſo viel des Goldſandes als möglich auf ihre 
Thiere und eilen davon; erreichen ſie ihre Wohnung nicht, ſo ſind ſie ver— 
loren, doch das weibliche Kameel hilft hierzu; dieſes nämlich iſt in unaufhalt⸗ 
ſamer Flucht nach dem verlaſſenen Jungen begriffen, und reißt ſo die beiden 
andern Thiere mit ſich fort. So gelangen ſie zu dieſen Schätzen. 

Amelot vom Garten. Ein fabelhafter Held der Walfinger. 

Amelung. Ein berühmter Kämpfer unter den Walfingern, deſſen das 
Heldenbuch erwähnt. f 

Amelungen. Die Fleckenloſen; ſo nennt das Heldenbuch die Oſtgothen 
nach ihrem Königsſtamme, den Amalern. e 

Amenthes. Das Todtenreich, der Hades der Agypter. Anübis leitet 
die Abgeſchiedenen dahin, welche Oſiris richtet. Die manchfaltige Ahnlichkeit, 
die ſich in den ägyptiſchen Vorſtellungen von einer Unterwelt mit den entſpre⸗ 
chenden griechiſchen findet, hat, bei der übrigens fo großen Kluft zwiſchen der 
Geiſtesart beider Völker, viel Auffallendes. Wie bei den Griechen Pluto und 
Proſerpina, fo beherrſchen bei den Agyptern Ofiris und Iſis die Schatten; 
wie dort Mercur, fo iſt hier Anubis Führer der Todten. Da dieſer in 
Hundsgeſtalt, wenigſtens hundsköpfig, gebildet wird, ſo erinnert er überdieß 
an Gerberus. Erinnern wir uns nun, daß die Agypter auf die Einbalſami— 
rung der Leichname einen ſo hohen Werth legten, daß ſie die Fortdauer des 
Individuums an die Erhaltung ſeiner Mumie geknüpft dachten, ſo können wir 
obige Vorſtellungen hiemit nicht in reine Übereinſtimmung bringen. Es iſt 
daher eine ſehr wahrſcheinliche Vermuthung neuerer Gelehrten, daß der Unter: 
weltsglaube der Agypter, ebenſo wie ihre Verehrung des Oſtris, etwas ihrem 
urſprünglichen Religionsſyſtem Fremdes und erſt von außen Eingeführtes ſei. 
Für dieſe Vermuthung ſpricht der Umſtand, daß Oſtris von Herodot einer der 
jüngeren Götter der Agypter genannt wird, ſo wie, daß der Mythus von ſei— 
nen Schickſalen mit dem phönieiſch-griechiſchen von Adonis (f. d.) ſo große 
Ahnlichkeit hat. So wäre alſo vielleicht Phönicien als Vermittlungsglied zwi— 
ſchen den ägyptiſchen und griechiſchen Vorſtellungen vom Todtenreich anzuſehen, 
eine Anſicht, die durch das geographiſche Verhältniß der drei Länder zu ein— 
ander unterſtützt wird. 

Amerdad. Nach der perſiſchen Mythologie einer der ſieben Amſchas— 
pands, der Schutzgeiſt aller Gewächſe. Als Ormuzd den erſten Baum ges 
ſchaffen, übergab er denſelben dem Geiſte Amerdad, welcher ihn pflegte, begoß, 
an die Quelle Arduiſar pflanzte und ihm Gedeihen verſchaffte. Dieſes war 
der Lebensbaum Hom, von welchem alle übrigen heilſamen Pflanzen ſtammen. 
Amerdad ſteht dem ſiebenten Tage jeden Monats vor, ſegnet auch die Ver— 
mehrung der Heerden, und fein Name bedeutet den Unſterblichkeit Schen: 
kenden. 

Ameſtrius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der Thes— 
piade Eoͤne. 3 

Amieitia. (Griechiſche und römiſche M.) Überſetzt aus dem griechifchen 
Sinio, die Freundſchaft. Unbegreiflich iſt die Dichtung, nach welcher ſie die 
Tochter des Erebus und der Nacht fein ſoll, wenn man nicht ſagen will, 
ſie ſei von Anfang an da geweſen, alſo ein Kind der unerſchaffenen Nacht. 

A mida. (Japaniſche M.) Der höchſte himmliſche Gott, der Herrſcher 
in den Regionen der Seligkeit, der Vater und Beſchützer aller Geiſter. Er 
iſt unendlich, ohne Anfang und Ende. Er ſchuf das Univerſum, regiert die 
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ganze Welt, war ſelbſt verkörpert auf der Erde über tauſend Jahre, that die 
größten Wunder und belehrte und bekehrte die Menſchen. Ein ſonderbarer 
Widerſpruch liegt darin, daß er nun freiwillig ſtirbt und dadurch erſt zur 
Götterwürde übergeht, da er doch als Gott ohne Erſchaffung und vor dem 
Anfang aller Dinge da geweſen! und daß er nunmehr als Vermittler zwiſchen 
Menſchen und Gott daſteht, etwas, das ihn feiner Götterwürde eigentlich ent 
ſetzt. Durch ihn allein und feine Vermittlung können die Menſchen ſelig 
werden. Nach ihrem Tode kommen ſie auf eine gewiſſe Zeit in die Hölle, 
aus welcher jedoch die Fürbitten der Prieſter gegen Geſchenke, welche man 
dem Tempel macht, ſie befreien können, worauf ſie auf dieſe Welt zurückkeh— 
ren, um eine neue Wanderung anzutreten. Amida hat ſieben Häupter, welche 
auf die 7000 Jahrhunderte ſeiner Weltregierung deuten ſollen; er beißt in 
einen großen goldenen Reif, welchen ſeine rechte Hand hält, und reitet auf 
einem ſiebenköpfigen Pferde. In andern Provinzen von Japan wird er mit 
drei Köpfen vorgeſtellt. 5 

Amid Aba. (Mythol. der Kalmücken.) Dieſe Göttin ſcheint der Flora 
des Alterthums zu entſprechen, obwohl nur in einer ſehr entfernten Ahnlich— 
keit; ſie iſt die Blumengöttin der Kalmücken, und vermag durch ihren bloßen 
Willen die Blumen in Menſchen zu verwandeln. Sie wird, ähnlich Herli 
Kan und Jamandaga, im Kreiſe mehrerer anderer Göttinnen vorgeſtellt, in— 
mitten einer großen Glorie ſchwebend, doch nicht, wie jene, auf einem zer— 
malmten Menſchen, ſondern auf einer prachtvollen Blume ſttzend. Die Figuren 
der kalmückiſchen Götzenbilder ſind alle mit den feurigſten Farben gemalt und 
überaus reich mit Goldblechen verziert. 

Amimitl. (Mexikaniſche M.) Ein Gott der Fiſcherei, welchen die Völ— 
ker des Iſthmus alle, aber ganz beſonders die Bewohner von Kuitlahuar, einer 
Inſel im See Chalko, hoch verehrten und anbeteten. N 

Amin Dewa, oder Jam in diw. In beiden Worten iſt der indiſche 
Name Dewa, Diw, d. h. Gott oder Genius, zu erkennen. Amin iſt eine der 
vier Hauptgottheiten der Mongolen. 

Aminius. (Griechiſche M.) Ein ſchöner Jüngling, bekannt durch ſeine 
Liebe zu Nareiſſus und fein trauriges Schickſal. Nareiß theilte feine Neigung 
nicht, verſpottete und verhöhnte ihn, und ſandte ihm auf die Bitte um ein 
Liebeszeichen ein Schwert. Mit den heftigſten Verwünſchungen gegen den 
Spröden ſtürzte er ſich vor der Thüre des Nareiſſus in das Schwert. Ami— 
nius' Fluch ging an Jenem in Erfüllung, denn er verliebte ſich in ſich ſelbſt, 
in ſein eigenes Spiegelbild, und ſtarb vor Sehnſucht. 

Amiſodärus. (Griechiſche M.) Ein König in Lyeien (Aſien). Als 
Typhon mit der Echidna die furchtbare Chimära (ein Ungeheuer mit dem Vor: 
dertheil eines Löwen und dem Hintertheil eines Drachen) erzeugt hatte, gab 
er dieſelbe dem Amiſodarus zur Erziehung. Das Unthier verwüſtete Lyeien, 
bis Belleröphon es bezwang. Die Söhne dieſes Königs, Atymnius und 
Maris, zogen den Trojanern zu Hülfe und wurden beide hinter einander durch 
Antiloͤchus und Thraſymedes, Söhne des Neſtor, getödtet. 

Ammas. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Cybele ſowohl als der 
Ceres; auch hieß die Amme der Diana ebenſo. 

Ammon. Der Jupiter der Agypter; er wird mit Widderhörnern zu beiden 
Seiten des Kopfes vorgeſtellt. S. Taf. IV, Fig. 9. Der urſprüngliche ägypti— 
ſche Name war Amun und ſoll einen Heerde- oder Weide⸗Gott bedeuten. Gewiß 
iſt, daß der Gott am feierlichſten in Theben in Ober-Agypten verehrt wurde, 
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wo die noch jetzt vorhandenen ſtaunenswerthen Ruinen Überrefte feines Tem: 
pels find. Da nun Theben der Südgränze Agyptens nahe liegt, alſo nach 
Merde in Athiopien hinweist, wo Amun ebenfalls verehrt wurde, und von 
wo aus Theben nach allen Spuren gegründet worden iſt, ſo haben wir den 
Widderkopf oder die Widderhörner, womit der Gott regelmäßig erſcheint, höͤchſt 
wahrſcheinlich ſo zu deuten, daß dadurch an die uralte Schafzucht der noma— 
diſchen Athiopier erinnert werden ſoll, in der ihr beſter Reichthum und Segen 
beſtand. Wenn ſte nun im Schafe das vorzüglichſte göttliche Geſchenk beſaßen, 
fo iſt es eine im Weſen der Naturreligion gegründete Erſcheinung, daß ſie im 
Bilde deſſelben ihren höchſten Gott ſelbſt verehrten. Bemerkenswerth erſcheint 
nun beſonders auch das Verhältniß des Amun-Dienſtes in Ober- zum Apis⸗ 
Dienſt in Mittel- und Unter-Agypten. Dort galt noch das Schaf, der Mittel— 
punkt des Nomadenlebens, hier ſchon der Stier, der Träger des Ackerbaues, 
als Symbol des höchſten Gutes. 

Von Merok und Theben gemeinſchaftlich ging ſodann der Amun- oder 
Ammon-⸗Dienſt mit einer prieſterlichen Colonie nach der großen Oaſe in der 
libyſchen Wüſte über, welche heutzutage Siwah heißt und von den Römern 
Ammonium genannt wurde. Hier gewann dieſer Cultus feinen Hauptſitz für 
die Folgezeit; hier lernten ihn die Griechen und Römer durch ihre nahe gele— 
genen Colonien, vornehmlich Cyréne, kennen, erklärten den africaniſchen Gott 
für einerlei mit der höchſten ihnen bekannten Gottheit und verehrten ihn als 
Jupiter Ammon, deſſen Dienſt nun auch in mehrere griechiſche Städte, nach 
Theben in Böotien, nach Sparta, nach Aphytis auf der Halbinſel Pallene, über: 
ging. Auch das Sternbild des Widders im Thierkreis wurde nun mit dieſem 
Cultus in Verbindung geſetzt. 

Die alten Hiſtoriker machten aus dieſem Gotte eine geſchichtliche Perſon; 
Bei Diodor iſt Ammon ein König in Libyen, der des Uranus Tochter Rhea, 
die Schweſter des Saturnus, zur Gattin gewählt hatte. Eine Untreue, welche 
er ſich mit der ſchönen Amalthea erlaubte, offenbarte ſich durch einen Sohn, 
den Bacchus, weßhalb Ammon der Geliebten einen Landſtrich ſchenkte, der 
ſeiner gekrümmten Form und ſeiner Fruchtbarkeit wegen „das Horn des Über— 
fluſſes« hieß. Um der Eiferſucht feiner Gattin zu entgehen, ſchaffte der König 
das Kind der Liebe nach Nyſa (von welcher Stadt daſſelbe auch den Namen 
bekam, der Gott von Nyſus, Dio-Nyſus). Exwachſen, that Bacchus ſich durch 
kühne, große Thaten hervor, und Rhea zerfiel um ſeinetwillen mit ihrem 
Gatten, verließ ihn, heirathete Saturnus, ihren Bruder, und von dieſem 
ward nun Ammon angegriffen, nach Creta zu fliehen genöthigt, wohin ihn 
jedoch auch Saturn verfolgte, indem er ſich mit den Titanen verband; Ammon 
entging durch ſeinen Sohn Dionyſus und Minerva noch größerem Unglück, 
indem er nach Libyen zog. Nach ſeinem Tode unter die Götter des Landes 
aufgenommen, ward ihm in der fruchtreichen Oaſe, welche den Namen Am— 
monitis ſchon vor feiner Ankunft getragen haben fol, der, prachtvollſte aller 
Tempel gebaut, und Ammon ward der höchſte Gott der Agypter. Die ihm 
als Kennzeichen zugetheilten Hörner ſind Symbole der Kraft, der Macht, des 
Glanzes, und da die Hörner an dieſer Figur in ſich ſelbſt zurückgebogen er— 
ſcheinen, ſo bedeuten ſie „den in ſich ſelbſt zurückgezogenen, den ſeinen Glanz 
noch in ſich ſelbſt verſchließenden Gott,“ den Gott vor ſeiner Offenbarung, 
wie etwa der Parabrama der Indier, worauf auch die Mythe deutet, daß 
Jupiter, den fein Sohn Hercules bat, ſich ihm zu zeigen, nach langem Weis 
gern ſich endlich in das Fell eines geopferten Widders hüllte, deſſen Kopfhaut 
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über ſein Haupt nahm und ſo vor ihm erſchien, indem nur unter einer Hülle 
die Sterblichen Gott ſchauen können, da ſie den Glanz feiner Majeſtät nicht 
zu ertragen vermögen. 

An den Feſten des Ammon ward ſeine Bildſäule mit Edelſteinen auf das 
Reichſte und Blendendſte geſchmückt, in feierlicher Proceſſton dem Volke zur 
Schau umhergetragen, in einem Schiffe ſitzend, unter Abſingung feierlicher 
Hymnen. Er erſcheint hier als der oberſte Lenker des Weltſchiffes, von wel— 
chem alle Bewegungen des Weltalls ausgehen. 

Ammonia. (Griechiſche M.), Unter dieſem Namen verehrte man Juno 
zu Elis, welcher Gottesdienſt aus Agypten gekommen ſein ſollte. 

Ammonstempel. Dem Gotte Ammon oder Jupiter geweihte Tempel, 
deren es mehrere gab, theils in Griechenland, theils in Africa. Der berühm— 
tefte ſtand auf der fruchtbaren, großen Oaſe Ammonttis in Africa, 12 Tagereiſen 
weſtlich von Memphis, fünf Tagereiſen ſüdlich von Parätonium. Dort war 
der Sitz eines uralten Ammons-Dienſtes, mit einem hochgeehrten Orakel, deſ— 
fen Ruf den Cambhſes veranlaßte, ein Heer abzuſchicken, um daſelbſt die An— 
erkennung feiner Oberherrſchaft zu verlangen, das jedoch im Sande der Wüſte 
begraben wurde. Dieſer große Tempel ſoll nach einer Sage von Hercules 
oder Bacchus an der Stelle gegründet ſein, wo ihm, als er auf ſeinem Zuge 
nach Indien durch Waſſermangel umzukommen fürchtete, ſein Vater Jupiter 
auf ſein Gebet durch einen Widder eine Quelle gezeigt hatte. Nach Diodor 
ſoll er eine dreifache Mauer gehabt haben, und eine ausgedehnte Feſtung ge— 
weſen ſein. In prächtigen Villen, Dörfern gleich an Umfang, wohnte, außer— 
halb dieſer Befeftigung, die zahlreiche Schaar der Tempeldiener; in dem Raum, 
welchen die äußerſte Mauer einſchloß, ſtand der Palaſt der alten Könige, dort 
wohnte ihre Wache, ihre zahlreiche Dienerſchaft; innerhalb der zweiten Mauer 
wohnten die Kinder und An verwandten des Königs, dort war der Vorhof 
des Königs und der heilige Brunnen, in welchem die Opferthiere gebadet 
wurden. In dem Umkreis der dritten Mauer ſtand der Tempel. Die Nach- 
richten, welche über dieſen ſelbſt zu uns gekommen, klingen höchſt fabelhaft; 
um nur etwas davon anzuführen, ſo ſoll die Statue des Ammon von ge— 
ſchmolzenen Smaragden und andern Edelſteinen, zu einer homogenen Maſſe 
gefloſſen, verfertigt geweſen ſein; wahrſcheinlich war ſie, nach der orientaliſchen 
prachtliebenden Sitte, mit Edelſteinen reich geſchmückt. 

Der Tempel war noch zu Alexanders Zeiten wegen ſeines Orakels hoch 
berühmt; mit Gefahr, fein ganzes Heer in der Wüfte einzubüßen, ging der 
große Held dahin und ward für den Sohn des Jupiter Ammon erklärt. Spä- 
terhin, unter der Herrſchaft der Römer, ſank der Tempel und das Orakel 
allmälig in Vergeſſenheit. 

Amniſides. (Griechiſche M.) Die Quellnymphen des Stromes Am: 
niſus in Creta. 

Amopäon. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, der von Teucer, Telämon's 
Sohne, getödtet wurde. 

Amor, bei den Griechen Eros. Gott der Liebe, der mächtigſte der 
Götter, der Schöpfer alles Erſchaffenen, der Götter und der Menſchen Herr: 
ſcher, wie ihn Sophoeles in der Antigöne nennt. Die Cosmogonien und die 
Theogonien weichen über ſeine Abkunft bedeutend ab; die Dichter machen ihn 
zum Sohn der Venus, aber nach Heſiod war zuerſt das Chaos, dann die 
Erde, dann der Tartärus, dann Eros, d. h. Amor, der ſchönſte unter den 
Göttern, der Glieder Löſende, der bei Göttern und Menſchen den Sinn und 
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klugen Rath bewältigt. Nach Ariſtophänes iſt er aus einem Ei hervorgegan— 
gen, welches die Nacht von dem befruchtenden Winde geboren hat. Aber ſeine 
Herkunft wird ſonſt noch auf die verſchiedenſte Weiſe angegeben. Bald iſt er 
ein Sohn des Uränus und der Gäa, d. h. des Himmels und der Erde, bald 
des Kronos, d. h. Saturn, bald der Ilithyia (Göttin, die den Geburten vor— 
ſteht), bald des Mercur und der Diana, bald des Mereur und der Venus, 
bald des Mars und der Venus, bald des Zephyrus und der Iris, bald des 
Jupiter und der Venus, bald heißt es, ſeine Altern ſeien unbekannt, bald, 
er habe wohl eine Mutter, aber keinen Vater. 

Je mehr ſich indeß die alte Vorſtellung der eosmogoniſchen Dichter von 
Amor als uraltem und ſchöpferiſchem Gott, die lange beſonders auch durch 
die griechiſchen Philoſophen geſtützt wurde, in die leichtere, heitrere Volks— 
vorſtellung von ihm als dem ſchalkhaften Götterknaben umwandelte, deſto all— 
gemeiner befeſtigte ſich auch der Glaube, daß Venus ſeine Mutter ſei, und wie 
man nun dieſe bald als die höhere, ſittlichere, als Venus Urania, bald als 
die niedere, die Göttin der ſinnlichen Liebesluſt faßte, ſo ſprach man in dem— 
ſelben Sinne auch von einem doppelten Amor. 

Im Übrigen iſt es nun bekannt genug, wie die lyriſchen und epigramma— 
tiſchen Dichter den Sagenkreis von dem ſchönen, anmuthigen Böſewicht aus: 
gebildet haben, vor deſſen Liſt und Grauſamkeit kein lebendes Weſen, ſelbſt 
ſeine Mutter nicht, ſicher iſt. 

Noch vermochte Amor nicht ohne Hülfe zu gehen, als er ſich ſchon 
einen Bogen aus Eſchen-, und Pfeile aus Cypreſſenholz ſchnitzte, feine Kunſt 
zuerſt an allen Thieren des Feldes, dann aber an den Menſchen ſelbſt übte; 
ſeine Pfeile haben entweder goldene oder bleierne Spitzen (glückliche oder 
unglückliche Liebe), wodurch ſie angenehme oder unangenehme Gefühle er— 
wecken; er ward immer kühner und wagte zuletzt ſelbſt die Götter anzugrei— 
fen; er nahm Jupiter den Blitz, Apollo die Pfeile, die Keule dem Hercules, 
die Fackel der Luna; Mars, Neptun und Bacchus mußten ihm Helm, Dreizack 
und Thyrſus geben, und dem Mercur nahm er die Flügelſchuhe, und ſo wird 
er denn mit Recht der Alles Bezwingende, der Menſchen und Götter Beſie— 
gende genannt. 

Von anmuthig ſymboliſcher Art iſt die Sage, daß das Kind Amor nicht 
eher wuchs, als bis Venus den Anteros (die Gegenliebe) gebar, und ihn dem 
Amor zum Spielgeſellen gab. Die Dichter laſſen auch Eros mit Himeros 
(Liebe und Sehnſucht), von der Venus begleitet gehen, auch Eros und Pothos 
(Liebe und Verlangen) find häufig bei einander, auch Bacchus (der Freuden— 
ſpender), Jocus (der Scherz), Hymen (der Eheſtifter) und Fortuna ſind in 
ſeinem Gefolge; ferner fehlen in ſeinem Geleite Peitho (Überredung), die Gra— 
zien (Anmuth) und die Muſen (Poeſie und Muſik) nicht. . 

Die ihm geweihten Feſte waren ſo hoch geehrt, als irgend andere; am 
glänzendſten waren die alle fünf Jahre ſich wiederholenden Erotien, die man 
in Theſpiä in Böotien mit Spielen und Kämpfen aller Art feierte. Geweiht 
waren ihm unter den Blumen die Roſe, unter den Thieren der Haſe, der 
Hahn und der Ziegenbock. Auch die Qualen, die er dem Herzen bereitet, 
wurden häufig ſinnbildlich dargeſtellt, daher die Vorſtellung des Amor, der 
den Schmetterling, ein Bild der Seele, Pſyche, bei beiden Flügeln hält und 
mit feiner Fackel verbrennt. So zeigt ihn Taf. V, Fig. 19. Fig. 18 ſtellt 
den Löwenbändiger dar; Fig. 20 Amor in zärtlicher Vereinigung mit Pfyche; 
Taf. V, Fig. 21 und 22 Amor als Sieger über Hercules. 38 
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Unzählig ſind die herrlichen Kunſtwerke, welche ihn zum Gegenſtand 
haben. Eine der ſinnvollſten unter den Dichtungen, die ihn betreffen, iſt die 
von Amor und Pſyche. (S. Pſyche.) Zahlreich iſt die Schaar munterer Brü⸗ 
der und Begleiter gleiches Alters und gleicher Geſtalt, die dem Amor beige⸗ 
geben wird, Amoretten, bei den Griechen Eroten; ſie ſind entweder, wie 
Amor, Söhne der Venus, oder Kinder der Nymphen, oder ſtie kommen, wie 
Vögel, aus den Eiern in Amors Neſte gekrochen. Vorzüglich ſchön läßt ſich 
Anaerèon, der alte, immer jugendliche Sänger der Liebe und des Weins, alſo 
über ſie vernehmen: 

„Ja, du, geliebte Schwalbe, 

Du wanderſt alle Jahre; 

Du bauſt dein Neſt im Sommer, 
Im Winter machſt du Reifen 
Zum Nil hin und nach Memphis: 
Doch Eros bauet immer 

Sein Neſt in meinem Herzen. 
Da iſt ein Vogel flügge, 

Der andere liegt im Ei noch, 
Der iſt halb ausgekrochen, 

Und immer iſt's ein Piepen 

Von ausgeſchlüpften Jungen, 
Und von den großen werden 

Die kleinen aufgefüttert: 

Kaum ſind die groß geworden, 
So hecken ſie ſchon wieder. 

Wie ſoll man da ſich helfen? 
Ich bin zu ſchwach, ſo viele 
Eroten wegzuſcheuchen.“ 


Amoretten. S. Amor, am Schluſſe. 

Ampatiſei. (Indiſche M.) Die hochgefeierte Mutter des Pandu und 
Großmutter der fünf heldenmüthigen Pandu's, welche von dieſem, ihrem 
Sohne, den Namen haben. Ampatiſei war die liebreizende Tochter einer 
Waldgöttin, der ein indiſcher König auf der Jagd genaht; ſie erzog ihr Kind 
mit treuer Liebe und bildete daſſelbe eines Königs würdig aus; fo fand fie 
Wiſſttraverien, ein mächtiger Raja aus der Dynaſtie der Kinder des Mondes, 
und wählte ſie zur Gattin. Er ſtarb, und ihr blühte das unendlich höhere 
Glück, die Gattin eines Braminen-Bettlers, des weiſen Wiaſa, zu werden, 
von dem ſie Mutter des Pandu wurde. Dieſer erhielt fünf Söhne, nach ihm 
Pandu's genannt, Lieblinge der Götter in ſo hohem Grade, daß Kriſchna 
(Wiſchnu in feiner höchſten, edelſten Incarnation) ihnen perſönlich in dem 
wilden und verderblichen Kriege gegen die Kuru's beiſtand, auch den Sieg 
auf ihre Seite lenkte. 

Amphiälus. (Griechiſche M.) Sohn eines edeln Phäaken, des Poly⸗ 
neus, und Enkel des Tecton. Als Ulyſſes auf der Inſel war, ließ König 
Aleinödus fröhliche Kampfſpiele halten, und Amphialus errang den Sieg im 
Springen. Eben fo fol der Sohn der Andromäche geheißen haben, den ſie 
von Neoptolemus empfing, nachdem dieſer ſie als Beute aus dem zerſtörten 
Troja hinweggeführt. 5 

Amphiänax. (Griechiſche M.) Ein König in Lheien. Als Aeriſtus, 
des Abas und der Ocalèa Sohn, feinen Zwillingsbruder Prötus, mit dem 
er ſich ſchon im Mutterleibe gezankt, aus ſeinem Reiche zu Argos vertrieben 
hatte, wandte der Letztere ſich zu Amphianax (oder Jobätes), welcher ihn wie: 
der in ſein Reich einſetzte); er half ihm Tiryns erobern, von wo er ſeinen 
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Bruder zwang, ihm einen Theil der entriſſenen Herrſchaft zurück zu geben. 
Amphianax gab dem Prötus fein Kind, die Antia oder Stheneböa, zur Gat— 
tin; dieſe gelangte durch ihre Liebe zu Belleröphon (ſ. d.) zu einer traurigen 
Berühmtheit. ö 

Amphiaräum. (Griechiſche M.) Orakel des Amphiaràus, der feine 
Orakelſprüche den Fragenden im Traume ertheilte, wenn ſie ſich auf dem Felle 
eines dem vergötterten Helden geopferten Widders zum Schlafe niederlegten. 
Ein ſolches Orakel war in Theben, ein anderes, berühmteres, bei Oröpus in 
Attica, neben welchem eine Quelle entſprang, die ebenfalls Amphiaraus hieß, 
und in welche diejenigen, die durch die hier empfangenen Eingebungen von 
einer Krankheit geheilt worden waren, eine Gold- oder Silber-Münze warfen. 

Amphiaräus. (Griechiſche M.) Ein berühmter Seher, ein Liebling 
der Götter, ſo weiſe als tapfer; er wird bald ein Sohn des Apollo, bald des 
Oicles genannt, und feine Mutter war entweder Clytämneſtra oder Hyper— 
mneſtra (Tochter des ätoliſchen Königs Theftius). Amphiaraus war Abkömm— 
ling eines alten argiviſchen Seher-Geſchlechtes, der Melampodiden, und von 
ſeinen Schickſalen erzählen uns die Dichter Folgendes: e 

Amphiaraus nahm an dem Zuge der Argonauten, ſo wie früher an der 
calydoniſchen Jagd Antheil, kehrte dann nach Argos, woher er ſtammte, zurück, 
und ein von ihm veranlaßter Aufſtand verdrängte den Adraſt vom Throne. 
Adraſt entfloh nach Siehon, ſöhnte ſich jedoch mit feinem Gegner aus, ja er 
kehrte nach Argos zurück, gab demſelben feine Schweſter Eriphyle zur Gattin, 
wobei Amphiaraus ſchwur, künftig in Allem, worüber er mit Adraſt verſchie— 
dener Meinung ſei, Eriphyle entſcheiden zu laſſen. Beide wurden ſo gute 
Freunde, daß Adraſt den Amphiaraus das Auge ſeines Heeres nannte. Unter— 
deſſen waren nach dem entſetzlichen Schickſal des Odipus, welcher ſeine eigene 
Mutter geheirathet, feine Söhne, Polynices und Eteveles, um die Herrſchaft 
in Streit gerathen. Polynices floh vor Eteveles aus Theben und ſuchte bei 
Adraſt Schutz; daſſelbe that Tydeus, Sohn des Oneus, der eines Brudermor— 
des wegen flüchtig geworden war. Beide erhielten Töchter des Adraſt zu 
Gattinnen, und um den Polpynices in fein Reich einzuſetzen, begann der Zug 
der ſieben Helden gegen Theben. Amphiaraus weigerte ſich, daran Theil zu 
nehmen, weil er, ein Seher, ſein und des ganzen Zuges unglückliches Ende 
voraus wußte. Polynices bewog nun feine Gattin dadurch, daß er ihr das 
Halsband der Harmonia ſchenkte, zum Verrath an Amphiaraus; ſie entdeckte 
nicht nur ſeinen Aufenthalt, ſondern entſchied ſich auch für die Sache der 
Helden, und ſo konnte Amphiaraus nicht zurückbleiben; er mußte mitziehen, 
trug aber ſeinem Sohne Alemäon auf, ihn an der Mutter zu rächen, was 
viele Jahre ſpäter nach dem zweiten Zuge gegen Theben (dem der Epigonen) 
auf Befehl des Orakels, wirklich geſchah. 

Während des Kampfes vor Theben rächte ſich Amphiaraus auf eine furcht⸗ 
bare Art an Tydeus, den er als den Anſtifter des ganzen ihm fo tief ver— 
haßten Zuges anſah. Tydeus hatte im Zweikampf mit dem Thebaner Mela⸗ 
nippus dieſen zwar erſchlagen, war aber ſelbſt noch von dem unterliegenden 
Gegner tödtlich verwundet worden. Da nun Amphiaraus als Seher wußte, 
daß Minerva herbeieile um Tydeus zu heilen und unſterblich zu machen, ſo 
brachte er ihm das abgeſchlagene Haupt des Melanippus, und veranlaßte ihn, 
das Hirn feines Feindes zu trinken; da ſchauderte Minerva und entfloh mit 
ihrem Heilmittel. 

Als jede Ausſicht auf Sieg verſchwunden, und Adraſt und Amphiaraus 
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allein von den ſieben Fürſten noch übrig waren, floh Letzterer, von Pericly⸗ 
menus verfolgt, dem Fluß Isméenus zu, und ehe ihn des Verfolgers Wurf⸗ 
ſpieß erreichte, eröffnete ſich nach Jupiters Fügung die Erde, und verſchlang 
den Helden mit ſeinem Wagen und Geſpann, der nun in die Gefilde der Se— 
ligen entrückt, von den Anwohnern aber göttlich verehrt wurde. 

Eine bei dem würtembergiſchen Dorfe Köngen am Neckar gefundene alt⸗ 

griechiſche Bronze-Statue wird für eine Darſtellung des Amphiaraus gehalten. 
Auf dem Kaſten des Cypſélus (einem uralten, im Tempel der Juno zu Olym— 
pia aufgeſtellten Kunſtwerk, wovon Pauſanias eine genaue Beſchreibung Hin- 
terlaſſen hat) war die Scene ſeines Abſchieds von Hauſe dargeſtellt. 
Am phidämas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bufiris, Königs von 
Agypten, welcher alle Fremden, die in ſein Reich kamen, den Göttern opfern 
ließ, wobei er ſelbſt den oberſten Prieſter machte. Amphidamas war bei die— 
ſen Gräueln immer ſeines Vaters getreuer Helfer. So wurde denn auch 
Hercules ergriffen und zum Opfer-Altar geführt, allein er zerriß ſeine Bande 
und erſchlug den Vater und den Sohn. Dieſer Amphidamas heißt auch 
Iphidämas. R 

Ein zweiter Amphidamas war der Vater der Naupidäme, die von Eini— 
gen als Mutter des Augias, Königs in Elis, genannt wird. Doch iſt man 
über ſeine Abkunft ſehr im Zweifel. h 

Ein dritter Amphidamas war König zu Chalcis in Euböa. Gegen die 
Erythräer kämpfend, blieb er auf dem Schlachtfelde; ihm zu Ehren wurden 
von ſeinen Söhnen große Leichenſpiele gehalten, bei denen Heſiod den Preis 
als Dichter erhielt. Dieſer Amphidamas gehört alſo, genau genommen, nicht 
mehr der Mythologie, ſondern ſchon der Geſchichte an. 

Denſelben Namen trug ferner der Sohn der Cleophile und des arcadi— 
ſchen Lyeurgus, der ſich durch feinen Sieg über den Areithöͤus bekannt machte. 
Diefer Amphidamas war Vater des Melanion und der Antimäche, welche Letz— 
tere Gattin des Euryſtheus (Beherrſchers des Hercules) wurde; einige Schrift: 
ſteller zählen denſelben zu den Argonauten. 

Noch ein Amphidamas, aus Scandia auf der Inſel Cythere, war ein 
Freund des am Parnaſſus wohnenden Fürſten Autolyheus, von dem er den 
ledernen Helm bekam, den dieſer von Amyntor erbeutet hatte. 

Endlich iſt ein Amphidamas uns durch die Geſchichte des Patroclus be— 
kannt. Dieſer Letztere erſchlug nämlich als Knabe im Jähzorn des Amphida— 
mas Sohn Clyſonhmus beim Würfelfpiel und wurde deßhalb von feinem Va— 
ter nach Phthia zu König Peleus in Sicherheit gebracht, wo die bis zum 
Tode der Helden dauernde Freundſchaft zwiſchen ihm und Achilles ſich be— 
gründete. 

Amphidieus. (Griechiſche M.) Ein Held der Thebaner, welcher in 
dem Kriege der Sieben vor Theben einen der Führer, den Parthenopäus, als 
er das electriſche Thor angriff, tödtete; nach Anderen hieß der Beſieger des 
Letzteren Perielymènus. 

Amphidrom ia. (Griechiſche Religion.) Ein Familienfeſt der Athener, 
einige Tage nach der Geburt eines Kindes, wobei dieſes um den Herd getra- 
gen (woher der Name) und auf dieſe Art der Familie und den Hausgöttern 
vorgeſtellt wurde; zugleich ward ihm der Name beigelegt, den es führen 
ſollte; das ganze Haus ward feierlich geſchmückt, eine Schmauſerei beſchloß 
das Ganze. 

Amphiétes. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welcher der Jährige 
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bedeutet, und den Bacchus von ſeinen in Athen jährlich, in Theben alle zwei 
Jahre, wiederkehrenden Feſten erhielt. f 

Amphigyeis. (Griechiſche M.) Der auf beiden Beinen Hinkende, ein 
Beiname des Vulcan. Er hatte einſt feiner Mutter beiſtehen wollen, als Ju— 
piter ſie zu ſtrafen gedachte; für dieſen Frevel faßte ihn der Gott an der 
Ferſe und ſchleuderte ihn hinab auf die Erde, wo er, nachdem er von Morgen 
bis Abend gefallen, auf der Inſel Lemnos anlangte: — beide Beine waren 
ihm vom Sturze gelähmt, und er heißt ſeitdem der Hinkende. 

Amphielus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, der von Meges, dem 
Sohne des Phyleus, getödtet wurde. 

Amphictyon. (Griechiſche M.) Entweder ein Autochthon, ein Sohn 
der Erde (was nichts weiter ſagen will, als ein Urbewohner des Landes, von 
welchem man die Vorfahren nicht anzugeben weiß; in dieſem Sinne nannten 
ſich die Arcadier und die Athener Autochthonen), oder ein Sohn des Deuca— 
lion und der Pyrrha. Er war vermählt mit des attiſchen Königs Cranäus 
Tochter, Cranächme, vertrieb den Vater ſeiner Gattin vom Throne, ward aber 
ſelbſt wieder davon vertrieben, als er ihn zehn Jahre beſeſſen, indem Erich— 
thonius ihn mit Krieg überzog. Einige Schriftſteller machen ihn zum Gatten 
der Chthonopätra, welche von ihm Mutter des Atölus geworden ſein ſoll. 
Gilt die letztere Angabe, ſo war er durch ſeinen Enkel Physcus Urgroßvater 
des Locrus, von welchem die Landſchaft Loeris den Namen hat. Amphictyon 
war der Stifter des berühmten Amphietyonen-Gerichts, an deren Verſamm— 
lungsort er ein Heiligthum hatte. 

Amphictyoͤnis. (Griechiſche M.) Nach Herodot ſtand zu Anthela, 
nahe bei den Thermopylen, dort, wo ſich die Amphietyonen verſammelten, ein 
Tempel der Demeter (S Ceres) Amphictyonis, die eben daher den obigen Na— 
men erhielt. 

Amphilöchus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des berühmten Amphia⸗ 
raus und der Eriphhle; er ward, wie fein Vater, ein berühmter Seher. 
Noch ein zartes Kind, als ſein Vater vor Theben zog, und kaum erwachſen, 
da fein Bruder Alemäon mit Adraſt (dem Führer des Zuges der ſteben Hel— 
den vor Theben) die Epigonen aufbrachte und mit ihnen nach dem Grabe 
ihrer Väter ging, um dieſe zu rächen, half er demſelben doch bei dem Morde, 
den Alemäon nach ſeiner Heimkehr auf Befehl ſeines Vaters und des darum 
befragten Orakels an Eriphyle, ihrer beiderſeitigen Mutter, beging. 

Er befand ſich ſpäter unter den Bewerbern um die Hand der berühmten 
Helena, und ging folglich auch mit den Griechen vor Troja. Dort knüpfte 
er ein Freundſchaftsbündniß mit dem Seher Mopſus (einem Nebenbuhler des 
Calchas), und erbaute dann, nachdem Troja zerſtört worden und die Griechen 
von der Belagerung zurückgekehrt waren, mit dieſem Mopſus vereint, die 
Stadt Mallus in Cilicien. Von hier ging er nach Argos, und da er den 
Stand der Dinge nicht ſo fand, wie er vermuthet und gehofft, kehrte er nach 
Mallus zurück. Des Mopſus Freundſchaft ſchien jedoch nicht groß, denn er 
weigerte ſich, den ehemaligen Gefährten als Mitregenten anzuerkennen. Hie⸗ 
rüber ward er von Amphilochus zu einem Zweikampf herausgefordert, der 
für beide Parteien gleich unglücklich ablief, indem beide todt auf dem Platze 
blieben. Sie wurden einander gegenüber in der Nähe des Fluſſes Phramus 
begraben. Späterhin ward ihm zu Mallus ein berühmtes Orakel errichtet, 
auch hatte er gemeinſchaftlich mit Amphiaraus einen Altar zu Oröpus. Man 
ſchreibt dieſem Amphilochus die Erbauung von Argos Amphilochium zu, 
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welche jedoch nach Anderer Meinung von einem Neffen deſſelben, von einem 
weiten * 8 
i Amphilochus, dem Sohne des Alemäon und der Manto, herrührt, 
der mit feiner Schweſter Tiſiphöͤne bei dem Könige Creon von Corinth erzo— 
gen wurde. Tiſiphone ward ihrer Schönheit wegen von der eiferſüchtigen 
Gattin des Creon als Sklavin verkauft, und der unglückliche Vater kaufte, 
als er feine Kinder abholen wollte, dieſes ſchöne Mädchen, feine eigene Toch— 
ter, für ſich. 8 

Ein dritter Amphilochus war der Sohn des Dryas. Er war vermählt 
mit des Polybus aus Corinth Tochter, Aleinde, welche von Minerva hart be— 
ſtraft wurde für die Weigerung, einer Weberin den Lohn auszuzahlen. 

Amphilogiä. (Griechiſche M.) Die Widerſprüche, von Heſtod in ſei— 
ner Theogonie als Kinder der Eris perſonifieirt. 

Amphimächus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Cteätus und der 
Theronice. Man nennt feinen Vater und deſſen Bruder Eurhtus die Molio— 
niden, weil ſie Söhne der Moliöne von Neptun (oder Actor) waren; die ſpä— 
tere Sage gab an, ſie ſeien zuſammengewachſen geweſen, ſo daß ſte zwei Köpfe, 
vier Arme, vier Beine, aber nur einen Leib hatten. Amphimachus ging als 
einer der vier Anführer der Epeer mit vierzig Schiffen vor Troja, wo er 
durch Hectors gewaltigen Speer, der feine Bruſt durchbohrte, getödtet ward. 

Ein Sohn der Anaxo und des Eleetryon führte denſelben Namen. Sein 
Vater war ein Sohn des Perſeus und der Andromè da, und König von My— 
cenä. In der Schlacht mit den Teleboern (den alten Bewohnern der Infeln 
bei Acarnanien) fand er ſeinen Tod. 

Ein dritter Amphimachus war ein Sohn des Nomion, welcher, nach 
Homer mit ſeinem Bruder Naſtes die barbariſchen Völker, die Milttus um— 
wohnen und die bewaldeten Felsberge der Phthirer, ſo wie des Mäanders 
Fluth und die luftigen Bergſcheitel von Mycäle, den Trojanern zu Hülfe 
führte. 

Seine goldene Rüſtung ſchützte ihn nicht vor der furchtbaren Hand des 
unnahbaren Achilles, der ihn im Fluſſe Kanthus tödtete und feines Schmuckes 
beraubte. 

Calchas und Mopſus, zwei Nebenbuhler im Seher-Berufe, hatten ſich 
ſeinetwegen mit Orakeln bemüht; Calchas hatte ihn bewogen, vor Troja zu 
ziehen, und Mopſus ihm geſagt, er werde dort ſterben. Als dieſes nun ein— 
9190 ſoll ſich Calchas im Zorn über die Erfüllung der Weiſſagung erhängt 

aben. 

Amphimärus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der 
Liebling der Muſe Urania, welche von ihm den Linus empfing, den älteſten 
Barden Griechenlands, den Apollo, aus Eiferſucht über ſeinen zauberiſchen 
Geſang, erſchlagen haben ſoll. 

Amphimédon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Meläneus, einer der 
Freier der Penelöpe. Er erzählt als Geiſt in der Unterwelt dem Geiſte des 
Agamemnon die Geſchichte von dem Ende der Freier; er ſelbſt fand ſeinen 
Tod von der Hand des Telemächus. 

Ein zweiter Amphimedon war ein Libyer, welcher auf der Hochzeit des 
Perſeus und der Andromeda für den Phineus focht, und von Perſeus nie⸗ 
dergemacht wurde. 

Amphinèus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des trojaniſchen Helden 
Hector, von der Andromache; nicht von Homer, ſondern nur von ſpäteren 
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Sagenſchreibern angeführt. Er war unter feinen Geſchwiſtern der Einzige, 
der dem Tode oder der ſchimpflichen Knechtſchaft entging. 

Amphinöme. (Griechiſche M.) Eine Nereide, welche, nebſt ihren 
Schweſtern, ſich um die trauernde Thetis verſammelte, und mit ihr den nahen 
Tod des Achilles beweinte. 

Denſelben Namen hatte eine der Töchter des unglücklichen Pelias, welche 
ihren Vater umbrachten, in der Hoffnung, ihn durch die Zaubereien der Me— 
dea wieder verjüngt zu ſehen; ſie wurde von Jaſon mit Andrämon vermählt. 

Auch die Mutter des Jaſon, die Gattin des durch Pelias ſeines Thrones 
beraubten Königs Aſon, hieß Amphinöͤme. Als fie durch Pelias umgebracht 
werden ſollte, floh ſie an den Herd des Königs (das Heiligthum, die Freiſtatt 
jedes Hauſes), wünſchte ihm fluchend, was ſeine Frevel verdienten, und ſtieß 
ſich dann ſelbſt ein Schwert in die Bruſt. i 

Amphinömus. (Griechiſche M.) Der Vater einer Geliebten des Apollo, 
der Thyria, welche von ihm Mutter des Cygnus wurde. 

Ebenſo hieß einer der Freier der Penelöpe. Er rieth den Übrigen von 
dem Morde des Telemach ab, fiel aber ſpäter von der Hand des Helden— 
jünglings. 

Amphion. (Griechiſche M.) Unter Mehreren deſſelben Namens war 
der berühmteſte jener griechiſche Barde, welcher ſo vortrefflich die Lyra ſpielte, 
daß ſich nach dem Klange derſelben die Steine bewegten. Er war ein Sohn 
des Jupiter und der Antiöͤpe. Dieſe war die Tochter des Fluſſes Aföpus, 
oder nach Anderen des Nyeteus, Vormundes über den jungen König Labdä— 
cus von Theben, und ihre Söhne waren Amphion und Zethus, die Ummaue— 
rer von Theben. Die von Jupiter ſchwangere Antiope flüchtete ſich vor dem 
Zorne ihres Vaters Nycteus nach Sichon zu Epöpeus, mit welchem ſte ſich 
vermählte. Nycteus ſtarb aus Gram, trug jedoch feinem Bruder Lheus die 
Rache auf. Dieſer Letztere hatte mit ſeinem Bruder die ganze Herrſchergewalt 
in Theben an ſich geriſſen, und vermochte alſo wohl die Rache zu vollziehen; 
er überfiel den Epopeus, tödtete ihn und führte die arme Antiope hinweg, 
welche unterwegs von Zwillingen entbunden, und dann der Gemahlin des Ly— 
cus, Dirce, übergeben wurde, die die Unglückliche auf alle erdenkliche Weiſe 
marterte. Zwanzig Jahre ſchmachtete ſie in dieſem Elend, dann entlief ſie 
ihrer grauſamen Herrin. 

Die Zwillingskinder Amphion und Zethus waren gleich nach der Geburt 
ausgeſetzt, von Hirten gefunden und groß gezogen worden. Amphion, durch 
Schönheit und Muth ausgezeichnet, ward von Apollo oder den Muſen mit der 
Lyra beſchenkt, welche er auf bewundernswürdige Weiſe ſpielen lernte; auch 
ward er durch die Gunſt der Himmliſchen ein trefflicher Dichter, und entzückte 
bald Alles durch Spiel und Geſang, obwohl er dabei immer noch Hirt und 
Jäger blieb. Da kam Antiope, ihre Peinigerin fliehend, zufällig zu dem Er: 
zieher ihrer Kinder, welche ſie als die ihrigen erkannte; Zethus zweifelte an 
ihrer Ausſage, doch Diree kam, als Bacchantin, von dem Gotte begeiſtert, da⸗ 
her, ſah Antiope und verlangte ſie als ihre Sklavin zurück. Da fühlten die 
Brüder die Wahrheit jener Angaben, und Dirce, welche ihre Sklavin hatte 
an einen wilden Stier feſſeln und zu Tode ſchleifen laſſen wollen, ward nun 
von den beiden ergrimmten Jünglingen ſelbſt mit den Haaren an die Hörner 
dieſes Stieres gebunden und ſo dem Tode Preis gegeben. 

Von jetzt an wendete ſich das Schickſal der Brüder und ihrer Mutter; 
denn voll Zorn auf den Böſewicht, der Antiope ſo ſchändlich behandelt und 
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ſie ſelbſt aller Lebensfreuden beraubt, vereinigten ſie ſich zu feiner Beſtrafung 
mit den Hirten der Umgegend, ein rüſtiges Heer überfiel Theben, und Lyeus 
blieb von Zethus' Händen. Die Burg von Theben, Cadmea, ward noch mehr 
befeſtigt, Mauern wurden um die Stadt gezogen, und dieſe ſelbſt durch Dop— 
pelmauern mit breiten, bedeckten Gängen mit der Aeropölis verbunden — 
und hier, ſagt man, habe Amphion die Steine nach den Tönen feiner Lyra 
bewegt, ſo daß ſie ſich ſelbſt zuſammengefügt und die Mauern geſchloſſen 
hätten. 

Nachdem nun Theben befeſtigt war, vermählte Amphion ſich mit Niobe, 
des Tantälus, Königs in Phrygien, und der Taygete oder Didne Tochter. 
Die Ehe war höchſt glücklich, denn ſeine Gattin war edel und ſchön, ſo ſchön, 
daß fie, nachdem ſie ihm 14 Kinder geboren, nur die älteſte unter dieſen Ges 
ſchwiſtern ſchien; doch ihr Glück machte ſie übermüthig, und ſie pries ſich 
höher, als Latöna, welche nur zwei Kinder hatte. Zur Rache dafür erlegten 
die Kinder der Latona, Apollo und Diana, mit ihren Pfeilen alle Kinder der 
Niobe; nach Einigen wurden ihr ein Sohn und eine Tochter übrig gelaſſen. 

Das entſetzliche Schickſal, das Amphion und Niobe betraf, hat den Kün— 
ſten Gelegenheit gegeben, große Meiſterwerke zu liefern; ſo iſt die bekannte 
Gruppe der Niobe, ſo ſind treffliche Gemälde und Dichterwerke entſtanden, 
welche den Schmerz der Mutter verewigten. Amphion ſtürmte in der Raſerei 
den Tempel des Apollo, und ward dafür von ſeinen Pfeilen getödtet. 

Noch Mehrere tragen denſelben Namen; ſo der einzig erhaltene Sohn 
des Vorigen. Ferner einer von den Befehlshabern der Epeer, deren viere 
waren, welche zuſammen mit 40 Schiffen vor Troja zogen; dann ein Argo— 
naute Amphion, welcher mit ſeinem Bruder Aſterius an dem Zuge Theil 
nahm; beide waren die Söhne des Hpperaſius aus Pellene, 

Endlich war noch ein Amphion König von Orchomeènus; ſein Vater 
war Jaͤſus. Berühmt wegen ihrer hohen Schönheit war feine Tochter 
Chloris, f 

\ „welche ſich Neleus 
„Wegen der Schöne vermählt nach unendlicher Bräutigamsgabe.“ 

Amphius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Sehers Merops aus Ber: 
cöte in Myſten, der gegen ſeines Vaters Willen mit Adraſtus, feinem Bruder, 
den Trojanern zu Hülfe zog, die Einwohner von Adraſtèa, Apäſus ꝛc. anfüh— 
rend. Sie fielen von Diomedes' Hand. 

Ein Zweiter deſſelben Namens war ein Sohn des Selägus aus Päſus, 
den Ajax der Telamonier erlegte. 

Amphipßros. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana, Fackel— 
trägerin. . 

Amphiro. (Griechiſche M.) Eine Oeeanide. 

Amphiſſa. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Apollo, welche er, in 
der Nähe von Amphiſſa in Phoeis jagend, auf dem Felde traf. Dort zeigte 
man dem Pauſanias ihr einfaches Grabmal. Sie war die Tochter des Macä— 
reus, und eine Enkelin des Aoͤlus. 

Ampphiſſus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der Dryöpe und des Apollo. 
Seine Mutter, die Tochter des Dryops (nach Ovid des Eurytus), hütete auf 
dem Berge Ota ihres Vaters Schafe, und war eine Geſpielin der Hamadrya⸗ 
den. Apollo liebte ſie, näherte ſich ihr in der Geſtalt einer Schildkröte, und 
verwandelte ſich dann plötzlich in eine Schlange, worauf die Nymphen entflo⸗ 
hen, der Gott aber nunmehr ſeine wahre Geſtalt annahm, und mit ihr den 
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Amphiſſus zeugte. Dieſer erbaute die Stadt Ota auf dem Berge Ota und 
einen Tempel des Apollo. Seine Mutter war unterdeſſen, mit Andrämon 
vermählt, flüchtete ſich jedoch vor der Vollziehung der Ehe in dieſen Tempel, 
ward von den Hamadryhaden daraus geholt und unter die Aufßerblichen verſetzt, 
worauf Amphiſſus der Vergötterten feierliche Spiele einſetzte. 

Amphiſträtus. (Griechiſche M.) Ein Lacedämonier, mit feinem Bru— 
der Rheces Wagenlenker der Dioscuren. Beide führten die Heniocher (Colo— 
niſten der Laconier) an, und beſetzten mit ihnen, bei Gelegenheit der Fahrt 
des Jaſon, einen Theil der aflatifchen Küſte. 

Amphithég. (Griechiſche M.) Gemahlin des Adraſt, Königs von 
Argos, und durch ihn Mutter des Agiäleus und Cyanippus, fo wie der Argia, 
Aegialka, Deipyhle, Hippodamia. 

Eine zweite Amphithea war die Großmutter des Ulyſſes, welche, an den 
verſchlagenen Autolheus vermählt, ihm die Antielea gebar, mit welcher Laer: 
tes, nach Einigen Siſyphus, den Ulyſſes erzeugte. 

Noch trägt eine Dritte denſelben Namen; ſie war von dem König von 
Nemeéa, Lyeurgus, Mutter des Oyheltes; dieſer kam durch Nachläſſigkeit feiner 
Amme Hypſipyle um's Leben, als die ſieben Helden vor Theben zogen; ſie 
ſetzten ihm zu Ehren die nemeiſchen Spiele ein und nannten ihn Archemöͤrus. 

Amphithémis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo und der 
Acacallis, der Tochter des Königs von Creta, Minos, und der Paſiphä. 
Sie gebar dem Apollo mehrere Söhne, ſetzte aber alle aus, wo ſie dann von 
Hirten erzogen wurden. Amphithemis verliebte ſich ſpäter in die Nymphe 
Tritönis, welche von ihm Mutter des Naſaͤmon und des Cephalion oder Ca— 
phaurus ward. 

Amphithö. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Nereus, welche mit 
Thetis klagten um Achilles' nahen Tod. 

Amphitrite. (Griechiſche M.) Eine Nereide oder Oceanide, die 
Gemahlin des Neptun. Um der Ehe mit Neptun zu entgehen, entfloh ſie 
und verbarg ſich im weſtlichen Africa bei Atlas. Neptun ſchickte nach allen 
Seiten ſeine Boten, welche ſie zu finden ſich bemühten, und unter ihnen den 
Delphin, dem es gelang, ſie zur Unterredung mit Neptun zu bewegen, worauf 
dieſer ſie beredete, ihm als Königin des Meeres zu folgen. Über ihre Ab— 
bildung vergleiche den Art. Neptun. — Den Delphin verſetzte der Gott 
unter die Sterne. — Amphitrite gebar dem Neptun den Triton, der mit ſei— 
nen Altern auf dem Grunde des Meeres in goldenem Palaſte wohnt. Als 
ihr Gemahl mit Scylla Umgang pflog, verwandelte Amphitrite dieſe in ein 
Ungeheuer mit ſechs Köpfen und zwölf Füßen. Amphitrite iſt bei den Dich— 
tern die Perſonification des Mittelmeers. In der plaſtiſchen Darſtellung trägt 
ſie eine netzartige Haube und Seekrebsſcheeren am Scheitel. 

Amphitryo oder Amphitrüo. (Griechiſche M.) Dieſer durch fein 
Verhältniß zu Hercules berühmte König war ein Nachkomme des Perſeus. 
Sein Vater Alcäus (ein Sohn des letzteren und der Andromeda) vermählte 
ſich mit der Tochter des Mendceus, Hipponöme, aus Theben, und ſie gebar 
ihm den Amphitryo. Schon in ſeiner Jugend zeichnete er ſich durch Helden— 
haftigkeit und männlichen Ernſt aus. Sein Oheim Electryon war von den 
Söhnen des Ptereläus, des Königs der Taphier oder Teleboer, mit Krieg 
überzogen worden; ſie verlangten ſein Reich, und da er dieſes verweigerte, 
trieben ſie ihm ſeine zahlreichen Rinderheerden hinweg. Sie alle, mit Aus— 
nahme eines einzigen, blieben zwar, fo wie die Söhne des Eleetrhon, auf dem 
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Platze, allein die von ihnen hergeführten Teleboer vollführten den Raub. 
Jetzt trat Amphitryo auf und verſprach, die Heerden zurückzuholen und den 
Tod der Söhne ſeines Oheims zu rächen, wofür ihm Eleetryon die Hand ſei⸗ 
ner Tochter Alemene mit feinem Königreiche verſprach. Siegreich kehrte Am⸗ 
phitryo zurück, und Eleetryon ging dem Freunde, welcher ſeine Heerden vor 
ſich hertrieb, entgegen, da verließ eines der Thiere die geſchloſſenen Reihen, 
Amphitryo warf nach demſelben mit feiner Keule, dieſe prallte von den Hör— 
nern deſſelben ab und erſchlug den Eleetrhon. Der unvorſätzliche Mord ver: 
trieb Amphitryo aus Tiryns, denn Sthenélus, ein anderer Sohn des Perſeus, 
nahm dieſe Gelegenheit wahr, um den jungen König und ſeine Gattin des 
Reiches zu berauben. Sie flohen nach Theben zu Creon, dem Bruder von 
Amphitryo's Mutter Hipponome. Dieſer nahm ſie freundlich auf und verhieß 
dem Amphitryo Beiſtand, um den Tod feiner Vettern an den Teleboern zu 
rächen, wenn er zuvor die Gegend von Theben von dem wüthenden teumeſſi⸗ 
ſchen Fuchſe, den der erzürnte Bacchus zur Verheerung des Landes geſandt 
hatte, befreit haben würde. Der gewaltige Fuchs war jedoch ſo ſchnell, daß 
dieſe Aufgabe nur mit Hülfe des Hundes des Atheners Cephälus, dem nichts 
zu entgehen im Stande war, vollführt werden konnte. Amphitryo holte den— 
ſelben daher von Cephalus ab, bewog dieſen, an der Jagd Theil zu nehmen, 
und nach tagelangem Laufen war der Hund daran, den Fuchs einzuholen, als 
die Götter beide in Stein verwandelten; ein Denkmal, welches noch lange 
nachher auf der Ebene von Theben zu ſehen war. Nach anderer Sage ver— 
ſetzte Jupiter beide Thiere unter die Geſtirne. Nunmehr begann der Krieg 
gegen die Teleboer, in welchem Amphitryo zwar Vortheile, aber keinen voll— 
ſtändigen Sieg errang, bis Comätho, des Pterelaus Tochter, aus Liebe zu 
dem jungen Helden ihm durch Ermordung des eigenen Vaters half. Das 
Leben dieſes Letzteren hing nämlich an einem goldenen Haare, welches unter 
den übrigen auf feinem Haupte wuchs — und Comätho riß dieſes aus, wo— 
für Amphitryo ſie hinrichten ließ, und von ſeinem Siege nur Gebrauch machte, 
um das Land feinem Gefährten Cephalus zu ſchenken, für ſich aber nichts be— 
hielt, als einen goldenen Becher, welcher von Neptun ſtammte, deſſen Enkel 
Pterelaus war. Etwas Hiſtoriſches muß an dieſen Begebenheiten ſein, denn 
Herodot erzählt, ganz ohne die Abſicht, das Factum darzuthun, bei Gelegenheit 
phönieiſcher Schrift: 

»Ich habe auch ſelber cadmeiſche Buchſtaben geſehen, in dem Tempel des 
Apollo Ismenius zu Thebä in Böotien, die waren eingehauen auf etlichen 
Dreifüßen, und mit den joniſchen faſt ganz gleich; der eine von den Dreifüßen 
hatte folgende Inſchrift: 


»yHeld Amphitryon hat mich geweiht, der Teleboer Sieger.““ 


Noch nicht vom Morde des Electryon gereinigt, und in Krieg verwickelt, 
hatte Amphitryo bisher nicht gewagt, ſeine Gattin Alemene zu berühren; 
dieſe war aber von ſo glänzender, wunderbarer Schönheit, daß Jupiter ſich in 
fie verliebte, und da er nicht hoffte, durch feine Verführungskunſt ihrer Mei- 
ſter zu werden, nahm er die Geſtalt ihres Gatten an, und brachte ſo die 
Botſchaft von dem Siege über Pterelaus in das Haus des Amphitryo, wo er 
mit Alemene eine Nacht zubrachte, die er zu drei Nächten verlängerte. Einen 
Tag ſpäter kam der wirkliche Amphitryo, und war erſtaunt, als er von ſeiner 
Gemahlin nicht wie ein Neuangekommener begrüßt wurde, bis ihm der Seher 
Tireſtas über das Vorgefallene die Augen öffnete. Alemene gebar von Jupi⸗ 


Amphitryonides — Amrita. 109 


ter den Hercules, und von Amphitryo deſſen Zwillingsbruder Iphieles. Am— 
phitryo begleitete den jungen Hercules auf ſeinem erſten Feldzuge gegen die 
Orchomeniſchen Minyer, denen die Thebaner zinsbar waren, eine Schmach, 
welcher Hereules ſeine Vaterſtadt nicht länger unterworfen wiſſen wollte — 
und hier war es, wo ſein Pflegevater auf dem Schlachtfelde blieb. 

Alemene, die Mutter des Hercules, lebte einige Zeit in ſtiller Zurückgezo— 
genheit, dann aber vermählte ſie ſich mit dem Könige Rhadamanthos von 
Ocalèa in Böotien. 

Amphitryonides, auch Amphitryoniädes. (Griechiſche M.) So 
wurde, nach ſeinem Pflegevater Amphitryo — ſo wie Aleides nach ſeinem 
Großvater Alcäus — Hercules genannt. 

Amphotérus. G(Griechiſche M.) Einer von den vielen Trojanern, 
welche der tapfere Patroclus, in Achilles' Rüſtung gehüllt, erſchlug, nachdem 
er die Feinde von den brennenden Schiffen vertrieben. 

Denſelben Namen trägt einer der Söhne der Callirrhös und des Alemäon 
(Sohnes des Amphiaräus und der Eriphyle, welche Letztere er auf feines 
Vaters Befehl getödtet). Dieſer Amphoterus war noch ein Kind, als ſein 
Vater durch die Brüder ſeiner erſten Gattin erſchlagen wurde, worauf Cal— 
lirrhoß den Jupiter bat, ihren Söhnen Kraft zu geben, um fie zu rächen, 
welches auch geſchah, indem Amphoterus und Acarnan plötzlich aus Knaben 
zu Männern erwuchſen. g 

Amphryſus. (Griechiſche M.) Ein Flußgott, Bewohner des Fluſſes 
deſſelben Namens, in dem ſteinigen Alöpe. An ſeinen Ufern ward Athalides, 
der Sohn des Mercur und der Eupolemia, geboren. 

Ampheus. (Griechiſche M.) Er wird auch Ampyr genannt, und war 
nach dem Gedichte Argonautica, welches man dem Orpheus zuſchreibt, mit 
Aregönis vermählt (Andere nennen feine Gattin Chloris), welche ihm den 
Mopſus gebar, einen Seher, den Andere einen Sohn des Apollo und der 
Himantis nennen. | 

Ein anderer Ampheus war ein Nachkomme des Iapetus und Prieſter der 
Ceres, und wurde auf der Hochzeit des Perſeus von Pettaͤlus erſtochen. 

Ampyx. (Griechiſche M.) Der Name zweier Kämpfer auf den beiden 
blutigen Hochzeiten, des Perſeus mit Andromè da, und des Pirithoͤus mit 
Hippodamfa. Der Erſtere war von des Phineus Partei, und ward von 
Perſeus durch das Haupt der Medüſa in Stein verwandelt; der Andere war 
einer der Lapithen, auf der Seite des Pirithous, er tödtete den Centauren 
Dielus. 

Amra. (Indiſche M.) Einer der ſchönſten Bäume Indiens, von einer 
kaum beſchreiblichen Blüthenpracht; er ſpielt in der Mythologie der Indier 
eine große Rolle, man nennt ihn bildlich den Bräutigam; ſeine Blumen ſind 
dem Liebesgotte (Kamadewa) geweiht, welcher die Knoſpen derſelben als Spitzen 
ſeiner Pfeile braucht; die Madhawi-Winde, welche ſich gerne an dem ſchönen 
Stamme aufrankt, heißt davon die Braut. 

Amrita. (Indiſche M.) Der Trank der Unſterblichkeit, der Nektar, 
welchen die Götter auf dem Berge Meru trinken, um ihr Leben und ihre 
Jugend zu verlängern, denn unſterblich ſind ſie, neben Brama, nicht. 
Die Fabel erzählt, daß die Götter und Rieſen den Berg Mandar in das 
Milchmeer getragen, die Schlange Ananden darum gewickelt und den Berg 
ſo lange in Wirbeln umhergedreht haben, bis die Milch zu Butter geronnen, 
aus welcher der Mond, das Glück, der Überfluß, die Wiſſenſchaften und die 
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Künſte emporſtiegen; zuletzt kam noch ein Genius, welcher Danawandi hieß; 
er trug ein koſtbares Gefäß, mit der heiligen Amrita gefüllt; dieſes verur⸗ 


ſachte einen gewaltigen Kampf zwiſchen den Göttern und Rieſen, welchen | 


| 


Wiſchnu zum Vortheil der Erſteren entſchied; die Rieſen wurden in den Ab 
grund geſtürzt, und die Götter genoſſen der Amrita in Ruhe auf dem Berge | 


Meru. Die Symbolik ſieht in dieſer Mythe die Axendrehung der Erde, in 
der um den Berg gewundenen Schlange die Andeutung des Aquators, ſucht 
in dem Kampfe eine Erdrevolution, auf welche nach wiederhergeſtellter Ruhe 
die Cultur des Menſchengeſchlechtes folgt. 5 

Amrita wird auch noch dasjenige genannt, was, als Nahrungsmittel 
brauchbar, von einem Opfer übrig bleibt; wer ſich nur davon nährt, erhält 
ohne Buße Vergebung ſeiner Sünden. 

Amrita ſaras. (Indiſche M.) Daſſelbe, was Amretſir (ſ. Amerſur) 
iſt, die Quelle des Trankes der Unſterblichkeit. 

Amſchaspands. (Perſiſche M.) Die ſieben höchſten reinen Geiſter, 
welche die Religion des Zoroaſter verehren lehrt, in deren Zahl Ormuzd mit 
eingeſchloſſen iſt, obwohl er ſie, und zwar unter allen geiſtigen Geſchöpfen 
zuerſt, wirklich hervorgebracht hat. Auf Gottes Befehl ſchufen ſie die Erde, 
den ſichtbaren Himmel und alle Geſchöpfe zwiſchen Himmel und Erde; ſie ſind 
fortwährend thätig, haben ſtets Einfluß auf dieſe ihre Geſchöpfe und bilden 
den Rath des höchſten Weſens, deſſen Beſchlüſſe durch niedere Geiſter, die 
Jzeds, ausgeführt werden. Ahriman, welcher jedem Geſchöpfe des Ormuzd 
eines von ſeiner Erfindung entgegenſtellte, ſchuf ſechs böſe Geiſter, welche den 
ſechs Amſchaspands begegnen ſollten, während er ſelbſt mit dem ſiebenten und 
höchſten derſelben, mit Ormuzd, zu ſtreiten gedachte. Man nimmt mitunter 
auch fieben gute Geiſter, ohne Ormuzd, an; alsdann macht das Feuer des 
Ormuzd, als ſelbſtſtändiges Weſen, die Zahl voll. Die Namen der übrigen 
ſechs Amſchaspands find: Bahman, Ardibeheſcht, Schahriver, das weibliche 
Weſen Sapandomad, Khordad oder Averdad, Amerdad. Die ihnen gegenüber 
ſtehenden ſechs Fürſten Ahrimans heißen: Akuman, Ander, Savel, Tarmad, 
Tarikh, Zaretſch. 

Amſrud. (Indiſche M.) Einer der ſchönſten Helden der Indier; er 
war Kriſchna's (Wiſchnu in der achten Verkörperung) Enkel, der Sohn des 
Purdman und der Rheta. Der König von Benares, Phanaſſar, ein gewalti— 
ger Rieſe und vertrauter Freund Schiwa's (des zerſtörenden Gottes, des Ver⸗ 
nichters), hatte eine unendlich ſchöne Tochter, welcher von einem überaus rei— 
zenden Gatten träumte. Sie ſchwur, nicht Speiſe zu ſich zu nehmen, bevor 
ſie denſelben gefunden. Amfrud war es, wie ſie durch eine Zauberin erfuhr, 
welche denſelben auch zu ihr brachte; doch die wachſamen Diener benachrich— 
tigten den Vater von dem Beſuch, und dieſer ließ Amfrud in ein tiefes Ge— 
fängniß werfen. Kriſchna eilte ſeinem Enkel zu Hülfe, beſiegte den Rieſen, 
welchem Schiwa beiſtand, ſchenkte ihm jedoch das Leben unter der Bedingung, 
daß er ſeiner Tochter Hand in die ſeines Enkels lege. 

Amswartnir. (Nordiſche M.) Eine Inſel, welche im See Lunge 
liegt. Sie war der Schauplatz des Sieges der Aſen über den Fenriswolf, 
welcher dort mit dem unzerreißbaren, obwohl ſchwach ausſehenden Bande 
Gleipner gefeſſelt wurde. Der Aſe Tyr verlor dabei ſeine Hand, die er dem 
9 9 zum Pfande, daß man es wieder entfeſſeln wolle, in den Rachen 
geſteckt. 5 

Amtatuſemis. (Mythol. der Mongolen.) Dieſe Völker geben obigen 
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Namen einer Wurzel, von welcher jene Menſchen und Geiſter leben ſollen, die 
jenſeits des Weltberges Sömmer Ola wohnen. 

Amulet. Irgend ein Gegenſtand, ein Ring, ein Kreuz, ein Täfelchen, 
ein Anhängſel, welches getragen wird in der Meinung, daß man durch deſſen 
Beſitz Böſes von ſich abwenden könne; eine uralte Sitte, welche aus dem Hei— 
den⸗ und Judenthum in das Chriſtenthum übergangen iſt, und ſich bis auf die 
jetzige Zeit erhalten hat. Steine mit oder ohne Charaktere, doch meiſtens mit 
einem Spruche des Koran bezeichnet, trägt jeder Türke, wie früher jeder 
Agypter einen Scarabäus (geſchnittenen Stein) in Form des Rückens eines 
Käfers, worauf viel Werth gelegt wurde. Die Chriſten ſahen noch vor der 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Wirkung der Amulete als ausgemacht 
an; man ſollte dadurch ſich feſt machen, gegen Krankheiten ſchützen, Krank— 
heiten heilen können u. ſ. w.; noch jetzt glaubt man übrigens in Rußland, 
Polen, Böhmen, Ungarn, dem größten Theil von dem deutſchen Oſtreich, 
in Baiern, Italien, Griechenland, Spanien, Frankreich und England daran; 
nur in Norddeutſchland, Preußen, Schweden und Dänemark hat der Glaube 
faſt ganz aufgehört, wenn man nicht den Glauben an ſympathetiſche Mittel 
und an Beſprechungen hierher rechnen will, welcher wohl unter dem Volke, 
ſelbſt der aufgeklärteſten Nation, nie ganz auszurotten ſein wird. Das Wort 
findet ſich in lateiniſcher Form (amuletum) zuerſt in der Naturgeſchichte des 
Plinius. Herr von Hammer leitet es ab von dem arabiſchen Hamalet, An— 
hängſel. Bei den Perſern und Arabern heißen die Amulete auch Talismane. 

Amulius. (Römiſche M.) Ein uralter König von Alba Longa, Bru— 
der des Numitor, und alſo Oheim der Rhea Sylvia, welche Numitors 
Tochter war. Damit dieſe keine Kinder bekäme, welche ihm einſt den gewalt— 
ſam an ſich geriſſenen Thron ſtreitig machen könnten, ließ er Rhea zur 
Veſtalin weihen; dennoch wußte Mars mit ihr das Zwillingspaar Romülus 
und Remus zu erzeugen. Die Mutter wurde nun in's Gefängniß geworfen 
und ihre Kinder ausgeſetzt. Das Weitere ſ. bei Romulus. 

Amurdwali. (Indiſche M.) Eine Tochter des Wiſchnu, aus uner— 
laubter Liebe zu der ſchönen Lakſchmi (Göttin der Liebe und Schönheit) ent— 
ſprungen; ſie war nämlich vermählt an Subramanja, einen Sohn des Schiwa. 
Doch bewirkte Wiſchnu, daß Schiwa nichts davon erfuhr. 

Amyela. (Griechiſche M.) Tochter der Niobe, welche nach Einigen 
mit ihrer Schweſter Melibba und ihrem Bruder Amphion von der furchtbaren 
Rache des göttlichen Geſchwiſterpaares allein verſchont blieb. S. Niobe. 

Amyelas. (Griechifche M.) Einer der älteſten Beherrſcher von Lace— 
dämon, welches nach feinem Vater Lacedämon (König von Laconien) benannt 
wurde, ſo wie die Hauptſtadt Sparta nach ſeiner Mutter, der Gattin des 
Lacedämon. Lacedämon war ein Sohn Jupiters und der Plejade Taygete, 
Aus feiner Ehe mit Sparta gingen Eurydice, Aſine und Amyclas hervor. 
Letzterer war von Diomede Vater des Hyaeinthus, des Lieblings des Apollo, 
und gründete die Stadt Amhelä nahe bei Sparta. 

Der Vater der Nymphe Daphne, in welche ſich Apollo verliebte, wird 
von einigen Schriftſtellern gleichfalls Amhelas genannt, bei Anderen heißt er 
Peneus. 5 

Auch der Vater der Leanfra hieß eben fo; feine Tochter vermählte ſich 
mit Arcas, einem der älteſten Stammhelden Griechenlands, einem Sohne oder 
Enkel des berüchtigten, in einen Wolf verwandelten Lyeäon, von welchem ſie 
zwei Söhne, den Elätus und den Aphidas, empfing. 
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Amheläus. (Griechiſche M.) Beiname Apollo's von der Stadt Amhelä 
in Laconien, wo eine etwa 30 Ellen hohe eherne Bildſäule des Gottes ſtand, 
die den Anfängen der plaſtiſchen Kunſt angehörte; nur der Kopf (mit einem 
Helm bedeckt), Arme und Füße waren frei, alles Übrige glich einer ehernen 
Säule. In den Händen trug die Statue Lanze und Bogen; ſie ſtand auf 
dem Sarkophag des Hyacinthus; um fie her war der berühmte Thron, das 
Amyeläum, aufgeführt, ein Werk des Bathyeles. Eine Nachbildung des be⸗ 
wunderungswürdigen Werkes gibt unſere Tafel VII. Hier wurden die ſo hoch 
gehaltenen Hyaeinthien gefeiert. Das Denkmal ſtand noch vier Jahrhunderte 
nach Chriſti Geburt. In den Mem. der Academie des Inscriptions T. XV. 
p. 401 findet man eine Inſchrift, welche Fourmont, der die Ruinen des 
Amyelaͤums aufgefunden hat, copirte, und welche in uralten Charakteren, in 
der ſogenannten Buſtrophedon-Schrift, die Prieſterinnen dieſes Heiligthums 
und die Dauer ihrer Würde angab, von König Amyelas bis zum Falle von 
Sparta durch die Römer. 

In einem Hauſe, das nahe bei dem Heiligthum ſtand und zur Weberei 
eingerichtet war, webten die Mädchen von Sparta alljährlich ein koſtbares 
Gewand für den Gott. Die ſtebente Tafel zeigt den Thron von Amhelä fo, 
wie denſelben Quatremere de Quineh in feinem Prachtwerke: Le Jupiter 
Olympien, ou Part de la sculpture antique, darſtellt. 

Amheus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Bithynig, 
oder der bithyniſchen Nymphe Melia, König der Bebryker in Bithynien. Er 
hatte einen Bruder Mygdon, welcher, wie er, von außerordentlicher Stärke 
war, doch auch ſo, wie er, ein Opfer ſeiner Prahlerei wurde; dieſen nämlich 
erſchlug Hereules, und der andere, Amheus, welcher für den Erfinder des 
Cäſtus gilt, ward von Pollux getödtet, indem er jeden Fremdling zum Cäſtus— 
kampfe herausforderte und dieſes auch bei den Argonauten nicht unterließ, dafür 
aber dem Pollux weichen mußte, der ihm that, wie er ſchon oft Andern 
gethan. Bere 

Virgil führt in der Aneis noch zwei deſſelben Namens an; der eine war 
Vater des Mimas, eines Begleiters des Ankas, Gatte der Theäno. Mimas 
ward von Mezentius erlegt. Der andere war ſelbſt ein Begleiter des Andas. 
In der letzten Schlacht gegen Turnus ſtürzte dieſer ihn und ſeinen Bruder 
Diöres vom Pferde, hieb beiden die Köpfe ab und hing fie an feinen Wagen. 

Noch führt denſelben Namen ein Centaur, welcher in Ovids Verwand— 
lungen auf der Hochzeit des Pirithoͤus vorkommt; bei dem Streit zwiſchen 
den Lapithen und Centauren erſchlug er den Celädon mit einem Leuchter, und 
ward ſelbſt von Belätes erſchlagen. 

Amymöne. (Griechiſche M.) Eine der Danafden, welche durch ein 
Abenteuer mit Neptun bekannter iſt, als die übrigen 49 Schweſtern. Danäus 
mußte vor ſeinem Bruder Agyptus nach Griechenland fliehen, und gerieth in 
Argölis in Noth, indem es an Waſſer fehlte; er ſchickte ſeiner Töchter meh— 
rere aus, um eine Quelle zu ſuchen. Amymone war unter dieſen — ein 
Hirſch verlockte ſie, ihren Wurfſpieß nach ihm zu verſenden, wobei ſie einen 
ſchlafenden Sathr traf, welcher nun auf ſie zuſprang und Entſchädigung für 
den Schreck verlangte, und, da ſie ihm dieſelbe nicht willig gab, Gewalt zu 
brauchen im Begriff war. Die junge Schöne rief Neptun um Hülfe — dieſer 
erſchien, warf feinen Dreizack nach dem Satyr, welcher verſchwand, worauf 
der Gott erlangte, was jener gewünſcht. Dann hieß er Amhmone den Drei- 
zack aus dem Felſen ziehen, in welchen er bei dem Wurfe gefahren — und 
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den Eiſenſpitzen folgten drei Quellen, welche der Amymone Namen erhielten. 
Der Sohn des Gottes und der Amymone hieß Nauplius, ward ein berühmter 
Seemann und erbaute die Stadt Nauplia. 8 

Amyntor. (Griechiſche M.) Nach Homer Sohn des Ormenus aus 
Eleon in Theſſalien. Autolhcus raubte ihm feinen ledernen, mit Eberzähnen 
beſetzten Helm, der von Hand zu Hand an Meriönes kam, welcher ihn vor 
Troja dem Ulyſſes gab. Amyntor iſt Vater des Phönix, den er verfluchte 
und aus dem Hauſe trieb, weil er mit Amyntors Kebsweib verbotenen Um— 
gang hatte. Nach Anderen war Amyntor König von Ormenium in Theſſa⸗ 
lien, blendete feinen Sohn Phönix wegen der angeführten Beſchuldigung, und 
wurde von Hercules erſchlagen, dem er den Durchmarſch durch ſein Land und 
die Hand feiner Tochter Aſtydamtia verweigerte. Nach einer dritten Auffaſſung 
war er Beherrſcher der Dolöper, wurde von Peleus im Kriege beſiegt und 
mußte ihm ſeinen Sohn Crantor als Geiſel geben, der ſpäter des Peleus 
Waffenträger wurde. Ein Evämon wird ihm bald zum Bruder, bald zum 
Sohne gegeben. 

Amythäon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Erbauers und Beherrſchers 
von Joleus, Cretheus, der ſich mit der Tochter ſeines Bruders Salmöneus, 
Tyro, vermählt hatte, welche ihm die Söhne Aſon, Amythaon und Pheres, 
und eine Tochter Sippoläta gebar. 

Amythaon war der Begleiter des Jaſon, als dieſer gegen Pelias die 
Anſprüche feines Vaters Aſon auf den Thron von Joleus geltend machen 
wollte. Schon früher hatte er ſich mit ſeines Bruders Pheres Tochter, Ido— 
mene, vermählt. Dieſer Ehe entſproßten Melampus, Bias und Aolia, mit 
welcher letzteren ſich dann Calyhdon, des Atölus und der Pronde Sohn, ver— 
band, der von ihr Epieaſte und Protogenſa zu Töchtern erhielt. 

Man nennt den Amythaon auch unter den Erneuerern der olympiſchen 
Spiele. : 
i Ana. (Braſtlianiſche M.) Der Name eines Teufels oder böſen Dä— 
mons, welcher in den finſtern Urwäldern in Höhlen wohnt, und welchen die 
wilden Völker Braſiliens ſehr fürchten. 

Anäa. (Griechiſche M.) Eine Amazone, welche in Carien, in dem 
Orte Anäa, begraben lag. Sie fiel im Kampfe gegen Hercules; zu ihrem 
Andenken gab man jenem Städtchen ihren Namen. 

Ana calypterien. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Die Feſtlichkeiten, welche 
an dem Tage gehalten wurden, an welchem bei den alten Griechen die Braut 
ſich zum erſten Male ohne Schleier zeigte, wobei ſie von dem Bräutigam, 
von den Altern und von den ſie beſuchenden Freunden Geſchenke bekam. Die 
Geſchenke ſelbſt hießen ebenſo. 5 

Anacka. (Griechiſche M.) Feſte, welche in Griechenland den Dioseuren 
als Herrſchern, Anakten, unter manchfaltigen Opfern begangen wurden. Der 
Tempel dieſer Götter in Athen hieß ſelbſt Anackum, das Herrenhaus. In 
Argos hatten ſie einen Tempel, worin die Bildſäulen ihrer Gattinnen Hilafra 
und Phöbe, und ihrer Söhne Anaxis und Mnafindus aus Ebenholz, Werke 
der Künſtler Dipönus und Seyllis, aufgeſtellt waren. 

Anaetoteleftä. (Griechiſche M.) So hießen die Vorſteher in den My⸗ 
ſterien der Corybanten. 

Anadyomène. (Griechiſche M.) Das Wort heißt: die Auftauchende, 
und iſt ein Beiname der Venus, welche, aus Schaum geboren, die dem Meere 
Entſtiegene genannt wurde. 

Mythologie. 2. Aufl. 8 
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Apelles hatte dieſen Moment in einem Gemälde dargeſtellt, das die höchſte 
Bewunderung der alten Welt genoß. Venus, unbekleidet, drückte ihre triefen⸗ 
den Haare mit der Hand aus, ein Motiv, das man in der bei Pontailliers 
im Jahr 1802 gefundenen Bronze-Statue der Venus wieder erkennt, wovon 
wir Taf. V, Fig. 23 eine Nachbildung geben. Das Bild des Apelles wurde 
von den Bewohnern der Inſel Cos im Tempel des Asculap als ihr höchſtes 
Kleinod bewahrt. Es hatte ſchon an feinem untern Theile etwas gelitten, 
als der Kaiſer Auguſtus daſſelbe ſah, und um den ungeheuren Preis von 
100 Talenten (= 244,800 Gulden) kaufte. 

Anagnidagdas. (Indiſche M.) Vorältern der Braminen, welche nicht 
durch das Feuer verzehrt werden können. 

Anagogia. (Griechiſche M.) Feſt der Abreiſe. Solche wurden meh— 
reren Göttern gefeiert, welche verſchiedene Hauptſitze ihrer Verehrung hatten, 
und von denen man daher glaubte, daß ſie ſich bald da, bald dort aufhielten: 
am berühmteſten aber waren die Anagogien der Venus auf dem Berge Eryr 
in Sieilien. Zu einer gewiſſen Zeit im Jahre flogen die zahlreichen Tauben 
der Umgegend hinweg, um, wie man glaubte, die Göttin, die ſich jetzt nach 
Libyen begebe, zu begleiten, und man brachte daher der Göttin Opfer, welche 
ebenfalls Anagogia hießen. Nach neun Tagen kehrten die Tauben wieder, 
und an ihrer Spitze eine röthliche, beſonders ſchön gezeichnete. Dann wurden 
die Catagogien gefeiert. (S. d.) 

Anahid. (Perſiſche M.) Der perſiſche Name des weiblichen Genius 
(Ized) des Morgen- und Abendſterns, welcher nach der Sage der Morgen— 
länder den Reigen der Sterne mit ſonnenſtrahlenbeſaiteter Lyra anführt. Der 
Name iſt aus dem indiſchen Anahut abgeleitet, welches das Pulſen des Blutes 
in den zugehaltenen Ohren bedeutet, worin der indiſche Derwiſch den Puls— 
ſchlag der Sphären zu vernehmen glaubt. Ob der Name der von griechiſchen 
Schriftſtellern erwähnten Anaitis mit Anahid zuſammenhänge oder nicht, läßt 
ſich nicht entſcheiden. 

Anahid war urſprünglich keine Göttin, ſondern eine Sterbliche; zwei 
gefallene Engel, Harut und Marut, ſuchten ſie zu verführen, doch die keuſche 
Jungfrau widerſtand jeder Verlockung, und dafür ward fie der Ehre, eine 
Göttin zu ſein, würdig befunden. Sie ward an den Himmel verſetzt, wo 
nun ihre braunen, reichen Locken von Ambra und Moſchus duften, und das 
ihre elfenbeinernen Glieder umſchließende Gewand im Glanze des Morgenſter— 
nes zu uns herüber ſchimmert. 

Anaideia. (Griechiſche M.) Die Schamloſigkeit, welcher man, um 
ihren Einfluß abzuwenden, zu Athen einen Tempel erbaute. 

Anaftis. (Perſiſche M.) Nach Strabo beteten die Cappadocier, Ar: 
menier, Perſer und Meder unter dieſem Namen eine Göttin der Liebe an, 
welche die Römer und Griechen mit Venus verglichen. Sie hatte zu Saca— 
ſene in Armenien ein Heiligthum, das ſie mit zwei perſiſchen Dämonen 
(Omanus und Anadatus nach griechiſchen Quellen) theilte, und das wahr— 
ſcheinlich den perſiſchen Heeren, vielleicht auch den großen Handels-Carawanen 
zu Gefallen angelegt wurde. In der Nachbarſchaft von Bactriana ward näm⸗ 
lich ein Felſen durch Erdwälle und Mauern befeſtigt, um als Stützpunkt des 
Heeres zu dienen, und bald entſtand daſelbſt ein Tempel der Anaitis, mit 
hinlänglicher weiblicher Prieſterſchaft, ſo daß die Stadt Zela in Pontus in 
der Nähe ganz von Prieſterinen bewohnt ward, was wohl weiter nichts ſagen 
will, als daß jedes Mädchen daſelbſt ſich dem Dienſte dieſer Göttin widmete, 
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wie denn auch Strabo ſpäter erzählt, daß zwar die Religion der Perſer in 
Armenien und Medien durchgängig eingeführt ſei, doch keine perſiſche Gottheit 
von den Armeniern mehr verehrt werde, als Anaitis, der in allen Provinzen 
des Reiches Tempel aufgeführt, Sklaven und Sklavinnen gewidmet ſind, wo— 
bei die geſetzlich eingeführte Sitte beſprochen wird, daß nämlich die Töchter 
aller, auch der vornehmſten Bewohner der Anaitis geheiligt werden. Er ſagt, 
wenn ſie eine Zeitlang in dem Tempel der Göttin ſich ihrem Dienſte gewid— 
met hätten, würden jle verheirathet, und Niemand halte es für eine Schande, 
ſolch ein Mädchen, das Jahrelang ſich einem Jeden preisgegeben, zur Gattin 
zu wählen. Dieſe Schönen, fährt Strabo fort, gehen ſo gefällig mit ihren 
Liebhabern um, daß ſte dieſelben nicht nur bewirthen, ſondern ihnen ſelbſt 
größere Gegengeſchenke machen, als ſie von ihnen erhalten (was ſte auch leicht 
thun können, weil ſie größtentheils ſehr reich und von vornehmem Her⸗ 
kommen ſind). Allein ſie erzeigen nicht Allen dieſe Ehre, ſondern nur den— 
jenigen, welche mit ihnen gleiches Standes ſind. 

Noch an einer dritten Stelle ſpricht er von dem unzüchtigen Dienſte 
dieſer Göttin, und vergleicht die Stadt Comana in Pontus mit Corinth, wo— 
ſelbſt auch eine große Menge ſchöner Mädchen unter dem Schutze der Göttin 
Venus ſtehe. Die Heiligkeit der Anaitis ſucht er dadurch zu beweiſen, daß 
er von ihren Tempeln erzählt, wie hoch ſie, als diejenigen der allgemeinen 
Landesgöttin, in Ehren gehalten werden; wie die vornehmſten Perſonen und 
die höchſten Obrigkeiten bei Anaftis Gelübde und Eide ablegen; wie groß 
die Schätze der Tempel, wie bedeutend das Anſehen ihrer Prieſter find ꝛc. 

Von dem endlichen Schickſal der reichen Anaftis-Tempel zu Comana gibt 
uns Plinius in feiner Naturgeſchichte folgende Eläglichzeomifche Beſchreibung: 

„Bei des Antonius Feldzug gegen die Parther wurde der Tempel der 
Anaitis geplündert, und ihre Bildſäule, die von Golde war, von den Sol— 
daten in Stücke zerſchlagen, wodurch viele reich wurden. Einer von ihnen, 
der ſich in der Stadt Bononien in Italien niedergelaſſen, hatte eines Tages 
das Glück, den Auguſtus in ſeinem Hauſe zu empfangen und zu bewirthen. 
Während der Mahlzeit fragte dieſer Herr ihn: iſt es denn wahr, daß der, 
welcher durch den erſten Streich die Göttin verletzt, alsbald das Geſicht ver— 
loren habe, auf der Stelle an allen Gliedern gelähmt worden und bald darauf 
geſtorben ſei? Wenn das geſchehen wäre, erwiederte der Soldat, ſo würde 
ich nicht die Ehre haben, den Auguſt heute bei mir zu ſehen, da ich ſelbſt 
derjenige bin, der ihr den erſten Streich verſetzt, der mir ſehr wohl bekommen 
iſt, denn was ich beſitze, habe ich der guten Göttin zu verdanken, und du, 
Herr, ſpeiſeſt heute von einem ihrer Schenkel.“ i 

Der eigentliche Begriff der Anaitis iſt ſchon aus dem Grunde ſchwer zu 
beſtimmen, weil wir nur griechiſch-römiſche Berichte über ſte haben. Wenn 
wir uns aber an den allgemeinen Charakter der weit verbreiteten aſtatiſchen 
Naturreligion erinnern, der immer ein männliches und ein weibliches Prineip 
alles Naturlebens neben einander ſetzt (Wiſchnu und Bhavani, Baal und 
Aſtarte, Iſis und Oſtris, Venus und Adonis, Attes und Chbele), wenn wir 
ferner beachten, daß Anaitis ihr Heiligthum mit zwei männlichen Dämonen 
Omanus und Anadatus theilt, von denen der Erſtere ſehr leicht mit dem 
perſiſchen Som einerlei fein dürfte, der als Urheber des Quelles des Lebens, 
Werkzeug bei Vertheilung der Gewäſſer, Bezeichner der Bahn der Gewölke ze. 
gilt: ſo kann wohl auch hier bloß wieder eine weitere Form jener allgemeinen 
aſtatiſchen Naturanſchauung gefunden werden. 89 


116 Anaka — Ananga. 


Anaka. Ein böfer Geiſt, welchen mehrere braſilianiſche Völker ver⸗ 
ehren. 
f Anakri. (Mythol. der Karaiben.) Opfer, in Früchten und Getränken 
beſtehend, welche jene Völker beſonders nach einer Krankheit anſtellen. 

Ananda. (Indiſche Myth.) Der Unendliche. Ein Beiname des Para- 
brama. 

Ananda Würdon. (Indiſche M.) Ein Feſt, welches in Indien zur 
Herbſtzeit gefeiert wird, wozu jedoch nur diejenigen verpflichtet ſind, welche 
es von ihren Vorfahren ererbt oder deſſen Feier ſelbſt ſich auferlegt haben, 
denn einmal begonnen, muß es jährlich wiederholt werden. Es wird dabei 
gefaſtet, mit Gebet wird Tag und Nacht zugebracht, während welcher Zeit 
man nur ein Mal ein wenig Speiſe zu ſich nimmt. Die Braminen ver- 
ſammeln ſich in dem Hauſe deſſen, der es begeht, und rufen die drei 
großen Götter, Brama, Wiſchnu und Schiwa, denen zu Ehren es geſtiftet 
iſt, herab. 

er Die große Schlange, welche nach der Mythologie der In— 
dier die Laſt der Erde trägt. Die Bilder der indiſchen Prieſter ſtellen ſie 
zuſammengeringelt vor, den fünffachen Kopf emporreckend. Wiſchnu ruht 
auf ihr, wie auf einem Polſterthron, und die ausgebreiteten Häupter bilden 
einen Baldachin. Der Mythus ſagt, Wiſchnu habe einſt auf zwei ihrer 
Häupter ſeinen Kopf gelegt, den dritten zum Pfühl gebraucht, und auf dem 
vierten und fünften haben ſeine Hände gelegen; nun habe die Schlange wiſ— 
ſen wollen, was er machen würde, wenn ihr noch ein neuer Kopf würde; 
es ſtieg ein ſechster empor, und ſiehe! aus dem Rumpfe Wiſchnu's wuchs 
eine dritte Hand, welche den Kopf niederbeugte; ein ſiebenter erhob ſich, und 
gleich war eine neue Hand da, um ihn zu demuͤthigen, bis zu tauſend neuen 
Köpfen tauſend Hände gekommen waren, und die Schlange es für gut fand, 
ſich auf keinen ferneren Wettkampf mehr einzulaſſen. Jedes Haupt der Schlange 
erglänzt von einem prachtvollen Edelſtein, in deſſen polirten Flächen ſich 
Wiſchnu's Bild tauſendfältig ſpiegelt. Ananden war die große Schlange, 
welche um den Berg Mandar gewickelt wurde, damit man denſelben zur Be— 
reitung der Amrita (ſ. d.) in dem Milchmeere umdrehen könne. In den Krie— 
gen zwiſchen den guten und böſen Göttern ſpielt ſie eine große Rolle. (Vergl. 
Mandar und Wiſchnu.) 

Anandatus. (Altperſiſche M.) Ein Name, welcher uns nur aus 
Strabo bekannt iſt, welcher erzählt: 

»Die Saken unternahmen, nach Art der Cimmerier, beſtändig Streife— 
reien ſelbſt in entlegene Länder, und dehnten dieſe bis Bactriana und 
Cappadocien aus. Als ſie nach einer ſolchen Unternehmung ſich bei einem 
Feſte erfreuten, wurden fie von den perſiſchen Heerführern zur Nachtzeit 
überfallen und niedergemacht. Zum Andenken an dieſe That haben ſie 
einen Felſen mit einem Walle umgeben, ſo daß er die Geſtalt eines runden 
Hügels hatte, und dieſen mit einer Mauer umzogen, in deren Bereich ein 
Tempel den perſiſchen Gottheiten Anais, Omanus und Anandatus er— 
baut wurde.“ 

Omanus ſoll das Urlicht ſein, Anandatus eine Offenbarung, eine Fleiſch⸗ 
werdung deſſelben. 

Ananga. (Indiſche M). Beiname Kamadewa's, des Liebesgottes. Er 
bedeutet: der Körperloſe. Die Brafllianer haben denſelben Namen für Ana, 
den böſen Geiſt. 
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A. N. A. N. I. S. A. P. T. A., zuſammengezogen Ananisapta, foll 
die Anfangsbuchſtaben der Worte: Antidoton Nazareni Auferat Necem 
Intoxationis Sanctificet Alimenta Pocula Trinitas Alma enthalten. Ein 
Amulet, das, nach dem wunderlichen Aberglauben der früheren Zeiten (wel- 
cher den Namen Jeſu und Alles deſſen, was ſich auf ihn bezog, für heilſam 
hielt), die trefflichſten Dienſte, beſonders gegen Zahnſchmerzen, leiſten ſollte; 
es mußte am Halſe getragen werden. Auch dreimaliges Ausſprechen des 
Wortes Ananisapta war ſchon von guter Wirkung; das Amulet aber mußte 
geſchrieben werden, wie folgt: \ 
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Ananke. (Griechiſche M.) Die Nothwendigkeit; eine Perſonification 
dieſes Begriffes in der orphiſchen Weltſchöpfungslehre. — Sie war eine Ge: 
liebte des Weltſchöpfers und gebar das Verhängniß. Auch die Parcen werden 
ihre Töchter genannt. Um ihre Spindel, an der ein Wirtel iſt, in welchem 
acht andere eingeſchachtelt ſind, dreht ſich die Welt. Sie iſt eine mächtige 
Göttin, gegen welche die Götter ſelbſt nicht kämpfen. Auf Aecrocorinth war 
ein Tempel der Ananke und der Bin (Gewalt), in welchen Niemand eintre— 


ten durfte. 
Ananya. (Indiſche M.) Der Stolze. Der Liebesgott Kamadewa. 


Anar. (Nordiſche M.) Der zweite von den drei Gatten der Rieſen⸗ 
tochter Not (Nacht), welchem ſie die Göttin Jörd (Erde) gebar. Das Wort 
bedeutet Arbeit, Bearbeitung, worunter vielleicht eine dunkle Idee von dem 
Bildungstrieb oder der Formkraft verborgen liegt. 

Anaronien. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der Son— 

nenkinder, ein Mitkämpfer auf dem gewaltigen Siegeszuge des Rama nach 
Ceylon, wo er gegen die Rieſen ſtritt. Nach dem alten Gedichte, welches 
den Zug des Rama beſchreibt, glaubt man den des Bacchus nach Indien darin 
u finden. 
f Anarten. (Indiſche M.) Fürſt aus dem Geſchlechte der Sonnenkinder, 
berühmt durch ſeine Heldenthaten, doch theilte er nicht mehr den Zug des 
Rama nach Ceylon, welcher um ein halb Weltalter früher geweſen, als er. 
Sein Vater hieß Sangiadi; er ſelbſt hatte einen beſonders berühmten Sohn 
Raiwaden. 

Anaſtätus. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Eine eigene Art von Kuchen, 
die in Athen an den Arrhephorien (ſ. d.) gebacken wurden. 

Anatöle. (Griechiſche M.) Eine der Horen. S. dieſe. 

An ax, in der Mehrzahl Anaktes. (Griechiſche M.) Beherrſcher. Bei⸗ 
name der Götter überhaupt, beſonders aber der Dioscuren (vergl. Anacka), 
und in den Geheimniſſen der ſamothraciſchen Religion der Söhne der Cybele. 
Der Vater derſelben war unbekannt, und ward nur den in die Myſterien 
Eingeweihten, als das wichtigſte Geheimniß, mitgetheilt, welche den Namen, 
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bei Strafe des augenblicklichen Todes, Niemanden verrathen durften. Obwohl 
Cybele einen Sterblichen liebte, war doch die Welt erſt durch ihre Söhne, 
die Cabiren oder Corhbanten, geſchaffen und geſtaltet worden, daher der obige 
Beiname. 

Denſelben Namen führte ein Sohn des Uränus und der Ge (des Him— 
mels und der Erde), Beherrſcher der Landſchaft Anactoria, welche ſpäter von 
dem Creter Miletus den Namen Milefta bekam. Anax hatte einen gewaltigen 
Rieſen, den zehn Ellen langen Aſterius, zum Sohne; dieſer beherrſchte einen 
Theil der Inſel Lede, und gab ihr den Namen Aſteria. 5 

Anaxandra. (Griechiſche M.) Tochter des Spartaners Therſander, 
Zwillingsſchweſter der Lathria. Beide wurden an die Zwillingsſöhne des He— 
racliden Ariſtodemus, Proeles und Eursfthenes, vermählt, und erhielten nach 
ihrem Tode ein Heroon, einen Altar hinter dem Tempel des Lyeurgus. 

Anaxaréte. (Griechiſche M.) Anaxarete, von Cypern gebürtig und 
von Teucer abſtammend, war von blendender Schönheit, aber von eben ſo 
großer Herz- und Liebloſigkeit. Sie hatte einen gewiſſen Iphis mit der hef— 
tigſten Liebe erfüllt, ohne dieſelbe im geringſten zu erwidern; er erntete für 
ſeine Neigung nur Spott und Hohn, und erhängte ſich daher endlich vor ihrer 
Thüre. Als ſeine Leiche zu Grabe getragen wurde, ſah ſie von dem Dache 
ihres Hauſes ungerührt dem traurigen Schauſpiele zu. Dieß war der Beherr— 
ſcherin der Inſel, Venus, zu viel Trotz geboten, ſie verwandelte die Liebloſe 
in einen Stein. Man behauptet, daß derſelbe zu Salamis in einem Tempel, 
unter dem Namen Venus prospiciens, geſtanden ſei. Ebendieſelbe Geſchichte 
wird von Arceöphon und Arfinde erzählt. 

An axias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Caſtor und der Silatra, 
Bruder des Andgon und des Mnaſinus. 

Anaxibia. (Griechiſche M.) Tochter des Bias und Enkelin des Amy— 
thäon und der Idome ne. Ihre Mutter war Pero, des Neleus Tochter. Ana— 
ribia ward an den König Pelias vermählt, welcher mit ihr fünf Kinder er— 
zeugte: den Acaſtus, die Alceſtis, Piſidice, Hippothök und Pelopèa. Bei 
einigen Schriftſtellern heißt die Gattin des Pelias Alpheſibba.“ 

Eine zweite Anaxibia war Tochter des Cratieus und nach Einigen 
Gattin des Neſtor, welchem fie den Perſeus, Piſiſtratus, Thraſymedes, An: 
tilöchus, Aretus, Stratichus, Echephron und die Töchter Piſidice und Poly: 
caſte gebar. . 

Noch eine Dritte deſſelben Namens war die Schweſter jenes berühmten 
Agamemnon, welcher vorzugsweiſe der Völkerfürſt heißt. Sie war mit Stro— 
phius vermählt und gebar demſelben den Pylädes. Einige Schriftſteller ma— 
chen dieſe und die vorige Anaxibia zu einer Perſon. 

Eine Vierte war eine Nymphe, welche der Sonnengott bis zum Tempel 
der Diana Orthia am Ganges verfolgte, wo ſie verſchwand. Da ſie der Gott 
nicht fand, fuhr er von dieſem Orte auf, der nun Anatöle, d. h. Aufgang, 
genannt wurde. B 

Anaxirök. (Griechiſche M.) Tochter des Corönus, vermählt mit Epeus, 
welchem ſie die Hyrmina gebar. 

Anarithea. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Danäus, mit 
welcher Jupiter den Ole nus zeugte, nach welchem die achäiſche Stadt Olenus 
benannt war. 

1 Anaxo. (Griechiſche M.) Tochter des Aleäus und der Hipponöme, 
Gattin des Electrhon, Mutter der Alcmene. 
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Anbeheh. (Indiſche M.) Das unendliche, uferloſe Meer, das Urwaſſer, 
welches aus ſich ſelbſt entſtand und nirgends begrenzt war. 

Anbert. Die indiſche Mythologie nennt alſo die Frucht des ewigen 
Lebens von dem Baume Parajeti, welcher auf dem Berge Meru wächst. 

Ancäus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des arcadiſchen Lyeurgus und 
der Eurynöͤme, oder Cleophile, oder Antinde, Bruder des Amphidaͤmas, 
Epöchus und Jäaͤſus, Genoſſe des Argonautenzuges und der calhdoniſchen 
Jagd, bei welcher er von dem Eber getödtet wurde. 

Ein zweiter Ancäus war aus Pleuron gebürtig. Als Amarynceus, Kö— 
nig der Epeer, zu Bupraſton in Elis ſtarb, hielten ſeine Söhne ihm präch— 
tige Leichenſpiele, große Preiſe den Kämpfern ausſetzend. Dort ward dieſer 
Ancäus vom Neſtor im Ringen überwunden. 

Ein dritter iſt der Sohn Neptuns und der Aſtypaläa, einer Tochter des 
Phönix, König der Leléger, weniger bekannt durch große Thaten, als durch 
ein Sprüchwort, das die Umſtände ſeines Todes veranlaßten. Er hatte Reben 
gepflanzt, und ein Seher weiſſagte ihm, er werde nicht von dem Safte ſeiner 
Reben trinken. Als nun der Weinberg die erſten Trauben trug, ließ er den 
Saft davon in einen Becher drücken, und ſetzte dieſen, indem er den Seher 
verſpottete, an die Lippen. Da ſagte dieſer: „Vieles iſt zwiſchen dem Becher 
und zwiſchen dem Rande der Lippen.“ In demſelben Augenblick kam die Nach— 
richt, daß ein wilder Eber feine Fluren verwüſte. Ancäus ſetzte den Becher 
nieder, zog gegen das Thier aus und ward von demſelben getödtet. Da 
wurde jener Spruch des Sehers zu einem Sprüchwort für unerwartete Er⸗ 
eigniſſe. 

ie Söhne des Ancäus waren Stammhelden der Samier, fie hießen: 
Alitherſes, Enüdus, Periläus und Samus; mit feiner Tochter Parthenöpe er 
zeugte Apollo den Lyeomèdes. 

Ancha Dijan. Nach dem Glauben der Bewohner von Tübet wohlthätige 
Geiſter, welche in den drei Himmeln herrſchen. 5 

Anchar ia. (Römiſche M.) Eine Localgottheit der Bewohner von Fäſulä 
in Etrurien, vielleicht der Nemeéſis entſprechend. 

Anchesmius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, von dem Hügel 
Anchesmus in Attica, auf welchem er verehrt wurde. 

Anchiäle. (Griechiſche M.) Tochter des Japéètus, Mutter des Strom— 
gottes Cydnus. In der Nähe dieſes eilieiſchen Fluſſes lag die Stadt Anchiale, 
welche von ihr erbaut und benannt ſein ſollte. 

Anchiälus. (Griechiſche M.) Ein griechiſcher Held, welcher vor Troja 
von Hector erſchlagen wurde. 

Denſelben Namen führt einer der Phäaken, welche bei den Spielen, die 
Aleinöus dem Ulyſſes zu Ehren gab, ſich durch ihre Schnellfüßigkeit auszeich— 
neten, und der Vater des Mentes, Königs des ruderliebenden Taphos, ein 
Freund des Ulyſſes. 

Anchinök. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Flußgottes Nilus, welche 
mit dem ägyptiſchen oder libyſchen Könige Belus vermählt wurde, und ihm 
die in der mythiſchen Geſchichte Griechenlands berühmten Söhne Danäus und 
Agyptus gebar, von welchen der Letztere ſeine fünfzig Söhne, bis auf einen, 
durch die fünfzig Töchter des Erſteren verlor. Sie heißt auch Anchirös, darf 
dann jedoch nicht verwechſelt werden mit der Tochter des Eraſinus; ſiehe 
Anchirok. 

Anchius. (Griechiſche M.) Ein Centaur. Als Hereules auf dem Wege, 


120 Anchiroe — Ancile. 


den erymanthiſchen Eber zu erlegen, in Theſſalien war, kam er zu dem Gen: 
tauren Pholus, welcher auf dem Berge Pholös wohnte; bei dieſem übernach—⸗ 
tend, ward er von den in Theſſalien wohnenden Centauren überfallen, unter 
ihnen war auch Anchius. Die meiſten, ſo auch dieſer, wurden von Hercu— 
les mit Feuerbränden, die andern mit ſeinen vergifteten Pfeilen erlegt oder 
verjagt. 8 

Auch irö. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Eraſinus in Argos, 
Schweſter der Byze, Melite und Mära. Zu dieſen Schweſtern kam die ecre⸗ 
tiſche Nymphe Britomartis, die Tochter des Jupiter und der Carme, als fte 
vor den ſtürmiſchen Zumuthungen des Minos entfliehen mußte. 


Anchiſes. (Griechiſche M.) Ein in der fabelhaften Geſchichte der Tro⸗ 


janer berühmter Name. Der dardaniſche König Capys, ein Sohn des Aſſa— 
räcus und der Hieromneme, war fein Vater, und Themis, des Ilus Tochter, 
ſeine Mutter; ſo ſtammte er aus altem, trojaniſchem Königsgeſchlecht, hütete 
aber doch, wie fo häufig die königlichen Helden des Alterthums, die Rinder: 
heerden (die Schätze der damaligen Herrſcher) ſeines Vaters am Ida. Jupiter 
ſelbſt legte ihm und der Venus ſehnſüchtiges Verlangen in die Herzen, und 
die Frucht ihrer Neigung war Andas. Die Göttin weiſſagte dem Anchiſes 
das Schickſal dieſes ihres Sohnes, und verlangte, daß er ihn für den Sohn 
einer Nymphe ausgebe, wenn er nicht wolle, daß Jupiters Blitz ihn zerſchmet⸗ 
tere. Anchiſes verſchaffte ſich heimlich ſechs Füllen von den Pferden, welche 
Jupiter dem Trojaner⸗Könige Laomeèdon zum Erſatz für den geraubten Gany— 
medes gegeben, und erzog zwei dieſer Thiere zu Schlachtroſſen, welche er ſpä— 
ter dem Aneas als ſein Geſpann für den Streitwagen gab. Die Liebe der 
Göttin verſchloß er lange in ſeiner Bruſt, bis er einſt, vom Weine erhitzt, 
ausplauderte, was am Ida geſchehen; Venus eilte zu Jupiter, dieſer ſchleu— 
derte feinen Donnerkeil nach dem Frevler, allein die liebende Göttin hielt 
noch ſeinen Arm auf, ſo daß nur Lähmung, nicht Tod, die Wirkung des 
ſchrecklichen Geſchoſſes war. Deßhalb mußte auch Aneas, bei Troja's Unter⸗ 
gang, ſeinen Vater aus der brennenden Stadt tragen, eine That, welche ihm 
den Beinamen des Frommen erwarb. Über ſeinen Tod und den Ort, wo er 
begraben wurde, find die Schriftſteller uneins; in Sicilien ſtiftete Aneas ſei— 
nem Vater feierliche Leichenſpiele. Eine Tochter des Anchiſes, doch von einer 
andern Mutter, war Hippodamta, Gemahlin des tapferen Trojaners Alcathdus, 
welchen Idomeneus tödtete. : 

Anchiſiädes. (Griechiſche M.) Benennung des Andas, vom Namen 
ſeines Vaters Anchiſes abgeleitet. 

Anchürus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Midas in Phry— 


gien. Die Stadt Celänä kam durch ein furchtbares Erdbeben in große Noth: 


es öffnete ſich ein breiter Spalt, welcher viele Häuſer in die Tiefe riß. Das 
Orakel ſagte, dieß würde nicht aufhören, bevor man das Koſtbarſte in den 
Schlund geworfen hätte. Nachdem dieß vergeblich mit vielem Golde und Sil— 
ber verſucht worden war, ſtürzte ſich Anchurus in den Abgrund, weil er 
ſchloß, ein Menſchenleben ſei das Koſtbarſte; eine That, welche ſpäterhin nach 
einer römiſchen Sage auch der Jüngling Curtius in Rom vollbrachte. 
Anefle. (Römiſche M.) So nannte man in Rom den kleinen, ovalen, 
aber an den Seiten eingeſchnittenen Schild, welcher unter Numa's Regierung 
vom Himmel gefallen ſein ſollte, und an deſſen Erhaltung die Nymphe Egeria 
und die Muſen das Wohl der Stadt geknüpft hatten, daher derſelbe in einem 
beſonderen Heiligthum auf dem palatiniſchen oder capitoliniſchen Berge auf: 


Anenla — Andirena. 121 


bewahrt wurde. Mamurius Veturius mußte elf andere, dieſem erſten ganz 
gleiche Schilde verfertigen, damit der ächte nicht herausgefunden und entwendet 
werden könnte. Dieſe zwölf Schilde wurden jährlich einmal von den Saliern, 
Prieſtern des Mars, in feierlichem Aufzuge durch die Stadt getragen. 

Aneülä und An cüli. (Römiſche M.) So hießen die Schutzgötter der 
Sklaven und Sklavinnen in Rom. ö 

Anchylomeétes. (Griechiſche M.) Der Verſchlagene, Ränke Ausſin⸗ 
nende. Ein Beiname des griechiſchen Kronos, den die Römer mit ihrem 
Saturn vereinigten. 

Anchor. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des arcadiſchen Königs 
Lycdon, welchen Jupiter in einen Wolf verwandelte, während er feine Söhne 
alle, bis auf einen, den Nyetimus, mit dem Blitz erſchlug. 

Andate oder Andraſte. (Brittiſche M.) Eine Göttin des Sieges, 
welche die alten Britannier beſonders verehrt haben ſollen. Im Lande der 
Trinobanten (ein Volk der Grafſchaft Effer) war ihr aus unbehauenen Baum— 
ſtämmen ein großer Tempel erbaut, den ein weiter Hain umgab. Dorthin 
wurden die Kriegsgefangenen gebracht und geopfert. 

Ander. (Perſiſche M.) Ein Geſchöpf Ahrimans, einer der höchſten 
böſen Geiſter. Er ward dem Amſchaspand Ardibeheſcht, dem Genius des rei— 
nen Feuers, entgegengeſetzt und bedeutet mithin das rauchende, dunkle, irdi— 
ſche Feuer. 

Andes. (Griechiſche M.) Einer der Titanen, ein Sohn des Uränus 
und der Gäa. 

Andeſchan. (Chaldäiſch-Perſiſcher Religionsdienſt.) Dieß iſt der Name 
des erſten Opfer- und Hohenprieſters, den Nimrod zu feinem, von ihm er— 
fundenen oder eingeführten Feuerdienſt anſtellte. Die perſiſchen Magier wiſ— 
ſen, daß er es war, welcher auf Nimrods Befehl den Patriarchen Abraham 
in einen Feuerofen werfen ließ, indem derſelbe den König von ſeinem Götzen— 
dienſt zum wahren Gottesdienſt führen wollte. Das Feuer aber liebkoste den 
heiligen Mann, ſtatt ihn zu verletzen, und dieß Wunder bekehrte ſelbſt das 
Herz des verſtockten Prieſters. i 

Andhatasmira. (Indiſche M.) Eine der einundzwanzig Unterab— 
theilungen des Nark der Indier oder ihrer Hölle, welcher der finſtere Gott 
Oſchama vorſteht, der durch einen Spiegel alle Thaten der Menſchen ſieht. 

Andhrimner. (Nordiſche M.) Nach der Sage der Koch, der in Wal— 
halla den Eber Sährimner für die Einheriar zubereitet. Sein Keſſel heißt 
Eldhrimner und iſt ſo groß, daß die ganze Götterſippſchaft an einer ſolchen 
Mahlzeit genug hat; der Eber beſitzt die Eigenſchaft, daß er an jedem Abend, 
nachdem er verzehrt worden, aus den übrig gebliebenen Knochen wieder 
lebendig wird, um ſich am nächſten Tage von neuem ſchlachten und ſpeiſen 
u laſſen. 

8 1 n. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus der Dynaſtie der Monds— 
kinder. Er war der Vater des Helden Sumadi. \ 

Andirena. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welchen Cybele von der 
Stadt Andira in Troas erhielt, wo ſie einen Tempel von ausgezeichneter 
Pracht beſaß. Dieſer Bau lag unterhalb der Stadt, nahe bei einer heiligen, 
der Göttermutter geweihten Höhle, welche ſich von Andira bis nach Paläa, 
130 Stadien weit, erſtreckte. Daß dem wirklich ſo ſei, ward durch eine Ziege 
entdeckt, die ſich bei Andira in die Höhle verlaufen hatte, und die ein Hirt, 
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der zu dem Tempel der Cybĩle wollte, in der Nähe von Paläa am Ausgang 
jener Höhle wieder fand. 

Andlangur. (Nordiſche M.) Der ſich weit Erſtreckende; ein Himmel, 
welcher, nach der Mythologie der alten nordiſchen Völker, noch höher als der 
Himmel der Aſen, und zwar ſüdlich von demſelben, liegt; er wird die Götter 
nach dem furchtbaren Welt-Untergange aufnehmen. 

Andrämon. (Griechiſche M.) Ein Held der Atolier, welcher ſich mit 
der Tochter des Königs Oneus und der Althäa, mit Gorge, vermählte. Gorge 
gebar dem Andrämon den Thoas, welcher die Atolier zu dem trojaniſchen. 
Kriege führte. Agrius' Söhne, die Neffen des Oneus, ſtießen dieſen vom 
Throne, und erſt ſpät gelang es feinem Enkel, dem Diomedes, ihm wieder 
zur Herrſchaft zu verhelfen, welche er darauf dem Andrämon überließ. Dieſes 
Letzteren Grabmal, vereint mit dem ſeiner Gattin, welche ſich darüber todt— 
grämte, daß ſie von ihrem eigenen Vater Oneus Mutter des Tydeus wurde, 
war bei Amphiſſa erbaut. 

Ein zweiter Andrämon war ein Sohn des Orhlus und vermählt mit 
Dryöpe, welche von Apollo den Amphiſſus gebar. 

Ein dritter Andrämon war ein Gefährte des Jaſon auf dem Argonau— 
tenzuge, und dann von ihm mit einer Tochter des Königs Pelias, Amphi⸗ 
nome, verbunden. 

Andraſte. S. Andate. 

Andreus oder Andrus. (Griechiſche M.) Ein Feldherr in dem 
Heere des Rhadamantus, dem der Letztere für ſeine Dienſte die Inſel Andros 
geſchenkt haben ſoll. 5 

Androcles. (Griechiſche M.) Sohn des Aoͤlus, Beherrſcher eines 
Theiles von Sieilien, von der Meerenge bis gegen Lilybäum hin. 

Androctaſiä. (Griechiſche M.) Männerermordungen. Die perſoni— 
ficirten Schlachten und Kämpfe, Töchter der Eris. 

Androdämas. Ein Edelftein, deſſen ſich die Magier zu Zaubereien 
bedient haben ſollen. Plinius führt denſelben in ſeiner Naturgeſchichte an; 
er ſollte (was ſein Name ſagt) die Männer bändigen, ihren Zorn ſtillen, 
deßhalb er häufig von Frauen, zu allerlei Schmuck verarbeitet, getragen wurde. 

Androgeonia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Jährliche, im Ceramicus 
zu Athen dem Androgeos zu Ehren gefeierte Spiele. 

Androgeé os. (Griechiſche M.) Der unglückliche Sohn des Minos, 
deſſen Tod die Urſache war, daß die Athener dem Minotaurus den ſchimpf— 
lichen Tribut der ſieben Jungfrauen und Jünglinge entrichten mußten. Der 
Beherrſcher von Creta, Minos, war fein Vater, Paſiphä feine Mutter. „An: 
drogeos war in allen männlichen Übungen ſo geſchickt, daß er am Feſte der 
Panathenäen in Athen alle Preiſe errang. Dieß gewann ihm die Freundſchaft 
der Pallantiden (Söhne des Pallas), zog ihm aber den tödtlichen Haß des 
Ageus zu, welcher Athen beherrſchte, und ein ſolches Bündniß für gefährlich 
hielt, indem er glaubte, Minos möchte die Pallantiden unterſtützen und ihn 
vom Throne ſtoßen; daher ſtellte er dem Androgeos nach dem Leben; auf 
dem Wege zu einem Feſte in Theben ließ er ihm bei Onde in Attica durch 
die Bewohner jener Gegend auflauern und ihn ermorden. 

Sobald Minos dieß erfuhr, kam er nach Athen, um Genugthuung für 
den Frevel zu erlangen, bekam jedoch kein Gehör, bat daher den Jupiter um 
Rache und überzog Athen mit Krieg. Auf fein Flehen entſtand in Attica 
Hungersnoth und Peſt, welche nicht eher aufhörten, als bis man, nach des 
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Orakels Befehl, dem Minos Genugthuung wegen des Mordes an ſeinem 
Sohne gab; dieſe beſtand darin, daß ihm alle neun Jahre ſieben Jungfrauen 
und ſieben Jünglinge zur Nahrung für den Minotaurus geliefert wurden. 
Zweimal entrichteten die Athener dieſen Tribut, bis Theſeus ſie davon befreite. 

Androgynen. (Griechiſche M.) Nach der anmuthig ſcherzenden Phan— 
taſie des Plato in dem Geſpräch: „das Gaſtmal“, Mannweiber, mit vier 
Armen, vier Beinen, zwei Köpfen und einer Vereinigung männlicher und 
weiblicher Kräfte, dabei kühn, kraftvoll, bis zum Übermuth, ſo daß ſie es 
wagten, Jupiter im Olymp zu beſtürmen, wobei ihre Schnelligkeit ihm nicht 
wenig zu ſchaffen machte, da ſie ſich kreisförmig wie ein rollendes Rad fort— 
bewegten. „Der Herrſcher im Donnergewölk, Zeus,“ wollte ſie nicht zerſchmet— 
tern, wie die Giganten; er theilte ſie daher nur, fchied die männliche Hälfte 
von der weiblichen, und ertheilte dem Apollo den Auftrag, die ſo Geſchiede— 
nen zu heilen; von der Art, wie dieß geſchehen, trägt der Menſch noch im 
Nabel die Spur, er band nämlich die verletzte Haut über der entblößten Stelle 
zuſammen. Mit der Theilung ging ihre urſprüngliche Kraft, ging ihr Muth 
verloren, ſie wurden Menſchen; allein die ſchönſte der Tugenden, die Liebe, 
und die mildeſte und mächtigſte Regung, die Sehnſucht, dankt ihr Entſtehen 
dieſer Theilung. 

Andromäche. (Griechiſche M.) Die berühmte, ſelbſt noch durch 
Schiller gefeierte Gattin des trojaniſchen Helden Hector. Andromache war die 
Tochter des Königs Eetion von Theben am Berge Placus in Kleinaften, 
welcher bald nachdem feine Tochter mit dem älteſten Sohne des Priämus, mit 
Hector, vermählt war, von Achilles überfallen wurde, der aber dem Beſiegten 
und Getödteten die Ehre erwies, ihn ſeiner Waffen nicht zu berauben, ſondern 
in voller Rüſtung zu verbrennen. 

Die rührendſten, anmuthigſten Stellen der Ilias haben die hingebende 
Liebe der Andromache zu Hector zum Gegenſtande, und beweiſen, mit welchem 
Gefühl der Dichter ſelbſt dieſes Thema aufgefaßt. Ihr Schickſal war höchſt 
traurig. Den theuren Gatten mußte ſie von dem wüthenden Achilles durch 
das weite Feld um Troja ſchleifen, ihren Sohn mußte ſie von einem Thurme 
herabſtürzen ſehen, dann warf das Loos ſie in die Hände des Sohnes ihres 
fürchterlichſten Feindes, in die Hände des Pyrrhus, der ſie als ſeine Sklavin 
behandelte, und nachdem er mit ihr den Pergämus, Moloſſus und Pielus 
erzeugt, ſie, um feiner eigenen Verheirathung mit Hermiöne willen, an feinen 
Sklaven, den Helenus, Hectors Bruder, verheirathete. Dennoch ſchwebte die 
noch immer ſehr ſchöne Frau in Gefahr, ein Opfer der Eiferſucht der Her— 
mione zu werden, welche ſie mit Hülfe des Meneläus umgebracht hätte, hätte 
nicht das Volk ſie laut in Schutz genommen. Wenig änderte ſich ihre Lage 
dadurch, daß Oreſtes mit ſeinen Anſprüchen an Hermione auftrat, den Pyrrhus 
tödtete und die Geliebte mit ſich hinwegführte. Doch ſpäter ward ſie befreit 
und ihr mit ihrem Gatten Chaonien in Epfrus zum Wohnſitz angewieſen, 
woſelbſt ſte ein kleines Reich beherrſchten. Virgil läßt den Ankas ſie dort 
beſuchen; Andromache traf er, wie ſie dem unvergeſſenen Gatten ein Denkmal 
aus en zwei Altäre erbaut hatte und ſeine Manen herrief zu dem 
leeren Grabmal, welches nicht die Aſche des theuren Geliebten umſchloß. Zu— 
letzt ſoll Andromache mit ihrem Sohne Pergämus nach Aſien zurückgegangen 
und dort geſtorben ſein; ſie ward nach ihrem Tode vergöttert. 

Andromeda. (Griechiſche M.) Der Sohn des äthiopiſchen Königs 
Belus, Cepheus, war vermählt mit Caſſiopeja, welche ihre Schönheit ſo ſtolz 
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machte, daß ſie den Nereiden den Vorzug ſtreitig machte. Die Nereiden klag⸗ 
ten dem Neptun ihr Leid, und dieſer erhob aus den Meereswellen das zornige 
Haupt, überſchwemmte Athiopien, und ſchickte ein furchtbares Ungeheuer ab, 
welches das ganze Land verwüſtete. 

Das Orakel des Jupiter Ammon ſagte, man müſſe dem Unthier die An: 
dromeda opfern. Ovid erzählt dieß ſo: 


„Dort war jetzt unſchuldig Andromeda, Strafe zu dulden 

„Für die Zunge der Mutter, vom grauſamen Ammon verurtheilt. 

„Als an dem harten Geſtein ſie zurück mit den Armen gefeſſelt, N 

„Sah der abantiſche Held“ Perſeus, von Abas ſtammend); „wenn nicht in den Haaren ein 
Lüftchen 

„Spielete, nicht die Augen von zitternden Thränen ihr flöffen, 

„Hätt' er ein marmornes Bild ſie gewähnt; unwiſſend entbrannt' er, 

„Staunet ſie an, und, verloren im Reiz der betrachteten Bildung, 

„Denket er kaum zu ſchwingen in tragender Luft das Gefieder. 

„So wie er ſtand: O, ſprach er, nicht ſolcherlei Ketten verdienſt du, 

„Sondern womit ſich einander entflammete Liebende feſſeln!“ ꝛc. 


Es frug nun der Held die herrliche Jungfrau (welche, verſchämt, wenig: 
ſtens die Hände vor die Augen hätte halten mögen, weil Perſeus entblößt ſie 
erblickte, doch nichts vermochte, als mit Thränen die Augen zu füllen) nach 
Namen und Geſchlecht, und nach der Urſache ihrer entſetzlichen Lage. Um 
ihn nicht in dem Glauben zu laſſen, als ſtraften die Götter ihre eigenen Ver— 
brechen ſo hart, ſagt ſie, weßhalb ſie zu dieſer Qual verdammt iſt. Kaum 
hat ſie geendet, als auch ſchon von ferne das Meer aufrauſcht und das furcht— 
bare Ungethüm heranſtürmt; die verzweifelnden Altern ſehen jammernd den 
Tod ihrer Tochter ſich nahen, da fragt Perſeus, ob ihm, wenn er ſie rette, 
die Hand der Tochter werden ſolle. Gern wird ihm dieß und des Reiches 
beſte Hälfte verſprochen; ſchon iſt das Ungeheuer nicht weiter entfernt, als 
das Blei von der baleariſchen Schleuder fliegt, da erhebt ſich Perſeus mit 
den Flügelſchuhen, welche Mercur ihm geliehen, und mit dem verſteinernden 
Haupt, das er der Gorgone Medüfa abgefchlagen, hält dieſes dem Ungeheuer 
entgegen und verwandelt es in Stein. S. Taf. V, Fig. 24. Jetzt ward das 
Beilager gehalten; hier aber erregte Phineus, der Bruder des Cepheus, dem 
Andromeda verſprochen war, blutigen Streit; er wollte ſich die Braut wieder 
erobern, und Perſeus hatte alle Kraft und allen Muth nöthig, um ſich vor 
dem andringenden Feinde zu ſchützen, zuletzt aber holte er unter dem bergen 
den Mantel das Meduſenhaupt hervor, deſſen Anblick Alles verſteinerte. Per⸗ 
ſeus entführte darauf die Schöne, welche dem tapfern Manne gar hold war, 
in ſein Vaterland, und ſie beſchenkte ihn mit einer zahlreichen Nachkommen— 
ſchaft. Die Götter verſetzten die ganze Familie, Cepheus, Perſeus, Andro— 
meda und Caſſtopeja unter die Sterne. 

Androphönus. (Griechiſche M.) Menſchenmörder. Nicht nur ein 
Beiname des Mars, ſondern auch der Venus, weil ſie zuließ, daß die ſchöne 
Buhlerin Lais in einem ihrer Tempel in Theſſalien von den dortigen Frauen 
geſteinigt wurde. 

Andrus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs von Delos, Anius, 
und der Dorippe. Sein Vater war ein berühmter Seher und Sohn des 
Apollo, welcher dieſe Kunſt auch auf den Sohn, auf Andrus, übertr Die⸗ 
I 1 5 nach der Inſel Andrus, welche den Namen von ihm bekommen ha⸗ 

en ſoll. 

Androſphinx. (Agyptiſche M.) Herodot erzählt uns, daß Amäſis, 
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ein ägyptiſcher König, Sphinx⸗Statuen von männlicher Bildung errichtet habe: 
ſolche nannte man wie oben; die gewöhnlichen ſind an den Bruͤſten als weib— 
liche kenntlich. 

And war i. (Skandinaviſche M.) Ein Zwerg, welchen Loke fing, um 
durch deſſen Gold die Aſen von einem Morde zu fühnen, für welchen ſie dem 
Vater des Getödteten, dem Hreidmar, verfallen waren. Andwari gab alles 
her, was er beſaß, und verbarg nur einen kleinen Ring, an welchem die Eigen- 
ſchaft hing, daß er Gold herbeizauberte, ſo viel der Beſitzer deſſelben wollte. 
Loke hatte dieß bemerkt und nahm auch noch den Ring; da belegte ihn And— 
wari mit dem Fluch, daß er ſtets das Verderben des Beſitzers herbeiführen 
ſolle. Der Ring kam in Hreidmars Hände, und ſeine Söhne tödteten ihn 
um des Goldes willen; alsbald entſtand Zwiſt unter den Mördern und einer 
tödtete den andern. Siehe Hreidmar. 

Andwari fors. (Skandinaviſche M.) Der Waſſerfall, an welchem 
der Zwerg Andwari wohnte, und in welchem Loke ihn in Fiſchgeſtalt fing. 

Andwari's naut. (Standinaviſche M.) Der Ring des Zwerges 
Andwar, welcher von ihm mit dem Fluche belegt war, ſeinen Beſitzer jederzeit 
zu tödten. Siehe Hreidmar. 

And as. (Griechiſche und römiſche Sage.) Sohn des trojaniſchen Für— 
ſten Anchiſes, von der Venus, welche dem Anchiſes auf dem Ida begegnet 
war, und ſeiner hohen männlichen Schönheit ihre höchſte Gunſt nicht verſagen 
konnte. Sie hatte ihm auf das Strengſte verboten, von ihrer Liebe zu ſpre— 
chen, beim Weine aber plauderte Anchiſes das Geheimniß aus, und die er— 
zürnte Göttin klagte über den Frevler bei Jupiter, welcher in feinem Grimm 
mit dem Blitze nach dem Schwätzer warf. Venus fiel zwar dem mächtigen 
Zeus in den Arm, ſo daß, abgelenkt, nicht der ganze Blitzſtrahl ihn traf, 
doch ward er zur Strafe für ſein unmännliches Prahlen gelähmt. 

Venus ließ ihren Sohn Aneas von Dryaden erziehen, und brachte ihn 
erſt im fünften Jahre feinem Vater, worauf Alcathöus, ein Schwager des 
Aneas, der Gemahl ſeiner Schweſter, deſſen Erziehung übernahm. 

Zu Dardaͤnus am Fuße des Idagebirges wohnend, ſcheint Anchiſes an— 
fangs keinen Theil am trojaniſchen Kriege genommen zu haben, bis Achilles 
den Aneas bei den Heerden überfiel, der Letztere nur mit Mühe ſich durch 
die Flucht nach Lyrneſſus retten konnte, doch auch hier durch Achilles vertrie— 
ben, ſeiner Rinder beraubt und ſo in den trojaniſchen Krieg verflochten wurde. 
Dann erſt führte er die Bewohner von Dardanus, Ophrynium, Bebryeia ꝛc., 
welche ſich unter ihm, als Oberbefehlshaber, geſammelt, nach Troja, woſelbſt 
man ihn — wahrſcheinlich aus Eiferſucht — anfangs nicht einmal gut em— 
pfing, bis die ſteigende Noth ſeinen Heldenmuth in Anſpruch nehmen lehrte. 
Beſonders war Paris des Aneas Feind, obgleich ein altes Gedicht den Letzte— 
ren an der Entführung der Helena Theil nehmen läßt, was jedoch dazu nicht 
ſtimmt, daß Aneas, immer ehrenhaft, den Paris oft als den Urheber all' des 
über Troja hereinbrechenden Unglücks tadelt. 

Er war ein Liebling der Götter, die ihn jeder drohenden Gefahr, beſon⸗ 
ders den Angriffen des Achilles, entrücken. In dem Streit mit Diomedes 
lenkte Aneas die Roſſe am Wagen des Pandärus — dieſer fällt, verwundet, 
Aneas ſucht ihn zu retten, wird aber von einem ſchweren Steine getroffen 
und ſinkt gleichfalls; da ſchlingt Venus ihr Gewand um ihn, bringt ihn aus 
dem Gefecht, und da Diomedes ſie verfolgt und verwundet, bringt Apoll ihren 
Sohn zum Tempel nach Pergämus, heilt ihn dort mit Hülfe der Diana und 
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ihrer Mutter, täuſcht aber durch ein Trugbild die Kämpfer auf dem Schlacht⸗ 
felde, welche ſich um Aneas Körper zu ſchlagen glauben, bis der Held geneſen 
wieder erſcheint und die Feinde zurückweichen. 5 

Bei dem Angriff auf die Verſchanzungen der Griechen führte Aneas die 
vierte Schaar, das Gefecht war wild und ſtürmiſch; Alcathous, des Aneas 
Erzieher, fiel; fein Zögling half ihn decken und tödtete dabei den Denomäus 
und Aphäreus; als darauf Hector von Ajax niedergeworfen wurde, eilte Aneas 
ihm zu Hülfe und befreite ihn aus der Gefahr, gefangen zu werden, indem 
er Jaͤſus und Medon erlegte. Er kämpfte ſpäter um die Leiche des Sarpeé— 
don, führte ein anderes Mal die Trojaner wiederholt zum Kampfe um den 
Leichnam des Patroclus, tödtete den Leberitus, ſuchte die Roſſe des Achilles 
zu fangen, und wagte ſich zuletzt ſogar an dieſen Halbgott ſelbſt, obwohl erſt 
durch Apollo dazu ermuntert. Als jedoch Achilles zum Schwerte griff (da 
die anfänglich nur aus der Ferne, mit Pfeilen und Wurfſpeeren Streitenden 
nun in's Handgemenge gerathen ſollten), da umgab Neptun ihn mit einer 
dichten Wolke, und entführte ihn hinter die Reihen des trojaniſchen Heeres, 
„weil er ein Liebling Jupiters war, und einſt über die Troja⸗ 
ner herrſchen ſollte.“ 

Aneas war nach Heetor der tapferſte Streiter unter den Bela— 
gerten, und ſelbſt im letzten Augenblicke bewährte er dieſen Ruhm. Er 
ſuchte bei Eroberung der Stadt die Feinde noch zurückzutreiben, und als er 
dieß unmöglich fand, zog er ſich auf die Burg zurück und vertheidigte dieſelbe 
ſo lange, bis er ſah, daß ein bedeutender Theil der Bürger ſich durch ein 
geheimes Thor auf das Idagebirge gerettet hatte; nun erſt nahm er ſeinen 
kranken und völlig wehrloſen Vater auf die Schultern und floh die brennende 
Stadt, zu der er dann noch einmal mit der augenſcheinlichſten Lebensgefahr 
zurückkehrte, um feine im Gedränge verlorene Gattin Crküſa zu ſuchen. 

Eine Maſſe widerſprechender Sagen über den Helden zu vereinigen, wäre 
vergebliche Mühe, daher wir hier nur der des Virgil folgen wollen. Nach 
der Aneis baute Aneas mit den Trojanern im erſten Jahre zwanzig Schiffe, 
ſegelte im zweiten Jahre aus dem Hafen Antandrus ab und ſuchte in Thra— 
cien eine Stadt zu gründen; allein die Götter wieſen ihn von dort hinweg, 
und er ſegelte im Frühjahr des dritten Jahres nach der Inſel Delos, wo er 
von dem Gaſtfreunde ſeines Vaters, Anius, freundlich aufgenommen, das 
Orakel über ſeine fernere Reiſe um Rath fragte. Die Antwort deſſelben miß— 
verſtehend, ging er nach Creta, woſelbſt er eine Stadt, Pergameèa, zu bauen 
anfing, bis ihn die Peſt vertrieb. Nach einem fürchterlichen Sturme landete 
er bei den Strophaden, und endlich, im fünften Jahre ſeiner Reiſen, bei dem 
Vorgebirge Aetium, woſelbſt er dem Apollo zu Ehren Kampfſpiele hielt, und 
den Winter über blieb, um im ſechsten Jahre nach Buthrötum zu gehen, 
woſelbſt er Andromäche, die Wittwe Heetors, als Gattin des Heleènus, eines 
Sohnes des Priämus, wieder fand. Er ſetzte dann ſeine Reiſe nach Italien 
fort und landete bei Drepanum in Sieilien, wo Anchifes ſtirbt. 

Im darauf folgenden Jahre wollte Aneas endlich das ihm zum Könige 
reich verheißene Italien zu erreichen ſuchen, allein ihn trieb ein gewaltiger 
Sturm nach der Küſte von Africa, nach Carthägo. Hierher fällt eine der 
ſchönſten Episoden des Gedichtes, obwohl ſie nicht hiſtoriſch iſt, da die beiden 
Perſonen, zwiſchen denen ſie ſpielt, nicht Zeitgenoſſen waren. Dido, Königin 
von Carthago, nahm den fremden Helden huldvoll auf, und in beider Herzen 
entbrannte heiße Liebe. Taf. VI, Fig. 25. zeigt nach einem alten Gemälde, 


Anebis — Anemotis. 127 


wie ſie ſich des Mahles freuen. Auf einer Jagdpartie überfiel fie ein Unwet— 
ter, ſie ſuchten in einer Höhle Schutz, und Venus vereinigte hier die Lieben— 
den, doch nur zu ihrem Unglück, denn Jupiter ſandte Mercur an den in 
Carthago gerne ſäumenden Helden, und befahl ihm, ſeine Abreiſe zu beſchleu— 
nigen. Aneas ſchied mit ſchwerem Herzen von der ihm unendlich theuer ge— 
wordenen Dido, und dieſe wollte ſeine Flucht nicht überleben, ſie ließ ſich 
einen Scheiterhaufen errichten und erſtach ſich auf demſelben mit dem Schwerte 
des Aneas. 

Der Letztere ward abermals von Stürmen verfolgt, und mußte auf Sici— 
lien landen, wo ihn Xceftes (ſ. d.) gaſtfreundlich aufnahm, und wo er zum 
Andenken ſeines Vaters Leichenſpiele hielt. Die Weiber waren der langen 
Reiſe nunmehr überdrüſſig und ſteckten die Flotte in Brand, wobei vier 
Schiffe verloren gingen. Aneas ſollte dadurch gezwungen werden, in Siei— 
lien zu bleiben, doch ließ er nur einen Theil ſeiner Trojaner hier, nachdem 
er für ſie die Stadt Xcefte (Segeſta) gebaut, darauf ging er mit den übrigen 
nach Italien und landete bei Cumä, woſelbſt er mit der Sibylle durch den 
Schlund des Avernus zur Unterwelt hinabſtieg. Er war jetzt dem Ziel ſei— 
ner Reiſe nahe, und landete endlich in der Mündung der Tiber, woſelbſt ſo— 
gleich eines der Orakel in Erfüllung ging, nach welchem er die Stelle erken— 
nen ſollte, die ihm vom Schickſal als ſein künftiger Wohnplatz auserſehen ſei. 
Dieß war, wo ſeine Mannſchaft aus Hunger nebſt ihrer Mahlzeit auch die 
Tiſche aufzehren würde, an denen ſie geſpeist. Dieß geſchah dort, indem ſie 
die Speiſen, in Ermangelung anderer Tiſche, auf ihre flachen Brodkuchen ge— 
legt, und am Ende dieſe ſammt ihrer Mahlzeit verzehrt hatten. Eine Ge— 
ſandtſchaft an den König des Landes, Latinus, wird von dieſem freundlich 
aufgenommen, und dem Aneas die Hand der Tochter des Latinus, Lavinia, 
zugeſagt. Allein Juno reizt durch die Furie Alecto des Königs Gemahlin 
Amäta, und den König der Rutuler in Ardè a, Turnus, zum Widerſtand 
auf. Beide Theile ſuchen ſich Bundesgenoſſen und der Krieg entbrennt. In 
offenem Felde bleibt das Kriegsglück unentſchieden, aber im Zweikampfe fällt 
Turnus durch Aneas' Hand. 

Damit 7 ſich Virgils Heldengedicht. Nach weiteren Sagen vermählte 
ſich Aneas mit Lavinia, baute eine Stadt, die er nach ihrem Namen Lavinium 
nannte, und vereinigte ſeine Trojaner und die Einwohner des Landes, die 
Aboriginer, zu einem Volke, das er Latiner nannte, und bis an ſeinen Tod 
glücklich beherrſchte, nach welchem er vergöttert wurde. Seinen Sohn Aſca— 
nius, durch den er der Sage nach Ahnherr des Romulus, und ſomit Grün— 
der des römiſchen Volkes, auch insbeſondere der Familie des Julius Cäſar 
wurde (da Aſeanius auch Julus hieß), gebar ihm nach Virgil ſeine erſte 
Gattin Creüfa, nach Anderen die zweite, Lavinia. 

Anebis. (Mythiſche Geſch. der Phönicier.) Ein Sohn des Königs 
Babius von Babylon, und Enkel des Belus. Er lebte über 2000 Jahre vor 
Chr. Geb. und zwei Generationen vor dem Eroberer Ninus, welcher ſeinen 
Enkel Arbelus bekriegte und ihm das Reich abnahm, das er mit dem ſeinen 
zu dem aſſyriſchen vereinigte. 

Anemdtis. (Griechiſche M.) Die Beherrſcherin der Winde. Pauſa⸗ 
nias erzählt, daß Diomédes der Minerva unter dieſem Beinamen einen Tem⸗ 
pel zu Mothone in Meſſenien erbaut habe, weil furchtbare Stürme, welche 
lange Zeit das Land verwüſteten, durch ſeine Beſchützerin Minerva beſchwich— 
tigt worden ſeien. 
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Aneſidöra. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres: die Geſchenke herauf 
Sendende (nämlich aus dem Schoos der Erde). 

Ane ſius. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Jupiter, von dem Berge 
Anos in Cephalonia, woſelbſt ein prächtiger Tempel dieſes Gottes ſtand. 

Anédtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Deion oder Deiöneus, Kö— 
nigs in Phocis, und der Dioméde, Tochter des Xuthus. 

Anexibia. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Danaiden, deren Bräu⸗ 
tigam Archeläus, Sohn des Agyptus, in der Brautnacht von ihren Hän— 
den fiel. 

Anga. (Indiſche M.) Schiwa, der Vater des Ganeſa, zeugte dieſen 
mit feiner Gattin, welche ſich in die Anga, die Gemahlin des Königs Deſa— 
prohowadi, wegen ihrer außerordentlichen Schönheit verliebt hatte. So ward 
dieſe Letztere durch Schiwa zugleich mit ſeiner Frau guter Hoffnung, und 
Ga neſa ward beider Mütter Kind. 

Angamarahyen. (Indiſche M.) Ein Herrſcher, direct von Brama ab— 
ſtammend. Er war der Sohn des Puſcheparana, und Sunandi war ſeine 
Gattin. Seiner Abſtammung wegen gehört er in das erſte Weltalter. Da 
er keine Kinder beſaß, die Götter alſo ihre Gegenwart zu dem großen Opfer— 
feſte Jagam verweigerten, ſtellte er ein anderes an, worauf ihm Wonan ge— 
boren ward und er nun das Opfer Jagam unter Beiſtand der Götter voll— 
ziehen konnte. 

Angaraſſen. Nach der indiſchen Götterlehre ſchuf Menu Sahamo 
Huwa, ein Enkel Brama's, von dem Wunſche beſeelt, Menſchen hervorzubrin— 
gen, zehn Riſchi's oder Herren erſchaffener Weſen, deren einer Angaraſſen 
war. Des Letzteren Gattin gebar ihm vier Töchter und einen Sohn, welcher 
der Ahnherr der Kriegerkaſte, der Kſchatrias, iſt. 

Angarayen. (Indiſche M.) Ein Fürft, von den Mondskindern ab— 
ſtammend. Seine Söhne Kalengan, Pandiren, Ankren und Wangaraſchen 
beherrſchten große Reiche, welche ihren Namen trugen. 

Angas. (Indiſche M.) Heilige Bücher, den Schaſtras zugehörig. Es 
ſind deren ſechs über die Ausſprache der Vocale, die religiöſen Gebräuche, 
über Grammatik, über Zauberſprüche, über Sternkunde und eine Erklärung 
ſchwerer Ausdrücke der Veda's. 

An gat. Der Teufel der Bewohner von Madagaskar. Wenn fie Gott 
opfern, wird dieſem böſen Geiſte etwas von dem Opfer bewahrt. 

Angekok. Unter den Grönländern und Eskimo's die Arzte, Zauberer 
und Geiſterbeſchwörer; Prieſter kann man ſie nicht nennen, denn von einem 
eigentlichen Gottesdienſt iſt unter dieſen Völkern nicht die Rede. Die Ange— 
koks geben vor, mit den Geiſtern in einem Verſtändniß zu leben, und wiſſen 
durch mancherlei, oft wirklich täuſchende Ceremonien und Gebräuche dieſes 
Vorgeben zu unterſtützen, ſo daß man große Furcht vor ihnen hat und ſie 
bei allen wichtigen Sachen zu Rathe zieht, auch fie nie ohne Geſchenke ent— 
läßt. Um ein Angekok zu werden, bedarf es vieler Mühe und Umſtände. 
Derjenige, welcher es werden will, muß den großen Geiſt bitten, ihm einen 
Torngak, d. h. einen Genius (Spiritus familiaris) zu ſenden, und hierzu 
bereitet er ſich vor, indem er ferne von allen menſchlichen Wohnungen ſich 
in eine öde Gegend, in eine einſame Hütte begibt, wo er, ohne Schlaf und 
Nahrung, oft Wochen hindurch die Ankunft des Torngaks erwartet; entweder 
er faſtet und wacht wirklich nach Möglichkeit, dann wird feine Phantaſie fo 
aufgeregt, daß er wunderliche Träume bekommt und die ihm darin vorkom⸗ 
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menden Bilder für die erſehnten Geiſter anſieht; oder er thut es nicht, dann 
gibt er vor, die Geiſter und Götter geſehen zu haben, und dieß gilt gerade 
eben ſo viel. 

Einen der erſchienenen Geiſter wählt der Angekok zu ſeinem ſteten Be— 
gleiter, und nunmehr hat er alle Weisheit, deren er bedarf; er kann Kranke 
heilen oder ihren Tod vorherſagen, was gewöhnlich geſchieht; Wetter machen, 
guten Fiſchfang geben, in den Himmel ſteigen und in die Unterwelt hinab— 
fahren; das Erſtere thut er, um den manchmal nicht gehorſamen Torngak zu 
holen, auch wohl, um einem Kranken eine neue Seele mitzubringen. Bei 
ſolchen Gelegenheiten zeigen die Angekoks gewöhnlich alle ihre Künſte. Wäh⸗ 
rend der tiefſten Nacht, alſo mitten im Winter, wenn, nach ihrer Ausſage, 
die Geiſter alle in ihren Wohnungen ſind und der Regenbogen, der niedrigſte 
Himmel, ganz nahe an der Erde iſt, verſammeln ſich die Angehörigen um 
denjenigen, für welchen eine Beſchwörung angeſtellt wird; alle Lampen wer— 
den, bis auf eine, verlöſcht, bei deren Schimmer ſich der Angekok, nach vie— 
lem Trommeln, Schreien und Singen, von ſeinem Schüler den Kopf zwiſchen 
die Beine, die Hände auf den Rücken binden, und Trommel nebſt Klöpfel an 
ſeine Seite legen läßt; nun wird das letzte Licht ausgelöſcht, und dann be— 
freit ſich der Angekok in einem Augenblicke von ſeinen Banden, trommelt und 
ſingt wieder eine Beſchwörungsformel, in welche alle Anweſenden einſtimmen; 
hierauf aber fällt er wie todt nieder, denn ſeine Seele iſt ausgefahren, und 
nur der bewegungsloſe Körper iſt zurückgeblieben. Wenn er wiederkehrt, ſo 
iſt es immer mit ſeinem Torngak, welcher ſich durch allerlei wunderliches Ge— 
räuſch zu erkennen gibt, es iſt, als flattere und ſchwirre etwas in dem Hauſe 
umher, rings um daſſelbe laſſen ſich fremde Stimmen vernehmen, und nun 
beginnt der wieder lebendig gewordene Angekok zu fragen, worauf der Geiſt 
dunkle Orakelſprüche ertheilt, welche die Anweſenden nach ihrem Belieben aus— 
legen können. Wenn das, was ſte vorausgeſetzt, nicht eintrifft, ſo liegt es 
nicht an dem Torngak, ſondern an ihnen, welche nicht richtig auffaßten, was 
er ſagte. 

Wenn ein ſolcher Geiſterbeſchwörer zehn Mal vergeblich nach ſeinem Torn— 
gak gerufen, ſo muß er ſein Amt niederlegen; war ſein Rufen jedoch nie ver— 
geblich, ſo kann er Angekok Poglit werden. 

Angekok Poglit. Ein großer Weiſer, ein Arzt und Geiſterbeſchwörer 
höheren Grades bei den Grönländern. Um dieſes zu werden, begibt der An— 
gekok ſich in eine einſame Hütte und trägt dem großen Geiſt der Grönländer, 
Torngarſuk, ſein Verlangen vor. Dieſer erſcheint als weißer Bär, zieht den 
Weiſen nach dem Meere hin, ſtürzt ſich mit ihm hinein, wird ſammt ihm 
von einem Wallroß aufgefreſſen und dann ſtückweiſe in den einzelnen Knochen 
an's Land geworfen, worauf die entflohene Seele den Körper wieder belebt 
und derſelbe nun jeder Ehre würdig iſt, unter anderen auch der, an einem 
langen Riemen in den Himmel zu klettern, oder ſich daran in die Unterwelt 
hinabzulaſſen, d. h. nicht nur ſeine Seele dahin zu ſchicken, wie der Angekok 
thut, ſondern mit ſammt ſeinem Körper dahin zu wandeln, welcher auch an 
den Freuden des Himmels Antheil nimmt, und dereinſt, ohne zu ſterben, da— 
hin gelangt. 

Die Fahrt in die Unterwelt iſt nicht ſo leicht; ſie geſchieht, um die von 
der böſen Regentin der Hölle zurückgehaltenen Seethiere zu befreien, und 
kann nie anders als in Geſellſchaft des Torngak zurückgelegt werden, denn 
der Poglit muß ein ſpiegelblankes, ſchmales Rad von Eis, welches ſich mit 
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reißender Schnelligkeit umdreht, als Brücke gebrauchen, um über den Abgrund 
zu gelangen, und muß ſich über ein ſchwankendes Seil führen laſſen, welches 
allein einen zweiten Abgrund zugänglich macht. Wenn er in die Wohnung 
der Göttin tritt, fährt dieſe in Entſetzen und Grimm auf, um ihn zu ver— 
nichten; hierzu will ſie einen Flügel des Vogels Rock anzünden, damit der 
Geſtank deſſelben den Torngak und feinen Begleiter betäube und ſie beide in 
den Eisabgrund ſtürzen könne; allein ſie wird ergriffen, ehe ſie ihr Vorhaben 
ausführt; die Amulete, welche die Seethiere bei ihrer Wohnung zurückhalten, 
werden ihr abgeriſſen, und ſie wird mit den Haaren an einen Pflock feſtge— 
bunden, damit die Beſchwörer Zeit haben, zurückzukehren, welches dann auch 
ſogleich bewerkſtelligt wird. Die Seehunde und Fiſche ſind unterdeſſen ſchon 
oben angelangt, haben den Sieg über die böſe Hexe verkündigt und laſſen 
ſich gutwillig von den Menſchen fangen. 

Angelia. (Griechiſche M.) Die Verkündigung. Eine Tochter des 
Mercur und der Metis (Klugheit). 

Angelika. (Griechiſche M.) Die Verkündigerin; Beiname der Aus 
röra, welche die Ankunft der Sonne verkündet. 

Angélos. (Griechiſche M.) Bote. Beiname mehrerer Gottheiten; 
des Mercur, der Diana, der Hecaͤte, und zugleich der Name eines Sohnes 
des Neptun und einer Nymphe auf der Inſel Chios, Bruders des Melas. 

Angerbode. (Nordiſche M.) Eine gewaltige Rieſin, ein Jetten- oder 
Jotenweib, des böſen Gottes Loke Gattin, und von ihm Mutter dreier furcht⸗ 
barer Ungeheuer, der ſcheußlichen Todesgöttin Hel (Hela), des Fenris, eines 
Wolfes, deſſen aufgeſperrter Rachen Himmel und Erde zugleich berührt, und 
der Erdſchlange Jormungand. 

Angerona oder Angeronia. (Römiſche M.) Eine Göttin der Rö— 
mer, über welche ſich die widerſprechendſten Nachrichten finden, wiewohl ſich 
die meiſten dahin vereinigen, daß ſie die Göttin der Angſt und Beſorgniß iſt, 
welche dieſe Gemüthszuſtände erregt, aber auch davon befreit, oder nur das 
Letztere thut. Sie wurde mit verbundenem und verſiegeltem Munde darge— 
ſtellt, wovon als Urſache angegeben wird, weil man durch Verſchweigen und 
Verheimlichen von Angſt und Sorge befreit werde. Ihre Bildſäule ſtand in 
Rom auf dem Altar der Volupia, Göttin des Vergnügens, durch welche ſie 
gleichſam beherrſcht und gebändigt werden ſollte. Man glaubt auch, ſie ſei 
die Befreierin von der Halsbräune, lat. angina, geweſen, und davon benannt 
worden. Endlich findet ſich noch die Annahme, ihr verſchloſſener Mund deute 
die Heimlichkeit an, womit der verborgene Name der Stadt Rom verſchwiegen 
werden mußte, ja, Angerona ſei ſelbſt die geheime Schutzgöttin der Stadt. 

Angeha. ordiſche M.) Eine von den neun Joten- oder Rieſen⸗ 
Jungfrauen, welche den Gott Heimdall am Rande der Erde gebaren. Sie 
alle waren ſeine Mütter; Odin war der Vater. 5 

Angiſſamanden. (Indiſche M.) Ein Fürſt, von den Sonnenkin⸗ 
dern abſtammend. Er regierte mit großem Ruhm, trat das Reich ſeinem 
Sohne Tilibien ab und ward ein Büßer, um die 60,000 Kinder ſeines Groß— 
vaters wieder in's Leben zu rufen, welches dadurch möglich war, daß die in 
der Luft ſchwebenden Waſſer des Ganges durch Gebete herab zur Erde gezo— 
gen wurden. Er war jedoch hierzu noch nicht heilig genug, erſt ſein Enkel 
Bragiraden vermochte es. g 

Angitia. (Römiſche. M.) Die Würgerin. Eine Göttin der Umwoh⸗ 
ner des fueiniſchen Sees, der Marſer und Marrubier in Italien, welche den 
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Gebrauch von Giften und Gegengiften gelehrt, und ihren Namen davon er— 
halten hatte, daß ſie durch ihre Zaubergeſaͤnge Schlangen erwürgte. Spätere 
haben gemeint, fie in der griechiſchen Mythologie unterbringen zu müſſen, 
und fie daher für eine Tochter des Königs Aétes von Colchis, alſo für eine 
Schweſter der Medea, oder auch für dieſe ſelbſt ausgegeben, welche von jenem 
1 50 Oſtlande zu den Marſern gekommen ſei, um ſie ihre Künſte zu 
lehren. 

Anguaraguen. (Indiſche M.) Der Planet Ciowa oder Mongalen 
(unſer Mars) führt dieſen Namen; ebenſo der Genius (Diw), welcher ihn be: 
herrſcht und durch ſeine weite Bahn leitet. 

Angud. Ein frommer Weiſer der indiſchen Mythologie. Schri Rama 
(die ſiebente Verkörperung des Wiſchnu) kam mit feinem Bruder und der 
ſchönſten feiner drei Gemahlinnen zu Angud, ward freundſchaftlich aufgenom— 
men und mit fünf wunderbaren Pfeilen von ihm beſchenkt. Ein Anderer 
deſſelben Namens, Angud, war ein Sohn des Bali, eines Uſurpators, welcher 
den eigenen Bruder, Sukri, ſeines Reiches beraubte. Rama tödtete den Er— 
oberer, ſetzte den rechtmäßigen Fürſten ein und nahm des Getödteten Sohn 
zu ſeinem erſten Vezier. Rama kriegte gegen Rawana, Sukri ſtand ihm mit 
feinem ganzen Affen- und Satyrn-Heere bei (hier und in vielen Einzelnheiten 
des Gedichtes Ramajana liegt eine große Ahnlichkeit mit der griechiſchen Fa— 
bel von Bacchus Zuge nach Indien); Angud, als Botſchafter an Rawana ab— 
geſendet, ſuchte den Frieden zu vermitteln. Wiſchnu verließ den Körper des 
Rama und ward in der achten Awatara zum Gottmenſchen Kriſchna; Angud 
in eben dieſer Zeit in Folge der Seelenwanderung ein Jäger. Kriſchna ſchlief 
mit bloßen Füßen unter einem Baum, und der Glanz des himmliſchen Zei— 
chens unter Kriſchna's Fußſohle lockte den Jäger Jura zum Schuß, wodurch 
er Kriſchna tödtete und ſo Wiedervergeltung für die Ermordung ſeines ehe— 
maligen Vaters Bali übte. 

Anguli mala. (Indiſche M.) So werden die Bücher, welche die In— 
dier ſonſt Karrick nennen, betitelt, von einem frommen Heiligen und Weiſen, 
den Buddha ſelbſt in ſeiner Lehre unterrichtet hat. 

Anicktus. (Griechiſche M.) Der Unüberwindliche. Name eines Sohnes 
des Hercules, den er nach feiner Erhebung in den Himmel mit der Göttin 
der Anmuth, mit Hebe, erzeugte. 

Anigrides. (Griechiſche M.) Bei Samicum in Elis mündet ſich ein 
Fluß Anigrus in's joniſche Meer, unfern einer Grotte, die man den Nymphen 
dieſes Fluſſes, den Anigriden, geheiligt hatte, und in welcher man Hautkrank— 
heiten durch Waſchungen in dem ſchwefelhaltigen Waſſer der darin entſprin— 
genden Quelle heilte. Der Fluß Anigrus floß mit übelriechendem Waſſer 
durch eine mephitiſche Sumpfgegend, was man zum Theil davon ableitete, 
daß Hereules ihn durch die Ställe des Augias geleitet, zum Theil davon, daß 
die von Hercules in der Höhle des Pholus verwundeten Centauren das Gift 
der lernäiſchen Hydra in dem Anigrus abzuwaſchen geſucht; endlich davon, 
daß Melampus die Prötiden in dem Waſſer dieſes Fluſſes oder in der heili— 
gen Quelle gebadet, um fie von dem Ausſätz und dem Wahnſinn zu heilen, 
den Juno und Bacchus über ſie verhängt, weil ſie dieſer Götter Dienſt 
verachtet. 

Anindi. (Indiſche M.) Ein Ehrentitel, den man in Indien guten, 
edeln Frauen gibt. Er iſt aus dem Sanskrit entlehnt und bedeutet: die 
Nichtverſchmähte, die Geachtete. 

9 * 
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Anion. (Griechiſche M.) Einer der Heerführer des Rhadamanthus, 
welcher ihn für ſeine Dienſte durch die ihm verliehene Inſel Delos belohnte. 

Aniran. (Perſiſche M.) Ein Ized, Genius des reinen Urlichts und 
das geiſtige Princip des verbundenen Feuers und Waſſers, in welcher Geſtalt 
er das Gewölbe des Himmels umgibt und nur durch deſſen Offnungen auf 
den Urberg, von dem alle übrigen Berge ausgegangen ſind, auf den Albordi 
herabſtrömt. Dieſer Genius ſteht den Hochzeiten vor, und ihm iſt der 30fte 
Tag jeden Monats heilig, welcher auch nach ihm benannt und als ein Feſttag 
begangen wird. 

Anitis. Auf den Marianen-Inſeln im ſtillen Meer herrſcht der Glaube, 
daß die Geiſter der abgeſchiedenen Menſchen (Anitis) beſondere Weſen ſind, 
welche die Zurückgebliebenen plagen; daher ſtellt man Blumentöpfe oder 
Körbe neben die Leiche und bittet die Seele, ſich darin niederzulaſſen; man 
ſucht ſie auch durch Faſten von ſich fern zu halten, weil ſie, wenn ſonſt 
nicht, fo doch wenigſtens im Traume, die Menſchen auf das Sinnreichſte zu 
quälen wiſſen. 

Anius. (Griechiſche M.) Staphylus, ein Sohn des Bacchus und der 
Ariadne, hatte von feiner Gattin Chryſothemis drei Töchter, Molpadia, Rhöo 
und Parthenus. Apollo liebte Rhöo, und der Vater, welcher die Folgen 
dieſer Neigung entdeckte, ohne zu glauben, daß ein Gott der Urheber derſelben 
ſei, ließ die Tochter in einen Kaſten ſperren und in das Meer werfen. Apollo 
lenkte denſelben nach Delos, woſelbſt er auf das Ufer getragen und Rhöo ge— 
rettet wurde, welche bald darauf einen Knaben gebar. Sie nannte denſelben 
An ius und weihete ihn dem Apollo, den Gott bittend, ſich feiner anzuneh— 
men, wenn er der Vater wäre. Apollo verlieh ihm die Weiffagefunft und 
machte ihn zum Beherrſcher von Delos. 

Anius vermählte ſich mit der Nymphe Dorippe auf Delos, und ſie gebar 
ihm einen Sohn, Andrus, und vier Töchter, Lavinia, Spermo, Ono und 
Eläis. Lavinia ward durch Apollo's Gunſt eine Seherin, vermählte ſich mit 
dem auf der Inſel landenden Ankas, gebar ihm einen Sohn Anius und ging 
mit ihm nach Italien, wo ſie ſtarb. Die drei andern Töchter des Anius 
waren von Bacchus mit herrlichen Gaben beſchenkt; ſie konnten, was ſie woll— 
ten, in Wein, Ol oder Getreide verwandeln, ſo daß Anius aus den ſo her— 
vorgebrachten Vorräthen das Griechenheer vor Troja, während der neun 
erſten Jahre dieſes Feldzuges, mit den genannten Lebensmitteln verſorgt 
haben ſoll. 

Denſelben Namen trägt ein ſonſt unbekannter Schutzgott, den man zu 
Elis verehrte. 

Anka. (Der Mythologie der Morgenländer angehörig.) Ein ungeheurer 
Vogel, mit Vernunft und Sprache begabt; er wohnt auf dem Gebirge Kaf 
und war ſchon vor Adam auf der Welt (wie nach der moſaiſchen Urkunde 
alle Thiere). Die Perſer nennen ihn Simorg, der Talmud Jukneh. 

Anacus. (Phönieiſche Sage.) Man vermuthet, nicht ohne Grund, 
in dieſem Anaeus den Henoch, von welchem die Bibel ſpricht; nach den ſyri⸗ 
ſchen Mythen war er ein König dieſes Landes, ward 300 Jahre alt, lebte 
vor Deucalion und ſagte, durch göttliche Offenbarung, die große Waſſerfluth 
vorher, indem er zur Beſſerung und Buße ermahnte. Die Götter nahmen 
ihn lebendig in den Himmel auf. 

Annan. (Indiſche M.) Ein gelehrter Schüler des Buddha, der mit 
einem Freunde, gleich hochberühmt und gelehrt, Buddha's Religions- und 
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Moral⸗Geſetze in ein Buch geſammelt hat, welches Foki Kio, das Buch ſchöner 
Blumen, heißt. Die Bilder der beiden Weiſen ſtehen in den Buddha-Tempeln 
immer neben dem Bilde des erhabenen Stifters. 

Anna Peren na. (Römiſche M.) Eine Göttin oder eine Nymphe, 
welche die Römer durch ein fröhliches Feſt ehrten, das auf den 15ten März 
fiel. Die Sagen über ſie ſind verſchieden aufgefaßt und erzählt, auch iſt ſie 
mit Anna, Schweſter der Königin Dido von Carthägo, verwechſelt oder ihre 
Geſchichte mit der jener Fürſtin vereinigt worden. Man erzählt, als nach 
dem Tode der Dido der König der Gätuler, Jarbas, Carthago eingenommen, 
ſei Anna zu Battus, König von Malta, geflohen, und als ihr Bruder, Pyg— 
malion ſie und Battus mit Krieg bedrohte, von da nach Italien zu Ankas, 
der ſie freundlich in ſein Haus aufnahm; doch auch hier drohte ihr Gefahr 
von der Eiferſucht der Lavinia. Durch Dido, welche ihr im Traume erſchien, 
gewarnt, ſtürzte ſich Anna in den Fluß Numicius, und ward nun als Nym— 
phe dieſes Fluſſes unter dem Namen Anna Perenna verehrt. Derſelbe Dich— 
ter, der dieß erzählt, meldet auch, daß, als bei der Flucht des römiſchen 
Volkes auf den heiligen Berg daſelbſt Mangel an Nahrungsmitteln entſtand, 
eine alte Frau aus einem benachbarten Orte, Namens Anna, Brod unter das 
Volk ausgetheilt habe, und ihr dafür nach der Rückkehr in die Stadt ein 
Heiligthum errichtet worden ſei; auch gibt er an, daß Einige fie für die 
Mondsgöttin, Andere für eine Nymphe, die den Jupiter ernährt, halten. Da 
indeſſen Anna nur die weibliche Form des Wortes annus, das Jahr, iſt, 
welches auch in dem zuſammengeſetzten Beinamen Perenna, der übrigens Fort— 
dauer bedeutet, wieder enthalten iſt, ſo iſt ſie wohl urſprünglich nur eine 
altitaliſche Gottheit des immer wiederkehrenden Jahres: ihr heiteres Feſt, das 
in den Frühlingsanfang fällt, von wo an das Jahr wieder Nahrung zu ſpen— 
den beginnt, läßt ſchließen, daß jener Zug der Sage, wornach ſie Brod aus— 
theilt, zu den älteſten Vorſtellungen von ihrem Weſen gehört, und daß ihre 
Auffaſſung als Flußnymphe die befruchtende Kraft des Waſſers andeutet, ſo 
daß ihre Vermengung mit der carthagiſchen Anna nur als ein willkührliches 
Spiel dichteriſcher Einbildungskraft erſcheint. 

Annedoti (Anidoti). (Chaldäiſche M.) Vier heilige Weſen, zur 
Hälfte von Menſchen-, zur Hälfte von Thiergeſtalt, welche aus dem Meere an 
die Ufer in der Nähe von Babylon kamen, um die Menſchen zu belehren. 
Das erſte derſelben hieß Oannes, und unterrichtete fle in Gott gefälligen 
Dingen, gab ihnen Religion, Geſetze, Wiſſenſchaft und Cultur; die anderen 
ſuchten durch Wiederholung dieſer Lehren die Menſchen in ihren Fortſchritten 
zu erhalten. 

Annenberg. (Germaniſche Alterth.) Bei Schöningen, im Amte Helm— 
ſtädt (im Braunſchweigiſchen), befindet ſich ein Berg dieſes Namens, welcher 
einen heidniſchen Opferaltar trägt; der Aberglaube des Volkes fieht dort, wie 
auf dem Brocken, die Geiſter der Vorältern ihre nächtlichen Reihentänze 
halten, und viele Fabeln von Erſcheinungen derſelben ſind in der Umgegend 
zu hören. 

Anninga. (Grönländiſche M.) Der perſonifieirte Mond, der Bruder 
der Malina (Sonne). Wie beinahe alle Götter der Grönländer, ſo waren 
auch dieſe einſt Menſchen; Anninga verliebte ſich in feine fchöne Schweſter, 
und um ihr unerkannt nahen zu können, löſchte er bei Spielen, welche er 
nebſt ſeinen Freunden häufig veranſtaltete, alle Lampen aus, und ſuchte dann 
Malina auf. Dieſe, um ihren unbekannten Liebhaber zu entdecken, ſchwärzte 
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einſt ihre Hände mit Ruß und fuhr dem ſie in die Arme Schließenden über 
das Geſicht und den ſchönen, weißen Seehundspelz; darauf eilte ſie aus der 
Hütte und zündete Moos an, um den Geſchwärzten zu ſehen; dieſer aber 
eilte ihr nach, und fie mußte entfliehen, da ſie ihn erkannte und er feine bis⸗ 
herigen Freuden nicht aufgeben wollte. Das brennende Moss beleuchtete ihren 
Pfad; ein Büſchel deſſelben Mooſes, das er anzündete, um ihr zu folgen, 
verlöſchte bald, ſo daß er nur bei ihrem Lichte ihr nachkam, daher 
der Mond weniger leuchtet, als die Sonne; ſie erhob ſich endlich zum Sim: 
mel und ward zur Sonne, während er, ſie ſtets umkreiſend, zum Monde 
ward; von ſeiner Leidenſchaft gequält, vergißt er Eſſen und Trinken und 
wird mager (letztes Viertel), bis er ganz verſchwindet (Neumond); dann geht 
er auf den Seehundsfang und kommt darauf, ſtärker werdend von der genoſ— 
ſenen Nahrung, wieder zurück (erſtes Viertel), bis er wieder in all' ſeiner 
Schönheit und Fettigkeit daſteht (Vollmond). Die Flecken deſſelben ſind die 
Striche von Ruß, die ihm Malina auf das Geſicht und den weißen See— 
hundspelz gemacht hat, und das Aufglühen ſeines Moosbüſchels, welches nicht 
brennt, aber auch nicht völlig verlöſcht, macht, daß er zuweilen glühend roth 
erſcheint. 

Annöna. (Römiſche M.) Die Segensgöttin des Jahresertrages; ſie 
wurde um reiche Gaben des Feldes und wohlfeile Preiſe der Lebensmittel an— 
gerufen; abgebildet wurde ſie als weibliche Geſtalt, die rechte Schulter mit 
dem Arm entblößt, übrigens bekleidet, in der Rechten einen Ahrenbüſchel, in 
der Linken das Füllhorn. 

Anögon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Caſtor und der Hilafra, 
der Tochter des Leucippus, Bruder des Anaxias und des Mnafinus, 

Anonymus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der Erde, ein Gigant, furcht— 
bar und ungeheuer an Geſtalt, der mit Pyripnöͤus der Juno nachſtellte und 
von Hercules getödtet wurde. 

Anos. (Chaldäiſche Phil.) Anos, Illinos und Aos waren die drei 
höchſten Grundprineipien, die drei Urkräfte, denen Alles ſeine Entſtehung 
verdankt; ſie waren von Kiſara und Aſoron erzeugt, welche ſelbſt dem Nichts 
entſprungen ſind. 

Anoſia. (Griechiſche M.) Siehe Androphoͤnus. Nach dem dort er— 
zählten Mord bauten die theffalifchen Frauen der Venus Anoſia (Frevlerin) 
einen Tempel zur Sühnung der Frevelthat. 

Anſchanum. (Indiſche M.) Ein Fürſt (Raja oder Radſcha) aus der 
berühmten Dynaſtie der Mondskinder. Er war ein Sohn des Kukurajen und 
zeichnete ſich durch eine Unzahl der tapferſten Thaten aus. 

Anſewa (Anſowa). (Indiſche M.) Eine Tochter des Kartamen (eines 
der indiſchen Alte oder Urväter). Sie war mit Atri vermählt, doch fo 
keuſch, daß ſie ihrem Gatten nie geſtattete, ſie zu berühren, daher Wiſchnu, 
Brama und Schiwa ſie mit dreien Kindern beſchenkten, welche ſie ohne Zeu— 
gung, durch Beſchattung des Geiſtes dieſer Gottheiten, empfing. Brama's 
Sohn war Schandra, Wiſchnu's Tibaterien, und Schiwa's Daruwaſſen. An⸗ 
ſewa ſoll mit Anuffuya eins fein. N 

Anta Calpa. Nach der indiſchen Mythologie der zwanzigſte Theil 
> Dauer der Welt, und der achtzigſte eines Calpa, der vierfachen Welt: 
auer. 

Antäa. (Griechiſche M.) An die man ſich mit Gebeten wendet; Bei- 
name der Ceres, der Cybèle und der Hecäte. 
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Antäus. (Griechiſche M.) Ein ſechzig Ellen langer Rieſe, Sohn des 
Neptun und der Gin (Erde). Libyen war fein Reich und Iräſa am tritoni— 
ſchen See fein Wohnſitz. Dieſen verlegen Einige in's Gebiet von Cyréne. 
Durch ſeine Stärke machte ſich Antäus allen Fremden furchtbar, denn dieſe 
forderte er ſtets zum Zweikampf auf, in welchem er fie beſiegte und erwürgte. 
Auch dem Hereules drohte dieſe Gefahr, denn obwohl er den Antäus ſchon 
mehrmals zur Erde geworfen hatte, ſo gewann dieſer doch ſtets neue Kraft, 
ſo wie er ſeine Mutter, die Erde, berührte; daher hob ihn Hercules empor 
und drückte ihn, in der Luft ſchwebend, todt. Viele Kunſtwerke haben dieſen 
Sieg des Götterſohnes zum Gegenſtand; unter den neueren iſt nicht ohne 
Intereſſe eine Doppelſtatue im großen Hofe der kaiſerlichen Burg in Wien. 
Aus den Schädeln der überwundenen Feinde hatte Antäus feinem Vater Nep— 
tun ein Haus bauen wollen. Mit des Antäus Weibe Iphinde zeugte Hercules 
den Palämon. Die Gebeine des Überwundenen brachte der Sieger nach 
Olympia. 

Antäushügel. Nahe am Meere, im weſtlichen Theile Africa's, befand 
ſich ein langgeſtreckter, Grabhügel-ähnlicher Berg, welchen man für das Grab 
des Rieſen Antäus hielt, und wovon man ſagte, wenn man etwas Erde da— 
von hinwegnehme, ſo regne es ſo lange, bis die Lücke wieder ausgefüllt ſei. 

Antara. Nach der indiſchen Mythologie regieren ſieben Menu's die 
Welt nach einander, ein jeder während einer Antara; 360 unſerer Jahre 
bilden ein Götterjahr, 12,000 Götterjahre ein Götterzeitalter, und ſolche 
71 Zeitalter bilden ein Antara, d. h. 306,720,000 unſerer Jahre, welches 
jedoch nicht mit den Tagen des Brama zu verwechſeln iſt, da einer derſel— 
ben 4320 Millionen unſerer Jahre, und Tag und Nacht des Brama doppelt 
ſo lange, alſo 8640 Millionen Jahre dauert. (S. Narajana.) 

Antèa (Griechiſche M.), heißt auch Stheneböa, und war die Tochter 
des Iyeifchen Königs Jobaͤtes und die Gemahlin des Königs von Argos, Prö— 
tus. Belleröphon, der feinen Bruder zufällig erſchlagen hatte, floh das väter— 
liche Reich und ſuchte Aufenthalt bei dem Gaſtfreunde in Argos. Dieſer nahm 
ihn gerne auf und ſchenkte ihm ſeine ganze Zuneigung. Doch nicht allein 
er, ſondern auch feine Gattin Antea liebte den ſchönen Jüngling, und da 
dieſer ihre Liebe nicht erwiderte, verklagte ſie ihn bei Prötus, ihrem Gemahl, 
fordernd, er ſolle den Verwegenen, der ihr Unrechtes zugemuthet, tödten 
laſſen. Vor dem Morde des Gaſtfreundes ſchauderte der König zurück, doch 
entfernte er ihn von ſeinem Hofe und ſandte ihn an ſeinen Schwäher Jobates 
nach Lyeien, dem er in einem mit Zeichen geſchriebenen Briefe feine Rache 
übertrug. Dieſer ſandte ihn zuerſt gegen das Ungeheuer Chimära, dann gegen 
die Solhmer, hierauf gegen die Amazonen, endlich ließ er ihn durch einen 
Hinterhalt überfallen; allein die Siege, die Bellerophon überall davon trug, 
überzeugten ihn endlich von der göttlichen Abſtammung des Helden, ſo daß 
er ſein Reich mit ihm theilte und ihn mit ſeiner Tochter vermählte. 

Anteas, (Griechiſche M.) Ein Sohn des Ulyſſes und der Circe. Die 
Stadt Antea oder Antium in Italien ſoll von ihm benannt ſein. 
Anteénor. (Griechiſche M.) Ein angeſehener Trojaner, Sohn des 
Afyetes und der Cleomeſtra. Er war ein erfahrener, verſtändiger Mann, und 
als ſolcher ſchon vor dem trojaniſchen Krieg von Priämus nach Griechenland 
geſchickt, um feine von den Griechen geraubte Schweſter Heſtoͤne zurückzufor— 
dern, ward aber überall mit ſeiner Forderung abgewieſen. Als aber Mene— 
läus und Ulyſſes als Geſandte wegen des Raubes der Heléna nach Troja 
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kamen, nahm er ſie gaſtlich in ſein Haus auf, und rettete ſie, als die Söhne 
des Priamus Verrath gegen ſie ausſannen. Während des trojaniſchen Krieges 
fuhr er mit Priamus in das griechiſche Lager, um den Vertrag wegen des 
Zweikampfes zwiſchen Menelaus und Paris abzuſchließen; ſpäter rieth er, aber 
vergeblich, Helena mit ihren Gütern zurückzugeben. Er war vermählt mit 
der Tochter des Ciſſeus, Iheäno, einer Prieſterin der Minerva; von ihr hatte 
er eine Tochter Crino und zwölf Söhne, welche alle zu den tapferſten Ver⸗ 
theidigern Troja's gehörten, und alle von den Händen der berühmteſten grie⸗ 
chiſchen Helden in der Vertheidigung der Stadt fielen; ihre Namen ſind: 
Acämas, Agenor, Archeloͤchus, Demolkon, Selicton, Iphidaͤmas, Coon, Lao— 
dämas, Pedäus, Eurymaͤchus, Glaueus und Polßbus. 

Spätere Dichter haben ihn zum wirklichen Verräther gemacht, was ſie 
damit belegen, daß ſein Haus allein von den Gewaltthätigkeiten der Griechen 
verſchont blieb. Er ſoll mit einer Leuchte von der Mauer her das Zeichen 
zum Einbruch gegeben, ſoll ihnen vorher das Palladium ausgeliefert haben 
(welches ſeine Gattin, Prieſterin der Minerva, aus dem Tempel dieſer Göttin 
holte), ſoll ſelbſt das entſetzliche hölzerne Pferd geöffnet und, der Verabredung 
gemäß, fein Haus durch ein zum Fenſter herausgehängtes Pantherfell bezeich- 
net haben. Auch will man wiſſen, daß er, nach Eroberung der Stadt, mit 
Menelaus und Helena Troja verließ. Auf dieſer Reiſe ward er mit ſeinem 
neuen Freunde nach Libyen verſchlagen, und blieb in Cyrèene, woſelbſt man 
ſein Grab oder einen Hügel der Antenoriden zeigte, auf welchem jährlich In— 
ferien (Todtenopfer) gehalten wurden. Nach noch anderen Angaben wäre er 
mit den Henéètern über Thracien nach Oberitalien gezogen, hätte hier am in— 
nerſten Winkel des adriatiſchen Meeres ſich niedergelaſſen und fein Volk hätte 
den Namen Veneter angenommen, welcher in dem Namen der ſpäteren Stadt 
Venetia (Venedig) noch erhalten iſt. 

Antéros. (Griechiſche M.) Perſonification der Gegenliebe. Anteros 
war nach Cicero's Angabe ein Sohn der Venus, und zwar einer dritten, 
neueren. Andere ſetzten hinzu, Eros (= Amor) habe nicht wachſen können, 
bis ſeine Mutter noch einen Sohn, den Anteros, geboren, da denn beide 
ſchnell zugenommen. Nach den älteſten Vorſtellungen indeſſen war Anteros 
nicht die erwidernde Gegenliebe, ſondern der rächende Genius verſchmäh⸗ 
ter Liebe. 

Anteverta (Römiſche M.), auch Antevorta. Eine Gottheit, welche 
das Wiſſen der Vergangenheit, wie ihre Schweſter Poſtvorta das Voraus— 
wiſſen darſtellt. Beide werden Schweſtern oder Begleiterinen der weiſſagenden 
und heilenden Göttin Carmenta genannt, zuweilen als einerlei mit dieſer, oder 
auch nur als Perſonificationen zweier Eigenſchaften derſelben aufgefaßt. Nach 
einer ganz vereinzelten, abweichenden Annahme ſollten ſie dagegen Göttinen 
ſein, die mit der Geburt der Kinder zu ſchaffen hätten, indem Anteverta die 
en mit dem Kopfe voran, Poſtverta die mit den Füßen voran 

eſorge. 

Anthas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Aleyöne, 
einer Tochter des Atlas, König der Trözenier, und Gründer der Stadt An⸗ 
tha im trözeniſchen Gebiet. Auch die Stadt Anthedon in Böotien am eubbdi⸗ 
ſchen Meere wurde mit ſeinem Namen in Verbindung gebracht. 4 

Anthatasmira. (Indiſche M.) Nark, oder die Hölle, zerfällt in 
21 Unterabtheilungen, deren eine Anthatasmira heißt. 

Anthe. (Griechiſche M.) Eine der Alcyoniden, (S. d.) 
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Anthen, (Griechiſche M.) Die Blumenfreundin. Beiname, unter wel⸗ 
chem Juno in Argos, und Venus in Gnoſſus auf Creta verehrt wurde. 

Antheas. (Griechiſche M.) Der Sohn des Eumelus, eines Königs 
von Paträ. Triptolémus kehrte bei ihm ein, und wollte für die freundliche 
Aufnahme, welche er erhielt, ſeinem Wirthe die Wohlthat des Getreidebaues 
ſchenken; als nun Triptolemus einſt ſchlummerte, ſpannte Antheas die Drachen 
deſſelben an, und wollte, wie Triptolemus, von der Höhe herab ſäen, fiel 
jedoch von dem Wagen, brach die Halswirbel entzwei und ſtarb. Triptolemus, 
voll Trauer, den Tod des Jünglings verurſacht zu haben, baute im Verein 
mit deſſen Vater die achäiſche Stadt Anthea. 

Anthedon. (Griechiſche M.) Eine Quellnymphe in Böotien, von 
welcher man ebenſo, wie von Anthas, ſagt, daß fie der Stadt Antheèdon den 
Namen gegeben habe. 

Antheis. (Griechiſche M.) Eines Spartaners Hhaeinthus Tochter, der 
in Athen eingewandert war, und deſſen Töchter auf dem Grabe des Cyelopen 
Geräſtus geopfert wurden, um das Verbrechen des Königs Ageus, welcher 
Minos' Sohn hatte ermorden laffen, abzubüßen. Hunger und Peſt drückten 
das Land, und Minos überzog daſſelbe mit Krieg, da befahl das Orakel das 
Opfer der unglücklichen Fremden. Eine Schweſter der Antheis war Agleis. 
0 

Antheèla. Eine in der Sagenzeit der Griechen höchſt berühmte, ob— 
wohl nicht große Stadt; ſie lag nicht weit von Thermophlä, und war der 
gewöhnliche herbſtliche Verſammlungsort des Amphictyonengerichts, welches ſich 
im Frühling gewöhnlich in Delphi verſammelte. Der Tempel in Anthela, in 
welchem man ſich verſammelte, war der Ceres geweiht, welche davon den Bei— 
namen Amphietyönis hatte. 

Anthelia. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Danäus. 
Sie war mit einem Sohne des Agyptus, Ciſſeus, verlobt und tödtete denſel⸗ 
ben in der Brautnacht. (S. Danaiden.) 

Antheus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Aſtyphile. 

Denſelben Namen führt ein Gefährte des Ankas, welchen er auf feiner 
ganzen Reiſe begleitete. Auch iſt es ein Beiname des Bacchus, und in dieſem 
Sinne vielleicht abzuleiten von dem griechiſchen Worte Anthos, Blume, der 
Blumenfreund. 

Anthes. (Griechiſche M.) Einerlei mit Anthas. Ein anderer deſſelben 
Namens wird angeführt als Vater des Agypius. (S. d.) 

Anthesphoria. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt, welches in Sici— 
lien der geraubten Proferpina geweiht war, und welches feinen Namen von 
Anthos, die Blume, und Phero, ich trage, erhielt, weil bei dieſem Feſte die 
Jungfrauen Blumen zum Andenken der Proſerpina trugen, die beim Blumen- 
pflücken von Pluto geraubt worden war. Das Feſt galt als Feier der Wie: 
derkehr der geraubten Tochter zu ihrer Mutter im erſten Frühling, wo die 
Blumen ſproſſen. Auch die Argiver feierten ein Feſt deſſelben Namens zu 
Ehren der Juno Anthea. 

Antheſterien. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Eines der verſchiedenen Feſte 
des Bacchus, welches die Athener jährlich feierten: und zwar fiel dieſes in 
den Monat Antheſterion, der am ſechzehnten Februar begann, in welchem alſo 
in Griechenland die Blumen wieder ſproſſen, wovon der griechiſche Name des 
Monats. Das Feſt war eine Art Dankfeſt für den nunmehr im Faſſe aus⸗ 
gegohrenen jungen Wein, daher auch der erſte Tag deſſelben Pithögia, d. h. 
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Faßöffnung, hieß. Der zweite Tag hieß die Choen, von den großen Maßen 
reinen Weines ſo benannt, die an dieſem Tage beim öffentlichen Gaſtmahle 
die Gäſte vor ſich ſtehen hatten. Dabei wurden Wettkämpfe im Trinken an⸗ 
geſtellt, wobei der Sieger entweder einen Schlauch oder einen Kuchen als 
Preis bekam. Der dritte Tag waren die Chytren, von den Töpfen benannt, 
in welchen man den Unterirdiſchen Opfer darbrachte. 

Anthinus. (Griechiſche M.) Quelle bei Eleuſis, an welcher Ceres 
ſich niederſetzte, als ſie den Himmel mied, zürnend, weil Jupiter zugegeben 
hatte, daß Pluto ihre Tochter Proſerpina raubte. Dort trafen fie die Töchter 
des Celèus und nahmen fie mit in ihres Vaters Haus. 

Anthippe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Theſpius, wel- 
cher ſie, ſo wie neunundvierzig Schweſtern derſelben, den Umarmungen des 
Hercules übergab, um ein kräftiges Geſchlecht zu erzielen. 

Anthos. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Autondus und der Hippo— 
damia, Bruder der Acanthis, der von ſeines Vaters Pferden zerriſſen wurde, 
worauf die Götter die ganze trauernde Familie in Vögel verwandelten, und 
zwar den Anthos in einen ſolchen, der das Geſchrei der Pferde nachahmt und 
beſtändig vor ihnen flieht. 

Anthracia. (Griechiſche M.) Die Kohlſchwarze (Anthrax, die Kohle), 
eine arcadiſche Nymphe. 

Anthropomorphoſiren. In menſchliche Geſtalt verwandeln, Gott 
eine menſchliche Geſtalt beilegen, wie unſere Bildner, Maler ꝛc. immer thun, 
da ſie keine edlere Geſtalt kennen. 

Anthyr. (Germaniſche M.) Der älteſte fabelhafte König der Vandalen 
und Heruler. Ein altes gothiſches Lied, welches bei einer Plünderung der 
Abtei Dobberan während des dreißigjährigen Krieges aufgefunden wurde, er— 
zählt von dieſem alten Herrſcher, von welchem Mecklenburg ſein Wappen, den 
Ochſenkopf und den Greif, ableitet. Anthyr ſoll nämlich der Sohn einer 
ſeythiſchen Amazone und in Alexanders des Großen Heer ein berühmter Krie— 
ger geweſen ſein. Nach dem Tode dieſes Königs verließ er Kleinaſien auf 
einem Schiffe, das Bucephälus genannt war (Ochſenkopf), und das einen 
Ochſenkopf in der Flagge, am Vordertheil aber einen Greifen führte. 

In das atlantiſche Meer, und von dort in die Nord- und Oſtſee ver— 
ſchlagen, landete er in Mecklenburg und gründete daſelbſt mehrere Städte, 
vermählte ſich darauf mit einer gothiſchen Prinzeſſin, Symbulla, und zeugte 
mit ihr einen Sohn, Anana, der ſein Nachfolger wurde, worauf er ſelbſt 
aus den mythiſchen Geſchichten des Landes verſchwindet. 

1 Antiädes. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und der Thespiade 
lglaia. 

Antianira. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, mit welcher Apollo den 
Idmon erzeugte, dem der Gott die Sehergabe verlieh, ſo daß nichts ihm ver— 
borgen blieb. Obwohl er ſeinen Tod voraus wußte, machte er doch den 
Argonautenzug mit. Nach Anderen hieß feine Mutter nicht Antianira, fon: 
dern Cyréne oder Aſteria. 

Denſelben Namen (Antianira) führt auch eine Geliebte des Mercur, Toch— 
ter des Menètus. Ihre Kinder waren Echion und Eurßtus; beide waren 
unter den Argonauten, der Erſtere als Kundſchafter. 

Antias. (Italiſche M.) Beiname der Fortuna, von der Stadt Antium 
in Italien, wo ſte beſonders verehrt wurde und auch Orakel gab. N 

Antica. So nannten die Augurn die ſüdliche Gegend am Himmel 
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(postica, die nördliche, ſ. d.), wenn ſie das Templum mit dem Geſichte ab— 
ſteckten. Nach Oſten und Weſten ward dieſer Theil des Himmels in ante- 
sinistra und antedextra getheilt. Man ging bei dieſen Benennungen von 
der Vorausſetzung aus, daß die Götter im Norden wohnten, und bezeichnete 
nun aus ihrem ſo gedachten Geſichtspunkte die Himmelsgegenden. Darum iſt 
Süden vor, Norden hinten, Oſten links, Weſten rechts. 

Antielèa. (Griechiſche M.) Gemahlin des berühmten Helden und 
Arztes Machädon (Sohnes des Asculapius), dem ſie zwei Söhne, Nicomaͤchus 
und Gorgäſus, gebar. Sie war eine Tochter des Königs zu Pherä, 
Dioeles. 

Ebenſo hieß die Tochter des am Parnaſſus wohnenden verſchlagenen Au— 
tolyeus, Gemahlin des Lakrtes und von ihm Mutter des Ulyſſes und der 
Ctiméne. Sie ſtarb aus Gram um ihren lang abweſenden Sohn, der auf 
feinen Irrfahrten am Rande der Erde an den Eingang der Unterwelt gelangte, 
und unter den Schatten zuerſt ſeine Mutter zu ſich heraufſteigen ſah. In der 
ſpäteren Sagenbildung wird fie als Braut des Labrtes mit Siſyphus vertraut, 
empfängt von ihm den Ulyſſes und wird, mit dieſem ſchwanger, an Laertes 
verkauft oder vermählt. Beim Eintreffen einer falſchen Nachricht vom Tode 
ihres Sohnes gibt ſie ſich ſelbſt den Tod. 

Von einer dritten Anticlea, Mutter des epidauriſchen Räubers Periphetes, 
entweder von Vulcan oder von Neptun, iſt es ungewiß, ob ſie von der vo— 
rigen verſchieden iſt oder nicht. 

Anticlus. (Griechiſche M.) Ein Achäer, welchen wir durch Homer 
kennen lernen, wo er den Meneläus ſeiner Gattin Helena und ſeinem Gaſt— 
freunde Telemächus von einer Scene in dem trojaniſchen Pferde erzählen läßt. 
Dort ſaß er mit Ulyſſes und anderen Helden, unter denen auch Antielus ſich 
befand. Helena ging mit Deiphoͤbus um das Roß, und rief die darin Sitzen— 
den mit Namen, indem ſie die Stimmen ihrer Frauen nachahmte. Anticlus 
wollte durchaus antworten, da rettete Ulyſſes alle vom Verderben, indem er 
jenem den Mund zuhielt, bis Helena hinweg war. 

Antigöne. (Griechiſche M.) Eine der rührendſten Sagen der mythi— 
ſchen Geſchichte Griechenlands erzählt uns von dieſer unglücklichen Fürſtin. 
Sie war die Tochter eines berühmten Königshauſes. Odipus war ihr Vater, 
Lajus ihr Großvater. Dieſer Letztere, mit Jocaſte vermählt, ward durch das 
Orakel gewarnt, daß, wenn er einen Sohn bekommen ſollte, dieſer ihn, ſei— 
nen Vater, um's Leben bringen würde. Lajus ließ daher, als ihm ſeine Ge— 
mahlin einen Sohn geboren hatte, dieſen ausſetzen; er wurde von Hirten 
gefunden und Odipus genannt, und was er am Vater vielleicht nie begangen 
hätte, das beging der Fremdling an dem unerkannten Fremdling, der ihm 
in einem Hohlwege begegnete und, eingedenk ſeiner Königswürde, mit rauhem 
Ungeſtüm Entfernung forderte. Des Orakels erſter Theil war erfüllt; der 
zweite blieb nicht aus. Dem Könige war ferner prophezeit worden, ſein Sohn 
werde die eigene Mutter ehelichen. Als nun die furchtbare Sphinx Theben 
verwüſtete, ſetzte Creon, der Jocaſte Bruder, welcher im Namen der verwitt⸗ 
weten Königin regierte, die Hand derſelben und ihre Krone demjenigen zum 
Preiſe aus, der das Räthſel der Sphinx löſen und das Land von ihr be⸗ 
freien würde. Odipus erfüllte die Bedingung, und beſtieg mit der eigenen 
Mutter das Brautbett, eine Verbindung, der vier Kinder, Eteocles, Poly— 
nices, Ismeène und Antigöne entſprangen. Durch feine Pflegemutter Peri— 
böa, Gattin des Königs von Corinth, Polhbus, und den alten Diener, der 
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ihn ausgeſetzt hatte, offenbarte ſich Alles; man entſetzte ſich vor den geſchehe⸗ 
nen Freveln; — Odipus ſtach ſich ſelbſt die Augen aus, um feine Schande 
nicht zu ſehen; doch man vertrieb ihn, trotz der harten Buße, aus Theben; 
er verfluchte ſein ganzes Geſchlecht, und verließ, geleitet von ſeiner Tochter 
Antigone, das Reich, ſich nach Coloͤnus bei Athen wendend, wo er mit den 
Göttern verſöhnt ſtarb. 

Die treue, kindliche Antigone, welche dem Vater in's Elend gefolgt, 
deren Arm ſein Stab geworden war, ſtand nun rath- und führerlos da; 
fie kehrte traurig nach Theben zurück zu Eteocles, welcher, indem bereits des 
Vaters Fluch zur Erfüllung reifte, feinen Bruder Polynices vertrieben hatte. 
Hämon, der Sohn des Creon, entbrannte in heftiger Liebe zu ihr, doch 
durften beide ihre Neigung nicht zeigen, weil des Geliebten Vater der Ver: 
bindung nicht gewogen ſchien. Unterdeſſen brach der Krieg der ſieben Helden 
gegen Theben los; Polynices und Etebeles waren beide im Wechſelmorde ges 
fallen; Creon bemächtigte ſich des Reiches und verbot bei Todesſtrafe, die 
gefallenen Argiver zu begraben. Antigone, in treuer Schweſter-Liebe ihre 
Pflichten erfüllend, wie früher in treuer Kin des-Liebe, achtete des Verbotes 
nicht, und gab dem geliebten Bruder ein friedliches Grab. Creon ließ ſie 
dafür lebendig begraben, oder, nach Anderen, er trug ſeinem Sohne Hämon 
auf, fie zu tödten, welcher zwar die Geliebte zu retten wußte, fo daß ſie, bei 
einem Schäfer verborgen, ſeine Gattin ward und ihn mit einem Sohne be— 
ſchenkte, doch nur, um ſie ſpäter noch als Opfer der Tyrannei ſeines Vaters 
fallen zu ſehen. Der Antigone Sohn fand ſich nämlich bei den feierlichen 
Kampfſpielen ein, ward an einem in ſeiner Familie erblichen Zeichen erkannt, 
und fo wurde auch feine Mutter entdeckt. Dieſe nun übergab Creon ſchonungs— 
los dem Tode, obgleich Hercules ſelbſt für ihr Leben bat, und Hämon erſtach 
ſich auf ihrem Grabe. 

Eine zweite Antigone war eine Tochter des Eurytion, Königs der Myr— 
midonen in Theſſalien. Zu ihm kam Peleus, nachdem er, ohne es zu wollen, 
ſeinen Halbbruder Phocus ermordet, und ließ ſich von demſelben mit den 
Göttern verſöhnen. Eurytion gewann den jungen Helden lieb und gab ihm 
ſeine Tochter Antigone zur Gattin, und mit ihr den dritten Theil ſeines Lan— 
des. Bald darauf gingen Peleus und Eurytion zur calydonifchen Jagd, und 
hier hatte der junge Held das Unglück, einen unfreiwilligen Mord zu begehen: 
indem er nach dem Eber warf, traf er ſeinen Schwiegervater (oder, da Eu— 
rytion, nach anderen Schriftſtellern, noch den Argonautenzug mitmachte, einen 
anderen Jäger, den Actor). Deßhalb nun mußte er abermals fliehen, und 
kam zu Acaſtus, dem König von Jolcus, der abermals die Blutſchuld von 
ihm nahm. Des Königs Gemahlin Aftydamia verliebte ſich in ihn, und da 
er ihren Anträgen widerſtand, ſchrieb die Königin an die entfernte Antigone, 
Peleus ſtehe im Begriff, ſich mit Acaſtus' Tochter Steröpe zu vermählen. Der 
Brief war für das liebende Weib ein tödtliches Gift: — ſie erhängte ſich und 
Peleus fand nur Troſt in einem zarten Kinde, das ſie ihm hinterlaſſen, in 
feiner Tochter Polydöra. 

Eine dritte Antigone war die Tochter des Pheres. Ihr Gatte war Py⸗ 
remus, von welchem ſie einen Sohn, den Argonauten Aſterion, empfing. 

Eine vierte Antigone gehört zwar noch der griechiſchen Mythologie an, 
iſt uns aber nur durch den römiſchen Dichter Ovid bekannt. Sie ſoll des 
Königs Laomeèdon von Troja, des wortbrüchigen und daher von den Göttern 
hartgeſtraften Mannes, Tochter geweſen ſein. Antigone war ſehr ſchön, aber 
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beſonders ſtolz auf ihr überaus reiches, langes Haar, weßhalb ſie ſich höher 
ſchätzte als Juno. Dieſe verwandelte ſie daher in einen Storch. 

Antilèon. (Griechiſche M.) Einer der vielen Söhne des Hereules; 
dieſen hatte er von Proeris, einer der fünfzig Töchter des Thespius. 

Antilöchus. (Griechiſche M.) Einer der tapferſten Streiter vor Troja, 
Sohn des Neſtor und der Eurydice oder der Anaxibig. Die ganz ſpäte Sage, 
daß er auf dem Berge Ida ausgeſetzt und von einer Hündin geſäugt worden 
ſei, iſt unverſtändlich. Neſtor befrug ſeinetwegen das Orakel, und dieſes ſagte, 
Antilochus ſolle ſich vor einem Athiopier hüten. Deßhalb gab ihm ſein Vater 
den Chalcon aus Cypariſſia zum Geſellſchafter, dem er den Auftrag ertheilte, 
feinen Sohn ſtets vor dem thiopier zu warnen. Als dieſer Chaleon, aus 
Liebe zur Pentheſilka, der Amazonen-Königin, zu den Trojanern überging, 
ereilte den Pflegebefohlenen ſein Schickſal. 

Antilochus war ein Freier der Helena, und mußte deßhalb an dem tro— 
janiſchen Kriege Antheil nehmen. Hier fielen die bedeutendſten Männer von 
ſeiner Hand. 

„Erſt nun den Troern erſchlug Antilochus einen der Kämpfer, 
„Welcher im Vorkampf glänzte, Thalyſius' Sohn, Echepölus. 
„Dieſem traf er zuerſt den umflatterten Kegel des Helmes, 


„Daß er die Stirne durchbohrte; hinein dann tief in den Schädel 
„Drang die eherne Spitze und Nacht umhüllt' ihm die Augen.“ 


Viele Maͤnner ſanken vor ihm in den Staub während der langen Dauer 
der Belagerung, welche er bis nach des Patroclus Tod mitmachte; dieß letzte 
Ereigniß zeigte er, ein Buſenfreund des Achilles, dem Helden an. Bei den 
Leichenſpielen, die dieſer dem Gefallenen veranſtaltete, that er ſich als kundig 
der Roſſe und der Lenkung des Wagens hervor, fo daß er den zweiten Preis 
gewann. Bald darauf kam Neſtor, des Helden Vater, in große Gefahr. 
Eines ſeiner Roſſe war nämlich von Paris verwundet worden, konnte nicht 
ſchnell genug das Schlachtfeld verlaſſen, und der Athiopier Memnon ereilte 
den Greis. Da trat Antilochus vor den gewaltigen Krieger und fiel, dem 
unentfliehbaren Verhängniß zu Folge, von deſſen Hand. Achilles rächte auch 
dieſen Freund, indem er den Memnon erlegte, feierliche Leichenſpiele veran— 
ſtaltete, und Memnons Waffen und Haupt auf dem Scheiterhaufen des Anti— 
lochus verbrannte. Seine Aſche war neben der des Achilles und Patroelus 
in einem gemeinſchaftlichen Grabmal beigeſetzt, und im Hades wandelte ſein 
Schatten mit dieſen beiden. Nach anderer Sage theilte ſeine Seele mit der 
des Achilles den Aufenthalt auf der Helden-Inſel Leuce. 

Antim äche. (Griechiſche M.) Die Gemahlin des Euryſtheus, des 
bekannten Feindes und Peinigers des Hercules. Sie war eine Tochter des 
Amphidämas, Sohnes des Lycurgus, und Schweſter des durch feinen Sieg über 
die ſchnellfußige Atalante berühmten Milanion. 

Antimaͤchus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, welcher, von Paris 
beſtochen, den Vorſchlag des Antenor, Helèna mit ihren geraubten Gütern 
dem Meneläus zurückzugeben, hintertrieb, ja ſogar darauf drang, daß man die 
Geſandten der Griechen, Ulyſſes und Menelaus, erſchlagen ſolle. Aus Rache 
dafür tödtete Agamemnon feine beiden Söhne Hippoloͤchus und Piſander, 
nachdem er ſie in der Schlacht bezwungen, trotz des Anerbietens großer 
Löſegelder. 4 

Noch Mehrere tragen denſelben Namen, So ein Sohn des Agyptus, durch 
feine Braut, die Danaide Idea, ermordet; ein Centaur, der auf des Pirithöus 
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Hochzeit unter den Streitern war, und von dem Lapithen Cäneus getödtet 
ward; auch ein Sohn des Hercules und der Megara hieß eben fo, den fein 
Vater im Wahnſinn in's Feuer warf. 

Antimènes. (Griechiſche M.) Sohn des Deiphontes und der Hyrne— 
tho, Tochter des argoliſchen Königs Teménus. 

Antinds. (Griechiſche M.) Eine der unglücklichen Töchter des Königs 
Pelias von Joleus. Als Jaſon mit Medea und dem goldenen Vließ von 
Colchis zurückgekehrt war, kam Medea als altes Weib in den Palaſt des 
Pelias, vorgebend, fie vermöge das Alter zu verjüngen. Der König ward 
betrogen, indem fie ſelbſt ſich in feiner Gegenwart verjüngte. Dadurch ver— 
führt, baten die Töchter des Pelias die Zaubrerin, ihre Kunſt auch an dem 
Vater zu verſuchen, wozu dieſelbe ſich willig finden ließ; ſie befahl ihnen 
dann, den Pelias zu ſchlachten und zu kochen, welches die Getäuſchten thaten; 
nur eine feiner Töchter, Alceſte, nahm nicht Antheil an dem gräßlichen Morde, 
weil ſich ihr kindliches Herz dagegen ſträubte, ob die That gleich zum Beſten 
des Vaters gereichen ſollte. 

Nach vollbrachter Ermordung des Königs ging Medea mit jenes Töch— 
tern auf die Warte der Burg, um beim Fackelſchein zu beten, in der That 
aber, durch den Fackelſchein den Argonauten ein Zeichen zum Anrücken 
u geben. f 
n Außer dieſer führen noch drei andere denſelben Namen. Eine davon 
war des Arcadiers Lyeurgus (Sohnes des Alèus und der Neära) Gattin, mit 
welcher er Amphidämas, Ancäus, Epochus und Jaͤſus erzeugte. An ihre 
Stelle ſetzen einige Schriftſteller theils die Gurynöme, theils die Cleo— 
phile. Eine andere war eine Geliebte des Hercules, dem fie den Palämon 
gebar. 

Eine dritte iſt die Tochter des Cepheus, welcher ein Sohn des Aleus 
und ein Bruder des arcadiſchen Lyeurg und Genoſſe der calydoniſchen Jagd 
war. Sie ſoll es geweſen ſein, welche auf Befehl des Orakels die Stadt 
Mantinèa in Arcadien von dem Orte, auf dem fie früher ſtand, nach jenem 
verſetzte, an welchem ſie bis zu ihrer Zerſtörung blieb. Eine Schlange ſoll 
die ganze Colonie an den Ort ihrer Beſtimmung geführt haben. 

Antindus. (Griechiſche M.) Sohn eines mächtigen Mannes auf Ithaca, 
des Eupfthes. Er befand ſich unter den Freiern um Penelope, und trachtete 
nicht bloß nach ihrer Hand, ſondern auch nach der Herrſchaft über die Inſel, 
daher er beſonders dem Telemach gefährlich war. Homer ſchildert ihn als 
finſteren Sinnes, von ſchwarzer Galle umſtrömt ſein Herz, und ſo handelt er 
auch, denn er iſt es, der die Freier bewegt, ein Schiff auszurüſten, um den 
jungen Helden zwiſchen Ithaͤca und Samos aufzulauern. Der Herold Medon 
belauſchte die Verabredung und hinterbrachte ſie der Penelope, welche den 
Freiern Vorwürfe darüber machte; dennoch ward vollführt, was beſchloſſen, 
und Antinous wartete am Tage, hinter einem Felſen verborgen, auf den 
Jüngling, der ſeinen Vater zu ſuchen nach der ſandigen Pylos gegangen war, 
und Nachts kreuzte das Schiff auf der See, immerfort ſeinen Weg durchſchnei— 
dend. Da dieſer Anſchlag dennoch mißlang, wollte er den Telemach auf 
ſeinem Rückwege von dem Sauhirten Eumäus tödten, dafür war er der erſte, 
welchen Ulyſſes erſchoß, indem er ihm, während er trank, den Pfeil durch 
die Kehle ſendete. 

Einen Jüngling deſſelben Namens hatte der Kaiſer Hadrian aus Bithy— 
nien mitgebracht und zu feinem Liebling gemacht. Antinous ſtarb in den 
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Wellen des Nils eines räthſelhaften Todes; nach Einigen aus Schwermuth, 
nach Andern in einem religibſen Wahne dem Wohle feines Gebieters ſich 
opfernd. Hadrian baute dem Jünglinge Tempel, ließ ihn als Gott verehren, 
brachte ihm Opfer, ſetzte für ihn feierliche Spiele ein, und erbaute eine Stadt 
in Agypten, welche ſeinen Namen trug. Die verfallene, um jene Zeit für 
eine kurze Dauer wieder auflebende Kunſt hat ihn, um dem Kaiſer zu ſchmei— 
cheln, häufig zum Gegenſtande ihrer Darſtellungen gemacht, beſonders, indem 
man ihn mit den Attributen des Bacchus bekleidete. Auch hat man ihn an 
den Himmel verſetzt, daher iſt 

Antinous ein Sternbild der nördlichen Halbkugel. Dieſes ſteht unter 
dem Adler, an welchem es beſonders kenntlich iſt, denn es hat nur Sterne 
dritter Größe, und iſt durch nichts ausgezeichnet. Es ſteht nahe an der 
Milchſtraße, umringt von Adler, Delphin, Füllen, Steinbock, Schützen und 
dem ſpäter hinzugekommenen ſobieskiſchen Schild, welcher, nebſt dem Adler, 
zunächſt dem Antinous iſt. Das Sternbild hat, mit bloßen Augen ſichtbar, 
19 Sterne, davon drei der dritten, ſechs der vierten, ſechs der fünften und 
vier der ſechsten Größe; einer davon iſt veränderlich. 

Antidche. S. Antidpe. \ 

Antidched. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Melas aus Atolien (ab: 
ſtammend von Porthäon und Eurhyte). Er und feine Brüder, Euryalus, Hy— 
perläus, Eumèdes, Sthenelus, Stern ops und Kanthippus, ſtellten dem Bruder 
ihres Vaters, Oneus, nach Krone und Leben; er ward gefangen und lange 
in Banden gehalten, bis des Tydeus Sohn, Diomedes, ein Enkel des Oneus, 
ihn befreite und wieder in ſein Reich einſetzte, welches er jedoch, da er ſich 
ſelbſt zu alt fühlte, ſeinem Schwiegerſohne Andrämon überließ. 

Antiöchus. (Griechiſche M.) Mehrere Perſonen der mythiſchen Ge: 
ſchichte Griechenlands führen dieſen Namen; fo der Sohn des Hercules von der 
Miden, einer Tochter des Phylas, Königs der Dryoper, welchen Hercules mit 
Hülfe der Melier überwand und ihn dafür beſtrafte, daß er an dem Heilig— 
thum zu Delphi gefrevelt. t 

Ein Zweiter deffelben Namens war ein Sohn des Königs Agyptus, der 
in der blutigen Brautnacht, welche die fünfzig Danaiden feierten, von feiner 
Gattin Itè a ermordet wurde. 

Noch heißt ebenſo ein Sohn des Ptereläus, Königs der Teleboer auf 
der Inſel Taphos, der mit feinen Brüdern den Eleetrhon aus Mycénä ver: 
treiben wollte, und in dem darüber ſich erhebenden Kampfe gegen die Söhne 
des Letzteren fiel. 

Antion. (Griechiſche M.) Sohn des Periphas, eines Sohnes des 
Lapfthes von Aftyagta, der Tochter des Hypſeus. Er nahm Amythäons Toch— 
ter Periméle zur Gattin und erzeugte mit ihr den Irkon, den Vater der 
Centauren, von der ihm an der Juno Stelle von Jupiter untergeſchobenen 
Wolke (Nephele). 

Antiöpe. (Griechiſche M.) Die unglückliche Mutter eines berühmten 
Heldengeſchlechtes in Theben, Mutter des Amphion und des Zethus von Ju— 
piter. Antiope war die Tochter des Nyeteus aus Hyria, des Vormundes des 
unmündigen Königs Labdäcus von Theben. Jupiter ſtieg zu ihr nieder; als 
fie jedoch die Folgen feiner Liebe empfand, floh ſie vor dem Zorn ihres Va— 
ters zu Epöpeus, König von Sichon, welcher ſie freundlich aufnahm. Nye— 
teus überzog ihn deßhalb mit Krieg, ward aber verwundet und ſtarb, nach— 
dem er ſeinem Bruder Lyeus die Rache übertragen, welche derſelbe auch auf 


wm, Antiope. 


das Grauſamſte vollzog, indem er den Epopeus ermordete, Antiope, ſeine 
Nichte, hinwegführte, die beiden Kinder, welche ſie unterwegs gebar, ausſetzte, 
und die unglückliche Mutter noch unglücklicher machte, indem er ſie ſeiner 
Gattin Dirce als Sklavin übergab, welche ſie zwanzig Jahre lang mißhandelte, 
nach Verlauf welcher Zeit ſie endlich Gelegenheit fand, zu entfliehen. Amphion 
und Zethus, eben jene beiden ausgeſetzten Kinder, waren von Hirten auf 
genommen und erzogen worden. Zu dieſen kam ſie, gab ſich ihnen als ihre 
Mutter zu erkennen und flehte fie um Hülfe an. Jene zweifelten, bis Dirce 
kam und Antiope gewaltſam aus der ärmlichen Hütte hinwegreißen, als ihre 
Sklavin züchtigen und dann ermorden wollte; da erkannten die Söhne ihre 
Mutter, und rächten alle ihr zugefügten Martern, indem ſie die Königin mit 
den Haaren an die Hörner eines wilden Stieres banden und ſie zu Tode 
ſchleifen ließen. Dieſe Scene iſt durch die beiden Bildhauer von Rhodus, 
Apollonius und Tauriscus (Brüder), auf das Trefflichſte ausgeführt (. Tafel 
37, Fig. 139); es iſt das größte Bildhauerwerk, das aus dem Alterthum 
erhalten iſt, und führt jetzt den Namen des farneſiſchen Stieres. Wegen der 
grauſamen Rache an Diree verſetzte übrigens Bacchus die Antiope in Raſerei, 
in welcher ſie ganz Griechenland durchirrte. Als ihr Vater wird auch der 
Gott des Fluſſes Aſoͤpus genannt. Ulyſſes erzählt bei Homer: 
„drauf die Antiope ſah ich, die reizende Tochter Aſopos, 
„Die auch in Zeus’ Umarmung geruht zu haben ſich rühmte; 
„Und ſie gebar zween Söhne dem Gott, Amphion und Zethus, 
„Welche zuerſt aufbauten die ſiebenthorige Thebe.“ 
Eine zweite Antiope war eine der fünfzig Thespiaden, welche von Her: 
eules den Alopius gebar. ’ 
Denfelben Namen hatte auch eine Tochter des Pyläon, welche ſich mit 
dem Könige von Ochalia, Eurytus, vermählte, und ihm zwei Söhne, Iphi— 
tus und Clytius, Genoſſen des Argonautenzuges, und eine überaus ſchoͤne 
Tochter, Jöle, gebar, welche ſpäter des Hereules Beute und Veranlaſſung zu 
feinem qualvollen Tode ward, indem Deinnitra ihm das Gewand des Centau— 
ren Neſſus ſchickte, hoffend, ſich dadurch ſeine Liebe zu erhalten, während ſie 
ihn eben dadurch tödtete. Indeſſen wird die Gemahlin dieſes Eurytus von 
Andern auch Antioche, Tochter des Aubölus, genannt. n 
Eine vierte Antiope fol des Aölus Tochter geweſen fein; Diodor nennt 
dieſelbe jedoch Arne; mit ihr erzeugte Neptun den Böotus und den Hellen. 
Eine fünfte war Antiope, Schweſter der Amazonen-Königin Hippolßhte. 
„Als Hercules die Amazonen beſiegt hatte,“ erzählt Diodor, „ward An— 
tiope gefangen. Sie war die Tochter des Mars und der Otrkra, und ward 
nach ihrer Gefangennehmung dem Theſeus zu Theil, welcher ſich mit ihr ver— 
mählte, ſie zur Königin von Athen machte und den Hippolßtus mit ihr er— 
zeugte. Während nun Hercules, den letzten Auftrag feines Herrn zu erfüllen, 
ſich in Africa befand, ſammelten ſich die aus der furchtbaren Schlacht übrig 
gebliebenen Amazonen am Fluſſe Thermödon, um ſich an den Griechen wegen 
der Niederlage, die ſie durch Hercules erlitten, zu rächen; vorzüglich waren 
fie gegen die Athener erbittert, weil Theſeus die Königin der Amazonen, 
Antiope, oder, wie fie von Andern genannt wird, Hippolyte, 
zur Sklavin gemacht hatte. Da ſich die Seythen an die Amazonen an⸗ 
ſchloſſen, kam eine bedeutende Heeresmacht zuſammen, mit welcher die Heer— 
führerinen der Amazonen über den eimmeriſchen Bosporus und durch Thra⸗ 
eien hinzogen. Endlich, nachdem ſte einen großen Theil von Europa durchſtreift, 
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kamen ſie nach Attiea und errichteten ein Lager an dem Platze, welcher von 
ihnen den Namen Amazonkum erhalten hat.“ 

»Sobald Theſeus erfuhr, daß die Amazonen anrückten, ging er ihnen 
entgegen mit ſeinen einheimiſchen Truppen und mit der Amazone Antiope, 
welche ihm einen Sohn, Hippolhtus, geboren hatte; er lieferte den Ama— 
zonen eine Schlacht, in welcher die Athener ſich durch ihre Tapferkeit aus- 
zeichneten, auf deren Seite auch der Sieg blieb. Die Amazonen wurden 
theils niedergemacht, theils aus Attica verjagt. Diejenigen von ihnen, welche 
entkamen, kehrten nicht mehr in ihr Vaterland zurück, ſondern vermählten ſich 
mit den Seythen. Antiope, die an der Seite ihres Gatten muthvoll kämpfte, 
ſtarb den Heldentod in der Schlacht.“ : 

Antipäphus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, von 
der Danaide Critomedia ermordet. N 
Antiphas. (Griechiſche M.) Sohn des Laocdon, welcher mit feinem 
Vater und ſeinem Bruder durch die furchtbaren, von Minerva geſendeten 
Meerſchlangen getödtet wurde. (S. Laocoon.) 

Antiphatèa. (Griechiſche M.) Gemahlin des Criſſus, Sohnes des 
Phocus, dem ſie den Strophius, den Vater des Pylädes, gebar. 

Antiphätes. (Griechiſche M.) König der Läſtrygonen in der Stadt 
Telepylus, den Ulyſſes auf feiner Irrfahrt zu feinem Schrecken kennen lernte. 
In einen geräumigen, rings von Felſen umſchloſſenen Hafen einlaufend, ſandte 
er zwei Männer nebſt einem Herold zur Erkundigung des Landes aus und 
um gaſtlich Obdach zu ſuchen. Dieſe trafen ein Mädchen, des Antiphates 
ſtattliche Tochter, welche am Brunnen Artacia Waſſer ſchöpfte. Sie führte 
die Fremden in des Vaters Wohnung, wo die rieſige Frau des Antiphates 
ihnen entgegentrat und ſie mit Grauſen erfüllte, doch noch mehr entſetzten ſie 
ſich, als dieſe den König ſelbſt herbeirief, welcher, an Größe ein Gigant, ſo— 
gleich den Herold auffraß; die beiden andern entflohen, doch der König, mit 
Gebrüll, regte die Stadt auf, 


„und es vernehmend, 

„Wandelten Läſtrygonen gewaltvoll dorther und daher, 

= „Tauſende, nicht den Männern, von Anfehn gleich den Giganten; 
„Nun von den Felſen hernieder entſetzliche Laſten Geſteines 
„Stürzten ſie, ſo daß graunvoll Getös von den Schiffen emporſtieg, 
„Sterbender Männer Geſchrei, zerſchmetterter Schiffe Gekrache, 
„Und wie Fiſche geſpießt, ſo trug man ſie fort ſich zum Fraße. 
„Da ſie nun jene vertilgten im tiefen Grunde des Hafens, 
„Eilet' ich ſelber hinzu, und das Schwert von der Hüfte mir reißend 
„Trennt' ich die feſſelnden Seil' von den ſchwarzgeſchnäbelten Schiffen, 
„Schnell ermahnend mit dringendem Ernſt die ſtarren Genoſſen, 
„Ruder zu regen mit Macht, damit dem Geſchick wir entflohen; 
„Alle nun ſchlugen die Fluth in der Angſt des nahenden Todes“ ıc. 


Von zwölf Schiffen blieb nur das eine des Ulyſſes übrig. 
Noch zwei Männer des Alterthums führen denſelben Namen; von dem 
einen erzählt die Aneis: 


„und geſpornt von gräulichem Zorne, 
„Stürmt er“ (Turnus) „zum Dardaner Thor und hinan zu den trotzigen Brüdern, 
„Streckt den Antiphates nun, weil dieſer zuerſt ihm begegnet, 
„(Eines thebaniſchen Weibes Baſtard vom erhabnen Sarpedon) 
„Naſch mit geworfnem Geſchoß; die Fornellene Italerlanze 
„Fliegt durch nichtige Luft, und fährt, den Schlund ihm durchbohrend, 
„Tief in die Bruſt.“ 
Mythologie. 2. Aufl. 10 
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Ein dritter Antiphates war ein Sohn des Melampus, welcher durch 
Schlangen, die ſeine Ohren ausgeleckt hatten, die Sprache aller Thiere verſte⸗ 
hen gelernt. Des Antiphates Sohn hieß Oieles, und dieſer war der Vater 
des berühmten Amphiaräus. 

Antiphera. (Griechiſche und römiſche M.) Athämas liebte eine 
ſchöne ätoliſche Sklavin Antiphera. Aus Eiferſucht darüber ward ſeine Ge⸗ 
mahlin Ino wahnſinnig, und tödtete ihren eigenen Sohn Melicertes. Daher 
entſtand die Sitte, daß am Feſte der Leucothea (Ino als Meeresgöttin) zu 
Chäronea der Prieſter des Tempels mit einer Peitſche auf die Tempelſtufen 
trat und rief: „Kein Knecht trete ein und keine Magd, kein Atolier und keine 
Atolierin!“ 

Antipbönus. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Priamus, 
welche dieſer ſchmähend aus der Halle zu den Ställen jagt, ihm die Roſſe 
vor den Wagen zu ſpannen, damit er dem Achilles die Löſung für den Teich 
nam ſeines Sohnes Hector brächte: 

„Eilt, untüchtige Söhne! ihr Schändlichen! daß ihr geſammt doch 
„Alle für Hector lägt bei den hurtigen Schiffen getödtet“ ꝛc. 

Antiphus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Pylämenes und der 
Nymphe Gygäa, mit welcher er dieſen und noch einen zweiten Sohn, Meſth— 
les, erzeugte, welche beide als Anführer der Lydier aus der Gegend von Img: 
lus den Trojanern in dem zehnjährigen Kriege zu Hülfe kamen. 

Ein zweiter Antiphus war ein Sohn des Königs Priämus und der He— 
cüba. Im Kampfe mit Ajax warf er eine Lanze nach dieſem Helden, traf ihn 
zwar nicht, doch einen anderen bedeutenden Krieger, einen Freund des Ulyſſes, 
Leucus, welcher ſo eben einen erlegten Trojaner fortſchleifen wollte, um ihn 
zu plündern. Ulyſſes kam herzu, um ihn zu rächen, doch entging Antiphus 
dießmal dem Tode, um ihn von der Hand des Agamemnon zu finden, welcher 
ſpäter ihn und ſeinen Bruder Iſus, der die Roſſe des Streitwagens lenkte, 
zugleich tödtete. 

Auch im Lager der Griechen vor Troja befand ſich ein Antiphus; dieſer 
war ein Heraclide, ein Sohn des Theſſälus (Sohnes des Hereules), und Bru— 
der des Phidippus. Sein Vater beſaß die Inſeln Calydna und Nifprus, die 
ſeinen Söhnen verblieben, welche ihre Macht auch noch über Cos, Crapäthus 
und Caſus erſtreckten, und mit den waffenfähigen Männern von dieſen auf 
dreißig Schiffen vor Troja zogen. 

Ein Geſährte des Ulyſſes führte denſelben Namen; er war, wie die 
Odyſſee erzählt, ein Sohn des alten, erfahrenen Helden Agyptius auf Ithäca, 
war mit Ulyſſes nach Troja gezogen, und dann auf ſeinen Irrfahrten von 
dem Cyclopen Polyphem in feiner Höhle zur Bereitung des letzten Schmauſes 
geſchlachtet. 5 

Ein anderer Antiphus erſcheint in der Odyſſee mit Mentor und Hali⸗ 
therſes als bejahrter Freund des Ulyſſes und väterlicher Berather des verlaſſe— 
nen Telemachus. 

Endlich war noch ein Antiphus ein Sohn des Myrmidon, eines Sohnes 
des Jupiter und der Eurzmedüſa. Myrmidon zeugte mit feiner Gemahlin 
Piſidice, Tochter des Aölus, den Antiphus und den Actor. 


* 


Antippus. (Griechiſche M.) Vater der Hippka, und durch ſie, welche 


ſich mit dem theſſaliſchen Fürſten Elätus vermählte, Großvater der Argonau— 
ten Cäneus und Polgphemus, welche Neſtor in ſeiner Jugend geſehen hatte, 
und zu den ſtärkſten Männern der Vorzeit zählte. - 
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Antor. (Griechiſche M.) Name eines Centauren. 

Antöres. (Griechiſche M.) Ein Freund und Gefährte des Hereules, 
welchen er auf vielen ſeiner Züge begleitete, bis er von demſelben bei dem 
alten latiniſchen Heros und König Evander zurückgelaſſen wurde, um dieſen 
gegen die Einfälle der räuberiſchen Hirten zu ſchützen. Als ſpäter Ankas 
nach Italien kam, erklärte ſich Evander für dieſen Helden, und ſchickte ihm 
ſeinen Sohn mit einer Schaar auserleſener Leute zu Hülfe; unter denſelben 
befand ſich auch der Argiver Antores. Doch blieb er, ſo wie der Sohn des 
Evander, in der erſten Schlacht. 

Antrimp. Ein Meergott bei den Wenden und Preußen. Er gehört 
zu den zwölf großen Göttern, welche man für die Symbole der Monate hält. 

Antumalgumen. Eine Göttin der freien Arauganos in Chile; ſie 
wird als Gemahlin, des Sonnengottes verehrt. 

Anübis. (Agyptiſche M.) Iſt eine der erſten Gottheiten der Agypter, 
doch nicht zu den acht alten, ſondern zu den vier neueren gehörig. Nephthys 
liebte den Oftris, und brachte es durch Lift dahin, daß er in ihren Armen 
ruhte, ohne ſie zu erkennen, indem er ſie für ſeine Gemahlin Iſis hielt. Aus 
dieſer Umarmung ging Anubis hervor, welchen ſeine Mutter Nephthys aus— 
ſetzte; der Kranz von Lotosblumen, welchen Oſiris trug, war ihm, als er 
von der Schweſter Lager aufſtand, entfallen; an dieſem erkannte Iſis, wer 
des neugebornen Kindes Vater ſei, ſie ließ es aufſuchen, und durch Hülfe 
wohl abgerichteter Hunde gelang es, daſſelbe zu finden; die edle Schweſter 
und Gattin nahm ſich des Kindes treu und freundlich an, und erzog ſich in 
demſelben einen unwandelbaren Freund und Tröſter, welcher auch ſpäterhin 
der Göttin feine Dankbarkeit durch Aufſuchung des Oſtris (den Typhon er: 
mordet und zerſtückelt) zeigen konnte. Anubis wird in Menſchengeſtalt mit 
einem Hundekopf abgebildet, wie Taf. VI, Fig. 26, oft auch ganz als Hund, 
wie Taf. VI, Fig. 27, und daher auch ſeine verſchiedenen Benennungen, 
Hundsgeſicht, Hundskopf x. Die Art der Darſtellung leitet man ent— 
weder davon ab, daß er durch Hunde aufgeſucht worden, oder daß er mit 
ſolchen die zerſtreuten Glieder des Oſtris gefunden, oder endlich davon, daß 
er den Oſtris auf ſeinen Kriegszügen begleitet, und ſich dabei eines Helmes 
bedient habe, welcher mit einem Hundkopf überzogen geweſen. Am natürliche 
ſten nimmt man an, daß der Dienſt des Anubis ein Überreſt der urſprüng— 
lichen ägyptiſchen Religion, einer ganz einfachen Thierverehrung, iſt. So 
wäre Anubis der göttliche Repräſentant des Hundegeſchlechtes und der Wohl— 
thaten, die es dem Menſchengeſchlechte erweist. Ebenſo verhält ſich Ammon 
zum Schaf-, Apis zum Rinder-Geſchlecht. 

Vergl. auch Hermanubis. 

Anunen. (Indiſche M.) Ein Fürſt in Indien, der dritte Sohn des 
Ejadien und der Dairenei, aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes 
ſtammend. 

Anurat. Ein Schüler des ſiameſiſchen Heiligen Sommona Khodom. 
Er wird als Engel angebetet, denn in einen ſolchen ward er während einer 
Predigt des Sommona verwandelt. 

Anuſſuhya. (Indiſche M.) Ein Name indiſcher Mädchen, aus Kalida— 
ſas Sakontala bekannt. Eine Tochter des Altvaters Kartamen und der De— 
wayhdi, nach Anderen eine der fünfzig Töchter des Dakſcha, führte dieſen 
Namen. Sie war die Gemahlin des Atri, allein ſo keuſch, daß ſie ſeine Um— 
armung, ſo wie die Liebe des Gottes Indra, verſchmähte; 11015 ſchenkte ihr 
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Bhawani drei Kinder ohne Erzeugung, welche fie nach einander ihrem 
Gemahl gebar. Aus dem Weſen des Brama entſtand Schandren, aus dem 
des Wiſchnu der Tibaterien, und aus Schiwa's Weſen Duruwaſſen.. 

Anxur. (Römiſche M.), Ein Vundesgenoſſe des aus der Aneis be⸗ 
kannten Turnus, welcher mit Ankas kämpfte, und dem dieſer die linke Hand 
ſammt dem ganzen Rande des Schildes abhieb. 

Anxürus oder Anxur. Siehe Axürus. 

Anylawruden. (Indiſche M.) Einer von den neun Söhnen des in 
der mythiſchen Geſchichte Indiens bekannten Fürſten Abnidrawen. ; 

Anßbtus. (Griechiſche M.) Einer der Titanen, der Söhne des Uranus 
und der Gin, welcher Juno erzogen haben ſollte, daher fein Bild in einem 
arcadiſchen Tempel neben dem dieſer Göttin ſtand. 

Aöde. (Griechiſche M.) Eine der drei Muſen des früheſten pelasgi— 
ſchen Cultus; die beiden anderen waren Meleéte (die Einübung) und Mneme 
(das Gedächtniß). Aöde heißt Geſang. Die Aloiden Otus und Ephialtes 
ſollten ihren Dienſt in Böotien eingeführt haben. 5 

Aolia. (Griechiſche M.) Ampthäon, ein Freund des Jaſon, war ver— 
mählt mit Idoméne, der Tochter ſeines Bruders Pheres. Die Kinder dieſer 
Ehe waren Bias, Melampus und Aolia. Dieſe verband ſich mit dem Sohne 
des Atölus und der Pronde, Calydon, aus welcher Ehe Protogenja und Epi— 
caſte hervorgingen. Die Erſtere wurde durch Mars Mutter des Orßlus, die 
Letztere wurde die Gemahlin des Augias. 

Aolius. (Griechiſche M.) Ein Freier der Königstochter Hippodamka, 
welcher von der Hand ihres Vaters Onomäus getödtet wurde, nachdem er 
ihn zuvor im Wettrennen, welches über der Tochter Hand entſcheiden ſollte, 
überwunden hatte. 

Aölus. (Griechiſche M.) Einer der berühmten Stammhelden des hel— 
leniſchen Volkes, Sohn des Hellen und der Nymphe Orſeis, Herrſcher im 
theſſaliſchen Magneſia; feine Brüder find Dorus und Xuthus. Aolus verband 
ſich mit des Deimächus Tochter Enaréte, und aus dieſer Ehe entfprangen ſie— 
ben Söhne: Deion, Cretheus, Magnes, Perières, Salmöneus, Siſyphus und 
Athaͤmas, und fünf Töchter: Canäce, Aleyoͤne, Piſidice, Calyee und Pe- 
rimede. 

Einen zweiten Aölus kündigen uns römiſche und griechiſche Dichter an. 
Aneis J, 50: i 


„Solches wälzte die Göttin bei ſich in dem flammenden Herzen, 

„Kam in der Stürme Gebiet, zu Aolia, raſender Süde 

„Wimmelndem Sitz. Dort zähmt in einer gewaltigen Felskluft 

„König Aolus ringende Wind und lärmende Wetter, 

„Streng an Gewalt, und bändiget ſie mit Feſſel und Kerker. 

„Jene, knirſchend und wild, daß laut im Innern der Berg tost, 

„Naſen an Riegel und Kluft. Hoch ſitzt auf der Zinne der König, 

„Hält den Scepter und mildert den Trotz und beſänftigt den Aufruhr.“ 
> 


Die Höhle, in welcher die Winde ihren Sitz haben, wird von dem Ei— 
nen nach Thracien, von dem Andern nach Sieilien, und nach den äoliſchen 
oder lipariſchen Inſeln von einem Dritten und Vierten verſetzt. Der letzteren 
Meinung ſind auch Homer und Virgil, doch ſprechen ſie nur von einer be— 
ſtimmten Inſel, ohne jedoch den Namen derſelben anzugeben. Plinius ergänzt 
die un vollkommene Nachricht, indem er die bei Sicilien, 25,000 Schritte 
(wie er ſich ausdrückt) von Italien liegenden Liparias, Hephäſtiaden, oder 
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ulcaniſchen Inſeln, als die ehemals äoliſchen bezeichnet, und Stronghle als 
ie Reſidenz des Aolus angibt. (Plin. Hist. nat. lib. III. 14.) 

Diodor erzählt von Aolus Folgendes: ; 

»In den früheren Zeiten begab es ſich, daß des Aolus Söhne (welcher 
t der Sohn Hellens und der Enkel des Deucalion) in den obengenannten 
ſegenden ſich niederließen, außer dem Mimas, welcher blieb und König von 
olis wurde. Hippötes, der Sohn des Mimas, zeugte mit Melanippe den 
olus, deſſen Tochter Arne gebar dem Neptun den Bößtus. Aolus wollte 
icht glauben, daß feine Tochter von Neptun in Hoffnung ſei, fehalt die Ver— 
ihrte und übergab ſie einem Fremden aus Metapontium, der eben durchreiste, 
mit er fie nach feiner Heimath nehmen ſollte; dieſer vollzog, den erhaltenen 
uftrag und Arne blieb in Metapontium. Sie gebar den Aolus und den 
ödotus. Da der Fremde kinderlos war, fo nahm er ihre beiden Söhne an 
indesſtatt an, und ſie riſſen, als ſie älter waren, bei einem Aufſtande des 
olfes die Regierung von Metapontium an ſich. Späterhin entwickelte ſich 
viſchen der Gattin des Fremden und Arne ein Streit, die Söhne halfen 
rer Mutter und tödteten die Autolßhte (eben jenes Metapontiers Gattin). 
ie Erbitterung jenes Mannes bewog fie, Schiffe auszurüften und mit der 
zutter die Stadt zu verlaſſen, indem ſie mehrere Freunde mit ſich nahmen. 
olus beſetzte nun die Inſeln im tyrrheniſchen Meerbuſen, welche von ihm 
n Namen der äoliſchen erhielten, und erbaute eine Stadt, Lipära genannt; 
zotus aber ging zu feinem Großvater, jenem Aolus, der Vater der Arne 
ar, wurde von demſelben wohl aufgenommen, trat an Kindesſtelle und erhielt 
dlich Aolis. Das Land bekam ſeiner Mutter Namen Arne, und das Volk 
n ſeinen, Böotier.“ 

Bei Homer erzählt Ulyſſes am Anfange des zehnten Geſanges der Odyſſee, 
ß er zu der Inſel des Aolus gelangt ſei, beſchreibt ſie als ſchwimmend und— 
'n einer ehernen Mauer ganz umſchloſſen. In feinem Palaſte find dem 
olus ſechs Söhne, nämlich Aſtyöchus, Kuthus, Andröeles, Pharämon, Joca— 
is und Agathyrnus, und ſechs Töchter geboren, welche mit einander verhei— 
thet, ſtets bei ihm bleiben und ihre Zeit mit Schmauſen zubringen, denn 
zählbare Speiſen find ihnen aufgeſtellt. Aolus nimmt den Fremden gaſt— 
undlich auf, beherbergt ihn einen Monat lang, und entſendet ihn dann mit 
nfligem Winde in die Heimath, während er ihm die feindſeligen 
türme, in den Schlauch von einem neunjährigen Rinde geſperrt, mitgibt, 
d ſie ſelbſt mit ſilbernem Seile im Schiffe feſtbindet. Allein der Gefähr— 
ı Neugier bringt ihn wieder in's Unglück, denn ſchon im Angeſichte von 
haca entſchlummert der Held, und die Andern, meinend, daß Schätze in 
tem Schlauch verborgen ſeien, öffnen ihn, zurück fliehen die Stürme, und 
ßen das Schiff mit ſich fort zu des Aolus Inſel, woſelbſt Ulyſſes dießmal 
ne ſo gute Aufnahme findet, indem der König ihn für einen Verworfenen, 
n den Göttern Verſtoßenen hält, und feine unglückbringende Nähe von 
weist. 2 
Wie Plinius beſchreibt auch Strabo die Inſeln des Aolus, nur bevöl— 
t er dieſelben auf andere Weiſe; er ſagt von ihnen, es habe ſich ein Sohn 
Königs Auſon, Namens Lipärus, durch einen Aufſtand feiner Brüder 
röthigt, mit Schiffen und Soldaten auf die nach ihm benannte Inſel Lipara 
lüchtet und die Stadt deſſelben Namens gegründet, ſo wie die übrigen In— 
n bebaut. Er war ſchon alt, als der obengenannte Aolus (den Diodor 
1 Sohn des Hippotas nennt) mit einigen Begleitern auf Lipara landete. 
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Dieſer vermählte ſich mit der Tochter des Königs, verſchaffte feinen Leuten 
gleiche Rechte mit den Eingebornen und wurde endlich ſelbſt König. Der 
Hiſtoriker erklärt auch dieſen Aolus für denjenigen, zu welchem Ulyſſes 
auf ſeiner Irrfahrt kam; er nennt ihn fromm und gerecht, gegen die Fremden 
freundlich. Er war es ferner, der den Gebrauch der Segel bei der Schiff⸗ 
fahrt einführte, und der aus Vorzeichen, die er an dem Feuer beobachtete, 
den Einwohnern die Winde genau vorausſagte, daher ihn die Fabel zum Ge⸗ 
bieter der Winde gemacht hat. Wegen ſeiner vorzüglichen Frömmigkeit wurde 
er ein Freund der Götter genannt. ; 

Ein anderer Aolus war ein Gefährte des Aneas, ein Phrygier, welcher 
in der Schlacht gegen Turnus von dieſes Fürſten Hand fiel, obgleich Aneas 
zu ſeiner Rettung erſchien. f a 

Aon. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun, Vater des Dymas, ein al— 
ter böotiſcher Landeskonig, nach welchem eines der böotiſchen Urvölker Aonier, 
und einſt ganz Böotien Aonien genannt worden ſein ſoll. 

Aoniden. (Griechiſche M.) So wurden im früheſten Alterthum die 
Muſen genannt, weil fie beſonders in Aonien verehrt wurden. 

Adra. (Griechiſche M.) Eine Nymphe von Creta, nach welcher die 
Stadt Adrus in Creta benannt fein ſollte.— 

Abos. Nach der Götterlehre der Chaldäer gibt es drei Grundprineipien 
der Welterhaltung, davon Aos eines iſt; feine Kraft durchdrang die Daukä 
und erzeugte den Belus. 

Aözos. Der opfernde Tempeldiener bei den Griechen. 

Apalericäens (Griechiſche M.) Ein Beiname des Asculap, welcher 
„der Abwender des Böſen, des Übels“ bedeutet. a 

Apan. (Indiſche M.) Der Lebenshauch, welcher den Menſchen beſeelt, 
heißt nach der Lehre der Indier Pran. Die verſchiedenen Theile deſſelben 
tragen verſchiedene Namen, und derjenige, welcher die Ausſcheidung verſchie— 
dener unnützer Stoffe aus dem Körper des Menſchen bewirkt, heißt Apan. 

Apancho mene. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana, welcher 
die Er würgte bedeutet, und ihr beigelegt wurde, weil ein Schwarm ſpielen— 
der Kinder der in einem Haine ſtehenden Bildſäule dieſer Göttin eine Schnur 
um den Hals gelegt hatte. Die Bewohner von Caphyä in Arcadien, in deren 
Nähe dieß geſchehen war, wollten die beleidigte Ehre der Göttin rächen, und 
ſteinigten alle dieſe Kinder. Die Göttin ſtrafte dieſe Barbarei dadurch, daß 
ſte alle Weiber der Caphyäer zu früh gebären ließ. Die Arcadier fragten 
daher das Orakel zu Delphi um Rath, und dieſes befahl ihnen die ermorde— 
ten Kinder feierlich zu beſtatten und ihnen ein jährliches Todten-Opfer zu 
bringen. Seitdem nannten die Caphyäer die Diana mit obigem Beinamen. 

Aparchä. Erſtlinge, die als Opfer dargebracht wurden; auch die Stirn— 
haare und äußerſten Gliedmaßen des Opferthiers, die zuerſt abgeſchnitten und 
in's Feuer geworfen wurden. 

Apaſſon. (Mythol. der Chaldäer.) Das zeugende Grundprincip 
alles Vorhandenen, welches mit dem empfangenden Princip, mit Tanthe 
die Urſache alles Seins iſt, indem aus beiden Moumis, der Vater aller Ge⸗ 
h hervorging. 5 

Apäte. (Griechiſche M.) Die Täuſchung, P ificati der 
Nacht und Schweſter HE Se a EL 

Apaturien. (Griechiſcher Feſtbrauch.). Ein atheniſch-joniſche 
deſſen Name von ungewiſſer Entſtehung iſt. Ihn 190 Ks 1 
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menen Worte Apate, Betrug, abzuleiten, wie man zum Theil ſchon im Alter— 
thum that, iſt eine müßige Spielerei des Witzes. Am wahrſcheinlichſten 
nimmt man dagegen an, daß der Name mit dem der Phratrien, den Unter— 
abtheilungen der atheniſchen Volksſtämme, die auch Phratren und Patren 
hießen, zuſammenhängt, und ein Vereinigungs-Feſt dieſer Phratrien anzeigt, 
die an dieſem Feſte ihre gemeinſchaftlichen Verhältniſſe auf ähnliche Art ord— 
neten, wie an den Amphidromien (ſ. d.) die Familien die ihrigen, d. h. es 
wurden die den Mitgliedern einer Phratrie im letzten Jahre gebornen Kinder 
den verſammelten Mitgliedern unter Darbringung eines Opfers für jedes, 
dargeſtellt, und in die Zunft- oder Geſchlechts-Regiſter aufgenommen. Daß 
es dabei an Schmauſereien und gutem Weine nicht fehlen durfte, verſteht ſich 
nach dem Charakter der griechiſchen Feſte von ſelbſt. Das Feſt fiel in den 
Monat Pyanepſion, der um die Mitte Septembers begann, währte drei Tage 
und gehörte den Athenern und allen von Athen ausgezogenen Joniern, mit 
Ausnahme der Epheſier und Colophonier, gemeinſchaftlich an. 

Auf dieſelbe Weiſe iſt der Beiname Apaturia zu erklären, den wir 
ſowohl der Venus als der Minerva beigelegt finden, und den ebenfalls ſchon 
die Alten mit Beziehung auf Täuſchungen, die von dieſen Göttinnen ausge— 
gangen ſein ſollten, witzig zu deuten ſuchten. Man ſagte nämlich von Venus, 
ſie ſei in der Gegend von Phanagoria im tauriſchen Cherſones (der Krim) 
von den Giganten angefallen worden und habe den Hercules zu Hülfe geru— 
fen, der dann die Göttin in einer Höhle verbarg, in der ſie die nach einan— 
der ihr nahenden Giganten dem Hercules übergab, um ſte auf dieſe Art durch 
Betrug umzubringen; von Minerva aber, ſie habe Athra, die Tochter des 
Königs Pittheus von Trözen, durch einen Traum getäufcht, in welchem ſie ſie 
aufforderte, in ihren Tempel auf der Inſel Sphäria zu kommen, wo dann 
Neptun der Athra beiwohnte. Zu Grunde liegt ohne Zweifel in beiden Fäl— 
len der Glaube, daß jene Göttinnen, in Phanagoria Venus, in Trözen Mi— 
nerva, zur Stiftung und Erhaltung der Geſchlechter, Phratrien, mitgewirkt 
haben und noch mitwirken. Deßhalb mußten auch die trözeniſchen Jungfrauen 
vor ihrer Verheirathung im Tempel der Minerva Apaturia dieſer Göttin ihren 
Gürtel weihen. 

Apelidtes. (Griechiſche M.) Der Oſtwind. Tafel VI, Fig. 28 ſtellt 
ihn dar, wie er, horizontal fliegend, an dem Thurm der Winde in Athen zu 
ſehen war, in leichtem Mantel, worin er Blumen und Früchte trägt, mit 
lockigem Haar und freundlicher, offener Stirne in die Welt ausſchauend. Der 
Oſtwind brachte den Griechen über die See her gelinden und fruchtbaren 
Regen, daher wird er in ſo heiterer Weiſe aufgefaßt. 

Apemius. (Griechiſche M.) Der Schaden-Abwender. Ein Beiname, 
unter welchem Jupiter auf dem Berge Parnes in Attica verehrt wurde. 

Apemoſyne. (Griechiſche M.) Die Tochter des Königs Catreus von 
Creta, die mit ihrem Bruder Althemè nes nach Rhodus ging. Dort wurde 
ſie von Mercur ſchwanger, worauf der erzürnte Bruder, der ihrer Angabe, 
daß der Gott ihr Geliebter geweſen ſei, keinen Glauben ſchenkte, die Unglück— 
liche durch einen Fußtritt tödtete. 

Aperta. (Römiſche M.) Beiname des Apollo, der Offene, weil ſeine 
Orakel, nach der Erklärung eines alten Schriftſtellers, vom freiſtehenden Drei— 
fuß aus gegeben worden ſeien. Andere meinen, es liege ein verſtümmeltes 
griechiſches Wort zu Grunde, welches bedeuten würde: „der vom Feſtland 
(Griechenland) Herübergekommene.“ b 
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Apeſantius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von dem Berge 
Apeéſas bei Nemeèa; der Berg ſelbſt ſollte feinen Namen von Apeſas, einem 
alten Heros und König in Nemea, haben. 

Ape weſch. (Perſiſche M.) Einer jener gewaltigen, böſen Genien, 
welche Ahriman ſchuf, um ſie den lichtvollen, herrlichen Schöpfungen des Or⸗ 
muzd entgegen zu ſetzen. Dieſer Genius ſtreitet im Kampfe, der den Welt⸗ 
untergang herbeiführt, mit Taſchter. Der Letztere iſt das Urflüſſige, das 
Waſſer, der mit ihm kämpfende Dämon die Dürre (nicht das Feuer, welches 
heilig iſt), und wird endlich überwunden. 

Apfel. (Nordiſche M.) Der Mythus der Skandinavier erzählt uns, 
daß Iduna, die Göttin der Jugend, köſtliche Apfel in ihrer Verwahrung ge— 
habt, von denen die Aſen öfters eſſen mußten, weil ſie ohne dieſes alterten. 
Dieſe Apfel ſpielen daher in der ſkandinaviſchen Mythologie eine große Rolle; 
unbekannt iſt der Ort, an welchem ſie wachſen, doch höchſt wichtig ihre Er— 
haltung den Aſen (vergl. Iduna), daher ſie, als einſt Iduna mit ihrer koſt— 
baren Speiſe von dem Rieſen Thiaſſa entführt worden war, Loke mit den 
härteſten Strafen bedrohten, wenn er ſie nicht wieder herbeiſchaffen würde. 
Aphäa. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Britomartis, den fie in 
Agina bekam. (Vergl. Britomartis.) 

Aphacitis, (Griechiſche M.) Von dem Orte Aphäca, zwiſchen Helio— 
pölis und Byblus in Syrien, erhielt Venus den obigen Beinamen, denn ſie 
hatte daſelbſt einen Tempel mit einem berühmten Orakel. Nicht weit von 
dem Heiligthume befand ſich ein kleiner See mit einem verſteckten Ableitungs— 
graben. In dieſen See warfen die Pilger, welche das Orakel beſuchten, ein 
Geſchenk; war dieſes der Göttin angenehm, ſo ſank es unter, im entgegenge— 
ſetzten Falle blieb es auf der Oberfläche ſchwimmend. Mehrere wunderbare 
Erſcheinungen, als feurige Kugeln ꝛc., die ſich dort oft bei Nacht ſehen ließen, 
brachten den Tempel beſonders in Ruf, welcher ſich erhielt, bis der chriſtliche 
Kaiſer Conſtantin der Große denſelben zerſtören ließ. 

Aphäreus. (Griechiſche M.) Ein Meſſenier, beſonders durch ſeine 
Söhne Idas und Lynceus berühmt, von denen der Erſtere mit Apollo zu 
kämpfen wagte, bis Jupiter die Streitenden trennte, bei der calydonifchen Jagd, 
bei dem Argonautenzug war, und endlich den einen der Dioscuren, after, 
tödtete, welcher der Beute wegen Streit mit ihm begonnen, wobei ihm ſein 
Bruder Lynceus, ſeines ſcharfen Auges wegen Bootsmann der Argonauten, 
half. Aphareus war der Sohn des Perieres, Königs von Meſſenien, und 
der Gorgophoͤne, Tochter des Perſeus. Arène, nach Einigen des Aphareus 
Halbſchweſter (von Obälus und Gorgophone) ward feine Gattin, und be— 
ſchenkte ihn mit den beiden angeführten und einem dritten Sohne Piſus. Er 
baute eine Stadt, die er nach ſeiner Gemahlin Arene benannte, wie auch eine 
Quelle in Meſſenien ihren Namen trug. 

5 Aphareus hieß auch ein Centaur, welcher auf der Hochzeit des Pirithöͤus 
ſeines Freundes Dietys Tod an deſſen Mörder Pirithous rächen wollte, und 
deßhalb einen ungeheuern Felsblock nach ihm zu werfen im Begriffe ſtand, 
als Theſeus ihm mit einem Eichenpfahl den Arm zerſchmetterte. 

8 Apheſius. (Griechiſche M.) Der Erlöſer, Befreier. Beiname des 
Jupiter, unter welchem er in einem Tempel auf einem Berge bei Megara, zur 


Erinnerung an die auf des Aäcus Gebet erfolgte Befreiung von allgemeiner 
Dürre, verehrt wurde. 
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Apheétor. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Apollo, der Schütze; 
ferner der Titel des Oberprieſters des Apollo zu Delphi. 

Aphidas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Arcas. Die Mutter wird 
verſchieden angegeben; entweder war es die Gattin dieſes Sohnes des Jupiter 
und der Bärin Calliſto, und als ſolche wird bald Meganira, Tochter des 
Crocon, bald Leanira, Tochter des Amheles genannt, oder die Dryade Chry— 
ſopelka, welche Areas vom Tode rettete, indem er den Baum, welchen fie be: 
wohnte, von den gefährlichen Wellen eines Waldbaches, der ſeine Wurzeln 
entblößt hatte, befreite, wofür ſie ihm ihre Liebe ſchenkte, — oder die Nymphe 
und Auslegerin der Orakel des Pan, Eräto, welche ihm drei Söhne gebar, 
Azan, Elaͤtus und Aphidas. Arcas theilte ſein Land unter dieſe drei Söhne, 
a ſo, daß Elatus die Oberherrſchaft behielt. Des Aphidas Sohn war 
Aléèus. 

Den Namen Aphidas führt auch ein Centaur, welcher auf der Hochzeit 
des Pirithöus von Phorbas im Schlaf erſchlagen wurde, ferner ein Sohn 
des Königs von Alhbas, Polypemon, Vater des Eperktus, für den Ulyſſes 
ſich ausgab, als er unerkannt nach Ithäca zurückkehrte. 

Aphidnus. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Ankas, welcher in 
der Schlacht gegen Turnus von dieſem letzteren neben Antiphätes erlegt wurde; 
ferner ein Freund des Theſeus. 

Aphiräphe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Titanen Cöus und 
ſeiner Schweſter und Gemahlin Phöbe. Aphiraphe war nach dieſer Abſtam— 
mung Schweſter der Latöna und Aſteria. 

Aphneus (Griechiſche M.) Der Vorrath-Spender. Beiname des 
Mars davon, daß er ſeinen Sohn Aéröpus noch an die Mutterbruſt der ge: 
liebten Akröpe legte, als ſie bei der Geburt geſtorben war, und bewirkte, daß 
das Kind auch ſo noch Muttermilch fand. 

Aphrodiſien. (Griechiſche M.) Feſte der Venus, die zwar überall 
in Griechenland, ganz beſonders aber auf der dieſer Göttin eigenthümlich ge— 
weihten Inſel Cyprus gefeiert wurden, wo ihr Dienſt urſprünglich von den 
Phöniciern eingeführt war. Nach den Überlieferungen der Griechen war ihr 
älteſter Tempel in Paphus von Cinhras erbaut, und von eben dieſem der 
Prieſterdienſt geſtiftet, der in ſeiner Familie noch zur Zeit der römiſchen Kai— 
ſer erblich war. In Paphus wurden auch Myſterien der Göttin begangen; 
wer darin eingeweiht werden wollte, mußte der Göttin eine Münze ſchenken, 
und erhielt dafür etwas Salz und einen Phallus. Der Oberprieſter, der den 
jährlichen Feſtzug aus der Stadt Mupaphus nach dem etwa 1 ½ deutſche 
Meilen entfernten Tempel zu Altpaphos anzuführen hatte, führte den Titel 
Agktor. 

Aphrodite (Griechiſche M.) oder Aphrogenda. Die aus dem 
Schaume des Meeres Geſtiegene, Geborne. Der griechiſche Name der Venus. 
(S. dieſe.) 

Apia. (Sceythiſche M.) So hieß die Göttin der Erde, welche bei den 
das ſchwarze Meer nördlich umwohnenden Völkern hoch verehrt wurde. Sie 
war die Tochter eines ihrer Hauptgötter, des Stromes Borhyſthĩnes, die Gat— 
tin des Papäus, des mächtigen Vaters aller Menſchen, das heißt des Himmels; 
in dieſen beiden, in Erde und Himmel, waren alſo die Urprineipien der 
Weltſchöpfung enthalten, die weibliche und die männliche Natur. 

Api doma (Alt⸗ſlaviſche M. [von Dom, das Haus]). Der Beſchützer 
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des Hauſes, ein Gott der Slaven, welchen ſie anriefen und um Beiſtand ba⸗ 
ten, wenn ſie ihr Haus verließen, um ein anderes zu beziehen. 

Apis. (Agyptiſche M.) Der berühmte Stier zu Memphis, der in ganz 
Agypten göttliche Verehrung genoß. Er war von durchaus ſchwarzer Farbe, 
trug jedoch einen viereckigen weißen Fleck auf der Stirne, auf der rechten 
Seite einen weißen Fleck mit den Hörnern des Mondes, wenn er zu wachſen 
anfängt, einen ſchwarzen Knoten unter der Zunge, ähnlich einem Käfer, und 
im Schweif zweierlei Haare. Man verehrte dieſen Stier wie einen König, 
hatte ihm mehrere Gemächer auf das Bequemſte bereitet, ließ ihn durch Prie⸗ 
ſter und eine zahlreiche Dienerſchaft auf das Sorgfältigſte pflegen, tränkte und 
ſpeiste ihn aus goldenen Gefäßen, führte ihm die ſchönſten Kühe zu, ließ ihn 
öfters vor dem Volke ſehen, zeigte ihn auch Fremden in einem beſondern ver— 
ſchloſſenen Hofe, und ließ ſich Orakel von ihm ertheilen. 

Alljährlich wurde dem Apis ein glänzendes Feſt, ſeine Theophanie (Got— 
teserſcheinung) genannt, in ganz Agypten gefeiert, das die ganze Zeit vom 
Beginne der Nilfluth bis zum Aufgange des Hundsſterns, zu welcher Zeit das 
neue Jahr der Agypter begann, oder einen Monat von 29 Tagen, einnahm. 
An das Ende dieſes Zeitraums fiel auch das Geburtsfeſt des Apis, und darum 
war dieß der feſtlichſte Theil der ganzen Zeit. Dabei erſchien der Gott im 
feſtlichen Schmuck. So ſtellt ihn, mit einer Art Tiara, mit geſtickter Decke 
und Schnüren von köſtlichen Steinen bedeckt, eine Zeichnung Taf. VI, Fig. 29 
dar; hierbei ward er von reich gekleideten Jünglingen geführt, von Prieſtern 
und zahlloſem Volk begleitet. Dann wurden goldene und ſilberne Schalen . 
als Opfer in den Nil geworfen, und während dieſer Zeit waren die Crokodile 
fo zahm, daß man ſich neben ihnen im Nil baden konnte, ohne daß fie ges 
fährlich wurden; mit der ſechsten Stunde des achten Tages aber kehrte ihre 
Wildheit zurück, ſagt Herodot. Die Orakel, welche Apis ertheilte, wurden 
auf verſchiedene Weiſe gegeben. So war z. B. um ſeinen gewöhnlichen Auf— 
enthalt her ein öffentlicher Spielplatz für Kinder; die Ausſprüche dieſer Klei— 
nen waren Orakel, die man auf folgende Weiſe einholte: Nach reichlich ge— 
ſpendeten Geſchenken ward der Fragende im Tempel geweiht, hielt ein Gebet 
und verſtopfte ſich ſorgfältig die Ohren, worauf er ſich auf den Spielplatz in 
der Nähe des Apis begab; hier öffnete er ſeine Ohren wieder, und was er 
nun zuerſt vernahm, das galt für heiligen Götterſpruch, weil die Kinder dem 
Gotte geweiht und in feiner Nähe gottbegeiſtert waren. Wenn Apis von ſei— 
nen zwei Gemächern in das eine eintrat, ſo galt es für ein gutes, wenn in 
das andere, für ein böſes Zeichen; ebenſo war es eine üble oder gute Vor— 
bedeutung, wenn er aus der Hand eines Fremden Futter entweder verſchmähte 
oder annahm; dem Germanicus z. B. galt das Erſtere als Zeichen feines 
nahen Todes. 

Opfer wurden dem Apis nur ſelten gebracht. Die Farbe des Typhon, 
des Feindes des Oſiris, verdammte alle rothen Stiere zur Schlachtbank, 
doch keine anderen; auch wenn Apis ſtarb, ward ihm ein rother Stier 
und ein oder das andere Thier, das dem Typhon heilig war, in das Grab 
gegeben, um dieſem Geiſt der Wüſte die Freude über den Tod des Apis da— 
durch zu verderben, daß auch ihm angenehme Thiere ſterben mußten. Der 
rothe Stier unterlag jedoch einer ſtrengen Prüfung von Seiten der Prieſter, 
denn da alles Rindvieh für unantaſtbar galt, ſo war es nicht leicht, das 
Thier zu finden, welches ohne Gewiſſensbiſſe getödtet werden durfte. So 
freudig die ihm gegebenen Feierlichkeiten waren, ſo betrübt war das ganze 
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Land, wenn Apis eines natürlichen Todes ſtarb; in tiefſte Trauer verſank 
Alles, vom Könige bis zum gemeinſten Manne herab, und dieſe ward nicht 
eher aufgegeben, als bis man den neuen Apis gefunden; den alten aber ſetzten 
die Prieſter, köſtlich einbalſamirt, in koſtbaren Särgen (gar in goldenen, ſagt 
man) den früher verſtorbenen bei. f 

Nach des Apis Tode reisten die Priefter in Agypten umher, um den 
neuen Gott zu ſuchen; hatte man ein Kalb von den angegebenen Zeichen 
gefunden, ſo verſchwand die Trauer, Freude kehrte in alle Gemüther ein, 
und unbegrenzter Jubel feierte die Rückkehr des Gottes zur verlaſſenen, ohne 
ihn trauernden Erde. 

Der aufgefundene junge Apis wurde mit großem Pomp zu Schiffe nach 
Memphis geführt, in den Tempel gebracht, vierzig Tage durch ſeine Mutter 
geſaͤugt, und dann, nebſt dieſer ſelbſt, auf das Prächtigſte genährt und ver— 
pflegt, denn die Kuh, welche das Kalb geboren, genoß gleichfalls hoher Ehre. 
Merkwürdig iſt aber, daß, ſo viel Umſtände ſie bei Auffindung des Thieres 
machten, ſo viel Freude bei ſeinem Erſcheinen, ſo viel Trauer bei ſeinem Tode 
gezeigt wurde, die Prieſter doch keine Umſtände machten, wenn er ihnen zu 
lange lebte; er durfte nämlich nur das fünfundzwanzigſte Jahr erreichen, ſo 
wie dieſes vorüber war, erſäufte man ihn in einem Brunnen und ſetzte ihn 
in aller Stille bei, trauerte auch nicht um ihn, während man den natürli— 
chen Todes und vor dieſer Zeit geſtorbenen mit ungeheurem Pomp in den 
Tempel des Serapis brachte, auch trauerte, bis die heilige Kuh gefunden wor— 
den, welche, durch das Feuer des Himmels, durch den Blitz befruchtet, den 
neuen Apis geboren. — Was die Bedeutung des Apis betrifft, ſo gehört er 
ohne Zweifel urſprünglich nur der ganz einfachen älteſten Thierverehrung der 
Agypter, einem eigentlichen Fetiſchismus an, und läßt ſich in dieſer Hinſicht 
mit dem Widder Ammon und dem Hunde Anübis zuſammenſtellen. Später, 
als die Bildung der Prieſter zunahm und allmälig geiſtigere Elemente in die 
Religion eindrangen, ward der Stier gleich anderen Thieren zum Symbol 
für aftronomifche und phyſicaliſche Ideen. Daher iſt dann Apis nicht mehr 
eigentlicher Gott, ſondern Stellvertreter oder Bild einer Gottheit. Nach Eini— 
gen war er dem Monde, nach Anderen der Sonne geheiligt, am häufigſten 
aber ift die Angabe, daß er dem Oſiris heilig, oder daß, er ein Bild der 
Seele des Oſiris geweſen ſei: in Oſtris aber verehrten die Agypter ganz ent— 
ſchieden die Sonne. Da aber die Sonne in Agypten nicht wirkt ohne die 
Nil⸗Schwellung, ſo iſt Oſiris, der eigentlich die der Erde einverleibte Zeu— 
gungskraft der Sonne dargeſtellt, auch eben ſo ſehr der Nil-Gott, und darum 
ſteht auch das Feſt des Apis mit der Nilfluth in Verbindung, wie oben ge— 
ſagt. Der Apis trug ausdrücklich ein Zeichen des ſteigenden Nils, wie er 
auch die Zeichen der Sonne und des Mondes trug, denen er ja beiden ge— 
heiligt war. Darum dauerte auch feine Lebenszeit gerade nur 25 Jahre, weil 
dieſe eine aus der Bewegung der Sonne und des Mondes zuſammengeſetzte 
Periode bildeten. 

Der Apis⸗Dienſt blieb in Anſehen bis auf die Zeit, da das Chriſtenthum 
Staatsreligion des römiſchen Reiches wurde; wenigſtens ſtand er unter dem 
Kaiſer Septimius Severus, der von 193 bis 211 nach Chriſto regierte, noch 
in hohen Ehren. 

Der Name Apis gehört auch mehreren Perſonen der griechiſchen Mytho— 
logie an; fo dem Sohne des Königs von Argos, Phoröneus, und der Nym⸗ 
phe Laodice, Bruder der Niobe, der im Peloponnes, den er nach ſich Apia 
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nannte, eine grauſame Gewaltherrſchaft zu gründen ſuchte, aber einer Ver— 
ſchwörung von Thelrion und Telchin unterlag, und nach ſeinem Tode unter 
dem Namen Seräpis vergöttert wurde. Dieſer letzte Umſtand zeigt indeſſen 
ſchon eine Vermengung mit ägyptiſchen Mythen an. 

Ferner hieß Apis ein Sohn des Telchin in Sichon, Vater des Thelxion, 
nach welchem ebenfalls der Peloponnes Apia genannt worden ſein ſollte; dann 
ein Sohn des Jaſon, welchen Atölus bei den dem Azan, Sohne des Arcas, 
gefeierten Leichenſpielen mit dem Viergeſpann aus Unvorſichtigkeit überfuhr 
und tödtete, und dafür von den Söhnen des Apis aus dem Peloponnes ver— 
trieben wurde; endlich ein Sohn des Apollo, Arzt und Weiſſager aus Nau— 
pactus, der Argos von ſchädlichen Thieren reinigte. 

Apiſäaon. (Griechiſche M.) Der Sohn des Phauſias, den Homer einen 
Volkshirten, d. h. König nennt. Er ward von Eurypßlus vor Troja durch 
einen Wurfſpieß erlegt, Paris aber rächte ſeinen Tod, indem er den Mörder 
durch einen Pfeil ſchwer verwundete. 

Ein Zweiter deſſelben Namens kam aus Päonia, dem Lande hochſcholliger 
Acker, gleichfalls nach Troja, um die Feinde zu bekämpfen, ward aber von 
Lycomèdes erlegt, nachdem Patroelus gefallen war. Dieſer Apiſaon war ein 
Sohn des Hippäſus. b 

Apollo. G(Griechiſche und römiſche M.) Sohn des Jupiter und der 
Latöna, einer Tochter des Cöus und der Phöbe, Zwillingsbruder der Diana, 
einer der zwölf großen Götter der Griechen und Römer. Latona iſt nach 
Homer eine der Frauen des Jupiter, nach Heſiod ſogar vor Juno ſeine recht— 
mäßige Gemahlin, nach der gewöhnlichen Annahme dagegen nur eine ſeiner 
Geliebten, weßwegen ſie, von Jupiter ſchwanger, von der eiferſüchtigen Jung 
auf's Heftigſte verfolgt wird. Daher wagt aus Furcht vor Juno kein Land 
auf der Erde die Umirrende aufzunehmen und ihr eine Stätte zur Geburt zu 
gewähren, außer der eheladiſchen Inſel Delos, welche vorher im Meere ſchwamm 
und erſt, nachdem Latona ſie betreten, vier Säulen erhält, durch die ſie auf 
dem Grunde des Meeres befeſtigt wird. Dieſe gewährt endlich, bewogen durch 
das Verſprechen, daß Apollo ſie zu ſeinem Hauptſitz machen und hoch ehren 
werde, der Latona eine Ruheſtatte, und fie gebiert am Fuße des Cynthus, 
einen Palmbaum mit den Händen umfaßt haltend, nach neuntägigen Wehen 
zuerſt die Diana, dann den Apollo. Vielfach abweichende Sagen verlegen 
indeſſen die Geburt auch an andere Orte. Apollo war ein ſiebenmonatliches 
Kind und wurde am ſiebenten Tage geboren, die Zahl ſieben iſt ihm alſo 
geheiligt. 

Vielfache religiöſe Vorſtellungen fließen im Begriffe des Apollo zuſammen. 
Er iſt 1) ſtrafender und verderbender Gott, daher es eine ſehr ge— 
wöhnliche, übrigens immer zweifelhafte Erklärung ſeines Namens war, ihn 
von dem griechiſchen Zeitwort apollyo, ich verderbe, abzuleiten. Als ſolcher 
iſt er mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, heißt daher der Fernhintreffer, der 
Silberbogner, und beſtraft jeglichen Übermuth, erlegt den Drachen Python, 
die Söhne der Niöbe, und ſendet Tod und Verderben ins Lager der Griechen 
vor Troja, weil Agamemnon feinem Prieſter Chryſes die Tochter geraubt 
hatte und auf ſein Flehen nicht wieder zurückgab. Wie er aber Verderben 
ſendet, fo vermag er es 2) auch abzuwenden, iſt der Abwehrer des 
Übels, der heilbringende Arzt, daher auch der Vater des Asculapius, und 
heißt als ſolcher Päon oder Päan. Er iſt 3) der Gott der Weiſſagung, 
verkündigt den Willen des Jupiter und heißt deßhalb Prophet des Vaters 
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Jupiter. Als ſolcher nimmt er das Orakel zu Delphi in Beſitz, deſſen Wäch— 
ter zuvor der von ihm erlegte Drache Python war, und das vorher Gäa (die 
Erde) mit Neptun, und dann Themis beſeſſen hatte. Weil ſeine Orakelſprüche 
den Menſchen theilweiſe dunkel find, heißt er Loxias, der Verworrene; aber 
zugleich, da er Alles durchſchaut, Lyeèus, der Lichthelle. Außer Delphi find 
als feine Orakelorte am berühmteſten Abä in Phoeis, Delos, Didyhma bei 
Milet, Ichnä in Macedonien, Clarus bei Colophon in Jonien, Thymbra in 
Troas, das Ismenium, Tempel des Apollo am Fluſſe Ismènus bei Theben. 
Von jedem dieſer Orte führt er einen Beinamen. Ferner iſt er 4) Gott 
des Geſangs und Saitenſpiels, der die Menſchen durch Muſik zum Guten 
und Rechten antreibt, vornehmlich durch die von ihm erfundene Phorminx 
oder Cither. Nach Einigen ſollte er auch die Leyer erfunden haben, nach 
der gewöhnlichen Annahme aber iſt dieſe eine Erfindung des Mercur, der ſie 
dem Apollo erſt abgetreten hat. Er ſpielt die Phorminx bei den Schmäuſen 
der Götter, unterrichtet die Sänger, ſiegt in muſicaliſchen Wettſtreiten über 
Pan und Marſyas, und wird in der ſpäteren Dichtung Oberhaupt und Füh— 
rer der Muſen, daher Mufagetes genannt. Apollo gehört 5) zu den Hirten— 
Göttern, und ſendet ſowohl Seuchen unter die Heerden, als er ſie auch 
abwendet. Er mehrt die Fruchtbarkeit und tödtet die Wölfe. Er weidet, von 
Jupiter geſandt, die Rinder des Laoméèdon am Ida, und tritt als Hirte be— 
ſonders im Dienſte des Admktus, Königs von Pherä in Theſſalien, auf. Nach 
einer Sage kommt er in dieß Verhältniß zur Strafe dafür, daß er die Cy— 
clopen getödtet, die die Blitze geſchmiedet, mit denen Jupiter feinen Sohn 
Asculapius erſchlagen; nach einer andern tritt er aus reiner Liebe zu Admet 
in ſeine Dienſte. Mit einer tieferen Auffaſſung wollen Einige in dieſer Dienſt— 
barkeit des Apollo die Idee von der Sühnung des Menſchen von Schuld und 
Sünde durch freiwillige Selbſtverläugnung ausgeſprochen finden, indem ſie 
den Apollo vorzugsweiſe als Reiniger des menſchlichen Gemüthes auffaſſen, 
wofür ſie ſich beſonders auch auf ſeine muſicaliſche Wirkſamkeit berufen, und 
in dieſer Hinſicht die apolliniſche Muſik, als die zu reiner und beſonnener 
Begeiſterung führende, derjenigen, die im Bacchus- und Cybele-Dienſt geübt 
wurde, als der betäubenden, verwirrenden und verwildernden, anf das Schärfſte 
entgegenſetzen. 6) Apollo iſt Gründer der Städte und Colonien, und 
gibt den Staaten weiſe Verfaſſungen. Darauf wirkt er ſowohl durch ſeine 
Orakel, als durch die Kraft der Muſik hin. Durch ſein Saitenſpiel wurden 
ſchon die Steine zum Bau der Mauern der Stadt Troja zuſammengefügt; er 
half dem Aleathöͤus bei der Erbauung der Mauern von Megära. Als Führer 
beim Auszug neuer Colonien verehrte ihn ganz beſonders der doriſche Stamm 
der Griechen, der die große, unter dem Namen des Heracliden-Zuges bekannte 
Wanderung nach dem ſüdlichen Griechenland auf einen Ausſpruch dieſes Gottes 
hin unternahm, und in ſeinen zahlreichen Niederlaſſungen ihm überall die 
vorzüglichſten Heiligthümer weihte. So war auch Delphi hauptſächlich durch 
die hingebende Ehrfurcht der Dorier vor dieſem Heiligthum zu ſeinem ganz 
Griechenland beherrſchenden Anſehen gelangt. 

Bekanntlich iſt Apollo 7) auch Sonnengott: ob aber dieſe Vorſtellung 
zu ſeinem urſprünglichen Begriffe gehöre, oder erſt ſpäter durch willkührliche 
Vermengung in denſelben hineingetragen ſei, darüber ſind die Alterthums— 
forſcher im Streit; doch iſt die größere Wahrſcheinlichkeit auf letzterer Seite, 
da es entſchieden iſt, daß die älteſten griechiſchen Dichter und die ganze grie— 
chiſche Volksreligion einen ſelbſtſtändigen Sonnengott, Helios, kennen, den 
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ſie mit Apollo durchaus in keine Verbindung bringen, wiewohl freilich die 
Gegner den ſchon bei Homer vorkommenden Beinamen des Apollo, Phöbus, 
der den Hellen, Klaren bedeutet, für ihre Anſicht benützen wollen. Die erſte 
Spur der Vermengung beider Gottheiten findet ſich vielleicht bei dem Dichter 
Aſchylus, alſo um 500 v. Chr. Von dieſer Zeit an ſcheint ſich die Vorſtel— 
lung von der Einheit Apollo's und des Sonnengottes in ſtetigem Fortſchritt 
ausgebreitet zu haben, ſo daß ſie zur Zeit der Blüthe der römiſchen Literatur 
zu allgemeiner Anerkennung gelangt war. Für die entgegengeſetzte Anſicht 
ſpricht dagegen, daß man nur durch Zurückgehen auf die Sonne zu einem 
Punkte gelangt, in welchem möglicher Weiſe die vielfältigen Vorſtellungen von 
Apollo alle in ihren Keimen beſchloſſen liegen können, was doch dem natür— 
lichen Bedürfniſſe des denkenden Geiſtes, Einheit in ſeine Erkenntniſſe zu 
bringen, größere Befriedigung gewährt, als die ſonſt wirklich nur loſe Ver— 
knüpfung der einzelnen Thätigkeiten dieſes Gottes. Denn wenn die Verthei— 
diger der anderen Anſicht ihrerſeits eine weit würdigere Einheit in den Begriff 
des Apollo dadurch zu bringen behaupten, daß ſie ihn von Anfang als Pro— 
dukt eines rein geiſtigen Glaubens an eine die Menſchen zu ſittlicher Reinheit 
erhebende Gotteskraft auffaſſen, ſo überſchreiten ſie damit offenbar das Maß 
deſſen, was der Geiſtesſtufe jener Naturvölker des früheſten Alterthums zuzu— 
trauen iſt. * 

Mit dem Streit über den bisher beſprochenen Punkt hängt auf's Engſte 
zuſammen der über die urſprüngliche Herkunft des Apollodienſtes. Diejenigen, 
die Apollo von Anfang als die Sonne faſſen, leiten feinen Dienſt von Aften 
oder Agypten her, ihre Gegner von Norden, als der Seite, von woher über— 
haupt die griechiſche, insbeſondere die doriſche Cultur nach Süden vorgerückt 
iſt. Sie bringen dieſe Anſicht mit den zahlreichen Sagen von einer Verbin— 
dung des Apollo mit den Hyperboreern in Zuſammenhang. Unter den Hy— 
perboreern dachte man ſich ein Volk, das jenſeits des Punktes wohnt, von 
wo der Nordwind herweht, das daher von dieſem nicht berührt wird, und 
ſich deßhalb des herrlichſten, fruchtbarſten Landes erfreut. Von ihnen ſollte 
das delphiſche Heiligthum gegründet ſein; von ihnen kam Latona in Geſtalt 
einer Wölfin nach Delos; bei ihnen weilt Apollo von der Frühlings-Nacht— 
gleiche bis zum Frühaufgang der Plejaden, und kommt von dort nach Delphi 
um die Mitte des Sommers. 

Was die Verehrung des Apollo betrifft, fo wurden ihm hauptſächlich 
unblutige Opfer, Weihrauch und Kuchen, letztere in allerlei Formen, z. B. 
in Geſtalt von Bogen, Pfeil und Leyer, dargebracht; einen Haupttheil feines 
Dienſtes bildeten aber die Sühnfeſte, die ihm in Athen und bei den Joniern 
unter dem Namen Thargelien im Monat Thargelion, der um die Mitte Mai's 
beginnt, gefeiert wurden. Dabei wurden in Athen zwei Männer, mit Blumen 
geſchmückt, wie Opferthiere vor die Thore geführt, unter Verwünſchungen von 
einem Felſen geſtürzt, unten aber wahrſcheinlich aufgefangen und über die 
Grenze gebracht. Ueberdieß gehörten zu ſeinen wichtigſten Feſten die von 
Delphi, Creta und Theben, die alle nach einer beſtimmten, neunjährigen Pe: 
riode geordnet waren, weil immer nach 99 Mond-Monaten der Frühaufgang 
der Plejaden, der einen Hauptpunkt in der apolliniſchen Feſtfeier bildete, wie— 
der mit derſelben Mondsphaſe zuſammenfällt, wornach man dann Regelmäßige 
keit in den Kreislauf der Feſte zu bringen wußte. 

Die Verehrung Apollo's fand frühe auch in Rom Eingang; der erſte 
Tempel wurde ihm daſelbſt 430 v. Chr. errichtet, nachdem er, wie man glaubte 
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die Stadt von einer Peſt befreit hatte. Glänzend wurde ſein Dienſt in Rom 
indeſſen erſt unter den Kaiſern. Auguſtus ſchrieb ihm vorzüglich ſeinen Sieg 
über Antonius am Vorgebirge Actium zu, baute ihm daher ſowohl dort, als 
in Rom auf dem palatiniſchen Berge einen Tempel, und ſtiftete zu ſeiner 
Ehre die actiſchen Spiele. Auch erneuerte er die ſchon in den ſibylliniſchen 
Büchern anbefohlenen, aber in Verfall gerathenen hundertjährigen Spiele zur 
Ehre Apollo's und feiner Schweſter Diana, zu deren Feier Horaz eines feiner 
berühmteſten Gedichte verfaßt hat. 

In der Kunſtdarſtellung erſcheint er als vollendete männliche Schönheit, 
durch einen geiſtigen Ausdruck von Bacchus unterſchieden. Dieſe geiſtige Kraft 

zeigt ſich mächtig in der hohen Stirne. Das unbärtige Geſicht bildet ein 
ſehr längliches Oval. Am Vorderhaupt zeichnet ihn ein Lockenpaar aus; ſein 
mächtiger Haarwuchs fließt ſanft herab; hoch und ſchlank iſt die Geſtalt, die 
Muskeln nur gelind ausgearbeitet, die Hüften im Verhältniß zur Bruſt ſchmal. 
Als Muſagetes iſt er bekleidet, ſonſt nackt, oder er trägt nur die Chlamys, 
das griechiſche Kriegerkleid. Das berühmteſte erhaltene Bild iſt der ſoge— 
nannte Apollo von Belvedere in der vaticaniſchen Sammlung zu Rom, das 
im Jahr 1503 zu Nettuno gefunden wurde; ſ. Taf. VIII, Fig. 31. Dieſer 

Ahpoll heißt der Pythiſche, als Beſieger des pythiſchen Drachen. Fig. 32 ſtellt 
Apoll als Bogenſchützen dar, nach einer Statue im älteren griechiſchen Stil; 
Fig. 33 den lyeiſchen Apollo; Fig. 34 Apollo als Heerdengott, mit Leyer 

und Sirtenftab ruhend; Tafel IX, Fig. 35 Apollo als begeiſterten Citherſpie— 
ler in der Tracht, die in der griechiſchen Tragödie getragen wurde; Fig. 37 
kniet Marſyas gebunden vor Apollo, der, lorbeerbekränzt, ſelbſt die Strafe 

an jenem vollziehen will. Ein junger Phrygier, der Bogen und Pfeil hält, 
ſcheint für Marſyas zu bitten; in der Mitte ſteht die Statue des Gottes auf 
einer Säule. Nachbildung eines alten Vaſengemäldes. 

Attribute Apollo's find Bogen und Köcher, die ihn als ſtrafenden Gott, 
der Hirtenſtab, der ihn als Weidegott, die Cither ſammt dem Plectrum, wo: 
mit fie geſpielt wird, die ihn als Gott des Geſanges, der Dreifuß, der ihn 
als Weiſſage-Gott verkündigt. Geweiht ſind ihm, aus dem Thierreich: der 
Schwan, der Greif, der Rabe, der Hahn, der Habicht, die Cicade, der Wolf, 
die Schlange; aus dem Pflanzenreich: der Lorbeer, die Palme, der Olbaum, 
die Tamariskenſtaude. 

Apomyſus. (Griechiſche M.) Der Fliegenvertreiber, Beiname des Jupiter 
in Elis. Als einſt Hereules in Olympia von Fliegen gewaltig beläſtigt wurde, 
opferte er dem Jupiter, wodurch die Fliegen vertrieben wurden. Von da an 
blieb es Sitte, zur Vertreibung der Fliegen aus Olympia dem Jupiter dieß 
Opfer zu bringen. 

Aponimma. (Griechiſche M.) Das heilige Waſſer, womit ſowohl der 
Verbrecher durch den das Sühnopfer Verrichtenden entſündigt, als auch der 
Leichnam eines Verſtorbenen gereinigt wurde. 

Apönus. (Römiſche M.) Ein warmer Quell bei Patavium (Padua), 
wo Orakel ertheilt wurden, hieß Quell des Aponus. Der Name iſt griechiſch 
und bedeutet ſchmerzſtillend. 

Aporrhanterion. Ein Waſſergefäß bei den alten Griechen, woraus 
man zur Reinigung und Weihung Waſſer ſprengte, bevor man in den Tempel 
trat; ein Weihkeſſel. ä 

Aporrheéta. (Griechiſche M.) Die heiligen Gegenftände, mit welchen 
die in die eleuſiniſchen Myſterien Einzuweihenden bekannt gemacht wurden, 
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Sie waren theils Symbole der Segnungen der eleuſiniſchen Gottheiten, theils 
eine Art Reliquien, und wurden den Einzuweihenden bei der Einweihung 
vorgezeigt und von ihnen berührt und geküßt. 6 

Apoſtrophia. (Griechiſche M.) Die Abwenderin, Beiname der Venus, 
als der Göttin, welche die Begierde zu fündlichem Liebesgenuß aus dem Her⸗ 
zen vertreiben ſollte. Dieſer Dienſt ſollte in Theben von Harmonia, der Ge⸗ 
mahlin des Cadmus, eingeführt worden ſein. Vergleiche die Verticordia der 
Römer. 5 ’ 3 

Apotäphos oder Atäphos. Bei den Griechen ein Menſch, der außer⸗ 
halb der Familiengruft oder des Begräbnißplatzes ſeiner Familie begraben 
war; oder der Unglückliche, deſſen Gebeine unbegraben blieben. 

Apotheöſis. (Griechiſche und römiſche Religionslehre.) Die Vergötte— 
rung. Dieſe widerfuhr in Griechenland nur Wohlthätern der Menſchheit, 
im engeren Sinne Wohlthätern des Volkes, des Stammes, zu dem ſie durch 
Geburt oder ſonſtige Verhältniſſe gehörten; große Helden beſonders wurden 
als ſolche betrachtet und ihre Vergötterung durch das Orakel ausgeſprochen, 
ſie hießen dann Heroen (in der Einzahl Heros), und der Altar, der kleine 
Tempel, der ihnen geweiht war, hieß ein Serdon. Bei den Römern bes 
ſtimmte die Vergötterung ein Senatsbeſchluß, und der ſo Geehrte erhielt den 
Titel Divinus, manchmal auch einen beſondern Namen, wie Romulus nach ſei⸗ 
ner Apotheoſe Quirinus hieß. Der erſte Sterbliche, welcher in Rom vergöttert 
wurde, war Romulus, und in dem langen Zeitraume von 700 Jahren kein 
Zweiter, bis auf Cäſar. Von ſeiner Zeit an aber wurde es zur herrſchenden 
Sitte, diejenigen verſtorbenen Kaiſer zu vergöttern, die der Senat oder der 
Nachfolger dieſer Ehre für würdig erklärten, wobei aber, wie es bekannt ge— 
nug iſt, auf ſittliche Vorzüge oder wahre Verdienſte am wenigſten geſehen 
wurde. Der Leichnam des zu Vergötternden wurde auf dem Marsfelde mit 
unbeſchreiblichem Pomp verbrannt; zuletzt flog ein Adler aus einem wohlver— 
wahrten Kaſten, und auf Bildwerken ſtellte man den Vergötterten, von einem 
Adler (Frauen oft von dem heiligen Vogel der Juno, dem Pfau) getragen, vor. 
Tempel, Prieſter, Opfer wurden dem neuen Gott beſtellt und dargebracht, das 
Volk rief ihn um Schutz und Hülfe an, und ein eigenes Feſt ward ihm eingeſetzt. 

Apotropäus. (Griechiſche M.) Der Abwendende, daſſelbe, was Alexi⸗ 
cäcus ſagt; ein Beiname aller Gottheiten, die man als Unheil abwendende 
verehrte. N 

Appias. (Römiſche M.) Die Nymphe des appiſchen Brunnens, der 
in Rom auf dem Forum Julius Cäſars, nicht weit von dem Tempel der Ve— 
nus Genitrix, befindlich war. — In einem ſeiner Briefe gibt Cicero, um 
dem Appius Pulcher zu ſchmeicheln, auch einer Minerva den Beinamen Appias. 

Apſaras. (Indiſche M.) So werden die 600 Millionen himmliſcher 
Jungfrauen genannt, welche, trotz ihrer überſchwenglichen Schönheit, doch 
unvermählt bleiben mußten, weil fie nicht die geſetzmäßig nothwendige Läute⸗ 
rung empfangen hatten. Als die Götter den Berg Mandar in das Milchmeer 
brachten und denſelben, gleich einem Quirl, darin umdrehten, um den Uns 
ſterblichkeitstrank zu bereiten, entſtanden dieſe reizenden Göttermädchen, aus 
lauter Atherduft und Wohlgerüchen gebildet. Ihre Führerinen heißen Ranka, 
Urbekri, Kertſchi und Mänka, jede derſelben gebietet über 150 Millionen ſol⸗ 
cher zarten Weſen. Der mächtige Beherrſcher von Lankas, der Raja Rawen, 
entführte ſie aus dem Himmel an ſeinen Königshof und lebt nun in ihrer 
Geſellſchaft ſeit vielen Millionen Jahren ein heiteres Leben. 
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Apſara ſyr'tha. (Indiſche M.) Ein den Nymphen geweihter See 
in Indien. 
Apſeudes. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Nereus und der Doris 
Nereide). 
Apſund und Sund. (Indiſche M.) Zwei Brüder, die früher gute 


Geiſter waren, jedoch, verführt durch die Luſt am Irdiſchen, von Gott abe 
fielen, ſich gegen ihn empörten, und dafür, verſtoßen, in die Patals, die 


Höllen der Indier, gebannt wurden. Alle Kriege, welche Indra und feine 
Diws oder Dejolas zu beſtehen haben, rühren von dieſen böſen Dämonen 
her, welche immer an der Spitze der ihm feindlich geſinnten Heere von Gei— 
ſtern ſtehen. 

Aptèros. (Griechiſche M.) Die ſonſt ſtets geflügelte Nike oder Vietoria 
war in Athen, damit fie die Stadt nicht verlaſſe, ihr nicht entfliehe, ohne 
Flügel dargeſtellt, was der obige Beiname fagt. 

Aphtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Elätus, welcher zu Phäſäna 
das Volk der Arcadier beherrſchte. Er ſtarb am Biß einer giftigen Schlange. 
Am Abhang des eylleniſchen Berges zeigte man fein Grabmal. Er hatte die 
Evadne, Tochter des Neptun und der Nymphe Pitäne, erzogen. 

Eines andern Ayhtus gedenken Pauſanias und Apollodor; er war ein 

Sohn des Cresphontes und der Meröpe, alſo ein Seraclive, und war der 
dritte dieſes Stammes, welcher in Meſſenien regierte. Daß er bei ſeinem 
Großvater Cypſélus erzogen wurde, rettete ihm das Leben, um welches alle 
feine Brüder kamen, da der Heraclide Polyphontes ſich des Reiches bemächtigte 
und ſie wie ihren Vater umbrachte. Seine Mutter ward gezwungen, des 
Uſurpators Hand anzunehmen, doch als Aphtus gereift war, übergab ihm ſein 
Großvater ein Heer, mit welchem er ſein Erbreich wieder eroberte und den 
Thronräuber ermordete. 

Aquarius. S. Waſſermann. 

Aquicölus. (Römiſche M.) Ein Rutuler, der gegen Andas' befe— 
ſtigtes Lager andrang, und von Pandaͤrus und Bitias unter dem abſicht— 
lich geöffneten Thore des Lagers nebſt vielen ſtürmenden Feinden erſchlagen 
wurde. 

Aquktas. (Römiſche M.) Die Römer perſonificirten Tugenden und 
Laſter; und ſo auch die Aquitas, die Billigkeit, welche man häufig auf 
Gemmen und Münzen abgebildet findet, als ernſte Jungfrau, geſtaltet nach 
dem Ideale der Minerva, im linken Arme das Füllhorn, im rechten die 
Waage. 

Ara. (Römiſche und griechiſche Aſtronomie.) Der Altar, ein Sternbild 
am ſüdlichen Himmel, ſüdlich vom Scorpion, ſüdweſtlich vom Schützen, gegen 
den ſüdlichen Polarkreis zu. Manche ſtellen dieß Sternbild als Opfertiſch, 
Andere als Rauchfaß dar. Die Cyelopen ſollen dieſen Altar gemacht, und 
die Götter auf ihm vor dem Kampfe gegen die Cyclopen geopfert haben. Er 
ſoll nach Einigen vier Sterne zählen, nach Andern ſieben. 

Arabia. (Griechiſche M.) Eine der vielen Gattinen des Königs Agyp⸗ 
tus, mit denen zuſammen er die fünfzig Söhne erzeugte, welche von den fünf— 
zig Töchtern des Danäus ermordet wurden. 

Aräbus oder Arabius. (Griechiſche M.) Sohn Apollo's und einer 
Nymphe Babylonia; er ſoll eine Tochter Caſſtopèja gehabt haben, welche ent 
weder von ihrem Gemahle Phönix (Bruder der Euröpa, nach Anderen Vater 
derſelben) oder von Jupiter den Atymnius empfing. 
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Arachne. (Griechiſche M.) Tochter eines Purpurfärbers Idmon von 
Colöphon in Jonien. Sie ſelbſt wohnte in Hypäpä; dorthin kamen häufig 
die Nymphen vom Berge Tmolus, und aus Phrygien vom Fluſſe Paetölus, 
um die Jungfrau zu bewundern, welche unſterblichen Ruhm ſich durch ihre 
Kunſt erworben; ſie war nämlich als Weberin ſo geſchickt, daß ſie ſelbſt der 
Minerva nicht nachzuſtehen glaubte, und mit dieſer einen Wettkampf einging. 


Die Göttin rieth in der Geſtalt einer alten Frau der Arachne von ihrem Vor⸗ 


haben ab, dieſe aber wies den guten Rath von ſich, da enthüllte ſich die 
Göttin und nahm den Zweikampf an. Beide verfertigten ein prachtvolles 
Gewebe, Minerva ihren Streit mit Neptun um die eecropiſche Burg in Athen, 
wobei ſie ſich ſelbſt und die Götter alle, an Geſtalt und Bildung verſchieden, 
Jupiter von königlichem Anſehen, einwebte in den Grund des Zeuges, und 
das Kunſtwerk mit Olzweigen kränzte. Arachne wählte des Jupiter Liebes⸗ 
glück auf der Erde bei den Töchtern der Menſchen; ſie zeichnete ihn, wie er 
als Stier Euröpa, als Adler Afterin, als Amphitryon Alemene, als Satyr 
Antiöpe, als Hirte Mnemoſhne, als Feuer Agina, als Gold Dandé, als 
Schlange Proſerpina getäuſcht und überwunden, ihrer Liebe ſich freuend ꝛc. ꝛc.; 
das Ganze umſchlang ein Blumen- und Epheu-Gewinde. Da nun Minerva 
ſelbſt an dem Gemälde nichts tadeln konnte, ſchlug ſie, erzürnt über ihre 
Niederlage, der Unglücklichen das Webeſchiff um den Kopf. Arachne erhängte 
ſich aus Gram; Minerva erhielt ſie am Leben, beſpritzte ſie jedoch mit einem 
Zauberſaft und verwandelte ſie in eine Spinne, und erklärte, daß auch auf 
alle Zukunft hinaus ihre ganze Nachkommenſchaft von demſelben Strafurtheil 
betroffen bleiben ſollte. 

Aracia. (Griechiſche M.) Eine Inſel im perſiſchen Meerbuſen mit 
einem dem Neptun heiligen Berge; jetzt Charedſch oder Karek. 

Aräcus. (Griechiſche M.) Einer der letzten Griechen, welche vergöt— 
tert, für Heroen erklärt wurden, 405 Jahre vor Chr. Geb. Er ward mit 
Lyſander gegen die Athener geſchickt, und erhielt in Delphi ein Heroon mit 
einer Bildſäule. 

Arachnthias. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Minerva vom Berge 
Arachnthus in Böotien. 

Arael. (Talmudiſtiſche M.) So nennen die Talmudiſten den Engel, 
welcher über das Heer der Vögel geſetzt iſt. 

Araf. (Muhamedaniſche M.) Eine Art Fegfeuer, wenigſtens eine Mittel⸗ 
ſtufe zwiſchen dem eigentlichen Paradies und der eigentlichen Hölle. Man 
möchte es eher einen Prüfungs- und Beſſerungs-, als einen Beſtrafungs-Ort 
nennen, wenigſtens kommen keine Sünder hinein, ſondern nur ſolche, die 
für ihr Unglück nicht können, z. B. Chriſten-Kinder; Erwachſene nicht, 
weil dieſe ihr ſündhaftes Verharren im Unglauben einſehen und ſich, wenn 
fie ſelig werden wollen, zum Islam wenden müſſen. Alle im Araf Aufge⸗ 
nommenen werden am Ende der Welt durch Niederwerfen vor Gott ſelig, des 
muhamedaniſchen Paradieſes theilhaftig. 

Arafa. (Muhamedaniſche Rel.) So heißt der neunte Tag im letzten 
Monat des türkiſchen Jahres. An dieſem Tage verrichten die Pilger, welche 
zur Kaaba nach Mekka wallfahrten, ihre Andacht und ihre Bußübungen auf 
dem Berge Arafat, und werden dort durch Adams Bitten entſündigt. 

Arafat. (Muhamedaniſche Rel.) Ein Berg bei Mekka von beſonderer 
Heiligkeit. Adam war nach dem Sündenfalle aus dem Paradieſe verbannt, 
nach der Inſel Ceylon verwieſen; von dort führte Gabriel, der Erzengel, 
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dieſen Erzvater des Menſchengeſchlechts nach Mekka, und auf dem Berge Arafat 
fand Adam ſeine geliebte Eva nach mehrhundertjähriger Trennung wieder, 
und dort erſt empfing ſie von ihm die Kinder, welche Stammältern des Men— 
ſchengeſchlechts wurden, daher dieſer Berg den Bekennern des Islam ſo über— 
aus heilig iſt. 

Arakil Vans h. (Bibliſche M.) Der Name bezeichnet ein Kloſter am 
Ararat. Auf den Gipfel dieſes Berges hat ſich die Arche geſenkt, und man 
glaubt, ſie noch dort in rieſigen Trümmern zu ſehen; an der Stelle des 
Kloſters aber ſoll Noah ſich zuerſt häuslich niedergelaſſen, ſich angebaut haben, 
daher die beſondere Heiligkeit dieſes Ortes. 

Arambe. (Indiſche M.) Eine ſchöne Nymphe des niederen Himmels; 
ſte iſt die Tochter des Kaſſyapa und der Arete, welche bei Bereitung der 
Amrita, der Götterſpeiſe, aus dem Milchmeere entſtand. Ihre Schönheit 
und Anmuth war fo. groß, daß die Götter fie zu ihrer erſten Tänzerin 
machten. 

Aramech. (Arabiſche M.) Einer der größten Helden aus der mythiſchen 
Geſchichte dieſes Volkes führte obigen Namen; er ward an den Himmel ver— 
ſetzt und iſt das Sternbild, welches wir Bodtes nennen. Noch jetzt heißt 
daſſelbe, und beſonders der Stern Aretürus in demſelben, alſo. 

Aramtſchanba. (Rel. der Kalmücken.) Ein hoher Prieſtergrad bei 
den ſich zum Lamaismus bekennenden Zweigen dieſer Nation führt den 
obigen Namen. 

Arara Sennin. (Japaniſche M.) Ein alter Weiſer, Büßer und 
Einſtedler. Er lebte auf dem Berge Dandokf in der Landſchaft Dandaktſta, 
an dem Fluſſe Batto Daiga, und war durch 940 Jahre der Lehrer des 
Weiſen Sjaka, eines Religionsſtifters, oder genauer, eines Lehrers der 
Moral. 

Aras. (Griechiſche M.) Ein Autochthon, d. h. ein Erdgeborner, den 
die Einwohner von Phlius als einheimiſchen Heros verehrten. Seine Tochter 
Aräthyrèa war eine Geliebte des Bacchus und empfing von dieſem den Phlias, 
welcher die eben genannte Stadt gründete und nach ſich benannte. Aras und 
fein Sohn Aöris gründeten im Gebiet von Phlius die erſte Stadt Arantia, 
an dem arantiniſchen Hügel, wo dem Vater und den beiden Geſchwiſtern ein 
Heroon errichtet und alle drei am Feſte der Ceres angerufen wurden. Da 
dieſe jedoch einging, erhielten die Nachbarn, die Bewohner von Phlius, den 
Namen der Stifter dadurch, daß ſie den Berg, in deſſen Nähe die Stadt ge— 
ſtanden, den arantiniſchen nannten, und dem Aras daſelbſt ein Heroon errich— 
teten. Eben dort ward auch Aräthyräa neben ihrem Bruder begraben. 

Aratea, (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt, welches dem Arätus, Bes 

freier von Sicyon jährlich zweimal, an dem Tage, da er die Stadt errettet, 
und an ſeinem Geburtstage gefeiert wurde. Ihm waren, als einem Heros, 
Tempel und Altäre geweiht und Prieſter beſtellt, welche zum Andenken an den 
blutigen Tag Stirnbinden mit purpurrothen Flecken trugen. 
| Aräathyrea, (Griechiſche M.) Vergl. Aras. 
1 Arauganos. Dieſes mächtige Volk, das vom Beginn der Unterjochung 
5 America's durch die Spanier bis auf die neueſten Zeiten ſich frei und unab— 
. hängig erhalten, nie die Herrſchaft der Spanier anerkannt hat, lebt in den 
Hochgebirgen von Chile, auf dem parellellaufenden Rücken der Andes. Eine 
t Tapferkeit machte es den Spaniern nicht ſelten furchtbar, daher 
ir nur Weniges von den innern Einrichtungen und der sin dieſes 
1 
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Volkes wiſſen; es beſchränkt ſich darauf, daß ſie eine einfache Naturreligion 
haben und nur ein höchſtes Weſen anerkennen, jedoch neben demſelben eine 
Menge Untergottheiten anbeten, welche ihren Verrichtungen, Geſchäften, Tu: 
genden und Laſtern vorſtehen. Auch bei ihnen hat ſich das Andenken an eine 
Sündfluth und ein einziges Menſchenpaar, von welchem ſie abſtammen, er⸗ 
halten. Sie glauben an eine Unſterblichkeit der Seele und an ein Wieder⸗ 
finden jenſeits des Grabes; doch iſt dieſes bei der ſonſtigen Einfachheit der 
Begriffe noch ſehr materiell gedacht, darum geben ſie ihren Todten, gleich 
den nordamericanifchen Wilden, allerlei Waffen und Utenſilien mit in 
das Grab. 

Aräus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter als Empfängers der 
Gebete. 

Arbiträtor. (Römiſche M.) Herr, Herrſcher; ein Beiname, unter 
welchem Jupiter in der zehnten Region der Stadt Rom ein Heiligthum, ge— 
nannt Pentapylon, hatte. 

Arbius. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters von dem Berge Arbius 
auf der Inſel Creta, woſelbſt ihm ein Tempel errichtet war. 

Arcadius. (Griechiſche M.) Ein ſehr gebräuchlicher Beiname des Pan, 
weil Arcadien die Heimath feines Dienſtes war. 

Arcas. (Griechiſche M.) Sohn Jupiters und einer Tochter des Lyeäon, 
deren Name ſehr verſchieden angegeben wird: Themiſto, Megiſto, Calliſto ꝛc. 
Die Mutter ward von der eiferſüchtigen Juno verfolgt und in eine Bärin 
verwandelt; Jupiter brachte das neugeborne Kind zur Maja, welche daſſelbe 
erzog. 

Eine andere Erzählung weicht von dieſer bedeutend ab. Arcas war nach 
derſelben auch der Enkel des Lycaon, ward aber von dieſem geſchlachtet nnd 
dem Jupiter vorgeſetzt, um zu verſuchen, ob der fremde Gaſt ein Gott ſei. 
Jupiter verwandelte den unnatürlich grauſamen Wüthrich in einen Wolf, ſetzte 
die Glieder des Knaben zuſammen und belebte ſie wieder, worauf Arcas einem 
Ziegenhirten zur Erziehung übergeben wurde. Mehr herangewachſen, ſah er 
im Walde eine Bärin; dieß war ſeine von Juno verwandelte Mutter; ſie 
floh, ihn erkennend, den Pfeil des Jägers, im Tempel des lyeäiſchen Jupiter 
Schutz ſuchend, wohin ihr auf den Füßen der unglückliche Sohn folgte. So— 
mit war Beider Loos entſchieden, denn bei Todesſtrafe durfte kein Menſch 
dieſen Tempel betreten; allein Jupiter verſetzte Beide an den Himmel, Calliſto 
als großen Bären und Arcas als Arctophylax, d. h. Bärenhüter. Er iſt der 
erſte Stammheld der Arendier, welche von ihm alle für das menſchliche Leben 
wichtigen Künſte lernten. 

Arcas war ferner ein Beiname des Mercur, der auf dem Berge Cyllene 
in Arcadien geboren war. 

Arce. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thaumas und Schweſter der 
Iris, wie dieſe, mit bunten Flügeln verſehen, welche ihr jedoch durch Jupiter 
abgenommen wurden, da ſie im Kriege der Götter mit den Titanen ſich den 
Letzteren angeſchloſſen hatte. Thetis erhielt dieſelben als Brautgeſchenk, wäh: 


rend die frühere Beſitzerin zur Strafe ihrer Frevel in den Tartarus geſtürzt 


wurde. Achilles ſoll von dieſen Flügeln ſeine Schnelligkeit und ſeinen Bei⸗ 


5 


namen Podarces erhalten haben, indem ſeine Mutter ihm die Flügel an die 


Füße heftete. 


Arcens. (Italiſche M.) Ein Sieilier, der am Fluſſe Symäthus in 


Sieilien wohnte. Er hatte einen Sohn, deſſen Name nicht genannt wird, 
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mit Andas nach Italien geſandt, den Mezentius durch eine geſchleuderte Blei— 
kugel erlegte. 

Areeöphon (Griechiſche M.) war ein reicher Mann von der Inſel Cy— 
pern, woſelbſt ſein Vater Minhrridas wohnte. Eine unglückliche Neigung zog 
ihn zu der Tochter feines Königs Nicoerkon, zu der ſchönen Arſinöe hin; 
ſeines niedern Standes wegen wurde er jedoch von der Geliebten abgewieſen, 
und die Amme derſelben mußte ſich, nachdem ihr Naſe, Ohren und Finger 
abgeſchnitten waren, aus dem Hauſe des Königs geſtoßen ſehen, weil ſte ver: 
ſucht hatte, Arſinos für Arceophon günſtig zu ſtimmen. Der Letztere hungerte 
ſich deßhalb zu Tode. Die ſpröde Schöne aber, welche grauſam genug war, 
ſpöttiſch aus dem Fenſter zu ſehen, als ſeine Leiche vorübergetragen wurde, 
ward von der Göttin der Liebe in Stein verwandelt. Eben dieſelbe Geſchichte 
wird von Iphis und Anaxareéte erzählt. 

Arcefilaus (Griechiſche M.) Sohn des Lyeus und der Theobüle, 
mit Penelèos, Leitus, Clonius und Prothoénor Heerführer der Böotier vor 
Troja. In dem Kampfe, welchen Apollo vor Hector herſchreitend den Achäern 
bietet, und in welchem dieſe letzteren weichen mußten, tödtete Hector zuerſt 
den Stichius und dann den Führer der erzumſchienten Achäer, Areeſtlaus. 
Leitus (ſ. oben) ſoll ſeine Gebeine in das Vaterland zurückgebracht und in 
einem ihm geweihten Heroon beigeſetzt haben. 

Arceſius. (Griechiſche M.) Telemach führt in der Odyffee dieſen Ar— 
ceſtus als den Großvater ſeines Vaters, des Ulyſſes, an: 


„Denn durch Einzelne pflanzte Kronion unſer Geſchlecht fort, 
„Einzeln erzeugte der Held Arceſius erſt den Laertes, 
„Einzeln Odyſſeus drauf fein Vater auch“ ꝛc. 


Man macht den Arceſius zu einem Sohne des Jupiter und der Chalco— 
medüſa; nach Anderen aber war er ein Sohn des Cephälus und der Proeris, 
oder deſſelben Helden und einer Bärin, indem er auf des Orakels Befehl (da 
er kinderlos war) ſich mit dem erſten weiblichen Weſen, das ihm begegnete, 
vermiſchte; dieſe Bärin verwandelte ſich dann in ein ſchönes Weib, welches ihm 
den Arceflus gebar. 

Archander. (Griechiſche M.) Sohn des Achäus, des Stammvaters 
der Achäer; kam mit feinem Bruder Architéles aus Phthidtis in Theſſalien 
nach Argos, wo ſie Schwiegerſöhne des Danäus wurden, und einige Zeit zu 
Argos und Lacedämon herrſchten, woher die Einwohner auch dieſer Landſchaf— 
ten den Namen Achäer annahmen. N 

Archebätes (Griechiſche M.) war ein Sohn des Königs Lycdon von 
Arcadien, den Jupiter ſeiner Grauſamkeit wegen in einen Wolf verwandelte. 
Archebates ward von ihm mit dem Blitze erſchlagen. = 

Archediee. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Königs 
Thespius, welche Hercules zu Müttern machte; dieſe gebar ihm den Dynaſtes. 

Archedieus. (Griechiſche M). Des Hercules und der Tochter des Thes— 
pius, Euryphle, Sohn. . 

Archegétes. (Griechiſche M.) Führer, bei Städtegründungen, Beiname 
ſowohl des Apollo, als auch ſeines Sohnes Asculapius. Erſterer wurde unter 
demſelben in Naxus in Sieilien und in Megära, Letzterer in Tithorea in 
Phoeis verehrt. 3 

Archeläus. (Griechiſche M.) Einer der fünfzig Söhne des Agyptus, 
welche mit den fünfzig Töchtern des Danaͤus verſprochen waren; dieſe alle 
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mordeten in der Brautnacht ihre Gatten, Archelaus fiel von der Hand der 
Anaribia. 

Ein Sohn Eleetryoͤns, des Königs von Mycènä, der im Kampfe gegen 
die Söhne des Ptereläus fiel, führte denſelben Namen. 

Ein dritter Archelaus war ein Heraclive und Sohn des Temenus. Von 
ſeinen Brüdern vertrieben, kam er zum König Ciſſeus von Macedonien, der 
ihm ſeinen Thron und die Hand ſeiner Tochter verſprach, wenn er ihm für 
jetzt in einem zweifelhaften Kampfe beiſtehen wollte, was Archelaus that. 
Statt aber ſein Wort zu halten, hatte der verrätheriſche König ſich vorge— 
nommen, den Helden in eine glühende Kohlengrube zu ſtürzen; Archelaus kam 
jenem zuvor, ließ ihn ſelbſt in dem Flammengrabe umkommen, entfloh und 
erbaute darauf eine Stadt, zu der ihm eine vorausgehende Ziege die Stelle 
bezeichnete, weßwegen er ſie Agä nannte. 8 

Archelöchus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Trojaners Antenor. 
Polydämas hatte den Prothoénor erſchlagen, Ajax, des Telamon Sohn, wollte 
ihn rächen, doch ſeine Lanze traf ihn nicht, ſondern den Archelochus, da, wo 
Haupt und Nacken ſich füget, oben am Wirbelgelenk, und durchſchnitt ihm 
beide Sehnen, ſo daß ſein Haupt eher das Erdreich berührte, als die wan— 
kenden Kniee. 

Archemächus. (Griechiſche M.) Sohn einer der fünfzig Töchter des 
Thespius, der Delis, von Hercules. Gleichen Namen trägt auch ein Sohn 
des trojaniſchen Königs Priäͤmus. 

Archemörus. (Griechiſche M.) Der Name, welchen die ſteben Helden, 
da fie nach Theben zogen, dem jungen Opheltes, Sohn des in Nemesg herr— 
ſchenden Lyeurgus und der Eurydice, gaben. Dieſer war von feiner Amme 
Hypſtphle, welche die Helden zu einer Quelle führen wollte, verlaffen worden; 
man fand ihn bei der Rückkehr zu dem Platze von einer Schlange getödtet. 
Die Helden erſchlugen zwar die Schlange und beſtatteten den Knaben, aber 
Amphiaräus ſprach: „Da haben wir ein Vorzeichen, wie es uns gehen wird.“ 
Darum nannten ſie den Knaben Archemorus, d. h. Vorgänger im Geſchick, 
und ſtifteten ihm zu Ehren die nemeiſchen Spiele. 

Archeptolésmus. (Griechiſche M.) Sohn des Iphitus, Freund und 
Wagenführer des Hector, der, die Roſſe des Helden lenkend, von einem Pfeil 
des Teucer in die Bruſt geſchoſſen wurde. Hector übergab die Zügel einem 
Andern, ſprang vom Wagen und warf einen mächtigen Feldſtein nach Teucer, 
mit welchem er ihm die Bogenſehne zerriß, gerade als er einen neuen Pfeil 
auf ihn verſenden wollte, und ihn ſelbſt zur Erde niederſtreckte. 

Archetius. (Römiſche M.) Virgil führt dieſen Helden als einen Ge— 
fährten des Turnus, im Kampfe gegen Andas, an; er blieb, niedergehauen 
durch die tapfere Hand des Mneſtheus. 

Archig. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Oceanus. Man gibt ihr 
den älteſten König von Argos, Inächus, zum Bruder und zum Gemahl, von 
dem ſie Mutter des Phoröneus ward. 

Archigallus. (Römiſcher Religionsdienſt.) Titel des Oberprieſters 
der Cybele. 

Archirrhök. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, die zu Megalopölis in 
Arcadien verehrt wurde. 

Architeles. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Achäus und Bruder des 
Archander, welchen m. ſ. Ferner der Vater des Knaben Eundmus, welchen 
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Hercules beim Gaſtmahl von ungefähr tödtete. Obgleich ihm der Vater ver— 
zieh, ging Hereules doch freiwillig in Verbannung. 

Archius. (Griechiſche M.) Sohn des Cephälus, Vater des Laertes. 

Archkauthli. (Mexikaniſche M.) Titel des Oberhauptes der tlaskalai— 
ſchen Prieſter, der Tlamakazqui's. 

Areiténeus. (Römiſche M.) Den Bogen führend. Beiname des 
Apollo und der Diana. 

Aretéa. (Griechiſche M.) Ein Feſt der Diana, das man in dem atti— 
ſchen Demos Brauron alle fünf Jahre feierte. Von einem der Diana heiligen 
Bären (Arktos) war ein Mädchen zerriſſen worden, und als die Brüder der— 
ſelben ihn tödteten, brach die Peſt aus. Das Orakel gebot zur Sühne das 
Bärenfeſt, Aretea. Junge Mädchen, nicht jünger als fünf, nicht älter als 
zehn Jahre, wurden dabei jedesmal der Göttin geweiht und mit dem feſtlichen 
Safrangewande angethan; eine Ziege ward geſchlachtet, und während des 
Opfers trug ein Rhapſode Geſänge aus der Ilias vor. Kein Athener durfte 
eine Frau nehmen, die nicht auf dieſe Weiſe der Diana geweiht war. 

Aretophylax. S. Areas. 

Arctus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher bei dem Kampfe auf 
der Hochzeit des Pirithöus gegen die Lapithen ſtritt. 

Aretürus Ein Stern in dem Bilde des Boßdtes mit röthlichem Schein. 
Die Araber nennen dieſen Stern Hüter des Himmels (Haris el Semä); auch 
das ganze Sternbild wird manchmal anſtatt Bootes Arcturus genannt. 

Arcula avis. (Römiſche M.) So nannten die Augurn einen Vogel 
von unglücklicher Vorbedeutung, welcher verwehrte, etwas, das man zu thun 
gedachte, zu unternehmen. 

Arcülus. (Römiſche M.) Ein Gott der Römer, der die Kaſten be— 
wahren ſollte; ihm empfahl man daher die bewegliche Habe. 

Ard. (Perſiſche M.) Der Starke, der Mächtige. Ein Genius oder 
Ized des Geiſtes, des erleuchtenden Verſtandes; er ſpendet dem Günſtlinge 
Geſchicklichkeit, Gelahrtheit, er verleiht Wiſſenſchaftlichkeit und Klugheit, Le— 
bensweisheit, und iſt daher der Schutzgeiſt der Perſer, welche vorzugsweiſe 
die Wiſſenſchaften pflegen. 

Ardala Hög. (Skandinaviſche M.) Ein Hügel bei Ardala in Süder— 
mannland mit Trümmern alter Bauten. Die früheren Bewohner hielten dort 
ihren Odinsdienſt ſowohl, als auch weltliche Gerichte, denen eine beſondere 
Stätte geweiht war. 

Ardaliotides. S. Ardalus. 

Ardälus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Vulcan, welcher den Dienſt 
der Muſen zuerſt in Trözen eingeführt haben ſoll, daher dieſe hier den Bei— 
namen Ardaliotides oder Ardalides bekamen. 

Ardéèas. (Griechiſche M.) Sohn des Ulyſſes und der Circe, der die 
Hauptſtadt der Rutuler in Latium, Ardea, erbaut haben ſollte. ’ 

Ardescus. (Griechiſche M.) Ein Stromgott, Sohn des Oceänus und 
der Tethys. 

Ardettus. (Griechiſche M.) Ein Ort am Flüßchen Iliſſus in der 
Nähe Athens, benannt von einem attiſchen Heros Ardettus, welcher an jenem 
Fluſſe die ſtreitenden Parteien bei einem Aufruhr verſöhnte. Ihm zum Ans 
denken ward der Ort ſelbſt ſo geheißen, und die Richter des großen attiſchen 
Gerichtshofes Heliäa mußten dort bei Jupiter, Apollo und Ceres einen Eid 
leiſten, nach Recht und Gewiſſen zu richten. 
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Ardibeheſcht. (Perſiſche M.) Eine der Amſchaspands, der ſieben 
höchſten reinen Weſen, der unſterblichen Weiſen, welche Ormuzd aus reinem 
Lichte erſchuf, und welche zur Exiſtenz der Welt nöthig ſind, denen aber Ah⸗ 
riman ſieben böſe Geiſter von gleich großer, nur entgegengeſetzter Macht, 
zum Trotz, und um ſie zu bekämpfen, erſchuf. Ardibeheſcht gibt der 
Welt das rothglänzende, wärmende Feuer, und ſchenkt den Geſchöpfen der 
Erde Geſundheit und Gedeihen, ja er hat, nach einer andern Tradition, welche 
ſich dem griechiſchen Mythus von Prometheus nähert, alle Weſen der Welt 
geſchaffen. i 

Ardſchasp. (Perſiſche M.) Ein gewaltiger König von Turan, ſtets 
im Kampf mit Iran und mächtigſter Gegner des Zoroaſter. Er war ein 
Sohn des Afraſiab, führte lange Zeit Krieg mit Kiſchtasp, ward endlich von 
dieſem gänzlich geſchlagen, floh aber, von deſſen Sohn auf das Eifrigſte ver— 
folgt, in das unerſteigliche eherne Schloß Rujin Diz; dort überliſtete ihn 
Asfendjar (Kiſchtasp's Sohn), indem er als Kaufmann verkleidet daſſelbe be— 
trat und ihn ermordete. i 

Arduinna. (Römiſche M.) Ein nur in einigen Inſchriften vorkom— 
mender Beiname der im Ardennenwalde verehrten Diana. 

Ara, (Griechiſche M.) Eine Tochter des Cleböchus, welche von Apollo 
den Miletus empfing, welcher ein Liebling des Minos und feines Bruders 
Sarpedon war. Mit dieſem Letzteren floh er nach Aſien und erbaute die Stadt, 
welche ſeinen Namen trug. 

Area heißt auch Minerva von einem Altar, den ihr Oreſtes, Agamem— 
nons Sohn, erbaute, da er vor dem Areopägus zu Athen von dem Mutter— 
morde freigeſprochen ward. — Denſelben Beinamen führte Venus zu Sparta, wo 
ſie als ſolche einen Tempel hatte. 

Aregoͤnis. (Griechiſche M.) Gemahlin des Ampyeus, Mutter des 
Sehers Mopſus. 

Areilheus. (Griechiſche M.) Vater des Prothoénor, eines der An— 
führer der böotiſchen Hülfsvölker vor Troja. Einem Zweiten deſſelben Na— 
mens, einem Trojaner, ward von Patroelus mit der Lanze der Schenkel 
durchbohrt, ſo daß er niederſtürzte. 

Areius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bias und der ſchönen Pero, 
der Tochter des Neleus, welcher unter den Argonauten aufgezählt wird. 

Arekſch. (Perſiſche M.) Der perfonifieirte Neid, ein Geſchöpf des fin— 
ſteren Ahriman, den Tugenden des Ormuzd entgegengeſetzt. 

Arekſcham. (Indiſche M.) Ein indiſcher Fürſt (Raja, Radſcha) aus 
mhthologiſch-hiſtoriſch berühmtem Geſchlecht, ein Sohn des Waiwaſſuden 
Sraladewen. 

Areéne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Obaͤlus und der Gorgo— 
phone, einer Tochter des Perſeus und der Andromeda. Gorgophone hatte 
ſich nach ihres erſten Gemahls, des Perières Tode, mit Obalus vermählt. 
Arene vermählte ſich mit dem meſſeniſchen Könige Aphäreus, von welchem ſie 
den Idas, Lynceus und Piſus empfing, und der eine Stadt, die er erbaute, 
und eine Quelle in Meſſenien nach ihr benannte. 

Ars os. (Griechiſche M.) Name eines der Centauren, der auf der Hochzeit 
des Pirithous von dem Lapithen Dryas getödtet wurde. 

Ares. (Griechifche M.) Name des Mars bei den Griechen. 

Ares. Nach der Philoſophie des Paracelſus ein mächtiger Naturgeiſt, 
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welcher aus den für ganze Geſchlechter geſchaffenen Formen, die Archeus, ein 
noch größerer Geiſt, bildete, die einzelnen Geſchöpfe macht. 

Areſandanum. (Indiſche M.) Ein prachtvoller Baum mit unzähligen 
und mannigfaltigen Früchten, der Baum des Überfluſſes, welcher aus dem 
Milchmeere emporwuchs, als die Götter durch Umdrehung des Berges Mandar 
die Amrita, die unſterblich machende Götterſpeiſe, bereiteten. i 

Areſch. (Perſiſche M.) Der berühmteſte Bogenſchütze in den beiden 
Heeren des Manuſcheher und des Afraſtab (Iran und Turan). Die ſchon 
vierhundert Jahre lang dauernden Grenzſtreitigkeiten und wilden Kriege 
ſollten beendet werden; man beſchloß, da die Parteien ſich nicht vereinigen 
konnten, ein Gottesgericht: Areſch ſollte von dem Berge Damarend einen 
bezeichneten Pfeil abſchießen, und wo dieſer niederfallen werde, da ſollte 
die Grenze zwiſchen den beiden Reichen ſein. Der Pfeil fiel am Fluſſe 
Gihon, der alten Grenze zwiſchen Iran und Turan, nieder, und endete fo 
den Krieg. 

Areſter. (Griechiſcher Religionsbrauch.) Honigkuchen, welche die ein 
Orakel Suchenden dem Trophonius vor ſeiner Höhle opfern mußten. 

AUreftor. (Griechiſche M.) Gemahl der Myeene, der Tochter des Inä— 
chus, Vater des Argus panoptes, des Vieläugigen, welcher auserſehen 
ward, die auf das Grimmigſte von der eiferſüchtigen Juno verfolgte Jo zu 
bewachen. a 

Areſtorides. (Griechiſche M.) Beiname des Argus, von ſeinem Va— 
ter Areſtor abgeleitet. 

Aretäon. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, welcher von Teueer getödtet 
wurde. 

Arete. (Griechiſche M.) Gemahlin des Phäaken-Königs Aleindus. 
Minerva, indem fie den Ulyſſes zum Hauſe des Aleinous hinweist, ſpricht 
bei Homer: 


„Dieß iſt, fremder Vater, das Haus nun, welches zu zeigen 

„Du mir gebotſt, hier triffſt du den gottbeſeligten Herrſcher 
„Schmauſend am feſtlichen Mahl, doch hinein geh du zur Verſammlung, 
„Und nicht zage dein Herz; dem muthigen Manne gelinget 
„Jegliches Werk am beſten, und ob er auch anderswoher kommt. 
„Aber die Königin mußt du zuerſt aufſuchen im Saale; 

„Jene wird Arete genannt und dieſelbigen Altern 

„Zeugeten fie, von welchen Aleindus ſtammet, der König; 

„Erſt den Nauſithdus zeugte der Erdumſtürmer Poſeidon, 

„Und ihn gebar Peribba, der Frau'n holdſeligſte Fürſtin, 

„Sie, des hochgeſinnten Eurymedon jüngere Tochter; 

„Dieſer beherrſchte vordem die ungeheuren Giganten, 

„Aber er ſtürzt' in's Verderben das frevelnde Volk und ſich ſelber; 
„Doch ihr nahet in Liebe der Gott, und aus ihrer Gemeinſchaft 
„Wuchs Nauſithous auf, der ſtolz die Phäaken beherrſchte, 

„Dann von Nauſithous wuchs Aleinvus ſammt Rhexénor. 

„Ohne Sohn ſank dieſer dem Silberbogen Apollons, 

„Nie vermählt im Palaſt, und die einzige Tochter Arete 

„Blieb ihm noch; ſie erkor Aleinous drauf zur Gemahlin, 

„Welcher ſie ehrt, wie nirgend ein Weib auf der Erde geehrt wird 
„Aller, die jetzo vermählt das Haus der Männer verwalten; 

„Alſo wird nun jene verehrt mit herzlicher Achtung, 

„Wie von Aleinous ſelbſt, fo auch von den trauteſten Kindern; 
„Auch von dem Volke umher, das gleich einer Göttin ſie anſchaut, 
„Freudig mit Gruß ſie empfangend, ſo oft ſie die Stadt durchwandelt, 
„Denn nicht fehlet es ihr an Geiſt und edlem Verſtande, 

„Jg auch Zwiſte der Männer entſcheidet fie ſelber mit Weisheit“ ꝛc. 


170 Areithous — Arge. 


Den Rath, ſich der Arete zuerſt zu nahen, befolgte Ulyſſes, und dieß 
verſchaffte ihm die günſtigſte Aufnahme; auch dem Jaſon ſtand ſte freundlich 
bei, als er von dem Bruder der Medea verfolgt wurde. Aleinous hatte ent— 
ſchieden, daß die Letztere zum Vater zurückkehren ſollte, wenn die Vermählung 
noch nicht vollzogen ſei; auf die Veranſtaltung der Königin Arete geſchah 
dieſes noch in der nämlichen Nacht. 

Areithöͤus. (Griechiſche M.) Nach der Ilias der Gemahl der ſchön— 
augigen Philomedüſa, der Keulenſchwinger genannt; Vater des Meneſthius, 
welchen in der Ilias Paris erſchlägt. Er ward von dem arcadifchen Lyeurgus 
mit dem Speere erſtochen, nachdem dieſer ihn in einen Hohlweg gelockt hatte, 
in deſſen beſchränktem Raume er die Keule nicht brauchen konnte; die von 
Mars ihm geſchenkte Rüſtung zog er dem Helden aus und ſchenkte ſie dem 
Ereuthalion, welcher, mit derſelben geſchmückt, von der Hand des Ne— 
ſtor blieb. f 
Arethüſa. (Griechiſche M.) Eine der Heſperiden, welche die goldenen 
Apfel bewachten, die Hercules zu holen hatte. Ferner eine der Nereiden, 
welche uns Virgil als ſchön und blond, aus dem Meere auftauchend, ſchildert; 
zugleich Nymphe einer Quelle auf der Inſel Ortygia. (S. auch Alpheus.) 

Aretia. (Phönieiſche M.) Nach einigen der älteren Mythographen ſoll bei 
den Phöniciern und Armeniern die Göttin der Erde ſo geheißen haben. 

Arètus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priimus. Er wollte in 
Geſellſchaft des Hector Achilles' Roſſe, die hochhalſigen, entführen, wurde aber 
von Automedon mit einem Speere getroffen, fo daß derſelbe den ftierhäutigen 
Schild und den Gürtel durchbohrte, und tief in den Leib drang. 

Denſelben Namen führte einer der Söhne des Neſtor, welche den alten 
Vater nach ſeiner Rückkehr aus dem trojaniſchen Kriege freudig empfingen. 

Arez. (Perſiſche M.) Einer von den zehn mächtigen Fiſchgeiſtern 
(Agathodämonen in Fiſchgeſtalt), welche Ormuzd ſchuf, um den Lebensbaum 
Gorgad, welcher in dem See Ferakhand ſteht, gegen ein Ungeheuer des 
Ahriman zu ſchützen; dieſes hat die Geſtalt einer furchtbar großen Kröte, 
es bemüht ſich, den Baum zu benagen und die Fiſche zu verſchlingen, wel— 
ches jedoch unmöglich iſt, da dieſe des Unthiers Kopf ſelbſt einnehmen. 
Arez iſt das belebende, das ſchaffende Prineip im Waſſer, daher bildlich, 
Vater der Waſſerthiere; auch wird Arez der König über alle Völker des Mee- 
res genannt. 

Arferig. (Römiſche M.) Das Waſſer, welches man in Rom bei Todten⸗ 
opfern, als Libation für die unterirdiſchen Götter, ausgoß. Denſelben Namen 
führte auch ein zu dieſen Opfern beſtimmtes Weingefäß. 

Argäus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Cyrene. 

Argälus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amyelas, Königs von 
Sparta, und der Diomede, Bruder des Hyaeinthus und Cynortas. 

Arganthöne. (Griechiſche M.) Eine ſchöne Jungfrau in Myſten am 
Fluſſe Cius, welche die Jagd liebte. Der junge thracifche König Rheſus, der 
als Bundesgenoſſe den Trojanern gegen die Griechen zu Hülfe gekommen war, 
bat ſie um die Gunſt, ihr auf ihren Streifereien folgen zu durfen; ſie ges 
ſtattete es ihm; er gewann ihre Liebe, und fle vermählten ſich mit einander. 
Als Rheſus ſpäter von Diomedes vor Troja erſchlagen wurde, grämte ſich 
Arganthone zu Tode. Das arganthoniſche Gebirge in Myſten ſollte von ihr 
benannt ſein. 


Arge. (Griechiſche M.) Eine gewandte Jägerin trug dieſen Namen; 
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ſie ward bei Verfolgung eines Hirſches ſelbſt in eine Hindin verwandelt, weil 
ſie dem gejagten Thiere zugerufen hatte: es möge ſo ſchnell 
Sonne, ſo wolle ſie es doch erreichen. Dieſen Übermuth ſtra te 
Gott durch die Verwandlung. 3 

Argea. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Juno, bei 
Argiva, abgeleitet von Argos, wo ſie nach einer Angabe geboren 
und jedenfalls die glänzendſte Verehrung genoß. (S. Juno.) 

Die Tochter des Adraſtus und Gattin des aus Theben von fein Bruder 
Etebeles vertriebenen Bolynices hieß ebenſo. Als in dem Kriege der ſieben Helden 
gegen Theben ihr Gatte geblieben war, verbrannte ſie trotz des Creon Verbot, 
mit Hülfe der Antigöne, den Leichnam des Polynices. Dabei überraſcht, 
ward Antigone ergriffen und lebendig begraben, Argea aber entkam. — Eine 
dritte Argka wird angeführt als Gemahlin des Inächus und Mutter der Jo; 
eine vierte als Gemahlin des Polyhbus und Mutter des Argus, welcher das 
Argonautenſchiff erbaute; eine fünfte als Tochter des Auteſton und Gemahlin 
des Heracliden Ariſtodemus. 

Argéla. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thespius, welche von 
Hercules den Cleoläus empfing. f 

Argennis. (Griechiſche M.) S. d. folg. Art. 

Argennus. (Griechiſche M.) Ein Liebling des Agamemnon, welcher 
bei der Heimkehr aus dem zehnjährigen trojaniſchen Kriege im Fluſſe Cephi⸗ 
ſus beim Baden ertrank. Der König errichtete der Venus auf dem Grabe 
des Verſtorbenen einen Altar, und gab dieſer Göttin, ſeinem Freunde zu 
Ehren, den Beinamen Argennis. 

Argentinus. (Römiſche M.) Der Gott der Silbermünzen, der Sohn 
des Asculän us, und zwar wohl nur deßhalb, weil Münzen aus Erz, As 
(daher Asculanus), früher im Gebrauch waren, als Silbermünzen. 

Arges. (Griechiſche M.) Sohn des Uränus und der Gäa, ein Chelop, 
in welchem der Blitz perſonifieirt zu fein ſcheint, denn Arges heißt „der Leuch— 
tende«. Vermählt war er mit einer phrygiſchen Nymphe, welche ihm den 
Deuſus, den Atron und die Atréne gebar. 

Argeſtes. S. Aſträus. 

Argus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher des Centauren Pho— 
lus Höhle ſtürmen half, als Hercules ſich daſelbſt aufhielt; er ſiel von der 
Hand des Halbgottes. Ferner ein Sohn des Pelops. 

Ein Dritter deſſelben Namens war des Lieymnius Sohn, eines Soh— 
nes des Eleetrhon. Dieſer Argeus begleitete den Hercules in den Kampf gegen 
Eurhtus, fiel bei Ochalia und wurde von Hercules feierlich beſtattet. 

Argia. Daſſelbe was Argea. 

Argiceraunus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Jupiter; er be— 
deutet: der Schleuderer funkelnder Blitze. 

Arginuſſa. Ein Beiname der Venus Urania bei den Seythen, nach 
einer Stelle des Herodot, wo übrigens der Name unſicher iſt, da man auch 
Artimpaſa, Argimpaſſa und Aripaſſa liest. 

Argiödpe. (Griechiſche M.) Eine Nymphe am Parnaſſus, in welche 
ſich der Sänger Philammon, der Sohn des Apollo und der Chiüne, vers 
liebte; ſie empfing von ihm den Thamyris, allein da Philammon ſie nicht 
als Gattin in fein Haus aufnehmen wollte, fo begab ſte ſich in das Land der 
Odryſer in Thracien. Ihr Sohn Thamhris bewährte feine Abkunft dadurch, 
daß er als Sänger noch ſeinen Vater übertraf. 
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Denſelben Namen führt die Tochter des Königs Teuthras in Myſten, mit 
deren Hand Tele phus die Nachfolge im Reich des Teuthras bekam. 

Eine dritte Argiope wird als Gemahlin des Agenor, Sohnes des Neptun 
und der Libha, Königs von Phönicien, genannt. 5 

Argiphontes. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Mercur, der Argus⸗ 
tödter, weil dieſer Gott den hundertäugigen Argus überliſtete, indem er als 
Schäfer zu ihm kam, auf der Panflöte ihm ſo lange vorſpielte, bis er ein⸗ 
ſchlief, und ihm dann den Kopf abhieb. Dieſen Mythus hat Thorwaldſen in 
ſeinem Mercur dargeſtellt; derſelbe nimmt eben die Flöte vom Munde und 
greift nach dem unter dem Mantel verborgenen Schwerte. Eine der herrlich⸗ 
ſten Statuen der neueren Zeit. | 

Argins (Griechiſche M.) Einer von den Söhnen des Agyptus, 
welcher von feiner Braut, der Danafide Evippe, in der Brautnacht ermordet 
wurde. 

Argiva. Siehe Argea. 

Argo. (Griechiſche M.) Ein Schiff, welches unter dem Schutze der 
dem Jaſon freundlich geſinnten Minerva für den Argonautenzug von Argus 
erbaut wurde, woher Einige den Namen Argo ableiten, welcher jedoch auf die 
verſchiedenſte Weiſe erklärt wird, und immer von unſicherer Bedeutung bleibt, 
vielleicht deßwegen, weil er nicht urſprünglich griechiſch war. Es war ein 
fünfzigrudriges Schiff, nach den Sagen der Griechen das erſte, welches die 
offene See zu halten wagte. Von der redenden Eiche zu Dodona hatte Mi⸗ 
nerva ein Brett genommen und daſſelbe in das Hintertheil der Argo geſetzt, 
woher es kam, daß dieſes Schiff ſelbſt ſprach und weiſſagte. Obſchon es reich 
verziert und ſtark gebaut war, ſo hatte es doch ſo wenig Gewicht, daß die 
Argonauten auf ihrer Wunderfahrt es zwölf Tagereiſen über Land tragen 
konnten. Zur Verewigung ſeines Ruhmes verſetzte es Minerva unter die 
Sterne, damit es ein belehrendes Muſter für die Nachwelt wäre, und der 
Schiffer bei feinem Anblick frohenMuth gewänne. Es iſt ein ſüdliches Stern— 
bild, weſtwärts beim großen Hund in der Milchſtraße, und geht bei uns nicht 
ganz auf. N 

Argonauten. (Griechiſche M.) Eine Schaar griechiſcher Helden, 
welche unter der Anführung des Jaſon es unternahmen, das goldene Widder— 
fell aus Colchis zu holen. Dieſer Zug iſt von den Dichtern und Sagen⸗ 
Erzählern der Griechen und Römer auf die manchfaltigſte Weiſe, und zum 
Theil mit ſchwer zu vereinigenden, zum Theil mit völlig widerſprechenden 
Zügen ausgeſchmückt worden. Die bedeutendſten Berichte find die von Pin⸗ 
dar, von Apollonius aus Rhodus, von einem Unbekannten, der ſich mit dem 
großen Namen Orpheus ſchmückte, von Apollodor und von Valerius Flaccus. 
Der Haupt-⸗Inhalt ihrer Erzählungen iſt, möglichſt in Übereinſtimmung ge— 
bracht, folgender: 

Phrirus war der Sohn des Athaͤmas, Königs von Orchomeĩnus in Böo— 
tien, und der Nephéle, welche dem Athamas auch noch die Helle gebar, dann 
aber, gekränkt durch den Vorzug, den er der Ino gab, ſich von ihm entfernte. 
Ino quälte nun ihre Stiefkinder auf das Grauſamſte, und ſtrebte ihnen fo- 
gar nach dem Leben; ſie verurſachte Mißwachs im Lande, dadurch, daß ſie die 
Keime des Saatgetreides tödtete, indem ſie daſſelbe dörrte. Das von ihr be- 
ſtochene Orakel ſagte, der König müſſe ſeine beiden Kinder erſter Ehe opfern. 
Schon war er dazu bereit, als Nephele mit dem goldoließigen Widder er⸗ 
ſchien, der ihr von Mercur geſchenkt worden, und den Gemißhandelten zur 
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Flucht half, wobei jedoch Helle in das Meer ſtürzte, welches davon den Na- 
men Hellespontus erhielt. Phrirus kam auf feinem Widder, der über Luft 
und Meer wandelte, und mit Sprache begabt war, in Aa in Colchis bei Kö— 
nig Altes an, opferte dem Jupiter das rettende Thier und hängte das Fell 
in einem dem Mars geheiligten Haine an einem Baume auf, wo es ein nie 
ſchlummernder Drache bewachte. Phrixus bekam Chaleiöpe, die Tochter des 
Aetes, zur Gattin, und zeugte mit ihr vier Söhne. 

In Griechenland hatte unterdeſſen Cretheus, Bruder des Athamas, ſich 
die Herrſchaft von Joleus in Theſſalien erworben, und dieſe auf feinen Alte 
ren Sohn, Aſon, vererbt, der jüngere Bruder aber, Pelias, hatte den älteren 
ee Aſons Sohn, Jaſon, war auf dem Lande als Landwirth aufge: 
wachſen. 

Pelias war durch ein Orakel vor demjenigen, der mit einem Schuh zu 
ihm kommen würde, gewarnt worden; als er nun einſt opferte, fand ſich 
Jaſon, zum Schmauſe geladen, mit nur einem Schuhe ein, den anderen 
hatte er beim Durchwaten eines Fluſſes verloren; der erſchreckte König erzählte 
dem Fremdling das Orakel, und frug ihn ſelbſt, wie er mit einem Menſchen, 
der ihm fo gefahrdrohend wäre, verfahren würde? Auf der Juno Eingebung 
erwiderte Jaſon, er würde ihm den Auftrag ertheilen, das goldene Vließ aus 
Colchis zu holen. 

Pelias nahm den Jüngling beim Wort, und Jaſon machte ſich auf, Ge— 
fährten zu dieſem Zuge zu ſuchen. Die erſten Helden Griechenlands ſchloſſen 
ſich ihm an, die Dioscuren und Hercules unter ihnen; dann ward das Schiff 
Argo gebaut und nun in die See geſtochen. Mit den Frauen auf der Inſel 
Lemnos, welche gerade, in Folge des Zorns der Venus, die ſie verachtet hat— 
ten, und die ſie dafür mit üblem Geruche beſtrafte, weßhalb ihre Männer ſich 
von ihnen wandten, alle ihre Männer ermordet hatten, verbanden ſte ſich auf 
einige Zeit, und Hypſiphle, die Königin von Lemnos, gebar dem Jaſon zwei 
Söhne, Euneus und Nebrophönus. 

Ungehindert durchſchifften die Helden hierauf den Hellespont, und kamen 
zu den Dolionen auf der Inſel Cyzicus, von deren König Chzieus ſie freund— 
lich aufgenommen und reich beſchenkt wurden. In der Nacht nach ihrer Ab— 
fahrt trieb fie ein Sturm wieder dahin zurück; die Einwohner glaubten, es 
ſeien Seeräuber, widerſetzten ſich ihrer Landung, und im Gefecht blieb der 
König. Ihm wurden zwar Opfer und Leichenſpiele gefeiert, doch die Göttin 
Rhea zürnte den unfreiwilligen Frevlern; ſie hielt das Schiff zwölf Tage 
lang unbeweglich feſt, ſchickte einen ſchrecklichen Sturm, und ließ ſich erſt 
durch ein großes Opfer von Orpheus verſöhnen. 

Hercules kam hier von dem Zuge der Argonauten ab. Er hatte ſein 
Ruder zerbrochen; von Hylas, ſeinem Liebling, begleitet, ging er an's Land, 
um ſich ein neues zu holen, da ward der reizende Jüngling von drei ſchönen 
Quellnymphen entführt und in ihre erhſtallenen Wohnungen in der Tiefe der 
Gewäſſer gezogen. Hercules und Polyphem gingen, ihn zu ſuchen, unterdeſſen 
verließ das Schiff die Ufer, und die beiden Fremdlinge blieben zurück. Auf 
ihrem ferneren Zuge wurden die Argonauten im Lande der Bebryker von 
deren König Amycus zum Fauſtkampf aufgefordert. Pollux tödtete den Prah⸗ 
ler, und deſſen Volk erlitt von den griechiſchen Helden eine Niederlage. Dann 
befreiten ſie den blinden Seher und König Phineus in Salmhdeſſus in Thra— 
eien von den ſcheußlichen Harpyien, indem die Söhne des Borkas, Zetes 
und Caläis, fie verfolgten, bis fie todt niederſtürzten, weßhalb der dankbare 
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König ihnen guten Rath für die ihnen bevorſtehende Durchfahrt zwiſchen den 
zuſammenſchlagenden Felſen, den Symplegaden, ertheilte. Er rieth ihnen, 
eine Taube vorausfliegen zu laſſen, und nach deren Schickſal das ihrige zu 
ermeſſen. Als ſie nun wirklich an die Stelle kamen, und die Taube bloß die 
Spitze des Schwanzes verlieren ſahen, ruderten ſie mit Hülfe der Juno ſchnell 
hindurch, und die Symplegaden ſtanden, nachdem ſie bloß die Verzierungen 
am Hintertheil des Schiffes abgeſchlagen hatten, von da an gänzlich ſtill. 
Später trafen ſie auf der Inſel Aretias die ſtymphaliſchen Vögel an, welche, 
von Hercules vom ſtymphaliſchen See in Arcadien verſcheucht, ſich hieher ge⸗ 
zogen hatten. Sie waren menſchenfreſſende Raubvögel und mit ehernen Flü— 
geln und Federn bewaffnet, die ſie wie Pfeile abſchießen konnten, wurden 
aber von den Argonauten durch das Geräuſch zufammengefchlagener Waffen 
vertrieben. Ebendaſelbſt trafen die Söhne des Phrixus mit ihnen zuſammen, 
welche, von Aeétes nach Griechenland geſendet, Schiffbruch gelitten hatten. 
Sie wurden von den Argonauten aufgenommen, und mit nach Colchis ge— 
führt, woſelbſt fie in, der Nacht ankamen und, den Fluß Phaſts hinauffahrend, 
vor der Hauptſtadt Aa landeten. 

Nicht wenig überraſcht und erſtaunt über der Helden Beginnen und Ver⸗ 
langen, machte ihnen Aétes die härteſten Bedingungen; Jaſon ſollte die feuer- 
ſpeienden Stiere des Vulcan vor einen Pflug ſpannen, mit denſelben vier 
Morgen Landes umackern, die Drachen-Zähne ausſäen, welche Minerva dem 
König geſchenkt hatte, und die daraus erwachſenden bewaffneten Männer be— 
kämpfen. Allem unterzog ſich der Held, doch nichts hätte er ohne die Liebe 
der Tochter des Altes, der Zauberin Medea, vermocht; dieſe machte ihn durch 
eine Salbe unempfindlich gegen das Feuer, ſo daß er im Stande war, die 
Stiere zu feſſeln und anzuſpannen; er pflügte das Landſtück, ſäete die Dra— 
chenzähne, und warf auf den Rath der Königstochter Steine unter die empor— 
wachſenden Bewaffneten, worauf dieſe einander ſelbſt angriffen und gegenſeitig 
tödteten. 

Aetes war erſtaunt über dieſe Erfolge, er hatte nicht geträumt, daß es 
möglich ſei, ſeinen Forderungen zu genügen; jetzt weigerte er die Erfüllung 
ſeines Verſprechens, und beſchloß, das Schiff der Argonauten während der 
Nacht in Brand zu ſtecken. Medea, aus Liebe zu Jaſon, verrieth den Plan, 
half ihm den Drachen, welcher das goldene Vließ bewahrte, bezaubern, und 
entfloh mit dem Räuber, nachdem ſie noch ihren Bruder Abſyrtus mitgenom— 
men (wegen einer andern Sage vergleiche Abſyrtus), den ſie ermordete, als 
ihr Vater ſie verfolgte, denn ſie hoffte, wenn ſie ihn zerſtückte und ſeine 
Glieder verſtreute, würde fie, während der Vater dieſe zuſammenſuchte, einen 
Vorſprung vor ihm gewinnen, was auch gelang. 

Sind die Nachrichten über die Hinfahrt ſchwer zu vereinigen, ſo iſt dieß 
in Anſehung der Rückfahrt unmöglich, denn hier weichen die Dichter völlig 
von einander ab, indem die geringe Kunde, welche ſie von allen Theilen der 
Erde hatten, die außer Griechenland lagen, fie die gröbſten Verſtöße gegen 
die geographiſche Möglichkeit machen ließ, fo daß ein Schriftſteller die Argo— 
nauten über England und die Säulen des Hereules, d. h. die Straße von 
Gibraltar, dann zwiſchen Sieilien und Italien hindurch nach Hauſe ziehen 
läßt, während ein anderer fie durch Aſien, Africa, die libyſche Wüſte ze. 
führt. Darin ſtimmen jedoch die meiſten überein, daß ſie in der ſteiliani⸗ 
ſchen Meerenge nur durch die Gunſt der Thetis gerettet wurden, daß Orpheus 
durch feine Leier die Sirenen beſiegte, daß fie auf dem Eiland der Phäaken 


Argus — Argyra. 175 


bei König Aleinöus landeten, und daß Jaſon dort erſt fein Beilager mit 
Medea hält. 

Argus. (Griechiſche M.) Berühmt iſt in der Mythologie (obgleich es 
Vier des Namens gibt) nur der Eine, von welchem Mercur den Beinamen 
Argiphontes hat. Argus war über den ganzen Leib mit Augen bedeckt (daher 
er Panoptes, der Allſehende, genannt wird), von denen nur immer die Hälfte 
ſchlief; man konnte daher keinen beſſern Hüter wählen, um ſo mehr, als er 
zugleich ſehr ſtark war, wovon er durch Beſiegung eines Satyrs, eines unge— 
heuern Stiers und der berüchtigten, nächtlich raubenden Echidna Beweiſe ge— 
geben hatte. 

Jo, von Jupiter geliebt, in eine Wolke gehüllt, war doch von der eifer— 
ſüchtigen Juno entdeckt worden; Jupiter hatte das ſchöne Mädchen zwar in 
eine Kuh verwandelt, doch mußte der Gott dieſe, um nicht doppelten Verdacht 
zu erregen, der Juno ſchenken, weil ſie darum bat. Dem Argus wurde nun 
die Bewachung der Unglücklichen anvertraut, und dieſer band ſie an einen 
Olbaum, ſich ſelbſt unfern deſſelben auf eine Anhöhe ſetzend, von welcher er 
die Gefilde rings umher wohl überſchauen konnte. Jupiter trug dem Mereur 
auf, die Geliebte zu befreien, was bei des Argus angeführten Eigenſchaften, 
Wachſamkeit und Stärke, keine leichte Aufgabe ſchien, dem Liſtigſten der Göt— 
ter aber gelang es, dieſelbe zu löſen. Als Hirt, mit der Panflöte und einem 
Schwert unter dem Mantel, ging er zu Argus, erzählte ihm viel, ſpielte auf 
ſeiner Flöte, und entlockte derſelben zuletzt ſo liebliche, zarte Töne, daß der 
Hundertäugige entſchlummerte. Da ließ Mercur den Mantel fallen und hieb 
ihm mit ſeinem Schwerte den Kopf ab. In dieſer Situation hat der größte 
neuere Bildhauer, Thorwaldſen, den Sohn der Maja gedacht, und mit der 
höchſten Vollendung ausgeführt. 

Juno ſetzte des erſchlagenen Hüters Augen in den Schweif ihres Lieb— 
lingsvogels, des Pfauen. 

Die Altern dieſes Argos ſind durchaus zweifelhaft; Areſtor, Argus, 
Agénor, Inächus, werden als Väter, Isméne wird als Mutter genannt. 

Ein zweiter Argus war der Sohn entweder des Alector, oder des Poly— 
bus von Argea, der Erbauer des berühmten fünfzigrudrigen Schiffes für Ja— 
ſon und ſeine Genoſſen. Einige erklären ihn für Eins mit dem Vorher— 
gehenden. 

Ein dritter Argus iſt Sohn des Jupiter und der Niobe, der Tochter 
des Phoröneus; er folgte dem Phoroneus in der Herrſchaft über den Pelo— 
ponnes, den er nach ſeinem Namen Argos nannte. 

Ein vierter iſt einer der Söhne des Phrixus, welche auf der Inſel Are— 
tias als Schiffbrüchige mit den Argonauten zuſammentrafen. 

Argu ta eta. (Römiſcher Glaube.) Redende Eingeweide, in denen 
ein Augur Anzeichen zu einer Weiſſagung fand, im Gegenſatz zu denen, welche 
keine Anzeichen gaben, und welche man muta, ſtumme, nannte. 

Argynnis, Argynnus. Andere Schreibart der Namen Argennis, 
Argennus. S. den letzteren. 

Argyphia oder Argyphe. (Griechiſche M.) Gattin des durch ſeine 
fünfzig Söhne und deren unglückliches Schickſal bekannten Agyptus (fie wur⸗ 
den alle in einer Nacht von ihren Bräuten, den Danaiden, ermordet). Ar⸗ 
gyphia war Mutter des Lynceus und des Proteus. 

Argüra. (Griechiſche M.) Eine achäiſche Quellngmphe, welche den 
Selemnus, einen ſchönen Hirtenknaben, auf einem ihrem Walde benachbarten 


2: 


176 Argyrotoros — Ariadne. 


Hügel bei ſeinen Rinderheerden entſchlafen fand, und ſich von ſeiner Schön⸗ 
heit ſo hingeriſſen fühlte, daß ſie ihm ihre Gunſt ſchenkte. Als aber nach 
mehrjähriger Dauer eines höchſt glücklichen Verhältniſſes die ewig jung und 
ewig reizend bleibende Nymphe bemerkte, daß ihr Geliebter altere, verließ ſie 
denſelben, und er verging vor Gram. Venus verwandelte ihn in einen Fluß; 
aber auch als ſolcher liebte er fort, bis ihn Venus endlich mit Vergeſſenheit 
beglückte. Es ging daher die Sage, wer im Selemnus bade, vergeſſe ſeine 
Liebesſchmerzen. 

Argyrotoxos. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Apollo, der Füh- 
rer des ſilbernen Bogens. 

Ariadne. (Griechiſche M.) Eine der berühmteſten Schönheiten des 
Alterthums, Tochter des Königs von Creta, des weiſen Minos und der Paſt— 
phäs. Des Königs Sohn war in Athen erſchlagen worden. Minos zwang 
den Beherrſcher zu dem bekannten ſchimpflichen Tribut, den er ihm durch 
Überſendung von ſieben Jungfrauen und fleben Jünglingen für den furchtba— 
ren Minotaurus entrichten mußte. Bei der zweiten Sendung befand ſich 
Theſeus unter den Jünglingen. (S. d.) Ariadne ſah ihn und ward durch 
des Liebesgottes Pfeil getroffen; ſie beſchloß, ihn dem Tode, der ſeiner harrte, 
zu entreißen. Theſeus, welcher freiwillig mit dem Tribut bringenden Schiffe 
nach Creta gegangen war, beabſichtigte, den Minotaurus zu tödten, und ſo 
ſein Vaterland von der ſchmählichen Abgabe zu befreien, ergriff daher die ſich 
darbietende Gelegenheit zur Flucht nicht, wohl aber das einzige Mittel, um 
ſich aus den verſchlungenen Gängen des Labhyrinths heraus zu finden, einen 
Fadenknäuel, den ihm Ariadne gab, und den er am Eingange in das Laby— 
rinth befeſtigen und abwickeln, beim Zurückkehren aber wieder aufwinden 
ſollte. — 

Theſeus fand alſo den Minotaurus, erlegte ihn, kehrte durch der Ariadne 
Hülfe zurück, und entfloh mit ihr; allein falſche Schaam hielt ihn ab, das 
reizende Mädchen, das ſich ihm hingegeben, nach Hauſe zu bringen, da es 
eine Schande war, ein fremdes Weib als Ehefrau nach Athen zu bringen; er 
verließ daher in der Nacht die ſchöne Ariadne, ſich von ihrer Seite ſtehlend, 
und gab fe auf dem wüſten Felſen von Naxos (damals hieß die Inſel Dia) 
allen Schreckniſſen der Verlaſſenheit Preis, und verzweiflungsvoll machte fie 
ihrem Leben ein Ende. Indeſſen weichen die Sagen hier ſehr von einander 
ab: bald ſoll Diana die Ariadne mit plötzlichem Tode hinweggerafft, bald 
Bacchus den Helden gezwungen haben, ohne ſie abzureiſen, und fle ihm, dem 
Gotte, zu überlaſſen. Ovid indeſſen ſagt: 

„Stracks lenkt Ageus' Sohn nun das ſchwellende Segel gen Dia, 


„Sammt der entführeten Braut; doch der Grauſame ließ Ariadne 
„Dort am Geſtade zurück.“ 


Dann fügt er auch hinzu, wie Bacchus ſich ihrer angenommen: 


„Der verlaſſenen, klagenden Fürſtin 
„Nahete Liber mit Schutz und umarmungen, und daß ihr ewig 
„Strahlte der Ruhm im Geſtirn, die dem Haupt enthobene Krone 
„Sandt' er zum Himmel empor; ſie durchfliegt ſanftathmende Lüfte, 
„Und wie ſie fliegt, ſind die Stein' urplötzlich in Funken verwandelt, 
„Und ſie behaupten den Ort mit bleibendem Glanze der Krone, 
„Zwiſchen dem knieenden Bild und dem ſchlangenhaltenden ſchwebend.“ 


So erzählen die meiſten Dichter, daß Liber, d. i. Bacchus, die verlaſ⸗ 
ſene Ariadne gefunden, entzückt von ihrer Schönheit ſich mit ihr verbun⸗ 
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den, ſie zu ſeiner Gemahlin gemacht habe, und ſo ſtellen auch viele Gemälde, 
geſchnittene Steine, Reliefs von der ausgezeichnetſten Schönheit, ſo ſtellen antike 
Gruppen Ariadne in Geſellſchaft des Baechus dar. Dieſer nahm fie darauf 
mit ſich auf ſeinen Zügen, ging mit ihr nach Indien (ſo wird ſie häufig in 
feiner Geſellſchaft, auf einem Panther reitend, von Thyrſusſchwingern, von 
Baecchanten umgeben, wohl auch von einem Elephanten getragen, vorgeſtellt: 
ſo entſtand das neueſte Kunſtwerk über dieſen Gegenſtand, Ariadne, von Dan— 
necker, auf einem Panther ſitzend, jetzt in Frankfurt), und erhielt von ihr drei 
Söhne, Onopion, Staphßlus und Evanthes. Des Gottes Liebe war nicht fo 
vergänglich, als die des Menſchen; bis zu ihrem Tode blieb er ihr getreu, 
und um auch dann ihrer nicht verluſtig zu gehen, vermochte er Zeus, ſeinen 
Vater, ſie unter die Götter aufzunehmen. Tafel X, Fig. 41 zeigt eine Sta— 
tue der Ariadne, eine Trinkſchale in der Linken haltend und mit Epheu und 
Weintrauben bekränzt; Fig. 42 den Epheu⸗-bekränzten Kopf der Ariadne nach 
einer ſieiliſchen Silbermünze. 

Arieia, (Griech. und lat. M.) Nach Einigen eine Nymphe, mit der 
ſich Hippolytus vermählte, nachdem ihn Diana von den Todten auferweckt und 
nach Italien verſetzt hatte. 

Arieina. (Myth. der Lateiner.) Bei Aricia an der appiſchen Straße, 
ſechszehn Millien von Rom, hatte Diana einen Hain, von welchem ſie obigen 
Beinamen bekam. Merkwürdig waren die ſonderbaren Gebräuche, welche man 
dort zu begehen gewohnt war. Der Prieſter dieſes Heiligthums mußte ein 
ſeinem Herrn entſprungener Sklave ſein, welcher jedoch nicht zu dieſer Würde 
gelangen konnte, wenn er nicht den vorigen Prieſter meuchelmörderiſch oder 
im Zweikampf umgebracht hatte. Er mußte ferner mit einem Jeden einen 
Kampf beſtehen, der ihn dadurch dazu aufforderte, daß er von einem gewiſſen 
Baume in dieſem Hain einen Zweig abbrach. Man glaubte, daß dieſer bar— 
bariſche Dienſt durch Oreſtes von Taurien dahin gebracht worden ſei. Rich— 
tiger aber wird er für alt⸗etruskiſch gehalten. — Ein in eben dem Haine 
verehrter italiſcher Nationalheld, Virbius, wird entweder für den Sohn des 
Hippolyhtus und feiner Gemahlin, der Nymphe Aricia, oder für den wieder 
von den Todten erſtandenen Hippolyt ſelbſt gehalten. 

Aricores (Mythologie der). Dieſe ſüdamerikaniſche, die Nordſeite des 
Marannon in der Provinz Quito bewohnende Völkerſchaft lebt noch jetzt faſt 
ganz in einem glücklichen Naturzuſtande, ſo fern von den Spaniern und 
Portugieſen, daß ſie ſich bis jetzt faſt gänzlich der Beobachtung entzogen hat, 
und man von ihren Religionsanſichten nur weiß, daß ſie Sonne und Mond 
anbeten, den Vatipa für den höchſten, Alles regierenden Gott anſehen, im 
Übrigen ſehr abergläubig ſind, und in Furcht vor ihren Zauberern von dieſen 
ſich aufbinden laſſen, was dieſelben nur wollen. 

Arimasper. (Griechiſche M.) Ein in mythiſches Dunkel gehülltes 
Volk, welches nach unſicheren Nachrichten der Griechen auf der Oftfeite des 
Caucäſus rings um das caſpiſche Meer, gewohnt haben ſoll. Die Arimasper 
werden als einäugige, kriegeriſche Menſchen geſchildert, die mit Griechen um 
den Beſitz von Goldlagern kämpfen. 

Die Meiſten glauben in dieſen Sagen eine Andeutung eines kriegeriſchen 
Volkes zu finden, das in einer goldhaltigen Gegend wohnte, und in der Ge: 
winnung dieſes Metalls erfahren war. 

Arindodi. (Indiſche M.) Eine hochgeehrte Halbgöttin der tamuliſchen 
Indier, welche in ihrem Leben als ein Muſter der Häuslichkeit und Tugend 
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galt, und auch noch jetzt im Himmel den Gang der häuslichen Geſchäfte 
ordnet; ſie wird daher jedem jungen Mädchen, das ſich verheirathet, als Vor⸗ 
bild zur Nacheiferung angerühmt, und ihr Bild, gewöhnlich in Meſſing, oft 
aber auch in Gold oder flache Edelſteine gegraben, als Amulet getragen. 

Arion. (Griechiſche M.) Ein ausgezeichneter Citherſpieler aus Methymna 
auf Lesbos, der ſich durch ſeine ſeltenen Sänger- und Dichter-Gaben auf wei⸗ 
ten Reiſen große Reichthümer erwarb. Er war ein Liebling des Tyrannen 
Periander von Corinth, bei dem er lange verweilte, worauf er, um ſeine 
Kunſt in weitern Kreiſen hören zu laſſen, Italien und Sieilien durchzog. 
Auf der Rückkehr machten ſeine Schätze die Schiffer lüſtern, und ſie beſchloſ— 
ſen, ihn umzubringen. Arion, wohl ſehend, daß Bitten ſein Leben nicht fri— 
ſten würden, forderte nur noch von ihnen, daß ſie ihm geſtatteten, ein Lied 
zum Abſchiede von dem Leben zu ſingen. Dieß wurde ihm gewährt; er trat 
an das Vordertheil des Schiffes, rührte ſeine Lyra, und ſang ſo ſchön, daß 
die Delphine herzukamen und das Schiff umſchwärmten. Dieſes hatte er ge— 
hofft: er vertraute ſich den menſchenfreundlichen Thieren, indem er ſich raſchen 
Sprunges in das Meer warf. Ein Delphin nahm ihn auf ſeinen breiten 
Rücken und trug ihn ſicher und wohlbehalten zu dem Vorgebirge Tänarus, 
von wo er nach Corinth ging. Als die Schiffer ebenfalls dort ankamen, 
fragte ſie der König nach Arion; als ſie vorgaben, er ſei wohlbehalten in 
Tarent zurückgeblieben, trat der hinter einem Vorhang bis dahin verborgene 
Sänger vor ſie, und von der ſiegenden Gewalt der Wahrheit überwunden, 
geſtanden ſie ihr Verbrechen ein, worauf Periander ſie kreuzigen ließ. Arion 
ließ darauf auf dem Vorgebirge, wo er gelandet hatte, in der Nähe des Tem— 
pels des Neptun, als Denkmal an dieſe Begebenheit einen von Erz gegoſſenen 
Delphin errichten, der einen Mann auf dem Rücken trug. 

Denſelben Namen trägt auch ein berühmtes Pferd, welches Adraſt zuletzt 
beſaß, dem es in dem berühmten Kriege der ſieben Helden vor Theben das 
Leben rettete. Dieß Thier war von Neptun und Ceres erzeugt, indem dieſe 
jenem Gotte in Geſtalt einer Stute entgehen wollte, worauf er ſelbſt ſich in 
ein Roß verwandelte. 

Arion Idätä. (Mongolifche M.) Ein berühmter König der Mongo— 
len, Beherrſcher des Stammes Enelkäk und Vater des Gottes Dſchakſchiamuni, 
als dieſer in einer Verkörperung zur Erde herabſtieg. Er war vermählt mit 
Mach⸗Mommä, einer Königstochter aus tartariſchem Stamme, welche ihm den 
jungen Gott gebar, der auch Sudadan genannt wird, weil ſein menſchlicher 
Vater bisweilen dieſen Namen führte. 

Arisbe. (Griechiſche M.) Die erſte Gemahlin des trojaniſchen Königs 
Priämus, die Tochter des Merops, die dem Priamus den Aſäcus gebar. 
Später trennte er ſich von ihr, um die Tochter des phrygiſchen Königs Dy— 
mas, die durch die Ilias jo berühmte Hecüba zu heirathen, und trat fie dem 
Hyrtaͤcus ab. 

Denſelben Namen führte eine Tochter des Teucer, Gemahlin des Darvä- 
nus, nach welcher die troifche Stadt Arisbe benannt ſein ſollte. 

Noch ſoll eine Dritte deſſelben Namens eine Tochter eines Macar ge⸗ 
weſen, und nach ihr die Stadt Arisbe auf Lesbos benannt worden ſein. 

ö Ariſtarche. (Griechiſche M.) Die erſte Prieſterin der Diana in Maſ⸗ 
ſtlia; le war von dieſer Göttin ſelbſt aufgefordert worden, ihren Wohnſtitz 
Epheſus zu verlaſſen und den Dienſt der Diana zu verbreiten, daher ſchiffte 
ſie ſich mit Phocäern nach Maſſilia ein und ſtiftete dort jenen Prieſterdienſt. 
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Ariſtäus. (Griechiſche M.) Eine Segens-Gottheit der älteſten Grie— 
chen, Beſchirmer der Herden, des Ackerbaues, des Wein- und Ol-Baues, der 
Jagd und der Bienenzucht, Abwender zerſtörender Hitze und anderer die Flu— 
ren verödender Übel. So verſchieden als die Sagen von ſeiner Herkunft, die 
ihn bald zum Sohne des Uränus und der Gäa, bald des Eentauren Chiron, 
bald des Apollo und der Nymphe Cyréne machen, jo manchfaltig waren die 
Stätten feiner Verehrung, Theſſalien, Cyrene, Arcadien, Gens, Böotien. Von 
Chiron ſollte er erzogen, von den Muſen in der Heil- und Weiſſagekunſt 
unterrichtet, von den Horen ſogar mit dem Weſen des Jupiter und des Apollo 
vereinigt worden fein; Eurydice, die Gattin des Orpheus, ſollte er verfolgt 
haben, jo daß fie auf der Flucht auf die Schlange trat, die fie zum Tode 
verwundete, auch die Kunſt erfunden haben, aus dem Leibe eines geſchlachteten 
Rindes Bienenſchwärme zu erzeugen. Er durchzog viele Länder, und ging 
endlich nach Thracien, wo er am Berge Hämus den Augen der Sterblichen 
entrückt wurde. Als feine Gemahlin nennt man Autonde, Tochter des Cad— 
mus, mit welcher er den Aetäon zeugte; außerdem werden ihm noch zwei 
Söhne, Charmus und Callicarpus, d. h. Freude und Schönfrucht, und eine 
Tochter Nyſa, oder Macris, gegeben, die die Amme des kleinen Bacchus ge— 
weſen ſein ſoll. 0 

Ariſtobüla. (Griechiſche M.) Die am beſten Rathende, Beiname der 
Diana, unter welchem ihr von Themiſtocles in Athen ein Tempel erbaut 
wurde, in welchem auch ein Bild des Themiſtoeles ſelbſt ſtand. 

Ariſtodeme. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Königs von, Troja, 
Priämus. Ferner die Mutter des Sicyoniers Arätus, die dieſen mit Asculap 
in Geſtalt eines Drachen erzeugt, haben ſollte. Ihr Bild mit dem Drachen 
hing in Sichon im Tempel des Asculap. a 

Ariſtodemus. (Griechiſche M.) Des Hercules und der Creonide 
Megära Sohn, welcher von dem raſend gewordenen Vater ermordet wurde. 

Denſelben Namen führt ein Seraclide, der Sohn des Ariſtomächus. Er 
verſuchte mit den übrigen Abkömmlingen von Hercules den Peloponnes zu 
erobern, kam aber dabei um, entweder von den Söhnen des Pylaͤdes und der 
Electra ermordet, oder durch den Blitz erſchlagen. Er war vermählt mit der 
Tochter des Auteſton, Argea, welche ihm die Söhne Euryſthenes und Proeles 
gebar, dadurch bemerkenswerth, daß ſie die beiden erſten heraclidiſchen Könige 
von Sparta waren und hier zwei Linien von Königen ſtifteten. 

Ariſtomäche. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Primus, Gemahlin 
des Critoläus, Sohnes des Hicatäon. 

Ariſtomächus. (Griechiſche M.) Urenkel des Hercules und Sohn des 
Cleodäus. Er leitete den dritten Verſuch der Heraeliden, ſich in Beſitz des 
Peloponnes zu ſetzen, welches jedoch erſt feinen drei Söhnen Teménus, Ari— 
ſtodemus und Cresphontes gelang, indem ihm der Zug mißlang, weil er das 
Orakel mißverſtanden hatte. Darum fiel er in der Schlacht. 

Ein Zweiter deſſelben Namens war der Sohn des Taläus und der Lyſt— 
mäche, Bruder des Adraſt und Vater des Hippome don, eines der ſieben Füh— 
rer gegen Theben; ein Dritter war einer der Freier der Hippodamia und 
ſtarb von der Hand ihres Vaters On omaͤus. 

Arite. (Indiſche M.) Eine von den ſchönen Töchtern des Dakſcha. 
Sie ward vermählt mit Kaſyapa, und durch ihn Mutter zwölf überaus ſchö— 
ner Töchter, deren älteſte Arambe hieß; von dieſer Be übrigens eine 
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andere Fabel, daß ſie bei Bereitung der Götterſpeiſe durch Umrühren des 
Milchmeeres aus der gewonnenen Amrita hervorgegangen ſei. 8 

Arithſchandren. (Indiſche M.) Ein ſinnreicher Mythus, welcher die 
Nachtheile des Hochmuths darſtellen ſoll. Arithſchandren lebte im Anfange 
des erſten Zeitalters, war mit einer frommen Königstochter vermählt, und 
beherrſchte mit ihr voll Weisheit und Liebe die ſieben Inſeln der Glückſelig— 
keit. Indra, Beherrſcher des Himmels, der Surgs, fürchtete, daß die außer— 
ordentliche Frömmigkeit dieſes Glaubenshelden ihn dahin bringen werde, der— 
einſt Beherrſcher des himmliſchen Reiches zu werden, daher ſendete er einen 
Muri, einen halb guten, halb böſen Geiſt zu Arithſchandren und ſeiner Gat— 
tin Tara, um beide zu verſuchen. 

In der Geſtalt eines furchtbaren Ebers fuhr er hernieder, verwüſtete die 
Felder von Arithſchandren's Unterthanen, und lockte ihm das Verſprechen ab, 
dem Geiſte 100 Tonnen Goldes zu ſchenken, wenn er von ſeinem böſen Be— 
ginnen abſtehen wollte. Um das Verſprochene zu erhalten, reichten die Schätze 
ſeiner Gattin (die ſeinigen hatte der böſe Diw in Staub verwandelt), der 
Verkauf ſeiner Güter und ſeines beweglichen Eigenthumes nicht zu; er mußte 
ſich daher ſelbſt ſammt den Seinigen als Sklaven verkaufen, um die Summe 
zu füllen. Seine Redlichkeit ging noch weiter. Er ward als Sklave Aufſe— 
her über den Platz zur Verbrennung der Todten, und nahm dort eine kleine 
Abgabe für ſeinen Herrn ein; da ſtarb ſein eigener Sohn, und als ſeine 
Gattin nunmehr denſelben zur Verbrennungsſtätte brachte, doch wegen der 
drückenden Armuth, in welche Arithſchandren ſich geſtürzt, nicht im Stande 
war, die Abgabe zu zahlen, verweigerte er ſeinem eigenen Sohne die letzte 
Ehre. Solche Redlichkeit und Frömmigkeit rührte die Himmliſchen, und ſie 
beendigten ſeine Prüfung. Der nur ſcheintodte Sohn erwachte, Arithſchandren 
erhielt ſeine Güter, ſeine Schätze wieder zurück, und ſollte mit ſeiner Familie, 
ſeinen Unterthanen, ſeinem ganzen Reiche und allen darin befindlichen Thieren 
in das Paradies verſetzt werden, und befand ſich bereits auf dem Götterwagen, 
welcher gen Himmel ſchwebte, als eine kleine Anregung von Stolz ſein Herz 
erfaßte; augenblicklich ſtand der Wagen ſtill, und ſchwebt ſeitdem zwiſchen 
Himmel und Erde. Doch iſt der Weiſe ſo fromm, daß man ſeiner bei jeder 
Beſtattung eines Todten gedenkt, und ein Stern, auf dem Verbrennungsplatze 
aufgeſtellt, ſeine Gegenwart vertritt. 

Artus. (Griech. M.) König von Theutrania in Myſten, welcher von 
dem Sohne des Pyrrhus und der Andromäche, von Pergaͤmus, im Zweikampf 
getödtet wurde, worauf Pergamus die Stadt nach ſich benannte, und ſeiner 
Mutter ein Heroon daſelbſt errichtete. 

Arka. (Talmudiſtiſche M.) Eine von den ſieben Erden, welche, nach 
der Lehre des Talmud, von den Abkömmlingen des Brudermörders Kain be— 
wohnt wird; ſtets außer dem Maaße der gewöhnlichen Menfchen, find ſie ent— 
weder ſehr klein, oder ſehr groß; ſie haben immer zwei Köpfe, und in dieſen 
guten und böſen Sinn, wovon jedoch der letztere vorherrſchend iſt, daher ſie 
nicht anders auf unſere Erde kommen, als um Übles zu ſtiften. 

Arkin. (Mongolifhe M.) Eine bei den meiſten Orientalen übliche 
Form der Zeichen, nach denen man eine Anzahl Gebete herſagt, ähnlich dem 
Roſenkranz; Korallenſchnüre, an denen die Mongolen die verſchiedenen Namen 
Gottes und ſeine Eigenſchaften herzählen. 

Arkjam. (Indiſche M.) Das phantaſiereiche indiſche Volk hat der 
Opfer ſehr manchfaltige, unter denen Arkjam das anmuthigſte iſt; es beſteht 
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aus den ſchönſten Blumen, welche unter Herſagung von Gebeten über das 
Götterbild geſtreut werden. 

Arkona. Mordifche M.) Eine uralte, nach damaliger Weiſe ſtark be— 
feſtigte Burg auf dem nordöſtlichſten Vorgebirge der Inſel Rügen, der nörd— 
lichſten Spitze von Deutſchland, der Hauptſitz des Götterdienſtes der Ranen, 
eines ſlaviſchen Volksſtammes, der die Inſel Rügen bewohnte. Hier befand 
ſich der größte Tempel ihres Hauptgottes, des Swantewit. Von der unge— 
meinen Feſtigkeit der Burg zeugen noch jetzt, nachdem ſie ſchon ſeit dem Jahre 
1168 zerſtört iſt, die Überbleibſel der Erdwälle, welche man für eine Reihe 
von Hügeln anſieht; und doch waren fie nur die äußerſte Cireumvallation; 
ihr folgte noch eine mächtige Steinmauer, und darauf eine hölzerne, hohe, 
faſt unüberſteigliche Wand. Die letztere iſt bei der endlichen Zerſtörung dieſer 
alten Burg durch König Waldemar I. von Dänemark und den Biſchof Abſa— 
lom von Roſkild verbrannt, die Mauer zertrümmert und die Erdhügel ab— 
und darüber hingetragen worden; dennoch überrafchen die Überreſte durch 
ihre rieſige Größe, wenn man ſie als Werke von Menſchenhand betrachtet. 

Ein hohes Dach, von breiten Pfeilern getragen, umſchloß das Heilig— 
thum, welches aus vier Balken beſtand, die mit Teppichen umſpannt waren, 
in deren Mitte ſich das rieſige, hölzerne Bild des vierköpfigen Swantewit er— 
hob. Die Burg ſelbſt war die Wohnung des Oberprieſters, der andern 
Götzenprieſter, des heiligen weißen Roſſes und der Beſatzung, welche wohl 
ſtark genug ſein mochte, da manches Heer und mancher Feldherr ſich vergebens 
an der wohl verwahrten Burg verſucht hatte; ein ſtarker Tempelſchatz hatte 
ſich daſelbſt angehäuft, indem der dritte Theil aller Kriegsbeute dem Gotte 
zukam, von jedem Bewohner jährlich ein Kopfgeld erhoben wurde, jeder Be— 
herrſcher des Reiches, ſo wie der Nachbarvölker, bei dem Antritte ſeiner Re— 
gierung ein Geſchenk geben mußte, die Völker, zu denen die Ranen erobernd 
kamen, ſtark beſteuert wurden, um dieſen Schatz zu vermehren, und eine hei— 
lige Schaar von 300 Reitern ganz allein dem Gotte beſtimmt war, und Al— 
les, was ſie raubte oder eroberte, ihm gehörte und vom Oberprieſter bewahrt 
wurde. Dieß erklärt, wie es möglich war, daß König Waldemar nach Erobe— 
rung der Burg aus dem Tempelſchatze zwölf chriſtliche Kirchen auf Rügen er: 
bauen konnte. 

Das Vorgebirge Arkona gehört jetzt in das Kirchſpiel Altenkirchen auf 
der Halbinſel Wittow, welche durch die ſandige Landenge Schabe mit der 
Halbinſel Jasmund, und mittelſt dieſer auch mit der eigentlichen Inſel Rügen 
zuſammenhängt. Unter dem Volke von Wittow geht die Sage, daß von Zeit 
zu Zeit das Bild der zerſtörten Burg auf den Wellen des Meeres erſcheine, 
oder, wie man ſich dort ausdrückt, wafele (wafeln iſt eine beſondere Art 
des Spukens); dieſes vermeintliche Erſcheinen der alten Stadt iſt wahrſchein— 
lich eine unter gewiſſen Zuſtänden der Luft ſtattfindende Abſpiegelung der 
gegenüberliegenden Küſte Jasmunds und der darauf befindlichen Thürme und 
Häuſer. Übrigens hat dieſer Volksglaube mehreren deutſchen Dichtern Stoff 
zu ſehr anmuthigen Gedichten von einer verſunkenen Stadt gegeben. 

Armenius. (Griechiſche M.) Die Abkunft dieſes Helden, eines Freun⸗ 
des und Begleiters des Jaſon, iſt zweifelhaft; man gibt ihm bald Rhodus, 
bald Armenium in Theſſalien zur Heimath. Nach dem Argonautenzuge ließ 
er ſich endlich in Armenien nieder, welchem Lande er den Namen ertheilte. 

Armillus. (Jüdiſche M.) So wird, nach den rabbiniſchen Lehren, 
ein künftiger falſcher Meſſias heißen, den eine coloſſale, ſteinerne Jungfrau 
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in Rom gebären wird. Die Ifraeliten aber werden ihn beſiegen, ſich ſeiner 
bemächtigen und ihn tödten. 

Armiluſtrium. (Römiſcher Feſtbrauch.) Waffenreinigung, Waffen— 
weihe. Ein von den Römern jährlich am 18ten October gefeiertes Feſt, bei 
welchem ſie bewaffnet auf dem Armiluſtrum, einem Platze in der 13ten Re⸗ 
gion der Stadt, opferten und ihre Waffen weihen ließen. 

Arnäus. (Griechiſche M.) Im Hauſe des Ulyſſes auf Ithaca befand 
ſich ein Bettler von mächtigem Knochenbau, aber ungemeiner Feigheit, ſo daß 
er, bei der Rückkehr des als Bettler erſcheinenden Ulyſſes, keine Luft hatte, 
mit ihm um den Platz an der Schwelle zu kämpfen, und da es halb mit 
Zwang dennoch geſchah, auch ſogleich den Kürzern zog. Dieſer Bettler wurde 
gewöhnlich Irus genannt, doch war fein eigentlicher Name der obige. 

Ebenſo hieß der Vater der Megamede, welche ſich mit dem Theſpius ver— 
mählte, und Mutter der bekannten 50 Theſpiaden wurde. Die Sache wird 
dadurch, daß ſie alle nur eine Mutter hatten, wunderbar genug; auch iſt 
ſchwer zu begreifen, wie Hercules, der ſich bei Theſpius aufhielt, als die jüng— 
ſten ſchon herangewachſen waren, noch die älteſte lieb gewinnen konnte, fo 
daß fie alle von ihm Söhne bekamen. 

Arne. (Griechiſche M.) Die Enkelin des erſten, die Tochter des zwei— 
ten Aoͤlus, und durch Neptun Mutter des Dritten deſſelben Namens. Ihr 
zweiter Sohn war Bößtus; beide wurden mit ihrer Mutter von Aolus dem 
Zweiten verſtoßen. Ein Fremdling aus Metapontum nahm ſich ihrer an, doch 
die Gattin deſſelben, Autolhte, quälte die fremde Frau fo, daß einft die Söhne 
dieſelbe ſchlugen und deßhab fliehen mußten. Ihr Großvater, zu dem ſie ſich 
wandten, nahm ſie nunmehr freundlich auf. 

Ovid erzählt in ſeinen Metamorphoſen von einer andern Arne, welche 
um des Goldes willen ihr Vaterland, die Inſel Syphnos, an Minos verra— 
then habe, und deßwegen von der Göttin in eine, das blanke Metall liebende 
Dohle verwandelt worden ſein ſoll. 

Arngrim. (Nordiſche M.) Der durch den Beſitz des vortrefflichen 
Schwertes Tirſting berühmte nordiſche Kämpfer, aus Bolmsd in Smäland 
gebürtig. Er war ein Enkel des achthändigen Starkoder und der ſchönen 
Alfhilde, und hatte im Zorn ſo übermenſchliche Kräfte, einen ſo furchtbaren 
Schlachtenmuth, daß er ſtets ungeharniſcht in's Gefecht ging, und ſein Grimm 
die Bewaffnung erſetzte; von dieſer Eigenſchaft ſchreibt ſich der Name Ber— 
ſerker (beſſer: Bar Serker) her; er bedeutet: bar Panzer, ohne Panzer. 

Arno. (Griechiſche M.) Die Amme des Neptun, die das neugeborne 
Kind ſeinem Vater Saturn ableugnete, als dieſer es aufſuchte, um es zu 
freſſen. Die Stadt Arno in Böotien hatte von ihr den Namen. 

Arbeus. (Griechiſche M.) Von der Stadt Arda in Achaja, ſpäter 
Paträ genannt, erhielt Bacchus den obigen Beinamen, unter welchem er in 
Paträ verehrt wurde. 

Arot und Marot. (Muhamedaniſche M.) Zwei Engel, nach dem 
Koran, welche auf der Erde erſchienen, um die Menſchen vor dem Böſen zu 
warnen, dieſe ſollen aber ſelbſt bei einer ſchönen Frau eingekehrt und, durch 
Wein erwärmt, derſelben ihre verbotene Liebe erklärt haben. Das Weib klagte 
ſie bei Gott an, die Engel erhielten eine harte Strafe, den Muhamedanern 
aber wurde, dieſem Vergehen zu Folge, der Wein ganz verboten. 
Arrhephoria. (Griechifcher Feſtbrauch.) Ein Feſt der Minerva, das 
in Athen im Monat Scirophorion gefeiert wurde, der um die Mitte Junis 
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begann. Vier Mädchen zwiſchen 7 und 11 Jahren wurden jährlich aus den 
vornehmſten Familien gewählt, von welchen zwei dem Weben des heiligen 
Peplos, eines Gewandes der Göttin, vorſtanden, die beiden andern die gehei— 
men Heiligthümer der Minerva zu tragen hatten. Dieſe letzteren verweilten 
ein ganzes Jahr auf der Burg unter Obhut der Prieſter, und wenn das Feft 
herangekommen war, legte ihnen die Prieſterin der Minerva Polias (Stadt— 
beſchirmerin) Gefäße auf den Kopf, deren Inhalt weder ihnen, noch der Prie— 
ſterin ſelbſt bekannt war. Mit dieſen begaben ſich die Mädchen in einen ge— 
wiſſen ummauerten Bezirk, nahe dem Heiligthum der Venus in den Gärten, 
wo ſich eine natürliche Höhle befand, in welche ſie hinabſtiegen und das Ge— 
tragene niederlegten; dafür nahmen ſie etwas Anderes zurück und brachten es 
verhüllt herauf. Damit endigten ſich ihre Verrichtungen; ſie wurden entlaſſen, 
und andere Mädchen an ihrer Statt auf die Burg geführt. Man nannte 
dieſe Mädchen Arrhephoren; ſte trugen weiße Gewänder, geſchmückt mit Gold, 
welches der Göttin anheimfiel. 

Arrhetus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priämus. 

Arruns. (Römiſche M.) Ein Streiter im Heere des Anèas. Als die 
ſtreitbare Jungfrau Camilla mit ihren Heldinnen dem Turnus zu Hülfe zog, 
betete Arruns zum Apollo, ihm das Glück zu verleihen, die mächtige Feindin 
zu tödten; mit Argliſt umſchwärmte er dieſelbe, bis es ihm glückte, aus einem 
Hinterhalt ihr einen Speer in die zarte Bruſt zu werfen, als ſie eben den 
Prieſter der Cybéle im goldgeſchmückten Safrangewande, den Chloreus, ver: 
folgte. Sie ſtarb, doch die Götter ſelbſt übernahmen es, den Tod der Heldin 
zu rächen; Arruns ſtahl ſich möglichſt leiſe hinweg, ein Sterblicher hätte ihn 
nicht geſehen, aber Opis, eine Nymphe der Diana, ſah ihn, und ſendete einen 
Pfeil auf ihn ab, der ſeinem Leben ein ſchnelles Ende machte. 

Arſalte. (Griechiſche M.) Eine Danaide, verlobt mit dem Sohne 
des Agyptus, Ephialtes; fie ermordete denſelben in der Brautnacht auf des 
Vaters Befehl. 

N Arſeh. (Arabiſche M.) Die Araber bezeichnen mit dieſem Ausdruck 

einen der beiden Throne Gottes. Er ſoll der ſeiner Majeſtät und Herrlichkeit 
ſein, auf dem Waſſer ruhen, von 8000 Säulen getragen werden, und 300,000 
Stufen haben, deren jede nur in eben ſo viel Jahren zu überſchreiten iſt. 
Engel ſind beſtimmt, denſelben zu unterſtützen und im Gleichgewicht zu erhal— 
ten, während andere Schaaren von Engeln zu beiden Seiten deſſelben gereihet 
ſind. Der zweite Thron heißt Korſt. 

Arjelis. (Griechiſche M.) Ein Beherrſcher von Carien, aus Myläſa 
gebürtig, anfänglich nicht zum Throne beſtimmt, doch durch ſein Glück darauf 
berufen. Er half dem Gyges (dem Liebling des Königs Candaules, der die— 
ſem geſtattete, ſeine wunderſchöne Gattin unbekleidet zu ſehen, wofür er Krone 
und Leben einbüßte) auf den Thron, und erhielt zum Dank von demſelben 
die Streitaxt (Labrys), welche Hercules der Amazonenkönigin abgenommen, 
und die in dem lydiſchen Königshauſe erblich war. Arſelis baute dem Jupi— 
ter einen Tempel und weihte ihm dieſe Trophäe ſeines unſterblichen Sohnes. 
Der Beſitz dieſer Art verſchaffte dann dem Arſelis ſelbſt den Thron, daher 
man auch auf den Münzen dieſes Fürſten und dieſes Landes die Streit: 
art ſteht. 

Arſiel. Nach dem Talmud einer der Fürſten der Hölle. 

Arſin dz. (Griechiſche M.) Alemäon, der Sohn des Sehers Amphia— 
raus, hatte auf ſeines Vaters Befehl den Tod deſſelben an feiner Mutter 
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Eriphyle, die für das Halsband der Harmonia ſeinen Aufenthalt entdeckt, 
durch ihre Ermordung gerächt; er kam darauf zum König Phegeus in Arca— 
dien, ließ ſich durch denſelben von dem Verbrechen reinigen, und gewann 
alsdann deſſen Tochter, die oben genannte Arſinok, zur Gattin; bald aber 
verließ er fie, um ſich mit Callirrhöͤs zu verbinden, worauf ihn der gekränk— 
ten Gattin Brüder umbrachten. In der Bruſt der jungen Frau war die 
Liebe zu dem Ungetreuen nicht erloſchen: ſie beweinte daher deſſen Tod, und 
verwies den Brüdern ihr Thun, wofür dieſelben ſie in einen Kaſten ſperrten 
und nach Tegéa zu dem König Agapenor brachten, vorgebend, die Gefangene 
ſei die Mörderin des Alemäon. f . 

Wie fle, heißt die Amme des Oreſtes. Agamemnon war von Agiſthus, 
dem Buhlen der Clytämneſtra, und ſeine Sklavin Caſſandra war von dieſer 
ſelbſt ermordet worden; nun ſollte, wie in einem Vorgefühl der einſt über ſie 
herein brechenden Strafe auch Oreſt geopfert werden, allein die getreue Arſinos 
verbarg das Kind, und flüchtete ſich dann mit demſelben aus dem Reiche zu 
König Strophius in Phoecis, dem Oheim des jungen Königsſohnes (er hatte 
des Agamemnon Schweſter Anaxibia zur Gattin), woſelbſt er mit Pylädes, 
dem Sohne des Strophius, erzogen wurde. N 

Eine der Töchter des Hyas und der Böotia, eine Hyade, hieß gleichfalls 
Arſinos, fo wie endlich eine Tochter des Leucippus, Fürſten in Meſſenien, 
und der Philodice; fie ward von Apollo Mutter des Asculap und der Erid- 
pis. Phöbe und Silaira, ihre Schweſtern, waren mit den Dioscuren ver— 
mählt. — Endlich hieß Arfinde die ſpröde Geliebte des Arceöphon. S. d. 

Arſippe. (Griechiſche M.) Schweſter der Alcathoͤk und Genoſſin ihres 
Schickſals. (S. Aleathok.) 

Arſippus. (Griechiſche M.) Nach Einigen hatte nicht Apollo, ſon— 
dern Arſippus mit Arſinos, der Tochter des Leucippus, den Asculapius 
gezeugt. 

Arta Nariſſura. (Indiſche M.) Eine Darſtellung des Schiwa, wo 
er, mit feiner Gemahlin Parwati in eine Geſtalt vereinigt, halb Mann, halb, 
Weib geformt iſt. Schiwa ſoll nämlich beide Geſchlechter in ſich vereinigen, 
als Mann Schiwa, als Weib Parwati ſein; zwar ſind die indiſchen Mythen 
ſehr verwickelt, doch ſelten widerſprechen ſie ſich ſo, wie hier, denn Parwati 
wird faſt immer abgeſondert von ihm vorgeſtellt. 

Artem iche. (Griechiſche M.) Tochter des Clinis, eines reichen Manz 
nes, der bei Babylon wohnte. Apollo nahm das Opfer von Eſeln, das ihm 
Clinis nach der Weiſe der Hyperboreer brachte, und wovon die Söhne deſſel— 
ben, Lyeius und Harpäſus, auch dann nicht abſtanden, als es ihnen der Gott 
ausdrücklich unterſagt hatte, ſo ungnädig auf, daß er die Eſel raſend machte, 
welche nun die ganze Familie anſielen. Da verwandelten die Götter dieſe 
95 e in Vögel, Artemiche in eine Piphinx, einen uns unbekannten 

ogel. 

Artemidoblétus. (Griechiſche M.) Von Artemis, d. i. Diana, ge— 
troffen. So hießen Perſonen, die von gewiſſen, der Diana zugeſchriebenen 
Weiberkrankheiten betroffen wurden. 

Artémis. (Griechiſche M.) Die Tochter der Latöna und des Jupiter, 
welche die Römer Diana nennen. 

„Artemiſig. (Griechiſche M.) Alle Feſte, welche in Griechenland der 
Artemis, d. i. Diana, gefeiert wurden; am bekannteſten ſind die zu Epheſus 
in Kleinaſten, und die zu Delphi gehaltenen. 
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Artemiſium. (Griechiſche M.) Ein jeder der Diana geweihte Ort; 
beſonders hieß fo ein Gebirge in Argölis, an der Grenze von Arcadien, und 
ein Vorgebirge auf der Nordküſte von Euböa; beide Plätze hatten prächtige 
Dianentempel. Bei dem letzteren fiel die bekannte Seeſchlacht zwiſchen Themi— 
ſtoeles und den Perſern vor. 

Arthur oder Artus. (Brittiſche M.) Ein König der Siluren in 
England, halb hiſtoriſche, halb mythiſche Perſon, deren wirkliche Exiſtenz der 
Eine aus der Zuſammenſetzung von mehr als ſechshundert Ortsnamen mit 
Arthur abzuleiten ſucht, während der Andere ſie gänzlich läugnet, und in Ar— 
thur nur den großen Bären (Arkturos), und in der Tafelrunde den Kreis, 
den derſelbe um den Pol beſchreibt, ſehen will. 

Nicht berufen, dieſes Dunkel aufzuhellen, wollen wir nur die Fabel an 
ſich, ohne Erklärung, erzählen. Arthur war der Sohn des Uther Pendragon, 
Oberfeldherrn der Britten und Freundes des Zauberers Merlin, welcher die 
ſchöne Ingerna, die Gemahlin des Fürſten von Cornwales liebte, und Erhö— 
rung bei ihr fand, ſo daß ſie von ihm den Knaben Arthur gebar. Dieſer 
wuchs zu einem herrlichen Helden auf, begleitete ſeinen Vater zu Schlachten 
und Siegen, und zeichnete ſich ſo gewaltig aus, daß man nach des Erſteren 
Tode ihn ſelbſt zum Heeresfürſten der Engländer erhob. Jetzt zog er gegen 
die Sachſen, beſiegte dieſelben unter der Anführung des Cerdie zwei Mal, zog 
nach Schottland und Irland, unterwarf ſich beide Reiche, zog nach Norwegen, 
Dänemark, Flandern und Frankreich, beſiegte bei Paris ein römiſches Heer, 
zog dann gegen die ſpaniſchen Rieſen, deren er die meiſten niedermachte, und 
ging darauf nach England zurück, weil ſein Neffe Modred ſich gegen ihn em— 
pört und ſeine Gattin, die ſchöne Guanhumara (Guniver, Ginevra), verführt 
hatte. Kaum auf Englands Boden angelangt, ſchlug Arthur dieſen Neffen 
und nahm ihm ſeine bisher gemachten Eroberungen ab. Auf den Rath ſeines 
Freundes, des Zauberers Merlin, ſtiftete er nun die berühmte Tafelrunde, 
eine Geſellſchaft von neunundvierzig der ausgezeichnetſten Helden, welche er 
auf ſeinen Reiſen und Heereszügen kennen gelernt; ſie verſammelten ſich um 
ihn und hielten fröhliche Mahlzeiten an einer runden Tafel von polirtem 
Marmor, um welche her Sitze ſtanden, bezeichnet mit den Namen derjenigen, 
denen die Ehre dieſer Auszeichnung gebührte. Nach dem Tode eines Mitglie— 
des erſchien an ſeinem erledigten Sitz von ſelbſt, auf des Zauberers Merlin 
Veranſtaltung, der Name desjenigen, der nun ſeine Stelle einnehmen ſollte. 
— Ein Ritter wagte es, ſich auf einen leeren Seſſel niederzulaſſen, und ver— 
ſank ſammt demſelben unter den Boden des Saales; man hörte einen furcht— 
baren Schrei, und bald darauf kam der Stuhl wieder empor, auf dem ein 
Häufchen noch glimmender Aſche, mit einigen glühenden Knochenſtücken ver— 
miſcht, zu ſehen war. Niemand hatte fortan Luſt, ſich zu ſetzen, wenn er 
nicht ſeinen Namen in großen, goldenen Buchſtaben auf der Rücklehne des 
Stuhles glänzen ſah. | 

Innig verbunden mit der Geſchichte von der Tafelrunde und Arthur ift 
die Schweſter deſſelben, die Fee Morgana (Tochter Uther Pendragons), und 
der Zauberer Merlin (ſ. dieſe); die Lanze Rol, auf welche Arthur jedesmal 
24 Feinde ſpießte, die er dann von ſich ſchleuderte, ſein Schwert Caliburn, 
womit er in einer Schlacht 840 Feinde tödtete, ſein Schild Pridwen, welcher 
undurchdringlich war ꝛc. ꝛc. Der König führte ein langes, thatenreiches und 
glückliches Leben, und fiel endlich — der letzte Wunſch eines Helden — in 
ehrenvollem Kampfe und nach errungenem Siege, in einer Schlacht auf der 
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Inſel Awalon (nach Anderen Camlan) im Jahre 542. Man will auf dieſer 
Inſel auch unter Heinrich II. von England ſein Grab entdeckt haben. Die 
Bewunderung der Britten für dieſen Helden war ſo groß, daß ſie lange Jahr— 
hunderte glaubten, er werde wiederkommen und ſein Volk vom Joche der 
Angelſachſen befreien. Die wahre oder vielleicht einzige Quelle der ganzen 
Sagen⸗Geſchichte von Arthur ſcheint zu fein die franzöſtſche Reim-Chronik des 
Meiſter Wiſtace, die unter dem Titel Brut d’Angleterre im 12ten Jahrhun⸗ 
dert erſchien. Dieſe hat mittelſt der Heldenſage von Arthur die Ritterfabel 
überhaupt zuerſt in die romantifche Poeſie eingeführt. Sie ward ſchnell in 
allen Ländern, ſelbſt bis Island verbreitet, und aus den Arthur-Romanen 
wurden hernach von franzöſiſchen Ritterſängern die Helden feiner runden Ta⸗ 
fel einzeln beſungen, ſo daß Sir Gawein, Lancelot vom See, Irwin, Percival 
und andere edle Kampfgefährten Arthurs allgemein als Muſter der fahrenden 
Ritterſchaft bewundert wurden. 

Höchſt wahrſcheinlich ſteht mit dieſer Fabel der ſogenannte Artushof in 
Thorn und in Danzig in Verbindung; beide haben auch den Namen Junker: 
hof, was an die jungen Herren Ritter erinnert; gewiß ſind ſie nicht zu dem 
Zwecke erbaut, zu welchem fie jetzt dienen, zum Verſammlungshaus der Kauf: 
leute. Das Thorner iſt vor einigen Jahrzehnden ganz neu aufgeführt und 
zugleich zum Theater eingerichtet worden; das Danziger ſteht noch da in ſei— 
ner alterthümlichen Pracht, ein wahres Feſtgebäude. 

Artipus. (Griechiſche M.) So nennt Homer den Mars, weil er ſtarke 
gerade Beine hat. 

Artſchimandi. (Indiſche M.) Die Gemahlin des Wiſchnu, des großen 
indiſchen Gottes in ſeiner Verkörperung als Pradu, daher ſie gewöhnlich nur 
des Pradu Gattin genannt wird. Artſchimandi war eine ſehr fromme Frau, 
welche mit ihrem Gatten ſich in die Einſamkeit begab, um durch ein heiliges, 
beſchauliches Leben der Seligkeit theilhaftig zu werden (auch der verkörperte 
Gott unterliegt den Gebrechen der irdiſchen Weſen, wenn er einmal ihre 
Geſtalt angenommen hat). Sie ward Mutter des Schidaswan, Atiebſchen, 
Wragulan, Dakſchanen und Tumagedu, welche alle durch das heilige Leben 
ihrer Altern der Anſchauung des Weltſchöpfers und einer Wohnung auf dem 
Berge Meru (dem Olymp der indiſchen Götter) gewürdigt wurden. 

Artſchunen. (Indiſche M.) Einer der fünf Söhne des Pandu und 
der Kundi. Kriſchna's (des Gottes Wiſchnu in ſeiner höchſten Verkörperung) 
Freund, ward er von dieſem in allen feinen Unternehmungen getreulich unter— 
ſtützt. Er war Anführer der Pandu's in der berühmten Schlacht zwiſchen 
dieſen und den Kuru's, und ward durch den Gott ſo begünſtigt, daß er ſte, 
trotz der ungünſtigſten Umſtände, gewann. 14 Jahre alt, vermählte er ſich 
mit Dropadi, welche er durch einen meiſterhaften Bogenſchuß gewonnen hatte; 
doch beſaß er dieſelbe nicht allein zur Gemahlin, ſondern gemeinſchaftlich mit 
ſeinen ſünf Brüdern, hatte aber außer dieſer noch vier andere Weiber allein. 
Auch er ſoll eine Verkörperung des Wiſchnu geweſen ſein. Artſchunen hatte 
einen Sohn Abimunen, welcher ſich als ein Fürſt aus der Dynaſtie der Monds⸗ 
kinder berühmt machte. 

Arueris. (Agyptiſche M.) Ein ägyptiſcher Gott, entweder mit Oſiris 
Sohn des Sonnen-Gottes und der Rhea, oder Sohn des Oſiris und der 
Iſis, die ihn, als Geſchwiſter, ſchon im Mutterleibe der Rhea mit einander 
hervorbrachten; er wird für Eins erklärt mit dem älteren Horus, dem Apollo 
der Agypter. x 
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Arüla. So viel als Ara. (S. d.) 

Arun. (Indiſche M.) Der Wagenführer der Sonne; nach der Götter— 
lehre der Indier ein aus einem Ei hervorgekommener, nur am Oberleibe vol— 
lendeter Sohn des Kaſyapa und der Adidi. Er ſitzt vor Surha, dem Gott 
der Sonne, und leitet die ſieben grünen Pferde, welche den Wagen ziehen, 
während Genien ihn umflattern und Loblieder fingen. Nach den Verordnun— 
gen des Menu ſcheint er zugleich die Schutzgottheit der Morgen- und Abend— 
dämmerung zu ſein. Sein Bette iſt der öſtliche Oeean; und das Schauſpiel 
Sakontala ſagt von ihm, er zerſtreue die Schatten der Nacht, weil ihn der 
Gott mit tauſend Strahlen vor den Wagen des Tages geſetzt habe. 

Aru pa. (Indiſche M.) Die körperloſen, von aller Materie befreiten 
reinen Geiſter, eine der drei Claſſen der lebenden Weſen. Dieſe Claſſe zer— 
fällt wieder in vier Abtheilungen, deren jede eine beſondere Wohnung hat, 
und deren letzte ſo hoch über der Erde iſt, daß ein Stein vier Jahre zu fal— 
len hätte, bis er zu uns käme. Die Seelen frommer Menſchen werden gleich 
als Arupa wiedergeboren, und bedürfen keiner Wanderung durch verſchiedene 
Stufen, durch reine und unreine Thiere, um zur Seligkeit zu gelangen; ſie 
ſteigen unmittelbar nach ihrer Wiedergeburt als ſelige Geiſter in den Himmel, 
welcher den Fuß des Berges Meru umgibt. 

Ar vakur. Ein Sonnenroß, der nordiſchen Myth. angehörig. Der 
Name bedeutet: früh wach. Es iſt mit noch einem zweiten, Alſwidur (alles 
verſengend) an den Sonnenwagen geſpannt. 

Ar vales fratres. (Arvaliſche Brüder.) In Rom ein Collegium von 
zwölf Prieſtern, deſſen Stiftung mit der Sage von Acca Larentia zuſammen— 
hängt, indem dieſe an die Stelle eines von zwölf Söhnen, den ſie verloren 
hatte, den Romulus annahm, der nur ſich und den übrigen den obigen Na— 
men beilegte. Sie hatten das Feſt zu leiten, das Ambarvalia hieß. (S. d.) 
Ihre Würde war lebenslänglich und konnte ſelbſt durch Verbannung nicht 
verloren gehen. Unter Pabſt Pius VI. wurden zu Rom, als man den Grund 
zu einer Sacriftei an der Peterskirche legte, zwei Marmortafeln mit Verhand— 
lungen der arvaliſchen Brüder in altrömiſcher Sprache vom Jahr 218 n. Chr. 
gefunden. Ein auf den erwähnten Tafeln aufgezeichnetes Lied iſt durch Marmi 
herausgegeben und erläutert. 

Arvisgah. (Perſiſche M.) Ein Platz in den perſiſchen Feuertempeln, 
der einen Raum von fünf Fuß in's Gevierte einnimmt, wo das Izeſchne ges 
betet wird. Es iſt dieſes gewiſſermaßen der Hochaltar der Pyreen, dort ſteht 
der ſteinerne Stuhl für den heiligen Magus, ein Pult mit den zum Gottes— 
dienſt gehörigen Büchern und der Stein Arvis, der von den Prieſtern nur 
nach einer mit religiöfen Ceremonien verbundenen Abwaſchung berührt wer— 
den darf. 5 
Arwidsweirs. (Nordiſche M.) Eine eigene Kaſte unter den Barden 
der alten Isländer, welche eigentlich nicht Sänger, ſondern nur gelehrte Ge— 
nealogen waren; ihnen lag ob, den Geſchlechtern angeſehener Isländer ſo weit 
als möglich nachzuſpüren, und ſie machten Stammbäume, welche bis auf 
Ankas, Bel, Noah und Adam zurückliefen. 

Arhawerta. (Indiſche M.) So heißt das von lauter tugendhaften 
Menſchen bewohnte Land zwiſchen dem Oſt- und Weſt-Meere; es ſoll im Sü⸗ 
den von dem Gebirge Windhia, im Norden von dem Gebirge Himawad be— 
grenzt ſein. 
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Arze. (Perſiſche M.) Nach der Lehre der Magier war die Erde in ſieben 
Haupttheile, Keſchwans, getheilt, davon hieß der nordweſtlichſte Arze. 

A ſa und Aſael. So nennt der Talmud zwei Engel, welche ſich unter: 
fingen, mit Gott darüber zu rechten, daß er fündige Menſchen geſchaffen. 
Der Herr verwies ſie in Menſchengeſtalt zur Erde, und ſie, die Engel, ver— 
fielen in ein ſündhaftes Leben; zurückgekehrt in den Himmel, wurden ſte von 
Gott verſtoßen, und gefeſſelt in die finſtern Berge gegen Oſten geſchickt, wo— 
ſelbſt ſie die Menſchen in der Zauberei unterrichteten. Bileam und Salomo 
waren, ihre Schüler. 

Aſäcus. (Griechiſche M.) Mit der Tochter des Merops, Arisbe, hatte 
Priämus den Aſacus erzeugt, welcher die Gabe der Traumdeutung von ſeinem 
mütterlichen Großvater empfing. Priamus trennte ſich von Arisbe, nnd wählte 
die Hecüba zur Gattin. Als dieſe mit dem Paris ſchwanger ging, träumte 
fle, daß fie eine Fackel geboren habe, welche Troja in Brand ſtecke. Aſacus 
deutete den Traum dahin, daß die Königin eines Kindes entbunden werde, 
das Troja's Untergang verurſachen würde, weßhalb der König Paris ausſetzen 
ließ. Wie bekannt, wurde dieſe Vorausſagung vollſtändig erfüllt. Aſacus 
ſoll ſich nun vermählt haben, doch weichen hierüber die alten Dichter ab, in— 
dem fie theils ſagen, er ſei mit Aſteröpe verheirathet geweſen, ſie ſei geſtorben, 
und er habe ſich aus Gram in's Meer ſtürzen wollen, worauf die Götter ihn 
in einen Taucher verwandelten; — theils aber auch angeben, er habe die 
Hesperia geliebt, und ſie, welche vor ihm floh, ſei von ihm verfolgt worden, 
dabei habe eine Schlange die Geliebte verletzt, und ſie ſei an dem Gift ge⸗ 
ftorben; hierauf ſei Aſacus, ihren Tod bejammernd, in einen Vogel verwan- 
delt worden. 

Aſaf. (Arabiſche M.) Ein Sohn des Amru, aus dem Stamme Jo— 
tham. Weil er feine Geliebte Mayelah in der heiligen Kaaba umarmte, wur⸗ 
den beide in Bildſäulen verwandelt. 

Aſaheim. (Nordiſche M.) Das fern im Oſten gelegene Land, aus 
welchem die Aſen, die Götter des Nordens, ſtammen; man iſt zweifelhaft, 
wohin man daſſelbe legen ſoll. Mone ſieht in den zwölf Aſengöttern die zwölf 
Zeichen des Thierkreiſes, in menſchlicher Beziehung aber will er die Aſen nach 
dem alten Troja weiſen, und glaubt, ſie ſeien nach der Zerſtörung von dort 
ausgewandert. Ob man der Wahrheit viel näher rückt, wenn man behauptet, 
Aſaheim liege am Don, und von dorther ſeien die Aſen unter Odins An— 
führung nach dem Norden von Europa gewandert, wäre noch zu entſcheiden. 
Aſaheim muß man nicht mit Asgard verwechſeln, dieß iſt der Palaſt, in wel— 
chem die nordiſchen Götter wohnen bis zum Weltuntergange; in Aſaheim 
wohnten ſie, bevor ſie nach Skandinavien kamen. 

Aſamal. ordiſche M.) Die Aſen- oder Götter-Sprache, d. h. dieje⸗ 
nige Sprech- oder Schreibart, deren ſich nur die Dichter, die Skalden und 
Prieſter der nordiſchen Völker bedienten; eine Art Sanskrit, dem Volke un— 
zugänglich, ein erbliches Eigenthum des Gelehrtenſtammes. 

Aſambu Ba raſcha. (Mythol. der mongoliſchen Völker.) Ein Baum, 
welcher, nach den Traditionen dieſer Nomaden, im Mittelpunkt der Erd— 
fläche, an dem Strome Dſo Maloiba ſteht. Die Früchte dieſes Baumes 
ſind von einer außerordentlichen Größe und Vortrefflichkeit, doch leider 
kommen ſie den Menſchen nicht zu Gute, denn ſie fallen in den Strom und 


werden von dieſem dem Meere zugeführt, woſelbſt ſie der Drache Luchan 
verſpeist. 
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Aſaſel. Güdiſche und muhamedaniſche M.) Der Fürſt der Teufel, 
der die erſten Menſchen verführte. Man nannte ihn auch Sammael (Samiel). 
Die Bibel führt ein Looswerfen über zwei Böcke an, welche zum Opfer be— 
ſtimmt waren; man ſtellte zwei Böcke vor den Oberprieſter, und zwiſchen 
beide eine Urne mit den Looſen; das eine war überſchrieben: dem Jehovah, 
das andere: dem Aſaſel; brachte der Prieſter mit der rechten Hand das Loos 
für Jehova heraus, ſo war Gott verſöhnt. Auch den Aſaſel verſöhnte man 
mit einem Bocke, damit er am großen Verſöhnungstage das Opfer nicht ent— 
weihe. Der Ausdruck Luthers: „dem ledigen Bocke,“ bedeutet daher: dem 
Aſaſel, dem oberſten Teufel, und die ſprüchwörtliche Redensart: ein Sünden— 
bock, kommt eben daher, indem auf jenen dem Teufel geopferten Bock alle 
Sünden des Volkes geladen wurden. 

Aſathor. (Nordiſche M.) Thor der Aſen, Aſengott, ein ſehr ehren— 
voller Beiname, welchen die Edda dem Thor gibt. 

Asbamäus. (Griechiſche M.) Unweit Tyäna in Cappadocien, dem 
Geburtsorte des berühmten Philoſophen Apollonius, befand ſich ein Tempel 
des Jupiter, an einer Quelle, welche dann und wann heiß aufwallte, ſo daß 
ſie zu ſieden ſchien, Asbamäum hieß, und dem Jupiter, als Schützer des 
Eides, geweiht war, der von ihr daſelbſt den Beinamen Asbamäus trug. 
Redlichen Leuten war das Waſſer hold und ſüß, aber Meineidigen brachte es 
Krankheiten an Augen, Händen und Füßen. 

Asböoͤlus. (Griechiſche M.) Einer der vielen Hunde des Actäon; der 
Name bedeutet: der Rußige. — Ebenſo hieß ein Centaur, welcher auf der 
Hochzeit des Pirithöͤus gegen die Lapithen focht, ein Vogelſchauer war, deß— 
halb auch ſeinen eigenen Fall vorausſah, und auch ſeine Brüder vor dem 
Streite warnte, indem er ihnen deſſen unglückliches Ende und die gänzliche 
Ausrottung ihres Stammes verkündete. 

Ascaläͤbus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der Misme, der Knabe, 
welchen Ceres in eine Eidechſe verwandelte, als er über ſie, die haſtig Trin— 
kende, lachte, und den Andere Abas, Sohn der Metanfra, nennen. (S. Abas.) 

Ascaläphus. (Griechiſche M.) Die Ilias macht uns mit dieſem Hel— 
den der Völker von Aspledon und Orchomeénus bekannt. 


„Die in Orchomenus wohnten, der Minyer, und in Aspledon, 5 
„Führt Ascalaphus an und Jalménus, Sohn des Ares 

„Aus der Aſtyöche Schoos; in der Burg des azeidiſchen Actor 

„Stieg fie einſt in den Söller empor, die ſchüchterne Jungfrau, 

„Hin zum gewaltigen Ares, und ſank in geheimer Umarmung. 

„Dieſe trug ein Geſchwader von dreißig gebogenen Schiffen.“ 


Dieſe Zwillingskinder des Mars zeichneten ſich unter den Helden der 
Griechen durch große Tapferkeit aus; ſie hielten die Wache bei den gefährlich— 
ſten Poſten der verſchanzten Schiffe. Ascalaphus ward dann von Deiphoͤbus 
erlegt, als er mit dem Idomè neus gegen Ankas um den Leichnam des Alea— 
thöͤus ſtritt. Homer gibt uns ein etwas grelles Bild von dem Zorne des 
Gottes bei der Todesnachricht: er ſchlug mit der Hand auf ſeine nervigen 
Hüften und rief, er wolle den Fall des Sohnes rächen, müßte er auch durch 
Jupiters Blitz zerſchmettert dahin ſinken. 

Denſelben Namen führt der Sohn des Ache ron und der Nymphe Orphne, 
oder der Gorghra, welcher Schuld daran war, daß Proſerpina in der Unter⸗ 
welt bleiben mußte. Als nämlich Ceres ihren Aufenthalt entdeckt, klagte ſie 
den Räuber Pluto an, und dieſer ward verurtheilt, ſie zurückzugeben, wenn 
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fie in der Unterwelt noch nichts gegeſſen hätte. Nun hatte fle aber ein Paar 
Kerne eines Granatapfels gegeſſen, und Ascalaphus, der dieſes geſehen, trat 
als Zeuge dafür auf, daher mußte Proſerpina bei Pluto verweilen. Ceres 
warf im Zorn einen mächtigen Stein auf ihn, unter welchem er lag, bis 
Hercules denſelben erhob und ihn ſo befreite; allein der Mutter Zorn war 
noch nicht erkaltet, ſie verwandelte den kaum Erlösten in eine Eule. 

Asecälus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hymenäus, Bruder des 
Tantälus, Felhherrn des lydiſchen Königs Aciaͤmus, in deſſen Dienſte er Sy— 
rien eroberte und daſelbſt eine Stadt erbaute, die er nach feinem Namen As— 
calon benannte. 

Ascanius. (Griechiſche und römiſche M.) Ein durch Virgils Gedicht 
hinlänglich bekannter junger Held, der Sohn des Ankas, den der Letztere an 
der Hand aus dem brennenden Troja führte; feine Mutter war Créüũſa. Schon 
als Knabe zeichnete er ſich durch ſeinen Muth aus, ward von Dido deßwegen 
geliebt, ſtritt in Italien in manchem harten Kampf an der Seite des Vaters, 
bis dieſer endlich zum ruhigen Genuß des wohl erworbenen Reiches kam. 
Früh ſchon verlor er den Vater; die gute Lavinia, feine zweite Mutter, 
wollte ihm das Reich Latium bewahren, doch überließ er es derſelben und 
ging nach Alba longa, woſelbſt er ein neues Königreich ſtiftete, deſſen erſter 
Herrſcher er wurde. Die Römer behaupteten, er habe auch Julus geheißen, 
und leiteten das juliſche Geſchlecht von ihm ab. 

Aſchan. (Nordiſche M.) Die alten Sagen machen dieſen erſten König 
des Sachſenvolkes zu einem Autochthonen, zu einem urſprünglichen, nicht 
vom Manne gezeugten, nicht vom Weibe geborenen, ſondern aus der Erde 
entſtandenen Menſchen. Viele Völker theilen den Glauben, daß die älteſten 
Bewohner ohne Altern waren; ſo die griechiſchen Proſeleniten; die Andro— 
gynen, welche Zeus theilen mußte, da ſie in ihrer gedoppelten Geſtalt zu 
mächtig waren; ſo die Kinder der Pyrrha und des Deucalion, Steine, 
welche ſie hinter ſich warfen und dadurch die Erde bevölkerten; ſo Adam 
nach den rabbiniſchen, wie nach den andern orientalifchen Sagen; fo die 
erſten Bewohner von Mexiko ꝛc. ꝛc.; die alten Deutſchen waren derſelben 
Meinung, ihr Tuisko iſt ein Erdgeborner; der erſte Bewohner des Nordens 
ward durch die Kuh Andumbla aus den Salzſteinen der Meeresküſte heraus— 
geleckt; das erſte Men ſchenpaar, Ask und Embla (Eſche und Erle), iſt 
der Erde entſproſſen, ebenſo auch Aſchan, der erſte ſächſiſche König (Aſchan 
iſt wohl unverkennbar verwandt mit Eſche); dieſer ſoll in einem Walde, in 
der Nähe eines Springbrunnens, aus dem Felſen des Harzgebirges empor— 
gewachſen ſein. N 

Aſchapiri. (Indiſche M.) Der Name des höchſten, unſichtbaren Got— 
tes; er bedeutet: der Körperloſe. Denſelben Namen führt auch Kamadewa, 
der Liebesgott der Indier. 

Aſchataſätru. (Myth. der Siameſen.) Ein Sohn des uralten und 
berühmten Königs von Pimpiſaam, welcher zu den größten Heiligen dieſes 
Volkes gehörte, bis Tewehdat denſelben zur Sünde verführte. 

Aſchauer. Das wichtigſte muhamedaniſche Feſt bei den Perſern. Es 
ward zum Andenken an die beiden Söhne ihres Religionsſtifters oder ihres 
Propheten, Verkündigers des Islam, geſtiftet. Dieſer Prophet war nicht 
Mahomed, ſondern Ali, deſſen Schwiegerſohn. Die beiden Söhne, zu deren 
Ehre das Feſt angeſtellt wird, heißen Huſſein und Hozen. Es dauert zehn 
Tage, und Almoſen austheilen, Kranke pflegen iſt dabei die Hauptbeſchäfti⸗ 
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gung aller derer, die in den Himmel kommen wollen. Die Muhamedaner 
glauben, daß während dieſer zehn Tage die Thore des Paradieſes offen ſte— 
hen, und daß ein Jeder, der in dieſer Zeit ſtirbt, unmittelbar in den Him— 
mel kommt. 

Aſche. Bei mehreren Völkern der Vorzeit war die Aſche, welche ſich 
beim Verbrennen des Opfers auf den Altären ſammelt, ein Gegenſtand hei— 
liger Verehrung. Anfangs war es eine Ehre, dieſe Aſche vom Altare weg— 
fegen zu dürfen, welche nur den Prieſtern zu Theil ward, und welche von 
dieſen derjenige erlangte, der zuerſt nach einem angeſtellten Wettlauf den Al— 
tar erreichte; ſpäterhin ward das Loos darüber geworfen. Die Aſche von 
einer völlig rothen, auf dem Olberg bei Jeruſalem von dem Hohenprieſter 
geſchlachteten und verbrannten Kuh war ſo heilig, daß ſie, mit Waſſer ver— 
miſcht, zur Reinigung der Leviten und des Volkes diente; eine Weihe, welche 
durch Beſprengen geſchah, wie mit dem Weihwaſſer. Von dem Auszuge der 
Kinder Iſrael aus Agypten bis zur Zerſtörung Jeruſalems wurde fie ſieben 
Mal wiederholt. Um ſeinen bußfertigen Sinn zu zeigen, ſtreute man ſich 
Aſche auf das Haupt, ſetzte oder legte man ſich in Aſche (Buße thun im Sack 
und in der Aſche, iſt ganz buchſtäblich zu nehmen). Die Indier beſtreichen 
noch täglich, nach dem aus religiöſen und klimatiſchen Urſachen vorgenomme— 
nen Bade, viele Theile ihres Körpers mit heiliger Aſche, aus verbranntem 
Miſte der Pagodenkühe bereitet. 

Aſcherah. (Phöniciſche M.) Eine im hebräiſchen Text des alten Tefta- 
ments öfter vorkommende, von Luther unrichtig mit „Hain“ überſetzte Be— 
nennung einer phöniciſchen Göttin, welche nach neueren gründlichen Unterſu— 
chungen völlig einerlei mit Aſtarte. S. d. 

Aſcheſching. (Perſiſche M.) Ein Symbol der himmliſchen Weisheit, 
ein Gehülfe der Sapandomad, wenn dieſer weibliche Amſchaspand die Erde 
andeutet. Er iſt der Geber aller natürlichen Wohlthaten, mit denen die Letz 
tere bedacht wird. 

Aſchmedai. (Jüdiſche M.) König der böſen Geiſter; ſeine Wohnung 
iſt im Berge Horeb, ein verſiegelter Brunnen. Jeden Tag ſteigt er herauf, 
um Weisheit am Firmament oder auf der Erde zu lernen. Als ihn einſt 
Salomo feſſelte, ſtahl Aſchmedai demſelben ſeinen Ring, ſchleuderte ihn in's 
Meer und befreite ſich dadurch. Lange irrte der König arm und unerkannt 
umher, bis der Ring in dem Magen eines Fiſches wieder gefunden, und er 
zur früheren Macht erhöht wurde. 

Aſchmoph. (Perſiſche M.) Der Zwietrachtſtifter und Erzlügengeiſt, 
ein böſer Geiſt, welchen Ahriman ſchuf, um ihn dem Weiſen Bahman, einer 
Schöpfung des Ormuzd, entgegen zu ſetzen. 

Aſchreis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Thespius von 
Thespiä, die dem Hercules den Leucönes gebar. 

Aſchtad. (Perſiſche M.) Vorſteher des 26ſten Tages jedes Monates, 
Ized des Überfluſſes, Gehülfe Oſchems. Der 26ſte Tag führt von ihm den 
Namen Aſchtad. 

Aſchtewaſſukels, d. h. die acht Waſſukels. (Indiſche M.) Herrſcher 
über die acht Himmelsregionen, daher ein mächtiger und hoch geehrter Diw 
oder Genius, doch kein Gott. 

Aſchweit. Die alten Preußen verehrten ihn als einen Gott der Ge⸗ 
ſundheit und Krankheit. 

Aseiburgum. (Nordiſche M.) Zwei römiſche Feſten am Niederrhein 
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hießen ſo, die eine bei der Trennung des Rheins auf der deutſchen Seite, wo 
der Druſus⸗Canal in die Yſſel geht, alſo bei Doesburg, die andere ſüuͤdlich 
von Santen auf dem weſtlichen Rheinufer, etwa bei Eſſenberg zu ſuchen. 
Wenn Ask die Eſche iſt, fo bedeutet Aseiburg wohl ganz richtig Eſchenburg, 
wie Mone meint; allein erſtaunend geſucht muß ſeine fernere Zuſammenſtellung 
mit der nordiſchen Mythologie erſcheinen, indem er behauptet, in Aseiburg 
Asgard, und in Odyſſeus Odin zu finden. 

Ascolia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Eine Ergötzlichkeit bei den alljähr— 
lichen kleinen oder ländlichen Dionyſien, d. h. Bacchus-Feſt in Attica. Das 
Fell einer geopferten Ziege wurde zu einem Schlauche gemacht, mit Wein ge— 
füllt und mit Ol beſtrichen; auf dieſen an den Boden gelegten Schlauch 
ſprangen die jungen Hirten, und wer darauf, ohne auszugleiten und von 
dem Schlauche herabzufallen, auf einem Beine ſtehen konnte, erhielt einen ge— 
wiſſen ausgeſetzten Preis. . 

Asera. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, von Neptun Mutter des Ooelus. 
Dieſer verband ſich mit zwei andern Söhnen des Meergottes, Otus und 
Ephialtes, den rieſigen Albaden, um in Böotien eine Stadt zu erbauen, 
welche den Namen feiner Mutter, Asera, bekam. Von dieſem Orte erhielt 
Jupiter den Beinamen Aseräus. f 

Aseulanus. (Römiſche M.) Eine Münz-Gottheit, der Gott der römi— 
ſchen Kupfermuͤnze. Als fein Sohn galt Argentinus, der Gott der Silber— 
münze, weil Kupfermünzen früher als Silbermünzen im Gebrauch waren. 

As eulapius, griechiſch Asklepios. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo 
und der Corönis, welche der Gott tödtete, als er erfuhr, daß fie ſich mit 
Iſchys vermählen wollte. Mercur rettete auf dem Scheiterhaufen das Kind. 
Nach Andern gebar ihn ſeine Mutter im Gebiet von Epidaurus, und ſetzte 
ihn am Berge Titthium aus, wo ihn eine Ziege nährte und ein Hirte fand, 
der ihn an dem Schein, der ſein Haupt umgab, für einen Gott erkannte und 
erzog. Nach einer dritten Sage war feine Mutter Arfinde, die Tochter des 
Leueippus, Fürſten in Meſſenien. Nach Homer iſt er kein Gott, ſondern 
nur ein weiſer Arzt. Er rettete ſo vielen Menſchen das Leben, daß Pluto 
— Entvölkerung ſeines Reiches fürchtend — ſich bei Jupiter beklagte, der ihn 
dafür, daß er den Gang des Schickſals aufhalten wollte, mit dem Blitz er— 
ſchlug, wogegen Apoll wieder die Cyelopen, die Verfertiger des Blitzes, tödtete. 
Bald nach ſeinem Tode ward er göttlich verehrt. Seine Attribute ſind der 
Hahn, der Schlangenſtab, oder eine Schale, aus welcher eine Schlange trinkt; 
weil ſie häufig ihre Haut abſtreift und ſich gleichſam verjüngt, iſt ſie ein 
Sinnbild der Verjüngung. Dem Asculap zu Ehren wurden zu Epidaurus 
Feſte — den pythiſchen Spielen ähnlich — gehalten, wobei wir, wie Böttiger 
bemerkt, ein Vorbild der Aufhebung der Hoſtie in der Aufhebung des Schlan— 
genſtabes, welcher auf dieſe Weiſe dem anbetenden Volke gezeigt wird, finden. 
Dieſe Feſte hießen Asleepiken und fanden alle fünf Jahre Statt, wobei 
Sänger und Tonkünſtler in Wettſtreiten auftraten, und feſtliche Umzüge und 
Wettkämpfe gehalten wurden. Asculap hatte prachtvolle Tempel, deren be— 
rühmteſter bei Epidaurus in einem weiten, großen Haine ſtand, woſelbſt keine 
Frau gebären, kein Menſch ſterben durfte. Als im Jahre 293 v. Chr. Rom 
von einer furchtbaren Peſt heimgeſucht worden war, befahl das Orakel, den 
Asculap aus Epidaurus zu holen; man ſchickte eine Geſandtſchaft von zehn 
vornehmen Männern dahin, welche ſich in jenen Tempel begaben; als ſie, 
dort angelangt, die prachtvolle Statue des Gottes, von dem pariſchen Künſtler 
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Thraſymedes aus Gold und Elfenbein gearbeitet, bewunderten, kroch unter 
dem Altar hervor eine große Schlange, welche bei den erſtaunten Geſandten 
vorbei, zum Tempel hinaus und geraden Weges nach dem Hafen und nach 
dem Schiffe der Römer ging, wo ſie ſich in dem Raum, welchen die Ge— 
ſandten der Römer bewohnten, zuſammenrollte. Dieſe nahmen das Phäno— 
men für ein höchſt günſtiges, und die Schlange, des Gottes Zeichen, für 
den Gott ſelbſt, reisten ab und langten ohne Unfall in Italien an, bis wo— 
hin die Schlange ganz ruhig liegen blieb; nun aber beſuchte ſie den Tempel 
des Asculap zu Antium, und in Rom verließ ſie das Schiff, indem ſie auf 
eine Tiberinſel kroch und daſelbſt im Schilfe liegen blieb, von welchem Augen— 
blick die Peſt aufhörte. Dort erbauten die Römer nunmehr dem Asculap 
einen Tempel, welcher noch jetzt unter dem Namen der Kirche des heiligen 
Bartholomäus vorhanden iſt. 

Häufig brachte man Kranke in des Gottes Tempel, um ſie dort zu hei— 
len; gelang dieſes, ſo waren ſie gehalten, nebſt anſehnlichen Opfern, ihre 
Krankheitsgeſchichte und die Mittel, welche ihnen geholfen, auf ein Täfelchen 
zu zeichnen und in dem Tempel aufzuhängen, von welchen nicht ſelten die 
Arzte wieder Gebrauch machten, indem fle daraus ihre Heilmittellehren zuſam— 
menſetzten. 

Gewöhnlich ſtellte man den Gott als einen Mann in reifen Jahren dar, 
ſitzend, mit entblößtem Oberleib, den Mantel, welcher die untern Theile be— 
deckt, nur leicht über eine Schulter geworfen; das Antlitz iſt ernſt, tief— 
denkend, doch mild und freundlich; das Haar iſt lang geſcheitelt, erhebt ſich, 
wie das des Jupiter, über die Stirne und fließt in ſchweren, dicken Locken bis 
auf die Schultern; ein runder Bart ſchmückt ſein Kinn (daher der Spott des 
Dionyſius über Apollo, den bartloſen Vater des bärtigen Sohnes). Die 
Hand des Gottes hält einen Stab, mit einer Schlange umwunden, auf wel— 
chen er ſich, wenn er ſtehend abgebildet wird, zu ſtützen pflegt, an deſſen 
Stelle auch oft eine abgebrochene Säule, eine Herme befindlich iſt, gegen 
welche er ſich lehnt, und um welche ſich die Schlange windet; ein anderes 
Attribut iſt der Hahn, welcher die Wachſamkeit des Arztes anzeigen ſoll; 
häufig fleht man neben ihm einen kleinen Knaben, mit einem Mantel bis 
auf die Füße verhüllt, mit einer phrygiſchen Mütze auf dem Kopf; es iſt 
dieſes der Gott Telesphörus, welcher mit dem ägyptiſchen Harpocrätes nahe 
verwandt ſcheint. Abgebildet ſehen wir den Kopf des Asculap auf Tafel IX, 
Fig. 37, und ſeine ganze Geſtalt Tafel X, Fig. 38. 

Dem Asculap werden mehrere Frauen zugeſchrieben; nach Einigen war 
Hygea feine Gemahlin, nach den meiſten Schriftſtellern war ſie ſeine Tochter, 
fo wie Agle, Panacka und Jaſo. Seine erſte Gattin ſoll Epiöne, Machäon 
und Podalirius ihre Söhne — ſeine zweite ſoll die Tochter des Sol, Lam— 
petia, ihre Söhne ſollen Janiscus und Alexénor geweſen fein. 

Die Beinamen, welche Asculap bei den Griechen erhielt, ſind, nebſt 
vielen andern, vorzüglich folgende: Aglaöpes, Apalexicäcus, Archegetas, Au— 
lonius, Demänétus, Epidaurius, Gortynius, Agnites, Cauſtus, Coronides, 
Cotyleus, Philoläus, Soter und Triccäus; die Römer dagegen nannten ihn 
Auguſtus, Auriliätor, Dominus, Opifer, Salutifer, Sanetus, oder Servä— 
tor; man ſieht, daß die griechiſchen Namen mehr von Orten und Gegenden 
(in denen er prachtvolle Tempel hatte und einer beſondern Verehrung genoß), 
die römiſchen aber von ihm zugeſchriebenen Eigenſchaften abzuleiten ſind. 

Aseus. (Griechiſche M.) Ein Rieſe, welcher, in Verbindung mit dem 
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Könige Lyeurgus in Thracien, den Bacchus in dem heiligen Haine zu Nyſa 
in Thracien verfolgte, die Mänaden niederhauen ließ, und den Bacchus ſelbſt 
gebunden in das Meer warf. Mercur befreite ſeinen Halbbruder, worauf die— 
ſer dem Rieſen die Haut abzog und aus ihr einen Weinſchlauch (Griechiſch: 
Askos) machte. 

Aſen. (Nordiſche M.) Der allgemeine Name der Götter des Nordens. 
Nach Einigen ſoll ſchon in einem alten römiſchen Schriftſteller eine Spur 
ihres Namens zu finden ſein, indem Sueton im Leben des Auguſtus ſagt: 

„Unter die Vorboten von Auguſts Tode und ſeiner darauf folgenden 
Vergötterung iſt auch der Umſtand zu zählen, daß an einer ihm erbauten 
Ehrenſäule der Blitz das C an feinem Titel (Namen) verlöſchte, fo daß ſtatt 
CAESAR Augustus nunmehr AESAR übrig blieb, welches Wort in der 
etruskiſchen Sprache die Götter bedeutet (Isländiſch: As, Plural: Aſir), 
und es iſt offenbar hierdurch angezeigt worden, daß Auguſtus binnen C (hun— 
dert) Tagen zu den Göttern verſetzt werden würde.“ 

Wenn nun auch nicht zu läugnen iſt, daß die Ahnlichkeit des etruskiſchen 
AESAR mit dem isländiſchen Aſir auffallend genannt werden muß, ſo ſteht 
dieſes Beiſpiel doch ſo ganz vereinzelt da, daß wir ſchwerlich berechtigt ſind, 
darauf fortzubauen, um ſo weniger, als es uns an ferneren Beweiſen der 
Sprach verwandtſchaft und der Religions verwandtſchaft fehlt. Wir müſſen 
300 Jahre weiter hinabſteigen, bevor wir das Wort Aſen wieder finden; 
da gebraucht es der griechiſche Grammatikus Heſychius, welcher ſagt: „A480“ 
theoi apo Tyrrhenon,“ die Aſen, Götter bei den Tyrrhenern. Noch 300 
Jahre ſpäter (550 nach Chr. Geb.) hören wir von Jornandes, bei Gelegenheit 
ſeiner Erzählung von den Gothen, daß dieſelben nach einem glänzenden Siege 
über das Heer des Kaiſers Domitian ihre Feldherren für Götter hielten und 
ſie Aſen nannten. 

Dazu kommt noch, daß ſich noch in mehreren Sprachen, z. B. der gali— 
ſchen, oſtiakiſchen, aſſaniſchen, das Wort As als Bezeichnung der höchſten 
Gottheiten nachweiſen läßt; ja, darf man den Sprachforſchern trauen, ſo heißt 
Mithr⸗As, der oberſte Gott der Perſer, im Perſiſchen nichts weiter, als der 
herrliche, der große Aſe. 

Deſto auffallender iſt es, von einem der erſten und älteſten Schriftſteller 
des ſkandinaviſchen Nordens, Snorri Sturleſon, zu hören, daß dieſer Götter— 
name auch zugleich der Name eines in frühem Alterthum im Norden einge— 
wanderten Volkes ſein ſoll. Er ſagt: 

„Der Fluß Tanaquisl (Tanais, Don), der ſich in das ſchwarze Meer er: 
gießt, theilt die Welt in drei Theile; oſtwärts heißt fie Aſta, weſtwärts Eu— 
ropa. Das Land im Oſten hat man Aſaheim, und die Hauptſtadt Aſaburg 
genannt. In dieſer Burg befand ſich der bekannte Häuptling Odin. Es war 
dort eine große Opferſtätte, und zwölf Tempelvorſteher, die als Oberprieſter 
über die Opfer und zugleich über die Rechtspflege des Landes geſetzt waren; 
man nannte fie Diar oder Drottnar (Götter oder Herren), und alles Volk 
mußte ihnen dienen und hohe Verehrung bezeugen.“ 

»In dem Türfenlande hatte Odin große Beſitzungen. Zu der Zeit brei- 
teten die Häuptlinge der Römer ihre Waffen über die ganze Welt aus, und 
zwangen alle Völker unter ihre Botmäßigkeit; es flohen daher manche Häupt⸗ 
linge aus ihrem Lande. Da nun Odin ein Prophet war, ſo wußte er, daß 
ſeinen Nachkommen beſtimmt ſei, in der Nordhälfte der Welt zu wohnen; er 
ſetzte daher ſeine Brüder We und Wili über ſein Reich, und zog mit den 
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zwölf Diar aus dem Lande, erſt nordwärts nach Garda-riki (Rußland, wo 
man noch viele Spuren einer früheren Beherrſchung durch Normänner findet), 
und von da ſüdwärts nach Sachſen. Odin ließ feine Söhne in den Ländern, 
die er ſich erobert, als Beherrſcher zurück, er ſelbſt aber ging zur See, nord— 
wärts, und nahm feinen Wohnſitz auf einer Inſel, welche jetzt Odinssei 
(Odenſee) heißt. Nun ſchickte er Gefion (eine der vier höchſten Göttinnen der 
Aſen) aus, um neues Land zu ſuchen; ſie kam zu Gylfe, welcher ihr ſo viel 
Land anwies, als ſie in einem Tage mit vier Stieren wurde umpflügen kön— 
nen. Da ſte von einem Rieſen aus Jotunheim vier Söhne hatte, verwandelte 
fie dieſe in Stiere, und fie zogen an dem Pfluge fo gewaltig, daß fie ein 
mächtiges Stück Land von dem Reiche des Gylfe abriſſen und in die See 
brachten; dieſes hieß man Seeland, hier wohnte ſie und vermählte ſich dann 
mit Odins Sohne Skiold. Wo aber dieſes Stück Land vorher geweſen war, 
entſtand nun der Mälerſee, in welchem daher eben ſo viele Buchten ſind, als 
Vorgebirge an Seeland. Odin hörte von der Trefflichkeit des Landes, und 
ging dahin, wählte ſich einen Platz zu einem Wohnſttz und führte dort einen 
großen Tempel nach Sitte der Aſen auf, gab jedem der zwölf Tempelvorſteher 
eine Wohnung, Noatun dem Niord, Upfal dem Frey, Himinbiorg dem Heim— 
dal, Theudwang dem Thor, Breidablik dem Balder ze. So wurden denn, 
wie in Aſien, ſo nun im Norden, dem Odin und ſeinen zwölf Begleitern, 
als eben ſo vielen Göttern, Opfer gebracht, und man betete ſie lange Zeit 
als Götter an.“ 

Die Anſicht des älteſten nordiſchen Hiſtorikers ginge alſo dahin, daß die 
Aſen ein im Norden eingewandertes, gebildetes Hirtenvolk ſeien, das durch 
ſeine Tapferkeit ſich die Länder, und durch ſeine geiſtige Überlegenheit ſich die 
Gemüther unterwarf, Künſte und Wiſſenſchaften verbreitete, und ſo ſein gött— 
liches Anſehen befeſtigte. Die Aſen männlichen Geſchlechts waren: Odin, das 
Oberhaupt derſelben; Thor, der Stärkſte von Göttern und Menſchen; Freyr, 
der Gütigſte, der Sonnenſchein, Regen und gedeihliche Witterung verleiht; 
Vidar, der Verſchwiegene; Balder, der Beſte, von glänzender Geſtalt; Ali 
oder Vali, der geſchickte Bogenſchütze; Niord, der den Gang des Windes 
leitet; Heimdal, der Wächter an der Himmelspforte; Uller, ein muthiger 
Krieger; Forſete, ein Schlichter aller Uneinigkeiten; Tyr, der Gott der Kühn— 
heit und Unerſchrockenheit; Braga, Gott der Dichtkunſt; Hoder, der Blinde. 
Die weiblichen Göttinnen oder Aſen heißen: Frigga, Odins Gemahlin; Iduna, 
Göttin der Unſterblichkeit; Freya, Göttin der Liebe; Jord (Erde), mit Frigga 
dieſelbe Perſon und Thors Mutter; Gerda, Freyrs Gattin; Laga, Odins Ge— 
ſellſchafterin; Rinda, Vali's Mutter; Gefiona, Göttin der Jungfrauen; Fulla, 
Dienerin und Vertraute der Frigga; Löben oder Lofn, Göttin der ehelichen 
Liebe; Eira, Göttin der Arzneikunde; Siöna oder Siöfna, Göttin der Zärt— 
lichkeit; Surtra, Göttin der Klugheit; Syn, Göttin der Gerechtigkeit; Vör, 
Göttin der Herzensprüfung, die alle Geheimniſſe kennt; Var, Göttin der 
Treue und Wahrheit; Alyn, Freundin der Frigga und Schutzgöttin der Men— 
ſchen; Gna, Botin der Götterkönigin Frigga; Sol, die Sonne; Beyla oder 
Bil, Freya's Dienerin. Auch müſſen hierzu noch die Nornen, Göttinnen der 
Zeit und des Schickſals, und die Walküren, Göttinnen der Schlacht, gerechnet 
werden. Letztere führen die gefallenen Helden nach Walhalla, und bieten 
ihnen dort den Göttertrank dar. Aber ſo mächtig auch alle dieſe Göttinnen 
ſind, und ſo unbedingt ſie im Himmel und auf Erden gebieten, ſo werden 
ſie doch am Ende der Welt vernichtet. Alfadur allein, a Wirkſamkeit 
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weder an Zeit noch Raum gebunden iſt, herrſcht ewig; allein er iſt auch 
kein ſterblicher Aſe, ſondern ein unſterblicher, ewiger Gott. 

Aſenpferde. (Nordiſche M.) Die Aſen, die Götter des nordiſchen 
Heidenthums, waren Heldenfürſten, Schlachten und Kampf liebende Heroen, 
ſie konnten ſelbſt in ihrem Himmel der Pferde nicht entbehren, denn ihr 
Hauptzeitvertreib beſtand in ritterlichen Spielen; daher hatte denn auch Odin 
ein beſonders ſchöͤnes Pferd, Sleipner, welches acht Füße hatte und nie er= 
müdete, indem vier derſelben immer ausruhten; fo hatte Balder ein prächtiges 
Roß, das bei ſeiner Leichenfeier mit ihm verbrannt wurde; ſo gehört das Roß 
Goldtoper (Goldhaar oder Goldzopf) dem Heimdal zc.; überhaupt ſind deren 
zwölf bekannt, welchen von den Göttern ſie aber gehörten, weiß man nicht, 
eben ſo wenig, wie Balders Pferd genannt wurde. Die übrigen neun ſind: 
Gladr (Munter), Fallhofner, Letſete, Gjel, Glenr, Gyller (Goldig), Siner, 
Skejdbrimer und Silfrintoppr (Silberhaar oder Silberzopf). Auch die Sonne, 
der Tag, die Nacht, die Walküren ꝛc. hatten Götterpferde mit beſonderen Na⸗ 
men, wie Skinfax, Rhimfax ꝛc. zc. 

Aſeépus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oeeaͤnus und der Tethys, 
Flußgott des Grenzfluſſes Aſepus zwiſchen Myſien und Troas, der vom Ida 
kommt und bei Ehyzteus in den Hellespont fällt. 

Asgard. Nordiſche M.) So wird theils die Hauptſtadt des fabelhaf— 
ten Landes Aſaheim (man weiß wenigſtens nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen, 
wo es liegt), theils der eigentliche Götterſitz der Aſen genannt. In dieſem 
letzteren Sinne iſt es eine Stadt oder ein prachtvolles, ausgedehntes Schloß, 
welches die Aſen ſich mitten in der Welt erbaut haben; ganz goldene, ganz 
von bunten Edelſteinen zuſammengefügte Paläſte ſchmücken dieſen Wohnort der 
Seligen; die Gitter ſind ganz aus goldenen Ritterſpeeren gemacht, die Säle 
haben goldgetäfelte Fußböden und Wände, an den Decken ſind die ſtrahlenden 
Schilde der Helden in Walhalla aufgehängt, welche einen ſo hohen, feurigen 
Schimmer von ſich werfen, daß man keines Lichtes, nicht der Sonne noch 
des Mondes, bedarf. Rund um dieſen Prachtſitz ſind die lieblichſten, immer— 
grünen Haine, in denen nach dem Mahl oder nach ihren heitern, immer wie— 
derkehrenden Kämpfen ſich die Götter ergehen; dieß dauert fort, bis Ragnarok 
hereinbricht, die große Nacht, worin die Götter vergehen müſſen. Einer der 
Paläſte in Asgard iſt Walhalla, ein Goldpalaſt von ſolcher Höhe, daß das 
Auge ſeine Spitze kaum erreicht; 540 Thore ſind daran, und aus jedem der— 
ſelben ſchreiten 800 der größten Helden zum Kampfe gegen die Söhne von 
Muspelheim. Bis zu dieſem furchtbaren Tage erfreuen ſich die Herden der 
Spiele und des Trinkens, der Tafel, des Geſanges und der ſchönen Frauen. 
Noch ein anderer Palaſt ſteht in Asgard, Walaskialf, Odins Wohnung, 
in welcher ihm und ſeiner Gattin Frigga ein hoher Thron bereitet iſt, von 
dem er die ganze Welt überſchauen kann. Wingolf, ebendaſelbſt, iſt der 
freundliche Wohnſitz der Göttinnen, und Glaadsheim, der größte Platz in 
Asgard, auf welchem jeder der zwölf Götter einen Ehrenſitz hat, über die alle 
jedoch der dreizehnte, Odins Ehrenſitz, hervorragt. Dort halten ſie Gericht 
über Menſchen und Götter. 

Aſia. Nach den jüdiſchen Kabbaliſten eine der vier Welten; die andern 
ſind Aziluth, Briah, Erzirah. 

Aſia. (Griechiſche M.) Die Gemahlin eines der Titanen, des Japetus 
(Sohnes des Uränus und der Gäa); Andere nennen feine Gattin Clyméne. 
Aſia war die Tochter des Oceanus und der Tethys, und ward von Japetus 
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Mutter berühmter Titaniden, des Promeètheus, Epimeétheus, des Menbtius 
und des Trägers der Welt, des Atlas. Von ihr ſollte der Welttheil Aften 
ſeinen Namen erhalten haben. 

Eine der Nereiden hieß ebenſo. Endlich war es ein Beiname der Mi- 
nerva bei den Colchiern, deren Dienſt Caſtor und Pollux von dort mit in 
ihre Heimath brachten, und ihr zu Las in Laconien einen Tempel errichteten. 

Aſiah. (Muhamedaniſche M.) Sie iſt die Tochter des Mozahem und 
Gemahlin des Pharao, der zu Moſes' Zeiten lebte. Als ſie Moſes Gehör 
ſchenken wollte, ließ ſie Pharao martern, aber die Engel linderten ihre Qua— 
len und nahmen ſie in's Paradies auf. Die Muhamedaner verehrten ſie gött— 
lich, als eine von den vier Weibern, welche zur Vollkommenheit gelangten. 
Für ſo untergeordnet ſehen ſie das Weib an, daß gegen alle Männer nur 
vier Frauen der Seligkeit theilhaft werden. 

Aſimah. (Phöniciſche M.) Ein Götze, welchen die aus Hemath nach 
Samaria gezogenen Auswanderer mitbrachten, und welcher meiſtentheils als 
Affe, doch auch als Bock oder als Lamm dargeſtellt worden ſein ſoll. 

Afinariem Es war ein Feſt, von dem Flüßchen Aſinärus in Siei— 
lien jo genannt, das die Syracuſer zum Andenken an ihren Sieg über die 
Athener unter Nicias und Demofthenes (413 v. Chr.) feierten. 

Aſius. (Griechiſche M.) Ein Held, den uns Homer in der Ilias als 
den Sohn des Hyrtäcus aufführt, welcher die Bewohner von Seſtus, Percbte, 
Practium, Abydus und Arisbe ordnete, um den Trojanern mit denſelben zu 
Hülfe zu eilen. Idome neus durchſtieß ihm mit der Lanze den Hals unter dem 
Kinn; Antilöchus tödtete feinen Wagenführer, und Roſſe und Streitwagen 
wurden der Sieger Beute. i 

Denfelben Namen trägt 

„Aſius, welcher ein Ohm des Roſſe tummelnden Hector 
„War, der Hecäbe Bruder und Sohn des trefflichen Dymas, 
„Welcher in Phrygia wohnt', an Sangarius' grünenden Ufern.“ 

Apollo nahm deſſen Geſtalt an, um den zögernden Hector zum Kampf 
gegen Patroelus aufzumuntern. Er blieb gegen Ajax. 

Zu Zeiten des Königs Tros, des älteſten Monarchen der Trojaner, von 
welchem die Landſchaft Troas und das fie bewohnende Volk den Namen hat, 
ſoll ein Wunderthäter Aſius gelebt haben, welcher dieſem Könige ein Palla— 
dium verfertigte, mit dem Bedeuten, daß, fo lange es im Beſtitz irgend einer 
Stadt ſei, dieſe nicht zu erobern wäre (daher die Griechen ſich alle Mühe 
gaben, daſſelbe aus Troja zu holen). Tros nannte ſein Land aus Dankbar— 
keit nach dieſem Magus Aſta. 8 

Einen vierten Aflus zeigt uns Virgil, in der Anis, bei dem Sturm 
der Rutuler auf die Verſchanzungen der Begleiter des Aneas. Er war des 
Imbräſus Sohn, ein tapferer Kämpfer; in dieſem Falle ſtritt er in Geſellſchaft 
des Thymötes, des Thymbris und Anderer vor den zagenden Trojanern 
voran, welche nur noch in dünnerem Kranze die Mauern umzogen. 

Auch Jupiter hatte den Beinamen Aftus von der Stadt Aſia auf Greta, 
wo er ein uraltes Heiligthum hatte. 

Ask. (Nordiſche M.) Der erſtgeſchaffene Mann. Die drei mächtigen 
Aſen Odin, Wile und We kamen aus einer heitern Verſammlung an den 
Meeresſtrand. Sie fanden dort zwei Bäume, eine Eſche und eine Erle, ſchick— 
ſalslos, ohne Zukunft und ohne Vergangenheit. Odin gab ihnen Athen 
und Leben, Wile (oder Hönir) Geiſt und Beweglichkeit, We (oder Lodur) 
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Blut, Sprache, Schönheit, Gehör und Geſicht. Die Aſen nannten das eine 
Geſchöpf Ask (Eſche) und das andere Embla (Erle). So entſtand der erſte 
Mann und das erſte Weib. 

Askana Dai Mioſin. (Japaniſche M.) Der ſiebenundzwanzigſte Kaiſer 
von Japan, Kei Tei, wird unter dieſem Namen göttlich verehrt. 

Asklepiaden. (Griechiſche M.) Die Nachkommen des Asklepios oder 
Asculap, welche zum Theil den Peloponnes, zum Theil die Inſel Cos be— 
wohnten, und die Kenntniſſe, welche ſie in den medieiniſchen Wiſſenſchaften 
erwarben, als ein heiliges Geheimniß vom Vater auf den Sohn fortpflanzten; 
fie verbanden ſich hiezu in ihren Myſterien mit einem von Hippoerätes auf— 
bewahrten Schwur, doch ſpäterhin, als der Orden ſich über die ganze bekannte 
Welt ausbreitete, wurden auch nicht zu ihrem Geſchlecht Gehörige aus beſon— 
derer Gunſt in die Geheimniſſe eingeweiht, wie denn überhaupt, ſobald man 
Asculap nicht als hiſtoriſche Perſon auffaßt, von eigentlichen Nachkommen 
nicht die Rede ſein kann, ſondern die Asklepiaden dann nur als ein geſchloſ— 
jener, einer Prieſterkaſte ähnlicher medieiniſcher Orden gelten können, der ſich 
des Asculap als ſeines Stifters rühmte. 1 

Asklepiéen. (Griechiſche M.) So hießen die dem Asculap zu Ehren 
in Epidaurus gefeierten fünfjährigen Feſte, welche vier Tage nach den iſthmi— 
ſchen Kampfſpielen eintraten. Die Feierlichkeiten beſtanden hauptſächlich in 
prächtigen Prozeſſtionen mit der Bildſäule des Gottes, welche von Centauren 
gezogen und von jubelnden, fackelſchwingenden Prieſtern begleitet wurden, die 
während derſelben heilige Geſänge anſtimmten. Im Tempel ward an einem 
der erſten Tage als Symbol des Gottes eine um den bekannten Stab des As— 
culap ſich windende Schlange gezeigt. Nach dieſen heiligen Feierlichkeiten kamen 
Spiele mancher Art, Opfer und Wettkämpfe. g 

Asklepidum. (Griechiſche M.) Tempel des Aseulap; es gab deren 
viele, zu Athen, Pergaͤmus, Sichon, Trieca, Megaloͤpolis, Meſſene, Cyrene ıc., 
doch die berühmteſten waren zu Cos und zu Epidaurus. Dieſer letztere war 
da erbaut, wo Asculap als Kind gefunden war, zwiſchen zweien Bergen an 
der Straße nach Argos. Er war mit einem Hain umgeben, in welchem kein 
Kranker ſich aufhalten durfte, und umſchloß in ſeinem innerſten Heiligthum 
die prächtige, eoloſſale Bildſäule des Gottes, aus Gold und Elfenbein gemacht, 
welche des Rufes der größten Heiligkeit genoß. Asculap war ſitzend vorge— 
ſtellt, hielt in einer Hand den Schlangenſtab, und ſtützte ſich mit der andern 
auf das Haupt einer Schlange. Krankenhäuſer umgaben den Tempel, und 
viele Säulen, an welchen die Votivtafeln der Hülfeſuchenden befeſtigt waren; 
bedeckte Säulengänge, Waſſerleitungen, Theater 20, bildeten eine kleine Stadt 
aus lauter Prachtpaläſten. d 

Auch zu Rom auf einer Tiberinſel ſtand ein Asclepikum, fo wie in 
mehreren Städten Italiens. 

Asklepios. (Griechiſche M.) Griechiſcher Name des Aseulap. 

Asklepiosſtab. (Griechiſche M.) Ein knotiger Stab, der gerade, 
ungeſchnitzte, ungeglättete Zweig eines Baumes, um welchen ſich eine Schlange 
in mehrfachen Ringen windet; ein Attribut des Asculap, oft auch Symbol 
des Gottes ſelbſt. 

As mag. (Perſiſche M.) Ein Gott der Zwiſtigkeiten und Feindſchaften, 
ein treuer Diener des Ahriman, einer der böſeſten Geiſter in der Fabellehre 


der Magier und Perſer, von Ahriman geſchaffen, um den ſieben Amſchaspands 
des Ormuzd entgegen zu treten. 
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Asman. (Perſiſche M.) Ein Ized, der Vorſteher des 27ſten Tages 
jedes Sonnenmonates; auch der Himmel und der Genius deſſelben führen 
dieſen Namen. 

Asmodi. (Bibliſche M.) Ein böſer Geiſt. Er tödtete die ſieben 
Männer der Sara, der Tochter Raguels. Durch Gebet hielt der junge Tobias 
ihn von ſich ab, und fein Schutzgeiſt Raphael bannte ihn in die Wüfte Von 
älteren Dichtern wird er der boshafte Eheteufel genannt, neuere, wie Leſage, 
Wieland und Andere, machen ihn zum ſchalkhaften Spaßvogel und geben ihm 
oft die Eigenſchaften des Cupido. 

Aſo. (Agyptiſche M.) Eine mächtige Königin der Hirten und Wüſten— 
völker, mit dem Typhon gegen den Oſtris verſchworen, und deßhalb mit die— 
ſem böſen Geiſt der Wüſte in den unterſten Theil des Abgrundes verbannt. 

Aſöpis. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Thespius, welche von 
Hercules Mutter des Mentor wurde. Ferner, in der Mehrzahl, die Töchter 
des Aſopus. (S. d.) 

Aſödpus. (Griechiſche M.) Ein Flußgott, in deſſen mythiſchen Ver— 
hältniſſen- zwei Flüſſe Aſopus häufig verwechſelt werden, von denen der eine, 
entſprungen unweit Platää in Böotien, in das eubdifche Meer, der andere, 
vom Berge Garneäted unweit Phlius her an Sichon vorbeifließend, in den 
corinthiſchen Meerbuſen ſich ergießt. Als ſeine Kinder werden Ismenus und 
Pelasgus, ferner Cleöne, Salamis, Sinöpe, Pirine, Onka, Thebe, Aſöpis, Thes⸗ 
pia, Chalcis und Tanägra genannt, welche er von Metöpe, Tochter des Ladon, 
bekam. Andere Schriftſteller geben ihm 20 Töchter, unter denen ſich Cerehra 
und Agina befinden. Die Letztere entführte ihm Jupiter; da wollte er mit 
ſeinen Wogen den Olymp ſtürmen, allein der Gott der Götter ſchleuderte ſeine 
Blitze nach ihm, und trieb ihn in ſein altes Bette zurück. 

Sinöpe wurde dem Aſöpus von Apollo geraubt und nach Sinöpe (wel: 
ches von ihr den Namen erhielt) gebracht. Cereyra ward dem Flußgott von 
Neptun entführt, welcher ſie auf die Inſel gleiches Namens (bei den Römern 
Corechra, jetzt Corfu) brachte und mit ihr den Phäax, den Stammherrn der 
Phäaken, erzeugte. 

Aſor. (Indiſche M.) Böſe Geiſter. Zum Lehrer und Regenten haben 
ſte den Schukra, den Planeten Venus. Sie zeigen ſich in furchtbaren, rieſen— 
mäßigen Geftalten, ſehen Menſchen gleich, haben überhaupt alles Menſchliche 
an ſich, verheirathen ſich, bekommen Nachfolger ꝛc. Nach dem Tode ihrer 
Körper gehen ihre Geiſter in andere über. Ihr Aufenthalt iſt die Unterwelt. 
Alle Geſtalten können ſie annehmen. Die Vornehmſten von ihnen ſind Moi— 
ſaſur und Rhabun. Zauberei iſt beſonders ihre Beſchäftigung, und ihre 
ganze Weisheit beſchränkt ſich darauf und auf irdiſche Dinge. Durch Buß⸗ 
übungen können ſie wohl Schiwa's Gunſt erlangen, ſo daß er ihnen zur 
Herrſchaft über einen Welttheil verhilft; doch dauert dieß niemals lange, 
indem ſie ſich ſtets wieder durch ihre Verbrechen ſeiner Gnade unwerth machen. 

Aſorath. Ein muhamedaniſches, ſehr wichtiges Religionsbuch, ein Ka⸗ 
techismus der Religionslehren, durch den erſten Kalifen und die größten Ge— 
lehrten ſeiner Zeit verfaßt. Es folgt im Anſehen gleich auf den Koran, wel— 
chen es zum Theil commentirt. 

Aſoron. (Chaldäiſche Phil.) Das erſte Unerſchaffene, dem Chaos Ent— 
ſpringende, welches mit Kiſara, einem gleichfalls unerſchaffenen Weſen, die 
drei Grundprineipien Anos, Illinos und Aos erzeugte. 5 

Aspälis. (Griechiſche Sage.) Tochter des Argäus, deren Gunſt Tartärus, 
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Tyrann von Melite in Phthia, erzwingen wollte, weßhalb ſie ſich erhängte. 
Ihr Bruder nahm ihre Kleider, bevor der Böſewicht ihren Tod erfuhr, ging 
in denſelben zu ihm und ermordete ihn. Des tugendhaften Mädchens Körper 
wurde vergebens geſucht; allein neben dem Bilde der Diana fand man eine 
neue Statue, welche Aspalis darſtellte. Es ward dieß als ein Zeichen ange— 
ſehen, daß die Göttin ſie in ihren beſondern Schutz genommen, und ſo ward 
ihr jährlich am Feſte der Diana eine junge unberührte Ziege geopfert, welche 
man erdroſſelte. 

Aspelekji. (Slaviſche M.) So hieß in dem heidniſchen Polen eine 
jener Hausgöttinnen, mit denen die Wohnungen der Menſchen bevölkert waren; 
man glaubte, ſie halten ſich in ganz dunkeln Winkeln auf. 

Asphalius oder Asphalièus. (Griechiſche M.) Der Feſthaltende, 
der Befeſtiger; ein Beiname, unter welchem Neptun, der Erderſchütterer, der 
Begründer neuen Landes, angerufen wurde, um Erdbeben, welche man ihm 
zuſchrieb, abzuwenden. 

Asplédon. (Griechiſche M.) Uneinig über feine Abkunft, geben die 
Schriftſteller dieſem Erbauer der Stadt Aspledon in Böotien entweder den 
Presbon, den Orchomenus oder den Neptun zum Vater; im letzteren Falle 
iſt feine Mutter die Nymphe Midea, nach welcher eine Stadt in Argoͤlis Mi— 
dea heißt. 

AR orena. (Griechiſche M.) Beiname der Cybele von einem Tempel, 
den ſie zu Asporenum bei Pergämus hatte. 

Aſſabinus. (Athiopiſche M.) Beiname des äthiopiſchen Sonnengottes 
Sabis oder Sabbas, welcher der Ernte vorſtand. Die Äthiopier ließen von 
der Zimmeternte den dritten Theil als Opfer für ihn auf freiem Felde liegen, 
und behaupteten, dieſes Opfer entzünde ſich dann von ſelbſt. 

Aſſamannſchen. (Indiſche M.) Ein Sohn des Sagaran, ein Herr: 
ſcher aus der Dynaſtie der Sonnenkinder. Er war ein frommer Büßer, doch 
tödtete er einſt im Zorn die Kinder einer ganzen Stadt. Den Zorn ſeines 
Vaters fürchtend, erweckte er ſie zwar alle wieder, doch verzieh ihm Wiſchnu 
lange (30,000 Jahre) nicht, während welcher Zeit er ganz abgeſchieden leben 
mußte. Sein Sohn war Angiſſamanden. 

Aſſäon. (Griechiſche M.) Nach einer abweichenden Sage war Niöͤbe, 
die ſonſt Tochter des Tantaͤlus und Gemahlin des Amphion genannt wird, 
Tochter des Aſſaon und Gemahlin des Philottus. Zur Strafe des Übermuths, 
den fie gegen Latöͤna bewies, wurde ihr Gemahl auf der Jagd von wilden 
Thieren zerriſſen, und nun begehrte ihr Vater ſie zum Weibe. Als ſie ſeine 
Anträge mit Abſcheu von ſich wies, verbrannte er ihre Kinder, und ſie ſtürzte 
ſich von einem Felſen herab. 

Aſſaräcus. (Griechiſche M.) Sohn des Tros und der Callirrhös, 
von welcher der Letztere noch den Ilus, den Ganymzdes und die Cleopätra 
hatte. Nach Einigen war Ilus, nach Anderen Aſſaracus der Nachfolger ſei— 
nes Vaters. Aſſaracus vermählte ſich mit der Tochter des trojaniſchen Fluß— 
gottes Simßis, Hieromnéme; fie ward von ihm Mutter des Capys, Vaters 
des Anchiſes und Großvaters des Andas. 

Aſſeſia. (Griechiſche M.) Minerva hatte in der Stadt Aſſeſus in 
Jonien einen berühmten Tempel, von welchem ſich der obige Beiname her— 
ſchreibt, und den Alyattes, ein lydiſcher König, im Kriege zerſtörte, worauf 


er ſo lange mit Krankheit geſtraft wurde, bis er für den verbrannten Tempel 
zwei neue erbaute. 
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Aſſur. (Indiſche M.) Böſe Geiſter im Allgemeinen, welche in Gefchlechter 

getheilt werden, z. B. die Kinder Danu, die Kinder Keilaneni. 

Aſſuthama. Ein in der indiſchen Sagenlehre berühmter Held; er 
ſtammt von Dronatſchiris, dem Feldherrn der Kuru's, ab. Denſelben Namen 
führte ein ſehr ſtarker Elephant. Er fiel in dem Kriege der Kuru's und 
Pandu's. Kriſchna ließ dem Dronatſchiris den Namen des Gefallenen zu— 
rufen, und dieſer, durch die Ahnlichkeit der Namen getäuſcht, glaubte ſeinen 
Sohn getödtet, ſtürzte ſich in die Schlacht, und ſein Tod entſchied den Sieg 
für die Pandu's. 

Aſtaeus. (Griechiſche M.) Ein Thebaner, deſſen vier Söhne, Ismä— 
rus, Leaͤdes, Melanippus und Amphidleus, ſich als tapfere Vertheidiger der 
Stadt gegen die ſieben Fürſten auszeichneten. Melanippus tödtete den Meci— 
ſteus und verwundete den Tydeus tödtlich, ward jedoch dann von dieſem noch 
erſchlagen. . 

Ein anderer Aſtacus iſt ein Sohn des Neptun und der Nymphe Olbia, 
Gründer und Beherrſcher der Stadt ſeines Namens in Bithynien. 

Aſtaroth. Nach der Mythologie der Magier ein Geiſt des Abends; er 
konnte einem Jeden das Vermögen, ſich in die Gunſt der Großen zu ſchleichen, 
ertheilen. Nur Mittwochs flehte man zu ihm. S. auch d. folg. Art. 

Aſtarte. (Phönieiſche M.) So lautet bei den griechiſchen und römi— 
ſchen Schriftſtellern der Name derſelben phönieiſchen Göttin, die im Alten 
Teſtament unter den gleichbedeutenden Benennungen Aſcherah, Aſtaroth, Aſto— 
reth, außerordentlich oft erwähnt wird, ohne daß uns dadurch eine nähere 
Einſicht in ihren Begriff oder in die Form ihrer Verehrung verſchafft würde. 
Da nun die griechiſchen und römiſchen Quellen über den Dienſt dieſer Göt— 
tin äußerſt ſpärlich fließen, von verhältnißmäßig ſehr ſpäten Schriſtſtellern 
herrühren, und überdieß einander in Einzelheiten vielfach widerſprechen, von 
acht phönieifchen Nachrichten über ſie aber lediglich Nichts auf uns gekommen 
iſt, ſo iſt es nicht zu verwundern, daß wir von ihr nur ſehr wenig befrie— 
digende Kenntniſſe beſitzen. Alles, was wir mit Sicherheit von ihr wiſſen, 
iſt, daß auch ſie nur eine der zahlreichen Geſtalten iſt, unter denen das allen 
vorderaſtatiſchen Völkern, fo wie den Agyptern, ſeit fie mit letzteren in nähere 
Berührung gekommen waren, gemeinſame weibliche Natur- oder Welt— 
Princip zur Erſcheinung kommt, daß ſie folglich in ihrem letzten Grunde 
Eins und daſſelbe iſt mit der ägyptiſchen Iſis, der babyloniſchen Mylitta, der 
arabiſchen Alitta, der armeniſch-cappadociſchen Anaftis, der phrygiſchen Eybele, 
der perſiſchen Mitra. So wie allen dieſen weiblichen oder mütterlichen Göt— 
tinnen eine männliche Gottheit als Ergänzung zur Seite ſteht, mit welchem 
zuſammen ſie die Geſammtheit der von dieſen Völkern perſönlich gefaßten 
Naturkräfte darſtellen, der Iſts Oſtris, der Mylitta Belus (Baal), der Mitra 
Mitras, der Anaftis Omanus oder Anandatus, der Cybele Attes, fo hat nun 
auch Aſtarte ihre männliche Hälfte als Moloch, Molech, Melkart, neben ſich, 
aus welchem, da er auch Adon (Herr) hieß, die Griechen ihren Adonis ge— 
macht haben. Eben damit iſt geſagt, daß ſie auch in Aſtarte ihre Aphrodite 
(Venus) erkennen mußten, wenn nicht vielmehr anzunehmen iſt, daß Aphro— 
dite ſelbſt nur von den Phöniciern zu den Griechen gekommen iſt, die dann 
nur in Folge ihres ganz ſelbſtſtändigen Zuges zu einem reicheren, freieren, 
individueller belebten Polytheismus einerſeits den weitumfaſſenden Begriff auf 
eine engere Gränze beſchränkten, indem fie ihre Aphrodite ausſchließlich als 
Ideal des weiblichen Liebreizes faßten, andererſeits die ſo gewonnene Göttin 
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mit einer reichen Sagen-Geſchichte ausſtatteten, und künſtleriſch als die reine 
Vollendung der weiblichen Schönheit darſtellten. Daß Aphrodite den Begriff 
der Aſtarte nicht erſchöpfe, war übrigens den Griechen ſelbſt klar, denn nur 
ſo iſt es zu erklären, daß ſte die letztere auch mit Selene (der Mondgöttin), 
Hera (Juno) und Demeter (Ceres) zuſammenſtellten. 

Aſtarte iſt alſo ſowohl Himmelskönigin, Mondgöttin, neben Molech, 
Melkart, der Sonne, als auch Mutter alles Lebens auf der Erde, wie im 
Waſſer; denn, was das Letztere betrifft, ſo war ſie nach bedeutenden Spuren 
auch Fiſchgöttin, und dann Eins mit Atergatis (ſ. d.). Wie ſollten auch in 
der That die unzählbaren, in einer unermeßlichen Fruchtbarkeit ſich in's Un— 
endliche vermehrenden Geſchlechter der Fiſche einem Küſtenvolke nicht als be— 
ſonders geliebte Kinder einer ſegenſpendenden Allmutter erſcheinen? 

Unter dem unbeſtimmten Namen der ſyriſchen Göttin führen die 
Griechen ein Weſen an, das zu Mabog (Bambyce, Hierapolis) in Syrien 
ganz beſonders verehrt wurde, und nothwendig entweder Aſtarte oder Ater— 
gatis fein muß, welche beide am Ende doch wieder Eins find. Von dem 
Dienſte dieſer Göttin erfahren wir Folgendes: Ihre orgiaſtiſchen Feſte wurden 
von verſchnittenen Prieſtern geleitet (gerade wie die der Cybele). Unter 
Trommelſchlag, Flötenton, Aufführung wilder Tänze, geißelten ſich die An— 
dächtigen gegenſeitig blutig, ja legten ſelbſt in der Ausſchweifung feſtlicher 
Tollheit, vor den Augen des Volkes Hand an ihren eigenen Leib und beraub— 
ten ſich der Mannheit. Die Prieſterſchaft war ſehr zahlreich; mehr als 300 
Prieſter waren bei einem Opfer beſchäftigt. Sie hatten weiße Kleider an und 
Hüte gegen die Sonne auf ihren Köpfen. An ihrer Spitze ſtand ein Ober— 
prieſter, der ſeine Würde ein Jahr lang behielt, und durch Purpurkleid und 
Tiare äußerlich kenntlich war. Der Zufluß vieler Fremden brachte dem Tem— 
pel außerordentlichen Reichthum. Die Bildſäule der ſyriſchen Göttin beſchreibt 
der Schriftſteller, der Vorſtehendes erzählt, mit folgenden Worten: „Im 
Ganzen iſt ſie, die Wahrheit zu ſagen, unfehlbar Juno; aber ſie hat doch 
etwas von Minerva und Venus, von Lung und Rhea, von Diana, von Ne— 
meſis und den Parcen. In der einen Hand hält fie einen Scepter, in der 
andern einen Spinnrocken; auf dem Haupte trägt ſie einen Thurm und iſt 
mit Strahlen umgeben. Auch iſt ſie mit einem Gürtel geſchmückt, welcher 
ſonſt der Venus Urania ausſchließlich eigen iſt.“ Ein anderer Schriftſteller 
jagt: „die ſidoniſche Aſtarte ſetzte ſich zuerſt das Stierhaupt als Kopfſchmuck 
auf“ (Iſis), „da ſie die Erde durchwanderte; auch weihte ſie einen vom Him— 
mel gefallenen Stern nach Tyrus.“ . 

Daß Aſtarte in die mächtigſte phönieiſche Pflanzſtadt, Carthago, als 
höchſte weibliche Gottheit überging, iſt ſehr natürlich; ebenfo, daß die Römer, 
als ſie mit den Carthagern in Berührung kamen, ſie nur von der Seite ihrer 
göttlichen Herrlichkeit auffaffend, ſie durchaus nur die carthagifche Juno nann— 
ten. Tafel X, Fig. 39 u. 40 geben wir Nachbildungen einer tyriſchen und 
einer carthagiſchen Aſtarte. 

Aſteria. (Griechiſche M.) Eine Titanin, Tochter des Titanen Cöus 
und der Phöbe, Schweſter der Latöna. Aſteria vermählte ſich mit dem Sohne 
des Titanen Crius, und gebar von ihm die Hecaͤte. Vor Jupiters Verfol— 
gungen fliehend bat fie die Götter, ſie zu verwandeln; ihre Bitte ward er— 
hört, ſie ſah ihren Körper mit Geſieder ſich umgeben, und flog als Wachtel 
über das Meer; doch Jupiter, voll Zorn wegen ihrer Sprödigkeit, verwandelte 
fie in einen Fels, als welcher fie in das Meer fiel und dort verborgen lag, 
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bis die Erde der Juno den Schwur geleiſtet, Latona nirgends aufzunehmen, 
ihr keine Stelle zum Gebären zu geſtatten; da erhob ſich der Fels und auf 
ihm ward Latona ihrer Laſt entbunden. So entſtand die Inſel Delos, welche 
lange Zeit Aſteria hieß, bevor ſie ihren ſpäteren Namen erhielt. 

Denſelben Namen führen noch fünf andere, in der griechiſchen Mytholo— 
gie bekannte Perſonen. } 

Erſtens eine der Danaiden, welche den Sohn des Agyptus, ihren Bräu— 
tigam Chätus, in der Brautnacht ermordete; zweitens eine Amazone, welche 
bei dem Kriege des Hereules gegen die Amazonen von dieſem Helden gefan— 
gen wurde; drittens eine Tochter des Alcyhoneus, eines Giganten, den Hereu— 
les beſiegte, indem er ihn aus feinem Mutterlande Palléne ſchleppte, worauf 
ihn die Kräfte verließen und er erwürgt ward. Seine Töchter, Aleippe, 
Anthe, Aſteria, Drimo, Methöne, Pallene und Phthonia, flohen den gewal— 
tigen Helden und ſtürzten ſich von dem Vorgebirge Canaſträum, der ſüdlich— 
ſten Spitze der Halbinſel Pallene, in's Meer; wegen ihrer treuen Tochterliebe 
erhielten die Götter ſie am Leben, indem ſie dieſelben in Eisvögel (Aleyonen) 
verwandelten; nach Anderen wurden ſie zu den Inſeln, welche das canaſträiſche 
Vorgebirge kränzen. Eine vierte Aſteria war eine Tochter des Atlas, die mit 
Mars den Onomäus, Vater der Hippodamia, zeugte; eine fünfte eine Tochter 
des Hydis, die von Belleroͤphon den Hydiſſus gebar, nach welchem die Stadt 
Hydiſſus in Carien benannt ward. 

Afterion (Griechiſche M.) Ein Held aus uraltem, berühmten Ge— 
ſchlecht. Tectaͤmus, ein Sohn des Dorus, Enkel des Hellen und Urenkel des 
Deucalion, kam mit einer äoliſchen und pelasgiſchen Colonie nach Creta, und 
ward Beherrſcher dieſer Inſel; er vermählte ſich mit der Tochter des Cretheus, 
und ſie gebar ihm den Aſterion, welcher ſeinem Vater in der Herrſchaft 
über Creta folgte. Während ſeiner Regierung brachte Jupiter die entführte 
Europa auf die Inſel, und fie gebar von ihm die Söhne Minos, Rhadaman— 
thus und Sarpedon (nach Einigen, auch den Aäcus, der nach Anderen wieder 
ein Sohn des Jupiter und der Agina iſt). Aſterion vermählte ſich darauf 
mit Europa und nahm ihre Kinder als die ſeinigen auf. 

Ein zweiter Aſterion war ein Sohn des Minos; er blieb im Kampfe 
gegen Theſeus, als derſelbe den Minotaurus beſiegte. 

Ein Flußgott bei Mycenä trägt denſelben Namen. Juno ward Lon deſſen 
Töchtern, Arcäa, Euböa und Proſymna erzogen. 

Ferner ein Sohn des Comötes und der Antigöne (der Tochter des Phe— 
res, welche man nicht mit der Antigone des Odipus verwechſeln muß), Ge— 
noſſe des Argonautenzugs. Nach Anderen war nicht Cometes, ſondern Pyre— 
mus ſein Vater. 5 

Aſterius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hyperaſius, aus Pallene, 
Bruder des Amphion, und mit dieſem beim Argonautenzug. Ferner hieß To 
ein Sohn des Anar, eines Sohnes der Erde, der auf der kleinen Inſel Lade 
bei Milet begraben lag, und deſſen Leichnam zehn Ellen maß; ſodann ein 
Sohn des Neleus und der Chloris, Bruder des Neſtor; endlich ein Sohn 
des Agyptus (von der Danaide Cleo ermordet). 

Afterodia. (Griechiſche M.) So ſoll nach Pauſanias die Gattin des 
Endymion geheißen haben; Andere nennen ſie anders. S. Endymion. 

Aſteropäus. (Griechiſche M.) Sohn des Pelegon, Enkel des mace— 
doniſchen Flußgottes Axius. ; 

Über feine Abſtammung ſagt Homer: 
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„Aber Achilles indeß, mit weit hin ſchattender Lanze, 

„Sprang auf Afteropaivs, ihn auszutilgen verlangend, 

„Pelegons Sohn, den zeugte der mächtig ſtrömende Herrſcher 
„Axios und Peribba, des Akeſſamenos Tochter, 

„Schön, an Geburt die Erſte, geliebt vom wirbelnden Stromgott.“ 


Aſteropäus war ein tapferer, gewaltiger Kämpfer, und rühmte ſich, gegen 
Achilles auftretend, der göttlichen Abkunft, warf auch, da er den linken Arm 
ſo gut brauchte, wie den rechten, zwei Speere auf einmal nach Achilles, deren 
einer dieſen am Gelenke des rechten Armes verwundete. Achilles' Lanze fehlte 
darauf den Aſteropäus; als aber dieſer den Speer des Achilles, welcher bis 
zur Hälfte feiner Länge in den Boden des Flußufers gefahren war, heraus: 
ziehen wollte, hieb ihm Achilles den Bauch auf, daß die Eingeweide ſogleich 
heraugfielen, worauf er ihm den Todesſtoß gab und ihn der Waffen be— 
raubte. 

Ebenſo hieß einer der Cyklopen. N e 

Aſteröpe. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Cebren, Schwefter 
der Onöne (Paris erſter Gattin), und Gemahlin des Aſaͤcus, Sohnes des 
Priämus. Aſacus liebte ſeine junge Gattin über alles, und beweinte ihren 
Tod ſo innig und ſo lange, daß die Götter ihn aus Mitleid in einen Tau— 
cher verwandelten. 

Aſteropea. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Pelias, welche ihren 
Vater auf Zureden der Medea ſchlachteten und kochen wollten, um ihn zu 
verjüngen. 

Eine Zweite deſſelben Namens war die Tochter des Königs Deion in 
Phocis (eines Sohnes des Königs Aölus); er war mit der Tochter des Ru— 
thus, Diomede, vermählt, welche ihm unter fünf Kindern auch die Aſteropea 
gebar; ihre Brüder hießen: Anétus, Actor, Cephaͤlus und Phyläcus. 

Aſtra. (Griechiſche M.) Die Sterne, Geſtirne, Kinder des Aſträus 
und der Auröra (Eos). 

Aſträa. (Griechiſche M.) Die Billigkeit, die Redlichkeit. Ihre Abkunft 
wird verſchieden angegeben; ſie iſt entweder eine Tochter des Jupiter und der 
Themis, oder des Aſträus und der Heméèra (Tages-Göttin), oder des Apollo 
und der Chryſothemis, oder fie wird mit andern Gottheiten, z. B. Ceres, 
Its, Fortuna, Themis, für einerlei erklärt. Im goldenen Zeitalter verwaltete 
ſte unter den Menſchen Recht und Gerechtigkeit: als dieſes dahingeſchwunden 
war, verließ ſie die Erde und wurde als Sternbild der Jungfrau an den 
Himmel verſetzt. 

Aſtrabäcus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Irbus, Bruder des 
Alopécus, aus dem Geſchlechte des Agis, eines Sohnes des Euryſtheͤnes. Er 
und fein Bruder hatten im Geſträuche das Bild der Diana Orthia gefunden 
und waren von dem Anblick wahnſinnig geworden: die Lacedämonier aber 
verehrten ſpäter den Aſtrabacus als Landesheros. Sein Heiligthum ſtand 
neben der Hausthüre des Königs Ariſton: daher glaubte man ſpäter, als die 
Gemahlin dieſes Königs einen Sohn gebar, den Ariſton nicht als den ſeini— 
gen anerkannte, fie habe das Kind von einer nächtlichen Erſcheinung des 
Aſtrabaeus, der die Geſtalt des Ariſton angenommen, empfangen. 

Aſträus. (Griechiſche M.) Vater der im vorigen Art. genannten 
Aſträa. Er war ein Titan, Sohn des Titanen Crius (und der Eurybia, des 
Pontus Tochter). Man ſchreibt ihm mehrere Verbindungen zu; mit der Au: 
rora ſoll er den Zephyrus, Borèas, Notus, d. h. den Weſt-, Nord- und Süd⸗ 
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wind, den Morgenſtern, und die Geſtirne, mit der Heméra, Göttin des Tages, 
die Aſträa erzeugt haben. 

Denſelben Namen führt ein junger Myſter, welcher eine überaus ſchöne 
Schweſter hatte. Einſt in dunkler Nacht mit einem Mädchen zuſammentref— 
fend, bewog er daſſelbe, ihm ſeine Gunſt zu ſchenken, und nahm zum Zeichen 
ſeines Sieges demſelben einen Ring, an welchem er dann erkannte, daß es 
ſeine Schweſter Alcippe geweſen, die er umarmt. Aus Verzweiflung über 
ſein Verbrechen ſtürzte er ſich in den Fluß Zauräus, der dann ſeinen Namen 
Aſträus erhielt. 5 

Aſtratèa. (Griechiſche M.) Ein Ehrenname der Diana, welche man 
für die Beſchützerin von Lacedämon hielt, indem bei ihrem Tempel nahe an 
der Stadt Pyrrhichus, die ſtegreich vordringenden Amazonen umgekehrt wa— 
ren; der Name bedeutet: die Abwenderin des Krieges. 

Aſtreus. (Griechiſche M.) Ein Genoſſe des Phineus, auf der Hochzeit 
des Perſeus getödtet. 

Aſtrolögus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Hereules, weil er 
von Atlas die Sternkunde erlernt haben ſollte, und zwar wollte ihm dieſer 
durch den ertheilten Unterricht ſeinen Dank für die Befreiung ſeiner Töchter 
aus den Händen des Buſiris, der ſie geraubt hatte, beweiſen. 

Aſtron ö. (Phönieiſche M.) Nach griechiſchen Berichten eine von 
den Phönieiern verehrte Mutter der Götter, welche ſich in den Esmun ver⸗ 
liebte und ihm Unſterblichkeit verlieh. Letzteren deutete man bald auf Aseu— 
lap, bald auf Attes. 

Aſtudſchat, Aſtujat. (Perſiſche M.) Ein böſer, von Ahriman ab— 
geſchickter Dämon, welcher den Seelen der Geſtorbenen auflauert, um ſie zu 
fangen und in die Unterwelt zu bringen; um dieſes zu verhindern, müſſen 
die nächſten Verwandten des Verſtorbenen drei Tage nach ſeinem Tode wachen 
und unaufhörlich gewiſſe Gebete herſagen. 0 

Aſtur. (Römiſche M.) Ein Krieger im Heere des Ankas, Anführer 
der Streiter aus Cäre, Pyrgi und Graviscä, durch feine herrlichen Roſſe und 
durch ſeine farbenſpielende Rüſtung ausgezeichnet. 

Aſtyagẽeg. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Hypſeus, Königs der 
Lapithen (er war ein Sohn des Fluſſes Penèus und der Kröüſa). Aftyagen 
vermählte ſich mit einem Lapithen, Periphas, dem Sohne des Lapithes und 
der Orſinöͤme; aus dieſer Verbindung gingen acht Söhne hervor, deren älte— 
ſter Antion ſich mit Periméle, der Tochter des Amythäon, verband, und den 
bekannten Irkon erzeugte. 

Aſtyäges. (Griechiſche M.) Auf der Hochzeit des Perſeus mit der 
Andromeda erſchien Phineus, ein früherer Freier derſelben, mit zahlreichen 
Gefolge; unter dieſem war auch Aſtyages. Als Aconteus, ein Freund des 
Perſeus, durch den unverſehenen Anblick des Meduſenhauptes zu Stein er— 
ſtarrt war, 

„Schwinget Aſtyages, ihn für lebend noch haltend, mit langem 
„Schwerte den Hieb; da ertönet vom hellen Geklinge das Schwert ihm; 
„Während Aſtyages ſtaunt, hat gleiche Natur ihn umhüllet, 

„und des Bewundernden Mien' iſt noch im marmornen Antlitz.“ 

Aſtyälus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, der während des bekann— 
ten Krieges von dem Griechen Polypötes getödtet wurde. 

Aſtyanaſſa. (Griechiſche M.) Eine Dienerin der Helèena. Der Letz⸗ 
teren hatte Juno den Gürtel der Venus geſchenkt, welcher die Eigenſchaft hatte, 


* 
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Jeden, den er ſchmückte, unwiderſtehlich liebreizend zu machen. Aſtyanaſſa, 
mit dieſem unſchätzbaren Vorzuge bekannt, entwendete denſelben, aber Venus 
nahm ihn ihr wieder ab und behielt ihn. 

Aſtyänax. (Griechiſche M.) Der einzige Sohn des Trojaners Hector 
und feiner Gattin Andromaͤche, 


„Die Dienerin aber, ihr folgend, 
„Trug an der Bruſt das zarte, noch ganz unmündige Knäblein, 
„Hectors einzigen Sohn, dem ſchimmernden Sterne vergleichbar; 
„Hector nannte den Sohn Skamandrios, aber die Andern 
„Nannten Aſtyanax ihn, denn allein ſchirmt Ilios Hector!“ 


Aſtyanax, Ilions einzige Hoffnung, ward ein Raub des unerbittlichen 
Todes, denn Calchas, der blutdürſtige Seher, hatte die Griechen davon unter— 
richtet, daß er es ſei, der Troja wieder aufbauen, beherrſchen und zum vori— 
gen Glanze erheben würde, weßhalb ſie dieß Kind nicht am Leben laſſen ſoll— 
ten, wenn ſie nicht wollten, daß er des Reiches Untergang an den Griechen 
räche; ſo ward er denn, trotz des Flehens der unglücklichen Mutter, von dem 
Thurme, von welchem ſie ſo oft des Gatten Heldenmuth bewundert, herabge— 
ſtürzt und am Felſen zerſchmettert. 

Aſtybias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von einer der 
fünfzig Töchter des Königs Thespfus, Claametis. 

Aftyeratia. (Griechiſche M.) Eine Tochter Amphions und der Nidbe, 
welche durch den Pfeil der Diana erlegt wurde, weil ihre Mutter ſich Höheren 
Kinder-Glückes gerühmt, als Latöna. 

Aſtydam fa. (Griechiſche M.) Sie war nach Pindars Siegeshymne 
auf den Diagöras von Rhodus, die Tochter des Amyntor, Königs der Doloͤ— 
per, und eine Geliebte des Hereules, von welchem ſie den Tlepolèmus gebar, 
der des Fauſtkämpfers Diagöras Ahnherr war. Nach Anderen gebar ſie dem 
Hercules den Cteſippus. 

Eine Andere deſſelben Namens war die Gattin des Königs Acaſtus von 
Joleus in Theſſalien, eines Sohnes des Pelias. Zu Acaſtus floh Peleus, um 
ſich durch ihn von einem unvorſätzlichen Morde reinigen zu laſſen. Aſtydamia 
entbrannte für den Fremdling, und um ihn gegen feine Gattin Antigone auf— 
zubringen, ſchrieb ſie an dieſe, Peleus werde Acaſtus' Tochter Sterdpe hei— 
rathen und ſie verſtoßen, eine Nachricht, welche jene zu irgend einer Unbeſon— 
nenheit verführen und des Gatten Zorn gegen ſie reizen ſollte. Der Brief 
hatte jedoch zur Folge, daß die Unglückliche ſich erhaͤngte. Aſtydamig bewarb 
ſich nun deſto eifriger um des Peleus Gunſt, ward aber mit Verachtung 
zurückgewieſen, worauf ſie den Letzteren bei ihrem Gatten deſſen anklagte, 
was fie ih em zugemuthet. Voll Zorn nahm Acaſtus den Fremden mit ſich 
auf die Jagd, und ließ ihn, der nach tagelangem Umherſtreifen in bahnloſer 
Wildniß eingeſchlafen war, der Waffen beraubt, hülflos liegen. Chiron, der 
Vater der Endeis, welche Peleus' Mutter war, fand den Umherirrenden, und 
rettete ihn vom Hungertode und von der Gefahr, von den wilden Bergeen— 
tauren erſchlagen zu werden, und führte ihn aus dem Urwalde. Darauf ſam— 
melte Peleus ein Heer, überzog Acaſtus mit Krieg, nahm Joleus ein und 
Aſtydamia gefangen, ließ dieſe in Stücke zerhauen, und über dem verſtümmel— 
ten Körper ſein Heer in die Stadt rücken. 

Aſtyer. (Germaniſche M.) Eine Völkerſchaft, die Tacitus als an der 
Oſtſee wohnend anführt, und von der er berichtet, daß ſie eine Mutter der 
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Götter angebetet habe, und das Bild eines Ebers als Amulet gebrauchte, um 
ſich feſt zu machen, d. h. ſich gegen Verwundungen zu ſchützen. 

Aſtygites. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Argäus zu Melite. 
Seine Schweſter Aspaͤlis ward ihrer Schönheit wegen von dem Tyrannen 
Tartärus verfolgt; ſie erhängte ſich, um ſeinen Zumuthungen zu entgehen. Be— 
vor der grauſame Herrſcher dieß wußte, verſprach Aſtygites demſelben im 
Namen ſeiner Schweſter eine Zuſammenkunft, begab ſich in den Kleidern der 
Entſeelten zu ihm und ſtieß ihm einen Dolch in die Bruſt, wofür ihn die 
Bürger der Stadt mit einer Krone beſchenkten. 

Aſtyg nus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priämus. 

Aſtylus. (Griechiſche M.) Ein Seher unter den Centauren, welcher 
den unglücklichen Ausgang des Kampfes mit den Lapithen vorausſagte, doch 
vergebens vom Streit abmahnte, der mit dem Tode beinahe aller Centauren 
endete; nur wenige blieben übrig, unter dieſen Neſſus, wie Aſtylus prophe— 
zeiht, für Hereules' Bogen. 

Aſtynöme. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Niöbe, von Diäna ge— 
tödtet. Ihren Namen trug eines der ſieben Thore von Theben. 

Eine zweite Aftynome war des Argonauten Taläus Tochter von der Eu— 
rynöme (zweifelhaft, indem Andere feine Gattin Lyſimaͤche und Lyſtanaſſa, 
feine Tochter aber Eriphyhle nennen). Aſtynome war die Gemahlin des Hip— 
pondus, welchem ſie den Capaͤneus gebar, der in der Folge ein berühmter 
Held, aber auch bei der Belagerung von Theben durch die ſieben Fürſten ein 
Opfer feiner Verwegenheit wurde, indem ihn Jupiter, als er die Mauer ſchon 
erſtiegen hatte, durch den Blitz zerſchmetterte. 

Aſtynöͤme iſt ferner der eigentliche Name der Chryfeis, welche nur 
nach ihrem Vater Chryſes Ehryfeis genannt wurde. (Vergl. d.) 

Aſtynö mus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priaͤmus, den Achilles 
vor Troja tödtete. 

Aſtynöoͤus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Trojaners Protiäon, von 
Neoptolemus getödtet. Ferner ein Sohn des Phaeton, Vater des Sandäcus, 
Großvater des Cinyhras. 

Aſtyöche. (Griechiſche M.) Sie war die Tochter des Königs Phylas 

zu Ephyra, am Fluſſe Seleis in Epirus. Hereules eroberte ihres Vaters 
Reich, machte ſie zu feiner Gefangenen, und übte fein, nach damaliger Sitte 
wohl erworbenes Recht; ſie ward von ihm Mutter des Tlepolèmus. (Vergl. 
den Art. Aſtydamia, welche nach Anderen für die Mutter des Tlepolemus gilt.) 
Homer ſpricht von Tlepolemus (dem großen und gewaltigen Heraeliden, wel— 
cher in neun Meer-Schiffen der Rhodier trotzige Jugend vor Troja führte) 
als von dem Sohne der Aſtyoche, welche wir ſo eben genannt. 
Noch Mehrere führen denſelben Namen, als: eine Tochter der unglück— 
lichen Niöbe, von Diäna erſchoſſen; eine Tochter des berühmten trojani— 
ſchen Fluſſes Simdis (Sohnes des Oceaͤnus und der Tethys, welche von 
Erichthonius den Tros, den Stammvater der Trojaner, gebar, und endlich 
eine Tochter des Laomé don (Sohnes des Königs Ilus von Troja und 
der Eurydice). Dieſer König war entweder mit Strymo, Tochter des Fluſſes 
Scamander, oder mit des Atreus Tochter Placia vermählt, und erhielt von 
einer derſelben, außer dem berühmten Priaͤmus, noch die Aſtyoche, Athylla 
und Medeſicaſte. Aſtyoche heirathete den Tele phus, König in Myſien, und 
gebar ihm den Euryphlus. Eine andere Nachricht nennt dieſe Aſtyoche eine 
Tochter des Priamus. 
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Aſtyochta. (Griechiſche M.) 1) Andere Form des vorhergehenden 
Namens. 2) Gemahlin des Königs Strophius von Phanöte am Parnaſſus, 
von ihm Mutter des Pylädes. Man nennt indeſſen als Gemahlin des Stro⸗ 
phius auch Anaxibia, fo wie Cydragöra. 

Aſtyöchus. (Griechiſche M.) Sohn des Beherrſchers der lipariſchen 
oder äoliſchen Inſeln, nach ihrem Könige Aölus fo genannt; er folgte feinem 
Vater in der Regierung dieſes Inſelreiches. Die Sage vermählt ihn, wie ſeine 
anderen fünf Brüder, mit einer ſeiner Schweſtern. 

Aſtypaläa. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Phönix und der Peri— 
meéde, Schweſter der von Jupiter entführten Euröpa, eine Geliebte des Nep— 
tun; ihre Söhne waren Ancäus, Steuermann der Argonauten, und Eurypy— 
lus, König der Inſel Cos. Der Letztere ward von Hereules erſchlagen. 

Aſtypaläus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Apollo, den er von 
feinem Tempel auf der Inſel Aſtypaläa erhielt, woſelbſt er beſonders hoch 
verehrt wurde. 

Aſtypylus. (Griechiſche M.) Ein trojaniſcher Held, welcher vor den 
unnahbaren Händen des Götterſohnes Achilles erlag. 

Aſtyrene. (Griechiſche M.) Von dem Flecken Aftyra in Kleinaſien, 
Landſchaft Troas, woſelbſt fie einen Tempel und einen heiligen Hain hatte, 
ward Diäna fo zubenannt. 

Aſuman. (Perſiſche M.) Nach Zoroaſters Lehre einer der guten Ge— 
nien, deſſen Schutz ſich jedoch nur auf gewiſſe Tage, und zwar jederzeit auf 
den ſiebenundzwanzigſten eines jeden Monates, der daher auch ſeinen Namen 
trägt, erſtreckt. Widerſprechend ſcheint die Nachricht zu ſein, daß die Magier 
ihn für den Engel des Todes angeſehen, denn dieſer iſt nicht an gewiſſe Tage 
gebunden. 

As varna. (Indiſche M.) Der allgemeine Name aller böſen Geiſter, 
die Nichtſchlummernden. 

Aswamedha-Jaga. (Indiſche M.) Ein uraltes Pferdeopfer der In— 
dier. Sie laſſen nämlich ein einfarbiges Pferd 12 Monate frei laufen. Nach 
Verfluß dieſer Zeit kehrt es freiwillig zurück; hierauf opfert man es nebſt 
anderen Thieren dem Brama, Wiſchnu, Schiwa und den 10 Schutzgöttern der 
Erde. Das Opfer iſt der vielen Leute wegen, welche zum Hüten des keines— 
weges völlig freien Thieres nöthig ſind, der Geſchenke wegen, welche die Prie— 
ſter erhalten müſſen ꝛc., ſehr koſtbar, wird daher nur von reichen Leuten, 
und von dieſen nur, um einen unvorſätzlichen Mord an einem Braminen zu 
ſühnen, angeſtellt. 

As wattha. (Indiſche M.) Der Feigenbaum, den man in Indien hei— 
lig hält, und der an allen Tempeln angepflanzt wird. Sprößlinge von den 
Aſten ſenken ſich gerade zur Erde herab, faſſen Wurzeln, und es entſtehen 
hierauf neue Bäume. Daher verehrten ihn die Indier als Symbol der Wie— 
dergeburt, als erhabenes Zeugniß des ewigen Wanderns aller Dinge aus der 
Gottheit, und ihres Wiedereingehens in dieſelbe. 

Aswin und Kumar (Indiſche M.) waren Zwillingsſöhne der Surha, 
d. h. der Sonne und der Seyene, Ihre Mutter gebar dieſelben in der Ge— 
ſtalt einer Stute, durch einen Sonnenſtrahl befruchtet. Dieſe Zwillinge wur: 
den ſehr gelehrte Arzte und dienten als ſolche den Göttern. 


Aſyétes. Ein angeſehener Troer, Vater des Aleathbus, des Schwagers 
des Ankas. f 
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Aſhlas. (Römiſche M.) Ein Bundesgenoſſe des Andas in Italien; 

van ihm ſagt Virgil: 

„Aber Aſylas, der Götter und Menſchen Vermittler, 

„Welchem die Fibern der Thier' und die Sterne des Himmels gehorchen, 

„Auch der Vögel Geſäng' und des Strahls weiſſagendes Feuer, 

„Rüſtete Tauſend in's Feld, dichtkämpfende, ſchrecklich beſpeerte, 

„Die ihm Piſa zu führen verlieh, die alphäiſche Pflanzſtadt, 

„Aber etruskiſch an Grund“ ze. 0 


Aſyle. Eine der Hyaden, Tochter des Atlas. 

Aſymnkètes. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Bacchus; ſonſt be— 
zeichnet das Wort einen Vorſteher von Kampfſpielen. 

Aſynien. Mordifhe M.) Allgemeiner Name ſowohl der Göttinnen 
aus dem Geſchlechte der Aſen ſelbſt, als auch der Jungfrauen in dem Gefolge 
der Erſteren, ferner der Nornen und der Walküren; ihre Namen ſind unter 
dem Artikel Aſen zu finden. 

Ara. (Griechiſche M.) Gleichbedeutend mit Litä, welches m. f, 

Atabyrius. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welchen Jupiter auf 
Rhodus von dem atabyrifchen Berge, dem höchſten jener Inſel, erhielt. Die 
Veranlaſſung zu der erſten Benennung war das Orakel, welches dem Althä— 
menes, dem Sohne des Königs Catreus von Creta, ſagte: es ſei ihm vom 
Schickſal beſtimmt, der Mörder feines Vaters zu werden, worauf dieſer, um 
ſich vor ſolcher Gräuelthat zu ſichern, Creta mit mehreren Andern, die ſich 
ihm anſchloſſen, verließ und nach Rhodus auswanderte. Er landete bei Ca— 
mirus, und erbaute auf dem Berge Atabhris dem Jupiter einen Tempel, mel: 
cher noch zur Zeit Auguſts in hohem Anſehen ſtand. Er lag auf der äußer— 
ſten Bergſpitze, von welcher man Creta ſehen konnte. Jupiter ſoll auf dem— 
ſelben zwei eherne Rinder aufgeſtellt haben, welche, ſobald der Inſel ein 
Unglück drohte, zu brüllen begannen. 

Atachon. (Zur Myth. der nordamericaniſchen Völker.) Name des 
oberſten Gottes, des Gottes der Schöpfung bei den Agonquinas in Nord-America. 

Ata⸗entſik. (Zur Myth. der nordamericaniſchen Völker.) Die Stamm— 
Mutter der Menſchen; ſie lebte im Himmel, wurde aber, weil ſie ſich vom 
Hogouaho verführen ließ, in's Meer geſtürzt. Eine Schildkröte nahm fie auf 
den Rücken, und die Fiſche bauten ihr aus Thon eine Inſel, die Erde. Sie 
iſt die Göttin des Todes, feindfelig allen lebenden Weſen, und nährt ſich nur 
von Schlangen und ausgeſogenem Blut. Als Königin der Seelen wohnt ſte 
im Reiche der Geiſter, und bekommt von ihnen das, was man mit ihnen be— 
gräbt, als Tribut. 

Atahokan. (Zur Myth. der nordamericaniſchen Völker.) Der große 
Safe, Ein ſeltſamer Beiname des Schöpfers der Erde bei den Irokeſen. Er 
heißt ſonſt Michabu. Die Völker, welche die großen Seeen am Lorenz⸗Strom 
bewohnen, glauben, er habe den Oberſee gemacht, damit man Biber fangen 
könne, und die Felsſtücke, welche an dem Canal liegen, wodurch derſelbe mit 
dem Huronſee verbunden iſt, ſind nach ihrer Meinung Überbleibſel des Dam— 
mes, durch welchen er entſtanden iſt; daher bringt man ihm nach einem 
glücklichen Fiſchfang Dankopfer. Wegen ſeines Urſprungs hält man auch dies 
fen See für heilig, und die großen Stücke gediegenen Kupfers, welche an ſei⸗ 
nem Ufer gefunden werden, bewahren ſeine Anwohner ſorgfältig als Geſchenke 
des Gottes, doch ohne ſie zu brauchen. Einige Stämme führen die Erzäh— 
lung von feinen Thaten weiter aus; nach dieſen hat er mit feinem ganzen 
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Hofſtaat, lauter Thieren der manchfaltigſten Art, auf dem Waſſer geſchwebt, 
dann aus der Tiefe ein Sandkörnchen geholt, und aus dieſem die Erde gebil- 
det, worauf er dieſelbe mit den Körpern der geſtorbenen Thiere bevölkerte, 
nachdem er dieſelben in Menſchen verwandelt hatte. 

Atalante. (Griechiſche M.) Zwei Heldinnen dieſes Namens ſind aus 
dem Alterthume uns bekannt geworden. Um ſie, deren Geſchichte häufig ver— 
miſcht und verwechſelt worden iſt, zu unterſcheiden, nennt man die Erſte der— 
felben gewöhnlich die arcadiſche, die Andere aber die böotifche. 

Die arcadiſche Atalante war eine Tochter des Königs Jäſus (Jaſius oder 
Jaſion) im arcadifchen Schönus oder Seirus. Schon waren demſelben meh— 
rere Töchter geboren worden; er wünſchte ſich einen Erben, und feine Gattin 
Clymene brachte ihm abermals ein Mädchen zur Welt. Zornig über die ver— 
eitelte Hoffnung, ließ er daſſelbe ausſetzen. Hülflos in dem Waldgebirge 
Parthenion liegend, wurde es durch eine herbeikommende Bärin erhalten, der 
die Jäger ihre beiden Jungen geraubt hatten, und die nun, von der Milch 
gequält, ſelbſt Erleichterung fand, indem fie das Kind ſäugte und dadurch 
rettete. Nach mehreren Jahren fanden es Jäger im Walde und führten es 
mit ſich hinweg; unter dieſen rauh und wild erzogen, gewann Atalante eine 
unbeſiegbare Vorliebe für alle männliche Beſchäftigungen, die damals freilich 
in nichts Anderem als Jagd, Raub und Krieg beftanden; fo wurde fie über: 
aus ſtark und ſo ſchnell, daß ſie einen Hirſch einzuholen im Stande war. 
Ihre Schönheit reizte zwei Centauren, Rhöcus und Hhläus, ſich ihrer mit 
Gewalt zu bemächtigen; ſie entwand ſich ihnen und erlegte beide mit ihren 
Pfeilen. Später unternahm die edelſte Jugend Griechenlands, Meleäger, den 
Sohn des Oneus oder des Mars an ihrer Spitze, eine allgemeine Jagd auf 
den calydoniſchen Eber. Atalante fehlte bei dieſem Zuge nicht, und war ſo 
glücklich, dem Thiere den erſten Stoß beizubringen. Das Ungeheuer zerriß 
und verwundete mehrere der Krieger, bis es von des tapfern Meleager Hand 
erlegt wurde. Allgemein erkannte man ihm den Siegespreis zu, die Haut 
des Ebers, welche er, wie Hercules das Löwenfell, öffentlich als Zeichen feines 
Muthes und ſeiner Stärke tragen durfte; doch Meleager, welcher Atalante 
liebte, nahm den Umſtand, daß fie dem Eber die erſte Wunde verſetzt, als 
Vorwand, den Siegespreis der jungen Heldin zuzuwenden. Des Theſtius 
Söhne, Brüder von Meleagers Mutter, fanden es unrecht, daß dieſer die 
Eberhaut nicht angenommen, und ſagten, wenn er ihn ausſchlage, fo gebühre 
Niemand als ihnen der Preis. Ohne Umſtände bemächtigten ſie ſich deſſel— 
ben, allein Meleager, um die Geliebte zu rächen, erſchlug ſeine Oheime, gab 
das Fell der Geliebten und verließ mit ihr den Kampfplatz. Als die Frucht 
ihrer Liebe wird Parthenopäus genannt, der nachmals einer der Sieben gegen 
Theben war. Andere nennen ihn einen Sohn des Mars, Andere des Mila— 
nion, Alle aber der Atalante Sohn. 

Als darauf die erſten Helden Griechenlands ſich zu dem Argonautenzuge 
verſammelten, ſchloß Atalante, welche ſchon hohen Ruhm erworben, ſich ihnen 
an. Nach der Beendigung des Zuges war ſie auch bei den Leichenſpielen für 
Pelias zugegen und überwand dabei den Peleus im Ringen. Dort erfuhr 
man erſt, wer ſte war; ihre Abkunft enthüllte ſich, und mit Freuden nahmen 
die Altern ihre berühmte Tochter wieder auf. Sie vermählte ſich, um ihr 
Heldengeſchlecht fortzupflanzen, mit Milanion. — Der alte Hederich in ſeinem 
gründlichen Lexicon mythologicum macht hierzu folgende, ſehr intereſſante 
Bemerkung: 
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»Ihr Exemplum zeuget, daß Courage und Tapferkeit nicht bloß eine 
Eigenſchaft der Männer ſeie, ſondern ſich wohl auch beim Frauenzimmer fin— 
den könne, wie auch, daß eine harte und rauhe Auferziehung zur Tugend 
eher beförderlich, als ſolcher hinderlich ſei. Erſchoß fie allein die beiden un— 
geheuern Centauros, fo beweiſet ſolches, daß Tugend und Agilität ſich für 
eine viehiſche Stärke und Brutalität eben nicht zu fürchten habe. Jedoch 
möchte auch nicht einem jeden Frauenzimmer zu rathen ſein, ſich nach ihrem 
Exempel, allein unter fo viele junge Burſche zu wagen, als die Calydoni- 
ſchen Jäger oder auch die Argonauten waren, zumal demnach der Ausgang 
mit ihr und dem Meleagro dieſer war, daß fie nicht als Jungfrau wieder 
hinweg kam; quod bene notandum.“ 

Die zweite, die böotiſche Atlante war eine Tochter des böotiſchen Königs 
Schöneus, eines Sohnes des Athaͤmas, deſſen Wohnſitz nicht beſtimmt ange— 
geben wird. Indeſſen wollen Einige, daß die böotiſche Stadt Schönus, am 
Fluſſe Schönus, unweit Theben, nach ihm benannt geweſen ſei. Von ſeiner 
Tochter Atalante wird erzählt, daß ſie von bezaubernder Schönheit war, aber 
auch ihre Jungfrauſchaft in ſo hohem Preiſe hielt, daß ſie alle ihre Freier 
die Luſt, fie zu gewinnen, mit dem Leben büßen ließ. Sie war die ſchnellſte 
Läuferin, und machte ihren Freiern zur Bedingung, mit ihr einen Wettkampf 
zu halten; wenn fie die Siegerin blieb, fo durchbohrte fie den Mitkämpfer 
mit ihrem Speere; wenn er Sieger ward, ſo ſollte ihre Hand der Lohn ſein. 
Ein Orakel hatte ſie vor der Ehe gewarnt, und ſie deßhalb eine ſo zurück— 
ſchreckende Bedingung feſtgeſetzt. Schon waren Mehrere ihrer Härte zum 
Opfer gefallen, als Hippomènes, des Megaͤreus Sohn, ſich um ſte bewarb. 
Dieſer hatte die Venus um ihren Beiſtand angefleht, und die der Liebe nie— 
mals abholde Göttin hatte ihm drei goldene Apfel geſchenkt, welche Hippome— 
nes nun einen nach dem andern fallen ließ, ſobald Atalante nahe daran war, 
ihn einzuholen. Dieſe, überraſcht durch den ſeltenen Fund, bückte ſich, hob 
ſie auf, verſäumte dadurch die Zeit und beſchwerte ſich mit einer Laſt, welche 
ſie am Laufen hinderte, ſo daß Hippomenes das Ziel vor ihr erreichte. Ata— 
lante war alſo die Seine, doch das Orakel ging auch ſogleich in Erfüllung. 
Der liebestrunkene Jüngling vergaß, der rettenden Venus zu opfern; dieſe, 
erzürnt, erregte in ihm und der ſchönen Braut eine unbeſiegbare Sehnſucht, 
der die Unglücklichen in dem Haine der Cybéle, in deſſen Nähe der Wettlauf 
geſchehen war, nachgaben. Die ernſte Göttermutter, erzürnt ob der Entwei— 
hung ihres Heiligthums, beſtrafte das frevelnde Paar augenblicklich dadurch, 
daß ſie es in Löwen verwandelte, welche ſie alsdann vor ihren Wagen ſpannte. 

In der That iſt es aber unmöglich, die Annahme zweier verſchiedenen 
Atalanten conſequent durchzuführen; denn mit Ausnahme der Namen der 
Perſonen und der Ortlichkeiten, mit denen fie in Verbindung gebracht werden, 
wird von beiden vollkommen daſſelbe erzählt. 

Ataplok. (Indiſche M.) Eine von den ſteben obern Welten, welche 
das Reich der Geiſter ſind, der Himmel überhaupt. 

Atargatis oder Atergatis. (Phönieiſche M.) Im Allgemeinen 
müſſen wir über dieſe Gottheit auf Aftarte verweiſen, mit welcher ſie Eins 
zu ſein ſcheint, wiewohl hierüber keine volle Sicherheit gewonnen werden 
kann. Das Unterſcheidende ſcheint nur das zu ſein, daß Atargatis ausdrück— 
lich als Fiſchgöttin beſchrieben wird, was von Aſtarte zweifelhaft bleibt. Noch 
mehr iſt jenes der Fall mit Derketo, welchen Namen Einige bloß als dialect— 
liche Abweichung von Atargatis betrachten. Daher e oder 
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Derketo auch bildlich dargeſtellt mit dem Oberleib einer Frau, an welchen ein 
Fiſchleib ſich anſchließt. Hauptſitz ihrer Verehrung ſoll das phönieiſche Asca⸗ 
lon (im Lande der Philiſter) geweſen ſein. Man dichtete in einer Zeit, wo 
man anfing, den alten Götterglauben rationaliſtiſch aufzuklären, von Atargatis 
einige ziemlich einfältige Mährchen, z. B. Atergatis ſei eine Königin von Sy⸗ 
rien geweſen und habe zuvor Gatis geheißen. Da ſie ſehr gern Fiſche aß, 
habe ſie den Befehl ergehen laſſen, außer Gatis ſolle Niemand Fiſche eſſen, 
und ſo bedeute Atergatis — außer Gatis. Ferner: die Königin Atergatis 
habe ſtreng geherrſcht, und ſich alle Fiſche, die man fing, bringen laſſen, um 
ſie allein zu eſſen, woher es komme, daß man der Göttin goldene und ſilberne 
Fiſche darbringe, und daß die Prieſter geſottene und gebratene Fiſche vor das 
Bild derſelben ſtellen, die ſie dann ſelbſt eſſen. Hiebei wird vorausgeſetzt, 
was dieſe Mährchen nicht ausdrücklich ſagen, Atergatis ſei zuvor Menſch ge— 
weſen und dann willkürlich vergöttert worden. 

Ate. (Griechiſche M.) Eine allegoriſche mehr als eine mythologiſche 
Perſon, die Perſonification der Schuld, die der Menſch durch übereilten Ent— 
ſchluß zu einer böſen That, oder einer Handlung von unſeligen Folgen auf 
ſich lädt. Als Göttin gefaßt, bethört ſie nicht bloß die Menſchen, ſondern 
auch die Götter, ja ſelbſt ihren Vater Jupiter. Als ſie den letzteren einſt 
verleitet hatte, zu voreilig jenen Schickſalsſpruch auszuſprechen, der den Her— 
eules dem Euryſtheus unterthänig machte, da ergriff, nach Homer 


„ſie Zeus an den fliegenden Locken des Hauptes, 
„Tief im Herzen ergrimmt, und ſchwur den heiligen Eidſchwur 
„Nie zum Olympos hinfort und dem Sternengewölbe des Himmels 
„Sollte zurück fie kommen, die Schuld, die alle bethöret! 
„Alſo Zeus, und warf ſie vom ſternerleuchteten Himmel 
„Aus umſchwingender Hand; und ſie ſtürzt' auf die Werke der Menſchen.“ 


Bei den griechiſchen Tragikern iſt Ate die Richterin böſer Thaten, und 
bringt nach dem Willen der Götter über den Übermüthigen, den Verbrecher, 
ſeine Freunde und Nachkommen, die gerechte Strafe. Ihr Begriff nähert ſich 
daher ſehr dem der Themis, der Neméſis, der Furien. 

Den Namen dieſer Schickſalsgöttin trug auch eine Phrhgierin unbekann— 
ter Abkunft, bei deren Grabe Jlium erbaut wurde. Ilos nämlich ſollte eine 
Stadt dort erbauen, wo ein ihm vorangehender Stier ſich niederlegen würde; 
dieß geſchah an dem Grabe der Ate. 

Dieſe Ate hielten indeß Einige für einerlei mit der vorigen, und nah— 
men an, daß das erwähnte Grab der Ort ſei, wo die von Jupiter aus dem 
Himmel geſchleuderte niedergefallen ſei. 

Aterbabeth. Ein heiliges Buch der Indier. 

Aternitas. (Römiſche M.) Allegoriſche Gottheit der Römer, die 
Ewigkeit, häufig abgebildet als eine ernſte, weibliche Geſtalt, mit den Attri— 
buten der langen oder endloſen Dauer, wie der Schlange, welche ſich in den 
Schweif beißt, dem Phönir, der Kugel (ohne Anfang und Ende) — wohl 
auch mit Löwen oder Elephanten fahrend. 

Ateſch. (Perſiſche M.) Das heilige Feuer, welches aus den Naphta⸗ 
Quellen hervorbricht und von den Perſern, als von Ormuzd ſelbſt entzündet, 
beſonders hoch verehrt wird. In Folge dieſer hohen Achtung ſind mehrere 
andere Worte mit Ateſch zuſammengeſetzt, wie Ateſch-Behram, das Ge— 
bet, welches zu fünf verſchiedenen Tageszeiten, beim Anlegen des Holzes zum 
Feuer, hergeſagt wird; Ateſch-dan, ein Metallgefäß in Form einer Vaſe, 
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mit einem eben ſo großen Deckel, zur Aufbewahrung des heiligen Feuers; 
Ateſch-⸗Gah, der kleine Tempel, die Kapelle im Tempel, darin das heilige 
Feuer im Ateſch⸗dan brannte; Ateſch-Kaneh, der Feuertempel ſelbſt ꝛc. 

Athaionne. Die Leichenbeſorger. Bei den nordamericaniſchen Völ— 
kern iſt in jeder Familie ein Mitglied, welches ſich zur Pflicht gemacht hat, 
die Leichen zu waſchen, zu kleiden, das Grab zu graben, und ſpäterhin bei 
dem allgemeinen Seelenfeſt (ſiehe Agochinutiskein) die Knochen der wieder aus— 
gegrabenen Leichen zu ſäubern, zu bleichen, zu färben ꝛc. Dieſe Leute werden 
in den Familien hoch geehrt, weil man ſie für beſondere Günſtlinge der Ver— 
ſtorbenen hält. 

Athalides. (Griechiſche M.) Der Herold der Argonauten, dem Mer— 
eur von Eupolemta, einer Tochter des Myrmidon, geboren. Athalides hatte 
von dem Götterboten die Eigenſchaft eines vortrefflichen Gedächtniſſes und die 
Erlaubniß, ſich abwechſelnd unter den Todten und den Lebenden aufzuhalten, 
bekommen. Seine Seele kam nach mehreren Wanderungen in den Körper 
des Pythagöras und war ſich aller ihrer Wanderungen bewußt. 

Athalion. (Griechifche M.) Einer der tyrrheniſchen Pelasger, welche 
auf ihrer Fahrt nach Naxus den jungen Bacchus entführen wollten, aber alle, 
bis auf den Steuermann, in Delphine verwandelt wurden. 5 

Athämas. (Griechiſche M.) König in Böotien, Sohn des Adlug und 
der Enareète, und durch dieſe Enkel des Deimaͤchus. Athamas beherrſchte ein 
kleines Reich um Orchomeènus, und hatte ſich auf Geheiß der Juno vermählt 
mit Nephele, deren Abkunft uns nicht angegeben wird; ihr Name bedeutet 
Wolke, und der Umſtand, daß ſie ſpäterhin unter die Bewohner des Olymp 
aufgenommen wurde, veranlaßte mehrere Tragiker, auch ihren Urſprung daher 
zu leiten und zu ſagen, ſie ſei ſpäter nur dahin zurückgekehrt. Sie gebar 
dem Athamas zwei Kinder, den Phrixus und die Helle, welche berühmt wurden, 
der erſtere durch ſeinen Widder mit goldenem Fell, die andere durch ihr un— 
glückliches Ende, welches dem Hellespontus den Namen gab. Athamas liebte 
des Cadmus Tochter Ino, und verſtieß daher ſeine Gemahlin, um jene zu 
nehmen, welche von ihm den Learchus und den Melicertes gebar. Als eine 
böſe Stiefmutter ſann Ino auf Ränke, durch die es ihr gelingen möchte, die 
Kinder der Nephele aus dem Wege zu räumen. Sie veranlaßte alſo Miß— 
wachs dadurch, daß ſie das Saatgetreide dörrte, und die Frauen des Landes 
beredete, ihr dieß nachzuthun, fo daß es nun natürlich nicht keimen und wach: 
ſen konnte. Athamas ließ das Orakel nach der Urſache fragen, und die durch 
Ino beſtochenen Boten brachten die Antwort, die Kinder der Nephele ſeien 
Verächter der Götter und müßten dieſen geopfert werden. Athamas, wie da— 
mals die Könige alle, oberſter Prieſter ſeines Reiches, ſollte ſelbſt das 
ſchreckliche Opfer verrichten, als Nephele vom Olymp herabſtieg und ihren 
Kindern Rettung brachte, indem ſie ihnen einen Widder mit goldenem Fell 
zuführte, welcher reden konnte und durch die Luft flog. Dieſer entführte auf 
ſeinem Rücken die unglücklichen Schlachtopfer, doch Helle ſtürzte in den Pon— 
tus, welcher ihren Namen trägt, und ertrank, während Phrixus nach Colchis 
kam. Eine Dienerin der Ino (nach Anderen die Abgeordneten ſelbſt) verrieth 
die Betrügerei. Der König kam hierüber in den wildeſten Zorn, ſo daß er 
nach einer Sage, die von der Flucht des Phrixus und der Helle nichts weiß, 
Ino und deren beide Kinder dem Phrixus übergab, um ſte zu tödten. Ehe 
jedoch dieſes geſchehen konnte, wurden die Bedrängten von Bacchus aus Dank— 
barkeit dafür, daß Ino ihn aufgezogen, ihrem Feinde entrückt. Nach anderer 
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Sage hingegen, welche von der Entdeckung des Betruges der Ino nichts er— 
wähnt, verliert Athamas Ino und ihre Kinder durch den Zorn der Juno, 
den fein Haus gerade dadurch auf ſich geladen hatte, daß in demſelben Baechus, 
das Kind der der Juno verhaßten Semele von Jupiter, erzogen worden war. 
Sie machte beide Gatten raſend, ſo daß Athamas ſeinen Sohn Learchus für 
ein Reh anſah und erſchoß, oder ihn für einen Löwen hielt und ihn an einem 
Steine zerſchmetterte, die Mutter aber mit ihrem zweiten Sohne, Melieertes, 
von einem Felſen des Iſthmus in das Meer ſprang, in deſſen Schooß ſte, 
auf Bacchus' Bitte, von Neptun lebend aufgenommen und dann als Meeres— 
göttin Leucothèa verehrt wurde. 

Athamas mußte nun der Blutſchuld wegen flüchtig werden, und fragte 
deßhalb das Orakel, wo er ſich niederlaſſen ſollte. Die Antwort war: da, 
wo er von wilden Thieren würde gaſtlich bewirthet werden. Nach langem 
Umherirren traf er Wölfe an, die Schafkeulen verzehrten. Als ſie ihn ſahen, 
verließen ſie ihre Beute und flohen. An dieſem Punkte baute er ſich daher 
an, nannte das Land Athamantia, und vermählte ſich mit Themiſto, einer 
Tochter des Königs der Lapithen, Hypſeus (Sohnes des Fluſſes Penèus und 
der Créũſa), und erzeugte mit ihr Schöneus, Erythrius, Leucon und Ptous. 

Eine vom Vorigen abweichende weitere Sage erzählt, Ino, ſtatt im 
Meere als Göttin zu walten, ſei vielmehr mit den Bacchantinnen in den 
Schluchten des Parnaſſus umhergeirrt. Als Athamas dieß erfuhr, ließ er ſie 
heimlich holen. Themiſto, hierüber zornig, beſchloß, die Kinder der Ind zu 
ermorden; daher ließ ſie dieſelben in einer Nacht mit ſchwarzen Decken zu— 
decken, während die ihrigen unter weißen ſchliefen. Ino verwechſelte dieſe 
Abzeichen; Themiſto ermordete in der Nacht ihre eigenen Kinder, und erhängte 
ſich dann aus Gram über ihre Frevelthat. 

Ovid erzählt den Verlauf wieder anders. Die Verbrechen des Vaters 
entſtehen ohne Veranlaſſung von Seite der Ino, bloß herbeigeführt durch den 
Zorn der Juno, welche in den Tartärus hinabſteigt und die Furie Tiſiphöne 
auffordert, ſie zu rächen. Darauf geht die Furchtbare zur Oberwelt, in Atha— 
mas' Haus. 


„Als ſie die Schwelle betrat, da erzitterten, ſagt man, die Pfoſten 

„In dem Palaſt, es erblaßten die Doppelflügel von Ahorn, 

„Sol auch wandte den Lauf. Geſchreckt durch die Zeichen, erhub ſich 

„Athamas und die Genoſſin, ſie wollten entfliehn aus der Wohnung, 

„Aber es droht ſcheuſelig und hemmt die Erinnys den Ausgang. 

„Schrecklich den Arm ausbreitend, von Natterknoten umringet, 

„Schüttelte jene das Haar, und es ſcholl das bewegte Geſchlängel; 

„Theils auf die Schulter gerollt und theils um die Schläfe ſich windend, 

„Ziſchen ſie her und ſpeien ihr Gift, die züngelnden Schlangen. 

„Jetzt aus der Mitte des Haars zwei Ungeheuer ſich raufend, 

„Faßt der Verderberin Hand und ſchwingt ſie entgegen, doch jene, 

„Vorne der Ind Gewand und des Athamas, beide durchirrend, 

„Athmen ſie ſtrengen Gedüfts Anhauch, nicht Wunden den Gliedern 

„Geben ſie, aber der Geiſt empfindet die gräßlichen Biſſe. 

„Ferner brachte ſie mit des lauterſten Giftes Erfindung 

„Schaum aus Cerberus' Maul und freſſenden Schleim der Echidna, 

„Unſtät umirrenden Wahn und Vergeſſenheit dumpfer Betäubung, 

„Frevel zugleich und Thränen und Grimm und Begierde des 
Mordes; 

„Alles zuſammen gemengt mit friſch vergoſſenem Blute, 

„Hatt' in Erz ſie gekocht und gequirlt mit dem Schafte des Schirlings; 

„Und weil zagend fie ſtehen, da gießt fie die Beize des Nafens 

„Beiden hinab in die Bruſt und regt das innerſte Herz auf. 
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„Dann in demſelbigen Kreis mehrmals umwirbelnd die Fackel, 
„Schürt ſie heftiger noch die erregte Flamme mit Flammen; 
„Siegreich nun des Gebots Vollenderin, kehrt fie zum öden 
„Neiche des mächtigen Dis und löst die umgürtende Schlange. 
„Siehe, des Äolus Sohn ſchreit wuthvoll inmitten des Vorhofs: 
„Auf, ihr Genoſſen, io! hier ſpannet die Netz' in den Wäldern, 
„Eben erblick' ich allhier mit Zwillingsjungen die Löwin. 
„Sinnlos denn verfolgt er die Spur, wie des Wildes, der Gattin, 
„Und aus dem Buſen der Mutter den lächelnden, kleinen Learchus, 
„Da er die Händchen ihm ſtreckt, entrafft er, und hoch wie die Schleuder 
„Dreht er ihn dreimal herum, und am ſtarrenden Felſen zermalmt er 
„Grimmig des Knaben Gebein: erſt jetzt wird erreget die Mutter; 
„Ob dieß wirkte der Schmerz, ob die Kraft des verbreiteten Giftes? — 
„Laut auf heult fie und rennt wahnſinnig, mit fliegenden Haaren, 
„Dich ihr Kind, Melicertes, in nackenden Armen, ertönt ſie: 
„Evd, Bacchus, io!“ Es lacht bei dem Namen des Bacchus 
Juno — und „ſolchen Gewinn verleihe dir,“ lacht ſie, „dein Zögling!“ 
„Vorwärts ragt in das Meer ein Geklipp, das unten gehöhlt ward 
„Von anſchlagender Flut, wie ein Dach vor dem Negen fie ſchirmend; 
„Oben erſtreckt's rauhzackig die Stirn in die offene Woge, 
„Dieſen erklomm wahnſinnig (der Wahnſinn kräftigte) Ino, 
„Und in die wallende Tief', ungehemmt von Bangigkeit, ſtürzt ſie 
„Selbſt ſich hinab und die Laſt. Weiß ſchäumt die geſchlagene Fluth auf!“ 


Nach dieſem ſchrecklichen Ende war es Venus, welche den Neptun bat, 
Ino, der Göttin Enkelin, aufzunehmen unter die Götter, was er that, ihr 
den Namen Leucothea und ihrem Sohne den des Palämon beilegend. Schon 
bei Homer kommt die vergötterte Ino als Leucothea vor, ein Beweis vom 
hohen Alter der Sage. 

Athamas' Namen führt noch einer ſeiner Enkel, von welchem jedoch wei— 
ter nichts bekannt iſt, als daß er eine Colonie der Orchomenier nach Aſten, 
nach der Stadt Teos führte. 

Athar van, Atharveda. (Indiſche M.) Der vierte Theil der Vedas, 
früher verloren, wieder aus der Tradition erſetzt und für canoniſch gehalten. 
Es enthält dieß Buch Gebete zur Verſöhnung der Götter und Verwünſchungen 
der Feinde u. ſ. w. 

Athe. (Griechiſche M.) Eine Stute des Agamemnon, welche er mit 
dem Hengſte Podargus an ſeinen Streitwagen ſpannte. 

Athenäa. (Griechiſche M.) Die Feſte, welche man der Minerva feierte, 
die Panathenäen und die Chalcken. 

Athenäts. (Griechiſche M.) Die Tochter des Hippobötes, Gemahlin. 
des Alaleoménes (ſ. Alalcomeneis), Mutter des Glaucops. 

Athene. (Griechiſche M.) Name der Minerva bei den Griechen. 

Ather. (Griech. und röm. M.) Nach der Cosmogonie Hygin's wird Ather 
nebſt der Nacht, dem Tage und dem Erébus von dem Chaos und der Caligo 
(Finſterniß) erzeugt; aus der Verbindung des Ather mit der Erde gehen dann 
die perſonificirten Laſter, fo wie die Giganten und Titanen hervor. Nach 
Heſiod wird Ather von Erebus und der Nacht erzeugt, welche beide Kinder 
des Chaos ſind. Nach Beiden aber if der Ather eine der Grundſubſtanzen, 
aus denen ſich das Weltall gebildet. In den orphiſchen Hymnen erſcheint er 
als Weltſeele; ſpäter wird er als der Himmelsraum gedacht und erſcheint als 
Wohnung der Götter; Herr des Athers iſt nunmehr Jupiter. Mit dieſem 
wird aber Ather auch identifieirt, und als allbefruchtender Gott in einem 
ehelichen Verhältniſſe mit Erde dargeſtellt. 

Athèras. (Griechiſche M.) Ein Einwohner der Stadt Hermiöne in 
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Argolis, der mit feinem Nachbar Myſius die trauernde Ceres, welche auf der 
Erde umherwanderte, um Proſerpina, ihre geraubte Tochter, zu ſuchen, gaſt— 
frei aufnahm und wohl bewirthete. 

Atheria. (Römiſche M.) Die Tochter des Sol und der Clymene, 
Schweſter des Phabthon, über deſſen Schickſal fie ſich zu Tode grämte; fie 
zerfloß in Thränen, oder ſtürzte ſich in's Meer, und wurde von den Göttern 
in Bernſtein verwandelt. 

Atherius. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter Olympius — der 
Himmliſche, Atheriſche. 

Athilla. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs von Troja, Lao— 
medon. Sie ward bei Vertheilung der trojaniſchen Beute dem Proteſtläus 
gegeben, welchen ſie veranlaßte, die Stadt Sciöne zu bauen und zu bevölkern. 
Er ging nämlich mit der ganzen Mannſchaft feiner Schiffe auf der Halbinſel 
Pallene an's Land, um Waſſer zu holen, da brachte Athilla die Weiber dazu, 
die ganze Flotte zu verbrennen, worauf den Griechen nichts übrig blieb, als 
ſich dort niederzulaſſen und die genannte Stadt Scione zu erbauen. 

Athion. (Griechiſche M.) Ein Streiter, der auf der Hochzeit des 
Perſeus und der Andromeda dem Phineus, einem Mitbewerber um die Hand 
der Schönen, beiſtand, aber von Perſeus erſchlagen wurde. 

Gleiches Namens iſt der Sohn einer Nymphe vom Helicon, welcher bei 
dem Zuge der Sieben gegen Theben blieb, und ein Pferd des Enkus, des 
Sohnes der Hypſipyle und des Jaſon. 5 

Athiopäs. G(Griechiſche M.) Ein Beiname des Bacchus, wovon man 
nicht weiß, ob er von einer ägyptiſchen ſchwarzen Statue (alſo der Neger) 
hergenommen iſt, oder ob er nur die von Dichtern ihm beigelegte Eigenſchaft, 
der Glühende, bezeichnen ſoll. 

Athiopen. (Griechiſche M.) Die Geographie der älteſten Griechen war 
eine durchaus mythiſche. So war ihnen denn auch Athiopien ein großes und 
mächtiges Reich am äußerſten Rande der Erde gen Süden, wo die Sonne 
1 1 . brennt. Homer ſpricht häufig von dieſem Lande, fo auch Odyſ— 
e . 224 

„Fern war dieſer Pofeidon) nunmehr zu den Athiopen gewandelt, 
„Athiopen, die zwiefach getheilt ſind, äußerſte Menſchen, 
„Dieſe zum Untergang des Helios, jene zum Aufgang“ — 1. 

Der Ausdruck: „zwiefach getheilt,« bezieht ſich auf die Lage des Landes, 
welches man vom arabiſchen Meerbuſen geſpalten dachte, ſo daß die eine Hälfte 
deſſelben öſtlich, die andere weſtlich von dem Meeresarme liege, die erſtere 
alſo in Aſten (Arabien ꝛc.), die andere in Africa. Jope ſoll die Hauptſtadt 
geweſen ſein, in deren Nähe Perſeus die Andromeda angekettet gefunden. — 
Homer nennt die Athiopen auch die Untadligen, deren Feſt⸗Hecatomben ſich 
die Götter vorzüglich gut gefallen laſſen. Dieß deutet doch wohl auf ein ur: 
altes und im Wohlſtande lebendes Culturvolk hin. Ob es die Stammväter 
der jetzigen Araber und Agypter, ob dieſen verwandte Völker waren, iſt wohl 
nicht zu ermitteln, namentlich macht die ſchwarze Farbe der Athiopier einige 
Schwierigkeit, wenn wir ſte arabiſche Völker, caucaſtſchen Urſprungs, fein 
laſſen wollen; die hieroglyphiſchen Denkmale der Agypter, ihre rieſigen In⸗ 
taglio's auf ganzen Fels- und Bergwänden, der Sculpturſchmuck ihrer Tempel, 
zeigen viele Tauſende von ganzen langen Reihen menſchlicher Geſtalten, welche 
durchgängig die Negerphyſiognomie unverkennbar an ſich tragen. Die aufge: 
ſtülpte Naſe, die wolligen Haare, die ſchwarze Farbe (denn gefärbt ſind dieſe 
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Bilder alle, wenn ſie ſich im Innern der Tempel befinden; ob ſie es außerhalb 
derſelben auch waren, läßt ſich nicht entſcheiden, da Jahrtauſende an ihnen 
vorübergeſchritten ſind) ſprechen für die Annahme, daß jene Bewohner Agyp— 
tens, welche in der Nähe der Waſſerfälle des Nils wohnten, nicht von unſerer 
Raſſe waren — und ſie hatten doch die Kenntniſſe, welche ſich zum Theil eben 
von ihnen auf Griechen und Römer übertrugen, viel früher als die Letzteren. 
Was Herodot von dem Tiſch der Sonne erzählt, ſcheint die homeriſche Schil— 
derung von den Athiopen zu beſtätigen: 

»Cambyſes beſchloß, zu den Athiopen zuvörderſt Kundſchafter zu ſenden, 
die ſollten nach dem Tiſch der Sonne ſehen, der bei Diefen Athiopen ſein 
ſoll, ob es wirklich ſo wäre, und dazu das Übrige auskundſchaften, zum Vor— 
wande aber ſollten ſie dem Könige derſelben Geſchenke bringen. Mit dem 
Tiſch der Sonne nun ſoll es dieſe Bewandtniß haben: es iſt eine Wieſe dicht 
vor der Stadt, die iſt voll gekochten Fleiſches von allen vierfuͤßigen Thieren; 
bei Nacht legen nämlich immer diejenigen Bürger, an welchen die Reihe iſt, 
ſorgſam das Fleiſch darauf, bei Tage aber gehet hinzu, wer Luſt hat, und 
iſſet, und die Leute des Landes ſagen, das käme jedesmal aus der Erde ſelber 
hervor ꝛc.“ 

Was Herodot in ſeiner einfachen, ungeſchmückten Weiſe ferner von ihnen 
erzählt, da die Kundſchafter zu den Athiopen kamen, ſchildert ſie als einfache, 
kräftige und edel denkende Menſchen, welche ihrer Nahrung und Lebensweiſe 
ein langes Leben, und einer Quelle mit äußerſt mildem Waſſer unerſchütter— 
liche Geſundheit verdankten. Aſtronomiſche, medieiniſche Kenntniſſe — eine 
ſehr geordnete Religion, waren bei ihnen heimiſch, und wenn die Prieſter— 
colonieen, welche Agypten urbar machten, das Steigen und Fallen des Nils 
ordneten, das Volk entwilderten, auch wirklich, wie man zu vermuthen Ur: 
ſache hat, aus Indien nach Africa, gekommen ſind, ſo kamen ſie doch unſtreitig 
zunächſt aus Athiopien nach Agypten, ſo daß dieſes Land und dieſes Volk 
das früher gebildete war. Unintereſſant dürfte nicht ſein, zu erfahren, was 
man noch zu Plinius' Zeiten von dieſem Volke fabelte. Plinius meldet: 

„Der äthiopiſchen Könige ſollen jetzt 45 fein. Das geſammte Volk hieß erſt 
das ätheriſche, dann das atlantiſche, und zuletzt vom Sohne Bulcans, Athiops, 
das äthiopiſche.“ 

„Daß ſehr wunderbare Thier- und Menſchengeſtalten an feiner Grenze 
erzeugt werden, iſt kein Wunder, denn die Bewegbarkeit des Feuers iſt in 
der Bildung der Körper und Formirung der Geſtalten ſehr kunſtreich. Man 
erzählt für gewiß, daß in dem innern, öſtlichen Theile Völker leben, die keine 
Naſen und ein ganz glattes Geſicht haben, anderswo ſind welche ohne Ober— 
lippe, und in einer andern Gegend fehlt ihnen die Zunge. Eine Art hat 
einen zugewachfenen Mund und keine Naſe, ſoll durch eine einzige Offnung 
athmen, trinkt vermittelſt eines Haferhalmes und zieht durch denſelben auch 
die Körner dieſes Hafers, der wild wächst, als Nahrung in ſich. Einige 
winken, ſtatt zu ſprechen, oder machen mit den Gliedern eine Bewegung. An: 
dere haben vor der Zeit des äghyptiſchen Königs Ptolemäus Lathurus den 
Gebrauch des Feuers nicht gekannt. Nach einigen Schriftſtellern wohnen zwi— 
ſchen den Sümpfen, aus welchen der Nil entſpringt, die Völker der Pygmäen; 
auf der Kuͤſte aber, wo wir ſtehen, liegen Gebirge, die ſo roth ausſehen, als 
ſtünden ſie im Brande. Die Troglodyten und das rothe Meer ſchließen die 
ganze Strecke von Merös ein.“ 

„Die Inſel der Semberriten im Nil ſteht unter der Herrſchaft einer Kö⸗ 
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nigin, und acht Tagereifen von ihr wohnen die nubiſchen Athiopier — Te: 
nupſis, ihre Stadt am Nil —; die Sambrer — bei ihnen haben alle vier⸗ 
füßigen Thiere, auch die Elephanten, keine Ohren — auf der Seite von Africa 
die Ptoembarer und Ptoemphaner. Die Letzteren haben einen Hund zu ihrem 
Könige, und ſchließen aus ſeiner Bewegung auf ſeine Befehle.“ 

„Gegen Abend liegen die Nigröer, ihr König hat ein Auge vor der 
Stirn; die Agriophagen, die von Panther- und Löwen-Fleiſch leben; die 
Pamphagen, die Alles, und die Anthropophagen, die Menſchen⸗ Fleiſch 
eſſen; die Cynamolger mit Hundsköpfen; die Artabatiten, welche wie wilde 
vierfüßige Thiere herumlaufen; ferner die Heſperier und Perorſer, welche 
wir an der Gränze von Mauritanien anführten. Ein gewiſſer Theil der 
Athiopier lebt bloß von Heuſchrecken, die, geräuchert und geſalzen, ein 
Jahr zur Speiſe aufbewahrt werden können — dieſe werden nie über vierzig 
Jahre alt.“ 

„Grade gegen Mittag grünen die Wälder vorzüglich von Ebenholz, und 
in der Mitte, nahe am Meere, liegt ein hoher, ewig brennender Berg, den 
die Griechen Theonochema (Götterwagen) nennen.“ 

„Ephörus meldet, daß die Schiffe, welche aus dem rothen Meere aus: 
laufen, der Hitze wegen über gewiſſe Inſeln nicht fortkommen können.“ 

„Auch die gorgonifchen Inſeln ſollen dieſen Vorgebirgen nahe liegen. 
Hanno, ein puniſcher Feldherr, landete hier; er ſagt, daß die Weiber am 
ganzen Körper rauh ſind; die Männer ſeien ihm durch ihre Schnelligkeit 
entwiſcht. Er hat zwei Häute von gorgoniſchen Weibern zum Beweiſe und 
als eine Seltenheit mitgebracht, und ſie im Tempel der Juno niederge— 
legt, die auch daſelbſt bis auf die Eroberung von Carthago noch zu ſehen 
waren.“ ꝛc. 36. 

Dieß möge ungefähr einen Begriff von den Kenntniſſen der Alten nach 
dieſer Seite hin abgeben. 

Athiopia. (Griechiſche M.) Göttin des feurigen Angeſichts; Beiname 
der Diana, ſofern fie als einerlei mit der Hecäte oder Mondgöttin gedacht 
wurde. 

Athiöpis (Griechiſche M.) ſoll eine Gattin des Danaͤus — des bekann— 
ten Vaters der fünfzig Mädchen, welche Danaiden genannt werden — gewe— 
ſen ſein. f 
Athiops. (Römiſche M.) Ein Beiname des Jupiter, unter welchem 
derſelbe bei den Bewohnern von Chios verehrt worden ſein ſoll. Ebenſo 
hieß auch eines der Sonnenpferde, dem die Alten das Reifen der Früchte 
zuſchrieben, und der Sohn des Vulcan, von welchem die Athiopier ihren 
Namen haben. 

Athis. (Griechiſche M.) Ein junger, ſechzehnjähriger Indier, den, 
nach Ovid, die Tochter des Ganges, Lemnäte, in eryſtallener Grotte gebar; 
er wird als außerordentlich ſchön, als ein trefflicher Speerwerfer und noch 
beſſerer Bogenſchütze beſchrieben, war mit Phineus zur Hochzeit des Perſeus 
und der Androméda gekommen, und ſpannte feinen nie fehlenden Bogen gegen 
Perſeus; doch der Held nahm einen Feuerbrand von dem Opferaltar in der 
großen Halle, und zerſchmetterte damit das Antlitz des ſchönen Jünglings. 
Er war des Aſſyriers Lycäbas Liebling; jener verſuchte es, ihn zu rächen, 
doch ſein Pfeil traf Perſeus nicht, und er ward von dem mächtigen Helden 
mit der krummen Wehr, die der Medüſa Blut gekoſtet, durchſtochen. 

Athon. (Griechiſche M.) Der Vater des bekannten Königs von Phry— 
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gien, Tantalus, deſſen Geſchlecht jedoch häufig verändert und ganz abweichend 
angegeben wird. Die Odyſſee belehrt uns, daß der umherirrende Held Ulyſſes, 
endlich auf Ithaca landend und vor Penelope erſcheinend, ihr ſagt: „ſein 
rühmlicher Name ſei Athon.“ Übrigens führen noch verſchiedene Thiere dieſen 
5 wie das Leibpferd des Sohnes von Evander, Pallas (Aneis XI, 
88 ff. 

„Ferner führt man die Wagen, beſpritzt mit Rutulerblute; 

„Athon endlich, entblößt von allem Schmucke, das Streitroß, 

„Schreitet weinend und netzt mit großen Tropfen die Backen.“), 
ein Pferd der Aurdra, des Pluto, des Hector, der Adler, welcher Prometheus’ 
Leber fraß ꝛc. 2 

Athor oder Athyr. (Agyptiſche M.) Eine Göttin in einer ägyptiſchen 
Cosmogonie, bedeutend die Urnacht, die als ſolche zugleich der verborgene 
Urſprung aller Dinge war. Sie wurde hauptſächlich zu Athribis im Delta 
verehrt, welche Stadt von ihr den Namen haben ſollte. Auf Münzen von 
Athribis kommt ſie vor als weibliche Figur mit einem Spieß in der Linken, 
einem Vogel in der Rechten. Die Agypter erklärten ihre Athor für die 
Aphrodite der Griechen, die Venus der Römer. Daher iſt der Vogel in 
ihrer Hand ohne Zweifel die auch der Venus geheiligte Taube, als Symbol 
fruchtbarer Bebrütung. 

Athos. (Griechiſche M.) Einer jener furchtbaren, ſchlangen- oder 
drachenfüßigen Rieſen, welche Giganten hießen und einen Empörungskrieg 
gegen die Götter führten. Sie waren Söhne der Erde, erzeugt durch das 
Blut, welches dem von feinem Sohne Saturnus verſtümmelten Uranus entfloß. 
Ein Berg, den er bei jenem Kriege gegen den Himmel warf, der aber, durch 
Jupiters Blitze zurückgeſchleudert, auf ſeine jetzige Stelle fiel, erhielt von ihm 
den Namen. 

Athüus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von dem berühmten 
Tempel, der ihm zur Erinnerung an ſeinen Kampf mit den Giganten auf 
dem Berge Athos erbaut wurde. 

Athra. (Griechiſche M.) Die Tochter des Pittheus, welcher die Städte 
Anthen, Trözen und Hyperka zu einem von ihm beherrſchten Reiche verband. 
Athra war die Braut des Belleröphon, doch dieſer mußte eines unvorſätzlichen 
Mordes wegen flüchtig werden, und ſo blieb die Tochter daheim. Ageus kam, 
um ſich eines Orakels wegen Rathes bei Pittheus zu erholen, und dieſer legte 
dem Gaſtfreunde die eigene Tochter bei, und ſie gebar von ihm den Theſeus. 
Pittheus erzog dieſen bis zum reifen Alter, als aber derſelbe Selena entführte, 
und ihre Brüder, die Dioscuren, ſie wieder befreiten, gerieth die Mutter des 
Theſeus in Gefangenſchaft, in welcher ſie bei der Helena in allen Lagen ihres 
wechſelvollen Lebens verweilte, bis bei der Eroberung von Troja einer ihrer 
Enkel ſte befreite. 

Athrius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, von ſeinem Wohn— 
ſitze, dem heitern Himmel, genommen. 

Athüſa. (Griechiſche M.) Neptuns Tochter von Alcyöne (Tochter des 
Atlas und der Pleiöne). Ihre Brüder waren Hyrieus, Vater des Orion, 
Hyperénor, Anthas und Hyperes. Von Apollo gebar ſie den Eleuther. 

Athvian. (Perſiſche M.) Neun Nachkommen des uralten Königs 
Oſchemſchid, deren jeder hundert Jahre regierte, alſo zuſammen, einſchließlich 
des Urvaters, tauſend Jahre. Der Sohn des neunten dieſer Athvians war 
Feridun. Die neun Herrſcher gehören ganz zur Mythologie, fo wie die Be: 
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ſchreibung ihres Reichthums an das hohe Alter der Fabel erinnert, denn fte 
werden beſonders ihrer großen Rinderheerden wegen geprieſen. Während ihrer 
Herrſchaft ward Perſien (Iran) durch Zohak unterdrückt und tributpflichtig 
erhalten. 

Athyta. (Griechiſche M.) Ein Name, unter welchem in Megära die 
Minerva als Erfinderin der Schifffahrt verehrt wurde. Das Wort heißt Tau— 
cher, ein Vogel, in deſſen Geſtalt Minerva ſelbſt ſich verwandelt haben ſollte. 

Atla. Nordiſche M.) Eine Rieſenjungfrau, welche mit ihren acht 
Schweſtern, am Rande des Meeres ſchlummernd, von Odin überraſcht und 
durch ihn Mutter wurde; ſie alle neun gebaren den Gott Heimdal. 

Atlaibos. (Slaviſche M.) Ein Hausgott der heidniſchen Polen, zu 
ihren Laren und Penaten gehörig. 

Atlantèa. (Griechiſche M.) Eine Hamadryade, eine der vielen Frauen 
des Danäus, mit denen er fünfzig Töchter erzeugte. (Vergl. Danaiden.) 

Atlantiden. (Griechiſche M.) Siehe Plejaden. Von ihrem Vater 
Atlas hatten ſie den erſten, von Pleiüne, ihrer Mutter, den letzten Namen. 

Atlantis ſoll eine Inſel im Ocean, weſtlich von den Säulen des Her— 
cules, größer als Aſien und Libyen zuſammen, reich bevölkert und mit allen 
Seligkeiten eines goldenen Zeitalters begabt geweſen ſein. Die Sage von ihr 
ſoll, nach Plato, Solon von ägyptiſchen Prieſtern vernommen haben. Die 
mächtigen Fürſten von Atlantis ſollen die Herrſchaft über Libyen und einen 
Theil von Europa erlangt haben, bis fle durch die Athener vertrieben wurden. 
Später verſanken die Bewohner in Laſter; ein Erdbeben, mit Überſchwem⸗ 
mungen verbunden, begrub in Einem Tage und Einer Nacht die ganze Infel 
im Meere, daher der Ocean an jener Stelle ſchlammig und nicht ſchiffbar iſt. 
Neuere halten die Azoren und Canarien für Überbleibſel jenes verſunkenen 
Welttheils; Andere benützten die Sage zur Ausſchmückung ihrer Allegorieen, 
unter denen „die neue Atlantis“ des Baco von Verulam die merkwürdigſte 
iſt. Der Letztere gab vor, er ſei auf eine Inſel des atlantifchen Oceans ver— 
ſchlagen worden, und habe dort eine Geſellſchaft großer Naturforſcher gefunden, 
welche den Verein der ſechs Tagewerke oder das ſalomoniſche Haus geſtiftet. 

Atlantius. (Griechiſche M.) Der Sohn des Mercur und der Venus, 
welchen man gewöhnlich Hermaphroditus nennt. 

Atlas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Titanen Japètus und der 
Elymene (Tochter des Oceaͤnus und der Tethys), Bruder des Promètheus und 
Epimetheus, Er theilte die Empörung der Titanen gegen die Götter, und 
dieſe legten ihm zur Strafe die ganze Laſt des Himmels auf. Homer nennt 
ihn einen verderblichen, da, wo er von Calypſo ſagt: 

„Atlas Tochter, des ſchädlich Geſinnten, welcher des Meeres 
„Tiefen geſammt durchſchaut und ſelbſt die erhabenen Säulen 


„Aufhebt, welche die Erd' und den wölbenden Himmel ſondern, 
„Deſſen Tochter verweilt den ängſtlich harrenden Dulder“ ꝛc. 


— während ihn Andere einen weiſen, erhabenen Gott, einen Meiſter der 
Sternkunde und der Singkunſt nennen. 

Die Fabellehre weist ihm am Ende der Welt, d. h. am nordweſtlichſten 
Ende von Africa, ſeinen Sitz an; dieß war für die Alten ein unerforſchtes 
Gebiet; über die Meerenge von Gibraltar, die Säulen des Hercules, hinaus 
wagten ſich in dem Zeitalter, worin die griechiſchen Mythen entſtanden ſind, 
nur phönieiſche Schiffer, und dieſe verbreiteten die allerwunderlichſten und 
ſchrecklichſten Erzählungen über das Land außerhalb der Meeresthore, damit 
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Niemand es wagen möge, ihnen zu folgen und ihre vortheilhaften Handels— 
unternehmungen zu theilen. Dort ftand nun ein gewaltiger Berg, der höchſte 
der bekannten Erde, daher ſich denn ſehr leicht die Idee, er ſtüͤtze den Him— 
mel, an dieſe Beobachtung knüpfte, und die Dichter der Urzeit den Berg zu 
einem Rieſen machten, welchem dieſes Geſchäft als Strafe auferlegt ſei. Seine 
Kinder ſind die Hyaden, die Plejaden oder Atlantiden, und viele Einzelne, 
wie Calypſo, Hyas, Heſperus ꝛc. Die Fabel macht Diodor zur Siftorie, in— 
dem er ſagt: 

„Nach Hyperions Tode theilten die Söhne des Uranus das Reich unter 
ſich, die angeſehenſten waren Cronus und Atlas. Atlas erhielt die Länder 
am Oceänus und nannte die Bewohner Atlanteer, auch dem höchſten Gebirge 
deſſelben gab er den Namen Atlas. Vom Lauf der Geſtirne hatte er genaue 
Kenntniſſe, er war der Erſte, welcher die Menſchen den Himmel als eine Ku— 
gel betrachten lehrte, darum hieß es, die ganze Welt ruhe auf den Schultern 
des Atlas; man wollte die Entdeckung und Nachbildung der Kugelgeſtalt durch 
die Fabel andeuten. Er hatte mehrere Söhne, unter denen einer, Heſperus, 
ſich durch Frömmigkeit, Leutſeligkeit und Gerechtigkeit auszeichnete; dieſer ver— 
ſchwand einmal plötzlich, von einem heftigen Sturme fortgeführt, als er den 
Gipfel des Atlas beſtieg, um die Sterne zu beobachten. Das Volk, den 
Verluſt des Edeln bedauernd, erwies ihm göttliche Ehre, und nannte den 
hellſten Stern am Himmel nach ſeinem Namen. Atlas hatte auch ſieben Töch— 
ter, welche, nach ihrem Vater, zuſammen Atlantiden hießen.“ Ihre beſondern 
Namen waren: Maja (Mutter des Mercur von Jupiter), Electra (Mutter des 
Dardänus von demſelben), Taygete (Mutter des Lacedämon von eben demſel— 
ben), Steröpe (Gattin des Onomäus), Meröpe (Gattin des Siſyphus), Alcydne 
(Mutter des Hyrieus von Neptun) und Celäno (Mutter des Lyeus von Nep— 
tun). „Sie vermählten fi) mit den erhabenſten Herben und Göttern, und 
wurden die Stamm-Mütter von einem großen Theile des Menſchengeſchlechtes, 
denn ihre Söhne waren diejenigen, welche um ihrer Verdienſte willen zu 
Heroen und Göttern erklärt wurden. Maja z. B., die älteſte, gebar dem 
Jupiter den Mercur, dem die Menſchen viele Erfindungen verdanken. Eben 
ſo wurden die Söhne der andern Atlantiden entweder als Stammväter von 
Völkern oder als Erbauer von Städten berühmt, daher galten auch bei 
den Griechen, wie bei einigen auswärtigen Völkern, die meiſten Heroen der 
Urzeit für Abkömmlinge von den Atlantiden. Dieſe Töchter des Atlas waren 
durch Weisheit ausgezeichnet, und nach ihrem Tode würdigte man ſie 
göttlicher Ehre und verſetzte ſie an den Himmel unter dem Geſammtnamen 
der Plejaden.“ 

Dieſer von Diodor hiſtoriſirte Mythus wurde von den Alten viel weiter 
ausgeführt, und namentlich mit den beiden großen Helden Hercules und Per— 
ſeus in Verbindung gebracht. In der Nähe des Atlas nämlich waren die 
Gärten der Heſperiden, der Töchter oder Enkelinnen des Atlas. Hercules war 
beauftragt, die goldenen Apfel aus den Gärten dieſer Götterjungfrauen zu 
holen, was keine Kleinigkeit ſchien, da grimmige Drachen ſie bewachten. Her— 
cules hatte den Prometheus von dem ſchrecklichen Adler befreit und feine 
Bande geſprengt, dafür begleitete dieſer ihn zu ſeinem Bruder Atlas und be— 
wog dieſen durch feine Überredungskunſt und feine Klugheit, ſtatt des Hercu— 
les die Apfel zu holen, was der Rieſe that. Hercules mußte ſich vorher 
entſchließen, den Himmel auf feine Schultern zu nehmen, weil er ſonſt ein— 
gefallen wäre; er kniete daher neben Atlas nieder, und dieſer ließ die Laſt 
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auf des Götterſohnes Schultern gleiten. Allein da er nun die Apfel geholt, 
wollte er ſie nicht dem Hercules geben, ſondern ſelbſt ſie dem Euryſtheus 
bringen. Hercules fürchtete, den Himmel tragen zu müſſen für und für, da— 
her ſuchte er den rieſigen Atlas zu überliſten. Er bat Atlas, ſeine Stelle 
nur ſo lange einzunehmen, bis er ſich ein Kiſſen auf die Schultern gelegt; 
Atlas that dieſes, und Hereules nahm die Apfel und ging ſeines Weges. 


Diodor erzählt auch hier durchaus anders. „Die Töchter des Atlas wa— 
ren äußerſt ſchön, von ihnen hatte der ägyptiſche König Bufiris gehört, er 
trug Seeräubern die Entführung derſelben auf. Der Befehl ward vollzogen, 
und die Seeräuber hatten die Jungfrauen, wie ſie eben in einem Garten 
ſpielten, entführt, ſich ſchnell mit ihnen auf die Schiffe geflüchtet, und waren 
davon geſegelt. Hereules kam auf dem Rückwege aus Agypten an die Aus⸗ 
führung ſeines Auftrages (die Apfel der Heſperiden zu holen), und traf die 
Jungfrauen, von den Seeräubern bewacht, am Ufer bei einer Mahlzeit. Sie 
erzählten ihm ihr Schickſal; Hercules tödtete die Räuber alle und brachte dem 
Atlas feine Töchter zurück. Zum Danke für den Dienſt, den er ihm erwieſen, 
gab ihm Atlas nicht nur, was er zu der ihm aufgetragenen Arbeit nöthig 
hatte, ſondern theilte ihm auch ſeine Kenntniſſe von den Geſtirnen mit. Er 
hatte es nämlich in der Sternkunde ſehr weit gebracht, und beſaß eine künſt— 
liche Himmelskugel, daher glaubte man von ihm, er trage die ganze Welt 
auf ſeinen Schultern. Eben ſo großen Ruhm erwarb ſich Hercules, indem 
er die Lehre, daß die Welt eine Kugel ſei, unter den Griechen verbreitete, 
denn dieß iſt es, was die Sage andeuten ſoll, er habe die vom Atlas getra— 
gene Welt übernommen.“ 

Unglückbringend war für Atlas ſeine Zuſammenkunft mit Perſeus. Die— 
ſer Letztere kam auf dem Rückwege von den Gorgonen zu Atlas, und bat 
um gaſtliche Aufnahme; ſie ward ihm verweigert, ein Verbrechen, das in 
jenen gaſtlichen Zeiten eines der ärgſten genannt wurde, und wofür Per— 
ſeus dem greiſen Rieſen das Meduſenhaupt hinhielt, ſo daß er augenblicklich 
verſteinert wurde. 


„Gaſtfreund! redete Perſeus ihn an, wenn Ehre dich rühret 
„Eines erhab'nen Geſchlechts, von Jupiter ſtammt das Geſchlecht mir, 
„Wenn du der Thaten Bewunderer biſt, ſo bewund're die meinen; 
„Pflege begehr' ich und Ruh! Doch Atlas gedachte des alten 
„Götterſpruchs, den ihm einſt die parnaſſiſche Themis geweiſſagt: 
„„Kommen wird, Atlas, die Zeit, da beraubt des wachſenden Goldes 
„„Steht dein Baum, und ein Sohn des Jupiter prangt mit der Beute.““ 
„Deſſen beſorgt, hat Atlas mit ſicheren Mauern den Obſthain 
„Feſt umſchirmt, und die Hut dem gewaltigen Drachen vertrauet, 
„Und er verbot ungaſtlich den Fremdlingen allen den Zugang. 

„Hebe dich fort! rief jener, daß nicht die Ehre der Thaten, 
„Welche du lügſt, dir entfernt, nicht Jupiter ſelbſt dir entfernt ſei! 
„Drohungen miſcht er Gewalt, und verſucht, aus der Pforte zu treiben 
„Ihn, der weilt, und ſanfte zu tapferen Worten geſellet, . 
„Aber an Kraft ihm weichend, denn wer wohl gliche dem Atlas 
„Je an Kraft? Nun, weil dir ſo weniges unſere Lieb' iſt, 
„Saget er, nimm ein Geſchenk; und er zeiget ihm links von der Seite, 
„Selber zurück ſich wendend, das wuſtige Haupt der Meduſa. 
„Groß, wie er war, ward Atlas ein Berg; ſein Bart und das Haupthaar 
„Wallen in Wäldern dahin, Felshöhen ſind Schultern und Hände; 
„Was ſonſt Scheitel ihm war, iſt oberſter Gipfel des Berges: 
„Knochen erſtarren zu Stein; an jeglichem Theile vergrößert, 
„Wächst er in's ungeheure (jo wolltet ihr, Götter), und ganz nun 
„Ruhet mit allen Geſtirnen auf feinem Haupte der Himmel.“ 
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Ein Zweiter deſſelben Namens war ein Sohn der Oeeanide Thia, Bru— 
der des Candülus. Beide waren unter dem Namen Cercöpen als betrügliche 
Schalke bekannt; fie unterließen auch am Hereules ſelbſt ihre Spitzbübereien 
nicht, wofür er fie gebunden der Omphaͤle brachte. 

Atlites. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Königs Aghptus, von 
der Danaide Europöme in der Brautnacht ermordet. 

Atma. (Indiſche M.) Unter dieſem Beinamen verehrten die Indier 
den Brama als den Alles durchdringenden Weltgeiſt (Athem). Alle Seelen 
ſtammen von Atma ab, gehen in das Herz des bewohnten Körpers, ſind Ur— 
ſache aller Sinnes- und Willens-Thätigkeiten, und müſſen daher belohnt oder 
beſtraft werden für das, was der Menſch, während ſie ihn belebten, Gutes 
oder Böſes gethan. 

Atna. (Griechiſche M.) Name einer Tochter des Uränus und der Gäa, 
von welcher der Berg gleiches Namens in Sieilien benannt worden ſein ſoll. 
Nach Anderen iſt ſie eine Tochter des hundertarmigen Agäon (die Götter 
nannten ihn Briareus, Agäon hieß er bei den Menſchen); Ceres und Vulean 
wählten ſie zur Schiedsrichterin, als ſie um den Beſitz der Inſel ſtritten. 
Unter dem Berge Atna ruht entweder Encelädus oder Typhon; von den auf 
ihn geſchleuderten Blitzen raucht der Berg noch immer. Überdieß iſt im Atna 
die Werkſtätte der Cyelopen, welche Blitze für Jupiter verfertigen. 

Atnäus. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters und Vulcans. Dem Er— 
ſteren gehört er, weil derſelbe den Berg Ätna auf die den Himmel ſtürmenden 
Giganten ſchleuderte; dem Zweiten, weil man den Atna für den Rauchfang 
von Vuleans Schmiedeeſſe hielt und glaubte, wenn er Feuer auswarf, der 
Gott arbeite dort mit feinen Cyelopen. 

Atöla. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Naupactus, wo fie 
mit gehobenem Arme und geſchwungenem Speere dargeſtellt war. 

Atölus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Endymion. Er tödtete den 
Sohn des Jaſon, Apis, beim Wagenrennen in den olympifchen Spielen, ver: 
ließ deßhalb ſein Vaterland Elis uud ging an den Acheldus, woſelbſt er ſich 
niederließ. Seine Gattin war des Phorbus Tochter Prondé, welche ihm den 
Calydon und den Pleuron gebar. 

Ein anderer Atolus iſt der Sohn des berühmten Amphiethon, welcher 
das Amphietyonen-Gericht ſtiftete und an dem Verſammlungsort deſſelben, zu 
Anthela bei den Thermopylen, einen Tempel hatte. Er war mit der Chtho— 
nopätra vermählt, wurde von dieſer Vater eben jenes Atolus, und ſo durch 
Physcus und Locrus (feinen Enkel und feinen Urenkel) Stammvater des locri— 
ſchen Volkes, welches feinen Namen von Loerus entlehnte. 

Atonatiuh. (Mexikaniſche M.) Das Zeitalter des Waſſers, das erſte 
Weltalter bis zur allgemeinen Sündfluth. (S. Mexikaniſche Religionsanſichten.) 

Atrax. (Griechiſche M.) Der Vater der Cänis oder des Cäneus, einer 
Geliebten des Neptun (erſter Name), welche er auf ihre Bitten in einen Mann 
verwandelte (zweiter Name) und unverwundbar machte, wie denn Homer in 
folgender Stelle den Neſtor dieſen Helden rühmen läßt: 


„Denn ſchon vormals pflog ich mit ſtärkeren Männern Gemeinſchaft, 
„Als ihr ſeid, und dennoch verachteten jene mich nimmer! 
„Solcherlei Männer ja ſah ich noch nie und ſehe ſie ſchwerlich, 
„Wie Pirithous war und der Völker weidende Dryas, 

„Cäneus aud und der Held Exadius, auch Polyphemus, 
„Oder wie Ageus' Sohn, der götterähnliche Theſeus.“ 


224 Atreus. 


Als Vater des Cäneus wird auch Elätus angegeben. Atrax war ein 
Sohn des Penkus von der achäiſchen Nymphe Bura, welche eine Tochter des 
Jon und der Helice war, erbaute eine Stadt in Theſſalien und gab ihr ſeinen 
Namen. 

Atreus. (Griechiſche M.) Der Bruder des Thyefles, welcher, jo wie 
der Letztere, in der mythiſchen Geſchichte Griechenlands eine furchtbare Rolle 
ſpielt. Er war ein Sohn des Pelops, Königs zu Elis, und der berühmten 
Hippodamia, welche dieſer durch Beſtechung des Wagenlenkers ihres Vaters 
Onomaͤus zur Ehe erhielt, der bei dem Wettrennen, das fie dem Pelops ver— 
ſchaffen ſollte, ſeines Herrn Wagen nicht gehörig zuſammenſetzte, ſo daß die 
Räder von demſelben flogen und er geſchleift wurde. Die mit dem Tode des 
Vaters beſiegelte Ehe der ſchönen Hippodamia war nicht glücklich in ihren 
Folgen, hätte fie auch nichts als die beiden Söhne Atreus und Thyeſtes zur 
Folge gehabt. Ariöche, eine Geliebte des Pelops, gebar ihm einen Knaben 
von wunderbarer Schönheit, den Chryſippus. Hippodamia, von Eiferſucht 
getrieben, reizte ihre beiden Söhne, dieſen Halbbruder zu tödten; fie thaten 
es und warfen den Leichnam in einen Brunnen. Die Entdeckung dieſes Ver— 
brechens nöthigte die Theilhaber zur Flucht, und ſie wendeten ſich zu ihrem 
Schwager Sthenelus, König von Mycenä, Vater des Euryſtheus, der ihnen 
Midea in Argoöͤlis zum Aufenthalt anwies. Nach dem Tode des Sthenelus 
zog Euryſtheus in den Krieg gegen die von den Athenern unterſtützten Hera— 
eliven, und blieb in der Schlacht gegen die Verbündeten zuſammt allen ſeinen 
Söhnen, fo daß Mycenä ohne Herrn war, wozu ſich der reiche und mächtige 
Atreus aufwarf, ſeinem Bruder Thyeſtes den ſüdlichen Theil dieſes Reiches 
übertragend. Atreus' Gattin Aéröpe hatte ein Liebesverſtändniß mit Thyeſtes, 
weßhalb der Bruder, als er es entdeckte, den Thyeftes verſtieß. Dieſer, wel— 
cher den Sohn ſeines Bruders, Pliſthenes, erzogen hatte, ohne daß Vater 
und Sohn einander kannten, trug dem Pliſthenes auf, ſeinen eigenen Vater 
zu ermorden, doch Pliſthenes ſelbſt verlor dabei das Leben von Atreus' 
Hand. 

Nach einer anderen Sage nahm Atreus, als er ſeiner Gattin Untreue 
und ſeines Bruders Schuld entdeckte, des Letzteren beide Söhne zu ſich, ſchlach— 
tete ſie, gab ihr Blut dem Vater zu trinken, und ſetzte ihre Glieder, als 
Speiſen zubereitet, demſelben vor. Die Sonne entſetzte ſich über dieſe un— 
menſchliche Handlung, und lenkte ihren Lauf zurück, Thyeſtes aber floh den 
Barbaren und begab ſich zu dem Könige Thesprötus nach Epfrus. Die Götter 
ſtraften das Land, in welchem der Frevler wohnte, mit einer ſchrecklichen 
Hungersnoth, welche, wie das Orakel fagte, nicht aufhören würde, bevor der 
Bruder verſöhnt in das Reich des Atreus zurückgekehrt wäre. Der Letztere 
machte ſich nach einigen Jahren auf, allein ſchon zu ſpät, um die erzürnten 
Götter zu verſöhnen, denn Thyeſtes hatte um einen Rächer gebeten, und das 
Orakel ihm gerathen, ſich in einem Sohne einen ſolchen zu verſchaffen, und 
deßhalb ſich des erſten Weibes zu bemächtigen, das ihm begegnen würde. 
Thyeſtes vollzog den Befehl, und ſeine eigene Tochter ward durch ihn Mutter 
des Agiſthus. Sie, Pelopia, hatte dem Räuber ihrer Ehre das Schwert ent⸗ 
riſſen, um daran den Übelthäter zu erkennen, den Knaben aber, ohne daß 
ihr vermeinter Vater Thesprötus es wußte, aus dem Hauſe bringen und Sir 
ten zur Erziehung anvertrauen laſſen. Nun kam Atreus, um ſeinen Bruder 
aufzuſuchen, verliebte ſich dabei in Pelopia, welche für Thesprotus' Tochter 
galt, nahm ſie zur Ehe und ihren Sohn Agiſthus an Kindes Statt an, und 
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führte ſie mit dieſem und Thyeſtes in ſein Reich zurück. Die neue Freund— 
ſchaft dauerte nicht lange, Thheſtes ward nach einiger Zeit in ein Gefaͤngniß 
geworfen, und ſchmachtete dort lange genug, um ſeinen Tod zu wünſchen, 
welcher ihm denn auch werden ſollte, indem Atreus dem inzwiſchen heran— 
gewachſenen Agiſthus auftrug, den Thyeſtes zu ermorden. Dieſer wollte den 
Blutbefehl vollziehen, als ſein Vater das Schwert, welches Agiſthus trug, für 
das ſeine erkannte und ihn frug, wie er dazu gekommen. So löste ſich das 
entſetzliche Geheimniß, und Thyeſtes erfuhr, daß ſeine eigene Tochter Mutter 
durch ihn geworden. Es war das Unglückskind, welches vom Orakel zu ſei— 
nem Rächer erſehen oder vorher beſtimmt worden war. Pelopia erfuhr, was 
ſte betraf, und, ſchaudernd vor dem Verbrechen, welches fie begangen, ſuchte 
ſie es durch ein neues zu ſühnen: ſie ſtieß ſich das ihrem Vater geraubte 
Schwert in die Bruſt. Thheſtes entdeckte ſeinem Sohne, was Atreus gethan, 
und beſchwur ihn, an dem Unmenſchen und an ſeinen Kindern die begangenen 
Frevel zu rächen, worauf Agiſthus mit dem vom Blute ſeiner Mutter rau— 
chenden Schwerte den Atreus erflach, als er am Meeresufer opferte. Abrope 
war, bevor ſie Atreus' Gattin wurde, entweder die Frau ſeines eigenen Soh— 
nes Pliſthenes, fo daß fie ihre zwei Söhne von dieſem, Agamemnon und 
Meneläus, dem Atreus ſchon zubrachte, oder fie empfing jene Söhne erſt von 
Atreus. Jedenfalls werden ſie immer Atriden genannt. Agamemnon ver— 
mählte ſich mit Clytämneſtra, welche Agiſthus in ihres Gatten Abweſenheit 
verführte; als derſelbe nun aus dem trojaniſchen Kriege heimkehrte, ermordete 
ihn Agiſth, ja er wollte die Rache an dem Geſchlecht des Atreus noch bis 
in's dritte Glied verfolgen, und Oreſt fo wie Electra tödten, doch des erſteren 
Amme, Arfinde, rettete beide zu ihrem Oheim, Strophius, König von Pha— 
nöte in Phocis. 


Pelops, vermählt mit Hippodamia. 
Kinder: 


— —..ʃ —— — — —' 
1) Atreus; erzeugt mit Cleoͤla 2) Thyeſtes. Mit 3) Nieippe, vermählt 


den Pliſthènes; einer Ungenannten mit Sthenélus, Kö— 
dieſer mit Akröpe erzeugt er die Pelo⸗ nig von Mhcknä. 
pia, mit dieſer den Sohn: Euryftheus. 
Agiſthus. 
2 BER 
Agamemnon, vermählt mit Clytämneſtra Meneläus, a) von Anaxibia, 


Helena: Hermiöne vermählt mit 
—— ͤ— ĩr—ir—— und Nicoſträtus; Strophius 
Oreſtes. Iphigenia. Electra, verm. b) von Teridäs 


mit Pylades Megapenthes. Pylades, verm. 


mit Eleetra. 
Medon und 
Strophius. 


Atriden. (Griechiſche M.) Gemeinſchaftliche Benennung des Agamem— 
non und des Meneläus, weil beide entweder Söhne des Atreus, oder deſſen 
Enkel ſind; im letzteren Falle war ihr Vater Pliſthenes. 

Atridr. (Nordiſche M.) Ein Beiname des oberſten der Aſengötter, 
des Odin. 

Atröoͤmus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules von einer der 
fünfzig Töchter des Thespius, Stratonice. 
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Atron. (Griechiſche M.) Sohn des Cyelopen Arges und einer phry⸗ 
giſchen Nymphe. 

Atröpos. (Griechiſche M.) Die Unwandelbare; eine der Parcen, und 
zwar diejenige, welche den von den beiden andern Schweſtern Clotho und 
Lacheſis geſponnenen und mit Gold oder Seide oder ſchlechteren Stoffen 
durchwebten Faden (wodurch das Leben, für welches er gezogen wird, Glück 
oder Unglück erhielt) unerbittlich abſchneidet, ſobald das Schickſal befiehlt, die 
eigentlich Todbringende. Sie wird gewöhnlich als ein altes Mütterchen mit 
einer Scheere abgebildet, doch hat die heitere griechiſche Kunſt auch dieſem 
Gegenſtande eine ſchöne Seite abzugewinnen gewußt. S. Pareen. 

Attabeira. (Myth. der Antillen völker.) Die alten Haytibewohner ver: 
ehrten Attabeira als die Mutter des allmächtigen, unſichtbaren Weſens. Ihre 
Diener waren Schutzgeiſter der Jahreszeiten, der Jagd, Geſundheit, Fiſcherei ze. 
Die Gottheit ſelbſt aber hatte keinen eigenen Cultus. 

Atterien. Nach der Mythologie der Indier einer jener Altväter, welche 
Brama und ſein Sohn gemeinſchaftlich geſchaffen haben. Er lebte in heiliger 
Betrachtung inmitten eines düſtern Waldes, bloß von Luft; ſolche Heiligkeit 
machte ihn des Umganges der Götter werth, und er bat fie, ſich ihm zu offen— 
baren, worauf eine ſolche hohe Flamme aus ſeinem Haupte ſtieg, daß die 
Götter erſchracken und zu Wiſchnu, Brama und Schiwa flohen, welche ſich 
vor die Flüchtlinge ſtellten, dem heiligen Büßer entgegen tretend. Der Letztere 
warf ſich vor ihnen nieder und ſagte, daß er nur ein höchſtes Weſen aner— 
kenne, ſie möchten ihm alſo verkündigen, wer von ihnen der Erſte ſei. Sie 
ſagten ihm, daß es unter ihnen keinen Unterſchied gebe, daß fie alle nur ver⸗ 
ſchiedene Geſtalten deſſelben Gottes ſeien, und daß ihrer einen verehren, alle 
verehren heiße. Sie verſprachen ihm hierauf Kinder, und Wiſchnu beſchattete 
des Atterien Gattin, ihr den Tibaterien, Brama, ihr den Schandra, und 
Schiwa, ihr den Duruwaſſen ſchenkend, welche ihrer Väter Eigenſchaften haben, 
und von denen alle Genien abſtammen. 

Attes oder Atys. (Kleinaſiatiſche M.) Der Sohn der Nana, Tochter 
des Flußgottes Sangarius in Phrygien, die ihn, befruchtet durch die Früchte 
eines gewiſſen Mandelbaums (ſ. Agdiſtis), gebar; ausgeſetzt, von einem Bocke 
gepflegt, von Hirten erzogen und der Cybeèle als Prieſter geweiht, unter der 
Bedingung immerwährender Keuſchheit. Als er dieſe verletzt hatte, wurde er 
von der Göttin in Wahnſinn verſetzt und entmannte ſich ſelbſt. Als er darauf 
ſich entleiben wollte, verwandelte ihn die Göttin in eine Fichte, die ihr heilig 
blieb, und verordnete, daß zu ſeinem Andenken ihre Prieſter Eunuchen ſein 
ſollten. Dem Attes wurde jährlich im Frühlingsanfang ein großes Feſt ge— 
feiert, an deſſen erſtem Tage (dem Trauerfeſte) man eine Pinie umhieb, welche 
ſein Bild trug; ſie wurde in den Tempel der Cybele gebracht, man bezeichnete 
dieſen Tag mit dem Namen Harbor intrat.“ Der zweite ward unter rau⸗ 
ſchender Hornmuſtk hingebracht; am dritten ſuchten die Prieſter, unter lärmen⸗ 
den Geſängen und bacchantiſcher Raſerei, in den Wäldern umherirrend, ſich 
ſelbſt Wunden beibringend, ja ſich entmannend, den Attes mit brennenden 
Fackeln, bis er am Abend gefunden war; wilde Tänze der bewaffneten Prieſter 
endeten die ſeltſame Feier. Nach den Angaben Anderer wurde Attes ſeiner 
Schönheit wegen von einem phrygifchen Könige verfolgt bis in den Hain der 
Göttin; hier, durch die Nähe derſelben ermuthigt, beſtand er einen Kampf 
mit dem Verfolger, und um ihn zu ſtrafen, machte er ihn unfähig, ferner 
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noch Jemand zu ſchaden; doch der ſchwer Verwundete hatte noch Kräfte genug, 
ſich auf gleiche Weiſe zu rächen. N 

Dieß Alles ſcheint nur darauf berechnet, durch irgend eine Erfindung, 
wie ſie auch ſei, die Sitte der Selbſtentmannung zu erklären, welche die Prie— 
ſter der Cybele fortwährend übten. Lueretius ſagt darüber: 

„Auch entmannte Prieſter begleiten fie, (Cybele) „alſo zu deuten, 
„Daß, wer die Mutter nicht ehrt, den Dank verſaget den Altern, 
„Unwerth ſei, ein lebend Geſchlecht zum Lichte zu bringen.“ 

Atthis. (Griechiſche M.) Die Tochter des reichen und mächtigen Athe⸗ 
ners Cranäus, welcher nach des Ceerops Tode König von Athen wurde. Der 
Atthis Mutter war Pedias, eine Tochter des Menys von Lacedämon; fie ge— 
bar ihrem Gatten noch zwei Töchter, Crandk und Cranächme, Atthis aber 
war ihm die geliebteſte, und da ſie unvermählt ſtarb, gab er ſeinem ganzen 
Reiche den Namen Atthis. 

Attimabah. (Indiſche M.) Unter dieſem Beinamen wurde Brama als 
guter Geiſt verehrt. 

Attius oder Attus Nävius, ſ. Nävius. 

Attuſch Kutta. (Perſiſche M.) Diejenigen brennenden Naphta-Quellen, 
welche, mit Tempeln überbaut, den Parſis oder Feueranbetern als heilige Orte 
ihres Gottesdienſtes gelten. 

Atymnius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amiſodaͤrus, Königs in 
Lyeien, welcher die von Echidna und Typhon erzeugte Chimära erzog. 
Atymnius zog den belagerten Trojanern zu Hülfe, ward aber von Anti— 
löchus ſchwer verwundet, und blieb, nebſt ſeinem Bruder Maris, auf dem 
Schlachtfelde. 

Ein anderer Athmnius war des Jupiter Sohn von der ſchönen Caſſto— 
peja, einer Tochter des Arabus und Gemahlin des Phönix, welchen Letzteren 
Einige auch den Vater dieſes Atymnius nennen. Athymnius ſoll ein Geliebter 
des Sarpedon, Sohnes des Jupiter und der Europa geweſen ſein. 

Ein Dritter deſſelben Namens ſtammte von Tithoͤnus und Aurora ab, 
indem ſein Vater Emathion, König in Arabien, dieſes Götterpaares Sohn 
war. Emathion liebte die Nymphe Pedaͤſts, und die Frucht dieſer Neigung 
war Athymnius. 

Atys. (Griechiſche M.) S. Attes. Ferner hieß jo ein Trojaner, der 
noch als Knabe Troja mit Ankas verließ und dieſen auf ſeinen Zügen beglei— 
tete. Virgil ſpricht bei Gelegenheit der Kampfſpiele, welche Aneas auf Sieilien 
hielt, von ihm und ſeinen Nachkommen: 

„Atys hierauf, von dem die lateiniſchen Atier ſtammen, 

„Atys der Kleine, des Knaben Julus geliebteſter Knabe;“ 
und man glaubt, Virgil führe die Atier an, weil des Auguſtus Mutter, Atia, 
aus dieſem Geſchlechte war. Die Atier wohnten in Aricia in Latium, am 
Fuße des albaniſchen Berges, vier Meilen von Rom, an der appiſchen Straße. 
Jetzt heißt die Stadt Riccia. 

Atz hiegadze. (Mythol. der Lappländer.) Schutzgeiſt der Rennthiere 
und Beſchützer gegen Feinde. Er iſt einer ihrer älteſten und größten Götter, 
ein Diener der Allmacht, welcher den Donner perſonificirt, und als ſolcher 
Toraturos bodne, Donner des Himmels, heißt. Er kämpfte gegen die Feinde 
der Lappen, kehrte aber, wenn er dieſen nicht ſchaden konnte, feinen Blitz 
gegen den Zauberer, der ihn beſchworen. Ihm wurden ſo reiche Opfer ge⸗ 
bracht, daß die Lappen dadurch verarmten. , 
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Audros. Die heidniſchen Polen und Schlefler verehrten ihn als einen 
Gott des Waſſers, der Flüſſe und des Meeres. 

Audumla oder Audumbla. (Nordiſche M. Eine Kuh, die entſtand, 
als das Eis in Ginnungagap, dem nordiſchen Chaos, nach der Erſchaffung 
der Welt aufthaute. Dieſe Audumla beleckte die ſalzigen Eisfelſen, und leckte 
dadurch den erſten Gott Bur hervor; dieſer erzeugte den Bör, welcher 
Odins Vater war. Dieſe Abſtammung zeigt deutlich, daß die Aſen keine 
ſelbſtſtändigen, unendlichen Götter ſind, wie ſie denn auch altern, und nur 
durch Iduna's verjüngende Apfel bei dauernder Jugendblüthe zu erhalten find, 
und ihnen beſtimmt iſt, in der großen Nacht Ragnarok unterzugehen, wie 
alle erſchaffene Weſen. 

Audur. (Nordiſche M.) Ein Sohn der dunkeln Not (die Nacht) und 
des Naglfari (Luft oder Ather). Es iſt unbekannt, in welcher Beziehung 
ſein Name Audur (Stoff, Vorrath) zu der Lehre von der Weltſchöpfung ſteht. 

Auge. (Griechiſche M.) Die Tochter des Königs zu Tegeéa in Areadien, 
Alèus (des Aphidas Sohn) und der Tochter des Pereus, Neära. Auge war 
eine Prieſterin der Minerva, doch ſchützte die Göttin ſie nicht vor der ſiegen— 
den Gewalt des Hereules; dieſer, von einem Feldzuge gegen die Söhne des 
Hippoedon zurückkehrend, verweilte bei Aleus und ließ Auge, als er weiter 
nach Calydon zog, ſchwanger zurück. Ihr Vater, erzürnt, glaubte nicht, daß 
Hercules ihr Gewalt angethan, wie fie verficherte, und übergab fie feinem 
Freunde Nauplius, damit er ſie in's Meer werfe. Das ſchöne Weib erregte 
des Letzteren Mitleid, ſo daß er des Königs Auftrag nicht vollzog, ſondern 
ſie dem Könige Teuthras in Myſien brachte, der ſie an Kindes Statt annahm. 
Vorher aber, auf der Landreiſe durch Arcadien bis zum Meere, war fie von 
einem Knaben entbunden worden, welchen ſie in dem Haine der Minerva, auf 
dem Berge Parthenius, ausſetzte, wo er von einer Hindin geſäugt und ſo 
von Hirten gefunden wurde. Dieſe gaben ihm den Namen Teléèphus, und 
brachten das Kind zu ihrem Herrn, dem Könige Corhthus, welcher es als 
ſein eigenes erzog und zu einem Helden bildete. Telephus reiste, erwachſen, 
nach Myſten, wohin ihm das delphiſche Orakel auf ſeine Frage nach ſeiner 
Mutter zu gehen geboten hatte, und fand den König Teuthras in einen Krieg 
mit Idas, des Aphäreus Sohn, verwickelt und nahe daran, ſein Reich zu 
verlieren, indem die fremden Schaaren daſſelbe bereits ganz überſchwemmt 
hatten. Telephus erſchien mit ſeinen Begleitern dem Teuthras ein willkomme— 
ner Gehülfe, und dieſer verſprach ihm, wenn er ihn von feinen Feinden be— 
freite, die Hand ſeiner älteſten Tochter, nebſt ſeinem Reiche. Telephus ſiegte, 
und Auge ward ihm als Braut zugeführt, doch weigerte ſie ſich durchaus, 
des viel jüngeren Mannes Gattin zu werden, und drohte noch in der Hoch— 
zeitnacht, ihn zu ermorden. Doch die Götter ſchickten eine furchtbare Schlange 
ab, welche ſich zwiſchen die Kämpfenden drängte; Auge entſetzte ſich, ſo daß 
ſte ihr Schwert fallen ließ, welches nun Telephus ergriff, um ſie zu ermorden. 
Da rief Auge ihren Geliebten, den Hereules, um Hülfe an, und hierdurch 
entdeckte Telephus, daß ſeine Braut ſeine Mutter war. Voll Freude, die lang 
Geſuchte gefunden zu haben, meldete er dieſes dem Könige, welcher ihm für 
die verlorene Braut in feiner Tochter Argiöpe Erſatz bot. 

Einige Abweichungen in der Fabel ſind dieſe, daß durch die Verletzung 
des Heiligthums der jungfräulichen Göttin, der Minerva, in deren Hain 
Auge geboren und das geborene Kind zurückgelaſſen hatte, eine Peſt über das 
Land kam, und nun das befragte Orakel erſt den Fehltritt der Auge entdeckte, 
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worauf dieſe ſammt dem Kinde in einen Kaſten geſperrt und in das Meer 
geworfen, aber an's Land getrieben und ſo glücklich gerettet worden ſei; daß 
ferner Teuthras ſie nicht als Tochter, ſondern als Gattin in ſein Haus ge⸗ 
nommen habe. 

Augkas oder Aug as. (Griechiſche M.) König der Epeer und be— 
rühmt als einer der Argonauten, doch noch weit mehr bekannt durch ſein 
Verhältniß zu Hercules, der an ſeinem Stalle die Kräfte, welche Jupiter ihm 
verliehen, verſuchen mußte. Des Augeas Abſtammung iſt ſehr zweifelhaft, 
man gibt ihm den Sonnengott oder Neptun und verſchiedene Nymphen zu 
Altern, doch allgemeiner verbreitet iſt die Angabe, nach welcher er ein Sohn 
des Phorbas, eines rhodiſchen Heros, und der Hyrmine iſt. Nach dem Ar: 
gonautenzuge ließ er ſich in Elis nieder, und machte ſich durch tauſendfältige 
Bedrückungen ſeiner Unterthanen ſehr verhaßt, beunruhigte ſeine Nachbarn, 
trieb ihre Heerden hinweg, beraubte die Durchreiſenden, ſtahl dem Neleus ein 
Geſpann trefflicher Pferde, welches dieſer zum Wettrennen nach Elis ſchickte, 
und begann einen Krieg wider die Pylier, welche ſich unterſtanden hatten, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Hercules war durch Jupiters übereilten Schickſalsſpruch in die ſchmach— 
volle Dienſtbarkeit des Euryſtheus gekommen; dieſer, Alles hervorſuchend, was 
er für unausführbar hielt, hatte dem Sohne der dreifachen Wundernacht auch 
unter Anderem aufgegeben, den Stall des Augeas zu reinigen. In dieſem 
ſtanden über 3000 Rinder, der größte Reichthum der damaligen Herrſcher. 
Es ſchien unmöglich, einen ſolchen Raum in kurzer Zeit zu miſten; Hercules 
kam zu dem Könige (welcher nach Pindars zehnter olympiſcher Hymne ſein 
Gaſtfreund geweſen ſein muß, da dieſer Dichter ihn einen Verräther des 
Gaſtrechts an Hercules nennt), und es wurde zwiſchen ihnen verabredet, daß 
um den Preis des zehnten Theils der Rinder Hereules die Arbeit auszuführen 
habe; es ſcheint, als ſei vom Augeas dieſer Vertrag nur geſchloſſen worden, 
weil er deſſen Vollziehung für unmöglich hielt, darum brach er denſelben 
auch, als Hercules ſich der Aufgabe dadurch entledigte, daß er die beiden 
Ströme Alpheus und Penkus durch die Stallungen hindurchleitete. Die Art, 
auf welche Hercules die Reinigung vornehmen ſollte, war nicht beſtimmt wor: 
den, daher konnte er ſich auf Richterſpruch berufen, und als Augeas ſeinen 
eigenen Sohn zum Schiedsrichter vorſchlug, auch dieſes eingehen, wie denn 
dieſer Sohn Phyleus des Hercules Vertrauen auch nicht täuſchte und ihm, 
Recht gab, worauf Augeas, voll Zorn, Beide vertrieb; Phyleus ging nach 
Dulichium, Hercules nach Olenus. Hercules vollzog nun zunächſt die letzten 
ſeiner Arbeiten, dann dachte er an Rache für all' die Unbilden, welche ihm 
angethan waren, und unter den ſeinem Zorne Verfallenen befand ſich auch 
der falſche Gaſtfreund, der Verräther Augeas. Er überzog ihn daher mit 
Krieg, mit einem Hülfsheer, das von Tirynth zu ihm ſtieß, und hoffte auf 
gewiſſen Sieg; allein Augeas hatte an Cteätus und Eurhtus, zwei Söhnen 
des Neptun und der Moliöne (daher Molioniden genannt), welche zuſammen— 
gewachſen waren, ſo daß ſie an Einem Leibe zwei Köpfe, vier Arme und vier 
Beine hatten, nicht minder mächtige Hülfe. Da entſchloß ſich Hercules zur 
Lift; er verbarg ſich in einen Hinterhalt bei Cleönä in Argolis, als die Brü— 
der dahin kamen, um den Göttern auf den iſthmiſchen Spielen zu opfern, 
überfiel und tödtete ſie; nun griff er den verrätheriſchen König nochmals an, 
und entblößt von dem Beiſtande, den ihm die Molioniden geleiſtet, unterlag 
Augeas dem Alles beſtegenden Helden und fand endlich den Tod von deſſen 
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Hand. Unermeßliche Schätze fielen dem Sieger zu, welche er jedoch nur 
anwendete, um die prächtigſten Kampfſpiele, die olympiſchen, zu ſtiften. 
Das Reich ſelbſt übergab der edelmüthige Krieger dem Sohne des Beſtegten, 
Phyleus. s 

Augurium. (Römiſche Religion.) Die Wahrſagung aus dem Fluge 
der Vögel, dann weiter ausgedehnt, aus vielen andern Zeichen am Himmel, 
aus den Wolken, dem Blitze, dem Donner; ferner bei den Vögeln nicht allein 
aus ihrem Fluge, ſondern auch aus ihrem Freſſen, ihrem Geſang oder Ge— 
ſchrei; endlich beſonders auch aus den Eingeweiden der Opferthiere. Man 
leitet das Entſtehen dieſer Art von Verkündigung des Willens der Götter 
von Numa Pompilius, nach Anderen ſchon von Romulus ab. Die Prieſter, 
denen das Geſchäft der Wahrſagung oblag, hießen Augurn, waren hoch ge— 
ehrt, wurden bei allen wichtigen Verhandlungen zu Rathe gezogen, konnten 
durch die Gewalt ihres Anſehens Senatsbeſchlüſſe rückgängig machen, indem 
fie die Worte „alio die“ oder „obnuntio“ ausſprachen, welche im Volke ſo— 
gleich die feſte Überzeugung von der Unausführbarkeit der Sache hervorbrach— 
ten, während die Worte „aves addicunt“ Alles ermuthigten, die letzten 
Kräfte auch an die zweifelhafteſte Unternehmung zu ſetzen. Die Augurnwürde 
ſollte nur untadelhaften Männern verliehen werden, wer fie jedoch einmal be— 
ſaß, den machten auch Verbrechen ihrer nicht verluſtig. Die Feldherren, die 
Heere, die Kaiſer hatten eigene Augurn, welche ſie begleiteten. Das Verfah— 
ren der Augurn beim Wahrſagen war dieſes: in einem eigenen prieſterlichen 
Ornate verfügte der Augur ſich auf den einmal beſtimmten Augurnplatz, theilte 
mit ſeinem Stabe (lituus) den Himmel (templum) in vier Theile, vor ſich, 
hinter ſich, zur Rechten und zur Linken, und betrachtete nach vorherigem 
Opfer und Gebete ſchweigend den Himmel, und die Zeichen, welche er wahr— 
nahm, deutete er nach ſeiner politiſchen Anſicht. 

Augutorrah Rhade Schaista. (Indiſche M.) Das heißt, die acht— 
zehn Bücher göttlicher Worte; es iſt eine Auslegung der heiligen Bücher der 
Indier; die Veda's, welche dieſes Werk commentirt, ſind ungefähr 3000 Jahre 
vor Chr. Geb. geſchrieben, Augutorrah ꝛc. ungefähr 1500 Jahre ſpäter, und 
was jene einfach erzählen, umweben dieſe mit den bunteſten Allegorieen. 
Auleſtes. (Römiſche M.) König der Tyrrhener (in Italien). Als 
Aneas dort gelandet war und der Befeſtigung feines neuen Reiches nur des 
Turnus unaufhörliche Kriege im Wege waren, ſchloß Auleſtes ſich an den Tro— 
janer an; doch mußte er feine Bereitwilligkeit, dem Fremdling zu helfen, mit 

dem Leben büßen, denn bei den Opfern, nach dem beſchwornen Bündniſſe, 
überfiel nach Virgils Ankis Turnus die Feinde, und 

„Jetzo ſprengt Meſſäpus, den Bund zu zerreißen, begierig 

„Auf den Tyrrhener-Koͤnig, im Königsſchmuck, den Auleſtes, 

„Drohend zu Noß, und ſchreckt ihn hinweg; der ſtürzt im Entweichen 

„über die hinten erthürmten Altär', elendig, und taumelt 

„Nieder auf Schultern und Haupt; da fleugt mit der Lanze Meſſapus 

„Glühend hinzu und durchbohrt mit dem balkenähnlichen Speer ihn 

„Oben herab von dem Pferd, wie viel er auch bat, und ſagte: 

„Dieß traf! ziemender fiel dieß Opfer den mächtigen Göttern.“ 

Aulis. (Griechiſche M.) Eine der Praxidiken oder Eidgöttinnen, welche 
mit ihren Schweſtern Alalcomenia und Thelrinza von den Böotiern am til: 
phuſiſchen Berge verehrt wurde. Sie war die Tochter des älteſten Königs, 
welchen die fabelhafte Geſchichte Griechenlands nennt, des Erbauers von Cleuſts, 
Ogyges, und der Thebe, einer Tochter des Jupiter und der Jodäme. Die 
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Stadt Aulis, bei welcher die Opferung der Iphigenſa vor ſich gehen ſollte, 
hatte von dieſer jungfräulichen Göttin den Namen. a 

Aulon. (Griechiſche M.) Sohn eines griechiſchen Helden, des Tleſime— 
nes, und nicht minder heldenhaft als dieſer, daher ihm, wie andern berühmten 
Kriegern und Heerführern, in Laconien ein Altar erbaut wurde. 

Aulonius. (Griechiſche M.) Von einem kleinen Tempel, welchen As— 
eulap in einem Aulon, d. h. Thale, in Meſſenien hatte, bekam der genannte 
Gott den obigen Beinamen. 

Aulruna. (Nordiſche M.) Eine Heldenjungfrau, eines norwegiſchen 
Königs Tochter, nach ihrem Tode unter die Walküren aufgenommen. 

Aundlang. Gordiſche M.) Die Cosmogonie der alten nordiſchen 
Völker nimmt einen dreifachen Himmel an; der unterſte, in welchem ſich die 
Götter und die Helden bis zu dem Untergange der Welt aufhalten, heißt As— 
gard; der zweite iſt Aundlang, in welchem die Aſen, ſo viel ihrer den furcht— 
baren Kampf mit den Söhnen Muspelheims überdauern, nach der großen 
Nacht Ragnarok wohnen werden, und Gimle iſt der dritte eigentliche Himmel, 
der auch Widblain heißt. Dort iſt der Wohnſitz der Seligen, und dort wer— 
den ſich nach dem Weltende alle Freunde der Götter, alle Mitkämpfer derſel— 
ben und alle edeln Frauen und Jungfrauen verſammeln zu ewigen, nie ver— 
ſiegenden Freuden. 

Aunus. (Römiſche M.) Ein Ligürer, deſſen Sohn von der Heldin 
Camilla angegriffen wurde, als Ankas ſich das Reich zu erobern ſuchte, das 
ihm vom Schickſal beſtimmt war. Gleich der puniſchen Treue ſpäter, muß 
damals die liguriſche berüchtigt geweſen ſein, denn Virgil erzählt: 

„Jetzo gerieth auf ſie des Apenninen-Bewohners 

„Aunus ſtreitbarer Sohn, ſtand, zagte dem plötzlichen Anblick, 

„Nicht der Ligurer Letzter, ſo lang ihm Täuſchung vergönnt war. 
„Als er nun ſah, daß er weder durch Lauf dem Kampf zu entrinnen, 
„Noch die drängende Fürſtin von ſich zu entfernen vermöge, 

„Rüſtet er ſich zum Betrug, und ſpricht mit verſchlagener Argliſt: 
„Was ſo Beſonderes iſt's, wenn, ein Weib, dem tapferen Roſſe 

„Du dich vertrauſt? So begib dich der Flucht und auf ebenem Boden, 
„Wag's in der Nähe mit mir, und gürte dich eilends zum Fußkampf, 
„Daß du erkennſt, wem Ehre das windige Prahlen bereite! 

„Sprach's, doch jene, voll Zorn, entbrannt von heftigen Schmerzen, 
„Gibt der Gefährtin das Pferd, und ſtellt ſich in ähnlicher Nüſtung, 
„Furchtlos, nackt das Schwert und mit leerem Schilde, zum Fußkampf— 
„Aber den Sieg des Betrugs ſich verkündigend, ſprenget der Jüngling 
„Ohne Verzug und flüchtig hinweg mit gewendetem Zügel, 

„und mit ſtachligem Sporn den Galoppſchlag des Renners beeilend. 
„Ligurer-Wicht, der vergebens ſo trotzig und ſtolz ſich gebrüſtet, 
„Trügeriſch haft du vergebens der Heimath Künſte verſuchet. 
„Siehe, dich bringt nicht rettend die Liſt zum trüglichen Aunus. 

„Alſo ſagte die Heldin, und lief mit geflügelten Sohlen 

„Feurig dem Noſſe voran und fiel ihm vorn in die Zügel, 

„Trat zum Kampf und verübte die Strafe im feindlichen Blute.“ 


Aura. (Griechiſche M.) Eine Gefährtin der Diana, Tochter des arca— 
diſchen Königs Lelas und der Nymphe Periböa; ſie war fo ſchnellfüßig, daß 
kein Thier des Feldes ihr entging, ſte holte den Hirſch und das Reh im 
ſchnellſten Laufe ein. Bacchus liebte das ſchöne Mädchen, ward aber ſpröde 
zurückgewieſen; ihm half Venus, indem ſie Aura durch einen Traum ſo lüſtern 
machte, daß dieſe den jungen Gott gern in ihre Arme nahm, von dem ſie 
ein Zwillingspaar empfing; nachdem ſie dieſes geboren, ward die Unglückliche 
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raſend, fraß eines ihrer Kinder im Wahnſinn auf und ſtürzte ſich dann in 
das Meer. 

Einer der vielen Hunde des Aetäon führte denſelben Namen. 

Aurbode. Mordiſche M.) Eine Rieſenfrau, Gattin des Rieſen Gy⸗ 
mer und Mutter der ſchönſten Rieſen⸗Jungfrau, Gerda, welche Freir zur Ge: 
mahlin wählte. 5 

Aurgelmer. Nordiſche M.) Der Uralte. So, oder Orgelmir, 
wurde der Urrieſe, mir (ſ. d.), von feinen Abkömmlingen genannt. 

Auriga. (Aſtrologiſche M.) Unter den Sternbildern des nördlichen 
Himmels heißt eines Auriga, der Fuhrmann; dieß ſollte der attiſche König 
Erichthonius fein, welcher das Viergeſpann erfunden hatte. Der Fuhrmann 
ſteht zum Theil in der Milchſtraße, oſtwärts vom Perſeus, zwiſchen den Ple— 
jaden und dem großen Bären. Er wird abgebildet als ein knieender Mann, 
der in der rechten Hand Steigbügel und Zaum trägt, an der linken zwei 
junge, und auf der linken Schulter eine alte Ziege hält. Das Sternbild 
zählt 66 Sterne, unter denen einer erſter Größe, faſt der glänzendſte am gan⸗ 
zen Himmel, iſt, die Capella genannt, weil er dort ſteht, wo die Ziege auf 
der Schulter des Fuhrmanns ſich befindet. 

Aurigena. (Griechiſche M.) Der Goldgeborne; ein Beiname des 
Perſeus, weil derſelbe durch einen goldenen Regen (in deſſen Geſtalt Jupiter 
die gefangene Dans beſuchte) erzeugt worden iſt. 

Aurinia. (Germaniſche M.) Nach Tacitus gab es in Deutſchland 
eine weiſe, hoch und göttlich verehrte Frau, Aurinia, welche bei allen Unter: 
nehmungen um Rath gefragt, deren Ausſprüche wie Orakel betrachtet wurden. 
Vergl. Alrunen. 

Aur Köngur. (Nordiſche M.) Der König der Pfeile; ein ehrender 
Beiname des Hänir von ſeiner außerordentlichen Geſchicklichkeit im Pfeilſchie— 
ßen. S. Hänir. 

Aurmt. (Nordiſche M.) Einer von den Weltſtrömen, die Eliwagar 
heißen und in ihrer Mitte den Giftſtrom einſchließen, der, ſobald er erhartete, 
zu Eis ward, das durch Befruchtung einiger Feuerfunken aus Muspelheim 
den Eisrieſen mir gebar. 

Aurophite. (Griechiſche M.) Die Gattin eines griechiſchen Königs, 
des Oeitus, welcher mit ihr einen Sohn Cyenus erzeugte, der zu dem troja— 
niſchen Kriege mit zweiundſiebenzig lang geſchnäbelten Schiffen ging. 

Aurora, griechiſch Eos. (Griechiſche und römiſche M.) Die Göttin 
des Frühroths, die die Tageshelle aus der Morgen-Gegend heraufführt; Toch— 
ter des Titanen Hyperion und ſeiner Schweſter Thia, oder ſeiner Schweſter 
Euryphakſſa, Schweſter des Helios (Sonnengottes) und der Selene (Mond- 
göttin); ſtete Begleiterin des Sonnengottes, dem ſie mit Roſenfingern die gol⸗ 
dene Pforte öffnet und Roſen auf den Pfad ſtreut. Dem Aſträus gebar ſie 
die Winde Zephürus, Borèas und Notus (Weſt⸗, Nord» und Südwind), fer: 
ner den Heſperus und die Geſtirne. Außerdem hat ſie noch vier Sterbliche 
begünſtigt und von ihnen zum Theil Kinder geboren; der erſte war Orion, 
deſſen Liebe ſie jedoch nur kurze Zeit genoß, indem Diana ihn mit ihren 
Pfeilen erlegte; ein anderer ihrer Lieblinge war Clitus, des Mantius Sohn, 
den ſte ſeiner Schönheit wegen zum Sitz der unſterblichen Götter entführte; 
ein dritter war Tithönus, Sohn des Laomèdon, Königs von Troja; auch er 
ward von der Göttin geraubt und ſo innig geliebt, daß ſie Jupiter bat, ihm 
Unſterblichkeit zu ſchenken; doch hatte fie vergeſſen, zugleich ewige Jugend für 
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ihn zu erbitten. So lange ihm Kraft und Jugend blühte, wohnte er mit 
ihr am Oceänus, an den Enden der Erde. Als er zu altern begann, pflegte 
ſie ſeiner, bis endlich feine Stimme dahinſchwand und feine Glieder vertrock— 
neten; da verſchloß ſie ihn in ein Gemach, oder ſie verwandelte ihn in eine 
Cicade. Kinder dieſer Verbindung waren Emathion und der Athiopier Mem— 
non. Der letzte Geliebte der Aurora war Cephälus, den ſie ſeiner Gattin 
Proeris entführte und ſpäter wieder zurückgab, und dem ſie einen Sohn 
Phaéthon (oder Tithonus, Vater eines Phabthon) gebar. 

Auſchend. Eine Gottheit der alten Preußen und Litthauer, welche 
wenig bekannt iſt, von der man aber glaubt, ſie ſei von den Kranken um 
Hülfe angerufen worden. 

Auska. (Slaviſche M.) Eine Göttin, welche zu dem Gefolge des 
Donnergottes Perun oder Perkun gehört. (Pierun heißt polniſch der Donner, 
Pierun tſchas, das Donnerwetter.) Sie perſonificirt die Morgen- und Abend: 
röthe, und bildet mit Betſchlea, der Dämmerung, und Brekſta, der Nacht, den 
vierundzwanzigſtündigen Zeitraum, welchen wir Tag nennen. 

Auſon. (Römiſche M.) Sohn des Ulyſſes und der Circe oder der 
Calypſo, der der Stammvater des italiſchen Volkes der Auſonen geweſen fein 
und ihm den Namen gegeben haben ſoll. 

Auſpicium. (Römiſche Religion.) Ein Theil der Vorherverkündigun— 
gen der Augurn, nämlich derjenige, welcher aus dem Fluge, dem Freſſen, dem 
Geſchrei der Vögel entnommen ward, indem man ſowohl die glücklichen von 
den unglückbedeutenden ſchied, als auch bei einer Gattung derſelben auf glück— 
liche oder unglückliche Zeichen ſah. Bei den Griechen war die rechte Seite 
(bei dem Augurium), bei den Römern hingegen die linke Seite die glückliche; 
bei beiden jedoch war es dieſelbe Himmelsgegend, nämlich der Oſten; dieß 
kam daher, daß die griechiſchen Vogelſchauer mit dem Geſichte nach Norden, 
die römiſchen aber nach Süden ſahen, wenn fie das Templum abſteckten; fo 
erſchien den letzteren Oſten links, den Griechen rechts. Eine Unzahl verſchie— 
dener Zeichen machte das Auſpicium und Augurium zu einem förmlichen 
Studium. (S. Augurium.) 

Ausſchwehyt. Einer der zwölf Götter der alten Preußen und Litthauer, 
welchen ſie bei einer ſchlechten Ernte um Hülfe anriefen, damit er bei den 
übrigen Göttern Fürbitte einlege und dieſe einem Jeden ſein täglich Brod 
geben möchten. 

Auſter. (Griechiſche M.) Dieß iſt der lateiniſche Name für Notos, 
den Südwind; einer der vier Hauptwinde; ein Sohn der Aurora und des 
Aſträus. Er weht von Süden, iſt warm und bringt häufig Regen, darum 
wird er gewöhnlich mit umgeſtürztem Kruge, ſonſt, ſeiner Wärme wegen, nur 
leicht bekleidet und jugendlich dargeſtellt. Die Fig. zu dem Art. Notos zeigt 
denſelben, wie er am Thurm der Winde in Athen abgebildet iſt. Die Schil: 
derung, welche Ovid von ihm macht, lautet ſo: 


„Notus allein wird geſandt und mit triefenden Schwingen entfleugt er, 
„Sein ſcheuſeliges Haupt pechſchwarz in Dunkel gehüllet; 

„Schwarz von Güſſen der Bart, den greiſenden Haaren entſtrömt Fluth, 
„Nebel umlagern die Stirn, ihm thaut's vom Gefieder und Buſen, 
„und wie in breiter Hand abhängende Wolken er drückte, 

„Donnert es.“ 


An dem Thurm der Winde zu Athen iſt nichts Greiſenhaftes in ſeiner 
Bildung zu ſehen, wie Ovid hier angibt; es ſind daran vier Männer⸗ 
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und vier Jünglings-Geſtalten, und zu dieſen letzteren gehört Notos oder 
Auſter. 

Auſtri. (Nordiſche M.) Die Cosmogonie der nordiſchen Völker lehrt, 
daß das ſichtbare Himmelsgewölbe aus der Hirnſchale des Rieſen Pmir bes 
ſtehe, welche die Söhne Börs, Odin, Wili und We dazu verwandten, nachdem 
ſie den Rieſen getödtet. Sie erhoben dieſen Himmel mit vier Ecken über die 
Erde, und ſetzten unter jede Ecke einen Zwerg, Auſtri, Sudri, Weſtri, Nordri 
(Oſt, Süd, Weſt, Nord). 

Ausweikis. Ein Gott der alten heidniſchen Preußen; er war ihr Ascu— 
lap, er ſpendete Geſundheit, half Kranken und Gebrechlichen. 

Auteſion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Tifamenus, welch letzte— 
ren, den Sohn des Therſander und der Demonaſſa, den Enkel des Polynices, 
man nicht mit dem Sohne des Oreſt und der Hermione verwechſeln darf. 
Auteſion, von Odlpus abſtammend, mußte die Gegend von Theben verlaſſen, 
weil man dort das ganze Geſchlecht des unglücklichen Gatten ſeiner eigenen 
Mutter verabſcheute; er ging in den Peloponnes zu den Heracliden und ver— 
band ſich mit dieſen. Ihm ward ein Sohn und eine Tochter geboren; der 
erſte, Theras, machte ſich durch die Bevölkerung und Regierung der nach ihm 
benannten Inſel Thera berühmt. Auteſtons Tochter hieß Argka; ſie ward des 
Heracliden Ariſtodemus Gattin, und gebar ihm den Euryſthenes und den 
Procles, Stammväter der beiden Dynaſtieen in Sparta. 


Autochthonen. (Griechiſche M.) Erdgeborne; allgemeiner Name der 
Urbewohner eines jeden Landes, derjenigen, von welchen man nicht die Her— 
itberkunft aus einem andern Lande nachweiſen konnte; vorzugsweiſe nannten 
die Arcadier ſich ſo, als Söhne der Erde, als Proſeleniten, d. h. Menſchen, 
deren Stammältern ſchon vor dem Monde vorhanden geweſen wären; auch 
die Athener machten Anſprüche auf dieſen Titel. 

Authöcus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der ſchönen und muthigen 
Cyrene, welche Apollo vom Berge Pelion entführte und nach Libyen brachte, 
woſelbſt ihr zu Ehren die Stadt Cyrene gegründet und benannt wurde. Die— 
fer Authocus fol ſich mit feinen Brüdern nach Theſſalien begeben haben, um 
ſeines Großvaters Hypſeus Reich in Beſitz zu nehmen. 

Autodice. (Griechiſche M.) Eine Danaide, welche ihren Verlobten 
Clytus ermordete. 

Autoläus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Stammhelden der Arca— 
dier, des Königs Arcas, von einer Nymphe. Er war ein tüchtiger Jäger, 
durchſtrich die telphuſſiſchen Felder und fand dort den Sohn des Apollo, 
Ascülap, von Schlangen umſpielt; an dem Scheine, der ſein Haupt umgab, 
erkannte er ihn für einen Götterſohn, nahm ihn auf, und wandte allen Fleiß 
auf ſeine Erziehung, bis er ihn ſpäterhin dem weiſen Centauren Chiron 
übergab. 8 

Autolè on. (Griechiſche M.) Anführer der Heeresmacht von Croton 
in Unteritalien. Die Locrer in Italien hielten den Ajax, des Dileus Sohn 
für den erſten Heroen ihrer Nation, und deßhalb ließen ſie in der Mitte 
ihrer Schlachtordnung ſtets einen Platz für dieſen Helden offen. Autoleon 


nun wollte, als die Crotoniaten und Loerer im Kriege lagen, die Schwäche, . 


die ſich dadurch in der Stellung der Feinde ergab, benutzen und hier einzu⸗ 
dringen verſuchen; allein der Schatten des Ajax verwundete ihn ſchwer in 
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der Hüfte, und die Verletzung heilte jahrelang nicht, bis er auf der Inſel 
Leuce dem Helden ein Opfer gebracht hatte. 

Autolhcus. (Griechiſche M.) Ein griechiſcher Held, der durch ausge: 
zeichnete Schlauheit hoch berühmt war. Fanden die Griechen nichts Anſtößi— 
ges daran, den einſeitigen, aber alle Lebensverhältniſſe klar durchſchauenden 
und ſicher beherrſchenden Verſtand in der Perſon des Mercur zum Gotte zu 
erheben, ſo kann es uns nicht befremden, wenn ſie Männer, die an jener 
Gabe dieſem Gotte am ähnlichſten ſchienen, mit den höchſten Helden-Ehren 
verherrlichten, ohne durch die gelegentlichen Eingriffe in fremdes Eigenthum, 
die die Sage von ihnen meldete, ſich beirren zu laſſen. Solche ſind Autoly— 
cus, Siſyphus, Ulyſſes. Autolyeus iſt entweder der Sohn des Mereur oder 
des Daͤdalion, und entweder der Chidne oder der Philönis, oder der Telauge, 
Gemahl der Amphithea, oder der Neära, Vater der Antielèa, der Mutter des 
Ulyſſes, und des Aſimus, Vaters des Sinon. Er hatte feinen Wohnſitz am 
Parnaß, und war, nach Homer, 


„verherrlicht unter den Menſchen 
„Durch Trugliſten und Schwur; es gewährt' ihm ſolches ein Gott ſelbſt, 
„Hermes.“ 


Dem Siſyphus trieb er ſeine Schafheerden hinweg; dieſer jedoch, der 
ſeine Thiere an den Füßen bezeichnet hatte, erkannte ſie wieder und holte ſie 
zurück. Bei dieſer Gelegenheit ſollte, nach einer ſehr ſpäten Erdichtung, An— 
tielea den Ulyß von Siſyphus empfangen haben. Autolhceus raubte ferner 
die Rinder des Iphitus, und den berühmten ledernen Helm des Amyntor aus 
Eléè on; auch beſaß er die Gabe, ſich ſelbſt und die geſtohlenen Gegenſtände 
zu verwandeln. Den Hercules unterrichtete er im Ringen. Manche haben 
ihn mit einem andern Autolheus- verwechſelt, der ein Sohn des Deimächus 
aus Theſſalien war, und ſich zuerſt an den Zug des Hercules gegen die Ama— 
zonen, dann an den Argonauten-Zug anſchloß. 


Autolhte. (Griechiſche M.) Die Frau eines Bürgers aus Metapon— 
tum, welcher die unglückliche, mit ihren beiden von Neptun empfangenen 
Söhnen verſtoßene Arne aufnahm. Eiferſucht reizte die Autolyte zu wieder: 
holten Ungerechtigkeiten, jo daß endlich der Arne Kinder, Bödtus und der 
dritte Aoͤlus, ſie ſchlugen, und ſich dann wegen dieſes Verbrechens flüchtig 
machten. 

Automäte. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Danaͤus, welche ihren 
Gatten Bufiris in der Brautnacht tödtete. Nach Anderen war fie ſchon mit 
dem Sohne des Achäus, Architeles, vermählt, als die furchtbare Mordnacht 
den fünfzig Söhnen des Agyptus das Leben raubte. 

Automatia. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Fortuna, inſofern 
fie ohne Zuthun und Verdienſt der Menſchen Alles lenkt. Timoleon hatte 
ihr in ſeinem Hauſe in Syracus ein Heiligthum geweiht, und ſchrieb ihr in 
edler Beſcheidenheit das Verdienſt ſeiner Thaten zu. 

Automédon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dibres (des Sohnes 
von Amarynceus, Königs von Bupraſion), welcher mit zehn Schiffen von 
Seyros gegen Troja zog. Er ſcheint Wagenführer des Achilles geworden, 
und zugleich der Vertraute des Patroclus geweſen zu fein, denn Homer ſagt 
von ihm: 
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„Aber Automedon hieß er in Eil' anſchirren die Roſſe, 
„Ihn, den trauteſten Freund nach dem Schlachteinbrecher Achilles, 
„Der ihm bewährt war vor allen, im Kampf zu beſtehen den Hohnruf.“ 


Schon hier wird er als ein Tapferer bezeichnet; noch mehr charakteriſtrt 
ihn aber als Helden fein Kampf mit dem Arktus und fein kühnes Hervor— 
treten bei der Stürmung der Feſte Ilium. Virgil nennt ihn den Roſſelenker 
des Achilles. 

Automedüſa. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Alcathöͤus, Sohnes 
des Pelops und der Pyrgo, Gemahlin des Iphicles, des Halbbruders des 
Hercules. Der aus dieſer Verbindung hervorgehende Sproß hieß Joläus, 
und ward der beſtändige und trennbare Gefährte des eben genannten 
Helden. 

Autonde, (Griechiſche M.) Eine Tochter des phönieiſchen Helden 
Cadmus und der Harmonia; ſie vermählte ſich mit Ariſtäus und ward durch 
ihn Mutter des Polydörus und des Actäon. Des unglücklichen Pentheus 
Ende ſoll ſie mit ihrer Schweſter Agave, deſſen Mutter, in bacchantiſcher 
Raſerei herbeigeführt haben, indem ſie ihn für einen wilden Eber hielt, ihn 
mit ihren Gefährtinnen überfiel und zerriß. 

Denſelben Namen führt eine der Danaiden ſowohl, als eine der Nerei- 
den; ferner eine Dienerin der Penelope; auch des Argonauten Cepheus Toch— 
ter, welche bei Mantinka begraben fein ſollte und ſonſt Antinde genannt wird; 
und des Pireus Tochter, Geliebte des Hereules und von ihm Mutter des 
Palämon. 

Auton dus. (Griechiſche M.) Ein Troer, von Patroelus erlegt. Ein 
anderer Autondus iſt Gemahl einer Hippodamka, und Vater der Acan— 
this (ſ. d.). 

Auxeſia. GGriechiſche M.) Die Wachsthumgeberin. Eine mythiſche 
Jungfrau, welche mit einer Freundin Damia aus Creta nach Trözen kam und 
daſelbſt in einem Volksaufſtande geſteinigt wurde. Eine Hungersnoth überzog 
darauf das Land, welche nicht aufhörte, bis man auf des Orakels Befehl die— 
fen Jungfrauen zwei Bildſaͤulen, und zwar aus feinem Olbaumholze, ſetzte 
und ihnen auch ein eigenes Feſt, die Lithobolien, ſtiftete. Die Athener woll— 
ten dieſe Bilder von der Inſel Agina, wo ſie ſpäter aufgeſtellt waren, in ihre 
Stadt bringen; und da die Aginkten ſich weigerten, fle abzutreten, ſchlangen 
die Athener Stricke um die Bildſäulen, um ſie von ihrem Standorte zu zie— 
hen; da fielen die Bilder auf die Kniee, und blieben nachmals in dieſer 
Stellung. Wahrſcheinlich ſind Auxeſia und Damia Eins mit Proſerpina und 
Ceres. 

Auxo. (Griechiſche M.) In den älteften Zeiten kannte man in Athen 
nur zwei Grazien: Auxo, d. h. Wachsthummehrerin, und Hegemöne, Führe: 
rin. — Auch eine der Horen, Tochter des Jupiter und der Themis, führte 
den Namen Auxo; die andern hießen Dice, Irene, Thallo, Carpo, Titänis, 
Eunomia, Pherüſa, Euporia, Orthoſta. 8 

Auxtheias Wiſagiſt. (Slaviſche M.) Ein dem früheſten Heiden⸗ 
thume der Polen und Schleſier angehöriger Gott, von welchem man vermu⸗ 
thet, daß er das höchſte Weſen, den oberſten Lenker der Dinge bedeutet habe. 


Avaddon. (Talmudiſtiſche M.) Die Wohnung im unterſten Raume 
der Hölle; alle Unreinigkeit, welche die Hölle in ſich aufnimmt und an ſich 


* 
Avadoutos — Aventiure. 237 


zieht, fällt dort hinunter; das Gift der Schlange, welche ſich mit der Eva 
vermiſcht hat, liegt daſelbſt, und die unreinen Seelen ſind dahin verwieſen. 

Avadoutos (ndiſche M.) find indiſche Fakirs, welche, faſt ganz nackend 
an den Flüſſen umher liegend, für heilig gehalten werden. Man bringt 
ihnen Lebensmittel im Überfluß, indem, was ihnen gegeben, als den Göttern 
geopfert angeſehen wird. Fehlt es ihnen” an irgend etwas, fo geben ſie in 
das nächſte Haus, ſtrecken die Hand aus, und alsbald wird jeder ihrer Wünſche 
befriedigt. 

Avatar. (Indiſche M.) Die Verkörperung, das Niederſteigen irgend 
eines Gottes in der Geſtalt eines erdgebornen Weſens, nicht bloß in der 
1 Menſchen. Vorzugsweiſe heißen die zehn Verkörperungen des Wiſch— 
nu ſo. 

Aventina. (Römiſche M.) Beiname der Diana in Rom, den fle von 
ihrem Tempel auf dem aventiniſchen Hügel führte. Der Tempel war nach 
dem erſten Bündniß zwiſchen den Römern und Latinern unter Servius Tul— 
lius auf gemeinſchaftliche Koſten erbaut worden. Livius erzählt, daß am Ein— 
gange deſſelben die Hörner einer außerordentlich großen und ſchönen Kuh be— 
feſtigt waren, zum Andenken an folgende Begebenheit: Von einer ſehr ſchönen 
Kuh, welche ein Sabiner aufgezogen hatte, hatte das Orakel geſagt, wer die— 
ſelbe der Diana opfern würde, deſſen Nation ſolle die Oberherrſchaft erlan— 
gen. Der Sabiner führte nun das edle Thier auf den aventiniſchen Berg, 
und war im Begriff, das Opfer zu verrichten, als der römiſche Oberprieſter 
ihn erinnerte, daß es unſchicklich und der Göttin unangenehm ſei, wenn er 
die Kuh opfere, ohne ſich vorher in der Tiber gewaſchen zu haben. Der be— 
thörte Sabiner ging, und der Römer opferte das Thier, jo feiner Nation die 
Oberherrſchaft zu verſichern hoffend. 

Aventinus. (Römiſche M.) Ein Sohn des Hereules und der Rhea, 
von welchem uns Virgil erzählt: 

„Drauf erſcheint im Gefild Aventinus der Schöne, des ſchönen 
„Hercules Sohn, mit ſiegenden Noſſen und Palmenumwund'nem 
„Wagen prunkt er einher, das Zeichen des Vaters im Schilde, 

„Jene mit hundert Köpfen von Schlangen umwimmelte Hydra. 

„Ihn empfing aus des Gottes Umarmung die Prieſterin Rhea, 

„und gebar im Walde des aventiniſchen Hügels 

„Heimlich den Sohn an die Luft, nachdem der tirynthiſche Sieger, 

„Der den Geryon erſchlug, die laurentiſchen Felder erreichte, 

„Badend in dem tyrrheniſchen Strom die iberiſchen Kühe.“ 

Aventinus war auf des Turnus Seite, ſeine Schaar führte Wurfſpieße 
und mit Stacheln beſetzte Speere und längliche Dolche; er ſelbſt trug eine 
Löwenhaut als Panzer, deren Mähne ihn umflatterte, deren zahniger Rachen 
ſein Haupt bedeckte. 

Aventiure. Dieß Wort, urſprünglich das lateiniſche adventura, Er- 
eigniß, woraus auch das deutſche Abenteuer geworden, wird im Nibelungen— 
Liede noch rein ſächlich, für Capitel oder Abſchnitt der Erzaͤhlung, gebraucht, 
wurde aber dann von den Minneſängern des 13ten Jahrhunderts perſonifieirt, 
welche eine Frau Aventiure über Land zu des Sängers Hütte ziehen laſſen, 
wo fie anklopft und Einlaß begehrt, und nun die Muſe iſt, die ihn zum 
Heldengeſange begeiſtert. Ein ſolcher Dichter ſtellt eine Erſcheinung der Frau 
Aventiure im Wald auf blühender Aue dar; ſie war als Frau Ehren-Bote 
durch das Land zu Königen und Fürſten gewandert, und ſtattet Bericht ab; 
einen goldenen Ring an den Finger ſteckend verſchwindet ſie. 
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Avernus. (Römiſche M.) Ein See in Unteritalien, welcher ehemals, 
als den Göttern der Unterwelt heilig, von Fremden und Einheimiſchen der 
Orakel wegen häufig beſucht wurde, aber ſchon zu Auguſtus Zeiten feine frü— 
here Ehrwürdigkeit verloren hatte. Der Geograph Strabo ſagt von ihm: 

„Nahe bei Bajä iſt der lueriniſche Meerbuſen, auf welchen der Avernus 
ſogleich folgt, durch den die ganze Gegend zwiſchen dem miſeniſchen Vorgebirge 
und Cumä zur Halbinſel wird, indem eine Landenge von einigen Stadien, 
die bis nach Cumä geht, verhindert, daß ſie das Waſſer ganz umfließt und 
zur Inſel macht.“ 

„Einige Gelehrte, welche vor uns geſchrieben, behaupten, daß hier der 
Schauplatz von Homers Necromantie zu ſuchen ſei; man behauptet, daß man 
ehemals an dieſem Orte die Todten wirklich habe um Rath fragen können, 
und man behauptet, daß der verſchlagene Ulyſſes ſich dieſes Orakels bedient 
habe.“ 

„Es iſt aber der Avernus eigentlich nichts, als ein eng mündender Meer⸗ 
buſen, tief genug und groß genug, um alle Eigenſchaften eines ſichern Hafens 
zu haben, deſſen man ſich jedoch, des lucriniſchen Meerbuſens wegen, der vor 
ihm liegt, nicht als eines ſolchen zu bedienen pflegt. Der Avernus iſt von 
ſchroffen Felſen umgeben, welche überall, außer bei ſeiner Einfahrt, über ihn 
herabhängen, die aber gegenwärtig urbar ſind und beſäet werden; eben ſo iſt 
auch gegenwärtig der große Wald, welcher ſonſt dieſen See — des Aberglau— 
bens wegen, der an ihm haftete — umgab und mit düſteren Schatten über— 
zog, ausgerottet worden. Mancherlei Mährchen wurden von den Anwohnern 
verbreitet, fo zum Beiſpiel, daß die Vögel, die über ihn hinwegfliegen woll— 
ten, der giftigen Ausdünſtungen wegen, welche von ihm aufſtiegen, es nicht 
vermöchten, ſondern getödtet hineinfielen“ (daher der dem Griechiſchen entlehnte 
Name Avernus oder Aornos, d. h. vogellos), „wie dieſes auch bei anderen, 
dem Pluto geweihten Ortern erzählt zu werden pflegte. Daß aber unſer 
Avernus für einen, dem Pluto beſonders geheiligten Ort gehalten wird, kann 
man unter Anderem auch daraus erſehen, daß man behauptet, daß neben ihm 
die Cimmerier wohnten, und weil auch diejenigen, ſo ihn beſchiffen wollten, 
den unterirdiſchen Göttern vorher Opfer brachten, zu deren Behuf eigene 
Prieſter verordnet waren, die ſie den unterirdiſchen Göttern geſetzmäßig brin— 
gen mußten. Ferner iſt auch hier, nahe am Meere, eine Quelle trinkbaren 
Waſſers, von der zu trinken ſich jedoch ein Jeder enthält, ſintemal ſie für die 
berühmte Quelle des Styr gehalten wird.“ 


„Es iſt ehemals ein Orakel hier geweſen, und der Grund von der 
Fabel des Pyriphlegéthon ſoll, der Meinung vieler Gelehrten zufolge, in 
nichts Anderem als in den warmen Bädern in der Nachbarſchaft von Ache— 
ruſia liegen. Ephörus iſt ebenfalls der Meinung, daß die Cimmerier in 
dieſer Gegend gewohnt hätten; er ſagt, fie waren Troglodyten, die in unters 
irdiſchen Gebäuden lebten, welche fie Argillen nannten. Dieſe Gebäude find 
unter einander durch unterirdiſche Gänge verbunden, mittelſt deren ihre Be— 
wohner einander gegenſeitig aufſuchen können. Das Orakel, welches ſie haben, 
liegt gleichfalls unter der Erde, und die Fremden, die daſſelbe beſuchen, müſſen 
ſich eben dieſer unterirdiſchen Wege bedienen, welche die Bewohner ſelbſt ge— 
brauchen. Sie leben von ihren Metal-Gruben und demjenigen, was fie von 
den Fremden bekommen, die ihr Orakel befragen. Bei denjenigen, die um 
dieſes Orakel her leben, iſt es eine von den Vätern ererbte Gewohnheit, die 
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Sonne niemals zu ſehen, ſondern nur zur Nachtzeit aus ihren Höhlen her— 
vorzugehen; darum auch ſagt Homer: 


„Fu ihnen ſteigt niemals der Glanz der Sonne hernieder.““ 


»In der Folge wurden dieſe Cimmerier von einem Könige, den ihr 
Orakel getäuſcht hatte, vertrieben, ihr Orakel ſelbſt aber wurde an einen an— 
dern Ort verſetzt, an welchem es noch jetzt fortdauern ſoll.“ 

»Dieſes, ſage ich, ſeien Fabeln geweſen, welche diejenigen Schriftſteller, 
die vor unſerer Zeit gelebt, ſich erſonnen; denn daß alles zuſammen nichts 
anderes als Fabeln geweſen ſind, haben wir in unſeren Tagen erfahren, da 

Agrippa den Wald, der um den Avernus herumſtand, niederhauen und an 
deſſen Stelle Häuſer aufführen, auch einen unterirdiſchen Gang vom Avernus 

bis nach Cumä hin ausgraben ließ, unerachtet ich glaube, daß Coccejus, der 
Baumeiſter, welcher dieſen Gang ausgeführt (und der auch ſchon einen andern 
von Puteöli über Bajä nach Neapölis angelegt), dieſe alten Weibermährchen 
für wahr gehalten, denn es wäre wohl kein unterirdiſcher Gang vom 
Avernus nach Cumä geführt worden, wofern nicht Coccejus dafür gehalten, 
die Ehre dieſes Ortes erfordere, die Wege unter der Erde wegzufüh— 
ren, da ſie bei andern Völkern über dieſelbe gehen.“ 

Nach den Schilderungen neuerer Reiſenden liegt der Avernus in ſchöner, 
jetzt aber ungeſunder Gegend, iſt ſehr tief, von Hügeln umgeben, in ſeiner 
Nähe ein alter Apollo-Tempel, eine lange Höhle, welche die Einwohner von 
Puzzuoli für den alten Eingang zur Unterwelt halten, und die Grotte der 
eumäifchen Sibylle. Von dem Canale, der ihn mit dem Lueriner-See verei— 
nigte, iſt jetzt nichts mehr zu ſehen, da die Gegend im Jahre 1538 durch ein 
Erdbeben ſehr verändert wurde. 

Averruncus. (Römiſche M.) Eine Gottheit, welche man bei den 
Römern zur Abwendung irgend eines gefürchteten Unglücks anrief; es ſind 
weder Abbildungen noch Beſchreibungen derſelben bis zu uns gelangt. 

Aveſta. S. Zend⸗Aveſta. 

Awad du Kadda Pulleiar. (Indiſche M.) Ein Beiname des Got— 
tes Ganeſa Pulear, des Gottes mit dem Elephantenrüſſel. Man hält ihn für 
Unglück bringend ſowohl als verhütend. 

Awani⸗-⸗Aoton. (Indiſche M.) Ein dem Schiwa geweihtes Feſt im 
Auguſt. Die Indier der drei erſten Claſſen verſammeln ſich, beſchneiden ſich 
die Haare, baden ſich in geweihten Teichen und bitten Gott um Verzeihung 
der Sünden, welche ſie in dem verwichenen Jahre begangen haben. 

Awani⸗Mulon. (Indiſche M.) Gleichfalls ein dem Schiwa geweihtes 
Feſt, das in dieſelbe Zeit fällt, zum Andenken eines Wunders, das er zu 

Gunſten feines Verehrers Manikawaſſer vollbrachte. 

3 Awa Se Dſuno Mikotto. Gapaniſche M.) Ein Beherrſcher von 

Japan und Halbgott. Mit ihm ſchloß ſich das ſilberne Zeitalter der Gott— 
menſchen. Er war der fünfte Regent aus dem zweiten Geſchlechte der älteſten 
Kaiſer von Japan, welche alle Halbgötter waren, und regierte 836,042 Jahre. 

Awethi. Eine Hölle der Siameſen; ſie iſt 656 Meilen groß. In dieſe 
Hölle ward Dewahda, der beſtändige Widerſacher des Stifters der lamaitiſchen 
Religion, geſtoßen; er war durch eiſerne Stangen, welche nach drei Richtun⸗ 
gen durch feinen Körper gingen und von einem Ende der Hölle bis zum ans 
dern reichten, gefeſſelt und konnte ſich nicht rühren; ſein Haupt, bis zu den 
Schultern herab, ſteckt in einem Keſſel voll Feuer, ſeine Füße brennen in Ewigkeit. 
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Awirpaſſehy. (Indiſche M.) Eine von den neun Töchtern des Kar⸗ 
tamen und der Dewahhdi; die Erſtere ward Gemahlin des Altvaters Pu— 
laſtien. 8 

Axamenta. (Römiſche Rel.) Im ſaturniſchen Versmaß abgefaßte reli— 
giöſe Geſänge, welche jährlich von den Saliern abgeſungen wurden. 

Axièros. (Griechiſche M.) Tochter des Cadmilus, eine der drei ſamo— 
thraciſchen Cabiren, Eins mit der Ceres. 

Axinomantie. (Griechiſcher Aberglaube.) Eine Art, den zweifelhaften 
Urheber eines Verbrechens zu entdecken, ein Gottesgericht. In einen ſenkrecht 
ſtehenden Pfahl ward eine Axt fo leicht eingehauen, daß ſie zwar im Gleich⸗ 
gewicht war, doch nur eben zur Noth ihr eigenes Gewicht trug. Die Namen 
aller der böſen That Verdächtigen wurden nun genannt: derjenige, bei deſſen 
Namen die Axt ſich bewegte, ward als der Schuldige bezeichnet. 

Axiocerſa. (Griechiſche M.) Der myſtiſche Name der Proſerpina, 
ſo wie 

Axiocerſus der heilige Name des Pluto in den ſamothraeiſchen Myſte— 
rien der Cabiren. 

Axion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phegeus, welcher mit ſeinem 
Bruder Teménus den Gatten feiner Schweſter Arſinöé, den Alemäon, wegen 
einer an dieſer Letzteren begangenen Untreue, umbrachte. Man gibt noch zwei 
andere Namen, Prondus und Agenor an. Phegeus, ihr Vater, war König 
in Arcadien und Bruder des Phoröneus, Alemäon, aber der Sohn des Am— 
phiaräus, welcher auf feines Vaters Befehl den Tod deſſelben an ſeiner Mute 
ter gerächt hatte. 

Den Namen Arion führte auch ein Sohn des Trojaner-Königs Priämus, 
welcher in dem langen Kriege von der Hand des Euryphlus blieb. 

Axiopöna. (Griechiſche M.) Nachdem Hercules den Hippocdon mit 
Krieg überzogen und wegen der manchfaltigen Frevel, die ſich derſelbe erlaubt, 
alle feine Söhne (deren Diodor 20 angibt) zu Sklaven gemacht oder getödtet 
hatte, erbaute er zu Sparta der Minerva einen Tempel unter obigem Bei— 
namen, die Beſtraferin nach Verdienſt. 

Arivthen (Griechiſche M.) Eine der Gattinnen des Prometheus, 
Mutter des Deucalion. 

Axius. (Griechiſche M.) Flußgott in Macedonien, Gemahl der Peri- 
böa, einer Tochter des Aceſſame nus, Vater des Pelégon, der den Aſteropäus, 
einen der griechiſchen Helden vor Troja, zeugte. 

Axönes. Viereckige pyramidenförmige Säulen aus weiß angeftrichenen 
Brettern, auf welche Solons Geſetze geſchrieben waren. Anfangs ſtanden ſie 
auf der Burg zu Athen, ſpäter auf dem Markte, wo ſie um eine ſenkrechte 


Are gedreht werden konnten, um allem Volk von allen Seiten lesbar 


zu ſein. 

Axürus oder Anxürus. (Römiſche M.) Name des höoͤchſten Gottes 
bei den Volskern; man hält ihn für eins mit dem Vejdvis, einem etruski— 
5 von gefährlicher Wirkſamkeit. Er wurde jugendlich und bewaffnet 
gebildet. 

Arhlus. (Griechiſche M.) Einer der vielen Helden der Ilias, welche 
von des wilden Rufers im Streit, Diomedes, Hand fielen. Er war ein Sohn 
des Teuthras von Arisbe in Troas, und hatte den Troern eine tapfere Schaar 
zugeführt. 


Ahar Kachi, Ahar Vehu und Ayar Sauka (Peruaniſche M.) 
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waren drei Brüder des Manko Kapak; ihre Namen mögen Salz, Pfeffer und 
Ergötzen bedeuten. Es werden viele wunderbare Fabeln von ihnen erzählt. 

Ayenar. (Indiſche M.) Ein Sohn des Gottes Schiwa und des Got— 
tes Wiſchnu, welch' letzterer die Mutter war, indem er die Geſtalt der Nymphe 
Moheni angenommen hatte. Er wird zwar von den Indiern als Schutzherr 
der Welt, jedoch nur in kleinen Tempeln verehrt; man opfert ihm Ziegenböcke 
und Hähne, ſo wie Pferde, aus Thon gemacht. 

Aygnan. (Myth. der ſüdamericaniſchen Völker.) Bei den braſiliani— 
ſchen Wilden verehrt man dieſen Geiſt als den Urheber aller Krankheiten und 
ſonſtigen Übel; man fürchtet ihn ſehr und opfert ihm Kleinigkeiten, welche 
in fließendes Waſſer geworfen werden. Die Laſtern Ergebenen, die Freunde 
der Weißen, ſo wie natürlich dieſe ſelbſt, die Feigen ꝛc. kommen nach dem 
Tode in ſeine Geſellſchaft, um von ihm auf die ſinnreichſte Weiſe gequält zu 
werden. 

Azabe-Kaberi iſt nach dem Koran eine Strafe der Böſen, die ſie 
ſchon im Grabe erdulden; ihr Geſellſchafter iſt ein gräuliches Ungeheuer, mit 
welchem, von der Erde eng umſchloſſen, ſie unter fortwährenden Geißelungen 
durch Engel des Gerichts die Zeit bis zur Auferſtehung aushalten müſſen, bei 
welcher fie dann ſogleich in die Hölle geſtoßen werden. 

Azad. Nach den Religionslehren der Orientalen die erſte Erzeugung 
des allerhöchſten Weſens, das Grundweſen der Vernunft, welches ganz Licht— 
glanz iſt. Die zweite Erzeugung, der Geiſt, geht von dieſer erſten aus. 

Azan. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Arcas, von welchem die Land— 
ſchaft Arcadiens, die ihm als Erbe zufiel, den Namen Azanien erhielt. 

Azear. Ein Götzenbild, das Abrahams Vater Tharah verehrte. Weil 
Abraham dieſes und andere Götzen-Bilder zerbrach, ward er vom Vater bei 
dem Fürſten Nembrod verklagt, und als Gottesläſterer in einen glühenden 
Ofen geworfen, was ihn jedoch nicht verletzte. 

Azara. Ein Heiligthum der Mitra, der perſiſchen Artemis, in dem 
alten Suſtana. . 

Azaziel waren gewaltige Geiſter, die nach der muhamedaniſchen Reli— 
gionslehre dem Throne des höchſten Gottes zunächſt ſtehen. 

Azeſia. (Griechiſche M.) Beiname ſowohl der Ceres als der Pro— 
ſerpina. f 

Azeus. (Griechiſche M.) Sohn des Clymènus aus Orchoménus, Vater 
des Actor; zog mit feinen Brüdern, unter Anführung des älteſten, Erginus, 
gegen Theben, um Blutrache wegen ihres von den Thebanern erſchlagenen 
Vaters zu nehmen. 

Azizus. (Syriſche M.) Der Kaiſer Julian führt in feiner vierten 
Rede an, daß zu Edeſſa in Syrien der Sonnengott mit Monimus, welcher 
Mercur, und mit Azizus, welcher Mars fein ſoll, als ihm verbundenen Gott 
heiten verehrt werde. Durch Monimus ſcheint Wechſel, durch Azizus Stärke 
der Sonne angedeutet zu ſein. 5 

Azöni. (Griechiſche M.) So nennt Servius, der alte Erklärer des 
Virgil, Götter, die nicht einzelne Zonen des Himmels hätten (dieß bezieht 
ſich wohl auf die etruskiſche Eintheilung des Horizontes), ſondern allgemein 
und überall verehrt würden. Als Beiſpiel führt er die Göttermutter Cy⸗ 
bele an. 

Azörus (Griechiſche M.) ſoll nach Heſychius Steuermann der Argonau— 
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ten geweſen ſein. Man ſchreibt ihm die Erbauung der Stadt Azoͤrus in 
Pelagonien, einer Landſchaft Macedoniens, zu. 

Azozeſcht. Ein Vogel, den die Parſen vergötterten; er iſt ein Diener 
des Bahman, und vermag das himmliſche Wort zu ſprechen. 

Azrail. Nach dem Talmud der Todesengel. Weil er die Bitten der 
Erde nicht erbörte, welche wünſchte, daß nicht ein Theil ihres Stoffes gen 
Simmel gebracht werde, da ſie wußte, daß Gott Menſchen daraus formen und 
ſie um derentwillen verflucht werden würde, ſondern der Engel, ohne ihr Fle⸗ 
ben vor den Thron des Höchſten zu tragen, ſeinen Auftrag hartherzig erfüllte, 
übergab ihm Gott das Amt des Todesengels. Die Araber nennen ihn Abu 
Jahja, die Parſen Mordad. 

Azran. Die Tochter des Adam, Abels Braut. Kain verliebte ſich in 
ſte und erſchlug den Abel deßwegen. 


B. 


Baal. (Syriſch⸗phönic.⸗babyloniſche Myth.) Der Name war urſprüng⸗ 
lich, wie man aus der mit der phönieiſchen Sprache ſo nahe verwandten 
bebräifchen gewiß weiß, bloßes Nennwort für Herr, und ſomit iſt Baal in 
den Religionen der ſprachverwandten borderaftatifchen Völker, die im Weſent⸗ 
lichen immer nur Ein männliches und Ein weibliches Welt-Prineip annahmen, 
der böchſte Beherrſcher der Welt, König des Himmels und vorzugsweiſe Son⸗ 
nengott. Über ſeine Verehrung in Babylon haben wir durch griechiſche 
Schriftſteller, die den Namen in der Form Belus auffaßten (ſ. Belus), manche 
Nachrichten erhalten, während wir über ſeine Anbetung in Phönieien faſt nur 
auf die Angaben des alten Teſtaments beſchränkt ſind, welches den Namen 
dieſes Gottes darum ſo oft anzuführen Veranlaſſung hat, weil die Iſraeliten, 
fo oft ſie von dem väterlichen Jehovah⸗Dienſt abfielen, ſich vorzugsweiſe Dies 
ſem National-Gott des ſtammverwandten Nachbarvolkes zuwandten. Der 
Hauptſitz der Verehrung dieſes Gottes war in Phönieien Tyrus, und die 
Phönicier verbreiteten deſſen Cultus über ganz Kleinaſien, Carthago und alle 
anderen Colonien, vornehmlich auch nach Sicilien und Sardinien. In Siei⸗ 
lien iſt der bekannte Stier des Phalaris gewiß nur ein letzter Ausläufer des 
vor der griechiſchen Coloniſation hier herrſchend geweſenen und vornehmlich 
durch Menſchenopfer gefeierten Baals-Dienſtes. Aus Sardinien ſoll der Name 
»ſardoniſches Gelächter“ für ein krampfhaftes Lachen in dem Sinne herſtam⸗ 
men, daß man urſprünglich die Geſichtsverzerrungen der unglücklichen Schlacht⸗ 
opfer, während ſie den Feuertod erlitten, als Lachen deutete, um die Vorſtel⸗ 
lung des Schrecklichen von dem Gottesdienſte fern zu halten. Daß die Car⸗ 
tbager bis an's Ende ihres Staates Menſchenopfer beibehielten, fo ſehr und 
ſo oft auch Griechen und Römer durch Verträge dagegen zu wirken ſuchten, 
iſt natürlich auch bloß Folge davon, daß der Dienſt des Baal, als erſter und 
beiligſter, von ibren Stammältern, den Phönieiern, auf fie übergegangen war. 
Da Baal Herr, Moloch König bedeutet, und die Verehrung dieſer beiden 
Götter gleicher Weiſe aus Phönieien gemeldet wird, fo ift ſicher anzunehmen, 
daß ſie weſentlich Eins find, (S. Moloch.) 

Ein gräßliches, ſtierköpfiges Bild, von Erz gegoſſen, mit empor geſtreck⸗ 
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ten Armen, um die Opfer zu empfangen, ſollte den Baal vorſtellen; es war 
hohl, und hatte vor der Bruſt eine Offnung, groß genug, um ein Kind hinein 
fallen zu laſſen. (S. Taf. XI, Fig. 44.) Das Götzenbild ward glühend ge— 
macht, und das arme Geſchöpf, welches dem Ungeheuer beſtimmt war, auf die 
Arme des Götzen gelegt; die Mutter des Kindes mußte bei dem Opfer zuge— 
gen ſein und in die freudigen Geſänge der roth gekleideten Prieſter, welche 
um den Altar her tanzten, einſtimmen. Die ſchmerzhaften Zuckungen des 

Kindes wurden für Wonne ausdrückende Geberden gehalten; durch ſeine eige— 
nen Bewegungen rollte es endlich in den glühenden Schlund des Ofens hinab. 
Um das fürchterliche Schaufpiel weit umher ſichtbar zu machen, waren die 
Opferſtätten gewöhnlich auf Bergen angelegt. 

Baal⸗Beryth. (Phönieiſche M.) Ein zu Berythus in Phönicien 
verehrter Gott, Erbauer jener Stadt, Symbol der Winterſonne; er hatte 
auch zu Sichem einen Tempel, welcher zugleich eine ſtarke Feſtung war. 

Baal⸗Gad. (Phönieiſche M.) Ein Gott, von welchem die Stadt Gad 
am Berge Hermon den Namen erhalten haben ſoll, Symbol des Mondes, 
Lenker des Schickſals; wie es ſcheint, ein Glücksgott in aſtrologiſcher und 

horoscopiſcher Beziehung. 

Baali. (Indiſche M.) Stifter des Staates Iran, ein frommer Mann, 
empfing von Gott die vier heiligen Bücher, und theilte ſein Volk in fünf 
Kaſten. Er iſt mit Brama wahrſcheinlich dieſelbe Perſon, ſo wie auch mit 
dem Bel der Aſſyrier und dem Sohne des Kuſch. Er war der Mann des 
einfachen Naturgeſetzes, und herrſchte in ſeliger Unſchuld vor der großen Sünd— 
fluth, bis der rohere Cultus des Schiwa ihn verdrängte. 

Baal Peor (Baal Phegor, Beel, Bel Phegor). Berühmte Gott: 
heit der Moabiter, die auf dem Berge Peor oder Phegor hauptſächlich verehrt 
wurde. Sie drückte das Symbol der Zeugungskraft der Sonne aus, daher 
fie einen Phallus im Munde trug, und die ihr gefeierten Feſte den priapiſchen 
ähnlich waren. 

Baal Thares. Ein Name, welchen man häufig auf phöniciſchen Mün⸗ 
zen des roheſten Alterthums findet, und welcher wahrſcheinlich nichts weiter 
als Herrſcher von Thares oder Tarſus bedeutet, jedoch von einigen Archäo— 
logen für einen beſonderen Gott gehalten wird. 

Baaltis. (Phönieiſche M.) Weibliche Form des Namens Baal, die 
Herrſcherin, Himmelskönigin, Mondgöttin, Eins mit Aſtarte, für deren Schwe— 
ſter Andere ſie halten. Hauptſitz ihrer Verehrung war Byblus; die Carthager 
wie die Phönicier beteten ſie unter beiden Namen an; ihr Bild ſ. Tafel XI, 
Fig. 45 und 46. 

Baal Zamen (Phönieiſche M.), Beel Semen. Herr des Himmels 
(die Sonne). 

Baal Zebub oder Sebub (der Gott der Fliegen). Offenbar Beelze— 
bub; nach Einigen ein ſchimpflicher Beiname, den die Hebräer dem Baal 
Zamen gaben, weil ſie die Götzen überhaupt Sebub (Koth) nannten; nach 
Anderen aber eine beſondere Gottheit, zu Ekron verehrt, der Fliegenabweh— 
rer, der Vertreiber der Peſt; endlich, aus dem obigen abgeleitet, ein Name 
des Satan. 

Baal Zephon. Herr der Mitternacht, der Finſterniß; Baal als Gott 
des Nordens, des Polarſterns. 

Baau. Nach der Cosmogonie der Phönicier, wie fie von dem Kirchen— 
vater Euſebius dargeſtellt wird, die Urnacht, Gattin des N des 
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erſten Odems, und von ihm Mutter des Non, des Erſtgebornen der Zeit, aus 
welchem Genos und Geneia entſtanden, d. i. die Gattungen der Dinge. 

Bab. Bei den Perſern der Name des Feuers, als Symbol der Gottheit; 
das Wort heißt in der Sprache der Feueranbeter Vater. 8 

Babia. (Syriſche M.) So ſoll bei den Bewohnern von Damascus 
die Göttin der Kindheit, der ſchützende Genius der Neugebornen, genannt 
worden ſein. 

Babilos. Eine heidniſche Gottheit der alten Polen und Schleſier. 
Man ſchrieb ihr die Erfindung der Bienenzucht zu, daher man bei den roh 
angelegten Bienenſtöcken im Walde häufig ihr Bild, aus Holz geſchnitzt, ge— 
funden hat. 

Ba bitſchan d. S. Wawidſchanſa. 8 

Baby. (Agyptiſche M.) Beiname des böſen Gottes Typhon, der den 
guten Oſiris ermordete; fol eigentlich bedeuten: der in unterirdiſchen Höhlen 
eingeſchloſſene Wind. 

Babylonia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche von Apollo den 
Araͤbus, den Erfinder der Arzneikunde, gebar. S. Arabus. 

Babylonier (Religion der). Eines der gebildetſten Völker des Alter 
thums war das der Babylonier, und fo war ihre Religion, obwohl noch mit 
rauhen und rohen Zügen gemiſcht, doch eine der am tiefſinnigſten durchdach— 
ten; ſie war ein geläuterter Sabäismus, die ſichtbaren Zeichen, Offenbarungen 
der Gottheit, waren Sonne, Mond und Geſtirne; dem Volke erſchienen ſie 
als die Götter ſelbſt, ſo wie der gemeine Perſer einſt das Feuer anbetete, 
während Zoroaſter in ihm nur das Symbol der höchſten Gottheit ſehen wollte. 
Die Prieſter der Babylonier, ein eigener Stamm, die Chaldäer genannt, 
lehrten, daß die Göttin Omorka das Chaos geſchaffen und beherrſcht, und 
daß nach ihr Baal daſſelbe entwirrt und Licht und Finſterniß geſchieden, in— 
dem er Omorka in zwei Hälften zerſchnitten, deren eine ſofort den Himmel, 
die andere die Erde gebildet habe. Er opferte ſich für ſeine Schöpfung, ließ 
ſich das Haupt abſchlagen, und aus ſeinem mit der Erde gemiſchten Blute 
entſtand alles Lebende, dem er nach vorher geſchriebenen Geſetzen ein ſicheres 
Dafein beſtimmte. Dieſe Geſetze wurden den Menſchen durch Oannes, ein 
mächtiges, redendes Seeungeheuer, offenbart, welches täglich aus den grünen 
Fluthen kam, um ſie zu lehren; auch Künſte und Wiſſenſchaften brachte Oan— 
nes mit, ſo wie Religion und Weisheit. Nach dieſer Lehre verehrten die 
Babylonier in Baal und Baaltis, Sonne und Mond, die ſchaffenden und 
gebärenden Kräfte, worauf ſich auch der höchſt üppige Dienſt bezog, welcher 
forderte, daß jedes Weib der Göttin opfere, wie man der Venus auf 
1 ſich hingab, und es war keine Schande, ſondern eine Ehre, dieß 
zu thun. 

Ba byloniſcher Thurm. Nach der vielfachen Deutungen unterworfenen 
Stelle der Bibel, L Buch Moſe, Kap. 11. V. 1 — 9, bauten Noa's Nach- 
kommen in einer Ebene, Sinear, einen Thurm, welcher bis in den Himmel 
reichen ſollte nnd zum Zweck hatte, ihnen ein Mittelpunkt der Vereinigung 
zu fein. Da nun Gott fürchtete, daß die Menſchen ihren Vorſatz ausfüh— 
ren möchten, ſo verwirrte er ihre Sprache, und ſie, die ſich früher gut ver— 
ſtanden, konnten ſich nun einander nicht mehr verſtändlich machen. Dieſen 
Thurm hält man gewöhnlich für einerlei mit dem von griechiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern geſchilderten Tempel des Belus zu Babylon, deſſen Ruinen noch 
jetzt ſichtbar ſind. Seine Baſis ſoll an jeder Seite 625 Fuß gemeſſen haben, 
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und er beſtand aus 8 Stockwerken. Das oberſte Stockwerk war die prachtvoll 
geſchmückte Wohnung des Baal, die goldene Tafel war ihm ſtets gedeckt, auf 
ſeinem goldenen Bette ruhte jede Nacht eine aus den Schönſten des Reiches 
durch die Prieſter gewählte Jungfrau. Die Plateforme war zu aſtronomiſchen 
Beobachtungen eingerichtet; die unterſte Stufe des Baues war vielleicht der 
eigentliche Tempel, wenigſtens befand ſich dort die goldene Bildſäule des Got— 
tes, welche Xerxes raubte. 

Bacchanalien. Allgemeiner Name der dem Bacchus gefeierten Feſte, 
bei den Griechen Dionhſien genannt. Siehe dieſen und die einzelnen Artikel 
Agrionia, Antheſteria, Ascolia, Lenäa. In Rom führte ein beſonders zügel— 
los begangenes Feſt vorzugsweiſe obigen Namen, bis P. Abutius im Jahr 186 
v. Chr. die in ſeiner Gegenwart dabei vorgenommenen Schändlichkeiten ent— 
deckte, und der Senat fie ſodann auf das Strengſte verbot. 

Bacchanten, Bacchantinnen. (Griechiſche und römiſche M.) Die 
letztere Benennung iſt von doppelter Bedeutung; ſie bezeichnet 1) Weiber, die 
der Volksglaube ſich als Begleiterinnen des Gottes Bacchus während ſeiner 
Thaten und Schickſale auf Erden dachte, und 2) diejenigen, die in der Wirk— 
lichkeit die Feſte jenes Gottes feierten: nur in letzterem Sinne kann der erſtere, 
das männliche Geſchlecht betreffende Name gebraucht werden. Jene Begleite— 
rinnen des Bacchus auf feinem Zuge nach Indien werden fonft auch Mänaden, 
Thyiaden, Mimalloniden, Lenz, Baſſariden genannt. Sie kränzten ſich mit 
Weinlaub, hängten um die Schultern ein Rehfell oder das eines Tigers, nnd 
trugen in der Hand einen Stab mit Weinreben umflochten (den Thyrſus). 
Bacchus ertheilte ihnen die Gabe, viele Wunder zu thun. Sie konnten 
Schlangen in ihre Haare flechten, wilde Thiere mit den Händen leiten, mit 
einem Schlage ihres Thyrſus der Erde Milch und Honig entſtrömen laſſen. 
Als Bacchus aus Indien zurückkam, fing Lyeurg dieſe Weiber auf, der Gott 
aber machte ihn raſend, die Bacchantinnen kamen wieder los, und theilten 
ihre Raſerei andern griechiſchen Weibern mit. Auf Werken des Alterthums, 
beſonders auf Basreliefs und Vaſengemälden, erſcheinen ſie ſehr häufig; eine 
Abbildung einer einzelnen Bacchantin gibt Taf. XX, Fig. 68; Bacchantenzüge 
ſtellen dar: Taf. XIX, Fig. 66 und 67; letztere Figur zeigt Bacchus ſelbſt auf 
einem vierrädrigen Wagen. 

Bacchus. (Griechiſche und römiſche M.) Der Sohn des Jupiter und 
der Semele, einer Tochter des aus Phönieien eingewanderten Königs Cadmus 
von Theben. Semele ward von Juno in Geſtalt einer alten Amme beredet, 
der Fremdling, dem ſie ihre Liebe geſchenkt und welcher ſich für Jupiter aus— 
gebe, ſei nicht dieſer, ſondern ein Betrüger; um ſich davon zu überzeugen, 
möge ſie von ihm verlangen, daß er ihr in feinem Götterglanz erſcheine, ſo 
wie er Juno umarme. Jupiter hatte der Unglücklichen, welche ahnungslos in 
die Schlinge ging, beim Styr geſchworen, ihr Begehren zu erfüllen; zu ſpät 
bereute er nach der ausgeſprochenen Bitte ſein Gelübde, Semele ward durch 
den Feuerglanz feiner göttlichen Erſcheinung vernichtet. Das Knäblein jedoch, 
welches ſie in ihrem Schooße trug, rettete Jupiter und barg es in feiner 
Hüfte, aus welcher es nach drei Monaten zum zweiten Mal geboren ward. 
(S. Taf. XII, Fig. 49.) Nachdem dieſes geſchehen, empfing ihn die Schweſter 
der Semele, Ino, die Gattin des Athamas, zur Erziehung; dieſe beiden 
Gatten wurden jedoch durch die eiferſüchtige Juno raſend gemacht, und Mercur 
mußte nun den jungen Gott nach dem Berge Nyfa in Thracien bringen, aus 
deſſen Namen man den älteren griechiſchen Namen des Baechus, Dionhſus, 
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ableiten will. Hier erzogen ihn Nymphen in einer Höhle, die ſpäter von 
Jupiter zum Danke als Hhaden unter die Geſtirne verſetzt wurden. Indeſſen 
nennt man als ſeine Erzieher und Erzieherinnen die verſchiedenſten göttlichen 
Weſen, die Mufen, die Nymphen Nyſa, Bromia, Cleis, Corönis, Phylia, 
auch Cybele und die Satyrn, vornehmlich den älteſten derſelben, Silenus, 
und die Panen oder Panisken, welche letztern die Römer Faunen nannten. 
In Beziehung auf dieſe Idee ſind die mannigfaltigſten Werke der bildenden 
Kunſt entſtanden, von denen wir Taf. XIII, Fig. 50, 51, 52 und Taf. XIV, 
Fig. 53 einige Nachbildungen geben. 

In den mannigfaltigen Kreiſen, über welche dieſer Mythus ſich verbrei— 
tete, wurde er auch auf mannigfaltige Weiſe abgeändert. So ward in den 
orphiſchen Myſterien erzählt, Proſerpina, von Jupiter heiß geliebt, habe den 
Gott geflohen und ſich vor ihm in eine Höhle verborgen; er entdeckte ſie und 
überliſtete ſie in Geſtalt einer Schlange; ein Knabe mit einem Stierhaupt, 
Zagreus, war die Frucht dieſes Umganges. Jupiter liebte denſelben trotz ſei— 
ner Ungeſtalt und nahm ihn zu ſich. Juno, in ihrer Eiferſucht Alles verfol— 
gend, was Umgang mit ihrem Gatten gehabt, oder ihm entſproſſen, reizte 
die Titanen gegen ihn, doch feine Götterkraft machte ihn ſelbſt dieſen furcht⸗ 
bar, und fie mußten zur Lift ihre Zuflucht nehmen; man gab dem Zagreus 
allerlei Spielzeug, und während er ſich deſſelben erfreute, keines Angriffs ge— 
wärtig, überfielen, tödteten und zerſtückelten ihn die Titanen. Minerva brachte 
das Herz dem Vater, die Titanen kochten das Fleiſch und aßen davon, dem— 
ungeachtet wurde Zagreus durch Rhea oder durch Ceres wiederhergeſtellt und 
geheilt. Noch ein Kind, verrichtete Bacchus ſchon große Wunder; ſo ſollte 
er als Sklave verkauft werden, und tyrrheniſche Schiffer führten den ſchlafen— 
den Knaben davon; als er erwachte, forderte er, daß man ihn nach Naxos 
bringe. Nur Acoktes, der Steuermann, wollte feinem Willen nachkommen 
und ermahnte die Schiffsleute, das Kind, welches er wegen ſeiner außeror— 
dentlichen Schönheit für ein Götterkind erkannte, nicht weiter hinwegzuführen; 
doch achteten dieſe, großen Gewinn hoffend, auf des Steuermannes Warnung 
nicht; da ſtand das Schiff plötzlich feſtgewurzelt im Meere, aus dem Kiel 
wuchſen Wein- und Epheuranken, welche Ruder und Maſten umgaben, das 
Kind verwandelte ſich in einen Löwen, welcher die Schiffer in das Meer 
ſcheuchte, woſelbſt ſie zu Delphinen wurden; der Steuermann führte nun allein 
das Schiff gen Naxos und ward der erſte Prieſter des jungen Gottes. 

Dieſer führte nun überall den Weinbau ein, zog, das Menſchengeſchlecht 
beglückend, umher, durch die verſchiedenſten Länder der Welt, beſchenkte überall 
die Bewohner mit dem Sorgen verſcheuchenden Wein, beſtrafte auch diejenigen, 
welche ſich feinen Abſichten widerſetzten, zog durch Thracien, Phrygien, Sy— 
rien, Agypten nach Indien, ſelbſt bald auf einem Tiger, bald auf einem Löwen 
oder Elephanten reitend, bald in einem Wagen, der mit Panthern, Luchſen 
oder Tigeru beſpannt war, daher ziehend, und ward immer von einem Schwarm 
lärmender Mänaden, von Thyrſus ſchwingenden Satyrn, betrunkenen Silenen, 
begleitet, und erlebte ſelbſt dabei manch fröhliches, manch trauriges Abenteuer. 
So beſchenkte er den thörichten Midas, König in Phrygien, der ihn freunde 
lich aufgenommen, auf ſeine Bitte mit der Gabe, Alles was er berührte, in 
Gold zu verwandeln, welcher unſinnige Wunſch dem König beinahe das Leben 
koſtete, indem auch ſeine Speiſen zu Gold wurden; ſo beſtrafte er Lyeurgus 
und Pentheus, welche ſich gegen ihn erklärt, dadurch, daß er ſie zerreißen 
ließ, jenen durch Pferde, dieſen durch ſeine eigene, in Raſerei verſetzte Mutter 
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Agäve und die mit ihr ſchwärmenden Bacchantinnen; fo machte er die Weiber 
von Argos raſend, weil ſie ſich ihm und ſeinen Mänaden widerſetzt hatten; 
fo verband er ſich mit Erigöͤne, des Jearius Tochter, mit Althäa, Gemahlin 
des Oneus, welche die Deianfra, mit der Nymphe Chthonophyle, die den 
Phlias, mit Physcda, die den Narcäus, mit Nicäa, die die Teldte von ihm 
gebar. Auch Venus gebar ihm mehrere Kinder, den Hymenäus, die Chari— 
tinnen und den Priäpus. Vermählt war er mit Ariadne, welche, von Theſeus 
auf Naxos treulos verlaſſen, von dem Gotte gefunden und zu ſeiner Gemah— 
lin erhoben ward, und ihm den Onopius, den Evanthes und den Staphylus 
gebar. Nachdem er den Kreis ſeiner Thaten auf Erden vollendet, ſtieg Bacchus 
durch den alcyonifchen See in die Unterwelt hinab, um feine Mutter Semele 
heraufzuholen, worauf dieſe unter dem Namen Thyoͤne mit ihrem Sohne und 
Ariadne in den Olymp aufgenommen wurde. — Zu dieſem Hauptmythus 
geſellen ſich noch mehrere andere, nach denen ein Bacchus in Indien gelebt, 
die Menſchen den Obſt- und Weinbau und die Veredlung der Früchte gelehrt, 
ein anderer, ein Sohn des Jupiter und der Proſerpina (oder ihrer Mutter, 
der Ceres), dem Menſchengeſchlecht den nützlichen Stier gebracht und ſie zur 
Vervollkommnung des Ackerbaues geführt haben ſoll; ferner gab es einen 
Sohn des Ammon und der Amaltheèa, welcher in einem gewaltigen Kriege 
gegen die Giganten dieſe beſiegte, und ſpäterhin das fo hochberühmte Ammon— 
orafel ſtiftete. Dieſe Mehrheit der Perſonen, die man unter demſelben gött— 
lichen Namen zu kennen glaubte, rührte vornehmlich davon her, daß verſchie— 
dene Völker ihre Landesgottheiten mit Bacchus identificirten; wie zu Duſare, 
einer Bergfeſte im glücklichen Arabien, ſich ein Tempel des Dufares befand, 
den man für den Dionyfug der Griechen hielt; wie in Phrygien Sabazius 
einen dem Dienſt des Bacchus ähnlichen Cultus hatte, der zwar der Aus— 
ſchweifungen wegen, denen ſich die Prieſter deſſelben ergaben, früh in Verfall 
und in Verachtung gerieth, doch lange genug ſich erhalten hat, um noch den 
älteſten Kirchenvätern bekannt zu fein; wie Oſtris in Agypten, der zerſtückelte 
und wieder lebendig gemachte, in Phönicien der getödtete und in den Himmel 
erhobene Adönis, mit Dionhſus Zagreus in nächſter Berührung ſtehen. Allen 
dieſen Gottheiten wurde, wie Bacchus, ein üppiger Naturdienſt gewidmet: 
denn Bacchus ſelbſt iſt nichts anderes als die zeugende, in üppiger Fülle 
überſtrömende, den Menſchen aus dem ſtillen, nüchternen Gange der Bildung 
und des geiſtigen Strebens herausreißende, berauſchende Kraft der Natur. 
Somit iſt der reinigende, zur Beſonnenheit in der Begeiſterung führende 
Dienſt des Apollo ein natürlicher Gegenſatz gegen den Bacchusdienſt, und 
darauf deuten ohne Zweifel die erwähnten Sagen von den Gewaltthaten, unter 
welchen der letztere in Griechenland eingeführt wurde. In neueſten Zeiten 
glaubt man den ganzen Bacchusdienſt bis nach Indien als ſeiner eigentlichen 
Wiege verfolgen zu können, und ſteht in Dionhſos den Diwaniſchi (Schiwa) 
der Indier, welcher einen ausſchweifenden Lingam- (Phallus-) Cultus hat. 
Er ſoll, wie Bacchus, das religiöſe Symbol der zeugenden Kraft, er fol die 
Sonne, und ſeine Wanderung nicht von, Norden nach Süden, ſondern um— 
gekehrt gegangen ſein, von Indien nach Athiopien und Agypten, von da nach 
Phrygien, Phönicien und Griechenland. In Africa ſoll er mit Oſtris, in 
Syrien aber mit Adonis verſchmolzen ſein. 

Bacchus iſt der ewig junge und heitere Gott, daher ſeine Darſtellung 
zu den ſchönſten Aufgaben der plaſtiſchen Kunſt gehört, die Geſichtszüge, Ge⸗ 
berden, Bewegungen, die ganze Geſtalt drücken mehr Weiches, Rundes, An⸗ 
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muthiges als Kraftvolles aus; keine Anſtrengung, kein ſcharfer Umriß, keine 
hervorſpringende, eckige Muskel zeigt ſtrebende Thätigkeit, daher auch ſein Blick 
nicht feurig geöffnet, ſondern ſchmachtend geſenkt ſcheint. Tafel XII, Fig. 48 
zeigt einen Baechuskopf mit den ihm gewöhnlich beigegebenen Attributen, der 
Stirnbinde und der Bekränzung mit Laub und Früchten des Weinſtockes; 
ähnlich ſieht man ihn dargeſtellt in ganzer Figur Tafel XII, Fig. 47; unver⸗ 
kennbar ſpricht ſich hier weibliche Fülle und Rundung der Glieder aus, welche 
ſichtbar mit den Formen anderer jugendlich gedachten Götter, wie Apollo 
und Mercur, contraſtirt. Auf einigen Reliefs und beſonders auf Münzen, 
auch Büſten, findet man Bacchus mit kurzen Hörneranſätzen gebildet, vergl. 
Taf. XV, Fig. 58. Wir geben, außer den ſchon erwähnten, noch folgende 
Darſtellungen: Taf. XIII, Fig. 54: Bacchus als Jüngling umarmt eine der 
Nymphen, die ihn erzogen haben, indem er auf ihrem Schooße liegt. (Vaſen— 
gemälde.) Fig. 55: Bacchus ruhend, wahrſcheinlich auf dem Gipfel des Par— 
naß hingeſtreckt, wo man ihm Opfer brachte. (Statue.) Taf. XV, Fig. 59: 
Bacchus mit einer Strahlenkrone, auf einem Panther ſitzend. Tafel XVI, 
Fig. 69: Bacchus als Symbol der Sonne und Gott der Jahreszeiten, von 
den geflügelten Genien der letzteren umgeben. (Basrelief.) Taf. XVII, Fig. 61: 
Hochzeitlicher Feſtzug des Bacchus und der Ariadne, nach einem Sarcophag— 
Relief. Fig. 62: Bacchus mit Ariadne auf ſeinem Schooße, von Centauren 
gezogen. (Cameo.) Fig. 63: Gelage des Bacchus, der Ariadne und des 
Hercules. (Vaſengemälde.) Taf. XVIII, Fig. 64: Bacchus mit Ceres, von 
Centauren gezogen. (Cameo.) Fig. 65: Wettkampf im Trinken zwiſchen 
Bacchus und Hercules. (Von einer goldenen Schale genommen, die im Jahre 
1772 beim Nachgraben in einem Hauſe zu Rennes gefunden wurde.) Eine 
von der gewöhnlichen ganz abweichende Darſtellung war die des bärtigen 
Bacchus; ſo ſehen wir ihn als Statue, Taf. XV, Fig. 56, in weiter Tunica 
und großem Mantel; auf dem Saume des letzteren ſteht der Name Sardana— 
pallos, eine Inſchrift, die jünger iſt, als die Statue, und andeutet, daß man 
in ihr den durch ſeine Ausſchweifungen berüchtigten König von Ninive zu 
erkennen glaubte. Fig. 57 wird der bärtige Bacchus, von einem jungen Faun 
geſtützt, zu einem Bette geführt, worin ein Mann und eine Frau ruhen, 
vielleicht Jcarius und feine Tochter Erigone. 

Des Gottes Attribute ſind: die Stirnbinde (ſ. Taf. XII, Fig. 48); die 
Bekränzung des Hauptes mit Epheu und Weinranken, in denen gewöhnlich 
noch Trauben ſind; der Thyrſus, ein gerader Stab mit Weinranken und einem 
Fichtenzapfen an der Spitze; Trinkgefäße, vom roheſten, älteſten, dem Horne, 
bis zum vollendetſten Kunſtwerk, dem geſchnitzten Elfenbein- oder dem getrie— 
benen Goldbecher; ein Korb und eine Wanne, in den Myſterien von tiefer 
Bedeutung; ferner Fackeln, tragiſche und eomiſche Masken. Unter den Thieren 
ſind Panther, Tiger, Löwe, Bock und Eſel; unter den Halbgöttern die Sa— 
tyrn, Panen und Panisken; unter den Menſchen die Mänaden, Bacchanten 
und Bacchantinnen, ſeine Begleiter. Immer iſt der Zug derſelben wild und 
lärmend; Cymbeln, Handtrommeln, Pauken, Klapperbleche, Schellen, Ca⸗ 
ſtagnetten, Tambourins, Panflöten, Tibien werden geſpielt, geſchwungen, ge— 
ſchlagen, und ſcheinen das Accompagnement zu den dithyrambiſchen Geſängen 
zu machen, welche ſtets bei ſeinen Zügen angeſtimmt wurden. Über die Feſte, 
die ihm gefeiert wurden, ſ. die Artikel Bacchanalien und Dionhſten. 

„Bachtan. (Myth. der Araber.) So wird von den Ismaeliten der 
Stein genannt, auf welchem Hagar von dem Sohne Abrahams, Ismael, ent— 
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bunden worden ſein ſoll, und an welchem Abraham ſein Kameel anband, als 
er Iſaak opfern wollte. Die Araber, welche ſich für directe Nachkommen 
Abrahams durch Ismael halten, verehren daher dieſen Stein, wie jenen in 
der Kaaba zu Mekka. a 

Bacis. (Agyptiſche M.) Ein zu Hermonthis in Oberägypten heilig 
gehaltener Stier, auch Onüphis genannt und nicht mit dem Apis in Memphis 
zu verwechſeln. Nach Angabe der Prieſter war er mit borſtigem Haare be— 
wachſen, das ſtündlich ſeine Farbe änderte. 

Einer der früheſten Seher Griechenlands führte denſelben Namen. Er 
wohnte zu Helkon in Böotien, und die Nymphen der corheiſchen Grotte be— 
gabten ihn, nachdem er alternd von ſeinen Freuden Abſchied genommen, mit 
Weisheit und der Gabe der Wahrſagung. Indeſſen war der Name ohne 
Zweifel urſprünglich nur allgemeine Bezeichnung eines Wahrſagers, weßwegen 
mehrere Bacis, namentlich noch ein arcadiſcher, auch weiſſagende Frauen des— 
ſelben Namens, erwähnt werden. 

Bacoti. Das Haupt der Götzenprieſterinnen in Tunkin. Der Titel 
geht von einer dieſer weiblichen Dalai Lama's auf die andere über. Man 
hält ſie für vollkommene Wahrſagerinnen, und ſie ſtehen bei dem Volke in 
großer Achtung, ſo daß Jeder ſich mit dem Antlitz zur Erde wirft, wenn ſie 
erſcheinen. 

Bacurdus. Eine celtifche Localgottheit, deren Namen man in den in 
der Stadt Cöln gefundenen Inſchriften entdeckte; es iſt außerdem nichts von 
ihr bekannt. 

Badai (Mythologie der). Dieß iſt der Name einer tatariſchen Horde, 
von welcher uns leider nichts mitgetheilt iſt, als der paradoxe Satz, daß ſie 
die Sonne oder ein in die Luft gehängtes rothes Tuch anbete. 

Badiat al Gin. (Perſiſche M.) Wüſte der Dämonen. Die Geiſter, 
denen Gott die Regierung der Welt übergab, hießen Gin (dſchin); fie 
zogen ſich ſeine Ungnade zu und wurden in die Wüſte vertrieben, welche da— 
her Badiat al Gin genannt wird, davon auch Dſchiniſtan, Reich der Geiſter, 
abſtammt. 

Badma Sürken. (Myth. der Mongolen.) Die Worte bedeuten: Herz 
der Badma, und bezeichnen den Gott Oſchaéſchik, welcher aus dem Kelche der 
Badma, einer außerordentlich ſchönen, rothen Seeblume, gleich Brama aus 
dem Lotus, emporwuchs. 

Baduhenna. (Myth. der Frieſen.) Eine Göttin, welcher die wilden 
Frieſen nach Tacitus 900 gefangene Römer zum Opfer ſchlachteten. Man fest 
den Hain, wo dieß geſchah, an das jetzige Holtkade in Weſtfriesland. 

Badumna. Eine Göttin der Jagd und Wälder bei den Frieſen und 
Gothen. Sie ward mit einem Köcher und Pfeilen und Bogen abgebildet; 
leider ſind jedoch die Bilder, welche wir von ihr haben, offenbar aus einer 
viel ſpäteren Zeit, wahrſcheinlich aus dem 15ten oder 16ten Jahrhundert, alſo 
durchaus unzuverläſſig. 

Bag. Eine perſiſche Gottheit; ſie ſoll Bagdad den Namen gegeben ha— 
ben; ihr ward von der Gattin des Königs Cyrus ein Tempel gebaut. 

Bagawadam. (Indiſche M.) Eines von den achtzehn Purana's oder 
heiligen Büchern (gleich den Veda's) der indiſchen Religionslehren, welches 
ausſchließlich zur Verherrlichung des Erhalters, des Gottes Wiſchnu, be— 
ſtimmt iſt. 

Bagäus. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters in Phrygien. 
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Bagdut. (Indiſche M.) Ein mächtiger Rajah, einer der oberſten Anz 
führer im Heere der Kuru's gegen die Pandu's; er beſaß den berühmten Ele: 
phanten Aſſuthama, ward jedoch, trotz der mächtigen Hülfe deſſelben, vom 
Bhima erſchlagen und auch der Elephant von dieſem getödtet. 

Bage. Nach der Lehre des Zoroaſter das geheimnißvolle, heilige Schwei— 
gen, welches beim Waſchen und Eſſen beobachtet werden mußte. Es ſcheint, 
als habe Pythagoras dieſe Lehre gekannt und ſte ſeinem Syſteme der Philo— 
ſophie einverleibt. 

Baghero. (Indiſche M.) Der oberſte Gott bei den Barjeſu in Nepaul. 
Seine Abſtammung iſt dunkel; man vermuthet den Kriſchna in ihm. Er 
hat zu Lelit Patan einen Tempel, deſſen ungeheure Reichthümer die des be— 
rühmten Schach Dſchehan zu Delhi noch übertroffen haben ſollen. Sein großes 
Feſt heißt Jatra. 

Bagiraden (Baghirut). (Indiſche M.) Ein gewaltiger Fürſt aus 
dem berühmten Geſchlechte der Sonnenkinder. Er war ein Sohn des Telibien 
und Vater des Wiſſuraden. Sein Leben (welches in das erſte Weltalter fällt) 
war ſo heilig, ſeine dreitauſend Jahre währenden Büßungen waren ſo ſtreng 
und verdienſtvoll, daß die Götter erlaubten, daß die heiligen Waſſer der 
Ganga, welche noch im Himmel ſchwebten, auf die Erde fielen, um die Gebeine 
der Kinder Sagurs, deren ſechzigtauſend durch einen Blick des Büßers Kabiler 
in Aſche verwandelt waren, wieder zu beleben. Seine Frömmigkeit wird als 
Muſter ſelbſt für die Götter aufgeſtellt. 

Baghis. (Indiſche M.) Beiname Schiwa's. (S. d.) 

Bagiſtanus. (Babyloniſche M.) Ein dem Jupiter geheiligter, medi— 
ſcher Berg; Semiramis ſoll ihr Bild, nebſt dem von 1000 Kriegern, in 
demſelben haben ausmeißeln laſſen; vielleicht entlehnte der griechiſche Künſtler, 
welcher Alexanders Statue aus dem Berge Athos bilden wollte, daher ſeine 
Idee. Man weiß nicht mehr, wo man den Bagiſtanus zu ſuchen hat, doch 
wird vermuthet, daß er zwiſchen Kermanſcha und Hamadan gelegen habe. 

Bahman. (Perſiſche M.) Nach Ormuzd der Erſtgeſchaffene unter den 
ſieben Amſchaspands; er war der Vorſteher und Beſchützer der übrigen, König 
des Lichtes und Genius des Wohlwollens. Jeder zweite Tag eines Mo— 
nats und der ganze zweite Wintermonat ſind ihm heilig. Wenn Ahriman 
und Ormuzd um den Beſitz der Welt kämpfen werden, ſtreitet Bahman, 
nebſt Mah, Goſch und Ram, gegen die böſen Dämonen Aſchmoph, Akuman 
und Tarmad. 

Bahmangeh. (Perſiſche M.) Das große Feſt, welches am zweiten 
Tage des zweiten Wintermonats dem Bahman, dem dieſer ganze Monat, fo 
wie der zweite Tag eines jeden andern, heilig iſt, mit großem Pomp ge— 
feiert wird. 

Bahram. S. Behram. 

Baias. (Indiſche Religionslehre.) Einer der größten indiſchen Wei: 
ſen, Sohn des Poroſor und der Sotti Obotti. Die Zeit, in welcher er 
lebte, iſt nicht zu beſtimmen, von ſeiner Weisheit aber zeugen die Vedas, die 
heiligen Bücher der Indier, welche er ſammelte, ordnete und in Bücher und 
Kapitel theilte. 

Bajas. (Indiſche M.) Die dritte Verkörperung des Brama im dritten 
Zeitalter. Seine Mutter war John Ghandari, welche ihn vier Stunden nach 
der Umarmung eines Riſchi gebar. Gleich nach ſeiner Geburt verließ er ſeine 
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Mutter und begab ſich in einen Wald, um ſeinen Betrachtungen nachzuhängen; 
ſein Vater, durch Offenbarung von ſeinem Daſein unterrichtet, ſuchte ihn auf 
und machte ihn zu einem Propheten; als ſolcher heißt er Munh; er iſt der 
Dichter des Mahabharat, Bhagawat und anderer Gedichte, die er unter dem 
Namen Wiaſa ſchrieb. Sein Sohn Sukadewa übertraf ſeinen Vater noch 
an Reinheit und Keuſchheit, ſo daß die himmliſchen Apſaras, 600 Millio— 
nen lieblicher, ätheriſcher Mädchen, kein Bedenken trugen, ſich in ſeiner Ge— 
genwart zu baden, jedoch ſchnell nach ihren Kleidern griffen, wenn der Vater 
erſchien. 8 
Ba jadere. (Indiſche M.) Ein aus dem portugieſiſchen Worte Balla— 
deiras verſtümmelter Name der indiſchen Götterdienerinnen (Hierodulen), welche 
religiöſe Geſänge und Tänze ausführen müſſen. Im Indiſchen heißen ſie 
Dewadaſis und theilen ſich in mehrere Klaſſen. Die erſten wohnen in dem 
Tempel Wiſchnu's und Schiwa's; ſie tanzen und ſingen bei den Feierlichkeiten 
des Gottesdienſtes. Die aus der zweiten Klaſſe heißen Natſches und haben 
ähnliche Beſtimmungen, wie obige, find jedoch keiner beſonderen Pagode ge— 
hörig; die aus der dritten Veſtiatris und aus der vierten Cancenis. Die 
Letzteren ſtehen unter der Aufſicht einer alten Frau, und werden von dieſer 
einzeln oder in größerer Zahl vermiethet, um Feſtlichkeiten zu verherrlichen. 
Sie tragen Beinkleider von ſtreifigem Zeuge, ein ſeidenes Leibchen mit Halb— 
ärmeln, Blumenkränze, goldene Ketten um Hals und Bruſt, welche durch das 
eng anſchließende Leibchen nur obenher leicht bedeckt, von der Mitte aber bis 
auf die Taille ganz frei iſt. Die Schönſten ſind durch die Geſchenke ihrer 
Liebhaber gewöhnlich ſehr reich, daher oft mit Edelſteinen ganz bedeckt. Un— 
glaublich zart und zierlich ſind ihre Körperformen, ihre Geberden und Tänze 
von der höchſten Grazie und Anmuth beſeelt, doch nicht im mindeſten unan— 
ſtändig, ja wohl decenter, als viele Nationaltänze der Spanier und Italier, 
und gar nicht zu vergleichen mit den oft ſchamloſen Geberden unſerer Ballet— 
tänzer. Ihr Beruf, Freude zu geben und zu empfangen, wird in Indien durch— 
aus nicht für entehrend gehalten. 

Baiban. (Indiſche M.) Der glänzende, von geflügelten Greifen ge— 
zogene, ätheriſche Himmelswagen, auf welchem die Seelen der Guten in das 
Paradies am Berge Meru fahren. 

Bainier. (Indiſche M.) Prieſter der Mariatale, zur Kaſte der Paria's 
gehörig. Ihren Namen haben ſie von ihrem Inſtrumente Baini, mit dem ſie 
ihren Geſang begleiten, vor dem Tempel ihrer Göttin bettelnd. 

Baiwe. (Lappländiſche M.) Die von den Lappen angebetete Sonne, 
weiblichen Geſchlechts; der Mond wird als ihr Gatte gedacht; fie iſt Mutter 
aller Thiere, und beſonders Beſchützerin des Rennthiers, deſſen Junge ſie 
pflegt und ihnen im Winter Lebenswärme bringt. Man brachte ihr weibliche 
Rennthier⸗Kälber zum Opfer. Die Knochen der ihr geopferten Thiere legte 
man, als ihr Sinnbild, im Kreiſe auf den Tiſch. Denn ſie wird nur als 
Geiſt, nicht in einem Götzenbilde verehrt. 

Bakſchi. (Mongoliſche M.) Lehrer; es war ein Ehrentitel der älteſten 
mongoliſchen Prieſter, der Gellongs, von Lama mit Genehmigung des 
Khan ihnen beigelegt; fe hielten geiſtliche Schulen in ihren Kirchſprengeln, 
waren ſehr geehrt und ſowohl durch Opferſpenden als durch zahlloſe Heerden 
ſehr reich. 

Baku. (Perſiſche M.) Ein alter berühmter Held in Iran, nach 


252 Balacho — Bala⸗Rama. 


welchem, um das Andenken an ſeine Thaten zu bewahren, die Stadt Baku 
am caspiſchen Meere benannt iſt. 

Balacho. (Indiſche M). Der Weiſe Schigemuni hatte 500 Schüler 
ausgeſandt, um die Welt zu bekehren; die böſen Geiſter aber, welche fürch— 
teten, daß die Welt entſündigt werden würde, hatten die Geſtalt reizender 
Peri's, lieblicher Mädchen, angenommen, und ſo alle die Abgeſandten des 
Weiſen verführt. Schigemuni ſah dieß in ſeiner weit blickenden Weisheit, 
bekehrte die Gefallenen, und um ſie zurückzuführen, verwandelte er ſich in ein 
ungeheures Pferd Namens Balacho, auf welchem ſie alle Platz hatten. Leider 
war bei vielen derſelben die Frömmigkeit nicht tief genug in's Herz gedrungen, 
ſie ſahen ſich bekümmert nach den verlaſſenen Geliebten um, und alsbald wa— 
ren ſie, vom Rücken des Pferdes Balacho verſchwunden, in die Krallen der 
böſen Dämonen geſtürzt. Die Lama⸗-Geiſtlichen, denen dieſe Fabel gleichfalls 
bekannt iſt, eſſen deßhalb kein Pferdefleiſch, welches in Tübet und der Tatarei 
ſonſt ein allgemeines Nahrungsmittel iſt. 


Bala Näls. (Myth. der Karaiben.) Die Europäer, von den Karaiben 
Meermänner genannt. Sie werden für Geſchöpfe böſer Meergeiſter gehalten, 
welche, ganz ſo wie ſie ſind, aus der Tiefe der See emporſteigen, auch gleich 
die fertigen Schiffe als- Wohnung bei ſich haben. Als böſe, habſüchtige, der 
Völlerei ergebene Weſen ſind ſie eben ſo gefürchtet als gehaßt, und ihr 
Gott, das Gold, hat ſich, ſeit ſie alle erdenklichen Grauſamkeiten gegen die 
Americaner, wie es ſchien, bloß um ſeinetwillen verübt, keiner beſondern Ach— 
tung zu erfreuen. 


Bala patren. (Indiſche M.) Ein Avatar des Wiſchnu. Er lebte als 
Büßender, ſelbſt nicht wiſſend, daß er der Gott Wiſchnu ſei, ſuchte die Men— 
ſchen zum Guten und zur Verehrung der Götter zu lenken, und vernichtete 
die Rieſen, z. B. den Wrutaraſſuram, welchen er mit einer Pflugſchaar zer— 
ſchnitt; mit einer ſolchen als Attribut wird er daher auch abgebildet. Andere 
indiſche Schriftſteller nennen ihn auch Bala Rama. 


Bala-Rama oder Balabhadra-Rama. (Indiſche M.) Ein Sohn 
des Waſudewa und der Rogani, Stiefbruder des Kriſchna; nach Einigen eine 
Verkörperung der Weltſchlange Addiſſeſchen, nach Anderen eine Verkörperung 
des Wiſchnu ſelbſt, in welchem Falle er einerlei mit Balapatren iſt. Seinen 
Namen hatte er von ſeiner außerordentlichen Stärke, wodurch er mit ſeiner 
ungeheuren Keule ganze Heere zerſchmetterte. Er war ein Freund des Kriſchna, 
aber auch des Duryodun, Haupt der Kuru's, weßhalb er ſich Mühe gab, den 
Krieg zwiſchen beiden zu verhindern. Weil er einen Braminen erſchlug, mußte 
er zur Büßung eine lange Pilgerſchaft beginnen, während welcher er ſeine Thaten 
vollführte. Unterdeſſen begann der verderbliche Krieg zwiſchen ſeinen Freunden, 
an dem er jedoch auch nach ſeiner Rückkehr keinen Theil nahm. Aus dem 
Untergange des ganzen Geſchlechts der Gadawer ſah er ſein und Kriſchna's 
Ende vorher und zog ſich in die Einſamkeit zurück, wo ihn dann die angenom— 
mene Menſchengeſtalt verließ und er lebend zum Paradieſe aufflog. Seine 
Geburt iſt, wie die vieler indiſcher Halbgötter, höͤchſt wunderbar; er war 
nämlich ein Sohn der Dewagi, der Mutter des Kriſchna, welche zugleich mit 
beiden Kindern ſchwanger ging; der König Kanſa aber hatte durch einen Aſtro— 
logen Nachricht vom Daſein dieſes Kindes, und verfolgte daſſelbe auf alle 
mögliche Weiſe; da nahm es Wiſchnu, um es zu retten, aus dem Schooße 
der Mutter, und pflanzte daſſelbe in den Leib der Schäferin Rogani, welche 
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in den Schäfereien des Nander lebte, und jo ward es nach der gehörigen Zeit 
als Sohn der Rogani geboren. 

Baldur. (Nordiſche M.) Ein Sohn der oberſten der Aſengötter, 
des Odin und der Frigga, ſelbſt hochgeehrt als der ſchönſte und gütigſte 
der Aſen; ſeine Schönheit iſt ſo außerordentlich, daß ihn ſtets leuchten— 
des Feuer umſtrahlt, daß ſein Haupt wie die Sonne erglänzt. Er war voll 
Beredtſamkeit und ſo gerecht, daß ein Urtheil, welches er ausſprach, nicht 
mehr geändert werden konnte; dabei war er, was eine Haupteigenſchaft aller 
nordiſchen Götter iſt, tapfer und furchtlos, doch beunruhigten ihn zu einer 
Zeit ſehr ängſtliche Träume, weßhalb ſeine Mutter Frigga alle Dinge der 
Welt ſchwören ließ, Baldur nicht zu ſchaden. Dieß war auf Odins Rath ge— 
ſchehen, denn beſorgt um ſeinen Sohn, hatte er einen Ritt nach der Unter— 
welt gemacht, um die Nornen der Träume wegen zu befragen, und dieſe 
hatten ausgeſagt, das Schickſal habe Baldurs Untergang beſchloſſen, worauf 
Odin hoffte, durch obigen Rath demſelben zu begegnen; allein dem Schickſal 
unterliegen ſelbſt die Götter, und ſo konnte auch Baldur demſelben ſo wenig 
entgehen, als Odin ihm entgehen wird. Von Frigga waren unter Anderem 
alle Pflanzen in Eid genommen, nur der junge zarte Baumſproß Miſteltein 
ſchien der Göttin noch zu ſchwach und zu unbedeutend, um ihn einen ſo ern— 
ſten Schwur ablegen zu laſſen: Loke, der böſe Aſe, hatte der Götter-Königin 
dieß Geheimniß entlockt, indem er in der Geſtalt eines alten Weibes ſie treu— 
herzig machte; auf feine Veranſtaltung wuchs der Baum ſchnell empor, und 
als einſtmals, ſeiner Unverletzlichkeit ſich bewußt, Baldur den Aſen ein Feſt 
gab, bei welchem ſie nach ihm fchoffen, hieben, mit Steinen und Lanzen war— 
fen, ohne daß ihm dieſes ſchadete, miſchte ſich Loke unter die Spielenden, gab 
dem blinden, überaus ſtarken Hödur, Bruder Baldurs, den ausgeriſſenen 
Miſteltein, lenkte ſeinen Arm dahin, wo Baldur ſtand, und dieſer fiel durch— 
bohrt zu Boden. Jetzt war ſeine ſchöne, friedliche Wohnung Breidablik ein 
Aufenthalt des Schmerzes und der tiefen Trauer; die Säle, mit glänzenden 
Schilden geſchmückt, ſtanden verödet; die Runen, welche auf den Säulen der 
Prachtpaläſte eingegraben waren, um den Tod zurückzuſchrecken und Geſtorbene 
wieder aufleben zu machen, konnten den Gott nicht aus ſeinem Schlummer 
erwecken, und die Götter vermochten nicht einmal Rache zu nehmen an dem 
ſchändlichen Loke, der ihnen all' dieß Leid bereitet, denn der Aufenthalt in 
Asgard war eine fo heilige Freiſtätte, daß fie ſelbſt den großen Verbrecher 
ſchützte, doch ward er aus ihrer Verſammlung gebannt. 

Um dem jungen Gotte die letzte Ehre zu erweiſen, wollte man ihn auf 
ſeinem Schiffe, dem ſchönſten, das je erbaut worden, dem glänzenden Ring— 
horn, verbrennen; allein ehe die Götter dazu ſchritten, ſollte ihre Trauer noch 
vermehrt werden, indem die liebliche Nanna, Baldur's Gattin, vor Gram 
über des Geliebten Verluſt plötzlich ſtarb. Es wurden nun auf dem Schiffe 
zwei Scheiterhaufen errichtet, und die Leichen der Liebenden darauf gelegt; dann 
wollte man das Schiff in's Meer ſchieben (vom Strande, auf welchen es ge— 
zogen war), und es nun, von allen Seiten angezündet, den Wogen überlaſſen; 
allein es war nicht von der Stelle zu bewegen, obwohl Thor Rollen und 
Hebel unter daſſelbe geſetzt hatte; in dieſer Verlegenheit ſandten die Aſen nach 
der Rieſin (Jotunweib) Hyrokian, welche unglaublich ſtark und eine große 
Zauberin war; ſie kam auf einem Wolfe angeritten, welchen vier Berſerker in 
ihrer höchſten Zornesſtärke nur dann halten konnten, als die Rieſin ſelbſt 
ihn zu Boden geworfen hatte; nun trat dieſe an das Schiff, drückte gegen 
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den Schnabel deſſelben, mit dem es auf dem Strande ſaß, und gab ihm 
einen ſolchen Stoß, daß es flott wurde und weit in die See flog, und die un⸗ 
tergelegten Hölzer, durch die gewaltige Reibung, in Brand geriethen. Thor 
ergrimmte hierüber in wilder Eiferſucht, und hätte die Rieſin mit ſeinem 
Hammer Miölner zermalmt, wenn die übrigen Aſen nicht dazwiſchen getreten 
wären; allein da fein einmal erwachter Zorn ſchwer ohne Blutvergießen zu 
ſtillen war, ſo mußte ihm auch hier ein Opfer fallen: das war der Zwerg 
Litur, der ihm, während er die Scheiterhaufen entzündete und mit feinem Ham— 
mer weihete, zwiſchen die Süße kam; ſogleich ergriff er denſelben und warf 
ihn in die Gluth. 

Alle Aſen, viele Joten, Rhimtuſſen und Zwerge waren bei der Zeier- 
lichkeit zugegen. Sie opferten Baldur, indem jeder etwas ihm Werthvolles in 
die Flamme warf; auch Odin legte einen koſtbaren Goldring in's Feuer, 
doch fand man denſelben unverſehrt wieder, da die Aſche geſammelt wurde, 
und Baldur's Geiſt hatte, um feinen Vater zu erfreuen, demſelben die Ei: 
genſchaft ertheilt, daß in jeder neunten Nacht acht gleich ſchöne Goldringe 
von demſelben herunter träufelten, wovon er den Namen Drupner (Tröpf— 
ler) bekam. 

Nach dem feierlichen Leichenbegäͤngniß ſagte Frigga, wer ihre ganz bes 
ſondere Gunſt verdienen wolle, der möchte zur Hela (der Todesgöttin) hernie— 
derſteigen, um ihr ein Löſegeld für Baldur anzubieten, damit ſie denſelben 
loslaſſe, und er wieder zur Oberwelt zurückkehren dürfe. Hermode, Odins 
Sohn, bot ſich hiezu an, und erhielt des Vaters achtfüßiges Wunderpferd 
Sleipner, auf welchem er neun Tage und neun Nächte durch tiefe, finſtere 
Thäler und Höhlen ritt, bis er an den Höllenfluß Giall und an deſſen 
Brücke kam, über die er, zum Schrecken der fie hütenden Jungfrau Mod— 
gudur, ſprengte, welche nach ſeinem Geſchlecht und Namen fragte, ſa— 
gend, daß am vorigen Tage 25,000 Todte herübergeritten ſeien, daß jedoch 
unter ihren Tritten die Brücke nicht ſo erbebt habe, als unter den Hufen 
feines einzigen Roſſes. Hermode beantwortete ihre Fragen aufrichtig, und 
wünſchte zu wiſſen, ob ſie Baldur nicht auf Hela's Wegen geſehen? Er 
ritt geſtern über die Brücke des Giall, ſagte dieſe, allein fein Roß fürchtete 
die goldenen Bleche, mit welchen ſie bedeckt iſt, nicht gleich dem deinen; 
willſt du, der du gar nicht die Farbe der Geſtorbenen haft, den Todten ſu— 
chen, ſo mußt du dich weiter rechts auf der Todtenſtraße wenden. Das that 
Hermode, und kam an die Hecke, welche die Hölle umſchloß; da gürtete er 
ſein Pferd feſter, nahm einen guten Anſatz, ſprengte keck hinüber und fand 
dort auch ſeinen Bruder Baldur auf erhabenem Throne in der Wohnung der 
Hela. Die Letztere ward nun gebeten, den jungen Gott mit dem Bruder zur 
Oberwelt zurückkehren zu laffen, und Alles an Löſegeld zu fordern, was ſie 
nur wünſche, es ſolle ihr gewährt werden. Hela erwiderte, ſie verlange kein 
Löſegeld; wenn Alles um Baldur traure, wie Hermode geſagt, ſolle er frei 
zurückkehren, doch wenn irgend ein lebendes oder lebloſes Geſchöpf der Erde 
ihn nicht beweine, müſſe er in Helwed bleiben. Mit reichen Geſchenken 
und ſchlechtem Troſt kehrte Hermode von Baldur und Nanna zurück, doch zu 
ſeinem Staunen ſchien der Aſen Wuͤnſch in Erfüllung zu gehen, denn die 
ausgeſandten Boten kehrten zurück, ſagend, ſelbſt die Steine weinten um Bal— 
dur, als ob man ſie aus der Kälte in's Warme bringe; aber der letzte der 
Boten fand in einer abgelegenen Höhle ein Jotenweib mit Namen Tok, welche 
auf ſeine Forderung, ihm ein Trauerzeichen um Baldur zu geben, ſagte: 
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Tok wird weinen 

Bei trocknen Augen; 
Hela behalte 

Was ſie bekommen. 


Der ſchadenfrohe Loke ſoll unter dieſer Geſtalt verborgen geweſen ſein, und 
ſo tödtete ſeine Argliſt nicht nur den edlen Gott, ſie verhinderte auch ſeine 
Auferſtehung; daher muß Baldur in Helaheim bleiben, bis zur großen Götter— 
dämmerung, dann werden ſich auch die Pforten der Unterwelt öffnen und 
der Gott daraus hervorgehen, um mit ſeinen Brüdern das neue Asgard, 
Gimle (Himmel), aufzubauen. Tafel XX, Fig. 69 zeigt die Scene, wo Bal— 
dur von Hödur getroffen wird, in rohen Umriſſen, wie ein alter Runenſtein 
fie uns bewahrt hat, ermangelnd aller Schönheit der Form, hart und unge 
ſtaltet, faſt kindiſch. 

Bal⸗Eswara. (Indiſche M.) Ein Beiname des Schiwa, unter wel— 
chem der Schiwa⸗Cultus ſich weit nach Weſten verbreitet hat. Der befruchtende 
Theil des Gottes, der Lingam, ſoll, in 31 Theile zerſtückelt, in alle Gegenden 
der Erde vertheilt worden ſein. Der vorzüglichſte kam, unter dem Namen 
Bal⸗Eswara Lingam, an das Ufer des Kamud-vati (Euphrat). Dieſer Mythus 
ſoll wohl nur ausdrücken, daß der Lingam des Herrſchers Bal (Baal, Herr), 
als Bal⸗Eswara von neuem geboren ſei, d. h. es entſtand aus ſeinem Cultus 
der ihm verwandte des Baal. Er herrſchte, von Allen angebetet, unter dem 
Namen Lil-Eswara (der Freude Gebende), in Lilaſtan oder Niniwe (als König 
Ninus). Seine Gemahlin Parawadi hatte ſich wegen feiner Untreue von ihm 
getrennt, und war nach dem Nordland entflohen, wo ſie als Feuer-Königin 
in dem Samibaum als Samirama (Semiramis) eingeſchloſſen, verehrt wurde. 
Bal⸗Eswara fand fie in Askalaſtan (Askalon) wieder; fie vereinigten ſich und 
wohnten am Ufer des Hradanieta (Tigris). Andere erzählen, ſie hätten in 
Taubengeſtalt, unter dem Namen Kapot Eswara und Kapot Eſt, ihren Se— 
gen über wilde Gegenden verbreitet. Parwadi ward in dieſen Theilen Aſiens 
zur Unayafa, Anaitis oder Anahid, der Liebesgöttin der Armenier, was 
mit der Verehrung der Tauben, als Symbol zärtlicher Liebe, wohl über— 
einſtimmt. 

Balétia. (Griechiſche M.) Tochter des Baletus. 

Balétus. (Griechiſche M.) Beherrſcher einer Landſchaft in Tyrrhenien, 
deſſen Tochter Baletia von Hereules einen Sohn, Brettus genannt, gebar, 
von welchem die tyrrheniſche Stadt gleiches Namens benannt ſein ſollte. 

Bali. (Indiſche M.) Ein mächtiger Beherrſcher (Radſcha) Indiens, 
welcher im zweiten Zeitalter regierte, und weil er ein großer Weiſer und 
Schüler der Sakra war, auch den Namen Mahabeli Sakrawati führt. Dieſer 
Fürſt ſtammte aus einem gewaltigen Dämonengeſchlechte, aus dem der Erunien 
und Eruniakſchen, war ein Enkel des Pragaladen und wird für identiſch mit 
Baali gehalten, was jedoch ſchwer zu beweiſen ſcheint. Bali war ein Günſt⸗ 
ling Brama's, und eroberte durch deſſen Hülfe die ganze Erde, ja er hätte 
den Himmel erobert, wenn Wiſchnu nicht dem Sonnengotte Indra zu Hülfe 
gekommen wäre. Die Eroberung wollte er durch hundert Pferdeopfer bewerk— 
ſtelligen, und war im Begriff, das letzte zu bringen, als der mächtige Gott 
Wiſchnu ihm in der Geſtalt eines zwerghaften Braminen erſchien, und ihn 
bat, ihm drei und einen halben Schritt Landes zu ſchenken, damit er ſeine 
Hütte darauf erbauen könne; Bali bekräftigte ſein Verſprechen durch den un— 
verletzlichen Eid Sankalp, und kaum war dieſer geleiſtet, fo wuchs Wiſchnu, 
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bis ſein Haupt das Firmament berührte; mit dem erſten Schritt bedeckte er 
die ganze Erde, mit dem zweiten den ganzen Himmel, mit dem dritten die 
Unterwelt, und obſchon er nun Alles hatte, blieb ihm doch noch ein halber 
Schritt übrig, mit dieſem trat er Bali ſelbſt in Staub. Da erkannte dieſer 
die Macht Gottes, erkannte ſeine eigene Nichtigkeit, ward demüthig und fromm, 
und bat Wiſchnu, ſeine Kniee umfaſſend, ſtets in ſeiner Nähe bleiben zu 
dürfen, welche Bitte der Gott erhörte, auch machte er ihn zum Beherrſcher 
der Unterwelt, welche nach ihm Baliſatma heißt. Sein beſtändiger Wohnſtitz 
iſt nun dieſe Unterwelt Padalam, doch iſt während der kalten Jahreszeit 
Brama, die ſchaffende Kraft, bei ihm, während der heißen, die Alles tödten 
würde, iſt Wiſchnu ſein Beiſtand; der Erhalter und der Zerſtörer Schiwa 
tritt an feine Seite, während der Regen Alles überſchwemmt; da aber Schiwa, 
Wiſchnu nnd Brama eine und dieſelbe Gottheit iſt, ſo hat er Wiſchnu ſtets 
in ſeiner Nähe. Sein großes Feſt, das unter lautem Jubel begangen wird, 
fällt in den September, in welchem auf Malabar der Frühling beginnt. 
In den Ruinen von Mawalipuram, und in dem Fluſſe Mawaliganga glaubt 
man feinen Namen zu erkennen (B und W erſcheinen immer verwech— 
ſelt), und glaubt, daß Bali eine halb hiſtoriſche Perſon, ein mächtiger 
Eroberer ſei. „ 

Verwandt mit dem eben genannten, oder gar mit ihm identiſch, iſt 
Bali, der König der Affen, eine Verkörperung des Gottes Indra, der 
Sonne. Hanuman, der frühere Affenkönig, wird durch Bali vom Throne 
geſtoßen und klagt dieß dem Schri Rama (Wiſchnu in einer Menſchwerdung), 
als er auf ſeinem Heereszuge gegen Rawana zu ihm kommt; Schri Rama 
tödtet Bali, und ſetzt Hanuman wieder in ſein Reich. Bali aber, der 
Wiſchnu erkannt und ſich demüthig gegen ihn gezeigt hat, ſteigt entfündigt 
in das Paradies. In einer ſpätern Menſchwerdung erſcheint Wiſchnu als 
Kriſchna, und dort wird der Tod des Bali durch den Jäger Jura, welcher 
eine Wiedergeburt des Bali iſt, gerächt, indem Jura einen Pfeil auf die 
leuchtenden Zeichen unter den Fußſohlen des ſchlafenden Gottes ſchießt, und 
ihn ſo tödtet. 

Balius. (Griechiſche M.) Eines der unſterblichen Pferde, welche Zephy— 
rus mit der Sarppie Podarge zeugte; das andere hieß Tanthus. Balius 
heißt Schecke. 

Baliſatma. (Indiſche M.) Das Reich des Bali oder die Unterwelt, 
ſonſt Padalam genannt. 

Balkis. (Orientaliſche M.) Name der Königin von Saba, nach 
den Traditionen der Araber. Sie ſtammte von Jarah, einem Sohne des 
Chatan, und war die Tochter des Hadhad, des einundzwanzigſten Königs 
von Jemen (dem glücklichen Arabien). Durch den Vogel Hudhud ſchrieben 
Salomo und die Königin einander die feurigſten und zärtlichſten Briefe, bis 
endlich Balkis ſich aufmachte und in einem Zuge, den die Phantaſie der 
Orientalen als den prächtigſten beſchreibt, den Menſchen und Götter je 
geſehen, zu Salomo kam, worauf die beiden mächtigen Herrſcher einander 
heiratheten. 

Bäll. (Indiſche M.) Ein Geiſt mit drei Köpfen, herrſcht im Oſten 
der Hölle; er lehrt die Kunſt, ſich unſichtbar zu machen. 66 Legionen Geiſter 
ſind ſeine Diener. 

Balleygr. (Nordiſche M.) Ein Beiname, den Odin erhielt, weil er 
überaus ſchöne, feurige Augen hat; er bedeutet: der Herrlichäugige. 
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Balmung. (Deutſche Sage.) Name des trefflichen Schwertes, welches 
r ſtarke hörnerne Siegfried führte. 

Banatſcheren. S. Wa nagaren. 

Banianen. Handelskaſte in Oſtindien. Sie glaubt an Seelenwandes 
ing, und ißt deßhalb kein Fleiſch. Treue, Redlichkeit und Gutmüthigkeit 
llen ſie auszeichnen, doch wollen viele Reiſende von ihnen betrogen worden 
in; Anſtedelungen derſelben findet man in Arabien, Perſien, China, am 
spifchen, ja Spuren derſelben ſogar am baltiſchen Meere, daher es wohl 
öglich iſt, daß die ſanften, gebildeten Völker, welche nach dem Zeugniß der 
ten mitten unter den Seythen wohnten, Abkömmlinge jener indiſchen Aus— 
anderer waren. Der nach Indien Reiſende muß ſich ganz unbedingt ihnen 
berlaffen, ſie haben die Führung der Reiſenden, wie alle Handelsgeſchäfte, zu 
rem ausſchließlichen Erwerbszweige gemacht, und es gibt kein Mittel, ſich 
em zu entziehen. 

Banira. Wahrſcheinlich eine galliſche Localgottheit bei Lauſanne; ihrer 
ird nur auf einer dort gefundenen Inſchrift erwähnt. 

Bankputtis. Der Gott des Meeres bei den alten Preußen, der Schaum— 
rregende, der Wellen beweger (ſ. Preußen, Mythologie der ze. ). 

Banta. (Indiſche M.) S. Winneta. 

Bantſching Rimbotſe (Tübetaniſche M.) iſt der Regent und oberſte, 
gott ſelbſt repräſentirende Prieſter Bogdo Lama (f. d.). 

Bäßtis. (Griechiſche M.) Beiname der Venus in Syraens. 

Baphomet (Baffomet, Bappeme jus). Das Götzen- oder Teufels— 
zild, von welchem behauptet wird, daß es die Tempelherren angebetet. Höchſt 
sahrfcheinlich ein Mißverſtändniß, welches durch die Abſicht, den Orden zu 
türzen, widerſtnnig verdreht und gegen ihn benützt worden iſt. Hammer, 
er berühmte Orientaliſt, behauptet, das Wort Baphomet müſſe heißen 
Zaphi⸗meta, baphiſche Taufe, Feuertaufe, daß die Templer Abtrünnige, Un: 
hriſten, ſchändlicher Liebe ergeben geweſen wären, und daß der Baphomet, ihr 
Symbol, noch häufig in Antiquitaͤtenſammlungen als kleine weibliche Figur, 
nit bärtigem Männerkopfe, mit einer Schlange umwunden, aus Bronce ge— 
zoſſen, gefunden würde. Dieſe ſehr ungründliche Behauptung iſt ſehr gründ— 
ich widerlegt und gezeigt worden, daß Baphomet wahrſcheinlich nichts Ande— 
tes ſei, als der verſtümmelte Name des Mahomet. Die Figur iſt wohl nichts, 
us ein gnoſtiſcher Aon oder eine Its (ſ. d.), welche beide ungefähr wie die 
beſchriebene Figur dargeſtellt werden. 

Ba ptä. (Griechiſche M.) Taucher. Benennung der Perſonen, die die 
Feſte der thraeiſchen Göttin Cotys oder Cotytto (ſ. d.) begingen, von den 
Waſchungen und Reinigungen, welche urſprünglich dabei vorkamen. 

Bär. S. Calliſto. 

Barabara-Wasfu. Der unerſchaffene, höchſte Gott der Malabaren. 

Baraden. (Indiſche M.) Raja einer der neun Provinzen der Erde, 
Sohn des Ricklaben und einer Tochter des Indra. Indien nannte ſich nach 
ihm Baradegandam, weil er weiſe und fromm acht Millionen Jahre regierte. 
Er rettete einem Hirſch das Leben, und da er aus Liebe zu demſelben die 
Andachtsgebete vergaß, ward er nach ſeinem Tode in einen Hirſch verwandelt, 
heit menſchlichem Bewußtſein. Er bereute fein Vergehen, und ward nunmehr 
wieder der Sohn eines Braminen, widmete ſich einem beſchaulichen Leben, 
übernahm die beſchwerlichſten Dienſte, und gelangte zu einer wirklichen Voll⸗ 
tommenheit. 

Muthologie. 2. Aufl. 17 
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Denſelben Namen führt ein Sohn des Oſchumanta und der Sakontala, 
aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes abſtammend. Er beſtegte alle 
Reiche der Welt, ſelbſt die Unterwelt. Auch von ihm hieß Indien das Land 
des Bharat. Er war kinderlos und nahm daher den Witten an Sohnes 
Statt an. : 

Barara⸗Kied oder Radien Kieddie. Er ift nach der Mythologie 
der Lappen ein Sohn des Radien Atzié, des Erſten der Götter, nach ſeinem 
Vater der höchſte Gott, und hat von dieſem die Schöpferkraft erhalten, das 
Weltall hervorzubringen. Die Zauberer der Lappen ſtellen ihn auf ihren 
Trommeln unter der Geſtalt eines großen Hauſes dar. 

Baraſchnom. (Perſiſche M.) Die größte Reinigungsceremonie. Ein 
heiliger, in dem göttlichen Dienſte wohl unterrichteter Mann wuſch den zu 
Reinigenden auf einem geweihten Platze, dieſer blieb zuerſt drei, dann neun 
Nächte an einem abgeſonderten, einſamen Ort, wo er mit Waſchungen fort: 
fuhr, um die begonnene Reinigung zu vollenden. 

»Barawa⸗Feuer. Eine indiſche Erfindung, dem griechiſchen Feuer ähn⸗ 
lich, indem es unter dem Waſſer ſelbſt fortbrennt. Beſchukerma oder Wiswa⸗ 
karma ſoll daſſelbe nebſt Röhren, unſern Kanonen ähnlich, um damit Metall 
und Steinmaſſen zu werfen, erfunden haben, als die guten Genien, Dewa's, 
gegen die böſen, Aſſurs, Krieg führten. 

Barbäta. (Römiſche M.) Ein Beiname, den Venus erhielt, als man 
ihr eine bärtige Votivſtatue ſetzte, indem, wie die Fabel erzählt, den Röme— 
rinnen nach einer epidemiſchen Krankheit die Haare ausgingen, und ſie durch 
Errichtung einer ſolchen Bildſäule das Übel abzuwenden ſuchten. Venus hatte 
auf Cyprus ein bärtiges Bild, mit weiblichem Gewande, aber männlicher Ge⸗ 
ſtalt und einem Scepter in der Hand. 

Barbätus. Ein Beiname, den der aſtatiſche Baechus bei den Römern 
erhielt, weil er, abweichend von ſeiner ſonſtigen jugendlichen Darſtellung, hier 
männlich, bekleidet und bärtig abgebildet wird. Vergl. Bacchus. 

Barbéèlo. Bei der Secte der Gnoſtiker bedeutet dieſer Ausdruck die 
Mutter alles Lebenden; von dem häufigen Wiederholen des Wortes beim Ge— 
bet erhielten fie den Beinamen Barbeliten. Auch die Nieolaiten verſtanden 
darunter ein göttliches Weſen, welches, überaus mächtig und erhaben, den 
ganzen achten Himmel beherrſcht. Der Sohn deſſelben iſt Saboth, Herr und 
König des ſiebenten Himmels. 

Barden. Geheiligte Sänger der Gallier, welche die Krieger in's Feld 
begleiteten und ihre Thaten verherrlichten. Ihr Inſtrument war eine Art 
Leher, wahrſcheinlich mit fünf Saiten beſpannt. Ob die alten Deutſchen den 
Namen Barden gekannt, iſt zweifelhaft, das Weſen aber, die Dichter und 
ihre Geſänge, theilten die Deutſchen mit den andern alten Völkern des nörd— 
lichen Europa's. Tacitus meldet von ihnen, daß ſie z. B. die Thaten des 
Arminius, des Beſtegers des Varus, in Geſängen prieſen. Carl der Große 
ließ ſolche deutſche Heldengeſänge ſammeln, Pabſt Silveſter aber ließ Alles 
verbrennen, was er davon auffinden konnte. Am längſten erhielt ſich das 
Bardenweſen in dem von der übrigen Welt entfernten Schottland, woſelbſt 
es noch neben dem Chriſtenthum beſtand, wo dann die Barden Philoſophen 
und Prieſter wurden. Maepherſon benützte dieſe Thatſache, um einem von 
W A Sänger Oſſtan eine Reihe werthvoller Dichtungen unterzu- 

en. ; 

Bardewitt. Ein wendiſcher Gott, beſonders in Wolgaſt verehrt; 
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er hatte fünf Köpfe, und war der Gott des Friedens, des Handels und der 
fünf Sinne. 

Barditus hieß der Schlachtgeſang der Germanen, den ſie mit an den 
Mund gehaltenen Schilden leiſe murmelnd begannen und zum lauteſten Donner 
ſteigerten, und aus deſſen Klange ſie den Erfolg des Kampfes ahnen zu kön— 
nen glaubten. Später führten ihn, um ſeiner mächtigen Wirkung willen, 
auch die Römer bei ſich ein. 

Bareipiſaſu. Ein malaiſcher Feld- und Schutz⸗Gott, namentlich der 
Soldaten. 

Barge. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Hercules. Sie gebar ihm 
einen Sohn, Bargäſus, welcher die nach ihm benannte Stadt Bargafa in 
Carien gegründet haben ſoll. Er ward ſpäter von einem ſeiner Halbbrüder, 
dem Lamus, Sohn des Hercules und der Omphäle, vertrieben. 

Barghlus. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Belleröphon, den 
Pegäſus erſchlug. Bellerophon baute zu feinem Andenken die Stadt Barghla 
in Carien. a 

Barhiſchads. (Indiſche M.) Untergeordnete Gottheiten, deren Indiens 
Götterlehre zahlloſe hat. Dieſe gehören zu den Geſellſchaftern der großen 
Pitris. Sie nennen ſich ſelbſt Nachkommen des Atri. Ihre Nachkommen ſind 
die Cinarras, Dailas, Danawas, Gandharwas (die reinſten, unſchuldigſten 
Genien), Garudas, Jabſchas, Raiſchaſes und Uragas, lauter Geiſter höherer 
oder Götter niederer Ordnung. 

Barjeſu. (Indiſche Rel.) Eine Religionsſecte in dem nordindiſchen 
Reiche Nepal, welche mönchiſch in großen Klöſtern, unverheirathet, doch nicht 
ohne Umgang mit Frauen lebt, viel jüdiſche Glaubenslehren hat, doch aus 
Tübet ſtammen ſoll. Ihre Tempel haben ungeheure Reichthümer an Kleidern 
für ihre Götzen, und an Götzenbildern ſelbſt, welche von den theuerſten Edel— 
ſteinen zuſammengeſetzt ſind. Bei ihrem Hauptfeſte, welches Jatra heißt, wird 
der erſte ihrer Götzen, Baghero, in Begleitung des Königs und aller hohen 
Staatsbeamten zur Schau getragen. 

Bar⸗juchneh. Nach dem Talmud ein ſehr großer Vogel, zur Mahlzeit 
der Gerechten im Himmel beſtimmt. Ein Ei von ihm fiel einſt vom Himmel 
und überſchwemmte, als es zerbrach, 60 Dörfer durch ſeine Flüſſigkeit, woraus 
feine Größe zu ermeſſen. 

Barrimiit. (Mongoliſche M.) Name der ſechs Vollkommenheiten, 
die die Prieſter der Religion des Lama zu erreichen ſuchen müſſen, nämlich: 
Abſonderung vom Weltlichen, wahrer Eifer, Heiligkeit, Keuſchheit, Andacht, 
Weisheit. n 

Barſom. (Perſtſcher Cultus.) So heißt ein Bündel geweihter Zweige, 
welche der Prieſter beim Leſen des Zend Aweſta in der linken Hand hält; 
fie find mit einem beſonders geheiligten Bande von Palmblättern umwunden, 
welches Evanguin heißt. Die Baumgattung, von der die Zweige genommen, 
iſt nicht beſtimmt; man braucht Datteln, Granaten, Tamarisken, in Indien 
nur Meſſingſtäbchen dazu, allein die Zahl richtet ſich nach dem Theile der 
Bücher, welche der Prieſter liest. | 

Barſtucke, Berſtucke. (Lithauiſche M.) Namen gewiſſer Mittelweſen 
zwiſchen den Untergöttern und Menſchen: Kobolde, Gnomen. Der Oberſte 
unter ihnen war Puſchkeit, welcher die Erde und die ihr entſproſſenen Gewächſe 
beherrſchte. Unter Hollunderbäumen trieben dieſe Gnomen beſonders ihr We⸗ 
ſen, daher dieſe geheiligt ſind. ni 
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Barthrouherri. (Indiſche M.) Ein Weiſer, der ein Buch, Sprüch⸗ 
wörter enthaltend, ſchrieb, welches bei den Braminen in großem Anſehen ſteht. 
Sie meinen, daß Barthrouherri unſichtbar noch auf der Erde wandle. 

Barzakh. So nennen die Muhamedaner die Zeit und den Zuſtand 
der Seele vom Tode bis zur Auferſtehung. Die Seelen der Gläubigen 
genießen, nach ihrer Meinung, dann in einem der untern Himmel oder 
auch bei ihren Gräbern ſchon einen Theil der nachfolgenden Seligkeit, wäh⸗ 
rend die Ungläubigen zur ſiebenten Erde, an den Ort ihrer Strafe, hinunter⸗ 
geſtoßen werden. Barzakh bedeutet zuweilen auch überhaupt den Zuſtand 
der Seele nach dem Tode. Die Seelen der Propheten gehen übrigens, ohne 
ſolchen Zwiſchenzuſtand, ſogleich in das Paradies, die Märthrer aber bewoh⸗ 
nen den Leib ſchöner, grüner Vögel, welche ſich an den Früchten des Para⸗ 
dieſes erlaben. f 

Barzo. (Perſiſche M.) Genius des Urberges Albordji und des von 
ihm ausfließenden Waſſers, welchem auch Taſchter, ein mächtiger Geiſt, vor⸗ 
ſteht, deſſen Gehülfe alſo Barzo iſt. K 

Baſan, Baſanwow. Nordiſche M.) Ein König und Prieſter der 
Sigambern, weiſe und von den trefflichſten Eigenſchaften, doch für einen Prie— 
ſter zu ſehr eroberungsluſtig. Er unterwarf ſich von 264 bis 240 v. Chr. 
Geb. alle britanniſchen Könige, und erhielt daher den Titel des großen Baſan. 
Dem Götzendienſte ſehr ergeben, ward er nach feinem Tode als Kriegsgott 
verehrt und in allen Liedern der alten Barden geprieſen. 

Baſany. (Indiſche M.) Die Gattin des Waifya, aus Brama's linker 
Hüfte geſchaffen, daher ſchon zu einer der niederen Kaſten gehörig, indem 
die Braminen aus dem Haupte, die Kſchetry aus den Schultern Brama's 
entſprungen find, doch als Geſchöpf und Ausfluß der Gottheit ſelbſt von un- 
endlicher Heiligkeit. 

Baſilèa. (Griechiſche M.) Königin. Diodor erzählt: Uranus erzeugte 
mit mehreren Gemahlinnen 45 Kinder, unter dieſen mit der Titäg allein 18, 
welche von ihrer Mutter den gemeinſchaftlichen Namen Titanen haben. Ba⸗ 
ſilea war die älteſte, welche auch ihre Brüder erzog, und als ihr Vater unter 
die Götter verſetzt war, die Regierung des Reiches übernahm. Sie war da— 
mals noch Jungfrau, allein der Wunſch, dieſelbe eigenen Kindern zu Hinter 
laſſen, bewog ſie, einen ihrer Brüder, den Hyperion, zu ehelichen; Helios 
und Selene waren ihre Kinder. Die Furcht, Hyperion möchte einmal die 
Herrſchaft an ſich reißen, bewog die Brüder zu einer abſcheulichen Frevelthat. 
Sie ermordeten den Gatten, ertränkten Helios im Gridänus, und Selene 
ſtürzte ſich in Verzweiflung vom Dache des Hauſes herab. Ein Traum tröſtete 
die unglückliche Mutter. Helios verkündete ihr, er und feine Schweſter ſeien 
als Sonne und Mond an den Himmel verſetzt, die Titanen aber werde ge⸗ 
rechte Strafe treffen. Baſilea, wegen ihrer Güte auch Bona Dea genannt, 
verkündete dem Volke, was geſchehen, und dieſes trug die Namen ihrer Kin- 
der auf die beiden leuchtenden Himmelskörper über, ſie ſelbſt aber ward wahn⸗ 
ſinnig, ſchweifte mit dem Spielzeug ihrer Tochter, Trommel und Cymbeln, 
umher, und ward endlich auch zu den Göttern erhoben. Von ihrem Umher⸗ 
irren mit den genannten Inſtrumenten ſchreibt ſich ihre Verehrung und der 
ihr geweihte lärmende Dienſt her. ; \ 

Venus wurde häufig als Baſilea verehrt, ohne jedoch mit der obigen 
inentifteirt zu werden. 5 
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Baftleus (Griechiſche M.) König. Beiname mehrerer Götter, be— 
ſonders des Jupiter, des Neptun und des Apollo. Neptun wurde unter die— 
ſem Namen beſonders zu Trözen verehrt. Der Gott hatte mit der Minerva 
um die Oberherrſchaft der Stadt geſtritten, Jupiter aber hatte den Streit 
dahin entſchieden, daß Neptun als König, Minerva als Königin verehrt wer— 
den, und beide gleiche Rechte genießen ſollten. 

Baſilisk. (Aberglaube des Mittelalters.) Ein fabelhaftes Thier, das 
aus dem Ei, welches ein dreißigjähriger Hahn gelegt, und welches eine Kröte 
auf dem Waſſer ausgebrütet, entſtehen ſoll. Das Unthier iſt furchtbar groß, 
hat einen Hahnenkörper, ehernen Schnabel und eherne Krallen, ſo wie einen 
langen Schweif, der wie drei Schlangen geſtaltet und dreifach geſpitzt iſt. 
Daß dieſes Unthier ſowohl durch ſeine Stärke als durch ſein Gift gefährlich 
iſt, verſteht ſich von ſelbſt, das Übelſte aber iſt, daß es durch ſeinen bloßen 
Anblick, gleich dem Meduſenhaupt, tödtet, und ſelbſt unverwundbar iſt, daher 
man nur durch Vorhalten eines Spiegels ihm etwas anhaben kann; es er— 
ſchrickt dann über ſich ſelbſt ſo ſehr, daß es platzt. 
| Basmagut. Nach der indiſchen Götterlehre ein böſer Dämon (Dana— 
wa). Für das Opfer Homa, wobei er ſeinen eigenen Körper zerſtückelte, und 
das er dem Schiwa darbrachte, verlieh ihm dieſer die Macht, Alles in Aſche 
zu verwandeln, was er berührte. Als er aber, in Parwati verliebt, ſeine 
verderbliche Macht gegen Schiwa ſelbſt wenden wollte, entfloh dieſer zu Wiſchnu, 
welcher dem geängſtigten Gott Hülfe und Rache zuſicherte. Er erſchien nun— 
mehr dem Basmagut in Geſtalt der Parwati, und verſprach ihm, ſeine Bitten 
zu erhören, wenn er den üppigen Tanz ihres Gatten lernen wollte, den ſie 
ihm vortanzte. Basmagut machte die Bewegungen nach, und Wiſchnu um— 
nebelte durch die Wolke der Maja ſeine Sinne dergeſtalt, daß er, wie es ihm 
Wiſchnu (als Parwati) vormachte, die Hand auf ſeinen Kopf legte und da— 
durch ſich ſelbſt vernichtete. 

Baſſäreus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von dem Ge— 
wande, welches die Bacchanten trugen, und das Baſſaͤra hieß, entlehnt von 
dem Fuchs (Baſſaris), der früher ſein Fell zu dieſem Kleide geben mußte, bis 

es durch andere Gewänder verdrängt wurde. So hießen ö 

Baſſarides die Bacchantinnen aus derſelben Urſache. 

Baswa. (Indiſche M.) Name des Darmadewa, des Gottes der Tu— 
gend, weil er als Stier vorgeſtellt wird, welcher Basma heißt. 

Batala. Auf den Philippinen beten die noch nicht bekehrten Völker 
den Schöpfer aller Dinge unter obigem Namen an. 

Batea. (Griechiſche M.) Des Teucer Tochter und Gemahlin des Dar— 
daͤnus, von welchem fie den Ilus und Erichthonius gebar. Mit Dardanus 
erhielt ſie nach ihres Vaters Tod das Königreich Troja. Nach ihr ſollte die 
troiſche Stadt Batea benannt fein. Sie heißt nach Anderen Arisbe, und ſoll 
auf Creta geboren ſein. 

Denſelben Namen führt eine Najade, Mutter des Tyndarèus, Hippocbon 
und Icarion, von dem Spartaner Obälus. Nach Apollodor hieß indeſſen des 
Obalus Gemahlin, die ihm die genannten Söhne gebar, Gorgophone, und 
war eine Tochter des Perſeus. 

Bathen (Ebn al Bathen, d. h. innere Wiſſenſchaft). (Muhameda⸗ 
niſche Rel.) Das innere, geiſtige Leben, das in Reinigung und Aufklärung 
des Herzens beſteht. Von den myſtiſchen Seeten unter ihnen wird die Übung 
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dieſes inneren Lebens Tharikat und Habikat, d. h. der Weg und die Wahr⸗ 
heit, genannt. N 915 SE 
Bath Kol. (Rabbiniſch.) Die Propheten, und mit ihnen die Offen⸗ 
barungen durch dieſelben, find von der ihrer unwürdigen Erde verſchwunden, 
doch zu Zeiten läßt ſich noch eine Stimme vom Himmel hören, welche die 
Menſchen warnt, die Geweihten unterrichtet, dem Frommen eine Offenbarung 
iſt; dieſe Stimme heißt Bath Kol, d. h. Tochter der Stimme, ein Name, den 
im Hebräiſchen auch das Echo führt. N ü 
Baton. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Helden, welche mit 
den fieben Fürſten Griechenlands vor Theben zogen. Er war der Wagenlen⸗ 
ker des berühmten Amphiaräus, und verſank mit dieſem Fürſten lebendig in 
die Erde, als Jupiters Blitz dieſelbe vor ihnen ſpaltete; ein Heroon zu Ar: 
gos und eine Statue zu Delphi ehrten ihn als unter die Götter verſetzt. 
Battus. (Griechiſche M.) König der Inſel Malta, lebte zu Zeiten der 
Dido von Carthago. Als dieſe ein Opfer ihrer Liebe geworden, floh Anna, 
ihre Schweſter, aus der von Jarbas eroberten Stadt, und kam zu Battus, 
der ſie freundlich aufnahm. Doch Pygmalion, ihr Bruder, drohte, ihn mit 
Krieg zu überziehen, wenn er ihr Schutz verleihe, und ſo mußte Anna des 
gaftfreien Königs Haus verlaſſen. (S. Anna.) i 
Ein Zweiter deſſelben Namens war der Sohn des Polymneſtus auf der 
Inſel Thera und der Phronime, einer verſtoßenen Tochter des Etearchus, 
Beherrſchers von Arus auf Creta. Man erzählt, er habe geſtottert, und die⸗ 
ſer Krankheit wegen das Orakel um Rath gefragt, welches ihm befohlen habe, 
eine Colonie nach Libhen zu führen, indem es ihn dreimal den von Gott 
verordneten Fürſten von Cyrene nannte. Er befolgte den Rath nicht und be— 
hielt ſeinen Fehler, frug jedoch ſpäter bei einem Unglück, das die Inſel Thera 
betraf, das Orakel abermals um Rath, und dieſes wiederholte ſeine Weiſung, 
worauf er mit einer Colonie abreiste und ſich auf der Inſel Platen, zunächſt 
der africaniſchen Küſte, niederließ. Hier erblickte er plötzlich zum erſten Male 
einen Löwen, und entſetzte ſich darüber fo, daß er laut aufſchrie und eine uns 
gehemmte und ſtarke Stimme bekam. Nun ging er, des Orakels Weisheit 
erkennend, auf das feſte Land, um auch den zweiten Theil ſeines Ausſpruches 
in Erfüllung zu bringen. Er ließ ſich an der Quelle Cyre, die dem Apollo 
heilig war, nieder, gründete Cyrene und ward Beherrſcher der Umgegend. 
Ein dritter Battus wird von Ovid in den Metamorphoſen angeführt. 
Mercur hatte dem Apollo ſeine Rinder geraubt; Niemand als Battus, der 
Hüter der Roſſe des Neleus, hatte es geſehen und Mercur ihm eine Kuh ge— 
ſchenkt für ſeine Verſchwiegenheit. Der Hirt erwiderte: 
„Gehe du ruhig von mir, der Stein ſagt eher den Raub au. 
„Und er zeigte den Stein. Mercurius, gehend zum Anſchein, 
„Kehrete bald, und die Stimme zugleich mit der Bildung verwandelt: 
„Landmann, haſt du vielleicht, ſo redet er, hier auf dem Abweg 
„Rinder geſeh'n? Hilf retten, und ſei kein Hehler des Diebſtahls; 
„Schau, dir geb' ich zum Lohne die Kuh, mit dem Stiere gepaaret! 
„Aber der Greis, da der Sold ſich verdoppelte: — Hinter dem Berge — 
„Sagt er — werden ſie ſein; — auch waren ſie hinter dem Berge. 
„Lachend erwidert der Gott: Mich, mir — Treuloſer — verräthſt du? 


„Mich verräthſt du mir ſelbſt? Und er ſchafft aus dem tückiſchen Melder 
„Hartes Schiefergeſtein, das noch dem Probenden meldet“ 


(den bekannten ſchwarzen Probierſtein, der ſchon im Alterthume bekannt war). 
Bätylien. Kegel- oder keilförmige Steine, die als Symbole der Gott— 
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heit an merkwürdigen Orten aufgerichtet, und zum Zeichen der Verehrung 
mit Wein, Blut, beſonders aber mit Ol geſalbt wurden; ein Überreſt eines 
uralten Fetiſch⸗Dienſtes. Man findet ſie bei den Hebräern, Phönieiern, Grie— 
chen und Römern. Von manchen glaubte man, daß ſie vom Himmel gefallen 
ſeien, und von einem, unweit des delphiſchen Tempels befindlichen, daß es 
derſelbe ſei, den Saturn anſtatt ſeines neugebornen Kindes Jupiter verſchlun— 
gen und wieder ausgeſpieen habe. Einige wollten den Namen von dem hebräi— 
ſchen Beth⸗el (Haus Gottes) ableiten, womit Jakob den Stein bezeichnete, auf 
welchem er geſchlafen und wo ihm von der Himmelsleiter geträumt. (Vergl. 
Abadir.) 

Baubo. (Griechiſche M.) Ein altes Weib in Eleuſis, bei welcher Ce— 
res, als ſie ihre Tochter Proſerpina ſuchte, auf ihrer Wanderung einſprach. 
Baubo reichte ihr einen Miſchtrank. Als aber die Göttin dieſen aus Nieder— 
geſchlagenheit ausſchlug, machte Baubo, gereizt durch dieſe Verachtung ihrer 
Gabe, eine unanſtändige Geberde. Das erheiterte die Göttin, und ſie nahm 
den Trank. Nach Andern fügte Jacchus, der Knabe der Alten, eine zweite 
unanſtändige Geberde hinzu, womit der Mythus an den von Abas anſtreift, 
der von Ceres in eine Eidechſe verwandelt wurde. 

Baucis. (Griechiſche M.) Eine der anmuthigſten Fabeln, welche Ovid 
uns aufbewahrt. Jupiter, mit Mercur die Erde in menſchlicher Geſtalt durch— 
wandelnd, kam an ein reiches Dorf in Phrygien bei Nacht, um Aufnahme 
bittend, doch verſchloſſen war jede Thüre, nur die ärmſte Hütte, in welcher 
Philemon und Baueis wohnten, öffnete ſich ihnen. Ein höchſt idylliſches 
Bild ſtellt uns die Bewirthung der beiden Fremdlinge dar. Bei dem ſtets 
ſich wieder füllenden Weinkruge erkennen die Gatten, daß Unſterbliche ihr 
dürftiges Mahl getheilt. Jupiter gibt ſich ihnen kund, führt fie an einem 
Hügel hinauf, und zeigt ihnen, wie er Gaſtlichkeit belohnt: die ganze Gegend 
iſt in einen wallenden See verwandelt, nur ihre Hütte ſteht noch, aber ſte 
wird zu einem ſäulengetragenen, goldgedeckten Tempel. Auf ihre Bitte werden 
die guten Alten Hüter deſſelben, und damit nicht Eines das Andere ſterben 
ſehe, werden ſie, nachdem ſie ein ſehr hohes Alter erreicht, Beide in gleicher 
Stunde, vor dem Tempel ſtehend, in Bäume verwandelt, er in eine Eiche, ſie 
in eine Linde. 

Baudwildur oder Bödwildur. (Nordiſche M.) Eine überaus 
ſchöne und kühne Schildjungfrau, Tochter des Königs Nidudr. Dieſer Be: 
herrſcher von Schweden überfiel den kunſtreichen Völundr, lähmte ihn und 
ließ ihn für ſich koſtbare Sachen arbeiten. Völundr rächte ſich furchtbar, in— 
dem er Nidudrs Söhne tödtete, aus ihren Zähnen Schmuck machte, und 
Baudwildur, als ſie ihm einen zerbrochenen Ring zum Ausbeſſern brachte, 
entehrte. 5 ; 

8 5 oder Baugi. Nach der nordiſchen Mythologie ein Jote, Bru— 
der des Suttung, welcher den köſtlichſten Meth, dem Dichtkunſt und Wohl⸗ 
beredtſamkeit ihren Urſprung verdanken, beſaß. Odin wünſchte denſelben zu 
haben, machte jedoch vergebens dem Rieſen freundliche Vorſchläge. Hierauf 
verwandelte er ſich in Knechtsgeſtalt, tödtete neun, auf einer Wieſe für Bauge 
arbeitende Knechte, und erbot ſich demſelben, ihre Arbeit zu verrichten, wenn 
er ihm zu einem Trunk von dem Dichtermeth verhelfen wollte. Bauge ver: 
ſprach es, und führte nach vollzogener Bedingung den Gott zu dem Berge, 
in welchem fein Bruder wohnte. Der Eingang war durch einen Felſen ver: 
ſchloſſen, welchen Odin dem Bauge zu durchbohren befahl; mehrmals ſagte 
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derſelbe, es ſei geſchehen, allein Odin ließ ſich nicht täuſchen, er blies in das 
Bohrloch, und da der Staub ihm in's Geſicht flog, ſah er wohl, daß der 
Fels keineswegs durchbohrt ſei; endlich fiel der Staub in die Höhle hinein, 
Odin verwandelte ſich in eine Schlange und kroch hindurch, und als Bauge 
mit dem Bohrer nach ihm ſtach, ſah er wohl, wie wenig er ſich getäuſcht, 
als er deſſen Hinterliſt fürchtete. Er verwandelte ſich nun in den ſchönſten 
Mann, gewann durch ſeine Geſänge und ſeine Geſtalt die Liebe der Gunlöde, 
Tochter des Suttung, und ſie ergab ſich ihm während dreier Nächte, ihm auch 
noch drei Züge von dem Dichtermeth erlaubend, welchen ſie bewachte. Odin 
trank mit dieſen Zügen all' ihren Vorrath aus, und entfloh in Geſtalt eines 
Adlers, doch nicht ohne Gefahr, denn Suttung ſuchte ihn in derſelben Geſtalt 
zu ereilen. Schon hatte Odin Asgard erreicht, allein der Adler war ihm ſo 
nahe, daß er etwas von dem Meth von hinten verlor; dieſen Meth bekamen 
die ſchlechten Dichter. Den übrigen genoſſenen Meth ſpuckte Odin in Gefäße 
aus; die Götter verwahrten ihn und gaben nur ſelten, und nur ihren Lieb— 
lingen, etwas davon. 1 i 

Baulius. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Hercules von einem 
Tempel, den er bei Bauli in Italien hatte, woſelbſt er auf ſeinem Zuge 
mit den Rindern des Geryon verweilte, um die erſchöpften Thiere weiden zu 
laſſen. 

1 Baulthorn oder Bölthorn. (Nordiſche M.) Ein Ahnherr Odins 
mütterlicher Seite. Seine Tochter hieß Beſtla, und ward mit Bör, dem 
Sohne Bures (des aus den Salzſteinen geleckten erſten Gottes), vermählt. 
Bölthorn ward durch Beſtla Großvater des Odin, des Wile und des We. 

Baum. Nach den Mythen der Alten waren einzelne Bäume Wohnſitze 
gewiſſer Gottheiten oder ihre beſonderen Lieblinge. Solche Bäume ſtanden 
unter dem Schutze derſelben, und wurden deßwegen von dem frommen Volks— 
wahne für heilig gehalten. Es wurden Opfer unter ihnen gebracht, und aus 
dem Rauſchen ihrer Blätter oder dem Vogelgeſange auf ihren Wipfeln woll— 
ten die Opfernden die Stimme des Gottes vernehmen. Die naive Natur— 
anſicht der früheren Völker aller Theile der Erde fand alles Wunderbare 
leicht erklärlich durch Götter, welche es zur Urſache dieſes Wunderbaren machte. 
So war die ganze Natur beſeelt, ſo wohnten Najaden in allen Bächen und 
Flüſſen, Nymphen an allen Quellen, Nereiden und Tritonen in den Meeren, 
Oreaden in den Hainen, Dryaden in den Wäldern und einzelnen Bäumen, 
welche ſchützten, was ihrer Obhut übergeben war, und die an ihrem Heilig— 
thume Frevelnden beſtraften. Die Dichtkunſt bemächtigte ſich des reichhaltigen 
Stoffes, und ſchuf die Fabeln von dem Olbaum der Minerva, dem Lorbeer 
des Apollo, dem Granatbaum der Proſerpina, dem Fichtenbaum Neptuns, 
dem Myrtenbaum der Venus, der Eiche des Jupiter u. ſ. w.; ſo wurden ver⸗ 
ſchiedene Bäume den einzelnen Gottheiten geweiht: die Eſche dem Mars, weil 
man aus ihrem Holze Speere machte; die Cypreſſe dem Pluto, weil die Grä- 
ber damit bepflanzt wurden, die Pappel dem Hercules, die Erle dem Silvan, 
die Ceder den Eumeniden. | 

Den nordiſchen Völkern war die majeſtätiſche, weithin ſchattende Eiche 
ein Gegenſtand der Verehrung; die Preußen hatten viele heilige Eichen, in 
deren Dunkel die Bilder der drei großen Götter ſtanden, und welche zu be— 
rühren den unmittelbaren Tod zur Folge hatte, ſo wie auch ſterben mußte, 
wer einen heiligen Wald betrat. Das Andenken an ſolche heilige Bäume iſt 
noch in vielen Orten der Oſtſeeländer durch die Namen derſelben bewahrt. 
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Auch die ſkandinaviſchen Völker verehrten Bäume: aus Eſche und Erle ent: 
ſtand das erſte Menſchenpaar; unter der heiligen Eſche Ygdraſil ſitzen die 
Schickſals⸗Jungfrauen; heiliger Bäume ſüße Früchte erhalten der Götter ewige 
Jugend. Selbſt bis auf die neueſte Zeit hat ſich dieſe Verehrung erhalten; 
man ſchützt einzeln ſtehende, große Bäume durch Einzäunungen, man wählt 
ſie zu Stellen für merkwürdige Verſammlungen, überträgt ihnen Denkmale, 
pflanzt dauerhafte Bäume, wie die Eiche, zum Andenken u. ſ. w. In den 
andern Welttheilen iſt dieß noch ſo, wie es zur Zeit der früheſten Geſchichte 
derſelben war; die Americaner und die Indier verehren alte Bäume noch im— 
mer als göttlich. a 

Bäus. (Griechiſche M.) Des Ulyſſes Steuermann, von welchem der 
Berg Bäa auf der Inſel Cephallenia, und die Stadt Bajä in Italien benannt 
ſein ſollten. 

Bawor. ordiſche M.) Ein Zwerg, der mit feiner Sippſchaft in 
Steinen wohnte, und nie an das Tageslicht kam. 

Bayart. (Mittelalterliche Sage.) Das berühmte Roß der vier Sei: 
monskinder, auf welchem ſie, ſeiner außerordentlichen Größe wegen, alle vier 
ſaßen, und deſſen Schnelligkeit, Muth und Stärke ſie dem Könige von Frank— 
reich ſo gefährlich machte, daß die Verzeihung für viele Frevelthaten an die 
Bedingung geknüpft ward, dieſes Roß zu opfern. Der älteſte der Söhne des 

Heimon, Renaud, mußte ihm einen Mühlſtein um den Hals knüpfen, und es 
ſo in die Seine ſtürzen; es arbeitete ſich jedoch ohne Mühe empor, und als 
es ſeinen Herrn erblickte, wieherte es freudig und ſchwamm dem Ufer zu. 
Das Gewicht wurde verdoppelt, vierfach gemacht, doch immer gewann es neue 
Kraft durch den Anblick ſeines heldenmüthigen Herrn; endlich band man ihm 
einen Mühlſtein an jedes Bein, und zwei an den Kopf, und hieß Renaud 
fortgehen; das Roß arbeitete ſich, trotz der ungeheuern Laſt, aus der Tiefe 
des Waſſers empor, ſchaute ſich um, da es aber ſeinen Herrn nicht erblickte, 
verließen die Kräfte das edle Thier und es ſank unter. — Wie roh die Fabel 
auch iſt, ſo iſt dieſer Zug treuer Liebe doch rührend. 

Baza. (Perſiſche Rel.) Die Perſer legen den Sünden ein gewiſſes 
Gewicht bei, welches durch gleichfalls in's Gewicht fallende gute Thaten oder 
Bußübungen aufgewogen werden muß; etwas, das ſich zweifelsohne auf die 
Darſtellung des Engels am jüngſten Gericht bezieht, den man mit Wage und 
Schwert malt. Baza iſt nun ein Gewicht Sünden von 90 Staters oder 
22 ½ arabiſchen Drachmen. 

Bazur. Ein orientaliſcher Zauberer. Nach feinem Namen werden alle 
Amulete von den Perſern Bazuband genannt. 
| Bebrüce. (Griechiſche M.) Eine Danaide, Mörderin des Chthonius; 
von ihr ſollen die Bebryker, ein Volk in Bithynien, ihren Namen erhalten 
haben. Sie wird auch Bryce genannt. 

Becher. In Agypten, Medien, Perſien und Syrien war der Becher ein 
Symbol der Nahrung für Seele und Leib, ſo wie des phyſiſchen Werdens, 
welche Bedeutung wahrſcheinlich von dem Becken der Quellen, welche als er— 
zeugende, nährende und Überfluß ſpendende Gottheiten betrachtet wurden, ab— 
zuleiten iſt. Man findet den Becher als Attribut mehrerer Gottheiten; ſo 
wird er unter den Spielſachen des Bacchus genannt, und gehört auch beſon— 
ders dem ägyptiſchen Hermes, dem Freunde des Oſiris, dem Spender der 
Weisheit, zu. Das ſpälere Agypten, das gräciſtrte, nahm den Becher gleich: 
falls als Symbol, und zwar in doppelter Bedeutung, auf; der höchſte Demiurg 
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miſchte nämlich in einem Becher die Stoffe, aus denen die Weltſeele und die 
menſchliche Seele beſtehen ſollte, in einem andern aber die gröberen der Sin⸗ 
nenwelt, die zur Sinnlichkeit und zum niedern Erdenleben führen, daher die 
alerandrinifche Philoſophen-Schule von zweien Schöpfungskelchen ſpricht, von 
einem doppelten Becher, den die Seelen für ihre Wanderung auf der Erde 
mit erhalten, davon der eine erhebt, der andere aber niederzieht zum Thieri⸗ 
ſchen. In Agypten wurde, wie bei uns aus Kaffeetaſſen, aus Bechern wahr⸗ 
geſagt, indem man Waſſer hinein goß und die Figuren betrachtete, welche 
hineinfallende Lichtſtrahlen bildeten, oder indem man unter feierlichen Beſchwö⸗ 
rungen der guten und der böſen Götter Goldplättchen oder edle Steine, mit 
Charakteren bezeichnet, in den mit Waſſer gefüllten Becher warf, und nun 
entweder in Worten oder in Zeichen Antwort auf die vorgelegten Fragen er— 
hielt, oder auch durch die Figuren, welche in die Flüſſigkeit gegoſſenes, ſieden⸗ 
des Wachs machte (daher ſtammt unſer Bleigießen in der Dreikönigsnacht). 
Von großer Heiligkeit iſt der Becher, welchen der König Dſchemſchid bei Grüne 
dung der Götterſtadt Iſthakar (Palmyra) fand; derſelbe hieß Giam (Dſchiam), 
war aus einem einzigen Türkis, und war gefüllt mit dem koſtbarſten Un⸗ 
ſterblichkeits- und Weisheits⸗-Tranke. Seine äußere cylindriſche Fläche war ein 
Zauberſpiegel, in welchem der Beſitzer Alles ſehen konnte, was auf der Erde 
vorging. 

Die Aſtronomie hat den Becher des Apollo verewigt, mit welchem er 
ſeinen Raben ausſandte, um Waſſer zu holen; der Rabe brachte keines, und 
ward deßhalb aus einem weißen in einen ſchwarzen verwandelt; er und der 
Becher ſtehen auf der Waſſerſchlange, der Becher am ſüdlichen Himmel, weſt⸗ 
lich von der Jungfrau, nordweſtlich vom Raben, ungefähr 170“ grader Auf: 
ſteigung und 15 füdlicher Abweichung. Er enthält 121 Sterne, worunter 
jedoch nur acht der vierten Größe. 

Becherzählung. (Römiſcher Brauch.) An dem Feſte der Anna Per⸗ 
enna, welches ſehr heiter war, trank man ungemiſchten Wein nach der Zahl 
der Becher, und glaubte, daß die Göttin dem Trinker noch ſo viele Jahre 
ſchenken würde, als er Becher auf ihr Wohlſein leerte. Auch tranken Lie— 
bende auf das Wohl ihrer Geliebten fo viele Becher, als ihr Name Buchſta⸗ 
ben hatte. 

Beeltha. Eine Göttin der Sabäer, welche man für identiſch mit Baal⸗ 
tis hält. 8 

Beelzebub. Ein ſchimpflicher Beiname, den die Juden dem Baal ga— 
ben, und da ſie dafür hielten, der Götzendienſt ſei das Werk böſer Geiſter, 
jo verſtunden ſie hauptſächlich unter dieſem Namen den Satan. (S. Baal 
Sebub.) 

Beflügelung. (Öriechifche und römiſche M.) Die Genien, die See⸗ 
len, die Liebesgötter (Eröten, Amoretten), die bacchifchen Dämonen und die 
Winde, ferner einzelne Gottheiten: Mereur, Amor (Cupfido), Iris und Nice 
(Victoria), wurden, theils um ihre Schnelligkeit zu verſinnlichen, theils um 
ihr Streben nach einer höheren Welt anzudeuten, mit Flügeln verſehen, daher 
die Beinamen Aliger, Ales, Alipes ꝛc.; eine ſonſt geflügelte Gottheit ohne 
Flügel dargeſtellt, ſollte andeuten, daß ſie dieſen Ort nicht verlaſſen dürfe (ſo 
die Nice apteros in Athen). 

Be gawen. (Indiſche M.) Ein Rajah aus dem Geſchlechte der Son⸗ 
nenkinder, Sohn des Wiſſuraden und Vater des Sindudiben. 
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Behallok. (Indiſche M.) Die zweite Abtheilung der Unterwelt (Atal), 
der finſtere Aufenthalt böſer Dämonen. 

Behemoth. (Hebräiſche M.) Ein großer, gleich im Anfange erſchaf— 
fener Stier. Sein Wohnort ſind 1000 Berge, welche, taglich von ihm ab— 
geweidet, allnächtlich wieder bewachſen werden. Es wurde bloß ein Paar 
erſchaffen, aber unfruchtbar, damit fle nicht die Erde zerſtörten. In der Bi— 
e Hiob 40, 10) ſcheint unter Behemoth das Nilpferd verſtanden 
zu ſein. 

Beheſcht (Perſiſche M.) bezeichnet den Zuſtand der Seligkeit in den 
Wohnungen des Ormuzd, welche die Seelen der Frommen erlangen, während 
die Sünder zu dem Reiche des Ahriman hinabgeſtoßen werden. 

Behra. (Indiſche M.) Das jeden Badenden verjüngende Meer in 
Brama's Wohnung (Bramaloga). 

Behram. (Perſiſche M.) Der Ized des Feuers, der lebendigſte und 
wirkſamſte unter allen, König der Weſen, mit einem glänzenden Leibe. Er 
war Gehülfe des Ardibeheſcht gegen die Dews. Behram erſcheint in allen 
möglichen Geſtalten, und wird als die Alles durchdringende, belebende und 
befruchtende Kraft dargeſtellt; ſo in dem Körper des Windes mit mildem 
Hauch die Feſſeln des Winters auflöſend; als Stier (welcher die edelſte Geſtalt 
iſt, die der Orient kennt, und die daher immer vorzüglich ausgeſchmückt iſt, 
hier mit goldenen Ohren und goldenen Hörnern), das Böſe zermalmend mit 
ſeiner Stärke; als Eber; als Lamm (ein Symbol des Überfluſſes, weil in 
Schafheerden der Reichthum der Hirtenvölker beſteht); als Roß (Sinnbild der 
Schnelligkeit); als Kameel; als Ormuzdvogel; endlich in höchſter Potenz als 
Jüngling mit Flammenaugen, ſtets im ſiegenden Kampfe gegen das Böſe, und 
daher als einer der mächtigſten Genien auf der Seite des Lichts. Behram iſt 
auch der Planet Mars. 

Beiggwir. Gordiſche M.) Diener des Gottes Freyr, fo wie Behla, 
feine Gattin, auch eine Dienerin deſſelben Gottes war. Als Agir den Göt— 
tern das Gaſtmahl gab, bei welchem Loke fo arge Zänkereien verurſachte, tru— 
gen Beide ſo viel als möglich zur Freude des Mahles bei. 

Bein (Veda, Vena). (Indiſche M.) Ein böſer, gottloſer König, der 
den Gottesdienſt verachtete und verbot. Sein Vater war Neitman. Er wurde 
von den Braminen, nachdem er durch Vermiſchung der verſchiedenen Kaſten 
allgemeine Verwirrung erregt hatte, getödtet. Weil er keinen Erben hatte, 
rieben die Prieſter ſeine Hände zuſammen und peitſchten ſein Blut, woraus 
ein Sohn, Part⸗hu (Prithu, Prithau), hervorging. 

Beiſchwanr Atma. (Indiſche M.) Das Feuer des Weltalls. Es 
hat ſein Haupt in beiden Welten, die Sonne iſt ſein Auge, der Wind ſein 
Athem, der Ather ſein Gedanke, das Waſſer ſein Mark, die Erde ſein Fuß; 
es iſt alſo die Alles durchdringende Welt-Seele. 

Beiſſar. (Myth. der Orientalen.) Er war ein Sohn des Kham (Ham) 
und Schwiegerſohn des Eſſilimun, eines mächtigen Aſtrologen, welcher ſich die 
Herrſchaft über alle Anderen, ſeiner Kunſt Befliſſenen, erworben. Er rettete 
ſich mit ſeiner ganzen Familie in Noahs Arche. Der berühmteſte ſeiner Söhne 
hieß Mizraim, der Zweite dieſes Namens, welcher Stammvater von 26 ägyp— 
tiſchen Königen ward, und Memphis, ihren Hauptſitz, erbaute. 

Beit Ghom dan. Ein alter arabiſcher, ſehr berühmter Planeten⸗Tem⸗ 
pel. Er ſtand in der Stadt Sanaa und war der Venus geheiligt. 

Bekem. (Indiſche M.) Ein mächtiger Fürſt von Kantapur, Schwieger⸗ 
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vater des Kriſchna, deſſen erſte Gemahlin Rukumani, Bekems jüngſte Tochter, 
war. Obwohl der Vater in dieſe Vermählung gewilligt, ſo war ſie doch dem 
Sohne deſſelben, Rokem, nicht angenehm, weil er feinen Stamm dadurch ent— 
ehrt glaubte, indem er Kriſchna nicht als Gott, ſondern nur als den Sohn 
Waſudewas kannte. Er überredete daher Bekem, ſein Wort zurückzunehmen, 
und die ſchöne Rukumani dem gewaltigen Radſcha Suspal von Chanderi zu 
geben. Kriſchna, erzürnt, brachte ein Heer zuſammen, ſchlug die vereinigten 
Armeen des Rokem und des Suspal, und entführte die geliebte Braut an 
ihrem Hochzeittage. 

Bela. (Nordiſche M.) Ein Rieſe, den Gott Freir im Zweikampf 
tödtete, indem er mit einem mächtigen Hirſchgeweih ihm den Kopf zer— 
ſchmetterte. f 

Belabhadra-Rama. (Der indiſchen Mythologie angehörig.) Siehe 
Bala⸗Rama. 

Belakſcham (Bilakſcham). (Indiſche M.) Eine Inſel jenſeits des 
Salzmeeres. Ihr Umfang beträgt 200,000 Goſſinei (zu 4 Meilen); auf ihr 
wächst ein Baum 1100 Goſſinei hoch; ſie hat viel große Berge und Ströme; 
ihre Einwohner leben 1000 Jahre, find Feueranbeter, und ihre Frauen wer: 
den bloß durch das Anſehen der Männer befruchtet; ſie iſt ringsum von 
ſüßem Waſſer umgeben. 

Belätes. (Griechiſche M.) Ein Lapithe aus Pella. Er erſchlug den 
Centauren Amheus bei der Hochzeit des Pirithöͤus, indem er dem aus Ahorn 
gemachten Tiſch einen Fuß ausbrach, mit einem Schlage ihm das Kinn auf 
die Bruſt ſchmetterte, ſo daß er mit dunklem Blut vermiſcht die Zähne aus— 
ſpie, und mit dem zweiten ſeinen Geiſt zu den Schatten des Tartarus ſandte. 

Belatucadr. (Celtiſche M.) Ein Beiname, den die Celten dem 
Kriegsgott gaben; nur durch eine Inſchrift „Marti Belatucadro“, und einige 
dürftige Nachrichten bekannt, nach denen er in Britannien verehrt wurde. 

Belbog, Bolbog. (Wendiſche M.) Der weiße Gott des Guten bei 
den alten Wenden. Zu Julin verehrte man ihn beſonders hoch, und bildete 
ihn dort, wie in Jüterbog, als alten, weiß gekleideten Mann, mit einem Lor⸗ 
beerzweige gekrönt, in der Rechten einen Palmzweig haltend, ab. Ihm wur⸗ 
den überall Opfer gebracht, damit er vor den böſen Einflüſſen des Tſchernebog 
ſchütze. Bei den Ruſſen hieß er Bielbog, und hatte feinen Tempel in Kiew, 
wo er auch als Donnergott galt. 

BelEnus, Belinus oder Belis. Beiname des Apollo auf zwei In⸗ 
ſchriften von Aquileja. Der Name iſt vielleicht verwandt mit dem eretiſch— 
pamphyliſchen Abelius, dem galliſchen Abellio, und dem laconiſchen Worte 
Bela, Glanz, Sonnenglanz. | 

Beli. (Indiſche M.) S. Bali. Ferner: (Nordiſche M.) S. Bela. 

Belides. (Griechiſche M.) So heißen die Danafden von ihrem Groß: 
vater Belus, dem Vater des Agyptus und des Danaͤus. 

Belinuncia. (Galliſche M.) Eine Giftpflanze von zauberkräftiger 
Wirkung. Sie war dem Belenus oder Belinus heilig, daher ihr Name, und 
ſoll, wenn ſie von einer reinen Jungfrau zur Mitternachtszeit, während des 
Neumondes, ausgegraben war, Regen und Unwetter, dahingegen beim Voll— 
mond Trockenheit hervorgebracht haben. Die Gallier vergifteten ihre Pfeile 
und Lanzenſpitzen damit; man vermuthet, daß es das Bilſenkraut geweſen, 
doch wohl nur der entfernten Namens- Ahnlichkeit wegen, indem dieſes nicht 
von ſo gefährlicher Wirkung iſt, daß man Pfeile damit vergiften könnte. 


Belinus — Bellona. 269 


Belinus. S. Belenus, 
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Beliſana. (Galliſche M.) Erfinderin der Künſte und, wie man glaubt, 
eine von den Galliern verehrte Gottheit; alle Angaben hierüber ſind zweifel— 
haft, eben ſo wie die, daß ſie auf der bekannten achteckigen Säule bei Cussi 
la Colonne (Depart. de cöte d'or in Frankreich), welche viele Abbildungen 
von römiſchen und andern Göttern trägt, in Geſtalt einer auf einem Baum— 
ſtamme ſitzenden Jungfrau vorgeſtellt ſei. 

Belleröphon oder Bellerophontes. (Griechiſche M.) Sohn des 
eprinthifchen Königs Glaueus und der Eurymede. Er tödtete aus Unvorſich— 
tigkeit ſeinen Bruder und flüchtete deßwegen zum Könige Prötus nach Argos. 
Da ſich aber deſſen Gemahlin Antèa oder Stheneböa in ihn verliebte und er 
ihre Leidenſchaft nicht erwiderte, gab ſie bei ihrem Gemahl an, daß er ihre 
Ehre zu verletzen geſucht habe. Dieſer wollte ſich nicht ſelber an feinem Gafte 
rächen, ſondern ſchickte ihn mit einem Briefe zu Stheneböa's Vater, dem Kö— 
nige Jobätes in Lyeien, mit der Bitte, den Bellerophon hinrichten zu laſſen. 
Dieſer öffnete den Brief nicht ſogleich, und bewirthete indeſſen den Bellerophon 
gaſtlich. Als er endlich den Brief geleſen hatte, wollte er ihn als Gaſt eben 
ſo wenig umbringen laſſen, ſetzte ihn jedoch ſolchen Gefahren aus, von denen 
zu vermuthen war, daß er ihnen unterliegen würde. Die Götter ſianden ihm 
feiner Unſchuld wegen bei, und ſchickten ihm das geflügelte Pferd Pegäſus, 
auf welchem er die Solymer, eine aſiatiſche Nation, die Amazonen und die 
Chimära glücklich bezwang. Hierdurch wurde Jobates ſo gerührt, daß er ihm 
ſeine Tochter Philonödé zur Gemahlin gab und ihn zu feinem Nachfolger er— 
nannte. Nicht jo glücklich, als fein Leben, war fein Ende. Die Götter, 
welche in ihm einen zu hoch geehrten Liebling der Menſchen ſahen, begannen, 
ihn zu haſſen, und ſtürzten ihn, da er einſt ſich auf dem Pegaſus zum Olymp 
emporſchwingen wollte, herab, und gelähmt irrte er einſam umher, ſein Herz 
abzehrend in bitterem Kummer und die Pfade der Menſchen fliehend. Phi— 
londe gebar ihm drei Kinder, den Iſander, Hippoloͤchus und die Laodamta. 
Mars tödtete den Iſander in einer Schlacht gegen die Solymer; Diana raubte 
ihm die Tochter, Hippolochus aber erbte des Vaters Reich, und ſein Sohn 
Glaucus, Bellerophons Enkel, zog vor Troja. 

Wir geben zu Bellerophon folgende Abbildungen: Taf. XX, Fig. 70 
bändigt der Held den Pegaſus vor den Thoren von Corinth. (Münze.) 
Fig. 71 läßt er dieſes Roß aus der Quelle Hippoeréne trinken, die durch 
einen Hufſchlag deſſelben entſtanden war. (Basrelief.) Taf. XXI, Fig. 72 
nimmt Bellerophon von Jobates, der ihn gegen die Chimära ſendet, Abſchied; 
der gezaͤumte Pegaſus ſteht neben ihm. Fig. 73 bekämpft der Held die Chi— 
mära; hinter ihm ſteht Jobates, Minerva beſchützt ihn unſichtbar. 

Bellöna. (Griechiſche und römiſche M.) Des Mars Schweſter, oder 
Amme, oder Gemahlin, oder Tochter, Göttin des Kriegs. Wenn Mars zu 
Felde zog, ſo richtete ſie ihm den Wagen und die Pferde zu. Ihr Tempel 
in Rom war ſehr berühmt; der Senat verſammelte ſich darin, wenn für einen 
ſtegreichen Feldherrn ein Triumph beſchloſſen, oder mit feindlichen Geſandten 
Unterhandlungen gepflogen werden ſollten. Die Prieſter dieſer Göttin waren 
Ausländer; bei ihren Feſten ritzten ſie ſich mit Meſſern, und ließen in einer 
Art von Raſerei Orakelſprüche von ſſich hören, weßwegen ſie der Pöbel für 
heilige Leute hielt. Bellona hatte noch zwei andere berühmte Tempel in den 
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beiden Städten Comana in Pontus und in Cappadocien, von denen Strabo 
folgende ausführliche Nachricht gibt: 

In dieſem Antitaurus liegen einige ſehr tiefe und enge Thäler, in deren 
einem die Stadt Comana und der Tempel der Bellona gelegen iſt, welche von 
den Bewohnern ebenfalls Comana genannt wird. Es iſt dieß eine ſehr wich— 
tige Stadt, die mit Opferdienern und von der Bellona begeiſterten Perſonen 
angefüllt iſt. Die Bewohner der Stadt ſelbſt ſind Cataonier, die zwar einem 
König, aber auch dem Oberprieſter der Göttin gehorchen; dieſer iſt Herr des 
Tempels und aller daſelbſt befindlichen Hierodulen und Opferdiener, deren zur 
Zeit, da wir uns daſelbſt aufhielten, beiderlei Geſchlechts über 6000 waren. 
Zu dem Tempel gehören auch ſehr viele Ländereien, deren Früchte dem Ober⸗ 
prieſter angewieſen find, der unter den Cappadociern der erſte und angeſehenſte 
nach dem König, wie denn auch faſt immer aus königlichem Geſchlecht gewählt 
iſt. Man ſagt, daß Oreſtes mit feiner Schweſter Iphigenſa den Dienft der 
Bellona aus Taurien hergebracht habe, und Iphigenia fol ſich hier das Haupt— 
haar, welches fie während der Trauer lang wachſen ließ, abgeſchoren haben, 
daher auch die Stadt den Namen Comana bekommen ).“ — Und an einer 
andern Stelle: „Über Phanarda liegt Comana Pontica, derſelben Göttin ge— 
weiht, wie die cappadoeiſche Stadt gleiches Namens, auch von dieſer aus ge— 
gründet, daher auch die Göttin an beiden Orten faſt mit denſelben Ceremo— 
nien verehrt wird, und die Prieſter hier faſt in dem nämlichen Anſehen 
ſtehen, als im cappadoeifchen Comana; doch war ihr Anſehen unter den vori— 
gen Königen größer, als jetzt, denn damals trug der Prieſter jährlich zweimal 
an dem ſogenannten feierlichen Ausgang der Göttin eine Krone auf dem 
Haupte, und war als der Erſte nach dem Könige geehrt.“ 

Bellonarii. (Römiſcher Gottesdienſt.) Die Prieſter der Bellona, 
welche die Göttin mit wilden Geberden verehrten, ſich blutig ritzten, und dann 
ſich und Andere mit dem Blute zu beſprengen, es als Opfer darzubringen 
oder ſelbſt zu trinken pflegten. Dieſe Feier, die auch mit Weiſſagungen ver⸗ 
bunden war, fand beſonders am 24. März Statt, der daher Bluttag hieß. 

Bellum. Bei den Griechen und Römern der perſonificirte Krieg; ein 
Ungeheuer, das mit hundert eiſernen Riegeln verwahrt werden mußte, oder 
auch gefeſſelt mit auf den Rücken gebundenen Händen gedacht wurde. Die 
Griechen nannten es Polè mos. Ariſtophaͤnes läßt in feiner muthwilligen 
Laune den Krieg los, und dieſer ſperrt den Frieden in eine Höhle. 

Belomantia. (Griechiſche M.) Eine eigene Art der Wahrſagung 
aus geheiligten, mit allerlei Charakteren verſehenen Pfeilen. Sie wurden 
entweder in einem geweihten Köcher gemiſcht und dann wie ein Loos gezogen, 
oder es ward, hei einer Reiſe etwa, ein einzelner in die Luft geworfen, und 
der Richtung der Spitze gefolgt. 

Belöne. (Griechiſche M.) Die Erfinderin der Nähnadel. 

Belta. (Babyloniſche M.) Gattin des Adad oder Bel, ſ. Baaltis. 

Belus. (Orientaliſche M.) Das Wort bedeutet bei den Morgenländern 
Herr, und iſt der Beiname von Göttern und Königen. So hieß bei den 
Babyloniern die Sonne Belus. Vergl. Baal. Mythiſche Perſonen, welche 
dieſen Namen führten, ſind uns drei bekannt: Der Belus, welcher der erſte 
König von Aſſyrien war und die Cultur dieſes Landes begründet hat; er 
trocknete die Sümpfe aus, leitete ſtehende Gewäſſer ab, grub Canäle, und 
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machte dadurch das Land bewohnbar und fruchtbar; er beſtimmte die Zeit— 
rechnung und ließ ſeine Beobachtungen, in gebrannte Thontafeln eingegraben, 
in dem ſogenannten babyloniſchen Thurme aufbewahren. Dieſer ſcheint häufig 
mit dem Gott Baal identifieirt oder verwechſelt zu fein. Ein zweiter Belus 
war der bekannte ägyptiſche, nach der griechiſchen Sage Sohn des Neptun 
und der Libha, Vater des Danäus und des Agyptus, nach Einigen auch des 
Cepheus und des Phineus. Dieſer Belus führte nach Diodor eine Colonie 
nach Babylon, und könnte daher wohl eins ſein mit dem vorher angeführten. 
Einen Dritten deſſelben Namens bringt Virgil vor; er war der Vater der 
Dido und der Anna, fo wie des Pygmalion. 
Die hierher gehörige Stammtafel ſiehe auf folgender Seite.) 

Bemilucius. (Celtiſche M.) Wird von Einigen als galliſche Na— 
tionalgottheit, von Andern als örtlicher Beiname Jupiters aufgeführt. Es 
iſt bei Flamigny in Burgund eine Statue gefunden worden, welche dieſen 
Namen eingegraben trug. 

Ben. (Nordiſche M.) Der Meeresgott der alten Angeln und Sachſen. 

Benan Haſcha. (Orient. M.) Der Name bedeutet die Geſellſchaft 
Gottes, und die Araber verſtehen darunter alle die Götter, welche ſie vor der 
Stiftung des Islam durch Mahomet anbeteten. 

Bendidẽ um. (Griechiſche M.) Tempel der Diana Bendis. 

Bendidea. Das Feſt der Diana Bendis. 

Bendis. (Griechiſche M.) Eine Mondgöttin in Thracien, bald mit 
Diana, bald mit Proſerping zuſammengeſtellt. Sie führte den Beinamen Dis 
lonchos, die Göttin mit dem doppelten Speere, weil ſie im Laufe mit zwei 
Speeren in der Hand abgebildet war. Ihr Dienſt verbreitete ſich von Thra— 
cien aus über Lemnos nach dem übrigen Griechenland; im Piräus bei Athen 
feierte man ihr jährlich am 4. Junius ein Feſt, Bendidea genannt. 

Benſeiten. (Japaniſche M.) Göttin der Blumen und Früchte, der 
zu Ehren man die Pfirſichfeſte feiert, deren eines bei der Blüthe dieſes Baumes, 
das andere aber bei Reife der Früchte beginnt, und mit heiteren Spielen, 
Feſtgelagen und Tänzen mehrere Tage dauert. 

Bentheſicyme. (Griechiſche M.) Neptuns und der Amphitrite Tochter. 
Sie ward die Erzieherin des Eumolpus, eines Sohnes des Neptun von der 
Tochter des Boréèas, Chiöne, welche das Kind, um der Schande zu entgehen, 
ins Meer warf, aus dem es aber durch den Vater gerettet, und der Benthe— 
ſiehme zur Erziehung übergeben ward. Sie hatte ſich mit einem Libher ver— 


- 


mählt, und hatte zwei Töchter von demſelben, deren eine Eumolpus zur Gattin 


erhielt, und den Ismaͤrus mit ihr erzeugte. 

Bentis. (Slaviſche M.) Soll eine Gottheit der Polen geweſen ſein, 
der ſich die Reiſenden durch Opfer und Gelübde empfahlen. 

Berecynthia. (Griechiſche M.) Gewöhnlicher Beiname der Cybele, 
von dem Gebirge Bereeynthus in Phrygien, wo ſie hauptſächlich verehrt 
wurde. 

Beren (Jura.) (Indiſche M.) Der Jäger, welcher Kriſchna, ohne es 
zu wiſſen, tödtete, indem der Gott, unter einem Baume ſchlafend, vergeſſen 
hatte, die leuchtenden Zeichen ſeiner Göttlichkeit unter den Fußſohlen durch 
Sandalen zu verbergen, und Jura, nach dieſem Scheine zielend, ſo Wiſchnu, 
in ſeiner höchſten Verkörperung, des Lebens beraubte. 

Berenice. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Ptolemäus Phila— 
delphus von Agypten und der Arſindeé. Sie ward mit ihrem Bruder Ptole⸗ 
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mäus Euergktes vermählt. Als dieſer nach Syrien in den Krieg zog, gelobte 
Berenice, welche ihn innig liebte, der Venus ihr Haupthaar, wenn er glücklich 
wiederkehren würde, und als dieß erfolgte, ſchnitt ſie daſſelbe wirklich ab, und 
legte es im Tempel der Aphrodite Zephyritis nieder. Folgenden Tags ward 
daſſelbe vermißt, und der ſamiſche Aſtronom Conon ſagte, es ſei unter die 
Sterne verſetzt. Dort findet man unter dem Namen Haußthaar der Berenice 
ine Sterngruppe nahe am Schweife des Löwen, am nördlichen Himmel von 
1769 bis zu 203“ gerader Aufſteigung und von 16 zu 330 nördlicher Ab- 
weichung; es hat nur Sterne von vierter Größe an abwärts, und viele 
Nebelflecken. 

Berezeſeng. (Perſiſche M.) Eine der fünf Arten von Feuer, das in 
allen Geſchöpfen Ormuzds ſowohl, als in der Erde, den Bergen, den Naphta— 
quellen ꝛc. verbreitet iſt. Dieſes Feuer war es vorzüglich, welches die Parſen 
anbeteten, deſſen Cultus ſich über einen großen Theil von Aſien ausſchließlich 
verbreitet hatte, und wovon Strahlen bis nach Indien, Tübet, der Mongolei 
der Türkei drangen. Baku mit ſeinen ee ſcheint der Hauptſitz 
Ber. Feueranbeter geweſen zu fein. 

Berge. Der Glaube, daß man auf Bergen 25 Himmel näher ſtaͤnde, 
machte ſie ſchon frühe bei vielen Völkern zu einem Gegenftande der Verehrung. 
So verehrten die Indier den Meru, die Perſer den Albordi; ſo wurde Baal 
auf Höhen verehrt, ſo war bei den Griechen der Olymp Wohnſitz der Götter. 
So war bei den Juden der Ararat hochheilig, und noch jetzt wird dieſer 
Berg von den Armeniern und Türken verehrt; fo iſt der Ramaberg (Adaus⸗ 
pie) auf Ceylon, ſo iſt der Himalaja und der Caucaſus noch verehrt, ja ſelbſt 
in Deutſchland wird der Brocken noch mit ſcheuer Ehrfurcht, wenigſtens von 
dem Volke, betrachtet. Aus dieſer alten, tiefgewurzelten Sitte entſtand auch 
ſpäter noch die Gewohnheit, Tempel und Kirchen auf erhöhten Plätzen anzu— 
legen, wie noch jetzt fo viele Wallfahrtskirchen in catholiſchen Ländern auf 
weit ſichtbaren Bergen ſtehen. 

Bergelmer. Mordiſche M.) Der Sohn Aurgelmers, ein gewaltiger 
Rhimthuſſe, Bergrieſe. Lange vor Erſchaffung der Welt lebte ſchon dieſer 
mächtige vornjotniſche Gott, bis die Erde durch Umers Blut überſchwemmt 
war, und alfe feine Stammverwandten, das ganze Rhimthuſſengeſchlecht, unter⸗ 
ging. Er war der Einzige, welcher ſich mit ſeiner Gattin in einem Boot 
rettete und nachher die Welt wieder bevölkerte. 

Berg geiſt. S. Bergmännchen und Rübezahl. 

er ans. (Eeltiſche M.) Ein nur aus einigen Inſchriften bekannter 
Gott der Cenomanen, einer eeltiſchen oder galliſchen Völkerſchaft. Weil jene 
Inſchriften in der Nähe von Bergamo gefunden wurden, ſo ſchließt man, daß 
dieſe Stadt von demſelben ihren Namen erhalten hat. 

Bergion. (Griechiſche M.) Anführer der Ligurer, die er mit ſeinem 
Bruder Alebion gegen Hercules mit fo großer Kühnheit führte, daß dieſer 
zu ſeiner Vertheidigung ſich von Jupiter Hülfe erbat, worauf neben ihm 
mächtige Steine niederfielen, mit denen er, da ihm die Pfeile ausgegangen 
waren, die Feinde zurücktrieb. Ein Feld bei Marſeille, mit Steinen überſäet, 
wird für den Kampfplatz gehalten. Hercules war damals auf der Rückkehr 
von Geryon mit den ihm geraubten Rindern begriffen. 

Bergmännchen oder Berggeiſter. An das Daſein ſolcher Weſen 
glauben die Bergleute allenthalben, ein Aberglaube, in welchem ſie ſich nicht 
Nen laſſen, ja den ſie für ächt chriſtlich halten, ſo daß ſie denjenigen, welcher 
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zeigt, daß er nicht daran glaubt, für einen Unchriſten anſehen, und ihm ſicher 
nicht geſtatten werden, ihr Bergwerk zu befahren, indem der Teufel ihm daſ⸗ 
ſelbe uͤber dem Haupte zuſammenſtürzen würde. Das Bergmännchen iſt ein 
altes graues Zwerglein voll boshafter Launen und Nücken; eiferſüchtig auf die 
Schätze, welche die Bergleute ihm rauben, ſucht er ihnen zu ſchaden wo er 
kann, verurſacht böſe Wetter, läßt ſie von herabrollendem Geſteine erſchlagen, 
bläst ihnen das Grubenlicht aus ze. Doch ſoll es auch gute Berggeiſter geben, 
Gnomen, welche beſonders einzelnen Menſchen, die ſie ſich zu ihren Lieblingen 
erwählen, Goldadern zeigen, im Stillen ihre Arbeit fördern 2. Jedes Berg: 
werk hat in der Regel einen Geiſt beſonderen Namens, vor dem die Berg: 
leute tiefen Reſpeet haben. N 
Bergrieſen. (Nordiſche M.) Waldgötter, beſchützen Wald und Ge: 
wild, und beherbergen müde Wanderer, ſind aber die gebornen Feinde der 
Aſen, weil dieſe Letztere ſie aus ihrem Reiche und aus der Verehrung des 
Volkes getrieben haben; fie würden Asgard ſtürmen, doch iſt die Bi cke 
Bifröſt (der Regenbogen), welche Asgard mit der Erde verbindet, zu ſchw 
um fie zu tragen. g = 
Berhut. (Muhamedaniſche M.) Eine, unüberfteiglich hohe Mauer aus 
ehernen Quadern, welche in Arabien und Agypten ſich in der Gegend der 
Straße Bab el Mandeb befinden ſoll; ſie ward von dem Propheten aufgeführt, 
um die Gläubigen (Moslems) von den Ungläubigen (Giaurs) zu ſondern. 
Berök. (Griechiſche M.) Vier Frauen des mythiſchen Altherthums 
führen dieſen Namen. Eine derſelben war die Tochter der Venus von Add 
nis, welche, nachdem Neptun vergeblich um ſie geworben, Bacchus erhielt. 
Denſelben Namen trug die Amme der unglücklichen Seméle; in fie verwan— 
delte ſich die eiferſüchtige Juno, als ſie ihre Nebenbuhlerin beredete, daß ihr 
Geliebter ein Betrüger ſei, und ſie aufforderte, ihm zur Bedingung ihrer 
Liebe zu machen, daß er, wenn er Jupiter ſei, ſich ihr in ſeiner Göttergeſtalt 
zeige. Eine der Oceaniden hieß eben ſo. Endlich auch noch eine der Frauen, 
welche dem Ankas aus Troja nach Italien folgten. Sie war vermählt mit 
Doryelus. Iris nahm auf der Juno Befehl ihre Geſtalt an, und beredete die 
Weiber, als ſie in Sieilien waren, die Flotte in Brand zu ſtecken, um ihren 
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Reiſen ein Ziel zu ſetzen. = 
Berſerker. (Nordiſche M.) Mächtige Kampfhelden, welche in der 
nordiſchen Mythologie, ſelbſt unter den Göttern, eine wichtige Rolle ſpielen. 
Starkadder, ein Rieſe mit acht Händen, vermählte ſich mit Alfhilde, mit dem 
Beinamen der Allerſchönſten. Ihr Sohn (nach Andern ihr Enkel) hieß Arn⸗ 
grim, und war der Erſte, welchen man Berſerker, d. h. ohne Panzer, 
nannte, weil er, von übermenſchlicher Stärke, ſtets ohne Rüſtung in den 
Kampf zog, und durch feine Wuth den fehlenden Schutz des Harniſches erſetzte. 
Er tödtete den König Swafurlam, vermählte ſich mit des Ermordeten Tochter, 
und bekam von ihr zwölf Söhne, welche alle ſeine Kampfeswuth und feine 
Stärke erbten. Weil ſie nun gleichfalls ohne Panzer in die Schlacht gingen, 
erhielten ſie, wie ihr Vater, den Namen Bar- oder Berſerker. Es ſchien ſich 
die angeerbte Wuth bei ihnen noch geſteigert zu haben; denn öfter als bei 
ihrem Vater, und zwar Häufig ohne Veranlaſſung, überfiel fie dieſelbe, ja es 
begegnete ihnen nicht ſelten in ſolchen Anfällen, daß ſie vor Zorn und Raſerei 
weder ſich noch Andere kennend, ihre eigenen Leute umbrachten, daher fie, fo: 
bald ſie Annäherung des Anfalls fühlten, ſich in Wälder und Gebirge 15 


2 


gaben, um ihren Grimm an den Felſen und Bäumen auszulaſſen; war die 


Berſtuk — Bhadraſena. 219 


ann vertobt, jo erſchienen fie abgemattet, ſchwach und hülflos. — Die Götter 
sedienten ſich ihrer zu den gewagteſten, tollkühnſten Unternehmungen, und es 
ehlte nicht leicht an dergleichen, da die Kämpferwuth ſich von Vater auf 
Sohn vererbte, und ſie faſt alle ein hohes Lehensalter erreichten, da nichts 
hnen widerſtehen konnte; aber eben ſo waren ſie auch verabſcheut und ge— 
ürchtet, denn ſelbſt die Trollen, Bergrieſen und Gnomen, die Jotnen und 
indere geſcheute Gäſte, ſetzten bei ihrer Erſcheinung weniger in Angſt als die 
Berſerker, denn ſie heulten und biſſen mit den Zähnen wie Wölfe, zerbiſſen 
ft Schwerter und Schilde ihrer Feinde, ſtürzten ſich in die Flamme bren— 
tender Schiffe unverſehrt, zermalmten, was in den Bereich ihrer Arme kam 
l. ſ. w. Ihr Untergang ward durch ihre Raſerei ſelbſt herbeigeführt. Einer 
on ihnen, Hiörnart, wollte die Tochter des ſchwediſchen Königs Zegbug ſich 
erkämpfen, und forderte alle feine Genoſſen auf, ihm zu helfen; dieß geſchah, 
iber das ſchwediſche Heer war fo ſtark, daß es noch nicht völlig vertilgt war, 
ils ihre Berſerkerwuth nachließ, und nun gewann der Überreſt deſſelben die 
Schlacht, indem wenige Kräfte dazu gehörten, kampfesmüde Berſerker, die noch 
dazu ungepanzert waren, umzubringen; alle Brüder und Verwandte derſelben 
telen, und das ganze Geſchlecht dieſer furchtbaren Krieger war ausgerottet. 

Berſtuk. (Slaviſche M.) Ein Waldgott der Slaven und Wenden; 
r wird auch Zlebog, zornige Gottheit, genannt, beherrſcht die Feld- und 
Waldgeiſter und Gnomen als unumſchränkter Herr, und wird als bocksfüßiger 
Halbmenſch gedacht, und unter die böſen oder ſchwarzen Götter gerechnet. 

Beruth. (Phönieiſche M.) Das Wort bedeutet Tanne; ſie wurde von 
en Phöniciern auf den Höhen des Libanon verehrt und wird für einerlei 
nit Aſtarte gehalten. Von ihr fol die Stadt Berythus, h. z. T. Beirut, den 
Namen erhalten, haben. 

Beſa. (Agyptiſche M.) Eine Gottheit, deren Dienſt erſt in ſpäteren 
Zeiten in Agypten entſtanden zu fein ſcheint. Sie wurde in Antinoopolis 
ind Abydus von ägyptiſchen Prieſtern bedient, und dieſe theilten in ihrem 
Namen Orakel in verſiegelten Briefen aus. Conſtantin der Große ſtellte deß— 
vegen eine genaue Unterſuchung an, indem viele von den Hofleuten ſich dieſes 
Orakels bedient, und es um Rath gefragt haben ſollten. 

Beſtla. Nordiſche M.) Tochter des Joten Baulthor, Gattin Börs, 
und von ihm Mutter des Odin, des Wile und des We. 

Beyla. (Nordiſche M.) Freyrs Dienerin, Beiggwirs Gattin, und 

Freundin der Mutter Lokes, Laufeia, welches ſie bewog, den böſen Aſen, als 
r bei Aegirs Trinkgelag alle Götter ſchmähete und verläumdete, zu bitten, 
dieſer, feiner Mutter, zu ſchonen. 
Bezauberung. Nach dem Aberglauben aller Völker konnte man ver— 
nittelſt Anwendung übernatürlicher Mittel Andern Schaden, Krankheit, oder 
jar den Tod verurſachen. Die Bezauberung wurde namentlich in Angelegen— 
heiten der Liebe angewendet, und beſtand dann in Liebesknoten, Liebestränken, 
Amuletten u. dgl. Sie war nach chriſtlichen Geſetzen ein todeswürdiges Ver— 
brechen, und wurde mit Verbrennen bei lebendigem Leibe nach vorhergegangener 
Folterung beſtraft. 

Bezla. (Slaviſche M.) Bei den Wenden die Göttin der Dämmerung, 
m Gefolge des Sonnengottes Perun. 

Bhadrakoli. (Indiſche M.) Siehe Wadrakali. 

Bhadraſen a. (Indiſche M.) Ein fabelhafter Feldherr eines fabelhaften 
Königs Duſchmanta, welcher in der indiſchen Götterlehre ie iſt. 


276 Bhagavat — Bhawani. 


Bhaga vat. (Indiſche M.) Der Selige, Beiname des höchſten Gottes, 
Wiſchnu, wenn er als Kriſchna verehrt wird, welches eine Verkörperung des 
Wiſchnu iſt. Das von ihm handelnde Buch (Purana) führt den Titel Bha— 
gawat Purana. ; i 

Bhagamat Geta (Dſchita.) Ein berühmtes indiſches Gedicht, welches 
man für einen Theil des Gedichtes Maha Bharata, mitunter aber auch für 
ein ſelbſtſtändiges Werk hält. Es iſt in Dialogform geſchrieben, und handelt 
von der Einheit und Größe Gottes, ſo wie von der Nichtigkeit aller übrigen 
. (Indiſche M.) Ein Beiname des Dakſcha oder Tekſchen. 
Dieſer war einer der zehn Herrn erſchaffener Weſen, aus Brama's großer 
Zehe entſprungen; Bhagwadi war auch zugleich ein Beiname der Bhawani, 
einer Gemahlin Schiwa's, wenn ſie als Wadrakali verehrt wird. 

Bhanaſſer. Indiſcher Rajah (von Benares), ſehr mächtig, aus einem 
gefürchteten Dämonengeſchlecht ſtammend, und von Mahadewa (Schiwa in 
einer Menſchwerdung), mit außerordentlicher Kraft begabt. Üdka, feine Tode 
ter, verliebte ſich in Kriſchna's (Wiſchnu in ſeiner achten Verkörperung) Enkel, 
Amsrud, ließ dieſen zu ſich entführen, ſah ſich jedoch von dem Vater, der 
dieſes Verſtändniß entdeckte, des Geliebten beraubt, indem er durch Bhanaſſer 
gefangen geſetzt wurde. Von Kriſchna bekämpft und beſiegt, obwohl Schiwa 
(Mahadewa) ihm mit ſeiner ganzen Macht beiſtand, willigte er endlich in die 
Heirath, und ward dann Kriſchna's eifrigſter Verehrer. ; 

Bharawi. (Indiſche M.) Ein alter Dichter. Ein ſehr hochgeſchätztes 
Gedicht, Kiratardſchunija, welches eine berühmte Heldenſage von Artſchunen, 
dem die Götter himmliſche Waffen zum Kriege gegen die Kuru's gaben, er— 
zählt, ſoll von ihm ſein, obwohl die Perſon des Dichters ſo zweifelhaft iſt, 
als die Helden ſeiner Sage. 

Bhaſcha. (Indiſche M.) Göttin der Sprache, Beiname der Sarahs— 
wadi, der Gattin des Ganges. | 

Bhasma. (Indiſche Religionsl.) Eine Miſchung aus dem Staube des 
Sandelholzes und getrocknetem Kuhmiſt. Man macht mit ihm das heilige 
Zeichen Terunama, durch welches ſich die Bekenner der verſchiedenen Glaubens— 
lehren von einander unterſcheiden, auf die Stirne. 

Bhawa. (Indiſche M.) Ein Beiname des Schiwa; er bedeutet das 
Erzeugende, und gebührt daher weit eher der Alles erzeugenden Urkraft Brama, 
als dem Zerſtörer Schiwa. 

Bhawani. (Indiſche M.) Einer der ehrendſten Bezeichnungsnamen 
der Gattin des Schiwa; er bedeutet die Alles Gebärende, die Daſein Gebende. 
Sie iſt identiſch mit der mächtigen indiſchen Göttin Maja, der allgewaltigen, 
Alles erweckenden Liebe, die von der abſoluten Gottheit getrennte weibliche 
Urkraft, die erſte Mutter, und die zuerſt aus der Gottheit ſelbſt Gewordene, 
zuerſt Erſchaffene. Die tiefſinnigen Mythen der Indier erzählen, fe ſei ſowohl 
Mutter als Gemahlin der großen Götterdreieinheit, des Brama, Wiſchnu und 
Schiwa geweſen, die Gottheit unterredete ſich mit ihr, der Urwirkſamkeit 
(Schakli), über die ferneren Schöpfungen, erhielt von ihr die Zuſtimmung, 
und ihr ſchaffendes Wort (Om, es ſei, oder es werde ſo), war zugleich 
Beſtätigung und Schöpfung. Sie ſchlug freudig die Hände zuſammen, und 
die große Göttereinheit löste ſich in eine mit jener identiſche Dreiheit auf, — 
aus dem Zuſammenſchlagen der Hände entſtanden drei Blaſen, die ſich zu den 
Göttern geſtalteten, oder es entfielen ihrem Schooße drei Eier, mit denen das 
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Nämliche vorging. Eine dritte Erzählung ſagt, ſie habe nur Wiſchnu geboren, 
aus deſſen Nabel eine Lotosblume erwuchs, in deren Mittelpunkt Brama 
ruhete, und aus dieſes Letztern Blut ging Schiwa hervor. Dieß ſcheint die 
als gewiß angenommene Fabel zu ſein, denn ſtets wird Brama's Geburt ſo 
vorgeſtellt, und wenn Bhawani, welche, als unermüdlich ſchaffende Naturkraft, 
alle Zerſtörungen des Weltalls überdauert, aus ihrem Schooße den Keim aller 
Dinge ausſchüttet, die ſie vor deren beginnendem Untergang in ſich aufnahm, 
ſo erwächst immer wieder Brama aus der Lotosblume, die ſich von dem Nabel 
Wiſchnu's erhebt. 

Bhawani iſt die Spenderin aller Glückſeligkeit. Nicht nur Reichthum, 
Weisheit, Fruchtbarkeit des Bodens verleiht ſie, auch die Liebenden finden bei 
ihr Erhörung, Gefangene Freiheit, Gebärende eine leichte Niederkunft, Kranke 
Heilung, kurz der Wünſchende Erfüllung feines Wunſches, darum fie auch 
durch mehrere Feſte hoch geehrt iſt, wie durch das Feſt Egadaſchi, bei welchem 
die Frauen, nach dem jeder religiöſen Ceremonie vorhergehenden Reinigungs: 
bade, ſich durch Braminen das Zeichen des Mondes (der Fruchtbarkeit) auf die 
Stirne zeichnen laſſen, hierauf aber faſten und opfern. Allein wie die meiſten 
ndiſchen Gottheiten, fo hat auch dieſe ihre Schattenſeite, nach welcher fie zu 
der furchtbaren Kali wird; wie nämlich ihr Gatte Schiwa zugleich der Er— 
euger (nicht Schöpfer, das iſt Brama) und der Zerſtörer iſt (weil jede Zer— 
törung die Bedingung neuer Erzeugungen wird), ſo iſt auch ſeine Gattin als 
Kali oder Wadrakali (f. d.) die furchtbare Rächerin, deren Feuerblick keine 
That entgeht, deren acht fernhin treffenden Händen entfliehen zu wollen ver— 
jebens iſt. S. Wadrakali. 

Bheret. (Indiſche M.) Einer der berühmteſten Könige, aus der Zeit, 
a die Götter noch auf der Erde wandelten; er war der Sohn des Duſchmanta. 
zn den Sanskritbüchern heißt er Bheretkhant oder Bheretwerſch. Seine Nach: 
ommen theilten ſich in zwei Linien, die Kuru's und die Pandu's, welche 
ange Kriege mit einander führten, die, von der Gböttergeſchichte durchwebt, 
en Inhalt eines großen Heldengedichtes, Maha Bharat, ausmachen, welches 
o berühmt und beinahe eben ſo alt iſt, als das Gedicht Ramajan. Er iſt 
erfelbe, deſſen unter Baraden erwähnt iſt. 

Bhikſchu. (Indiſche Rel.) Der höchſte der vier Grade der Braminen— 
aſte, in welchen ein jeder Bramin mit ſeinem zweiundſiebenzigſten Jahre tritt, 
venn er ſich zu den ihm mit dieſer Würde auferlegten Entbehrungen entſchlie— 
en kann. Man betrachtet ihn alsdann wie einen vollkommenen Heiligen, dem 
um unmittelbaren Eingang in das Paradies nichts fehlt als der Tod, welcher 
aher auch nicht betrauert wird, da er ihm nur die Pforte der ewigen Se— 
igkeit öffnet. Um Bhikſchu zu werden, verläßt der Bramine alle ſeine Güter, 
ntfagt allem geſonderten Beſitz, welcher den Verwandten verbleibt (wenn er 
ichts hat, werden dieſe durch den Staat erhalten), läßt ſich den Haarzopf 
bſchneiden, zum Zeichen, daß er auch nicht mehr Prieſter ſei, läßt ſich ent⸗ 
leiden und ein leinenes Tuch, ſeine ganze Bedeckung, und zu Ehren Schiwa's 
in Tigerfell, ſein Bette, um die Schultern hängen, und dann das Opfer 
oma verrichten, worauf er in den Pflichten ſeines neuen Standes unterrichtet 
bird. Als Bhikſchu muß er nun fein einziges Kleid, das Leintuch, ſelbſt 
vaſchen, ſtets ein kupfernes Gefäß in Händen haben, um die erbettelten Spei— 
en darin zu reinigen, den Stab Damdam mit ſteben Aſtknoten tragen, und 
ieſe, zur Erinnerung an die ſieben großen Heiligen Indiens, täglich mit 
Baffer benetzen, was ihn auch gegen allen Einfluß böſer Genien ſchützt; dann 
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muß er gegen alle böſen Lüſte, gegen alle Leidenſchaften, Zorn und Liebe, 
Trauer und Freude, Haß und Zuneigung, Stolz, Rachſucht ꝛc. kämpfen, ſich 
täglich dreimal baden, täglich dreimal Stirn und Bruſt mit der Aſche aus 
heiligem Kuhmiſt bezeichnen, und im Lande umherwandeln, nur durch Aus— 
ſtrecken der Hand, nicht durch Worte betteln. Solcher Braminen gibt es 
viele Tauſende, welche nur von der Milde des Volkes leben, das ſie wie Göt— 
ter verehrt, mit ihnen nur knieend mit vorgehaltener Hand ſpricht, ſich ihnen 
nur kriechend, auf den Boden ausgeſtreckt, nahet, und ſie als vollendete Ge— 
ſchöpfe betrachtet. Selbſtpeinigung iſt den älteſten Geſetzen entgegen, wird je— 
doch von den jetzigen häufig geübt (ſ. Jogi). Begraben werden ſie in einer 
mit Salz gefüllten Grube in ſitzender Stellung, man zerſchmettert ihnen mit 
einer Kokosnuß den Kopf, und vertheilt Stückchen der Hirnſchale als Reliquien 
an die Umſtehenden. 

Bhima. (Indiſche M.) Der Furchtbare, der Schreckliche, ein Beiname 
des Schiwa. Denſelben Namen führen zwei andere mythologiſche Figuren, ein 
Schüler des Schiwa, wegen ſeiner Gefräßigkeit ſowohl als wegen ſeiner Stärke 
berühmt, und ein Sohn des Pandu (Nachkomme des Puru, deſſen Söhne, 
die Pandus, mit den Nachfolgern des Letzteren, den Kurus, in einen furcht— 
baren Vertilgungskrieg geriethen), gleichfalls von übernatürlicher Stärke. Als 
der verderbliche Krieg ausbrach, rettete er ſeine Brüder und deren Anhänger 
vor dem Feuertode. Einer der feindlichen Feldherren hatte ſie nämlich in 
ihrem Palaſt umzingelt und von allen Seiten Feuer hineingeworfen, da trug 
Bhima ſeine Brüder durch einen unterirdiſchen, von ihm gegrabenen Gang, 
und machte ſo die ſchon aufgegebene Fortſetzung des Krieges möglich; ſpäter 
zeichnete er ſich von neuem durch Unerſchrockenheit und Tapferkeit aus, indem 
er den Duryodun beſiegte, den mächtigen Elephanten Aſſuthama tödtete, und 
die Schlacht zum Vortheil der Pandus entſchied. Als dieſe ſich nun nach 
dem heiligen Berge Hermandſchel begaben, um lebendig in das Paradies zu 
gehen, konnte er nicht mit, er ſtürzte in einen Abgrund, weil er ſeiner Stärke 
mehr vertraut hatte als Gott. 

Bhima Sains Dewry. (Indiſche M.) Ein großes, dem Schiwa 
geweihtes Gebäude in Indien. Es iſt von Vackſteinen, pyramidenähnlich, auf— 
geführt und gleicht einem abgeſtumpften Kegel, welcher mit Erde und Moos 
bedeckt iſt. Seine Höhe beträgt 93 Fuß. Auf ihm befindet ſich noch ein 
Cylinder von 65 Fuß Höhe und 64 Fuß im Durchmeſſer. Man kennt den 
Zweck dieſes ſeltſamen Gebäudes nicht, vermuthet jedoch, es ſei ein Lingam, 
welches um ſo eher möglich iſt, als der Cultus der Schiwaiten in Indien den 
Phallus als Symbol von Schiwa's Kraft verehrt. 

Bhogavati. (Indiſche M.) Eine Stadt der Unterwelt, in der die 
Verächter der Geſetze durch Schlangenbiſſe gequält werden, indem fle nur von 
Schlangen bewohnt iſt. 

Bhom (Bhum, Bhumi). (Indiſche M.) Name des Dienſtags. Der 
Gott Mongult (Mangalen), ein Sohn der Erde, regiert denſelben, ſo wie die 
Erde überhaupt, daher der Name Bhom, Erd-Tag. 8 

Bhowerlok. (Indiſche M.) Der Himmel des Mondes, der zweite der 
Surgs (Regionen des Himmels); in dieſem durchläuft der Mond, auf einer 
ſchlanken Gazelle reitend, allmonatlich die ſiebenundzwanzig Häuſer feiner gro- 
ßen Wohnung; es iſt hier offenbar eine Anſpielung auf das aſtronomiſche 


Verhältniß des Mondes zur Erde, indem der erſtere feinen ſideriſchen Umlauf 
binnen 27 Tagen vollendet. 
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Bhrigu. (Indiſche M.) Einer der zehn Mahariſchis oder großen Wei— 
ſen, der Söhne Brama's. Man hält ihn für den Verfaſſer mehrerer Bücher. 
Er ſetzte die drei großen Götter auf die Probe, welcher der liebevollſte ſei, 
um dieſen alsdann als den vorzüglichſten zu verehren. Brama, der allmäch⸗ 
tige Schöpfer, war in das Studium der heiligen Bücher vertieft, und ließ 
den Weiſen gar nicht vor ſich; Schiwa in der Verkörperung des Mahadewa 
empfing ihn freundlich, ward aber durch einige beleidigende Worte des Bhrigu 
ſo in Zorn gebracht, daß nur die ſchnellſte Flucht ihn vom Tode retten konnte; 
jetzt war noch Wiſchnu, der Erhalter übrig; um dieſen zu prüfen, weckte er 
den Schlafenden durch einen heftigen Fußſtoß, doch war derſelbe ſo wenig 
zornig, daß er im Gegentheile beſorgt den Weiſen frug, ob er ſich nicht am 
Fuß Schaden gethan, da ſein (Wiſchnu's) Körper ſehr hart ſei. Der Maha— 
riſchi fiel vor dem Gotte auf das Angeſicht, erklärte die Urſache feiner That, 
und bat wegen der Prüfung um Verzeihung, welche er denn auch von dem 
liebevollen Gotte leicht empfing, worauf dieſer von den Riſchis für den allge— 
meiner Anbetung Würdigſten erklärt wurde. 

Bhuda's (Budha's, Bhudon). (Indiſche M.) Diener des Gottes 
Schiwa, wenn er als Richter und Beſtrafer erſcheint. 

Bhulok (Bhurlok). (Indiſche M.) Der unterſte der ſieben Surgs 
oder Himmel, uns der nächſte, die Region der Erde. Die Sonne (Surya), 
iſt ſein Regent, ſo wie der Mond der des nächſtfolgenden zweiten, Bho— 
werlok. a 

Bhumaſſer. (Indiſche M.) Ein gewaltiger Rieſe, ein ſtolzer Dämon, 
welchem die Macht, die er beſaß, nicht genug war, daher er alle Himmel be— 
herrſchen wollte, und die ſieben Surgs mit ſeinem Heere überſchwemmte und 
ihren König Indra unterjochte. 16,000 ſchöne Königstöchter wurden bei die— 
ſem Zuge ſeine Beute, und in ſeiner Reſidenz verſchloſſen, welche er mit einem 
ſtebenfachen Gürtel von unerſteiglichen Verſchanzungen umgab: die eine war 
von tiefem Waſſer, die andere von feſten Felſen, die dritte von Millionen 
zuſammengewundener Schlangen, die vierte von Feuerflammen, die fünfte von 
Eiſen, die ſechste von Queckſilber und die ſiebente von Erde. Suthama, 
Kriſchna's (Wiſchnu's) ſchöne Gemahlin, wünſchte die liebreizenden Königs— 
töchter zu ſehen, allein Bhumaſſer verweigerte ihr und ihrem Gatten den Ein: 
tritt. Dieſe Beleidigung hatte einen furchtbaren Krieg zur Folge, in welchem 
während einer dreitägigen Schlacht zahlloſe Dämonen auf beiden Seiten kämpf— 
ten, bis Kriſchna die Oberhand behielt, nun mit Bhumaſſer ſelbſt ſtritt und 
ihn tödtete, worauf die ſieben Verſchanzungen ſchwanden, und der junge Gott 
in die Feſte einzog. Die ſchönen Prinzeſſinnen hatten nur den Ort und den 
Herrn gewechſelt, denn Kriſchna behielt ſie alle 16,000 als Gemahlinnen, 
führte fie nach feiner Reſidenz Dwarka, wo er ihnen in einem Augenblick 
16,000 Paläſte erbaute, und ein glückliches Leben führte. Die Erde, Mutter 
des Bhumaſſer, bat bei Kriſchna für deſſen Sohn, und dieſen ſetzte der Gott 
in des Vaters erobertes Land ein. a 

Bhur. (Indiſche M.) Eines der geheimnißvollen Werke, welche von 
dem Gotte Brama aus den Vedas gemelkt wurden (die heiligen Bücher unter 
em Symbol Milch gebender Kühe gedacht): es bezeichnet die Erde, deren 

ihſtiſches Abbild es iſt; dieſe hat fünf Eigenſchaften, wodurch ſie allen fünf 
Sinnen wahrnehmbar iſt: Geruch, Geſchmack, Farbe, Gefühl und Ton, wäh⸗ 
rend die andern Elemente, Waſſer, Feuer, Luft und Ather, abwärts immer 
zine Eigenſchaft weniger haben, als das vorige: dem Waſſer fehlt der Geruch, 
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dem Feuer auch noch der Geſchmack, der Luft das Gefühl, ſie hat nur noch 
Ton und Farbe, dem Ather bleibt allein der Ton übrig. 

Bhut. (Indiſche M.) Der allgemeine Ausdruck für die zehn Elemente, 
aus denen der menſchliche Körper zuſammengeſetzt iſt; ſie trennen ſich in 
zarte und grobe. Die erſteren heißen: Ather, Feuer, Luft, Waſſer, Erde; 
die groben ſind zwar die nämlichen, allein in anderer Form, unterſchieden 
durch die Reinheit und Einfachheit der erſteren, während die andern zuſam— 
mengeſetzt ſind. N = 


Bhut Akaſch. (Indiſche M.) Eine Perſonification des höchſten und 


reinſten Elementes, deſſen ungefähr, was wir Ather nennen, doch mit dem 
Unterſchiede, daß der Ather der Indier körperlich genug iſt, um den Schall 
fortzupflanzen, das Einzige, wodurch er den Sinnen wahrnehmbar iſt. Er 


umfaßt Alles, in ihm befindet ſich Alles: Sterne, Sonne, Erde, Mond, das y 


ganze Weltall. Eine zweite Eigenſchaft, wodurch Bhut Akaſch ſich vom Ather 
unterſcheidet, iſt, daß aus ihm Alles entſteht: zuerſt durch Verdichtung in 
der Nähe der Erde Luft, aus dieſer Wärme (Feuer), aus dieſer Waſſer (indem 
Wärme Feuchtigkeit hervorlockt), aus dem Waſſer Erde (Niederſchlag des ſelten 
reinen Waſſers), und aus dieſer letzteren alles animaliſche und vegetabi— 
liſche Leben. f 

Bhuta (Butta). (Indiſche M.) Ein böſer Geiſt, welcher nach der 
indiſchen Götterlehre an den Pforten des Tempels des Manar Wache hält; 
eine Gottheit, deren Cultus bei den Indiern des Tamulſtammes ſehr ausge— 
breitet iſt. Taf. XXI, Fig. 74 zeigt denſelben. Es iſt eine coloſſale Bild: 
ſäule, einen ſitzenden Krieger darſtellend, welcher einen Menſchen in den Boden 


tritt, das Ganze von Ziegelſteinen aufgemauert und mit weißem Kalkſtuck über⸗ 


zogen, deſſen man ſich dort allgemein zum Abputzen der Häuſer bedient, und 
welcher mit der Zeit ſowohl eine außerordentliche Härte als großen Glanz 
bekommt. Der Gott Manar heißt in der Sanskritſprache „großer Herr“ 
(Swami), und wird von Einigen für den Mahadewa, von Andern für Wiſchnu 
ſelbſt gehalten. Allgemeiner iſt eine dritte Anſicht, er ſei eine Incarnation 
des Sabramanha, eines Sohnes des Schiwa; die Braminen verachten den 
Manar, räumen ihm keine Stelle unter den Göttern Indiens ein, opfern auch 
niemals in ſeinem Tempel, doch hat er viele Verehrer, und ſeine Prieſter ge— 
hören zu dem zahlreichen Stamme der Pallis, tamuliſchen Urſprungs. Sie 
ſind ſo wenig geehrt als ihr Gott, obgleich ſie ſich einer gar vornehmen Ab— 
kunft rühmen. Die kleinen nichtanſehnlichen Tempel dieſes Cultus findet man 
häufig auf den weiten Ebenen Indiens; ſie enthalten einen Lingam, den Gott 
Manar, und weil er den Titel eines Gottes der Jungfrauen führt, gewöhnlich 
zwölf Mädchenbilder, die ihn umgeben. Vor dieſen Tempeln ſteht nun die 
rieſige Statue des Bhuta als Hüter der ſchönen Jungfrauen; zu ſeinen Füßen 
ſieht man bald menſchenähnliche Fratzen aller Art, bald gräuliche Thiere und 
andere Schreckbilder. Die Franzoſen zu Pondicheri nennen ihn den großen 
Teufel von Ariancupam. i 


Bhut⸗atma. (Indiſche M.) Der menſchliche Körper, fo genannt we⸗ 
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© Bhuvahy. (Indiſche M.) Eines der vier geheimnißvollen Worte, welche 
Brama aus den drei Vedas melkte, nämlich Luft; die andern heißen Bhur, 
Erde, Swer, Himmel, und Om, die Einheit der drei göttlichen Formen oder 
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8 anifeſtationen, unter denen die Indier das höchſte Weſen anbeten, nämlich 
Brama, Wiſchnu und Schiwa. 

Bia. (Griechiſche M.) Tochter des Titanen Pallas und der Styr; Bia 
heißt Stärke, ihre Geſchwiſter heißen Zelos (Kriegsruhm), Kratos (Gewalt), 
und Nike (Sieg). N 

Biadice. Andere Lesart ſtatt Demodice. (S. d.) 

Biag-Olmai. (Myth. der Lappen.) Gott des Sturmes, Gebieter des 
ganzen Luftraumes, und derjenige, den die Zauberer vorzüglich um günſtige 
Wetter veränderung anrufen. 

Bialban. (Orientaliſche M.) Nach den Sagen der Perſer und Araber, 
welche die älteſte Geſchichte des Menſchengeſchlechts viel beſſer, genauer und 
weiter hinauf kennen, als unſere hiſtoriſche Urkunden gehen, gab es vor 
Adam Geſchöpfe (Bialban), welche von dem Menſchen durch Geſtalt, Sprache 
und Charakter unterſchieden waren; jede Generation ward von einem Herr— 
ſcher, Soliman, regiert, deren ſiebenzig einander folgten und in ihren Eigen— 
ſchaften gleich waren, während die damaligen Leute ihre Form und Sprache ıc. 
mit jeder Generation änderten. 

Bian. (Indiſche M.) Der menſchliche Körper iſt von fünf Genien be— 
wohnt, welche ſeine Lebenskräfte leiten, in Bewegung ſetzen; einer derſelben 
hat ſeinen Sitz im Herzen und treibt das Blut durch die Adern, dieſer 
heißt Bian. 

Biänor. (Griechiſche M.) Ein Centaur, den Theſeus auf des Piri— 
thoͤus Hochzeit erlegte. Ein zweiter war ein mantuaniſcher Heros, Sohn des 

Tibeéris und der Manto, ſonſt auch Oenus oder Auenus genannt, der nach 
einer Mutter die von ihm erbaute Stadt Mantua benannte. g 
Biarki. (Nordiſche M.) Ein berühmter Berſerker, Sohn des Arngrim. 


König Rolf Kraki in Hledra bediente ſich feiner und feiner elf Brüder in vie- 


len Kriegen. Biarki führte auch dem König Adils von Upfala in feinem Kriege 
gegen Ali, König von Norwegen, ein Heer und ſeine Brüder zu, t 
ſich der Sieg auf ſeine Seite neigte. 

Bias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amythäon und der Sonmene 
aus Pylus. Er warb um Pero, die Tochter des Neleus. Dieſer verſprach 
bei der Menge von Freiern, welche ſeine Tochter umlagerten, ſie demjenigen, 
der ihm die Rinderheerden des Iphiclus bringen würde. Sie befanden ſich 
bei Phyläce in Theſſalien, unter der Obhut eines Hundes, welcher weder 
Menſchen noch Thiere denſelben nahen ließ. Melampus, des Bias Bruder, 
ward von dieſem um Hülfe gebeten, verſtand ſich dazu, ſagte jedoch, der Dieb 
werde ertappt werden, allein nach einem Jahre Gefängniß befreit, in den 
Beſitz der Rinder kommen. (Vergl. Melampus.) So geſchah es, Melampus 
wurde gefangen, erhielt aber für ſeine Sehergabe die Freiheit und die Rinder⸗ 
heerden, welche er nach Pylus trieb, worauf Bias ſich mit Pero vermählte. 
Kinder aus dieſer Ehe waren: Taläus, Areius, Perialces und Alpheſiböa. 
Bias vermählte ſich zum zweiten Male, als Melampus die Töchter des Prötus von 
dem Wahnſinn heilte, der fie befallen, da ſie die Bildſäule der Juno geſchändet 
hatten, mit einer der Prötiden, Lhſippe. Er empfing mit ihr den dritten 
Theil des Königreichs Argos. 0 

Bickh. (Indiſche M.) Eine Bereitung der Amrita aus dem Milchmeere, 
urch Umdrehung des Berges Mandar; in demſelben entwickelte ſich aus den 
aufſteigenden Dünften ein äußerſt feines, ſehr heftiges Gift, deſſen Feuer alles 
Maße haben würde, daher es wünfeenswerth 5 daſſelbe fortzuſchaffen. 
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* Schiwa verſtand ſich dazu, es zu verſchlucken, doch ſelbſt er, der mächtigſte 


Gott, fürchtete deſſen Wirkungen und ließ es nicht bis zum Magen kommen; 


das im Halſe ſtecken bleibende Gift durchdrang nun dieſen und färbte ihn 
blau, wovon Schiwa den Namen Nilkunt, Blauhals, hat; die indiſchen Maler 
ſtellen ihn übrigens oft ganz blau, oder auch halb blau halb fleiſchfarb vor, 
ſo daß die beiden Tinten durch eine ſenkrechte Linie getrennt ſind. 

Bicorniger. (Griechiſche M.) Der Doppeltgehörnte. Lateiniſche Über⸗ 
ſetzung des griechiſchen Wortes Dikeros, mit welchem Bacchus bezeichnet wird, 
wenn er gehörnt erſcheint. (Vergl. Bacchus.) 

Bidi. (Indiſche M.) Schickſals-Gottheit der Indier auf der Küſte Ma: 
labar; man bildet ſie mit drei Köpfen, Gegenwart, Vergangenheit gun? Zukunft 
bedeutend, ab. 

Biel. (Germaniſche M.) Ein Götze der alten Sachſen und Thüringer, 
auf der Bielshöhe unweit des Kloſters Ilfeld beſonders angebetet und durch 
einen mit ſeiner Statue gezierten Altar geehrt. Er ſoll ein Beſchützer der 
Wälder, ein Beförderer des Wachsthums geweſen fein, nach Andern die Sonne 
vorgeſtellt haben; entſchieden iſt jedoch, daß die Schützen und Förſter ihre 
Waffen von den Prieſtern dieſes Gottes weihen ließen. Es ſcheint, als habe 
ſich ſein Dienſt weit über die nördlichen Gauen verbreitet, denn auch der 
waldige Harz erkannte ihn als einen mächtigen Gott. Die oben genannte 
Bielshöhe trägt eine Klippe, auf welcher der heilige Bonifacius das Evange— 
lium predigte, nachdem er den Biel von ſeinem Altar geſtürzt. Der rüſtige 
Heidenbekehrer ging in andere Gegenden, kaum aber war er fort, als die 


Thüringer ihren Gott wieder aufrichteten, und bei ſeiner Rückkehr fand er 


den Götzendienſt ſo mächtig im Schwunge, wie nur je vorher. Um ähnlichen 


Gräueln vorzubeugen, ließ er alle Statuen des Götzen zermalmen, doch die 


Bewohner verehrten die Splitter und Scherben wie die größten Heiligthümer. 


Ruinen eines Altars und einer e findet man im Harz bei 
Blankenburg auf dem Bielſteine; dort ſieht man die Grundmauern eines läng— 
lichen Vierecks, welches man für die Wohnung hielt, und fünfzig Schritte 
davon Mauertrümmer, die irgend eine Veranſtaltung anzudeuten ſcheinen, 
welche einem Götzen geweihet war, da für eine Burg oder Ähnliches dort 
nicht Raum genug vorhanden iſt. Ein dritter Ort, gleichfalls Bielſtein ge— 
heißen, in der Nähe von Rübeland liegend, zeigt ebenfalls altes Gemäuer, 
welches auf die Behauſung des Götzenprieſters ſchließen läßt; auch erzählen 
die Einwohner von den Götzen manches Wunderbare, aus dem Munde der 
Vorältern Übergetragene, und zeigen noch die Stelle, wo das Götzenbild ge— 
ſtanden. Dieſes ſoll aus Granit gemacht und von rieſiger Höhe geweſen ſein. 
Wie überall in dem nördlichen Europa, wurden auch dieſem Gotte blutige 
und Menſchen⸗ Opfer gebracht, und er mit dem Blute der Geopferten überſtri— 
chen. Die nahe dabei gelegene Bielshöhle ſoll nach Einigen ihren Namen 
davon haben, daß man ein Bild dieſes Gottes darin gefunden. Obwohl 
zweifelhaft, iſt dieſes doch möglich, denn ſie wurde 1672 entdeckt, und wenn 
man wirklich einen Götzen darin gefunden, fo war man damals fanatiſch ge— 
nug, ihn nicht als merkwürdige Antiquität, ſondern als Teufelsfratze zu be— 
trachten und ſogleich für die Zerſtörung Sorge zu tragen, ſtatt ihn den For— 
ſchungen der Nachwelt zu bewahren. 


Biflin de. (Nordiſche M.) 285 . ein Beiname ae 


deren er zwölf hat. 
Biformis. (Griechiſche m) tee, Aiberſezung des griechiſchen 


N 
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Wortes Dimorphos, zweigeſtaltig, welches ein Beiname mehrerer mhthiſcher 
Weſen war, z. B. des Minotaurus, der Centauren, des Janus, auch des 
Bacchus, weil er bald als Jüngling, bald als bärtiger Mann abgebildet 
wurde. 

Bifroſt, Bif⸗rauſt. (Nordiſche M.) Die Brücke, welche den Himmel 
mit der Erde verbindet, der Regenbogen. Die Aſen reiten darüber zu ihrer 
Verſammlungsſtätte an Urdars Brunnen. Der weithin tönende Heimdall mit 
feinem Gjalderhorne bewacht fie, damit die Aſen nicht unvermuthet überfallen 
werden. Weil man den Regenbogen oft nur theilweiſe ſieht, heißt ſie die 
zitternde, bebende Brücke. Sie iſt ungemein feſt und beſonders kunſtvoll aus 
Luft, Waſſer und Feuer gebaut, welche Elemente ſich in ihren Farben aus— 
ſprechen: das Grüne dieſer Brücke iſt das Waſſer, blau die Luft und roth 
das Feuer. Die beiden erſten Beſtandtheile würden ſie für die Aſen ſtark 
genug machen, doch hat man das Feuer hinzugefügt, damit die Bergrieſen 
nicht über dieſelbe reiten können. Trotz ihrer Stärke bricht ſie doch unter 
den gewaltigen Söhnen von Muspelheim zuſammen, damit dieſe von Asgard 
abgehalten werden, aber ſie durchſchwimmen Flüſſe und Meere, und langen in 
dem Sitz der Aſen an, um ihn zu zerſtören. 

Bifur. (Nordiſche M.) Ein Zwerg, aus Erde geſchaffen und in der 
Erde wohnend; der Name bedeutet der Zitternde. as 

Big ö. (Italiſche M.) Eine etruriſche e Nymphe; ſoll ein Buch über 
die Deutung der Blitze geſchrieben haben, das man in Rom aufbewahrte. Der 
Name wird auch Begos geſchrieben. 

Bikki. (Nordiſche M.) Ein böſer heimtückiſcher Bube, den der König 
Jormunrekur als Rathgeber brauchte. Der alte Held ſandte ſeinen Sohn zu 
König Jönakur, der Gudrun geheirathet, und ihre Tochter erſter Ehe (von 
Sigurd), die ſchöne Swanhildur bei ſich hatte. Randver, Jormunrekurs 
Sohn, ſollte für den Vater um des liebreizenden Mädchens Hand werben, 
Bikki rieth ihm, ſie für ſich zu nehmen, weil beide jung ſeien, was Randver 
that, worauf der Verräther zum Vater ging und erzählte, was der Sohn 
verübt; erzürnt befahl Jormunrekur, ſeinen Sohn zu tödten, dieſer gab ſich 
willig darein, weil er ſich der Schuld bewußt war, eines Hundes (Bikki heißt 
Hund) hündiſchem Rath gefolgt zu haben; doch ſandte er ſeinem Vater noch 
einen Falken, dem er die Federn ausgerupft, in welchem traurigen Bilde der 
Vater ſein eigenes hülfloſes Alter erkannte. 

Bil. (Nordiſche M.) Ein Mädchen, das der Mond mit ſeinem Bruder 
Hinke von der Erde raubte und in ſeine Scheibe verſetzte, als dieſe Kinder 
nach Waſſer zu dem Brunnen Byrgir geſandt waren. 

Bilawanden. (Indiſche M.) Ein Rajah aus dem Sonnenkinderge— 
ſchlechte, Sohn des Waſhien und Vater des Trangeſehen. 

Bilgenſchneider. Ein Geſpenſt des Aberglaubens; es ſoll den armen 
Landleuten noch vor vollkommener Reife des Getreides die Ahren abſchnei⸗ 
den. Man vermuthet, daß die nächtliche Arbeit der Hamſter Schuld an dieſem 
Wahn iſt. 

Bilskirner. (Nordifche M.) Palaſt des Gottes Thor in feinem Reiche 
Thrudwanger. Es war das größte Gebäude der Welt, hatte 540 Säle, war 
aber voller Krümmungen und Winkel, ſo daß derjenige, welcher ſich ohne 
Führer hineinwagte, ſich nicht leicht wieder herausfand. 

Bimaſenen. (Indiſche M.) Ein Raja aus dem Geſchlechte der Monds— 
kinder. Sein Vater war Rugen, ſein Sohn Pradiben. 
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Bimätris. (Griechiſche M.) Lateiniſche Überſetzung des griechiſchen Dis 
mötor; Bezeichnung des Bacchus, weil er von zwei Müttern, zuerſt von Ge: 
méle, dann von Jupiter, der ihn in feine Hüfte nähte, geboren ſein ſollte. 

Bimatſchi-Dahri. (Mongoliſche M.) Der Größte und Mächtigſte 
der Aſſuri; ihn begeiſterte der zweite Strahl der ſechs glänzenden Lichter, die 
von Boddiſaddo⸗Chutuktu, dem Erlöſer der Menſchen, ausgingen, jo daß er 
nunmehr gleichfalls zu ihrer Erlöſung mitwirkte. 

Bio zuni. (Slaviſche M.) Götzenbild der Moscoviter, das fie noch 
im neunten Jahrhundert verehrten; es wird gebildet als ein Kuhkopf mit zwei 
Hörnern und lang ausgeſtreckter ſtarker Zunge, ſitzend auf einem nackten Kör— 
per mit großen Weiberbrüſten. Siehe Taf. XXI, Fig. 75. 

Birapatren. (Indiſche M.) Einer der beiden Jünglinge, welche Schiwa 
der aus ſeinem Feuerblick entſtandenen furchtbaren Wadrakali ſchenkte (der 
andere hieß Quetraquel), um die ihm verderblich werdende Wuth derſelben zu 
ſtillen, mit der ſie ſich, nach ſieghaftem Kampf gegen den Rieſen Daridu, zu 
Schiwa wendete und ihm eine ſchwere goldene Kette in's Geſicht warf, von 
welcher er unzählige Pockennarben bekam; ſie ließ ſich durch Fleiſch und Blut 
nicht entfernen, erſt das Opfer der beiden Jünglinge ſtellte die ſchreckliche, 
ſchlangenumwundene, ſchwarze Göttin zufrieden. 

Birid. (Mongoliſche M.) Allgemeiner Name der Ungeheuer. Ihr Reich, 
Biridien Orron, liegt 500 Meilen unter unſerer Welt, und ihr Herrſcher, 
Obtorgoin-Sang (Luft-Elephant), iſt einer von den Aſſuri, auf den der 
fünfte Strahl von den ſechs glänzenden und begeiſternden Strahlen des Boddi— 
ſaddo⸗Chutuktu, des Erlöſers der Menſchen, fiel. Herli Khan, der Beherrſcher 
der Unterwelt, wohnt dort in einem von 16 eiſernen Mauern umgebenen 
Palaſt, und dieſer liegt in der Hauptſtadt, welche die Mitte dieſes Reiches 
einnimmt. Vergleiche Herli Khan und das dazu gehörige Bild. Sonderbar 
iſt, daß in dieſem Reich des Böſen und der Ungeheuer eine große, mit 
feſten Mauern umgebene Stadt liegt, in welcher unter dem Schalle unauf— 
hörlich geſchlagener Handpauken immerfort geiſtliche Bücher geleſen werden. 

Birmanen (Mythologie der). Die Religion dieſes hinterindiſchen Vol— 
kes nähert ſich dem Cultus der Hindus in einigen Beziehungen, inſoferne 
Polytheismus deſſen Baſis iſt, und Buddha (eine Menſchwerdung des Wiſchnu) 
als die höchſte Gottheit angeſehen wird, obwohl die Birmanen nichts davon 

zu wiſſen ſcheinen, daß Buddha und Wiſchnu eine und dieſelbe Perſon iſt. 
Buddha beherrſcht die Götter von Birma als höchſtes Weſen unter dem Na— 
men Godma. Ihm untergeben ſind zunächſt drei erhabene Gottheiten, Sigi— 
ami, Thaſimi und Mahaſundera; die letztere ſcheint die mächtigſte derſelben, 
ſie iſt weiblichen Geſchlechts, iſt die Erhalterin der Erde für die Zeit, wäh— 
rend welcher ſie nach Godma's Geſetzen beſtehen ſoll, dann aber diejenige, 
welche ſie ſelbſt vernichtet; ihr Bild befindet ſich als Hauptidol in dem be— 
rühmten Pyramidentempel zu Pegu. Zu dieſen vier Göttern geſellen ſich noch 
drei andere Dämonen, der Luft, des Feuers und des Waſſers. Auch in 
Birma iſt die Lehre von der Seelenwanderung zu Hauſe, und dieſer ſind die 
Götter ſo gut unterworfen als die Menſchen; fünf von den erſtern haben 
auch bereits ihre Wanderung durch menſchliche Körper zurückgelegt und ſind 
als Lehrer und als Muſter der Tugend auf der Erde geweſen, die beiden An— 
dern werden noch erwartet, und ſie ſollen das goldene Zeitalter herbeiführen. 
Der Tod ſcheidet die Guten und die Böſen von einander; für die erſten iſt 
das Paradies in dem Kreiſe des Sonnengottes Indra, für die anderen iſt ein 
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Ort der Verdammniß beſtimmt. Die Birmanen theilen die Anſicht der In— 
dier von dem Berg Meru als Wohnſitz der Guten und Paradies, welche viel— 
leicht von jenen zu den Birmanen gewandert iſt; eine Annahme, die um fo 
eher ſtatthaft ſein dürfte, als ſehr wahrſcheinlich die Birmanen nicht ſo alt 
ſind, wie die eigentlichen Indier, da ſie weniger vorgerückt in Künſten und 
Wiſſenſchaften, und einfacher in ihren Sitten find. Ihre religiöfen Geſetze 
gebieten den Fürſten Wachſamkeit für die Tugendhaftigkeit des Volkes und 
verſprechen denſelben ein Neuntel des Lohnes, welcher die Tugenden trifft, die 
durch ſie erweckt worden; aber auch von der Strafe des Laſters, welches ihre 
Unvorſichtigkeit geſtattete, trifft ſie ein gleicher Theil. Die Prieſter ſcheinen 
keine ſtreng geſonderte Kaſte zu bilden, ſie ſollen thätig, gut und gaſtfreund— 
lich ſein, häufig kloſterartig vereint leben, doch dann ſtets in nützlicher Be: 
ſchäftigung und bei offener Thüre, damit ein Jeder ſehen könne, wie es bei 
ihnen zugeht. Ihre Hauptlehre iſt Liebe, welche ſich, wie bei den Banianen 
in Indien, auch auf die Thiere erſtreckt. Ihre Zeiteintheilung richtet ſich nach 
dem Monde, deſſen vier Haupt-Phaſen ſie feiern wie die Engländer ihren 
Sonntag, ſtill daheim ſitzend, ohne irgend eine Beſchäftigung. Einige ihrer 
religiöſen Feſte ſind den Europäern bekannt geworden, doch ſcheinen ſie nicht 
von großem Einfluß auf das Volk, welches nicht, wie in Indien, vierhundert 
Meilen weit zu denſelben wallfahrtet. — 

Birzuli. (Slaviſche M.) Ein nur dem Namen nach bekannter Götze 
der Wenden und Polen; man glaubt, er ſei ein bloßer Hausgötze (Lar) 
geweſen. 

Biſaltes. (Griechiſche M.) Ein Thracier, der Sohn des Sonnengot— 
tes und der Erde; Theophaͤne war ſeine Tochter; ihre Schönheit bewog Nep— 
tun, ſie auf die Inſel Criniſſa zu entführen. Da ihre Freier ſie dort auf— 
ſuchten, ſo verwandelte Neptun alle Einwohner der Inſel in Thiere, Theo— 
phane in ein Schaf und ſich in einen Widder; ſo erzeugte er mit ihr den 
bekannten Chryſomallus, den goldhaarigen Widder, welchen Nephele dem 
Phrixus brachte, um ihn und Helle von dem Tode zu retten, der ihnen von 
Ino zugedacht war. 

Biſchtmen. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem berühmten Halbgötter— 
geſchlechte der Mondskinder. Sein Vater war ein Liebling des Gottes Schiwa 
und oft bei ihm zum Beſuch, er hieß Sandanen. In einer früheren Ver— 
körperung, im Paradieſe bei Schiwa, verliebte Sandanen ſich in des Gottes 
Gattin Ganga, fand in ihren Blicken Gegenliebe, ward aber auch ſogleich 
durch den Gott beſtraft, indem ihn dieſer in einen Affen verwandelte und 
Ganga verſtieß, welche des Affen Gattin werden mußte. Reuevoll enthielten 
beide ſich jedes Umganges mit einander, glaubend, Schiwa zu verſöhnen, doch 
fand das Entgegengeſetzte ſtatt; als Gott der erzeugenden Kräfte fand er es 
unrecht, daß fie den Naturgeſetzen nicht Folge geleiſtet, und beide mußten noch 
einmal die Welt in einer neuen Verkörperung betreten. Hier ward Ganga 
als Tochter des Königs von Kanoja geboren, und Sandanen, ſelbſt König, 
erhielt ſie zur Gemahlin. Ganga ergab ſich jedoch dem Gatten nur unter der 
Bedingung, daß ſie mit ihren Kindern machen könne, was ſie wolle, und nun 
trug ſie dieſelben gleich nach der Geburt in den Ganges, wo fie zwar nicht 
umkamen, ſondern von den Braminen der Unterwelt erzogen wurden, doch 
für den Vater verloren waren; der ſiebente ſeiner Söhne endlich ward geret— 
tet, und dieſes war Biſchtmen; allein nun entfernte ſich Ganga ſogleich von 
ihrem Gatten, weil ſie, eine Göttin, ſich ſchämte, von einem Sterblichen 
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Kinder zu haben. Biſchtmen übertraf an Stärke, Gewandtheit, in Führung 
der Waffen, in wiſſenſchaftlicher, ſittlicher und phyſiſcher Bildung alle Anderen 
feiner Kaſte (Kſchetria), doch konnte er ſich nicht entſchließen, zu heirathen 
und ſeinen Stamm fortzupflanzen; er widmete ſich dem Studium der Reli— 
gion, ward Pfleger der drei Söhne des Wiſſikrawerion, des Drudu Rakſcha— 
den, des Bider und des Pandu, ſuchte auch auf jede Weiſe den Krieg zwi— 
ſchen den Kurus und den Pandus zu verhindern, und nahm niemals Theil 
daran, obwohl er wegen ſeiner Fertigkeit im Bogenſchießen mehrere Male dazu 
aufgefordert wurde; dieſe war, fo groß, daß er in einem Wettkampf den Pa⸗ 
raſurama (Wiſchnu in einer Avatara) überwand und die Götter ihm den 
Preis zugeſtanden. Das Ziel war der Durchſchnitt eines Haares aus den 
Augenwimpern der ſchönen Göttin der Liebe, Lakſchmi. Wiſchnu traf daſſelbe 
zwar ſeitwärts aus der Entfernung von 15,000 Elephantenlängen, doch 
Biſchtmen ſpaltete es mit einem Pfeile, und theilte mit zwei andern jede 
Hälfte deſſelben abermals in zwei Theile. 

Bisnow. (Indiſche Rel.) Eine religiöſe Secte in Oſtindien, welche 
größtentheils von Pflanzen und Milch lebt; die meiſten der Banianen beken— 
nen ſich zu ihr. Nie wird von ihnen ein Thier getödtet, ſelbſt Eier eſſen ſie 
nicht, ja jedes kranke Thier, ſogar Ungeziefer, pflegen ſie ſorgfältig in großen 
Spitälern, welche eigens dazu erbaut find; um Flöhe, Wanzen ꝛc. zu füttern, 
miethen ſie Bettler, welche, an Händen und Füßen gebunden, dieſen Thieren 
für einige Stunden zur Nahrung überlaſſen werden. Ihren Gott, Ram-Ram, 
verehren ſie durch Tanz und Muſik, ohne Opfer. 

Biſton. (Griechiſche M.) Sohn des Mars und der Calirrhös, von 
welchem die Biſtonen, eine thraciſche Völkerſchaft, den Namen haben ſollen. 

Bithynis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, mit welcher Neptun den 
Amßheus erzeugte. Dieſer ward König der Bebryker und fiel im Cäſtuskampfe 
durch Pollux. 

Bithynus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Jupiter und der Tita— 
nide Thrace; er ging mit einer eretiſchen Colonie nach Kleinaſien, ließ ſich 
in der Gegend des Pontus nieder, und gab derſelben den Namen Bithynien. 

Bjelbog. S. Belbog. 

Bitja. (Talmudiſtiſche M.) Die Tochter des Königs Pharao, unter 
welchem Moſes lebte; ſie zog den Knaben, der einſt ein ſo großer Prophet 
werden ſollte, aus dem Nil, wofür Gott, als er den Todesengel über Agyp— 
ten ſandte, fie den Qualen deſſelben entrückte, fo daß ſie alfo, ohne den Tod 
zu kennen, zum ewigen Leben, zu den Freuden des Paradieſes einging. 

Bitias. (Griechiſche M.) Sohn des Aleänor, ein Trojaner, welcher 
mit feinem Bruder Pandaͤrus den Ankas nach Italien begleitete. Die Brüder 
gelangten, durch die Nymphe Jära im Haine des Jupiter erzogen, zu außer— 
gewöhnlicher Größe und Stärke. Als Turnus die Verſchanzungen der Trojer 
beſtürmte, öffneten ſie das ihrer Hut vertraute Thor, ſtellten ſich mit ihren 
blanken Waffen zu beiden Seiten deſſelben und ſchmetterten Alles nieder, was 
ſich verwegen ihnen nahte; doch büßten ſie ihre Kühnheit endlich mit dem 
Leben; Bitias ward von einem Felsblock zerſchmettert, den Turnus auf ihn 
warf, und den zwei Stiere nicht fortgezogen hätten, Pandarus aber fiel von 
ſeinem Schwerte mit geſpaltenem Haupte. 

Bitra. (Indiſche M.) Die feinen, zarten Geiſter, welche ein unmittel⸗ 
barer Ausfluß Brama's, Erzeugte ſeiner Ausdünſtung ſind; ſie ſind ſo leicht, 
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daß ſie nie zur Ruhe kommen, nie ſtehen oder fißen, und bedürfen auch kei⸗ 
ner Nahrung, ſondern leben nur vom Dufte der Opfer. 

Biugwör. (Nordiſche M.) Eine Höllenjungfrau, ſitzend an Helas 
Thüre auf einem ſchreienden Stuhle; das eiferne Blut, das ihr aus der Naſe 
Fut, erregt Haß, Zwietracht, Feindſchaft und Krieg. 

Blakylle. (Nordgermaniſche M.) Beherrſcherin der Meere bei den 
Cimbern. Da das Vorgebirge Kyle oder Kulle in Schonen von den Schif— 
fern mit abergläubiſcher Scheu verehrt wird, ſo vermuthet man, daß ſie ihren 
Namen von dieſem Orte habe, oder umgekehrt. Der Name könnte auch aus 
dem engliſchen black, ſchwarz, und kill, tödten, entſtanden ſein, und eine 
ſchwarze Mörderin bedeuten. 

Blaubart. Ein bekanntes Mährchen erzählt von einem Ritter, der 
einen blauen Bart hatte, und dem ſechs Frauen ſchnell hinter einander ſtar— 
ben; er vermählt ſich mit einer ſiebenten, verreist, und gibt ihr unter den 
Schlüſſeln zu allen Gemächern der Burg auch einen goldenen, mit dem Be— 
deuten, dieſen hier, ſo werth ihr ſeine Liebe ſei, nicht zu gebrauchen. Die 
Neugier überwand die junge Frau, ſie öffnet die verbotene Thüre, und ſieht 
entſetzt ihre ſechs Vorgängerinnen ermordet darin hängen. Vor Schrecken 
entfällt der Schlüſſel ihrer Hand, wird von dem vergoſſenen Blute beſudelt, 
und ſie iſt nicht im Stande, ihn wieder zu reinigen. An dem befleckten 
Schluͤſſel erkennt der rückkehrende Gatte, daß fein Verbot übertreten iſt, und 
will auch ſie ermorden, als plötzlich ihre Brüder ankommen und ſie glücklich 
befreien, der Frevel aber an's Tageslicht gebracht und Blaubart getödtet wird. 

Blikandeböll. Nordiſche M.) Die von Gift und giftigem Gewürme 
triefende Decke in der gewölbten Wohnung der Todesgöttin Hela. 

Blirbuller. Nordiſche M.) Der Name des Donnergottes Thor 
(Blitzdonnerer) bei den Diethmarſchen, überhaupt im Holſteiniſchen. 

Blötgodar. (Nordiſche M.) So wurden von dem Worte At-Blota, 
blutige Opfer, die Prieſter des nordifchen Heidenthums genannt. Ihnen lag 
die Opferung der Thiere und der Menſchen ob, daher ſie gewöhnlich einen 
mit ihrem ſcheußlichen Handwerk übereinſtimmenden, wilden, blutdürſtigen 
Charakter hatten. Die Weiſſagung pflegten meiſtens Frauen, hoch verehrt von 
den alten Deutſchen, zu verrichten, doch auch ſie waren von der Opferung, 
d. h. von dem Schlachten der Gefangenen, nicht befreit, wie man an Zeich— 
nungen auf den beiden goldenen Trinkhörnern, die zu Tondern gefunden 
wurden, ſehen konnte. Die Prieſter wohnten gewöhnlich bei den Tempeln, 
die Prieſterinnen meiſtens einſam in Wäldern. Es war ſchwer, dieſen bluti— 
gen Götterdienſt aufzuheben, und es dauerte Jahrhunderte, bevor er ganz ver— 
tilgt war. Über die Kleidung und die Verrichtungen der Blötgodar läßt ſich 

ichts Beſtimmtes ſagen, die Nachrichten ſind zu dürftig. Offenbar hat man 
das Andenken an ſie abſichtlich zu unterdrücken, und Alles, was daran erin— 
ern konnte, zu entfernen geſucht. 

Blu dne Sweezki. (Slaviſche M.) Irrlichter, bei den Wenden für 
herirrende Geiſter angeſehen. 
Bluttrank. Mordiſche M.) Wie das Trinken überhaupt bei verſchie⸗ 
denen Völkerſchaften eine religiöſe Bedeutung hatte, ſo trank man fein eigenes 
Blut, ſowohl um ſich gegen Zauberei zu verwahren, und Anderer Blut, um 
den Bund ewiger Treue und Freundſchaft zu ſtiften, als auch in 1 
underen, th ils religiöſen, theils myſteriöſen Bedeutung. Die Slaven, Wen— 
den, we en, die Lithauer, Ruſſen, Ungarn, ſo wie Gallier und Bretonen 
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kannten dieſe Sitte zu Zeiten der Römer, und früher war ſie als Freund⸗ 
ſchaftszeichen ſchon bei den Seythen üblich. (Lucian, Toxaris.) 

Boa. (Myth. der Tunguſen.) Name des oberſten Gottes, des Herrn 
über Himmel und Erde. Die Verwandtſchaft ihrer Religionslehre mit dm 
Buddhaismus läßt vermuthen, daß dieſer Boa Niemand anders als Budde, 
elbſt ſei. 5 a g 
0 ru (Griechiſche M.) Die Stier-Anſpannerin. So ward Mi: 
nerva in Böotien zubenannt, weil man ſagte, daß fie es geweſen, die den 
Menſchen gelehrt, den Stier an den Pflug zu ſpannen. 

Bobuns. (Indiſche M.) So heißen die einzelnen Regionen des Welt⸗ 
alls, deren fünfzehn find, ſieben unter, ſieben über der Erdfläche (die Erde 
ſelbſt als fünfzehnte Region zwiſchen ihnen); dort werden die gefallenen Gei— 
ſter geſtraft, in den oberen geläutert, gebeſſert. 

Bochuta. (Slaviſche M.) Ein ſchleſiſcher Götze, deſſen Bedeutung uns 
verloren gegangen iſt. Ihn zeigt Taf. XXI, Fig. 76, nach einer Statue von 
grauem Granit gezeichnet, welche man unweit Liegnitz beim Ausgraben eines 
Brunnens gefunden haben ſoll. Das Geſicht dieſes Götzen hat einen Bocks— 
bart und Bockshörner, ſeine rechte Hand trägt einen großen Ring; hieraus 
wollen die Erklärer ſchließen, daß er ein Eheſtandsgötze geweſen, daß der 
Bocksbart und die Hörner auf die Fruchtbarkeit deuten, und der Ring das 
Zeichen ehelichen Gelöbniſſes ſei. 8 

Bocksweihe. (Lithauiſche Religion.) Ein Verſöhnungsfeſt, das lange 9 
nach Einführung des Chriſtenthums ſich noch bei den Lithauern, Liev- und 
Kurländern erhalten hat. Die Bewohner eines Dorfes verſammelten ſich in 
der geräumigſten Scheuer; während die Frauen den Teig zu den Feſtkuchen 
kneteten, hielt der Waidelot (Prieſter) einen ſchwarzen Bock bei den Hörnern, 
die Männer legten ihre rechte Hand auf deſſen Rücken und beichteten laut 
ihre üblen Thaten; darauf ward ein Jeder der Beichtenden, nach Maßgabe 
ſeiner Sünden, von dem Prieſter geſchlagen, bei den Haaren gerauft oder auf 
eine andere Art empfindlich geſtraft. Nun ſchlachtete der Waidelot den mit 
Sünden beladenen Bock, beſprengte die Bauern mit dem Blute deſſelben, um 
fie zu entſündigen, und nahm das Fleiſch nach Kaufe, um es den Göttern zu 
opfern, wie er ſagte. Hierauf ward getrunken, was man Berauſchendes hatte, 
von dem Prieſter wurden Heldenthaten der Vorfahren erzählt, bis er nicht 
mehr ſprechen konnte, und die, ſo wie er, völlig trunkenen Bauern reichlichen 
Stoff zur Wiederholung ihrer Beichte hatten. Noch im ſiebenzehnten Jahr— 
hundert ward das Feſt gefeiert. 

Bodn. ordiſche M.) Eines von den drei Gefäßen, in welchen die 
Zwerge Fialar und Galar das Blut des von ihnen ermordeten weiſen Quafer 
auffaßten, worauf ſie es mit Honig vermiſchten und daraus den Weisheits— 
oder Götter-Trank, Quaſersblod, bereiteten. : Sa 
.. Boedromia, (Griechiſche M.) In Attica ward jährlich zum Anden 
fen an die Hülfe, welche Jon, oder nach Anderen deſſen Vater Apollo, den 
Athenern gegen Eleuſis geleiſtet, ein Feſt gefeiert, das Bobdromia hieß; dieß 
fiel in den Monat Bokdromion, der um die Mitte des Auguſt begann. 

Boédromius. (Griechiſche M.) Beiname, unter welchem Apollo von 
den Athenern verehrt wurde, nach Einigen eingeführt von König Erechtheus, 
welcher, von den Eleuſiniern unter Eumolpus angegriffen, auf Eingeben des 
Apollo mit einem furchtbaren Geſchrei die Schlacht eröffnete, was die Feinde 
fo ſehr in Schrecken ſetzte, daß ſie eiligſt flohen; nach Andern von Theſeus, 
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dem Apollo zu Hülfe eilte, um die in das Gebiet von Attica eingedrungenen 
Amazonen zurückzuſchlagen. Der Name bedeutet: der mit Geſchrei Laufende, 
oder auf Geſchrei Herbeieilende. 

Bog. Im Slaviſchen Gott, woher die vielen mit dieſer Sylbe zuſam— 
mengeſetzten Götternamen bei Slaven und Wenden, wie Czernebog, Ipabog 
u. ſ. w. Insbeſondere ſcheint als oberſter Gott von dieſen Völkern Bog 
Triglaw verehrt worden zu fein, den man in Stettin in dreifaltiger und ver- 
hüllter Geſtalt öffentlich verehrte. Indeſſen iſt durchaus kein Bildniß deſſelben 
unter den Denkmälern des wendiſchen, insbeſondere obotritiſchen Heidenthums 
gefunden worden, die man im Anfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts bei 
Prilwiz am Tollenſer See in Mecklenburg-Streliz, auf der Stelle des alten 
berühmten Rethra, der Hauptſtadt der Obotriten, gefunden hat. Daher iſt 
ſehr zu vermuthen, daß Bog Triglaw gleich dem Alfadur der Skandinavier 
als ein unbekannter Gott gedacht, und, da ſeine Verehrung nicht unmittelbar 
zeitliche Vortheile verſprach, auch am wenigſten verehrt worden iſt. 

Bogdo Lama. (Mongoliſche Rel.) Die Perſonification, die ewig 
dauernde Menſchwerdung des Gottes Kaka oder Fo. Er ward 1000 Jahre 
vor unſerer Zeitrechnung von einer reinen Jungfrau ohne Erzeugung geboren, 
verbreitete eine gereinigte Lehre, und ging lebendig in den Himmel ein, ſein 
Geiſt aber ſenkte ſich auf einen unſchuldigen Knaben, welcher ſeit dieſer Zeit, 
in ſtets ſich wiederholender Palingeneſie den Bogdo Lama vorſtellt, wie ein 
Ahnliches mit dem Dalai Lama ſtattfindet. Die Mitte von Aſien, Kaſchmir 
als die weſtliche, das Reich Japan von Niphon als die öſtliche Grenze, iſt 
der Sitz des weit verbreiteten Lamaismus, welcher früher dadurch heftige 
Religionskriege verurſachte, daß ſich mehrere Perſonen für die gottbegeiſterten 
Repräſentanten des Fo hielten, oder ausgaben; hieher gehören die beiden ge— 
nannten Lamas, eine Lamain, welche auf der Inſel Palto oder Schandra 
herrſcht, und der Dairi in Japan, welche alle darauf Anſprüche machen, Re— 
präſentanten Gottes zu ſein; dieſe alle regieren jetzt friedlich neben einander, 
jeder in ſeinem Reiche als der ſichtbare Gott verehrt; jeder überzeugt, dereinſt 
alle Anderen feine Unter-Lama's zu nennen, fo auch der Bogdo Lama, von 
welchem eine Weisſagung verkündet, er werde über das Weltmeer nach dem 
paradieſiſchen Lande Schambala gehen, während der Dalai Lama alle weſtlich 
gelegenen Länder unterjochen wird; endlich beſiegt aber Bogdo Lama dieſen 
letzten Nebenbuhler, und regiert alle Völker. Der ſeit Jahrtauſenden lebende 
Bogdo Lama pflanzt, wenn er alt und hinfällig wird, d. h. wenn die Ma— 
ſchine, die er bewohnt, durch die Reihe von Jahren abgenutzt iſt, ſeinen Geiſt, 
ſein Ich, auf eine andere jüngere fort, welche dieſen Geiſt, dieſen Gott nun— 
mehr in ihr Inneres aufnimmt, als Lama verehrt wird, ſich anbeten läßt, 
durch Kopfnicken ſegnet, und eine durchaus paſſive Rolle ſpielt, bis ſie, alt 
geworden, wiederum den inwohnenden Geiſt auf einen neuen Körper über— 
trägt. Meiſtens iſt der Großlama in einen Säugling übergegangen (wie 
Haſtings deren einen von 18 Monaten ſah), eine ſehr weiſe Verordnung, 
ohne welche wahrſcheinlich unter den Prieſtern Streit über denjenigen, in 
welchen der Gott gefahren, entſtehen würde. Der Bogdo Lama gebietet 
(ſcheinbar, für ihn fein Collegium) über zahlreiche Mönchs- und Nonnen⸗ 
Klöſter, über weltliche und Kloſter-Geiſtliche verſchiedener Rangſtufen, und ſein 
Reich iſt eine wohleingerichtete vollkommene Hierarchie, in welcher die Prieſter 
Beichte hören, Segen ſpenden, mit dem Fegfeuer oder mit der Hölle drohen, 
wie ſie mit dem Paradieſe und der Fürbitte bei Heiligen, welche ſte anbeten, 
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belohnen; in welcher ſich überhaupt manche Ahnlichkeit mit gewiſſen Lehren 
und Gebräuchen der chriſtlichen Kirche nachweiſen laſſen, was man dadurch 
erklären will, daß 250 Jahre nach Chriſti Geburt Manes, und ſpäter (800) 
die vertriebenen Neſtorianer ſich nach Aſien gewendet, und ſeit 1000 Jahren 


ihre Lehre dort verbreitet haben, fo daß der Lamaismus für ein ausgeartetes 


Chriſtenthum anzuſehen wäre. Was an dieſer Erklärung wahr, müſſen wir 
dahin geſtellt ſein laſſen. Über die drei Hauptlama's muß jedoch noch be— 
merkt werden, daß Japan keinen anderen erkennt als den Dairi, welcher ver— 
heirathet, und deſſen Würde erblich iſt, daß der chineſiſche Kaiſer dagegen 
vorzugsweiſe den Dalai Lama begünſtigt, welcher daher mit feiner Prieſter— 
ſchaft ſich gelb (die kaiſerliche Hoffarbe) kleidet, daher alle, die ſich zu dieſer 
Seete bekennen, den Namen Gelb mützen führen, während der Bogdo Lama 
die ſeinem Gotte beſonders werthe rothe Farbe beibehalten hat, in die ſich 
alle Prieſter kleiden, und nach der die Secte des Bogdo Lama die der Roth— 
mützen heißt. Des Bogdo Reſidenz iſt Tiſchi Lumbo, ſüdlich von Tübet, 
nahe bei Locha; dort beſorgen allein den täglichen Gottesdienſt nahe an 6000 
Gylongs (Prieſter niederen Ranges). a 

Boies. Piai oder Sametti, ſo heißen die Zauberer der Karaiben. Sie 
bilden eine Zunft, die Lehrlinge erhalten förmlichen Unterricht in ihren Heil— 
und andern Künſten, müſſen ſich durch Faſten Monate lang dazu vorbereiten, 
dann werden ſie durch Haifiſchzähne verwundet, durch Tabaksſaft berauſcht, 
mit Ol eingerieben und mit Federn beſtreut, um den großen Geiſt zu verſöh— 
nen, und um zu demſelben fliegen zu lernen; hierauf erſt beginnt der Unter— 
richt. Sie rufen die Geiſter an, um den Ausgang einer Krankheit, um den 
Verlauf einer Schlacht zu erfahren. Die Beſchwörung geſchieht nur Nachts 
in völlig verfinſterter Hütte. Der Boje unterhält ſich hörbar mit dem Geiſte, 
forſcht nach dem Urheber der Krankheit, und nennt gewöhnlich ſeinen Feind 
oder irgend Jemand, den er nicht leiden mag. Dieſer wird dann gefangen 
und auf das Grauſamſte ermordet; daher es gefährlich iſt, ſolche Zauberer 
zu erzürnen. Der Kranke wird gerieben, geſogen an der ſchmerzhaften Stelle, 
gerollt, gedrückt, bis irgend etwas, ein Stein, eine Gräte, aus dem Munde 
des Zauberers zum Vorſchein kommt, worauf der Kranke ſich für geheilt hält. 

Bolina. GGriechiſche M.) Eine achäiſche Jungfrau, welche Apollo's 
Leidenſchaft erregte, aber, wie Daphne, ihn floh, und da die Götter ſie nicht 
verwandelten, ſich in's Meer ſtürzte. Apollo fing ihren Geiſt auf und ver— 
lieh ihm die Unſterblichkeit. Eine Stadt in Achaja ſoll von ihr den Namen 
erhalten haben. 

Bölthorn. S. Baulthorn. 


Bölwerk. ordiſche M.) Ein Name, welchen Odin ſich ſelbſt bei- 
legte, als er in Knechtsgeſtalt in Dienſte des Baugi trat, um durch deſſen 
Beiſtand Eingang in die Höhle zu gewinnen, in welcher die ſchöne Gunlöde, 
eine Rieſenjungfrau, den Dichtermeth bewachte. Bölwerk kam in Geſtalt einer 
Schlange zu ihr, verwandelte ſich in die eines herrlichen Jünglings, gewann 
ihre Liebe und blieb drei Nächte bei ihr, wofür ſie ihm erlaubte, drei Zuge 
von dem Meth zu trinken; mit dieſen drei Zügen leerte er alle Gefäße, welche 


den köſtlichen Meth enthielten, und entfloh. 
Bombur. Mordiſche M.) Einer jener Zwerge, deren zahlreiches Ge: 
ſchlecht, aus Erde geſchaffen, in der Erde wohnt. 


Bona Dea. (Römiſche. M.) Eine römiſche Göttin von geheimnißvol⸗ 1 


lem Weſen, die am meiſten Ahnlichkeit mit Ceres zu haben ſcheint, auch für 
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einerlei mit Maja, der Erde, Seméle, Meder, Hecäte, Proſerpina, erklärt wird, 
eigentlich aber Fauna geheißen haben, und eine Schweſter, Gattin oder Toch— 
ter des Faunus geweſen ſein ſoll. Den Nachſtellungen ihres Vaters Faunus, 
der ſie mit Wein berauſchen wollte, widerſtand ſie beharrlich, und wurde deß— 
halb von ihm mit einem Myrtenzweige gepeitſcht. Doch vereinigte er ſich mit 
ihr, nachdem er ſich in eine Schlange verwandelt. Deßhalb durfte kein Myr— 
tenzweig in ihren Tempel gebracht werden, und Wein nur unter dem Namen 
Milch, ſo wie auch das Weingefäß Honiggefäß hieß. Kein Mann durfte den 
Tempel betreten, und nur Frauen feierten das große Feſt der Göttin am 
1ſten Mai, jedesmal im Hauſe desjenigen Conſuls, der gerade die Zeichen 
der Regierungs-Gewalt, die Faſcen, beſaß. Bekannt iſt der Frevel des Pub: 
lius Clodius, der ſich in Weiberkleidern zu dieſem Feſte einſchlich, um mit 
Pompeja, der Gemahlin Julius Cäſars, zuſammenzukommen, mit welcher er 
ein Liebes⸗Verſtändniß hatte. Bei ſpäterer noch größerer Entartung der Sit— 
ten wurde das Feſt der Schauplatz der größſten Ausſchweifungen. 

Bonden. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem berühmten Geſchlechte 
der Sonnenkinder. Sein Vater hieß Raſſawarten und war ein mächtiger 
Raja, deſſen Zepter weithin anderer Fürſten Völker beherrſchte. Bonden war 
mit Kudrafft vermählt, welche ihm einen Sohn Trunawendu und eine Tochter 
Aillei ſchenkte; die Letztere ward des Waſſirwarku Gemahlin, und als ſolche 
Mutter des Kuberen. 

Bonus Eventus. (Römiſche M.) Eine ländliche Gottheit, welche in 
der neunten Region Roms einen Tempel hatte, und glückliches Gedeihen der 
Feldfrüchte und Heerden ſchenken ſollte; ſeine plaſtiſche Darſtellung war der 
des griechiſchen Triptolemus, des Erfinders des Ackerbaues, nachgebildet: er 
erſcheint als jugendlicher Heros, auf geflügeltem Drachenwagen, in der Rechten 
eine Opferſchale, in der Linken Mohnhäupter und Kornähren, zuweilen auch 
mit Fruchthorn und Altar. 

Bonzen. So nennen die Europäer die Prieſter des chineſiſchen und 
tübetaniſchen Gottes Fo, eine Bezeichnung, welche man auch wohl auf die ja— 
paniſchen, mongoliſchen und tatarifchen Prieſter ausdehnt, während fie bei 
allen dieſen verſchiedene Namen und Functionen haben. Sie heißen in China 
Seng oder Ho Schang, bei den Siameſen Talapoinen, bei den Tataren und 
in Tübet, der Mongolei ꝛc. Lamas, find gewöhnlich höchſt unwiſſende, nur 
zum gedankenloſen Verrichten der Ceremonien abgerichtete Menſchen, haben 
jedoch mitunter einen nicht unbedeutenden Grad von Verſchlagenheit, wo es 
ihr Vortheil mit ſich bringt. Sie leben theils einzeln zerſtreut, theils in 
Klöſtern vereint; es gibt Bonzen und Bonzinnen, welche eine auffallende 
Ahnlichkeit mit unſern mittelalterlichen Mönchen und Nonnen haben; viele 
find darauf angewieſen, zu betteln, und den Erwerb ihren Klöſtern zuzuwen— 
den. Hierzu bedienen ſte ſich der ſeltſamſten Mittel: ein Bonze ließ ſich in 
einem Kaſten, ähnlich einer Sänfte, umhertragen; er war mit Tauſenden von 
Nägeln, mit den Spitzen nach inwendig, beſchlagen; dieſe Nägel bot er zum 
Verkauf an, ſagend, er habe ſich ſolche Marter auferlegt, um aus dem Erlös 
ein Kloſter zu bauen. In jedem Dorfe wurden ihm hundert abgekauft, und 
in jedem neuen Dorfe war die alte Zahl wieder voll. 

Boßtes. (Griechiſche M.) Ochſenhirt. Icarius, der Hirt, von Bacchus 
im Weinbau unterrichtet, verlor dadurch fein Leben, daß er einigen Schäfern 
Bein zu trinken gab, welche dann im Rauſch ihn todtſchlugen. Er ward in 
einen Brunnen geworfen und mit Steinen zugedeckt, doch ſein treuer Hund 
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Mära war Veranlaſſung zur Entdeckung der Frevelthat, indem er den Ort 
nicht verlaſſen wollte, bis Erigöne, Icarius’ Tochter, den Leichnam ihres Vaters 
fand. Sie erhängte ſich aus Betrübniß, und ward nun mit ihrem Vater 
und dem treuen Thiere unter die Sterne verſetzt. Der Hund iſt der größere, 
der Sirius, Erigone iſt die Jungfrau im Thierkreiſe, und Icarius iſt das 
Sternbild, welches wir unter dem Namen Bodtes oder Aretophhlax, d. h. 
Bärenhüter, kennen, wiewohl auch Lyedon, der Menſchenſchlächter, oder der 
von ihm geſchlachtete Areas als die in dieſes Sternbild verwandelte Perſon 
angegeben werden. Der Name Aretophylax kommt von feiner Stellung hin— 
ter dem großen und kleinen Bären. Das Sternbild ſteht am nördlichen Him— 
mel zwiſchen dem 10. und 55. Grade nördl. Abw. und dem 200. und 232. 
gerader Aufſt., hat 419 Sterne, unter denen einer erſter Größe Areturus 
heißt; er hat ſerner 6 Sterne dritter und 11 Sterne vierter Größe; von 
dieſen heißt einer mitten auf ſeinem Körper Mirach, ein anderer an ſeinem 
Stabe Alkalurops. Das Sternbild iſt das ganze Jahr hindurch ſichtbar. 

Böotia. (Griechiſche M.) Nach Späteren von Hyas die Mutter der 
Hyaden, welche ſonſt Töchter des Atlas und der Athra oder der Pleioͤne ges 
nannt werden. 8 

Bößtus. (Griechiſche M.) Die Tochter des Aoͤlus, Arne, war eine 
Geliebte des Neptun, und gebar aus feiner Umarmung den Bödtus und den 
Aoͤlus. Aolus, ihr Vater, wollte nicht glauben, daß Neptun der Vater ſei, 
ſchalt die Verführte, und entäußerte ſich ihrer, indem er ſie einem Fremden 
aus Groß-Griechenland, aus der Stadt Metapontum, übergab, damit er ſie 
bei ſich behalte. Dort gebar Arne die oben genannten Zwillingskinder. Der 
Fremde nahm, einem Orakelſpruch zu Folge, die Kinder als die ſeinen an. 
Erwachſen, zu Kraft und Muth gelangt, riſſen ſie die Regierung der Stadt 
an ſich, und herrſchten längere Zeit vereint, bis in einem Streit zwiſchen 
ihrer Mutter und der Gattin ihres Pflegvaters, Autolßte, fie der Erſteren 
beiſtanden, und Autolyte erſchlugen. Nunmehr verließen ſie mit ihrem An— 
hange die Stadt. Aolus nahm die Inſeln im tyrrheniſchen Meere in Bells, 
welche er die äoliſchen nannte, und erbauete Lipära; er iſt der Beherrſcher 
der Winde. Böbtus aber ging nach Aolien zu feinem Großvater, ward von 
dieſem an Kindesſtatt angenommen, gelangte zur Regierung, nannte das Land 
nach ſeiner Mutter, Arne, und das Volk nach ſich, Böotier. Er hatte einen 
Sohn Itönus, und die Nachkommen deſſelben zogen als Anführer der Böotier 
in den trojaniſchen Krieg. So Diodor. 

Ein älterer Böotus ſoll der Vater des Ogyges und Großvater des Eleuſis 
geweſen ſein. 

Bör. Nordiſche M.) Sohn des Bure; feine Gemahlin war ein Jo— 
tenweib Beſtla, Tochter des Baulthorn; ſie gebar ihm die Söhne Odin, Wili 
und We. Durch ſie ward der Rieſe Mmer erſchlagen, deſſen Blut die Welt 
erſäufte, und aus deſſen Leib ſie dann eine neue ſchufen, die Knochen wurden 
19 u Felſen, das Blut Meer, und die Hirnſchaale ward der weitgewölbte 

immel. b 

Borak. (Muhamedaniſche M.) Das Wunderroß, das den Muhamen 
mit ſolcher Schnelligkeit durch alle ſieben Himmel trug, daß er bei der Wie⸗ 
derkehr den Waſſerkrug, den das Thier beim Aufbruch umgeſtoßen, noch nicht 
ganz ausgelaufen fand. 5 N 

Borax. (Griechiſche M.) Der Freſſer, ein Hund Actäons. 

Boreaden. (Griechiſche M.) Die Söhne des Boreas, Zetes und Caläfs. 
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Borèas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aſträus und der Aurbra, 
einer der vier Hauptwinde (feine Brüder waren Zephyrus und Notus). Er 
ſtammte von den Titanen ab, denn ſein Vater war ein Sohn des Crius und 
der Eurybia, feine Mutter aber eine Tochter des Hyperkon und der Thia. 
Boreas gehörte zu den Wohlthätern der heißen Länder, denn ſein Hauch 
brachte Kühlung und erquickenden Regen. Seine Wohnung war eine Höhle 
des rhipäiſchen Gebirges in der Nähe der Hyperboreer. Er ward von den 
Athenern hoch verehrt und ihm ein kleiner Tempel gebaut, weil er die Flotte 
des Xerxes beſchädigt hatte. Mehrere Abenteuer werden von ihm erzählt: fo 
liebte er des attiſchen Königs Erechtheus Tochter Orithhia, und da er ſie 
nicht gewinnen konnte, entführte er ſie gewaltſam, eine Begebenheit, welche 
von den griechiſchen Künſtlern häufig dargeſtellt wurde. (Siehe Taf. XXII, 
Fig. 78, wo (nach einem Vaſen⸗Gemälde) dargeſtellt iſt, wie Boreas Orithyia 
rauben will; ſie läßt den Krug fallen, mit dem ſie aus einer Quelle ſchöpfen 
wollte. Ihre Gefährtin macht eine Geberde des Schreckens. Die Boreaden 
Zetes und Calais waren feine Söhne von dieſer Orithyia, welche ihm auch 
noch eine Tochter Cleopätra gebar, die ſich mit Phineus, König zu Salmy— 
deſſus in Thracien, Sohn des phönieiſchen Königs Agenor, vermählte. 
(Dieſer Phineus muß nicht mit dem Gegner des Perſeus verwechſelt werden.) 
Auch Chloris ward von ihm entführt; die Nymphe Pitys aber, welche ihn 
nicht erhörte, ſondern den Pan begünſtigte, aus Eiferſucht gegen einen Felſen 
geſchleudert, ſo daß ſie davon ſtarb. Viele der berühmteſten Roſſe des Alter— 
thums dankten ihm die Entſtehung; fo von der Harpyie Aeéllöpus: Xanthus 
und Podarce, und von den Roſſen des Erichthonius zwölf windſchnelle Füllen. 
Auf dem Thurme der Winde zu Athen war er als bärtiger Mann dargeſtellt 
(ſ. Taf. XXII, Fig. 77); ſeine Bekleidung erinnert an die Kälte, die er 
bringt, fein Meerhorn an den hohlen Ton, den das Wehen dieſes Windes 
hervorruft. 

Boreasmi. (Griechiſcher Cultus.) Feſte, welche in Athen zu Ehren 
des Boreas gefeiert wurden. 7 

Borghildur. (Nordiſche M.) Die in den nordiſchen Heldenſagen be— 
rühmte Mutter Hamunds und des Hundingtödters Helgis. Sie war vermählt 
mit Sigmund dem Volſungen, der ſie jedoch verſtieß, da ſie ihren Stiefſohn 
Sinfiotli vergiftet hatte, um den an ihrem Bruder Gumar begangenen Mord 
zu rächen. 

Borus. (Griechiſche M.) Der Sohn des Berieres. Er heirathete 
Polydöra, des Peleus Tochter, und bekam von derſelben einen Sohn Me: 
neſthius, der aber eigentlich den Fluß Sperchius zum Vater hatte. So 
Homer: 

„Eine der Ordnungen führte Meneſthius, raſch in dem Panzer, 
„Er, ein Sohn Spercheios, des himmelentſproſſenen Stromes; 
„Ihn gebar Polydora, des Peleus liebliche Tochter, 

„Durch Spercheivg Kraft, deß Weib zum Gotte gelagert. 
„Doch als Vater genannt wird Boros, der Sohn Perieres, 
„Welcher ſie öffentlich nahm nach unendlicher Bräutigamsgabe.“ 


Boryſthénes. (Griechiſche M.) König der Seythen und Vater des 
Thoas, Königs von Taurien, zu welchem Iphigenta gebracht wurde, als Diana 
te dem Opferſtahle des Calchas entführte. 

Boſchasp. (Perſiſche M.) Einer der ſieben Erzdews, welche Ahriman 
den ſteben Amſchaspands des Ormuzd entgegenſetzt; dieſer tödtet den Urſtier 
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Abudad durch ſeine einſchläfernde Kraft, und kämpft mit Schariwer, dem 
Lichtgenius des Ormuzd. 2 

Botächus. (Griechiſche M.) Sohn des Joeritus, Enkel des arcadiſchen 
Lyeurgus, von welchem eine Gemeinde Botachidä, im Gebiet von Tegéa in 
Arcadien den Namen führte. 

Botres. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Eugnötus, der es wagte, 

von dem Gehirn eines dem Apollo geopferten Lammes, ehe es noch auf den 
Altar gelegt war, zu eſſen. Sein Vater gerieth hierüber in ſo heftigen Zorn, 
daß er mit einem Brande des Opferfeuers ſeinen Sohn erſchlug; doch Apollo, 
der ihm wegen der vielen Spenden ſehr gewogen war, verwandelte den Kna⸗ 
ben in einen Vogel Alrops (der Bienenfreſſer), der in einem unterirdiſchen 
Neſte brütet und immer flattert. 
Bottiäiſches Feſt. (Griechiſcher Götterdienſt.) Ein Feſt, welches die 
Bottiäer in Macedonien feierten, um ſich ihres Urſprungs aus Athen zu erin— 
nern. Um die Bildſäule der Minerva tanzten die Jungfrauen, der Göttin 
Blumen ſpendend und ein Lied ſingend, deſſen wiederkehrende Anfangszeilen 
hießen: „Laßt nach Athen uns ziehen.“ 5 

Böus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules, Erbauer der Stadt 
Boa in Laconien, die er mit Coloniſten aus Etis, Aphrodiſias und Side be: 
völkerte. 

Boze Sedleſchko. (Slaviſche M.) Die Weheklage; eine Gottheit der 
Sorben und Wenden, welche in der Geſtalt eines kleinen, nichtgekleideten Kin— 
des verehrt wird. 

Brachmanen. Halb fabelhaft, halb wahr iſt, was uns die alten Grie— 
chen von einer indiſchen Seete erzählen, in der wir faſt ganz diejenigen Bra— 
minen erkennen, welche ſich Jogis nennen. Sie wurden damals, vor 2000 
Jahren, mit dem Namen Gymnoſophiſten belegt, ſollten nackend gehen, in 
Wäldern einſam wohnen, auf dem Felle eines Thieres ſchlafen, ohne ein 
weiches Lager, ſich zu grauſamen Büßungen verpflichten, wie: jahrelang auf 
einem Beine zu ſtehen, unverwandt in die Sonne zu ſchauen, die Hände zu— 
ſammenzukneifen, bis die Nägel durch die Hand hindurch wachſen, auf 
einem mit Nägeln beſchlagenen Brette ruhen u. |. w.; — Alles, wie wir es 
noch jetzt bei den Jogis finden. Damit paßt nicht zuſammen, daß ſie ſich 
angelegentlich mit den Wiſſenſchaften, beſonders mit Aſtronomie, Leſung hei— 
liger Bücher beſchäftigten, bei den Regenten des Landes in hohem Anſehen 
ſtanden und von ihnen ſtets zu Rathe gezogen wurden, kein Fleiſch eſſen 
durften, bei jedem Opfer zugegen waren, zahlreiche Schüler um ſich verſam— 
melten, denen ſie ihre Weisheit mittheilten, von der fle auch im Prophezeihen 
Gebrauch machten, zwei Weiber heirathen durften ꝛe. Wohl aber paßt dieſes 
Zug für Zug auf die eigentlichen Braminen, ſo daß man wohl ſieht, 
dieſe und die Jogis wurden mit einander verwechſelt, welches um ſo eher 
denkbar erſcheint, als die Jogis durchgehends Braminen ſind, nur daß ſie 
mit ihrem 72ſten Jahre aus der Prieſterkaſte ſcheiden und in eine höhere, 
heiligere Genoſſenſchaft eintreten. (S. d. Art. Bhikſchu.) Man erzählt, die 
Brachmanen lehrten, daß Gott ein Licht ſei, welches nur die Augen der 
Brachmanen wahrnehmen können, daß er einen Körper habe, der ihn, wie 
ein Kleid den Menſchen, umgebe, daß die menſchliche Seele aus Gott entſtan⸗ 
den ſei und mit dem Tode zu ihm zurückkehre, daß der Tod alſo eigentlich 
die wahre Geburt, das Leben nur der Zeit zu vergleichen ſei, welche der Em⸗ 
bryo im Leibe der Mutter zubringe. Sie nannten fünf Elemente, unter denen. 
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die vier ſcholaſtiſchen: Feuer, Waſſer, Luft und Erde, und noch ein fünftes, 
feineres, Ather, aus dem alle übrigen entſtanden; das Waſſer ſei das letzte 
derſelben und der Grundſtoff aller Geſtaltungen auf der Erde ꝛc., lauter Leh— 
ren, welche mit dem jetzigen Bramaismus faſt wörtlich übereinſtimmen, daher 
wohl kein Zweifel, daß dieſer und ſeine Bekenner einem Pythagoras, Demo— 
eritus ꝛc. wohl bekannt waren, und Daß fie dieſelben in ihr Lehrgebäude 
verflochten. 

Braga oder Bragi. Nordiſche M.) Ein Sohn Odins und der Frigga, 
Gott der Beredtſamkeit und Dichtkunſt. Er iſt der weiſeſte unter den Aſen, 
welches die nordiſchen Bildner in ihren Darſtellungen durch Alter, langen 
Bart und runzliche Stirne auszudrücken geſucht haben, daher er, wie Aseculap 
im Verhältniß zu Apollo, viel älter als ſein Vater Odin erſcheint. Odin 
übergab jedem der Aſen irgend eine Eigenſchaft, welche derſelbe wieder an 
ſeine Lieblinge verleihen konnte, ſo dem Thor die Stärke, der Freia die Liebe, 
dem Baldur die Schönheit, und ſo auch dem Braga den begeiſternden Dichter— 
meth, welchen er ſelbſt mit Liſt der ſchönen Gunlöda entlockt hatte; nun be— 
wahrt Braga denſelben, ſpendet ihn jedoch nur an wenige Erleſene, macht aber 
ſelbſt häufig Gebrauch davon, ſo daß ſeinem Munde kein bedeutungsloſes, 
geiſtloſes Wort entflieht und Alles, was er ſagt, Weisheit im Gewande der 
Schönheit iſt. Den Ankommenden in Walhalla geht er entgegen in Geſellſchaft 
des Hermode, ſie mit dem Göttergruße empfangend: „Tretet ein in Walhalla, 
genießt Einheriarfrieden und trinket geheiligten Meth mit den Aſen.“ Des 
Gottes Zunge iſt mit Runen bezeichnet, und ſo wird er zum Erfinder der 
Sprache. Des Dichtergottes Gattin iſt die jugendliche Itun (nach moderner 
Schreibart Iduna); ſie beſitzt die Apfel der Unſterblichkeit: wem daher ihr 
Gatte Dichtermeth gibt, dem ſchenkt ſie ewiges Leben im Andenken des Volkes. 
Der Gott war ſo hoch geehrt, daß Gelübde, bei ſeinem Becher abgelegt (was 
vorzüglich um die Weihnachtszeit am Juelabend geſchah), unverbrüchlich ge— 
halten wurden; auch bei dem Regierungsantritt eines Fürſten ſpielte dieſer 
Becher (Bragafull) eine wichtige Rolle. Wenn die Leichenfeierlichkeiten für 
den verſtorbenen Herrſcher gehalten wurden, ſaß der neue König nicht auf 
dem Thron, ſondern auf einem Stuhle vor demſelben, bis von dem Prieſter— 
chor der Becher Bragafull gebracht wurde; nun erhob er ſich, ging demſelben 
entgegen, ergriff ihn zum Preiſe des Gottes, legte irgend ein wichtiges, auf 
ſeine Regierung Bezug habendes Gelübde ab, und leerte ihn mit einem Zuge; 
mußte er abſetzen, ſo war dieß ein ſehr übles Vorzeichen. Nun erſt beſtieg 
er den Thron. A 

Merkwürdig ift, daß dem Braga bei Agirs Gaſtmahl aller Muth und 
alle kriegeriſche Tapferkeit durch den tückiſchen Loke abgeſprochen wird, ohne 
daß dieß ſeinem Ruhme Abbruch thut; es ſcheint, als verlangte man von 
Weifen und Dichtern keinen Schlachtenmuth. 

Braga full. Nordiſche M.) Der Becher des Braga, ein Heiligthum, 
bei welchem die unverbrüchlichſten Eide geleiſtet wurden. S. Braga. 

Brahaſpadi, auch Brisput oder Vyaſa. (Indiſche M.) So heißt 
der Planet Jupiter oder der ihn beherrſchende und bewohnende Genius. Er 
iſt der Schutzgott der Gelehrſamkeit, und unterrichtet die guten Dämonen in 
den Wiſſenſchaften, welche die heiligen Bücher enthalten. Seine Gemahlin war 
Tarei, ſie hatte mit einem Freunde ihres Gatten Brahaſpadi, mit dem 
Genius des Mondes Tſchanderma, ein Liebesverſtändniß, welchem Buddha 
entfprang, den Brahaſpadi, lange getäuſcht, für feinen Sohn hielt, bis eine 
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göttliche Offenbarung ihn belehrte, daß Buddha nicht mehr als er und nicht 
ſeiner Kraft entſproſſen ſei. 5 

Brahm. (Indiſche M.) Wohl zu unterſcheiden von Brama. Brahm iſt 
der Name des höchſten Weſens, welches die indiſche Religion erkennt, des 
eigentlichen einzigen Gottes, während alle übrigen, Schiwa, Wiſchnu, Brama 
u. ſ. f. nur Manifeſtationen irgend einer ſeiner Eigenſchaften, ſeiner ſchöpfe⸗ 
riſchen Kraft, ſeiner Allmacht, ſeiner Weisheit ſind; die hohe Idee, welche 
die Indier an Brahm knüpfen, geht aus den Beinamen hervor, mit denen 
ſie ihn belegen: der Höchſtvollkommene, der Unendliche, oder, wie ſie ſich 
ausdrücken, der Anfangloſe und Endloſe, der Unbeſchreibliche, der Alles 
Schauende, die Urſeele des Weltalls, lauter Bezeichnungen, eines einzigen und 
höchſten Gottes vollkommen würdig. Brahm iſt das einzig Beſtehende, „nur 
in ihm leben, weben und find wir;“ die Welt, wie ſte beſteht, iſt nur der 
Abglanz ſeines erhabenen Bildes, iſt nur eine Offenbarung ſeiner Macht, und 
wenn ſte aufhört, fo geht ſie nur zurück in fein Weſen, deſſen Ausfluß ſie 
war. Dennoch iſt er und die Welt nicht eins, ſondern ſobald er ſie als ſei— 
nen Schatten geſetzt hat, iſt ſie vollkommen getrennt von ihm; um ſich ihr 
zu nähern, nicht übermächtig, unbegreiflich und unanſchaubar vor ihr zu 
ſtehen, ſchuf er ein Weſen voll Schönheit und Liebe, welches Maja heißt und 
die Göttin der Liebe, die Mutter deſſen, was da iſt, genannt werden muß; 
mit dieſem Weſen verband ſich Brahm, und der Verbindung entſprangen drei 
ſeiner erhabenſten Kräfte: Brama, der Schöpfer alles Lebenden, Wiſchnu, der 
Erhalter, und Schiwa, der Vernichter. Sie ſind alle drei eins, ſind die 
Trimurti, die Dreieinigkeit, und nicht von einander noch von Gott unterſchie— 
den, deſſen Kräfte ſie ſind. Hiedurch war Gott den Menſchen näher getreten, 
und ſie beteten nun eine ſeiner Offenbarungen an, und ſo bildeten ſich die 
drei Secten des Brama, Schiwa und Wiſchnu aus, von denen jedoch die 
erſtere bald durch die beiden andern verdrängt wurde. 

Brama. (Indiſche M.) Der ſchaffende Gott, der Schöpfer, ein mäch— 
tiges Glied der indiſchen Dreieinigkeit (Schöpfer, Erhalter, Zerſtörer, Brama, 
Wiſchnu, Schiwa). Brama heißt die Wiſſenſchaft der Geſetze, weil er nach 
ewig waltenden Geſetzen die Natur ordnete, nach welchen er auch der Lenker 
des Schickſals iſt, in unwandelbarer Richtung die angefangene Schöpfung fort: 
ſetzt, Zeit und Dauer des Daſeins beſtimmt, und ſo nicht nur Leben, ſondern 
auch Tod gibt. Er iſt der Offenbarer der Veda's, der Religionsbücher Indiens, 
ſeine Verehrung und Anbetung iſt der älteſte Cultus dieſes Landes; ihm iſt 
der Schwan unter den Thieren am heiligſten; mehrere andere ſind ihm ge— 
weiht; er hatte vier Häupter und überſah die vier Richtungen der Zeit; ein 
Rieſe, mit welchem er kämpfte, riß ihm eins derſelben ab und ſetzte es ſich 
auf, daher hat die Zeit nur noch drei Richtungen, Gegenwart, Zukunft und 
Vergangenheit. Nach einer andern Fabel entfloh dem Brama ſeine Schweſter, 
ein ſchönes Weib, und um ihr nach allen Weltgegenden nachzuſpähen, ſchaffte 
er ſich fünf Köpfe an; einen derſelben riß ihm Schiwa ab, ſeine fleiſchliche 
Begierde zu beſtrafen, und ſetzte ſich denſelben als Trophäe auf ſeine Tiara. 
Aus ſeinem Haupte ſind die Braminen entſprungen. Gewöhnlich wird er 
ſitzend, mit fünf Köpfen abgebildet, Taf. XXII, Fig. 79; oft auch nur mit 
vier Köpfen, um die Strafe anzudeuten, welche er für ſeine Lüſternheit er⸗ 
litt: Taf. XXII, Fig. 80 zeigt ihn ſo neben ſeiner Gattin Saraswati. Bra⸗ 
ma's Entſtehung wird von den heiligen Büchern ſehr verſchieden erzählt; nach 
einem dieſer Mythen war er ein Sohn des Brahm und der Maja, nach einem 
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andern war er eine Schöpfung Brahm's außer ſich, welcher mit ihm zugleich 
die anderen unteren und oberen Götter ſchuf; ein dritter läßt ihn aus einem 
Ei entſtehen, das goldig glänzend auf der Oberfläche des Urwaſſers ſchwebte, 
und woraus Brama gleich nach ſeiner Geburt die Erde, den Himmel (aus 
den beiden Hälften der Schale), das Meer und den Ather (aus dem Innern) 
bildete; ein vierter Mythus läßt ihn auf einer Lotosblume aus des ſchlafenden 
Wiſchnu Nabel wachſen ꝛc. Als Brama geboren war, begann er, feinen hohen 
Beruf durch Erſchaffung der Materie, der Elemente, der Geiſtes- und Sin⸗ 
nesvermögen zu erfüllen; dann gaben ſein Haupt, ſeine Arme, ſeine Hüften 
und ſeine Füße den vier Kaſten, den Braminen, den Kſchetrias, den Bania— 
nen oder Waiſchig und den Schudras (die fünfte, verworfene Kaſte der Pa— 
rias ſtammt nicht von Brama), die Entſtehung, denn aus dieſen Theilen ſei— 
nes Körpers entſprangen fie, und nachdem nun fein Hauptgeſchäft vollendet 
war, ging er wieder zurück in die Unendlichkeit Gottes, aus welcher er auf 
Brahm's Geheiß trat. Allein dieſe Würde war nicht ſo ſchnell erreicht; er 
brauchte dazu hundert Jahre, jedes von 365 Tagen und Nächten. Dieß 
ſcheint für einen indiſchen Gott nicht lange zu ſein; die Sache gewinnt aber 
ein anderes Anſehen, wenn man erfährt, daß jeder Tag Brama's aus 1000 
Sadrijugams beſteht, davon ein jedes vier Jugs hat, welche unter ſich ver— 
ſchieden, zu 4, 3, 2 und 1,000 Götterjahren, zuſammen die Summe von 
4,320,000 menſchlicher Jahre betragen, woraus ſich 158 Billionen und 680,000 
Millionen ergeben, was dann mit den eben ſo lange dauernden Nächten 
317,360,000, 000,000 Jahre ausmacht. Nach jedem Sadrijugam, alſo je 
nach 4,320,000 Jahren, geht die Erde unter; nach je tauſend ſolchen Sadri— 
jugs, wenn ein Tag Brama's zu Ende iſt, ſchläft er ein, dann wird die 
ganze Welt vernichtet, die große Zerſtörung (Mahapralaya) tritt ein; mit 
ihr ſinken auch die Geſtirne, die Götter und Genien in ihr Nichts, bis auf 
die oberen Götter, welche während dieſer Nacht ſchlummern, wie er; mit ſei— 
nem Erwachen wird Alles wieder belebt. Erſt ſein Tod zerſtört, vernichtet 
für immer. 

Brama erſcheint jetzt den Indiern nicht mehr als der höchſte Gott, ſon— 
dern der furchtbare Schiwa, welches um ſo wunderbarer iſt, als ihre Bücher 
und ihre Sprache Brama und Brahm häufig identificiren, als ferner dort, 
wo Fruchtbarkeit das höchſte Glück, Sterben aber eine Pforte des Elends iſt, 
weil man durch dieſelbe zu neuem, meiſtens thieriſchem Leben (Seelenwande— 
rung) eintritt, der ſchaffende Gott höher ſtehen ſollte, als der vernichtende. 
Die Mythen, welche dieſen Umſtand erklären ſollen, ſind folgende: Brama, 
Wiſchnu und Schiwa, als Ausflüſſe derſelben Gottheit, waren gleich groß, 
gleich mächtig und unendlich, doch glaubte Brama höher zu ſein, als Wiſchnu 
und Schiwa; daraus entſtand zuvörderſt ein furchtbarer Kampf zwiſchen den 
beiden Erſteren, dem Schiwa dadurch ein Ende machte, daß er, auf Bitten 
der Genien, welche den Untergang der Welt befürchteten, ſich als unendliche 
Feuerſäule vor ſie hin ſtellte, und um zu entſcheiden, wer von ihnen der 
größere ſei, erproben wollte, welcher von beiden das Ende der Feuerſäule 
erreichen könne. Wiſchnu grub als Eber in die Erde, und grub in jedem Augen— 
blick 2000 Meilen tief, und grub ſo 1000 Jahre hindurch, dann ward er 
müde und ließ von ſeiner Arbeit ab. Brama erhob ſich als Schwan in die 
Lüfte, durchzog in jedem Augenblick 4000 Meilen, und flog ſo 100,000 Jahre 
lang eben ſo vergeblich; allein ſein Stolz ließ das Geſtändniß nicht zu, er 
kehrte zurück und ſagte, er habe das Ende der Feuerſäule erreicht. Da trat 
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Schiwa aus der Feuerſäule und ſchalt Brama einen Lügner. Wiſchnu erhielt, 
weil er ſich demüthigte, Verzeihung, Brama aber verlor zur Strafe für ſeinen 
Hochmuth alle öffentliche Verehrung. Einem andern Frevel folgte eine noch 
härtere Strafe; um ſeine Wohnung zu vergrößern, ſtahl er nach Erſchaffung 
des Weltalls ein Stück von dieſem, was jedoch Wiſchnu entdeckte; mit ſeiner 
Wohnung ward er dafür von Brahm in den Abgrund der Finſterniß geſtürzt, 
und büßte dort Millionen Jahre lang feine Schuld, bis ihm endlich der Ewige 
verzieh; doch mußte er in jedem Jug einmal als Menſch geboren werden und 
ſterben, und Wiſchnu's Thaten aufſchreiben, auch ward Bramaloga (Brama's 
Paradies) um das geſtohlene Stück kleiner. 

Bramajagnam. (Indiſche Religionslehre.) Ein feierliches Opfer, 
welches die Braminen dem in ihrem Cultus faſt vergeſſenen Brama bringen. 
Nach vorher genommenem Bade kleiden fie ſich ganz weiß, halten Opfer— 
geſänge und leſen mehrere Stellen aus den Veda's (den von Brama geoffen— 
barten Religionsbüchern), während welcher Zeit die jüngſten unter ihnen 
das Feuer mit wohlriechendem Sandelholz bereiten; nun tröpfeln ſie Cocosöl 
oder zerlaſſene Butter hinein und werfen Blumen und Räucherwerk darauf; 
das einzige Opfer, welches man dem erhabenen Brama darbringt. 

Bramaismus. (Indiſche M.) Die älteſte Religion Indiens, zu der 
ſich mehr als 80 Millionen Menſchen bekennen. (S. Brama.) Ihre heiligen 
Bücher, die vier Vedas, welche den Bramaismus, wenn auch nicht in ſeiner 
urſprünglichen Reinheit, enthalten, ſtellen doch noch die trefflichſten äſthetiſchen 
und moraliſchen Grundſätze auf, ſtellen die wahre innere Andacht und Herz— 
erhebung über allen äußeren Schein, und machen die Tugenden und den Glau— 
ben zur Bedingung kuͤnftiger Seligkeit. a 

Bramakiari. (Indiſche Religionslehre.) Der Stand der Braminen 
von ihrer Kindheit bis zur erlangten Mannbarkeit, d. h. bis zum zwölften 
Jahre. Während dieſer Zeit iſt der junge Bramine Schüler eines Lehrers, 
welcher ihn in Allem unterrichtet, was er dereinſt zu wiſſen braucht, und 
welcher, ſo lange er lebt, von dem Jünglinge oder Manne wie ein Heiliger 
verehrt wird, nach deſſen Tode er verpflichtet iſt, für die Hinterbliebenen deſ— 
ſelben wie für ſeine eigenen Altern oder Geſchwiſter zu ſorgen. Während 
ſeines Schülerſtandes iſt er zu dem pünktlichſten, unbedingteſten Gehorſam 
verpflichtet, muß alle Arten häuslicher Arbeiten verrichten, und ſich durch Be— 
ſcheidenheit, Reinheit des Herzens und Tugend des Unterrichtes in den gött— 
lichen Vedas würdig machen; Vorſchriften, welche zwar höchſt vortrefflich, 
trotz deren aber doch die Braminen nicht zu den tugendhafteſten Menſchen in 
Indien zu zählen ſind. 

Bramaloga. (Indiſche M.) So heißt die überaus prachtvolle Woh— 
nung des Brama mitten in ſeinem Paradieſe (welches übrigens bedeutend klei— 
ner iſt, als das des Wiſchnu und des Schiwa, und alſo nicht ſo viel Selige 
faſſen kann, als dieſe). Es liegt dieſe Wohnung dem höchſten Himmel am 
nächſten, und Brama überſchaut von dort das ganze Weltall; diejenigen, welche 
ihn während ihres Lebens vorzugsweiſe verehrt haben, gelangen nach ihrem 
Tode ohne Seelenwanderung dahin. 

Bramaloſſey. (Indiſche M.) Eine himmliſche Tänzerin und Geliebte 
des Indra (Sonnengottes). Sie iſt vorzugsweiſe ſein Günſtling, und während 
er in den kälteſten Tagen alle Begleitung verſchmäht, darf ſie allein täglich 
um ihn ſein. 

Bramanda. (Indiſche M.) Das Ei, aus welchem, nach einigen Er⸗ 
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zählungen, Brama entſtand (Andere geben ſeine Geburt ganz verſchieden an); 
es hat eine goldene Schale, aus deren einer Hälfte der kaum geborne Brama 
den Himmel machte, während die andere die Erde bildete. Bramanda iſt 
eigentlich der in dieſem Ei enthaltene Urſtoff. 

Bramanen, Braminen. Die vornehmſte unter den vier edeln Ka— 
flen der Indier, die Prieſterkaſte, welche aus dem Haupte Brama's ent⸗ 
ſprang, daher der niedrigſte braminiſche Bettler edler iſt, als der größte Kö— 
nig Indiens, und dieſes Bettlers Tochter durch eine Vermählung mit dem 
Könige auf immer entehrt werden würde. Die Braminen ſtehen in ſo hohem 
Anſehen, daß ſie faſt für alle Verbrechen ſtraflos ausgehen; die höchſte Strafe, 
die ſie treffen kann, iſt Landesverweiſung ohne Einziehung der Güter. Einen 
Braminen zu tödten, iſt etwas ſo Unerhörtes, daß kein Geſetz über eine ſolche 
That exiſtirt. Der unwiſſendſte Bramine iſt eine mächtige, faſt dämoniſche 
Gewalt, von ſeiner Geburt an iſt er ſelbſt für die Götter im Himmel ein 
Gegenſtand höchſter Verehrung; die Menſchen vollends haben ihn nur anzu— 
beten und in Demuth, ohne Zögern, zu befolgen, was er befiehlt. Der Kö— 
nig, welcher nur eines Braminen unrechtmäßig erworbene Güter einziehen 
wollte, würde fogleich verflucht und mit Allem, was ihn umgibt, in's Ver— 
derben geſtürzt werden. Ihr Geſchäft iſt: die heiligen Bücher leſen und er— 
klären, Almoſen geben, wenn ſie reich, nehmen, wenn ſie arm ſind, Opfer 
verrichten und Andern beim Opfer beiſtehen. Sie leben gewöhnlich in der 
höchſten Pracht und Üppigkeit, ſind die unumſchränkten Herren aller Einkünfte 
der Pagoden, deren Dienſt ſte ſich gewidmet haben, beſitzen (angeblich Diene— 
rinnen der Götter) ganze Schaaren der ſchönſten Tänzerinnen, welche ſie vom 
neunten Jahre an in ihre Tempel aufnehmen, unterrichten laſſen, und in ih— 
rem ſechzehnten Jahre wieder entlaſſen, um ſie durch neue erſetzt zu ſehen. 
Von ihren Nahrungsmitteln iſt das Fleiſch, welches Thieres daſſelbe auch ſei, 
ausgeſchloſſen. Das Alterthum beſchreibt die Braminen als heilige, ehrwür— 
dige, einem beſchauenden Leben ſich widmende Einſtedler (ſ. Brachmanen); die 
Neueren ſind von dieſen höchſt verſchieden, und Alles, was ſie glauben thun 
zu müſſen, iſt, daß ſie die Vedas, die heiligen Bücher, fleißig leſen, und 
die Schüler, die jungen Braminen, darin unterrichten. Die Kaſte der Bra— 
minen zerfällt nach ihrem Lebensalter in vier Abtheilungen; bis zum zwölften 
Jahre ſind ſie Schüler, Bramakiari, dann treten ſie in den Eheſtand und in 
das bürgerliche Leben, treiben neben ihrer Prieſterſchaft, ohne Nachtheil für 
ihre Ehre, bürgerliche Geſchäfte, und heißen bis zum 45ſten Jahre Grahaſta; 
dann ziehen ſie ſich gewöhnlich von dem bürgerlichen Treiben zurück, wohnen 
mit ihren Familien abgeſondert und heißen dann Einſiedler (Wunapraſta), 
bis fie nach dem 72ſten Jahre zu Heiligen (Bhikſchu, Sanhaſſt, Jogi) werden. 
Die Glaubensbekenntniſſe der Braminen weichen ſehr von einander ab; ſie 
zerfallen in acht Seeten, wovon diejenige, der fle alle ihren Namen danken, 
und welche Brama als das höchſte Weſen verehrt (Bramabhakter), die am 
mindeſten zahlreiche iſt. Eine zweite verehrt Wiſchnu (Wiſchnubhakter), eine 
dritte Schiwa (Schiwabhakter) als das höchſte Weſen, und von einer vierten 
(Smarta) wird Wiſchnu und Schiwa als Eins angeſehen; eine fünfte Secte 
nennt ſich Paſchandis, und würde bei uns zu den Atheiſten gezählt werden; 
die ſechste verehrt als höchſte Offenbarung der Gottheit die Göttin Bhawani 
oder Schakti, und ihre Bekenner nennen ſich nach derſelben Schaktis; die 
ſtebente nimmt zwar eine Gottheit, den Sarwagnia, an, jedoch als machtlos, 
und läßt die Erde ohne Einfluß derſelben, durch die einmal vorhandenen gött⸗ 
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lichen und menſchlichen Geſetze, ſonſt aber durch den Zufall regieren; die achte 
iſt die Secte der Buddhaiſten, welche ſich beſonders auf Cehlon findet und 
Buddha als höchſte Gottheit betrachtet. 

Bramapatnam. (Indiſche M.) Die Stadt des Brama, welche auf 
dem Gipfel des Berges Meru liegt. Sie iſt ein Aufenthalt ſeliger Geiſter, 
doch ihr Ausfluß erſtreckt ſich bis zu uns herab, denn aus den vier Thoren 
derſelben ergießen ſich vier mächtige Ströme: Alaguei, Sadaſſon, Sadalam 
und Patram, welche ſich in der Quelle des Ganges vereinigen, daher ſein 
Waſſer ſo überaus heilig iſt. 

Bramarſchi (Land der). (Indiſche M.) Der Wohnſitz der alten weiſen 
Bramen, an beiden Ufern der Jamuna, und zwiſchen dieſer und dem obern 
Ganges. Die Landſchaften heißen Cureſchetra, Matſya, Can hacubja, Matura 
und Suraſena. Von den Brachmanen oder Bramen, welche dort geboren ſind, 
ſollen alle Menſchen der Erde ihre verſchiedenen Gebräuche gelernt haben. Es 
iſt das ſchönſte, herrlichſte Land Indiens, von deſſen Schönheit die Dichter 
aller Jahrhunderte in begeiſterten Liedern geſungen haben; jene Blumenthäler 
von Agra, jene im Abglanz eines ewig klaren, heitern Himmels ſich ſpiegeln— 
den, der reinſten Sonnenſtrahlen ſich freuenden Gefilde von Matura, jene von 
den blauen Wellen der Jamuna umſpielten Haine von Vrindarana, wo die 
ſanften Lüfte von Malaha's Hügeln die gewürzhaften Blüthen der Pflanzen 
aufnehmen, deren Wohlgerüche ſelbſt die Herzen frommer Jogis (Einſtedler) 
verführen, wo die Bäume und die Büfche ertönen von dem melodiſchen Ge— 
ſange der Nachtigallen und dem Geſumſe der Honig ſammelnden Bienen, dort 
wohnen nicht nur die Weiſen, ſondern auch die Tapfern, und Menu bezeich— 
net ausdrücklich dieſes Land als dasjenige, aus deſſen Bewohnern die Könige 
ihre beſten Kriegern wählen ſollen. Wahrſcheinlich ging von dieſem glückli— 
chen Landſtriche, welcher der ſchönſte und heiterſte Theil von Aria verta iſt, 
alle Bildung aus; dort erhielt Menu's heiliges Geſetzbuch ſeine jetzige Ge— 
ſtalt. Es war das Reich, aus welchem die Dynaſtie der Kinder des Mondes 
hervorging. 

Bramen (die zehn). (Indiſche M.) Es ſind dieſe zehn Bramen die 
ſogenannten Riſchis, die Herren der Schöpfung, die Urväter; fie heißen: An- 
giras, Atri, Bhrigu, Dakſcha, Krata, Maritſchi, Narada, Pulaha, Bulaftya 
und Waſiſchta, und gingen bei der Weltſchöpfung aus Brama's Weſen ſelbſt 
hervor. Da ſie von unbeſchreiblicher Demuth und Andacht waren, verlieh 
ihnen Brama eben ſo große Heiligkeit und Macht, vermöge deren ſie Götter, 
Menſchen und Thiere (der Erſteren bis auf 70,000 Billionen) hervorbrachten. 
Die Interpreten vermuthen in dieſen Bramen oder Riſchis Weiſe, Geſetzgeber, 
Wohlthäter der Menſchheit, welche anfänglich beſonderer Verehrung und ſpäter 
völliger Vergötterung genoſſen. 

Brami. (Indiſche M.) Ein Beiname der Gattin Brama's, der Saras— 
wati, welche zugleich Brama's Tochter iſt; ſie führt dieſen Beinamen als Göttin 
der Sprache und der Wiſſenſchaften überhaupt. 

Bramibamey. (Indiſche M.) So hieß die Gemahlin eines der älteſten 
Könige des Menſchengeſchlechtes, des Druwen; er war ein Enkel des Stamm— 
vaters aller Menſchen, des Suayambhu, und ein Sohn des Utanubaden, deſ— 
ſen zweite Gemahlin ihn ſo übel behandelte, daß er ſchon in ſeinem fünften 
Jahre dem älterlichen Hauſe entfloh, aber trotz dieſes Ungehorſams durch 
Frömmigkeit ſich Wiſchnu's Gunſt und dadurch die Regierung der Welt errang. 
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Seine Gattin war die Tochter des Sengumara Brama, ſo fromm als ſchön, 
welche Eigenſchaft Wiſchnu durch 10,000 Kinder belohnte. 

Bramin. (Indiſche M.) Ein Sohn des Brama, aus deſſen Munde 
er hervorging; er iſt der Stammvater der ganzen Braminen⸗-Kaſte. 

Bramyahuta. (Indiſches Religionsweſen.) Die Hochachtung, welche 
man einem Gaſte vom Stamme oder der Kaſte der Braminen erweiſen muß; 
ein förmliches Sacrament, nicht mit der bloßen Gaſtfreundſchaft zu verwechſeln. 
Ein Bramine iſt ein Ausfluß Gottes, alſo gleich dieſem ſelbſt zu verehren. 
So wie die Braminen in allen Religionsübungen den übrigen Kaſten voran— 
gehen müſſen, fo iſt auch ihnen die Bramhahuta vorzugsweiſe Pflicht, und 
zwar eine von den fünf höchſten ihres ganzen Lebens. a 

Branchus. (Griechiſche M.) Ein Wahrſager, der Erſte, welcher zu 
Didyme bei Milet in Jonien Orakel gab, daher die Prieſter des ſpäterhin 
dort errichteten Tempels Branchiden hießen. Er war ein Liebling des Apollo 
oder gar ein Sohn deſſelben, indem ſeine Mutter des Kindes Entſtehung ſo 
angab, daß ſte, auf offenem Felde ſchlafend, geträumt habe, die Sonne ſei 
durch ihre Kehle in ihr Inneres gedrungen. Wegen ſeiner Schönheit liebte 
ihn Apollo ſo ſehr, daß er ihm die Gabe der Weiſſagung gab. 

Brangas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Flußgottes Strymon in 
Thracien, Bruder des Rheſus, des Olynthus und der Terina (einer Geliebten 
des Mars). Als Olynthus auf der Jagd im Kampfe mit einem Löwen ge— 
fallen war, ließ ihn Brangas auf dem Kampfplatze beftatten, und benannte 
nach ihm die Stadt, die er ſpäter in Sithonia, einer Landſchaft Macedo- 
niens, baute. 

Bräſia. (Griechiſche M.) Tochter eines Sohnes und Lieblings des 
Apollo, des cypriſchen Königs Cinhras und der Metharme; ſie ſoll ſich in 
Folge des Grolles der Venus fremden Männern ergeben haben, dann nach Agyp— 
ten gekommen und dort geſtorben ſein. 

Bratinen. (Indiſche M.) Beiname der Sonne während des Monates 
Maſſy, der unſerem Februar entſpricht. 

Brauronia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, von der attiſchen 
Gemeinde Brauron, wo ein ihr geweihter Tempel ſtand. Oreſtes, welcher 
bei dem Orakel zu Delphi Rath wegen ſeines Wahnſinnes geſucht, hatte den 
Befehl erhalten, dem Gotte die Schweſter aus Taurien zu bringen; er hatte 
dieß ſo verſtanden, als ſolle er des Gottes Schweſter, alſo das Bild der 
Diana, rauben, und that dieß auch; zugleich brachte er aber auch ſeine eigene 
Schweſter Iphigenſa von dort zurück und landete mit ihr in Brauron, wo ſte 
das mitgebrachte Bild der Göttin aufſtellten, das nun hier heilig verehrt 
wurde, bis Xerxes es als Beute hinwegführte. Das Feſt, welches dieſer Brau— 
ronia gefeiert wurde, trug denſelben Namen, hieß aber auch Aretka (ſ. d.); 
es kehrte alle fünf Jahre wieder; Mädchen, welche nicht älter als zehn, nicht 
jünger als fünf Jahre waren, ſpielten die Hauptrolle dabei; ſie waren in gelbe 
Gewänder gekleidet und umgaben die Bildſäule der Göttin. 

Breidablik. Nordiſche M.) Der Theil des Aſen- Aufenthaltes, 
worin Balder ſein Schloß Glittnir hatte: die herrlichſte Gegend des ganzen 
Himmels; der Name bedeutet entweder die weit Schauende oder die weit 
Glänzende. 

Brekſta. (Slaviſche M.) Die Göttin der Dämmerung oder der Nacht; 
ſte gehört zum Gefolge des Sonnengottes Perun (Donner) oder Perkun, und 
geht ſeinem Aufgange vorher, ſo wie ſie ſeinem Untergange folgt. 
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Brentus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules (die Mutter iſt 
unbekannt), welcher mit einer Colonie nach Großgriechenland ging und die 
Stadt Brenteflon (Brunduſium, jetzt Brindiſt) baute. 

Brepun Goomba. (Lamaiſche Rel.) So heißt eines der beiden Klö⸗ 
ſter, welche zu beiden Seiten der Stadt Chaſſa in Tübet liegen, und wechſels⸗ 
weiſe dem Dalai Lama zum Aufenthalt dienen. Es enthält zahlloſe Wohnungen 
für die Unterprieſter und einen Palaſt für den Dalai Lama ſelbſt; mit großem 
Pomp verläßt er bei dem Wechſel der Jahreszeiten das bewohnte, geht mit 
endloſer Prozeſſton um die Stadt und bezieht das andere. Dieſes iſt die ein⸗ 
zige Gelegenheit, bei welcher er ſelbſt etwas Anderes als die vergoldeten 
Wände ſeines Gefängniſſes ſieht. 

Bretannus. (Griechiſche M.) Ein König im ſüdlichen Gallien, durch 
deſſen Länder Hercules zog, als er des Gerhon Rinderheerden geraubt hatte. 
Seine Tochter Celtine verliebte ſich in den Helden, entwendete ihm einige der 
Rinder und gab ſie nur um den Preis ſeiner Liebe zurück. Ihr Sohn ward 
Celtus genannt; nach ihm ſollen die Celten (Gallier) heißen. 

Brettus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der Baletia; 
er ging mit einer Colonie nach Tyrrhenien und gründete die Stadt, welche 
ſeinen Namen trägt. 

Brevis. (Römiſche M.) Die Kurze, Beiname der Fortuna, der, ſo 
wie der eben ſo häufig vorkommende, Parva, die Kleine, an die Flüchtigkeit 
des Glücks oder an die unbedeutenden Kleinigkeiten erinnern ſollte, mit denen 
oft ihr Erſcheinen verknüpft iſt. 

Breyſing. Nordiſche M.) Ein großer, reich verzierter, goldener Hals— 
ſchmuck der Göttin Freia. Vier geſchickte Schmiede des Zwergen-Geſchlechtes 
hatten ihn verfertigt; Loke ſtahl denſelben, um ihn Odin zu bringen, welcher 
Freia damit beſchenkte, die nunmehr der Liebe des Gottes nicht länger zu 
widerſtehen vermochte. 

Briah. (Kabbala.) So nennen die jüdiſchen Kabbaliſten eine der vier 
Welten, aus denen das Univerſum beſtehen ſoll. 

Briarèus. (Griechiſche M.) Der Name, welchen die Götter dem furcht- 
baren hunderthändigen Rieſen Agäon beilegten. S. d. 

Brimner. (Nordiſche M.) Der Saal in Gimle, oder Okolni, wo es 
das herrlichſte Getränke in Fülle gibt; er iſt einer der guten, angenehmen 
Aufenthaltsorte für die abgeſchiedenen Seelen. 

Brimo. (Griechiſche M.) Beiname der Hecäte; bedeutet entweder die 
Zürnende oder die Zähneknirſchende, weil ſie einſt zähneknirſchend Mereur 
empfing, oder die mit Fackeln, woran das Feuer praſſelt, Auftretende. Übri⸗ 
gens führen auch Ceres und Cybele denſelben Beinamen. 

Briſa. (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, denen Mereur, nachdem 
Ino und Athaͤmas raſend geworden, den Knaben Bacchus zur Erziehung 
brachte. S. Briſäus. 

Briſäus. (Griechiſche M.) Bacchus ward beſonders auf Lesbos Häufig 
Briſäus zubenannt, man iſt zweifelhaft weßhalb, ob, weil eine Nymphe 
Briſa ihn erzogen, oder weil er auf einem Vorgebirge von Lesbos, Briſa, 
einen Tempel hatte. 

Briſeéis. (Griechiſche M.) Die ſchöne Sklavin des Achilles, um deren 
willen der Streit zwiſchen dieſem und Agamemnon (das Thema der Ilias) 
entſtand. Briſeis hieß eigentlich Sippodamia, und wird nur von Homer nach 
der gewöhnlichen Art, die Kinder nach ihren Altern zu bezeichnen, Briſeis 
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genannt; ſte war die Tochter des Briſes, Königs von Pedäſus, oder Prieſters 
des Apollo zu Lyrneſſus. Dieſer ward von Achill auf feinen Streifereien 
überfallen; ſeine Tochter, die ſchon an Mynes vermählt war, wurde gefangen 
und zur Geliebten des königlichen Helden erkoren. Agamemnon hatte gleich— 
falls eine geraubte ſchöne Sklavin, Chryſels; er mußte dieſe zurückgeben, weil 
Apollo den Vater derſelben, den Chryſes, ſeinen Prieſter zu Chryſe, beſchützte; 
nun machte der Heerführer Anſprüche auf Briſeis, und Achilles ward genöthigt, 
fie den Herolden, welche fie holten, übergeben zu laſſen (Patroclus übernahm 
dieſe traurige Pflicht); Achilles, gekränkt, verließ ſein Zelt nicht mehr, und 
die Belagerer erlitten einen furchtbaren Schlag nach dem andern (dieß iſt die 
Zeit, in welcher die Ilias ſpielt), bis Patroelus in Achilles' Rüſtung an dem 
Kampfe Theil nahm, erſchlagen ward, und der rachedürſtende Freund, ver— 
ſöhnt mit Agamemnon durch Zurückgabe der Briſeis, ſich wieder in das Ge— 
fecht begab und nun den Hector erlegte. N 

Briſes. (Griechiſche M.) Vater der fchönen Hippodamia, welche in 
der Ilias unter dem Namen Brifeis vorkommt; er war König von Pedaſus, 
oder Prieſter zu Lyrneſſus. Achilles hatte ihn überfallen und beraubt; beſiegt, 
endete er im Unmuth ſelbſt ſein Leben. 

Britomartis. (Griechiſche M.) Die Tochter des Jupiter und der 
Carme, ein Liebling der Diana, mit welcher ſelbſt ſie ſpäter verwechſelt wurde, 
eine gortyniſche Nymphe, rüſtige Jägerin. Ihre Schönheit zog den König von 
Creta, Minos an; er verfolgte ſie, allein ſie entzog ſich ſeiner Liebe, floh nach 
Argos, von da nach der Inſel Cephalonia und von da nach Agina. Sie fand 
hier freundliche Aufnahme bei einem Fiſcher, deſſen Töchter ſie pflegten, ihre 
auf der Flucht verwundeten Füße heilten, und fie ihre liebſte Geſpielin nann— 
ten; doch des Vaters unziemliche Zumuthungen nöthigten ſie endlich, auch 
dieſen Aufenthalt des Friedens zu verlaſſen; ſie ſtürzte ſich in das Waſſer und 
wurde in des Fiſchers ausgeſpannten Netzen, doch nicht mehr lebend, aufgefan— 
gen; im Haine der Diana ward nun ihre Bildſäule aufgeſtellt. Nach einer 
andern Erzählung ertrank ſie nicht, ſondern floh in den Tempel der Diana auf 
Agina und verſchwand im Heiligthum, worauf fie unter dem Beinamen 
Aphäa göttlich verehrt wurde. Nach Anderen nimmt Diana von ihrer 
Freundin Britomartis dieſen Namen an und wird unter demſelben in Creta 
verehrt, oder beide ſind eins, auch führt Britomartis noch den Namen Dietynna 
von den Fiſchernetzen, worein ſie fiel, und erſcheint ſomit als Beſchirmerin 
der Fiſcherei; daher fand man auf vielen Küſtenplätzen Tempel der Diana 
Dietynna. N 

Brizo. (Griechiſche M.) Eine Localgottheit der Inſel Delos. Sie 
beſchützte die Seefahrer, beſonders diejenigen, welche des Handels und der reli— 
giöſen Feierlichkeiten wegen, die auf der Inſel begangen wurden, dieſelbe beſuchten. 
Man opferte ihr daher nichts, was aus der See kam, ſondern nur Landthiere 
und Früchte. Ihre Orakel ertheilte ſie wie Trophonius im Traume. 

Brok. (Skandinaviſche M.) Ein Zwerg, Bruder des Sindri, beide ſehr 
geſchickt in Metallarbeiten wie alle Zwerge. Iwaldes Söhne, gleichfalls Zwerge, 
hatten den Aſen drei große Koſtbarkeiten verfertigt: goldenes Haar, welches, 
ſobald es auf eines Aſen Kopf kam, feſt wuchs (Sif hatte dieß erhalten zum 
Erſatz für ſein Haar, welches ihm Loke abgeſchnitten), den immer treffenden 
Speer Gungnar, und das ſtets günſtigen Wind habende Schiff Skidbladner. 
Mit dem genannten B w tete Loke, daß fein Bruder Sindri nicht ähnliche 
Koſtbarkeiten verfertigen könne; der Preis war Loke's Kopf. Sindri machte 
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ſich an's Werk, legte ein Eberfell in das Schmiedefeuer und hieß Brok blaſen, 
bis er wiederkäme; während Sindri aber fort war, kam Loke in Geſtalt einer 
Bremſe und ſtach ihn in die Hand, allein Brok hielt dieß wohl aus, und 
Sindri erlöste ihn, indem er einen goldenen Eber aus dem Feuer nahm, deſſen 
Borſten im Dunkeln leuchteten, und auf welchem man ſchneller als mit dem 
ſchnellſten Roſſe über Land und Meer reiten konnte; jetzt legte er ein Stück 
Gold in's Feuer, Brok mußte wieder blaſen, und die Bremſe ſtach ihn noch 
viel heftiger und zwar in den Hals, allein der Zwerg hielt auch dieſes aus, 
und Sindri nahm einen Goldring aus dem Feuer, von welchem ſich in jeder 
neunten Nacht acht gleich koſtbare Ringe lösten. Nun übergab er ihm die 
letzte Arbeit, mit dem Bemerken, daß, wenn er jetzt zu blaſen aufhöre, alles 
verloren ſei; Loke blieb auch dießmal nicht aus, er ſetzte ſich auf des armen 
Brok Augenbraune, und ſtach ſo heftig, daß ihm das Blut über die Wangen 
lief, und er nichts mehr ſah; da griff er nach der Bremſe, den Blaſebalg 
ſtehen laſſend, und Sindri kam, die Arbeit war nicht vollkommen, er nahm 
einen Hammer aus den Kohlen, deſſen Stiel zu kurz gerathen war; er ſagte: 
hätteſt du einen Augenblick früher losgelaſſen, ſo wäre er ganz unbrauchbar, 
doch jetzt iſt er noch immer gut; er trifft wohin man ihn werfe, er zermalmt, 
was ihm im Wege ſteht, und kehrt immer zu den Händen ſeines Beſtitzers 
zurück. Jetzt laß uns ſehen, wer die Wette gewonnen hat. Mit ihren Schätzen 
begaben ſie ſich zu den Aſen, und Freir, Odin und Thor waren die Richter, 
deren erſterer den goldenen Eber, der andere den Ring Draupner, der dritte 
aber den Hammer Miölner bekam. Dieſer Letztere erhielt von allen Geſchenken 
als das Werthvollſte den Preis, und die Götter hofften davon gute Dienſte 
bei der Schlacht, welche der Welt Ende herbeiführen wird. Brok wollte nun 
dem böſen Loke den Kopf abſchneiden, dieſer bot viel Löſegeld, allein Brok 
hatte den Schmerz, den ihm der Böſewicht verurſacht, noch nicht vergeſſen, und 
verlangte Loke's Kopf. Nun, ſo nimm mich! ſprach Loke, als aber Brok ihn 
greifen wollte, war er weit fort, denn er hatte Schuhe an, mit denen er auf 
Luft und Waſſer ſo gut laufen konnte, als auf der Erde. Thor ergriff ihn 
und gab ihn dem Brok, allein Loke behauptete, er habe nur den Kopf, nicht 
den Hals verwettet, und ließ ſich daher den Hals nicht abſchneiden; nun nähete 
der Zwerg dem böſen Aſen mittelſt ſeines Bruders Ahle und eines ſtarken 
Riemens die Lippen zuſammen. 

Brome. (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, denen Mercur nach dem 
Unglück, welches die Erzieher des Bacchus, Ino und Athämas, betroffen, den 
jungen Gott zur Pflege überbrachte. Sie wohnten am Berge Nyſa, und wur— 
den als Hyaden unter die Sterne verſetzt. 

Bromius. (Griechiſche M.) Der Lärmende. Dieſen Beinamen erhielt 
Bacchus entweder von der Nymphe Brome, ſeiner Erzieherin, oder davon, daß 
er unter Donner und Blitz, bei der Erſcheinung des Jupiter in feinem Götter: 
glanz, geboren wurde, oder, und dieß iſt wohl das Richtigſte, von dem laut 
rauſchenden (Bromos) Jubel bei feinen Feſten. l 

Der Verlobte der Danaide Eräto, ein Sohn des Agyptus, führte denſel— 
ben Namen, und theilte das Schickſal ſeiner übrigen Brüder. 

Bromus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, von Cäneus bei der Hochzeit 
des Pirithöus nebſt noch vier Andern getödtet. Cäneus war eine der ſchönſten 
theſſaliſchen Jungfrauen geweſen, doch durch Neptuns Gunſt in einen Mann 
verwandelt und unverwundbar gemacht. RN 1 

Bronte. (Griechiſche M.) Eines der vier Sonnenpferde. 
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Brontes. (Griechiſche M.) Ein Cyelope, des Uränus und der Erde 
Sohn; ſie gebar ihm deren drei: die beiden andern heißen Arges und 
Steröpes. 

Brotèas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Vulcan und der Minerva, 
der aus Lebensüberdruß ſich ſelbſt verbrannte. Ein Anderer deſſelben Namens, 
berühmter Cäſtuskämpfer, ward nebſt ſeinem Bruder Ammon auf der Hochzeit 
des Perſeus mit der Andromeda von Phineus erſchlagen. Ein Dritter, ein 
Lapithe, fiel bei dem Gefecht der Lapithen und Centauren, indem der Letztern 
einer, Grynkus, den Hausaltar erhob, mitten unter die Lapithen ſchleuderke 
und den Broteas, fo wie den Oreus zerſchmetterte. Noch ein vierter Broteas 
iſt durch Pauſanias bekannt, als der Verfertiger der älteſten Bildſäule der 
Göttermutter, ſie ſtand auf dem Felſen Coddinus im Lande der Magneſier, 
welche auf der Nordſeite des Siphlus wohnen. Dieſer Broteas ſoll ein Sohn des 
Tantälus geweſen ſein. 

Brownie. (Schottiſche M.) Ein Poltergeiſt, Kobold, an den das Volk 
in Schottland feſt glaubt; er hat ſeinen Namen (Brauner) von der Farbe 
ſeiner Kleidung, welche die eines Knechtes, aber von Kopf zu Füßen braun 
iſt. Man hält ihn für gutmüthig, dienſtfertig; man findet von ihm häufig 
Arbeiten des Hauſes, in dem er ſich aufhält, verrichtet, und wendet ſich in 
vielen Angelegenheiten um Rath an ihn; ſo gut er gewöhnlich iſt, ſoll er 
doch Neckereien nicht ertragen können, und ſich meiſtens hart an dem Belei— 
diger rächen. 

Brudu. (Indiſche M.) Ein Raja aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, wegen ſeiner Tapferkeit im Kriege der Kurus und Pandus berühmt. 
Sein Vater hieß Wruſſunanden; mit einer ſchönen Sklavin aus Indra's Pa— 
radies erzeugte er den heldenhaften Sitraden. . 

Brulca. (Tübetaniſche M.) Die Religion der Lamaiten lehrt, daß vor 
der Entſtehung der Welt, in dem Raume, welchen dieſe jetzt einnimmt, ſich 
16 Plätze befanden, welche alle von himmliſchen Geiſtern bewohnt waren; 
einer dieſer 16 Plätze hieß Brulca, und zwar wegen der Freude, welche die 
Welt hatte, als die Geiſter daſelbſt ſo große Wunderwerke verrichteten. An 
dieſem Orte pflanzen ſich die Seligen durch bloßes Anlächeln fort. 

Brunhild. (Mythologie des Nibelungenliedes.) Eine Heldenjungfrau 
von dämoniſcher Kraft und Kühnheit. Sie war Königin von Iſenland; der 
ſtarke hörnerne Siegfried warb für Günther, König der Burgunder zu Worms, 
um fie, und die Thaten in dem Kampf um fie waren fo ungeheuer, daß Sieg— 
fried, der Rieſenſtarke, Un verwundbare, feine Tarnkappe brauchte, welche außer 
der Unſichtbarkeit ihm ſiebenfache Kräfte gab, um ihr Widerſtand zu leiſten 
oder ſie zu übertreffen. König Günther erhielt ſie zur Gemahlin, doch in der 
Brautnacht knüpfte ſie, ſtatt ſich ihm als ſein Weib zu ergeben, den König 
an ihrem Guͤrtelbande auf, und ließ ihn trotz Bitten und Flehen lange genug 
hängen, bis ſie, um feine Schande zu verhüten, ihn losband; in der folgen— 
den Nacht mußte Siegfried ſich unſichtbar an der Königin Seite legen, wäh— 
rend Günther ſich in einem Winkel des Gemaches verbarg; und nun begann 
von neuem ein Kampf der höchſten Männerkraft verſtebenfacht gegen einer 
Jungfrau Muth, und es war nahe daran, daß auch Siegfried an ihrem Gürtel 
gehangen hätte, doch unterlag ſie ihm endlich, und ward von da an Günthers 
(den fie für ihren Sieger gehalten) beſcheidene Magd. Siegfried übergab ſpä— 
ter den ihr abgerungenen Gürtel ſeiner Gattin Chriemhild, dadurch kam der 
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Betrug zur Sprache, und Brunhild ließ Siegfried durch Hagen tödten. Unter 
dem Namen 

Brunhildenbett, zeigt man auf dem Felsberg in Heſſen, auf dem 
Taunusgebirge, eine Felsmaſſe, die einem Grabe ähnlich iſt, unter welcher die 
muthige und ſtarke Brunhild ruhen ſoll. 

Bruſos. (Griechiſche M.) Des Emathius Sohn, nach welchem die 
Landſchaft Bruſis in Macedonien benannt worden fein ſoll. 
15 Bryce. (Griechiſche M.) Des Danäus Tochter von der Polyhro; man 
gibt ihr den Chthonius oder den Hippolytus (Söhne des Agyptus) zum 
Verlobten. ö 

Brynhildur. (Nordiſche M.) Eine Schildjungfrau und Walküre, 
Budlis Tochter. In einen Zauberſchlaf verſenkt, im Gebirge inmitten eines 
einzelnen Hauſes wohnend, ward ſie durch den ſtarken Sigurd befreit, indem 
dieſer den Panzer, welcher ſie feſſelte, zerhieb. Sigurd fand die Jungfrau 
überaus ſchön, verlobte ſich mit ihr, ward jedoch in Gjufi’3 Haus, wohin er 
kam, durch einen Zaubertrank, den ihm des Letzteren Gattin Grimhild gab, 
bewogen, der Geliebten zu vergeſſen und ſich mit Grimhilds Tochter Gudrun 
zu vermählen. Brynhildur wollte nun unvermählt bleiben, und knüpfte darum 
ihre Hand an eine Bedingung, welche Niemand erfüllen zu können ſchien; ſie 
verhieß ſich nämlich demjenigen, welcher durch den Feuerſtrom Waffurlogi, den 
Odin rings um ihr Haus geleitet, reiten werde. Gudruns Bruder Gunnar 
wünſchte Brynhildur zu beſitzen, wagte jedoch nicht, das Abenteuer zu beſtehen, 
da machte ſich in Gunnars Geſtalt der muthige Sigurd auf den Weg, ſetzte 
über den Feuerſtrom und beſtieg mit Brynhild das Ehebett, legte jedoch ſein 
ſcharfes Schwert zwiſchen ſich und die Braut feines Schwagers. Am andern 
Morgen wechſelten ſie Ringe (wobei in Brynhilds Hand der Unglück bringende 
Ring, den Loke von Andwari empfangen, gelangte) und Sigurd mit Gunnar 
wieder die Geſtalt, und Alles ſchien im rechten Geleis, bis ein ſtolzes Wort 
Brynhilds des Ringes Verderben bringende Kraft weckte. Die beiden Schwä— 
gerinnen badeten ſich im Fluß, da ging Brynhildur weiter hinein als Gudrun, 
und ſagte, das Waſſer, das aus Gudruns Haar träufte, wolle ſie nicht auf 
ihrem Haupte tragen, weil fe einen viel beſſeren Mann habe; Gudrun meinte, 
was dieß anbelange, dürfte ſie kecklich das Haar in demſelben Waſſer waſchen, 
das ihr gedient, weil ſie in Sigurd einen Mann habe, der nicht ſchlechter ſei 
als Gunnar, und an Stärke komme ihm keiner gleich, denn er habe Fafnir 
und Reigen erſchlagen und beerbt. Brynhildur antwortete darauf: es war 
wohl mehr werth, daß Gunnar durch Waffurlogi, den glühenden Feuerſtrom, 
ſetzte, das wagte Sigurd nicht. Da lachte Gudrun, und ſprach: glaubſt du, 
daß Gunnar dieß gethan? ich glaube, daß der an deiner Seite ruhete, der mir 
dieſen Ring gab! — und hiermit zeigte ſie der entſetzten Brynhildur den 
Ring, welchen ſie in der Hochzeitnacht dem vermeinten Gunnar gegeben, — 
der Ring aber, welchen du an der Hand trägſt, heißt Andwaranautur, und 
ich glaube nicht, daß es mein Bruder Gunnar war, der ihn auf Gnitaheide 
ſuchte. Brynhildur beſchloß, ſich für den Betrug zu rächen; ihre Liebe ver— 
wandelte ſich in Haß; fie bewog Gunnar und Högni, den Sigurd zu ermor— 
den, ſich ſelbſt aber erſtach ſie, und ward mit Sigurd auf einem Scheiterhau⸗ 
fen verbrannt. Man ſieht wohl, daß hier die Grundlage zu dem ganzen 
Nibelungenliede vorhanden iſt, wie denn auch die nordiſche Sage von Gudrun, 
die hier an der Stelle der Chriemhild des Nibelungenliedes ſteht, weiter er⸗ 
zählt, daß ſie mit König Atli (Etzel) vermählt worden ſei, und daß ihre 
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Brüder, von dieſem eingeladen, an ſeinem Hofe ihren Untergang gefunden 
haben. 

Buabin. (Mythol. der Tonkinchineſen.) Ein Gott, welcher die Woh— 
nungen der Menſchen beſchützt, den man daher beſonders bei Erbauung eines 
neuen Hauſes um Beiſtand anruft. 

Buate. (Perſtiſche M.) Einer der böſen Dews, welche Ahriman den 
Lichtſchöpfungen des Ormuzd entgegenſetzte; er bringt die anſteckenden Krank— 
heiten hervor. 

Bubaſtis. (Agyptiſche M.) Dieſe Göttin der Agypter wurde von ven 
Griechen für Artemis, von den Römern alfo für Diana gehalten. Den Agyp— 
tern war ſie eine Tochter des Oſiris und der Iſis, die von den Griechen und 
Römern mit Bacchus und Ceres, und eine Schweſter des Horus, der mit 
Apollo zuſammengeſtellt wird. Iſis übergab fie zugleich mit Horus der Buto 
(von den Griechen Leto, Latona, genannt) zur Pflege und zum Schutze vor 
dem böſen Gotte Typhon, dem Verfolger des Oſtris und feines Geſchlechtes. 
Über die Bedeutung oder den Wirkungskreis der Bubaſtis iſt uns ſehr wenig 
bekannt; Göttin der Jagd, der Berge und Wälder war ſie in keinem Falle, 
dagegen ſcheint ſie Mondsgöttin und Geburtsgöttin geweſen zu ſein, welche 
Rollen allerdings theilweiſe auch der Diana zugetheilt waren. Indeſſen war 
Bubaſtis jeden Falls eine hoch gefeierte Göttin; in der Stadt Bubaſtus hatte 
fte einen Tempel, welcher ſich auf einer Inſel in einem Nilcanal vor der hoher 
gelegenen Stadt ausdehnte; ſeine mächtig weiten Vorhöfe waren mit ſechs 
Klafter hohen Statuen erfüllt, und gewährten einer zahlloſen Menſchenmenge 
Raum, welche meiſtens den Nil herab- oder heraufkamen, um das alljährliche, 
nach Herodot heitere und mitunter ausgelaſſene, Feſt der Göttin zu feiern; 
an dieſem wurde in der Stadt mehr Wein verbraucht, als in dem übrigen 
Agypten während des ganzen Jahres. 

Die Katze, ein nachtwandelndes Thier, zugleich das hieroglyphiſche Schrift⸗ 
zeichen des Mondes, war der Göttin geheiligt; die Göttin ſelbſt wurde unter 
dem Bilde der Katze verehrt, woraus die Sage ſtammen mochte, die ſich bei 
Griechen und Römern findet, daß Diana, als die Götter vor Typhon flohen, 
ſich in Katzengeſtalt verborgen habe. Auf alten Monumenten finden ſich Bil— 
der der Göttin mit einem Katzenkopf. In der Stadt Bubaſtus war der 
Sammelplatz aller Katzen-Mumien; dieſe Thiere wurden, wenn ſie ſtarben, mit 
großer Trauer in den Tempel gebracht, und dort ſorgfältig balſamirt. 

Buböna. (Römiſche M.) Göttin der Römer, welche die Heerden, be: 
ſonders die wichtigſten, die der Rinder, ſchützen ſollte. 

Bucolion. (Griechiſche M.) Einer von den Söhnen des Lyeson, 
deren Apollodor neun und vierzig namentlich anführt; ſie alle, mit Ausnahme 
eines einzigen, wurden durch Jupiters Blitze erſchlagen, der Vater aber in 
einen Wolf verwandelt. 

Ein zweiter Bucolion war ein Sohn Laomédons von der Nymphe Ca⸗ 
lybe; ihm gebar die Nymphe Abarbarèa zwei Söhne Aſepus und Pedäſus. 

Bucölus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Theſpiade 
Marſe, welche Apollodor nebſt allen andern Kindern des Gottes und ſeiner 
Geliebten namentlich anführt. 

f Ein Sohn des Hippocdon führt, nach eben dieſem Mythographen, den— 
ſelben Namen; er ward mit ſeinen Brüdern von Hereules umgebracht. 

Bu datſched. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlecht der Son⸗ 
nenkinder, ſein Vater hieß Nirkunden, ſein Großvater „ und 
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ein Sohn, den er ſelbſt von Miſchka, der Tochter des Bikumalam hatte, 
hieß Waſſu. f 
Buddha. Lehrer oder Stifter einer indiſchen Religion, die nach ihm 
Buddhaismus heißt, und zwar im eigentlichen Indien, wo ſie grauſam verfolgt 
wurde, nur wenige Anhänger mehr zählt, dagegen ſich nach allen Seiten hin 
ſo ſtaunenswerth verbreitet hat, daß ſich 300 Millionen Menſchen zu ihr be— 
kennen. Buddha iſt nach einer Sage 1029 vor Chriſtus geboren, und wird 
in Indien für die neunte Awatara Wiſchnu's, und für eine Fortſetzung der 
Awatara des Kriſchna angeſehen. Andere jedoch halten ihn für einen Ausfluß 
des Brama, geſendet, um den Bramaismus, welcher damals ſchon zur Abgöt— 
terei herabgeſunken war, wieder zu ſeiner urſprünglichen Reinheit zu erheben, 
den Unterſchied der Kaſten zu vernichten, und den Frommen über den Reichen 
zu ſetzen, daher der wüthende Kampf der Braminen gegen den Buddhaismus. 
Buddha's Erzeugung iſt in ein myſtiſches Dunkel gehüllt, wornach Schagkia— 
muni in der Geſtalt des Elephantenkönigs Araſchawardan die erhabene Götter— 
ſtadt und ſeinen Thron Damba Togar verließ, um ſich im Mittelpunkt In— 
diens, in Magada niederzulaſſen; hier gewann er die Gemahlin des Königs 
Ssodadani, die ſchöne Maha Maja lieb, und zog als glänzender, fünffarbiger 
Lichtſtrahl durch ihre feurigen Augen in ihren Körper, aus welchem durch die 
rechte Armhöhle Buddha geboren wurde. Dieß geſchah in des Reiches Ma— 
gada Hauptſtadt, in Radſchagricha, in dem Luſtwäldchen Lomba, wo Buddha 
auch durch den oberſten Fürſten des Eßrun das heilige Bad empfing. Von 
feinem ſiebenten Jahre ward er in allen Künſten, Wiſſenſchaften und körper— 
lichen Übungen unterrichtet, dann vermählte er ſich in ſeinem ſechszehnten 
Jahre mit der jungfräulichen Bumiga, aus der Stadt Köbälik, welche ihm 
einen Sohn Raholi ſchenkte. Da Buddha 29 Jahre zählte, wollte er in den 
Stand der heiligen Büßer treten, und jetzt offenbarte ſich ſeine göttliche Ab— 
ſtammung und ſeine Sendung, denn die Maharadſcha Tägri, die vier großen 
Geiſterkönige, entführten ihn auf Befehl des Chormusda, und trugen ihn vor 
den allerheiligſten Tempel, wo er ſich dann ſelbſt die Haare abſchnitt und ſich 
zum Prieſter weihete. Sechs Jahre wohnte er nun an den Ufern des Fluſſes 
Narandſara; darauf beſchloß er, ein Heiliger zu werden, beſchauete fein Inne— 
res und blieb ſieben Tage ohne Nahrung, im Garten ſeines Hauſes, unbeweg— 
lich ſitzen. In der letzten Nacht überfielen ihn viele Tauſende feindlicher 
Geiſter, die er alle mit Götterkraft beſiegte, worauf er denn am Mittag des 
achten Tages, 35 Jahre alt, unter dem Titel des Allermächtigſten unter den 
Mächtigen Schagkiamunis, und als ganz vollendeter Gott, die höchſte Stufe 
der Heiligkeit erlangte, von welcher kein Rückfall mehr denkbar iſt. Er lebte 
nun noch 45 Jahre ununterbrochen wirkſam für die Verbreitung ſeiner Lehre, 
und theilte, endlich im 80ſten Jahre die irdiſche Hülle verlaſſend, feinem Schü— 
ler und Begleiter Mahakaya im Königreich Magata, in Indien, das ganze 
Geheimniß feines Religionsgebäudes mit, und dieſer Mahakaya iſt der erſte 
Patriarch oder Heilige der Buddha-Religion, er hinterließ die Lehre einem 
zweiten, gewählten Nachfolger, dem Anauta, und ſo folgten einander 33 Hei— 
lige, welche die geheime Lehre alle beſaßen, deren Stifter ſpäter unter dem 
Namen Buddha als Gott angebetet wurde. (Er heißt eigentlich Gautamas.) 
Von den Patriarchen wanderten mehrere freiwillig aus, d. h. ſie übergaben 
ſich ſelbſt dem Tode in den Flammen. Der Sohn des Buddha (aus deſſen 
Munde geboren) gehört zu dieſen 33 Patriarchen, wird aber nicht als Heili— 
ger, ſondern als Gott verehrt, weil er ſowohl unmittelbar als Sohn des 
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oberſten Gottes (Buddha) unter die Götter gehört, als auch weil er deſſen 
Lehre myſtiſch und philoſophiſch, metaphyſiſch und allegoriſch ausgebildet hat. 
Mit dem 28ſten Patriarchen Bodhidhorma wanderte die Lehre aus Indien nach 
China, der 29fte war ein Chineſe, fo wie die vier Folgenden, deren Letzter 
713 nach Chriſti Geburt ſtarb. Er gründete 706 nach Chriſti Geburt die in 
China und bei den Mongolen erbliche Großprieſterwürde unter dem Titel: 
geiſtlicher Fürſt des Geſetzes, welcher zugleich Beichtvater der Kaiſer war, uud 
daher eine unumſchränkte Gewalt ausübte; dann entſtand die erbliche Groß— 
lamawürde, und aus ihr, bei dem Kloſterleben der Prieſter, eine Menge an— 
derer Abſtufungen der Lamawürde. Noch jetzt findet man in Indien ungeheure 
Ruinen von Tempeln aus den Zeiten der Blüthe des Buddhadienſtes; unter 
andern ſind beſonders merkwürdig die fünf künſtlichen Höhlen Pantſch pandu 
genannt, nahe bei der Stadt Bang auf dem Wege von Guzurat nach Maloa. 
Die Kraft, Ausdauer und der Kunſtſinn, welcher in dieſem Titanenwerke ſich 
ausſpricht, ſteht weit über dem, was die jetzigen Indier zu leiſten vermögen. 
Auch auf Java iſt ein Rieſentempel, Boro, Budor, aus dieſem Cultus übrig. 
Taf. XXIII, Fig. 81 ſtellt eine uralte indiſche Statue des Buddha dar. 

Buddha awatara. (Indiſche M.) Die neunte Verkörperung Wiſch— 
nu's, des indiſchen Gottes. (S. Buddha.) Er war der Stifter der chineſtſchen 
Fo⸗Religion, deren Grundzüge nicht neu erfunden ſind, ſondern ſchon in den 
Vedas, den heiligen Religionsbüchern der Indier, liegen. 

Bu ddha⸗- Religion. Die von dem bereits angeführten Buddha geſtif— 
tete Religion, deren Grund- und Fundamentalſätze er jedoch nur mündlich auf 
ſeine Schüler übertrug, welche ſie längere odere kürzere Zeit nach ſeinem Tode 
aufzeichneten, daher viele Mißverſtändniſſe ſich eingeſchlichen, fo daß man wie— 
derholt 10 Jahre, 110 Jahre und 300 Jahre nach ſeinem Tode Sammlungen 
der Lehren anſtellte, ſichtete, beibehielt oder verdammte, und einen Geiſtlichen, 
den man für den verkörperten Maha-Dewa, den Feind des Buddha, hielt, ver— 
bannte, feine Lehren unterdrückte u. ſ. w. Der Buddhadienſt, welcher jetzt 
aus dem weſtlichen Indien faſt ganz verdrängt iſt, war in früheren, beſonders 
vor⸗chriſtlichen Zeiten daſelbſt in der höchſten Blüthe. Der Buddhafsmus iſt 
ſicher urſprünglich als Verſuch einer Reformation des ſchon tief entarteten 
Bramaismus aufgetreten, darum heißt Buddha ſelbſt eine Menſchwerdung 
Wiſchnus; aber die Folge war die grauſame Verfolgung des erſteren durch den 
letzteren. Gewiß iſt, daß die erhabenſten, rieſigſten Bauwerke, die coloſſalſten 
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mehr mit Beſtimmtheit nachzuweiſendes Reich im Mittelpunkte Indiens, Magda 
genannt (Einige glauben, es in Ceylon zu finden, weil dort der Buddhaismus 
noch lebend iſt), war die Wiege deſſelben; dort find die drei Buddhas erſchie— 
nen, dort werden alle anderen erſcheinen bis zur Zahl 1000, nach welcher erſt 
die Welt zur Reife gelangt. Jetzt iſt der Buddhadienſt rings um Indien ſtark 
verbreitet, in dem eigentlichen Indien (Halbinſel dieſſeits des Ganges) aber 
nicht mehr. China, Japan, die Mongolei, Tübet, Birma, Cehlon, ein Theil 
des ſüdlichen Perſiens, Kaſchmir, Afghaniſtan bekennen ſich faſt ausſchließlich 
zu demſelben, und über die großen Inſeln des indiſchen, Archipels ſcheint der: 
ſelbe auch verbreitet geweſen zu fein, wie man an den Überbleibſeln von Tem: 
peln und Statuen auf Java noch deutlich ſieht. 

Der Buddhaismus kennt kein ewiges, unerſchaffenes Weſen, keinen 
Schöpfer und keine Schöpfung. Unabänderliche Naturgeſetze regieren das 
Weltall, und nach dieſen iſt die beſtehende Welt aus dem Leeren hervorgegan⸗ 
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gen; ſie führt den Namen Tod und Wiedergeburt (Lo ga), oder Zerſtörung 
und Wiederherſtellung; von ihrer Entſtehung ſchreibt ſich alles Übel her, und 
die höchſte Seligkeit iſt nur durch ein allmäliges Zurückgehen in das Nichts 
zu erlangen. Das Böſe (Jirtündſchü) bringt die beſtändige Wiedergeburt nach 
dem Tode, das Wandern aus einem materiellen Raume, aus einem Körper in 
den andern, hervor. Die Keime des Guten und des Böſen, des Nichts und 
des Etwas, ſind in ewigem Streit und ſteter Wechſelwirkung; Belohnung und 
Beſtrafung findet jedes lebende Weſen in dem Kreislauf von Verkörperungen 
und Wiedergeburten, welche in ſechs Stufen eingetheilt ſind, deren erſte das 
Reich der reinen Geiſter (Eſſrun, Tegri), die zweite das der unreinen (Aſſurs), 
die dritte das der Menſchen umfaßt, während die vierte den Thieren, die fünfte 
den Ungeheuern (den Bewohnern der Vorhölle), und die ſechste den eigent⸗ 
lichen Höllengeiſtern gehört. Alle dieſe Stufen durchwandelt auf- und ab⸗ 
wärts der Sterbliche, bis einſt ſeine Verdienſte ihn zu der höchſten, unwan⸗ 
delbaren ſiebenten Stufe, zu der der Buddha's (Mongoliſch: Burchanen), 
führen, welche erhaben über alle Wechſel, in welcher kein Fehltritt mehr mög⸗ 
lich iſt. Dorthin ſoll die Religion alle Weſen führen; unwandelbare Heilige, 
unfehlbare Geiſter ſollen Alle werden, und iſt während vieler Millionen Jahre 
die Welt dahin gekommen, ſo hat ſie ihren Zweck vollkommen erreicht, alle 
Buddhas gehen auf in Einen, fließen in ein einziges Ich zuſammen, und 
dieſes geht in ſeinen urſprünglichen Zuſtand, in den des abſoluten Nichts, 
zurück. Um zur Reinheit und endlich zur höchſten Vollendung Zu gelangen, 
iſt es nöthig, daß man alle Geſetze des Buddha ſtreng befolge und die Sünde 
verabſcheue. Der Gebote ſind fünf: nicht tödten — alſo kein Thier, auch 
nicht das kleinſte Infeet des Lebens berauben —, nicht ſtehlen, nicht des An— 
dern Gattin oder Geliebte rauben oder gewaltſam berühren, nicht lügen, nicht 
Wein, noch ſtarke Getränke, noch Opium genießen. Der Sünden ſind zehn: 
Tödten, Stehlen, Ehebrechen, Lügen, Zanken, zornig fein, unnütz und albern 
ſchwatzen, nach des Nächſten Gut trachten, ſeinen Tod wünſchen, an falſche 
Götter glauben. Sie zerfallen in drei Klaſſen: die erſten drei find That-, 
die folgenden vier Wort-, die letzten drei Gedanken-Sünden. Eigent⸗ 
liche Kaſteneintheilung ſoll zwar nicht herrſchen, doch hat Reichthum und 
Prieſterſtolz ſich deren drei gebildet, davon die Prieſterkaſte die oberſte iſt, 
und an Anſehen und Heiligkeit die königlichen Geſchlechter bei Weitem über⸗ 
ragt. Dieſe Kaſte iſt es auch allein, welche ſich noch Entſagungen und Opfer 
auferlegt, dagegen ſie das ſicherſte Mittel, zur Seligkeit zu gelangen, das Al— 
moſen⸗Geben, Anderen überläßt, ſelbſt aber ſehr geneigt iſt, Spenden zu em⸗ 
pfangen. Das höchſte Almoſen iſt nach den Lehren des Buddhaismus, das 
eigene Leben zur Erhaltung eines anderen hinzugeben, und Buddha iſt hierin 
mit der größten Bereitwilligkeit, allen Nachfolgern ein unerreichbares Muſter, 
vorangegangen. Er fand einſt fern vom Fluſſe, auf glühend heißem Sande, 
ein Crocodil, welches verſchmachtete, indem es keine Nahrung und kein Waſſer 
hatte, und ſchon zu ſchwach war, das Ufer zu erreichen. Da erhob Buddha 
mit ſeiner Götterſtärke das 25 Fuß lange Ungeheuer und trug es zwei Tage⸗ 
reiſen durch die Wüſte (wohin eine Ueberſchwemmung die Beſtie geführt), bis 
zu dem Bramaputr, und da er ſah, daß es nicht Kraft genug hatte, eine 
Beute zu erhaſchen, hieb er ſich den Arm ab, tränkte mit ſeinem Blute das 
dürſtende Thier, gab ihm den Arm zu freſſen, und ſetzte ſich nicht zur Wehre, 
als es ihn darauf, ſchnell ermuntert, zerriß! Es verſteht ſich, daß nach jeder 
ſolchen That er reiner und geläuterter, als vorher, von ſeinem Tode erſtand; 
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es verſteht ſich aber auch, daß er Tigern und Hyänen, fo wie dem kleinſten 
Ungeziefer daſſelbe Opfer brachte, und mit ſeinem Leben unzählige Male das 
anderer Geſchöpfe erhielt. 


Bude a. (Griechiſche M.) Die Stier-Anſpannerin, ein Beiname der 
Minerva, unter welchem ſie zu Athen und in Theſſalien verehrt wurde, weil 
fie 15 Menſchen den Ackerbau mittelſt der vor den Pflug geſpannten Ochſen 
gelehrt. 

Buden. (Indiſche M.) Ein Sohn des Mondes (Tſchandra) und Vater 
des Puru, welcher der erſte König aus dem Geſchlechte der Mondskinder war. 
Unter ſeinen Nachkommen zählt er die Kurus und die Pandus, welche den 
verderblichen Krieg führten, der von ihnen den Namen hat, ferner Duſch— 
manta, ein König, der uns aus Sakontala bekannt iſt. Buden iſt der Be— 
herrſcher des Planeten Mercur, ein großer Weiſer und Geſetzgeber Indiens, 
und hoch erfahren in allen Wiſſenſchaften, welche man dort trieb, als: Medi: 
ein, Gerechtigkeitspflege, Sternkunde, Moral und Religion. Seine Mutter war 
die Gemahlin des Brahaspati, die von dem Tſchandra geliebt wurde, und ihren 
Gatten mit dem Knaben beſchenkte, der nicht ſein Sohn war. Unwiſſend 
hierüber, ließ er ihn mit Sorgfalt erziehen, ja um nichts zu vernachläſſigen, 
gab er ihm ſogar, nachdem die guten Dämonen ihn unterrichtet, auch die 
böſen zu Lehrern, damit die Wiſſenſchaften und Kenntniſſe dieſer letzteren ihm 
nicht fremd blieben; aus Eiferſucht ward er von den Aſſurs mehrere Male 
getödtet, doch belebte ſein wahrer Vater ihn immer wieder und ſandte ihn 
dann zu den guten Genien, wo er nun den vierten Himmel, Moha Loga, 
beherrſcht. 

Budjintaja. (Slaviſche M.) Eine Göttin der Polen und Kaſſuben, 
von welcher man glaubte, daß ſte die ſchlafenden Menſchen vor Unglück beſchütze, 
und ſie, wenn ein ſolches ihnen nahet, erwecke. 

Budsdo. (Sapanifche Rel.) So heißt in dem genannten Lande der 
Buddhaismus, der Cultus der fremden Götter. Nach den Traditionen der 
Japaner iſt Buds (Buddha oder Sjaka) in Makatta Koff, einer Provinz des 
Reiches Teneikf, geboren; dieß iſt das himmliſche Reich, und man iſt zweifel— 
haft, ob daſſelbe Siam oder Cehlon ſei. Er war ein Königsſohn, ward aber 
ſchon im 19ten Jahre Büßer, betrachtete fo 49 Jahre lang himmliſche Dinge, 
und erlangte dadurch vollkommene Kenntniß von dem Wege zum ſeligen Leben, 
von Lohn und Strafe nach dem Tode, von Himmel und Hölle, von der See— 
lenwanderung u. ſ. w. Eine große Menge Schüler verbreiteten nach ſeinem 
Tode die Lehren, die er hinterlaſſen, doch zweie derſelben zeichneten dieſe 
ſchriftlich auf in ein Buch, welches das der himmliſchen Blumen genannt und 
neben dem Gotte Buds verehrt wird. Die Religionsſatzungen der Budsdo 
haben viele Ahnlichkeit mit dem Lamaismus und andern Lehren in Indien; 
die Seelenwanderung waltet überall als das Grundprincip der Belohnung und 
Beſtrafung vor, daher alſo die Seelen der Menſchen und Thiere gleicher Art 
ſind, das Leben nach dem Tode eine Folge des hier auf der Erde vollbrachten 
iſt, indem diejenigen, welche ſich den Geboten des Amida, des höchſten Gottes, 
gefügt, in den Himmel kommen, die andern aber zur Hölle müſſen, aus der 
ſte nach ihrer Beſtrafung in Thier- und ſpäter in Menſchen-Körper verſetzt 
werden, um in dieſen Prüfungsſtunden ſich wieder des Lohnes oder der Strafe 
theilhaftig zu machen; die einmal in den Himmel gelangten werden jedoch 
nicht wieder zurückgeſandt, fie ärnten für ihr heiliges Leben eine ewige Selig: 


312 Bukeros — Burchanen. 


keit. Hierin weicht die Lehre von dem reinen Buddhaismus ab, deſſen Lohn 
das Zurückgehen in's Nichts iſt. g 

Bukèros. (Griechiſche M.) Der Gehörnte; eine Beibenennung des 
Bacchus, weil er manchmal mit einem Anſatz zu Hörnern abgebildet wird. 
(Vergl. Bacchus.) 

Bulanal. Ein böſer Geiſt der Karaiben. Sie nennen die Euro- 

her ſo. 
5 ah 3. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Theſpiade 
Eleuchia. ; 

Bunäa. (Griechiſche M.) So ward Juno in Corinth zubenannt. Pau— 
ſanias erzählt weiter nichts von ihr, als daß ſte unter dieſem Namen ein 
Heiligthum hatte, welches ihr Bunus geſtiftet (ſ. d.). 

Bunfcus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Paris von der Selena. 
Die ganze Nachkommenſchaft aus dieſer Ehe iſt zweifelhaft; Manche der Alten 
geben dem Paare mehrere Kinder, Andere wiſſen nichts davon. 

Bunus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mercur und der Alcivamta. 
Als Aktes von Corinth nach Colchis ging, übergab er dieſem Bunus fein 
ganzes Reich. Er war es, welcher der Juno ein Heiligthum errichtete, die 
davon Bunäa hieß. 

Buphägus. (Griechiſche M.) Der Gefräßige. Ein Sohn des Tita— 
nen Japéètus von der Thornax. Er verfolgte die keuſche Diana mit feiner 
Liebe, und dieſe, um ſich des Zudringlichen zu entledigen, erſchoß ihn. Er 
wurde zu Phenèus in Arcadien als Heros verehrt und der Fluß Buphagus 
nach ihm benannt. Auch wurde dieſer Name als Beiname dem Hercules bei— 
gelegt, weil er zu verſchiedenen Malen einen ganzen Ochſen verzehrte, ein Uns 
ternehmen, das Milo von Croton nachzuahmen verſuchte. 

Buphönas. (Griechiſche M.) Als Hercules mit feinen dem Geryon 
geraubten Rindern durch Sieilien zog, ſtellte ſich demſelben zuerſt Eryr, der 
Venus und des Butes Sohn, entgegen, den er beſtegte; dann wehrten ihm 
die Sicaner den Verfolg ſeines Weges, allein ſie unterlagen in einer blutigen 
Schlacht und unter den gefallenen Feldherren nennt Diodor ſechs der berühm— 
teſten Heroen, zu ihnen gehört Buphonas. Die Uebrigen ſind: Pedierätes, 
Gaugätes, Cygäus, Crytidas und Leucaſpis. 

Bura. (Griechiſche M.) Tochter des Jon (Sohnes des Xuthus) und 
der Helice, nach welcher die achäiſche Stadt Bura benannt wurde. 

Burateus (Griechiſche M.) Beiname des Hercules von der Stadt 
Bura in Achaja, in deren Nähe er in einer Höhle ein Orakel hatte, welches 
durch vier Würfel ertheilt wurde, die der Fragende, nachdem er geopfert und 
ſich gereinigt, auf den Altar des Heros warf, und deren oben liegende Cha— 
ractere durch die Prieſter nach einem in der Höhle befindlichen Gemälde aus— 
gelegt wurden. i 

Burchanen. (Lamaiſche M.) Götzen der tübetaniſchen Religion, der 
Lamaiten. Man zählt dieſer Götzen 108; ſie ſind nicht uranfängliche, ſondern 
erſchaffene Weſen, doch durch eine vierzigmalige Wanderung über die Erde 
und durch eine große Reinheit und Heiligkeit bis zu dem Range der Götter 
emporgeſtiegen; ſie regieren die Welt in ihrem jetzigen elenden Zuſtande, und 
dieſe geſunkene Welt iſt von Geſchöpfen bewohnt, welche ehemals Geiſter der 
Oberwelt waren, aber zu Menſchen herabgeſunken ſind, und welche nun in 
einem Zuſtande der Prüfung ihres Werthes leben, nach welchem ſie entweder 
eine höhere geiſtige, oder eine niedrigere thieriſche Stufe einnehmen und ſo 
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fortwandeln, bis ſie der Vollendung und des Eingehens in das Göttliche werth 
ſind. Ein höchſtes Weſen, einen Gott im höheren Sinne des Wortes kennt 
die Religion der Lamaiten nicht, die letzte der Seligkeit iſt das Nichts, in 
welches zuletzt Alles verſinkt, da es nach ihnen keinen Schöpfer gibt. 

Buri. (Mordifhe M.) Die Kuh Audhumla, welche gleich nach dem 
Urrieſen Ymer aus dem Ginnungagap (Chaos) hervorging, leckte den ſalzigen 
bereiften Grund, und am erſten Tage erwuchſen daraus Menſchenhaare, am 
zweiten drang ein Kopf hervor, und am dritten ſtieg ein Gott, Buri, herauf, 
ſchön von Gliedern, groß, ſtark und kräftig. Er zeugte Bör, dieſer Odin, 
Wile und We. 

Burſa. (Kalmückiſche M.) Eine Gottheit der Kalmücken, welcher man 
das Vermögen, die Schönheit zu bewahren, zuſchreibt, auch ſoll ſie von Lie— 
besübeln heilen; gewöhnlich iſt ſie von Bernſtein gemacht, in ein kleines, 
kupfernes Schächtelchen verſchloſſen und mit einem Ringe verſehen, ſo daß 
man das Bild mittelſt einer Schnur um den Hals hängen kann. Wenn ein 
vornehmer Kalmuͤck krank wird (arme Leute vermögen nicht, ſich dieſes Mittels 
zu bedienen), ſo vermengt er ein wenig davon abgeriebenen Staub mit ſeinen 
Speiſen, und iſt von der Unfehlbarkeit dieſes Mittels überzeugt. 

Die Lamas allein haben das Recht, dieſe Götzenbilder zu verkaufen; ſie 
laſſen ſich dieſelben ſehr theuer bezahlen und geben vor, den Bernſtein von 
dem Berge zu holen, auf welchem der Dalai Lama wohnt, indem derſelbe 
ſonſt nirgends dieſe Wirkung habe. 

Burtonen. Wahrſager der alten heidniſchen Preußen. Sie wahrſag— 
ten aus geworfenen Looſen, aus über's Kreuz geworfenen Stäben, aus in's 
Waſſer gegoſſenem Blei oder Wachs ꝛc. 0 

Buſfris. (Griechiſche und ägyptiſche M.) Ein König von Agypten, 
Sohn des Neptun und der Lhſianaſſa, einer Tochter des Epäphus. Agypten 
hatte unter ſeiner Herrſchaft neun Jahre einer ſchrecklichen Hungersnoth durch— 
gemacht, als Phraſtus, ein Seher von der Inſel Cyprus, dem Könige den 
ſcheußlichen Rath gab, alljährlich dem Jupiter einen Fremden zu opfern. In 
einem Act grauſamer Gerechtigkeit ließ der König dieſen Rathgeber, der ein 
Fremder war, zuerſt opfern, befolgte aber ſeinen Rath, und nicht nur 
jährlich einer, ſondern alle Fremden wurden geopfert. Hercules kam nach 
Agypten, wo er ergriffen wurde und, gleich den übrigen Fremden, hingerichtet 
werden ſollte. Geduldig ließ er ſich binden, ſein Haupt bekränzen und ſich 
als Opfer geſchmückt in der Stadt umherführen, bis er am Altare, vor wel— 
chem fein Blut fließen ſollte, feine Bande ſprengte, Buſiris ergriff und ihn, 
fo wie deſſen Sohn Iphidämas, dem Jupiter opferte, doch dieß das letzte 
Menſchenopfer ſein ließ, das den zürnenden Göttern gebracht wurde. Man 
vermuthet, daß es nie einen Buſtris gegeben, und daß vielleicht die Sage nur 
den Umſtand andeuten ſoll, daß in der Stadt Buſiris in Unterägypten (deren 
Name das Grab des Oſtris bezeichnet haben ſoll) in den älteſten Zeiten Men: 
ſchenopfer geſchlachtet worden ſeien, oder auch, da Menſchenopfer bei den alten 
Agyptern ſich nicht mit Sicherheit nachweiſen laſſen, vielleicht bloß die That⸗ 
ſache, daß die Agypter bis zu einer gewiſſen Zeit ſich ausſchließend und feind- 
ſelig gegen alle Fremden verhalten haben. In gedachter Stadt (jetzt Abuſtr), 
mitten im Delta gelegen, mit dem größſten Heiligthum der Iſts, ſollte letztere 
die zerſtückelten Glieder des Oſiris in einer hölzernen Kuh beigeſetzt haben; 
ein anderes Buſtris (jetzt Buſir) lag in der Nähe der großen Pyramiden. 

Butes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Boreèas. Butes gerieth mit 
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feinem Halbbruder Lyeurgus in Streit, und ward deßhalb von feinem Vater 
genöthigt, ſein Heimathland Thracien zu verlaſſen; er coloniſirte die Inſel 
Stronghle, welche damals Naxos hieß, und bildete einen Seeräuberſtaat, dem 
es bei immer höher anwachſender Macht nur an Weibern fehlte. Die bes 
nachbarten Inſeln waren theils völlig unbewohnt, theils wenig bevölkert, konn— 
ten ihnen alſo nicht aushelfen, eben jo ging es ihnen in Euböa; fo landeten 
ſie endlich in Theſſalien; hier trafen ſie in dem phthiotiſchen Achäa in der 
Gegend, welche Drios hieß, die Dienerinnen des Bacchus bei den Orgien des 
Gottes an. Alle warfen, da ſie von Butes und den Seinigen überfallen 
wurden, die heiligen Geräthe von ſich und flohen, nur eine junge Theſſalie— 
rin, Corönis, fiel in Butes' Hände und ward gezwungen, feine Gattin zu 
werden. Voll Zorn rief ſie den Bacchus zu Hülfe; dieſer machte den Butes 
raſend, und er ſtürzte ſich in einen Brunnen. Die übrigen Bewohner von 
Strongyle raubten viele theſſaliſche Weiber, doch nicht von den Orgien 
hinweg, und waren glücklicher, denn ſie wurden nicht von dem Gotte 
geſtraft. 

Ein zweiter Butes war ein Sohn des Telèon und der Zeuxippe, oder 
des Pandion und der Zeuxippe, oder des Amhceus, ein atheniſcher Stierhirt, 
Pflüger und Kriegsheld, der auch den Argonautenzug mitmachte. Als die 
Argonauten auf der Rückkehr durch die ſiciliſche Meerenge bei den Sirenen 
vorbeiſchifften, ſtimmte Orpheus einen lieblichen Geſang an, ſo daß die übri— 
gen Argonauten kein Verlangen nach den gefährlichen Schönen empfanden; 
Butes jedoch konnte das ſeine nicht überwinden; er ſprang in das Meer und 
wollte zu ihnen ſchwimmen, allein Venus rettete ihn, indem ſie ihn nach Lily— 
baum verſetzte. Hier erzeugte fie mit ihm den Eryr, welcher König von Tri: 
nacria (Sieilien) wurde. Dieſer Butes war ein Bruder des Erechtheus, fo 
wie der Proene und der Philomeèle. Sein Geſchlecht ward durch ihn hoch 
berühmt, denn er war der Stifter der Eteobutaden von feiner Gattin Chtho— 
nia, der Tochter ſeines Bruders; er war Prieſter der Minerva und des Nep— 
tun, und hatte, nebſt ſeinem Bruder, Altäre in den Tempeln dieſer Gotthei— 
ten. Das Prieſterthum blieb in ſeiner Familie erblich. — Ein dritter 
Butes war einer der 50 Pallantiden (Söhne des Pallas in Athen), welche 
nach der ſchändlichen Ermordung des Androgeos an Aäcus geſchickt wurden, 
um dieſen zur Hülfe gegen des Ermordeten Vater, Minos, aufzufordern. — 
Ein vierter Butes war ein Freund des berühmten rhodiſchen Helden Tlepo— 
lemus (Sohnes des Hercules und der Aftydche oder Aftydamia), welcher, durch 
den Todtſchlag an feinem Oheim, Licymnius, genöthigt, Argos zu verlaſſen, 
ſich in Rhodos berühmt und beliebt machte, ſo daß die Bewohner der Inſel 
ihn zum Herrſcher wählten. Butes hatte ihn in ſeine freiwillige Verbannung 
begleitet, und ward deßhalb von ihm ſo geehrt, daß er ihn mit dem Reiche 
belehnte, als er mit neun Schiffen Rhodus verließ, um vor Troja zu ziehen. 
— Eines fünften Butes Geſtalt nahm Apollo an, als Ascanius in Italien 
den Numänus oder Remülus, den Gatten der jüngeren Schweſter des Tur— 
nus, mit einem Pfeile getödtet hatte. Dieſer Butes war einſt Waffenträger 
des Dardanerfürſten Anchiſes und fein Thorhüter geweſen; dann ward feiner 
Sorge Ascan vertraut, und mit des Greiſes Stimme und Geſtalt, wie mit 
ſeinen tönenden Waffen, trat Apollo zu dem kühnen Knaben, gebietend, nicht 
ferner ſich in den Kampf zu miſchen, und den Göttern zu danken, daß er 
ungeſtraft dem ſchrecklichen Numanus genaht; erſt als er mitten in der Rede 
verſchwand, erkannten die Trojaner den Gott. — Ein Trojaner Butes, von 
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welchem es ungewiß bleibt, ob er mit dem Vorigen einerlei iſt oder nicht, 
blieb von der Hand der Heldin Camilla. 

Buto. (Agyptiſche M.) Eine Göttin, welche vorzüglich in der Stadt 
Buto im Nildelta verehrt wurde, woſelbſt ſie den prachtvollſten Tempel mit 
ungeheuern Pylonen, mit einem Monolithen (Kapelle aus einem Stein), und 
einem Portal, 40 Ellen hoch, gleichfalls aus einem Stein, beſaß. Als Iſts 
durch Typhon verfolgt wurde, übergab ſie dieſer Buto ihre beiden Kinder 
Bubaſtis und Horus; da dieſe nun den Griechen für Diana und Apollo gal— 
ten, ſo erſchien ihnen auch ihre Pflegmutter Buto als Leto oder Latöna, und 
ſo beſchreiben die alten Geographen und Hiſtoriographen Tempel und Dienſt 
auch als den der Latona. Sie hatte Orakel in dem genannten Orte, und die 
Agypter erzählen, daß ihre Stadt habe von einem Platze zum andern gehen 
können, damit Bubaſtis und Horus deſto beſſer verborgen werden könnten. 
Jede ägyptiſche Gottheit hatte ein ihr geheiligtes Thier als Symbol und als 
Schriftzeichen, das der Buto war die Spitzmaus. 

Butta. S. Bhuta. 

Byblis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Miletus und der Idothea, 
oder der Tragaſia, oder der Arka, eine Schweſter des Caunus. Dieſer ver— 
liebte ſich in Byblis, und um ſeine Leidenſchaft zu bezwingen, verließ er feine 
Heimath, und Byblis, über des Bruders Flucht tief betrübt, ſuchte ihn lange 
vergebens, und erhängte ſich endlich vor Kummer mit ihrem Gürtel. Aus 
ihren in Strömen fließenden Thränen ſchufen die Nymphen den Quell 
Byblis. 

Bylgia. Gordiſche M.) See⸗Sturm; eines von den neun Wellen: 
mädchen, den Töchtern des Meergottes Ager und der Ran. 

Byrgir. (Nordiſche M.) Ein Brunnen, zu welchem die Geſchwiſter 
Bil und Hinke gegangen waren, um Waſſer zu holen, als ſie vom Monde 
geraubt und an den Himmel geſetzt wurden, wo ſte noch immer des Geſtirnes 
Begleiter und ſelbſt von der Erde aus ſichtbar ſind. 

Byrſeus. (Griechiſche M.) Ein thracifcher König, welcher ſich von 
Jupiter, Neptun und Mercur, nachdem ihm dieſe Götter zum Danke für ſeine 
gaſtliche Bewirthung eine Bitte frei geſtellt hatten, einen Sohn erbat, worauf 
die Götter eine Kuhhaut zu einem Schlauche machten, ſte mit den Flüſſigkeiten 
ihrer Körper füllten und ſie dem Byrſeus ſchenkten, mit dem Bedeuten, nach 
zehn Monden werde er darin einen Knaben finden. Dieß war der berühmte 
Orion. (Byrſeus von Byrſa, Thierhaut.) i 

Bysnus. (Griechiſche M.) König der Bysnäer, welche von ihm Dies 
fen Namen führten. Ilus, der Sohn des Tros und der Calirrhöe, der Er: 
bauer von Ilium, tödtete ihn im Kriege. 

Byſſa. (Griechiſche M.) Tochter des Eumelus, auf der Inſel Cos. 
Sie verachtete die Götter, und beſonders Minerva; ihr Bruder Agron und 
ihre Schweſter Meröpis thaten daſſelbe, weßhalb Mercur, Minerva und Diana 
fe alle ſammt ihrem Vater in Vögel verwandelten. 

Byſtus. (Griechiſche M.) Einer der älteſten und berühmteſten Lapi- 
then (Diodor nennt ihn auch Butes); er war der Vater der Hippodamta, 
mit welcher ſich Pirithöus vermählte. Zur Hochzeit lud er den Theſeus und 
die Centauren. Dieſe wollten der Braut Gewalt anthun, und wurden theils 
verjagt, theils erſchlagen. 

Byzas. (Griechiſche M.) Ein thraeiſcher König, welcher in der Nähe 
des Pontus Euxinus, d. h. des ſchwarzen Meeres, wohnte, und von welchem, 
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als ihrem Erbauer, die Stadt Byzanz den Namen haben ſoll. Er war ein 
Sohn des Neptun und der Ceroeſſa, einer Tochter des Jupiter und der Jo. 

Byze. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Argivers Eraſinus. Sie und 
ihre Schweſtern, Anchiröé, Mära und Melite, nahmen die vor dem Minos 
fliehende Britomartis freundlich auf, und wurden dafür durch Ertheilung rei— 
cher Geſchenke belohnt. N i 

Byzenus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun von einer unbe— 
kannten Nymphe, der ſich durch kühne und freie Reden ausgezeichnet ha⸗ 
ben ſoll. N 

Byzes. (Griechiſche M.) König der Bebryker, vielleicht nur eine andere 
Lesart des Namens Bysnus. (S. d.) 


C. 


Caanthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oceanus. Seine Schwe⸗ 
ſter Melia war mit Apollo entflohen, mit welchem ſie den Ismenius und den 
Tenérus erzeugte. Sie zu ſuchen, ward Caanthus abgeſchickt, und da er ſte 
in der Gewalt Apollo's fand, zündete er den Hain des Gottes am Fluſſe 
Ismenus an, wofür ihn dieſer mit dem Blitz erſchlug. 

Cabarnus. (Griechiſche M.) Ein Prieſter der Ceres, der ihr den. 
Raub der Proſerpina verrieth. 

Cabira. (Griechiſche M.) Des wahrſagenden Meergottes Proteus Toch— 
ter, von Vulcan Mutter der Cabiren. 

Cabiren. (Griechiſche M.) Götter-Weſen eines uralten Glaubens eines 
einzelnen vorgriechiſchen Stammes, deren Verehrung nach der Ausbreitung 
der allgemeinen griechiſchen Religion ſich an zerſtreuten Punkten, vornehmlich 
auf den Inſeln Samothräce und Lemnos, erhielt und durch die Unbekannt— 
ſchaft der fpäteren Geſchlechter mit den urſprünglich zu Grunde liegenden Be: 
griffen in einen unverſtandenen Geheim-Dienſt überging, in welchem ſie dann 
auch mit verſchiedenen bekannteren Gottheiten vermengt wurden. Strabo ſagt: 
„Acuſiläus, der Argiver, behauptet, daß Gabira mit dem Vulcan einen Sohn, 
den Camilus, erzeugt habe; die Söhne dieſes Camilus waren die drei Gabi: 
ren; dieſe zeugten drei Töchter, die Cabiriden. Phereeydes will, Apollo hätte 
mit der Rhytia die neun Corybanten gezeugt, die in Samothrace gewohnt, 
und Vulcan mit Cabira, einer Tochter des Proteus, die drei Cabiren und 
eben fo viele Nymphen, die Cabiriden. Sowohl den Cabiren als den Gabi: . 
riden war eine beſondere Art des Gottesdienſtes gewidmet; doch wurden die 
Cabiren (deren Namen geheimnißvoll ſind, und die ich alſo nicht nennen 
darf)“ — nach Anderen hießen fie Arieros, Axiocerſa und Axiocerſus, wozu 
man noch einen vierten, Casmilus, fügt — „vorzüglich auf den Inſeln Im— 
bros und Lemnos und in den Städten der Trojaner verehrt. Herodot be— 
richtet, daß auch zu Memphis die Cabiren ſowohl als Vulean ihre Tempel 
gehabt, die Cambyſes zerſtörte. Die Orter, wo fonft dieſe Gottheiten beſon— 
ders verehrt wurden, find jetzt verwüſtet. Ein Schriftſteller hält es für wahr: 
ſcheinlich, daß die Cureten und die Corhbanten nur die Jünglinge geweſen, 
die der Göttermutter zu Ehren Tänze gehalten 0.“ 

In Böptien ſtanden die Cabiren in enger Verbindung mit Ceres und 
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Proſerpina, und deßhalb ſind ſie wahrſcheinlich als hülfreiche, ſegenbringende 
Dämonen der Fruchtbarkeit anzuſehen. In Rom vereinigte ſich ihr Dienſt 
mit dem der Penaten des römiſchen Volkes, die man aus Troja gekommen 
glaubte; man ging daſelbſt zuletzt ſo weit, Perſonen des kaiſerlichen Hofes 
als Cabiren auf Münzen darzuſtellen. Abgebildet wurden ſie gewöhnlich ſehr 
klein, mit einem Hammer auf der Schulter, mit einer halben Eierfchale auf 
dem Kopf, ungeſtaltet durch einen unförmlich dicken Bauch und eben fo un: 
förmliche Phalli. Man glaubt, daß die Römer ihren Dienſt zu den Celten 
und Bretonen gebracht, aber den Titel der Prieſter mit den Gottheiten ver— 
wechſelt hätten, weil fe ſelbſt ſchon nicht mehr den Grund der ganzen Lehre 
gekannt. Taf. XXIII, Fig. 82, ſieht man nach einer Münze der Stadt The: 
ſalonice einen Cabiren, in der Rechten etwas einem Ambos Ahnliches haltend, 
in der Linken einen Hammer, in einem Tempel ſtehen. 

Ca biria. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Ceres. Sie hatte unter 
demſelben in Böotien einen heiligen Hain, welchem bei Todesſtrafe kein Pro— 
faner nahen durfte; wer den rächenden Prieſtern entging, ward . 
und tödtete ſich ſelbſt, oder ward vom Blitz erſchlagen. 

Cabirides. Vergl. Cabiren. 

Cabirus. Eine Nationalgottheit der Macedonier, Schutzgott des 
Landes. N 

Caca. (Römiſche M.) Eine Schweſter des berüchtigten Räubers Gas, 
eus, welcher dem Hercules, als er mit Gerhons Heerden durch Italien zog, 
einen Theil ſeiner Rinder ſtahl. Caca verliebte ſich in den Helden, und ver— 
rieth für den Preis ſeiner Gegenliebe ihren Bruder. Es ward ihr in Rom 
ein Sacellum, ein mit einer Mauer umzogener, heiliger Ort mit einem Altar, 
geweiht, ihr daſelbſt ein immerwährendes Feuer unterhalten, und ihr auch 
Jungfrauen als Prieſterinnen zugeordnet. i 

Cäcias. (Griechiſche M.) Der Nordoſtwind, am Thurm der Winde 
zu Athen wegen ſeiner für Griechenland Gewitter und Hagel, Wolken und 
Schnee bringenden naßkalten Natur dargeſtellt mit ernſten Zügen, aufgelös— 
tem, feuchtem Bart und Haupthaar, und einem den kräftigen Gliederbau loſe 
umflatternden Gewande; mit beiden Händen hält er eine Wanne, aus welcher 
er Schloßen und Hagel hernieder gießt. Taf. XXIII, Fig. 83. 

Cacodämon. (Griechiſche M.) Ein böſer Geiſt, im Gegenſatz zu 
Agathodämon (ein guter Geift). 

Cäcülus. (Römiſche M.) Ein junges Mädchen zu Präneſte, d. h. 
nicht der Stadt dieſes Namens, ſondern einem ſchon früher fo benannten 
unbedeutenden Orte in der Nähe Roms (unbekannt dem Namen nach, und 
nicht anders zu bezeichnen, als dadurch, daß ſie die Schweſter der zu Präneſte 
verehrten vaterländiſchen Schutzgötter, Divi fratres genannt, war), ſaß einft 
am Heerde, als ein Funke von dem Feuer in ihren Schooß flog, und ſte da— 
von einen Knaben empfing, welchen ſie unfern des Tempels des Jupiter aus— 
ſetzte. Vorübergehende Mädchen fanden dieſes Kind nahe bei einem, auf 
freiem Felde brennenden Feuer, woraus ſie ſchloſſen, daß es ein Sohn des 
Bulcan ſei; feine kleinen Augen machten, daß man den Namen Gäculus, d. h. 
der ein wenig Blinde, für ihn wählte. Erwachſen, ward der Knabe ein ge— 
fürchteter Räuber; er gründete die Stadt Präneſte, lud die Nachbarn zur Feier 
öffentlicher Spiele ein, nannte ſich dabei ſelbſt einen Sohn des Vulcan, und 
forderte den Gott auf, ſeine Ausſage durch ein Wunder zu beſtätigen, welches 
auch geſchah, indem die ganze Verſammlung plötzlich von einer Flamme um⸗ 
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geben ward. Dadurch wurden alle Anweſenden bewogen, ihren Wohnſitz zu 
Präneſte zu nehmen, und den Cäculus als Regenten anzuerkennen. 

Cacus. (Römiſche M. Ein Sohn des Vulcan, rieſengroß und feuer⸗ 
ſpeiend. Er wohnte in einer Höhle des aventiniſchen Hügels, welcher ſpäter 
in die Mauern Roms gezogen ward, lebte vom Raube, und ſtahl auch dem 
Hercules einen Theil feiner Rinder; Caca (f. d.) verrieth den Dieb, und ob- 
wohl des Cacus Höhle mit einem Steine verſchloſſen war, welchen zehn Paar 
Ochſen nicht wegziehen konnten, drang doch der Götterſohn zu ihm ein, und 
nach einem furchtbaren Kampfe mit ganzen Felsblöcken und ausgeriſſenen 
Bäumen ſiegte endlich Hereules, wofür ihm Evander, der damalige Beherr— 
ſcher der Stelle des nachmaligen Rom, ein aus Arkadien eingewanderter Held, 
einen Opferdienſt ſtiftete. In Rom galt die Ara maxima (größſter Altar) 
auf dem Ochſenmarkte für denſelben Altar, an welchem zuerſt dem Hercules 
geopfert worden ſei. 

Cad. (Brittiſche M.) Ein Götze, den die alten Britannen in der Ge: 
ftalt eines Streitochfen verehrten. Man nannte ihn auch Tarw Cad. Er 
ſcheint ein Kriegsgott geweſen zu fein. | 

Cädieus. (Römiſche M.) Ein Etrurier, Krieger des Mezentius, der, 
als Andas nach Italien kam, den Alcathöus erlegte. Es geſchah, nachdem 
Juno den Turnus durch ein Trugbild aus der Schlacht entfernt und vom 
Tode gerettet. N 

Ein Anderer dieſes Namens gab dem Tiburtiner Remülus ein prächtiges 
Wehrgehänge zum Geſchenk, um den Bund der Gaſtfreundſchaft dadurch zu 
knüpfen, das nachher als Erbe an ſeinen Enkel und dann als Beute an den 
Rhamnes, und von dieſem an den Euryalus kam, der es im Kriege zwiſchen 
Ankas und Turnus trug. 

Ca dmeus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Bacchus, eines Enkels 
des Cadmus. Eine Bildſäule dieſes Gottes ſoll von Polydörus aus einem 
Baume verfertigt worden ſein, der die Semele erſchlug, als Jupiter in ſeiner 
Glanzgeſtalt ſich vor ihr zeigte. 

Cadmus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Ageénor und der Telphaſſa 
oder der Antidpe. Agenor, König von Phönicien, hatte außer vier Söhnen 
eine überaus ſchöne Tochter, Euröpa, welche Jupiter in Geftalt eines Stieres 
entführte. Als der verzweifelte Vater ſeine Gattin und ſeine Söhne aus— 
ſchickte, um ſie zu ſuchen, und ihnen den Befehl ertheilte, nicht ohne dieſelbe 
wieder zu kommen, gelangte Cadmus mit feiner Mutter nach Thracien, wo— 
ſelbſt dieſe ſtarb. Von den gaſtfreien Thraciern freundlich entlaſſen, ging er 
nach Delphi, um durch das Orakel zu erfahren, wo ſeine Schweſter wohl zu 
ſuchen ſei, erhielt aber ſtatt aller Auskunft den Rath, ſich keine Mühe zu 
geben, ſondern einer Kuh zu folgen und ſich dort niederzulaſſen, wo dieſe er: 
mattet hinſinken würde. Es geſchah, die Kuh durchlief ganz Böotien und fiel 
da nieder, wo die Stadt Theben erbaut wurde. Nun wollte Cadmus die Kuh 
der Minerva opfern, und ſandte daher einige ſeiner Begleiter, um aus der 
Quelle des Mars Waſſer zu holen. Dieſe aber war von einem Sohne des 
Gottes, von einem Drachen bewacht, welcher mehrere der Abgeſchickten zerriß, 
worauf Cadmus, von Minerva unterſtützt, den Drachen erſchlug, ihm die 
Zähne ausbrach und dieſe auf den Rath der Göttin ſäete. Aus dieſer Saat 
wuchſen ſchwer geharniſchte Männer auf, welche einander gegenſeitig tödteten; 
nur fünf von den geſäeten Männern (Sparten) blieben übrig; ſie hießen: 
Ehren, Udäus, Chthonius, Hyperenor und Pelor, und von ihnen leiteten die 
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Thebaner ihre fünf Stämme ab. Cadmus mußte für ſeinen an dem Drachen 
des Mars verübten Mord dem Gotte acht Jahre dienen, dann aber hatte ſi ſich 
dieſer mit dem Helden ſo vollkommen verſöhnt, daß er ihm ſeine und der 
Venus Tochter, Harmonia, zur Gattin gab; Minerva übertrug ihm das Kö— 
nigreich. Die Götter alle aber kamen vom Olymp zur Hochzeitfeier, welche 
auf das Herrlichſte begangen ward, indem jeder Gott dem Brautpaar Geſchenke 
brachte; damals kamen auch die Koſtbarkeiten auf die Erde, welche ſpäter ſo 
viel Unheil ſtifteten: der Schleier und das Halsband, welches Cadmus der 
Harmonia ſchenkte, nachdem er ſie von Vulean erhalten hatte. — Cadmus 
Kinder waren: Polydörus, Autonde, Ino, Semele und Agäve. Semele ward 
berühmt durch Jupiters Liebe zu ihr; Ino iſt bekannt durch ihre Feindſelig— 
keit gegen ihre Stiefkinder Phrixrus und Helle. — Cadmus zog nach einer 
Reihe von Jahren, entweder durch das Unglück ſeiner Tochter dazu bewogen, 
oder durch Amphion und Zethus vertrieben, aus Theben weg, und in hohem 
Alter ſtarb er zugleich mit ſeiner Gattin, oder ſie wurden, wie Ovid berichtet, 
in Schlangen verwandelt. Er iſt einer der berühmteſten Stammhelden Gries 
chenlands, lehrte die Griechen den Gebrauch des Erzes zu Waffen und Acker— 
geräthſchaften, und führte auch die Buchſtabenſchrift bei ihnen ein. Taf. XXIII, 
Fig. 84 ſehen wir nach einem Vaſengemälde, wie Cadmus den erwähnten 
Drachen mit Steinwürfen tödtet; die beiden Frauen zu ſeinen Seiten wollen 
das Opfer beſorgen, das er bringen ſoll. 

Ca ducifer. (Römiſche M.) Beiname des Mercur, inſofern er den 
Caducèus, den geflügelten Schlangenftab, führt, der eines Theils ihn als He— 
rold der Götter bezeichnet, wohin auch der Name deutet, der vom griechiſchen 
Worte Kerykeion kommt, andern Theils das Symbol ſeiner zauberiſchen Macht 
iſt, womit er die Seelen der Verſtorbenen zur Unterwelt führt, und Todte 
von dort heraufführt. Er wurde ihm entweder von Vulcan oder von Apollo 
gegeben, dem er die Erfindung der Lyra abgetreten hatte. Doch hatte derſelbe 
nicht ſchon von Haus aus die Form, unter welcher wir ihn kennen; dieſe be— 
kam er erſt durch Mercur, der ihn in Arcadien zwiſchen zwei kämpfende 
Schlangen warf, welche alsbald friedlich ſich um denſelben wanden, daher er 
denn auch Friedens- oder Herolds-Stab iſt. 

Caicus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oceänus und der Tethys, 
Stromgott in Myſien. Ferner ein Sohn des Mercur und der Oeyrrhös, der 
ſich in den Strom Aſträus ſtürzte, welcher nun von ihm Cafcus genannt 
wurde. 

Eben ſo hieß der Führer eines Schiffes des Ankas; feiner wird im er⸗ 
ſten Buche der Aneis erwähnt, als der Held von einer Klippe im Meere ſich 
nach den ſturmverſchlagenen Schiffen umſchaut. 

Cajè ta. (Römiſche M.) Eine der Frauen, welche die Römer als im 
Gefolge des Ankas nach Italien gekommen angeben; ſie war Amme im 
Haufe des Anchiſes, doch weiß man nicht, ob die der Creüſa, des Aneas oder 
des Ascan. 

Caläfs. (Griechiſche M.) Des Boréas und der von ihm entführten 
Tochter des attiſchen Königs Erechtheus, Orithyja, Sohn, Bruder des Zetes, 
und wie dieſer geflügelt. Er war unter den Argonauten, ſoll daran ſchuld 
geweſen fein, daß man Hereules in Myſten zurückließ, und ward deßhalb von 
ihm erſchlagen, als er denſelben bei den Leichenſpielen des Pelias auf der Infel 
Tenos fand. 

Caläthus. (Griechiſche M.). Der heilige Korb der Demeter (Ceres), 
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welcher am Abende des vierten Tages der Eleuſinien auf dem Wagen der 
Göttin in großer Proceſſton umhergefahren wurde. Es geſchah dieß zum Ans 
denken an das Blumenpflücken der Proſerpina und an ihre Entführung durch 
Pluto, daher er auch mit Blumen gefüllt war, und jede der Kanephoren oder 
Korbträgerinnen mit Blumen bekränzt erſchien. N 

Calchas. (Griechiſche M.) Sohn des Theſtor aus Mheenä oder aus 
Megära und Enkel des Idmon. Er war ein berühmter Wahrſager; perſönlich, 
wie es ſcheint, dem Agamemnon abgeneigt, veranlaßte er die Opferung der 
Tochter dieſes Heerführers der Griechen in Aulis, und ging dann, nachdem 
er die Dauer des Krieges vorhergeſagt, mit nach Troja, woſelbſt er, oft 
gegen den Willen des Feldherrn, den mächtigſten Einfluß auf den Gang der 
kriegeriſchen Angelegenheiten hatte, weil ſeine Weiſſager-Gabe ihm die Furcht 
und den Glauben der Menge erworben; der ſchlaue Ulyſſes ſcheint der Einzige 
geweſen zu ſein, der ihm das Gleichgewicht zu halten vermochte. Calchas ging 
nach der Eroberung der Stadt mit Amphilöchus, dem Sohne des Amphiaräus, 
nach Colöphon, wo er mit dem Seher Mopſus, dem Sohne der Manto, der 
Tochter des Tireſias, zuſammentraf. Da ihm prophezeit war, daß er ſterben 
müſſe, wenn er einen beſſeren Seher treffe, als er ſelbſt ſei, ſo wollte er den 
Mopſus auf die Probe ſtellen, und gab die Zahl der Feigen auf einem wilden 
Feigenbaum zu zehntauſend an, fragend, ob Mopſus es beſſer wiſſe. Eine 
fehlt dir noch, erwiderte der Enkel des Tireſias, und ſtehe, bei der angeftell- 
ten Zählung ergab ſich die Richtigkeit dieſer Ausſage, worauf Calchas aus 
Verdruß ſtarb. — Strabo erzählt noch Mehreres von dieſen beiden Sehern, 
unter Anderem, daß ein trächtiges Schwein es geweſen, welches den Tod des 
Calchas verurſacht, indem er nicht habe errathen können, wie viel Junge und von 
welcher Farbe es werfen würde, was Mopſus errieth u. dgl. m. Auf einem 
Hügel Drion in Daunien befand ſich ein Herbon, dem Calchas gewidmet, wo: 
ſelbſt ein Orakel war; die den verſtorbenen Propheten Befragenden opferten 
ihm einen ſchwarzen Bock, ſchliefen auf dem Fell des geopferten Thieres, und 
erhielten im Traume die Antwort. 

Calchinia. (Griechiſche M.) Tochter des Leueippus, Königs von Si— 
chon. Neptun liebte fie, und fie gebar ihm den Perätus, der der Nachfolger 
feines Großvaters Leucippus wurde. | 

Calchus. (Griechiſche M.) König der Daunier. Die berühmte Zau— 
berin Circe hatte ihm ihre Liebe geſchenkt und den Zutritt auf ihre Inſel Aäa 
verſtattet. Als aber Ulyſſes ſich bei Circe aufhielt, wollte dieſe den Calchus 
nicht mehr bei ſich ſehen, und da er ſich dennoch zudrängte, verwandelte ſie 
ihn in ein Schwein; erſt auf die dringenden Bitten feines Volkes gab ſie ihm 
die menſchliche Geſtalt zurück, doch mußte er ſchwören, nie wieder ihre Inſel 
zu betreten. 

Caleſius. (Griechiſche M.) Der Wagenlenker des Arhlus aus Arisbe, 
den der gewaltige Diomedes zugleich mit feinem Herrn tödtete. 

Calètor. (Griechiſche M.) Des Clytius Sohn und Neffe des Priämus, 
von Ajax Telamonius vor Troja erlegt, als er gerade die Trojaner gegen 
m lil der Achäer anführte, und das Schiff des Proteſiläus anzünden 
wollte. 2 
Caliadne. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des libyſchen Königs Agyp⸗ 
tus, welchem ſie mehrere von ſeinen 50 Söhnen gebar. 


Caligo. (Römiſche M.) Dicker Dampf, die Finſterniß, der Urſprung 
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aller Dinge, aus welchem das Chaos und alle anderen Dinge hervorgingen; 
vom Chaos ward Caligo Mutter der Nacht, des Tages, des Erebus und des 
Athers. 

Callianaſſa. (Griechiſche M.) Des Nereus und der Doris Tochter; 
eine der Nereiden, welche bei der Klage der Thetis um den nahen Tod des 
geliebten Sohnes Achilles ſich um die Göttin verfammelten, 

Galliantra, Eine Nereide, welche mit Thetis um den baldigen Tod 
des Achilles klagte. 

Calliärus (Griechiſche M.) Ein Sohn des Loerers Odödöeus und 
Enkel des Opus; fein Mutter hieß Laonöme. 

Callias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Temenus, Königs von Argos; 
der Vater zog ihm und feinen Brüdern Ageläus und Eurypßlus die Schweſter 
Hyrnetho und deren Gatten Deiphontes vor, weßwegen Callias und feine 
Brüder die Titanen bewogen, ihres Vaters Leben um einen bedungenen Lohn 
ein Ende zu machen. Dieſes führte die Übelthäter jedoch nicht zum Zwecke, 
indem das verſammelte Heer ihnen das Reich entzog und es der Schweſter und 
ihrem Gatten zuerfannte, 

Callicarpus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Ariſtäus und der Au— 
tonde, einer Tochter des Cadmus; feine Brüder waren Charmus und Aetäon. 

Callidice. (Griechiſche M.) Eine Danaide, welche ihren Bräutigam 
Bandion umbrachte. 5 

Calligenfa. (Griechifche M.) Die Schönes Erzeugende. Beiname der 
Ceres oder der Erde, oder Name einer Amme und Begleiterin der Ceres. 

Callinfcus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules, den er bei der 
Eroberung von Troja erhielt. Die Belagerung ward ſchnell betrieben, Telä⸗ 
mon brach durch die Mauer und kam zuerſt in die Stadt, nach ihm Hereules, 
welcher, wüthend ſich dieſen Ruhm entriſſen zu ſehen, mit erhobenem Schwerte 
auf Telamon losging, um ihn zu ermorden. Sobald dieſer es bemerkte, ſam— 
melte er die zunächſt liegenden Steine und häufte ſie zu einem Viereck auf; 
der erſtaunte Halbgott fragte nach Telamons Beginnen, welcher ihm ſagte, er 
baue einen Altar — für Hercules, den herrlichen Sieger (Callinicus); dieß 
beſänftigte ihn nicht nur, ſondern machte ihm auch ſo viel Freude, daß er 
des Laomedon (Königs von Troja) ſchöne Tochter, Heſtoͤne, dem Telamon als 
Siegerpreis, und ihr ſelbſt einen Gefangenen ſchenkte. Da fie nun ihren 
Bruder Podarces, den einzigen noch Übriggebliebenen, wählte (indem Hereu— 
les alle anderen und den Vater erſchoſſen hatte), erklärte der Sieger, dieſer 
müſſe erſt Sklave geweſen ſein, dann möge ſie ihn loskaufen, womit ſie wolle. 
Heſione gab daher ihren Schleier als Preis, um welchen fie ihn erhielt, wo— 
von er den Namen Priämus (der Losgekaufte) bekam. 

Calliöpe. (Griechiſche M.) Eine der Muſen, der Geſpielinnen des 
Apollo. Sie war nach Apollodor die älteſte der Töchter des Zeus und der 
Mnemoſyhne, verlieh die Gabe der Beredtſamkeit, des Geſanges, der Staats— 
kunſt, und ſpäterhin der ernſten Poeſie, beſonders der Heldendichtkunſt. Von 
Apollo oder von Oäger ward ſie Mutter des Linus und des Orpheus. Von 
verſchiedenen Vätern werden noch als ihre Kinder angegeben: Jaleèmus, Hy— 
menäus und die Sirenen. Ihre Attribute ſind bald die Lyra, bald eine Per⸗ 
gamentrolle oder eine Tuba. Siehe Taf. XXIV, Fig. 85. 

Calliphäa. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche mit ihren drei 
Schweſtern an dem Fluſſe Cytherus in Elis einen Tempel hatte; alle vier 
ſtammten von Jon ab und hießen daher gemeinſchaftlich Jonides. Wer in 
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dem Fluſſe badete, ſollte durch die Nymphen von allen Krankheiten geheilt 
werden. 

Callipygos, auch Calliglütos. (Griechiſche M.) Mit ſchönem Hin⸗ 
tern. Ein Beiname der Venus, mehr der Kunſt als der Götterlehre ange— 
hörig; doch war der Göttin aus Veranlaſſung eines Vorfalls, deſſen Erzäh— 
lung hier Platz finden möge, unter jener Bezeichnung in Syracus ein eigener 
Tempel geweihet. Zwei ſchöne Schweftern, Landmädchen bei Syracus, ſtritten, 
welche von ihnen den ſchönſten Hintern habe, und wählten einen Jüngling 
zum Schiedsrichter, dem fie ſich mit über die Hüften emporgezogenem Kleide 
zeigten. Er gab der älteren den Preis und verliebte ſich in ſie. Als er die 
Sache feinem Bruder erzählte, verliebte ſich dieſer in die jüngere, und der 
Vater der Brüder willigte in die Vermählung, wofür die dankbaren Schönen 
der Venus Callipygus zu Syracus einen Tempel gründeten. ö 

Callirhde. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Mars, von welchem 
fie den Biſton empfing, der einer Völkerſchaft in Thraeien, den Biſtonen, 
ſeinen Namen gab. ö 

Eben fo hieß eine Tochter des Königs Mäander; fie ward von einem Ca— 
rier Mutter des Alabandus, der die Stadt Alabanda in Carien erbaute. 

Noch fünf Andere deſſelben Namens führen uns die Mythographen an: 
Eine derſelben war eine Tochter des Oceänus. Sie verband ſich mit dem 
Sohne des Neptun Chryſäor. Aus dieſer Ehe ging die Schlange Echidna 
und der Rieſe Gerhon hervor. 

Eine vierte Callirrhok war die zweite Gattin des Alemäon, des Sohnes 
des Amphiaräus, welcher auf Befehl feines Vaters und auf den Rath des 
Orakels den Tod des Amphiaraus an ſeiner eigenen Mutter gerächt hatte. 
Sie war eine Tochter des Acheldus, und ward mit Alemäon vermählt, als 
der Unglückliche, von den Eumeniden verfolgt, zu ihrem Vater kam, welcher 
ihn reinigte und mit Callirrhoé verband. Dieſe Letztere bezeugte ein Verlan⸗ 
gen, das Halsband und den Schleier zu beſitzen, welche einſt Harmonia ge— 
habt, und womit Erxiphhle beſtochen wurde, ihren Gatten Amphiaraus 
an den Adraſt zu verrathen. Beides war in den Händen der Arfinde, Ale— 
mäons erſter Gattin; daher kehrte Alemäon an den Hof ſeines erſten Schwie— 
gervaters, des Königs Phegeus von Pſophis, zurück, und bekam auch die 
Geſchenke unter dem Vorwande, ſie dem Tempel des Apollo zu Delphi weihen 
zu müffen, weil er ſonſt nicht die Erinnyen los würde. Sein Diener ver— 
rieth die Nichtigkeit dieſer Angabe, und die Brüder der verlaſſenen Gattin 
ermordeten den Alemäon; — da bat Callirrhos den Jupiter, er möge ihre 
beiden Söhne erwachſen laſſen, damit ſie den Vater rächen könnten. Jupiter 
ließ ihren Wunſch in Erfüllung gehen; Amphoteérus und Aearnan erwuchſen 
plötzlich zu Männern und tödteten Phegeus mit ſeiner Gemahlin und deren 
beiden Söhnen, Prondus und Agenor. 

Die fünfte Callirrhos war des Flußgottes Seamander Tochter. Erichtho— 
nius hatte von feiner Gattin Aſtyöche, des Simdis Tochter, einen Sohn Tros; 
dieſer gab dem Reiche, das ſein Vater beherrſchte, den Namen Troja, und 
verband ſich mit der Tochter des Scamander, des Gottes des Hauptfluſſes 
feines Landes, von welcher er mit Cleopätra und drei Knaben, Ilus, Aſſa— 
räcus und Ganymedes, beſchenkt wurde. 

Eine ſechste Callirrhoß ward bekannt durch ein trauriges Schickſal. Des 
Bacchus Prieſter Coreſus liebte fie, ohne Gehör zu finden, klagte fein Leid 
dem Gotte, und dieſer machte mehrere Frauen der Gegend von Calydon, wo 
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das ſpröde Mädchen wohnte, raſend. Auf des Orakels Rath ſollte Callirrhok 
e werden und Coréſus das Opfer verrichten, feine Liebe aber bewog 
ihn, ſich ſelbſt für Callirrhoé zu opfern, welches dieſe fo ſehr rührte, daß ſie 
ſich > einen Fluß ſtürzte, deſſen Quelle, zum Andenken an dieſe That, nach 
ihr benannt wurde. 

Eine ſtebente iſt eine Tochter des Piranthus (Sohnes des Argus und 
der Evadne), Schweſter des Argus, Areſtorides und Triöpas. 

Calliſtèg. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt, welches die Bewohner 
von Lesbos der Juno zu Ehren anſtellten, und in denen die Schönheit um 
den Preis warb. Ein ähnlicher Wettkampf war bei den Parrhaſiern in Area: 
dien, am Feſte der eleuſiniſchen Ceres, von Cypſelus geſtiftet; das reizendſte 
Mädchen erhielt einen Schmuck, und die Frauen hießen davon Chryſophoroi, 
Goldtragende. In Elis beſtand der gleiche feſtliche Wettkampf für Männer. 

Calliſto. (Griechiſche M.) Die Schönſte der Jungfrauen auf Arcadiens 
Fluren, aus Nonacris, einer Stadt, welche ihrer Mutter Nonacris den Namen 
dankte. Lycäon, der ruchloſe König, war ihr Vater. Sie verſchmähete das 
Geſchäft der Weiber, Spindel und Weberſchiff war ihr ein Gräuel, gleich den 
Männern führte ſie Wurfſpieß und Pfeile, und zog an der Seite der kühnen 
Diana, deren Liebling fie war, zur Jagd. Einſt hatte fie ermüdet im dunklen 
Walde den Bogen abgeſpannt, und ihr ſchönes Haupt auf den bunt bemalten 
Köcher gelegt, als Jupiter in Diana's Geſtalt ſich ihr nahete, die Arme 
überraſchte und ſeinen Wünſchen unterwarf. Sehr anmuthig erzählt Ovid ihre 
ganze Geſchichte, wie ſie beſchämt der wahren Diana kaum zu nahen wagte, 
wie dann Arcas ihr Sohn geboren ward, und jetzt Jung voll Zorn herab: 
ſtieg vom Himmel, bei dem Lockenhaar die Arme ergriff, zur Erde warf und 
in eine Bärin verwandelte; wie nach fünfzehn Jahren ihr eigener Sohn, ein 
muthiger Jäger, ſte zu erlegen im Begriff war, als Jupiter den Arcas ſo wie 
ſeine Mutter an den Himmel verſetzte. Juno, voll Zorn, ihre Rachſucht nicht 
vergeſſend, ſtieg nochmals zur Erde und bat den Oceänus und die Tethys, 
den Beiden zu wehren, daß ſie die ermatteten Glieder in des Meeres Fluth 
badeten, daher dieſe Geſtirne niemals untergehen. Andere Schriftſteller nennen 
ſie bald Megiſto, bald Themiſto. 

Die beiden Geſtirne, in welche die Unglücklichen, Mutter und Sohn, 
verwandelt wurden, ſtehen ſehr kenntlich am nördlichen Himmel. Der große 
Bär, im Munde des gemeinen Mannes der Wagen, der Himmelswagen ge— 
nannt, iſt beſonders durch ſieben Sterne zweiter und dritter Größe ausge— 
zeichnet, welche Viere in ein unregelmäßiges Viereck, und Dreie in einer leicht 
gekrümmten Linie nahe an dem Viereck ſtehen, und eben den Wagen mit der 
Deichſel bilden, während ſie nach der andern Auffaſſung den Schweif und den 
Rücken des großen Bären einnehmen. Der Stern Dubhe und der nächſtgrößte 
von den unter demſelben ſtehenden iſt wichtig, weil man durch beide ſehr 
leicht einen dritten, den Nordpol, finden lernt, auf welchen eine Linie, durch 
die beiden angegebenen gezogen, faſt ganz genau trifft. Das Sternbild iſt 
eines der größten am ganzen Himmel; es geht von 120° bis zu 215° gerader 
Aufſteigung, und von 300 bis zur 72. nördlicher Abweichung, und umfaßt 
beinahe 450 Sterne. 

Der kleine Bär, das Geſtirn, in welches der Sohn der Calliſto, Arcas, 
verwandelt wurde, hat gleichfalls vier Sterne in einem mehr regelmäßigen 
Rechteck, und drei Sterne im Schweif, von denen der letzte der Polarſtern 
iſt. Das Sternbild geht von 670 bis über den eigentlichen Nordpol hinaus, 
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und nimmt den Raum von 210 bis 2700 der geraden Aufſteigung ein, ums 
faßt 86 Sterne und iſt das nächſte am Pol. 

Calpe. (Griechiſche M.) Die eine Säule des Hercules. S. Abyla, 

Cälus. Schlechtere Schreibart für Cölus. 

Calybe. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, mit welcher Laomedon (der 
übermüthige König von Troja, welchen Hercules erſchlug) den Bucolion er— 
zeugte. Dieſes Letzten Geliebte war die Nymphe Abarbarea, durch welche er 
Vater des Afepus und Pedaͤſus wurde. 

Calhbe. (Römiſche M.) Eine Prieſterin der Juno in Arden. Ihre 
Geſtalt, ihre gerunzelte Stirne und ihre grauen Haare, ſo wie den Schleier 
und den Kranz von Olzweigen, nahm die Furie Alecto an, da ſie den jungen 
Fürſten Turnus zum Kriege gegen Ansas antreiben wollte. 

Calyhee. (Griechiſche M.) Tochter des Königs der lipariſchen Inſeln, 
Aölus, und der Enarete; fie hatte vier Schweſtern und ſieben Brüder, denen 
allen der reiche König ganze Inſeln ſchenkte, die jedoch bis zu ſeinem ſpaͤten 
Alter ſich täglich alle in ſeiner Halle verſammeln mußten. Sie war die 
Mutter des Endymion von Aéthlius, dem Sohne des Jupiter und der Pro— 
togenin. 

Eine andere Calyee, Toch: er des Hecäton, war eine Geliebte des Neptun, 
von welchem ſie den Cyenus empfing, der ſpäterhin von Achilles vor Troja 
erſchlagen und in einen Schwan verwandelt wurde. 


Calydon. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Elis, Atölus, und 
der Pronde (einer Tochter des Phorbas), Vater der Epicaſte und der Proto⸗ 
genia, welche er mit der Tochter des meſſeniſchen Königs Amythäon, Aolia, 
erzeugte. 

Calydoniſcher Eber. (Griechiſche M.) Einer der merkwürdigſten 
Mythen des Alterthums, an welchen ſich die Erinnerungen der größten Heroen 
knüpfen, die zuſammenkamen, um das Ungeheuer, das von Diana in das 
Land des Königs Oneus geſendet worden war, zu bekämpfen. Dieſer Letztere 
hatte allen Göttern ein feierliches Dankopfer gebracht, nur der Diana vergeſſen, 
welche dafür ihm ein Thier in Ebergeſtalt, doch von der Größe des größten 
Stieres, mit Borſten gleich Pfeilen, mit Hauern gleich Elephantenzähnen zu— 
ſchickte; es ſpie Feuer, verwüſtete die Weinberge, die Wälder, reutete die 
Kornfelder aus, tödtete das Vieh und zwang die Menſchen in die Stadt Ca— 
lydon zu flüchten. Jetzt vereinigte der Sohn des Mars und der Althäa, der 
tapfere Meleäger, die heldenmüthigſten Jünglinge von ganz Griechenland zu 
einer großen Jagd auf dieß Unthier. Um fie namentlich anzuführen, können 
wir eine Stelle aus Ovid hieherſetzen: i 


„Ningsher flüchtet das Volk und allein in ummauerten Städten 
„Wähnen ſie ſicher zu ſein, bis zuletzt Meleager mit edler 
„Jünglinge Schaar ſich geſellt, muthvoll in Begierde des Ruhmes. 
„Tyndarus' Doppelgeſchlecht, ein herrlicher Dieſer im Fauſtkampf, 
„Jener zu Roß, und der älteſten Bark' Anordner, Jaſon; 
„Auch zween Theſtiaden, und Lynceus, Aphäreus' Sprößling, 
„Idas der ſchnelle zugleich und der einſt jungfräuliche Cäneus, 
„Auch Lyeippus voll Muth und der Wurfſpeerſchwinger Acaſtus, 
„Dryas, Hippothöus auch und Phönix, gezeugt von Amyntor, 
„Mit dem actoriſchen Paar, der von Elis kommende Phyleus, 
„Telämon auch und der Vater des göttergleichen Achilles; 

„Du mit Pheres' Sohne, hyantiſcher Held Joläus, 

„Naſcher Eurytion auch und im Lauf unerreichter Echion, 

„Auch der Naricier Leler und Panspeus folgte mit Hyleus, 
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„Hippaſus trotziger Kraft, und in Waffen des Jünglinges Neſtor, 
„Auch Hippocdons Söhne, geſandt aus der alten Amyelä; 

„Du mit Penelöpe's Schwäher, parrhaſiſcher Held Ancäus, 
„Ampyeus' ahnender Sohn, und Oicleus' Sohn, vor der Gattin 
„Sicher annoch, Atalanta zugleich vom bebüſchten Lycaͤum.“ 

Echjon, Jaſon und Mopſus („Ampheus' ahnender Sohn“) warfen ihre 
Speere vergeblich nach dem Ungeheuer, Eupalämus und Pelägon wurden von 
demſelben niedergeſtreckt, ſo auch Enäſimus und Achilles' Vater entging dem 
Verderben nur, indem er ſich auf einen Baum ſchwang, an welchem nun der 
Eber ſeine Zähne wetzte, um ſie in die Seite deſſelben zu ſetzen und ihn mit 
den Wurzeln auszuheben, als Caſtor und Pollux („Tyndarus' Doppelgeſchlecht“) 
ſich naheten, und vor deren blinkenden Speeren das Thier ſich im Dickicht des 
Waldes verbarg. Da ſchoß Atalanta einen gefiederten Pfeil auf daſſelbe und 
traf es am Ohre. Meleager rühmte ihren Schuß, ſagend, ſie erringe ſich 
den Preis der Männer; prahlend wollte nun der Arcaderheld Ancäus zeigen, 
was ein Mann für Thaten vollführe im Vergleich mit dem Weibe, und rief: 
„wenn Diana ſelbſt den Eber ſchützte, ſollte derſelbe ihr zum Trotz doch er— 
liegen;“ ſo erhob er ſeine doppelt geſchärfte Streitaxt, aber noch ehe ſie nie— 
derfiel, waren ihm die Weichen aufgeſchlitzt, ſo daß die Eingeweide heraus— 
fielen; Peleus wollte das borſtige Wild tödten und traf feinen Schwiegervater 
Eurhtion, und noch manches Unglück folgte, bevor des Oniden Meleager Hand 
dem Eber einen Speer in den Rücken warf. Da dieſer ſich wüthend nach 
ſeiner Wunde umdrehete, durchſtieß Meleager mit einem zweiten Speer ihm 
den Bug, und er ſtürzte verendend nieder. Die Gefährten eilten jubelnd 
herbei und tauchten ihre Waffen in das Blut des grimmigen Feindes, aber 
Meleager nahm die Siegesbeute, die Haut und den Kopf des Thieres, und 
ſchenkte beides der Atalanta, weil ſie demſelben die erſte Wunde beigebracht 
hatte. 
Hierüber entſtand nun ein förmlicher Krieg. Des Meleager Oheime 
Plexippus und Toxeus, die Brüder feiner Mutter, ſprachen, ihnen gehöre das 
Siegeszeichen, wenn Meleager es ausſchlüge; doch dieſer vertheidigte die Ge— 
liebte (welche ihm dafür ihre höchſte Gunſt ſchenkte und ihm den Parthenopäus 
gebar), und da ſeine Verwandten ihm die Siegeszeichen gewaltſam entriſſen, 
tödtete er fie. Den Krieg führten nun die Curéten und die Calydonier mit 
wechſelndem Glück, je nachdem Meleager die Letztern anführte oder ſich durch 
die Bitten ſeiner Mutter bewegen ließ, von dem Kampfe gegen ihre Verwandten 
abzuſtehen; endlich erfuhr jedoch Althäa, wer der Mörder ihrer Brüder ſei, 
da ergriff ſie den Feuerbrand, an welchem des Sohnes Leben hing, und warf 
ihn in's Feuer, und wie derſelbe verzehrt war, ſtarb plötzlich Meleager. Die 
Haut und den Kopf des Ebers widmete die um den theuern Gatten trauernde 
Atalanta der Diana. 

Calypſo. (Griechiſche M.) Eine zu Zeiten des Ulyſſes lebende Meer⸗ 
nymphe, deren Altern ſehr verſchieden angegeben werden, indem ſie bald eine 
Nereide, bald eine Atlantide, bald eine Oceanide genannt, alſo ihr Nereus, 
Atlas oder Oceänus als Vater zugeſchrieben wird. Auf der Inſel Ogygia 
hatte ſie ihr Feenſchloß, das von unbeſchreiblicher Pracht war, in dieſem ſaß 
ſte, webend künſtliche Bilder am goldenen Webſtuhl, als Ulyſſes, durch Stürme 
getrieben, nachdem er, an einen Maſt angeklammert, neun Tage lang auf 
offenem Meere geweſen, auf ihrer Inſel anlangte. Was die Götter an Freude 
zu geben vermögen, bot ihm die ſchöne Meerfee, und die Unſterblichkeit ſo 
wie ewige Jugend, wenn er immer bei ihr bleiben wolle. Sieben Jahre hielt 
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fie ihn feſt, während er vor Heimweh ſich immerwährend den Tod wünfchte, 
bis auf Andringen der Minerva Jupiter durch Mercur der Calypſo den Befehl 
ſandte, ihren Geliebten zu entlaſſen, und nun gab ſie ihm ſelbſt Holz und 
Werkzeug, um ſich ein Schiff zu bauen, auf welchem er zu Aleindus, dem 
Könige der Phäaken, entkam. 

Calypſo hatte nach ſpäteren Sagen von Ulyſſes zwei Söhne, Nauſithöus 
und Naufindus; einem dritten, Auſon, Stammvater des auſoniſchen Volkes 
in Italien, gibt man bald Calypſo, bald Circe zur Mutter. Die Dichtung 
des Franzoſen Fenélon, wonach Telemächus, feinen Vater ſuchend, zu Calypſo 
kommt, hat keinen Grund in der alten Mythologie. 

Calva. (Römiſche M.) Die Kahle. Beiname der Venus. Bei der 
Belagerung des Capitols durch die Gallier unter Brennus fehlte es zuletzt an 
Stricken zu Wurfmaſchinen; nun gaben die Weiber ihre Haare dazu her, 
worauf nach beendigtem Kriege zum Andenken an dieſe Begebenheit der Venus 
unter obigem Beinamen eine Bildſäule geweiht wurde. 

Camatatſchi. (Indiſche M.) Taf. XXIV, Fig. 86 gibt das Portrait 
einer Bajadere aus Pondicheri, wie ſie in ihrem 35ſten Jahre geweſen fein 
ſoll. Sie war in früherer Jugend berühmt als die größte Schönheit von 
ganz Indien, und durch die Gunſt der mächtigſten Fürſten zu einem unermeß— 
lichen Reichthume gelangt. (Vergl. Bajadere und Dewedaſchi.) 

Cambedoxi. (Japaniſche M.) So wird von den Bewohnern von 
Niphon, Japan und dem ganzen Inſelmeere der chineſiſche Gott Fo 
genannt. f 
Camèlä. (Römiſche M.) Cameliſche Jungfrauen erwähnt eine einzige 
Stelle eines alten Schriftſtellers als ſolche, zu denen die Bräute zu flehen 
pflegten. Das Wort ſtammt vom griechiſchen gameo, heirathen. 

Cameèna. (Römiſche M.) Bei den altitaliſchen Völkern hießen gewiſſe 
weiſſagende Quell-Nymphen Caménen; zu ihnen gehörten Carmenta und Egeria, 
und ihr Dienſt in einem Haine bei Rom war von Numa geſtiftet. Bei ſpä⸗ 
terer Bekanntſchaft der Römer mit den Muſen der Griechen wurde der Name 
Caménen auf dieſe übergetragen. 

Camers. (Römiſche M.) Ein Sohn des Fürſten von Amyelä, Vol— 
ſcens, des reichſten unter den Auſonen; er ward von Ankas getödtet. Ebenſo 
wird ein alter angeſehener Rutuler genannt, deſſen Geſtalt die Nymphe Ju⸗ 
turna, als ſie den letzten entſcheidenden Zweikampf zwiſchen ihrem Bruder 
Turnus und dem Aneas hindern wollte, annahm, um die Herzen der kaum 
beruhigten Völker auf's Neue zu erregen. 

Cameèſes. (Römiſche M.) Bruder des alten Königs von Latium, des 
Janus; auch eine Schweſter Camaſene wird ihnen gegeben, und eben dieß ſoll 
auch der älteſte Name des von Janus benannten Berges Janieulum gewe— 
ſen ſein. 

Camilla oder Casmilla. (Römiſche M.) Eine jungfräuliche Heldin 
der Aneis. In dieſem Heldengedichte ſpricht Diana von ihr alſo: 


„Schau, da ziehet Camilla einher zum grauſamen Kriege, 

„Jungfrau, ach, und gürtet umſonſt ſich mit unſerer Nüſtung, 

„Sie, vor allen mir werth, und nicht erſt neulich ergriff mich 

„Dieſe Liebe, mein Herz mit plötzlicher Wonne bewegend; 

„Denn da, vertrieben aus Haß und wegen zu trotziger Herrſchaft, 
„Metäbus floh aus der Stadt und dem Reich des alten Privernum, 
„Nahm er das Kind, aus der Mitte der blutigen Schlachten entweichend, 
„In die Verbannung mit ſich zur Begleiterin, und nach Casmilla 
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„Nannt' er, der Mutter es nach, mit einiger And'rung Camilla, 
„Trug es vorn im Buſen, und zog durch lange Gebirgshöh'n 
„Einſamer Waldungen fort, gedrängt von verfolgenden Lanzen 
„Und von bewaffneten Volskern, die rings ihn feindlich umflogen. 
„Sieh, in der Mitte der Flucht ſchwoll ſchäumend über die Ufer 
„Amaſenus empor, fo ſtark war der Regen aus Wolken 
„Niedergeſtürzt. Er, ſchon zu ſchwimmen bereit, wird aus Liebe 
„Zu dem Kinde gehemmt, für die theuere Bürde befürchtend; 
„Als er nun Alles erwog, kam endlich ihm dieſer Gedanke: 
„Ungeheuer, von Knoten umſtarrt, aus gehärtetem Kernholz 
„War der Speer, den in kräftiger Fauſt der Krieger einhertrug; 
„Jetzt umwand er die Tochter mit wickelnder Ninde des Korkbaums, 
„Band ſie ſofort, zum Faſſen geſchickt, in der Mitte des Schaftes, 
„Schwang ſie ſodann mit gewaltiger Hand, und flehte zum Ather, 
„Sie der latoniſchen Jungfrau als Dienerin heilig gelobend, 

„und drauf warf er mit Macht die ſtark geſchwungene Lanze. 
„Nauſchend wogten die Wellen, und über den reißenden Strom weg 
„Floh an dem ziſchenden Holz die unheilvolle Camilla. 

„Metabus aber, gedrängt von dem nahenden großen Geſchwader, 
„übergab ſich dem Fluß, und zog den Speer mit der Jungfrau, 
„Die er Dianen geweiht, erfreut aus grünendem Raſen!“ 

Von dieſem Augenblicke erzog Metaͤbus, den nie wieder die Stadt be— 
herbergte, ſein Kind zur wilden Jägerin, welche, noch klein, mit der Schleu— 
der ſchon den Schwan und den Kranich erlegte, und erwachſen, obwohl von 
mancher Mutter zur Gattin für ihren Sohn begehrt, doch treue Gefährtin der 
Göttin blieb und die heilige Jungfräulichkeit wahrte. Als nun die Trojaner 
Italien betraten, zog fle, zum großen Kummer der Geſpielen, dem Turnus zu 
Hülfe, that, durch ihre Schnelligkeit und ihre Kraft unterſtützt, Wunder der 
Tapferkeit, bis endlich Arruns ſie aus einem Hinterhalte mit der weithin ge— 
worfenen Lanze erlegte. Diana übergab ihrer Nymphe Opis das Rächeramt, 
worauf Arruns von dieſer mit einem Pfeil der Diana erlegt ward. 

Camillus ſoll ein Beiname des Mercur bei den Etruskern geweſen 
ſein, doch iſt dieß wahrſcheinlich nur eine irrthümliche Vermengung mit dem 
in den ſamothraciſchen Myſterien der Cabiren vorkommenden Hermes Cadmi— 
lus. Camilli und Camillä hießen ferner bei den Römern junge Knaben oder 
Mädchen, welche die Prieſter bei dem Altardienſt unterſtützten; eben ſo die— 
jenigen, welche am Hochzeittage der Braut in einem bedeckten Gefäße die 
Schmuckſachen, nebſt ſchützenden und Glück bringenden Amuletten für die 
künftigen Sprößlinge, in des neuen Ehegatten Haus nachtrugen. 

Gamiro. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Pandaréus. Sie und 
ihre Schweſter Clytia hatten, trotz des Vaters Bosheit, doch die Liebe der 
Göttinnen errungen, und ſo nahmen ſich dieſe, als ihr Vater ſtarb, derſelben 
an; Venus nährte ſie mit Milch und Honig, Juno verlieh ihnen Schönheit 
und klugen Verſtand, Diana Hoheit, Minerva die Kunſt, herrliche Werke zu 
weben. Obgleich alle Sorgfalt auf ſie verwendet wurde, konnten die Götter 
doch nicht hindern, daß fie von den Harpyien geraubt und den Erinnyen als 
Sklavinnen geſchenkt wurden. 

Camirus. (Griechiſche M.) Sohn des Cercaͤphus und der Ehdippe, 
einer Tochter des Ochünus, Königs von Rhodus. Camirus und ſeine beiden 
Brüder, Lindus und Jalyſus, beerbten den Vater und erbaueten drei Städte, 
welche ihren Namen trugen; eine große Waſſerfluth überſchwemmte während 
ihrer Regierung das Land. 


Camma. (Brittiſche M.) Göttin der Jagd bei den Bretonen. 
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Camos. Eine Gottheit der Moabiten, über welche wir nur durch das 
Alte Teſtament, und zwar nur ſehr dürftig, unterrichtet find. Im vierten 
Buch Moſe heißt es: Wehe dir Moab, du Volk Camos; im Buche der Ric): 
ter heißt er ein Gott der Ammoniter; im erſten Buche der Könige wird von 
Salomo geſagt, er baute eine Höhe Camos, dem Gräuel der Moabiter, auf 
dem Berge, der vor Jeruſalem liegt; auch der Prophet Jeremia nennt Camos 
einen Gott Moabs. Der Kirchenvater Hieronymus behauptete, Camos ſei ein 
anderer Name für Baal-Peor (f. d.). 

Campe. (Griechiſche M.) Ein rieſiges Ungeheuer, welches die von 
Uränus in den Tartärus geſperrten Centimanen und Cyhelopen bewachen ſollte. 
Als Jupiter, von ſeiner Mutter und der Metis unterrichtet, ſich die Mittel 
zu verſchaffen ſuchte, feinen Vater zu bekämpfen, ward ihm der Beiſtand der 
Cyelopen und der hundertarmigen Rieſen verheißen, wenn er fie befreien wolle, 
daher tödtete er das Unthier und befreite die Gefangenen. 

Als Bacchus mit ſeinem Heere durch Libyen zog, ſchlug er ein Lager 
bei Zabirna auf; hier erlegte er ein aus der Erde gebornes Ungeheuer, das 
denſelben Namen trug wie das obige (nach Andern mit demſelben identiſch), 
und viele Einwohner bereits getödtet hatte, und erwarb ſich durch dieſe tapfere 
That großen Ruhm in jener Gegend. Über dem todten Thiere warf er einen 
mächtigen Hügel auf, um ein unvergängliches Denkmal ſeines kühnen Muthes 
zu hinterlaſſen. 

Camülus. (Italiſche M.) Nach Inſchriften ein Kriegsgott der alten 
Sabiner. x 

Ganäce (Griechiſche M.) Tochter des Adlus, Königs der lipariſchen 
Inſeln, und der Enarète. Sie war eine Geliebte des Neptun, von welchem 
ſte mehrere Söhne (unter anderen Opleus, Triops und Aldeus) empfing. Da 
ſie jedoch auch mit ihrem eigenen Bruder, Macäreus, ein Liebesverſtändniß 
unterhielt, verließ ſie Neptun, entzog ihr den Schutz, den er ihr bisher ge— 
währt, und nun entdeckte der Vater die Verbrechen des Mädchens. Sie tödtete 
ſich, um der Schande zu entgehen, mit einem Schwerte, das ihr Vater ſelbſt 
zu dieſem Behufe an ſte geſchickt hatte. 

Candäon. (Griechiſche M.) Böotiſcher Name des Orion. 

Candarèna. (Griechiſche M.) Ein Beiname, den Juno von der Stadt 
Candaͤra in Paphlagonien erhielt, woſelbſt ihr ein Tempel erbaut war. 

Candülus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der joniſchen Nymphe Me- 
mnönis. Er und fein Bruder Atlas theilen den Namen Gercöpes, und erſchei— 
nen als neckende Kobolde in der Sage des Hercules. Hercules, als ſie ihre 
Künſte an ihm verſuchten, während er im Dienſte der Omphäle war, über- 
lieferte ſte gebunden der letzteren. 

Candybus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Deucalion und der 
Pyrrha. Die Stadt Candßba in Lyeien ſoll von ihm den Namen haben. 

Canens. (Römiſche M.) Eine Nymphe, Tochter des Janus und der 
Venilia, Gemahlin des alten latiniſchen Königs Pieus, welcher, wie Janus und 
Saturnus, göttlicher Ehre genoß; wahrſcheinlich gab fein Name (Specht) Ver: 
anlaſſung zu der Fabel, daß Circe ihn, der ihre Liebe verſchmähte, in einen 
Specht verwandelte. Canens härmte ſich über den Verluſt ihres Gatten fo 
ſehr, daß ſie allmälig dahin ſchwand und ſich in Luft auflöste. Ovid erzählt 
des Gatten und ihre Geſchichte ausführlich. Der Ort an der Tiber, wo ſie 
vorging, erhielt ihren Namen. 

Canephoren. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Jungfrauen, welche in Athen 
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bei den Feſten der Minerva, der Ceres und des Bacchus gewiſſe heilige, zum 
Opfer erforderliche, Gegenſtände in Körben auf dem Kopfe trugen. Sie wur— 
den nur aus den edelſten Geſchlechtern genommen und genoſſen hoher Ehre und 
Auszeichnung. Polheleétus und Scopas haben ſolche Canephoren gebildet, die 
zu den ausgezeichnetſten Kunſtwerken dieſer Meiſter gehört haben ſollen. 

Canèthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycaon, von Jupiter mit 
dem Blitz zerſchmettert, als er den böſen Vater in einen Wolf verwandelte. 

Ein zweiter Canethus aus Eubba war der Vater des Argonauten Canthus. 

Cäneus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lapithen Elaͤtus, von Ge— 
burt ein Mädchen, Cänis genannt, von Neptun, dem ſie ihre Liebe und Um— 
armung geſchenkt, wofür er ihr eine Bitte erfüllen wollte, in einen unver— 
wundbaren Mann verwandelt: 

„die ſchönſte theſſaliſche Jungfrau, 
„Jetzt durch Hülf' des Neptunus ein Mann, unverwundbaren Leibes.“ 
(Ovid XII. 189.) 


Er ſoll die Jagd auf den calydoniſchen Eber mitgemacht haben, zeichnete 
ſich aber beſonders auf der Hochzeit des Pirithöus, bei dem Kampfe der La— 
pithen und Centauren, aus, indem er nach einander ſechs der wildeſten Halb— 
menſchen erlegte, bis Monßchus ausrief: 

„Den Schwarm ſoll beſiegen der Eine? 

„Kaum er ein Mann? Ja, wahrlich ein Mann! Wir zaudernde Träumer 
Sind, was er war“ ꝛc. 

„Felſen und Blöck' auf den Leib, und ganze Gebirge gewälzet, 
„Zäh, wie das Leben ihm iſt, ausknirſcht's mit geſendeten Wäldern; 
„Waldung zerdrücke die Kehl' und ſtatt der Wunden ſei Laſt ihm! 

„Sprach's und ergriff ein langes, mit Macht vom raſenden Auſter 
„Niedergeſchlag'nes Gebälk, und warf's dem gewaltigen Feind hin. 
„Beiſpiel war es dem Schwarm, und in weniger Friſt war der Othrys 
„Weit von Bäumen entblößt, und der Pelion leer der Beſchattung. 
„Dicht umdrängt von des Walds Aufthürmung, ſchmachtete Cäneus 
„Unter der wipfligen Laſt, und trug auf gehärteten Schultern 
„Hochgeſtapeltes Holz. Nachdem nun über fein Antlitz 
„Wuchs das Gewicht, und nirgends ein Weg zum Athmen ihm nachbleibt, 
„Lieget er bald ohnmächtig, und bald zu den Lüften vergebens 
„Ningt er empor ſich zu richten und abzuwälzen die Horſte“ ıc. 

Man war zweifelhaft, ob die ungeheure Laſt ihn in die Tiefen des 
Orcus gedrückt, oder ob er als Vogel in die Lüfte gelangt und zum Olympus 
geſchwebt. 

Canöbeus. (Griechiſche M.) Als Hercules einſt das delphiſche Orakel 
befragte, wollte die Pythia ihm keinen Spruch geben, weil er von dem Morde 
des Iphitus noch nicht gereinigt war. Da machte er Miene, einen goldenen, 
dem Apollo heiligen Dreifuß aus dem Tempel hinwegzutragen, worauf die 
Prieſterin erſchrocken ausrief: Das iſt ein anderer Hercules, der tirynthiſche, 
nicht der canobiſche! worauf, zufrieden mit dieſem Ausſpruch, der Halbgott 
ſeinen Raub wieder zurückgab. Vor Hereules wäre alſo nach dieſer Sage ein 
ägyptiſcher Hereules, aus Canobus, nach Delphi gekommen. Ein Heiligthum 
des Hercules wird an der canobiſchen Mündung des Nil erwähnt. 

Canöbus. (Agyptiſche M.) Urſprünglich Name einer Stadt in Agyp— 
ten, nahe an einer der Mündungen des Nil, welche davon die canobiſche 
heißt: dann wurde ein Canöbus erdichtet, welcher als Steuermann mit Mene— 
läus nach Agypten gekommen, und zu deſſen Ehren die Stadt Canobus von 
den Spartanern benannt worden ſei. Ihm geſellte man ein Weib Menüthis 
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zu (Name eines Fleckens in der Nähe der Stadt Canobus), und dieſe beiden 
ſollen am Geſtade, zehn Meilen von der Stadt, göttlich verehrt worden ſein. 
Den Namen Canobus gab man dann auch einer Art von Krügen mit kurzen 
Füßen, weitem Bauch, engen Hals und einem Kopf darauf, welche zum Seihen 
des Nilwaſſers dienten, und das Bild des angeblichen Gottes Canobus ſein 
ſollten. (S. Taf. XXIV, Fig. 87.) Die Chaldäer beteten das Feuer an und 
behaupteten, ihr Gott ſei der mächtigſte, jeder andere müſſe ihm erliegen oder 
werde von ihm verzehrt. Da nahm ein Agypter ſeinen Canobus-Topf, ver⸗ 
ſtopfte deſſen kleine Oeffnungen mit Wachs, füllte ihn mit Waſſer, und ſtellte 
ihn nunmehr über den Gott der Chaldäer, das Feuer; als dieſes zu wirken 
begann, ſchmolz das Wachs, die dadurch geſperrte Flüſſigkeit drang heraus und 
löſchte das Feuer, und der Chaldäer mußte bekennen, daß ſein Gott der 
ſchwächere ſei. 

In ſpäter Zeit erzählte man, das Schiff des Ofiris ſei daſſelbe geweſen, 
das die Griechen Argo genannt hätten, Canobus ſei fein Steuermann gewes 
ſen, und beide, das Schiff und der Steuermann, ſeien als Sterne an den 
Himmel verſetzt. Der große Stern dieſes ſchönen Bildes heißt Can obus und 
ſteht am Steuerruder. Strabo ſagt: „Es iſt hier (zu Canobus) ein Tempel 
des Seräpis, der mit fo vieler Ehrfurcht beſucht wird, daß auch die würdig: 
ſten Männer ſich ſehr ehrerbietig in ſeinem Dienſt beweiſen, und oft hier im 
Tempel ſchlafen, um für ſich und Andere die Zukunft zu erfahren. Es wer— 
den hier Leute beſoldet, welche die in dem Tempel bewirkten Heilungen, und 
Andere, welche die durch Thatſachen beſtätigte Wahrheit der hier ertheilten 
Orakelſprüche aufzeichnen müſſen, vorzüglich aber iſt die große Anzahl derje— 
nigen zu merken, die, um den feierlichen Umgängen, welche hier gehalten 
werden, beizuwohnen, den Nil herabkommen (von Alexandrien durch den Ca— 
nal). Dieſer Canal iſt Tag und Nacht mit kleinen Schiffen bedeckt, die Per: 
ſonen beiderlei Geſchlechts führen 20.“ Der angeführte Tempel des Serapis 
ſoll nun ein Tempel des Canobus geweſen ſein, und dieſer mit ſeiner dick— 
bäuchigen Geſtalt war, nach freilich ſehr ſchwankenden Schlüſſen, ein Symbol 
der Fruchtbarkeit, und ſein Gebrauch zu Waſſergefäßen eine Heiligung ſowohl 
als eine Reinigung des Nilwaſſers. 

Canthärus. (Griechiſche M.) Ein attiſcher Heros, von welchem eine 
der drei Anfurten des Hafens Piräeus den Namen hatte. 

Canthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Canséthus. Er ſchloß ſich 
an die Argonauten an, und ward bei feiner Rückkehr von einem libyſchen 
Heerdenbeſitzer, Caphaurus, deſſen Vieh er rauben wollte, erſchlagen. 

Capäneus. (Griechiſche M.) Einer der ſieben Fürſten, welche mit 
Adraftus vor Theben zogen. Ihm ward der Angriff auf das ogygiſche Thor 
übertragen, und prahlend rief er vor dem allgemeinen Sturme aus, daß er 
die Stadt ſelbſt gegen Jupiters Willen erobern wolle; als er bereits von der 
Leiter auf die Mauer ſtieg, alſo ſeine Worte beinahe wahr gemacht hatte, 
ſtürzte ihn ein Blitz aus heiterem Himmel zu Boden. Da ſein Leichnam auf 
dem Scheiterhaufen lag, und dieſer in Flammen ſtand, warf ſich ſeine Gattin 
Evadne in dieſelben, um mit dem geliebten Manne zugleich verzehrt zu werden. 
Capaneu's Vater war Hippondus, feine Mutter des Taläus (eines Argonauten) 
Tochter, Aſtynöme. Capaneus hatte von der Evadne nur einen Sohn, welcher 
ſich bei dem zweiten Kriege gegen Theben unter den Epigonen beſonders aus— 
zeichnete; er hieß Sthenelus, 

Capeete. (Finniſche M.) Die Finnländer nannten fo Kobolde, Luft⸗ 
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geiſter, welche große Macht hatten und ſogar mit dem Monde ſich in Kampf 
einließen (Finſterniſſe), aus welchem er nur mit Mühe als Sieger hervorging. 
Es gab deren vielerlei, welche ihre eigenen Verrichtungen und auch eine gewiſſe 
Rangordnung hatten. Zauberer und Hexen bedienten ſich ihrer oft, um Per: 
ſonen, welche ſie haßten, Schaden zu thun. 

Gapetus, (Griechiſche M.) Einer der vielen Freier der ſchönen Hippo⸗ 
damta, von deren Vater Onomaͤus, der ihn im Wettfahren beſtegte, getödtet. 

Caphaurus. (Griechiſche M.) Sohn des Amphithemis, eines Sohnes 
des Apollo, welcher ſich in die Nymphe Tritönis verliebte und mit ihr den 
Caphaurus (auch Cephalion genannt) und den Naſämon erzeugte. Er wohnte 
am Ufer des Mittelmeeres in Libyen, und hatte, durch die Gunſt ſeiner gött— 
lichen Mutter und des Apollo, zahlreiche Heerden. Der Argonaute Canthus 
wollte auf feiner Rückkehr dieſelben rauben, ward aber von dem ſtarken und 
muthigen Caphaurus zurückgewieſen und büßte ſelbſt fein Leben dabei ein. 

Caphira. (Griechiſche M.) Eine Oceanide; ihr und den Telchinen, 

den Söhnen der Thalaſſa, ward von ſeiner Mutter Rhea der neugeborne Nep— 
tun zur Erziehung gegeben. Da die Schweſter der Telchinen Halia die Erſte 
war, deren Liebe ſich Neptun erfreute, ſo begünſtigte er ihre Brüder mit ſei— 
nem beſondern Schutz. 
; Capita oder Capta. (Römiſche M.) Beiname der Minerva von un- 
gewiſſer Ableitung und Bedeutung; nach der erſteren Form von caput, das 
Haupt, entweder weil ſie ein erfindriſches Haupt habe, oder weil ſie aus dem 
Haupte ihres Vaters entſprungen ſei, oder, weil Diebſtahl in ihrem Tempel 
mit dem Kopfe gebüßt werde; nach der zweiten Form, welche eine Gefangene 
bedeutet, weil ihr Bild mit gefangenen Faliskern nach Rom gekommen ſei. 

Capitolina. (Römiſche M.) Ein Beiname der Venus von ihrem 
prächtigen Tempel auf dem Capitolium. 

Capitoliniſche Spiele. (Römiſche M.) Feierliche Spiele, welche 
zu Ehren des Jupiter und zum Andenken an die Rettung Roms durch die 
Gänſe des Capitols, als dieſes von Brennus beſtürmt ward, begangen wur— 
den; den erſten Antrag dazu hatte Camillus geſtellt, weil der große und gute 
Jupiter ſeinen Sitz und die Burg des römiſchen Volkes geſchützt habe. Worin 
die Feier dieſer Spiele beſtand, wird nicht gemeldet; auch iſt ungewiß, ob die 
aus der Kaiſerzeit erwähnten capitoliniſchen Spiele, welche alle fünf Jahre mit 
gymniſchen, feenifchen und muſicaliſchen Wettkämpfen begangen wurden, als 
dieſelben mit den erſtgedachten anzuſehen find oder nicht. In einer Anſpie— 
lung auf die Eroberung von Veji, eine Stadt, deren Bewohner ſammt ihrem 
Könige die Römer zu Sklaven machten und verkauften, ſtellte man an dies 
ſem Feſte Vejenter auf dem Markte aus, jedoch ohne dieſelben wirklich zu 
verkaufen. 

Capitolinus. (Römiſche M.) Ein Beiname des Jupiter, von dem 
größten und prachtvollſten ſeiner Tempel zu Rom, welcher auf dem Ga: 
pitol ſtand. 

Cappötas. (Griechiſche M.) So nannten die Laconier einen Stein, 
auf welchem, wie man ſagte, Oreſtes geſeſſen hatte, und darauf von ſeiner 
Raſerei befreit worden war, deßhalb ward er in der doriſchen Mundart Cap— 
potas, der Ruhegeber, genannt. 

Caprice ornus. S. Steinbock. 

Caprotina. (Römiſche M.) Beiname der Juno. Als die Gallier 
Rom verwüſtet und feine Befeſtigung zerſtört hatten, ſuchten ſich die ſtets eifer: 
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ſüchtigen Nachbarn das Elend der Stadt zu Nutzen zu machen; die Latiner 
rückten unter Anführung des Poſtumius Livius aus Fidenä vor Rom und 
verlangten römiſche Jungfrauen zur Ehe. Tutela (wahrſcheinlich ein ihr erſt 
zum Andenken an dieſe Begebenheit verliehener Name, die Beſchützerin, denn 
nach Andern heißt fie Philötis), eine Sclavin, gab den Rath, alle ihresgleichen 
in die Kleider der edlen Frauen und Mädchen zu ſtecken, und dieſe ſo hinaus 
zu ſenden; es geſchah, und unter dem Vorwand eines Feſtes, das ſie zu Ehren 
der Juno zu begehen hatten, forderten ſie von ihren Liebhabern Wein, welcher 
bald fo im Überfluß genoffen wird, daß alles im tiefſten Schlafe berauſcht da 
lag. Jetzt ſtieg die Retterin auf einen Ziegenfeigenbaum (eaprificus) und 
gab den harrenden Römern ein Zeichen, hervorzubrechen und die Feinde zu 
vernichten. Hierauf ward den Mädchen allen die Freiheit geſchenkt, der Juno 
zu Ehren aber ein Feſt geſtiftet, das am ſtebenten Juli gefeiert wurde, und 
wobei der aus dem Ziegenfeigenbaum ausfließende Milchſaft zum Opfer 
gebraucht und unter einem ſolchen Baume von Freien und Sclavinnen zugleich 
geopfert wurde. Von dem Worte caprificus wollte man dann den Namen 
Caprotina ableiten. 

Capta. (Römiſche M.) Beiname der Minerva; ſ. Capita. 

Capys. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aſſaräcus und der Hiero— 
mneme, des Simöis Tochter, Gemahl der Themis, der Tochter des Ilus, Va— 
ter des Anchifes, mit welchem ſich Venus verband. 

Denſelben Namen führt ein Trojaner, welcher mit anderen vernünftig 
Geſinnten, bei der Berathung über das hölzerne Roß, das die Griechen vor 
Troja hatten ſtehen laſſen, rieth: ö 

„Der Danger Trug, und ihre verdächtige Gabe 


„Niederzuſtürzen in's Meer, durch einſchlagende Flammen verbrennen, 
„Oder den Bauch anbohren, die Winkel der Kluft zu erkunden.“ 


Capys ging mit Andas nach Italien, woſelbſt er den Turnus beſiegen 
half, und die Stadt der Campaner, Capüga, gründete und nach ſich benannte. 

Car. (Griechiſche M.) Ein fabelhafter König von Megära, ein Sohn 
des Phorödneus; er ſoll zwölf Menſchenalter früher regiert haben, als Leler 
aus Agypten kam. Auf dem Wege von Megara nach Corinth befand ſich 
unfern von den Gräbern des ſamiſchen Flötenſpielers Telephänes und der 
Cleopätra, des Philippus Tochter, das Grabmal des Car, welches früher nur 
aus aufgeſchütteter Erde beſtand, dann aber nach einem Orakelſpruch der Gott— 
heit mit Muſchelmarmor bekleidet wurde. 

Caränus. (Griechiſche M.) Ein halb hiſtoriſcher Heros der Argiver, 
ein Heraclide, Sohn des Ariſtodemidas. Er fol 700 Jahr vor unſerer Zeit— 
rechnung mit einer Colonie von Argos nach Macedonien gezogen ſein, und 
dort, durch Unterjochung mehrerer kleiner Fürſten, ein Reich geſtiftet haben, 
welches ſpäter Perdiccas vergrößerte. 

Caräus. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters in Böotien. 

Carcini. (Griechiſche M.) Soll nach Einigen ein Beiname der lemni— 
ſchen Cabiren geweſen ſein und Zangenführer bedeuten, wodurch dieſe Dämonen 
als Feuer⸗Geiſter, Diener Vulcans, bezeichnet würden. i 

Cardea oder Carna, auch Grana. (Römiſche M.) Eine jagdliebende 
Nymphe, deren Schönheit eine Menge Anbeter um ſie verſammelte, welche ſie 
jedoch alle hinterging, indem ſie jedem eine Zuſammenkunft im Walde, der 
ihre Quelle ſchmückte, verfprach, dann aber hinter ihnen in dieſer Quelle ver⸗ 
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ſchwand, und den vergeblich Harrenden verlachte. Auch dem Janus dachte ſie 
ſo mitzuſpielen, doch dieſer ſah mit ſeinem Doppel-Geſicht hinter ſich ſo gut 
als vorwärts, und ſo erhaſchte er die Fliehende und ſah ſeine Wünſche gekrönt, 
wofür er ihr die Würde verlieh, Schutzgöttin der Thürangeln (hievon die 
erſte Form des Namens, cardo, die Thürangel) und Beſchirmerin kleiner 
Kinder gegen verderbliche Nachtvögel, auch Hüterin der edleren Eingeweide des 
Menſchen (davon der zweite Name, caro, carnis, das Fleiſch) zu fein. Man 
opferte ihr am 1. Juni mit Bohnenbrei und Speck. 

Carius. (Griechiſche M.) Herodot erzählt, daß die Carier zu Mylaſſa 
von Jupiter Carius ein altes Heiligthum aufgewieſen, woran die Myſter 
und Lydier Theil gehabt, als Stammverwandte der Carier; er beſchreibt jedoch 
daſſelbe nicht näher. 

Carmänor. (Griechiſche M.) Ein Fiſcher auf Creta, deſſen Sohn 
Eubũlus, deſſen Enkelin von dieſem Sohne, Carma, die Mutter der Brito⸗ 
martis war. Carmanor entfündigte den Apollo, als dieſer den Drachen Py— 
thon getödtet hatte. Ein anderer Sohn des Carmanor war Cryſotheémis, 
welcher zuerſt den Preis des Geſanges bei den pythiſchen Spielen errang. 

Carme. (Griechiſche M.) Eine Enkelin des angeführten Carmanor, 
von feinem Sohne Eubülus. Jupiter liebte dieſelbe und fie gebar von ihm 
die Britomartis; dieſe wird als Göttin nicht bloß in Creta und hier auch 
unter dem Namen Dietynna, fondern auch bei den Aginkten als Aphäa ver— 
ehrt; dieß iſt die Urſache, warum die Abſtammung ihrer Mutter Carme ſo 
verſchieden angegeben wird, indem beide Völker fie ſich zueigneten und irgend 
einen Landesheros zu ihrem Vater machten. 

Carmélus. (Phöniciſche M.) Nach Angabe des Tacitus und des 
Suetonius ein Gott, der auf dem Berge Carmel, zwar ohne Tempel und Bild, 
aber doch mit einem Altar unter großer Andacht verehrt wurde und daſelbſt 
ein berühmtes Orakel hatte, deſſen Prieſter zuerſt dem Veſpaſian aus den Ein— 
geweiden der Opferthiere die Weltherrſchaft weiſſagten. 

Carmeénä. (Römiſche M.) Einerlei mit Camenä. 

Carmenta. (Römiſche M.) Der Name iſt urſprünglich eins mit Ca— 
meéna (ſ. d.), und wenn Carmenta als eine unter den übrigen hervorragende 
Camene erſcheint, ſo ſoll dadurch nur der unbeſtimmte Begriff dieſer Weſen 
in einer beſonderen Perſönlichkeit ſchärfer gefaßt werden. Sie hatte am Fuße 
des capitoliniſchen Hügels einen Tempel und am carmentaliſchen Thore Altäre. 
Das ſpätere Beſtreben der Römer, ihre eigene Mythologie mit der griechiſchen 
zu vermengen, bewirkte, daß man Carmenta für eine Nymphe aus Arcadien 
ausgab, welche mit ihrem Sohn Cvander, den ſie vom Mercur empfangen 
habe, nach Italien gezogen ſei. Man ſchrieb ihr und ihrem Sohne die Ein— 
führung der Wahrſagerkunſt, ſo wie die ganze Cultur des rohen Volkes von 
Latium, und die Erfindung der Buchſtabenſchrift zu. 

Carmentalia. (Römiſche M.) Das Feſt, welches der eben angeführ— 
ten Carmenta am eilften und fünfzehnten Januar gefeiert und wobei die Göttin 
als Antevorta und Poſtvorta angerufen wurde, Namen, die ihre Seherkraft in 
Beziehung auf Vergangenheit und Zukunft bezeichnen. 

Carmon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bacchus und der Nymphe 
Alexiräa. 

Carn. (Brittiſches Heidenthum.) Ein künſtlicher Hügel, in der Regel 
von Gräben und Dämmen eingeſchloſſen, auf welchem die alten Britten gericht— 
liche und gottesdienſtliche Handlungen verrichteten. Hier wurden Verbrecher 
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geopfert, und meiſt ein Feuer unterhalten. Aus heiliger Scheu näherte man 
ſich ihnen nur in der Richtung von Oſten nach Weſten. 

Carna. (Römiſche M.) Eins mit Cardea. 

Carnäbon. (Griehifche M.) Ein König der Geten (Völkerſchaft ſey— 
thiſchen Stammes in Thracien), zu welchen der Sohn des Celèus, Königs 
von Eleuſis, Triptolemus, ein Liebling der Segen ſpendenden Ceres, die 
Wohlthat des Getreidebaues brachte. Der König empfing ihn gut, gedachte 
aber, ihn an der Abreiſe zu hindern, weßhalb er eine der Schlangen vor ſei— 
nem Wagen tödtete. Der Verluſt ward von der Göttin fogleich erſetzt, Car— 
nabon aber ward wahnſinnig und entleibte ſich ſelbſt. Er ward als Schlans 
genträger an den Himmel verſetzt. (Vergl. Ophiüchus.) Es iſt jedoch ſehr 
zweifelhaft, ob das Sternbild gerade ihn vorſtellt. N 

Carnèus. (Griechiſche M.) Apollo wurde unter dieſem Beinamen in 
Sparta ſchon vor der Rückkehr der Heraeliden verehrt. Seit Carnus von 
Acarnanien von Apollo begeiſtert weiſſagte, war dieſer Dienſt bei den Doriern 
allgemein eingeführt, indem Carnus, ein Liebling des Apollo, von ihm und 
der Diana gemeinſchaftlich erzogen, durch den Heracliden Hippötes ermordet 
wurde, wofür Apollo das Heer der Heracliden mit einer Peſt heimſuchte, 
worauf man den Hippötes verjagte und nun dem Carnus, bald aber auch dem 
Apollo Carneus Opfer anordnete. Die im Hauſe des Sehers Crius befind— 
liche Statue des Gottes erhielt den angeführten Beinamen. Das Feſt des 
Gottes, Carnka, wurde zu Sparta jährlich begangen, am ſiebenten des Monats 
Carneus, der in unſern Auguſt fiel. Es war ein Kriegerfeſt. Neun Zelte 
waren vor der Stadt aufgeſchlagen, in deren jedem neun Tage lang neun 
Männer wie im Feldlager lebten. Ein Prieſter, unterſtützt von 15 Gehülfen, 
den Carneaten, leitete das Feſt. 

Carpo. (Griechiſche M.) Name einer der Horen. 

Cartaphyllus. (Chriſtliche Sage.) Ein römiſcher Söldner, der zur 
Zeit der Kreuzigung Chriſti als Thürhüter vor den Pforten von Pilatus' 
Palaſt ſtand. Als Jeſus dort herausgeführt wurde, und dem Römer zu lang— 
ſam ging, ſtieß er ihn mit der Fauſt und rief ſpottend: geh ſchneller, Jeſus, 
geh! was verweilſt du? Jeſus aber ſchaute mit ſtrengem Blicke zurück, und 
ſprach: „ich gehe, du aber wirft warten, bis ich wiederkomme!“ Nach des 
Heilands Ausſpruch wartet jener Cartaphyllus nun noch immer, lebt in Angſt 
und Thränen und harret zitternd des jüngſten Gerichtes; nur Chriſti eigenes 
Gebet: „Vater! vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun!« hält ihn 
aufrecht. Man ſieht, daß dieſes nichts als eine Variation der Fabel vom 
ewigen Juden iſt. S. Jude, der ewige. 

Cartèron. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon, 

Carthager. (Mythologie der). Die Carthager hatten, wie ihre Stamm— 
ältern, die Phönicier, eine ſehr wenig ausgebildete Mythologie. Überdieß hat 
uns die ſchreckliche Zerſtörung dieſer Stadt aller direeten Nachrichten über 
dieſelbe beraubt, und was Römer oder Griechen uns berichtet, iſt deßhalb 
zweifelhaft, weil fie ſtets die Götter anderer Völker mit den ihrigen ver— 
glichen oder ſie einander gleichſtellten; doch iſt ſo viel gewiß, daß die Religion 
der Carthager ein Zweig des Feuer- und Sternen-Dienſtes, welcher in Phöni⸗ 
eien und dem ganzen Orient verbreitet war, geweſen iſt. Im Allgemeinen 
hatten fie, wie jene, einen Polytheismus von roher, höoͤchſt barbariſcher Form. 
Ihr oberſter Gott ſcheint Moloch (Melech, König) oder Baal (Bel, Herr) ge: 
weſen zu fein, die Sonne, das Tagesgeſtirn, welches alle Stämme von Ca— 
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naan und den angrenzenden Ländern und Wüſten unter beiden angeführten 
Namen anbeteten. Er war, wie in Phönieien, ſo auch in Carthago als 
rieſiges Erzbild dargeſtellt, mit erhobenen und gefalteten Händen, inwendig 
hohl, wahrſcheinlich glühend zu machen durch unter den Altar gebrachtes 
Feuer, und geſchickt, um auf den Armen, durch eine Offnung in der Bruſt, 
die Opfer in den glühenden Schlund hinabrollen zu laſſen. Aſtarte, die zweite 
Hauptgottheit, war das empfangende Princip, wie Moloch das zeugende; die 
ihr gebrachten Opfer waren freudigerer Art, doch war ihr Dienſt noch wilder 
und ausſchweifender als der Venusdienſt auf Cythere oder der Dienft der 
Anaitis, und Carthago ward deßhalb von den Römern Regnum Veneris 
genannt. Dieſer Cultus erſtreckte ſich bis weit in die chriſtliche Zeit hinein; 
Kaiſer Conſtantin und ſpäter Theodoſius mußten noch Befehle gegen denſelben 
erlaſſen. 

Eine dritte Gottheit war Melcarth, der mit dem thriſchen Hereules die 
meiſte Verwandtſchaft gehabt zu haben ſcheint. Die Verehrung des Esmun 
wird mit der des Asculap verglichen; die Verehrung der Ceres und der 
Proſerpina iſt aus Sieilien, und die des Joläus aus Sardinien, der älte— 
ſten Colonie von Carthago, dahin gekommen. Einheimiſche Heroen aber 
ſind Dido, welche mitten in der Stadt einen großen Tempel und einen hei— 
ligen Fichtenhain hatte; Hamilear, welcher während einer Schlacht mit den 
Syrakuſern ſich ſelbſt in den Scheiterhaufen eines Hecatombenopfers ſtürzte, als 
er ſah, daß ſich der Sieg auf Seite der Feinde lenke, um dieſen wieder auf 
ſeine Seite zu ziehen. Dieſe Selbſtopferung zeigt, wie ſehr die aufgeklär— 
teſten Männer die Menſchenopfer für gottgefällig hielten, oder wenigſtens, 
wie ſehr ſie glaubten, daß ſolch' ein Beiſpiel auf das Heer wirken, es zum 
Kampf und Siege begeiſtern würde; und wahr iſt es, daß die Carthager auf 
furchtbare Weiſe verſchwenderiſch mit dem Menſchenblut umgingen, daß ſie 
Tauſende von Kriegsgefangenen ſchlachteten, um ihre blutdürſtigen Götter zu 
erfreuen, und daß ſelbſt ihrer Aſtarte, ihrer Liebesgöttin, Menſchen dargebo— 
ten wurden. Auch die Carthager hatten, wie die Römer, ihren Feldgottes— 
dienſt, ihr tabernaculum augurale, welches unter einem heiligen Gezelt, 
neben einem Opferaltare, ſtand, der bei größeren Opfern, bei Feſthecatom— 
ben, einem Scheiterhaufen Platz machte. Daß ſie Penaten und Laren, Haus— 
götter hatten, iſt gewiß; fo auch, daß fie dieſelben auf Reifen mit ſich umher 
führten, wie Hannibal deren ſo große bei ſich hatte, daß er in dem hohlen 
Innern derſelben (ſie waren aus Metall gegoſſen) ſeine Schätze verbergen 
konnte, als er aus Creta floh. 

Die Carthager hielten die hohen Berggipfel für Wohnungen der Götter, 
und gaben in dieſer Beziehung neu entdeckten Bergen Namen, wie Götter 
wagen, Götterthron (auf der Küſte Guinea, welche Hanno befuhr), nahmen 
auch keinen unterirdiſchen Tartarus, kein dort befindliches Elyſtum an, ſon— 
dern verſetzten die ſeligen Geiſter als gute Dämonen in die höheren Lüfte, 
die böſen in die niederen Regionen. N 

Einen eigenen Prieſterſtamm, wie die Juden, oder eine Prieſterkaſte, 
wie die Ägypter und Indier, mögen fie nicht gehabt haben; Feldherren, Per— 
ſonen des Raths, Könige verrichteten die Opfer, und ſo war die geiſtliche 
Würde mit einer oder der andern weltlichen verknüpft; ſie war daher auch 
nicht allzuhoch geachtet. Ein auffallendes Beiſpiel davon iſt der Tod des 
Cartalo: dieſer kehrte aus Tyrus zurück und ward von ſeinem Vater Malchus 
im Prieſterornat an's Kreuz genagelt, weil er durch die Pracht feiner Klei⸗ 
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dung des Vaters und ſeiner aus Carthago vertriebenen Mitbürger geſpottet 
haben ſollte. Es war allerdings ein Empörer, der dieſe empörende Handlung 
beging, allein er durfte fie ungeſtraft, und ohne feiner Anhänger Achtung 
zu verlieren, begehen. 

Die Carthager, ein Volk, welches 700 Jahre hindurch mächtig und groß 
war, Handel, Ackerbau, Viehzucht, alle Künſte des Friedens trieb, Erobe⸗ 
rungen und Entdeckungsreiſen machte, Colonien in allen bekannten Welttheilen 
gründete, eine kräftige, ſtark begründete Regierung hatte, und für die Wohl⸗ 
fahrt ſeiner Angehörigen zu ſorgen verſtand, blieben doch bis zum letzten 
Augenblick ihrer Exiſtenz, durch die barbariſche, blutige Religion, grauſam 
und hart, keiner Verbeſſerung fähig, durch ihre Menſchenopfer ein Gegen⸗ 
ſtand des Abſcheues aller geſitteten Nationen. Der Aberglaube des Volkes 
war wilder, unmenſchlicher Art, und verſchonte nichts, ſelbſt nicht einmal die 
eigenen Landsleute, und der Handelsgeiſt, nicht durch milde, freundliche Götter 
beſeelt, wirkte bei den Carthagern nachtheiliger auf die Sitten, als bei vielen 
andern Völkern. Mancher carthagiſche Feldherr mußte am Kreuze ſterben, 
weil er im Felde unglücklich geweſen; unterjochte Völker wurden auf das 
Schauderhafteſte gemißhandelt, die ſämmtlichen Bewohner großer Städte ſcho— 
nungslos niedergemetzelt, die Leichname aus den Gräbern geriſſen, die Tempel 
zerſtört, die Götterſtatuen zerſtückelt, und wenn ſie von edlem Metall waren, 
eingeſchmolzen und mit hinweggeſchleppt, lauter Gräuel, welche eine mildere 
Religion verboten hätte, während eine ſo barbariſche ſie begünſtigte. 

Carthago. (Phönieiſche M.) So fol die dritte Tochter des tyrifchen 
Hercules geheißen haben, und nach ihr die Stadt gleiches Namens genannt 
worden ſein. 1 

Caryätis. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana, welche unfern 
der Hermenſäulen bei Carhä in Laconien ein Heiligthum hatte. Der Ort 
war Diana und den Nymphen heilig, und alljährlich führten dort um die 
Bildſäͤule der Göttin Diana Caryätis, welche unter freiem Himmel ſtand, die 
lacedämoniſchen Jungfrauen Reihentänze auf. Man will in den Carya— 
tiden, dieſen bekannten zierlichen Trägerinnen des Gebälks der antiken Archi— 
teetur, eine Nachbildung jener ſpartaniſchen Tänzerinnen finden, 

Caryſtus. (Griechiſche M.) Sohn des berühmten Centauren, des 
Lehrers aller großen Helden Griechenlands, Chiron, und der Chariclo. 

Cäſia. (Römiſche M.) Beiname der Minerva, die Helläugige; fie 
heißt in demſelben Sinne in Griechenland Glaucöpis, 

Caſius. (Griechiſche M.) Eine Benennung, unter welcher man den 
Jupiter verehrte, als den Vernichter des Typhon, welches bei dem Berge 
Caſtus in Agypten geſchehen, woſelbſt der furchtbare Damon durch Jupiter 
in die Tiefe eines mephitiſchen Sumpfes getreten wurde. Die Verehrung des 
Gottes unter dieſem Beinamen ſcheint ſehr alt, denn ſeine Bildſäule, wie die 
aller Urgötter, war bloß ein kegelförmiger Stein, jedoch ſeines Alters wegen 
von der höchſten Heiligkeit. 

Caſſandra. (Griechiſche M.) Nach Homer „fo ſchön wie die goldene 
Aphrodite“, aber auch die unglücklichſte unter den Töchtern des Königs Priä— 
mus und der Hecüba. Apollo liebte fie und verſprach, wenn fie ihm ihre 
Gegenliebe ſchenke, ſie die Zukunft durchſchauen zu lehren. Caſſandra willigte 
ein, hielt aber ihr Wort nicht, als ſie von dem Gotte begabt worden war; 
dafür raubte er ihren Ausſagen den Glauben der Menſchen und machte fie 
zum Geſpötte der Leute. Jetzt hielt man Caſſandra für wahnſinnig, und da 
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fie nichts als Unglück prophezeihte, ward man der Täftigen Störerin aller 
Freuden bald überdrüſſig und ſperrte fie als wahnſinnig in einen Thurm. 
Später ward ſie Prieſterin der Minerva, aus deren Tempel auch Ajax, Oileus' 
Sohn, ſie bei den Haaren ſchleifte, da ſie die Bildſäule der Göttin umklam— 
mert hatte, und ſo dieſe mit der Unglücklichen niederriß; eine That, für 
welche (oder für die noch ſchändlichere, indem er die Jungfrau in dem Tempel 
der jungfräulichen Göttin entehrt haben ſollte) Minerva den hartherzigen Krie— 
ger bis an ſein Lebensziel verfolgte, und ihm dieſes dadurch ſteckte, daß ſie 
ihn unter Neptuns Mitwirkung im Meere umkommen ließ. 

Nach Eroberung der Stadt wurde ſie Agamemnons Beute, der ſie mit 
ſich zu Schiffe nahm, zur Erfüllung ſeiner Wünſche zwang und mit ihr die 
Zwillingsſöhne Teledämus und Pelops erzeugte. Als der König in fein Va: 
terland zurückkehrte, ward er entweder im Bade durch ein über ihn geworfe— 
nes Netz oder bei der Tafel ermordet, wie Agamemnon ſelbſt dem Ulyſſes 
in der Unterwelt erzählt, wobei auch Caſſandra ihren Tod fand: 


„Nicht hat mich in Schiffen der Erdumſtürmer bewältigt, 
„Schreckliche Wind' aufregend zum Ungeſtüm des Orkanes; 

„Auch nicht feindliche Macht hat mir auf der Feſte geſchadet, 
„Sondern Agiſthos war's, der Tod und Verderben mir ausſann, 
„und mit dem tückiſchen Weib mich erſchlug als Gaſt in der Wohnung. 
„Alſo den kläglichſten Tod ſtarb ich, und die anderen Freunde 
„Bluteten ohn' Aufhören, wie hauerbewaffnete Eber 

„Abgewürgt zu des reichen und weitvermögenden Mannes 
„Hochzeit, oder Gelag und köſtlicher Freudenbewirthung. 

„Schon bei vieler Männer Ermordungen warſt du zugegen, 

„Die man einzeln erſchlug und die in entſcheidender Feldſchlacht: 
„Doch dort hätte zumeiſt dein Herz ſich betrübt bei dem Anblick, 
„Wie um den Miſchkrug wir und koſtbeladene Tafeln 

„Lagen im Saale geſtreckt, und ganz der Boden in Blut ſchwamm; 
„Doch am kläglichſten hört' ich des Priamos Tochter Caſſandra 
„Flehen; es mordete ſie die Meuchlerin Clytämneſtra 

„über mir; aber ich ſelbſt an der Erd', aufhebend die Hände, 
„Griff noch ſterbend in's Schwert der Mordenden.“ 


Auch ihre beiden Söhne wurden von der barbariſchen Clytämneſtra auf 
dem Grabe des Agamemnon geſchlachtet. Pauſanias erzählt in feiner Be— 
ſchreibung von Griechenland, daß in den Trümmern von Myheknä das Grab 
des Agamemnon, der Caſſandra und der beiden Knäblein zu ſehen ſei, daß 
jedoch über das Grab der Caſſandra ſich die Amyeläer ſtreiten. Nach eben 
demſelben hatte ſie zu Leuctra einen Tempel und eine Bildſäule unter dem 
Namen Alexandra. 

Caſſiepèa. (Griechiſche M.) Tochter des Aräbus, Gemahlin des Kö— 
nigs Phönix, von Jupiter Mutter des Atymnius, welcher der Liebling der 
drei Brüder Minos, Sarpedon und Rhadamantus war. 

Caſſiopka. (Griechiſche M.) Die Mutter der Andromeé da, der Gattin 
des Perſeus. Caſſiopèa war vermählt mit Cepheus, und war auf ihre oder ihrer 
Tochter Schönheit ſo eitel, daß ſie dieſelbe jener der Nereiden vorzog, 
und dieſe, ſich bei Neptun über die Schmach, welche ihnen angethan, 
beklagend, bewirkten, daß ein mächtiges Seeungeheuer die Ufer verwüſtete und 
nicht weichen ſollte, bevor nach des Orakels Ausſpruch Andromeda demſelben 
geopfert ſein würde. Perſeus befreite die bereits an den Felſen Geſchmiedete, 
indem er das Ungeheuer mit feinem Schilde blendete und mit dem Meduſen⸗ 


kopfe verſteinerte. 
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Ein Sternbild am nördlichen Himmel, beſonders an fünf Sternen, welche 
ungefähr ſtehen wie ein griechiſches &, kenntlich, ſtellt dieſe Königin vor. 
Es befindet ſich, von dem Polarſtern als Mittelpunkt ausgegangen, dem gro= 
ßen Bären gegenüber, neben dem Cepheus und der Andromeda, in der Milch⸗ 
ſtraße, ungefähr 30 Grad vom Nordpol abſtehend; der am weiteſten davon 
entfernte Stern liegt auf der Bruſt der Caſſtopea und heißt Schedir. 54 Sterne 
ſind mit bloßen Augen in dieſer Figur ſichtbar. Die ganze Familie iſt an 
den Himmel verſetzt, Caſſiopea aber wegen ihres Hochmuths mit unter: 
wärts gekehrtem Kopf, ſo ungefähr nämlich ſteht ſie im Verhältniß zu eini⸗ 
gen andern Figuren des Sternenhimmels. 

Caſſiphoͤne (Griechiſche M.) fol eine Tochter des Ulyſſes von der 
Circe geweſen und von Telemach zur Gattin gewählt worden ſein; dieß iſt 
zweifelhaft, denn Einige geben ihm die Tochter des Aleinöus, Nauſtcaͤa, Ans 
dere gar Ciree ſelbſt zur Gattin, mit welch’ Letzterer er den Latinus und die 
Rome erzeugt haben ſoll. Wenn Caſſiphone ſeine Gemahlin war, ſo war ſte 
auch ſeine Mörderin, indem Telemach ihre Mutter umgebracht, und ſie dieſelbe 
gerächt haben ſoll. 

Caſſötis. (Griechiſche M.) Nymphe am Parnaſſus, nach welcher eine 
Quelle in Delphi benannt ſein ſollte, die im Heiligthum des Apollo die Prie— 
ſterinnen zum Weiſſagen begeiſterte. A 

Caſſus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, verlobt 
mit der Danafide Helicte, und von dieſer in der Brautnacht ermordet. 

Caſtalia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Tochter des Flußgottes 
Achelöus, welche bei Delphi wohnte, und von welcher der caſtaliſche Quell den 
Namen hat; man erzählt, ſie ſei überaus ſchön und von Apollo geliebt ge— 
weſen, und habe, ſeinen Wünſchen ſich entziehend, ſich in den Quell geſtürzt; 
da habe der Gott der Muſen dieſen Ort zu ſeinem Lieblingsaufenthalt gewählt, 
einen Tempel zu bauen befohlen, und dem Quell begeiſternde Kräfte ertheilt, 
ſo daß, wer daraus getrunken, zum Dichter geworden. Aus dieſem, wie 
aus dem Quell Caſſötis, trank die Pythia, ehe fie den Dreifuß beſtieg. 

Caſtalides. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen von dem caftali- 
ſchen Brunnen zu Delphi. 

Caſtalius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo, von welchem nach 
Einigen der bekannte caſtaliſche Quell den Namen hatte. 

Caſtalius draco. Caſtaliſcher Drache, lateiniſcher Name des der grie— 
chiſchen Mythologie angehörigen Python. S. d. 

Caſtianfra. (Griechiſche M.) Ein Nebenweib des Königs Priaͤmus 
von Troja. Sie war aus Aſyme gebürtig, ſchön, an Geſtalt den Göttinnen 
vergleichbar. Ihr Sohn war Gorgythion; er ward von Teucer mit einem 
Pfeile getödtet. i b 

Caſtor. S. Dioseuren. 

Catäbätes. (Griechiſche M.) Ein ſehr gewöhnlicher Beiname des Ju— 

piter, welchen er an all' den Orten erhielt, wo der Blitz eingeſchlagen hatte. 
Man glaubte, dort ſei Jupiter im Feuer herabgeſtiegen, umzäunte dieſe Orte 
und hielt ſie für ſehr heilig. 
Catagogia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Feſt der Wiederkehr, am Erhr 
in Sieilien gefeiert, wenn die Tauben der Venus, und mit ihnen, wie man 
glaubte, die Göttin ſelbſt, nach neuntägiger Abweſenheit, aus Libyen wieder: 
kehrten. Das vorausgehende Feſt ihrer Abreiſe hieß Anagogia. 

Catäon. (Griechiſche M.) Ein Name, unter welchem, nach Strabo's 
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Bericht, Apollo in Cataonien, mitten unter den Prieſtern und Hierodulen 
des üppigſten Venusdienſtes, verehrt worden ſein ſoll. 
Catamitus. (Römiſche M.) Lateiniſcher Name für Ganymedes. 

Catana manoa. Das allgemeine Meer. So nennen die Achagnas, 
eine Völkerſchaft im Norden von Südamerica, die allgemeine Überſchwemmung, 
die Sündfluth, von welcher wir überall in der alten und neuen Welt Spu— 
ren finden. 

Catanenſis. (Römiſche M.) So hieß Ceres in Sieilien von der 
Stadt Catäna (jetzt Catania), woſelbſt ſie einen prächtigen Tempel hatte, in 
welchen jedoch kein Mann treten, noch weniger ihre Bildſäule berühren durfte. 

Catapaetaime. (Peruaniſche M.) Das große Neujahrsfeſt, welches 
zu Ehren der Sonne von den meiſten Andesvölkern gefeiert wurde. 

Catharſius. (Griechiſche M.) Der Verſöhner, ein Beiname des olym— 
piſchen Jupiter. ö 

Catillus. (Griechiſche und Italiſche M.) Ein Sohn des Sehers Am— 
phiaräus. Urſprünglich gab man dem Letzteren nur zwei Söhne, Alemäon 
und Amphiloͤchus; die ſpäteren Mythographen aber geben ihm zu den obigen 
noch den Catillus oder Catilus, den Tiburtus und den Coras, welche alle 
drei auf des Orakels Befehl nach Italien gingen und die Stadt Tibur bauten. 
Catillus ſtritt gegen den Ankas und erlegte den Idlas. 

Catius. (Römiſche M.) So ſoll der Gott geheißen haben, welcher 
unter den Verſtandeskräften beſonders den Witz verlieh. ö 

Catreus. (Griechiſche M.) Sohn des Minos und der Paſipha, Kö— 
nig in Creta, welcher zu Folge eines Orakels, das ihm von einem ſeiner 
Kinder den Tod drohte, ſte alle in ferne Länder ſandte, und doch zuletzt von 
feinem Sohne Altheménes unverſehens getödtet wurde. S. Althemenes. 

Catta. (Nordiſche M.) Eine von den weiſen Frauen, Wahrſagerinnen 
der Deutſchen; iſt vielleicht eins mit der Jetta, einer Zauberin. 

Caucon. (Griechiſche M.) Einer von Lyedons Söhnen, die durch Ju: 
piters Blitz erſchlagen wurden. 

Caunus. (Griechiſche M.) Sohn des Creters Milétus und Bruder 
der Byblis, welche ſich in ihn verliebte und ihrer Neigung nicht zu wider— 
ſtehen vermochte. Caunus floh das Unglück drohende Verhältniß, und Byblis 
weinte aus Verzweiflung ſich todt und ward in eine Quelle verwandelt. 

Caüſius. (Griechiſche M.), So ward von der Stadt Caüs in Arca- 
dien, wo er einen Tempel hatte, Asculap zubenannt. 

Cayſtrius. (Griechiſche M.) Ein Heros, welcher, nebſt dem Aſius, 
ein Grabmal unfern des Fluſſes Cayſter bei Stöna hatte. Ihm wird von 
Anderen ein Hervon zugeſchrieben, auch gibt man an, er ſei ein Sohn des 
Achilles und der Penthefilen, und habe einen Sohn Epheſus gehabt, der mit 
dem Autochthonen Creſus das älteſte Heiligthum der Diana, im Lande der 
Leleger und Carier, erbaute (das ſpätere Epheſus). 

Cebren. (Griechiſche M.) Ein Flußgott, welcher in die Geſchichte und 
Genealogie des trojaniſchen Königshauſes verwebt iſt, indem Aſäeus, der erſte 
Sohn des Priämus von der Arisbe, ſich mit Aſteröpe (Cebrens Tochter), und 
Alexander oder Paris (Priamus Sohn von der Hecüba) ſich mit Onöne (Ce— 
brens anderer Tochter) vermählte, ſie aber um der Helena willen verſtieß. 
Cebriönes. (Griechiſche M.) Hectors Halbbruder, Priamus Sohn 
von einer Sklavin. Als Teucer den Archeptolemus auf Heetors Wagen ges 
tödtet, hieß dieſer ſeinen Bruder der Roſſe Zügel ergreifen. Heldenmüthig 
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forderte er ſelbſt den Hector auf, ſich mitten in das Getümmel zu begeben, 
drängte ih dann, den Wagen verlaſſend und der Roſſe Zügel geringeren 
Männern gebend, mit Hector und Polydämas zu den Schiffen, um die flie— 
henden Achäer zu vernichten, ward aber von Patroeclus erlegt. Um feinen 
Leichnam kämpften Griechen und Troer lange, bis er doch den Feinden 
blieb. 

Cecrops. (Griechiſche M.) Ein Autochthon, der angebliche Gründer 
von Athen, deſſen Burg lange noch Geeropia hieß. Er war aus der Erde 
hervorgewachſen, halb Menſch, halb Drache, doch hatte das feindliche Prineip, 
das auf ſeine phyſiſche Bildung gewirkt, ſeinen Geiſt nicht verunziert; er war 
ein gerechter, ehr- und friedliebender Regent, und ſchenkte einem jeden Kla— 
genden freundlich Gehör, darum wandten ſich auch die Götter an ihn um 
Zeugniß. Unter ſeiner Regierung gefiel es den Bewohnern des Olymp, ſich 
Städte zum beſondern Beſitz auszuſuchen, in denen ſie vorzugsweiſe ihre Ver⸗ 
ehrung beobachtet zu ſehen wünſchten. So kam denn Neptun zuerſt nach At— 
tica, erſchütterte mit ſeinem mächtigen Dreizack den Boden auf der Burg, 
und ſiehe, es entſtand eine Quelle, die Meerwaſſer enthielt und welche man 
die erechtheiſche nannte. Somit glaubte er Beſitz von der Stadt genommen 
zu haben; allein Minerva kam, und es ſproßte unter ihrem Fußtritt der Ol— 
baum auf; fie nahm Ceerops zum Zeugen, daß fle es geweſen, welche der 
Stadt zuerſt eine Wohlthat erwieſen (das ſalzige Meerwaſſer inmitten der 
Stadt, welches in ungeſtüme Bewegung gerieth, ſo oft das Meer unruhig 
wurde, ſchien nicht Anſprüche auf den Titel einer Wohlthat machen zu kön— 
nen). Minerva und Neptun ſtritten alſo über den Beſitz der Stadt, und auf 
Cecrops Zeugniß ward ſie der Minerva zuerkannt, welche ſie nunmehr nach 
ſich, nach ihrem griechiſchen Namen Athene, benannte. 

Cecrops vermählte ſich mit Agraulos, der Tochter des Aetäus; ihre Kin— 
der waren: Agraulos, Pandröſos und Herſe, und ein Sohn Erhyhſichthon. 

Der König verordnete, daß man Jupiter als den höchſten Gott verehre, 
die Thieropfer abſchaffe und nur Schaubrode auf den Altar lege; er milderte 
die Sitten des rohen Volkes, und führte manche fremde, zum Theil, wie 
man ſagte, aus Agypten ſtammende Gebräuche ein. 

Den Namen Ceecrops trug noch der ſiebente König von Attica, ein Sohn 
des Erechtheus und der Praxithèa, Vater des zweiten Pandfon. 

Cedalion. (Griechiſche M.) Ein Diener des Vulcan. Als Orton 
Meröpe, die Tochter des Onopion (Sohnes des Bacchus und der Ariadne) 
zur Gattin begehrte, und ‚fie, da fie verweigert wurde, gewaltſam die Seine 
nennen wollte, blendete Onopion den ungeſtümen Freier. Orion ging zu 
Vulcan, und dieſer gab ihm den Cedalion als Führer mit, welcher ihn zu 
Helios, dem Sonnengotte, geleitete, von dem er geheilt ward. 

Ceglüſa. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, und von Neptun Mutter 
des Aſöͤpus. ; 

Celädon. (Griechiſche M.) Zwei Helden gleiches Namens, davon einer 
auf der Hochzeit des Perſeus mit Andromeda erſchlagen wurde (er gehörte zu 
der Partei des Phineus und war aus Mendes), der andere aber, ein Lapithe, 
bei des Pirithöͤus Hochzeit dem Centauren Amßeus unterlag, der ihn mit 
einem ungeheuern ehernen Leuchter zerſchmetterte. 

Celäneus. (Griechiſche M.) Einer von den neun Söhnen des Kö— 
nigs Eleetrgon und der Anaxo (des Alcäus Tochter), und folglich Bruder 
der Mutter des Hereules, Alemene. Als des Ptereläus Söhne ſeines Vaters 
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Heerden forttreiben wollten, blieb er mit allen ſeinen Brüdern, wie auch die 
Angreifer alle, bis auf einen, erſchlagen wurden. 

Celäno. (Griechiſche M.) Eine der Harphien, Tochter des Thaumas 
und der Oceanide Electra. 

Denſelben Namen führt eine der Plejaden (Tochter des Atlas und der 
Pleidne), von Neptun Mutter des Lyeus; ferner eine der Danaiden, Braut 
des Hyperbius, und eine Tochter des Hyämus (eines Sohnes des Lyebrus), 
welche u Apollo Mutter des Delphus, Erbauers von Delphi, geworden 
ſein ſoll. a 

Celè us. (Griechiſche M.) Ein Eleuſinier, der zuerſt Feſte zu Ehren 
der Ceres einführte. Dieſe war, ihre Tochter ſuchend, nach Attica gekommen; 
ermüdet ſetzte ſie ſich auf einen Stein unter einem Palmbaum, nahe bei einem 
Quell Parthenius, nieder; dort fanden fie die Töchter des Geldus, welche 
Waſſer zu holen gingen, und die unſcheinbare alte Frau freundlich in das 
Haus ihres Vaters luden, um ſie zu baden und mit Speiſe und Trank zu 
ſtärken. Sie erhob ſich von dem Steine, und ging in das gaſtfreie Haus, 
woſelbſt ſie ehrfurchtsvoll aufgenommen ward. Sie gedachte, ſolches zu loh— 
nen, indem fie Celeus Sohn, Demophöon, unſterblich machen wollte, was 
durch des Knaben Mutter Metanira geſtört wurde. Celéus, dem ſich nun die 
Göttin offenbarte, ward beauftragt, ihr einen Tempel zu bauen, und ward 
auch der erſte Prieſter in demſelben, von ihr in allen heiligen Gebräuchen 
unterrichtet. Seine Töchter Diogenja, Pammeröpe und Säſaͤra wurden Prie— 
ſterinnen, Triptöͤlemus erhielt die feinem Bruder zugedachte Unſterblichkeit und 
ward der Segen ſpendende Begründer des Ackerbaues, zu welchem ſein Vater 
manches Geräth, ſo die Körbe, den Pflug u. A., erfand. Nach ſeinem Tode 
genoß er und feine Gattin, fo wie Triptolémus, göttliche Ehre. 

Ein zweiter Celeus war ein Bauer von Creta, welcher mit dreien Ande— 
ren, Agolius, Lajus und Gerberus, in die Höhle kam, in welcher der neuge— 
borne Jupiter durch die Ziege Amalthea ernährt wurde; er wollte ſich des 
Honigs bemächtigen, den ſie enthielt, ward aber in einen Vogel verwandelt. 

Celeuſtänor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der 
Iphis, einer der fünfzig Töchter des Theſpius. 

Celeutor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Tyrannen von Galydon, 
Agrius, und Bruder des häßlichſten der Griechen vor Troja, des Therſites. 
Nach ſeiner Rückfahrt von dort vertrieb Diomedes den Herrſcher, zwang ihn, 
den Thron dem rechtmäßigen Beſitzer, Oneus, zurückzugeben, und tödtete deſſen 
Söhne, worunter auch Celeutor, alle, bis auf Therſites und Oncheſtus. 

Celmis. (Griechiſche M.) Einer der Cureten, Hüter oder Geſpiele des 
Kindes Jupiter, welcher jedoch nicht vermochte, das Geheimniß der Verborgen— 
heit des jungen Gottes zu bewahren, und dafür in einen Stein, den Dia— 
mant, verwandelt wurde. 

Celtine. (Griechiſche M.) Die Tochter des Königs Bretannus und 
Stamm⸗Mutter der Celten, welche ihr Geſchlecht von Hercules ableiten, denn 
dieſer war es, von welchem ſie den Celtus gebar. Sie entwandte dem Helden 
einige der Rinder des Gerhon, und gab fie nicht eher zurück, als bis er ihr 
ſeine Liebe geſchenkt. 

Cenäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von einem Altar auf 
dem Vorgebirge Cenäum auf Eubba. 

Cenchreis. (Griechiſche M.) Nach Einigen Mutter des Adönis von 
Cinhras. f 
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Cenchrias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Tochter 
des Aſöpus, Piröne, welche noch einen zweiten Sohn von dem Gotte hatte, 
den Leches. Der Erſtere ward von Diana erſchoſſen, ohne daß fie es wollte; 
ſeine Mutter weinte ſo lange, bis ſie zu dem Quell ihres Namens zerfloß. 

Cenchris. (Griechiſche M.) Eine der neun Töchter des Pierus, eines 
Autochthon und Königs von Emathia. Sie waren treffliche Sängerinnen und 
wagten es, ſich mit den Muſen zu meſſen, welche als Siegerinnen die neun 
Pieriden in Elſtern verwandelten. 5 f 

Centauren. (Griechiſche M.) Die Centauren der älteſten Sage ſind 
von der ſpäteren Vorſtellung von zweileibigen Ungeheuern zu unterſcheiden. 
Jene waren ein wildes, wald: und berg-bewohnendes Urvolk Theſſaliens, rauh 
behaarte, zottige Bergrieſen, roher als die Lapithen, mit denen fie häufig im 
Kampfe liegen, und von denen ſie endlich aus ihren Sitzen verdrängt werden. 
Ihre Stierjägerei (der Name heißt: Stierſtecher) zu Pferd mag Anlaß zur 
Ausbildung der bekannten Miſchgeſtalt von Menſch und Roß gegeben haben. 
Wie ſich indeß dieſe Vorſtellung erſt in der nachhomeriſchen Zeit ausbilden 
konnte, bleibt dunkel: denn wenn gleich bei Homer des Reitens nirgends Er— 
wähnung gethan wird, ſo iſt es doch kaum glaublich, daß in den nachfolgen— 
den, in der Cultur ſo raſch fortſchreitenden Zeiten der Anblick eines Reiters 
auf die Griechen einen ſo überwältigenden Eindruck gemacht haben ſollte, daß 
ihre Phantaſie und Mythen-Dichtung zur Ausbildung jener Geſtalt ſich ges 
drungen geſehen hätte. Man gab den Roß-Centauren einen Stammvater 
Centaurus, der, aus der Umarmung des Irton und der Nepheĩle, einer Wol— 
kengeſtalt, die jenem Jupiter anſtatt der Juno unterſchob, entſprungen, als 
Ungethüm von Göttern und Menſchen gemieden, auf dem Pelion ſich mit 
magneſiſchen Stutten begattete, und ſo jene Weſen zeugte. Auch der berühmte 
Chiron, der bei Homer durchaus noch nicht in der Miſchgeſtalt erſcheint, 
mußte bei den Späteren dieſelbe annehmen. Bekannt ſind beſonders die 
Kämpfe der Centauren mit Hercules und Pirithoöͤus. Der Centaur Pholus 
hatte von Bacchus ein Faß köſtlichen Weines erhalten, welches Hercules, als 
er auf feinem Zuge gegen den erhmanthiſchen Eber bei Pholus einſprach, wi— 
der deſſen Willen öffnete, worauf des Weines Duft die andern Centauren 
herbeilockte, die nunmehr nicht nur den Trank rauben, ſondern auch den 
Fremdling tödten wollten. Hier beſtand Hercules einen furchtbaren Kampf, 
den ihm Nephele, die Ahnfrau der Waldmenſchen, noch ſchwerer machte, indem 
fie Regen herniederſtrömen ließ, wodurch der Boden fo ſchlüpfrig wurde, daß 
Hercules kaum ſtehen konnte. Doch ſiegte er, indem die meiſten der Wilden 
ſeinen Pfeilen erlagen; dabei blieben auch ſein Gaſtfreund Pholus und Chi— 
ron. Der zweite Kampf war der auf der Hochzeit des Pirithöus zwiſchen 
den Lapithen und Centauren, welchen Ovid ausführlich beſchreibt; er endigte 
mit der Ausrottung der Centauren, deren Wenige nur entweder auf die Inſel 
der Sirenen entkamen, wo ſie Hungers ſtarben, oder nach Arcadien und Ma— 
lea im Peloponnes flohen. 

Die Centauren waren ein ſehr beliebter Gegenſtand der bildenden Kunſt der 
Griechen. Iſt dieß für unſere Einbildungskraft ſchon bei der gewöhnlichen Auffaſ— 
ſung derſelben überraſchend, wo der menſchliche Oberleib auf dem Rumpfe 
des Pferdes ſitzt, ſo bleibt es vollends unbegreiflich, wie man zur Zeit einer 
ſchon weit fortgeſchrittenen Kunſtbildung noch Centauren nach einer älteren 
Vorſtellung ausführen mochte, nach welcher an den vollſtändigen Menſchenleib 
der Unterleib eines Roſſes angefügt iſt. Einen ſolchen ſehen wir Taf. XXV, 
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Fig. 89, im Kampfe mit Theſeus. Centauren der gewöhnlichen Art ſtellen 
auf derſelben Tafel dar die Figuren 88, 90, 91. Die letztere iſt Nachzeich— 
nung eines Cameo vom Jahr 43 n. Chr., alſo aus ſpäter Zeit, aber von 
bewunderungswürdiger Arbeit. Daß römiſche Kaiſer, wie hier geſchieht, ſich 
auf Triumphwägen darſtellen ließen, die von Centauren gezogen wurden, hat 
ſeinen Grund darin, daß man ſich in uralter Zeit den Bacchus ſo dachte, 
wie er im Siegeszug aus Indien zurückkehrte. Eben darum ſind die Bilder 
der Centauren im bacchiſchen Kreiſe am häufigſten zu treffen, und werden 
daſelbſt auch Centaurinnen gefunden, wie Taf. XXVI, Fig. 92. 

Centaurus. (Griechiſche M.) Sohn des Ixion und der Nephele, 
Stammvater der Centauren. (S. d.) i 

Centeotl. (Mexikaniſche M.) Die Göttin der fruchttragenden Erde, 
des Ackerbaues, mit dem Beinamen Tonakaiohua, die Erhalterin. Sie hatte 
zu Mexiko fünf Tempel, und ward daſelbſt durch die blutigſten grauſamſten 
Menſchenopfer verehrt; weniger abſchreckend war ihr Dienſt unter den Toto— 
nakas, welche ſie beſonders deßwegen liebten, weil ſie glaubten, ſie ſei die ein— 
zige Göttin, welche keine Menſchenopfer fordere, ſondern zufrieden ſei mit 
Tauben, Wachteln und andern kleinen Thieren. Man glaubt, daß ſie identiſch 
mit der Göttin Tonantzin iſt, welche nördlich von Mexiko auf einem hohen 
Berge einen ausgezeichneten und weit berühmten Tempel hatte. 

Centimanen (Hekatoncheires). (Griechiſche M.) Die hunderthän— 
digen Rieſen Briarèos, Gyges und Cottus. Sie find die Söhne des Uraͤnus 
und der Gäa, doch wegen ihrer übermächtigen Größe und Stärke von ihrem 
Vater gefürchtet, und in den Tartarus geſchloſſen, aus welchem Jupiter ſie 
befreite, um mit ihnen die Titanen zu bekämpfen. Sie ſiegten und ſperrten 
an ihrer Stelle die Titanen ein, welche fie ſeitdem bewachen. 

Cenzontotochtin. (Mexikaniſche M.) Der Gott des Weines, welcher 
von den Wirkungen dieſes Getränkes noch zwei Beinamen hatte, Tequechmeka— 
niani, der Erwürger, und Teatlahuiani, der Ertränker. Er hatte einen Tem— 
pel mit 400 Prieſtern. Im 13. Monate des merikaniſchen Jahres, das 18 
Monat zählt, wurden ihm bei feinem Feſte Menſchen opfer dargebracht. 

Cephalion. (Griechiſche M.) Ein anderer Name für Caphaurus. 

Cephallèen. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von einem eher: 
nen Kopfe, der, im Tempel zu Delphi aufbewahrt, nach einem hölzernen ge— 
macht ſein ſollte, den die Methymnäer im Meere gefunden. 

Cephälus. (Griechiſche M.) Es ſcheinen zwei Perſonen deſſelben Na: 
mens geweſen zu ſein, ein Sohn des Mercur und der Tochter des Cecrops, 
Herſe, und ein Sohn des Delon, Königs zu Phocis, und der Diomede. 
Beide wurden ſelbſt in den älteſten Zeiten verwechſelt und ihre Geſchichte in 
einander verflochten, welche Ovid erzählt, wie folgt: 

Cephalus war mit der ſchönen Proeris, Tochter des Königs Erechtheus 
und der Prarithea, vermählt und liebte fie unendlich; da entführte ihn einſt 
die heitere, roſenfingerige Auröra (ſ. Taf. XXVI, Fig. 93), doch bald ſehnte 
er ſich ſelbſt in den Armen der Göttin nach der verlaſſenen Geliebten, und 
Aurora erhörte endlich ſein Flehen, entließ ihn, doch ſagte ſie ihm vorher, es 
werde der Wunſch ihn gereuen. Um der Gattin Treue zu prüfen, kam er zu 
ihr in veränderter Geſtalt, flehte um ihre Liebe, lange umſonſt, immer hörend, 
daß ſie Cephalus allein getreu ſein wolle; endlich ſiegte ſeine Beharrlichkeit 
und ein koſtbares Geſchenk über ihre Entſchlüſſe, und nachdem ihre Untreue 
nicht mehr zweifelhaft fein konnte, entdeckte er ſich der Gattin, und fie floh 
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beſchämt. Nach einigen Nachrichten kam ſie zu Minos, deſſen Neigung ſie 
gewann, und der fie mit einem nie fehlenden Wurfſpieß und mit einem Hunde, 
Lälaps, dem nichts entgehen konnte, beſchenkte. Cephalus bat die Gattin, zu 
ihm zurückzukehren, und da er endlich erklärte, ſolchen Verſuchungen, wie er 
ihr aufgelegt, hätte Niemand widerſtehen können, kam ſie wieder zu ihm und 
lange lebten fie überaus glücklich, und Proeris ſchenkte dem Gatten Hund und 
Speer. Nun ging er ſtets ohne Begleiter auf die Jagd, denn nichts, worauf 
er ſein Geſchoß richtete, konnte ihm entgehen. Oft rief er, ruhend auf fri— 
ſchem Graſe im duftigen Haine, mit ſchmeichelnden Worten Aura (Kühlung) 
herbei, daß ſie ihm die Wangen fächle und ihn erfriſche mit ihrem lieblichen 
Athem; dieſe Worte, mißverſtanden, von falſchen Freunden falſch gedeutet, 
wurden der Proecris hinterbracht; fie, um ſich von der vermeinten Untreue 
des Gatten und ſeiner noch dauernden Liebe zu Aurora zu überzeugen, ging 
ihm nach, und als er wieder fo ſprach, ſeufzte fle, glaubend, es ſei die Nymphe 
des Orts oder Aurora, welche er rufe. Cephalus meinte das Rauſchen eines 
Wildes zu hören, ergriff den nie fehlenden Speer, und Proeris ſank durch— 
bohrt nieder, noch im Tode ihn bittend, ihr Ehebette nicht mit der vermein— 
ten Geliebten zu theilen. Der entſetzte Gatte löste ihr das Räthſel, doch 
Procris ſtarb und ließ Cephalus in ſtets unbefriedigter Sehnſucht nach ihr. 
Späterhin zeichnete ſich der junge Held noch aus, indem er den teumeſſiſchen 
Fuchs (S. Amphitryo) mit feinem ſchnellen Hunde jagte. Er machte darauf 
mit dem Halbvater des Hercules, mit Amphitryon, einen Feldzug gegen die 
Telebver, und erhielt von dieſem die Inſel Cephalonia zum Geſchenk, welche 
er mit ſeinen Verwandten bezog. Einige zählen ihn zu den Argonauten und 
den Helden, welche auf der Jagd nach dem calydoniſchen Eber waren; Andere 
geben an, er habe hei den Leichenſpielen des Acaſtus (Pelias und der Anaxi— 
ke Sohn) zu Ehren feines Vaters den Preis im Werfen mit der Schleuder 
erhalten. 

Cepheus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des ägyptiſchen Königs oder 
Gottes Belus, ein Bruder des Danäus und des Agyptus. Er ward, als die 
beiden Letzteren mit ihren fünfzig Töchtern und fünfzig Söhnen nach Grie— 
chenland wanderten, König von Athiopien, vermählte ſich mit Caſſiopèa, ward 
Vater der reizenden Andromè da, und durch dieſe Schwiegervater eines der 
berühmteſten Herven, des Perſeus. Er ward durch Phineus, welchem Andro: 
meda verſprochen war, bevor ihr nachmaliger Gatte ſie rettete, in Kriege ver— 
wickelt, und ward auf der Hochzeit ſelbſt durch Perſeus mittelſt des Meduſen— 
hauptes verſteinert, da er ſich widerrechtlich zur Partei des Phineus ſchlug. 
Er wurde mit ſeiner Gattin, ſeiner Tochter und dem Perſeus an den Himmel 
verſetzt. Dort ſteht er nahe am Nordpol, vom 290ften Grad bis zum 60ſten 
Grad gerader Aufſteigung, und vom 5öften bis zum 80ſten Gr. nördlicher 
Abweichung. Das Sternbild befindet ſich zwiſchen der Caſſiopea und dem 
Kopf und Halſe des Drachen. Der Kopf des Cepheus berührt die Milch— 
ſtraße zwiſchen der Caſſtopea und dem Schwan, die Füße des Bildes ſtehen 
nahe am Pol; es iſt leicht aufzufinden und beſonders an drei Sternen dritter 
Größe (davon der eine Alderamin heißt) kenntlich; derjenige, welcher dem 
Nordpol zunächſt ſteht, iſt im Fuß, der zweite im Gürtel, der dritte in der 
Schulter des Cepheus. Das Sternbild hat überhaupt 34 mit bloßen Augen 
erkennbare Sterne. 

Noch einige Andere führen denſelben Namen: davon Einer ein Sohn 
des arcadiſchen Lheurgus, und Mitkämpfer auf der calydonifchen Jagd war; 
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ein Dritter gehörte zu den Argonauten und war ein Sohn des Königs von 
Tegea, Alèus, und der Neära; er folgte nach glücklich beendeter Meerfahrt 
ſeinem Vater im Reich von Tegea, und baute, wie dieſer, der Minerva einen 
Tempel, in welchen er als Weihgeſchenk die Haare von dem Meduſenhaupte 
niederlegte. ; 

Cephiſſus. (Griechiſche M.) Ein böotiſcher Flußgott, Sohn des Pon— 
tus und der Thalaſſa, Vater der Divgenia. Er überfiel gewaltſam eine der 
Oceaniden, die Liriöpe, welche von ihm Mutter des Nareiſſus wurde, wofür 
Neptun ihn unter die Erde ſchmetterte. Ein anderer Cephiſſus war ein Fluß 
und Flußgott in Argdlis, der hier ein Heiligthum hatte, unter welchem man 
ſein Waſſer, das öfters von Neptun unſichtbar gemacht wurde, dahin rau— 
ſchen hörte. 

Cephiſſus hieß auch noch der Gatte der Nymphe Scias, Herrſcher von 
Tanägra. Das Reich kam auf ſeinen Sohn Elinus, welcher von einer un— 
bekannten Geliebten einen Sohn Eunoſtus hatte, der zu Tanagra als Heros 
verehrt wurde. 

Cerämus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bacchus und der Tochter 
des Minos, Ariadne, ein attiſcher Heros, nach welchem der Geramicus, ein 
Stadttheil Athens, geheißen war. 

Cerbèrus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Typhon und der Schlange 
Echidna, ein gräßliches Ungeheuer, das bald mit fünfzig, bald mit hundert 
Köpfen gedacht, gewöhnlich aber mit dreien vorgeſtellt wird. Abbildungen 
ſ. bei Pluto und Serapis. Die Dichter beſchreiben ihn wie das Meduſen— 
haupt, ſchlangenhaarig, mit einem Drachenſchweif verſehen, von furchtbarer 
Wildheit, giftigem Athem und tödtlichem Geifer. Er bewachte die Schatten 
der Unterwelt, ließ alſo Jeden hinab, doch Niemand wieder hinauf, weßhalb 
bei Allen, welche lebend in die Unterwelt gingen, die Bekämpfung oder Be— 
ſänftigung dieſes Unthieres die ſchwierigſte Aufgabe war. Mehrere Perſonen 
wagten und vermochten es: ſo Orpheus mit ſeiner Lyra, ſo, wer den Stab 
des Mercur hatte, der ihn einſchläferte. Dem Hercules war unter feinen 
zwölf Arbeiten auch die aufgegeben, den Cerbèrus aus der Unterwelt zu holen, 
gegen welches Unternehmen Pluto nichts hatte, wenn er es waffenlos voll— 
bringen wollte, wozu ſich Hercules verſtand. Er nahm nun die drei Köpfe 
des Hundes zwiſchen die Beine und erwürgte ihn faſt, worauf er, gebändigt, 
ihm folgte, aber bei Erblickung des ungewohnten Lichtes Geifer ausſpie, aus 
welchem die Giftpflanze Aconftum entſtand. 

Cercäphus. (Griechiſche M.) Einer der ſieben Heliaden, ein Sohn 
des Sonnengottes und der Rhodos. Der älteſte dieſer Brüder, Ochimus, 
hinterließ ihm die Herrſchaft über die nach ihrer Mutter benannte Inſel, indem 
er ihm feine Tochter Cydippe verband. Camfrus, Lindus und Jalyſus, feine 
Söhne, theilten ſich nach ſeinem Tode in das Reich. 

Cerckis. (Griechiſche M.) Eine Oeeanide. i 

Cerceſtes. (Griechiſche M.) Einer der fünfzig Söhne des Agyptus, 
verlobt der Danaide Dorion. 

Cereöpen. (Griechiſche M.) Diebiſche, neckende Kobolde, von denen 
im Einzelnen ſehr Abweichendes erzählt wird. Sie ſollten nach Einigen Be— 
wohner der pithecuſiſchen Inſeln bei Cumä in Italien geweſen, und Jupiter 
im Titanenkriege hierher gekommen ſein, um Hülfe zu ſuchen. Die Cercopen 
verſprachen ihm auch gegen eine Summe Goldes Unterſtützung; ſobald ſie aber 
den vorausgeforderten Lohn empfangen hatten, lachten fie ihn aus und woll— 
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ten von keiner Dienſtleiſtung mehr etwas wiſſen, wofür er ſte in Affen ver⸗ 
wandelte, daher ihre Inſeln pitheeuftfche, d. h. Affeninſeln, genannt wurden. 
Andere verſtehen unter dieſem Namen zwei Brüder, Atlas und Candülus, 
Söhne der Oceanide Thia, welche in Lydien wohnten und den Fremden be— 
trügeriſche Streiche ſpielten; auch Hereules ward nicht verſchont, als er im 
Dienſte der Omphäle war; dafür band er ſte an feine Keule und übergab ſie 
Omphale als Selaven; oder er ließ fie wieder laufen, oder er tödtete ſie. 

Cerehon. (Griechiſche M.) Einer der Räuber, durch deren Ausrot— 
tung ſich Theſeus die Unſterblichkeit errang. Er hauste bei Eleuſis und 
nöthigte alle Vorüberreiſenden, mit ihm zu ringen, worauf er, immer der 
Stärkere, ſte hinrichtete, bis Theſeus ihm ein Gleiches that. Er hatte eine 
Tochter Alöpe, welche von Neptun überwunden wurde, ihm ihre Gunſt ſchen— 
ken mußte, und den Hippothöus gebar, der feinen Namen dadurch erhielt, 
daß er, von der Mutter ausgeſetzt, durch eine Stute ernährt wurde. Der 
grauſame Vater, der Tochter Fehltritt erfahrend, ließ ſie in's Meer werfen, 
doch Neptun rettete ſie und verwandelte ſie in eine Quelle. 

Cereyra. (Griechiſche M.) Tochter des böotiſchen Flußgottes Aſöpus 
und der Metöpe, Schweſter der Agina, von Neptun geliebt. Dieſer entführte 
fie auf die nach ihr benannte Inſel Corehra, jetzt Korfu, und erzeugte daſelbſt 
mit ihr den Phäax, welcher der Stammvater der Phäaken war. 

Cerdo. (Griechiſche M.) Die Gemahlin des Phoröneus, Königs von 
Argos, durch ein Grabmal am Markte zu Argos geehrt. 

Cerdöus. (Griechiſche M.) Der Gewinnverleiher, Beiname des Her— 
eules, des Mercurs und des Apollo. 

Cerealia. Bei den Römern ein Feſt zu Ehren der Ceres im Monat 
April. Man opferte Schweine und Kühe, feierte Ritterſpiele im Circus, trug 
weiße Kleider und erfreute ſich an feſtlichen Gelagen. 

Cereätas. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, unter welchem er 
zu Mantinka in Arcadien ein Heiligthum hatte. 

Ceres, bei den Griechen Demeter. (Griechiſche M.) Tochter des 
Saturnus und der Rhea. Wie ſeine übrigen Kinder hatte auch ſie Saturn 
verſchlungen, allein als ihm der durch die Mutter gerettete Jupiter das von 
der Metis, Tochter des Oceänus, erhaltene Brechmittel gegeben hatte, gab er 
ſte mit den übrigen Geſchwiſtern wieder von ſich. Von Jupiter gebar ſie die 
Proſerpina (griechiſch Perfephöne oder Kore), und nach einigen den Bacchus; 
Neptuns Nachſtellungen ſuchte ſie ſich dadurch zu entziehen, daß ſie ſich in 
ein Pferd verwandelte, doch der Gott that ein Gleiches, und ſo gebar ſie von 
ihm das berühmte ſchnelle Roß Arkon; von demſelben Gotte ſollte ſie auch 
eine Tochter Despöng (Herrſcherin) geboren haben, die aber von Vielen für 
Eins mit Proſerpina gehalten wird. 

Der wichtigſte Theil der mythiſchen Geſchichte der Ceres iſt an die Sage 
vom Raub der Proſerpina geknüpft. Jupiter hatte dem Pluto ohne Wiſſen 
der Ceres den Beſitz der Proſerpina zugeſagt; daher erſcheint er, als die 
Jungfrau mit ihren Geſpielinnen auf einer Wieſe bei Enna in Sicilien ſorg— 
los Blumen pflückt, plötzlich mit vier ſchwarzen Roſſen, mit denen er aus 
einem Schlunde der Erde herauffährt, und führt die Sträubende und um 
Hülfe Rufende davon. Niemand hatte den Hülferuf vernommen als Hecäte 
und der Sonnengott. Nun ſucht die Mutter neun Tage lang die verlorene 
Tochter, mit Fackeln, die ſie am Atna entzündet, bis ſie Hecate trifft und 
dieſe ſie zum Sonnengott führt, von dem ſte die volle Wahrheit erfährt. 
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Zürnend meidet ſie nun die Geſellſchaft der Götter und weilt unerkannt unter 
den Menſchen, wird in Geſtalt einer bejahrten Frau von dem Eleuſinier Celeéus, 
den Einige einen König der Gegend nennen, und deſſen Gattin Metanira 
gaſtlich aufgenommen, verwandelt zwar einen Sohn der Metanira, Abas (ü. d.), 
oder nach Anderen den Ascalaͤbus, einen Sohn einer gewiſſen Misme, die 
ebendaſelbſt wohnte, in eine Eidechſe, weil er fie wegen ihres haſtigen Trin— 
kens verſpottet, will aber einen andern Sohn des Celeus, Demophoͤon, zum 
Danke für die genoſſene Gaſtfreundſchaft, unſterblich machen, weßhalb ſie ihn 
mit Ambroſtia nährt und Nachts in's Feuer legt, um ihn von der Sterblichkeit 
zu reinigen: durch das Angſtgeſchrei der Mutter, die es bemerkt, wird fie 
daran verhindert, gibt aber nun zum Erſatz dem dritten Sohn dieſer Altern, 
Triptolemus, die Saatkörner des Weizens und einen mit beflügelten Drachen 
beſpannten Wagen, mit welchem er über die ganze Erde fuhr, und von oben 
herab die Weizenſaat ausſtreute. Indem nun aber ihr Zorn gegen Jupiter 
noch immer fortdauert, läßt ſie Mißwachs auf der Erde eintreten. Dieſer 
Zug wiederholt ſich in ihrer Geſchichte: er wird auch mit der von Neptun 
ihr angethanen Gewalt in Verbindung gebracht. Damals ſollte ſie in eine 
Höhle bei Phigalia in Areadien ſich verborgen haben; allen Göttern war ihr 
Aufenthalt unbekannt, bis Pan, in Arcadien jagend, ſie entdeckte, woranf 
Jupiter die Parcen abſendet, denen es gelingt, ſie zu befänftigen. Im zweiten 
Fall der durch ihren Zorn entſtandenen Hungersnoth kommt zuerſt Iris, dann 
alle Götter zu ihr nach Eleuſis, aber fie ſchwört, nicht eher in den Himmel 
zurückzukehren und die Erde wieder Früchte tragen zu laſſen, als bis ſie ihre 
Tochter wieder geſehen habe. Jetzt muß Mercur Proſerpina aus der Unter: 
welt holen; Pluto gibt ihr aber zuvor die Frucht des Granatbaums zu eſſen, 
wodurch ſie an ſein Reich gebunden bleibt. Jupiter weiß daher kein anderes 
Abkommen zu treffen, als daß Proſerpina zwei Drittheile des Jahres bei ihrer 
Mutter im Himmel, ein Drittheil bei ihrem Gemahl in der Unterwelt blei— 
ben ſoll. Dieß iſt ein deutlicher Ausdruck des Gedankens, daß mit demſelben 
Wechſel der Zeit im griechiſchen Clima die Erde den Menſchen Segen ſpendet 
und wieder für ſte verſchloſſen ift, und fo gehen Ceres und Proſerpina in 
einer höheren Einheit zuſammen. Vor ihrer Trennung von Eleuſis macht Ceres 
noch das Haus des Celeus mit ihrem Dienſte, mit ihren heiligen Orgien, 
bekannt, und To werden die eleuſiniſchen Myſterien geſtiftet. Weitere Sagen 
erzählen von der Göttin, daß fie mit dem Creter Jaſion oder Jaſius auf Drei: 
mal gelockertem Brachfeld geruht, und mit ihm den Plutus (Reichthum) ge— 
zeugt; daß ſie, als Tantälus den Göttern, um ſie zu verſuchen, ſeinen Sohn 
Pelops gekocht vorſetzte, die Schulter des Knaben aß, und ihm, als Pelops 
von Jupiter wieder belebt war, eine elfenbeinerne Schulter einſetzte; daß ſte 
den Scythen-König Lyncus, weil er den Triptolemus tödten wollte, in einen 
Luchs verwandelte; aus dem Leichnam der Meliſſa, einer Frau aus dem 
Iſthmus, die von anderen Frauen zerriſſen worden war, weil ſie die Geheim⸗ 
niſſe der Ceres nicht verrathen wollte, Bienen entſtehen ließ, und ſomit Geberin 
des Honigs war; den Eryſichthon, Sohn des Tridpas, weil er die Bäume 
ihres Haines fällte, mit entſetzlichem Heißhunger beſtrafte, und dem Panda— 
reus, Sohn des Merops aus Milet, die Gabe beſcherte, daß ihm der Leib 
nie beſchwert wurde, ſo viel er auch eſſen mochte. 

Ceres iſt die Göttin der fruchttragenden Erde, alſo des Ackerbaues; als 
Göttin der Fruchtbarkeit überhaupt iſt ſie aber auch Göttin der Ehe und der 
Ehefrauen insbeſondere, die daher manche Theile ihres Dienſtes mit Ausſchluß 
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der Männer verrichteten; als Ackerbau-Göttin auch Göttin des durch Geſetze 
geftttigten Lebens, Geſetzgeberin. Der Mythus von ihrer aus der Tiefe der 
Erde wiederkehrenden Tochter wurde häufig, beſonders in den Myſterien, auch 
auf die Unſterblichkeit der Seele bezogen. 

Der Dienſt der Ceres war hochheilig und allgemein in Griechenland ver— 
breitet, jedoch wichtiger beim joniſchen Stamm, vorzüglich in Athen, als 
beim doriſchen, beſonders in Sparta, wo Apollo und Diana höher ſtan— 
den. Ihre glänzendſten Feſte feierten daher die Athener, die Thesmophorien 
und Eleuſinien. Erſtere fielen in den October, waren ein Feſt der Geſetze, 
der Herbſtſaat, und ein Klagefeſt, und dauerten drei, oder vielleicht fünf 
Tage, denen eine neuntägige Vorweihe voranging. Die Eleuſinien (ſ. d.) 
waren zweifach, die kleinen im Februar, die großen, neuntägigen, im Sep— 
tember, mit Feſtſpielen in Eleuſis verbunden, wobei ein Kranz von Gerſten— 
ähren der Siegespreis war. Geopfert wurden ihr Schweine, als Thiere, die 
der Saat durch Aufwühlen des Bodens ſchädlich werden, ferner Stiere und 
Kühe, Früchte, Honigmeth, Honigwaben. Heilig waren ihr die Obſtbäume, 
die Ulme, die Fichte, die Hyacinthe, der Mohn. In Italien wurde fie auch 
von den Etruskern unter den höchſten Gottheiten verehrt und mit dem Jahres— 
gott Vertumnus zuſammengeſtellt. Der Name Ceres ſollte von den Sabinern 
genommen ſein, und in ihrer Sprache Brod bedeuten. Über ihr Feſt in Rom 
ſtehe Cerealia. In der plaſtiſchen Darſtellung gleicht ſie der Juno, hat aber 
einen ſanfteren Ausdruck, und ihre Augen ſind weniger geöffnet; ſie iſt ganz 
bekleidet, und zuweilen ſogar der Hinterkopf bedeckt. Als Attribute gab man 
ihr um den Kopf einen Ahrenkranz oder ein Band, in die Hand einen Scepter, 
Ahren mit Mohn den Korb, der die bei den Myſterien gebrauchten heiligen 
Gegenſtände verbirgt, Fackeln; überdieß einen Wagen, der zuweilen mit Pfer— 
den, öfter mit geflügelten Drachen beſpannt iſt. Von unſern Abbildungen 
find Taf. 26, Fig. 94 uud Taf. 27, Fig. 95 von pompejaniſchen Wandge— 
mälden, Taf. 27, Fig. 96 (wo die Göttin als Vorſteherin des Landbaues im 
weiteren Sinn ein Kalb auf dem Schooße hat), von einer antiken Bronze— 
Statue, und Taf. 27, Fig. 97 (wo Ceres vom Drachenwagen herab eine 
Geſetzesrolle zeigt, während Triptolemus Getreide ſät), von einem Cameo ge— 
nommen. 

Ceridwen. (Britt. Mythol.) Die Naturgöttin der alten Britten, aber 
ſowohl Göttin des Todes als, nach der Seelenwanderungslehre der Druiden, der 
Lebenserneuerung. Ceridwen war dem Tegid Voel vermählt, einem Manne von 
edler Abkunft, deſſen väterliches Land mitten im See von Tegid lag. Ein Sohn 
Morsran und eine Tochter Creirvym, das ſchönſte Mädchen der Welt, waren 
ihre Kinder, aber außer dieſen hatten ſie noch einen Sohn Avagddu, das 
häßlichſte aller Weſen. Zum Troſt dafür bereitete ſeine Mutter für ihn einen 
Zauberkeſſel, in welchen man nur zu ſehen brauchte, um die Zukunft zu er— 
fahren. Das Kochen dieſes Keſſels mußte Jahr und Tag ohne alle Unter— 
brechung fortgeſetzt werden, bis man drei geſegnete Tropfen von den Gaben 
des darin waltenden Geiſtes erhalten konnte. Ceridwen ſtellte daher einen 
Mann, den kleinen Gwion auf, um auf die Bereitung des Keſſels zu achten; 
aber gegen Ende des Jahres flogen durch ſeine Unvorſichtigkeit die drei Tropfen 
aus dem Keſſel, und ihm auf den Finger; er leckte dieſen ab, und fand, daß 
ihm die Ereigniſſe der Zukunft geöffnet waren; aber Ceridwen, als ſie ent⸗ 
deckte, daß die Mühe des Jahres für Avaggdu verloren ſei, verfolgte Gwion; 
nach manchfaltigen anderen Verwandlungen des Flüchtlings und der Verfol⸗ 
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gerin verwandelte ſich Gwion in ein Weizenkorn, Ceridwen in eine ſchwarze 
Henne, und ſie frißt das Weizenkorn auf. Sie wird davon ſchwanger und 
gebiert nach neun Monaten ein wunderſchönes Kind, das ſie in einem Schiff— 
lein dem Meere übergibt. Es wird gefunden von Elphins, dem Sohne 
Gwydnos, der es nach Hauſe trägt, wo man es Lalieſin (ſtrahlende Stirne) 
benennt, und mit Erſtaunen entdeckt, daß es aller Weisheit voll iſt, und die 
höchſten göttlichen Offenbarungen ausſpricht. N 

Der Keſſel der Ceridwen war Symbol eines beſonderen Ordens unter 
dem Stande der Barden im alten Britannien, des Keſſelordens, der ſeine 
Ordensgeheimniſſe hatte und bei Feſten ſeine myſteriöſen Geſänge vortrug. 
Der Volksaberglaube hat ihn zum Keſſel in der Hexenküche entwickelt, wie er 
in Shafefpeares Maebeth und in Göthe's Fauſt erſcheint. 

Ceroéſſa. (Griechiſche M.) Tochter des Jupiter und der Jo, von 
Neptun Mutter des Byzas, welcher Byzanz gründete. 

Certhe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thespius, welche dem 
Hercules den Joͤbes gebar. 

Cerynthiſche Hirſchkuh. (Griechiſche M.) Ein Thier von außer— 
ordentlicher Schnelligkeit, mit goldenem Geweih und ehernen Füßen, von der 
Nymphe Taygéte, einer Geſpielin der Diana, dieſer geweiht. Sie hielt ſich 
auf dem Berge Cerynſa in Arcadien auf, daher ihr Name. Hercules mußte 
ſie lebend dem Euryſtheus bringen, jagte ihr ein ganzes Jahr nach und er— 
reichte ſie erſt am Fluſſe Ladon. 

Ceryx. (Griechiſche M.) Sohn des Mercur und der Aglauros, einer 
Tochter des erſten Königs von Athen, Cecrops. Er gründete eine mächtige 
Prieſterfamilie, welche den Eleuſinien vorſtand; einer aus derſelben, der Hie— 
roceryr, war immer Oberprieſter. N 

Ceſtrinus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Helenus aus Troja und 
der Andromaͤche, Hectors Gattin; Beide waren Sklaven des rauhen Pyrrhus, 
welcher, da er ſich der Hermiöne vermählte, die Sklaven königlichen Stammes 
(Helenus war Priams Sohn) mit einander verband. Der Theil von Epfrus, 
welcher Ceſtrine heißt, ſoll von ihm benannt worden ſein. 

Ceteus. (Griechiſche M.) Sohn des in einen Wolf verwandelten Kö— 
nigs Lycdon. Seine Tochter war die unglückliche Calliſto (nach Anderen feine 
Schweſter). Er ward an den Himmel verſetzt und ſoll in dem Sternbild zu 
finden ſein, welches man Ingenieulus nennt, welches jedoch noch ſechs andere 
Namen führt. S. Hercules. 

Ceto. (Griechiſche M.) Tochter des Pontus und der Gäa; ſie war die 
Geliebte ihres Bruders, des Phoreus, und empfing von ihm die Phoreiden, 
die Gräen und die Gorgonen. 

Eine Tochter des Nereus und der Tethys führte denſelben Namen. 

Ceuthonyhmus. (Griechiſche M.) Vater des Menötius, auf welchen 
Hercules einen beſondern Haß hatte, weil er dem Geryon den Raub feiner 
Rinder verrathen. S. Mendtius. 5 

Ceyx. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Heſperus und der Nymphe 
Philönis. Er war mit der Tochter des Aölus und der Agiäle, Alcyöne, 
vermählt und führte mit ihr eine ſo glückliche Ehe, daß Juno ſie beneidete 
und ihren Untergang beſchloß. Zuerſt verfolgte ſie Ceyr' beide Söhne, Hylas 
und Hippäſus, weil ſie des Hercules treue Freunde waren, dann nöthigte fie 
Ceyr zu einer Seereiſe, auf welcher er ein Raub der Wellen ward. Aleyone 
brachte lange nach ſeinem Tode noch immer Opfer für die Rückkehr ihres 
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Gatten, bis derſelbe ihr im Traume erſchien und ihr ſein Schickſal verkündete, 
worauf ſie ſich ſo grämte, daß ſie aus Mitleid von den Göttern in einen 
Eisvogel verwandelt wurde. Nach andern Sagen ward dieß auch Ceyr. Der 
König hatte ſich während ſeines Lebens des Hercules ſehr freundlich ange⸗ 
nommen, und ſeine Söhne genoſſen Freundſchaft und Schutz in ſeinem 
Hauſe. 

e (Orientaliſche M.) Eine wenig bekannte Gottheit der alten 
Araber aus den Zeiten vor Mahomet; man iſt zweifelhaft, ob ſie den Mond 
oder die Aphrodite Darftellt, a 
; Chacabut. Eine religiöſe Secte der Tübetaner, ſo genannt von ihrem 
Stifter Chaca oder Kaca, welche Benennung dort den Buddha der Indier 
bezeichnet. Sie verehren dieſen weniger als Religionslehrer; er iſt ihnen 
ein Gott. 8 5 

Chacaras. Bei den Peruanern Benennung oder Titel der Sonnen⸗ 
Prieſter. N 
Chachy. (Myth. der Kamtſchadalen.) Gemahlin des Gottes Kutku, des 
Schöpfers der Welt. Sie war zwar nicht ſchön, aber außerordentlich verſtän— 
dig. Von ihr ſtammen daher die Kamtſchadalen, d. h. die Ureinwohner jener 
Halbinſel. Merkwürdig iſt, daß jene ſtumpfſinnigen Nordländer in Kamtſchatka, 
Grönland, auf den kuriliſchen, den Fuchsinſeln und Aleuten ꝛe. ſich ſelbſt für 
viel klüger als die Europäer und ihre Urväter immer für ſehr weiſe Götter 
halten. a 

Chailaſäka. (Indiſche M.) Ein zahlreiches Geſchlecht abſcheulicher, 
höchſt abſchreckend gebildeter Dämonen, welche ſich nur vom Ungeziefer nähren: 
die Schudras (die unterſte von den vier Kaſten, welche aus Brama's Leib 
entſprang, und welche zum Dienſt der drei oberen beſtimmt iſt, da ſie nur 
den Füßen des Gottes entnommen iſt) werden in ſolche nach ihrem Tode ver— 
wandelt, falls ſie ihren Beruf verabſäumt haben. 5 

Chaitu. (Myth. der Kamtſchadalen.) Ein Götze in Wolfsgeſtalt, der 
aus Kräutern und Gras gemacht und bei den Wohnungen der Kamtſchadalen 
aufgeſtellt wird. Sie ſchreiben demſelben die Kraft zu, böſe Thiere von ihren 
Wohnungen abzuhalten. 

Chakra. (ndiſche M.) Die mächtige, vernunftbegabte Waffe des 
Wiſchnu, welche mit ihrem Glanze das ganze Paradies des Gottes erhellte. 
Wiſchnu gebrauchte ſie auch als Vollſtreckerin ſeiner Befehle, die ſie unter 
verſchiedenen Geſtalten ſogleich vollzog, nach den Umſtänden modifieirte, ab— 
änderte, wie es ihre vollkommene Weisheit verlangte, und dann wieder zu 
dem Entſender, dem Gotte, zurückkehrte. Dieſe Waffe war eigentlich ein ſtein— 
geſchmückter Ring, welchen man auf den ausgeſchmückteren Bildern des Gottes 
immer bemerkt; er war aus den Strahlen gebildet, die man der zu hell 
glänzenden Sonne abgeſchnitten hatte. 

Chakſchuſcha. (Indiſche M.) Name eines Nachkommen Brama's; einer 
der ſieben Menus, die von Suahambhura, dem Sohne des Gottes Brama, 
abſtammten. 

Chalbes. (Griechiſche und ägyptiſche M.) Ein Herold des grauſa⸗ 
men ägyptiſchen Königs Buſtris, welcher nach unzähligen Menſchenopfern zur 
e von Hercules ſelbſt geopfert ward; ein gleiches Schickſal hatte 

albes. f 

Chaleèa. (Griechiſche M.) Ein Feſt der Handwerker zu Athen, zu 
Ehren des Vulcan, dem man die Erfindung der Arbeiten in Erz zuſchrieb; 
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es ward am dreißigſten Tage des Monats Pyhanepſton, alſo nach unſerer Rech— 
nung um den 20. October gefeiert. 

Chalchihuitlieue. (Mexikaniſche M.) Göttin des Waſſers. Da das 
Waſſer in verſchiedenen Geſtalten erſcheint, ſo hatte ſie auch verſchiedene Na— 
men, welche die Eigenſchaften jenes Elementes bezeichneten. Es wurden den 
Göttern des Waſſers und der Berge zu Ehren fünf Feſte gefeiert, bei denen 
immer zahlreiche Menſchenopfer vorkamen, welche theils aus Kindern, theils 
aus erwachſenen Leuten, und nicht immer aus Kriegsgefangenen beſtanden. 
Unbegreiflich wird dem Forſcher der Blutdurſt der mexikaniſchen Prieſter, 
welche oft den Königen Vorwürfe machten, daß ſie nicht genug Kriege 
führten, und ihnen alſo nicht hinlänglich Opfer lieferten, da das Volk von 
Mexiko ſelbſt überaus gutmüthig und nichts weniger als blutdürſtig und 
grauſam war. 

Chaleibeia. (Griechiſche Rel.) Bei den Spartanern ward ein Feſt der 
Minerva gefeiert, welches obigen Namen trug. Es wurde in einem ehernen 
Tempel, worin ihr Bild von Erz war (daher der Name) begangen. Bewaff— 
nete Jünglinge brachten ihr Opfer. 

Chaleideus. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva in Sparta, Mi: 
nerva im ehernen Haus, ſo genannt von dem ehernen Tempel, deſſen Bau 
von Tyndarèus angefangen war, und worin ſich die eherne Bildfäule der 
Göttin befand. 

Chalciöpe. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Eurypßlus auf der 
Inſel Cos. Hercules überfiel, entweder um ſich der Chalciope, die er liebte, 
zu bemächtigen, oder weil er auf der Heimfahrt von Troja nach Cos ver— 
ſchlagen, Nachts für einen Seeräuber angeſehen und angegriffen wurde, den 
König, erſchlug ihn und führte ſeine Tochter als Sklavin fort. Chaleiope 
gebar von dem Helden den Theffälus. 

Denſelben Namen führte die Gattin des Phrixus (Sohnes des Athaͤmas 
und der Nephele), welcher auf dem goldvließigen Widder nach Colchis gekom⸗ 
men war, und dort von dem Könige Aetes . Tochter Chaleiope empfing. 
Sie gebar demſelben vier Söhne: Argus, Cytiſörus, Melas und Phronitis, 
welche Aètes nach Griechenland ſandte, um ihr väterliches Erbe zu holen, 
welche aber Schiffbruch litten und im ſchwarzen Meere auf der Inſel Aretias 
von Jaſon gefunden, der Mutter zurückgebracht wurden, die dafür den Retter 
ihrer Kinder mit Medea bekannt machte. 

Ebenſo hieß ferner die zweite Gattin des Königs von Athen, Ageus 
en des Theſeus), eine Tochter des Rhexrénor oder des Chalcödon. 

Chaleis. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Aſoͤpus und der 
Metöpe (einer Tochter des areadiſchen Flußgottes Ladon); ſie war eine Schwe— 
ſter der Agina, und Chaleis auf Euböa war nach ihr benannt. 

Chaleödon. (Griechiſche M.) Unter dieſem Namen find ſechs Helden 
der mythiſchen Geſchichte Griechenlands bekannt. Der erſte war ein Sohn des 
Königs Abas von Euböa, und blieb in einem Kriege ſeines Vaters gegen die 
Thebaner; der zweite ward von Onomäus, dem Vater der ſchönen Hippoda— 
mia, erlegt, als er im Wettlauf um der Tochter Hand von dieſem eingeholt 
wurde; ein dritter war ein Bewohner der Inſel Cos; er verwundete den 
Hercules, als dieſer, vom Sturme getrieben, auf der Heimkehr von Troja 
daſelbſt landete. Jupiter entrückte ihm jedoch den Hereules, ſo daß ihm die 
Wunde nicht ſchadete. Ein vierter war ein Sohn des Agyptus, verlobt mit 
der Danaide Rhodia, welche ihn in der Hochzeitnacht umbrachte. Der fünfte 
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Chalcodon war ein Fürſt der Abanten in Euböa, vermählt mit Imenarete, 
die ihm den Elephenor gebar, der nachmals unter den Freiern der Helena 
war, und ſpäter mit vierzig Schiffen nach Troja ging. Ein ſechster iſt 
zweifelhaft, indem bald er, bald Rhexenor für den Vater der Chaleiöpe, der 
zweiten Gattin des attiſchen Königs Ageus, gilt. 

Chalcomedüſa. (Griechiſche M.) Die Gattin des Aeriſtus, Mutter 
des Labrtes, des Vaters des Ulyſſes. 5 

Chaleon. (Griechiſche M.) Ein ChHpariffier, dem Antiloͤchus, Sohne 
des Neſtor, als Führer und Schildträger beigegeben; ging aus Liebe zur 
Amazonenkönigin Pentheſilea zu den Trojanern über, fiel aber neben der 
Heldin, von Achilles zugleich mit dieſer erlegt; ſein Leichnam ward an's Kreuz 
geſchlagen. f 

Ein zweiter war ein reicher Myrmidone, 

„Der, ein Haus in Hellas bewohnend, 
„Reich an Gut und Habe, vor Myrmidonen hervorſchien.“ 
Er hatte einen Sohn Bathheles, welcher von Glaueus, dem Heeresfürſten der 
ſchwer geſchildeten Lyeier, getödtet wurde. 

Chalinftis. (Griechiſche M.) Die Bezäumerin, ein Beiname der Mi— 
nerva, weil fie den Belleröͤphon lehrte, den Pegäſus zu zäumen. 

Chalis. (Griechiſche M.) Der Sorgenlöſer, fo viel als Lyäus, Bei— 
name des Bacchus in Athen. 

Chaliza. Eine jüdiſche Sitte, nach welcher die Wittwe ihrem Schwa- 
ger, wenn er ſie nach dem Tode ſeines Bruders nicht heirathen wollte, einen 
Schuh auszog, und ihm durch Ausſpucken ihre Verachtung zu erkennen gab, 
und zwar geſchah dieß öffentlich vor obrigkeitlichen Zeugen und nach gehöriger 
Unterſuchung der Anſprüche, welche die Wittwe hatte. Nachher konnte ſie nach 
Belieben heirathen. Den Schuh, welcher ſtets zu dieſer Ceremonie dient, ver— 
wahrten die Rabbiner; feine Form iſt wohl unſtreitig die der älteſten fandalen- 
artigen Fußbekleidung, denn er beſteht nur aus einem Stück Leder mit meh⸗ 
reren Riemen, welche um den Fuß geknüpft wurden. 

Chalybs. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mars von unbekannter 
1 nach welchem die Chalyber, ein Volk in Pontus, benannt ſein 
ſollen. 

Chama. (Indiſche M.) Bei den Birmanen eine der drei Claſſen, 
worein ſie alles Lebende theilen. Die Chama ſind durchgängig erzeugte 
und geborene Geſchöpfe, und werden in elf Grade, ſieben glückliche und vier 
unglückliche, getheilt. In einem der ſieben glücklichen Grade lebt der 
Menſch, in den ſechs andern höhere Weſen; die vier unglücklichen ſind die 
Stufen der gefallenen Geiſter, welche in den finſteren Abgründen der 
Erde leben. 

Chamyhna. (Griechiſche M.) Bei Piſa in Elis ſoll die Stelle gezeigt 
worden fein, an welcher die Erde ſich geöffnet (Xalvelp), um die von Pluto 
geraubte Proſerpina aufzunehmen; dort hatte Ceres unter dem oben angeführ— 
ten Beinamen einen Tempel. Nach Andern ſollte dieſer Beiname von einem 
gewiſſen Chamynus herſtammen, welchen Pantalk on, Tyrann zu Piſa, hatte 
hinrichten laſſen, und von deſſen hinterlaſſenen Reichthümern jener Tempel 
erbaut wurde. 

Chandrayana oder Tſchiandrahana. (Indiſche M.) Die Mond: 
buße, welche die als Braminen wiedergeborenen Menſchen zur Sühne für 
Sünden, die ſie in niederen Graden ihrer früheren Exiſtenz begangen, thun. 
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Sie beſteht zum Theil darin, daß man die Körper kaſteit und nur rohe Er— 
zeugniſſe des Waldes, Kräuter oder wild wachſende, ſchlecht zubereitete Körner, 
zu ſich nimmt. a 

Chanuka. Jüdiſches Tempelweihe- oder Reinigungs-Feſt. Die Feier 
dauerte acht Tage, während welcher Zeit Jedermann zur allgemeinen Beleuch— 
tung Lichter, und zwar jeden Tag eines mehr als Tags vorher, anzündete, 
Gebete ſprach und nichts arbeitete, fo lange dieſe Lichter brannten. Es ſoll 
von Judas Maccabäus herrühren, und zum Andenken an die Wiederbeſitznahme 
des durch fremde Götter entweihten Tempels geſtiftet worden ſein. Man hat 
viele Fabeln von den oft abſchreckend grauſamen Ceremonien erzählt, welche 
bei der Wiederholung deſſelben von den Juden ausgeübt worden ſein ſollen; 
jetzt ſind dieſe Mährchen, welche nicht ſelten die blutigſten Verfolgungen nach 
ſich zogen, längſt in das Reich der Träume verwieſen. 

Chaos. (Griechiſche M.) Das Uranfängliche, Formloſe, woraus Alles, 
was Form hat, entſtand, das allumfaſſende Urelement. Ovid beſchreibt es 
folgendermaßen: 

ae „Vor dem Meer und der Erd' und dem allumſchließenden Himmel 

„War im ganzen Bezirk der Natur ein einziger Anblick, 
„Chaos genannt, ein roher und ungeordneter Klumpen, 
„Nichts mehr, als unthätige Laſt, nur zuſammengewirrte 
„Und mißhellige Samen der nicht einträchtigen Dinge.“ 


Ferner: 


„Wo die Erde nun war, dort war auch Luft und Gewäſſer; 

„Nicht zum Steh'n war jetzo das Land, noch die Woge zum Schwimmen, 

„Noch voll Lichtes die Luft; kein Ding hatt' eig'ne Geſtalt noch, 

„Feind war Eines dem Andern, und in dem nämlichen Körper 

„übete Kaltes den Kampf mit Hitzigem, Feuchtes mit Trocknem, 
A „Weicheres rang mit Hartem, und Laſtendes gegen das Leichte.“ 
Aus dieſem Urſtoff entſtand nun Alles, was lebt und iſt, die Götter 
ſowohl, als Himmel, Luft, Erde, Meer und Alles, was dieſe bewohnt. Das 
Chaos verband ſich mit der Finſterniß, Caligo, und erzeugte mit ihr den 
Ather, den Tag, den Eréèbus und die Nacht. Die Paare verbanden ſich wie— 
der unter einander, und ſo ſchufen Ather und Tag den Himmel, die Erde 
und das Meer; Erebus und Nacht aber hatten zu Kindern: das Schickſal, das 
Alter, den Tod, den Schlaf, die Träume (Phantaͤſus, Morpheus, Momus), 
die Parcen, die Uneinigkeit, das Elend, den Zank, die Rache, aber auch die 
Heiterkeit, die Freundſchaft, das Mitleid, endlich die Heſperiden (Agle, Heſpe— 
ria, Arethũſa). 5 a 

Von der Erde und dem Ather ſtammt eine nicht minder zahlreiche Nach— 
kommenſchaft: der Schmerz, das Verbrechen, die Furcht, die Lüge, der Mein— 
eid, die Unenthaltſamkeit, die Furien, der Hochmuth, die Blutſchande; ferner 
der Ocean, der Pontus, der Tartärus, Themis, die Titanen. Man ſieht 
wohl, daß hier lauter perfonifieirte Naturkräfte oder Eigenſchaften zu finden 
ſind, und daß dieſe im Verfolg der Erzeugungen immer mehr von einander 
getrennt wurden, bis die Titanen und die Götter ſich um die junge Erde 
ſtritten, welche endlich durch Prometheus mit Menſchen bepflanzt wurde, denen 
er das Feuer vom Olympus herab holte. So iſt alſo das Chaos der form— 
loſe Urſitz aller Formen und Kräfte. 

Charaxus. (Griechiſche M.) Einer der Lapithen, welche auf des Pi— 
rithöus Hochzeit mit den Centauren in Streit geriethen. Rhötus ſchlug ihn 
mit einem Feuerbrande in's Geſicht; Charaxus erhob die ſteinerne Schwelle, 
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welche zu bewegen Laſtwagen nöthig geweſen wären, doch vermochte er ihrer 
Schwere wegen nicht, ſie nach dem Centauren zu ſchleudern, welcher ihn nun 
mit dem Feuerbrande tödtete. 

Chardaniel. (Jüdiſche M.) Ein Engel, Herr des Firmaments, ſechs 
Millionen Mal größer als andere Engel; er ſtrahlt immerfort von zwölf 
weißen Blitzen. a 

Chärefiläus. (Griechiſche M.) Sohn des Jaſton und Enkel des 
Eleuther; fein Sohn Pömander fol die Stadt Tanägra in Böotien gegrüns 
det haben. 

e (Griechiſche M.) Eine Nymphe, die Geliebte des Everes, 
von welchem ſie Mutter des Tireſtas ward. Als dieſer von der durch ſeinen 
Ausſpruch über die Freuden der beiden Geſchlechter erzürnten Jung mit Blind» 
heit geſtraft wurde, erbat ſich Charielo von Minerva die Gabe der Weiſſagung 
für ihren Sohn. 

Denſelben Namen führt eine Tochter des Apollo oder des Titanen Per— 
ſes, Gemahlin des berühmten Centauren Chiron, dem fie einen Sohn Caryſtus 
und eine Tochter Oeyrös gebar. er 

Charidötes. (Griechiſche M.) Der Freudengeber. Beiname des Mer: 
cur auf Samos, wo man an ſeinem Feſt einander aus Scherz beſtahl, weil 
die Samier, von ihren Feinden gedrängt, ſich zehn Jahre lang hatten vom 
Raube nähren müſſen. 

Charila. (Griechiſche M.) Zu Delphi war in alter Zeit eine ſchwere 
Hungersnoth ausgebrochen, während welcher Charila, eine arme Waiſe, zu 
dem Könige kam, um Brod flehend; da derſelbe bereits alle ſeine Vorräthe 
vertheilt hatte, warf er zornig nach ihr mit ſeinem Schuh, worüber ſich das 
Mädchen ſo ſehr grämte, daß ſie ſich erhing. Jetzt aber ſteigerte ſich die Noth 
immer höher, denn es kamen noch anſteckende Krankheiten dazu. Es ward die 
Pythia befragt, und fie ſagte, nur wenn man den Manen der Gemordeten 
Sühnopfer bringe, werde des Himmels Zorn aufhören; dieß geſchah, und das 
Elend wich. Seit jener Zeit wurden alle neun Jahre die Feſtlichkeiten wieder 
holt, bei denen der König den Vorſitz führte, an Einheimiſche wie an Fremde 
Lebensmittel vertheilte, endlich nach dem Bilde der Charila mit einem Schuh 
warf und es darauf mit einem Stricke um den Hals begraben ließ. Dieſes 
Feſt führte den Namen der Unglücklichen, welche die Veranlaſſung deſſelben war. 

Charis. (Griechiſche M.) Die Grazie, nach Homer, in der Ilias, des 
hinkenden Vulcan ſchöne Gattin; nach der Odyſſee hatte er die Venus zur 
Gemahlin. 

Cyhariſia. (Griechiſche M.) Feſte, den Charitinnen (Grazien) zu Ehren 
mit nächtlichen Tänzen gefeiert. 

Chariſius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des verbrecheriſchen Königs 
Lycäon, Gründer von Charifit in Arcadien. 

Chariſtia. Ein Verwandten-Feſt bei den Römern, am 22. Februar, 
gleich nach dem Todtenfeſt, gefeiert. Die Familie war hier ganz unter ſich, 
legte entſtandene Zwiſte bei und knüpfte das Band der Eintracht und Liebe 
wieder feſter. 


Charktes. (Griechiſche M.) S. Grazien. 


Charmon. (Griechiſche M.) In Arcadien ein Beiname des Jupiter, 
und auch des Gottes der Unterwelt. 


Charmus, (Sardiniſche M.) Ein Sohn des pelasgiſchen Stammhel⸗ 


Charon — Charopus. 355 


den Ariſtäus (Sohnes des Apollo und der Cyréne). Charmus kam nach 
Sardinien mit einer Colonie und ward dort als Heros verehrt. 

Charon. (Griechiſche und römiſche M.) Der Fährmann in der Unter 
welt. Eine, wie es ſcheint, ſpätere Vorſtellung, wahrſcheinlich aus Agypten 
gekommen, wo die Sitte herrſchte, alle Todten, welche eines ehrenvollen Be— 
gräbniſſes gewürdigt worden, auf einem Kahn von einem Fährmann nach den 
Inſeln der Seligen, d. h. nach den allgemeinen Begräbnißſtätten, bringen zu 
laſſen. Nach der griechiſchen Sage hält Charon, ein alter Diener des Pluto, 
am Höllenfluſſe Wache, nimmt die Seelen, welche Mereur ihm zuführt, in ſei— 
nen Kahn auf und ſetzt ſie über die Styx oder den Ache ron, wofür man ihm 
einen Obolus zahlen mußte, der daher den Verſtorbenen unter die Zunge ge— 
legt wurde; diejenigen, welche kein Begräbniß empfangen hatten, mußten ein 
Jahrhundert lang um die Ufer der Styx ſchweben. Virgil ſingt: 

„Dort iſt der Weg, der zur Fluth des tartariſchen Acheron leitet; 
„Dieſer, vom Schlamme getrübt, grundlos, ein gährender Strudel, 
„Brauſet einher und ſpeit den wallenden Sand zum Coeytus. 

„Dieſe Gewäſſer und Strömungen ſchirmet ein ſchrecklicher Fährmann, 
„Charon, im gräulichen Schmutz; um das Kinn liegt dick und verwildert 
„Ihm der ergrauende Bart, es ſtehen in Flammen die Blicke, 

„Garſtig hängt von den Schultern in Knoten der Mantel herunter, 
„Selber treibt er das Boot mit der Stang' und richtet die Segel, 
„Führt ſtromüber die Todten auf eiſenfarbigem Fahrzeug; 

„Schon ein Greis, doch grünet noch friſch das Alter des Gottes.“ 


Ferner antwortet auf Andas Frage die eumäiſche Sibylle: 


„Du, den Anchiſes gezeugt, unbezweifelter Sprößling der Götter, 
„Hier erblickſt du den ſtygiſchen Pfuhl und den Sumpf des Coeytus, 
„Deren Macht durch Schwur zu entweih'n ſelbſt Götter ſich fürchten. 
„Alle die Schaar, ſo du ſchauſt, iſt unbeerdigt und hülflos; 

„Jener Schiffer iſt Charon; die Fluth trägt nur die Begrab'nen, 
„Und nicht über den ſchrecklichen Strand und die toſenden Flüſſe 
„Darf er fie führen, bis daß in den Gräbern ruh'n die Gebeine. 
„Hundert Jahre nun irren und ſchweben ſie hier am Geſtade, 
„Dann erſt ſchau'n ſie, erhört, die lang erſehnten Gewäſſer.“ 

So auch iſt es mit den Lebenden, er darf dieſe nicht überſetzen, wenn 
er nicht von den Unſterblichen dazu bevollmächtigt iſt; daß er den Hercules 
überſetzte, ohne daß derſelbe ihm den goldenen Aſt zeigte, welcher zur Beglau— 
bigung eines göttlichen Auftrags diente, koſtete den Charon auf ein Jahr 
ſeine Freiheit. 0 

Homer hat dieſe Fabel noch nicht gekannt. Eine Darſtellung davon nach 
einem antiken Basrelief, ſ. Taf. XXVIII, Fig. 98. Zwei Geſtalten fteigen 
aus Charons Kahn; die Parce reicht der erſten die Hand; ihre noch volle 
Spindel zeigt den frühzeitigen Tod dieſes Schattens an. Der andere Schatten 
hat die Größe eines Kindes. Rechts Lethe mit dem Trank der Vergeſſenheit. 

Chäron. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo und der Nymphe 
Thero; er ſoll die Stadt Chäronka in Bbotien gegründet haben. 8 

Charonium. (Griechiſche M.) Zwei vom Volke heilig gehaltene Höh— 
len dieſes Namens werden in Klein-Aſien genannt, die eine bei Thymbra, die 
andere bei Nyſa, beide in der Landſchaft Carien. Sie ſtrömten giftige Dünſte 
aus, weßwegen man wenigſtens von der letzteren glaubte, daß ſie ein Sitz gött— 
licher Einwirkungen ſei, insbeſondere, daß man daſelbſt Träume empfange, 
durch welche die Heilmittel für gewiſſe Krankheiten angezeigt würden. 

Charöpus. (Griechiſche M.) Ein König der Infel Syme (unfern von 
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Rhodos, an der Küſte von Klein-Aſten), Gemahl der Aglaja, Vater des Ni: 
reus, welcher nach Achilles der Schönſte unter allen Griechen vor Troja war, 
jedoch dieſes Helden Tapferkeit nicht beſaß; er fiel von der Hand des Eury— 
phlus oder des Ankas. 

Charops. (Griechiſche M.) Der Frohblickende. Eine. Benennung, 
unter welcher Hercules verehrt wurde; fein Bild ſtand am Berge Laphyſtium 
an der Stelle, wo er den Cerberus aus der Unterwelt heraufgeholt hatte. ö 

Denſelben Namen trug ein Sohn des Trojaners Hippäſus; er ward von 
Ulyſſes getödtet. ; 

Charrubiun. So nennen die Mahomedaner Engel, welche ſie für die 
Herren der übrigen halten; der Name ſcheint mit dem hebräiſchen Cherubim 
verwandt, ſo auch die Bedeutung. N 

Charybdis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Neptun und der Erde. 
Der Mythus weist ihr in der ſieilianiſchen Meerenge den Sitz an; dort muß 
ein verderblicher Strudel geweſen ſein, oder der noch jetzt daſelbſt befindliche 
war den leicht gebauten Schiffen der Alten gefährlicher, als er uns erſcheint, 
denn die Beſchreibungen, welche man davon findet, ſind fürchterlich. Charybdis 
war ein gefräßiges Weib, das dem Hercules Rinder raubte, und deshalb von 
dem Blitzſtrahle des Jupiter in's Meer geſchleudert wurde, wo ſie ihre gefräßige 
Natur beibehielt. Unweit der bellenden Seylla wohnte fie auf einem Felſen 
unter einem überhangenden Feigenbaum, und drohte allen Vorüberfahrenden 
Tod und Verderben; um ihren Hunger zu ſtillen, fraß ſie ganze Schiffe mit 
Allem, was darin war, auf; drei Mal des Tages ſchlürfte ſie abwechſelnd das 
Meerwaſſer ein und ſpie es wieder aus, was ein brüllendes Getöſe verur— 
ſachte, wobei während des Einſchlürfens in den trichterförmig klaffenden Schlund 
Alles hinabfuhr, was in deſſen Nähe kam, bei dem eben ſo oft wiederholten 
Ausſpeien aber die Schiffe der Seylla zugeſchleudert wurden, daher das latei— 
niſche Sprüchwort: Ineidit in Scyllam cupiens vitare Charybdin. Es 
geräth zur Schlla, wer die Charybdis vermeiden will. 

Chaſae. (Slaviſche M.) Eine wendiſche Gottheit, vorzüglich in Böh— 
men verehrt. 

Chaska. (Myth. der Andesvölker.) So hieß in Peru der Morgen— 
ſtern. Er hatte eine eigene Capelle in der Umfangsmauer des großen Son— 
nentempels, worin ihm Opfer aller Art gebracht wurden. Seinen Namen 
hatte er von ſeinem Bilde, welches mit langen, krauſen Haaren (Symbol der 
Strahlen) von Gold dargeſtellt wurde. Als ſteter Begleiter der Sonne hieß 
er auch Page derſelben. 

Chaſon. (Slaviſche M.) In Böhmen und Mähren ward die Sonne 
unter dieſem Namen angebetet. 

Chattun Erden i. (Lamaismus.) Die weiße Jungfrau; ein auf Gold 
gemaltes Bild, zu den ſieben Dolon Erdeni, den Heiligthümern der lamaiſchen 
Tempel, gehörig; fie werden alle auf dem Altar vor dem eigentlichen Götter 
bilde aufgeſtellt. 

Chätus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agyptus, verlobt mit Aſteria. 

ee S. Gudrun. 

avarigten. Eine muha i i 
Unfehlbarkeit e hamedaniſche Secte, welche nicht an Muhameds 

Chederles. (Orientaliſche M.) Ein türkiſcher Held, ähnlich dem hei⸗ 
ligen Georg der Chriſten, und, wie man nicht ohne Grund vermuthet, dieſem 
nachgebildet und auf Art der Morgenländer ausgeſchmückt. 
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Chelidonia. (Griechiſche M.) Ein Knabenfeſt auf Rhodos. Die 
Knaben gingen von Haus zu Haus und baten um eine Gabe im Namen der 
Schwalbe, indem ſie von ihrer den Frühling verkündigenden Wiederkehr ein 
Lied fangen. 

Chelidönis. (Griechiſche M.) Die Tochter des Pandaréus, welche 
durch ihren Schwager Polytechnus entehrt und auf die grauſamſte Weiſe ver: 
ſtümmelt, nach erlangter Rache aber von den Göttern in eine Schwalbe ver— 
wandelt wurde. (S. Avon.) 8 

Chelöne (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche Mercur in eine 
Schildkröte verwandelte, da ſie die Einzige geweſen, welche nicht bei Jupiters 
Vermählung erſchien und noch gar des Götterpaares ſpottete. 

Chemiin. (Myth. der ſüdamericaniſchen Völker.) So nennen die 
Karaiben den großen Geiſt, welcher Himmel und Erde erſchaffen hat. Er iſt 
erhaben über alles Zeitliche; die böſen Thaten der Menſchen erzürnen ihn ſo 
wenig, als die guten ihn erfreuen; gleichgültig gegen alles Untergeordnete, 
genießt er ſeiner eigenen Glückſeligkeit. Die Karaiben verehren ihn nicht durch 
irgend einen Cultus, ſie denken nur ſeiner im Herzen, weil er ihrer Opfer 
nicht bedarf. Denſelben Namen führen die guten Geiſter, welche die Frauen 
der Karaiben nach dem Tode in den Himmel führen. 

Chera. (Griechiſche M.) Die Wittwe. Eine Benennung, welche Juno 
erhielt, weil ſie ſich einſt im Zorne über Jupiters Untreue von dieſem getrennt 
hatte und als Wittwe lebte, oder weil ſte, eiferſüchtig auf ſeine Schöpferkraft, 
durch welche er Minerva, ohne Zuthun des andern Geſchlechts, aus ſich ſelbſt 
geboren hatte, daſſelbe leiſten wollte, ſich von ihrem Gatten entfernte und dann 
nach zwölf Monden einen furchtbaren Rieſen gebar, den Typhon, nach Ande— 
ren den Vulcan. 

Cheromächus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Electryon, welcher 
nebſt allen feinen Brüdern gegen die Söhne des Ptereläus blieb, als dieſe 
Letzteren die Rinder ſeines Vaters zu entführen kamen. 

Cherſibius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der Me— 
gära, welchen ſein Vater in der Raſerei, die Juno über ihn geſchickt, ſammt 
Mutter und Geſchwiſtern mit ſeinen Pfeilen erſchoß. 

Cherſidämas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priamus, welchen 
Ulyſſes vor Troja erlegte, indem er ihm unter dem buckligen Schild den Speer 
in den Nabel rannte. — Denſelben Namen trägt ein Sohn des Ptereläus, 
welcher gegen die Eleetryoniden blieb, als er mit feinen Brüdern des Königs 
Electryon Heerden zu rauben kam. 

Cherſis. (Griechiſche M.) Eine der drei Schweſtern, welche man Gräen 
nennt, Töchter des Phoreys und der Ceto. Sie hatten alle drei gemeinſchaft— 
lich nur einen Zahn und ein Auge. j 

Cherubim. (Ifraelit. Religion.) Die Cherubim, die im Allerheiligſten 
zum Schmuck des Gnadenſtuhls dienten, und auch außerdem ein Hauptſchmuck 
im Tempel waren, hatten urſprünglich eine ſinnbildliche Bedeutung, welche 
jedoch für uns zweifelhaft geworden iſt, weil das Grundweſen ihrer Geſtalt 
uns nirgends angegeben wird. Im erſten Buche Moſe heißt es zwar: „Gott 
lagerte vor dem Garten Eden den Cherub mit einem bloßen hauenden 
Schwerte“, doch waren die Cherubim (dieß iſt die hebräiſche Form der Mehr— 
zahl zu der Einzahl Cherub, gleichwie Seraphim zu Seraph) urſprünglich keine 
Engel, welche es als ſelbſtſtändige perſönliche Geiſter im Moſaismus gar nicht 
gab, ſondern erſt eine fpätere Zeit, des Weſens der Cherubim unkundig, faßte ſie 
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als ſolche auf. Sie hatten Flügel, welche bei den Orientalen ein Symbol des 
Schutzes waren. Ueber die Geſtalt erfahren wir nur Weniges, und dieſes 
zeigt uns eine Miſchgeſtalt. In feiner eigentlichen Geſtalt, mit eine m Kopfe, 
ſcheint der Cherub kein menſchliches Angeſicht gehabt zu haben; denn Ezechiel 
ſagt: Ich ſah vier Räder, voller Augen; ein jegliches hatte vier Angeſichter; 
das erſte war wie ein Cherub, das andere wie ein Menſch, das dritte ein 
Löwe und das vierte ein Adler. Ein andermal ſagt er: Ihre Angeſichter zur 
rechten Seite waren gleich einem Menſchen und Löwen, aber zur linken Seite 
gleich einem Ochſen und Adler. Alſo iſt es außer Zweifel, daß der Cherub 
einen Stierkopf hatte, und demnach iſt eine Spur ägyptiſchen Gottesdienſtes 
(Apis, goldenes Kalb) hier unverkennbar. Übrigens ſtammen von den vier 
zuletzt angeführten Angeſichtern der Cherubs-Geſtalt die bekannten vier Ab— 
zeichen der vier Evangeliſten, der Engelskopf bei Matthäus, der Löwe bei 
Marcus, der Stier bei Lucas und der Adler bei Johannes. f 
Cheſias. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von Cheſium, einem 
Vorgebirge auf der Inſel Samos; ferner eine Nymphe, welche dem ſamiſchen 
Flußgott Imbräſus die Ocyrrhoͤs gebar. 

Chiacin. (Myth. der Lamaiten.) Einer von den Lahen, der mit 
feinem Glanze den Leib der Mutter des Cio Conciao ſo durchſtrahlte, daß 
er ganz rein und durchſichtig, aller irdiſchen Stoffe frei und ledig wurde, 
denn die Lahen oder himmliſchen Geiſter ſind ſo glänzend und rein, daß allein 
von denjenigen derſelben, welche die Sonne bewohnen, dieſer Himmelskörper 
ſtrahlt und leuchtet. i 

Chia Nom Nang va. (Myth. der Lamaiten.) Einer der ſechszehn 
Räume, die die Welt umſchließen, und zur Wohnung der Lahen oder reinen 
himmliſchen Geiſter dienen. Hier erfreuen ſie ſich an Allem, was die Sinne 
ergötzt, an Speiſe und Trank, an Kleiderpracht u. ſ. w. In den vier höheren 
Regionen genießen ſie einer weniger materiellen Glückſeligkeit. 

Chias. (Griechiſche M.) Tochter der Niobe (ſ. d.). 

Chichikue (oder Aſtaouen). Die Klapper, das einzige muſicaliſche 
Inſtrument der nordamericaniſchen Wilden, beſteht entweder aus einem hohlen 
Kürbiß, oder aus einer Schildkrötenſchale, an einem Handgriff befeſtigt, mit 
Steinchen gefüllt, ſo daß ſie beim Schütteln einen klappernden Ton gibt; ſie 
wird bei religiöſen und Freuden-Tänzen gebraucht. 


Chicomatte. (Mericaniſche M.) Gottheit, deren Feſt im zweiten Mo: 
nat, Tlakaxipehualitztli, gefeiert wurde. Unbekannt iſt, was ſie regierte. 

Chidr. (Myth. der Orientalen.) Nach arabiſcher Sage Feldherr eines 
altperſiſchen Herrſchers Kheikhobad und ein Prophet, der, da er aus der 
Lebensquelle getrunken, nun bis zum jüngſten Tage lebt. Alexander der Große 
ſuchte dieſe Quelle der ewigen Jugend, welche im Gaucafus liegen ſoll, doch 
vergeblich. Dieſes Chidr (oder Chidher) wird auf eine höchſt anmuthige Art 
Erwähnung gethan von Friedr. Rückert in dem Gedichte, das mit dem Namen 
deſſelben überſchrieben iſt. 

Chilam Cambol. (Myth. der weſtindiſchen Völker.) So ſoll ein 
großer Prophet in Pukatan geheißen haben, der den Einwohnern befahl, die 
Lehre der bärtigen Männer, welche uͤber das Meer kommen und das Kreuz 
bringen würden, als die ihre anzuerkennen und ihnen zu gehorchen. h 


Chimära. (Griechiſche M.) Ein Ungeheuer, erzeugt von Typhon und 
der Echidna. Homer beſchreibt ſie: N es 
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„Vorn ein Löw' und hinten ein Drach' und Geis in der Mitte, 

„Schrecklich umher aushauchend die Macht des lodernden Feuers.“ 
Gewöhnlich wird ſie gebildet als ein Löwe, der einen zweiten Kopf, den einer 
Ziege, hat; Belleroͤphon mußte im Auftrag des Königs Jobätes in Lyecien 
das Ungeheuer bekämpfen, welches durch Hülfe der Minerva möglich ward. 
Die Göttin gab dem kühnen Jüngling zu dieſem Strauß das geflügelte Pferd 
des Apollo, den Pegaͤſus, und von dieſem herab, aus der Luft, ward das 
Unthier beſiegt; nach Anderen dadurch, daß Bellerophon ihr ſeinen Speer in 
den Rachen ſtieß, an dem Blei befeſtigt war, welches von dem Feuer, das die 
Chimära ausſpie, in Fluß kam und ſie tödtete. 

Chimäreus. (Griechiſche M.) Sohn des Prometheus und der Plejade 

Celäno, Bruder des Lyeus. Beide Brüder lagen vor Troja begraben, und 
auf ihrem Grabe mußten einſt die Lacedämonier opfern, um von einer Peſt 
befreit zu werden. 
f Chimalli. (Mexicaniſche M.) Die heiligen, von Prieſtern geweihten 
Schilde, die ganz rund, von elaſtiſchem Rohre geflochten, und mit Federn 
bedeckt waren, welche der Adel, mit Gold- und andern Verzierungen beladen, 
beſonders bei feierlichen Gelegenheiten trug. Man konnte ſie zuſammenbiegen 
und unter den Arm nehmen; es läßt ſich daher vermuthen, daß ſtarke Maſſen 
Gummi Elaſticum dazu verwendet wurden. 

Chineſen (Religion der). Es iſt kaum möglich, von einer Religion 
in dieſem ungeheuer ausgedehnten Lande zu ſprechen, und deutlich unterſcheid— 
bar, wenn auch zum Theil nahe mit einander verwandt, ſind vier Haupt— 
Religionen. Die reinſte ift die des Kon-fu⸗tſe (Confucius); fie wird von den 
Gelehrten bekannt, und iſt mehr ein philoſophiſches Moralſyſtem als eine Re— 
ligion zu nennen. Die zweite iſt die des Lao-tſe oder Lao-kyun, deren Prieſter 
durch Weiſſagungen und Gaukeleien viel Einfluß auf das Volk haben, daher 
ſie auch die eigentliche Volksreligion iſt. Die dritte pflegt man die des Fo 
zu nennen, obwohl fie beſſer die des Buddha hieße, denn es iſt eine auf chine— 
ſiſche Weiſe modificirte Buddha-Religion; beide find jünger als Konsfustfe. 
Die eigentliche Hofreligion iſt die des Lama, welche auch von den Mandſchuren 
oder Tataren allgemein angenommen iſt. Alle dieſe Secten haben eine äußerſt 
zahlreiche Prieſterſchaft, welche ſich in Summa auf mehr als eine Million be— 
läuft; ſte leben meiſtentheils in Klöſtern vereint, erkennen in dieſen obere und 
untere Beamte, Biſchöffe, einen Pabſt, und bilden eine eigene Hierarchie, 
welche von der Staatsregierung ganz getrennt ſcheint; ſie führen ein müßiges 
Leben, und ſind deßhalb dort, wo Arbeiten eine Schande iſt, ſehr geehrt; 
doch haben fie faſt gar keine Functionen, die in das Leben eingreifen, werden 
weder bei der Geburt, noch bei der Namengebung eines Kindes, weder bei 
Ehen, noch bei Begräbniſſen gebraucht. (Vergl. Kon-fu-tſe, Lao-Kyun, Fo 
und Lama.) e 

Chiöne. (Griechiſche M.) Tochter des Boréas und der Orithyia (einer 
Tochter des Erechtheus und der Diogenka), Geliebte des Neptun und von ihm 
Mutter des Eumolpus. Um der Schande zu entgehen, warf Chione das Kind 
in's Meer, doch Neptun errettete daſſelbe, brachte es nach Athiopien und gab 
es feiner Tochter Bentheſiehme zur Erziehung. 

Chione hieß auch die Tochter des Dädalion, welche zweien Göttern, dem 
Apollo und dem Mercur, zugleich Gehör gab, und von dem Erſteren den 
Philammon, von Mereur aber den Autolheus gebar, welcher Letztere ſich feines 
Vaters durch ausgezeichnete Klugheit würdig zeigte. Chione, ſich rühmend, 
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daß ſie ſchöner ſei, als Diana, ward von dieſer Göttin durch einen Pfeil 
getödtet. 

Chios. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und einer Nymphe, 
der dieſen Namen erhielt, weil bei ſeiner Geburt gerade Schnee fiel, der auf 
griechiſch Chion heißt. Nach ihm ſoll die gleichnamige Inſel benannt ſein. 
Auch wird eine gleichnamige Tochter des Oceänus angeführt, von welcher eben— 
falls die Inſel benannt ſein ſoll. 

Chipana. (Rel. der Andesvölker.) Bei den Peruanern ein goldenes 
Medaillon, das die Inka's mit einem Armbande an das Handgelenk befeſtig— 
ten; es war nach dem Stande der Perſon verſchieden. Der Oberprieſter trug 
es am größten, minder groß der König, noch kleiner die Feldherren ie. Da 
es inwendig ausgehöhlt und hell polirt war, ſo entzündete es Zunder, und 
mit dieſem Feuer wurden am Sonnenfeſte die Opfer angezündet, daher es für 
ein unglückbedeutendes Zeichen angeſehen ward, wenn man ſich hierzu, oder 
um Feuer im Tempel der heiligen Sonnenjungfrauen zu entzünden, des zu— 
ſammengeriebenen trockenen Holzes bedienen mußte, weil der Himmel etwa 
bedeckt war, und der kleine Brennſpiegel, nicht ſo groß, wie die Handhöhlung, 
keine Kraft hatte; gewöhnlich verſöhnte man die Götter durch Blumen- und 
Frucht⸗Opfer (die Infa’s: Stämme hatten keine Menſchenopfer), und beging das 
ſonſt heitere Sonnenfeſt ernſt und traurig. 


Chiromantie. Wahrſagekunſt, nach welcher man den Lebenslauf eines 
Menſchen aus ſeiner Hand vorausſagen kann. Spuren von dieſem Aberglau— 
ben findet man ſchon bei den Griechen. b 


Chiron. (Griechiſche M.) Der berühmteſte, nach Homer der gerech— 
teſte, unter den Centauren, auch vorzugsweiſe der Centaur genannt, Sohn des 
Saturn und der Philßra, einer Tochter des Oceaͤnus. Um feinen Umgang 
mit Philyra feiner Gemahlin Rhea zu verbergen, hatte Saturn ſich in ein 
Pferd verwandelt, weßhalb der Sproß dieſer Umarmung zur Hälfte die Geſtalt 
eines Pferdes hatte. Dieß iſt jedoch erſt ſpätere Vorſtellung und Sage, bei 
Homer iſt von der Roßgeſtalt der Centauren noch keine Rede. Chiron war 
mit Charielo, der Tochter des Apollo oder des Titaniden Perſes, vermählt, 
und hatte von derſelben einen Sohn Caryſtus und zwei Töchter, Ocyrrhös 
(nach Anderen Melanippe) und Endeis, welche Gattin des Königs Häcus 
wurde; auch die Nereide Thetis, Peleus Gemahlin, wird von Einigen für feine 
Tochter gehalten. Er wohnt auf dem an Heilkräutern reichen Berge Pelion 
in Theſſalien, und es ſtammte hier das heilkundige Geſchlecht der Chironiden 
von ihm ab. Er iſt, von Apollo und Diana ſelbſt unterrichtet, kundig der 
Jagd, der Heilkunde, der Muſik, der Gymnaſtik, der Weiſſagung. Hierin unter— 
richtet er die Heldenknaben, die zu ihm auf den Pelion gebracht werden, 
Achilles (wie er Achilles im Lautenſpiel und in der Kräuterkunde unterrichtet, 
zeigen die Darſtellungen Taf. XXVIII, Fig. 99 und 100), Jaſon, Aseulap, 
Action, Telämon, Peleus, Theſeus, Medèus, Cephälus, Milanion, Neftor, Am— 
phiaräus, Meleäger, Hippolhtus, Palamddes, Ulyſſes, Meneſtheus, Divmedes, 
Caſtor, Pollux, Mahäon, Podalirius, Antilöchus, Ankas. Ausgezeichnet iſt 
ſeine Fürſorge für Peleus, ſeinen Enkel von ſeiner Tochter Enders und ihrem 
Gemahl Aäcus: er rettet ihn aus den Händen der übrigen Centauren, die ihn 
ermorden wollen, verſchafft ihm fein Schwert wieder, das ihm Aeaſtus ver- 
borgen hatte, verhilft ihm zum Beſitze ſeiner Gemahlin Thetis, und ſchenkt 
ihm auf der Hochzeit eine gewaltige eſchene Lanze, die ſpäter Achilles führte. 
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Die Argonauten beſuchen ihn auf ihrer Fahrt und er begleitet ſie mit ſeinen 
Segenswünſchen. 

Nach einem ſo thatenreichen Leben unterlag er dem dunkeln Schickſal, 
welches ihm, dem Unſterblichen, den Tod bereitete. Bei dem Streit des Her— 
eules mit den Centauren in der Höhle des Pholus ward der weiſe Chiron, 
der herbei kam, um Frieden zu ſtiften, zufällig durch einen vergifteten Pfeil 
verwundet. Die Schmerzen, welche er litt, bewogen ihn, Jupiter zu bitten, 
daß er ihn von der Unſterblichkeit befreien möge, welches geſchah, indem Ju— 
piter dieſelbe an Prometheus übertrug. 

Chitna-⸗Rath. (Indiſche M.) Haupt und Anführer der Gandharvas 
oder Dewetas, einer zahlreichen Schaar guter Genien des niederen Himmels. 

Chitone oder Chitonia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, die 
als Jägerin mit dem aufgeſchürzten Unterkleide (griechiſch Chiton) dargeſtellt 
wurde; oder war ſie nach dem attiſchen Flecken Chiton fo genannt. Chitondas 
hieß ein Feſt, das ihr die Syracuſer mit Tanz und Flötenfpiel feierten. 

Chiun. (Perſiſche M.) Der älteſte Gott der Bewohner von Iran, 
wahrſcheinlich ein Zeitgott, und deßhalb mit Saturn oder dem Kronos der 
Griechen verglichen. In ſeinen Tempeln war ſein Bild von ſchwarzem Stein 
aufgeſtellt, einen Mann mit Affenkopf und Eberſchwanz darſtellend; er trug 
in der Rechten ein Sieb, in der Linken eine Schlange, welche Attribute man 
für Symbole der Zeit hält. Er war ein Wohlthäter der Menſchen, der Er— 
finder von Waage, Maß und Gewicht, der Aſtronomie, der Mechanik, des 
Ackerbaues, und beſchützte alle diejenigen, welche ſich der Vervollkommnung 
dieſer Zweige menſchlichen Wiſſens befleißigten. Er ſcheint in hohem Anſehen 
geſtanden zu haben, denn ſelbſt die Könige nahten ſich ſeinem Tempel nur mit 
den Zeichen der tiefſten Demuth, ſchwarz gekleidet, die Hände auf der Bruſt 
und ſchweigend. 

Chizon im. So nennen die Juden die Geiſter, welche draußen find, 
d. h. böſe Geiſter, außerhalb des Paradieſes. 

Chloe. (Griechiſche M.) Die Grünende. Beiname der Ceres in Athen, 
als Beſchützerin der jungen Saat. Um das Ende unſres April wurde ihr das 
Feſt Chloèa mit einem Widderopfer und heiteren Spielen gefeiert. 

Chloris. (Griechiſche M.) Der griechiſche Name für Flora (ſ. d.) 

Ferner eine Tochter des Amphron, Königs von Orchomenus in Böotien, 
Sohnes des Jaͤſus, Gemahlin des Neleus, Königs von Pylus, Mutter des 
Neſtor und ſeiner Geſchwiſter. Ferner auch eine Tochter des thebaniſchen Am— 
phion und der Niobe, die früher Meliböa hieß, mit ihrem Bruder Amyclas 
wegen ihres Gebetes zu Latöna allein verſchont blieb, als ihre Geſchwiſter von 
Apollo und Diana getödtet wurden, aber vom Schrecken ſo bleich wurde, daß 
ſie davon den Namen Chloris, die Grüne, bekam. Sie baute mit ihrem Bru— 
der den Tempel der Latona zu Argos, worin auch ihre eigene Bildſäule ſtand. 
Ferner, nach einer Angabe, die Gattin des Amphcus, Mutter des Sehers 
Mopſus, welcher jedoch bei Anderen für einen Sohn des Apollo und der Hi— 
mantis gilt. — Eine fünfte Chloris endlich war eine der Pieriden, welche ſich 
mit den Muſen in einen Wettſtreit einließen und darob in Elſtern verwan— 
delt wurden. f ü 

Chomſchim bodhiſſadoa. (Tübetaniſche M.) Der erhabenſte, äl— 
teſte Burchan, die erſte der erſchaffenen Gottheiten in der lamaiſchen Religion. 
Er iſt derjenige, deſſen beſtändige, nie aufhörende Verkörperung der Dalai 
Lama iſt. 
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Chorkeus. (Griechiſche M.) Ein König von Arcadien, deſſen Söhne 
Plexippus und Enätus durch Erfindung der Ringekunſt ſich berühmt machten. 
Paläſtra, ihre Schweſter, verrieth die Kunſtgriffe derſelben an Mercur, welcher 
ſie verbeſſerte und ihr den Namen der Geliebten gab. Die Brüder, erzürnt, 
daß Jemand ihnen die Erfindung genommen, beſchloſſen, ſich zu rächen, und 
hieben dem Mercur, als fie ihn auf dem Berge Cyllene ſchlafend fanden, die 
Hände ab. Jupiter heilte den Gott, ließ den Choricus, der feinen Söhnen 
den Rath zu jener That gegeben hatte, zerfleiſchen, und verwandelte ihn in 
einen Schlauch. 

Chorſi. (Slaviſche M.) Ein Götze, welchen die heidniſchen Mosko— 
witer noch im Laufe des neunten Jahrhunderts angebetet haben ſollen; man 
weiß nicht, was er bedeutet, denn Alles, was auf uns gekommen iſt, beſchränkt 
ſich auf feine mißgeſtaltete Statue und auf feinen Namen. Tafel XXVIII, 
Fig. 101 zeigt denſelben, im Ganzen einem Satyr nicht unähnlich, mit zur 
Hälfte menſchlichem Körper, an den ſich Bocks- oder Pferde-Füße anſchließen, 
das Übrige weicht jedoch von dieſer Bildung ganz ab; denn er hat einen 
Hundekopf mit mehreren Hörnern, hat Klauen ſtatt der Nägel an den Händen 
und trägt einen Seepter. Auf dem Steinquadrat, welches das Götzenbild 
trägt und welches ſein Altar zu ſein ſcheint, brennt das Opferfeuer. 

Chriemhild. (Altdeutſche M.) Eine der beiden weiblichen Hauptfigu— 
ren im Sagenkreiſe des Nibelungen-Liedes, die Gattin Siegfrieds und ſeine 
Rächerin nach dem ſchmählichen Morde des edeln Helden durch Hagen. Sie 
vermählte ſich, den verlorenen Geliebten nie vergeſſend, mit König Etzel, um 
die Macht und die Gelegenheit zur Rache zu gewinnen, welche ihr auch im 
vollen Maße ward. 

Chriſtäpfel. Dürre Holzäpfel, die in der Chriſtnacht gefunden wer— 
den ſollen; ein Gegenſtand des Aberglaubens und der Zauberkünſte früherer 
Zeiten, beſonders des Mittelalters. 

Chromia. (Griechiſche M.) Tochter des Itönus und der Nymphe 
Melanippe. Sie war nach Einigen die Gemahlin des Endymion, mit welchem 
ſie den Atölus, Epeus und den Päon erzeugte. 

Chromius. (Griechiſche M.) Es ſind vier dieſes Namens bemerkens— 
werth. Der eine iſt ein Sohn des Ptereläus, welcher im Kampf gegen die 
Eleetryoniden blieb. Die Anderen waren Trojaner, einer davon ein Sohn 
des Priämus. Diomeédes riß ihn und feinen Bruder Echemmon vom Wagen, 
raubte ihnen die glänzende Rüſtung und ſandte die Roſſe zu den Schiffen; 
der andere Chromius ward, nebſt acht anderen Helden, von Teucer zu Boden 
geſtreckt; der dritte, unter den Hülfsvölkern aus Lycien hergezogen, fiel nebſt 
ſechs Anderen von Ulyſſes ſtarkem Arm. 

Chromis. (Griechiſche M.) Auf der Hochzeit des Perſeus mit der 
Andromeda erregte der frühere Verlobte der Braut, Phineus, einen blutigen 
Streit, in welchem viele von ſeiner Partei, und auch Chromis, das Leben ver— 
loren; dieſer blieb, nachdem er dem Emathion den Kopf abgehauen, verfteinert 
durch den Anblick des Meduſenhauptes. 

Gleichen Namen führte ein Centaur, der auf des Pirithöus Hochzeit von 
der Hand dieſes Letzteren blieb. Ferner ein junger Satyr, welcher den ſchla— 
fenden Silen binden und zu Bacchus bringen half; eben fo ein Phrygier, der 
den Ankas nach Italien begleitete und dort, nebſt vielen Andern, vor der 
Heldenjungfrau Camilla erlag. Ein fünfter Chromis endlich war ein Sohn 
des Königs von Myſten, Midon, welcher ihn als Befehlshaber eines Hülfs— 
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heeres nach Troja ſandte, woſelbſt er ſich bis zum Tode des Patroclus tapfer 
hielt. Er war einer der ſchönſten Jünglinge, und Homer nennt ihn oft 
„göttlicher Bildung“. 

Chronophhle. (Griechiſche M.) Eine Nymphe. Sie wurde von 
Bacchus die Mutter des Philas, welcher unter den Argonauten ſich als einen 
der ruͤſtigſten Ruderer und Kämpfer bewährte. 

Chrworſch. (Slaviſche M.) Ein Gott des verheerenden Sturmwindes, 
welchem die Slaven, beſonders die Mähren, opferten, um ſich vor ſeiner Macht 
zu ſchützen. 

Chryſanthis. (Griechiſche M.) Eine Argiverin, die der Ceres auf 
ihrer Wanderung über den Raub der Proſerpina Nachricht gab. 

Chryfäor (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun, von dieſem, 
zugleich mit dem geflügelten Roß Pegäfus, aus dem Blute der Gorgone Me: 
düſa erweckt. Die Oeceanide Calirrhoͤs ward feine Gattin und gebar ihm den 
berühmten Geryon, welcher von Hercules feiner ſchönen Rinderheerden beraubt 
wurde, und die Echidna, die zur Hälfte Jungfrau und zur Hälfte Schlange war. 

Der Name iſt ferner, gemäß ſeiner Bedeutung: „der mit Gold Bewaffnete“, 
Beiname verſchiedener Gottheiten, der Ceres wegen ihrer goldenen Sichel, des 
Apollo und der Diana wegen ihrer goldenen Gefchoffe, wozu bei Apollo auch 
die goldene Leier und die goldenen Strahlen kommen. 


Chryſaöreus. (Griechiſche M.) Jupiters Beiname in Carien, unter 
welchem er in der Stadt Stratonicèa verehrt wurde. Carien ſelbſt fol Chry— 
ſaoris genannt worden fein. 5 

Chryſas. (Griechiſche M.) Ein ſicilianiſcher Flußgott. 

Chryſe. (Griechiſche M.) Tochter des Halmus, Gründers des Fleckens 
Halmon in Böotien, und Schweſter der Chryſogenſa. Sie war eine Geliebte 
des Mars, und von dieſem Mutter des Phlegyas, welcher den Tempel des 
Apollo anzündete, weil ſich feine Tochter Coroͤnis dieſem Gotte ergeben hatte, 
wofür er in der Unterwelt geſtraft wurde. 

Chryſeéeis. (Griechiſche M.) Aſtynöme, Tochter des Chryſes, eines 
Prieſters des Apollo zu Chryſe, wurde nach ihrem Vater genannt wie oben. 
Achilles hatte fie erbeutet und fie war dem Agamemnon als Beute-Antheil zu: 
gefallen. Der Vater kam, fie mit unendlicher Löſung heimzuholen, doch Aga— 
memnon wies ihn ab; darauf entſtand auf des Prieſters Bitten eine Peſt un— 
ter den Griechen, wodurch Agamemnon genöthigt ward, die Chryſeis mit reichen 
Geſchenken zurückzuſenden. Er nahm hierauf dem Achill die ſchöne Briſeis 
gewaltſam hinweg, worauf ſich dieſer von dem Kriege zurückzog. 

Chryſes. (Griechiſche M.) Sohn des Ardys, Vater der Chryſeis, zu 
Chryſe in Myſien wohnend und dort auf einem Streifzuge von Achilles über— 
fallen. — Wie er, hießen noch drei Andere, nämlich ein Enkel dieſes Prieſters, 
von ſeiner Tochter und Agamemnon erzeugt, von ihr aber für einen Sohn 
des Apollo ausgegeben, der ſpäter Oreſt und Iphigenſa, als fie von Tauris 
her zu ihm flüchteten, als ſeine Geſchwiſter anerkannte und unterſtützte; ferner 
ein Sohn des Minos, Königs in Creta, und der Nymphe Parka, Bruder des 
Eurymédon, Nephalion und Philoläus. Sie wagten, den Hercules auf der 
Inſel Paros, wo ſie wohnten, anzugreifen, mußten es jedoch alle mit dem 
Leben büßen. Endlich ein Sohn des Neptun und der Chryfogenin (einer 
Schweſter der Chryſe); er hatte einen Sohn Minyas, welcher Orchomènus 
erbaute, und dem Volke der Minher ſeinen Namen gab. 
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Chryſippe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Danäus, Braut des 
Chryſtppus. e 

Chryſippus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, von 
feiner Braut, der Danaide Chryſippe, in der Brautnacht ermordet. 

Denſelben Namen führt ein Sohn des Königs von Elis, Pelops, und 
der Nymphe Aridche. Der aus Theben vertriebene Lajus hielt ſich bei feinem 
Vater auf, hatte ihm Unterricht im Wagenrennen zu geben, und verliebte ſich 
dabei in ihn ſo, daß er ihn entführte. Ein Krieg verſchaffte Pelops ſeinen 
Sohn wieder, doch die eiferfüchtige Gattin des Königs, Hippodamia, veran- 
laßte ihre beiden Söhne Atreus und Thyeſtes, ihn zu ermorden, worauf fie die 
Flucht ergriffen. 

Chryfogenia. (Griechiſche M.) Tochter des Erbauers von Halmon, 
Halmus, welcher von Eteocled ein Stück Land zu Orchoménus erhalten hatte 
und daſſelbe coloniſirte. Chryſogenia gebar von Neptun den Chryſus, den 
Vater des Minßyas. 

Chryſoläus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priaͤmus. 

Chryſomallus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der 
Tochter des Thraciers Biſaltis, Theophäne. Der Gott raubte ſie, entführte ſie 
nach der Inſel Criniſſa und verwandelte dort ſie in ein Schaf und ſich in 
einen Widder. So zeugte er mit ihr den Widder mit dem goldenen Vließe, 
was der Name Chryſomallus bedeutet. Nephele, des Königs Athämas erſte 
Gattin, Mutter des Phrixus und der Helle, erhielt dieſen goldenen Widder, 
um ihn ihren von der böſen Stiefmutter Ino verfolgten Kindern zu bringen, 
welche ſich auch durch ihn retteten. Helle fiel in das Meer, welches noch heute 
ihren Namen trägt (Hellespontus); Phrirus kam in Colchis an, wo er den 
Widder dem Mars opferte. Das Fell dieſes Thieres, dem Gotte geſchenkt, von 
Drachen bewacht, war das Ziel der Argonautenfahrt. (Vergl. Widder.) 

Chryſonöé. (Griechiſche M.) Tochter des Clitus, Königs der Sitho— 
nier in Thracien, und der Pallene. Sie ward mit Proteus, dem mächtigen 
Meergotte, vermählt, und eine Inſel nach ihr benannt. 

Chryſopelèda. (Griechiſche M.) Eine ſchöne Dryade, welche der 
Stammheld der Arcadier, Jupiters und der Calliſto Sohn, Arcas, weinend 
bei dem Baume traf, mit welchem ihr Leben zuſammenhing. Dieſer war dem 
Umſtürzen nahe, indem ein wilder Waldbach an ſeinen Wurzeln nagte; Arcas 
leitete den Bach ab, befeſtigte den dem Fallen nahen Baum, und rettete ſo die 
Dryade, welche ihn dafür mit ihrer unverwelklichen Schönheit belohnte. Ihre 
Kinder hießen: Azan, Aphidas und Elätus. 

Chryſor. (Phönieiſche M.) Ein Heros, welcher dem ſtebenten Ge— 
ſchlechte der phöniciſchen Gottheiten angehört. Er machte ſich um die Bequem: 
lichkeiten des menſchlichen Lebens für ein rohes, ungebildetes Volk auf das 
Höchſte verdient, indem er eine Menge wichtiger Erfindungen machte; man 
ſchreibt ihm den Kahn, den Köder, die Angel, die Steuerkunſt, ja die Behand⸗ 
lung des Eiſens durch das Feuer zu, — genug, um ihm göttliche Ehre zw 
erweiſen, auch wenn er nicht zu alle dem noch Rede- und Wahrſage-Kunſt 
gelehrt hätte. Man verehrte ihn als Gott, und legte ihm den Namen Dia— 
michios bei. 

Chryſorrhäpis. (Griechiſche M.) Der Träger der goldenen Ruthe; 
Beiname des Mercur von ſeinem Stabe. 


Chryſorthe. (Griechiſche M.) Tochter des ſicyoniſchen Fürſten Ortho⸗ 
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pölis, eine Geliebte des Apollo, welche von ihm den Corönus empfing, der 
König von Sichon wurde. i 

Chryſothemis. (Griechiſche M.) Geliebte des Apollo, welche von 
ihm eine Tochter empfing, die ſehr früh ſtarb, und deßhalb von Apollo unter 
die Sterne verſetzt ward, wo man ſie in der Jungfrau zu ſehen glaubt. 

Eine zweite Chryſothemis war die Gattin des alten Königs Staphhlus, 
und von ihm Mutter dreier Töchter, der Rhöo, einer Geliebten des Apollo, 
von dem ſie den Anius gebar, der Molpadia und der Barthenos, welche Apollo 
zu Halbgöttinnen machte, und von denen Molpadia beſonders in Cherſonnes 
zu Caſtäbus als Hemithea verehrt wurde. 

Eine dritte war die Danafde, welche ihren Verlobten, Aſterius, einen 
Sohn des Agyptus, in der Brautnacht umbrachte. — Eine vierte war eine 
Schweſter der Electra und des Oreſt; Agamemnon bot ſie, oder eine andere 
feiner Töchter, Iphianaſſa oder Laodice, ohne Bräutigamsgabe dem Achilles 
an, wenn er ſich mit ihm verſöhnen wolle. 

Endlich führt denſelben Namen ein Sohn des Carmänor (welcher den 
Apollo von dem Morde des Drachen Python reinigte). Chryſothemis errang 
bei den pythiſchen Spielen zuerſt den Preis wegen des Geſanges eines Hymnus 
auf Apollo. 

Chthonia. (Griechiſche M.) Tochter des argoliſchen Königs Colon: 
tas. Ihres Vaters ganzes Haus ging durch den Zorn der Ceres unter, 
welche ihn für die Verachtung, die er ihr bewies, als ſie auf ihrer Wande— 
rung bei ihm eintraf, durch Feuer ſtrafte, worin er mit ſeinem Hauſe ver— 
brannte; nur Chthonia, welche dem Vater gerathen, den Dienſt der milden 
Göttin anzunehmen, blieb verſchont, und ward von Ceres nach Hermiöne (am 
hermioniſchen Meerbufen, nahe bei Trözen) geführt, woſelbſt fie die erſte Prie- 
ſterin der Göttin ward. Hiervon erhielt nun Ceres ſelbſt den Beinamen 
Chthonia (der ihr übrigens ſchon nach feiner Bedeutung, Erdgöttin, zukam), 
und das Feſt, welches ihr zu Hermione gefeiert wurde, hieß ebenſo. Ein ſon— 
derbarer Gebrauch bei demſelben war, daß zuletzt eine Anzahl lebhafter, mu— 
thiger Rinder zum Opfern gebracht, und einzeln in den Tempel der Göttin, 
welchen Chthonia ihr erbaut, geführt wurden; dort empfingen vier alte Wei— 
ber mit krummen Schlachtmeſſern das Thier und tödteten es, worauf ein 
zweites u. ſ. f. eingelaſſen und gefchlachtet wurde. Das heiligſte Bild der 
Göttin in dieſem Tempel durfte von Niemand als von dieſen vier Weibern 
geſehen werden. Man ſchreibt die Erbauung des Tempels noch einer andern 
Chthonia, der Tochter des Phoröͤneus, zu. Endlich hieß ebenſo die Tochter 
des Königs Erechtheus, welche mit Butes, dem Bruder ihres Vaters, 
vermählt wurde. 

Chthon ius. (Griechiſche M.) Der Erdgeborne oder Einheimiſche, oder 
Unterirdiſche. So hieß einer der fünf Männer, die aus den Drachenzähnen 
erftanden, welche Cadmus geſäet, nachdem er das Ungeheuer, das den caſtali— 
ſchen Quell bewachte, getödtet, und die deßhalb Sparti, die Geſäten, genannt 
wurden. Fünf von ihnen blieben übrig, als ſie ſich unter einander bekämpf⸗ 
ten, unter ihnen Chthonius. Seine Nachkommen waren: 

Die hierher gehörige Stammtafel ſiehe auf folgender Seite.) 

Ein zweiter Chthonius war ein Sohn des Neptun und der Nymphe 
Syme. Er ging mit Triops und einer griechiſchen Colonie auf eine Inſel, 
welcher er den Namen ſeiner Mutter gab. 

Ebenſo hieß ein Centaur, von Neſtor bei der Hochzeit des Pirithöus er— 


366 Chthonophyle — Chutriel. 


Chthonius 


Polyrö vermählt mit Nyeteus Lyeus vermählt mit Dirce 
VVV beide ermordet durch Amphion 


Antiöpe verm. m. Epöpeus Nyeteis und Zethus. 


verm. mit 
von Jupiter Polydörus 
Zethus verm. m. Thebe 
und Labdaͤeus 


Amphion verm. m. Nibbe 
| Lajus mit Jocaſte 


erzeugte ſieben Söhne und ſie⸗ Odipus vermählt mit ſeiner Mutter 
ben Töchter, von denen nur 


zwei übrig blieben, nämlich: EEE nr m u ES 
8 Philomäche und Chloris Polynices, Eteocles, Ismeéne, Antigone. 
vermählt mit verm. m. . 

Pelias Neleus Laodaͤmas. 


Kinder waren: 


— • äœä¹4 — — Pero und 12 Söhne, worunter Neſtor 
Acaſtus Hippothös Aleeſtis verm. mit vermählt mit 
verm. m. Piſidiſe verm. m. Bias. 3 Anaxibia 

Aſtydamſa. Pelopka Admetus. | 


—— — 
Piſidice, Polycaſte, Piſiſträtus, 
Antilöchus, Thraſymedes u. noch 
vier Söhne. 
legt, und ein Sohn des Agyptus, welcher von ſeiner Braut, der Danaide 
Bryce, ermordet wurde. 

Endlich iſt Chthonius noch Beiname des Pluto und des Bacchus. Der 
Erſtere hatte unter der Bezeichnung Jupiter Chthonius, d. h. unterirdiſcher 
Jupiter, einen Altar zu Athen; der Andere hieß ſo in gewiſſen Myſterien, 
wo man lehrte, daß der Gott von den Titanen zerſtückelt und in Delphi 
begraben worden ſei. In derſelben Geheimlehre hieß er auch Zagreus. 

Chthonophhle. (Griechiſche M.) Sie war der Zeuxippe und des 
Sichon Tochter, aus Athen gebürtig, königlichem Geblüt entſproſſen, und Ge— 
liebte des Mercur, von ihm Mutter des Polybus. Eine Zweite war Geliebte 
des Bacchus und von ihm Mutter des Argonauten Phlias. 

Chubarag. In der lamaiſchen Religion Benennung der geſammten 
Geiſtlichkeit. Die lamaiſchen Prieſter der Mongolen heißen Gellongs. 3 

Chubilgatak. (Mongoliſche Rel.) Diejenigen Geiſter, welche vom 
Himmel kommen, um bei der Geburt eines Kindes von feinem Leibe Beſitz 
zu nehmen, daſſelbe alſo für dieſes Erdenleben beſeelen. 

Chung⸗tien⸗cho. (Chineſiſche M.) Das Geburtsland des Gottes Fo 
oder Fo⸗hi, wo die wahre Tugend und die reine Freude wohnt. Man glaubt, 
daß es das nördliche Indien oder Bengal ſei. 

Churmuſtu⸗Takngri. (Lamaiſche M.) Der große Schutzgeiſt der 
Erde, ein rieſiger, himmliſcher Geiſt, welcher auf dem mittelſten Kopfe des 
dreiköpfigen Elephanten, Gaſar Sakikjin Kowen, reitet. 

Chutriel. (Hebräiſche M.) Name eines der Teufel; dieſer ift bes 
ſtimmt, die zur Hölle Verdammten zu geißeln. 
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Chytra. (Griechiſcher Feſtbrauch.) So hieß der dritte Tag der dem 
Bacchus heiligen Antheſterien bei den Athenern. 

Cia⸗chy⸗ſa⸗ſgi. (Lamaismus.) Eine von den 16 Regionen der Hölle, 
oder des Reiches der böſen Dämonen (das Reich heißt Gnielva). Cia⸗chy⸗ſa⸗ 
ſgi liegt in der Hälfte, in welcher die Verdammten durch Feuer gequält wer: 
den; hier iſt der Fußboden mit glühendem Eiſen getäfelt, und die Verdamm— 
ten müſſen mit bloßen Füßen darauf ſtehen. Die andere Hälfte dieſes Reiches 
iſt eben ſo furchtbar durch ihre Kälte. 

Cidaria. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres zu Phenéus in Area: 
dien, wahrſcheinlich nach dem areadiſchen Tanze Cidaris benannt. 

Cihuacohuate. Das Schlangenweib, die Mutter des Menſchen-Ge⸗ 
ſchlechtes, eine bei den Mexikanern hoch verehrte Gottheit. 

Cilix. (Griechiſche M.) Sohn des phönieiſchen Königs Agenor und 
der Telephaſſa. Jupiter raubte, in der Geſtalt eines Stieres, ſeine Schweſter, 
die fchöne Eurödpa, ſchwamm mit ihr über das Meer und brachte ſie auf die 
Inſel Creta. Der betrübte Vater ſandte Gattin und Söhne aus, um ſie zu 
ſuchen, und hieß dieſelben nicht ohne Europa zurückkehren. Da alles Suchen. 
vergeblich war, ließ Cilix ſich in Kleinaſien nieder und nannte das Land nach 
ſich Cilicien. Als des Cilix Kinder werden Thebe und Thaſus genannt. 

Cilla. (Griechiſche M.) Schweſter des Priamus, Tochter des Laome— 
don und der Placia oder der Leueippe, Geliebte des Thymötus, mit dem fie 
den Menippus zeugte. Mit dieſem ihrem Sohne wurde ſie auf Priamus 
Befehl, in Folge einer unrichtigen Deutung eines Orakels, das den Paris, 
als künftigen Urheber des Untergangs Troja's zu tödten anrieth, getödtet. 

Cillas. (Griechiſche M.) Wagenführer des Königs von Elis, Pelops, 
Sohnes des Tantalus. Sein Grabmal wurde bei dem Tempel des cilläiſchen 
Apollo gezeigt. 

Cilläus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt Cilla 
in Troas. 

Cimoyok. (Lithauiſche M.) Ein Feld- und Wald⸗Gott der älteſten 
Bewohner der Oſtſeeküſten. Man hielt ihn für einen der weißen oder guten 
Götter und errichtete ihm Statuen, am häufigſten unter Hollunderbüſchen, 
welche man für die Wohnung der guten Geiſter anſah. Die höchſte Rohheit 
der Kunſt, vielleicht eine Idee ihres Uranfangs, ſpricht ſich in dem Bilde die— 
ſes Gottes aus (Taf. XXVIII, Fig. 102); er iſt ganz aus größeren oder 
kleineren, an einander befeſtigten Stücken eines Baumſtammes gemacht. 

i Cinxia. (Römiſche M.) Die Gürtel-Göttin. Römiſcher Beiname der 
Juno als Göttin der Che. 

Cinyraden. (Griechiſche M.) Prieſter der Venus auf der Inſel Cy— 
prus, Nachkommen des Cinhras. Die Oberprieſterwürde war in dieſem 
Stamme erblich. 

Cinyhras. (Griechiſche M.) Ein Heros der Inſel Cypern, großer 
Freund und Beförderer der Muſik und daher ein Liebling, nach Andern gar 
ein Sohn des Apollo. Wenn dieß Letztere nicht der Fall, ſo iſt ſein Vater 
Sandäcus, des Aſtynöus Sohn, ein Einwanderer aus Syrien, und ſeine Mut— 
ter Pharnäce, die Tochter des Megeſſäres. Cinyras war der erſte Oberprieſter 
der Venus zu Cyprus, er vereinigte dieſe Würde mit der königlichen. Hoch— 
geehrt und von der Göttin ſelbſt in Allem begünſtigt, war doch ſein Loos 
ein ſehr trauriges. Seine und der Cenchreis Tochter, Myrrha, hielt ſich für 
ſchöner als Venus und zog beſonders ihr reiches gelocktes Haar dem der 
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Göttin vor, wofür dieſe ſie in ihren eigenen Vater verliebt machte. Es er⸗ 
ging ihr wie Loths Töchtern; der Vater machte die Entdeckung, verfolgte ſie, 
die nach Arabien floh, bis die Götter ſie aus Mitleid in einen Baum ver= 
wandelten, deſſen Thränen das köſtliche Myrrhenharz ſind; der Rinde ent⸗ 
ſprang Adonis; der Vater aber ſtürzte ſich in ſein eigenes Schwert. 

Cio Concioa. (Lamaiſche M.) So wird von den Tübetanern und 
mandſchuriſchen Tataren die zweite Perſon der göttlichen Dreieinigkeit, welche 
die Lamaiten in aller Form anerkennen, genannt. Cio legte als Thier und 
Menſch ein volles Tauſend verſchiedener Wanderungen durch alle möglichen 
Körper zurück, bis er zu der höchſten Vollkommenheit gelangte; dieſes geſchah 
in dem fünften Zeitalter der ſichtbaren Welt. Lhamoghiuprul (ſ. d.) hatte, 
ſich nach erhaltener Weihe und Durchſichtigkeit durch einen Lahen (ſeligen Geiſt) 
mit dem Könige Sazan vermählt. Den Leib dieſer göttlichen Nymphe wählte 
Cio Concioa, um durch denſelben geboren zu werden. Dieß geſchah durch 
ihre rechte Seite, ohne daß man eine Offnung bemerkte. Das neugeborne 
Kind machte fogleich fieben Sprünge gegen die vier verſchiedenen Weltgegen— 
den. Vier Sprünge waren gegen Weſten gerichtet, daher es den Weſten be— 
glücken mußte, welches auch ſogleich von ihm ausgeſprochen wurde. 

Die Erde erbebte in freudigem Gefühl ſechsmal und verneigte ſich vor 
ihm, ein reines, glänzendes Licht umgab das Kind (das Kaka genannt wurde), 
erleuchtete den Ather, erleuchtete des Kindes Körper durch und durch, ſo daß 
derſelbe ſtrahlte wie die Sonne; die Lahen ſtiegen aus den Himmeln hernie— 
der, beteten ihn an und brachten ihm wohlriechende Geſchenke; ein lauwarmer 
Regen ſenkte ſich aus den Wolken nieder und wuſch den Knaben, worauf er 
dem Gotte Lhara geweiht wurde. Dieß geſchah in der Stadt Scherſchiasgi, 
an den Ufern des Ganges, woſelbſt ein heiliger Einſtedler dem Knaben pro— 
phezeihte, daß er ein frommes, die Welt beglückendes Le ben führen werde. 
Kaka war durch die Engel des Himmels ſchon im Leibe feiner Gebärerin 
(Mutter ſcheint nicht der rechte Name) in Allem unterrichtet, Niemand war 
auf der Welt, der ihn noch hätte irgend etwas lehren können; er ſelbſt aber 
unterrichtete viele Schüler in der göttlichen Weisheit, nahm zwei Frauen, 
Sazoma und Traziema, ließ ſich mit ihnen in einer Wüſte nieder, verſammelte 
dort viele Schüler um ſich, theilte ihnen die Lehren der wahren Religion mit, 
bejtegte durch feine außerordentliche Frömmigkeit und durch feinen Verſtand 
ſelbſt Tauſende von Dämonen und deren Fürften, fo daß ſie ſich vom Böſen 
zum Guten kehrten, zeigte ihnen und den Menſchen den Weg zum Himmel 
und bekehrte zahlloſe Völker zu feiner Lehre; auch die ganze Lama-Religion 
dankt ihm ihr Entſtehen oder ihre jetzige Reinheit. MER EN. 

Nachdem er 800 Jahre gelebt, holten ihn die Lahen in einem glänzenden 
Zuge in den Himmel; auch feine beiden Frauen, ſo wie mehr als 500 feiner 
Sklavinnen hatten durch ihn Antheil an der Seligkeit; die geliebte ſten der— 
ſelben durfte er mit ſich nehmen; die anderen kamen in den um eine Stufe 
niedrigeren Himmel. Als er die Erde verlaſſen hatte, erbebte dieſelbe vor 
Angſt, und eine ſchreckliche, drei Tage lang dauernde Sonnenfinſterniß ver⸗ 
hüllte die ganze Welt in Nacht. 

Cirece. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Sonnengottes und der Perſe, 
Schweſter des colchiſchen Königs Aktes, große Zauberin. Ihr Vater führte 
ſte auf feinem Sonnenwagen aus Colchis nach Weſten und ſetzte fie auf einer 
Inſel in der Nähe von Italien aus, die die Zauberin bald in den entzückend⸗ 
ſten Aufenthalt verwandelte. Dort in einem anmuthigen Thale wohnte ſie, 
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in einem von Gold und Juwelen ſchimmernden Palaſt, Löwen und Wölfe 
hatte ſie gezähmt und zu Wächtern ihrer Wohnung beſtellt, goldlockige Nym— 
phen, Göttinnen wie fie, waren ihre Dienerinnen. Als Ulyffes auf feinen 
Irrfahrten zu ihr kam, ſandte er einen Theil ſeiner Mannſchaft ab, um das 
Innere der Inſel zu erforſchen. Eurylöchus, der Anführer derſelben, hielt 
ſich fein in der Ferne; da feine Freunde von der Göttin in ihren Palaſt ger 
laden wurden, ſo entging er der Gefahr, wie dieſe nach vollbrachtem Mahl 
in ein Schwein verwandelt und mit Eicheln gefüttert zu werden. Ulyſſes 
ging nun allein zu der gefährlichen Zauberin; Mercur aber hatte ihm ein 
a gegeben, Moly genannt, welches ihn gegen Bezauberung feſt machte. 
Siree . 

„Mengete dann des Käſes und Mehls und gelblichen Honigs 

„Ihnen in pramniſchem Wein und miſcht' unheilſame Säfte 

„In das Gericht, daß gänzlich ihr Vaterland ſie vergäßen.“ 

Hievon waren die Fremden betäubt worden, ſo daß ſie verwandelt wer— 

den konnten. Ebenſo verfuhr fie mit dem „edlen Laertiaden,“ welcher fein 
Abenteuer in der Odyſſee fo erzählt: 


„Doch fie ſetzte mich führend zum Thron, voll ſilberner Buckeln 
„Schön und prangend an Kunſt, auch ſtützt' ein Schemel die Füße. 
„Weinmuß mengte ſie mir im goldenen Becher zu trinken, 

„Warf dann hinein ihr Zaubergemiſch argliſtigen Herzens. 

„Aber nachdem ſie gereicht, und nicht das geleerte mich einnahm, 
„Schlug ſie ſofort mit dem Stab und redete, alſo beginnend: 
„„Wandere jetzt in den Kofen, zu ruh'n bei den anderen Freunden.“ 
„Jene ſprachs, ich aber das Schwert von der Hüfte mir reißend 
„Nannt' auf Circe hinan, wie voller Begier ſie zu morden ꝛc.“ 


Das Staunen, welches ſie ergriff, da ihr Zaubertrank auf den Helden 
keine Wirkung äußerte, machte, daß ſie ſich ihm unterwarf, wie ſonſt Alles 
ſich ihr unterworfen; ſie ſchwur, ihm und ſeinen Freunden kein Leid zuzufü— 
gen, die Verwandelten zu befreien, hielt den Göttereid und theilte dann ihr 
Reich und ihre Liebe mit ihm; ein Jahr lang lebte er dort und der Gattin 
Schooß ward von mehreren Kindern geſegnet; man nennt als ſolche Agrius, 
Latinus, Telegönus und Caſſiphöne; jetzt zog den Helden die Sehnſucht nach 
der Heimath, doch zuvor ſandte Circe ihn zum Hades, um den Schatten des 
Tireſias um Rath zu fragen. Ulyſſes reiste dahin, nachdem Elpenor, den er 
den jüngſten der Gefährten nennt, 

„Weder beſonders 
„Herzhaft gegen den Feind, noch ſehr am Verſtande geſegnet,“ 
auf den Ruf zur Abreiſe vom Dache taumelnd den Hals gebrochen. Ulyſſes 
kehrte zurück und erhielt nun von der Geliebten allen Vorſchub zur Fort— 
ſetzung ſeiner Reiſe. Während Ulyſſes bei ihr war, kam der König der Dau— 
nier, Calchus, dem ſie früher ihre Neigung geſchenkt, auf die Inſel der Zau— 
berin, wurde nun aber abgewieſen und in ein Schwein verwandelt, und nur 
den flehentlichen Bitten der Daunier gelang es, ſeine Befreiung zu erwirken, 
doch mußte er geloben nie wieder zu kehren. 

Telemächus kam, den Vater ſuchend, zu ihr und fol ſich mit ihrer Toch— 
ter Caſſtphöne vermählt, dann aber mit Circe entzweit und ſie getödtet haben, 
und deßhalb durch feine über den Mord ihrer Mutter entſetzte Gattin umgebracht 
worden ſein. 

Mythologie. 2. Aufl. 24 
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Diodor hat eine hiſtoriſche Erklärung der Sage von Circe bereit; er 
fagt: „Helios hatte zwei Söhne, Aetes und Perſes, Könige in Colchis und 
Taurica, beide ſehr grauſam. Hecäte, die Tochter des Perſes, übertraf den 
Vater noch an Frechheit und Bosheit.“ . 

„Sie vermählte ſich mit Aötes und gebar ihm zwei Töchter, Circe und 
Medea, und einen Sohn, Agiäleus. Circe beſchäftigte ſich mit der Erfin- 
dung von mancherlei Giften, ſie entdeckte an den Kräutern vielerlei Eigen— 
ſchaften und wunderbare Kräfte; manches lernte fie von ihrer Mutter Hecate, 
noch viel mehr aber verdankte fie ihrem eigenen Scharfſinn, ja ſie brachte die 
Kunſt Gifte zu miſchen fo weit, daß fe nicht ferner vervollkommnet werden 
konnte. Der König der Seythen oder Sarmaten erhielt ſie zur Ehe, das 
Erſte aber was ſie that war, daß fie ihren Gemahl vergiftete, die Regierung 
an ſich riß und ihre Unterthanen auf das Grauſamſte ihre Gewaltthätigkeit 
fühlen ließ. Sie ward vom Thron geſtoßen und floh nach einigen Nachrich— 
ten über den Oceänus und ließ ſich mit den Weibern, welche ſie auf ihrer 
Flucht begleiteten, auf einer unbewohnten Inſel, die ſie entdeckte, nieder; an— 
dere Geſchichtſchreiber erzählen, ſie habe, nachdem ſie den Pontus verlaſſen, 
ein Vorgebirge in Italien zu ihrem Wohnſitz erwählt, das noch jetzt von ihr 
den Namen Cireeji führt.“ - 

Einen Theil des Mythus von Circe und Ulyſſes ſehen wir dargeſtellt 
Taf. XXIX, Fig. 103, nach einem antiken Basrelief. Unten ſieht man Ulyſ— 
ſes aus ſeinem Schiffe geſtiegen, wie er von Mercur das Kraut Moly empfängt; 
in der zweiten Handlung bedroht Ulyſſes Ciree mit dem Tode, in der dritten 
entläßt Circe die Verwandelten aus dem Stalle, um ſie wieder zu Menſchen 
zu machen. 

Ciris. (Griechiſche M.) Ein Fiſch (oder ein Vogel, iſt ungewiß), in 
welchen Scylla, die Tochter des Königs Niſus von Megära, zur Strafe ver— 
wandelt wurde, weil ſie ihren Vater verrathen hatte. 

Cirrha. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche mit ihrem Geliebten 
der Diana entfliehend nach Phoeis ging und dort der neuerbauten Stadt 
Cirrha ihren Namen gab. 

Cirrhäus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Apollo, den derſelbe 
von der vorhin angeführten Stadt erhielt. 

Ciſara, Ciſa, nach einigen Anderen auch Ciris. (Mythol. der Wen⸗ 
den und Slaven.) Eine Göttin der fruchtbaren Erde, welche man mit Ceres 
identiſch glaubt. Sie fol von den Rhätiern, Vindeliciern, Sorben, auch in 
der Lauſitz und in Sachſen verehrt, und die Stadt Zeitz von ihr benannt 
worden ſein. In der Gegend von Augsburg ſoll ſie einen heiligen Hain ge— 
habt haben; dort auch wurden ihre Feſt gefeiert und Opfer gebracht, welche 
in Getraide beſtanden, vom Volke herbeigebracht und in dazu aufgeſtellte Ge: 
fäße geſchüttet. Der Name dieſer Mutter aller Weſen, dieſer Ernährerin, 
kommt von dem flavifchen Ziza, die Bruſt. Wie ſie dargeſtellt worden, ift 
nicht mehr zu ergründen. 

Ciſſa. (Griechiſche M.) Eine der Pieriden, welche um eines Wett⸗ 
ſtreits willen von den Muſen in Elſtern verwandelt wurden. Von dieſem 
Siege leitet man den Beinamen der Muſen, Pieriden, ab. 

Ciſſäa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Epidaurus. 

Ciſſeis. (Griechiſche M.) Eine von den Nymphen, denen Mereur 
den jungen Bacchus zur Erziehung brachte, und welche dann von dem Gotte 
unter die Sterne verſetzt wurden, wo ſie als Hyaden im Stier zu ſehen ſind. 
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Ciſſeus. (Griechiſche M.) Ein thracifcher König, Vater der unglück— 
lichen Königin von Troja, Hecüba, und Erzieher ſeines Enkels Iphidämas, 
eines Sohnes des Antenor, dem er feine jüngſte Tochter Theänd zur Gattin 
gegeben hatte. Er ſandte bei dem großen Ruf der Griechen ſeinen Pflegling 
mit zwölf Schiffen den Trojern zu Hülfe. 

Denſelben Namen führte ein Sohn des Agyptus, von ſeiner Braut, der 
Danalde Anthelka, ermordet, und der Sohn des Melampus, der den Herkules 
auf allen ſeinen Zügen begleitete, endlich aber von ihm in Italien zurückgelaſ— 
ſen ward; dort befand er ſich mit ſeinem Bruder Gyas, Beide entſetzlich an— 
zuſehen, unter dem Heere des Turnus, und erſchlug mit eiſerner Keule dem 
Ankas viel Volk, bis dieſer ihn ſelbſt ſammt dem Bruder durchbohrte. 

Ciſus. (Griechiſche M.) Sohn des erſten Heraelidenkönigs von Argos, 
Temenus. Er und feine drei Brüder werden die Temeniden genannt; ſie 
machten ſich auf traurige Weiſe bekannt, indem ſie ihren Vater, von welchem 
ſie ſich zurückgeſetzt glaubten, umbrachten. Sie wurden vertrieben, ſpäter aber 
ward Ciſus an ſeines Vaters Stelle König. 

Ciſthene. (Griechiſche M.) Die Gefilde von Ciſthene find bei Aſchy— 
lus Wohnſitze der Gräen und Gorgonen im äußerſten Weſten. 

Ciſtophoren. (Griechiſche M.) Perſonen, welche die heiligen Behält— 
niſſe oder Kiſten trugen, welche während der Bacchus- und Ceresfeſte eine 
wichtige Rolle ſpielten. Bei den Dionhſien enthielten ſie die durch Schlangen 
bewachten Geheimniſſe des Gottes, bei den Eleuſinien aber die verhängnißvol— 
len Granatäpfel, von denen Proferpina gekoſtet. 

Cithäron. (Griechiſche M.) Einer der älteſten Könige in Böotien, 
deſſen Andenken in dem Berge ſeines Namens verewigt iſt. Er ſtiftete die 
beiden Feſte, welche Dädäla hießen, und davon die kleineren alle ſieben, die 
größeren alle ſechszig Jahre wiederkehrten. Dieſe Bilderfeſte dankten ihren 
Urſprung einer Fabel, nach welcher Juno, erzürnt über ihren Gatten, denſel— 
ben floh und ſich auf keine Weiſe gewinnen laſſen wollte; da gab Cithäron 
dem Jupiter den Rath, er möchte ein hölzernes Schnitzbild (Dädalon) mit 
Kleidern geſchmückt, neben ſich auf den Wagen ſtellen und ſagen, dieß ſei 
Platäa, des Aſöpus Tochter, welche er ſich zur Gemahlin erwählt. Die Lift 
glückte, denn die eiferſüchtige Juno kam herbei und war im Begriff die Ne— 
benbuhlerin zu mißhandeln, als fie lachend ihren Irrthum bemerkte und ſich 
mit Jupiter verſöhnte. 

Cithäronia. (Griechiſche M.) Beiname der Juno, von dem Berge 
Cithäron, auf welchem ihr das Feſt Dädäla gefeiert wurde. 

Cithäroniſche Nymphen. G(Griechiſche M.) Die Nymphen, welche 
auf dem Berge Cithäron in Böotien wohnten und weiſſagten. 

Cithäroniſcher Löwe. (Griechiſche M.) Ein ungeheurer Löwe, der 
am Berge Cithäron hauste und viele der erſten Helden Griechenlands, die 
ihn zu bekämpfen kamen, zerriß. Endlich ſetzte König Megäreus die Hand 
ſeiner Tochter und die Hälfte des Reiches demjenigen als Preis aus, der den 
Löwen bezwingen würde. Alcathoͤus war der Glückliche, dem es gelang dieſen 
Preis zu erringen. Er erbauete zum Dank dem Apollo und der Diana dort 
prächtige Tempel. 

Cithäronius. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters, von dem Berge 
Cithäron. 

Citlalieue. (Mexikaniſche M.) Eine Göttin, der die Bewachung der 
Welt zugeſchrieben wird; namentlich aber ſoll ſie den Frauen ſehr günſtig 
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geweſen ſein, und alle ihre Wünſche erfüllt haben. Ihr Gemahl war Cit⸗ 
lallatonak. 2 

Citlallatonak. (Mexikaniſche M.) Ein alter, mächtiger Gott der 
Andes völker, Gemahl der Citlalieue. Eine prächtige Stadt des Himmels war 
Beider Reſidenz, in welcher fie höchſt glückſelig lebten, und zugleich ein wach— 
ſames Auge über die Menſchen und die Welt hatten. Sie erzeugten viele 
Kinder, und zuletzt ein ſteinernes Meſſer, das 1600 Helden hervorbrachte, die 
im vierten Weltalter eine Menge der ſchwierigſten Abenteuer beſtanden, die 
größten Heldenthaten verrichteten, Menſchen und Sonne und Mond ſchufen, 
dann aber durch ihre eigene Kraft den Untergang fanden. 

Citraga. (Indiſche Rel.) Ein religiöſes, hieroglyphiſches Zeichen, von 
den Indiern mit rothem Sandelholz, oder Aſche von Kuhmiſt, oder heiliger 
Erde auf Bruſt und Stirne gemalt, um dadurch die religiöſe oder philoſophi— 
ſche Seete anzudeuten, zu der man ſich bekennt. An dem Stoff dieſer Farbe 
erkennt man den Gott, den man verehrt. Das Malen ſelbſt iſt eine Ceremo— 
nie, welche jeden Tag nach den gewöhnlichen Abwaſchungen unter Herſagung 
eigener Gebetformeln vorgenommen wird. 

Citu. (Religion der Andes völker.) Feſt der Reinigung bei den Per 
ruanern. Man bereitete ſich beſonders auf daſſelbe vor durch 24ſtündiges 
Faſten und durch ein Bad, in welchem man mit einem beſondern Teige ab- 
gerieben wurde; mit dem nämlichen Teige wurden auch die Thürpfoſten der 
Wohnung (von den Prieſtern die des Tempels) beſtrichen. Bei dieſem Feſte 
wurden von dem Inka vier Diener der Sonne geheiligt, die dadurch beſondere 
Heilkraft erlangen ſollten. 

Cius. (Griechiſche M.) Ein Freund des Hercules, und deſſen Gefährte 
auf dem Argonautenzuge. Nachdem Hylas, der Liebling des Heros, von den 
Nymphen geraubt worden, verſuchte Cius, ihn über den Verluſt des Geliebten 
zu tröſten. Nach ſeiner Rückkehr von dem Zuge führte er eine Colonie nach 
Muyſien und erbauete daſelbſt die Stadt, welche feinen Namen trug. 

Cläa. (Griechiſche M.) Eine in Laconien auf dem Berge Calathion. 
verehrte Bergnymphe. 5 

Claamkétis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Theſpius, 
welche dem Hercules den Aſtybies gebar. E 

Clanis. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Phineus, welcher mit 
dieſem den Perſeus bei feiner Vermählung mit Andromeda überfiel, und von 
Perſeus erſchlagen wurde. Denſelben Namen führte ein Centaur, der auf der 
Hochzeit des Pirithoͤus von der Hand des Peleus ſtarb. 

Clarius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter und des Apollo. Der 
Erſtere ward ſo genannt (der Looſende), weil unter ſeinem Schutz die Söhne 
des Lycäon um das väterliche Erbe geloost haben ſollten; Apoll aber hieß ſo 
von der Stadt Clarus in Kleinaſien, woſelbſt er einen prächtigen Tempel und 
ein berühmtes Orakel hatte. Eine nahe bei dem Tempel entſpringende Quelle 
begeiſterte die Prieſter ſo, daß ſie, obwohl gemeine Leute ohne Bildung, die 
Orakel in Verſen ertheilten, ja welche geben konnten, wenn auch gar nicht 
gefragt, wenn ihnen nur der Name des Fragenden genannt wurde; ihre be— 
geiſternde Kraft kürzte jedoch immer das Leben dieſer Prieſter ab. Manto, 
die Tochter des Sehers Tireſias, eine Geliebte des Muſengottes, von welchem 
ſie Mutter des Mopſus wurde, ſtiftete dem Gotte zu Liebe den herrlichen Bau, 
wozu ihr Gatte Rhacius, ein reicher Bürger von Creta, das Geld hergab. 

Clauſura nigromantica. Eine Art von Nigromantie, nach welcher 
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ſowohl etwas Widernatürliches in den menſchlichen Körper, ohne äußere Ver— 
letzung, gebracht werden, als auch aus demſelben geholt werden kann. 

Clauſus. (Römiſche M.) Ein alter Heros der Sabiner, welcher ein Heer 
gegen Ankas führte, und der, wie Virgil ſagt, ſelbſt ein Heer zu nennen war. 

„Er, von welchem noch jetzt der Claudier Stamm und Geſchlecht ſich 
„über Latium ſtreckt, ſeit Rom mit Sabinern getheilt ward.“ 
Er führte auch an achtzehn kleine Völkerſchaften zum Heere des Turnus. 

Claviger. (Griechiſche u. römiſche M.) 1) Der Keulenträger, von Clava, 
die Keule; ein Beiname des Hercules. Er ſollte ſeine Keule von einem wilden 
Olbaum am ſaroniſchen Meerbuſen, nach Anderen im nemeiſchen Walde, zum 
Kampf gegen den gewaltigen Löwen, welcher dort hauste, genommen haben. 
Nachdem er ſeine großen Thaten vollbracht, weihte er dieſelbe dem Mercurius 
Polygius zu Trözen; er grub ſie neben der Bildſäule deſſelben in die Erde, 
und fie ſchlug dort Wurzeln und gab einen großen, ſchatten- und fruchtreichen 
Baum, der noch zu Pauſanias' Zeiten zu ſehen war. In demſelben Sinne 
führte der Räuber Polyphetes zu Epidaurus, Sohn des Vulcan und der An— 
tielda, den Theſeus erlegte, dieſen Beinamen. 

2) Der Schlüſſelträger, von Clavis, der Schlüſſel; Beiname des Janus, 
als Gottes der Thüren. 

Cleia. (Griechiſche M.) Eine Atlantide und Schweſter des Hyas, über 
deſſen Verluſt, da er von einem wilden Eber zerriſſen ward, ſich alle ſeine 
Schweſtern ſo grämten, daß ſie die Götter aus Mitleid in Sterne (Hyaden) 
verwandelten; ſie weinen noch immer um den geliebten Bruder, daher das 
Erſcheinen dieſes Geſtirnes Regen bringen ſoll. 

Cleis. (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, bei denen Bacchus ſeine 
Knabenzeit zubrachte; Mercur hatte auf des Vaters Befehl denſelben nach 
Nyſa zu den lieblichen Göttinnen gebracht, welche ſeine Erzieherinnen wurden, 
und welche er dann unter die Sterne verſetzte. 

Clementia. (Römiſche M.) Die Gnade, eine allegoriſche Gottheit, welche 
beſonders zu jener Zeit verehrt wurde, als Rom in die tiefſte Knechtſchaft 
unter ſeine Soldaten-Kaiſer verſank, wo man nicht ſelten Göttinnen der Gnade 
mit dem Namen des Kaiſers creirte, wie Clementia Heliogabäli ꝛc. 

Cleo. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Danäus, verlobt mit 
Aſterius, einem Sohn des Agyptus, den fie in der Brautnacht tödtete. 

Cleoböa. G(Griechiſche M.) Mutter der Eurythemis, welche, mit dem 
Atolier Theſtius vermählt, demſelben die Althäa, die Leda und die Hypermneſtra, 
den Iphielus, den Euippus, den Eurypßlus und den Plerippus gebar. 

Cleobüle. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Aoͤlus und eine Ge— 
liebte des Mereur, von welchem fie Mutter des Myrtilus wurde, des Wagen— 
lenkers des Königs Onomaͤus, der dem Pelops zum Siege verhalf, unter der 
Bedingung, daß er zuerſt ſich der ſchönen Hippodamia erfreuen ſolle. 

Noch mehrere griechiſche Frauen trugen denſelben Namen, ſo eine Ge— 
liebte des Apollo, von welchem ſte Mutter des Euripides wurde; die Gattin 
des Königs Alèus zu Tegèa in Arcadien (dieſe wird von Anderen Neära, des 
Pereus Tochter genannt), dem ſie den Cepheus und den Amphidämas (beide 
Argonauten) gebar; und endlich die Gattin des Alector, dem fle einen Sohn, 
Leitus, ſchenkte, der zuerſt die Argonautenfahrt und dann den trojaniſchen 
Krieg mitmachte, bei welchem er nebſt dem Peneléèus und dreien anderen Hel— 
den die Böotier anführte. 

Cleocharfa, (Griechiſche M.) Gattin des lacedämoniſchen Heros und 
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erſten Königs, Leler. Sie war eine Nymphe, welche, durch ſeine Schönheit 
bewogen, ihren Wäldern Lebewohl ſagte, um eines Menſchen Frau zu werden. 
Man nennt drei Söhne dieſes Paares: Eurdtas, Volycaon und Myles. 

Cleöchus. (Griechiſche M.) Vater der Arka, und durch fie (von Apollo) 
Großvater des berühmten Miletus, des Lieblings des Minos und des Sarpedon. 

Cleodäus. (Griechiſche M.) Sohn des Hyllus, eines Sohnes des 
Hercules; er fiel im Kampfe gegen die Pelopiden. 

Cleodöra. (Griechiſche M.) Eine Danafde, Braut des Lixus. Eben 
ſo hieß eine Nymphe, welche von Neptun oder dem Cleopompus Mutter des 
alten Heros und Wahrſagers Parnaſſus geworden ſein ſoll. Von ihm erhielt 
der bekannte Berg den Namen. 

Cleodoxa. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Niobe und des Königs 
Amphion. Sie ward mit ihren Schweſtern von Diana erſchoſſen. 

Cleöla. (Griechiſche M.) Tochter des attiſchen Heros Dias; ſie ſoll 
die Gemahlin des Königs Atreus geweſen fein, und ihm den Pliſthénes ges 
boren haben. 

Cleoläus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Thespiade 
Argela. 

Cleomeèdes. (Griechiſche M.) Ein berühmter Ringkämpfer, aus Afty- 
paläa gebürtig. Er hatte dem Apollo, welcher dort vorzüglich verehrt ward, 
einen weißen Stier zu opfern verſprochen, wenn er ihm den Sieg in den 
olympiſchen Spielen ſchenken würde; dieſes geſchah, allein er tödtete dabei 
einen anderen Athleten, Jccus, weßhalb ihm der Siegerpreis entzogen wurde. 
Cleomedes, darüber wahnſinnig, verließ den Kampfplatz und eilte heim; hier 
ergriff er in der Raſerei die Säulen des Gymnaſtums, in welchem er die 
Kunſt zu ringen gelernt, ſtürzte ſie, wie Simſon den Tempel der Philiſter, 
zuſammen, und begrub ſechzig Jünglinge unter den Trümmern. Er ſuchte im 
Tempel der Minerva ein Aſyl, doch als man ihn auch dort verfolgte und den 
Kaften, in welchem er ſich verborgen, öffnete, war er verſchwunden und die 
Prieſter erklärten, er ſei — der letzte Halbgott Griechenlands — lebendig in 
den Himmel aufgenommen. 

Cleöne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des achäiſchen Flußgottes Aſoͤ⸗ 
pus und der Metöpe (Tochter des Fluſſes Ladon); fie hatte neun Schweſtern 
und zwei Brüder. Sie begab ſich in den Peloponnes, woſelbſt ihr ein Hain 
geweihet und ſie als Göttin verehrt ward; auch errichtete man ihr zu Ehren 
einen Tempel, an welchen ſich bald die Stadt Cleönä ſchloß, welche ihren 
Namen trug. 5 

Cleönes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Pelops und der 
Hippodamia; Pauſanias läßt es zweifelhaft, ob nach ihm oder der Vorigen 
die Stadt Cleoͤnä, zwiſchen Corinth und Argos gelegen, benannt worden fei. 

Cleopätra. (Griechiſche M.) Es find fünf Frauen der Sagenzeit, 
welche dieſen Namen tragen. Die erſte war eine Tochter des älteſten Königs 
von Troja, des Tros, von feiner Gattin Calirrhös, Tochter des phrygiſchen 
Flußgottes Scamander. — Eine zweite und dritte gehören als Töchter zweier 
verſchiedener Frauen dem Dandͤus an; die eine war dem Hermus, die andere 
dem Agenor zugetheilt, Beide ermordeten ihre Verlobten in der Hochzeitnacht. 
— Eine vierte Cleopatra war die Tochter des Borèas und der von ihm ent: 
führten Orithyja. Dieſe war mit Phineus vermählt und gebar ihm zwei 
Söhne, Plexippus und Pandion. Als die Argonauten auf dem Gebiet des 
Phineus landeten, fanden fie zwei Jünglinge, welche zur Hälfte in die Erde 
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eingegraben waren und beſtändig mit Geißeln geſchlagen wurden: dieß waren 
die Söhne der Cleopatra; durch freche Verläumdungen ihrer Stiefmutter be— 
trogen, ließ der Vater ſie jene Strafe leiden, indem er glaubte, ſie haben 
aus Rache für die Entfernung ihrer Mutter der Idäa, ſeiner zweiten Gattin, 
Gewalt anthun wollen. 

Noch eine Cleopatra war die Tochter des Idas, der dem Apollo die 
Marpeſſa entführte, und mit dieſer die genannte Tochter erzeugte, welche von 
der Mutter, die über den Verluſt des Gottes ſtets in Bekümmerniß war, 
Alcyone genannt wurde. Cleopatra ward die Gattin des Meleäger und weinte 
ſich über ſeinen Verluſt todt. 

Cleophile. (Griechiſche M.) Eine arcadiſche Nymphe, Gattin des Ly— 
eurgus, der den Keulenſchwinger Areithoͤus tödtete. Ihre Söhne waren Am— 
phidämas, Epöchus, Ancäus, Jäſus und nach Einigen auch Cepheus. 

Cleopompus. (Griechiſche M.) Der Geliebte der Cleodoͤra, welcher mit Nep— 
tun zugleich für den Vater des Heros und Wahrſagers Parnaſſus gehalten wird. 

Cleoſträtus. (Griechiſche M.) Ein junger Theſpier, welcher auf den 
Befehl des Orakels durch das Loos erwählt worden war, einem Drachen, der 
die Gegend von Theſpiä verwüſtete, vorgeworfen zu werden. Meneſträtus, 
fein Gaſtfreund, ſuchte ihn zu retten, welches dadurch gelang, daß er ihn in 
einen Panzer kleidete, der ganz mit Widerhaken beſetzt war. Als das Unthier 
den Geopferten verſchlang, ſtarb es daran. 

Clepſydra. (Griechiſche M.) Der Quell, in welchem Jupiter Ithomä— 
tas von Neda und Ithöme gebadet wurde; aus dieſem ward auch täglich Waſſer 
in des Gottes Tempel getragen. 

Cleta. (Griechiſche M.) Eine der beiden älteren Grazien, welche die 
Griechen Anfangs allein kannten; die andere heißt Phaenna. 

Clidüchus (Griechiſche M.), der Schlüſſelträger. Beiname mehrerer 
Gottheiten, des Pluto, des Amor, der Jo, in Rom des Janus („Claviger), 
welche beſondere Macht und Erhabenheit hatten, da die Schlüſſel das Symbol 
der Herrſchaft ſind. 

Clinis. (Griechiſche M.) Ein reicher Babylonier, welcher, des Apollo 
Dienſt zu lernen, zu den Hyperboreern ging, dort jedoch dem Opfer nicht 
mehr anwohnen wollte, als man demſelben Eſel ſchlachtete. Apollo nöthigte 
ihn dazu, ihm geſtattend, daß er daheim auf ſeine gewohnte Weiſe ihm diene. 
Clinis war mit Harpe vermählt, und ihre Kinder waren Harpäſus, Lyeius, 
Ortygius und Artemiche. Die Erfteren von dieſen Vier wollten daheim nun 
auch dem Apollo Eſel opfern, worauf dieſer ſie raſend machte und ſammt 
Latöna, Diana und Neptun Alle in Vögel verwandelte. 

Clio. (Griechiſche M.) Die Muſe der Geſchichte, eine Tochter des 
Jupiter und der Mnemoſhne, von Pièrus Mutter des Hyaeinthus. Taf. XXIX, 
Fig. 104 zeigt ſie nach einem alten Gemälde gezeichnet; ſie ſitzt auf einem 
antiken Seſſel, das Haupt mit Lorbeeren gekrönt, im ſchönen faltenreichen 
Gewande; zu ihren Füßen ſteht eine geöffnete Büchſe mit Bücherrollen, und 
eine ſolche in ihrer Linken führt die Aufſchrift: KLEIR TEOTPIAN. 

Eine der Oceaniden, welche im grünen Palaſt um Cyhrene beſchäftigt 
waren, als Ariſtäus (dem Hunger die Bienen getödtet hatte) feine Mutter an- 
rief, heißt gleichfalls Clio. 

Clite. (Griechiſche M.) Die Tochter des Merops. Sie war vermählt 
mit dem König der Dolionen in Propontis, Cyzicus. Die Argonauten lan— 
deten dort, wurden für Feinde angeſehen und der König durch Jaſon unvor⸗ 
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ſaͤtzlich getödtet. Obſchon nun alle Abenteurer, welche dieſen Fall von ſehr 
übler Vorbedeutung fanden, ſich die Haare abſchnitten und ihm prächtige Lei— 
chenſpiele anſtellten, konnte dieß doch den Gram der treuen Gattin fo wenig 
mildern, daß ſie ſich erhängte. - 
Clitor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des böſen Königs Lycdon, welchen 
Jupiter mit ſeinen Blitzen erſchlug, als er den Vater in einen Wolf verwandelte. 
Clitumnus. (Römiſche M.) Ein Flußgott in Umbrien (zwiſchen 
Etrurien und dem adriatiſchen Meere), deſſen Quelle und deſſen ganzes Gebiet 
für ſo heilig gehalten wurde, daß man vorzugsweiſe aus dieſer Gegend die 
Opferthiere wählte, auch glaubte, wenn tragendes Vieh aus ſeinem Fluſſe ge— 
tränkt werde, weiße Junge zu erzielen. 
e Heerden von hier, ſchneeweiß, und der Farr', o Clitumnus, der Opfer 


„Größeſtes, oft in deinem geheiligten Strome gebadet, 

„Führeten Roms Triumphe hinauf zu den himmliſchen Tempeln,“ 
ſingt Virgil. Er hatte einen uralten, hoch geheiligten Tempel bei Spoleto, 
doch ſcheint die darin befindliche Bildſäule neu geweſen zu fein, isdem ſie 
ein römiſches, mit Purpur verbrämtes Gewand trug, welches nicht der älteſten 
Zeit angehört. g 

Clitus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mantius. Er war ſo ſchön, 
daß Aurora ihn raubte, um ſich ſeiner Liebe zu freuen. 

Wie er, hieß ein Bewerber um die Hand der ſchönen Pallene, der Toch— 
ter des Sithon, Königs in Macedonien, und der Nymphe Mendeis. Die 
Bewerber um feine Tochter mußten mit ihm um dieſelbe ringen, wobei Meh— 
rere das Leben einbüßten, bis endlich nur noch zwei, Clitus und Dryas, 
übrig waren; dieſe ſollten nun mit einander auf ihren Streitwagen kämpfen, 
und die junge Fürſtin dem Sieger zu Theil werden. Pallene liebte den Cli— 
tus, und beſtach daher den Wagenlenker des Dryas, daß er Nägel von ſchwar— 
zem Wachs in die Achſen ſteckte, wodurch die Räder von denſelben liefen, 
Dryas niederſtürzte und von Clitus getödtet wurde. Der Vater, welcher die 
Urſache des Sieges erfuhr, wollte die Tochter und ihren Geliebten auf dem 
Scheiterhaufen des Dryas verbrennen laſſen, doch Venus ſchickte einen heftigen 
Platzregen hernieder, welcher das ſchon angezündete Feuer löſchte, und ent— 
führte dann die Liebenden. . 

Ein dritter Clitus war ein Sohn des Agyptus, von der Danaide Clite 
in der Brautnacht ermordet. — Ein vierter endlich, deſſelben Namens, war 
ein Trojaner, „der blühende Sohn Piſenors,« wie ihn Homer nennt. Bei 
dem Streitwagen ſeines Freundes Polydämas beſchäftigt, ereilte ihn der Tod, 
indem Teucer ihn mit einem Pfeil erſchoß. 

Cloanthus. GGriechiſche M.) Befehlshaber eines der Schiffe, welche 
mit Andas Troja verließen. Er zeichnete ſich bei den in Sieilien angeſtellten 
Schiffsſpielen ſo aus, daß er den Preis erhielt. Aneas ließ ihn durch He— 
roldsruf als Sieger verkünden, und krönte ihm die Schläfe mit einem grünen 
Lorbeerkranz; auch ſeinem Schiffsvolk wurden drei Stiere und ein Silbertalent 
geſchenkt. 

Clodoͤnes. (Griechiſche M.) Name der Bacchantinnen in Macedonien. 

Clonia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Geliebte des Hyrieus, Kö— 
nigs von Hyria. Sie empfing von ihm ihre beiden in der Geſchichte von 
Theben berüchtigten Söhne Nyeteus und Lyeus (der erſtere ward des jungen 
verwaisten Königs von Theben, Labdäcus, der andere des Sohnes deſſelben, 
Lajus, Vormund). A 9 
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Clon ius. (Griechiſche M.) Es find Vier dieſes Namens bekannt: 
zwei Gefährten des Ankas, welche in Italien fielen, ein Sohn des trojaniſchen 
Königs Priaͤmus von unbekannter Mutter, und endlich ein Sohn des bboti— 
ſchen Königs Alegenor. Er ging als einer der fünf Heerführer der Böotier 
mit zwölf Meerſchiffen vor Troja, und blieb kurz vor dem Kampf bei der Flotte 
der Achäer von der Hand des Trojaners Agenor. 

Clotho. Siehe Pareen, deren älteſte dieſe iſt. 

Cluacina. (Römiſche M.) Die Reinigerin, Verſöhnerin. Beiname 
der Venus im alten Rom, unter welchem ſie einen Tempel an der Stelle 
hatte, an welcher, nach dem Gefecht um die geraubten Sabinerinnen, die 
feindlichen Völkerſchaften ſich ausſöhnten, indem die Weiber-Räuber ſich mit 
Myrthenzweigen, der Venus heilig, reinigten. 

Cluſius. (Römiſche M.) Schließer. So ward Janus zubenannt als 
Wächter der Himmelspforten, wie auch der irdiſchen Thüren. 

Elymene (Griechiſche M.) Ein Name, welcher bei den alten Mytho— 
graphen häufig vorkommt. Nymphen, Nereiden und Oceaniden führen den— 
ſelben; unter dieſen wäre vorzugsweiſe zu bemerken die Oceanide, welche als 
Japétus' Gemahlin Mutter des Promeétheus, des Atlas und des Epimetheus 
wurde. 

Unter den ſterblichen Frauen tragen ſechs dieſen Namen: die erſte war 
eine Tochter des Königs Catreus von Creta, mit ihrer Schweſter Akröpe in 
Folge eines Orakelſpruches aus dem Vaterhauſe verſtoßen und einem Seefahrer, 
Nauplius, übergeben, damit derſelbe ſie in ein fernes Land führe. Nauplius, 
ſtatt ſie zu verkaufen, behielt Clymene für ſich (Akrope ward an Pliſthĩnes 
verkauft, und durch ihn Mutter des Agamemnon und des Meneläus), und 
erzeugte mit ihr den berühmten Palamédes, der vor Troja von Ulyſſes er: 
mordet wurde, und den Dar. — Eine zweite Clymene war die Tochter des 
Minhas, vermählt mit dem arcadiſchen König Jaſus, dem fie die berühmte 
Atalante gebar, welche an der Jagd auf den calydonifchen Eber Theil nahm. 
— Eine dritte war die Schweſter der eben genannten Clymene, häufig mit 
dieſer verwechſelt; ihr Gatte war einer der Argonauten, der ſchnellfüßige Phy— 
läcus, ihr Sohn hieß Iphiclus. — Eine vierte war die Gattin des Athiopen— 
Königs Merops und Geliebte des Sonnengottes, dem fie den Phaéthon gebar, 
welcher ſich, um ſeine göttliche Abkunft zu beweiſen, von ſeinem Vater die 
Erlaubniß erbat, auf einen Tag den Sonnenwagen lenken zu dürfen. — 
Die fünfte Clymene war eine Dienerin der Helena; fo nennt ſie wenigſtens 
Homer, obwohl Andere ſie noch zu einer Verwandten des Menelaus machen. 
Sie war die Unterhändlerin bei Paris Liebesangelegenheit und begleitete auch 
ihre Herrin nach Troja, von wo ſie erſt nach Zerſtörung der Stadt, als 
Sklavin des Sohnes von Theſeus, des jungen Acämas, zurückkehrte; ſeinem 
Bruder Demophdon fiel die andere Begleiterin der Helena, Athra, zu. — Die 
letzte Clymene wird unter den Amazonen genannt. 

Faſt nicht minder zahlreich ſind die Männer, welche den Namen 

Clymènus (Griechiſche M.) führen. Einer derſelben war ein König 
von Orchomenus, Sohn des Presbon, Enkel des bekannten Phrixus; feine 
Mutter hieß Buzyge und war eine Tochter des Lyeus. Der Wagenführer des 
Thebaners Menöceus, Perières, verwundete ihn bei einem Wettrennen mit 
einem Stein, ſo daß er an der Verwundung ſtarb, welchen Mord ſein Sohn 
Erginus durch Krieg und einen Tribut von hundert Stieren jährlich, zu wel: 
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chem er die Thebaner zwang, zu rächen wußte. — Außer den genannten hatte 
er noch vier Söhne: Arrhon, Azeus, Plus uud Stratius. 

Ein zweiter war der Sohn des Sonnengottes, von einer Nymphe Mes 
röpe; nach Andern war dieſe nicht des Clymenus Mutter, ſondern feine Gattin 
und Beider Sohn hieß Phaéthon. 

Ein dritter war des Cäneus oder Schöneus, Königs von Arcadien, Sohn, 
dem er in ſeinem Reiche folgte. Er vermählte ſich mit Epicaſte, welche ihm 
den Idas, den Theraͤgrus und die Harpalyce gebar. Der Sohn des Neleus 
und der Chloris, Alaſtor, bewarb ſich um das ſchöne Mädchen, welches ihm 
auch zugeſagt wurde; doch Clymenus, den ſein Verſprechen bald gereute, weil 
er fie höchſt unerlaubter Weiſe liebte, verfolgte ihn nach der Abreiſe, ermor— 
dete ihn und nahm Harpalyee mit ſich als zweite Gattin zurück. Sie, hier— 
über entſetzt, rächte ſich auf die furchtbarſte Weiſe, indem ſte ihren eigenen 
Sohn, oder nach Anderen ihren Bruder Theragrus ſchlachtete und ihn dem 
Vater als Speiſe vorſetzte. Sie ward von den Göttern in einen Vogel ver— 
wandelt; Clymenus erhängte ſich. 

Noch ein Clymenus war der Sohn der Althäa, Bruder des Meleäger, 
wiewohl nicht von demſelben Vater, da Mars den Meleager erzeugte; Clyme— 
nus' Vater war Oneus. 

Ein fünfter Clymenus war ein Freund des Phineus, dem er beiſtand, 
als dieſer die Hochzeit des Perſeus mit der Andromeda unterbrach; der Erſte 
der Athiopier nach dem Könige, Odites, blieb von ſeinem Schwert. 

Ein ſechster endlich war ein Sohn des Phoröneus, Königs in Argos. 
Er und ſeine Schweſter baueten zu Harmonia unweit Trözen der Venus 
Chthonia einen Tempel, weßhalb er in Attica für einen Heros galt und ſelbſt 
ein Heroon erhielt. 

Clyſonyhmus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amphidaͤmas; dieſer 
und Patroclus' Vater wohnten zu Opus, und die beiden Knaben waren Ge— 
ſpielen. Einſt beim Würfeln erregte ein Zwiſt den Jähzorn des Patroelus, 
und er ſchlug den Clyonymus todt. Sein Vater flüchtete ihn zu Peleus, wo— 
ſelbſt ſich die Freundſchaft zwiſchen ihm und Achilles entſpann, welche einen 
Hauptgegenſtand der Ilias ausmacht. 

Clytämneſtra. (Griechiſche M.) Aus berühmtem Geſchlecht entſproſſen, 
Tochter des ſpartaniſchen Königs Tyndareus und der ſchönen Leda. Die Dios— 
euren, Caſtor und Pollux, waren ihre Brüder, Meneläus Gattin, die ſchöne 
Helena, Timandra und Philonde waren ihre Schweſtern. Sie vermählte ſich 
mit Agamemnon und empfing von ihm mehrere Kinder, unter denen Oreſt 
und Electra beſonders hervorleuchten; Iphigenta ſoll nach Einigen ihre, nach 
Andern der Helena Tochter von Theſeus, der ſie vor ihrer Vermählung 
raubte, geweſen, und Agamemnon nur in einem Irrthum über ſie verblieben 
ſein. Als der König durch viele Geſchenke die Führer des Griechenheeres 
bewogen hatte, ihn zum Oberfeldherrn zu ernennen, und er nun mit zahl⸗ 
loſen Schiffen nach Troja gezogen war, Agiſthus aber, ſein Vetter, Sohn 
des Thyeſtes, ſich an ſeinem Hofe befand, bewarb dieſer ſich um die Gunſt 
der Zurückgebliebenen, verleitete ſie zum Treubruch und endlich zum Morde 
des Gatten. Der Bube unterhielt eine, mit zwei Talenten jährlich bezahlte 
Wache am Meeresufer, welche ihm ſogleich des Königs Ankunft melden ſollte, 
damit derſelbe ihn auf keine Weiſe überraſchen könne. Als nun Agamemnon . 
zurückkehrte, ging Agiſthus mit Clytämneſtra ihm entgegen, der König ward 
von feiner Gattin auf das Freundlichſte empfangen, allein beim darauf fol— 
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genden Gaſtmahl erſchlagen. Mit eigener Hand mordete ſie dann die unglück— 
liche Caſſandra, welche als Sklavin nach der Eroberung von Troja ihrem 
Gatten zu Theil geworden, mit unmenſchlicher Luſt ſchlachtete ſie deren Kinder 
auf dem Leichname der Mutter, mit teufliſcher Wildheit wüthete ſie gegen ihr 
eigenes Blut, indem auch ihre Kinder geopfert wurden, und nur Electra 
dem ſchrecklichen Blutbade durch Vermählung mit einem gemeinen Handwerker 
(der ſich jedoch immer in ehrerbietiger Entfernung von ihr hielt) und Oreſt 
durch Hülfe feiner Amme Arfinde dem Tode entging. Als dieſer Letztere zu 
reifem Alter gelangt, kehrte er zurück und tödtete, des Vaters und der Brü— 
der Tod rächend, Clytämneſtra, welche unterdeſſen mit Agiſthus ganz in den 
Pfuhl des Laſters verſunken war, ſo wie dieſen verruchten Böſewicht ſelbſt. Die 
fo Beſtraften wurden außerhalb der Stadtmauern von Mycenä begraben, weil 
man die Mörder nicht eines Grabes bei den von ihnen Gemordeten würdigte. 
Eine Darſtellung der Ermordung der EClytämneſtra durch Oreſt und des 
zum durch Pylades geben wir nach einem geſchnittenen Stein Taf. XXIX. 
ig. 105. 

Clytia. (Griechiſche M.) Tochter des Pandareus, mit ihrer Schweſter 
Camiro durch Venus genährt, durch Juno mit Schönheit, durch Minerva 
mit Verſtand begabt; als die Göttinnen ſich für dieſe ihre Lieblinge Männer 
von Jupiter ausbaten, wurden Beide durch die Sarpyien geraubt, und den 
Erinnyen als Sklavinnen gegeben. Ferner eine Meernymphe, Tochter des 
Oceänus und der Thetys, welche durch Apollo's Liebe zu Leucothoͤs, der Toch— 
ter des Orchämus, eiferſüchtig geworden, das Verhältniß dem Vater verrieth. 
Dieſer ließ Leucothös lebendig begraben. Apoll ſuchte fie, jedoch vergeblich, 
zu retten, und verließ darauf die Verrätherin, welche nun, der Speiſe und 
des Trankes entbehrend, immerfort nach ihm ſchaute, bis ſie in eine Sonnen— 
blume verwandelt war. Wie dieſe, hieß eine Geliebte des Amyntor, Königs 
der Dolöper, welche, um den Phönix, einen Sohn der rechtmäßigen Gattin 
deſſelben, aus dem Wege zu ſchaffen, angab, dieſer habe ihr ſeine Liebe ange— 
tragen, worauf der erzürnte Vater den Unglücklichen blenden ließ. 

Clytippe. (Griechiſche M.) Eine Theſpiade, von Hercules Mutter des 
Eurycäpys. 

Clytius. (Griechiſche M.) Einer der Giganten, des Tartärus und 
der Gin Sohn, der im Giganten-Kriege von Hecäte oder von Vulcan durch 
ein glühendes Eiſen getödtet wurde. i 

Ein zweiter war ein Sohn des Laomedon, ein Trojaner, zur Zeit des 
verderblichen Krieges ſchon ſehr alt (nach Andern waren alle Söhne jenes 
Königs durch Hercules getödtet, und nur Priaͤmus und Heſtoͤne übrig geblie— 
ben). Clytius hatte zwei Kinder, Calétor (der durch den jüngeren Ajax fiel), 
und Broelda, welche, eine Gattin des Cyenus, dieſem zwei Kinder gebar, 
Tennes und Hemithea, welche beide er, kaum zum reifen Alter gelangt, in 
einen Kaſten gepackt in's Meer werfen ließ, weil eine zweite Gattin des Cyenus 
geſagt, der Sohn habe ihr mit Hülfe der Schweſter Gewalt anthun wollen.“ 

Ein dritter war des Eurhtus Sohn, Königs von Ochalia und berühmten 
Bogenſchützen, der ſelbſt Apollo und Hereules herauszufordern wagte. Er 
hatte drei Brüder: Toxeus, Molion und Iphitus; ſie alle blieben, als Her: 
eules um ihre Schweſter Jöle den Krieg begann und Ochalia zerſtörte. 

Ein Begleiter des Phineus, einige Gefährten des Aneas und endlich der 
Sohn des Alemäon, führten denſelben Namen. Dieſer letztere Clytius, ein 
Enkel des Ampbiaräus väterlicherſeits, und von Seite der Mutter Arfinde 
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Enkel des Königs Phegeus, entfloh nach Elis, als fein Vater durch die er 
zürnten Brüder feiner verlaſſenen Mutter ermordet wurde. 5 

Clytomeédes. (Griechiſche M.) Berühmter Fauſtkämpfer, der bei den 
Leichen-Spielen, welche die Söhne des Königs der Epeer, Amarynceus, dieſem 
zu Ehren anſtellten, mit Neſtor ſtritt, von dieſem aber beſiegt wurde. 

Clytonésus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Alcindus, Königs der 
Phäaken. Er lief mit feinen beiden Brüdern Laodämas und Halius um die 
Wette, als man dem Ulyſſes zu Ehren Spiele anſtellte, und beſiegte ſeine 
Brüder weit. 4 

Clytus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agyptus, verlobt der Da— 
naide Autodice. Ein zweiter war ein Sohn des Heracliden Temè nus, ein 
dritter kam als Begleiter des Phineus, mit dieſem des Perſeus Braut, Andro— 
méda, zu rauben; er ward von Letzterem durch das Meduſenhaupt verſteinert. 
Ein vierter Clytus war mit Cephälus unter der Geſandtſchaft, welche von 
Ageus, König von Athen, nach Agina zu Aacus kam, um ihn zur Hülfe ge: 
gen Minos aufzufordern. 

Cnacaleſia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von Berge Cna— 
calus in Arcadien, wo ihr die Einwohner von Caphyä jährlich ein Feſt 
feierten. 

Cnageus. (Griechiſche M.) Ein Krieger der Dioscuren, mit denen 
er nach dem attiſchen Orte Aphidnä zog. Dort ward er gefangen, und als 
Sklave auf die Inſel Creta verkauft, wo er im Heiligthum der Diana diente. 
Er gewann die Liebe einer jungen Prieſterin, und dieſe entfloh mit ihm, in— 
dem ſie die Bildſäule der Göttin mit ſich entführte; dieſe erhielt nun in 
Lacedämon den Beinamen Cnagia von eben jenem ihrem Entführer. 

Cneph oder Cnuphis. (Agyptiſche M.) Urſprünglich Neph, und 
ein bloßer Beiname des Ammon; ſpäter in der Form Kneph (von den Griechen 
Knuphis geſchrieben), zum ſelbſtſtändigen Gotte, Weltſchöpfer und guten Geiſte 
erhoben. Aus ſeinem Munde ging das Weltei hervor, aus welchem alle 
Dinge entſtanden, daher iſt dieſes fein Symbol; eben fo die Schlange, welche 
einen Ring bildet, weil er ewig iſt, daher man ihn auf den ägyptiſchen Denk— 
malen in der Hieroglyphe einer gekrümmten Schlange, welche zwiſchen Kopf 
und Schweif ein Ei hält, vorgeſtellt findet. Eine andere ſehr gewöhnliche 
Darſtellungsweiſe iſt auf Taf. XXX. Fig. 106 mitgetheilt; dort charakterifirt 
ihn das ägyptiſche Henkelkreuz, das er in der Hand hält, und die Schlangen, 
welche ſeinen Kopfſchmuck bilden. Die Fig. 107, gleichfalls unter den Bildern 
von Cneph aufgeführt, ſcheint mehr ein Altar von beſonderer Form, als eine 
Statue des Gottes geweſen zu fein, Die Agypter von Thebaid kannten nur 
dieſen einen unſterblichen Gott, alle übrigen waren mehr oder minder dem 
Schickſal alles Vergänglichen unterworfen, doch in dieſem zeigte ſich der Be— 
griff von der Gottheit in ſeiner höchſten Reinheit, bis die Prieſter und die 
verſchiedenen Stämme auch hieran fo lange modelten, daß der urſprünglich 
einfache Gedanke, mit Attributen überladen, unkenntlich ward. 

Cnidia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, insbeſondere des aus— 
gezeichneten Standbildes dieſer Göttin, welches die Einwohner der Stadt Cni— 
dus in Carien durch den großen Künſtler Praxitéles fertigen ließen. 

Coatlantanna. (Mexikaniſche M.) Die Flora der Mexikaner, welcher 
jährlich große Blumenfeſte gefeiert werden. a 

Coaxtitli. (Mexikaniſche M.) Unter den vielen merkwürdigen Alter⸗ 
thümern, welche der Fleiß aufmerkſamer Reiſenden aus America zu uns 
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herübergebracht, befinden ſich auch mannigfaltige Götzenbilder, deren Bedeutung 
theils nur errathen werden muß, theils aber gar nicht aufzufinden iſt. Zu 
dieſen letzteren möchte die Taf. XXX. Fig. 108 abgebildete, mit Coaxtitli bes 
zeichnete Figur gehören, ein ſitzender, bärtiger Mann mit geſchloſſenen Augen, 
in den plump gebildeten Händen einen Klumpen haltend, deſſen Form ſo 
unbeſtimmt iſt, daß uan auf gar nichts mit Gewißheit ſchließen kann. Der 
ſeltſame Hauptſchmuck ſcheint ihn als Prieſter zu charakteriſtren, wenigſtens 
trugen dieſe, wie wir aus Zeichnungen und Büſten wiſſen, etwas Ähnliches, — 
Nach Anderer Meinung war Coaxtitli der Gott der Nahrung gebenden Erde, 
und die von ihm derſelben entlockte Speiſe, das Brod, iſt es, welches er am 
Munde hält. a 

Cobäli. (Griechiſche M.) Ahnlich nach Wort und Bedeutung unſeren 
Kobolden; es waren kleine neckende Geiſter, welche, im Gefolge des Wein— 
gottes, den Leuten alle erdenkliche Poſſen ſpielten. 

Cocdlus. (Griechiſche M.) König von Inheum in Sieilien, zu wel: 
chem der durch ſeine Bau- und Bild-Werke berühmte Dädaͤlus kam, als er 
mit ſeinem Sohne auf den ſelbſt verfertigten Flügeln durch die Luft entfloh, 
da ihm in Creta Minos den Tod drohte. Der König nahm ihn ſehr wohl 
auf, doch ſcheint er nicht abgeneigt geweſen zu ſein, ihn dem Minos auszu— 
liefern, welcher dem Flüchtling nachſetzte. Dädalus kam indeſſen dem ihm 
drohenden Unglück zuvor, indem er die Töchter des Cocalus, deren Gunſt er 
durch ſeine ſchönen Arbeiten gewonnen, bewog, die Badſtube, welche dem 
Minos angewieſen wurde, zu überheizen, wodurch dieſer erſtickte. Dädalus 
beſchenkte dafür die Mädchen mit vielen ſeiner köſtlichen Arbeiten. 

Cocedca. (Griechiſche M.) Beiname der Diana in Elis, im Haine 
Altis zu Olympia. Der Name heißt vermuthlich: Göttin der Fichtenzapfen. 

Coehtus. (Griechiſche M.) Das ſchlammige Gewäſſer, in welchem 
Charon ſeinen morſchen Kahn hin und her trieb, um die Seelen der Ver— 
ſtorbenen überzuſetzen in das Schattenreich, wohin der Fluß ſelbſt ſich auch wendet, 
nachdem er ſich mit der neunmal die Unterwelt umkreiſenden Styr vereinigt. 

Cohana Forſeh. (Lamaismus.) Ein Götze der lamaiſchen Tataren 
und Kalmücken; er ſcheint Ahnlichkeit mit dem Schiwa der Indier zu haben, 
wenigſtens iſt er der Zerſtörer, der Verderber, weit weniger ein ſtrafender 
Höllen-, als ein vernichtender Todes-Gott. Sein Hauptſchmuck beſteht aus 
Todtenköpfen; in der einen von ſeinen acht Händen hat er einen ſolchen; aus 
dem Feuerſchein, der ſeinen Kopf umgibt, ſieht ein Todtenkopf hervor; eine 
breite Korallenſchnur von Todtenköpfen hängt ihm weit über Bruſt und Unter— 
leib herab. Seine drei Augen ſehen in die Gegenwart, die Zukunft und die 
Vergangenheit; ſeine acht Hände ſind mit allen Schreckniſſen bewaffnet, welche 
die wildeſte Phantaſte zur Peinigung feiner Schlachtopfer erfinden konnte. Ihm 
zu Füßen liegt ein Weib, deſſen Kopf abzuhauen er im Begriffe ſcheint. Er 
lebt nur in Flammen, und in dieſen tödtet er auch Alle, denen er naht, 
daher Cohana Forſeh der gefürchtetſte Götze der ganzen tatariſchen Götterlehre 
iſt. (Siehe Taf. XXX. Fig. 109.) 

Colänis. S. den folg. Art. 

Colänus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mereur und einer attiſchen 
Nymphe. Er ſoll noch vor König Ceerops Beherrſcher von Attica geweſen 
ſein und der Diana zu Myrrhinus einen Tempel erbaut haben, von welchem 
fie Colänis genannt wurde. 

Colaxes. (Griechiſche M.) Ein Sohn Jupiters und einer Schlangen⸗ 
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Nymphe, König des macedoniſchen Volkes der Biſalter, welche zum Andenken 
der Abſtammung ihres Königs den Donnerkeil Jupiters auf den Schilden 
führten. 

Colchiſcher Drache. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Typhon und 
der drachengeſchwänzten ſchönen Jungfrau Echidna. Mars ſchenkte ihn dem 
König Aktes in Colchis, damit er, der nie ſchlief, das ihm gewidmete goldene 
Vließ bewache. Medea tödtete dieß Ungeheuer durch Gift und bahnte ſo dem 
Jaſon, welchen ſie liebte, den Weg zur Eroberung des Widderfelles. 

Colias. (Griechiſche M.) Beiname der Venus zu Athen, von dem 
Vorgebirge Colias, woſelbſt ihr ein Tempel erbaut war. 

Colocaſia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Sieyon. 

Coloène. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, von dem See Colo 
bei Sardes. 

Colonäͤtas. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von dem Hügel 
Colöna in Laconien. 

Colontas. (Griechiſche M.) Einer der älteſten Könige von Argos, 
Vater der Chthonia, durch den Zorn der Ceres vom Feuer verzehrt. 

Colöns. (Griechiſche M.) Ein reicher Mann aus Tanägra, Vater 
der Ochne. Dieſe war Urſache an dem Morde des Eunoſtus (ſ. d.) und der 
darauf folgenden Vertreibung ihrer Brüder. 

Colophon ia. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des attiſchen Königs 
Erechtheus. Derſelbe war in einen Krieg mit den Eleuſiniern verwickelt; als 
dieſen noch Eumolpus, König von Thracien, zu Hülfe kam, war er in 
großer Noth, und fragte deßhalb das Orakel, welches ihm rieth, eine ſeiner 
Töchter zu opfern. Nach Einigen entſchied das Loos über Colophonia, nach 
Anderen opferten ſich alle Töchter zugleich freiwillig auf. 

Colötis. Griechiſche M.) Beiname der Venus. 

Cölus. (Römiſche M.) Der römiſche Name für Uranus. 

Colymbas. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Königs Pierus, 
welche ihres Ubermuthes wegen von den Muſen, mit denen ſie ſich zu meſſen 
wagten, in Vögel verwandelt wurden. 


Colyttus. (Griechiſche M.) Ein alter attiſcher Held, Vater des 
Dioͤmus, eines Lieblings des Hercules, welcher, gleich dieſem Letzteren, unter 
die Götter verſetzt worden iſt. 

Comaſtes. (Griechiſche M.) Der Schmaufer, ein Beiname, den man 
dem Bacchus häufig beilegte. 

Comätho. (Griechiſche M.) Als die Söhne des Ptereläus gegen die 
Eleetryoniden geblieben waren, und Amphitryon, des Electryon Heerden wies 
der zu holen, den Pterelaus mit Krieg überzog, verhalf ihm Comätho, des 
Letzteren Tochter, dadurch zum Siege, daß ſie ihrem Vater das goldene Haar, 
an welchem ſein Leben hing, raubte; ſie that es, weil ſie den ſchönen, jun⸗ 
gen Amphitryon liebte. Doch dieſer, das Verbrechen verabſcheuend, ließ die 
Thäterin ermorden. 

Eine Prieſterin der Diana zu Paträ in Achaja hieß ebenſo. Sie war 
außerordentlich ſchön und gewann die Liebe eines Jünglings, der ihrer Schön— 
heit durch ſeine ſeltenen Vorzüge vollkommen würdig war. Da nun dort die 
Sitte herrſchte, daß die Prieſterin nicht für ihre Lebenszeit, ſondern nur ſo 
lange der Diana diente, bis ſte ſich vermählen wollte, ſo warb der junge 
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Mann, Melanippus, um die Geliebte; allein da weder ſeine Altern, noch die 
der Eomätho in die Verbindung willigen wollten, ſo wählten die Liebenden 
den Tempel zu ihrer Brautkammer. Allein die Göttin zürnte über dieſe Ent— 
weihung ihres Heiligthums, ſtrafte beide mit plötzlichem Tode und brachte 
Verderben uͤber das Land: die Erde gab keine Frucht mehr, ungewöhnliche 
Krankheiten wurden bemerkbar und der Todten waren mehr als früher. Als 
man nun zu dem delphiſchen Orakel ſeine Zuflucht nahm, klagte die Pythia 
den Melanippus und die Comätho an, und es kam der Ausſpruch, man ſolle 
alljährlich eine Jungfrau und einen Jüngling, welche man für die Schönſten 
erachte, der Diana Trielaria opfern. Weil die Göttin nicht mit dem Tode 
der Strafbaren allein zufrieden war, ſondern noch mehr Opfer verlangte, 
ward der Fluß, welcher an dem Tempel vorbeifließt, Amilichus, der Unver— 
ſöhnliche, genannt. 

Comäus. (Griechiſche und römiſche M.) Beiname des Apollo von 
ungewiſſer Bedeutung. Nach Ammianus Erzählung hatte der Gott unter dieſem 
Namen einen Tempel zu Seleuein. Nach der Einnahme dieſer Stadt durch 
die Römer unter Kaiſer Verus ward das Standbild des Gottes von ſeinem 
Poſtamente geriſſen und nach Rom geſchafft. Den Fußboden des Tempels 
durchwühlten die Soldaten, um Schätze aufzufinden. Von dieſem Frevel ge— 
gen das Heiligthum des Peſt ſendenden Gottes leitete der römiſche Aberglaube 
die ſchreckliche Seuche her, welche unter Mare-Aurels Regierung faſt in allen 
Provinzen des Kaiſerreiches wüthete. 

Comeètes. (Griechiſche M.) Ein Lapithe, welcher in dem Kampfe 
der Lapithen und Centauren auf Pirithöus Hochzeit blieb. Er ward durch 
die Schuld ſeines Freundes Charaxus erſchlagen, indem dieſer ihn mit einer 
ſteinernen Thürſchwelle, die er auf Rhötus werfen wollte, die ihm aber zu 
ſchwer war, erdrückte. 

Ein zweiter Cometes war vermählt mit Antigöne, einer Tochter der 
Königs Pheres; fie gebar ihm den Aſterion, welcher den Argonautenzug mit— 
machte und eine Stadt in Theſſalien baute, die ſeinen Namen trug. 

Commotiä. (Römiſche M.) Nymphen des See's Cutilia, im Lande 
der Sabiner, in welchem ſich eine ſchwimmende Inſel befand. Sie ſollten 
zur Begeiſterung aufregen. 

Compitaliſche Spiele. (Römiſche Relig.) Ein den Laren zu Ehren 
gefeiertes Feſt. Es wurde mit Spielen und Schmauſereien auf Kreuzwegen 
gefeiert. Zugleich wurden zur Verſöhnung des böſen weiblichen Dämons, der 
Mania, Honigkuchen, Mohn- und Zwiebel-Köpfe dargebracht. Alle Familien 
Roms hingen an dieſem Feſte ſo viele wollene Knäuel, als ſie Sklaven hatten, 
und ſo viele wollene Puppen, als freie Perſonen im Hauſe waren, vor die 
Hausthüre, damit dieſe, ſtatt der Menſchen, den Schreckgeiſtern und der 
Mania zum Spielzeuge ihres Muthwillens dienen möchten. Man erzählte ſich 
in ſpäteren Zeiten, daß urſprünglich bei dieſem Feſte der Mania Kinder geopfert 
worden ſeien, welchem Gräuel dann der Conſul Brutus durch Einführung 
der erwähnten Surrogate ein Ende gemacht habe. 

Concordia. (Römiſche M.) Die Eintracht, perfonifieirt von den 
Römern. Sie hatte zu Rom mehrere Tempel; einen am capitoliniſchen Hügel, 
den Camillus bei einem Volks-Aufſtand gelobte und dann erbaute, Livia 
wiederherſtellte und Tiberius von Neuem einweihte: auch nachdem er unter 
Conſtantinus und Maxentius abgebrannt war, wurde er nochmals neu erbaut. 
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Noch jetzt zeigt man Ruinen deſſelben, ungewiß, ob mit Recht. Ein anderer 
Tempel der Concordia wurde gebaut in Folge eines Gelübdes, das der Prätor 
L. Manlius bei einem Soldaten-Aufſtand in Gallien gethan hatte; einen 
dritten weihte Cn. Flavius, Adil während des Samniter-Krieges. Abgebildet 
erſcheint Concordia auf Münzen, als Matrone, bald ſtehend, bald ſitzend, im 
linken Arme das Füllhorn, im rechten bald einen Olzweig, bald eine Schale. 
Auch kommen als ihr Symbol verſchlungene Hände vor. 

Conditor. (Römiſche M.) Ein Feldgott, welcher über das Aufbe— 
wahren der Früchte waltete. Er wurde ganz bekleidet abgebildet und hatte 
in einem Zipfel ſeines Gewandes mancherlei Früchte; in der Hand hielt er 
eine Sichel oder ein Gartenmeſſer. S. Taf. XXX. Fig. 110. 

Condhleätis. Identiſch mit Apanchomeène (fh. d.); die dort erzählte 
Begebenheit hatte ſich bei Condylea unweit Caphyä in Arcadien zugetragen. 

Conius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter zu Megära; er bedeutet: 
„der Staubige,“ weil fein Tempel an dem genannten Orte kein Dach hatte. 

Coniſälus. (Griechiſche M.) Ein Dämon im Gefolge des Priäpus. 

Connidas. (Griechiſche M.) Ein Lehrer des Theſeus. Die Athener 
verehrten ihn als Heros und opferten ihm jährlich am Tage vor dem Theſeus— 
Feſt einen tadelloſen Widder. 

Conſentes. (Römiſche M.) Die zwölf tuskiſchen Götter, welche Ju— 
piters Rath bilden, ſechs männliche, ſechs weibliche, doch nicht alle bekannt. 
Es gehören dazu: Jupiter, Juno, Minerva, Summanus, Vulcanus, Satur— 
nus, Mars; vielleicht noch Vertumnus, Janus, Neptunus, Nortia. Irriger 
Weiſe hat man ſie ſpäter mit den zwölf großen griechiſch-römiſchen Gottheiten 
verwechſelt, deren Namen Ennius in die Verſe gebracht hatte: 

Juno, Vesta, Minerva, Ceres, Diaua, Venus, Mars, 
Mercurius, Jovi, Neptunus, Vulcanus, Apollo. 

Conſervator, Conſervatrix. (Römiſche M.) Erhalter, Erhalterin, 
Beiname Jupiters, der Juno und der Fortuna. 

Conſevius, Conſivius, Conſi via. (Römiſche M.) Fortpflanzer, 
Fortpflanzerin. Beiname des Janus und der Ops, einer latiniſchen Göttin 
der Fruchtbarkeit, Gemahlin des Saturnus, welche von ſpäteren Mythographen 
mit Rhea identificirt worden iſt. 


Conſus. (Römiſche M.) Ein altrömiſcher Gott von unſicherer Bedeu— 
tung, doch wahrſcheinlich auf den Dienſt der Unterirdiſchen zu beziehen, daher 
die Meiſten den Namen als entſtanden aus conditus, verborgen, anſehen. 
Andere leiten ihn ab von conso = consulo, rathen, und verſtehen daher einen 
Gott der guten Rathſchläge. Als der römiſche Staat, kaum entſtanden, unter— 
zugehen drohte, weil die Mitglieder deſſelben keine Frauen hatten, beſchloß 
Romulus den Raub der Sabinerinnen; er gab vor, er habe einen Altar 
eines unbekannten Gottes unter der Erde verborgen gefunden, dem zu Ehren 
man nun unter dem Namen Conſus feierliche Spiele veranſtalten wolle, wel— 
chen beizuwohnen die benachbarten Völker eingeladen wurden. Dieſe fanden 
ſich in großer Menge und zwar, wie es bei allen Feſtlichkeiten gewöhnlich 
war, unbewaffnet, mit ihren Familien ein; urplötzlich, mitten in den Spielen, 
gab Conſus, der Gott der guten Rathſchläge, den Römern ein, die Mädchen 
und jungen Frauen der Sabiner zu rauben; es geſchah, und zum Andenken 
an den glücklichen Ausgang dieſes Unternehmens ward dem Gotte von da an 
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jährlich ein Feſt, Conſualia genannt, gehalten;, bei welchem man ſeinen ſtets 
in der Erde verborgenen Altar ausgrub und ihm feierliche Spiele hielt. 

Coon. (Griechiſche M.) Sohn des Trojaners Antenor und Bruder 
des Iphidaͤmas, den er an Agamemnon (welcher ihn getödtet) rächen wollte; 
er verwundete den König mit der Lanze, wollte den Bruder am Fuße hinweg— 
ziehen, als Agamemnon ihn mit dem Speere durchbohrte und dem Fallenden 
über dem Körper des Bruders das Haupt abſchlug. 

Copia. (Römiſche M.) Die Göttin des Reichthums; ſie iſt eine alle— 
goriſche Figur, der perſonifieirte Überfluß. Vergleiche Abundantia und 
Amalthea. 

Copreus. (Griechiſche M.) Ein Herold oder Gefandter des Euryſtheus, 
welcher dem ihm untergebenen Hercules die Befehle des furchtſamen Königs 
überbringen mußte, da er den mächtigen Helden nur ungern in ſeiner Nähe 
ſah. Er wird für einen Sohn des Pelops und der Hippodamia gehalten, 
doch iſt dieß zweifelhaft. Sein Ruhm als Held iſt nicht groß, und ſein Sohn 
Periphétes wird von Homer „der beſſere Sohn des ſchlechteren Vaters“ genannt, 

Coras. (Griechiſche M.) Einer der drei zweifelhaften Söhne des Am— 
phiaräus, welche auf ihres Großvaters Oieles Befehl nach Italien gingen und 
dort die Stadt Tibur erbauten. 

Corax. (Griechiſche M.) Sohn des Corönus, welcher von Apollo mit 
der Chryſorthe erzeugt war. Coronus hatte zwei Kinder, den genannten 
Corar und den Lamedon, deren Erſterer ihm in der Herrſchaft des kleinen 
Reiches Siehon folgte. 

Cordäca. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Piſa in Elis. 
Pauſanias ſah nur noch Spuren ihres Tempels. Sie dankte die oben ange— 
führte Bezeichnung dem Pelops, deſſen Begleiter der Diana dort ein Sieges— 
feſt feierten und einen Tanz dabei aufführten, welcher Cordax hieß. Unfern 
des Tempels war ein Haus mit einem ehernen Kaſten zu ſehen, in welchem 
die Gebeine des Pelops aufbewahrt wurden. 

Core. (Griechiſche M.) Das Mädchen, die Tochter. Vorzugsweiſe vor 
allen Andern ſo genannt ward in den Eleuſinien Proſerpina als Tochter 
der Ceres. 0 

Coreſia. (Griechiſche M.) So ward Minerva in Corion auf Creta 
zubenannt. 

Corèſus. (Griechiſche M.) Ein Prieſter des Bacchus zu Calßdon, 
welcher die ſchöne Calirrhö liebte und ſich für fie opferte, obwohl ſie feine 
Neigung verſchmähte. Vergl. Calirrhos. 

Corètas. (Griechiſche M.) So ſoll der Hirt geheißen haben, welcher 
die begeiſternde Kraft der Dünſte, die aus einer Höhle am Parnaſſus ſteigen, 
entdeckte. Seine Schafe näherten ſich der Offnung und wurden von der Luft 
daſelbſt berauſcht; auch Coretas empfand daſſelbe, und bald ward die Höhle 
als eine von Apollo bewohnte bekannt und über ihr ein Tempel gebaut, der 
berühmte delphiſche, an welchen ſich dann die Stadt Delphi anſchloß. 

Corèthon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des böſen Königs Lycäon. 
Jupiter tödtete ihn und ſeine Brüder mit ſeinen Blitzen, und verwandelte den 
Vater in einen Wolf. 

Coria. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Clitor in Arcadien— 

Corinthus. (Griechiſche M.) Sohn des Maräthon und Enkel des 
Königs Epöpeus. Ihm fol Corinth (früher Ephyra) feinen Namen und feine 
Größe verdanken. 
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Ein zweiter Corinthus war ein Sohn des Jupiter und einer arcadiſchen 
Nymphe; auch von dieſem ſoll Corinth den Namen haben. Ein dritter war 
der Vater der Silè a, welche mit dem Polypèmon den berüchtigten Räuber 
Sinis, den Fichtenbeuger, erzeugte. 

Cornu Amalthege. (Römiſche M.) Das Füllhorn, das Horn des 
Überfluffes. Vergl. Amalthea; es iſt identiſch mit Cornu Copige. 

Cornus Romuli. (Römiſche M.) Der berühmte, in der zehnten 
Region ſtehende Cornelkirſchenbaum, welcher aus einer Lanze erwachſen ſein 
ſoll, die, von Romulus nach einem Eber geworfen, ſo feſt in die Erde auf 
dem palatiniſchen Berge fuhr, daß Niemand im Stande war, ſie herauszu— 
ziehen. Er wurde aus heiliger Achtung mit einer Mauer umgeben. Zur 
Zeit Caligula's wurde er an der Wurzel beſchädigt, weil dieſer Kaiſer eine 
Treppe neben demſelben anlegen ließ, worauf er verdorrte. 

Coröbus. (Griechiſche M.) Ein Held aus Argolis, der ſich um das 
Reich und den König verdient machte, indem er ein furchtbares Ungeheuer, 
Pöna, eine Schlange, welche die Kinder raubte und fraß, erlegte; ſie war 
dem König Crotöpus zur Strafe von Apollo über das Land geſchickt. 

Ein anderer Coröbus war ein Sohn des Königs Mygdon in Phrygien, 
welchem Priaͤmus in ſeiner Jugend gegen die Amazonen beiſtand; dafür ſchickte 
dieſer ſeinen Sohn Coröbus dem alternden Helden zu Hülfe, als die Griechen 
ihn mit Krieg überzogen. Der junge Fürſt warb um Caſſandra, und fiel, da 
er ſie vertheidigen wollte, trotz ſeiner unerhörten Tapferkeit (welche ſprüch— 
wörtlich ward), von der Hand des Neoptolemus. Er wagte den letzten Kampf 
an Ankas Seite, welcher, als Troja ſchon brannte, noch die Wenigen zuſam— 
menraffte, welche dem Tode entronnen waren, und eilte, trotz der Warnung 
der geliebten Braut, dem dunkeln Verhängniß entgegen. 

Coröneus. (Griechiſche M.) Vater der Corönis (ſ. d.). 

Coronidiſche Jungfrauen. (Griechiſche M.) Die Töchter des Orion, 
Metidche und Menippe, beide von Minerva ſehr begünſtigt, mit Kunſt und 
Wiſſen begabt und mit ſeltener Schönheit geſchmückt. Als ihr Vater durch 
Diana getödtet war, kam noch eine Peſt über das Land. Das befragte Orakel 
des Apollo rieth, die unterirdiſchen Götter durch Opferung zweier Jungfrauen 
zu verſöhnen; da weihten ſich Metioche und Menippe dem Tode, allein Pluto 
und ſeine Gattin verwandelten ſie in zwei Cometen. Die dankbaren, durch 
ſie erretteten Unterthanen ihres Vaters, die Aolier, erbauten ihnen unter dem 
Namen der coronidiſchen Jungfrauen einen Tempel. 

Corönis. (Griechiſche M.) Unter den Frauen, welche dieſen Namen 
führen, ſind beſonders zwei berühmt. Die erſte war eine Tochter des Königs 
in Phocis, Coröͤneus, welche, am Ufer des Meeres wandelnd, von Neptun 
geſehen und verfolgt wurde. Sie bat Minerva um Hülfe, und dieſe verwan— 
delte fie in eine Krähe und wählte fie zu ihrem Lieblingsvogel; als ſie jedoch 
der Göttin verrieth, daß ihre Schweſtern das ihnen anvertraute Käſtchen mit 
dem jungen Erichthonius (dem Sohne des Vulean und der Minerva aus un— 
vollkommener Schöpfung) trotz des Verbotes geöffnet hatten, beſtrafte ſie jene 
zwar, doch ſchien der Dienft ſelbſt ihr fo unangenehm, daß ſie die Coronis 
von ſich ließ und die Eule zu ihrem Lieblingsvogel wählte. " 

Die zweite iſt die Mutter des Asculap von Apollo. Ihr Vater, der 
theſſaliſche König Phlegyas, welcher von dieſem Verhältniß nichts wußte, 
verlobte fie mit dem Arcadier Iſchis, und Apollo, eiferfüchtig, tödtete fie mit 
ſeinen Pfeilen, rettete jedoch noch auf dem Scheiterhaufen das Kind, Aseu— 
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lap, und brachte es dem Centauren Chiron, der daſſelbe zu einem berühmten 
Arzte erzog. 

Eine dritte Coronis war eine Tochter des Oceänus, eine der Erzieherin— 
nen des jungen Bacchus. 

Corödnus. (Griechiſche M.) Der Sohn des Lapithenkönigs Cäneus. 
Er ward von Hercules getödtet, als dieſer Letztere dem Agimius gegen Co— 
ronus zu Hülfe eilte. Der König wollte den Helden belohnen, allein Her— 
eules, damals nicht mehr jung, doch eigentlich heimathlos, überall fremd, 
bat den Agimius um Freundſchaft für ſeine Kinder, welche dieſer auch ge— 
treulich hielt. 

Ein zweiter Coronus war der Vater des Argonauten Cäneus. 

Ein dritter Coronus war der Sohn des Apollo von der Chryſorthe; er 
war König von Sichon und hatte zwei Söhne, Corax und Lamédon; der 
Erſtere ward ſein Nachfolger. 

Ein vierter endlich deſſelben Namens war ein Sohn des Therſander, 
Sohnes des Siſyphus. Er und fein Bruder Haliarthus erbauten zwei Städte, 
welche ihre beiden Namen führen; ſie lagen beide in Böotien. 

Cortina. So nannten die Römer den Dreifuß der Pythia; ſonſt auch 
der Name eines keſſelförmigen Gefäßes überhaupt. 

Corus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Bacchus in den eleuſiniſchen 
Myſterien; er bedeutet: der Sohn, und wird ihm, als dem Sohne der Ceres, 
vorzugsweiſe beigelegt, denn Bacchus oder Jaechus Chthonius war der myſti— 
ſche Gatte der Proſerpina. 

Corybanten. (Griechiſche M.) Prieſter der Rhea oder Cybele, welche 
mit wüthendem Geſchrei, mit den heftigſten, krampfhafteſten Bewegungen Waf— 
fentänze aufführten, welche ihre Trauer über den Tod des Attys, des Gelieb— 
ten der Cybele, ausdrücken ſollten. (Vergl. den folg. Art.) Sie werden 
häufig mit den Cureten, Cabiren und den idäiſchen Daethlen verwechſelt oder 
identificirt. 

Corhbas. (Griechiſche M.) Sohn des Jaſon und der Cybele. Diodor 
erzählt: 

3 Jaſton zu den Göttern entrückt war, verpflanzten Dardaͤnus, 
Cybele und deren Sohn Corybas die Verehrung der Mutter der Götter nach 
Afien, und wanderten ſelbſt mit nach Phrygien aus. Chbele war zuerſt mit, 
Olympus vermählt und hatte die Alce geboren, und die Göttin Cybele hatte 
von ihr den Namen erhalten; Corybas aber gab den begeiſterten Prieſtern 
der Göttermutter ſeinen Namen (Corybanten). Er vermählte ſich mit Thebe, 
der Tochter des älteſten Königs von Cilicien, des Cilix,“ Sohnes des Agenor 
und Bruders der Eurdpa. 

In dieſem Corybas ſcheint eine halb hiſtoriſche, halb mythiſche Perſon 
verborgen, denn außer dem Angegebenen hört man ihn auch einen Gott, 
einen König der Erde nennen, welcher als Befruchter und Erzeuger alles 
Lebenden in beide Geſchlechter bezeichnender Geſtalt aufgeführt wird; er ſelbſt 
hatte in Aſien einen eigenen Dienſt, und ward in Waffen und durch Waffen— 
tänze geehrt. 

Cotheia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe und Geliebte des Apollo, 
von welchem fie Mutter des Lyeöreus wurde, der die Stadt Lycorka und einen 
Altar vor der eoryeiſchen Höhle am Parnaß baute. Als Vater der Nymphe 
wird Pliſtus angegeben. 

Corhdon. (Griechiſche M.) Ein drachenfüßiger Gigant. 


— 
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Corymbifer. (Römiſche M.) Ein Beiname des Bacchus, der Epheu— 
trauben trägt. 5 

Corynäus. (Griechiſche M.) Ein Freund des Ankas, welcher bei 
deſſen letztem Kampfe in Italien den Ebüſus mit einem Flammenbrande in's 
Geſicht ſchlug, daß ihm der Bart in lodernden Flammen aufging, und dann 
ihm das Schwert durch die Seiten ſtieß. 8 

Ein Zweiter deſſelben Namens war gleichfalls in Ankas Heer; er blieb 
bei der Beſtürmung des Lagers durch Turnus von der Hand des Aſphlus. 

Corynetes. (Griechiſche M.) Beiname eines berüchtigten Räubers, von 
der eiſernen Keule, mit welcher er die Nahenden niederſchlug. Theſeus ent— 
riß ihm dieſelbe und that an ihm, wie er ſonſt Anderen gethan. Er hieß 
Periphétes und war ein Sohn des Vulean; feine Wohnung hatte er be 
Epidaurus. 

Coryphäa. (Griechiſche M.) Berggipfel-Bewohnerin. Beiname der 
Diana in Epidaurus. 

Coryphaſia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, von einem Heiz 
ligthum auf dem Vorgebirge Coryphaſium (h. z. T. Navarin). 

Coryphäus. (Griechiſche M.) Der Oberſte. Beiname des Jupiter. 

Coryphe. (Griechiſche M.) Eine Oceanide, Geliebte Jupiters, von 
welchem ſie die Minerva Coria empfing. S. Coria. 

Corythallia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana bei den Sparta— 
nern, an deren Feſte, den Tithenidien, einem Feſte der Säuglinge, die jungen 
Knaben in ihr Heiligthum gebracht wurden. Auch hieß ſo eine der Ammen 
des Apollo. N 

Corythus. (Griechiſche M.) Sohn des Paris und feiner erſten Gattin, 
der Nymphe Onöne, welche ihn zu Selena ſchickte, um den Paris, der ſie 
um dieſer Frau willen verſtoßen hatte, eiferſüchtig zu machen, was jedoch 
andere Folgen hatte, als die ſie erwartete. Da Paris den überaus ſchönen 
Jüngling nämlich einſt bei Helena fand, verſtieß er nicht dieſe, ſondern tödtete 
den Corythus. — Ein zweiter deſſelben Namens war König in Italien. Die 
Plejade Electra war von Jupiter gewaltſam zum Himmel entrückt; hier nahm 
ſie ihre Zuflucht zu dem Palladium, das Minerva ſo eben vollendet. Dieſe, 
erzürnt darüber, daß eine Entehrte es berührt, ſtürzte daſſelbe mit der Frev— 
lerin vom Himmel, wodurch es nach Troja kam. Eleetra aber ward im 
Sturz von Zeus aufgehalten und in Italien niedergelaſſen. Dort vermählte 
ſich Corythus mit ihr, und ſie gebar von Jupiter den Dardaͤnus, von ihrem 
Gatten aber den Jaſius. Der König gründete nun die Stadt, welche feinen 
Namen trug und auch Cortöna hieß, und ward dann auf einem fo heißenden 
Berge begraben. — Ein Corythus durchbohrte die Hand des Pelätes mit dem 
Speer, als dieſer einen Baum niederreißen wollte, um ſich gegen ihn zu 
wehren (Hochzeit des Perſeus mit Andromeda). — Ein Anderer war ein 
Lapithe, welcher auf der Hochzeit des Pirithöͤus von des Centauren Rhöthus 
Hand fiel. — Ein anderer iſt nur dadurch bekannt, daß ſeine Hirten es wa— 
ren, welche den in einem Haine der Minerva ausgeſetzten Telephus, den Sohn 
des Hereules und der Auge, fanden und erzogen. — Der letzte endlich dieſes 
Namens war ein Liebling des Hereules, ein Iberier, welcher die Sturmhauben 
erfunden haben ſoll. 

f Coseinomantia. (Griechiſcher Abergl.) Das Wahrſagen aus dem 
Siebe. Wollte man z. B. den Thäter eines Diebſtahls entdecken, ſo hielt man 
ein Sieb an einem Faden in die Höhe, und nannte unter Anrufung der 
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Götter die Namen der etwa verdächtigen Perſonen. Bei weſſen Namen das 
Sieb ſich bewegte oder drehte, der war der Thäter. 

Cosmétas. (Griechiſche M.) Der Ordner. Beiname des Jupiter in 
Lacedämon. 

Cothonka. (Griechiſche M.) Gattin des Eleuſinus, älteſten Königs 
von Eleuſis, von welchem ſie den nachherigen Liebling der Ceres, den Trip— 
tolemus, empfing. 

Cottus. (Griechiſche M.) Einer der Centimanen, Bruder des Briareus. 

Cothleus. (Griechiſche M.) Beiname des Asculap zu Amhelä in La— 
eonien. Hercules fol dem Gotte unter dieſem Namen einen Tempel gegründet 
haben (den Pauſanias noch ſah), weil er ihn von einer Wunde in der Hüfte 
geheilt, die er im erſten Kampfe mit den Söhnen des Hippocdon erhielt. 

Cotys oder Cotytto. (Griechiſche M.) ine thracifche Göttin, deren 
Dienſt, dem der phrygiſchen Cybele ähnlich, mit lärmenden Aufzügen auf 
Berghöhen begangen wurde, und ſpäter zu unzüchtigen Ausſchweifungen An— 
laß gab. Er fand auch in Corinth, Athen, auf Sieilien und in Rom 
Eingang. 

Cragäleus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dryops, des Stamm: 
vaters der Dryoper. Er hütete feine Heerden, als Apollo, Diana und Hereu— 
les ihn, der als gerechter Mann gekannt war, aufſuchten, um von ihm ent— 
ſcheiden zu laſſen, wem die eorinthiſche Colonie in Theſprotien, Ambracia, 
zugehöre. Da Cragaleus ſich für Hercules entſchied, verwandelte der erzürnte 
Apollo ihn in einen Fels; doch ward er, wie ſein Vater, durch Opfer als 
ein Halbgott geehrt. 

Cragus. (Griechiſche M.) Sohn des Lyeiers Tremilus und der ſchö— 
nen Nymphe Praxidice. Nach ihm ward ein Berg in Lyeien benannt, der 
unfern des Städtchens Carmyleſſus lag, ſich durch acht Spitzen auszeichnete 
und für den Ort galt, wo Chimära gehaust habe. 

Crambis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phineus von der Cleopätra. 

Cranäa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva bei Elatéa in Phoeis. 
Ungefähr 20 Stadien von der Stadt, auf einem mäßig anſteigenden Hügel, 
befand ſich ein Tempel dieſer Göttin mit Hallen und Wohnungen für die Die— 
ner der Minerva und den Oberprieſter; dieſer war ſtets ein Knabe, mußte 
fünf Jahre der Pallas dienen und ward in ſolchem Alter gewählt, daß er 
noch nicht zum Jüngling gereift war, wenn ſeine Dienſtzeit zu Ende ging. 

Crandé. S. Cranaͤus. 

Cranächme. S. Cranaͤus. 

Cranäus. (Griechiſche M.) Ein vornehmer Athener, welcher nach des 
Ceerops Tode das Reich empfing. Er vermählte ſich mit Pedias, der Tochter 
des Lacedämoniers Menys, und erhielt von dieſer die Cranäé, Cranächme und 
die Atthis. Eine der Erſteren ward mit Amphietyon vermählt, die Letztere 
ſtarb als Jungfrau und nach ihr ſoll Attiea benannt worden ſein. Nach— 
dem Cranaus das Reich kurz verwaltet hatte, ward er von ſeinem Schwie— 
gerſohn Amphietyon des Thrones beraubt und verjagt; er floh nach dem 
Demos Lampra und ſtarb dort, wo man noch zu Pauſanias' Zeiten ſein 
Denkmal zeigte. 

Cranto. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Crantor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Doloper-Königs Amyntor, 
Waffengefährte des Peleus. Ihn erſchlug der Centaur Demoleon auf des Pi: 
rithöus Hochzeit, indem er einen mächtigen Eichbaum nach Theſeus warf, der 
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ihm jedoch auswich, wodurch die Eiche dem Crantor die Bruſt und die linke 
Schulter hinwegriß. Ihn rächte ſein Freund Peleus, indem er dem Centauren 
mit der Lanze die Seite durchbohrte. 

Craſtia oder Crathia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, von 
dem Fluſſe Craſtis oder Crathis bei Sybäris; der heilige Bezirk und der 
Tempel, von welchem dieſe Göttin den Namen entlehnt, ſoll durch Dorieus, 
den Heracliden und ſpartaniſchen Königsſohn, erbaut worden fein. 

Cratäis. (Griechiſche M.) Mutter der Seylla, welche anzurufen Circe 
dem Ulyſſes räth, wenn er durch die ſieilianiſche Meerenge kommt; ſie ſollte 
die grauſame Tochter zu bezähmen vermögen. 

Crater, ein Sternbild, ſiehe Rabe. 

Cratieus. (Griechiſche M.) Der Vater der Anaxibia, zweiten Gattin 
des Neſtor, welchem ſie eine Reihe mächtiger Helden, und die Polycaſte und 
Piſidice gebar. a 

Cratos. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Titanen Pallas und der 
Tochter des Oceänus, Styx. Bei dem Kampf der Götter gegen die Titanen 
befand er ſich mit ſeinen Geſchwiſtern Bia und Nice (Gewalt und Sieg) auf 
Seiten der Götter, weßhalb Jupiter dieſe beſonders ehrte. Sie wohnten bei 
ihrer Mutter in einem großen Felſenpalaſt in der Nähe des Tartaͤrus. 

Crenäus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher bei dem Kampf mit 
den Lapithen vor dem ſchrecklichen Dryas floh, ſich dabei umſah und von die— 
ſem, gerade zwiſchen die Augen getroffen, todt dahin geſtreckt wurde. 

Crenis. (Griechiſche M.) Eine Nereide. } 

Creon. (Griechiſche M.) Ein Fürſt, in der Geſchichte des Odipus zu 
einer traurigen Berühmtheit gelangt. Nachdem dieſer Letztere, ohne ihn zu 
kennen, ſeinen Vater Lajus ermordet und ſo des Orakels Spruch erfüllt hatte, 
bemächtigte Creon ſich des verödeten Thrones. Da jedoch zur ſelben Zeit die 
furchtbare Sphinx das Land verwüſtete, verſprach er den Herrſcherſitz und die 
Hand ſeiner Schweſter, der hinterbliebenen Königswittwe, demjenigen, der die 
Räthſel der Sphinx löſen würde. So vereinigte er Odipus und deſſen Mutter 
Jocaſte in unheilvoller Ehe, entdeckte jedoch ſpäter die ſchreckliche Verirrung 
und riß, als Odipus, nachdem er ſich ſelbſt geblendet, entflohen war, die 
Herrſchaft wieder an ſich, indem der blutige Bruderzwiſt zwiſchen Etebeles und 
Bolynices mit dem Tode Beider endete, und er die Vormundſchaft des Soh— 
nes dieſes Letzteren, des Laodämas, übernahm. Creon regierte grauſam, ver— 
bot die vor Theben gefallenen Argiver zu begraben, und ließ Antigone, welche 
heimlich dem Bruder den letzten Liebesdienſt erweiſen wollte, lebendig begraben. 
Seine Familie war ſehr zahlreich und weit verbreitet, indem er ſeine Töchter 
und Schweſtern mit lauter großen Helden vermählte. 

Ein zweiter Creon war König zu Corinth, deſſen Tochter Crönſa Jaſon 
ehelichte, nachdem er Medea verſtoßen. Dieſe rächte ſich furchtbar durch den 
Mord ihrer Kinder und den Brand des Schloſſes, in welchem Alle, auch 
Creon, umkamen. — Noch ein König von Corinth führt denſelben Namen; 
er war es, dem Alemäon, des Amphiaräus Sohn, feine Kinder übergab, 
deſſen Gattin aber, aus Eiferſucht über die Schönheit der Tifiphöne, dieſe 
verkaufte, ſo daß ſie ſpäter, nicht erkannt von ihrem Vater, als Sklavin in 
deſſen Hände kam. 

Noch hieß Creon ein Sohn des Hercules von einer ungenannten Tochter 
des Theſpius. N 
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Cireontiädes. (Griechiſche M.) Des Hercules Sohn von der Me: 
gära, feiner erſten Gattin. Hercules erſchoß dieſen Sohn in der Raſerei. 

Cres. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Jupiter und einer idäiſchen 
Nymphe; nach Andern ein Autochthon, ein Erdgeborner; er war der erſte 
König von Creta, auch wohl einer der Cureten oder der idäiſchen Dactylen, 
welche Annahme beſonders dadurch motivirt wird, daß er als Erfinder vieler 
nützlichen Werkzeuge, der Säge, des Bohrers, des Meißels, des Pfluges, des 
Meſſers ꝛc. genannt wird. Auch große Bauten ſoll er ausgeführt und ſo die 
Stadt Cnoſſus ſowohl, als den dabei befindlichen Tempel der Cybele gegrün— 
det haben. Sein Sohn hieß Talus. 

Creſius. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, von dem Grabe 
ſeiner geliebten Gattin Ariadne abgeleitet, neben welchem ſein Tempel zu 
Argos ſtand. d 

Cresphontes. (Griechiſche M.) Ein Bruder des Temè nus, und 
Sohn des Ariſtomächus, ein Heraclide. Er war vermählt mit Meröpe, der 
Tochter des arcadifchen Königs CHpfelus, welche ihn mit einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft beſchenkte, von der jedoch nur der jüngfte Sohn, Apßptus, 
am Leben blieb, indem bei einer Verſchwörung, welche Polyphontes geleitet, 
der Vater ſammt allen übrigen Söhnen um's Leben kam. Merope ward ge— 
zwungen, dem Thronräuber die Hand zu geben, hatte jedoch ihren Sohn in 
Sicherheit gebracht und rächte, als derſelbe herangewachſen, mit ſeiner Hülfe 
die an den Ihrigen begangenen Verbrechen. 

Creſus. (Griechiſche M.) Ein Autochthon, der mit einem Freunde, 
Ephéſus, dem Sohne des Stromgottes Cayſter, zuerſt den berühmten Tempel 
der Diana in Kleinaften erbaut haben fol, an welchen ſich dann die Stadt, 
die des Zweiten Namen trägt, anſchloß. 

Crete. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Aſterion, nach Einigen Ge— 
mahlin des Minos, Königs von Creta. — Eine zweite war die Geliebte des ägypti— 
ſchen Königs Ammon, mit welchem dieſelbe aus Libyen nach der Inſel Idäa 
ging, die nun von ihr Creta genannt wurde; Letzteres ſagte man auch von 
einer dritten Crete, einer der Heſperiden, und von einer vierten, einer Tochter 
des Deucalion und Schweſter des Idomèneus. 2 

Creteus. (Römiſche M.) Ein Begleiter des Andas, den Virgil „den 
Kühnſten der Grajer“ nennt; er fiel von Turnus Hand. 3 

Cretheus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des alten Königs Aoͤlus von 
der Tochter des Deimächus, Enaréte, Erbauer von Joleus in Theſſalien. Er 
vermählte ſich mit der Tyro, der Tochter feines Bruders Salmöneus; dieſe 
aber hatte ſich in den Flußgott Enipeus verliebt, war immerfort an feinen 
Ufern umhergegangen und war endlich von Neptun (der nicht fo ſpröde war, 
als der unerbittliche Flußgott) in der Geſtalt des Geliebten überraſcht worden; 
worauf ſie von ihm die Zwillinge Pelias und Neleus gebar, die, von ihr aus— 
geſetzt und von Pferdehirten gefunden, ſpäter von ihrem Gatten angenommen 
und mit feinen drei Söhnen, Aſon, Amythäon und Pheres, erzogen wurden. 

Eben ſo hieß ein Sänger, der dem Ankas nach Italien gefolgt war, von 
der Verfolgung der Camilla, die nach ſeiner prachtvollen Kleidung gelüſtete, 
durch Arruns gerettet wurde, jedoch in einer ſpäteren Schlacht vor Turnus 
ſtarkem Arme niederſank. 

Crethon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dioeles, der ein Gaſtfreund 
des Ulyſſes war. Crethon ſtammte von dem Flußgott Alpheus ab, und war, 
ſo wie ſein Zwillingsbruder Orſilöchus dieſer Abſtammung würdig, indem er, 
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mit dem Griechenheer vor Troja ſtehend, ſich durch Tapferkeit auszeichnete. 
Doch konnte er fo wenig als fein Bruder dem Ankas widerſtehen, Beide fielen 
von dieſes Helden Hand. f 

Cretiſcher Stier (Griechiſche M.), iſt einerlei mit dem marathoniſchen. 
Dem Hercules ward aufgegeben, ihn lebendig zu fangen und zu Euryſtheus zu 
bringen, welcher ihn dann wieder frei ließ, worauf er nach Maräthon kam 
und daſelbſt viel Schaden that, bis er von Theſeus erlegt wurde. Man ſagt, 
er ſei zu einem Opfer für Neptun beſtimmt geweſen, doch von Minos, ſeiner 
Schönheit wegen, zurückbehalten, worauf der Gott ihn raſend gemacht. 

Creüja. (Griechiſche M.) Eine Tochter des unglücklichen Königs von 
Troja, Priämus, und der noch unglücklicheren Hecüba, welche alle ihre Kinder, 
von dem Schwerte der Feinde gemordet, hinſinken ſah. Creuſa war vermählt 
mit einem der edelſten Helden von Ilium, mit Ankas. Sie gebar ihm den 
Ascanius, und wollte, da die Stadt in Flammen ſtand und die eindringenden 
Feinde nicht mehr zurückgedrängt werden konnten, mit ihrem Gatten entfliehen, 
welcher den alten Anchifes, feinen Vater, auf den Schultern und feinen Sohn 
Ascan an der Hand hatte, um ſich zu Schiffe zu retten, doch im Gedränge 
verlor ſie ſich von dem Gatten. Ancas kehrte zuruck, um ſte zu ſuchen, wagte 
ſich, mit der höchſten Gefahr, gefangen zu werden, nach der Stadt, rief ſie 
überall bei Namen, doch vergeblich, bis ſie ihm endlich als luftiges Schatten— 
bild erſchien und ihm ſagte, die Mutter der Götter habe nicht gewollt, daß 
ſie die Laren und Penaten ihres Hauſes verlaſſe und in ein fremdes Land 
ziehe, ſie habe ſie daher lebendig zu ſich in den Olymp genommen; darauf erſt 
entſchloß ſich Aneas zur Abreiſe. 

Eine zweite Creuſa war die Tochter des Königs von Athen, Erechtheus, 
welcher ſich mit eines andern attifchen Königs Tochter, mit Praxithèa, ver: 
mählt hatte. Creuſa war überaus ſchön, ſo daß Apollo ſich in ſie verliebte 
und, als ſie einſt zu feinem Tempel opfernd kam, auch ihre Gegenliebe gewann. 
Die Frucht dieſes Verhältniſſes war Jon, der Stammvater der Jonier. Creuſa 
barg das Kind in ein Käſtchen und ſetzte es aus; Apollo brachte es der Pythia 
zu Delphi, welche es erzog. Die Geliebte des Apollo vermählte ſich mit Xu: 
thus, deſſen Ehe kinderlos blieb, obwohl ihm geſagt war, er würde zwei 
Söhne erhalten, welche ganzen Nationen ihre Namen leihen würden. In der 
Abſicht, das Orakel noch einmal zu fragen, ging er mit ſeiner Gattin nach 
Delphi und ihm ward die Antwort, er habe bereits einen Sohn; der Erſte, 
der ihm begegne, wenn er aus dem Tempel trete, ſei es. Jon begegnete ihm, 
und da ſich der König erinnerte, daß er einſt mit einer Nymphe zu Delphi 
ein Verhältniß gehabt, ſo glaubte er, deren Sohn zu umarmen, und nahm 
ihn überaus freundlich auf. Hierüber entrüſtet, bereitete Creuſa, nicht wiſſend, 
daß Jon ihr Kind ſei, demſelben Gift, indem ſie den Mundſchenken beſtach, 
dem Jüngling bei dem Freudenmahle einen Todesbecher zu reichen, weil ſie 
ihr Haus nicht durch die Nähe eines untergeſchobenen Sohnes entehrt ſehen 
wollte. Jon ſpendete den Göttern Trankopfer; Apollo ſandte eine Taube her- 
zu, welche von dem Vergoſſenen trank und augenblicklich ſtarb. Der ergriffene, 
hart bedrohete Mundſchenk bekannte, daß Creuſa es geweſen, die Jenem nach 
dem Leben getrachtet, und nun wollte Jon ſie ermorden (welcher gleichfalls von 
ſeinem Verhältniß zu ihr nichts wußte). Sie floh, und da ſie ſich nirgends 
verbergen konnte, umklammerte ſie endlich die Bildſäule des Gottes, im Heilig: 
thum des Tempels Schutz ſuchend, doch auch dort wollte ſie Jon noch durch 
einen Pfeil tödten, als die Prieſterin herbeikam und durch das mitgebrachte 
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Käſtchen die verwirrenden Räthſel löste. Jon ward von Kuthus, der nicht fo 
hart war als Creuſa, an Sohnes Statt aufgenommen, und nun ward ſein 
Ehebett noch durch den Achäus und den Dorus geſegnet (wiewohl der Letztere 
nach der verbreiteteren Sage ſein Bruder iſt), und Apollos Orakelſpruch auf 
ſolche Weiſe erfüllt, indem die Dorier, Jonier und Achäer ſich nach dieſen 
Söhnen nannten. Jon ward ein mächtiger Held, ſchlug die Eleuſinier unter 
Eumolpus, und vermählte ſich ſpäter mit der Tochter des Königs von Agiäle, 
Helice, nach welcher er eine Stadt benannte, und durch welche er das Reich 
ihres Vaters erbte. Die Höhle, in welcher Creuſa und Apollo zuſammenge— 
kommen, ward im Umkreis des delphiſchen Tempels gezeigt, doch auch die 
Pans⸗Grotte unter der Burg zu Athen galt nach Anderen dafür. 

Eine dritte Creuſa war die unglückliche zweite Gattin des treuloſen Ja— 
ſon. Dieſer, vergeſſend, welche Wohlthaten ihm Medea erwieſen, verſtieß dieſe 
und vermählte ſich mit Creuſa, worauf jene ſich durch Aller Tod rächte. Vergl. 
Creon (2) und Medea. 

Eine vierte Creuſa (eine Najade) war die Geliebte des theſſaliſchen Fluß— 
gottes Penèus, welcher ſte am Pindus überraſchte und zur Mutter des Hypſeus 
und der Stilbe machte. Der Erſtere ward König der Lapithen; ihm entſtam— 
men Cyréne, Alcäa, Themiſto, Aſtyagsa. Stilbe fol von Apollo Mutter des 
Lapfthus und Centaurus geweſen fein. 

Criäſus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Argöͤlis, Argus, 
und der Tochter des Strymon und der Neära, Evadne. Er hatte noch vier 
Brüder: Epidaurus, Jaͤſus, Piranthus und Tiryns. 

Crimiſſus. (Griechiſche M.) Flußgott in Sieilien; er liebte Segeſta, 
die Tochter des Trojaners Hippötas, welche von ihrem Vater nach Sicilien 
gebracht worden, weil ihr das Schickſal der Heſiöne drohete, einem See-Unge— 
heuer als Speiſe vorgeworfen zu werden. Hier ſah Crimiſſus das ſchöne 
Mädchen, und um ſich ihr nahen zu dürfen, verwandelte er ſich in einen Hund. 
Die Frucht dieſer Liebe war Aceſtes, der Erbauer von Segeſta. 

Crinäcus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter, und Vater des Ma— 
cäreus, welcher die Inſel Lesbos coloniſirte. Des Letzteren Töchter waren Mi: 
tylene und Methymna; Crinacus Mutter iſt nicht bekannt. 

Crino. (Griechiſche M.) Eine der Gemahlinnen des Königs Danaäus, 
welche von feinen fünfzig Töchtern vier, nämlich Callidice, Celäno, Hyperippe 
und Ome, gebar. 8 

Crino hieß auch eine Tochter des alten Trojaners Antenor. Sie ſoll, 
gefangen von den Griechen, hinweggeführt worden und ihr Bild auf des Po— 
lygnötus Gemälden vorgekommen ſein. 

Criophörus. (Griechiſche M.) Beiname des Mercur zu Tanägra, 
der Widderträger; Mereur erhielt denſelben, weil er, um die Peſt von der 
Stadt abzuwenden, einen Widder um dieſelbe getragen und dann ihn den 
großen Göttern geopfert hatte. Alljährlich ward dieß von einem Jüngling 
wiederholt, der dann denſelben Namen führte. 

Erifus oder Criſſus. (Griechiſche M.) Der Gründer von Criſſa, 
Sohn des Phocus und Vater des Strophius, welch letzterer von Agamemnons 
Schweſter, Anaxibia, Vater des Pylades und der Aſtydamfa ward. 

Critomedia. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Danaus, 
verlobt mit Antipäphus, der in der Brautnacht von ihrer Hand fiel. 

Crius. (Griechiſche M.) Einer der Titanen. 

Crocale. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Ismenus; Nymphe im 
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Gefolge der Diana, welcher ſie im Bade das Haar ordnete, als Actäon ſie 
ü berraſchte. 

Crocon. (Griechiſche M.) Der Gatte der Säſära, einer Tochter des 
Celè us von Eleufis, Vater der Meganira, welche des Arcas, Königs von Ar: 
cadien, Gattin ward. 

Crocus. (Griechiſche M.) Ein ſchöner Jüngling, welcher ein Mädchen 
Smilax liebte; er ward von den Göttern in eine Safranſtaude (Crocus), ſie 
in eine Pflanze ihres Namens verwandelt. * 

Cromeruah. Einer der erſten Götzen der Irländer, welcher ganz von 
Gold gemacht und von zwölf ehernen Götzenbildern umgeben war. Bei der 
Einführung des Chriſtenthums beſtand ſein Dienſt noch. 

Crommpyoniſches Schwein. S. Phän. 

Cromus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun, von unbekannter 
Mutter; ihm ſoll der corinthiſche Ort Crommhon den Namen verdanken. Ein 
zweiter deſſelben Namens gab den ſeinen der Stadt Cromi in Arcadien; er 
war ein Sohn des verruchten Lycäon. 5 

Cronius. (Griechiſche M.) Ein Freier der ſchönen Tochter des Ono— 
mäus, der Sippodamia. Er wagte den Wettlauf mit dem Vater, ward von 
deſſen unbeſiegbaren Pferden eingeholt und von ſeiner Lanze durchbohrt. 

Denſelben Namen führte der Sohn einer Nymphe Himalia aus Cyprus 
und des Jupiter. 

Crösmus. (Griechiſche M.) Ein trojaniſcher Krieger, welcher von 
der Hand des Meges, Sohnes des Phhyleus, getödtet ward. 

Crotälus. (Griechiſche M.) Ein Freier der Hippodamta, dem es 
erging wie allen übrigen bis auf Pelops: er ward im Wettlauf von Onomäus 
beſiegt und getödtet. 

Croton. (Griechiſche M.) Ein Held der Siculer, den Hercules unvor— 
ſätzlich tödtete, als er mit Geryons Rindern durch Italien zog. Croton ward 
feierlich beſtattet, von dem Halbgott ihm ein Grabmal errichtet, und den Si— 
culern geſagt, daß eine große Stadt einſt des Helden Namen tragen würde. 

Erotöpus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agénor, König von Argos. 
Seine Tochter Pfamäthe ward von Apollo geliebt, und vermochte nicht, dem 
ſchönſten der Götter zu widerſtehen; die Frucht dieſer Liebe ſetzte ſie aus. Hir— 
ten nahmen ſich des hülfloſen Knaben, den ſie Linus nannten, an, allein die 
Hunde derſelben fraßen das Kind auf, und Crotopus ließ ſeine Tochter hin— 
richten. Voll Zorn ſandte Apollo ein furchtbares Ungeheuer über das Land, 
welches, wie jene Hunde, den Müttern die Kinder hinwegfraß. Dieſe Land— 
plage ward durch Coröbus gehoben, indem er das Scheuſal tödtete, allein 
Apollo ſandte nun eine Peſt, welche den König für ſeine Verbrechen ſtrafte, 
und ſo ward er genöthigt, das Land zu verlaſſen, und als ein heimathloſer 
Fremdling umherzuſtreifen. 

Crotus. Siehe Schütze. 

Crytidas. (Griechiſche M.) Einer von den ſechs berühmten Feld— 
herren der Siculer, welche gegen Hercules fielen, als er mit den Rindern des 
Geryon durch dieſe Inſel zog. 

Cteätus. (Griechiſche M.) Einer der Molioniden, d. h. ein Sohn der 
Nymphe Moliöne, von Neptun oder ihrem Gatten Actor, dem Bruder des 
Augkas. Das Weitere fiehe unter Molioniden. 

Cteſippus. (Griechiſche M.) Ein Freier der Penelöpe, einer der 
übermüthigſten aus dem ganzen Schwarm, der nach dem verkleideten Ulyſſes 
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mit einem Kuhfuß warf, ob welcher Schmach Telemächus ihm drohete, daß, 
wenn er getroffen hätte, er ihn mit der Lanze durchbohrt haben würde. 

Ein Sohn des Hercules von Deianira oder von Aftydamia führt den— 
ſelben Namen. 

Cteſius. (Griechiſche M.) Ein kleiner König auf der Inſel Syros, 
welcher zwei Städte beſaß; fein Vater war Orménus, fein Sohn der in der 
Odyſſee oft vorkommende Sauhirt Eumäus, welcher durch eine ungetreue Skla— 
vin ſeines Vaters an phönieiſche Seefahrer übergeben, und von dieſen an 
Laertes auf Ithaca verkauft wurde. 

Denſelben Namen führten als Beinamen („der das Eigenthum Schützende 
auch Jupiter und Mercur. N 

Cteſylla. (Griechiſche M.) Beiname der Venus zu Julis auf der Inſel 
Ceos. Ein Mädchen deſſelben Namens wohnte auf dieſer Inſel, die Tochter 
des reichen Aleidämas, in welche ſich Hermochaͤres, ein armer Jüngling, ver: 
liebte; um nun zu ihrem Beſitz zu gelangen, ſchrieb er auf einen Apfel den 
Schwur, daß Cteſylla ihn zum Gatten nehmen wolle, und rollte ihr denſelben 
zu, als ſie ſich im Dianentempel befand, welcher ſo heilig war, daß dort aus— 
geſprochene Schwüre für unverbrüchlich galten. Cteſylla erhob den Apfel, las 
die Schrift und verband ſich ſomit zu dem, was ſie ausgeſprochen; der Vater 
ſagte ſie in Folge deſſen auch dem um fie werbenden Hermochares zu, allein 
ein ſpäter erſcheinender wohlhabender Freier bewog ihn, ſein Wort zurückzu— 
nehmen. Nun flohen die Liebenden nach Athen, aber Diana zürnte der Cte— 
ſylla, und ſie ſtarb im erſten Wochenbette. Aus ihrem Sarge erhob ſich eine 
Taube, und Cteſylla war verſchwunden. Das befragte Orakel gab zur Ant— 
wort, Venus habe des jungen Mannes Geliebte zu ſich genommen, und er 
ſolle nun der Venus Cteſylla einen Tempel bauen. 

Ctimène. (Griechiſche M.) Schweſter des Ulyſſes, Luertes und feiner 
Gattin Antieléa Tochter, welche zugleich mit Eumäus erzogen ward. 

Cuba. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche das Liegen der Kinder be— 
ſchützen ſollte. 

Cum äus. (Römiſche M.) Beiname des Apollo, von der durch die 
cumäiſche Sibylle berühmten Stadt Cumä in Italien. Die Statue des Gottes 
war wegen eines Wunders berühmt, das ſich während des Krieges der Römer 
mit den Achäern zutrug; damals weinte ſie vier Tage nach einander. 

Cundinomarca. Die Liebesgöttin der Mericaner, in deren Tempel die 
religiöſen und Staats-Verſammlungen gehalten wurden. 

Cunina. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche die kleinen, neugebor— 
nen Kinder in ihren beſondern Schutz nahm, daher ihr Name von Cuna, 
die Wiege. 

Cupävo. (Römiſche M.) Führer eines kleinen Kriegertrupps, welcher 
mit der Macht der Ligürer ſammt feinem Bruder Cinyras dem Ankas zu 
Hülfe zog. Des Cupavo Vater war Cyenus, des Sthenèlus Sohn, ein naher 
Verwandter und Freund des Phaéthon, über deſſen Tod er ſich grämte, bis 
die Götter ihn in einen Schwan verwandelten, daher Cupavo ſeinen Helm mit 
Schwanenfedern gefhmüdt trug. 

Cupencus. (Römiſche M.) Ein Rutuler, den Ankas in der letzten 
Schlacht erlegte, indem er mit gewaltigem Speer ihm den ehernen Schild 


durchbohrte. 8 
Cupido. (Römiſche M.) Der Gott des liebenden Verlangens, Uber: 
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ſetzung des griechiſchen Pothos; mehr Dichtergedanke, als wirklich mytholo— 
giſche Figur; gewöhnlich gilt er für Einerlei mit Amor. 2 

Cupra. (Römiſche M.) Name der Juno bei den Etruriern; ſie hatte 
einen Tempel bei Firmum Picenum in Mittel-Italien. Das Wort bedeutete 
die Gute, Gnädige. 0 

Cura. (Römiſche M.) Die Sorge, eine allegoriſche Gottheit, von 
welcher eine anmuthige Fabel erzählt wird. Sinnend ſaß ſie an den Ufern 
eines Stromes, dem wechſelvollen Spiele ſeiner Wellen zuſchauend, und, un— 
bewußt ihrer ſelbſt, bildeten ihre Finger aus dem Thon des Ufers eine Ge— 
ſtalt, und ſiehe — es war der Menſch. Sie bat den mächtigen Jupiter, ihn 
zu beleben, welches dieſer that, worauf er jedoch verlangte, daß der Menſch 
nun auch ihm gehören ſolle, wogegen die Sorge ſtritt, weil ſie ihn gebildet 
habe, und was auch die Erde nicht zugeben wollte, da von ihr der Stoff 
genommen worden ſei. Saturn, zum Schiedsrichter aufgerufen, entſchied ſo: 
Jupiter ſoll den Leib nach dem Tode erhalten, die Sorge ihr Geſchöpf wäh— 
rend ſeines Lebens beſitzen, und ſein Name ſoll, weil es aus humus (Erde) 
gebildet, homo (der Menſch) ſein. 

Curä. (Römiſche M.) Die Sorgen, rächende Göttinnen, welche am 
Eingange in den Tartarus wohnen; ſie haben ihr Lager bei den Seuchen, 
dem traurigen Alter, dem Gram, drückenden Hunger, der Angſt, dem garſti— 
gen Mangel; Schreckgeſtalten, entſetzlich zu ſchauen. 

Cureten. (Griechiſche M.) Urſprünglich Prieſter des orgiaſtiſchen 
Jupiter⸗Cultus auf der Inſel Creta; ſie gingen bewaffnet, und ihr Dienſt 
ſelbſt beſtand in feierlichen Waffentänzen. Dieſes Letztere war auch bei den 
Corybanten der Fall, eben fo bei den idäiſchen Daetylen, daher dieſe dreierlei 
Weſen im Laufe der Zeit mit einander verwechſelt und verſchmolzen wurden. 
In der Folge machte man ſie zu den Wächtern und Geſpielen des neugebor— 
nen Jupiter, welche die Nymphe Amalthea um denſelben verſammelte, damit 
fie durch das Geräuſch ihrer Waffentänze, durch das Zuſammenſchlagen ihrer 
Schilde den Götterknaben verbergen, ſein Geſchrei übertönen möchten, auf daß 
der blutdürſtige Saturnus ihn nicht höre. Verſchieden von ihnen ſollten 
nach Strabo diejenigen Cureten ſein, welche als die älteſten Bewohner Ato— 
liens genannt werden. 

Curis, Pater. (Römiſche M.) Vorſteher der Curien, der Stamm: 
genoffenfchaften im älteſten Rom; wahrſcheinlich Beiname des Jupiter. 

Buritis. (Römiſche M.) Name der Juno bei den Sabinern; er ſoll 
von dem Worte Curis, Speer, herkommen. Man findet unter den altzitali- 
ſchen Kunſtwerken häufig Juno-Geſtalten mit einem Speer, weßhalb man 
glaubt, daß der Speer bei ihr Symbol der Herrſchermacht ſein ſolle. Andere 
bringen den Speer der Juno in Verbindung mit ihrer Bedeutung als Ehe— 
göttin, indem ſie auf einen alten Gebrauch hinweiſen, wornach die Haare der 
Bräute mit einer gekrümmten Lanzenſpitze geſcheitelt wurden. 

Cuſtos. (Römiſche M.) Der Huter. Beiname des Jupiter, als Be— 
ſchützers der Stadt Rom, der gewöhnlich in Verbindung mit Conſervator, der 
Erhalter, vorkommt. Domitian errichtete dem Jupiter Cuſtos einen Tempel 
auf dem Capitol. 

Cyamttes. (Griechiſche M.) Ein alteattifcher Heros, welcher ſich um 
den Ackerbau, und namentlich um die Pflanzung der Bohnen, verdient ge⸗ 
macht haben ſoll. (Cyamus heißt Bohne.) 

Cyäne. (Griechiſche M.) Eine ſiciliſche Quellnymphe, welche zugegen 
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war, als Pluto Proſerpina raubte. Mit ausgebreiteten Armen, den halben 
Leib aus ihrer Quelle erhoben, ſtellte ſie ſich dem finſtern Beherrſcher der 
Unterwelt entgegen und rief, auf ſolche Weiſe dürfe er nicht um die Tochter 
der Ceres werben, auch ihr ſei liebend Anäpis genaht, aber mit Bitten, nicht 
fie zu Tode ängſtigend. Pluto ſchlug mit dem gebietenden Scepter die Erde, 
daß fie breit ſich öffnete und der Wagen niederſank in die Tiefe; die Göttin 
aber verging vor Gram und ward zu dem bläulichen Waſſer ihrer Quelle. 
Ceres kam zu derſelben; da erhob ſich der Gürtel ihrer Tochter auf dem 
Spiegel des See's, und daraus ſchloß die Mutter auf das Geſchehene. 

Gleichen Namen führt eine Tochter des Königs Lipaͤrus, Beherrſchers der 
lipariſchen Inſeln, welche mit Aölus, des Hippoͤtes Sohn, vermählt ward, 
der durch ſie die Inſeln ſelbſt bekam und nunmehr nach ſich die äoliſchen, 
nannte. 

Cyanè k. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Flußgottes Mäander. 
Sie war eine Geliebte oder Gattin des Creters Milẽtus, welcher der zu großen 
Zärtlichkeit des Minos und Sarpedon durch die Flucht ſich entziehen mußte. 
Cyanee gebar ihm den Caunus und die Byhblis. 7 

Cyanippus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agiäleus, Sohnes des 
Adraſt, Fürſt von Argos aus dem Geſchlechte der Biantiden. 

Cyaniſche Felſen. (Griechiſche M.) Die Felſen, welche man auch 
Symplegaden oder Planeten nennt; eine Felſengruppe am Ausgange der 
Straße von Conſtantinopel in das ſchwarze Meer. Sie waren beweglich und 
ſchloſſen ſich auf und zu, ſo daß ſie Alles, was zwiſchen ſie kam, zermalmten. 
Den Argonauten drohte daſſelbe Schickſal; allein dieſe hatten den Orpheus 
bei ſich, welcher ſich auf das Vordertheil des Schiffes ſtellte und ſeine Lyra 
rührte; ſobald dieſes geſchah, blieben die ſchwarzblauen Felſen (daher die erſte 
Benennung) unbeweglich ſtehen und ließen das Schiff hindurch, und ſeit die— 
ſer Zeit bewegen ſie ſich nicht mehr. 5 8 

Cyäͤthus. (Griechiſche M.) Der Mundſchenk des Königs Oneus, wel: 
cher aus Verſehen von Hercules erſchlagen wurde. Er begoß bei einem Gaſt— 
mahl den Hercules mit einem Becher Weins, welchen er dem Helden reichte; 
dieſer drohte ihm lächelnd und ſchlug ihn mit dem Zeigefinger an den Kopf, 
von welcher Berührung der Arme auf der Stelle blieb. Die Phliaſter, bei 
denen ſich das Unglück zutrug, weihten dem Getödteten eine Kapelle, welche zu 
Phlius, neben dem Tempel des Apollo, ftand; fie enthielt die Bildſäulen des 
Hereules und des Cyathus, wie der Letztere dem Erſteren einen Becher reicht. 

Cybeèle. (Griechiſche M.) Tochter des phrygifchen Königs Meon und 
der Dindyma. Der Vater ließ das neugeborne Kind, weil es kein Knabe 
war, ausſetzen, ſie ward aber von Panthern und Löwen ernährt, dann von 
Hirten am Berge Cybelus gefunden (daher ihr Name) und auferzogen, bis ſie 
durch ihre Majeſtät und Schönheit bemerklich machte, daß ſie keinem niederen 
Stande angehöre. Sie ward von den Altern erkannt und aufgenommen, da— 
durch aber ein Liebesverhältniß mit Atys entdeckt, und nun dieſer durch den 
grauſamen Vater hingerichtet oder verſtümmelt; ein Gleiches geſchah auch der 
Hirtenfamilie, welche Cybele erzogen hatte, worüber Chbele ſich fo innig bes 
trübte, daß ſie zuerſt in düſtere Schwermuth, endlich aber in völlige Raſerei 
gerieth, und wild und lärmend umherſchweifte, von Land zu Land, von Volk 
zu Volk. Eine Peſt brach nun über Phrygien herein; da fagte Apollo, man 
ſolle die Körper der Ermordeten ehrenvoll begraben und die entflohene Cybele 
zurückrufen und als Göttin verehren. Da nun aber von des Atys Körper 
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nichts mehr zu finden war, ſo erwies man ſeinem Bilde die Ehre, die dem 
Leichnam zugedacht war, daher kommt es, daß man ihn zugleich mit der Cy— 
bele in den Tempeln und auf den Altären findet. Der neuen Göttin ward 
nun ein prächtiger Tempel zu Peſſinus erbaut und fie als Landesgöttin, bald 
als die oberſte von allen, verehrt, daher denn auch von hier der Name der 
Göttermutter ausging. Ein Orakel, daß, wenn man die höchſte der Göttin— 
nen aus Kleinaſien nach Rom bringen würde, jeder nahende Feind vertrieben 
werden könnte, veranlaßte die Römer, im Jahr 203 v. Chr., ihr heiliges 
Bild, das aber nur ein ſchwarzer, nicht beſonders großer Stein war, aus 
Peſſinus nach Rom zu holen und ihr hier auf dem palatiniſchen Hügel einen 
Tempel zu bauen, wo fortwährend phrygiſche Prieſter, Gallen genannt, ihren 
rauſchenden, orgiaſtiſchen Dienſt verrichteten. Da fie ſchon in Phrygien die 
große Mutter geheißen hatte, ſo wurde ſie nun mit der griechiſchen Rhea, der 
Mutter der Götter, und mit der latiniſchen Ops, der Gemahlin des Satur— 
nus, verwechſelt, auch mit der Göttin der Erde identificirt, daher Luerez von 


ihr ſagt: a 


„Alſo die Erde vorerſt, ſie hat Urkörper, durch welche 

„Jenes unendliche Meer durch die Flüſſe wälzenden Quellen 

„Immer ſich wieder erneut; ſie hat auch Stoffe des Feuers, 

„Denn der Boden der Erd' entbrennt an verſchiedenen Orten, 
„Aber am heftigſten rast mit wüthenden Flammen der Atna; 
„Ferner noch hat ſie die Stoffe, woraus ſie die glänzenden Saaten, 
„Fröhliche Büſche empor läßt ſteigen zum Nutzen der Menſchen, 
„Auch daß ſie hängende Zweige daraus und blühende Kräuter 
„Bergdurchſchweifendem Wild zum nährenden Futter kann reichen; 
„Darum wird ſie zugleich die große Mutter der Götter 
„Und der Thiere benannt, die Erzeugerin unſ'res Geſchlechtes! 


„Dieſe, ſo ſangen vordem die weiſen Dichter der Grajer, 
„Sitzt auf dem Wagen und treibt die doppelſpännigen Löwen, 
„Anzudeuten damit, groß ſchwebe die Erd' in dem Luftraum, 
„Könn' auch wieder ſich nicht auf die Erde ſtützen, die Erde. 
„Wilde Thiere geſellte man bei, zu lehren: ſo wild auch 
„Sei ein Geſchlecht, ſo werd' es bezähmt durch Liebe der Aeltern. 
„Eine Mauerkron' umſchließt das erhabene Haupt ihr, 

„Weil an erhabenen Orten ſie Städte trägt und auch Feſten. 
„Alſo gekrönt durchzieht ſie die weiten Strecken der Länder, 
„Schauer erregend erſcheint das Bild der gottlichen Mutter; 
„Auch wird dieſe von Völkern, nach altem, geheiligtem Brauche, 
„Mutter von Ida benannt; ſie geben auch Schaaren der Phryger 
„Ihr zum Geleit, weil einſt, wie ſie ſagen, von phrygiſcher Grenze 
„Ueber der Erde Kreis der Fruchtbau ſeie gekommen. 

„Auch entmannete Prieſter begleiten ſie, alſo zu deuten, 

„Daß, wer die Mutter nicht ehrt, den Dank verſaget den Aeltern, 
„Unwerth ſei, ein lebend Geſchlecht zum Lichte zu bringen. 
„Pauken donnern von ſchlagender Hand, die gehöhleten Cymbeln 
„Schallen umher, es brüllt mit heiſerem Rufe das Krummhörn! 
„Phrygiſcher Pfeifen Getön reizt heftiger noch die Gemüther; 
„Spitzige Waffen trägt man voran, die Zeichen der Nachwuth, 
„um zu erſchrecken durch Furcht vor der Göttin erhabener Hoheit 
„undankbare Gemüther, des Pöbels frevelnde Sinnen. 

„Fährt ſie in ſolchem Pomp nun durch die erhabenen Städte, 
„Stumm beglückend die Menſchen mit ihrem ſchweigenden Segen, 
„Streuen ſie Silber und Erz auf alle Straßen des Weges, 
„Spenden ihr reichliche Gaben, und überſchneien mit einem 
„Roſenſchauer die Göttin und deren begleitend Gefolge. 

„Aber ein and'rer bewaffneter Trupp, ihn nennen die Griechen 
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„Phryg'ſche Cureten, fie ſpielen, vertheilt in Neihen, zuſammen, 
„Stampfen nach Maaß und Takt; bethränt mit Blute den Boden, 
„Schüttelnd auf ihren Häuptern die furchtbar wallenden Büſche, 
„Stellen fie jene Cureten aus Diete vor, die man ſaget, 

„Daß in Creta ſie einſt das Wimmern des Jupiter bargen, 

„Als die Knaben umtanzend in fliegenden Reihen den Knaben, 
„Und bewaffnet, im Takt, an die Schilde ſchlugen die Schwerter, 
„Daß Saturnus ihn nicht ergreifend möge verſchlingen, 

„Und der Mutter Herz die ewige Wunde verſetzen; 

„Darum begleiten ſie auch die große Mutter in Waffen.“ 


Über die Liebe der Cybele zu Atys oder Attes, ſ. Attes. Taf. XXX, 
Fig. 111, ſehen wir ſie nach einer antiken Statue ſitzend dargeſtellt; am Fuß— 
geſtell ſieht man die Veſtalin Claudia Quinta, die ihre bezweifelte Tugend 
dadurch beweist, daß ſie das Schiff mit dem Bildniſſe der Cybele, das in der 
Tiber feſtſaß und durch keine Gewalt wieder flott gemacht werden konnte, mit 
ihrem Gürtel weiter zieht. Taf. XXXI, Fig. 112, (Münze des Kaiſers Ha— 
drian) ſitzt ſie mit Schleier und Mauerkrone, auf ihre Handtrommel geſtützt, 
auf ihrem von vier Löwen gezogenen Wagen; ebendaſ. Fig. 113, ſieht man 
ſie nach einem Basrelief in Angſt um ihren neugebornen Sohn Jupiter, den 
die Ziege Amalthea ſäugt, während zwei Corybanten den Waffentanz um ihn 
tanzen, damit Saturn ſein Gewimmer nicht höre. Löwen und die Mauer— 
krone, fo wie die Handtrommel, welche fie erfunden, find ſtets ihre At— 
tribute. > 

Cychreus, nach Einigen Cenchreus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des 
Neptun und der Salamis, einer Tochter des Flußgottes Aſöͤpus. Cychreus 
ging auf die Inſel, welche ſeiner Mutter Namen führt, und befreite ſie von 
einer ungeheuern Schlange, welche dieſelbe unbewohnbar machte; darauf colo— 
niſirte er dieſelbe; weil er jedoch kinderlos ſtarb, hinterließ er das Reich dem 
Telaͤmon, dem Bruder des Peleus. 

Cyelopen. (Griechiſche M.) Nach Homer ein rieſenhaftes, übermüthi— 
ges, geſetzloſes, menſchenfreſſeriſches Hirtenvolk auf der Inſel Thrinaeria, das 
weder Acker- noch Weinbau, fondern nur Viehzucht trieb. Jeder lebte für 
ſich in einer Höhle; ſie kannten die Schiffahrt nicht, und bekümmerten ſich 
nichts um Jupiter. Als der bedeutendſte tritt unter ihnen Polyphem, der 
Sohn Neptuns, hervor; zu ihm kam Ulyſſes auf feinen Irrfahrten, und ver: 
lor hier ſechs von ſeinen Gefährten, indem Polyphem ſie ihm auffraß. Das 
Auge dieſes Ungeheuers wurde von dem ſchlaueſten der Griechen mit einem 
Pfahl geblendet, aus der Keule des Cyelopen gemacht, die gleich dem ſtärkſten 
Maſt eines zwanzigrudrigen Meerſchiffs ausſah. Bei Heſiod find die Cyelopen 
Titanen, drei an der Zahl, Söhne des Uranus und der Gäa, die perſonifieir— 
ten Wetterſtrahlen, worauf ihre Namen Arges (der Leuchtende), Sterö pes 
(oder Aſteröpes oder Aſteropäus, der Blitz) und Brontes (der Donner), 
hindeuten. Sie werden von Uranus in den Tartarus geworfen, und von 
Saturnus, als er ſich gegen jenen empörte, wieder befreit. Daſſelbe Schickſal 
der Cyclopen wiederholt ſich dann, Jupiter befreit fie aus der zweiten Ge: 
fangenſchaft, in welche Saturnus ſie geworfen. Dem Jupiter dienen ſie nun 
und ſchmieden ihm die Blitze: als ſie aber auch den Blitz geſchmiedet hatten, 
womit Jupiter den Asculap erſchlug, tödtete fie deſſen Vater Apollo zur 
Rache mit feinen Geſchoſſen. Später werden ſie als Schmiede-Geſellen des 
Vulcan aufgefaßt und haben im Schooße des Atna ihre Werkſtätte; es ſind 
ihrer nun mehrere, auch mit theilweiſe veränderten Namen, z. B. Phraemon, 
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Acaͤmas. Endlich ſchrieben die Griechen auch die älteſten, ungeheuren Mauer: 
werke, deren Erbauer unbekannt waren, einem uralten, bauverſtändigen, thra— 
eiſchen Volke zu, das ſie Cyelopen nannten. Überreſte ſolcher Bauwerke, ey⸗ 
elopiſche genannt, und aus unbehauenen, vieleckigen, dicht zuſammengefügten 
Steinblöcken, oft 20 bis 30 Fuß breit, aufgeführt, ſieht man noch heut zu 
Tage in Griechenland, beſonders im ehemaligen Argolis, Arcadien und Epf⸗ 
rus, auch im alten Latium. 

Cyenus. (Griechiſche M.) Ein in alten Mythen häufig wiederkehren⸗ 
der Name. Einer derſelben war ein Sohn des Apollo und der libyſchen 
Nymphe Thyria oder Hyria, ein Jüngling von ungemeiner Schönheit. Als 
ſein Freund Phylius ihn auf des Hereules Rath verließ, ſtürzte er ſich in 
den See Conöpe, wohin ihm feine Mutter aus Gram über fein frühes Ende 
folgte. Apollo verwandelte Beide in Schwäne und nahm den Schwan zum 
Lieblingsvogel. 

Ein zweiter deſſelben Namens war ein Sohn des Mars und der Pelo— 
pia. Er iſt bekannt wegen ſeiner Grauſamkeit, ſeiner Stärke und ſeines 
Zweikampfs mit Hereules. Er wohnte in Theſſalien und fiel alle Reiſenden 
mörderiſch an, bloß um ihnen die Köpfe abzuſchneiden, denn er hatte ſeinem 
Vater gelobt, ihm einen Tempel von lauter Todtenſchädeln zu bauen. Her— 
eules ging durch Iton, ward auch von ihm angefallen, allein obgleich Mars 
ſeinem Sohne beiſtand, doch nicht beſiegt, im Gegentheil unterlag Cyenus, 
und Mars ſelbſt, verwundet, dankte nur der Schnelligkeit ſeiner Götterpferde 
das Entkommen. 

Ein dritter war ein Sohn des Mars und der Pyréne. Hereules ſuchte 
ihn auf, rang mit ihm und tödtete ihn; bei dieſer Gelegenheit kam er aber— 
mals mit Mars in einen Zweikampf, der ſo gefährlich und hartnäckig war, 
daß Jupiter die Streitenden durch einen zwiſchen ſie geworfenen Blitz tren— 
nen mußte. 

Der vierte deſſelben Namens war ein Sohn des Neptun und der Calßee, 
einer Tochter des Hecaͤton. Aus Furcht vor der ihr drohenden Schande ſetzte 
ſie den Knaben aus, welchen Schwäne fanden und auffütterten. Neptun 
machte ihn unverwundbar, ſo daß er zu einem furchtloſen Helden erwuchs. 
Als Mann wurde er König von Colon in Troas und Gemahl der Proelda, 
Tochter des Laomè don oder des Clytius, die ihm den Tennes und die Hemi— 
thea gebar. Seine zweite Gemahlin Philonöme faßte Liebe zu Tennes, die 
dieſer nicht erwiderte, weßhalb ſie ihn bei ihrem Manne verläumdete, worauf 
dieſer ſeinen Sohn in einem Kaſten in's Meer warf, der bei Tenédos landete, 
wo Tennes König wurde. Später erfuhr Cyenus die Wahrheit, tödtete Philo— 
nome und zog mit ſeinem Sohne den Trojanern zu Hülfe. Als er hier einſt 
die Griechen überfiel, die beſchäftigt waren, ihre Todten zu begraben, ſo ſtellte 
ſich ihm der göttliche Held Achilles entgegen, und da dieſer vergebens verſuchte, 
den eiſenfeſten Leib des Cyenus zu verwunden, ſchlug er ihn mit dem Schwert— 
griff fo heftig vor den Kopf, daß Cyenus betäubt wurde, und der Pelide ihn 
nunmehr mit den Riemen ſeines eigenen Helmes erwürgte. 

Ein fünfter Cyenus war Vater des Cupävo und des Cinhras; dieſe 
trugen Schwanenfedern als Helmſchmuck, um an ihren Vater zu erinnern, 
welcher von Apollo in einen Schwan verwandelt wurde, weil er ſich über 
des Phaethon Tod ſelbſt todtgrämte. Er ſoll ein Sohn des Sthenklus ge: 
weſen ſein. „„ vorge 
Cydippe. (Griechiſche M.) Ein Mädchen, in welches ein junger Menfch 
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von der Inſel Ceos, Acontius genannt, ſich verliebte, der zu ihrem Beſitz auf 
dieſelbe Weiſe gelangte, wie Hermochares zu dem der Cteſylla. S. Acontius 
und Cteſylla. 

Denſelben Namen führt die Tochter des Ochimus, eines Sohnes des 
Sonnengottes, vermählt mit ihres Vaters Bruder, Cercäphus, Beherrſcher von 
Rhodus, und eine Nymphe, Geſpielin der Cyrene. 

Cydon. (Griechiſche M.) Sohn des Mercur und der Tochter des Mi: 
nos und der Paſiphä, Acacallis, welcher auf Creta eine Stadt Cydonia er— 
baute. Dieß war eretiſche Sage. Nach tegeatiſcher Sage war er ein Sohn 
des Tegeates aus Tegea und von da nach Creta gewandert. 

Ein anderer Cydon war der Vater der unglücklichen Eulimene, welche, 
mit dem Creter-König Apterus verlobt, einen Liebhaber, Lyeaſtus, begünſtigt 
hatte. Als Cydon bei einem Aufſtand mehrerer Städte gegen ihn des Sieges 
wegen das Orakel befragte, befahl dieſes, eine Jungfrau zu opfern; das Loos 
traf Eulimene; um fie zu retten, erklärte Lycaſtus, daß fie Mutter ſei; als 
ſie dennoch gemordet wurde und ſich nun die Wahrheit des Vorgebens 
zeigte, tödtete der Verlobte den Liebhaber des Mädchens und verließ ſein Va— 
terland. a 
Cydonia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, weil ihr von einem 
Cydonier Clymenus in Phrixa bei Piſa ein Tempel erbaut worden. Als 
Pelops das Wettrennen mit Onomaͤus um ſeine ſchöne Tochter begann, 
opferte er dieſer Göttin, und ſie gab ihm den Rath, durch welchen er Sie— 
ger ward. 

Cydrag öra. (Griechiſche M.) Gemahlin des Strophius und Mutter 
der Aſtydamia und des bekannten Pylades. Iſt dieſe Angabe richtig, fo muß 
ſie eine Schweſter des Agamemnon, alſo Tochter des Atreus oder Pliſthénes 
geweſen ſein. Doch geben andere Mythographen der Gattin des Strophius 
den Namen Anaxibia oder Aſtyochfa. 

Cydroläus. (Griechiſche M.) Ein Feldherr des Lesbus, welcher von 
dieſem nach Samos geſendet wurde, um die Inſel und die benachbarten klei— 
nern Wohnplätze zu coloniſiren. Man wählte ihn, nachdem Alles durch's 
Loos vertheilt worden, zum Könige der ganzen Inſelgruppe. 

Cygäus. (Griechiſche M.) Einer der ſechs Heerführer der Sieilier, 
welche alle im Kampfe gegen Hereules blieben, als dieſer die Rinder des Ge: 
rhon durch die Inſel trieb. 

Cyllabärus. (Griechiſche M.) Ein junger argiviſcher Held, welcher 
die Liebe der Agialèa, der Gattin des Diomedes, durch Gunſt der Venus er— 
langte, die gegen Diomedes aufgebracht war, weil er ſie ſelbſt verwundet hatte. 
Agialea ward von der Liebe zu Cyllabarus ſo durchdrungen, daß ſie ihrem 
Gatten würde mitgeſpielt haben, wie Clytämneſtra dem Agamemnon, wenn er 
ſich nicht zum Altar der Juno geflüchtet hätte. Man nennt ſtatt des Cylla— 
barus auch den Comctes. 

Cyllärus. (Griechiſche M.) Der Schönſte der Centauren, blond von 
Haar und Bart, ſchwarz, ſo weit der Roßleib ging, mit weißem Schweif und 
weißen Füßen, geliebt von Allen ſeiner Art, liebend nur ſeine Hylonöme, an 
Reiz ihm vergleichbar. Er blieb bei der Hochzeit des Pirithbus, doch iſt un⸗ 
bekannt, von weſſen Hand der Wurfſpieß geſendet war, der ihn in die Bruſt 
traf. Hylonome entzog dieſen der blutenden Wunde und ſtürzte ſich ſelbſt 
hinein, ihr Leben auf des Geliebten Körper aushauchend. 

Eines jener windſchnellen Roſſe, welche Zephyrus mit der Podarge, einer 
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Harpyie, erzeugte, und welche Mercur den Dioseuren ſchenkte, hieß ebenfalls 
Cyllärus. 

Cyllen. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Elätus aus Arcadien und 
der Laodice, der Tochter des Einhras, Bruder des Iſchys und Stymphälus. 
Nach ihm hieß ein Berg in Areadien Cylleéne. 

Cylléne. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Mutter des Lyeäon von 
des Jäſus Enkel Pelasgus. 

Cyllenius. (Griechiſche M.) Beiname des Mereur von dem unter 
Cyllen angeführten Berge, auf dem er geboren ſein ſollte und einen Tem— 
pel hatte. . 

Cvyllo. (Griechiſche M.) Ein Hund Actäons. 

Cymatoleége. (Griechiſche M.) Wellenbeſänftigerin. Eine Nereide. 

Cyme. (Griechiſche M.) Eine Amazone, von welcher die Stadt Cyme 
den Namen erhielt. 

Cymélus. (Griechiſche M.) Gin Lapithe, der auf des Pirithoͤus Hoch— 
zeit durch den Centaur Neſſus getödtet wurde, indem er ihm einen Wurf— 
ſpieß in den Schooß ſchleuderte. N 

Cymo und f 

Cymodöce. (Griechiſche M.) Zwei Nereiden, Schweſtern, Töchter 
des Nereus und der Doris. 8 

Cymodocka. (Griechiſche M.) Als Turnus die Schiffe des Ankas 
zu verbrennen drohte, verwandelte Cybeéle fie alle in Meernymphen; eine der⸗ 
ſelben, die oben Genannte, ſchwamm zu Aneas und gab ihm Nachricht von 
dem Vorgefallenen, fo wie auch von der Lage, in welcher fein Sohn Ascan 
ſich befand, und hieß ihn demſelben zu Hülfe eilen. 

Cymopolfa. (Griechiſche M.) Die Gattin des hundertarmigen Bria— 
reus, welche derſelbe zum Lohne für feine Tapferkeit von ihrem Vater Neptun 
empfing; ihre Mutter war eine arcadiſche Nymphe. 

Cymothöͤe. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 8 

Cynäthus. (Griechiſche M.) Sohn des verruchten Lyedon, welchen 
Jupiter in einen Wolf verwandelte, während er alle ſeine Söhne mit dem 
Blitz erſchlug. 

Cynius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo bei dem alten atheni— 
ſchen Geſchlechte der Cyniden. 

Cynna. (Griechiſche M.) Eine Amazone, die Gründerin der Stadt 
Cynna bei Heraelka. 

Cynortas. (Griechiſche M.) Sohn des Amyelas, Königs von Lace— 
dämon, und der Tochter des Laconiers Lapithas, Dioméde; durch feinen 
Sohn Obalus oder Perikres Großvater des Tyndareéus. 

Cynosura. (Griechiſche M.) Nymphe des Berges Ida, welche den 
Jupiter erzog, wofür derſelbe ſie unter die Sterne verſetzte. Sie, ſoll der 
kleine Bär ſein, deſſen oberſter Stern, der Polarſtern, bei den Griechen 
Cynosura genannt wurde, d. h. wörtlich Hundeſchwanz. 

Cynosürus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mereur von einer 
Dryas des Berges Cynosüras, der von Cynosurus benannt fein ſollte. 

Cynthia und e 

Cynthius. (Griechiſche M.) Beiname der Diana und des Apollo von 
ihrem Geburtsort, dem Berge Cynthus auf der neu entſtandenen Inſel Delos. 

Cypariſſia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva von der Stadt 
Cypariſſtä unweit Aſöͤpus in Laeconien. 
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Cypariſſus. (Griechiſche M.) Sohn des Teléphus und Liebling des 
Apollo, welcher ihm einen zahmen Hirſch geſchenkt. Zufällig erſchoß er dieſen 
und grämte ſich darüber ſo ſehr, daß er ſich das Leben nehmen wollte, Apollo 
aber verwandelte ihn in einen Cypreſſenbaum. 

Ein anderer Cypariſſus war der Erbauer einer Stadt ſeines Namens in 
Phocid, und Sohn des Minhas, Königs von Orchomeénus. 

Cyphus. (Griechiſche M.) Des Perrhäbus, des Königs der Perrhäber, 
Sohn, welcher mit zwanzig Schiffen zu dem Heere der Griechen vor Troja 
ſtieß, und nach welchem die perrhäbiſche Stadt Cyphus benannt ſein ſollte. 

Cypria. S. Venus. 

Cyrbia. (Griechiſche M.) Anderer Name der Cydippe, Tochter des 
Ochimus, Gemahlin des Cercaphus. 

Cyrene. (Griechiſche M.) Eine der berühmteſten Schönheiten der 
mythiſchen Geſchichte, Geliebte des Apollo, Tochter des Hypſeus (Sohnes des 
Flußgottes Penkus), ſchon als Kind mit den Waffen vertrauter, als mit den 
weiblichen Arbeiten. Einſt ſah Apollo ſie unbewehrt mit einem Löwen kämpfen, 
entbrannte in Liebe zu ihr und nahm ſie mit ſich nach einem reizenden und 
fruchtbaren Küſtenſtriche Libyens, gab dort der Stadt Cyrene ihren Namen, 
weihte ihr einen eigenen Tempel, machte ſie unſterblich, und erzeugte mit ihr 
den Ariſtäus, nach Einigen auch den Seher Idmon. 

Denſelben Namen führt eine Nymphe, Geliebte des Mars, Mutter des 
Diomedes, Königs der Biſtonen, welcher feine Roſſe mit dem Fleiſch der bei 
ihm ankommenden Fremden fütterte, 

Cyris. (Griechiſche M.) Beiname des Adönis bei den Cypriern. 

Cyrnus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules, nach welchem die 
Inſel Cyrnus (Corſica) benannt fein ſollte. Ferner ein Feldherr des Inächus, 
der ihn mit einer bedeutenden Flotte ausſchickte, die durch Juno auf das 
Grauſamſte verfolgte Jo zu ſuchen, wobei er ihm den Befehl ertheilte, nicht 
ohne ſie heimzukehren. Dieß bewog ihn, ſich in Carien niederzulaſſen, wo 
er eine Stadt Cyrnus erbaute. 

Cythera. S. Venus. 

Cytiſſörus. GGriechiſche M.) Sohn des Phrixus und der Chaleidye, 
Tochter des Königs Aktes in Colchis, welche dieſer dem Fremdling gab, als 
er ihm den goldvließigen Widder brachte. Er ſoll die Stadt in Paphlagonien, 
welche ſeinen Namen trägt, erbaut haben. 

Cytus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Nymphe Himalia. 

Cyzieus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Aneus und der Ancte. 
Er ging nach Propontis und coloniſirte die Landſchaft Doliöͤnis, vermählte 
ſich mit der Tochter des Merops, Clite, und befand ſich in Glück und An— 
ſehen, als die Argonauten zu ihm kamen, welche er ſehr freundlich aufnahm, 
die jedoch bald nach ihrer Abreiſe, durch Sturm verſchlagen, Nachts zum 
zweiten Male auf ſeiner Inſel landeten. Man hielt ſie für feindlich geſinnte 
Pelasger, rückte ihnen entgegen und Jaſon ſelbſt erlegte den König. Das 
Übrige ſ. unter Clite. 

Czaſtawa. (Slaviſche M.) Eine der berühmteſten Heldinnen in dem 
böhmiſchen Mägdekrieg; ſie focht ſieben Jahre lang mit unverändertem Glück 
unter der Anführung der Herzogin Wlasda, bis dieſe der Liſt mehr als der 
Gewalt unterlag. 

Czernebog (Slaviſche M.), auch Tſchernebog. Von dem ſlaviſchen 
Tſcharni, ſchwarz, und Bog, Gott; ein böſer Gott der a Wenden 
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und Slaven, für ſich beſtehend, als Oberſter der finſtern Götter, ſonſt aber 
auch Beiname mehrerer böſen Gottheiten. Er iſt das böſe Prineip in der 
nordſlaviſchen Götterlehre, dem Bielbog, dem Triglaw, dem Swantewit ent: 
gegengeſetzt, und wirkt nur Böſes, doch glaubte das Volk, er müſſe gegen 
ſeinen Willen im großen Ganzen zum Guten wirken, wenn nämlich dieſe 
Nachricht, welche den alten chriſtlichen Chroniſten entlehnt iſt, Glauben ver— 
dient. Man deutet mehrere Bilder und Bildſäulen mit einer ſogenannten 
Löwenhaut auf den Tſchernebog; mit Sicherheit weiß man es nur von den— 
jenigen, auf welchen ſein Name ohne Beiſatz vorkommt, d. h. als Name, 
nicht als Titel. Taf. XXXI. Fig. 114 und 115 ſtellen ein ſolches Götzen— 
bild von zwei verſchiedenen Seiten dar; das an der Hinterſeite in Runen 
eingegrabene Wort Rhetra i 


(RX r? RA ) bezeichnet den Fundort; die andern beiden Worte, 
das eine auf der Rückſeite über Rhetra, Mi 7 P und das 


andere auf der Vorderſeite, TR vermag ich nicht zu leſen, wiewohl 


die Runen bekannt find, nämlich utaht und rtre 8 und R find 
beide = T). 

Die Arbeit ift höchſt roh, kaum zeigen die beiden Geſichter etwas Men- 
ſchenähnliches; das eine an der Vorderſeite zeichnet ſich durch einen langen, 
in zwei Zöpfen herniedergehenden Bart aus; das andere iſt ganz jugendlich, 
faſt kindiſch, befindet ſich auf der Rückſeite des Kopfes über einem langen, 
mit einer Pfeilſpitze endenden Zopf. So haben auch wohl die Bildfäulen 
von Perkuns und Potrimpos in dem heiligen Eichenbaume zu Romawe in 
Preußen ausgeſehen, wenigſtens entſpricht ihre Form den Beſchreibungen, 
welche Chroniſten von jenen gemacht haben. Anders iſt ein, auch zu Rhetra 
gefundenes, Götzenbild, den Czernebog darſtellend, geformt; dieſes hat Ahn⸗ 
lichkeit mit einem engliſchen Bulldog, einem ſehr großen, mopsartigen Hunde; 
es iſt aus Erz gegoſſen und vorzugsweiſe mit dem Nomen proprium Czerne— 
bog bezeichnet. Häufig wurden die böſen Götter als Thiere gezeichnet, ſchwer— 
lich jedoch von den Slaven als Löwen, wie mehrere Mythographen behaupten, 


denn dieſes Thier war den Bewohnern der Oſtſeeländer an der Weichſel, der 


g Düna und dem Niemen ſo fremd, als die Weintraube und die Orange, welche 
ihre Venus (Siwa) in Händen tragen ſoll. Eine abſchreckende, entſetzliche 
Thiergeſtalt wollte man den Bildern der böſen Götzen geben; hierzu hatte 
die rohe Kunſt alle Mittel, eine freundliche Außenſeite vermochten weder ihre 
Gedankenbilder noch ihre Seulptur zu gewinnen. 

Czudo morskoe. (Slaviſche M.) Der Beherrſcher oder König des 
Meeres, ein mächtiger Gott, dem Tauſende von Untergöttern (Czudi) dienten, 
die man wohl nicht mit Tritonen vergleichen darf, die jedoch Meergötter 
theils guter, theils böſer Art waren, und nach ihrem Gefallen den Menſchen 
1 10 5 en 5 Seefahrer und Fiſcher opferten ihnen bei ihrer 

reiſe aus den Häfen Landfrücht ieri . 
en fi früchte, nach welchen fie beſonders begierig ge 

Czur. (Slaviſche M.) Der Gränzgott der Ruſſen, ganz roh gebildet, 


mit nur entfernter Annäherung an menſchliche Geſtalt. (S 
Fig. 116 und 117.) Vekung ſchliche Geſtalt. (S. Taf. XXXI. 
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Daboi. Eine von den Widahs in Africa göttlich verehrte Schlange; 
ſie wird von Jungfrauen gepflegt, welche als ihre Prieſterinnen, ſo wie die 
Göttin ſelbſt, großen Anſehens genießen. 

Dacthli Idäi. (Griechiſche M.) Dämonen, denen in Vorderaſien, 
beſonders am trojaniſchen Berge Ida, die erſte Erfindung der Metallarbeit 
und eben damit ein hohes Verdienſt um die früheſte Cultur der Menſchheit 
zugeſchrieben, und göttliche Verehrung erwieſen wurde. Die Spuren des 
Glaubens an ſie ſind höchſt verworren und weiſen in ein Alter zurück, das 
man die Dämmerung der griechiſchen Mythologie in ihrem Übergang aus dem 
Morgen- in's Abendland nennen könnte. Schon zur Zeit der Blüthe der 
griechiſchen und römiſchen Wiſſenſchaft und Kunſt kannte man weder ihren 
Urſprung, noch ihre eigentliche Bedeutung; man vermuthete nur, daß ſie von 
dem Berg Ida und von der Fingergeſchicklichkeit (Daktylos heißt im griechi— 
ſchen Finger) den Namen erhalten; man erzählte, daß ſie am Ida gewohnt, 
durch einen Waldbrand Eiſenminen entdeckt, und durch eben dieſes Feuer das 
Erz bearbeiten gelernt hätten. Zahl und Namen der einzelnen variiren von 
10 bis auf 100. 

Dädä Tängri. (Kübetaniſche M.) Ein erhabenes Geiſtergeſchlecht, 
welches ſchon vor der Schöpfung der ſichtbaren Welt eriftirte, unſterblich war, 
doch durch die Schaffung der Welt ein Lebensziel erhielt, ohne eigentlich den 
Geſetzen des Todes unterworfen zu ſein. Es waren nun unendlich viele, 
welche dieſes Ziel in der ſichtbaren Welt erreicht hatten, und doch nicht ſtar— 
ben; unzufrieden mit ihrem zweifelhaften Geſchick, erhoben ſte ſich von ihren 
Thronen und ſchwebten in den Himmeln umher, bis fle in das Reich der 
aſſuriſchen Geiſter kamen; dieſe waren unter ſich ſtets in Uneinigkeit, und 
das Erſcheinen der Dädä Tängri verſtärkte eine der Parteien in dem Geiſter— 
reiche, worauf ein Krieg ausbrach, welcher mehrere Millionen Jahre dauerte. 

Dädäle. (Griechiſche M.) Tochter der Metis, Amme oder Erzieherin 
der Minerva, welche Jupiter, nachdem er die Göttin aus ſeinem Haupte ge— 
boren, dieſer Frau übergab, die wegen ihrer Klugheit und Kunſtgeſchicklichkeit 
allgemein geehrt war. 

Dädalion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lucifer, vermählt mit 
einer Nymphe des Parnaß, welche ihm die Chioͤne gebar, die in einem Lie— 
besverſtändniß mit Apollo und zugleich mit Mercur ſtand. Dädalion endete 
ſein Leben gewaltſam, indem er ſich von einem Felſen des Parnaß herabſtürzte, 
weil Diana ſeine Tochter getödtet hatte, da dieſe, von zweien Göttern geliebt, 
ſich rühmte, ſchöner zu fein, als die Tochter der Latöna. Apollo aber ver⸗ 
wandelte den Dädalion im Sturze in einen Habicht. 

Dädälus. (Griechiſche M.) Ein Athener aus königlichem Stamm, 
Zeitgenoſſe des Theſeus, Sohn des Eupalämus und der Aleippe, Vater des 
Jeärus, der älteſte Meiſter in Bildhauerei und Baukunſt, überdieß Erfinder 
zahlreicher nützlicher Werkzeuge, wie der Säge und des Bohrers. Seine 
Bildſäulen waren aus Holz geſchnitzt, und man ſagte ſogar, daß ſie gehen 
konnten, was wohl nur darauf deutet, daß er ſie mit frei entwickelten Glie⸗ 
dern bildete, während man früher nur hermenartige Bildſäulen hatte, deren 
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Hände und Füße eng an den Leib ſchloſſen. Sein Schweſterſohn, Talus, von 
ihm unterrichtet, zeigte noch mehr Erfindungs-Gabe, als der Lehrer ſelbſt, 
erfand die Töpferſcheibe, das Drechſeleiſen, und erweckte damit den Neid des 
Oheims, welcher ihn ermordete und begraben wollte, wobei er jedoch über⸗ 
raſcht, des Mordes angeklagt und vom Areopag deſſen ſchuldig befunden 
wurde. Er entfloh zuerſt in den attiſchen Flecken, welcher von ihm den Na— 
men des dädaliſchen empfing, und dann nach Creta zu Minos, deſſen Freund 
der als Künſtler hochgeachtete Mann bald wurde. Er verfertigte dort viele 
Kunſtwerke, unter andern die berühmte hölzerne Kuh der Paſiphäs, durch 
welche dieſe letztere den Minotaurus empfing, für welchen Dädalus nun das 
Labyrinth baute. Als Minos erfuhr, Dädalus habe ſeiner Tochter Ariadne 
den Rath gegeben, den Theſeus mit jenem Faden-Knäuel zu verſehen, durch 
den er den Rückweg aus dem Labyrinth fand, ſetzte er ihn und ſeinen Sohn 
Jcarus gefangen. Nun verfertigte Dädalus für ſich und feinen Sohn Flügel 
von Federn, die er mit Wachs in hölzerne Gerippe einſetzte, und entwich ſo 
durch die Luft, gewiß, daß ihm Niemand nachfolgen könne. Sein Sohn flog 
in jugendlichem Übermuth zu hoch, der Sonne zu nahe; dieſe ſchmolz das 
Wachs, und fo ſtürzte er in das Meer, das von ihm den Namen des ieari— 
ſchen empfing. 

Dädalus kam nach Sieilien zum König Cocälus, der ihn eben fo freund— 
ſchaftlich empfing, als Minos, und der auch Urſache hatte, die Anweſenheit 
des Künſtlers zu loben, denn die größten Kunſtwerke dankten ſeinem Geiſte 
ihr Entſtehen; ſo die unbezwingliche Feſte bei Agrigent, in welcher der König 
ſeine Schätze aufbewahrte; dann die natürlichen Dampfbäder, in einer Höhle 
bei Selinus, der Tempel der Venus auf dem ſchroffen Gipfel des Berges 
Erhyr, deſſen Krone erſt durch kühne Mauerwerke geebnet und vergrößert wer— 
den mußte, um Raum für den Tempel zu haben ꝛc. Er ſtand bis zu ſeinem 
Tode in größtem Anſehen bei dem Könige, ſo daß dieſer lieber den Minos 
umbrachte, als daß er den Künſtler an dieſen, der ihm nachgefolgt war, aus— 
geliefert hätte. Kunſtdarſtellungen des Dädalus geben wir Taf. XXXII. 
Fig. 118, wo er ſich und ſeinem Sohne Flügel macht, und 119, wo er ſich 
mit PBafiphad über die Vollendung der hölzernen Kuh beſpricht. 

Dadgah. (Perſiſche M.) Der Ort der Gerechtigkeit, ein kleiner Feuer: 
tempel der Guebern (der große heißt Derimher); in einem ſolchen befindet 
ſich keine Feuerkapelle mit eigenem Altar für das Heiligthum, ſondern das 
Feuer brennt auf der bloßen Erde, auch bedarf es keines beſonders geweihten 
oder ausgeſuchten Platzes, um dieſen Tempel anzulegen; er kann an jedem 
Orte ſtehen, was mit dem größeren nicht der Fall iſt. 

Da düchos. (Griechiſche M.) Lateiniſch Lueiféra. Die Fackelträgerin, 
ein Beiname der Diana, wenn ſie als Mondgöttin erſcheint; ſie wird mit 
zwei Fackeln in den Händen abgebildet; ſ. Diana. 

Dagon. (Phönieiſche M.) Eine Gottheit, welcher wir nur im alten 
Teſtamente erwähnt finden. 1. Sam. 5, 1, fgg., heißt es: 

V. 1. „Die Philiſter aber nahmen die Lade Gottes und brachten ſie 
von Eben Ezer gen Asdod,“ 

V. 2. »In das Haus Dagons, und ſtellten fie neben Dagon.« 

V. 3. „Und da die von Asdod des andern Morgens aufſtunden, fanden 
ſie Dagon auf ſeinem Antlitze liegen vor der Lade des Herrn, aber fie nahmen 
den Dagon und ſetzten ihn wieder an ſeinen Ort.“ 

V. 4. „Da ſie aber des andern Morgens frühe aufſtunden, fanden fie 
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den Dagon abermals auf ſeinem Antlitze liegen, vor der Lade des Herrn auf 
der Erde, aber ſein Haupt und ſeine beiden Hände abgehauen auf der Schwelle, 
daß der Rumpf allein da lag.“ 

V. 5. „Darum treten die Prieſter Dagons und alle, die in das Haus 
85 gehen, nicht auf die Schwelle Dagons zu Asdod, bis auf den heuti— 
gen Tag.“ 

Ferner im Buch der Richter 16, 23: Da aber der Philiſter Fürſten (die 

Philiſter ſind ein Theil der Phönicier) ſich verſammelten, ihrem Gott Dagon 
ein großes Opfer zu thun und ſich zu freuen, ſprachen ſie: Unſer Gott hat 
uns unſern Feind Simſon in unſere Hände gegeben. Da nun das Wort 
Dag im Hebräiſchen Fiſch heißt, ſo iſt Dagon ohne Zweifel theilweiſe in Fiſch— 
geſtalt dargeſtellt geweſen, und geſellt ſich fo zu Atargatis oder Derketo (ſ. d.), 
und möchte neben jenem weiblichen ein männliches Princip des Lebens uud 
der unendlichen Fortpflanzung geweſen ſein, auch vielleicht mit dem fabelhaften 
Nannes (ſ. d.) zuſammenhängen. 

Dagum. (Lamaiſches Religionsweſen.) So nennen die Mongolen das 
Meßgewand ihrer Lamaprieſter (Gellongs); es iſt ein großer Mantel von gel— 
ber N mit rothen Quadraten beſetzt und mit einem eben ſolchen Kragen 
verſehen. 5 
Dagur oder Dag. Nach der nordiſchen Mythologie Tag (phhyſtſcher 
Begriff), Sohn des Dellingur (Dämmerung), des dritten Mannes der Not 
Nacht), Tochter Niörfs (Finſterniß), eines Rieſen, der feine Wohnung in 
Jotunheim hatte. Dagur und Not nahm Alfadur auf, gab ihnen zwei 
Hengſte und zwei Wagen, um damit jeden Tag die Erde zu umfahren. Not 
fährt mit ihrem Roſſe Rhimfaxi (Dunkelmähne) voran; von dem herabtrie— 
fenden Schaum feines Gebiſſes wird die Erde jeden Morgen bethaut. Dagurs 
Roß heißt Skinfari (Scheinmähne); von deſſen ſtrahlender Mähne wird Alles 
erleuchtet. 

Dahak. S. Zohak. 

Dahman. (Perſiſche M.) Ein reiner und heiliger Genius, welcher 
nicht durch Opfer, wohl aber durch Gebete und gute Thaten gewonnen werden 
kann. Die Perſer brachten dieſem Ized für ihre Verwandten dreißig Ge— 
bete dar, wodurch denſelben ſechzig Todſünden vergeben wurden. Dahman iſt 
der edelſte Beglücker der Himmelsbewohner und der dahin kommenden menſch— 
lichen Seelen, welche er aus den Händen des Seroſch empfängt, vor den 
Thron des Höchſten und von da zur ewigen Seligkeit führt, deren erſte Stufe 
ſchon das Beſchauen Gottes iſt, weil dieſen kein Verdammter ſchauen kann, 
und weil keiner, der ihn geſchauet, verdammt werden kann. 

Daidias. (Indiſche M.) Die beiden Söhne der Didy (der Nacht, 
Schweſter von Adidy, die Helle, Tag) und des Kaſhapa (Sohn des Maritſchi 
und Enkel Brama's). Dieſe Daidias find furchtbare, fin ſtere Rieſen-Dämonen; 
fie heißen Eruniakſchen und Erunien. Der Erſtere war der böſere; er zog die 
Erde in den Abgrund des Meeres und veranlaßte Wiſchnu zu ſeiner Verkör— 
perung als Eber, indem der Gott in dieſer Geſtalt die Erde aus dem Abgrund 
mit den Spitzen ſeiner Hauer erhob und dem Rieſen, welcher ihm dieß weh— 
ren wollte und mit einer Keule nach ihm ſchlug, mit den Zähnen den Leib 
aufſchlitzte. Der Andere, nur wenig beſſer, ſchwur, ſeines Bruders Tod an 
Wiſchnu zu rächen, und ergab ſich, um hierzu die Macht zu erlangen, einer 
außer ordentlichen Frömmigkeit in der Anbetung Brama's. Dieſer Gott ver— 
ſprach ihm dafür, er ſolle weder bei Tag noch bei Nacht, weder von Men— 
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ſchen noch Thieren noch Göttern, weder in noch außer feinem Hauſe ge— 
tödtet werden können. Jetzt überließ er ſich der angeborenen und lange nur 
mühſam unterdrückten Bosheit; Alles, ſelbſt Wiſchnu, mußte ſich vor ſeiner 
durch die Frömmigkeit erlangten Macht verbergen; endlich errichtete er ſich 
ſelbſt Pagoden und ließ ſich als Gott verehren, woran indeſſen ſein Sohn 
nicht Theil nahm, welcher gut war und Wiſchnu als Gott erkannte, auch durch 
Bitten ſo wenig wie durch Martern von dem rechten Wege abzubringen war. 
Als einſt der Vater, voll Zorn über des Sohnes feſten Glauben, daß Gott 
überall ſei, auf eine eiſerne Säule ſchlug und ausrief: Iſt Wiſchnu denn auch 
hierin? da ſprang aus der Säule Wiſchnu hervor, und, eingedenk der Be— 
dingungen, unter denen der Rieſe nicht getödtet werden konnte, war er we— 
der Thier noch Menſch, ſondern beides halb, Löwe und Menſch; er 
faßte den Rieſen, der weder am Tage noch bei Nacht ſterben konnte, in der 
Dämmerung, zwiſchen Tag und Nacht, und ſchleppte ihn auf die Thür⸗ 
ſchwelle zwiſchen dem Innern und dem Außern des Hauſes, woſelbſt er ihn 
erwürgte. 

Daibins hießen übrigens noch alle böſen Dämonen, die von Atri und 
Barhiſchads ſtammen. 

Daikoku. (Japaniſche M.) Einer der vier Götter des Reichthums, 
welchen beſonders die Kaufleute anbeten; er verleiht Glückſeligkeit und Wohl— 
leben, denn mit dem Hammer, den er führt, kann er Alles, was er berührt, 
verwandeln, was er begehrt, hervorbringen; er ſitzt auf einem Faſſe mit Reis, 
und hat neben ſich einen Sack, in welchem er ſeine Schätze aufbewahrt, oder 
aus welchem er ſeinen Verehrern mittheilt, was ſie brauchen. 

Dai Nitz No Rai. (Japaniſche M.) Die große Sonnengeſtalt, ein 
Gott der Luft und des Lichtes; er iſt derjenige, von welchem alles Leuchten, 
ſelbſt das der Sonne und der Geſtirne, ausgeht; er wird auf einer Kuh ſitzend 
abgebildet. (Vergl. Amano Watta.) 

Dains-leif. (Nordiſche M.) Das Schwert des Königs Högni, wel— 
cher Vater der Zauberin Hildur war. Das Schwert hatte von den Zwergen, 
die es geſchmiedet, die böſe Eigenſchaft empfangen, daß es, einmal entblößt, 
Blut ſehen mußte, und daß die mit ihm geſchlagenen Wunden unheilbar wa— 
ren. Der Krieg, welcher durch den Raub der Hildur zwiſchen Högni und 
Hedin entſtand, dauert durch dieſes Schwertes Kraft und Hildurs Kunſt bis 
zum Weltuntergange fort. 

Daiphron. (Griechiſche M.) Sohn des Agyptus, verlobt mit der 
Danalde Scäe und von dieſer in der Brautnacht ermordet. 

Datra. (Griechiſche M.) Die Wiſſende. Ein göttliches Weſen aus der 
eleufinifchen Geheimlehre; iſt von Mereur Mutter des Eleuſis, und wird für 
Eins erklärt bald mit Venus, bald mit Ceres, bald mit Juno, bald mit 
Proſerpina. 

Dairi. Das geiſtliche Oberhaupt der Japaner, das, was der Dalai 
Lama für Tübet iſt. Ehemals war die Kaiſerwürde damit verknüpft; vor 
ungefähr ſieben Jahrhunderten brachte eine große Staatsumwälzung die welt— 
liche Herrſchaft auf einen Anführer der Kriegsmacht, Pori-Tomo; ſeit dieſer 
Zeit iſt der Dairi ein heiliger Gefangener, welcher in der Hauptſtadt von 
Japan reſidirt, jedoch von einem Statthalter des Kaiſers auf's Strengſte be— 
wacht wird. Er verläßt ſeinen Palaſt nie, wird darin geboren und ſtirbt 
darin, ohne mehr als jährlich einmal in's Freie, nämlich in ſeinen Garten zu 
kommen, welches allem Volke verkündet wird, nicht, damit daſſelbe ihn ſehe, 
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ſondern damit es ſich verberge, um ihn nicht zu ſehen. Er genießt ſcheinbare 
Vorrechte in Menge, doch in der That nichts, was ihn für feine Einkerkerung 
in einem Käfig mit goldenen Stangen entſchädigen könnte. Zu feinem Unter: 
halt iſt eine ganze Provinz beſtimmt, doch leidet er und ſein Hof oft drücken— 
den Mangel, weil die Unterbeamten des regierenden Kaiſers den größten 
Theil des für ihn Beſtimmten an ſich ziehen, und keine ſeiner Klagen des 
Herrſchers Ohr erreichen kann. Der Name Dairi bedeutet eigentlich den 
Hof des Kaiſers; er ſelbſt heißt Oo Dai Sin Oo. Sein ganzes Geſchlecht 
iſt überaus heilig und macht, obgleich es zum größten Theile aus Bedienten 
des Dairi beſteht, doch auf die höchſte Achtung Anſpruch, denn es be— 
trachtet ſich als einen Ausfluß der Heiligkeit dieſes Titularkaiſers, der nur 
von ſeinen eigenen Descendenten und ſonſtigen Verwandten bedient und ge— 
ſehen werden darf. 

Der Dairi hat zwölf Frauen, und eines ſeiner Kinder erbt den Thron, 
doch nicht das älteſte, ſondern dasjenige, welches die ihn umgebenden Prieſter 
wählen. Nach ſeiner Thronbeſteigung iſt er ein lebendiger Gott, und viele 
Götter find feinen Befehlen unmittelbar unterworfen, ja fie alle müſſen einen 
Monat im Jahre bei ihm bleiben, welcher daher Kame Natſuli heißt, der 
Monat ohne Götter, indem alsdann alle Tempel verlaſſen ſind, weil ihre Be— 
wohner dem Dairi ihre Aufwartung machen. Solche Heiligkeit kann nur da— 
durch behauptet werden, daß er nie geht (immer wird er getragen), daß ihn 
nie eines Menſchen Blick trifft, daß er nur im Schlafe gewaſchen, gereinigt, 
nur dann ihm Nägel, Bart und Haare geordnet werden, daß er jeden Mor— 
gen einige Stunden unbeweglich auf ſeinem Throne ſitzt und weder einen Blick 
noch eine Miene machen, noch irgend wohin ſehen darf, weil dieſes das größte 
Unglück wäre (in neueren Zeiten ſitzt, ſtatt ſeiner, nur die Krone auf dem 
goldenen Stuhl), daß er ſeine Speiſen auf Porzellangefäßen bekommt, welche 
jedesmal, nachdem er ſie gebraucht, zerbrochen werden, damit Niemand ſie nach 
ihm, durch anderweitige Benutzung, entweihe u. ſ. f., denn er iſt ein Sohn 
des Himmels, und folglich das erhabenſte Weſen der Erde, welches die Götter, 
nachdem ſie lange in eigener Perſon die Erde regiert, mit der ferneren Regie— 
rung derſelben beauftragt haben. 

Daiſche. (Indiſche Rel.) Das Waſſerfeſt, welches die Birmanen unter 
ausgelaſſenen Freudenbezeugungen feiern, indem ſie ſich an denſelben auf den 
Straßen, öffentlichen Plätzen ꝛe. mit Waſſer beſpritzen, eine Feſtlichkeit, an 
welcher ſelbſt der Kaiſer Theil nimmt. 

Daitſching. (Lamaiſche M.) Der Kriegsgott der Mongolen, Tübetaner 
und Mandſchuren. Er wird in voller Rüſtung, mit Trophäen und von Tra— 
banten umgeben, vorgeſtellt, gewöhnlich zur Verzierung der Heeresfahnen ge— 
braucht, doch auch klein, von Meſſing oder Goldblech getrieben, als Talisman 
getragen; man ſchreibt ihm alles Glück im Kriege zu, und glaubt durch ſeine 
Nähe ſich vor jedem Unfall und vor jeder Verwundung geſchützt. 

Dakpa⸗Tzamo. (Lamaiſche M.) Eine der furchtbarſten Abtheilungen 
der Hölle, an welche die Tübetaner glauben; ſie gehört zu den acht Regionen, 
in welche die Hölle (Gnielva) getheilt iſt; an dieſem Orte werden die Ver— 
dammten durch das Feuer gequält, bis der Schmerz ſie tödtet, doch ſogleich 
erwachen ſie wieder zu neuem Leben und zu neuen Qualen. 

Dakſcha. (Indiſche M.) Ein mächtiger urerſchaffener Geiſt, aus Brama's 
großer Zehe entſprungen, und daher einer der zehn Herren aller Weſen. Er 
hatte keinen Sohn, wohl aber fünfzig Töchter von ſeiner Gattin Praſſudi, 


410 Dalai Lama. 


der Tochter des Suahambhu. Dieſe Töchter wurden vermählt, damit ſie ihm 
Söhne gebären ſollten. 27 derſelben erhielt Tſchiandra, der Gott des Mon— 
des, 13 Kaſyapa, Bramas Enkel und Sohn des Maritſchi, 7 Darma, der 
Gott der Gerechtigkeit und Güte, ein ſanfter Stier, Schiwas Reitthier. Von 
den noch übrigen drei Töchtern erhielt eine Akni, eine zweite Werotren, und 
die letzte und ſchönſte, Schafti, Schiwa ſelbſt, eine mächtige ſchöpferiſche Kraft. 
Die zehn Altväter, zu denen Dakſcha gehört, brachten einſt das große Opfer, 
zu welchem alle Götter geladen waren. Als Dakſcha hereintrat, ſtanden die 
Götter ſämmtlich auf, um ihn zu ehren, nur Schiwa unterließ es, 
worüber ihm von Dakſcha beleidigende Worte geſagt wurden. Der Gott 
ſchwieg, aber Nandi Geſſuren, fein Günftling, gerieth in Zorn und verfluchte 
den Frevler. N 

Einige Zeit darauf gab Dakſcha wieder ein großes Opfer, lud alle Götter, 
überging jedoch ſeine Tochter Schakti und deren Gatten Schiwa. Trotz des 
Letzteren Warnung ging ſie doch zu dem Feſte, als Tochter des Hauſes, ward 
aber verächtlich behandelt, und erklärte, daß ſie den von Dakſcha empfangenen 
Leib ablegen und einen anderen annehmen wolle. Dieß geſchah, ſie ward als 
Parwadi geboren, aber Schiwa riß ſich aus Verzweiflung über ihren Verluſt 
als Schakti ein Haar aus, dem ein Rieſe entſprang, der das Opfer ſtörte, 
indem er den Opferſaal betrat, Dakſcha den Kopf abſchlug und das Haus 
anzündete, in welchem Dakſcha's Kopf mit verbrannte. Die Götter baten 
Schiwa um Verzeihung, welche auch gewährt ward. Der Gott belebte den 
Altvater, da jedoch ſein Kopf nicht mehr exiſtirte, ſetzte er ihm einen Ziegen— 
kopf auf, wie Nandi Geſſuren ihm geflucht hatte. 

Dalai Lama. (Lamaiſche Rel.) Eines der beiden Oberhäupter der 
Tübetaniſchen Hierarchie, welche ſich in Gelbmützen und Rothmützen theilt, 
deren erſteren der Dalai Lama als ein wahrer Papſt vorſteht, während die 
andern ein gleich mächtiges (oder unmächtiges) Haupt im Bogdo Lama haben. 
Er iſt eine Offenbarung, eine beſtändige, nie aufhörende Verkörperung Gottes, 
und zwar des erſten der geſchaffenen Götter, des Chomſchim Bodhiſſadoa. 
Sein Geiſt iſt ſtets der nämliche, nur ſeinen Körper wechſelt er, wenn er 
altert, um, ſo wie er iſt, einen anderen zu beziehen, welcher an gewiſſen Zei— 
chen ſeinen Prieſtern kenntlich iſt. Er genießt der allerhöchſten Verehrung, 
denn ſelbſt der Kaiſer von China, unter deſſen Hoheit Tübet ſteht, kniet vor 
ihm nieder, und der Lama legt, ohne ſich zu neigen, die Hand auf ſein 
Haupt, wodurch derſelbe ſogleich von jeder Sünde befreit und vollkommen 
gereinigt iſt. Außer den Fürſten und Prieſtern ſieht ihn Niemand, dieſen 
aber erſcheint er, auf einem Altar mit untergeſchlagenen Beinen ſitzend, un— 
beweglich, ein ſichtbarer Gott. Obwohl er nun der Anbetung Aller ſich er— 
freut, obwohl, wie man erzählt, ſelbſt feine Exeremente als Ausflüſſe der 
Gottheit betrachtet, mit Gold aufgewogen, wie ein heiliger Talisman auf der 
Bruſt getragen, für die Kranken als ſicher helfende Arzneien gebraucht werden 
(dieß find wahrſcheinlich Fabeln, von den Miſſionären verbreitet), ſo ift er 
doch ſeiner früheren Alles zerſchmetternden Macht in irdiſchen Angelegenheiten 
völlig beraubt. In dem großen Kloſter, welches er auf dem Berge Puddala, 
nahe an der Gränze von China bewohnt, find, fo wie in den beiden Schlöſ— 
ſern bei Chaſſa, welche er abwechſelnd zum Aufenthalte wählt, immer mehrere 
tauſend chineſiſche Soldaten, die ihn bewachen, ſo daß er eigentlich nur ein 
vornehmer Staatsgefangener, mit etwas mehr Freiheit als der Dairi in Japan, 
iſt. Dennoch bleibt ſein göttliches Anſehen unverändert, und der chineſiſche 
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Kaiſer hält mit ungeheuren Koſten einen Nuntius an ſeinem Hofe zu Peking, 
dem er ſolche Ehrfurcht bezeugt, wie dem Großlama ſelbſt. Der Name dieſes 
Sürften der Kirche bedeutet „die ſehr große Mutter der Seelen“, 

Dalkiel. (Hebräiſche M.) Ein Gefallener, alſo ein Höllenengel. Sein 
Amt iſt, eine feurige Peitſche zu ſchwingen, mit welcher er die Verdammten 
nach der ſiebenten Abtheilung der Hölle treibt. 

Damarchus. (Griechiſche M.) Ein zu Parrhaſia in Arcadien geborner 
Athlet, welcher am Feſte des Jupiter Lycäus ſich in einen Wolf verwandelte, 
deſſen Geſtalt er zehn Jahre lang behielt. 

Damaſichthon. (Griechiſche M.) Einer der Söhne der Niöbe, wel— 
cher ſeiner Mutter Stolz, ſich glücklicher zu nennen als Latöna, mit dem 
Leben büßen mußte, indem Apollo und Diana ihr alle Kinder, bis auf zwei, 
tödteten. 

Damaſippus. (Griechiſche M.) Ein Bruder der Gattin des Ulbyſſes, 
Penelöpe, ein Sohn des Icarius. 

Damaſiſträtus. (Griechiſche M.) Ein König, welcher über Platää 
herrſchte, als Odipus ſeinen Vater Lajus, König von Theben, erſchlug, ohne 
ihn zu kennen. Damaſiſtratus begrub den Lajus und ſeinen gleichfalls von 
Odipus erſchlagenen Wagenlenker Polyphontes. 

Damascus. (Griechiſche M.) Sohn des Mercur und der Nymphe 
Alimede, welchem die Stadt feines Namens in Syrien ihr Entſtehen danken 
fol. Denſelben Namen führte ein Thebaner, der die von Bacchus gepflanzten 
Wein ſtöcke umhieb, wofür zum Lohne ihm der Gott bei lebendigem Leibe die 
Haut abzog. 

Damaſtes. (Griechiſche M.) Ein Räuber, welcher am Cephiſſus bei 
Athen hauste, und die Fremden, die in ſeine Hände fielen, nach dem Maße 
ſeiner Bettſtelle ſo lange ausreckte, bis ſie ſtarben, daher er den Beinamen 
Proeruſtes, der Ausrecker, bekam. 

Damaſtor. (Griechiſche M.) Einer der drachenfüßigen Giganten, welche 
ſich gegen die Götter empörten und Berge auf Berge thürmten, um den Olymp 
zu erſtürmen. Jupiter hatte ihm einen Felsblock aus den Händen geſchlagen, 
da ergriff er ſeinen Bruder, den Pallas, welchen Minerva mit dem Meduſen— 
haupte verſteinert hatte, und warf ihn zum Olymp empor. 

Gleichen Namen trug der Vater des Ageldus, eines Freiers der Pe: 
nelöpe, 

Damba Togar. (Indiſche M.) Der erhabene Götterſitz des japanifchen 
Gottes Schagkiamuni (Buddha), welcher denſelben verließ, um in der Geftalt 
des Elephantenkönigs Araſchawardan die Welt zu erlöſen. 

Dam ia. (Griechiſche M.) Gefährtin der Auxeſia (ſ. d.) Daß Auxeſia 
und Damia mit Ceres und Proſerpina verwandte Weſen find, lehrt auch der 
Umſtand, daß auch bei den Römern Damia als Beiname der Bona Dea (f. d.) 
erwähnt, und dieſer ein myſtiſches Opfer Damium und ein Prieſter Damias 
beigelegt wird. 

Damno. (Griechiſche M.) Tochter des ägyptiſchen Königs Belus, Schwe— 
ſter des Agyptus und des Danaͤus. Sie ward mit Agénor, dem König von 
Phönieien, vermählt, und fol die Mutter des Phönix geweſen fein; auch die 
Töchter Iſäa und Melia ſchreibt man ihr zu. 

Damodara. (Indiſche M.) Ein Beiname des großen Gottes Wiſchnu. 

Dämogorgon. Der Erdgeiſt, welcher alle materiellen Dinge geſchaffen, 
Himmel, Erde und Meer und Alles was darin iſt, deſſen Namen man aber 
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nicht ausſprechen durfte. Man ſtellte ihn als einen kothigen, mit Moos be— 
deckten, blaſſen Greis vor, der im Innern der Erde wohnt. Seine Kinder 
find der Erébus, die Eris und die Parcen. 

Dämon. (Griechiſcher Glaube.) Griechiſches Wort für die allgemeine 
und unbeſtimmte Vorſtellung eines einzelnen, entweder unbekannten oder doch 
nicht mit der gewünſchten Vollſtändigkeit der Eigenſchaften erkannten göttlichen 
Weſens; zuweilen auch für die als Einheit gefaßte, aber eben in ihrer Einheit 
unbegreifliche Gottheit. Der Dämon iſt immer die Gottheit als ſolche, die für 
den Menſchen etwas Unheimliches hat, ihm ein gewiſſes Grauen einflößt. Als 
daher das Chriſtenthum unter den Griechen und Römern die herrſchende Re— 
ligion wurde, und in Folge davon die heidniſchen Götter nun als Teufel, 
d. h. als Weſen derjenigen Claſſe galten, welche das iſraelitiſche Volk während 
feines Aufenthalts in Babylon und Aſſyrien lediglich aus der perfifchen Lehre 
von Ahriman und ſeinem Reiche böſer Geiſter herüber genommen hatte, ſo 
eignete ſich das Wort Dämon im Munde der chriſtlichen Religionslehrer vor— 
trefflich dazu, die griechiſch-römiſchen wie alle anderen heidniſchen Gottheiten 
als Geiſter der Finſterniß und des Abgrunds dem Lichtreiche des dreieinigen 
Gottes und ſeiner Engel und Heiligen gegenüber zu ſtellen, und in dieſem 
Sinne iſt es bis auf unſere Zeit von Anhängern des verſchiedenartigſten Aber— 
glaubens aller Orten gebraucht worden. 

Damone. (Griechiſche M.) Eine Danaide, Braut des Amyntor, den 
ſte in der Hochzeitnacht ermordete. 

Damtſchuk. (Mongoliſche M.) Ein grünes Pferd, das Reitthier des 
Gottes Maidari, des letzten Burchans, der zur Erde ſteigt, um die Menſchen 
wieder zu ihrer vorigen Lebensdauer, ihrer Tugend und Schönheit zu erheben. 
Das grüne Pferd iſt ein großes Heiligthum (Dolon Erdeni), welches nebſt 
ſechs anderen Heiligthümern, der weißen Jungfrau, dem blauköpfigen Reiter ıc. 
auf den Altären der mongolifchen Tempel aufgeſtellt wird. 

Dampyſus. (Griechiſche M.) Der ſchnellſte der Giganten, deſſen Körper 
der Centaur Chiron ausgrub, um ſeinen Knöchel dem Achilles einzuſetzen. 

Danä. (Griechiſche M.) Tochter des Aeriſius, des vierten Königs 
aus dem Danalden-Stamme zu Argos, und der Eurydice (Tochter des Königs 
Lacedämon). Dem Acriſtus war geweiſſagt worden, daß ihm von ſeinen Nach— 
kommen der Tod drohe, deßhalb hatte er lange ſich nicht zu einer Heirath 
entſchloſſen, und als er ſich endlich vermählt und eine Tochter bekommen hatte, 
war er ſo ſehr in Angſt vor der Erfüllung des Orakelſpruches, daß er ſie, 
nachdem ſie mannbar geworden, in einem eigens für ſie gebauten ehernen Ge— 
mache verwahren ließ, welches Pauſanias noch ſah, und das er als in einem 
unterirdiſchen Gewölbe verſchloſſen beſchreibt. Trotz der Strenge des Königs 
fand Jupiter doch Mittel, Dana, deren Schönheit ihn reizte, zu beſuchen; er 
verwandelte ſich in einen goldenen Regen, und fiel fo in ihren Schooß. Die 
Folgen der Liebe des Gottes blieben nicht aus, Perſeus ward geboren, Mutter. 
und Kind aber von dem zornigen Vater in einem offenen Kaſten dem Meer 
übergeben, welches die dem Tode Beſtimmten zu Seriphus an's Land trieb, 
deſſen König Polydectes die Unglücklichen auffing, und den jungen Perſeus 
zum Helden erzog. Danad kam ſpäter nach Italien, und ward, nach der My— 
thologie der Latiner, Gattin des alten Gottes Pilumnus, und durch ihn 
Mutter des Daunus. i 

Danaiden. (Griechiſche M.) Die fünfzig Töchter des ägyptiſchen Kö— 
nigs Danäus, welcher vor feinem Zwillingsbruder Agyptus (beide waren Söhne 
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des Königs Belus) aus dem Vaterlande floh und ſich in n Argölis niederließ. 
Agyptus hatte fünfzig Söhne, welche mit den Danaiden vermählt werden ſoll— 
ten; ein Orakel hatte den Danaus vor dieſer Verbindung gewarnt, deßhalb 
entwich er, allein die fünfzig Söhne reisten den jungen Bräuten nach und 
wurden nun mit denſelben verlobt, in der Hochzeitnacht aber alle auf Befehl 
des grauſamen Vaters ermordet; nur eine einzige, Hypermneſtra, ſchonte ih— 
res Verlobten, des Lynceus, und war ihm behülflich zur Flucht, weßhalb ſie 
von ihrem Vater vor Gericht geſtellt, hier aber freigeſprochen wurde. 

Die Grauſamkeit der Danaiden wurde nach ihrem Tode in der Unterwelt 
dadurch beſtraft, daß ſie Waſſer in ein durchlöchertes Faß ſchöpfen mußten. 

Danake. (Griechiſche M.) Eine kleine, urſprünglich perſiſche Münze, 
einen Obolus an Werth; gewöhnliche Benennung für den Pfennig, welchen 
man dem Verſtorbenen in den Mund ſteckte, um damit dem Charon das Fähr— 
geld über den Acheron zu bezahlen. 

Danäus. (Griechiſche M.) Der Vater der vorhin angeführten Danar⸗ 
den. Er hatte von verſchiedenen Frauen fünfzig Töchter, welche mit den Söh— 
nen des Agyptus auf folgende Art verbunden wurden: die Töchter der Ele— 
phantis, Hypermneſtra und Gorgophöne, bekamen den Lynceus und den Prötus 
(beide Söhne von einer Gemahlin aus königlichem Blute). An Bufiris, En— 
celaͤdus, Lyeus und Deiphron, kamen die Töchter der Euröpa, Automäte, 
Amymöne, Agäve und Scäs; an Lynceus kam Calyhce. Ferner bekam Iſtrus 
die Hippodamia, Chaleöddon die Rhodia, Ageénor die Cleopätra, Chätus die 
Aſteria, Diocoryſtes die Philodamia, Aleis die Glauce, Alemeénor die Hippo— 
medüſa, Hippothöus die Gorge, Euchenor die Iphimedüſa, Hippolhtus die 
Rhode. Dieſe zehn Söhne des Agyptus hatten eine arabiſche Mutter, die 
ihnen zugefallenen Bräute waren Töchter der Baumnymphen Atlantia und 
Phöbe. Agaptolémus erhielt die Pirene, Cerceſtes die Dorion, Eurydämas 
die Pharte, Agius die Mneſtra, Argius die Evippe, Archeläus die Anexibia, 
Menaͤchus die Nelo. Dieſe ſieben Männer hatten eine phönicifche Mutter, ihre 
Mädchen eine äthiopiſche. Wegen Namengleichheit wurden verbunden: Clitus 
und Clite, Sthenèlus und Sthenele, Chryſippus und Chryſippe, Söhne einer 
tyriſchen Mutter und Töchter der Memphis. Die zwölf Söhne der Nymphe 
Caliande loosten um die Töchter der Najade Polyro, und fo bekam Euryloͤ— 
chus die Autonde, Phantes die Theäno, Imbrus die Evippe, Bromius die 
Euröto, Polyetor die Stygne und Chthonius die Bryce. Die Söhne, welche 
Agyptus von den Gorgonen hatte, loosten um die Töchter der Pieria; fo 
erhielt Periphas die Aetäa, Oneus die Podarce, Agyptus die Diorippe, Mes 
talces die Adyte, Lampus die Deypete, Idmon die Pylarge. Die Söhne der 
Hephäſtine erhielten die Töchter der Crino; Pandion bekam die Callidiee, Ar 
belus die Ome, Hyperbius die Celäno, Hippocoryſtes die Hyperippe. Die 
jüngften Söhne des Agyptus bekamen die Töchter der Herſe; Idas die Hippo— 
diee und Daiphron die Adiante. Hier find die Töchter alle ſowohl als die 
Gattinnen des Danaus angeführt; die verſchiedenen Mythographen ſtimmen 
aber durchaus nicht mit einander überein. Nach dem Morde der neun und 
vierzig Jünglinge wurden denſelben die Köpfe abgeſchnitten und auf dem Wege 
nach dem Schloſſe von Argos begraben, die Körper aber in den lernäiſchen 
Sumpf geworfen. Da ſich für die Mörderinnen keine Freier fanden, ſo wur— 
den ſie bei angeſtellten Wettkämpfen als Preiſe für die Sieger ausgeſtellt und 
auf dieſe Weiſe nach und nach vermählt. 

Dana wandri. (Indiſche M.) Der Gott der Heilkunſt. Man hält ihn 
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für eine beſondere Incarnation des Wiſchnu, doch werden ihm nicht eigene 
Tempel (Pagoden) erbaut, ſondern nur ſein Bild, die Statue eines alten, 
bärtigen, in einem Buch aus Talipotblättern leſenden Mannes auf Wiſchnuss 
Altar aufgeſtellt. Er entftand, als die Götter den Berg Mandar im Milch⸗ 
meere umdrehten, um Amrita zu bereiten; da ſtieg er mit einem Gefäße, das 
dieſe indiſche Ambroſia enthielt, aus dem Meere herauf. 

Danawas. (Indiſche M.) Ein zahlreiches Gefolge böſer Geiſter, 
welche, höchſt kriegeriſch geſinnt, oft welterſchütternde Kämpfe veranlaßten, 
und namentlich mit dem Reiche des Indra ſtets in Zwiſtigkeit lebten, nicht 
ſelten Sieger über den Gott und ſeine Heere. Zweimal befreite Wiſchnu 
den Herrſcher von der Schmach, den Dämonen zu unterliegen: auch der 
König Dſchumanta, aus Kalidaſas Sakontala bekannt, kam einmal demſelben 
zu Hülfe. 

Dandam. (Indiſche M.) Ein Stab mit ſieben Aſtknoten, welchen die 
Sanjaſt, die indiſchen Heiligen, tragen, und deſſen Knoten ſie täglich mit 
Gangeswaſſer benetzen müſſen, wodurch ſie gegen alle Einflüſſe böſer Dämonen 
geſchützt ſind. f 

Dandawatren. (Indiſche M.) Eine Wiedergeburt, und zwar die dritte 
Verkörperung des Rieſendämons Eruniakaſſiaben, des einen der beiden Dai— 
dyas. Er ward von Wiſchnu in der Avatera des Kriſchna nach gewaltigem 
Kampfe überwunden und getödtet. 

Danden. (Indiſche M.) Fürſt aus dem Geſchlechte der Sonnenkinder; 
er hatte neunundneunzig Brüder; der Vater Aller hieß Ikſchuwaku. 

Dandeſuren. (Indiſche M.) Ein Heiliger, großer Büßer und Günſt— 
ling des Schiwa, welcher befahl, man ſolle dieſen Heiligen gleich ihm, dem 
Gotte ſelbſt, verehren; daher ſteht in den Tempeln des Schiwa Dandeſurens 
Bildſäule gewöhnlich neben der des Zerſtörers. 

Danu. (Indiſche M.) Ein mächtiger böſer Dämon, welcher ein zahl— 
reiches Dämonengeſchlecht erzeugte, das in der indiſchen Mythologie eine große 
Rolle ſpielte. 

Danukobi (Indiſche M.) Ein berühmter Teich, ein Badeort, den 
Wiſchnu ſelbſt für ſich und Schiwa gegraben und mit Granit ausgemauert 
hat. Er liegt unfern des ehemals blühenden Pondicheri, auf der Halbinſel 
dieſſeits des Ganges, bei einem großen Tempel des Schiwa. Die Stelle iſt 
noch aus einer andern Urſache heilig; hier war es, wo der Affenkönig Ha— 
numan mit Rama zuſammenkam, als beide den Zug nach Ceylon unternah— 
men. Der Teich wird von zahlloſen Pilgerſchaaren beſucht; wer ſich in dem— 
ſelben badet, iſt von allen Sünden gereinigt, doch muß er Waſſer aus 
dem Ganges mitbringen, um den Lingam der Pagode damit zu waſchen, 
muß auch während der ganzen Pilgerfahrt ohne Decke auf bloßer Erde ge— 
ſchlafen haben. 

Danuwas. (Indiſche M.) Die Kinder des Danu, mächtige Dämonen. 

Dapälis. (Römiſche M.) Der Schmauſer, Beiname des Jupiter. 

Daphnäa. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Las in Laconien, 
vielleicht daher, weil ihr dortiges Standbild aus Lorbeerbaum-Holz gefertigt 
war. Der Lorbeer heißt griechiſch Daphne. 

Daphnäus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, dem der Lorbeer 
als Symbol der Weiſſagung heilig war. Ein Tempel des Gottes unter dieſem 
Beinamen ſtand im heiligen Hain Daphne bei Antiochia, 
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Daphne. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Tochter des Flußgottes Pe— 
neus in Theſſalien oder Ladon in Arcadien, und der Gäa, d. h. Erde. Leu— 
eippus, der Sohn des Stammhelden der Eleer, Onomäus, verliebte ſich in die 
ſchöne Jägerin, und nahm in den Kleidern einer Jagdnymphe Theil an ihren 
Spielen, hoffend, ſie einſt zu ſeinen Gunſten zu bewegen; allein Apollo, der 
Daphne gleichfalls liebte, gab den Mädchen ein, ſich zu baden, und durch des 
Jünglings Weigerung ward ſein Geſchlecht entdeckt, worauf die erzürnten 
Nymphen ihn mit ihren Jagdſpeeren durchbohrten. Apollo vermochte nicht, 
die Liebe der ſpröden Nymphe zu erringen; einſt traf er fie allein, verfolgte 
ſie, und dachte ſie ſchon zu erhaſchen, als ſie Jupiter um Hülfe anflehte, und 
dieſer ſie in einen Lorbeerbaum verwandelte; eine der lieblichſten Fabeln, die 
Ovid in ſeinen Metamorphoſen erzählt. Man zeigte bei Antiochia den Lor— 
beer, welcher einſt ein blühendes Mädchen geweſen ſein ſollte; der Baum 
ward Apollo's Lieblingsbaum, und von ihm ſchreibt ſich der Beiname Daph— 
näus her. 

Denſelben Namen trugen: eine Bergnymphe und des Tireſtas Tochter, 
beide berühmte Wahrſagerinnen, durch Apollo gebildet. 

Daphnephägos. (Griechiſche M.) So wurde die Pythia zubenannt, 
weil ſie jedesmal vor der Beſteigung des Dreifußes Blätter von dem heiligen 
Lorbeerbaum eſſen oder kauen mußte; ſie ſollen die Kraft der Weiſſagung er— 
höht haben. 

Daphnephorien. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt des Apollo Is— 
menius, das man in Theben alle neun Jahre feierte. Das Volk wandelte in 
langen Zügen, angeführt von einem ſchönen Knaben, dem Daphnephoͤrus, 
zum Apollo⸗Tempel. Der Führer mußte von vornehmen Altern abſtammen, 
beide mußten noch leben; er trug fliegendes Haar, mit einer Krone geſchmückt, 
ein prächtiges Gewand und eigen geformte Schuhe an den Füßen. Einer ſei— 
ner nächſten Verwandten trug vor ihm her einen langen Stab, eine Stange 
mit großer goldener Kugel und daran befeſtigten kleineren, welche Sonne, 
Mond und Planeten vorſtellen ſollten; 365 Lorbeer- und Blumen-Kränze 
ſchwebten von der Stange herab, die Tage des Jahres bezeichnend; dieſe ward 
vor dem Altar des Apollo in ſeinem Tempel aufgeſtellt und durch Hymnen 
das Feſt beſchloſſen. Man erzählte deſſen Urſprung ſo, daß bei der Belage— 
rung von Theben durch die Bewohner von Ania in Atolien dem Feldherrn 
der Thebaner im Traum ein wie oben geſchmückter Jüngling erſchien, welcher 
ihm eine prachtvolle Rüſtung brachte, ſagend, in dieſen Waffen würde er fie 
gen, doch ſolle er alle neun Jahre dem Apollo eine große Feſtlichkeit anordnen. 
Bald darauf wurden die Aniaten durch einen Ausfall zum Abzug genöthigt, 
und darauf zum Andenken dieſes Feſt eingeſetzt. g 

Daphnis. (Griechiſche M.) Ein junger, ſchöner Hirt, welcher feine 
Heerden ſtets unter dem lieblichſten Flötenſpiel am Atna weidete. Nach Dio— 
dor war er ein Sohn des Mercur und einer Nymphe jener idylliſch ſchönen 
Gegend. Mit vorzüglicher Anlage für den Geſang begabt, erfand er das 
Hirtengedicht. Eine Nymphe, Echenäfs, gewann feine Liebe, ergab ſich ihm 
unter der Bedingung unverbrüchlicher Treue, und drohte ihm mit Blindheit, 
wenn er nicht beſtändig wäre. Ihre Drohung auszuführen, gab ihr Daphnis 
durch ein Liebesverſtändniß mit Chimära, einer ſchönen Königstochter, Ver— 
anlaſſung. Mereur entrückte ihn zu den Sternen und ließ da, wo er geweilt, 
einen Brunnen entſpringen. 
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Daphnomantia. (Griechiſche M.) Die Kunſt, aus einem Lorbeer— 
zweig wahrzuſagen; hierzu warf man denſelben in's Feuer und beobachtete 
deſſen Kniſtern ſowohl als ſeine Bewegungen, woraus man auf die Antwort 
ſchloß, welche Apollo ertheilte. 

Daplid ice. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Danäus, verlobt 
mit Pugno, den ſie in der Brautnacht ermordete. 

Dara. (Lamaismus.) Zwei Göttinnen gleichen Namens, welche aus 
zweien Thränen des Oſchäſchik, die er über das Unglück der Verdammten fallen 
ließ, entſtanden. Sie waren Perfonificationen der Menſchenliebe und des Dit 
leids, welches den edeln Burchan, den Religionsſtifter der Tübetaner, leitete, 
und kehrten, um demſelben ſein ſchweres Geſchäft zu erleichtern, in ſeine Augen 
zurück, in denen ſie ſeit dieſer Zeit wohnen. 

Dara Aekka. (Mongoliſche M.) Ein weiblicher Chubilgatä, ein guter 
Genius, beſtimmt, um von dem Körper eines Menſchen im Augenblicke ſeiner 
Geburt Beſitz zu nehmen. Dieſer Genius, Dara Aekka, kam mit ſeiner Ge— 
ſpielin, Kullingtu Urultu, auf die Erde geſtiegen, als Boddiſſaddo Chuktu über 
die Sünden und das Elend der Menſchen weinte. Beide verſprachen dem 
Chuktu (Boddiſſaddo iſt ein Ehrentitel, er bedeutet: Erlöſer der Menſchen) 
ihren Beiſtand, wenn er das verdorbene, fündliche Geſchlecht befreien wolle. 
Sie wurden als Königinnen göttlich verehrt. 

Dardänus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Electra 
(einer Plejade, des Atlas Tochter). Sein Bruder war Jaſion. Dieſer liebte 
die Ceres, welche ihm freundlich geſinnt war, was Jupiters Eiferſucht erweckte, 
ſo daß er Jaſion mit dem Blitz erſchlug, worauf Dardanus aus Betrübniß 
fein Geburtsland Arecadien verließ, über Samothräce nach Kleinaſien ging 
und ſich dort anſäſſig machte. Teucer, der Sohn des Seamander und der 
Nymphe Idäa, herrſchte dort, nahm den Fremdling gaſtfrei auf, und gab ihm 
feine Tochter Batla zur Gemahlin, nebſt einem bedeutenden Landſtrich, auf 
welchem er die Stadt Dardanus baute, von der nach Teucers Tode die 
ganze Gegend Dardania genannt wurde. Batea ward Mutter des Ilus und 
des Erichthonius; der Erſtere ſtarb kinderlos; Erichthonius übernahm die 
Herrſchaft, vermählte ſich mit Aſtyoͤche, des Simdis Tochter, und erzeugte mit 
ihr den Tros, nach welchem dann die Gegend ſich Troas nannte. Demnach 
iſt Dardanus der Stammvater der Trojaner oder Dardanier, welcher zuerſt 
dem rohen Hirtenvolke feſte Wohnplätze gab, Ackerbau, und mit dieſem mildere 
Sitten, Künſte und Wiſſenſchaften brachte. 

Dares. (Griechiſche M.) 

„Unter den Troern war ein unſträflicher Prieſter Hephäſtos, 

„Dares, mächtig und reich, der in's Heer zwei Sbhne geſendet, 

„Phegeus und Idäos, geübt in jeglichem Kampfe, 

„Die nun ſprengten hervor aus den Ihrigen auf Diomedes:“ zc. 
Phegeus ſendete eine Lanze auf den zornigen Griechenhelden, doch fehlte dieſe; 
des Diomedes Speer aber traf den Phegeus in die Mitte der Bruſt, und von 
Vulcan geſchützt, entkam Idäus, damit Dares nicht allzu betrübt werde, wenn 
beide Söhne fielen. d 5 

Ein zweiter deſſelben Namens war ein Phrygier, der dem Hector als 
Führer beigegeben wurde, um ihn vom Kampfe mit Patroclus auf das Geheiß 
des thymbräiſchen Apollo abzuhalten, der aber als Ueberläufer zu den Griechen 
überging und von Ulyſſes getödtet wurde. Ein dritter war ein berühmter 
Cäſtuskämpfer, welcher bei den Spielen, die Ankas in Sieilien gab, als ſich 
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kein Gegner ihm ſtellte, den zum Preiſe ausgeſetzten Farren prahlend hinweg— 
führen wollte. Doch, von Aceſtes aufgemuntert, erhob ſich der greiſe Entellus, 
warf ein Paar ungeheure Cäſtus in den Sand und frug, ob Dares gegen 
dieſe kämpfen wolle. Aneas ließ nun gleiche Riemen für beide herbeibringen, 
und der Jüngling ward von dem Greiſe beſiegt. 

Darida. (Indiſche M.) Ein übermächtiger und übermüthiger, rieſiger 
Dämon, welcher es wagte, den Gott Schiwa ſelbſt zum Kampfe zu fordern. 
Dieſer mußte Wiſchnu's Hülfe anrufen, welcher dann aus Schiwa's Auge, in 
Fegg der achtköpfigen Rieſin Bhadrakali, hervortrat, und den böſen Dämon 
eſtegte. N 
Darma (Darmade wa). (Indiſche M.) Ein weißer oder blauer 
Stier, das Reitthier des Gottes Schiwa. Er iſt der Gott der Tugend und 
Gerechtigkeit, Vergelter des Guten, Beſtrafer des Böſen, immer gegenwärtig 
auf der Erde, indem alle Braminen nur eine beſtändig ſich wiederholende 
Verkörperung dieſes Gottes fein ſollen, da die höchſte Gerechtigkeit und Weis— 
heit ihnen angeboren iſt. Vor den Pagoden, welche dem Schiwa geweiht ſind, 
hat der Stier Darma immer eine beſondere Kapelle, welche aus einem breiten 
Piedeſtal beſteht, auf welchem der Stier geſattelt ruht; vier ſchlanke Säulen 
tragen ein geſchweiftes Dach, das die Statue vor den Unbilden der Witte— 
rung ſchützt. 

Ein zweiter Darma gehört der chineſiſchen und japaniſchen Buddha-Reli— 
gion an. Dieſer Darma oder Dherma war ein Sohn des indiſchen Königs 
Kosdſchuwo, ein Prieſter des Buddha, deſſen Cultus er in China verbreitete. 
Stete Bußübungen machten ihn der Gottheit überaus angenehm, und ihn ſelbſt 
endlich zum vollendeten göttlichen Heiligen, als welcher er nun ein beſchau— 
liches Leben führte. Einſt befiel ihn bei ſeinen Betrachtungen der Schlaf; 
erzürnt darüber, ſchnitt er ſich die Augenlider ab und warf ſie von ſich. Dieſe 
Handlung war Buddha ſo wohlgefällig, daß er die Theeſtaude aus denſelben 
erwachſen ließ, welche die Munterkeit erhält, welche er denn auch als Mittel 
für dieſe benützte, und von wo ſich der Gebrauch des Thee's in China ſchreibt. 
Seine Heiligkeit machte, daß er auf Schilf über Waſſer gehen konnte, und ſo 
wird er auch gewöhnlich abgebildet. 

Darmamaden. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der 
Mondskinder, Sohn des Sandren und Enkel des Sibien; lauter Fürſten, durch 
ihre Tapferkeit hoch berühmt. 

Darmaraten. (Indiſche M.) Der Vorſänger der Sonne, ein himm— 
liſcher Genius, welcher den Wagen dieſes Geſtirns geleitet und vor demſelben 
her ſingt. 

Darmatuwaſſen. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem berühmten Ge— 
ſchlechte der Kinder des Mondes. Sein Vater hieß Sanagen; er hatte einen 
Sohn, welcher Kandikaien genannt wurde. 

Darmen. (Indiſche M.) Mächtiger Raja aus dem Geſchlechte der 
Mondskinder. Er war der älteſte von den fünf Söhnen des Pandu (ſ. d.) 
und der Kundi; ſeine Klugheit und Tapferkeit machten, daß man ihn zum 
Heerführer in dem berühmten Kriege zwiſchen den Pandus und den Kurus 
wählte; unter dem Beiſtand des Wiſchnu in der Avatara des Kriſchna ſiegte 
er auch, wodurch er einziger Beherrſcher des bisher durch Kriege getheilten 
Reiches Kurukſchetra ward. Er vermählte ſich mit der Nymphe Gawaradi, 
welche ihm zwei Söhne, Dawagen und Wimen, ſchenkte. 

Darpaga. (Indiſche M.) Einer der vielen, oft wunderſchön gewählten 
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Beinamen des Liebesgottes der Indier, des Kamadewa; dieſer heißt: der Grof 
herzige, oder der Gott mit den flammenden Blicken. n 

Darudjs. (Perſiſche M.) Eine Abtheilung der von Ahriman beroo: 
gebrachten, den Lichtſchöpfungen des Ormuzd entgegengeſtellten böſen Dämoneı 

Darun. (Perſiſches Religionsweſen.) Eine Feierlichkeit, welche im G 
nuſſe von kleinen runden Broden aus ungefäuertem Mehlteig, von der Gröf 
eines Thalers, und aus dem Genuſſe des Saftes der Pflanze Hom beſteh 
Beides geſchieht zum Andenken an den Propheten Hom, deſſen Symbol de 
Baum gleiches Namens iſt, deſſen Saft das Blut des Propheten heißt (Hor 
brachte den Menſchen die wahre Religion). 

Daſapragawadi. (Indiſche M.) Ein mächtiger indiſcher Raja, m 
der ſchönen Anga vermählt, und von ihr Vater des Ganeſa, deſſen ein 
Mutter Anga war; die andere hieß Parwadi und war Schiwa's Gemahlit 
hatte ſich aber ſo ſehr in Anga verliebt, daß ſie mit ihr ein Weſen ausmacht 
und daß mithin beide zugleich den Ganeſa gebaren, welchen Schiwa eigentlie 
erzeugt hatte. 

Daſaratha. (Indiſche M.) Mächtiger König, Beherrſcher von Ahyadhhe 
Er war mit drei Frauen vermählt, hatte jedoch keine Söhne; auf ſeine Bitte 
bereitete ihm Schiwa eine Reisſpeiſe, und diejenige Frau, mit der er dieſelb 
theilte (es war Kauſali), gebar den Rama Tſchandra, eine berühmte Incarna 
tion des Wiſchnu. 

Daſchbog. (Slaviſche M.) Der Etymologie nach von Daſch, du gibf 
und Bog, Gott, ein gebender, alſo wahrſcheinlich ein Gott des Reichthums 
Es iſt nichts Näheres von ihm bekannt. 

Dasehlus. G(Griechiſche M.) Vater des Königs Lyeus von Myſten 
bei welchem Hercules freundlich aufgenommen wurde, wofür er demſelben ge 
gen die Bebryker beiſtand. 

Daſſaraden. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlecht de 
Sonnenkinder, lebte im zweiten Weltalter und beherrſchte das Reich Ayadhha 
Sein Geſchlecht iſt hoch berühmt, weil in ihm mehrere Verkörperungen hohe 
Götter vorkommen. Seine erſte Gattin Kunſillia oder Goſally ward Mutte 
des Wiſchnu in feiner ſtebenten Avatara als Schri-Rama; feine zweite Gatti 
gebar den Baraden, und ſeine dritte Sumitra, die Schlange Adiſſeſchen in de 
Verkörperung des Lakſchumanen, welcher Rama's Begleiter auf ſeinen Kriegs 
zügen wurde. 

Daſyllius. (Griechiſche M.) Der Belaubende. Beiname des Bacchu— 
zu Megära. g 

Datan. (Slaviſche M.) Ein Gott der Polen, welcher Segen, Gedeihei 
und Fülle, namentlich den Feldfrüchten, verleihen ſollte. 

Daulias. (Griechiſche M.) Die Daulierin. Beiname der Proene unk 
ihrer Schweſter Philomele, Töchter des Pandron von Athen, weil fe beide mi 
König Tereus von Daulis in Phocis vermählt waren. 

Daulis. (Griechiſche M.) Tochter des böotiſchen Flußgottes Cephiſſus 
Die von Tereus beherrſchte Stadt Daulis erhielt ihren Namen. 

Daunus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lyecdon, Arcadier, Brude 
des Japyx und des Peucetius, mit welchen er nach Italien ging, verbunder 
mit Meſſapiern und Illyriern. Sie verdrängten an der Oſtküſte von Italie 
die Auſöner und theilten das Land in drei Theile, Daunia, Peucetia un 
Meſſapia. Gemeinſam nannten ſich die fo angeſiedelten Stämme Japyger 
Ein zweiter Daunus iſt ein apuliſcher König, der aus ſeinem Vaterland 
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Myrien als Flüchtling nach Apulien gekommen war und einem Theile dieſes 
Landes ſeinen Namen gab. 

Als Diomedes, der tapfere Sohn des Tydeus, von dem zerſtörten Troja 
lach Haufe zurückkehren wollte, ward er lange Zeit von den erzürnten Göttern 
umhergetrieben, und kam endlich nach Apulien zu König Daunus. Hier ver— 
ichtete er als Bundesgenoſſe des Daunus gewaltige Heldenthaten gegen die 
Meſſapier, und um feine Dienſte zu belohnen, ließ Daunus ihn zwiſchen der 
jefammten Kriegsbeute und feinem Lande wählen. Alänus, ein Halbbruder 
des Diomedes, wurde zur Entſcheidung aufgerufen; dieſer liebte die Tochter des 
Daunus, Evippe, und entſchied, um ſich dieſer gefällig zu zeigen, für die 
Beute: worauf der zürnende Diomedes das Land mit dem Fluch der Unfrucht- 
barkeit belegte, bis einer ſeines Stammes es bepflügen würde. 

Ein dritter Daunus iſt der Sohn der Danäk, welche, nach ſpäterer Sage, 
nachdem ſie von ihrem Vater in's Meer geworfen worden, nach Italien getrie— 
ben wurde. Hier vermählte ſie ſich mit dem, nachmals vergötterten, latiniſchen 
Könige Pilumnus, aus welcher Ehe Daunus entſprang, von dem Turnus 
und mehrere Heroen der Rutuler und Sabiner ihre Familien ableiteten. 

Da wagen. (Indiſche M.) Der älteſte Sohn des Darmen (Heerführers 
der Pandus und der Nymphe Gawaradi, aus dem Geſchlechte der Mondskin— 
der entſproſſen. 

Daytias oder Daityas. (Indiſche M.) Böſe Genien; alle dieſe Dä— 
nonen ſind in immerwährendem Kampfe mit den guten. 

Debadi. (Indiſche M.) Fürſt aus dem berühmten Geſchlechte der 
Mondskinder. Als ſein jüngerer Bruder Sandanen die Regierung des Reiches 
hres Vaters antrat, ward Debadi ein Büßer, und ſeine außerordentliche 
Frömmigkeit verſchaffte ihm die Kraft, Greiſe zu verjüngen. Hierüber ward 
der Gott des Himmels (der Sonne), Indra, eiferſüchtig, und hielt zwölf Jahre 
ang den Regen in den Wolken zurück; die um die Urſache befragten Brami— 
ven ſagten aus, dieß ſei eine Strafe dafür, daß Sandanen ſeines Bruders 
Reich uſurpirt habe; alsbald bat dieſer Debadi, die Krone anzunehmen, welches 
der Büßer jedoch ausſchlug. Darauf erklärte Indra ſich für verſöhnt mit der 
Frömmigkeit des Debadi, den er für hochmüthig gehalten, und alsbald trat 
Regenwetter ein. 

Decatephöros. (Griechiſche M.) Der den Zehnten bekommt. Bei— 
name des Apollo zu Megära, entweder, weil man ihm von jeder gemachten 
Beute den zehnten Theil widmete, oder weil ſein Bild, in ägyptiſchem ſteifem 
Stil gemacht, aus dem zehnten Theil einer ſolchen Kriegsbeute verfertigt war. 

Deditſchien. (Indiſche M.) Der älteſte Sohn des Altvaters Adaruen 
und der Sandi. 

Dee. (Perſiſche M.) So nannten die alten Feueranbeter drei Tage jedes 
Monats, an denen Ormuzd in eigener Perſon dem höchſten Gerichte vorſitzt; 
r iſt alfo der lohnende und ſtrafende Richter ſelbſt. Die Tage, an denen er 
richtet, werden perſonificirt als feine Gehülfen, und heißen Hamkars. 

Deianira, (Griechiſche M.) Eine Tochter der Althäa und des Oneus 
oder des Bacchus, von ungemeiner Schönheit und großem Heldenmuth. Her: 
les und der Flußgott Achelöus, fo wie viele andere berühmte Helden, bewar⸗ 
zen ſich um ſie. Um keinen zu erzürnen, trug der Vater auf einen Kampf 
wiſchen den Freiern an, da dann vor Hereules und Achelous ſogleich alle 
anderen zurücktraten. Hercules erhielt den Preis, vermählte ſich mit Deianira 
und erzeugte mit ihr den Hyllus, Glenus, Cteſippus und Onktes. Voll treuer 
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Liebe an dem Helden hangend, folgte ſie ihm in die Verbannung, welche er 
ſelbſt ſich eines Todtſchlags wegen auferlegt; als ſie nun von dem Centauren 
Neſſus, der fie über den Fluß Evenus trug, gewaltſam angegriffen wurde, er⸗ 
ſchoß dieſen Hercules mit einem feiner vergifteten Pfeile. Neſſus hatte noch 
Zeit, der Deianira zu rathen, ſie ſolle fein hinſtrömendes Blut auffangen und 
bewahren, es werde ihr als Liebeszauber die Treue ihres Gemahls ſichern. 
Deianira befolgte den Rath, und als ſie ſpäter auf Jöle, Tochter des Königs 
Eurhtus von Ochalia, eiferſüchtig wurde, gab fie dem Hereules, der, um ein 
Opfer zu verrichten, ein Feſtgewand von ihr begehrte, ein mit dem Blute des 
Neſſus beſtrichenes Gewand, das dem Helden einen qualvollen Tod zuzog, in- 
dem das durch den Pfeil vergiftete Blut ſelbſt als das furchtbarſte Gift wirkte. 
Deianira erhing ſich verzweiflungsvoll, als fie das Unglück erfuhr. Nach einer 
andern Sage iſt Deianira Tochter des Deramenus, Königs von Oleénus, und 
Hereules muß fie als Freier dem Centauren Eurytion entreißen, den er 
erſchlägt. ; 
Deicedon, (Griechiſche M.) Einer von den Söhnen des Hercules und 
feiner erſten Gattin, der Megära, welchen er in der von Juno ihm zugeſende— 
ten Raſerei erſchoß. — Denſelben Namen trug ein Freund des Aneas, des 
Trojaners Pergäſus Sohn, den Agamemnon mit der Lanze traf, ihm den 
Schild, den Gurt und den Leib durchbohrend. 

Deidamfa. (Griechiſche M.) Die Tochter des Königs Lycomédes auf 
Scyrus. Zu dieſem brachte Thetis den Achilles, um zu verhindern, daß er 
an dem trojaniſchen Kriege Theil nähme. Während er hier in Verborgenheit 
lebte, empfing Deidamia von ihm den Pyrrhus oder Neoptolemus und den 
Onirus. 

Eine gleichnamige Tochter des Belleröphon vermählte ſich mit Evander, 
dem Sohne des lyeiſchen Königs Sarpedon, dem fie einen Sohn, Sarpedon, 
gebar, der als Bundesgenoſſe der Trojaner gegen die Griechen zog. 

Deilès on. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Theſſaliers Deimaͤchus, 
Bruder des Phlogius und des Autolyeus. Dieſe drei Brüder kamen mit Her— 
cules im Amazonenkriege nach Aſien, woſelbſt fie, in einem Walde verirrt, 
zurückblieben, dann nach Sinöpe kamen und ſich dort anſiedelten, bis die Ar— 
gonauten fie fanden und mit ſich nahmen. 5 

Deimächus. (Griechiſche M.) Über den einen f. den vor. Art. — 
Ein anderer war der Vater der Enaréte, welche ſich mit Adlus vermählte. 
— Ein dritter war einer von den Söhnen des Neleus, Königs von Pylus, 
und der Chloris, Tochter des Amphion. Hercules tödtete ihn ſammt allen 
ſeinen Brüdern außer Neſtor, als er Pylus eroberte. — Ein vierter, ein Sohn 
des Elèon, aus Böotien, kam mit Hercules noch Troja, gewann die Liebe der 
Glaucia, Tochter des Scamander, und blieb bei der Erſtürmung der Stadt, 
worauf Glaueia ſich dem Götterſohne anvertraute, mit dieſem nach Griechen— 
land zum Vater ihres Geliebten ging, und dort einen Sohn gebar, welcher 
Scamander genannt wurde. | 

Deimos. (Griechiſche M.) Das Graufen. Ein Sohn des Mars und 
der Venus, ſchirrt mit Phobos (Furcht), ſeinem Bruder, und mit Eris den 
Wagen des Vaters an, wenn derſelbe zur Schlacht fahren will. 

Deibchus. (Griechiſche M.) Ein Grieche vor Troja, welcher, vor Ba: 
ris fliehend, von dieſem in den Rücken geſchoſſen wurde, daß die Spitze des 
Pfeiles aus der Bruſt herausſtach. 


* 
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Deion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von feiner erſten 
Gattin, der Megara, den er in der Raſerei erſchoß. 

Deiöne. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Deo (Demeter); wahr— 
ſcheinlich Proſerpina. 

Deidneus oder Deion. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Aolus 
von feiner Gattin Enarète. Er war König in Phoeis und hatte ſich mit der 
Tochter des Kuthus und der Cräüfa, mit Diomede, vermählt. Deions und 
der Diomede Kinder waren: Aſteropea, Anétus, Actor, Phylacus und Cephaͤlus. 

Ein zweiter deſſelben Namens war der Vater der Dia, der Gattin des 
Iron, Als Deioneus zu dieſem kam, um das übliche Brautgeſchenk zu holen, 
führte Ixion ihn zu einer Grube, in welcher ſich Gold befinden ſollte, in 
welcher jedoch glühende Kohlen aufgehäuft waren; da hinein ſtürzte der Ver— 
räther den Vater ſeiner Gattin. 

Deionlok oder Dſchanlok. (Indiſche M.) Der fünfte Himmel, in 
welchem die gottbegeifterten Perſonen, die Riſchis, Munis und die erſten Sei: 
ligen wohnen. Er wird von dem mächtigen Brahaspati, dem Planeten Ju— 
piter, beherrſcht. 

Diefopea. (Griechiſche M.) Eine lydiſche Nymphe, von Juno dem 
Aölus zur Genoſſin verheißen, wenn er die Winde nach ihrem Willen wehen 
laſſen wollte. 

Deiopites. GGriechiſche M.) Ein Sohn des trojaniſchen Königs 
Priämus, welchen Ulyſſes zugleich mit Thoon und Enndͤmus erlegte. 

Deiphöͤbe. (Römiſche M.) Eine berühmte Sibylle, zu Cumä in 
Unteritalien in dem prachtvollen, doch einſamen Tempel wohnend, den Dädä— 
lus dem Apollo geweiht, als er nach glücklich zurückgelegter Bahn die Flügel, 
auf denen er daher gekommen, dem Sonnengotte geſchenkt. Zu ihr kam 
Ankas, und ſie unterrichtete ihn, was er auf feinem Wege zur Unterwelt zu 
thun habe, und geleitete ihn ſelbſt dahin. Sie lebte, als Aneas kam, ſchon 
700 Jahre, und ſoll noch 300 Jahre gelebt haben, auch dieſelbe geweſen ſein, 
welche zu dem römiſchen Könige Tarquinius kam und ihm neun Bücher mit 
Orakelſprüchen zum Kaufe bot, doch einen ſo ungeheuren Preis dafür forderte, 
daß Tarquinius den Kauf nicht einging, worauf ſie drei davon in's Feuer 
warf und für die ſechs übrigen daſſelbe verlangte, endlich noch drei vernich— 
tete und für die übrig bleibenden wieder denſelben Preis wollte, worauf Tar— 
quinius ſie mit Bewilligung des Senats kaufte, und ſie von nun an in zwei— 
felhaften Fällen als entſcheidende Orakel gebraucht wurden. 

Die Namen dieſer Sibylle und die Urſache ihres hohen Alters werden 
verſchieden angegeben; das letztere ſoll ſte ſich von Apollo für ihre Gunſt er— 
beten, doch vergeſſen haben, auch um bleibende Jugend zu bitten, daher der 
verhoffte Lohn ihr zur Strafe wurde. ö 

Deiphöbus. (Griechiſche M.) Einer der tapferſten Trojaner, Bruder 
des Hector und Sohn des Priämus und der Hecuba. Die Ilias erzählt viele 
feiner Heldenthaten, ſelbſt die Odyſſee erwähnt feiner noch. Dichter, welche 
nach Homer lebten, verunglimpfen ſeinen Charakter dadurch, daß ſie ſagen, er 
ſei es geweſen, der mit ſcheinbarer Herzlichkeit den Achilles umarmt, bis Paris 
ſeine Ferſe ſich zum Ziele des tödtlichen Pfeiles erſehen. Ihm ward nach 
Paris Tode die ſchöne Helèna zu Theil, doch ſie verrieth ihn, um Verzeihung 
für ihre früheren Frevel zu erlangen, an Meneläus, welcher ihn, auf den Rath 
von Aolus Sohn, lebendig auf das Grauſamſte verſtümmelte, wogegen er ſich 
nicht wehren konnte, weil Helena die Waffen aus ſeinem Schlafgemach entfernt 
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und ſelbſt den treuen Degen unter feinem Haupte hervorgeholt; ſo erzählte er 
in der Unterwelt dem lebend hinabſteigenden Ankas. 

Ein Bewohner von Amhelä, der Sohn des Hippolhtus (doch nicht des 
Sohnes des Theſeus), hieß eben ſo. Hercules wurde durch ihn von dem 
Morde des Iphitus gereinigt. 

Deiphontes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Antimächus, welcher 
ſich mit der Tochter des heraelidiſchen Königs Temenus von Argos vermählte; 
feine Gattin hieß Hyrnetho; deren Brüder aber, glaubend, daß ihr Vater dieſe 
und ihren Gatten bei der Theilung bevorzugen wollte, ermordeten Temenus, 
was Deiphontes dadurch rächte, daß er fie ganz aus dem Reiche vertrieb. 

Deiphle. (Griechiſche M.) Tochter des Königs von Argos, Adraſtus, 
und der Amphithka. Sie war durch ein Orakel einem Eber, jo wie ihre 
Schweſter einem Löwen beſtimmt; in Tydeus, der zur Erinnerung an die cas 
lydoniſche Jagd die Abzeichen eines Ebers trug, erkannte Adraſtus den ſeiner 
Tochter beſtimmten Gatten; ſie ward dieſem vermählt und gebar ihm den Dio— 
medes, der ſich vor Troja fo mächtig hervorthat. 

Deiphlus. (Griechiſche M.) Ein Jugendfreund des Sthenèlus, Soh— 
nes des Capäneus, dem Sthenelus die Roſſe des Ankas anvertraute, die er 
aufgefangen hatte, nachdem dieſer Held von Diomedes verwundet worden war. 
Sthenelus hatte ihn zum Genoſſen gewählt, 


„weil fügſamen Sinnes ſein Herz war.“ 


Denſelben Namen trug ein Sohn des Jaſon, den er mit Hypſiphle, der 
Königin der nur von Frauen bewohnten Inſel Lemnos erzeugte, als er, mit 
den Argonauten dort anlangend, ein ganzes Jahr daſelbſt verweilte. 

Deiphrus. (Griechiſche M.) Ein Grieche, von Heleénus mit gewalti— 
gem Thracierſchwert über die Schläfe gehauen, daß ihm der Helm entſtürzte und 
die Sinne ihm ſchwanden. Meneläus eilte zu Hülfe, verwundete den Helenus, 
konnte jedoch Deipyrus nicht mehr retten. 

Delgerengui Rujantu. (Lamaismus.) Ein großes Geſchlecht erha— 
bener Geiſter. Sie ſind die vornehmſten und mächtigſten unter allen Dewetas, 
wohnen daher auch im oberſten Himmel, ſind noch einmal ſo groß, noch ein— 
mal ſo ſtark, und leben noch einmal ſo lang, als die in dem nächſten Himmel 
unter ihnen wohnenden Geiſter. 

Delia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von ihrem Geburts— 
orte Delos. 

Deliädes. (Griechiſche M.) Sohn des Glaueus, Bruder des Bellerö— 
phon, auch Pireèn und Aleimeĩnes genannt. 

Deliel. (Hebräiſche M.) Ein hoher Fürſt der Engel, welcher noch 
dreien anderen Fürſten, Aſtel, Pakniel und Pakuniel, ſo wie deren himmliſchen 
Heerſchaaren gebietet; ſie alle ſind über die Fiſche gefegt und für deren Wohl 
verantwortlich. 

Delium. (Griechiſche M.) Überhaupt ein Tempel des Apollo, nach 
dem Muſter desjenigen, der zu Delos ſtand, erbaut. Es waren deren mehrere 
in Griechenland, beſonders ausgezeichnet aber war ein ſolcher Tempel in La⸗ 
eonien, am Meerbuſen von Argolis, wo ein Bild des Apollo ſtand, das von 
Delos aus dahin geſchwommen ſein ſollte, und ein zweiter in Böotien, an der 
Meeresküſte, nahe bei Tanagra. Dieſes letzte Delium ward durch die Athener 
im peloponneſiſchen Kriege zur Feſtung umgeſchaffen, dann ſiedelten ſich Leute 
darum an, und ſo ward es zu einer kleinen Stadt. f 
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Delius. (Griechiſche M.) Apollo's Name von Delos, feinem Ges 
burtsorte. 

Dellingur. (Nordiſche M.) Der dritte Gemahl von Norfs Tochter 
Not Macht); der glänzende Sohn dieſes Paares war Dagur oder Dag (der 
Tag, ſo wie Dellingur die Dämmerung bedeutet). 

Delodaſſen. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der Monds— 
kinder, Sohn des Murkalen, der noch einen zweiten Sohn, Samandren, und 
eine Tochter, Agali, hatte. Er war Vater des Darpaden. 

Delos. (Griechiſche M.) Die Inſel, welche ſich auf Jupiters Geheiß 
aus dem Meere erhob, um der unglücklichen Latöna außerhalb der von der 
Juno in Eid genommenen Erde einen Ort zu bieten, an dem fie ihrer Kinder 
ledig werden könne. 

Delphieus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, von der Stadt 
Delphi, dem Hauptorte ſeiner Verehrung. 

Delphinia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Athen, ſo wie 
des Apollo, denen beiden gemeinſchaftlich das Delphinium, ein Tempel des 
Apollo zu Athen, gewidmet war. 

Delphin ius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Athen. Ihm 
opferte Theſeus den marathoniſchen Stier. 

Delphus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und einer Nymphe, 
deren Name ſehr verſchieden angegeben wird. Nach Pauſanias war er der 
Erbauer der Stadt Delphi, welche von ihm den Namen erhielt. Daſſelbe 
glaubt man von einem gleichnamigen Sohn des Neptun und der Melantho, 
Tochter des Deucalion und ſeiner Gattin Pyrrha, welche, im Meere badend, 
hon dem Gotte in der Geſtalt eines Delphins überrafcht wurde. 

Delphyne. (Griechiſche M.) Ein furchtbarer Drache mit dem Ober— 
eibe einer Jungfrau, welchen der gräuliche Typhon brauchte, um den Jupiter, 
den er im Kampfe überwunden und dem er an beiden Ferſen die Sehnen aus— 
zeſchnitten, zu bewachen, nachdem er ihn hülflos in die corheiſche Höhle ge— 
perrt. Mercur und Agfpan befreiten und heilten den Jupiter. 

Deltöton. (Griechiſche M.) Ein Sternbild, welches auch unter dem 
Namen des Triangels bekannt iſt. Es ſtehen zwei ſolche nahe beiſammen am 
Fuße der Andromeda, dicht bei dem Widder; fie enthalten ſechzehn Sterne, 
on denen drei der vierten Größe den großen Triangel bilden. Zweifelhaft 
iber die Bedeutung, glaubt man, daß ſte entweder das Nildelta oder Sieilien 
orflellen ſollen. 3 

Demänetus (Griechiſche M.) Beiname des Afculay. 

Demarchus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agyptus, verlobt mit 
er Danaide Eubüle, welche ihn in der Brautnacht ermordete. 

Demaroon. (Phöniciſche M.) In der von Philo aus Bhyblus erdich— 
eten und einem angeblichen phönieifchen Weiſen, Sanchuniathon, unterſchobe— 
en phönieiſchen Religionslehre heißt es unter Anderem: Kronos beſiegte den 
tranos im Kriege und gab das gefangene liebſte Kebsweib des Uranos in 
chwangerem Zuſtande dem Dagon und es gebar den Demaroon, welcher der 
Bater des Hercules wurde. 

Demeter. Griechiſcher Name der Ceres. 

De Mino Mikotto. (Japaniſche M.) Vierter König aus dem zwei⸗ 
en Geſchlechte der langlebenden Herrſcher. Dieſe waren Halbgötter und die 
rüheſten En von Japan, und regierten Millionen von Jahren; er lebte 
37,892 Jahre; ſein Vorgänger, der dritte König, hieß Ni Ni Ki No Mikotto, 
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und ihm folgte auf dem Throne von Japan Ava Sa Dſu No Mikotto als 
fünfter. 

ben (Griechiſche M.) König zu Phlagüſa. Apollo zürnte ihm 
wegen eines unterlaſſenen Opfers, und tödtete durch feine Pfeile viele Tau: 
ſende der Unterthanen des Königs. Das befragte Orakel rieth, den Gott durch 
das Opfer einer Jungfrau zu verſöhnen, welches ihm jährlich dargebracht wer- 
den ſollte. Maſtuſius, ein Bürger der Hauptſtadt, bemerkte, daß die Töchter 
des Königs verſchont würden; dieſes koſtete ihn ſeine eigene Tochter, welche 
man alsbald opferte. Rache brütend, lud der gekränkte Vater des Königs 
Töchter zu ſich, tödtete fie, und gab ihr Blut dem Fürſten zu trinken, weß— 
halb dieſer ihn in's Meer ſtürzen ließ. 

Demo. (Römiſche M.) Ein anderer Name der cumäiſchen Sibylle. 
Vergl. Deiphöbe. i 

Democ bon. (Griechiſche M.) Natürlicher Sohn des trojiſchen Königs 
Priämus, der von dem Geſtüt leichtrennender Roſſe aus Abyhdus kam. Ihn 
traf des Ulyſſes Wurfſpieß ſo, daß er durch beide Schläfe ſtürmte. 

Demodice. (Griechiſche M.) Gemahlin des Königs Cretheus, welche 
den Phrirus, den Sohn des Athaämas, Bruders des Cretheus, geliebt, und da 
ſie kein Gehör fand, es gemacht haben ſoll, wie Potiphars Weib; worauf Cre— 
theus den Tod des Phrirus von feinem Bruder forderte. Eine Abänderung 
der unter Athamas und Ino vorkommenden Sage. 

Demoditas. (Griechiſche M.) Eine von den fünfzig Töchtern des 
Königs Danäus, welche ihren Verlobten, Chryſippus, in der Brautnacht 
ermordete. 

Demoddeus (Griechiſche M.) Der Sänger des Aleindus, Königs 
der Phäaken; er fang, während Ulyſſes ſich bei Aleindus aufhielt, mehrere 
Scenen aus dem trojaniſchen Kriege, welche jenen Helden bis zu Thränen 
rührten, und ihn veranlaßten, ſich zu erkennen zu geben. 

Ein anderer Demodocus war ein Gefährte des Ankas, er ward von dem 
wilden Haléſus zugleich mit Ladon und Pheres erlegt. 

Demoléè on. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phrixus und der Chal— 
cippe, Tochter des ALtes, Königs von Colchis, welcher, mit feinen Brüdern 
von dem Großvater nach Griechenland geſchickt, auf dem ſchwarzen Weere 
Schiffbruch litt, und von den Argonauten auf einer wüſten Inſel gefunden 
und zurückgebracht wurde. 

Ein Centaur, der durch Theſeus, und ein Trojaner, Sohn des Anteénor 
und der Theäno, welcher durch Achilles fiel, hieß ebenſo. j 

Demolé os. (Griechiſche M.) Ein Held der Griechen, den Andas vor 
Troja erlegte. Er war ſo ſtark, daß er in einer geringelten Rüſtung, drei— 
drähtig von Gold geflochten, welche Phegeus und Sagäris mit vereinten Kräf— 
ten kaum zu ſchleppen vermochten, leicht daher ſprang, und die Trojaner am 
Simöis jagte. Sie ward als Kampfpreis bei den Spielen des Andas in Si— 
cilien ausgeſetzt. 

Demonaſſa. (Griechiſche M.) Die Mutter des Argonauten Eurydä⸗ 
mas, Gattin des Irus. 

Eine zweite Demonaſſa war eine Tochter des Amphiaräàus und der Eri— 
phyle, Gattin des Therſander (Sohnes des Polyniees und der Argka), der 
unter den Epigonen und unter den Griechen vor Troja war. Seine Gattin 
beſchenkte ihn mit einem Sohn Tiſaménus. u 

Demonice (Griechiſche M.) Tochter des Agenor und der Epicaſte, 
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ward von Mars geliebt und gebar dem Gotte vier Söhne, Pylus, Evenus, 
Theſtius und Molus. Theſtius ward Vater der Leda, welche, mit Tyndareus 
vermählt, Helena, die Dioscuren und Clytämneſtra gebar. 

Demophile. (Römiſche M.) Ein anderer Name der cumäiſchen Si— 
in Vergl. Deiphoͤbe. Ebenſo heißt eine der Danaiden, Braut des Pam— 
philus. 

Demophö on. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Theſeus und der 
Phädra. Als Theſeus die ſchöne Helena geraubt hatte, kamen die Tyndariden 
oder Dioscuren, Caſtor und Pollux nach Athen, da Theſeus nicht daheim war, 
holten ihre Schweſter zurück, und nahmen des Theſeus Mutter Athra als 
Sclavin mit ſich fort, welche von dieſer Zeit an bei Helena blieb, und auch 
mit ihr nach Troja kam. Dort befreite Demophoon, der mit dem Griechen— 
Heere vor Troja gezogen war, ſeine Großmutter, brachte ſie nach Athen, und 
erlangte die Herrſchaft über dieſen Staat dadurch, daß er früher wiederkehrte, 
als der Sohn des Petéus, Meneſtheus, welcher Theſeus verdrängt hatte. Einer 
der zarteſten Mythen iſt in ſeine Geſchichte verwebt. Demophoon liebte die 
Tochter des thraciſchen Königs Sithon, die liebliche Phyllis; als er ſich von 
ihr trennte, um vor der Vermählung ſeine Angelegenheiten zu Hauſe zu ord— 
nen, verſprach er ihr, zu einer beſtimmten Zeit wiederzukehren; allein er ver— 
weilte ſo lange, daß Phyllis ſich vergeſſen glaubte und ſich den Tod gab. Sie 
wurde in einen Baum ihres Namens verwandelt. Der zu ſpät zurückkehrende 
Demophoon umarmte den Stamm des Baumes, der, die Nähe des Geliebten 
fühlend, Blätter trieb. 0 

Noch viele andere Mythen nennen den Namen des Demophoon: ſo ſoll 
er dadurch, daß Diomedes nach Athen verſchlagen wurde, in Beſitz des Palla— 
diums gekommen ſein; ſo ſoll er ſich der Heracliden auf das Thätigſte gegen 
Euryſtheus angenommen, und in einer großen Schlacht dieſem Krone und 
Leben geraubt haben; auch Oreſt kam zu ihm, nachdem er ſeine Mutter 
ermordet. 

Den Namen Demophoon führte auch noch der Sohn des Königs Celeéus 
von Eleuſis und der Metanfra. Ceres wollte ihn unſterblich machen, nährte 
ihn daher mit Ambroſia, und brannte Nachts über dem Feuer das Irdiſche 
aus ihm heraus; Metanira, neugierig, zu ſehen, was die alte Frau mit dem 
Knaben mache, ſtörte ſo die Göttin, welche ſich ihr nun zu erkennen gab, und 
ſie wegen ihres Unglaubens ſchalt. Das geſtörte Werk konnte nicht vollendet 
werden, darum wandte Ceres ihre Sorgfalt auf Triptolémus. 

Ein Gefährte des Aneas hieß ebenſo; er fiel zugleich mit Tereus, Harpa— 
lheus, Chromis und Amaſtrus, von der Hand der kühnen Camilla. 

Demoptolèe mus. (Griechiſche M.) Einer der Freier der Penelope, 
der mit den übrigen, welche die Pfeile des zurückgekehrten Ulyſſes noch nicht 
erlegt, beſchloß, den Kampf um das Leben zu wagen; er gehörte zu denen, 
welche, ſechs und ſechs zugleich, ihre Lanzen nach Ulyſſes warfen, doch ver— 
geblich, da Minerva alle ihre Bemühungen vereitelte; auch er unterlag. 

Demüchus. (Griechiſche M.) Ein gewaltiger Kämpfer im Heere der 
Trojaner, den Achilles tödtete, als er, Hector verfehlend, in wilder Feld— 
ſchlacht die Männer würgte. Er war ein Sohn des Philetor. 

Dendritis. (Griechiſche M.) Helena kam nach dem Tode des Mene— 
läus auf die Inſel Rhodos, weil ſte daſelbſt eine Freundin Polhro, von Ge— 
burt eine Argiverin, lebend wußte; dieſe war die Wittwe des Tlepolémus 
und Regentin der Inſel, zürnte aber jetzt der Helena, da ihr Gatte um dieſer 
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willen vor Troja gefallen war; daher ſchickte ſie, als Helena im Bade war, 
als Furien verkleidete Dienerinnen zu ihr, welche ſie erdroſſelten und an einen 
Baum hingen; die Rhodier errichteten der Ermordeten nun ein Herbon 
unter dem Namen Dendritis (Dendron, der Baum). 

Dengel⸗Geiſt. (Allemanniſche Sage.) Eine Perſonification des Todes 
(Senſenmann), nach welcher dieſer in Geſtalt eines alten bärtigen Mannes 
auf den Kirchhöfen ſitzen, und ſeine Senſe dengeln ſoll, d. h. ſie auf einem 
Ambos mit ſchmaler Bahn hämmern, um ſie ſcharf zu erhalten. Einzelne 
Localſagen geben ihm einen ſilbernen Ambos und eine goldene Senſe, und 
ſchmücken ſein Bild auf mancherlei Art aus. Vergleiche das liebliche Gedicht, 
die Wieſe, von Hebel. 

Deutſchuk. Ein Götzenbild der Mongolen, welches jedoch die ihnen 
verwandten und nachbarlichen Kalmücken nicht anerkennen. Es ſtellt den Be— 
herrſcher der Götterſtadt vor, und wird auf ihren Gemälden gewöhnlich in 
einer ſolchen den Vorſitz führend abgebildet. Erſcheint dieſer Gott einzeln, 
ſo iſt er blau, von einem weißen Gewand umgeben, trägt eine rothe Figur 
vor ſich her, und hat unter ſeinen Füßen eine rothe und eine ſchwarze Leiche. 
Er wird theils als Altarbild dargeſtellt, theils als Amulet gebraucht. 

Deo. (Griechiſche M.) Uralte Bezeichnung der Ceres oder der Erde 
nach den famothraeifchen geheimen Religionslehren. 

Depulſor. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter: der Abwender des 
Böſen, identiſch mit Alexicäcus. 

Dercennus. (Alt-italiſche M.) König der Laurenter, deſſen mächtigen 
Grabhügel Opis zum Sitz wählte, als ſie von Diana geſendet war, um den 
Tod der Camilla an Arruns zu rächen. 

Derceto. (Phönieiſche M.) Die Mutter der Semiramis, alſo eine 
Fürſtin aus dem Geſchlechte der älteſten Dynaſtie der Aſſyrier, welche durch— 
gängig göttlich verehrt wurde. Man glaubt, in Dercetb ein Symbol der 
empfangenden Kräfte der Natur zu ſehen. Die Griechen ſagen, daß ſie 
die Aphrodite beleidigt habe, und daß dieſe deßhalb ſie zur Liebe gegen einen 
jungen Syrier entflammt, deren Frucht Semiramis war; Derceto, ſich ihrer 
Neigung und der Folgen ſchämend, habe den Geliebten ermorden und die 
Tochter ausſetzen laſſen, ſich ſelbſt aber in einen See geſtürzt. Weil nun 
Niemand gewußt, woher Semiramis kam, ihre £öftlichen Gewänder aber auf 
hohe Abkunft, und der Umſtand, daß Tauben ſie mehrere Monate genährt, 
auf beſondere Gunſt der Götter ſchließen ließen, ſo nannten es diejenigen, 
welche das Kind fanden, die Tochter der Luft. 

Dort, wo Derceto im See untergegangen, erbauten die Shyrier ihr einen 
Tempel; ihr Bild war das einer Jungfrau, die in einen Fiſchleib endet. Ver— 
gleiche Atergatis, mit welcher Derceto ohne Zweifel Eins iſt. 

Derchnus. S. Alebion. 

Derdä. (Indiſche M.) Ein fabelhaftes Volk, welches von römiſchen 
und griechiſchen Schriftſtellern angeführt wird. Es ſoll im nördlichſten Theile 
von Indien wohnen, und beſonders einen Überfluß an Gold und die gold— 
grabenden Ameiſen von der Größe eines Fuchſes haben. 

Derdweſch. (Perſiſche M.) Ein böſes, von Ahriman geſchaffenes 
Weſen, der Geiſt oder Dew der Armuth. 8 
„Derk Asfal. (Muhamedanismus.) So heißt bei den Türken die tiefſte 
Abtheilung der Hölle, in welcher die Heuchler und hauptſächlich diejenigen, 
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welche den Schein des Islam annehmen, ohne denſelben im Herzen zu tragen, 
geſtraft werden. 

Dero. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Derrhiätis, (Griechiſche M.) Beiname der Diana von dem Flecken 
Derrhium auf der Straße von Sparta nach Arcadien. 

Derſintos. (Slaviſche M.) So ſoll bei den Polen der Friedensgott 
geheißen haben; der Name iſt jedoch durchaus nicht polniſch und macht die 
Angabe verdächtig. 

Desmontes. (Griechiſche M.) Vater einer Geliebten des Neptun, 
der Melanippe; fie gebar den Bödtus und den Adlus. Beide Kinder wurden 
von Desmontes ausgeſetzt und die Mutter geblendet in ein Gefängniß gewor— 
fen. Als die beiden Söhne von Hirten gefunden wurden, fäugte eine Kuh 
dieſelben. Theäno, Gattin des kinderloſen Königs Metapontus von Icaria, 
ſchob die Kinder als die ihrigen unter; da ſte jedoch ſpäterhin ſelbſt welche 
erhielt, trug ſie dieſen auf, den Böotus und den Aolus auf der Jagd zu er— 
morden; dieſe aber waren in dem Kampfe durch Hülfe des Neptun Sieger, 
welcher ihnen auch ihre rechte Mutter nannte. Sie befreiten dieſelbe nun aus 
dem Gefängniß, blendeten und ermordeten den Desmontes, und wurden dann 
von Metapontus förmlich als Söhne angenommen, der ſich auch mit Melanippe 
vermählte. 

Despöna. (Griechiſche M.) Herrin. Beiname mehrerer Göttinnen, 
der Venus, der Ceres, der Proſerpina; beſonders aber iſt es der Name einer 
Tochter des Neptun und der Ceres. 

Deſtur. (Perſiſche Rel.) Der oberſte Prieſter in jedem von Parſen 
bewohnten Orte, der alle Geſetzesſtellen, welche ſchwierig ſind, erklärt, und 
überhaupt für feinen Diftriet in höchſter Inſtanz entſcheidet. Er iſt auf das 
Einkommen der Gläubigen angewieſen, von denen er ein Zehntheil ihres Ver— 
mögens erhält. 

Detinez. (Slaviſche M.) Kindesſtätte, Grab des Kindes; nicht ein 
Götze, wie man oft fälſchlich angegeben findet, ſondern eine (wahrſcheinlich 
fabelhafte) Stadt, welche dort, wo jetzt Nowgorod ſteht, auf den Trümmern 
des alten Slawensk erbaut worden ſein ſoll. Die genannte Stadt war, wie 
die Umgegend, ein Sitz der erſten und mächtigſten Götter des alten Rußland; 
Alles war dort heilig, ſelbſt die Wälder waren Gottheiten; es durfte bei 
Todesſtrafe kein Thier erlegt, kein Baum gefällt werden, und eine mächtige, 
zahlreiche Prieſterſchaft wachte mit Eiferſucht über ihre großen Vorrechte, durch 
welche ſte nicht ſelten den Fürſten gefährlich wurde. 

Der Zauberer Wolkow, ein Fürſt über vieles Land, gründete die Stadt 
Slawensk (oder deſſen Vater Slawen, von dem ſte in jedem Falle den Na⸗ 
men hat); dort wohnte er in einem prächtigen Schloſſe als Menſch, oder in 
dem Fluſſe als Crocodil, und fraß auf was ihm begegnete. Er ſtarb, ward 
als Gott verehrt, doch ſeine Stadt ging unter, durch böſe Dämonen zerſtört. 
Auf den Ruinen wollten die Bewohner eine neue Stadt gründen, und die 
Alteſten hielten Rath, wie man die Grundlage feſter machen und welchen Na: 
men man der Stadt geben ſollte. Nach einem alten, bei den Slaven häufig 
wiederkehrenden Aberglauben mußte etwas Lebendiges in den Grundſtein ver— 
mauert werden; ſo wurden Abgeordnete ausgeſandt, welche das erſte Lebende, 
was ihnen begegnete, heimbringen und einmauern ſollten; darnach mußte auch 
die Stadt benannt werden. Ein Kind war das Opfer; es ward lebendig in 
den Grundſtein verſchloſſen und darüber die Stadt erbaut, welche Detinez, 
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Kindesſtadt, hieß. Auch ſie blieb nicht lange ſtehen, denn ein böſer Geiſt, 
welcher ſpäterhin gleichfalls Detinez genannt wurde, plagte, zur Strafe für 
ihren Frevel, die Einwohner durch peſtartige Seuchen ſo, daß ſie auswander⸗ 
ten und der Ort verfiel, bis nach Jahrhunderten Kji die Stadt Kiew erbaute, 
und nun ſich auch auf den Ruinen der beiden untergegangenen Städte eine 
dritte erhob, welche ihrer Neuheit und um der Fruchtbarkeit der Gegend willen 
Nowgorod, neuer Garten (polniſch: nowi ogrod oder now’-ogrod), erhielt. 

Deucalion. (Griechiſche M.) Sohn des Prometheus und der Cly⸗ 
méne, war der erſte König, Städtebauer und Tempel-Gründer, herrſchte in 
Phthia, vermählte ſich mit Pyrrha, feines Vaterbruders Epimktheus und der 
Pandöra Tochter (des erſten Weibes, welches die Götter gebildet, und mit 
welchem ſie alle Übel auf die Welt geſendet hatten). Als nun Jupiter be⸗ 
ſchloſſen, das frevelhafte Geſchlecht der Menſchen von der Erde zu vertilgen, 
zimmerte Deucalion auf den Rath des Prometheus ein Schiff, belud es mit 
den nöthigen Lebensbedürfniſſen und ſtieg mit Pyrrha hinein; nun goß Jupiter 
Regen in Menge vom Himmel herab und überſchwemmte den größten Theil 
von Griechenland, ſo daß alle Menſchen zu Grunde gingen, bis auf wenige, 
die ſich auf die höchſten Gebirge geflüchtet hatten; damals trennten ſich durch 
die Gewalt der Fluthen ſogar die theſſaliſchen Gebirge, und alle Gegenden 
außerhalb des Iſthmus und des Peloponnes waren überſchwemmt. Deucalion 
trieb neun Tage und Nächte auf dem Waſſer umher, landete endlich auf dem 
Parnaß, ſtieg hier, da der Regen vorüber war, aus, und opferte dem Jupiter 
Phyrius (dem Fluchtbegünſtiger), worauf dieſer den Mercur zu ihm ſandte 
und ihm erlaubte, zu bitten was er wolle. Als er hierauf den Wunſch aus— 
ſprach, es möchten ihm zur Geſellſchaft wieder Menſchen entſtehen, ward ihm 
befohlen, die Gebeine der großen Mutter hinter ſich zu werfen. Er deutete 
dieß auf die Erde und ihre Steine; dieſe nun warf er mit Pyrrha hinter 
ſich, und aus allen, welche er geworfen hatte, erwuchſen Männer, aus denen 
der Pyrrha Frauen. Kinder des Deucalion von der Pyrrha waren Hellen, 
Amphietyon, Candybus, Protogenᷣa und Melantho. — Dieſe bevölkerten nun 
die Erde von neuem. 

Noch mehrere minder bedeutende Perſonen führen dieſen Namen, als: 
ein Sohn des Hercules von einer der fünfzig Thespiaden; ein Trojaner, den 
Achilles tödtete, als er, nachdem Patroclus erlegen, unter den Trojanern 
wüthete, und endlich ein Sohn des Königs von Creta, Minos, und der 
Paſtphä, ein tüchtiger Held, der ſich bei der calydoniſchen Jagd und bei dem 
Argonautenzuge befand, und Vater des Idomè neus, des Molus und der 
Crete wurde. 

Deuſus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Cyclopen Arges und einer 
Ane Nymphe. Er hatte einen Bruder, Atron, und eine Schweſter, 
Atrene. 

Devaguel. (Indiſche M.) Allgemeine Bezeichnung der Halbgötter und 
guten Genien. 

Deverra. (Römiſche M.) Die Ausfegerin. Eine Göttin, welche die 
Wöchnerinnen vor dem böſen Silvan ſchützen ſollte. 

Dewa Dſchanani. Eine ſchöne Nymphe Indiens. — Dewa bezeichnet 
fie als Göttin. 

Dewaghdi. (Indiſche M.) Brama's Enkelin von feinem Sohn Suay— 
ambhu und der Sadadrubai ſeiner Zwillingsſchweſter. Dewaghdi ward die 
Gattin eines der zehn großen Altväter, welche Brama durch die Bewegung 


Dewagi — Dewanahuſcha. 429 


ſeines Angeſichts erzeugt hatte; dieſer hieß Kartamen und ſie gebar ihm neun 
Töchter, welche an die übrigen neun Altväter vermählt wurden; ein zehntes 
Kind der Dewaghdi, ein Sohn, war der Gott Wiſchnu ſelbſt, in der Awatara 
des Kabiler, als welcher er ſeine Mutter in der Frömmigkeit unterrichtete, 
ihr den Weg zur Seligkeit wies, und ſie auch durch dieſe von der Wieder— 
geburt auf der Erde befreite. 

Dewagi. (Indiſche M.) Fürſtin aus dem Geſchlechte der Mondskinder, 
Tochter des Dewagen. Sie war die Schweſter und Gattin des Waſſudowa, 
und aus ihrem Schooße ging Wiſchnu in der Verkörperung des Kriſchna hervor. 

Dewahdet. (Lamaiſche M.) Ein gewaltiger Burchan und Bruder des 
Schaktſchiamuni. Dieſer letztere war gelehrter, übertraf ihn in allen Künſten, 
im Glück bei den ſchönen Frauen der Genien, denen er durch ſeine edlere 
geiſtige Natur beſſer gefiel, ja er ward ſogar zum Gott, und ſtiftete die Reli: 
gion der Lamas. Dieß erzürnte Dewahdet, und er ward nun in Allem ſeines 
Bruders Widerſacher, ſtiftete auch eine neue Religion, welche viele Menſchen 
und ſogar Dews und Peris zum Abfall verleitete, und wählte zum Abzeichen 
die Farbe, welche ſeinem Bruder die verhaßteſte war, die rothe, nach der ſich 
die Bekenner ſeiner Lehren noch jetzt nennen, nämlich Rothmützen, Ulan 
Machaitä, zum Unterſchiede von den andern, die Gelbmuͤtzen, Schara Malachai 
heißen. Die Erſtern erkennen den Bogdo Lama als ihr Oberhaupt und ver— 
werfen den Dalai Lama. 

Die neueren Zeiten haben die ſonſt feindlichen Parteien einander ge— 
nähert, ſo daß ſie jetzt friedlich untereinander wohnen, und die beiden geiſt— 
lichen Fürſten einander wechſelsweiſe beſuchen, Wallfahrten zu einander machen; 
doch hegen die Anhänger des Demahdet im Stillen die Hoffnung, daß die 
Rothmützen dereinſt ſiegen, und daß der Bogdo Lama ſie alle unumſchränkt 
beherrſchen werde. 

Dewajani. (Indiſche M.) Eine Tochter des Planeten Venus oder viel 
mehr des Schutzgeiſtes und Beherrſchers dieſes Planeten. Ihr Vater war ein 
Bramin, die Tochter daher überaus heilig. Ihr Unglück wollte, daß der 
König Jajadi fie einſt im Bade überrafchte, ohne daß er es beabſichtigte; 
obwohl nun dabei nichts Ehrenverletzendes vorfiel, waren die Braminen hier— 
über doch fo empört, daß ſie die Arme mit Verachtung aus ihrer Kaſte 
ſtießen, und ſie nöthigten, weit unter ihrer Würde einen Kſchetri (d. h. 
Einen aus der Kriegerkaſte) zu ehelichen. Sie wählte den Mann, der ſie ge— 
ſehen, den Jajadi, und gebar ihm fünf Söhne, konnte jedoch ihre Entwürdi— 
gung nie vergeſſen, und ſtarb endlich vor Gram darüber, obſchon fie ihren 
Gatten ſehr liebte. 

Dewamuni. (Indiſche M.) Allgemeine Bezeichnung der böſen, d. h. 
der gefallenen Dämonen. 

Dewan Nagari. (Indiſche M.) Die Sprache der Dews oder himm— 
liſchen Genien. Ste iſt derjenige Dialeet von Sanskrit, in welchem die Vedas 
geſchrieben ſind; der Stolz der Braminen gibt nicht zu, daß ſte eine andere 
Sprache als die der Götter reden. 

Dewanahuſcha. (Indiſche M.) Ein mächtiger Eroberer, welcher, aus 
dem Herzen Indiens bis nach Waharadupa (Europa) vorgedrungen, am Ziele 
ſeiner Heereszüge die Stadt Siwanahiſcha-Nagari gründete, welche auf ſeinen 
Befehl Wiswakarma, der Baumeiſter der Götter, aufführte. (Er hat auch 
Wiſchnu's palaſtreiche Stadt und die Felſen-Tempel von Ellora gebaut.) Man 
glaubt in Dewanahuſcha eine Verkörperung des Schiwa zu ſehen. Die Grenz— 
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ſtadt ſoll da gelegen haben, wo ſpäter Alexander der Große die Orhdraker 
geſchlagen hat, und ſoll noch jetzt ein berühmter Wallfahrtsort ſein. 

Dewandren. (Indiſche M.) Dewa Indra, der Gott der Sonne; 
bloße Zuſammenziehung des Namens. 

Dewanei. (Indiſche M.) Eine Tochter des Sonnengottes Indra, 
und Gemahlin des berühmten Sohnes des Schiwa, des von dem Geſtirn 
Kartiga erzogenen Kartikeya. Dieſer iſt als Sieger aller böſen Dämonen 
hochgeehrt, und feine Gattin nicht minder, weil ſie alle Arten von Übeln, 
fobald fie von dem Einfluß böſer Geiſter herrühren, vertreibt. Die Ver⸗ 
mählung dieſer beiden Wohlthäter der Menſchheit ward gefeiert, als ſie den 
Rieſen Tſchuren überwunden hatten. In den Tempeln des Kartikeya ſteht 
ihre Bildſaule ſtets neben der des Gottes (ihres Gatten); fie wird nur mit 
zwei Händen (nicht wie die mehrſten andern Götter mit vielen) abgebildet, 
und iſt ſafrangelb gemalt und an Ohren, Naſe, Hals, Armen, Händen und 
Füßen mit Schmuck überladen und mit einer prächtigen Krone geziert. 

Dewaniſchi. (Indiſche M.) Identiſch mit Dewanahuſcha — ſoll ein 
Beiname des Schiwa, als Gott von Niſcha (Stadt der Nacht) ſein. 
Symboliker wollen aus dieſem Namen den des Bacchus, Dionyſos, ab— 
leiten, und dieſen fo mit dem indiſchen Schiwa identifieiren. 

Dewedaſchies. (Indiſche Relig.) S. Bajaderen. 

Dewerka. (Indiſche M.) Wohnung des Kriſchna. Eine fabelhafte 
Stadt, welche der große Baumeiſter der Götter, Wiswakarma, erbaute, in— 
dem er zuvor auf Kriſchnas Befehl eine Inſel aus dem Meere ſteigen ließ, 
auf der ſie gegründet werden ſollte. Sie war, obſchon über alle Maßen 
prachtvoll, doch in einem Augenblick erbaut, und das Wunder der ganzen 
Welt. Kriſchna machte ſie zur Freiſtadt für alle verfolgten Genien und Dews, 
fie ward daher ſehr ſchnell bevölkert, doch waren die Bewohner weder ſolcher 
Stadt noch ſolches Schutzherrn würdig, er wußte auch, daß ſie nach ſeinem 
Tode untergehen würde, und warnte deßhalb, ehe er ſtarb, ſeine Anhänger 
und Verehrer, ſie ferner zu bewohnen. Wer dieſem Befehl folgte, ward ge— 
rettet, die Andern aber fanden ihr Grab in den Fluthen. Am ſiebenten 
Tage nach dem Tode des Gottes ward ſie von dem Meere verſchlungen. 

Dewetas. (Indiſche M.) Allgemeine Benennung aller Geiſter und 
höheren Weſen, ſeit dem Falle Einiger aber nur noch Bezeichnung der guten 
Genien, indem die böſen keine Dewetas ſind. Sie wurden von der oberſten 
Gottheit hervorgebracht als Kinder der Helle und der Dunkelheit (des Tages 
und der Nacht), und ihr Geſchäft war, Geſaͤnge des Lobes vor dem Throne 
der höchſten Gottheit zu ſingen, daher auch ihr Name Ghandharwas, d. h. 
Tonkünſtler der Luft. Ihre Zahl iſt unendlich groß geweſen, bis die Dewe— 
tas Moiſaſur und Rhaum, mächtige Rieſen, viele derſelben verführten zum 
Abfall von Gott, worauf ſich größere Schaaren unzufriedener Dewetas ihnen 
anſchloſſen, die aber bald von Schiwa in den Abgrund der Finſterniß und 
ewigen Verdammniß hinabgeſchleudert wurden. Die guten Dewetas haben ihre 
beſtimmte Rangordnung; die Vorſteher der acht Regionen des Himmels ſind 
die erſten eigentlichen Götter: Indra, Agni, Jama, Niruti, Paruna, Wagu, 
Kuwera und Iſenja; ihnen folgen unmittelbar die neun Planetengötter: Suria, 
Tſchiandra, Tſchiowa, Vuddha, Brahaspadi, Schukra, Tſchiani, Rahu und 
Kedu; hierauf folgen die Waſukels, dann Marutukels, die Ginerers (Oſchi— 
nerers) Gimburudders ꝛc. Eben fo find die böfen Dämonen, die Aſurs, in 
Klaſſen getheilt, deren keine ſich mit der andern vermiſchen darf. Die guten 
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führen ein höchſt glückliches Leben, befinden ſich ſtets in der Anſchauung 
Gottes, genießen in den paradieſiſchen Gärten der oberen Götter, zu denen 
ſie gehören, überſchwengliche Freuden, welche zu denken der Menſch unver— 
mögend iſt; jede Luſt der Sinne iſt ihnen gewährt in endloſer Dauer, wie 
z. B. Schiwa in den Armen der ſchönen Uma 100 Götterjahre zubrachte, 
eine Zeit, welche mit unſern Zahlen ſchwer auszudrücken wäre, da eine einzige 
Götternacht 40000 unſerer Jahre umfaßt. In ihren Gärten ſind die Blätter 
und Früchte der Bäume von den köſtlichſten Edelſteinen, und doch durch: 
drungen von einem Geſchmack, dem nichts auf der Welt zu vergleichen iſt. 
Das Nämliche findet mit den Tönen, mit den Düften, mit den Farben ſtatt, 
ſo daß ſte eigentlich immerfort in einem Meere von Wonne ſchwimmen und 
untergehen. Ihre Beſtimmung in Beziehung auf die Menſchen iſt theils, das 
Geſchlecht derſelben zu veredeln (nur nicht die Braminen, welche viel edler 
als dieſe Götter ſind), theils als Schutzgeiſter die ihnen übergebenen zu um— 
ſchweben. 8 

Dewoitſch. (Slaviſche M.) Einer der Untergötter der Polen; er war 
der Schutzgott einer Gemeinde, welche Pojurſk hieß. Jedes Dorf und jede 
Stadt hatte einen ſolchen beſondern Schutzgeiſt. 

Dews. (Perſiſche M.) Direct entgegengeſetzt dem, was ſich die indiſche 
Mythologie unter dieſen Weſen denkt, ſind die Dews der Lehre des Zoroaſter 
nicht Perſonificationen des Guten, ſondern des phyſiſch und moraliſch Böſen. 
Sie ſind lauter Geſchöpfe des böſen Prineips, Ahrimans, aufgeſtellt um die 
Lichtſchöpfungen des Ormuzd zu bekämpfen, denen fie gegenüber, daher auch 
gleich im Range ſind; ſo ſchuf Ahriman für die ſieben Amſchaspands des 
Ormuzd die ſieben Erzdews, oder wenn der Lichtgott ſelbſt zu der Zahl Sie— 
ben gezählt wird, nur ſechs, indem dann das finſtere Princip, Ahriman, der 
ſtebente iſt, unerſchaffen wie Ormuzd, oder urerſchaffen, ein guter, ſpäter ge— 
fallener Genius. Von dieſen oberſten Schöpfungen des Reiches der Nacht 
abwärts gibt es eine ſo große Menge ſchädlicher Dämonen, wie es guter, 
freundlicher Genien gibt. Sie bemühen ſich, die Lichtſchöpfungen zu ſtören, 
das Reich des Ormuzd zu entvölkern, das Übel auf der Welt, Krankheiten, 
Laſter, Verbrechen, zu befördern, Naturerſcheinungen, welche verderblich wir— 
ken, hervorzubringen ze. Die oberſten Dews haben ſchöpferiſche Kräfte, ſie 
heißen Ahriman, Aſchmoph, Eghetaſch, Voſchaſp, Astujad, Tarik, Toftus, oder 
ſtatt Aſchmoph: Akuman; ferner für die folgenden, mit Ausnahme des Tarik, 
welcher wie Ahriman in beiden Reihen ſich findet, Ander, Savel, Tarmad 
und Zaredſch. Noch viele andere werden in den mythiſchen, poetiſchen und 
moraliſchen Werken der Perſer angeführt, welche alle den Zweck des Ahriman 
verfolgen; nur eine Klaſſe von Dews ſcheint hievon eine Ausnahme zu ma— 
chen, das ſind die Peris, leichte, luftige Weſen von außerordentlicher Schön— 
heit, in den obern Regionen der Luft, vom Hauche der Blumen lebend. Sie 
ſind gefallene Geiſter, doch wie ſelbſt dem Ahriman der Weg zum Paradieſe 
offen ſteht, wenn er ſich beſſern will, ſo auch dieſen, die ſich ſchon gebeſſert 
und gereinigt haben, und ſich ſogar bis in die Nähe des Paradieſes erheben 
dürfen, doch ohne hinein zu gelangen, wenn ſie nicht vorher völlig geläutert 
ſind. Auf dieſe Genien hat die blühende Phantaſie der orientaliſchen Dichter 
allen Farbenſchmelz, alles Liebliche, Zarte, Duftige gehäuft, was ſie nur zu 
erfinden vermochte. Die lieblichſte Nachbildung dieſer Dichtungen iſt wohl 
unſtreitig das Paradies und die Peri von Th. Moore in ſeinem poetiſchen 
Romane Lalla Rukh. 
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Dexameène. (Griechiſche M.) Eine Nereide. i 

Dexaméè nus. (Griechiſche M.) Ein Centaur der in Bura in Achaja 
wohnte. Ferner ein König zu Olenus. Nach Einigen iſt er der Vater der 
Deiankra, Gattin des Hercules. Andere nennen dieſe feine Tochter, die Ser: 
cules dem Centauren Eurytion entriß, Mneſimaͤche, noch Andere Hippolßte. 

Derierkon. (Griechiſche M.) Ein durch Venus begünſtigter Kauf⸗ 
mann, dem die Göttin, als er auf die Inſel Cypern kam, gerathen haben 
ſoll, ſtatt aller Ladung nur Waſſer einzunehmen, das ihm denn auch bei 
einer eintretenden Windſtille und daraus erfolgendem Waſſermangel ſehr theuer 
bezahlt wurde. Zum Danke errichtete er der Göttin eine Bildſäule, die nach 
ſeinem Namen benannt wurde. 

Dexrithéa. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Königs Minos von 
Creta, dem ſie den Euxanthius gebar. 

Dhanagiya. (Indiſche M.) Der Glückbringende, eine Beibenennung 
des Agni (Gott des Feuers). ö 

Dharma Lama. (Lamaismus.) Das geiſtliche und weltliche Oberhaupt 
des Staates Butan; unumſchränkter als der Bogdo- oder Dalai-Lama, weil 
Butan nicht dem Kaiſer von China gehört, wie Tübet. 

Dhata. (Indiſche M.) Einer der zwölf Adityas, Söhne der Adidi 
und des Kaſtapa. 

Dhebr. (Arabiſche M.) Das Schiff des Gebetes; eine der fünf Haupt- 
tugenden, welche nach der bilderreichen Sprache der Orientalen auf dem Meere 
des Verlangens und der Leidenſchaften umherſchwimmen. 

Dhermara ja. (Indiſche M.) Einerlei mit Darmen, ein Sohn des 
Pandu. 

Dia. (Griechiſche M.) Die Mutter des Pirithoͤus von Iron, des 
1 Tochter. Nach Andern ward ſie von Jupiter Mutter des Pi— 
rithous. 

Hebe ward zu Sichon auch unter dem Namen Dia verehrt. 

Noch eine Dia war eine Tochter des Lyedon und Geliebte des Apollo, 
und gebar von dieſem den Stammvater der Dryoper, den Dryops, welchem 
von dieſem Volke göttliche Ehre erwieſen wurde. 

Diactörus. (Griechiſche M.) Der Bote, oder der Beſteller. Beiname 
des Mereur. 

Diamaſtigöſis. (Griechiſcher Religionsbrauch.) Die Geißelung, ein 
Feſt der Diana Orthia zu Sparta. Dieſer Göttin waren, bis zu der Zeit, 
da der weiſe Lyeurgus geſetzgebend auftrat, Menſchen geopfert worden; er 
ſchaffte dieſe Gräuel ab, doch mußte er dem an Blutvergießen gewöhnten Volke 
einen Erſatz dafür geben, darum ward das oben genannte Feſt eingeführt; es 
beſtand in der Geißelung junger edler Spartaner vor dem Bilde der Diana. 
Im Vorhofe ihres Tempels ſtand eine Prieſterin, welche das leichte, höl— 
zerne Schnitzbild der Göttin, das für eben daſſelbe galt, welches Oreſt und 
Iphigenſa aus Tauris gebracht hätten, in ihren Händen hielt; dort wurden 
die jungen Leute entkleidet und bis auf's Blut gegeißelt. Wenn die beſtellten 
Knechte aus Schonung zu gelinde ſchlugen, ſo rief die Prieſterin, daß ſie das 
Bild der Göttin nicht mehr tragen könne, weil es ihr in den Händen zu 
ſchwer würde, wenn der Göttin nicht Blut genug fließe. 

Diamichios. (Phönieiſche M.) Beiname des Chryſor. (S. d.) 

Diana, Artée mis. (Griechiſche und römiſche M.) Tochter des Jupi⸗ 
ter und der Latöna, Schweſter des Apollo, auf der Inſel Delos zugleich mit 
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ihm geboren. Sie ſtellt zunächſt als weibliches Weſen denſelben Begriff dar, 
wie Apollon als männliche Perſönlichkeit. Demnach iſt ſte Verderberin, To⸗ 
desgöttin, die Peſt und Tod unter Menſchen und Thiere ſendet, und mit ihren 
Pfeilen beſonders Weiber plötzlich tödtet; fo erſchießt ſie die Töchter der Niobe, 
während Apollo deren Söhne erlegt; indeß tödtet ſie zuweilen auch Männer, 
wie die Aloiden, den Orion; fie heißt daher die Pfeilfrohe, die Bogenträge— 
rin. Aber ebenſo gehört ſie, wie Apollo, zu den Unheil abwendenden, Segen 
ſpendenden Gottheiten. Im trojaniſchen Kriege iſt ſie mit ihrem Bruder auf 
der Seite der Troer, und heilt den verwundeten Ankas. Als fie aber Apollo 
gegen Neptun aufreizte, rief ihr Juno zürnend zu: 


„Wie doch wagſt du nun, ſchamloſeſte Hündin, mir ſelber 
„Obzuſtehn? ſchwer magſt du mit mir dich meſſen an Stärke, 

„Trotz dem Geſchoß, das du trägſt; nur ſterblichen Frauen zur Löwin 
„Stellte dich Zeus, und gab, daß du mordeteſt die dir gelüſtet; 
„Wahrlich, gerathener wär' es, auf Höh'n zu erlegen das Naubwild 
„Oder die ſtreichenden Hirſch', als Höhere frech zu bekämpfen! 

„Aber gefällt auch des Kampfes Verſuch dir, auf! daß du lerneſt 

„Wie viel ſtärker ich ſei, da du mir voll Trotzes dich darſtellſt! 


„Sprachs und ergriff mit der Linken ihr beide Händ' an den Knöcheln, 
„Und mit der Nechten entzog fie die Jagdgeſchoſſe den Schultern, 
„Höhnend gab ſie damit unwürdige Streich' um die Ohren 
„Ihr, die zurück ſich gewandt, und die Pfeil entſanken dem Köcher. 
„Weinend entfloh die Göttin nunmehr wie die ſchüchterne Taube.“ 


Reicher Ertrag der Felder und der Heerden, Eintracht und langes Leben, 
werden als ihre Gabe gerühmt. Dieſe Diana, die Schweſter des Apollo, iſt, 
wie dieſer, urſprünglich eine eigenthümliche Gottheit des doriſchen Stammes 
der Griechen. Als aber die beſonderen Religions-Vorſtellungen der einzelnen 
Stämme mehr und mehr in eine Geſammtheit zuſammenfloſſen, wurde nun 
auch die doriſche Diana mit Begriffen anderer Stämme und Völker vermengt, 
wenn ſich bei ihnen der Glaube an ein Weſen fand, das mit jener irgend 
welche Ahnlichkeit hatte. So können wir. eine arcadifche (oder pelasgiſche), 
eine tauriſche, eine epheſiſche, eine römiſche Diana unterſcheiden. Die arca— 
diſche iſt die Nymphen⸗- und Jagd-Göttin, eben fo ſehr die Beſchützerin des 
Wildes, die ſeine Vermehrung begünſtigt, als die Erlegerin deſſelben, eine 
Natur⸗Gottheit, in der ſich ebenſowohl die üppig frohe Kraft und Fülle der 
ſich ſelbſt überlaſſenen Natur, als die Idee, daß in der Natur immer ein Ge— 
ſchöpf oder ein Geſchlecht auf Koſten des anderen ſich erhält, perfonifieirt hat. 
Ihr Symbol iſt in Arcadien beſtändig die Bärin; ihre Nymphe Calliſto, die 
in eine Bärin verwandelt wird, iſt urſprünglich Diana ſelbſt. (Calliſto heißt 
die Schönſte, und ſie führt auch den Namen Megiſto, die Größſte.) In der 
Verehrung der tauriſchen Diana fcheint ein wilder, orgiaſtiſcher, f mit Men⸗ 
ſchen⸗Opfern verbundener Gottesdienſt eines ſeythiſchen Volkes mit den Be— 
griffen der jenem Volke benachbarten griechiſchen Anſtedler zuſammengefloſſen 
zu ſein, welche den ſo geſtalteten Dienſt wieder dem Mutterlande mittheilten. 
Dieſer Diana muß Iphigenia, die Tochter Agamemnons, zum Opfer fallen. 
Indem die Jungfrau durch die Göttin ſelbſt gerettet, nach Tauris (bie jetzige 
Salbinfel Krimm, wo es blühende griechiſche Colonien, gab) entführt und hier 
zur Prieſterin der Diana beſtellt wird, zeigt ſich die Einwirkung des milderen, 
das Menſchenopfer verabſcheuenden, griechiſchen Sinnes, der jedoch den Sieg 
in dieſem Mythus nicht ganz davon trägt, denn Iphigenia muß der Diana 
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in Tauris die Fremden zum Opfer ſchlachten, bis ſie durch ihren Bruder 
Oreſtes von dort entführt und ſammt dem Bilde ihrer Göttin nach Griechen⸗ 
land gebracht wird. Dieß Bild wollte man in Griechenland an mehreren 
Orten beſitzen, z. B. im Flecken Brauron in Attica, in Sparta, wo die Göt⸗ 
tin, welche das angeblich tauriſche Bild darſtellte, Diana Orthia hieß, und 
an ihrem Altare die Knaben blutig gegeißelt wurden, ein Reſt des Menſchen⸗ 
opfers. Daß ihr Dienſt ein ſinn verwirrend orgiaſtiſcher war, davon liegt eine 
Spur in der Sage, daß Aſtrabäcus, als er ihr Bild in einem Buſche fand, 
durch den Anblick deſſelben wahnſinnig wurde. Iphigenia ſoll ſpäter von 
Diana unter dem Namen Hecaͤte unſterblich gemacht worden fein; eigentlich 
ift aber Iphigenia (die Kraftgeborene), die auch Iphianaſſa (die gewaltige 
Herrſcherin) heißt, ſelbſt nur ein Beiname der Diana, mit der ja auch Hecate 
vermengt wird. Die epheſiſche Diana ſcheint am meiſten Ungriechiſches, und 
zwar Vorderaſtatiſches, in ſich aufgenommen, ſie ſcheint bei den Lydiern und 
Phrygiern die befruchtende und unermüdlich Alles ernährende Kraft der Natur 
bezeichnet zu haben, und nur, inſofern ſie von dieſer Seite der arcadiſchen 
Diana ähnlich war, von den griechiſchen Anſtedlern unter den Begriff dieſer 
aufgenommen worden zu ſein. In ihrem prachtvollen Tempel zu Epheſus, 
der bekanntlich unter die ſieben Wunder der Welt gerechnet wurde, auch noch 
im Neuen Teſtament (Apoſt.-Geſch. Cap. 19, Vers 24 — 35) eine bedeutende 
Rolle ſpielt, und von Amazonen gegründet fein ſollte, ſtand ihr von allen 
andern Dianen-Darſtellungen ſchroff abweichendes Bild: der Kopf mit einer 
Mauerkrone bedeckt, der obere Theil mit vielen Brüſten, der untere Theil 
keilförmig zulaufend, das Ganze mit ſymboliſchen Thierbildern geſchmückt. 
Nur Jungfrauen und verſchnittene Prieſter durften den Tempel betreten. 

Schon die Griechen haben nach einzelnen Spuren Diana ſpäter auch als 
Mondgöttin verehrt, während ſie früher eine beſondere Mondgöttin, Selene 
(der Mond), kannten, auf welche ſich der Mythus von Endymion (f. d.) 
eigentlich bezieht: dieſe mit Diana zu identifieiren, lag freilich ſehr nahe, ſo— 
bald man einmal den Sonnen-Gott mit Apollo identifieirt hatte; vielleicht 
trug auch die Wahrnehmung dazu bei, daß der Thau, den man vorzugsweiſe 
in mondhellen Nächten fallen ſah, das Wachsthum der Pflanzen, ſomit die 
üppige Entwicklung des Natur-Lebens, begünſtige. Völlig zur Monds-Göttin 
wurde aber Diana erſt bei den Römern. Schon der ächt italiſche Name 
Diana wird von Einigen ſo gedeutet, daß er aus Dea oder Diva Jana ent: 
ſtanden ſei; Janus aber ſei die Sonne, folglich Jana der Mond. Indeſſen 
weiſen doch die älteſten Spuren des italiſchen Dianen-Dienſtes nicht gerade 
auf den Mond. Wir erfahren nur, daß Diana den Aufenthalt in Waͤldern 
und Quellen liebte (arcadiſche D.), Begeiſterung und Wahnſinn einhauchte 
(tauriſche), die Blicke der Männer ſcheute und beftändig Jungfrau blieb (dori⸗ 
ſche). Später wurde von den römiſchen Schriftſtellern Alles, was irgend wo 
und wann über die griechiſche Artemis geglaubt und gelehrt worden war, 
auf die vom römiſchen Volke beſonders ſeit Auguſt hochverehrte Diana zu⸗ 
ſammengetragen. a 8 

Überdieß wurde ſie von den Römern auch als eine die Geburt beför⸗ 
dernde Göttin verehrt, und führte mit Juno, mit welcher ſie dieſe Wirkſam⸗ 
keit theilte, auch den gemeinſchaftlichen Beinamen Luckna. Geweiht waren 
1 al Eber, Hunde, die Meerbarbe, der Meerkrebs, der Beifuß, die 
ichte. 

Unſere Abbildungen zeigen: Taf. XXXII, Fig. 120; Diana in altem 
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Stil nach einem Basrelief; Fig. 121: Statue der Diana von Verſailles im 
Louvre; die Göttin wandelt neben ihrer goldgehörnten Hirſchkuh raſch dahin, 
während ſte ruͤckwärts blickt und zugleich einen Pfeil aus dem Köcher zieht, 
um einen feindſeligen Angriff oder eine frevelhafte Verletzung ihres Heilig— 
thums abzuwehren. Taf. XXXIII, Fig. 122: Statue im Vatican, Diana 
als Jägerin, mit hochgeſchürztem Gewande und Jagdſchuhen (Cothurnen), von 
einem Hunde begleitet, indem ſie den Pfeil von der Bogenſenne ſchnellt. 
Fig. 123: Diana als Jägerin in hochgeſchürztem doriſchen Gewande, nach 
einem geſchnittenen Stein. Fig. 124: Statue in der Glyptothek zu München, 
Diana als Pflegerin des Wildes. Taf. XXXIV, Fig. 125: Diana Lueifera 
(Daduchos), der Aurora mit zwei Fackeln voranleuchtend; Vaſengemälde. 
Fig. 126: Diana, im Geſchäfte begriffen, die Töchter der Niobe zu tödten; 
Basrelief. Fig. 127: Diana wird von Amor zu Endymion geführt, der in 
des bärtigen Morpheus Armen ſchläft; Basrelief. Taf. XXXV, Fig. 129: 
Statue der Diana von Epheſus. Fig. 128: Pompejaniſches Wandgemälde: 
Diana im Bade wird von dem Jäger Actäon belauſcht, der weiterhin nach 
ſeiner Verwandlung, die durch ein Hirſchgeweih angedeutet iſt, von ſeinen 
Hunden zerriſſen wird. 

Diar. (Nordiſche M.) Odins Opferrichter wurden ſo genannt, ſie 
waren ſein geheimer Rath und genoſſen göttlicher Ehre. 

Dias. (Griechiſche M.) Ein alter attiſcher Heros, Vater der Cleböla, 
welche mit dem König Atreus den Plifthenes erzeugt haben ſoll. 

Diaſia. (Griechiſche M.) Ein heiliges Feſt, das zu Athen dem Jupi— 
ter gefeiert wurde, und das ſo alt war, daß man deſſen Urſprung nicht mehr 
genau kannte; angeblich wurde es zur Erinnerung an ein durch Jupiter ab— 
gewendetes Unglück (Aſe) gehalten. Am Ende des Monats Antheſterion 
(Ende Februar und Anfang März, der griechiſche Blüthemond) verſammelte 
ſich das Volk außerhalb der Stadt, und brachte dem Jupiter dem Verſöhner 
große Opfer, ganz allein von Landeserzeugniſſen, es ſollen dabei Kuchen ge— 
backen worden ſein, welche die Geſtalt von Stieren gehabt. Die Reichen 
pflegten außerordentlichen Aufwand zu machen, und Tauſende von Menſchen 
auf ihre Koſten zu ſpeiſen. Ein weit berühmter, aus großer Ferne beſuchter 
Markt war mit dieſem Feſte verbunden. 

Diblik. (Slaviſche M.) Eine Göttin des Feuers. 

Dicäus. (Griechiſche, M.) Sohn des Neptun, Gründer von Dicäa, 
einer Stadt in Thracien. Er hatte einen gewaltthätigen Bruder Syleus, wel— 
chen Hereules tödtete, worauf ihn Dicäus gaſtlich aufnahm und ihm die Toch— 
ter des Syläus zum Weibe gab. Beide Namen ſind allegoriſch: Dieäus, der 
Gerechte; Syleus, der Räuber. 

Dieänus. (Griechiſche M.) Sohn des hundertarmigen Rieſen Bria⸗ 
reus, ebenfalls ein Rieſe, wenn auch nicht ſo geſtaltet wie fein Vater. Dis 
canus iſt ein Bruder der Nymphe Atna. 

Dictäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Creta, von dem 
Namen des auf der öſtlichen Seite der Inſel befindlichen Gebirges Diete ab— 
geleitet. Sein Tempel ſtand zu Praſus. RE 

Diete. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche von dem König Minos 
auf Creta geliebt wurde, doch ihn nicht wieder liebte, und darum, ſeinen 
Verfolgungen zu entgehen, ſich in's Meer ſtuͤrzte, aber in Fiſchernetzen aufge⸗ 
fangen und gerettet wurde. Minos ſtand nun von ihr ab, und gebot, nach 
ihr das Gebirge Diete zu benennen. 
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Dietynna. (Griechiſche M.) Beiname der Britomartis (welche wahr⸗ 
ſcheinlich mit der oben genannten Dicte identiſch iſt) von den Fiſchernetzen, in 
denen fle aufgefangen wurde, als ſie ſich in's Meer ſtürzte, um dem fie ver⸗ 
folgenden Minos zu entgehen. 

Diana ſelbſt wird mit Britomartis vermengt, und führt daher auch den 
Beinamen Dietynna; ſie verhängte eine Peſt über Creta, die nicht eher auf— 
hörte, als bis man auf des Orakels Rath der Diana Dietynna einen Tempel 
bauete. n 

Dietynnäum. (Griechiſche M.) Ein Vorgebirge auf der nördlichen 
Seite von Creta, mit einem Heiligthum der Dietynna. 

Dietys. (Griechiſche M.) Bruder des Polydectes, Königs der Inſel 
Seriphus; er fand den vom Meere an den Strand der Inſel getriebenen 
Kaſten, der Danäs und Perſeus trug, und brachte dieſe zu feinem Bruder. 

Dietys hieß auch einer der Schiffer, welche den jungen Bacchus raubten, 
und von dieſem in Delphine verwandelt wurden. Der Steuermann ſchildert 
bei Ovid in ſeiner Erzählung des Vorfalls, die er dem Pentheus machte, den 
Dietys als den gewandteſten und kühnſten der Schiffer, doch auch als einen 
rauhen trotzigen Burſchen, der von der Herausgabe des Knaben, in welchem 
der Steuermann einen Gott ſieht, nichts wiſſen will. 

Auch ein Centaur, der in dem Gefecht mit den Lapithen auf der Hochzeit 
des Pirithöͤus umkam, hieß ebenſo. 

Did. (Slaviſche M.) Man glaubt in dieſer Benennung, welche Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Worte Kind (dſchezko auf polniſch) hat, den Liebesgott, den 
Amor der Slaven, beſonders der Ruſſen zu erkennen. 

Didilia. (Slaviſche M.) Göttin der Ehe bei den Polen. Die un— 
fruchtbaren Weiber opferten ihr und flehten um Fruchtbarkeit. 

Dido. (Römiſche M.) Die Tochter des Belus und Schweſter des Pig: 
malion, welcher nach ſeines Vaters Tode die Stadt Tyrus beherrſchte. Dido 
war mit Sichäus (nach Anderen Sicharbas), ihrem Oheim, vermählt, den ſie 
auf das Zärtlichſte liebte; Pygmalion ließ ihn tödten, um ſeine Schätze zu 
gewinnen, was ihm aber doch nicht gelang, da Sichäus dieſe wohl verborgen 


hatte. Der Erſchlagene erſchien ſeiner Gattin im Traume und kündigte ihr 


an, daß Pygmalion auch ihr nach dem Leben ſtehe, ſagte ihr, wo ſeine Reich— 


ſthümer zu finden ſeien, und rieth zur ſchleunigſten Flucht. Dieſe veranſtaltete 
Dido, vereint mit mehreren Mißvergnügten, indem ſie heimlich einige Schiffe 


ausrüſten ließ, nach Cyprus ſegelte, daſelbſt 80 Jungfrauen raubte und mit 
dieſen nach Africa fuhr, wo ſie, an der Stelle des ſpäteren Carthago landend, 
die unvergleichliche Lage ſogleich erkannte und von den Anwohnern ſich die 
Erlaubniß erbat, ein Stück Land, fo groß man es mit einer Ochſenhaut ums 
ſpannen könne, als ihr Eigenthum zu bebauen. Sie erhielt dieſelbe, und 
nun ließ fle durch einen tyrifchen Künftler eine möglichſt große und ſtarke 
Haut in viele tauſend feine, einem Faden gleiche Riemchen zerſchneiden, an 
einander ſetzen und damit eine beträchtliche Strecke Landes umſpannen. Dort 
gründete ſie das herrliche Carthago, das durch die Schätze ihres Gatten zu 
ſchneller Größe emporwuchs. Virgil nimmt an, Dido ſei eine Zeitgenoſſin 
des Ankas geweſen, und ſo entſteht eine der ſchönſten Partien ſeines unſterb⸗ 
lichen Gedichts: Venus und Juno, des langen Haders müde, ſchließen Freund⸗ 
ſchaft, Venus um ihren Sohn zu beglücken, Juno um dem verhaßten Trojaner 
die Ehre, Roms Gründer zu werden, zu entziehen. So kommt Andas nach 


Carthago, gewinnt der ſchönen Dido Liebe, muß fie aber, nach wenigen glück⸗ 
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lichen Monden, auf Jupiters Befehl, den Mercur ihm Ahekeingt, verlaſſen, 
und fle gibt in der Verzweiflung ſich ſelbſt den Tod. Siehe die von einem 
antiken Gemälde genommene Darſtellung ihres Endes Tafel 36, Fig. 130. 

Der Tod der Dido ſoll nach einigen Hiſtorikern eine andere Urſache haben: 
ſte wollte einem läſtigen Ehebündniß mit Jarbas, König von Mauritanien, 
das ihr aufgedrungen werden ſollte, entgehen. 

Dido, Dide. (Slaviſche M.) Der Gott, der das Feuer erhalten ſollte, 
das ſein Bruder Lela angezündet hatte. Seine Hauptverehrung war in Kiew. 

Didymäiſches Orakel. G(Griechiſche M.) Branchus, der Sohn des 
Delphiers Smierus, war fo ſchön, daß Apollo ihn liebte und ihm die Gabe 
der Weiſſagung verlieh. Als nach dem trojaniſchen Kriege durch die zu rück— 
kehrenden Griechen eine Reihe kleiner Völkerwanderungen hervorgerufen wurde, 
ging auch aus Delphi eine Colonie fort, und zwar nach Didyme bei Milet. 
An ihrer Spitze ſtand Branchus, er ſtiftete ſeinem Schutzgott Apollo einen 
Tempel und ein neues Orakel, welches bald das berühmteſte nach dem zu 
Delphi ward; es lag in Carien, ſüdlich von Milet, und hatte nur die Bran— 
chiden, die Nachkommen des Branchus, zu Prieſtern. Ferxes zerſtörte Tempel 
und heiligen Hain, raubte den Tempelſchatz und verjagte die Prieſter. Als 
dieſe ſpäter zurückkehrten, bauten die Mileſter den Tempel prachtvoller wie⸗ 
der auf. 

Didymäus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von Bu im vori⸗ 
gen Artikel genannten Tempel und Orakel. 

Die. (Perſiſche M.) Ein Geſchöpf des böſen Prineips, des Ahriman, 
das die Unreinigkeit befördert. 

Dies. (Römiſche M.) Der Tag. Eine der früheſten Urgottheiten (Ur⸗ 
kräfte). Tochter des Chaos und der Caligo, ward ſie mit dem Ather ver— 
mählt, und zeugte mit dieſem den Himmel, die Erde und das Meer. 

Diespiter. (Römiſche M.) Himmelvater. Altere Form des Namens 
Jupiter. 

Dii aligèri. Die beflügelten Gottheiten: Iris, Amor, Cupido, Victo⸗ 
ria, Mercur; der letztere hatte Flügel an Helm und Schuhen. 

Dii animales. Götter, welche aus Menſchenſeelen entſtanden waren, 
wie die Privatgötter der einzelnen Häuſer, die Laren und Penaten; auch die— 
jenigen, welche die Wege beaufſichtigten. 

Dii averrunei. Die Unglück abwendenden Gottheiten. 

Dii cöleftes. Götter, welche den Himmel bewohnen, im Gegenſatz zu 
denen, die im Meere, in der Unterwelt, auf der Erde gebieten. 

Dii conſentes. S. Conſentes. 

Dii genitales. Leben erzeugende Götter. In ihre Gemeinſchaft iſt 
Romulus im Himmel aufgenommen. 

Dii indigè tes. Einheimiſche altitaliſche Heroen, welche man als Schutz⸗ 
götter des Landes verehrte, weil ſie ſich um Volk und Staat vorzüglich ver⸗ 
dient gemacht hatten, wie Janus, Picus, Faunus, Ankas, Evander, Romulus. 

Dii inferi. Götter und Genien der Unterwelt: Pluto, die Furien, 
die Manen. f 1 

Dii littorales. Götter der Ufer, des Meeres, welche ihre Tempel 
auf Vorgebirgen an Seeküſten hatten, wie Glaucus, Leucothea (Ino), Bas 
lämon. 5 
Dii lucrii. Gottheiten des Gewinns, Mercur, Argentinus, Asculä⸗ 
nus, Pecunig. RR 5 


438 Dii magici — Dikeros. 


Dii magkei hießen diejenigen Götter, welche man bei Bezauberungen 
anrief, wie Pluto, Hecäte, Proſerpina. 

Dii majorum gentium. Ein Ausdruck, den Cicero vergleichungsweiſe 
von den Patres majorum gentium, d. h. älteſten römiſchen Adelsgeſchlechtern, 
auf die vornehmſten Götter überträgt. 

Dii manes. Die guten Geiſter der Verſtorbenen, welche von den Rö⸗ 
mern als Götter geachtet wurden; man opferte an ihren Grabhügeln Schweine 
oder Schafe. Dieſe guten Geiſter hießen auch Lares, Laren; die Geiſter böſer 
Verſtorbenen hießen Larven. 

Dii marini. Meergötter. Neptun, Amphitrite, Nereus, Tethys, die 
Tritonen, Nereiden, Venus und einige der Laren. 

Dii medii. Halbgötter in einem anderen Sinne, als wir es ver— 
ſtehen: Mittelweſen zwiſchen den oberen und den unteren Göttern, z. B. die 
Erd⸗ und Waſſer⸗Götter, welche ihren Sitz weder im Olymp noch in der Un⸗ 
terwelt hatten. 

Dii municipales. Diejenigen Götter, welche nicht allgemein, ſondern 
nur einzelnen Munieipien eigen waren. 

Dii natalitii. Die Götter, welche den Gebärenden halfen, der Geburt 
des Menſchen vorſtanden; fie waren: Juno Lucina, Diana Lucina, Nascio, 
Numeria, Vitumnus, Sentinus und Sentina, Volumnius und Volumnia. 
Auch ſind die Nixi Dii hieher zu zählen, drei Schutzgötter der Gebärenden, 
deren knieende Bildſäulen auf dem Capitol vor der Capelle der Minerva 
ſtanden. 

Dii nuptiales. Die Ehegötter, Juno, Ceres, Venus, Suada, Sy: 
men, Amor. 

Dii patellarii. Schüſſelgötter. Name der Laren, weil man ihnen 
bei jeder Mahlzeit einen Teller (Patella) mit den Erſtlingen der Früchte und 
ein Salzfäßchen hinſtellte. 

Dii phäcaſiani. Götter, die eine Art weißer Schuhe trugen, welche 
Phäcaſia hießen und in Athen Prieſtertracht waren. 

Dii ſemitäles. So nannte man Götter, welche Fußſteige (semita) 
beſchützten und auf denſelben verehrt wurden. 

Dii ſupe ri. Die im Himmel wohnenden Götter im Gegenſatz zu den 
unterweltlichen. 

Dii viales. Laren, welche auf Wegen und Straßen verehrt wurden. 

Diipolia. (Griechiſche M.) Ein Feſt, das zu Athen alljährlich im 
Monat Scirophorion, der um den 20. Juni begann, dem Jupiter Polieus, 
d. h. dem Beſchützer der Stadt, nach uraltem Brauch auf der Burg gefeiert 
wurde, wobei man dem Gott einen Stier ſchlachtete. 

Dike. (Griechiſche M.) Die perſonificirte Gerechtigkeit, eine Tochter des 
Jupiter und der Themis, Schweſter der Eunomig (Geſetzlichkeit) und der Irene 
(des Friedens). Sie nahet klagend Jupiters Throne, wenn ein Richter das 
Recht beugt, iſt die Feindin des Trugs und die Schirmerin weiſer Gerichte. 
Ihre Tochter iſt Heſychia (die Ruhe). Mit dem Schwert, das ihr Aſa (das 
Schickſal) ſchärft, durchbohrt ſie des Frevlers Bruſt, aber ſie belohnt auch die 
Guten, als Dienerin der Nemeſis. 

Ditkeéros. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, der Zweigehörnte. 
Dieſer Gott ward nicht ſelten mit Anſätzen von Hörnern gebildet, als Symbol 
der Fruchtbarkeit und Stärke, deren gewöhnliches Bild der Stier und ſeine 
Hörner waren. see, 
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Dimas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dardänus, welchem er in 
Arcadien geboren wurde. Als Dardanus mit feinem Bruder Idäus nach Sa- 
mothrace ging, ward er in Arcadien zurückgelaſſen. 

Dimeétor. (Griechiſche M.) Lateiniſch Bimätris (ſ. d.). Der zwei 
Mütter Habende, Beiname des Bacchus, weil ihn zuerſt Semele, dann die 
Hüfte Jupiters gebar. 

Dindyme. (Griechiſche M.) Nach der Ausſage der Phrygier die Gattin 
des Königs Meon und durch ihn Mutter der Cybeéle, welche der Vater aus— 
ſetzen ließ, weil er einen Sohn zu beſitzen wünſchte. 

Dindymene. (Griechiſche M.) Beiname, den Cybele von dem Berge 
Dindymus in Phrygien, nach Andern aber von ihrer Mutter Dindyme, er: 
halten haben ſoll. 

Dindymus. (Griechiſche M.) Ein Berg in Phrygien, welcher in zwei 
Spitzen auslief; in der Vertiefung zwiſchen dieſen ſollte Atys begraben fein, 
daher der Berg der Cybele heilig war, und ihr daſelbſt große Feſte gefeiert 
wurden. 

Dino. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Phorehs und der Ceto, 
der Gräen, welche die Waffen, mit denen die Medüſa getödtet werden konnte, 
bewachen mußten. 

Dinus. (Griechiſche M.) Der Furchtbare. Eines der Roſſe des Dio— 
medes in Thracien, welche dieſer mit dem Fleiſch der bei ihm ankommenden 
Fremden nährte. 

Dio. (Slaviſche M.) Unglücksvogel, Sarpyie der Slaven. 

Divelda. (Griechiſcher Religionsbrauch.) Ein Feſt in Megara, dem 
Diveles (ſ. d.) zu Ehren gefeiert; weil es ein Liebes- und Freundſchafts-Feſt 
war, wetteiferten die Jünglinge an ſeiner Gruft um das zärtlichſte Küſſen; 
wer dieſes am lieblichſten that, ward mit Blumen geſchmückt und als Sieger nach 
Hauſe geführt. 

Diocles. (Griechiſche M.) Sohn des Orftlüchus, Vater des Creton 
und Orſilöchus, König in Pherä, Gaſtfreund des Ulyſſes. Seine beiden 
Söhne wurden von Ankas vor Troja getödtet. Ferner hieß fo ein tapferer 
Mann aus Megara, der einſt in einer Schlacht einen Jüngling, den er liebte, 
mit ſeinem Schilde deckte, darüber aber ſelbſt das Leben verlor. Dafür ehrten 
ihn die Megarer als Heros durch das Feſt Dioelka. i 

Diocoryſtes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus und 
Verlobter der Danaide Philodamia. 

Divgenta. (Griechiſche M.) Tochter des Cephiſus; fir vermählte ſich 
mit Phraſimus und gebar demſelben eine Tochter Praxithèa, welche des atti— 
chen Königs Erechtheus Gattin wurde. 

Noch eine zweite Diogenia war eine der Töchter des Königs Celeèus in 
Eleuſts, welche die umherirrende Ceres freundlich aufnahmen. 

Diomede. (Griechiſche M.) Tochter des altachäifchen Heros Kuthus 
und der Creüſa. Sie ward mit dem König von Phoeis, Deiüneus, vermählt 
uind gebar ihm vier Söhne, Anetus, Actor, Cephaͤlus und Phyläcus, und 
ine Tochter Aſteropeka. — Eine zweite deſſelben Namens war Gattin des 
Atheners Pallas und von ihm Mutter des Eurhchus. 

Eine dritte war des Königs Phorbas Tochter von der Inſel Lesbos; ſie 
var eine Geliebte des Achilles; Homer nennt ſie ein roſenwangiges Mägdlein; 
te ruhete neben dem Peliden, nachdem Agamemnon ihm die Briſeis entriſſen. 
— Die vierte Diomede ſtammte durch ihren Vater Lapfthes von Apollo ab, 
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denn dieſer war ein Sohn des Gottes und der Stilbe. Diomede vermählte 
ſich mit dem Sohn des Lacedämon und der Sparta, mit dem König Amp: 
clas, und gebar demſelben den Liebling des Apollo, Hyaeinthus, und den 
Cynortas. 

Diomedtka. (Griechiſche M.) So hieß nach Einigen die Gemahlin des 
Halbbruders des Hercules, des Iphielus (Sohnes des Amphitryo und der 
Alemene). Diomedea ward von ihm Mutter des Joläus, welcher den Hercules 
auf allen feinen Zügen begleitete und deſſen erſte Gattin Megara bekam, als 
der Halbgott um Deianira warb. ON 

Divmedes. (Griechiſche M.) 1) Der Sohn des Mars und der Cyrene, 
nach Andern des Atlas und der Aſteria, König der Biſtonen in Thracien, 
welcher vier Menſchenfleiſch freſſende Stutten hatte. Dieſe zu holen, wurde 
dem Hercules als eine der zwölf Arbeiten von Euryſtheus aufgetragen. Der 
Held tödtete den Diomedes, und warf ihn ſelbſt ſeinen Roſſen vor. 

2) Der berühmte Held der Ilias, der Tapferſte nach Achilles im Heere 
der Griechen, Sohn des Tydeus und der Deipßle, einer Tochter des Adraſt, 
von väterlicher Seite Enkel des Königs Oneus von Calhdon in Atolien, Ge— 
mahl der Agialen, einer Enkelin des Adraſt, hochbegünſtigter Schützling der 
Minerva. Die homeriſche Sage meldet, daß er als Knabe ſeinen Vater Ty⸗ 
deus verlor, der auf dem Zuge des Polynices oder der ſieben Helden gegen 
Theben blieb, und daß er ſelbſt im Zuge der Epigonen Theben mit erobern 
half, kennt ihn aber eigentlich genau nur als den vor Troja anweſenden Hel- 
den. Er greift den Hector wiederholt an und wirft ihn auch einmal mit der 
Lanze zu Boden, aber Apollo rettet den Trojaner; dem Anksas entreißt er 
ſeine Roſſe, verwundet deſſen Mutter, Venus, die ſich in den Kampf wirft, 
an der Hand, und ſcheucht ſie aus der Schlacht; gegen Apollo ſtürmt er 
viermal an, bis ihn die drohende Stimme des Gottes zurückſchreckt; den Mars 
verwundet er unter dem Beiſtand der Minerva ſo, daß er brüllt wie zehn⸗ 
tauſend 

„Nüſtige Männer im Streit, voll Wuth anrennend und Mordluſt. 
„Und es erzitterten rings die Troer umher und Achajer 
„Bange vor Angſt, ſo brüllte der raſtlos wüthende Ares.“ 

Er ſelbſt wird von Pandärus verwundet, aber von Minerva geheilt 
tödtet er den Pandarus. An Glaucus, dem Lheier, einem Enkel des Belle 
roͤphon, entdeckte er mitten im Kampfe einen Gaſtfreund von den Großvätern 
her, ſchloß mit ihm Freundſchaft und tauſchte mit ihm zum Zeichen derſelben 
die Rüſtung, wobei Homer anmerkt: 

„Da nahm Zeus, der Kronide, dem Glaucus alle Beſinnung, 

„Daß mit dem Tydeus-Sohn er die goldene Wehr um die eherne 

„Wechſelte, ſie neun Farren an Werth, und die andere hundert.“ 
; 85585 hiezu die Darſtellung nach einem geſchnittenen Stein, Taf. 36, 
ig. 133, 

Die Thracier im troiſchen Lager überfällt er, tödtet außer zwölf Anderen 
ihren König Rheſus, und entführt mit Ulyſſes deſſen Roſſe. 

Die ſpäteren Dichter und Mythologen haben dieſe homeriſche Grundlage 
der Sage von Diomedes weitläufiger ausgeführt, aber mit zahlloſen Abwei⸗ 
chungen unter einander. Er verſchwört ſich mit Ulyſſes gegen den edeln Pa⸗ 
lamedes, den ſie, unter dem Vorgeben, einen Schatz gefunden zu haben, in 
einen Brunnen hinabließen und mit Steinen tödteten, oder, als er fiſchte, 
erſaͤuften. Er wird mit Ulyſſes nach dem Tode des Paris in die Stadt ge⸗ 
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ſandt, um wegen des Friedens zu unterhandeln, und ſteigt mit den übrigen 
Helden in das hölzerne Pferd. Endlich raubt er mit Ulyſſes, indem fie durch 
einen unterirdiſchen Gang in die Burg dringen, das Palladium (Bild der 
Minerva), nachdem Helénus den Griechen verrathen hatte, daß Troja nicht 
erobert werden könne, fo lange jenes Bild in deſſen Mauern ſei. Dazu ver: 
gleiche die Darſtellung nach einem geſchnittenen Stein Tafel 36, Fig. 132: 
Diomedes ſitzt auf dem Altar, in der Rechten ſein Schwert, womit er die 
Prieſterin erſchlagen hat, die das Bild vertheidigen wollte, in der Linken das 
Palladium; von der getödteten Prieſterin ſteht man nur die Füße; vor Dio— 
medes Ulyſſes mit der Geberde eines zornig Redenden, mit der einen Hand 
auf die Leiche deutend. Entweder vor oder nach dem troiſchen Zug kommt 
Diomedes ſeinem Großvater Oneus gegen Agrius zu Hülfe, der ihn entthront 
hat und gefangen hält. Er rächt den Greis und nimmt ihn mit ſich nach 
Argos, wo er ſelbſt nach Adraſts Tode König iſt. Auf und nach der Rück— 
kehr von Troja hat er die manchfaltigſten, zum Theil auf widerſprechende 
Weiſe überlieferten Schickſale, wovon nur dieſe Umſtände den Kern bilden, 
daß er fein Weib Agialèa untreu findet, deßhalb Argos verläßt, nach Italien 
kommt, ſich mit dem König Daunus befreundet, deſſen Tochter Evippe hei— 
rathet, auf Daunus in der Regierung folgt, zahlreiche Städte auf der Oſtſeite 
Unter⸗Italiens gründet, und nach ſeinem Tode, vornehmlich auf den von ihm 
benannten diomedeiſchen Inſeln (h. z. T. Isole Tremiti) als Heros ver⸗ 
ehrt wird. 

Diömeus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter. 

Diödmus. (Griechiſche M.) Sohn des Colyttus, Liebling und Diener 
des Hercules. Nach ihm war eine Landgemeinde in Attica benannt. 

Dionäa. (Griechiſche M.) Venus, als Tochter der Didne. 

Didne (Griechiſche M.) Eine Oceanide oder Titanin, Tochter, des 
Oceänus und der Tethys, oder des Uränus und der Gäa, oder des Ather 


und der letzteren, von Jupiter Mutter der Venus, nach Homer; nach Heſtod 


iſt freilich Venus aus dem Schaume des Meeres geboren. Spätere nennen 
Venus ſelbſt Dione. Ebenſo heißt eine Tochter des Atlas, Gemahlin des 
Tantälus, Mutter des Pelops und der Niobe; ferner eine Nereide und eine 
dodonäiſche Nymphe. 

Dionyſia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Die Bacchus-Feſte der Griechen, 
vornehmlich in den Herbſt, Winter und Frühling fallend, indem im Herbſt 
die Gabe des Gottes dankbar genoſſen, im Winter der Schmerz um ſeine in 
Todesſchlummer verſunkene Kraft, im Frühling die Hoffnung auf ihre Wieder: 
belebung ausgeſprochen wird. Die bekannteſten dieſer Feſte ſind: . 

1) Die attiſchen, und unter dieſen: a) die kleinen oder ländlichen 
Dionyſien, im Monat Poſidèon, der um die Mitte unſeres Decembers be⸗ 
gann, auf dem Lande zur Zeit der Weinleſe gefeiert. Hieher gehören die As⸗ 
eolien (ſ. d.). Hiebei war vor alten Zeiten Thespis mit feinem Theater-Karren 
aufgetreten, daher dramatiſche Aufführungen immer zu dieſem Feſte gehörten. 
Den Schluß bildete das Feſt der Saloen, wobei der Ceres und dem Bacchus 
gemeinſchaftlich für den Segen des Jahres gedankt wurde. b) Die Lenäen 
im Monat Gamelion, der in der Mitte unſeres Januar begann, ein der Stadt 
Athen eigenthümliches Feſt (dem Namen nach das Kelter-Feſth. e) Die An⸗ 
theſterien im Monat Antheſterion, um die Zeit der wieder ſproſſenden erſten 
Blumen. S. Antheſterien. d) Die großen oder ſtädtiſchen Dionyſien, 
im Monat Elaphebolion, um den Anfang unſeres April. Das ganze Land 
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vereinigte ſich bei dieſem Feſte in Athen, das zugleich von vielen Fremden 
beſucht war; ſelbſt Gefangenen gönnte man die Theilnahme. In einer Pro: 
ceſſton trug man ein Bild des Gottes durch die Stadt, unter Chören von 
Männern und Knaben, welche Feſtlieder, Dithyramben genannt, ſangen. Der 
Frühling prangte um dieſe Zeit in voller Blüthe; Alles war mit Veilchen 
und Roſen bekränzt. Am Schluſſe folgten zwei Tage hinter einander die 
großen theatraliſchen Wettkämpfe der Tragödien und Comöddien. 

2) Das trieteriſche Bacchus-Feſt, die Feſte der Mänaden, welche um 
die Zeit des kürzeſten Tages alle zwei Jahre bei Nacht auf Bergen mit dem 
wildeſten, ausſchweifendſten Orgiasmus begangen wurden, aus Thracien nach 
Griechenland übertragen. Am älteſten war dieſer Dienſt in Theben; er ver⸗ 
breitete ſich aber über ganz Griechenland, und einer feiner Hauptſitze war der 
Parnaß bei Delphi. Nur Frauen und Mädchen nahmen daran Theil. Die 
Zurückſetzung des weiblichen Geſchlechts bei den übrigen Griechen, außer den 
Spartanern, ſcheint dieſe Entartung des religiöſen Gefühls der Weiber herbei— 
geführt zu haben. In Hirſchkalbfelle gekleidet, den Thyrſus ſchwingend, Hand— 
pauken ſchlagend, mit fliegenden Haaren, verſammelten ſie ſich auf den Bergen 
und verweilten mehrere Tage, jubelnd und tobend, in verrenkten Stellungen 
tanzend und ſchwärmend, und bedeutungsvolle Opfer darbringend; ſie zerriſſen 
z. B. einen Bock oder Stier mit den Zähnen und verzehrten ſein rohes 
Fleiſch, gewiß eine Spur ehemaliger Menſchen-Opfer. 

3) Die Bacchanalien der Römer, noch plumpere, weil proſaiſchere 
Ausartungen der heiteren Verehrung des Freude ſpendenden Gottes. (Siehe 
Bacchanalien.) . 

Dionyſodötus. (Griechiſche M.) Der von Dionßhſus, d. i. Bacchus, 
Erzeugte. Beiname des Apollo in der attiſchen Landgemeinde der Phlyeer. 

Dionhſos. (Griechiſche M.) Der bei den Griechen gewöhnlichere Name 
des Bacchus. 

Diopätra. (Griechiſche M.) Ein Hirte Terambus (ſ. d.) ſagte den 
Nymphen am Berge Othrys in der Landſchaft Melis unter anderen Schmähun— 
gen auch dieſes nach, Neptun habe aus Verlangen nach einer von ihnen, 
Diopatra, die übrigen auf ſo lange in Schwarzpappeln verwandelt, bis er ſein 
Verlangen befriedigt hatte; dann habe er ihnen ihre vorige Geſtalt wieder 
gegeben. 

Didres (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs der lipariſchen oder 
äoliſchen Inſeln, Aölus; Polymela, welche während der Anweſenheit des 
Ulyſſes mit dieſem ein Liebesverſtändniß unterhalten hatte, war feine Schweſter 
und wurde dann feine Gattin. Diores hieß auch der Sohn des Königs von 
Bupraſton, Amarynceus, welcher als Heerführer der Epeer vor Troja erſchien, 
aber von dem Sohne des Imbraͤſus, Pirdus, der zugleich mit Acämas Anz 
führer der Thracier war, erlegt wurde. 

Ein Sohn des Priamus deſſelben Namens zog von Troja mit Andas 
nach Italien. Er gewann durch Zufall einen Preis im Wettlauf bei den 
Spielen in Sieilien, indem der Erſte ausglitt, den Zweiten mit ſich riß, wo⸗ 
durch er, der Dritte, ſiegte; allein er wurde ſpäter in Italien zugleich mit 
feinem Bruder Amßheus von Turnus getödtet. 

Diorphus. (Perſiſche M.) Ein Sohn des Mithras. Dieſer haßte 
alle Weiber, ſein Verlangen nach einem Sohn machte aber, daß er ſich einen 
ſolchen mit einem Felſen erzeugte, den er Diorphus nannte. Dieß meldet 
Plutarch, ein ſehr ſpäter griechiſcher Schriftſteller. 
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Dioscurda. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Feſte der Dioscuren, die man 
zu Sparta und Cyreéne mit Kampfſpielen feierte. 

Dioseuren. (Griechiſche M.) Jupiters Knaben. Die Brüder Caſtor 
und Pollur, auch Tyndariden genannt, weil Tyndarkus, König von Sparta, 
Anfangs für ihren Vater galt. Ihre Mutter war Leda, Tochter des Theſtius, 
Gemahlin des Tyndaréus. In den Angaben über ihre Erzeugung von väter— 
licher Seite wechſelt die Sage auf das Manchfaltigſte und Wunderlichſte. Ho— 
mer nennt fie einfach Söhne des Tyndareus, Helena aber nennt derſelbe Dich— 
ter Jupiters Tochter, während er ſie zugleich ſagen läßt: 

„Kaſtor, der reiſige Mann und der Fauſtkampfheld Polydeukes, 
„Leibliche Brüder von mir, von derſelbigen Mutter geboren.“ 

Später tritt der Mythus dazwiſchen, wonach Jupiter in Geſtalt eines 
Schwans ſich zu Leda geſellt, welche in Folge davon ein Ei zur Welt bringt, 
aus welchem nach Einigen Caſtor, Pollur und Helena als Drillinge hervor— 
gehen, nach Anderen nur die beiden Brüder als Zwillinge. Nach der ver— 
breitetſten Annahme jedoch ſind Pollux und Helena Kinder der Leda von Ju— 
piter, Caſtor und Clytämneſtra dagegen Kinder derſelben Mutter von Tynda— 
reus, daher Pollux unſterblich, Caſtor aber ſterblich. Die beiden Knaben 
wurden von Tyndareus in allen ritterlichen Kenntniſſen oder Geſchicklichkeiten 
geübt, doch zeichnete ſich Pollux als Fauſtkämpfer, Caſtor aber als Wagen— 
lenker aus. Beide werden von Mercur oder Juno mit zwei unübertrefflichen 
Roſſen beſchenkt. Sehr jung noch ernteten ſie ſchon hohen Ruhm ein, indem 
ihre Schweſter Helena, zu wunderbarer Schönheit erblüht, von Theſeus ge— 
raubt worden, und bei Athen auf der feſten Burg Aphidnä verwahrt war. 
Sogleich machten die Jünglinge ſich auf, erſtiegen in Abweſenheit des berühm— 
ten Helden die Burg und führten triumphirend die Schweſter zurück, als 
Sklavin Theſeus' Mutter, Athra, mit ſich hinweg nehmend, welche nicht frü— 
her als nach der Eroberung von Troja durch ihren Enkel Demophdon befreit 
wurde. Die Jünglinge machten ſpäter die calydoniſche Jagd mit, zeichneten 
ſich ſchon dabei, aber noch mehr auf dem Argonautenzuge aus (Pollux über: 
wand während deſſelben den gewaltigen Cäſtuskämpfer Amheus, König der 
Bebryker), weßhalb auch Hercules, als er in den Olymp erhöht wurde, ihnen 
die Obhut der olympiſchen Spiele anvertraute. Phöbe und Hilafra, zwei 
ſchöne Mädchen, Töchter des Leueippus, wurden von den Dioscuren geliebt 
und entführt. Pollux verband ſich mit Phöbe, und erhielt von ihr einen 
Sohn Mneſtlèus, Caſtor aber von Hilafra den Anödgon. Der Raub hatte viel 
Auffehen gemacht und blieb nicht ungerächt, beide Mädchen waren von ihren 
Altern ſchon an die beiden Söhne des Aphäreus, an Idas und Lyneeus ver— 
ſprochen; dieſe überzogen nun die Dioseuren mit Krieg, in welchem der ſterb— 
liche Caſtor blieb. Pollux rächte ſeinen Tod, war aber über den Verluſt des 
Bruders untröſtlich. Jupiter bot ihm Erſatz, indem er ihm den Olymp öff— 
nete, doch liebte er ſeinen Bruder ſo ſehr, daß er ohne dieſen keinen Gebrauch 
von des Vaters Güte machen wollte, und da Jupiter den ſchon Geſtorbenen 
die Unſterblichkeit nicht mehr ertheilen konnte, jo erlaubte er dem Pollux, 
ſeine Unſterblichkeit zur Hälfte an ſeinen Bruder zu verſchenken, und ſo brin— 
gen beide vereint die Hälfte der Tage neben einander im Grabe, die andere auflebend 
im Olymp zu; oder es iſt jeder, getrennt vom andern, den einen Tag im Himmel, 
den andern in der Unterwelt. Immer findet man ſte, in Folge dieſer Liebe, ver⸗ 
eint dargeſtellt. Siehe Taf. 36, Fig. 134 (geſchnittener Stein): Köpfe der 
Dioscuren mit Lorbeerkronen; Fig. 135 (Münze der Familie Poſtumia, zum 


E 
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Andenken an den Sieg, den Poſtumius Albinus am See Regillus über die 
Latiner und die Söhne des Tarquinius Superbus davon trug): Vorderſeite 
Apoll mit Lorbeerkranz; Rückſeite: die Dioscuren, ihre Pferde an einem 
Brunnen tränkend. Sie ſollten nach der erwähnten Schlacht auf dem Forum 
in Rom erſchienen ſein und die Siegesnachricht früher dahin gebracht haben, 
als ein irdiſcher Bote es vermocht hätte, hier ihre Roſſe an einem Brunnen 
getränkt haben und dann verſchwunden ſein. Taf. 37, Fig. 136: Caſtor und 
Pollux, ſtehend, reichen ſich wie zum Abſchied die Hände; dieſelbe Idee Fi⸗ 
gur 137: ſie reiten in entgegengeſetzter Richtung davon; Beides Anſpielung 
auf ihren nie gemeinſchaftlichen, wechſelnden Aufenthalt im Himmel und in 
der Unterwelt. Dieß wird noch ſtärker ausgedrückt Fig. 138 auf einer Münze, 
wo deßwegen der eine der beiden Köpfe nach oben, der andere nach unten 
gewendet iſt. Häufig bemerkt man über ihren Köpfen einen Stern oder ein 
Flämmchen, welches man ihnen, als Schutzgöttern der Seefahrer, beilegte, 
indem man glaubte, daß ſie in den electriſchen Funken oder Strahlenbüſcheln, 
welche ſich häufig bei Ungewittern an den Spitzen der Maſten zeigen, gegen— 
wärtig feien, und daher dieſe zu ihrem Attribut machte. Auch in dem Mor: 
gen- und Abendſtern denkt man ſie ſich vereint auf- und abſteigend zwiſchen 
Oreus und Olymp. In dem Geſtirn, die Zwillinge, find ihre Namen ver— 
ewigt; ſ. Gemini. 
l Dioscurᷣèum. (Griechiſche M.) Ein Tempel der Dioscuren, Caſtor 
und Pollux. 

Diorippe. (Griechiſche M.) Eine der fleben Heliaden, Töchter des 
Helius (Sonnengottes) und der Elhmene oder Meröpe, Schweſtern des Phas⸗ 


thon, welche ſich um ihren Bruder todt weinten, worauf ihre Thränen in 


Bernſtein, und ſte ſelbſt in Bernſtein ausſchwitzende Bäume verwandelt wurden. 
Denſelben Namen trug eine Amazone, eine Danaide, die Verlobte des 
Agyptus (Sohnes des Königs Agyptus), und endlich ein Hund des Action. 

Diorxippus. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Ankas, welcher in 
Italien von der Hand des Turnus blieb. 

Diphhes. (Griechiſche M.) Zweigeſtaltig. Beiname des Ceerops, des 
Bacchus, des Amor, der Sphinx und der Centauren. 

Dipönus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dädäaͤlus, von einer uns 


bekannten Mutter. Er und ſein Bruder Seyllis waren berühmte Baumeiſter, 


und Sieilien dankte ihnen viele ſeiner ſchönſten Tempel. 

Dipfäcus. (Griechiſche M.) Sohn des Flußgottes Phyllis und einer 
Nymphe, der als Hirte an den väterlichen Ufern, zwiſchen den chaneiſchen 
Felſen und der Inſel Thynias, wohnte. 

Dirä. (Römiſche M.) Die Gräßlichen. Beiname der Furien. 

Diradidtes, (Griechiſche M.) So ward Apollo von Diras, einer 

heiligen Stelle auf der argiviſchen Burg Lariſſa, benannt, woſelbſt er einen 
prächtigen Tempel und ein Orakel hatte. Die Verkündigerin ſeiner Orakel in 
dieſem Tempel mußte eine reine Jungfrau ſein; ſie gab jeden Monat einmal 
Orakel, und ward dazu durch das Blut begeiſtert, welches ſie von einem dem 
Apollo geopferten Lamme trank. 
9 Dirce. (Griechiſche M.) Die Gattin des Königs Lyeus in Theben. 
Ihre Geſchichte iſt unter Amphron und Antiöpe zu finden. Auf fle bezieht 
ſich das prachtvolle antike Kunſtwerk, das jetzt gemeinhin der farneſiſche Stier 
5 ib: und Taf. 37, Fig. 139 nachgebildet iſt. Das Original fteht 
in Neapel. 
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Dirphya. (Griechiſche M.) Beiname der Juno, von dem Berge Dir— 
phys in Eubba. 

x Dis. (Römiſche M.) Beiname des Pluto zu Rom, des unterirdiſchen 
upiter. 
Discordia. (Römiſche M.) Die Zwietracht, welche Andas in der 
Unterwelt in Geſellſchaft der Furien und aller Scheuſale ſtieht. Sie iſt eine 
Nachbildung der griechiſchen Eris. 

Disènor. (Griechiſche M.) Einer der Helden, welche Hector, nachdem 
er den Patroelus getödtet, aufrief, ihm den Leichnam deſſelben gen Troja 
ſchleifen zu helfen. f f 

Dithyram bus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, dem die Ge— 
fange, welche den obigen Namen trugen, geweiht waren. 

Diti (Indiſche M.), oder Didi, die Nacht, Gemahlin des Gottes Ka— 
flapa. Diti, eine finſtere böſe Göttin, gebar ihrem Manne lauter Rieſen 
und Ungeheuer; eine zweite Gemahlin, Aditi, die zwölf Aditias oder Sonnen, 
Indra an der Spitze. 

Dius fidius. (Römiſche M.) Ein Gott der Treue, einerlei mit dem 
ſabiniſchen Semo Sancus, der auch in Rom Tempeldienſt hatte, und hier 
beſonders unter erſterem Namen in der bekannten Schwurformel: „me dius 
fidius!““ d. h. „mich ſoll der Treue-Gott —!“ angerufen wurde. 

Diva Jana. (S. Diana.) 

Divakar. (Indiſche M.) Einer der zwölf Söhne der Aditi und des 
Kaſtapa. | 

Diwaspati. (Indiſche M.) Herr des Himmels oder Luftkreiſes, Bei— 
name des Sonnengottes Indra. Vergl. den römiſchen Diespiter. 

Diwiza⸗gora. (Slaviſche M.) Der Jungfernberg. Ein Berg an 
der Wolga, unweit Kaſan, aus terraſſenförmig geſchichtetem Sandſtein gebildet, 
finſter bewaldet; er wird von den Einwohnern als Tummelplatz von Feen, 
Elfen, Hexen, betrachtet, und Nachts auf das Sorgfältigſte vermieden, indem 
der gemeine Mann ſich eine Menge Fabeln von Leuten erzählt, welche dort, 
durch die ſchönen Jungfrauen verführt, verſchwunden, und erſt nach 30 Jah— 
ren wieder gekommen ſind, worauf ſie ihr übriges Leben im Wahnſinn, aber 
in ſteter Erinnerung an die dort genoſſenen Freuden zubringen. 

Djedir Beid. (Indiſche Rel.) Das zweite Buch der Vedas. 

Djoguege ir. (Indiſche M.) Der Hauptfeind des öſtlichen Buddha. Er 
ſcheint mit Tewetat oder Dewadet einerlei zu ſein, und wird als Kind, von 
einer zornigen Brillenſchlange umwunden, dargeſtellt. (S. Taf. XXVI, 
Fig. 131.) Hiebei aber ſcheint das Kind Kriſchna, und nur die Schlange 
der böſe Dämon zu fein, denn ſchon als Kind hat Kriſchna die ungeheure 
tauſendköpfige Schlange Kalinak getödtet, welche ihn auch, wie die Figur zeigt, 
umwunden, bis er ſich ihrer erwehrt und ihr den Kopf zertrat. 

Dniepr. (Slaviſche M.) Der Gott, welcher den Fluß gleiches Namens 
beherrſchte. Er wird hoch verehrt, und zu den dreizehn Waſſerfällen des ge— 
nannten Fluſſes, als den Hauptſitzen der Gottheit Dniepr, werden häufige 
Wallfahrten angeſtellt. Alle Schiffer, welche den Fluß hinunter fuhren, brach: 
ten auf der großen Inſel, welche vier Tagereiſen von der Mündung des Stro— 
mes liegt, unter einer großen Eiche ein Opfer, um glückliche Rückkehr bittend. 
An den Ufern findet man oft Meilen lange Grabhöhlen, wahrſcheinlich Über— 
bleibſel aus der Heidenzeit, nach der Angabe der Anwohner des ſchwarzen 
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Meeres aber Ruheſtätten chriſtlicher Heiligen, welche, von den Türken ermor⸗ 
det, dahin geſchafft worden ſind. N 

Dobrebog. (Slaviſche M.) Heißt guter Gott und ſcheint nur eine 
andere Benennung des polniſchen Hauptgottes Biali-Bog oder Bielbug gewe⸗ 
ſen zu ſein. 

Dobropan. (Slaviſche M.) Auch Scheloni, der Gelbe. Er fol der 
dienende Gott, der Bote aller andern Götter, geweſen fein; von feiner gold— 
ſchimmernden Kleidung wird er der Gelbe genannt. 

Dobrüna. (Slaviſche M.) Ein in den ruſſiſchen W oft wie⸗ 
derkehrender Name. Er war der Oheim des noch berühmteren Wladimir, 
ſtürmte für dieſen Polotzk, um demſelben die ſchöne Rogneda, die Tochter des 
Normannenfürſten Rochwold, zu erobern, gerieth aber ſpäter in die Gewalt 
einer böſen Zauberin Marina, deren Liebe, obwohl ſie ſchön war, er ver— 
ſchmähete, worüber erzürnt, ſie ihn in einen Stier verwandelte. Obwohl ihr 
dieſes ſpäterhin ſehr leid war, und ſie den ſo Verwandelten noch wie früher 
den Menſchen liebte, vermochte ſie doch nicht ihm ſeine Geſtalt wieder zu ge— 


ben, bevor ſie Chriſtin wurde. 


Dodöna. (Griechiſche M.) Uralte Stadt in Epirus mit dem älteſten 


griechiſchen Orakel, das auch in ſpäterer Zeit immer noch an Rang das nächſte 


nach dem delphiſchen war, dem Jupiter heilig; ihm war daſelbſt ein Eichen: 
hain und ein Tempel geweiht. Über die Entſtehung des Heiligthums hatten 
die Griechen ſelbſt die widerſprechendſten Nachrichten; nach Einigen war es 
eine Gründung der Pelasger, des älteſten griechiſchen Stammes; nach Ande— 
ren waren von Phönieiern zwei heilige Frauen aus Theben in Aghpten ent⸗ 
führt worden, von denen die eine das Orakel in Dodona, die andere das des 
Jupiter Ammon gegründet hatte; wieder Andere meldeten, eine ſchwarze Taube 
ſei aus Theben in Agypten geflogen gekommen, habe ſich auf die Eiche zu 
Dodona geſetzt und zu weiſſagen angefangen. Auch über die Art, wie die 
Orakel gegeben wurden, ſind wir nur mangelhaft unterrichtet. Das Rauſchen 
des Windes in den Zweigen der heiligen Eiche, die man als Jupiters Wohn— 
ſtätte anſah, ſcheint dabei die bedeutungsvollſte Erſcheinung geweſen zu ſein: 
die Prieſter hatten dieſes Rauſchen zu deuten. In ſpäterer Zeit wurde das 
Orakel von Prieſterinnen verkündigt. Auch iſt öfters die Rede von einem 
dodonäiſchen Erze, als Weiſſage-Mittel, worüber folgendes Nähere gemeldet 
wird: Es war ein Apparat, beſtehend aus zwei Geſtellen, auf deren einem 
ein Becken von Erz, und auf dem andern ein Knabe mit einer Geißel in der 
Hand ſtand. Da es zu Dodona ſehr windig war, pflegte die Peitſche häufig 
an das Becken anzuſchlagen, wovon der Klang dann als göttliches Zeichen 
gedeutet wurde. 

Dodonäus. GGriechiſche M.) Beiname des Jupiter von dem eben 
genannten Orakel. 

Dodöne. (Griechiſche M.) Eine Oceanide, nach welcher Dodone in 
Epfrus benannt ſein ſollte. 

Dodonides. GGriechiſche M.) Dodoniſche Nymphen. So nannte 
man die Hhaden, Töchter des Atlas, weil fie vor ihrer Verſetzung unter die 
7 70 den neugebornen 3 zu Dodöna als Ammen gefäugt haben 
ollten af 

Dogdo. (Perſiſche M.) So ſoll nach den Legenden der Parſen di 
Mutter des Zoroaſter (Tochter des Frahemrewa), geheißen haben. 
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Dogoda. (Slaviſche M.) Der Weſtwind, oder der Gott der ſanften 
ſchmeichelnden Winde. 

Dolgtwari. (Nordiſche M.) Einer der Zwerge, welche aus Erde ge⸗ 
macht, in der Erde wohnen; die Edda zählt deren namentlich zwölf. 

Dolichäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von der Stadt 
Doliche in Syrien. 

Dolichius. (Griechiſche M.) Sohn des Triptolèmus, des Lieblings 
der Ceres, nach welchem die Inſel Dulichion benannt ſein ſollte. 

Dolius. (Griechiſche M.) Ein alter Sklave der Penelope, den ihr 
ihr Vater mitgegeben hatte, als ſie ſich mit Ulyſſes vermählte, und der ihr 
den Garten beſtellte. Freundlich bewillkommte er den heimgekehrten Ulyſſes, 
und rüſtete ſich mit ihm gegen die Verwandten der erſchlagenen Freier. 

Dollon. (Kalmückiſche Rel.) Die feierlichen Seelenmeſſen, welche nach 
dem Ritus der Lamaften, ähnlich der chriſtlichen Meſſe, für Verſtorbene ges 
halten werden, und bei welchen ſich die Menge und Größe der Ceremonien 
nur nach dem Reichthum der Hinterbliebenen richtet, weil die Gellongs (Prie— 
fter) nach dem Geſchenke den Segen abmeſſen, den ſie dem Todten ſpenden. 
Am Schluſſe wird, in einem ſehr günſtigen Falle, des Verſtorbenen Bild ver- 
brannt, wodurch derſelbe gereinigt, und ſeine Seele, der Schlacken entkedg 
würdig gemacht wird in den Himmel einzugehen. 

Dolon. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, der Sohn des reichen ee 
rolds Eumedes. Er hatte ſich erboten, als Kundſchafter in das Lager der 
Griechen zu gehen, begegnete jedoch dem Ulyſſes und Diom'des; er ſuchte 
ihnen zu entlaufen, was ihm vielleicht gelungen wäre, da er als der ſchnellſte 
Läufer bekannt war, doch Diomedes warf ihm ſeine Lanze nach, und er fürch— 
tete, daß ein zweiter Wurf ſicherer treffen möchte, blieb daher ſtehen, und 
ward nun, nachdem beide Griechen ihn gehörig ausgefragt, kaltblütig von ih— 
nen ermordet. 

Dolon Erdeni. (Lamaismus.) Die ſieben Heiligthümer, welche in 
den Tempeln der Götter vor ihnen auf dem Altar aufgeſtellt werden. Es 
ſind buntgefärbte Bilder auf ſchwerem goldenen Grunde, entweder auf Gold— 
platten ſelbſt, oder auf hölzernen, mit dieſem Metall überzogenen Scheiben 
gemalt; eines derſelben iſt die Trommel (Kürüdu, das heilige Rad), in wel— 
cher die Gebete aufgerollt ſind, und welche man durch Drehen zur Anſchauung 
Gottes bringt, die anderen ſechs heißen San Erdeni, Zirgan-Nojon Erdeni, 
Chattun⸗Tſchimel⸗Oſchindemani und Morin Erdeni. 

Dolopion. (Griechiſche M.) Prieſter des Flußgottes Scamander, 
ein geehrter Trojer, deſſen Stimme dem Volke viel galt, Vater des Hypſenor. 

Dolops. (Griechiſche M.) Sohn des Mercur von unbekannter Muts 
ter. Wie er, hieß ein Trojaner, Sohn des Lampus, Sohnes des Laoméèdon. 
Er kämpfte mit Meges, dem Sohne des Phyleus, bis dieſem Meneläus zu 
Hülfe kam, und dem Dolops ſeitwärts einen Speer in die Schultern ſtieß. 
Ebenſo hieß ein Sohn des Saturnus und der Philßra. 

Dolor. (Römiſche M.) Der Schmerz; Sohn des Ather und der 
Erde. R 
Dolus. (Römiſche M.) Der Betrug; Sohn des Ather und der Erde. 
Domidüca. (Römiſche M.) Die heim begleitet. Beiname der Juno, 
welche man anrief, um die junge Braut in die Wohnung des Gatten zu 
führen. 
, Domidũücus. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, wie Domidüca 
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der Juno. Auch er ward von den Brautleuten angerufen, und ſollte ſte 
glücklich in ihre neue Wohnung führen. 

Domina. (Römiſche M.) Die Herrin. Beiname der Venus, Juno, 
Cybele, Diana, Iſis. Domina Almönis, Herrin des Almo, hieß Cybele bes 
ſonders von einem Flüßchen Almo bei Rom, in welchem die Bildſäule dieſer 
Göttin alljährlich mit großen Ceremonien gebadet wurde. 

Domitius. (Römiſche M.) Der Bezwinger. Ein Genius, der die 
Neigung der Braut an das neubetretene Haus des Gatten feſſeln ſollte. 

Domowie duſchi. (Slaviſche M.) Wörtlich: Hausſeelen. Die Schub: 
geiſter der Häuſer. Man dachte ſte ſich als Schlangen unſchädlicher Art, 
glaubte, daß ſie in kleinen Höhlungen der Häuſer wohnten, und brachte ihnen 
mancherlei Opfer von Speiſen, um die freundlich gefinnten zu belohnen, oder 
die böſen zu gewinnen. Die Stellen, wo fie ihre Wohnung hatten, bezeich— 
nete man mit ihrem Bilde. Auch die Geiſter der Verſtorbenen wurden auf 
ähnliche Weiſe verehrt. 

Don. (Slaviſche M.) Die alten Ruſſen beteten ihn an, wie die an⸗ 
dern großen Flüſſe; er war ihnen, gleich der Wolga und dem Dniepr, ein 
Gott, doch nur ein Localgott, denn die Umwohner des Ural erkannten ihn 
ſo wenig an, wie die Bewohner der Düna-Ufer den Ural gleich einem Gott 

verehrten. Die Völkerſchaften nannten ſich, wie zum Theil noch jetzt, nach 
den Flüſſen (Kaſak Donski, Kaſak Uralski ꝛc.), und nur dem Stamme, der 
ihn um wohnte, war der Fluß ein Gott, doch ein wohlthätiger, ernährender, 
denn von ihm hing größtentheils ihr Beſtehen ab. 

Donihuda. (Indiſche M.) Der Name des ganzen Univerſums und 
ſeiner fünfzehn Regionen (Bobuns), deren mittelſte die Erdfläche iſt; ſieben 
andere ſind unter derſelben, in denen die gefallenen Geiſter geſtraft, ſieben 
andere über derſelben, in denen ſie geprüft, geläutert, des Paradieſes 
werth gemacht werden. 

Dopekham. (Lamaismus.) Das Reich der ewigen Freuden, ein Theil 
des Paradieſes der Lamaiten; die dort Wohnenden, in ſechs über der Sonne 
gelegenen Reichen, leben in nie aufhörender Wolluſt; ſie pflanzen ſich, nach 
den ſechs Stufen ihrer Seligkeit, in dieſen ſechs Reichen verſchiedenartig fort: 
durch Blicke, Lächeln, Berühren, Küſſen, Umarmen ꝛc. 

Dorceus. (Griechiſche M.) Einer der zwölf Söhne des Hippoedon, 
welcher ſich der Herrſchaft über Sparta bemächtigt und ſeinen Halbbruder 
Tyndaréèus vertrieben hatte. Hercules führte den Tyndareus zurück und er— 
ſchlug den Hippocdon und feine Söhne. 

5 Dori. Mordiſche M.) Einer der zwölf Zwerge, welche in der Erde 
wohnen. 

Dorides. (Griechiſche M.) Meernymphen; gleichbedeutend mit Neref⸗ 
den, weil Doris (von Nereus) ihre Mutter war. 8 

Dorion. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Danäus, Verlobte 
und Mörderin des Cereeſtes. 

Dorippe. (Griechiſche M.) Eine Nymphe auf Delos, welche den Kö— 
nig von Delos, Anius, einen Sohn des Apollo und der Rhöo, heirathete; 
fie gebar ihm vier Töchter: Lavinia, Eläis, Ono und Spermo; den drei letz⸗— 
teren verlieh Apollo die Gunſt, daß es ihnen niemals an Ol, Getraide und 
Wein fehlen ſollte. Ihre Vorräthe waren ſo ungeheuer, daß die Griechen 
vor Troja neun Jahre lang allein von dieſen ſich erhielten. 

Doris. (Griechiſche M.) Die Mutter aller Nereiden oder Doriden, 
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ſelbſt eine Oceanide (Tochter des Oceanus und der Tethys), vermählt mit 
ihrem Bruder Nereus, von welchem ſie fünfzig Töchter bekam, unter denen 
Thetis, die Mutter des Achilles. Ebenſo wie die Mutter heißt eine ihrer 
Töchter, der Nereiden. 

on (Griechiſche M.) Die Doriſche. Beiname der Venus zu 
nidos. 

Dorma. (Indiſche M.) Figuren indiſcher Götzen aus Mehlteig, mit 
allerlei Beſchwörungsformeln bezeichnet. Sie werden von den Prieſtern der 
Lamaiten zur Vertreibung böſer Dämonen gebraucht. Ahnliche Bilder aus 
Thon werden in England gemacht, und von Angehörigen derſelben Nation, 
welche das Chriſtenthum mit dem größten Eifer in Indien zu verbreiten ſucht, 
in ganzen Schiffsladungen nach Indien geſchickt, weil ſie einen guten Handels— 
artikel bilden. 

Dorus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Stammvaters der Hellenen, 
des Hellen (Sohnes des Deucalion und der Pyrrha) und der Nymphe Or— 
ſeis. Seine Brüder ſollen Aöblus und KXuthus geweſen fein. Des Dorus 
Genealogie wird jedoch verſchieden angegeben, denn er war nach Anderen ein 
Sohn des Apollo und der Phthia, oder ein Sohn des Neptun. Seinen 
Namen übertrug er auf das Volk der Dorier, das er am Parnaß um ſich 
geſammelt haben ſoll. Er fiel durch die Hand des länderſüchtigen Atölus, 
welcher herkam, um ſein Reich zu nehmen, das er auch nach ſich Atolien be— 
nannte. 

Doryelus. (Griechiſche M.) Sohn des Priämus, welcher von Ajar 
Telamonius erlegt wurde, als dieſer mächtige Held, eine eherne Mauer, ſich 
mit feinem Schilde vor den verwundeten Ulyſſes ſtellte, den Meneläus aus 
dem Getümmel führte. 

Dorhlas. (Griechiſche M.) Ein Centaur, dem von Peleus auf der 
Hochzeit des Pirithöus der Roßbauch aufgehauen wurde, nachdem ihm eine 
Lanze die Hand an die Stirne geheftet. 

Dorylas hieß auch ein Freund des Perſeus, der auf der Hochzeit dieſes 
Helden mit Andromeda ihm beiſtand und von Halcyoͤneus getödtet wurde. 

Doſcheru. (Indiſche Rel.) Ein großes Feſt, welches zu Ehren der 
Gattin Schiwa's, der Daſein gebenden Bhawani (einer der mächtigſten Göt— 
tinnen), gefeiert wird; es fällt auf den zehnten September; die neun erſten 
Tage dieſes Monats werden mit Faſten zugebracht. 

Dotis. (Griechiſche M.) Tochter des Lapithen-Fürſten Elaͤtus in Theſ— 
ſalien, nach welcher das dotiſche Gefild in Theſſalien benannt ſein ſollte; Ge— 
liebte des Mars, dem fie den Phleghas gebar. 

Doto. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Nereus und der 
Doris. 

Drache (Draco). Ein fabelhaftes Thier, in ſofern man es ſich denkt, 
als aus Beſtandtheilen verſchiedener anderer Thiere zuſammengeſetzt; ſo malt 
man die Drachen gewöhnlich als ungeheure Schlangen mit Croeodilenrachen, 
zwei ungeheuern Löwen- oder auch Vogel-Füßen (Adlerklauen), mächtigen 
Fledermausflügeln und einem ſtachlichen Kamm, ähnlich der Rückenfloſſe man— 
cher größerer Fiſche, welche zu einer förmlichen Schutzwaffe gegen Raubfische 
wird; entkleidet man das Unthier von dieſem Schmuck der Einbildungskraft, 
zo bleibt eine große Schlange, vielleicht ein Crocodil übrig, und da find dann 
die Beſchreibungen von der Größe der Lindwürmer und der Drachen über— 
haupt noch nicht ſo übertrieben, daß die Natur ſie nicht erreichen ſollte. 
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Schlangen von fünfzig Fuß werden wohl noch im Innern von Africa und 
America gefunden, Crocodile von 26 Fuß Länge ſind nichts Seltenes, und 
doch ſind die großen Thiergeſchlechter dieſer Art ausgeſtorben, und die jetzt 
lebenden erhalten nicht Zeit, ihre völlige Größe zu erreichen, da man einen 
völligen Vertilgungskrieg gegen ſie führt. Dieſe Umſtände zuſammengenom— 
men, möchte es wohl einen Drachen gegeben haben können, wie Virgil deren 
zwei beſchreibt, die Labedon und feine Söhne tödteten, und wie mehrere der— 
ſelben in den alten Heldenſagen vorkommen. Taf. XXXVIII, Fig. 141, gibt 
eine Anſchauung des Bildes, das ſich die Volks-Phantaſie im Allgemeinen 
von dieſen Ungeheuern entwirft. Mythologiſch merkwürdig ſind beſonders der 
lernäiſche Drache, welchen Hercules tödtete und der mehrere Köpfe hatte, deren 
einer unſterblich war. Wenn der Held ſolchen Kopf vom Rumpf trennte, 
wuchſen ſogleich zwei andere wieder, bis fein Gefährte Joläus mit Feuerbrän— 
den die blutenden Wunden berührte, da denn keiner mehr heraus wuchs; den 
unſterblichen Kopf bedeckte Hereules mit einem großen Stein. Ein zweiter, 
auch von Hercules getödtet, war der heſperiſche, welcher hundert Köpfe hatte 
und nie ſchlief, weßhalb er zum Wächter der Heſperiden-Gärten beſtellt war. 
Ein dritter war der caſtaliſche Drache, Python, der aus dem Schlamme der 
deucalioniſchen Fluth erwuchs; er bewachte das Orakel der Themis am caftali- 
ſchen Quell (Parnaſſus-Gebirge), bis Apollo ihn tödtete; ein vierter war der 
colchiſche Drache, ein Sohn des gräulichen Typhon und der ſchönen Echidna 
(bis zu den Beinen die reizendſte Jungfrau, von da aber in einen Schlan— 
genleib endigend), er ward dem Aktes, König von Colchis, von Mars ge: 
ſchenkt, damit er das goldene Vließ bewache. Medea tödtete ihn und machte 
fo es dem Jaſon möglich, die gewünſchte Siegesbeute zu erlangen. Bibliſch 
hat das Wort eine etwas veränderte Bedeutung, es iſt mehr ſymboliſch, be— 
zeichnet überhaupt den Inbegriff aller Abſcheulichkeit, wohl auch den Teufel 
ſelbſt; der Drache zu Babel iſt ein eigenes Gebild, von welchem der Prophet 
Daniel erzählt, doch iſt ſchwer zu enträthſeln, von welcher Art es gewe— 
ſen ſei. 

Dracius. (Griechiſche M.) Heerführer der Eper vor Troja, welche er 
zugleich mit Meges, dem Sohne des Phyleus, und mit Amphſon befehligte. 


Draco. (Griechiſche M.) Ein Hund des Aetäon. 


Drahomira. (Slaviſche M.) Eine mächtige Böhmenherzogin, welche, 
dem heidniſchen Glauben zugethan, die Chriſten, die damals ſich auszubreiten 
begannen, auf alle Art verfolgte. Sie war an Wratislaw vermählt, und nur 
unter der Bedingung ſeine Gemahlin geworden, daß ſie ſich zum Chriſten— 
thume bekenne, wußte jedoch von Tag zu Tag die Erfüllung dieſes Verſpre— 
chens hinauszuſchieben, bis ihr Gemahl ſtarb und ſie nunmehr öffentlich gegen 
die Chriſten auftrat, ſie alle miteinander auszurotten, und ſelbſt ihren älteſten 
Sohn nicht zu ſchonen beſchloß, weil derſelbe auch ein Chriſt war. Nach den 
entſetzlichſten Thaten ließ ſie dieſen nun durch ſeinen Bruder, ihren zweiten 
Sohn, der Krone und des Lebens berauben, und opferte den alten Götzen auf 
dem Grabe ihres Vaters, über dem ſie einen Tempel erbauen ließ. Einſt fuhr 
jie auch dahin, bei einer Kirche vorbei, in welcher das Meßglöcklein fo eben 
läutete; ſogleich ſprang der Kutſcher, der ein Chriſt war, von ſeinem Sitz, 
worob die Herzogin fo entſetzliche Läſterungen ausſtieß, daß die Erde ſich un⸗ 
ter ihr öffnete und fie mit Roß und Wagen verſchlang, nur die Peitſche des 
Kutſchers blieb als Wahrzeichen liegen; Flammen und erſtickender Schwefel: 
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dampf brachen aus der Stelle, und dort hörte man noch Jahrhunderte nachher 
das Geheul der von den Teufeln gemarterten Herzogin. 

Drances. (Alt Italiſche M.) Ein Feind des rauhen Königs der Ru— 
tuler, des Turnus, gegen den er, auf Ankas Seite tretend, mächtig prahlte. 

Dratſchitſe. (Slaviſche M.) Die Rächerinnen des Böſen, die Eume— 
niden oder Furien, häßliche Weiber, welche mit knotigen Geißeln den Ver— 
brecher zerfleiſchten. 

Drauger. Nordiſche M.) Geiſter und Geſpenſter abgeſchiedener See— 
len, die ſich bei ihren Körpern aufhalten ſollen. Durch Runen konnte man 
ſie herbeibannen. Odin war hierin Meiſter, daher hat er den Namen Drau— 
gedrot (Geiſterherr); ſie offenbarten dem Rufenden die Geheimniſſe der Zu— 
kunft, konnten jedoch auch gebraucht werden, um Andere zu quälen, wozu man 
ſich bannender Runen bediente. 

Draupner. (Nordiſche M.) Ein Goldring, welchen Baldur feinem 
Vater Odin aus der Unterwelt ſchickte, nachdem der Letztere den Ring zuvor 
mit Baldurs Leiche verbrannt hatte. Die Geräthſchaften der Aſen gehen alſo 
durch das Feuer in die Unterwelt über. Dieſer Ring war von dem Zwerge 
Sindri verfertigt und hatte die merkwürdige Eigenſchaft, daß in jeder neunten 
Nacht acht gleich große Goldringe von ihm herabträufelten, daher ſein Name, 
der Tröpfler. 

Dreſus. (Griechiſche M.) Ein Krieger im Heere der Trojaner, von 
Euryalus getödtet. 

Drim cus. (Griechiſche M.) Ein Heros der Bewohner von Chios. 
Er war ein Sklave, entlief ſeinem Herrn, ſammelte um ſich eine bedeutende 
Anzahl von Sklaven, die, durch Mißhandlungen gezwungen, ihren Herren ent— 
laufen waren, und organiſirte einen Räuberſtaat in den Gebirgen, gegen wel— 
chen die Chier vergeblich ihre Heere ausſchickten; dabei hielt Drimacus die 
beſte Mannszucht unter ſeinen Leuten, erlaubte ihnen keine willkürliche Er— 
preſſungen und bewirkte, daß man ſeinen Tod ſogar bedauerte. Die Chier 
hatten nämlich einen Preis auf feinen Kopf geſetzt; da ſprach Drimaeus zu 
einem Jüngling, der ſein Liebling war: Ich bin alt und lebensſatt; darum 
nimm meinen Kopf, trag ihn in die Stadt und laß dir den Preis bezahlen. 
So geſchah es. Nach ſeinem Tode aber brachen die Unruhen unter den Skla— 
ven ärger aus als zuvor; daher ſetzten die Chier dem Drimacus ein Keroon, 
zu welchem die Räuber wie die Beraubten beteten. Aus Dankbarkeit erſchien 
Drimacus von da an den Chiern im Traum, wenn ihnen Unheil drohete. 

Drimo. (Griechiſche M.) 1) Eine Nereide. 2) Eine Alcyonide, Toch— 
ter des rieſigen Räubers Aleyoͤneus, des Sohnes der Erde, den Hercules er— 
ſchlug, den er jedoch aus Pallene, feinem Mutterlande ſchleppen mußte, um 
ihn zu tödten, weil er immer neue Kräfte bekam, ſobald er den mütterlichen 
Boden berührte; ſeine Töchter ſtürzten ſich vor Gram in das Meer, und wur— 
den in Vögel verwandelt. 

Dritaratſchra. (Indiſche M.) Ein Radſcha aus dem Geſchlechte der 
Mondskinder. Er beſaß eine überaus ſchöne Gemahlin, von welcher er ſchon zwei 
Kinder hatte, als Wiſchnu in der Incarnation des Kriſchna erſchien; dieſen, 
obwohl er immer von den lieblichſten Jungfrauen umgeben war, entzückte doch 
ihre Schönheit fo ſehr, daß er ihrer begehrte, und da es nach den Begriffen 
der Orientalen ein Todesverbrechen iſt, das Weib eines Andern zu lieben, fo 
wollte er fie wieder zu einem Mädchen machen, um fie fein nennen zu kön— 
nen. Dritaratſchra vertrieb den ungeladenen Gaſt durch das ug Hom. 
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Droma. Nordiſche M.) Die zweite ſtarke Feſſel, welche die Aſen hatten 
machen laſſen, um den Wolf Fenris damit zu binden; er ließ ſich dieſelbe 
anlegen, doch, wie ſtark fie auch war, als er ſich ſchüttelte, zerſprang ſie, ſo 
daß die Stücke davon weit umher flogen. 

Dromas und g 

Dromius. (Griechiſche M.) Zwei Hunde des Jägers Aetäon, welche 
ihren in einen Hirſch verwandelten Herrn zerriſſen. 

Dronatſcheri. (Indiſche M.) Ein großer Feldherr der Kurus, wel— 
cher ſich im Kriege mit den Pandus auszeichnete. Er hatte einen Sohn Aſſu— 
thama. Als in der entſcheidenden Schlacht ein Elephant von ungeheurer 
Größe, der denſelben Namen führte, erlegt war, ließ Kriſchna den Namen 
des Gefallenen zum Heer der Feinde hinüber rufen; Dronatſcheri glaubte, 
es ſei ſein Sohn und fiel ohnmächtig zu Boden, und dieß entſchied den Sieg 
der Pandus. 

Drotte, Drotner. Gordiſche M.) Opferpriefter, von Odin einge— 
ſetzt; man nannte ſie auch Diar, ſie waren ſeine Räthe und wurden gött— 
lich verehrt. 

Drowadei. (Indiſche M.) Die bekannte Gattin der fünf Söhne des 
Pandu. Sie war die Tochter des Königs von Tanaſſara, Dropud, und wurde 
von dieſem dem beſten Schützen beſtimmt; das war Artſchunen, welcher mit 
ſeinem Pfeil auf 200 Paroſangen (100 Meilen) einen ungedreheten Seiden— 
faden durchſchoß, ſo daß der Pfeil den Faden ſpaltete. Nach dem Willen des 
Schickſals mußte er jedoch den Beſitz der ſchönen Drowadei mit ſeinen vier 
Brüdern theilen, denen allen ſie fünf Söhne gebar. 


Druasp. (Perſiſche M.) Nach Zoroaſters Lehre der Geiſt oder Ized 
der Lebensthätigkeit im menſchlichen Körper, d. h. derjenige, durch welchen ſie 
erhalten und angeregt wird. 


Druden oder Trutten. (Deutſcher Aberglaube.) Dieß iſt in Nieder— 
deutſchland der Volksname für Hexenmeiſter und Hexen, oder auch für die 
böſen Geiſter, durch deren Kraft die erſteren wirken. Ihrer etliche, deren böſe 
Einwirkungen man beſonders zur Nachtzeit zu verſpüren glaubt, heißen Nacht— 
trutten; der Alp (f. d.) heißt daher in einigen Gegenden das Druddrücken. 
In Niederſachſen hat man auch den Namen Drus daraus gemacht, mit welchem 
auch der Teufel bezeichnet zu werden pflegt. Der Name kommt ohne Zweifel 
her vom althochdeutſchen Truhtin, Herr, angelſächſiſch Dryhten, altnordiſch 
Drottin, worauf auch der noch in Hannover gebräuchliche Amts-Titel Droſte 
hinweist. Das Drudenſtück iſt das fleiſchige Stück am hintern Bug des Och— 
ſen, alſo das Herrenſtück, vergleiche die ſüddeutſchen Pfaffenſchnitten am Gänſe— 
braten. Ob der Name der galliſchen Druiden (f. d.) damit zuſammenhänge, 
was dem Sinne der beiden Worte nach wohl möglich wäre, muß wegen man— 
gelnder Zeugniſſe dahingeſtellt bleiben. Das Volk in Niederſachſen kennt Dru— 
denbäume und Drudenfteine, unter und bei welchen nächtliche Hexenzuſammen⸗ 
künfte Statt finden ſollen. Ein Buſch mit dichtverwachſenen Zweigen hei 
Drudenbuſch, und mittelſt deſſelben werden mancherlei abergläubiſche Künſte 
ausgeübt. Das Bärlapp-Kraut (Lycopodium elavatum Linn.) heißt Dru⸗ 
denkraut und Drudenfuß; ſein reichlicher gelber Blüthenſtaub Drudenmehl. 

Drudarakſchaden. (Indiſche M.) Ein mächtiger, rieſiger Dämon, 
welcher die Sonne, während fie im Haufe des Mathi (Februar) iſt, nebſt 
Sängern, Tänzern, Weiſen und Schlangen, begleitet und unterhält. 
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Drudenfuß. Ein Zeichen welches aus fünf Dreiecken beſteht, 


die ſo in einander verſchlungen ſind, daß ſie mit einem Zuge und mit fünf 
Linien gemacht werden können; es ergibt ſich dann in der Mitte ein gleich— 
ſeitiges Fünfeck, und an jeder Seite deſſelben ein gleichſchenkliges Dreieck. Man 
glaubte, daß die Hexen Füße von ſolcher Form hätten, und daß alſo, wo man 
dieſe Figur erblicke, eine Hexe gewandelt habe, deßhalb der Name. Es ſoll 
eine gegen Zaubereien ſchützende Kraft haben und wird daher als Amulet, 
auf Steine oder Metallplättchen eingegraben mit dem lateiniſchen Wort salus 
in den fünf Ecken, von abergläubiſchen Leuten getragen, oder von ſolchen an 
die Schwelle der Ställe gezeichnet. Dieſer Aberglaube ſcheint ſeine Wurzel in 
den älteſten Zeiten zu haben, und urſprünglich aus Agypten zu ſtammen. 
Gewiß iſt, daß ihm in Griechenland die Pythagoreer gehuldigt haben, bei 
welchen die Figur Pentagramm (das Fünf-Linien-Zeichen), Pentagon (Fünfeck) 
und Pentalpha (das fünffache Alpha) hieß. Alpha iſt der griechiſche Name des Buch— 
ſtaben A; man erblickte in den fünf äußeren Dreiecken fünf große A, und 
legte darauf wieder ein beſonderes Gewicht, indem das A auf die Gottheit als 
den Anfang aller Dinge hindeuten ſollte. Mit dieſer Heilighaltung der Fünf— 
zahl wich aber Pythagoras von dem Glauben der älteren Griechen entſchieden 
ab, da dieſe nach Heſiod die Fünfzahl als den Grinnyen und Verſtorbenen 
geweiht, ſomit als Unglückszahl betrachteten. Ohne Zweifel hat alſo Pytha— 
goras ſelbſt das Pentalpha aus Agypten gebracht. Daß auch die Gallier ihm 
eine geheimnißvolle Bedeutung beilegten, beweist der Umſtand, daß man in 
allen Abbildungen der Druiden das Pentalpha auf ihren Schuhen erblickt. 
In der neueren deutſchen Literatur ſpielt es noch eine Rolle in der bekannten 
Stelle in Göthe's Fauſt. 

Druiden und Druidismus. (Religion der Gallier.) Die Druiden, 
die Männer der Eichenmiſtel, waren die Häupter der religiöſen und geſellſchaft— 
lichen Hierarchie der Gallier. Verkündigung des göttlichen Willens, Prieſter— 
dienſt, Gerechtigkeitspflege, öffentliche Erziehung, Geſetzgebung, Friedensſchluß 
und Kriegserklärung gehörten zu ihrem Wirkungskreis. Sie waren in der 
That zu der Zeit, wo die Theoeratie ohne Nebenbuhler herrſchte, die unum— 
ſchränkten Gebieter, die Herren der Nation; und ſpäter, als menſchliche Ein— 
richtungen auf das Anſehen der Orakel folgten, behielten ſie noch große Vor— 
rechte. Es gibt keine Prieſterherrſchaft, deren Urſprung mehr in Geheimniſſe 
gehüllt wäre. Die Allmacht der Götter, die Seelen wanderung, die Ewigkeit 
des Weltalls und die Unſterblichkeit der Seele waren die Grundzüge dieſer 
Lehre, an die ſich auch die Vorſtellung von einer andern Welt mit ihren Stra— 
fen und Belohnungen knüpfte, einer Welt, wo die Seele ihre Identität, ihre 
Leidenſchaften, ihre Gewohnheiten beibehielt. Aber die Wiſſenſchaft der Drui— 
den beſchränkte ſich nicht auf dieſe Begriffe; fie waren auch Metaphyſiker, 
Naturforſcher, Arzte, Zauberer, und beſonders Aſtronomen. Ihr Jahr beſtand 
aus Mondswandelungen, was die Römer auf den Glauben brachte, daß die 
Gallier die Zeit nach Nächten und nicht nach Tagen mäßen. Ihre Arzneikunſt 
ſcheint ganz auf die Magie gegründet geweſen zu fein. Das allgemeine Seil- 
mittel war die Eichenmiſtel, die man mit großer Feierlichkeit in den Wäldern 
ſchnitt. Neben den ſeltſamen abergläubiſchen Meinungen, welche die Gewalt 
in den Händen der Prieſter erhielten, waren blutige Ceremonien im Gebrauch, 
wie wir ſie in der Kindheit aller Geſellſchaften ſehen. Die Menſchenopfer 
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wurden von den Galliern als nothwendig zur Beſänftigung der Götter 
angeſehen, und die Druiden unterſtützten dieſen ſchrecklichen Glauben, 
wie die Prieſter der tauriſchen Diana. Man durchbohrte das Opfer 
über dem Zwerchfell und zog Vorbedeutungen aus der Art ſeiner Zuckun⸗ 
gen, aus der Menge und Farbe ſeines Blutes u. ſ. w. Manchmal 
ſchlug man es an's Kreuz oder tödtete es mit Pfeilſchüſſen; oft ſtellte 
man auch einen von Weiden geflochtenen Coloß auf einen Scheiterhaufen, der 
dann mit einer Menge von Unglücklichen, welche in ſeinen Seiten eingeſchloſſen 
waren, in den Flammen verſchwand. Jedoch waren dieſe ſchrecklichen Opfer 
zur Zeit der Ankunft der Römer in Gallien ſchon ſelten, und man erſetzte ſie 
durch Opfergaben, beſtehend aus Gold- und Silber-Barren, die man in die 
Seee warf oder in den Tempeln annagelte. Das Andenken an die grauſamen 
Gebräuche des Druidismus hat ſich nicht nur in den Zeugniſſen, die uns die 
alten Schriftſteller überliefert haben, ſondern auch in der Ueberlieferung ver— 
ſchiedener gäliſcher oder kimriſcher Völker erhalten. Man wurde in den 
Stand der Druiden, einen Stand, um den ſich die Kinder ſelbſt der 
mächtigſten Familien bewarben, erſt nach einer mit ſtrengen Prüfungen in 
der Tiefe der Wälder und Höhlen verbundenen Einweihung, die manchmal 
20 Jahre dauerte, aufgenommen. Der Neueingeweihte mußte die ganze Wiffen: 
ſchaft der Prieſter lernen und behalten. — Die neueſten Schriftſteller zählen 
in der druidiſchen Hierarchie drei verſchiedene Claſſen: der unterſte Rang war 
der der Barden, deren Obliegenheit es war, die nationalen Überlieferungen im 
Gedächtniß zu bewahren und die Helden zu beſingen. Hierauf kamen die 
Ovaten, die Vermittler zwiſchen den Druiden und dem Volke; ſie waren zur 
Verrichtung der Opfer und der Ausübung der äußeren Gottesverehrung be— 
ſtimmt. Endlich über allen ſtanden die Druiden, mit ihrer Wiſſenſchaft und 
ihrer höchſten Gewalt. Durch ihre Kenntniſſe über die Maſſe des Volkes 
emporgehoben, wählten ſie ſich aus ihrer Mitte ein allgewaltiges Oberhaupt; 
dieſe Wahl geſchah wahrſcheinlich in ihrer feierlichen Verſammlung, die einmal 
des Jahrs auf dem Gebiete der Carnuten zuſammenberufen wurde an einem 
geheiligten Orte, der für den Mittelpunkt Galliens galt; und es war nicht 
ſelten, daß ein Bürgerkrieg daraus entſtand. Selbſt wenn der Druidismus 
nicht durch dieſe Spaltungen geſchwächt worden wäre, ſo mußte ſein Wahl— 
prinzip ſelbſt ihn in Streit mit dem der Geburt bringen, für welches die 
Ariſtocratie kämpfte. Endlich mußte noch das einſtedleriſche Leben, das die 
meiſten ſeiner Mitglieder gewählt zu haben ſcheinen, dazu beitragen, ſie auf 
die Länge ihren Einfluß auf die Bevölkerung verlieren zu machen. Von nun 
an Schwäche und Spaltungen, welche ſeinen Sturz und die Unterjochung des 
Landes herbeiführten. Zur Zeit, als die galliſchen Stämme vom Joche des 
fremden Eroberers bedroht waren, herrſchte der Druidismus, obgleich im übri— 
gen Lande geſchwächt, noch in den beiden Bretagnen und in den Becken der 
Seine und Loire. Die Aduer befanden ſich an der Spitze der Partei, welche 
das Wahlprineip vertheidigte, d. h. die Druiden und die zeitweiligen Häupter 
des Volks. Aber die Arverner, die Sequaner und alle iberiſchen Völkerſchaf⸗ 
ten Aquitaniens waren der Erblichkeit treu, d. h. dem Syſtem der Clanhäup⸗ 
ter. Die Grauſamkeiten des Siegers konnten allein die Anhänger dieſes 
Syſtems mit den Druiden gegen ihn vereinigen. Das Zeichen zum Aufſtand, 
den der Arverner Vereingetorix leitete, ging von dem druidiſchen Gebiete der 
Carnuten von Genabum aus. Als Gallien zur Ruhe gebracht war, ließ der 
Druidismus, indem er ſeine Herrſchaft auf die Volksmaſſe beſchränkte, die 
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Ehrgeizigen aus den höheren Claſſen die Religion der Römer annehmen; aber 
er wurde der Herd, wo ſich die Hoffnungen der Vaterlandsfreunde wieder be— 
lebten. Er ſelbſt bewahrte feine Thatkraft und feinen Fanatismus; er wußte 
beſtändig dem römiſchen Einfluſſe zu widerſtehen, und dorthin flüchtete ſich 
die galliſche Nationalität. Auguſtus verſuchte vergebens die blutigen Gebräuche 
dieſes Cultus zu mildern. Unter Tiber war es ein Aduer, Julius Sacrovir, 
der ſich an die Spitze der Empörung der Gallier ſtellte. Auch wollte der Kai— 
ſer, nachdem er dieſe Empörung erſtickt hatte, die ganze Secte der Druiden 
vertilgen: wirklich ſtarben faſt alle den Kreuzestod. Unter ſeiner Regierung 
und unter der von Claudius und Nero verfolgte der römiſche General Sueto— 
nius Paulinus die noch übrigen Druiden bis in ihre letzte Zufluchtsſtätte, die 
Inſel Mona (Angleſey). Dort war ſeit mehreren Jahrhunderten der geheimſte 
Sitz des druidiſchen Cultus. Die Eroberung der Bretagne ſchien nur durch 
ſeine Ausrottung vollendet werden zu können. Als die Römer ſich anſchickten 
zu landen, ſahen jle am Ufer einen Wald von Waffen und Kriegern. In den 
Reihen liefen Weiber mit aufgelösten Haaren, Fackeln in der Hand, rings 
herum ſtanden die Druiden, welche mit ſtolzer, unbeweglicher Haltung und zum 
Himmel erhobenen Armen mit Feierlichkeit ſchreckliche Verwünſchungen aus— 
ſprachen. Zuerſt von Schrecken ergriffen, ermunterten ſich die Römer wieder 
bei der Stimme ihrer Anführer und überwältigten die Bretonen. Druiden, 
Prieſterinnen, Krieger, Alles wurde niedergemacht oder verbrannt (61 n. Chr.) 
— Als Civilis gegen Veſpaſian die Waffen ergriff, gingen dieſe ſo lange ver— 
folgten Prieſter noch einmal aus ihren Zufluchtsſtätten hervor, um zu ver— 
künden, daß das Reich der Gallier ſich auf den Trümmern des Capitols 
erheben werde; aber die römiſche Civiliſation hatte ſchon die galliſchen Städte 
ergriffen. Nur außerhalb der Städte, auf dem Lande, und beſonders gegen 
Norden, hatte ſich noch ein Reſt von Nationalität mit dem Druidismus er— 
halten, der ſich dorthin geflüchtet hatte und deſſen Andenken den Galliern 
immer noch theuer war. Auch Pescennius Niger glaubte nichts Beſſeres thun zu 
können, um ſich volksthümlich zu machen, als, wie es heißt, alte Geheimniſſe 
zu erwecken, welche ohne Zweifel die des Druidismus waren. Druidiſche 
Frauen ſagten Marcus Aurelius, Diocletian und Alexander Severus die Zukunft 
voraus. Die volksthümliche Religion war noch nicht untergegangen, ſie ſchlief 
unter der römiſchen Bildung, das Chriſtenthum erwartend. Der druidiſche 
Cultus, mit dem Boden ſelbſt einigermaßen verwachſen, widerſtand kräftig der 
neuen Religion, welche ihn allmälig umgeſtalten ſollte, ohne jedoch den Bre— 
tonen jenen tief nationalen Charakter benehmen zu können, den ſie bis auf 
unſere Tage bewahrt haben. Das Chriſtenthum, welches gegen das Ende des 
vierten Jahrhunderts in Armorica gepredigt wurde, erwarb ſich zuerſt nur 
wenige Anhänger: der Druidismus war geächtet, aber er beſtand noch in den 
wenig oder gar nicht veränderten Denkmälern des alten Cultus, welche dem 
neuen als Symbol dienen ſollten. Es war deßhalb beinahe erfolglos, daß das 
im Jahr 658 gehaltene Coneil von Nantes, indem es ſich gegen die Anbetun⸗ 
gen des Volks vor gewiſſen Eichen und gewiſſen in der Tiefe der Wälder ver⸗ 
borgenen Steinen, vor denen man Feuerbrände anzündete und Opfergaben 
niederlegte, erhob, den armoricaniſchen Prieſtern befahl, dieſe heiligen Bäume 
herausreißen zu laſſen, ſie zu verbrennen, die Steine zu ſammeln und ſie an 
ſo verborgenen Orten zu vergraben, daß die Landleute ſte nie wieder finden 
könnten. Dieſe Beſchluͤſſe konnten nur ſehr unvollkommen ausgeführt werden. 
Im neunten Jahrhundert ſieht man Karl den Großen gegen den Aberglauben 
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und die Gebräuche des Druidismus zwei Capitularien ſchleudern, die ebenſo 
wenig Erfolg hatten. Die langſame Wirkung einer vorgeſchrittenen Civiliſa— 
tion, welche der Barbarei von Tag zu Tag mehr Boden abgewann, konnte 
allein wirkſame Ergebniſſe herbeiführen. Aber wie langwierig war dieſe Ar— 
beit! Im ſiebenzehnten Jahrhundert war die Küſte von Armorica und die 
Inſel Oueſſant u. ſ. w. noch in dem gröbſten Heidenthum befangen und er— 
füllte maſchinenmäßig abergläubiſche Gebräuche, deren Sinn damals beinahe 
verloren war. Die Wanderungen von Le Nobletz, welcher die Bretagne gegen 
das Jahr 1614 mit dem Kreuz in der Hand durchſtreifte, enthüllen uns den 
rohen Zuſtand der Armoricaner im Anfang dieſes Jahrhunderts. Bier kehr— 
ten die Frauen die ihrem Dorf am nächſten ſtehende Kapelle aus und warfen 
den Staub gegen den Wind, um ihn der Rückkehr ihrer Gatten und Kinder, 
die ſich eingeſchifft hatten, günſtig zu machen. Dort nahmen fie wie die rohen 
Oſtiaken des Obi die Heiligenbilder, bedrohten fie mit Mißhandlungen, ſchlu— 
gen ſie ſelbſt, oder warfen ſie in's Waſſer, wenn ſie ihnen nicht ſchnell die 
glückliche Rückkehr der Perſonen, die ihnen theuer waren, gewährten. Einige 
ließen einen Dreifuß oder ein gekrümmtes Meſſer auf dem Felde zurück, um 
zu verhindern, daß die Wölfe ihr verirrtes Vieh beſchädigten. Andere ſchütte— 
ten ſorgfältig alles Waſſer in einem Hauſe, wo Jemand geſtorben war, weg, 
aus Furcht, die Seele des Geſtorbenen möchte darin ertrinken; ſie ſetzten auch 
Steine an das Feuer, das man am Vorabend des Johannistages anzündete, 
damit ihre Väter und Vorväter ſich recht bequem daran wärmen könnten. Der 
Neumond wurde auf den Knieen angebetet, und das Gebet des Herrn zu ſei— 
nen Ehren geſprochen. Am erſten Tage des Jahres brachte man den öffent— 
lichen Brunnen eine Art Opfer, indem man Stücke Butterbrod hineinwarf. 
An andern Orten warf man am nämlichen Tage ſo viele Stücke Brod in die 
Brunnen, als Perſonen in der Familie waren, und die, welche oben ſchwam— 
men, zeigten an, wie viele derſelben ſterben ſollten. Die Cloaree (Prieſter) 
theilten ſelbſt dieſen manchmal rührenden, oft aber lächerlichen Glauben; der 
aber, obgleich ſein Sinn verloren war, mit dem innerſten Leben einer Geſell— 
ſchaft zu eng verwachſen war, als daß feine Fortdauer ſich nicht erklären ließe. 

Druidinnen. Dem galliſchen Prieſterſtand angehörige Frauen. Ihre 
Hauptobliegenheiten beſchränkten ſich darauf, die Geſtirne und die Eingeweide 
der Opferthiere zu befragen, gewiſſen Opfern vorzuſtehen, fern von den 
Blicken der Menſchen geheimnißvolle Gebräuche zu begehen und Orakel zu 
ertheilen. Ihre Geſetze waren übrigens ſeltſam und widerſprachen ſich oft. 
An einem Ort weihten ſie ſich einer fortwährenden Jungfräulichkeit; anders— 
wo, obgleich verheirathet, verpflichteten ſie ſich zu langer Getrenntheit. Bei 
den Namneten wohnten auf einem der Inſelchen, die die Loire bei ihrer Mün— 
dung bildet, Prieſterinnen, welche zu beſtimmten Zeitpunkten ſelbſt ihre Gatten 
auf dem feſten Lande beſuchten. Aber dieſer Beſuch geſchah nur bei Nacht und 
mußte vor der Morgendämmerung zu Ende ſein. In ihren Feſten, wo Blut 
floß, waren ſie gezwungen, Mörderinnen oder Opfer zu ſein. Manchmal wohn— 
ten ſie nächtlichen Opfern bei, wo ſie ganz nackt, eine Fackel in der Hand, 
mit ſchwarz gefärbtem Körper und verwirrten Haaren, ſich in wahnſinnigem 
Taumel bewegten. Unter die berühmteſten Druidinnen zählte man die neun 
ſchrecklichen Jungfrauen der Inſel Sehn an der Spitze von Armorica (auf der 
Küſte Finisterre nicht weit von Sainte-Croix). 

Druwen. (Indiſche M.) Einer der berühmteſten Heiligen der indiſchen 
Legende. Er war ein Sohn des Utanubaden und der Sunadi, und alſo einer 
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der älteſten Menſchen, denn ſein Großvater Suajambhu war der Stammvater 
des Menſchengeſchlechts. Utanubaden vermählte ſich zum zweitenmal und die 
Stiefmutter behandelte den Knaben ſo hart, daß er ihr entfloh und, damals 
erſt fünf Jahre zählend, in einer Einöde ein beſchauliches Leben führte. So 
ging er alle Stufen der Büßer durch, zu immer reinerer Anſchauung der 
Gottheit gelangend, bis Wiſchnu ſelbſt in eigener Perſon ihm erſchien, ihm 
die vollkommene Kenntniß der Vedas, ihr richtiges Verſtändniß (Auslegungs— 
kunſt) und ſeine höchſte Gnade ſchenkte. Er verließ nun nach des Gottes 
Willen die Wüſte und trat als vollkommener Heiliger das Reich ſeines Va— 
ters an, welches er 26,000 Jahre tadellos mit höchſter Milde und Weisheit 
regierte, dann holte ihn Wiſchnu ſelbſt in ſeinem Feuerwagen zum Himmel 
ab, wo er im Polarſtern wohnt, um welchen ſich ſeit dieſer Zeit alle übrigen 
Sterne drehen, um ihm ihre Ehrfurcht zu bezeigen. 

Dryaden. (Griechiſche M.) Gottheiten der Bäume, mit denen ſie zu— 
gleich entſtehen und vergehen, auch Hamadryaden genannt. Sie ſcheinen arca— 
diſchen Urſprungs, und begleiten nicht, wie andere Nymphen, Oreaden und 
Najaden, andere Gottheiten. Ein Dichter ſagt ausdrücklich von ihnen, daß ſie 
nicht zu den Sterblichen und nicht zu den Unſterblichen gehören. Sie leben 
lange und altern nicht, genießen ambroſiſche Speiſe, und tanzen mit den Göt— 
tern den Reigen, aber ſie ſterben mit ihren Bäumen. 

Dryalus (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher bei dem Kampf der 
Lapithen und Centauren auf der Hochzeit des Pirithöͤus erſchlagen wurde; fein 
Vater hieß Peuceus, ſein Bruder Perimkdes. a 


Dryas. (Griechiſche M.) Der Vater des Amphilöchus von Corinth, 
des Gatten der Aleindé. 

Einen zweiten Dryas ſiehe unter Clitus. — Ein dritter war ein Sohn 
des Mars, einer der calhdoniſchen Jäger, welcher von feinem Bruder Tereus 
erſchlagen wurde. i 

Ein vierter deſſelben Namens war ein Sohn des Königs Agyptus, von 
der Danaide Eurydice ermordet. Ein fünfter war der Vater des alten thra— 
eifchen Königs Lycurgus, welcher, durch Bacchus raſend gemacht, feinen eigenen 
Sohn, einen ſechsten Dryas, ermordete, indem er gegen Bacchus zu wüthen 
und Rebſtöcke niederzuhauen glaubte. Ein ſiebenter Dryas endlich war ein 
Lapithe, welcher den wüthenden Centauren Rhötus bändigte, indem er ihm ein 
glühendes Eiſen zwiſchen Hals und Schulter in das Fleiſch bohrte. 

Drymnius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter bei den Pam— 
phyliern. | A i 

Drymo. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Freundin der Nereide Cyrene. 

Dryöpe. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Dryops, der am Berge 
Ota wohnte, eine Geliebte des Apollo. Der Gott verwandelte ſich, um ihr 
zu nahen, in eine Schildkröte, verſcheuchte als Schlange ihre Geſpielinnen und 
erzeugte dann, in ſeiner wahren Geſtalt ihr erſcheinend, mit ihr den Amphiſ⸗ 
ſus. Dryope ward Gattin des Andrämon, und ging als ſolche einſt an das 
Meer, um den Nereiden zu opfern, wobei ſie ihrem Sohne eine Lotosblüthe 
abbrach, dieſer Lotos war aber die Nymphe Lotis, welche, von Priap verfolgt, 
um Rettung gebeten hatte und in den Baum verwandelt worden war. Ob⸗ 
ſchon nun Dryope, welche das Blut aus dem abgebrochenen Zweige hervor⸗ 
quellen ſah, entſetzt in Apollo's Tempel flüchtete, ward fie doch ſelbſt in einen 
ähnlichen Baum verwandelt. 
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Eine zweite war eine Nymphe, mit welcher der Waldgott Faunus den 
Tarquftus erzeugte. 5 

Dryops. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Ankas, welcher von Clau— 
ſus aus Cures mit dem Speer durch die Kehle geſtoßen wurde. Ferner ein 
Sohn des Apollo und der Dia, einer Tochter des Lyecdon, oder des Flußgottes 
Sperchius und der Danafde Polydöra. Er ward der Stammvater des Vol— 
kes, welches ſich nach ihm Dryoper nannte. Ferner hieß fo der Vater der 
oben erwähnten erſten Dryope; endlich auch ein Sohn des troiſchen Königs 
Priämus. 

Dſambalaſerbo. (Tanguliſche M.) Ein Gott, den nur die Tangu— 
len, nicht die übrigen Lamaiten anerkennen; er iſt nach Einigen der Gott des 
Feuers, wird gelb gemalt, mit rothem Gewande angethan, von einer grünen 
Schärpe umgürtet; ſeine rechte Hand hält einen Rubin als Symbol des Feuers, 
ſeine Linke eine Ratte, von welcher die Tangulen glauben, daß ſie das Feuer 
löſche, wenn ſie freiwillig hindurchläuft. 

Dſchaga. (Indiſche M.) Eines der größten, koſtbarſten und heiligſten 
Opfer, welches die Braminen der Sonne und den Planeten bringen, und bei 
welchem eigentlich Niemand von einer andern Kaſte zugegen fein darf. Am 
Anfange des Frühlings wird ein freier Platz geebnet, geſäubert, mit einer 
Hütte, in welcher mehrere hundert Braminen Platz haben, verſehen, und in 
derſelben die heilige Säule aufgerichtet, Mahadewa's Symbol; um dieſe (Dſchu— 
bam) wird durch Zuſammenreiben zweier Hölzer Feuer entzündet, und nun 
drängt ſich zum Opfer, was die Hütte faßt; die andern Braminen aber um— 
geben den heiligen Raum in engem Kreiſe, damit nicht ein profanes Auge 
das Heiligthum entweihe. Nun wird ein völlig fehlerfreier Widder (dieſer 
macht das Opfer unglaublich theuer, weil er fehlerlos beinahe gar nicht zu 
finden iſt, und dann mit Gold aufgewogen wird) erdroſſelt; — Blut darf 
nicht vergoſſen werden; — die Leber in Butter gebraten, in ſo viele Stückchen 
zertheilt, als Braminen anweſend ſind, und dieſen auf Brod gereicht, welches 
ſie eſſen müſſen. Wer dieß gethan, wird nun für beſonders heilig und ent— 
ſündigt angeſehen, derjenige aber, der das Opfer ſelbſt verrichtet hat, darf 
etwas von dem heiligen Feuer (welches während des Opfers mit neun ver— 
ſchiedenen Holzarten genährt, und auf dem der ganze Widder mit allerlei 
Spezereien verbrannt worden iſt) nach Hauſe nehmen, muß es ſorgfältig, wie 
eine ewige Lampe, unterhalten, und darf nach ſeinem Tode ſeinen Scheiterhau— 
fen damit anzünden laſſen, wodurch er unmittelbar, ohne fernere Seelenwan— 
derung, in das Paradies kommt. 

Dſchagna. (Indiſche M.) Name der Opfer im allgemeinen; ſie haben 
viele Unterabtheilungen, welche ſich durch größere Koſten und Umſtändlichkeit, 
größere oder geringere Heiligkeit, unterſcheiden. 

Dſchagnaman. (Indiſche Rel.) Der gewöhnliche Pagodenbramin, 
welcher nur Opfer verrichtet, nicht aber Lehrer der Religion iſt; Letzterer 
heißt Guru, und ſteht in viel hoͤherem Anſehen. 

Dſchagne pa wadam. (Indiſche Rel.) So heißt die Braminenſchnur, 
ein beſonderes heiliges Abzeichen der Braminenkaſte, welches bei hoher Strafe 
kein Anderer tragen darf; es beſteht aus neun Fäden von Baumwolle, welche 
ſo lang ſind, daß ſie hundert und acht mal um die Hand gewickelt werden 
können (wegen der 108 Geſchichten des Brama), nachdem hieraus neun Fäden 
gemacht worden, theilt man dieſelben in drei Theile, wegen der drei Vedas, 
oder heiligen Bücher, und hängt ſie über die rechte Schulter, ſo daß ſie unter 
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dem linken Arm die Hüften berühren. Dieſe Braminen-Schnur macht den 
der ſie trägt unverletzlich, und erhebt ihn über das Geſetz. 

Dſchajanta. Sohn des indiſchen Sonnengottes Indra. Wird auch 
als Ehrentitel gebraucht — Sohn der Sonne. 

Dſchakſcha. (Indiſche M.) Genien des Ueberfluſſes, dem Gotte der 
Reichthümer als Gehülfen dienend. 

Dſchakſchiamuni. (Lamaismus.) Der oberſte Gott der Tühetaner, 
identiſch mit dem Buddha der Indier; er iſt eine Verkörperung des Wiſchnu 
(die neunte), der in ihm zum viertenmal erſcheint, um die Menſchen zu er— 
löſen; er iſt der jetzige Regierer des Weltall's; nach ihm werden noch 996 
Buddhas oder Dſchakſchiamuni's kommen, bevor die Welterlöſung vollendet 
wird. Die Bewohner von Tübet, der Mongolei, Tatarei, China und Japan 
betrachten ihn, wenn auch unter verſchiedenen Namen, doch allgemein als 
a alleinigen Schöpfer und Stifter ihrer Religion, deren Verkündiger Oſchä— 
chik war. 

Dſchal-boi⸗dym. (Lamaismus). So nennen die Mongolen ein zahl: 
reiches, auf der Erde wohnendes und unter den Menſchen verbreitetes Ge— 
ſchlecht böſer Dämonen. 

Dſchalinder. (Indiſche M.) Einer der mächtigſten böſen Dämonen, 
welche, von Danu entſproſſen, unter dem allgemeinen Namen Danuwas be— 
griffen werden. Dſchalinder ward allen Göttern furchtbar, weil er unüber— 
windlich war, und dieſes nur deßhalb, weil ſeine Gattin, von unbeſiegter 
Keuſchheit, Niemand auf Erden und im Himmel Gehör gab; hierauf trotzend, 
forderte der Damon Schiwas Gattin Parwati, kämpfte mit ihm in Mahadewas 
Geſtalt, und würde, da er ſelbſt nicht fallen konnte, geſiegt haben, hätte 
Wiſchnu dem Gotte nicht geholfen; dieſer verwandelte ſich nämlich in einen 
Dämon von ganz gleichem Ausſehen mit Dſchalinder, ging zu deſſen Gattin, 
erlangte von ihr was er wünſchte, und augenblicklich verließen den Dämon 
ſeine Kräfte, er ward beſtegt und getödtet. 

Dſchama. (Indiſche M.) Der Beherrſcher einer Abtheilung der Unter: 
welt (Nark), und der oberſte Richter derſelben, welcher beſtimmt, ob die ab— 
geſchiedenen Seelen in den Himmel oder in die Hölle kommen ſollen, in wel— 
chem letztern Falle ſie die Wanderung durch das Leben von neuem anzutreten 
haben. Ein Spiegel, aus reinem Feuer gebildet, zeigt ihm die Thaten aller 
Menſchen; auf einer goldenen Wage, welche feine Untergebenen halten, wägt 
er dieſelben, und weist die, welche zu leicht befunden werden, nach dem Nark, 
die andern nach Suerga (Himmel). Er iſt ein Schutzgeiſt der Tugend und 
Gerechtigkeit, und der vornehmſte Begleiter des Schiwa; iſt einer der acht 
Schutzgottheiten der ſichtbaren Welt und wird deßhalb hoch verehrt; doch 
bildet man ihn, trotz dieſer guten Eigenſchaften, in ſchrecklicher Geſtalt ab, 
mit furchtbar verzerrten Geſichtszügen, mehreren Armen, ſchwer bewaffnet, 
auf einem vierfach gehörnten ſchwarzen Büffel reitend. Er wohnt in Dichas 
mapur (Stadt des Dſchama), mit ſeinem Vater Surija und ſeiner Mutter 
Sayei. Ihm find unmittelbar untergeben als höchſte Diener (außer vielen 
tauſend anderen) die Dämonen Raktſchu Kennares und Bhudas. 

Dſchamadagni. (Indiſche M.) Ein ſehr heiliger Bramin, welchem 
Wiſchnu ein großes Geſchenk mit ſeinem eigenen, nie fehlenden Bogen 
machte (nach Andern erbte er denſelben von ſeinem Vater, der, ein Lieb⸗ 
ling des Wiſchnu, ihn von dieſem erhalten). Dſchamadagni hatte ſich 
wider die Gewohnheit der Braminen ſo weit vergeſſen, eines bloßen Kö— 
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nigs Tochter zu heirathen (ein König ſteht an Rang und Würde weit unter 
dem niedrigſten Pagoden-Bramin); doch war ſie fromm und keuſch, und dieſes 
ſo ſehr, daß ſie täglich das Waſſer aus dem Ganges ohne Gefäß zu ſchöpfen 
ging, indem es ſich unter ihren Händen zu einer glänzenden Kryſtallkugel 
formte, welche ſie vor ſich her, oder auf dem Kopfe nach Hauſe trug, ohne 
daß ein Tropfen davon herab gefallen wäre. Sie und ihre Mutter baten 
Brama um Söhne, der Gott gab jeder ein Gericht Reis, mit dem Bedeuten, 
daß, wenn ſie dieſes verzehrt haben würden, ihr Wunſch in Erfüllung gehen 
ſolle. Dſchamadagnis Gattin vertauſchte die beiden Schüſſeln, und fo bekam 
des Kriegers (Königs) Gattin einen milden und heiligen, die Braminenfrau aber 
einen kriegeriſchen Sohn, der eine Verkörperung des Wiſchnu, der berühmte 
Paraſu Rama, war. Dſchamadagni beſaß durch Indra's Gunſt die berühmte 
Wunderkuh. (Vergleiche Kamdewa.) 

Das Ende der Gattin Dſchamadagnis ift merkwürdig genug. Ihre 
Reinheit widerſtand jeder Prüfung, und immer brachte fie, in Folge deſſen, 
das Gangeswaſſer ohne Gefäß heim; einſt erblickte ſie einen himmliſchen Ge— 
nius in den Wolken; mit Wohlgefallen ruhte ihr Auge auf der ſchönen Ge— 
ſtalt, und augenblicklich zerfloß die Kugel in ihren Händen; ſie hatte die 
Kraft, welche völlige Reinheit ihr lieh, verloren; der Bramin hieb ihr daher 
augenblicklich den Kopf ab, und ließ ſie am Ufer des Ganges liegen. Die 
Kinder fragten nach der Mutter, worauf der Vater ſagte, was er an der 
Ungetreuen gethan, und erſt nach vielen Bitten des Paraſu Rama ließ er 
ſich bewegen, dieſem die Erlaubniß zu ertheilen, den Körper der Mutter wie— 
der zu holen, um ihn zu heilen. Unterdeſſen war eine Bajadere wegen Ver— 
letzung ihres Gelübdes, einer gewiſſen Pagode allein anzugehören, mit dem 
Tode beſtraft worden, und lag mit abgehauenem Kopf neben der Mutter. 
Rama verwechſelte den Körper, nahm den Kopf der Mutter und den Körper 
der Buhlerin, ſetzte beide zuſammen, und neues Leben durchſtrömte die Adern, 
aber zu dem reinen heiligen Geiſt war ein irdiſch lüſtern Weib gekommen, 
und klagend über ihr Unglück brachte ſie ihr ganzes Leben zu, denn jeder 
gute Entſchluß ward durch die Verwechſelung zunichte, und jede neue Sünde 
quälte den reinen Geiſt. 

Dſchama dewta. (Indiſche M.) So heißen alle Diener des Gottes 
Dſchama; ſie führen die Seelen derjenigen, welche ſchwer geſündigt, und 
welche nach Oſchamas Richterſpruch in die Hölle (Nark) kommen ſollen, um 
von da aus wieder eine neue Wanderung durch die Welt anzutreten, hinab 
in die zu ihrer Strafe bereiteten Räume. Zu jedem Sterbenden kommen 
zwei Dſchamadewta's in furchtbar ſchreckender Geſtalt und ihnen gegenüber er— 
ſcheint ein Bote des Wiſchnu; war der Sterbende fromm, ein Verehrer der 
Braminen, ſo kommt er, von Wiſchnu's Diener geleitet, in das Paradies; 
war dieß nicht der Fall, ſo kommt er, durch die beiden Dews geführt, in 
die Hölle. Es verſteht ſich, daß die Braminen hievon ausgenommen ſind, ſie 
haben ſchon die höchſte Läuterung empfangen, können keine Verbrechen mehr 
begehen, und kommen höchſtens noch Einmal als Braminen auf die Erde 
(nie in geringerer Geſtalt, auch nie in die Hölle), mehrentheils aber gleich 
in den Himmel. 

Dſchamaloga. (Indiſche M.) Das Reich des Dſchama, Nark oder 
die Hölle. 

Dſchaman. (Indiſche M.) Die Ordensregel der Braminen, nach wel— 
cher fie verpflichtet find, fünf Tugenden unaufhörlich zu üben: ſie ſollen ſtets 
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die Wahrheit ſagen, ſollen auf keine Weiſe etwas veruntreuen, nach dem 
Tode der Gattin nicht wieder heirathen, kein Geſchöpf tödten und die ſtrengſte 
Keuſchheit beobachten; von dieſer Regel heißen ſie Dſchamuni, wovon das 
tübetaniſche und mongoliſche Schaman herkommt. 

Dſchamanduga. (Tübetaniſche M.) Einer der acht ſchrecklichen Götter 
(Nadman⸗Dobſchot), welche durch ihre Macht das Übel verderben, die Welt 
beſchützen, und ſomit von den Bekennern des Lamaismus eifrigſt verehrt wer— 
den. Dſchamanduga iſt ein Ausfluß des Gottes Monſuſchari; Schagkiamuni, 
der oberſte Gott, verwandelte ihn, indem er ihm die furchtbarſte Geſtalt gab, 
welche er erfinden konnte, damit er im Stande ſei, den entſetzlichen Tſchot— 
ſchitſchalba, den ungeheuerſten aller böſen Dämonen, welcher die Welt immer 
verderben will, zu bekämpfen und zu beſiegen. Dſchamanduga iſt, nach dieſer 
Bildung, blau von Farbe und ganz von Flammen umgeben, hat zehn Köpfe 
in drei Reihen, davon einer ein Stier-, einer ein Ziegenkopf, die übrigen 
verzerrte Menſchengeſichter, der letzte oberſte aber ein ſchönes Jungfrauenhaupt 
iſt, um ſeine göttliche Natur anzudeuten; zwanzig Arme tragen die ſchrecklichſten 
Marterwerkzeuge und unbekannten Waffen, mit zwanzig kralligen Füßen wühlt 
er in einem Haufen zermalmter Menſchen. 

Dſchamapur. (Indiſche M.) Die Stadt des Dſchama, am Berge 
Meru gelegen, voll der prächtigſten Paläſte für die Diener, die Altern, die 
Freunde des Dſchama, und mit einem über Alles ſchönen, ganz von Krhſtall 
gebauten Saal des Gottes, in welchem er vor einem aus reinem Feuer 
gemachten Spiegel ſitzt, in dem er die Thaten der Menſchen ſieht. 

Dſchamabos. (Japaniſche Rel.) Prieſter eines religiöſen Ordens, 
welcher ſich auferlegt hat, die ſteilſten Berge und Felſen zu erklimmen, um 
daſelbſt, Gott näher, dieſen anzubeten, und welcher daher der Orden der 
Bergſoldaten heißt (Dſchamabos); er iſt nämlich verpflichtet, für ſeine Götter 
männlich zu kämpfen, und zu ihrer Ehre Blut und Leben zu laſſen. Der 
Orden entſtand im ſiebenten Jahrhundert nach Chriſti Geburt, ungefähr um 
die Zeit, da ſich der Muhamedanismus erhob, mit welchem er indeß gar 
keine Verwandtſchaft hat. Der Stifter war ein heiliger Einſiedler, welcher 
zu ſeiner Erbauung alle hohen Berge von China und Japan erklettert hatte, 
er hieß Gjenno Gioſſa. Sein Andenken wird zwar hoch in Ehren gehalten, 
doch war es nicht im Stande, eine Spaltung dieſes Ordens zu verhindern, 
denn bald nach feinem Tode theilte er ſich in zwei Branchen, jede derſelben jedoch 
wandert jährlich einmal zu ſeinem auf dem höchſten Gebirge liegenden Grabe. 
Wer dieſes ohne die gehörige Reinigung thut, ſtürzt rettungslos hernieder 
in die Tiefe der Felſenklüfte. Nach glücklich vollendeten Wallfahrten, welche 
die hauptſächlichſte ihrer Ordensregeln ausmachen und einen großen Theil 
ihres Lebens erfüllen, kommen ſie in einen höheren geiſtlichen Rang, in 
welchem auch ihre mehr verzierte Kleidung ſie vor den anderen auszeichnet, 
und wohnen unter den Vorgeſetzten des Ordens in Mikao. 

Dſchambuwan. (Indiſche M.) Eine Avatara des Brama, eine Ver— 
körperung des höchſten Gottes, in der Geſtalt eines rieſigen Bären. Rama 
war entſtanden (eine Verkörperung des Wiſchnu), um Ravana, den Rieſen— 
könig von Ceylon, zu bekämpfen; alle Götter unterſtützten dieſen mit Kriegs— 
heeren von Affen, von Bären und anderen Thieren. Brama gab den Bären 
einen König Dſchambuwan, welcher aus des Gottes Munde hervorkam, und 
den Geiſt des Brama enthielt, alſo eine Verkörperung dieſes Gottes war. 
Er wollte nun die große Expedition nach Ceylon ſelbſtſtändig ausführen, 
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allein Kriſchna kämpfte drei Tage mit ihm, bis er die Oberherrlichkeit des 
Wiſchnu (deſſen Verkörperung Kriſchna war), anerkannte. Jetzt folgte er 
auch dem Rama mit ſeinem ganzen Bärenheer und half ihm Ceylon und 
ſeinen Herrſcher beſiegen. 

Dſchami. (Perſiſche M.) Der berühmte, aus einem einzigen Edel⸗ 
ſtein, einem ungeheuren Türkis, geſchnittene Pokal des Königs Dſchamſchid; 
er ward von dieſem Herrſcher bei der Gründung von Iſthakar oder Perſepolis 
(die Araber nennen es Tſchil-Minar, tauſend Säulen) gefunden, angefüllt 
mit flüſſigem trinkbarem Gold, dem Trank der Unſterblichkeit. In ſeiner 
äußern polirten Fläche ſpiegelt ſich immerdar die ganze Welt ab, ſo daß ſein 
Beſitzer Gegenwart und Vergangenheit durchſchaut, und daraus die Zukunft 
erkennen kann, was denn die ungeheure Macht und das nie wankende Glück 
der perſiſchen Monarchen erklärt, welche ihn in ihrem Schatz beſaßen; es 
hörte auf, als er verloren ward. ; 

Dſchamſchid. (Perſiſche M.) Ein fabelhafter alter König von Per: 
ſien, der 800 Jahre vor Chriſti Geburt gelebt haben ſoll; von ihm zählt 
das Volk der Parſis feine Größe, denn er war der von den Göttern begün- 
ſtigte mächtigſte Monarch, er gründete die tauſendſäulige Stadt Perſepolis, 
welche in ihren Ruinen noch den Wanderer durch ihre Erhabenheit und Größe 
entzückt, baute die ungeheuren Paläſte, deren Wände mit mythologiſchen Fi— 
guren, mächtigen Intaglios, bedeckt ſind, führte den Sonnendienſt ein, gab 
ſeinem Volk treffliche Geſetze, lehrte es Künſte und Wiſſenſchaften, öffnete 
ihm die Schätze des Erdbodens, der Berge, der Meerestiefen, und regierte fo 
weiſe, wie nach ihm kein Monarch; er hatte den Becher mit dem Unſterblich— 
keitstrank (ſiehe Oſchami), welcher ihn ſo überaus weiſe machte. 

Dſchamty. (Indiſche M.) Die Tochter des Baͤrenkönigs Dſchambuwan 
(einer Verkörperung des Brama), welche derſelbe mit einer Braminentochter, 
die ſich in den Bären verliebt hatte, erzeugte. Dſchamty war außerordentlich 
ſchön, erregte die Wünſche des Gottes Kriſchna, und ward, nachdem er ihren 
Vater beſiegt, ſeine Gattin. 

Dſchanlok. (Indiſche M.) Der Himmel, welchen Brahaspati, der 
Planet Jupiter, beherrſcht, alſo der fünfte Himmel; in dieſem werden die 
heiligen, gottbegeifterten Perſonen aufgenommen, die zwar ehemals Menſchen, 
doch göttlichen Urſprungs waren, die Piſchi's, Muni's ꝛc. welche durch ihre 
Frömmigkeit und dadurch erlangte Macht die Welt beglückten. 

Dſchäſchik. (Lamaismus.) Ein Buddha, der die Buddha-Religion, 
von welcher der Lamaismus eine Ausartung iſt, nach Tübet brachte, was 
407 Jahre nach Chriſti Geburt geſchehen ſein ſoll. Dſchakſchiamuni, der 
fünfte göttliche Burchan, der oberſte Gott der Lamaiten, ließ ihn aus der 
prachtvollen Padmablume entſpringen, wußte, welche Heiligkeit er erlangen 
würde, und übertrug ihm daher die Erlöſung der Menſchheit. Dſchäſchik 
übernahm zwar nur, die im Norden der Schneeländer wohnenden Menſchen 
zu erlöſen, doch dieſes Werk auch mit aller möglichen Beharrlichkeit durchzu— 
führen, ja, wenn er ſich früher als es vollkommen gelungen, in den Himmel, 
ſeine eigentliche Heimath zurückſehne, ſo ſolle ſein Kopf in zehn, und ſein 
Körper in tauſend Stücke zerſpringen. 

Jetzt begann ſeine Wirkſamkeit; er ſtieg in die Höllenreiche hinab, be— 
ſuchte zuerſt das Reich der Ungeheuer (Birid), dann das der Thiere, der 
Menſchen, der böſen Genien, Aſſuri und Tägri, und vernichtete dort alle 
Qualen und Schmerzen, ſo daß die ganze Hölle auf einmal aufhörte zu ſein, 
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bloß indem fein überaus heiliger Mund die Erlöſungsworte, Om-ma-ni-pad⸗ 
mä⸗hum, ausſprach. Nachdem er dieß gethan, trat er ſeine Reiſe auf der 
Erde an und ging in die Länder jenſeits der Schneeberge (von Indien aus, 
nach Tübet), auch dort ließ er ſeine Zauberworte ertönen, vernichtete das 
Böſe, brachte Gutes hervor, führte die Menſchen zur wahren Religion, und 
jedem ſeiner Tritte entſproßte Heil und Segen. Nun erhob er ſich durch die 
Lüfte und flog in das Götterland auf den rothen Berg. Dort ſah er zu ſei— 
nem Jammer wieder viele Millionen Weſen auf das Schrecklichſte gepeinigt, 
indem fe in dem flammenden Otangmeer gebadet wurden. Die Qual dieſer 
Unglücklichen entlockte jedem ſeiner Augen eine Thräne, aus denen zwei Göt— 
tinnen wurden, welche gerührt von ſeinem liebevollen Herzen ihm Beiſtand 
verſprachen und ſich in ſeine Augen verſenkten, aus denen nun ihre Macht 
durch die Blicke des Dſchäſchik wirkte. Er ſprach nunmehr auch hier die oben 
angeführten ſechs Worte aus und erlöste damit alle Verdammten, bekehrte ſie 
zum Glauben an den großen Gott Dſchakſchiamuni, und hatte nun fein Werk 
beinahe vollbracht, allein noch waren nicht alle Erlösten ſo feſt im Glauben, 
als er meinte, daß nöthig ſei, und dieß bekümmerte ihn; er ſehnte ſich von 
der böſen Welt zurück nach dem ewigen Freudenreiche, ſeiner Heimath; 
alsbald zerſprang ſein Kopf in zehn und ſein Körper in tauſend Stücke. 

Der große göttliche Burchan heilte ihn, ſetzte ſeinen Körper wieder zu— 
ſammen und tröſtete ihn über das Unglück, indem er ihm ſagte, ſein Körper 
würde das größte Heiligthum der Welt werden. Die tauſend Theile ſollten 
zu ſo vielen Händen, jede mit einem Auge, werden, als Monarchen regieren 
und die tauſend Buddhas eines vollkommenen Weltalters vorſtellen. Man 
bildet den Dſchäſchik wie Tafel XXXVIII. Fig. 142, als einen Mann mit 
eilf Köpfen und acht Händen, deren jede ein Auge trägt. Die zehn untern 
Köpfe ſind die Theile des zerſprungenen, der eilfte iſt ſein eigener, welcher 
über allen andern thront. 

Dſchauk. (Arabiſche M.) Vor Muhamed beſtand in Arabien Viel— 
götterei, wie im größten Theile des Orients, außer Perſien; einer dieſer 
Götter Arabiens hieß Dſchauk und ward von dem Stamme Morad vorzugs— 
weiſe verehrt, man bildete ihn in Geſtalt eines Pferdes ab. 

Dſchemma. (Iapanifhe M.) Identiſch mit Dſchama (ſ. D.); er iſt 
für die Bekenner des Buddhaismus in Japan der Beherrſcher der Hölle und 
Todtenrichter. 

Dſchetta. (Japaniſche M.) Die zwölf himmliſchen Zeichen des Thier— 
kreiſes, welche lauter vergötterte Weſen ſind; ſie heißen Maus, Ochſe, Tiger, 
Haſe, Drache, Schlange, Pferd, Schaaf, Meerkatze, Hahn, Hund, Eber. In 
Verbindung mit den fünf Elementen, Erde, Feuer, Waſſer, Holz und Me— 
tall, bilden ſie einen heiligen 60jährigen Cyelus, welcher in der Zeitrechnung 
der Japaner einen Hauptabſchnitt bildet, und mit ihm eine ſtets erneuerte 
Wiederkehr der Götter auf die Erde bringt. 

Dſchidſchielia, Dſchiewona. (Mädchen.) (Slaviſche M.) Eine 
jugendliche Jagdgöttin, in Manchem mit der Diana der Römer vergleichbar, 
doch ohne die feindſeligen Eigenſchaften der letzteren. Sie ward als freund— 
liche Begleiterin der Jäger, gerüſtet mit Bogen und Köcher, hoch geſchürzt, 
und leicht gekleidet gedacht, wie die ſarmatiſchen Mädchen gingen. Sie bringt 
dem Jäger Glück, bändigt die wilden Thiere, Wölfe und Bären, treibt den 
Ur und das Elenn zum Schuß, und ſchenkt dem Kühnſten und Würdigſten wohl 
ihre Gunſt, ſo daß viele junge Leute, deren Herkunft man nicht genau kannte, 
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falls ſie ſchön, verwegen und wilde Jäger waren, ihre Söhne genannt wur— 
den. Sie ſoll auch Göttin der Liebe ſein, wenigſtens wurde ſie von den 
Slaven um zahlreiche Kinder angerufen, wenn dieß nicht eine Verwechſelung 
mit der namensähnlichen 

Dſchidſchinla iſt, die als Ehegöttin verehrt wurde. 

Dſchidſin-Dſchombaja. (Lamaismus.) Ein junger ſchöner Gott, 
ein Burchan und Gehülfe oder Freund des Dſchakſchiamuni, als derſelbe feine 
Religion ſtiftete. Er ſteht in den Lamatempeln gewöhnlich neben der Statue 
des oberſten Gottes, und wird als eine überaus zarte weibliche Geſtalt mit 
vier Armen abgebildet, der Leib iſt hochgelb, das Gewand blau. Dſchidſin 
war Lehrer aſtrologiſcher und anderer geheimer Wiſſenſchaften, und unter— 
richtete die weiſeſten Männer darin, weil ſeine Weisheit die der andern Bur— 
chanen bei weitem übertraf. . 

Dſchilsbog. Eine wendifche und flavifche Gottheit, den Mond vor— 
ſtellend, mit einem Halbmond vor der Bruſt, und die Arme erhoben in Form 
eines Halbmonds. Zugleich war er der Gott der Zeit, (auch iſt ſein Name 
von tschas, Zeit, abzuleiten) weil die Wenden in damaliger Zeit nach Mon— 
den rechneten. 

Dſchindemani Erdeni. (Lamaismus.) Eine auf dem Meeresboden 
wachſende Frucht, von großen Zauberkräften; eines der ſieben Heiligthümer, 
welche auf den Altären der Lamaiten vor ihren Götterbildern aufgeſtellt ſind. 

Dſchoni. (Indiſche M.) Das Zeichen der empfangenden Naturkraft, 
wie Lingam das der zeugenden; es wird mit Kuhmiſt auf die Stirne gemalt, 
und ſieht aus wie ein umgekehrtes lateiniſches V mit einem Punkt darin (A). 
Es iſt das Zeichen der Bekenner des Wiſchnu, wie der Lingam das der 
Schiwaiten. . 

Dſchuti. (Perſiſche Rel.) Titel des Prieſters in den Gueberntempeln, 
ſo lange derſelbe im heiligen Dienſt begriffen iſt. 

Dsjuto. (Japaniſche Rel.) In Japan herrſchen vornehmlich drei Cul— 
tus, Dsjuto, Budsdo und Jinto, von denen der erſte die Moralphiloſophie 
der Chineſen, die Lehren des Con-fu-tſe zur Grundlage hat. Derſelbe ward 
durch Moos, einen Schüler des chineſiſchen Weiſen, über das Meer gebracht. 
Seine Hauptlehren ſind: ein naturgemäßes Leben: Dſchin; Selbſtbeherrſchung: 
Dſchi; vollkommene Erfüllung aller Pflichten der Geſelligkeit: Re; Klugheit 
im Benehmen gegen Höhere: Tſchi; und Reinheit des Herzens, Gewiſſenhaf— 
tigkeit: Sin. Zu dieſer Religion bekennen ſich die Sittenlehrer, Philoſophen, 
die Gelehrten überhaupt, ihnen iſt nicht Gott, ſondern der Himmel das 
vollkommenſte Weſen, welches die Welt regiert, doch nicht geſchaffen hat, 
denn ſie beſteht wie der Himmel von Ewigkeit her und iſt vollkommen gut, 
wie ſie auch iſt. (Optimismus.) Sie glauben kein Leben nach dem Tode, 
ſondern ein Eingehen der Seele in die allgemeine Weltſeele, welche, ohne 
Individualität zuzulaſſen, Alles in ſich aufnimmt, wie das Meer die Fluſſe 
und Bäche verſchlingt, ohne daß ſie zu unterſcheiden wären. Daher feiern 
ihre Bekenner auch die Leichenbegängniſſe mit vielem Pomp, weil ſie die letzte 
Ehre ſind, welche man dem Verſtorbenen erweiſen kann. Tempel dagegen 
bauen und beſuchen ſie nicht. 

Dſo Maloiba. (Myth. der Mongolen.) Ein Strom in der Mitte der 
Erde, an deſſen Ufer der mächtige Baum Aſambu Baraſchu wächſt. Die 
Früchte deſſelben fallen alle in den Strom, welcher ſie zum Weltmeer führt, 
und damit den Drachen Luchan nährt. 
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Dubia. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, unter welchem ſie auf 
15 aventiniſchen Hügel in Rom einen Tempel hatte; er bedeutet die Zwei— 
felhafte. 

Dubynja. (Slaviſche M.) Ein Heros der Mosscowiter, der ſtatt der 
Waffen nur einen Eichbaum führte, woher auch der Name (Denb, die Eiche, 
polniſch). 

Dufa. ordiſche M.) Die Tiefe; eine von den neun Wellenmädchen, 
Töchter des Meergottes Ager und der Ran. 

Duffur. Nordiſche M.) Einer der zwölf die Erde bewohnenden und 
aus der Erde gebildeten Zwerge. 

Dugnai. (Slaviſche M.) Eine der unteren Göttinnen, der Haus— 
geiſter; ſie ſollte das Verderben des Brodteiges hindern. 

Dulma Gartſchan und Dulma Nyodſchan. (Lamaismus.) Als 
Dſchaſchik über die Schmerzen, welche die Geiſter im Meere Otang ertragen 
mußten, gerührt zwei Thränen vergoß, fingen die beiden oben genannten 
Göttinnen ſie auf, und gebaren die beiden Dara, die weiße und die grüne 
Göttin; die oben zuerſt genannte iſt Mutter der weißen, die andere Mutter 
der grünen, daher auch ihre Namen, weiße und grüne Mutter. Beide Mütter 
ſind höchſt vollendete Weſen, in Gefahren ſchützende Göttinnen. Die eine 
wird weiß abgebildet, als ſchöne, reich geſchmückte Jungfrau, mit einem dritten 
Auge auf der Stirne, und einem Auge in jeder Hand und auf jeder Fuß— 
ſohle. Dulma Nyodſchan dagegen erſcheint ohne dieſe Vervielfältigung der 
Augen, iſt grün von Farbe und trägt ein rothes Gewand mit blauer Schärpe. 
Sie iſt darum beſonders merkwürdig, weil ſie ohne zu altern ſo lange leben 
wird, bis der letzte Burchan Maidari geboren werden wird, welcher die Men— 
ſchen zu ihrer vorigen Größe, Schönheit und Lebensdauer erheben ſoll. 

Duma. (Hebräiſche M.) Ein ägyptiſcher Fürſt, welcher zur Strafe 
für ſeine böſen Thaten zum Fürſten der Hölle gemacht worden iſt; er muß 
nunmehr die Todten richten und beſtrafen, welches ihm ſelbſt die gräßlichſte 
Buße iſt. 

g zn. (Nordiſche M.) Einer der vier Hirſche, welche auf der Eſche 
Ogdraſil wohnen, und die Knoſpen derſelben benagen. 

Dupon. (Griechiſche M.) Ein Centaur, den Hercules tödtete, als 
dieſe Barbaren die Höhle des Pholus, bei welchem der Halbgott freundlich 
aufgenommen war, ſtürmten. 

Dura. (Lamaismus.) Ein heiliger Riemen aus dem Felle des Pferdes 
Damtſchuk geſchnitten, und unter den Altären der Lamatempel bewahrt; er 
wird gebraucht, um die Uebertreter der Religionsgeſetze und die Verächter der 
Gottheit zu ſtrafen. ö 

Duratror. (Nordifche M.) Einer der vier Hirſche, welche auf der 
Eſche Ygdraſil wohnen und von den Knoſpen ihrer Zweige leben. d 

Durga Poudjah. (Indiſche M.) Moiſaſur, einer der Beherrſcher 
der böſen Geiſter, der Aſors, hatte ſich gegen die Hölle aufgelehnt, und durch 
früher erlangte Macht, welche er ſeinen Gebeten zu Brama dankte, es dahin 
gebracht, daß er Indra aus ſeinem Reiche vertrieb, und es nun an Stelle 
des Sonnengottes beherrſchte. Der Sonnengott klagte dieſe Noth den beiden 
oberſten Göttern Schiwa und Wiſchnu, welche darüber ſo aufgebracht wurden, 
daß eine hohe, rothe Feuerſäule aus ihrem Munde ſtieg, aus welcher Durga, 
eine Avatara der Göttin Bhawani, hervorging. Dieß war eine Jungfrau von 
unausſprechlicher Schönheit, und eben ſo voll Kraft und Muth. Sie hatte 
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zehn Arme und in jeder Hand eine andere Waffe. Sie tanzte nur zum Preiſe 
ihrer Schöpfer, beſtieg dann einen zweiköpfigen Löwen, ging auf Moiſaſur 
los, der ſich in einen lang gehörnten Büffel verwandelt hatte, kämpfte mit 
ihm, und beſiegte ihn vollkommen, ſo daß Indra wieder in ſein Reich ein⸗ 
trat. S. Taf. XXXVIII. Fig. 140. 

Durinn. (Nordiſche M.) Einer der berühmteſten und älteſten Zwerge, 
welche Odin mit Menſchengeſtalt und Menſchenverſtand begabte; er und Möd— 
ſognir waren die trefflichſten Metallarbeiter. 

Duriodun. (Indiſche M.) Ein mächtiger Fürſt, ſtark, liſtig und 
verwegen; im Kriege der Kurus und der Pandus ſtand er auf Seiten der 
Erſteren, hätte ohne Bhimas Kraft die Pandu's in ihrem Palaſte verbrannt, 
unterlag jedoch eben dieſem Bhima, der ihm ſpäterhin das Leben nahm. 

Durpaden. (Indiſche M.) Fürſt aus dem Geſchlecht der Mondskinder, 
Sohn des Delodaſſen und Enkel des Murkalen. 

Dürſſutu-Eſſerüni-Sülin. (Lamaismus.) Ein wohlthätiges rieſt— 
ges Geiſtergeſchlecht, welches das Reich Dürſſutu bewohnt, eine Höhe von 
ein und einer halben Meile erreicht, und bereits erwachſen mit allem Schmuck 
und allen Kleidern geboren wird. 

Dürſſu⸗Ugei Tänggri. (Lamaismus.) Gleich dem vorigen ein 
rieſiges, den Menſchen wohlthätiges Geiſtergeſchlecht, welches zwar noch nicht 
unſterblich iſt wie die Götter, doch alle anderen Geiſter und Dämonen über— 
lebt; fie erreichen ein Alter von 20—40 und 8Otaufend großen Weltaltern, 
von denen jeder Tag 40,000 Jahre, und jede Nacht eben ſo viel beträgt. 
Ihr Wohnftg iſt das Reich Durſſu Ugei. 

Duruwaſſen. (Indiſche M.) Ein Heiliger, welcher beſonders durch 
Kalidaſas Sakontala bekannt iſt. Er war ein Sohn des Akri und des Anu— 
ſuri, und von einer rauhen Gemüthsart, die faſt ſprichwörtlich geworden iſt, 
ſo daß es ſogar ein Natak oder indiſches Schauſpiel gibt, die Zähmung des 
Duruwaſſen. In der Sakontala erſcheint er hinter der Seene rufend: „Heda, 
ich bins !“, und da die Mädchen hin eilen, um ihm zu öffnen, aber für ſei— 
nen Jähzorn nicht ſchnell genug ſind, ſpricht er den Fluch aus: 


„Er, den du denkſt, 
„An dem dein Herz ſo einzig hängt, indeß 
„Das reine Kleinod Achter Gottesfurcht 
„Umſonſt von dir des Gaſtfreunds Rechte heiſcht, 
„Vergeſſen wird er dich, wenn du ihn wieder 
„Erblickſt, wie Nüchternwordene vergeſſen 
„Die Worte, die der Nauſch aus ihnen ſprach. 


Dieſer Fluch ſchürzt den Knoten des Drama, denn der König Duſch— 
manta erkennt feine Gattin nicht, und erſt als fle den Ring, an welchen die 
Löſung des Fluches gebunden war, ihm zeigt, bekommt ſein Gedächtniß die 
verlorne Kraft wieder. Duruwaſſen bot einſt dem Gotte Indra einen Kranz, 
den dieſer, wie es dem Heiligen ſchien, nicht mit der gehörigen Achtung vor 
einem Braminen aufnahm; ſogleich verfluchte er den erhabenen Gott, und die— 
ſer verlor ſeine Habe, ſeine Frauen, ſein Reich, das Paradies, und mußte 
ſich vor dem Braminen demüthigen, um nur wieder unter die Götter aufge⸗ 
nommen zu werden. ? s a 

Duryodun. (Indiſche M.) Ein Sohn des Raja Dritaraſchtra und 
der reizenden Kanderi, Bruder des Rundi. Die Mutter dieſer beiden iſt durch 
die Liebe des Gottes Kriſchna zu ihr berühmt. 
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Duſares. Ein Gott in dem glücklichen Arabien, welchen man dem 
Dionßſos der Griechen zu vergleichen pflegt; er hatte in Duſare, in einer 
l des glücklichen Arabien, einen Tempel; ihm geſtiftete Spiele hießen 
Duſaria. 

Duſchmanta. (Indiſche M.) Einer der berühmteften Könige Indiens, 
Stammvater der meiſten Helden, von welchen unter andern auch die Geſchlech— 
ter der Kurus und der Pandus (in deren Kriege die Götter ſelbſt ſich miſch— 
ten), hergeleitet werden. Sein Ahnherr war Puru, der erſte König aus 
dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, ſomit ſtammt Duſchmanta von Buddha 
ſelbſt; Puru iſt entweder des Gottes Sohn, von der Ila, oder er iſt fein 
Nachkomme im fünften Gliede, wie aus Kalidaſa hervorgeht. Duſchmanta 
vermählte ſich mit Sakontala, der Tochter eines Königs und einer Göttin, 
welche von Braminen erzogen wurde; wäre ſie eines Braminen-Bettlers Toch— 
ter geweſen, ſo hätte er ſie nicht zur Gattin erhalten, denn in dieſem Falle 
wäre ſie unerreichbar hoch über ihm geweſen. Ihr Sohn von Duſchmanta 
war Baraden oder Bharat, der berühmteſte König von ganz Indien, das er 
von einem Ende bis zum andern beſiegte, und das von ihm den Namen 
Bharatkhant erhielt. Ein berühmtes Gedicht Maha Bharat verewigt ſeine 
Thaten, und gehört zu den Hauptquellen der indiſchen Mythologie. 

Duſien. (Myth. der Gallier.) So ſollen geſpenſtige dämoniſche Weſen 
geheißen haben, welche man mit dem Incubus oder Alp vergleicht. 

Duſſarah. (Indiſche M.) Ein Feſt, das im Mai (Waiſſi), am zehn— 
ten Tage nach dem erſten Neumond in dieſem Monat, gefeiert wird, der 
Ganga zu Ehren, welche an dieſem Tage auf die Erde kam; auch die Göttin 
der Schlangen, Munſchi taguran, eine Tochter des Schiwa, hat einigen An— 
theil an demſelben. i f 

Duzak. (Perſiſche M.) Die tiefſte Abtheilung der Hölle, der Wohnſitz 
Ahrimans, ganz ſo beſchrieben, wie wir die Hölle zu malen gewohnt ſind. 

Dvalin. Nordiſche M.) Ein Zwerg, mächtig in feinem Geſchlechte; 
er beſaß die größte Kunſt, Schlachtſchwerter zu verfertigen und legte ihnen 
Zauberkraft bei. 

Dwywan. (Brittiſche M.) Der Noah der Fabellehre der brittiſchen 
Inſeln. Er und ſeine Frau Dwywach ſind die Urältern der neugebornen 
Menſchheit. Der See Llyon ſchwoll durch die Gewäſſer des Himmels und der 
Erde, bis er aus feinen Ufern brach und die ganze Welt überſchwemmte. 
Da retteten ſich die beiden Gatten in ein ſegelloſes, doch meiſterhaft und von 
Gott ſelbſt gebautes Schiff, welches ſie beide, und von jeder Thiergattung ein 
Paar, aufnahm. Es landete in Britannien und bevölkerte das Land und von 
dieſem aus die ganze übrige Welt. 8 

Dya va. (Indiſche M.) Die Göttin der Luft; jeder Bramin bringt 
derſelben täglich ein Opfer aus Butter und etwas von den Stirnhaaren einer 
heiligen Kuh. x 

Dymas. (Griechiſche M.) Vater der unglücklichen Königin von Troja, 
Hecüba, der Gattin des Priaͤmus und Mutter des Hector, des Paris und 
vieler großer Helden der Ilias, welche fie alle von Feindeshand fallen ſah. 

Ein Zweiter war ein ſegelkundiger Phäake, Freund des Aleindus, deſſen 
Tochter Nauſicda von Minerva in Geſtalt der Tochter des Dymas, ihrer Ge— 
ſpielin, aufgefordert wurde, mit der Wäſche an's Meer zu fahren, wo ſie den 
Ulyſſes traf. 

Eben ſo hieß einer der letzten Trojaner, welcher noch beim Erſtürmen 
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der Stadt unter Andas' Anführung ſich auf das Tapferſte wehrte; und endlich 
ein Sohn des doriſchen Königs Agimius, deſſen Reich Hercules von den La⸗ 
pithen befreite, wofür Agimius den Sohn des Hercules, Hyllus, adoptirte. 
Dymas und fein Bruder Pamphhlus zogen mit den Heracliden nach dem Pe— 
loponnes und fielen in der Eroberung deſſelben. 

Dynameéène. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Dynaſte. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thespius, welche von 
Hercules die Mutter des Erätus ward. 

Dyrrhachius. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Meliſſa, 
einer Tochter des Königs Epidamnus, welcher am adriatiſchen Meere ein Reich 
beſaß. Nach ihm wurde die Stadt, die früher von ſeinem Großvater Epi— 
damnus hieß, Dyrrhachium genannt. 

Dysaules. (Griechiſche M.) Bruder des Celéus, nach Einigen der 
Vater des Triptolèmus. 0 

Dyſen. (Nordiſche M.) Weibliche Schutzgeiſter im Allgemeinen; der 
Name erſcheint in dreifacher Bedeutung, einmal identiſch mit den Walküren, 
dann als Schickſalsgöttinnen, gute oder böſe, welche zu rufen man ſich die 
Briargrunen in die flache Hand ritzte; dieß geſchah beſonders bei ſchweren 
Geburten, um der Mutter und dem Kinde Hülfe zu verſchaffen; endlich be— 
zeichnet der Titel Dyſe beſonders eine unter den Göttinnen, nämlich. Freya, 
welche man dadurch, daß man ſie vorzugsweiſe die Göttin nannte, zu ehren 
glaubte. Ein ihr in der Mitte des Winters gebrachtes Opfer, das Dyſſablot, 
hatte davon den Namen. 

Dyſis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Jupiter und der Themis, 
eine der Horen oder Göttinnen der Jahreszeiten. Ihr Name bedeutet das 
Untergehen (der Geſtirne). 

Dysnomia. (Griechiſche M.) Perſonification; die Geſetzloſigkeit, eine 
Tochter der Eris. 

Dyspontius. (Griechiſche M.) Sohn des Onomäus oder des Pelops, 
Gründer der Stadt Dyspontion in der Landſchaft Piſätis. 


* 
2. 


Eänus. (Römiſche M.) Anderer Name des Janus, nach einem Ein— 
fall Cicero's. 

Ebdekſchi Burchan. (Lamaismus.) Einer von den tauſend Burcha— 
nen, welche in der Welt erſchienen, unter den Menſchen geboren ſind, um 
dieſe zu beſſern und ihnen den wahren Glauben zu predigen. Ebdekſchi ward 
von einer tamuliſchen Jungfrau geboren, welche geträumt, daß ſie eine Feder 
verſchluckt habe. Als er in die Welt trat (im erſten Zeitalter nach dem gol— 
denen), waren die Menſchen von ihrer urſprünglichen Tugend und Wuͤrde 
ſchon ſo weit herabgeſunken, daß ſie nur noch 40,000 Jahre lebten. 

Ebdereku galap. (Lamaismus.) Der Weltuntergang, das jüngſte 
Gericht, eine Zeitperiode, in welcher nichts mehr entſteht, nichts geboren wird, 
wohl aber Alles zerrüttet der völligen Zerſtörung zureift. 

Eberezi. (Perſiſche M.) Ein Sohn des Ki Kaus, welcher am Ende 
der Welt erſcheinen wird, um dem Soſiaſch, einem Sohne des Zorvafter, in 
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Be Geſchäfte der Erlöſung der Welt von den Qualen des Ahriman zu 
elfen. 

Ebüſus. (Römiſche M.) Ein gewaltiger Krieger im Gefolge des Tur— 
nus. Er griff den Corynäus an, doch dieſer ſchlug ihm mit einem Feuer: 
brande in das Geſicht, ſchlang die Haare des Feindes um ſeine Hand, kniete 
auf ihm nieder und durchbohrte ihm die Seite mit dem Schwerte. 

Eebaſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, unter welchem man 
ihn beim Ausſteigen aus dem Schiffe verehrte, und ihm Dankopfer brachte 
für eine glücklich zurückgelegte Reiſe. 

Echecleus. (Griechiſche M.) Sohn des Actor, Gemahl der Polymele, 
der Tochter des Phylas, die zuvor von Mereur den Eudörus geboren hatte. 

Echeclus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agenor, ein Trojaner, 
welchen Achilles tödtete. Ebenſo hieß ein anderer Trojaner, welchen Patroelus 
tödtete. 

Chemon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priämus, Königs von 
Troja, welcher mit ſeinem Bruder Chromius auf einem Streitwagen fuhr, 
und ſammt dieſem von Diomedes zerſchmettert wurde; dieſer zog ſodann Bei: 
den die Rüſtung ab und ſandte ihren Wagen zu den Schiffen. 

Echémus. (Griechiſche M.) Sohn des Aeéröpus, Enkel des Cepheus, 
König zu Tegea in Arcadien. Die Heracliden fielen unter Anführung des 
Hyllus mit geſammter Macht in den Peloponnes ein, denn ihr Glück hatte 
Mitſtreiter genug herbeigezogen. Atreus war nach Euryſtheus' Tode Beherr— 
ſcher von Mycenä geworden, verband ſich mit den Bewohnern von Tegea und 
ging den Heracliden entgegen. Beide Heere ſtanden am Iſthmus verſammelt, 
als Hyllus, der Sohn des Hercules, einen der Feinde zum Zweikampf her— 
ausforderte, unter der Bedingung, daß, wenn er ſiege, er das Reich des 
Euryſtheus einnehmen, wenn er beſiegt würde, das Heer der Heracliden wei— 
chen und binnen fünfzig Jahren nicht mehr in den Peloponnes zurückkehren 
ſolle. Echemus nahm den Vorſchlag an und beſiegte im Zweikampf den Hyl— 
lus, und ſo mußten die Heracliden ſich zurückziehen. 

Echenäis. S. Daphnis. 

Echeneus. (Griechiſche M.) Ein ehrwürdiger Greis unter den Phäaken, 
welcher in Aleindus' Haus, als Ulyſſes um freundliche Aufnahme bat, zuerſt 
günſtige Worte für den Fremdling ſprach. 

Echéphron. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neſtor und der Anaxibia, 
der zweiten Gattin dieſes alten Helden, von welcher er zwei Töchter und ſieben 
Söhne hatte. Ebenſo hieß ein Sohn des Hercules und der Pſophis, einer 
Tochter des Kanthus oder Eris, Zwillingsbruder des Promächus. Beiden 
Brüdern ſollen nach Pauſanias' Bericht bei Tegeéa Heroben-Heiligthümer er⸗ 
richtet worden ſein. 

Denſelben Namen trug einer der vielen Söhne des letzten Königs von 
Troja, Priämus. 

Echepölus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Trojaners Thalhſtus; 
Antilöchus traf ihm die Kuppel des Helmes, daß die Lanze in die Stirne 
drang. „Er ſank wie ein Thurm im Ungeſtüme der Feldſchlacht.“ Der Sohn 
Chalcödons, Elephenor, Heerführer der Abanter, ergriff den Erſchlagenen 
beim Fuß und wollte ihn dem Getümmel entziehen, um ihm die Rüſtung ab— 
zunehmen; allein da er feine Seite vom Schilde entblößte, warf Agenor einen 
Speer nach ihm, daß er augenblicklich getödtet ward. 

Denſelben Namen führte ein Sohn des Anchiſes aus Sichon, der dem 
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Agamemnon die Stutte Athe geſchenkt hatte, damit er ihn nicht nöthige, nach 
Troja zu ziehen, ſondern ihm geſtatte, ſich in Sicyons Thälern der Ruhe 
und ſeines Reichthums zu freuen. 

Echetläus. (Griechiſche M.) Der Heros mit der Pflugſchaar, ein 
guter Dämon, welchen die Athener auf Befehl des Orakels verehrten; es 
war nämlich in der Schlacht bei Marathon ein Landmann mit einem Pflug: 
eiſen erſchienen und hatte damit viele Feinde erlegt, nach der Schlacht aber 
konnte Niemand ihn finden, und das ſeinetwegen befragte Orakel that obigen 
Ausſpruch. 18 

Echè tus. (Griechiſche M.) Sohn des Euchenor und der Phlogen, 
König in Epirus, ein grauſamer Tyrann, welcher feiner eigenen Tochter die 
Augen ausſtach, und fie zu ſchmählicher und harter Arbeit im düſteren Ges 
fängniſſe verdammte. Er wird von einem der Freier der Penelöpe als Schreck⸗ 
bild für den feigen Irus gebraucht, dem der Ithaͤker droht, wenn er ſich nicht 
tapfer gegen den neu angekommenen Bettler (Ulyſſes) halte, ihn zu Echetus 
zu ſenden, damit er ihm die Mannheit raube, und die mit grauſamem Erze 
entriſſene Naſe und Ohren zerfleiſchenden Hunden vorwerfe. 

Echidna. (Griechiſche M.) Ein fabelhaftes Weſen, von oben her eine 
ſchöne Jungfrau, unterhalb in eine ungeheure Schlange auslaufend. Ihre 
Altern find entweder Chryſädor und Callirrhös, oder Tartaͤrus und Gäa 
(Erde), oder Piras und Styx; ihr Gatte iſt der Rieſe Typhon, mit welchem 
ſie eine Menge Ungeheuer erzeugt: die Chimära, den zwei- oder dreiköpfigen 
Hund Orthus, den hundertköpfigen Drachen, der die Apfel der Hesperiden 
bewacht, den colchiſchen Drachen, die Sphinx, den Gerberus, die Seylla, den 
Gorgon, die neunköpfige lernäiſche Schlange, den Adler, der die Leber des 
Prometheus frißt, den nemeiſchen Löwen. Ihr Wohnland iſt nach Herodot 
Seythien; dieſer erzählt von einer Verbindung der Echidna mit Hercules. 
Als der Heros nämlich durch Seythien zog, überfiel ihn einſt der Schlaf. 
Unterdeſſen, ſagt Herodot, ſeien ſeine Pferde auf der Weide durch göttliche 
Schickung abhanden gekommen, Hercules habe nach dem Erwachen ſie geſucht 
und ſei in das hyläiſche Land gekommen, da habe er in einer Höhle eine 
zweigeſtaltige Jungfrau, Echidna, gefunden, die von den Hüften an den Ober— 
leib eines Weibes, den Unterleib aber von einer Schlange hatte. Nachdem 
er dieſe mit Verwunderung erblickt, habe er gefragt, ob ſie keine verlaufenen 
Pferde geſehen? worauf ſie erklärt, ſie beſitze dieſelben, werde ſie aber nur 
um den Preis feiner Liebe wieder geben. Hercules habe ſich dazu verftanden, 
ſie aber die Zurückgabe der Roſſe immer verſchoben, weil ſie den Helden gern 
noch länger bei ſich behalten wollte; endlich habe ſie geſagt: ich habe dir die 
Pferde, welche hierher kamen, erhalten, und du mir den Dank dafür bezahlt, 
denn ich habe von dir drei Söhne; ſage nun, was geſchehen ſoll, wenn dieſe 
groß ſind. Soll ich ihnen hier Wohnſitze geben, da ich Herrin von dieſem 
Lande bin, oder ſie dir zuſchicken? — Darauf ſoll Hercules geantwortet 
haben: Wenn dir deine Söhne zu Männern erwachſen ſind, wirſt du es am 
beſten alſo machen: welchen von ihnen du dieſen Bogen ſo ſpannen und die— 
jen Gürtel fo umgürten fiehft, den behalte im Lande, wer aber in dieſen von 
mir vorgeſchriebenen Stücken zurückbleibt, den ſchicke aus dem Lande fort, 
und wenn du fo fortfährſt, wirft du Freude haben. Darauf habe Hercules 
den einen ſeiner Bogen geſpannt, und ihr ſeinen Gürtel gewieſen, der über 
ſeiner Schnalle eine goldene Schale gehabt, dann ihr Beides gegeben, und ſei 
davon gezogen. Nun habe Echidna ihren Söhnen Namen gegeben, Agathyr⸗ 
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ſus den einen, den folgenden Gelönus und den jüngſten Seythes genannt; 
als ſie herangewachſen, ſei ſie nach Hercules Vorſchrift verfahren, da ſeien 
denn die älteren, von ihrer Mutter verſtoßen, ausgewandert, der jüngſte aber, 
der die Aufgabe habe löſen können, ſei im Lande geblieben, und von ihm, 
alfo von Hercules, ſtammten die jedesmaligen Könige der Seythen, und von 
ihm her tragen auch noch dieſe Völker Schalen an ihren Gürteln. 

Echinaden. (Griechiſche M.) Vier Nymphen, die am Fluſſe Achelbus 
zum Opfer zehn untadelige Stiere geſchlachtet und alle Götter des Feldes zum 
Opferſchmauſe eingeladen, nur des Achelous vergeſſen hatten. Da ſchwoll 
dieſer zornig empor, und riß vom Lande die Waldung und die ganze Ufer— 
ſtrecke ſammt den opfernden Nymphen, trug ſie hinaus in's Meer, und ver— 
wandelte ſie in die echinadiſchen Inſeln, die vor der Mündung des Achelous 
liegen. Zur fünften echinadiſchen Inſel wurde Periméle, eine Geliebte des 
Flußgottes, die ihr Vater Hippodaͤmas eben deßhalb in's Meer geſtürzt hatte. 
Achelous erbat ſich von Neptun Errettung derſelben; da verwandelte ſie dieſer 
in die Inſel, welche ihren Namen trägt, und welche noch immer von den 
Wellen des Flußgottes umſpült wird. 

Echton. (Griechiſche M.) Einer der fünf Helden, welche aus den 
Drachenzähnen, die Cadmus geſäet, entſtanden waren, und nach dem Kampfe, 
welcher die übrigen alle aufrieb, übrig blieben; er half dem Cadmus Theben 
erbauen, und bekam von ihm ſeine Tochter Agäve zur Gattin. 

Gleich ihm hieß einer der himmelſtürmenden Giganten, welcher von Mi— 
nerva durch das Meduſenhaupt verſteint wurde, ſo wie einer der Argonauten, 
welcher, da er ein Sohn des ſchlauen Mercur war, beſonders zum Kundſchaf— 
ter und Herold gebraucht wurde; feine Mutter war Antianfra. N 

Echius. (Griechiſche M.) Zwei Kämpfer der Ilias führten dieſen Na— 
men; beide fielen im trojanifchen Kriege, der eine, ein Trojaner, von Patroclus' 
Hand, der andere, ein Grieche, von der Hand des Polites, eines der vielen 
Söhne des Priaͤmus. 

Echnöbas. (Griechiſche M.) Ein Hund Actäons. 

Echo. (Griechiſche M.) Eine Oreade, d. h. Berg-Nymphe, die an— 
muthigſte Plauderin, und Jupiter, dem ftarfen Gotte, ſehr gewogen, was fie 
dadurch bekundet, daß ſie Juno oft, wenn ſie den Gatten bei den Nymphen 
belauſchen wollte, durch ihr Geſchwätz aufhielt, bis die Nymphen entronnen 
waren. Endlich merkte Juno die Liſt und verbannte nicht nur das freundliche 
Weſen aus ihrer Nähe, ſondern nahm ihr auch' die Sprache, bis auf die 
letzten Worte, welche ſie dem ſie Anredenden wiederholen durfte. Nun floh 
die ſonſt ſo geſellige Nymphe alle früheren Geſpielen, und verbarg ſich im 
Schatten der Wälder, bis Nareiſſus ihre Liebe weckte; doch der ſchöne eitle 
Jüngling verſchmähte ſie, und ſie verzehrte ſich vor Gram, bis nichts von ihr 
übrig blieb, als die Stimme; ſo wandelt ſie noch durch Felsgeklüfte und Wäl— 
der, doch meidet ſie die Höhen und die freien Räume. 

Edönus. (Griechiſche M.) Stammheld der thraciſchen Völkerſchaft, 
welche ſich nach ihm Edoner nennt; Bruder des Mygdon, Königs in Phrygien. 

Als Beiwort gilt edoniſch für bacchantiſch, da bei den Edonern in Thra— 
cien der Sitz der Bacchus-Verehrung war. 

Edulia, Edulica oder Edüſa. (Römiſche M.) Die Eßgöttin. Sie 
wurde von den römiſchen Müttern um Segen angerufen, wenn ſie den Kin— 
dern zum erſtenmal andere Nahrung als Muttermilch reichten. 

Eériböa. (Griechiſche M.) Stiefmutter der Rieſenbrut des Aldeus, 
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der Brüder Otus und Ephialtes. Diöne, die Mutter der Venus, erzählte 
dieſer, als fie von Diomedes verwundet worden, daß ſchon öfter Menſchen 
den Göttern genaht, wie untern andern die beiden Aloiden, welche den Mars 
13 Monden lang in Banden und im ehernen Kerker verwahrt, bis die reis 
zende Ebriböa es dem Mercur geſagt, welcher dann den Kriegsgott hinweg: 
geſtohlen, dem ſchon alle Kraft entſchwunden war. i 
Estion. (Griechiſche M.) Vater der Andromäche, der Gattin des 

Hector. Er war König zu Thebe in Kleinaſien, am Berge Placius. Andro: 
mäche erzählt in einer der ſchönſten Stellen der Ilias, indem ſie den Heetor 
bittet, ſich nicht immer dem ganzen Schwarm der Feinde gegenüber zu ſtellen, 
daß ſie, wenn er ſie verlaſſe, ganz allein da ſtehe, wobei ihres Vaters Schick— 
ſal erwähnt wird. 

„Siehe, den Vater erſchlug mir der göttliche Streiter Achilleus, 

„und er verheerte die Stadt, die kilikiſche Männer bevölkert, 

„Thebe mit ragendem Thor, den CEetion ſelber erſchlug er; 

„Doch nicht nahm er die Waffen, denn graunvoll war der Gedank' ihm; 

„Nein, er verbrannte den Held, mit dem künſtlichen Waffengeſchmeide. 

„Hoch dann häuft' er ein Maal, und rings mit Ulmen umpflanzten's 

„Bergbewohnende Nymphen, des Agiserſchütterers Töchter. 

„Sieben auch waren der Brüder mir dort in unſerer Wohnung, 

„und die wandelten all' am ſelbigen Tage zum Ais, 5 

„Denn ſie all' erlegte der muthige Renner Achilleus, 

„Bei weißwolligen Schafen und ſchwer herwandelnden Nindern. 

„Meine Mutter, die Fürſtin, am waldigen Hange des Plakos, 

„Führet' er zwar hierher, mit anderer Beute des Krieges, 

„Doch befreit’ er fie wieder, und nahm unendliche Loͤſung; 

„Aber im Vaterpalaſt erlegte ſie Artemis' Bogen. 

„Hector! — O du biſt jetzo mir Vater und liebende Mutter, 

„Auch mein Bruder allein, o du mein blühender Gatte!“ 

Außer unendlicher Beute hatte Achilles damals noch das treffliche Roß 
Pedäſus und die mächtige eherne Wurfſcheibe bekommen, welche er bei den 
Leichenſpielen zu Ehren des Patroelus als Preis ausſetzte. 

Ebenſo hieß ein Fürſt der Inſel Imbros, welcher von Eunkus, Fürften 
auf Lemnos, Sohne des Jaſon und der Hypſipyle, den Sohn des Priämus, 
Lycäon, Bruder des Polydörus, loskaufte, nachdem Achilles ihn als feinen 
Kriegsgefangenen als jenen verkauft hatte. Lycaon fiel dem Achilles abermals 
in die Hände, und wurde nun erbarmungslos, trotz allen Bitten, durch des 
wüthenden Helden Schwert niedergemacht. 

Egadſch i. (Indiſche M.) Ein Feſt, welches der Gattin des Schiwa, 
der Göttin Bhawani, zu Ehren gefeiert wird. Nur Frauen begehen daſſelbe, 
ſie baden ſich im Ganges, oder waſchen ſich, wenn ſie zu fern wohnen, mit 
Gangeswaſſer, das einen Handelsartikel ausmacht und viele hundert Meilen 
weit gefahren wird; hierauf werden ſie von einem Braminen mit einer aus 
Kuhmiſt bereiteten Farbe auf der Stirne bezeichnet, mit einer Hieroglyphe, 
welche auf den Mond Beziehung hat. Opfer, Gebete und Faſten während des 
ganzen Tages beſchließen die Feier. 

Egeria. (Römiſche M.) Eine f italiſche Quellnymphe, eine Camkne, 
eine Schutzgottheit der Stadt Rom, die vor der Porta Capena (jetzt Porta 
San Sebaftianp) in dem Hain der Camenen wohnte, und den friedlichen, weis 
ſen Herrſcher Numa durch ihre Liebe und ſein Reich durch ihre trefflichen 
Rathſchläge, denen er feine weiſen Einrichtungen entnahm, beglückte; fie ſoll 
ſogar des Numa wirkliche Gattin geweſen ſein. Als der König ſtarb, wich 
fie von Rom und härmte ſich fo ſehr ab, daß die Göttin Diana fie aus Mit: 
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leid in einen Quell verwandelte, der ihren Namen trug. In einem Thal bei 
Rom zeigt man noch jetzt einen Tempel, eine Grotte und eine Quelle, die 
man für die der Egeria hält. Der Hain darum her, von dem die alten 
Schriftſteller melden, iſt verſchwunden. 

Egerlitag. (Perſiſche M.) Ein Berg in der Nähe von Erzerum. Er 
ſoll das Rieſengrab des Bileam ſein. 

Egeſtas. (Römiſche M.) Die perſonificirte Dürftigkeit, welche Virgil, 
mit andern Schreckgeſtalten vergeſellſchaftet, unter die Dämonen am Eingange 
des Tartärus verſetzt. ö 

Eghetaſch. (Perſiſche M.) Einer der ſieben Erzdews, ein Geſchöpf 
des böſen Princips, des Ahriman. Er iſt der Genius der Verdorbenheit 
des Herzens und der Urheber des Winters. Unter den ſieben Amſchaspands 
iſt ihm Ardibeheſcht, eine Lichtſchöpfung des Ormuzd, entgegengeſetzt; er ſiegt 
über dieſen, bis er am Ende der Welt von Soſiaſch, dem Sohne des Zoroa— 
ſter, dem Welterlöſer, unterdrückt wird. 

F Eghouere. (Perſiſche M.) Ein Gefchöpf des Ahriman, ein böſer 
Genius, der Zwietracht zu ſtiften ſucht, und mit dem Genius des Trie— 
dens kämpft. 

Egill, auch Eigill. (Nordifche M.) Ein berühmter nordiſcher Held, 
Sohn eines Königs von Finnland. Er war mit der Walküre Aulraun ver— 
mählt, welche ihm einen Sohn gebar, ihn aber nach acht Jahren verließ. 
Egill ſuchte ſie überall, doch vergebens. Bei ſeiner Rückkehr gerieth er mit 
einem andern Könige in Streit über die Fertigkeit im Bogenſchießen, und um 
die ſeinige zu zeigen, that er, was Tell viel hundert Jahre ſpäter — er ſchoß 
einen Apfel von dem Haupte ſeines Sohnes. | 

Egres. (Myth. der Finnländer.) Ein Frühlingsgott, welcher beſonders 
das Wachsthum der Pflanzen befördert, und welchem man den Anbau der 
Gemüſe, namentlich der Erbſen und des Kohles, ferner der für das Haus ſo 
nützlichen Hanfſtaude und des Flachſes zuſchreibt. 

Ehekatonatiuh. Das Zeitalter der Luft. Siehe Mexikaner. 

Eheſtandsgötzen. (Slaviſche M.) Die beiden Figuren, welche Taf. 39, 
Fig. 143 und 144 abgebildet ſind, gehören der Mythologie der Slaven und 
Wenden an; man kennt ihre Bedeutung, doch ihre Namen ſind verloren. 
Fig. 143 zeigt einen Knaben, auf deſſen Kopf ein Taubenpaar ſitzt, beinahe 
bei allen Völkern das Symbol ehelicher Liebe; der andere hat einen zwar 
für ſeine Perſon ſehr ungeſtaltet großen Ring, doch einen Ring, welcher wie— 
derum faft überall ein Symbol des Verlöbniſſes, des Verſprechens iſt. Bei 
dem gänzlichen Mangel an Kunſtbildung unter den nordiſchen Völkern iſt es 
zu verwundern, wie die beiden Figuren ſo gut gelungen ſind, und man muß 
beinahe auf die Vermuthung kommen, daß ſte einer ſpäteren Zeit entftammen. 
Die Götzen wurden dem neuen Ehepaar (falls die Braut nicht geraubt worden 
war, was in den Zeiten des barbarifchen Heidenthums gewöhnlich zu geſchehen 
pflegte) in die Wohnung derſelben vorangetragen und dieſe ſo eingeweiht, hier— 
auf aber durch ein Orakel, dem die beiden Götzen vorſtanden, ihnen ihr künf— 
tiges Glück und die Zahl ihrer Kinder vorhergeſagt. ö 

Eikin. ordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche um das Götterland 
fließen; er entſpringt mit allen uͤbrigen von den Thautropfen, welche den 
Geweihen des Hirſches Aykthyrner entträufeln. 

Eikinſkiald. (Nordiſche M.) Einer der zehn Zwerge, welche von 
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Swains Haugi nach Orwanga auf Jornwall kamen. Sie waren alle kunſt⸗ 
reiche Schmiede und vorzügliche Waffenarbeiter. 

Einheriar. (Nordifhe M.) So heißen alle die Helden, welche auf 
Erden tapfer gekämpft haben und in der Schlacht des ehrenvollen Todes ſter— 
ben, den ihnen die Walküren bereiten, die auf dem Schlachtfelde umherreiten 
und die Muthigſten mit einem Kuſſe einladen, zu Odins Mahl in Walhalla 
zu kommen. Dieſe mächtigen Helden (Einzelnkämpfer) verſammeln ſich in der 
Götterburg zum Schutze der Aſengötter; ſie ſollen dieſelben gegen die Söhne 
des Landes Muspelheim vertheidigen, welche bei dem Untergange der Welt, 
Ragnarokr, mit Feuer hereinbrechen werden; da ihre Macht faſt unwiderſteh— 
lich iſt, ſo verſammelt Odin Alles um ſich, was je tapfer gekämpft hat, 
Freund und Feind. Die gegenſeitige Abneigung der Einheriar verläugnet ſich 
auch dort in Walhalla nicht; jeden Tag ziehen ſie aus, um mit einander bis 
auf den Tod zu kämpfen, jeden Tag liefern ſie ſich wilde, blutige Schlachten, 
doch ſobald der Krieg geendet, ſtehen ſie geſund, von der Todeswunde geheilt, 
wieder auf, ſetzen ſich zu Odins goldener Tafel, und nun werden ihnen von 
den ewig jungfräulichen Walküren die goldenen Becher mit köſtlichem Meth 
eredenzt, und in ihren Armen ruhen fie aus von ihren Kämpfen, um am 
nächſten Morgen ſie wieder zu beginnen; eine Übung der Kräfte, welche Odin 
ſehr gerne ſieht, da ſie all' ihren Muth brauchen werden, wenn der verderb— 
liche Weltbrand hereinbricht. Von den Einheriar ſind viele, nach Einigen 
gar die Hälfte, in Freia's Burg Volkwang, um dieſe zu bewachen; dort, am 
Hofe der Göttin der Liebe, leben ſie noch herrlicher, als an Odins reich be— 
ſetztem Tiſch. 

Einhorn. Ein fabelhaftes Thier, das einem Pferde gleichen, auf der 
Stirn aber ein langes, gerades Horn von der feinſten Elfenbeinſubſtanz tra— 
gen ſoll. Es iſt überaus raſch, gewandt und wild, ſoll in Africa und Aſien 
exiſtirt haben, jeden Menſchen tödten, dem es begegnet, nur vor einer reinen 
Jungfrau ſich beugen, von ihr ſich wie ein zahmes Hausthier lenken laſſen. 
Zähne des Narvals wurden ſonſt häufig für Hörner dieſes Thieres ausgegeben, 
beinahe mit Gold aufgewogen, und beſonders von hohen Herrſchaften gekauft, 
indem man glaubte, ein Becher, daraus gedreht, ſei das ſicherſte Mittel gegen 
Vergiftung, weil da hineingebrachte Gifte ſchäumen und aufbrauſen ſollten. 
Neuerdings wird von Einigen wieder die Möglichkeit der Exiſtenz des Ein- 
horns behauptet. 5 

Eiöne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Nereus und der Doris. 

Ei öneus. (Griechiſche M.) Beherrſcher eines thracifches Volkes, Va— 
ter des Rheſus. 

Denſelben Namen führte ein Grieche, dem Hector den Hals mit dem 
Speere durchſchoß. . 

Eira. (Nordiſche M.) Die Göttin der Arzneikunſt und die Pflegerin 
der Götter, der Aſen, für deren Geſundheit fie durch ihre Zauberkräuter forgt. 

Eireſid ne. (Griechiſcher Religionsbrauch.) Ein Olzweig, oder ein 
Kranz von Olzweigen, mit Wolle umwunden, und mit allerlei Früchten bela— 
den. Er ward am Feſte Pyanepſia (ein dem Apollo zu Ehren von Theſeus 
eingeſetztes Opfer) und an den Thargelien (einem allen Griechen gemeinſchaft— 
lichen Reinigungstag) von Knaben in Proceſſion umhergetragen, und zuletzt 
55 den Hausthüren aufgehängt. Der Olzweig war zugleich ein Friedenszeichen 

er Herolde. 

Eisrieſen. S. Hrymtuſſen. 
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Ekecheiria. (Griechiſche M.) Eine allegoriſche Figur, die Göttin des 
Waffenſtillſtandes. Als der Sohn des Hämon, Iphitus, die olympifchen 
Spiele wieder erneuert hatte, um die Peſt aus Griechenland zu vertreiben, 
ward ſein Bild im Tempel des Jupiter zu Olympia mit einer (kecheiria 
aufgeſtellt, wie ſie ihm einen Kranz reicht. Denn während der olympifchen 
Spiele herrſchte auch in den unruhigſten Zeiten durch ganz Hellas Waffenruhe. 

Ekerken. (Deutſcher Aberglaube.) Ein Lokalſpukgeiſt, welcher ſich in 
der Gegend von Kleve aufhalten ſollte, und dem man die Geſtalt eines Eich— 
hörnchens zuſchrieb (daher der obige plattdeutſche Name), in welcher er auf 
den Landſtraßen umherſprang und tolle, drollige, mitunter jedoch auch ge— 
fährliche Poſſen trieb. Bei aller Kleinheit beſaß er eine ungeheure Kraft, 
wodurch es ihm ein Leichtes war, geladene Frachtwagen umzukehren, daß die 
Räder nach oben ſtanden, oder mit ſechs Pferden beſpannte Poſtkutſchen an— 
zuhalten, daß ſie in der Erde feſtgewurzelt ſchienen; hierzu bediente er ſich 
ſeines Schweifes, welcher in eine Menſchenhand endigte, die allein von dem 
ganzen Geſpenſt ſichtbar war. Noch jetzt glauben die Bauern jener Gegend 
an dieſen Spukgeiſt. { 

Ekhart (der getreue). (Deutſcher Volksglaube.) Ein warnender, 
freundlich geſinnter Geiſt, der vor dem wüthenden Heere mit einem weißen 
Stabe vorauszieht und die Leute, die auf dem Wege deſſelben ſind, warnt, 
ſo daß ſie, wenn ſie ſeine Warnung hören und bei Zeiten entfliehen, keinen 
Schaden nehmen. Die Sage macht ihn zu einem Knappen des wilden Jägers 
Hakelnberg, welcher ſeinen Herrn immer vor ſeinem frevelhaften Thun ge— 
warnt, doch nie Gehör gefunden; nun ſetzt er nach ſeinem Tode das Amt 
des Warners fort. Er iſt es auch, den die Liebesritter am Venusberg finden, 
und der ſie vor dem Eintritt in die gefährliche, verlockende Höhle warnt, in— 
dem ſte alle dort genoſſenen Freuden mit den Martern der Hölle nach dem 
Tode bezahlen müſſen. 

Elacäteus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter vom Berge Ela— 
catäon in Theſſalien. 

Eläis. (Griechiſche M.) Eine der drei Töchter des Anius, Königs 
von Delos. Sie waren Lieblinge des Bacchus, welcher ihnen ſo reichen Se— 
gen verlieh, daß es ihnen nie an Getreide, Ol und Wein fehlte. Aus ihren 
unerſchöpflichen Vorräthen verſorgte der Vater das Griechenheer vor Troja 
neun Jahre lang mit allem Nöthigen. 

Elaphebölos. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, die Hirſchtödterin. 

Elaphiäa. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, wahrſcheinlich iden— 
tiſch mit dem vorigen; nach der Localſage von Elis jedoch ſollte die Göttin 
ſo geheißen haben von 8 

Elaphios, einer Eleerin, ihrer Amme. 

Elära. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Orchomenus und Ges 
liebte des Jupiter. Dieſer verbarg ſie in die Erde, um ſie der eiferſüchtigen 
Juno zu entrücken; dort gebar Elara den Rieſen Tithus, der deßhalb ein 
Erdenſohn genannt wird. 

Eläſus. (Griechiſche M.) Ein Krieger der Trojaner, den Patroclus 
tödtete, als er in Achilles Rüſtung gegen die Feſte von Troja zog. 

Elätus. (Griechiſche M.) Ein Lapithen-Fürſt zu Lariſſa in Theſſa— 
lien, vermählt mit Hippea, welche ihm zwei Söhne, Polyphemus und Cäneus, 
gebar, die beide zu den Argonauten gezählt werden. Neſtor erwähnt ihrer, 
als er von der Kraft ſeiner Jugend und der des früheren Geſchlechts, im 
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Vergleich mit dem jetzigen, ſpricht. Dieſer Elatus iſt auch Vater der Dotis, 
der Mutter des Phlegyas. 

Ein anderer Elaͤtus war ein Stammheld der Arcadier, ein Sohn des 
Arcas, von dem jenes Volk benannt iſt. Elätus erhielt als Eigenthum die 
Gegend um den Berg Cyllene, vermählte ſich dann mit Laodice, des Königs 
Cinhras von Cypern Tochter, und erzeugte mit dieſer fünf Söhne, den Stym⸗ 
phälus, Agyptus, Iſchys, Pereus und Cyllen, beſchützte dann mit Hülfe der— 
ſelben den delphiſchen Tempel des Apollo gegen die Phlegher, welche unter 
den Befehlen des Phlegyas Räubereien trieben, und erbaute die Stadt Elatéa 
in Phoeis. 

700 dritter deſſelben Namens war ein Centaur, welcher von Hercules 
bei dem Gefecht vor der Höhle des Pholus durch den Arm geſchoſſen und 
getödtet wurde. i 

Ein vierter, ein trojaniſcher Krieger, ward von Agamemnon erlegt. Er 
bewohnte das luftige Pedäͤſos an den Ufern des Satnibis. 

Eines fünften wird in der Odyſſee als eines der Freier der Penelope 
erwähnt; er ward getödtet, als Ulyſſes, Telemächus, der Oberhirte der Rin— 
der und Eumäus zugleich ihre Lanzen gegen die Freier warfen, wodurch vier 
Freier fielen. 

Elätreus. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Phäaken, welche 
ſich bei den Spielen, die Aleindus gab, zum Wettkampf ſtellten; er gewann 
den Preis beim Discus-Werfen, ſpäter aber übertraf Ulyſſes ihn bei weitem. 

Elattönus. (Griechiſche M.) So wird von Einigen der Wagenfüh— 
rer des Sehers Amphiaräus genannt, welcher mit ihm zugleich in die durch 
Jupiters Blitz geſpaltene Erde ſank. Nach Andern heißt er Baton. 

Elben. (Deutſcher Volksglaube.) Dieß iſt die eigentlich deutſche Form 
des Namens jener Geiſter, die man neuerdings nach engliſchem Vorgang ge— 
wöhnlich Elfen nennt. Die deutſchen Elben waren im Fortgang der allge— 
meinen Bildung größſten Theils vergeſſen, als ihrem Stamme im vorigen 
Jahrhundert durch moderne deutſche Schriftſteller die kräftiger treibenden und 
blühenden Zweige des engliſchen Elfen-Glaubens eingeimpft wurden. Man 
hat nur ſparſame den älteren Volksglauben von den Elben beurkundende 
Quellen, wornach ſie Plagegeiſter ſind, welche durch Hexerei Menſchen und 
Vieh überfallen und nur wieder durch Hexen fortgeſchafft werden können. 
Sie ſollen das Blut ausſaugen (haben alſo Ahnlichkeit mit den Vampyrn 
der Ungarn und Griechen), ſollen jedoch dadurch nicht tödtlich werden, ſon— 
dern anfänglich nur Übelbefinden, dann Schwäche und Abmagerung hervor— 
bringen. Beſonders in den grauſenhaften Hexen-Proceſſen der früheren Jahr: 
hunderte kamen die Elben öfters zur Sprache; unglückliche Opfer jenes ent— 
ſetzlichen Wahnes gaben auf der Folter an, daß die Elben kleine Teufel ſeien, 
welche als Würmer, Raupen, Fliegen, ſchwarz oder grau, oder bunt geftreift, 
ſich auf die Thiere würfen und ſie krank machten. 8 

Elder. (Nordiſche M.) (D. i. Feuer.) Diener des Meergotts Ager, 
welcher die Götter bei Agers berühmtem Gaſtmahl ſo flink und gewandt be— 
diente, daß er die größten Lobſprüche einerntete. 

Eldhrimner. Mordiſche M.) Der Keſſel, in welchem der Eber 
Sährimner in Walhalla gekocht wird, welcher jedesmal nach dem Gaſtmahl 
wieder lebendig wird, um ſich am folgenden Tage durch den Koch Andhrim⸗ 
ner noch einmal ſchlachten und kochen zu laſſen. 

Elea. (Griechiſche M.) Beiname der Diana. 
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Electra. (Griechiſche M.) Die Klare. Unter allen Frauen des Alter: 
thums, welche dieſen Namen führen, iſt die bekannteſte und berühmteſte die 
Tochter des Königs Agamemnon und der Clytämneſtra. Sie erwuchs mit 
Oreſtes, ihrem Bruder, den ſie über Alles liebte, unter den Augen der Mut: 
ter und ihres ſchändlichen Verführers, des Agiſthus, bis Agamemnon von 
Troja zurückkehrte und Clytämneſtra ihn umbringen ließ. Damals ſollten 
auch ſeine Kinder ſämmtlich getödtet werden, doch Electra fand Mittel, ihren 
jüngeren Bruder, Oreſtes, mit feiner Amme Arſindé zu Anaxibia, Agamem— 
nons Schweſter und Gattin des Königs Strophius zu Phandte in Phoeis, 
zu ſchaffen, wo er mit Pylädes jene ſprüchwörtlich gewordene Freundſchaft 
ſchloß. Die Mutterliebe der Clytämneſtra regte ſich doch in ſo weit, daß ſie, 
nachdem der Mord des Agamemnon, der Caſſandra, und der Kinder dieſer 
beiden, vorüber war, nicht auch noch Hand an ihre eigene Tochter legte; 
allein um nichts von ihr beſorgen zu dürfen, ward ſie durch Agiſth mit einem 
Arbeitsmann aus Argos, weit unter ihrem Stande, verheirathet. Dieſer hatte 
ſo viel Ehrerbietigkeit gegen ſeines ehemaligen Königs Tochter, daß er die 
Ehe nicht vollzog. Endlich ſchlug die Stunde der Rache: Oreſtes, zum 
Manne erwachſen, kam mit ſeinem treuen Freunde zurück und unter ſeiner 
Hand fielen die beiden Verbrecher; der Taglöhner, welchem Electra zugefallen, 
ward reich beſchenkt für ſeine freundliche Schonung, und die Königstochter 
mit Pylades vermählt, welcher Ehe Medon und Strophius entſproßten. 

Eine andere Electra war eine der Oceaniden, mit dem Meergotte Thau— 
mas vermählt und von ihm Mutter der Harpyien und der Iris, welche Letz— 
tere daher auch Thaumantias heißt. 

Eine dritte war eine der Plejaden, mit ihren ſechs Schweſtern (Kindern 
des Atlas und der Pleiöne) an den Himmel geſetzt, wo ſie im Sternbilde 
des Stieres ſtehen. Electra war von Jupiter Mutter des Dardänus (des 
erſten Begründers des dardaniſchen, ſpäter trojaniſchen Reiches) und des Ja— 
fton (des Lieblings der Ceres), oder fie war mit dem italiſchen König Cory— 
thus vermählt, von welchem fie den Jaſton empfing, während fle zugleich von 
Jupiter den Dardanus gebar. Sie ſoll den Bewohnern von Ilion das Pal: 
ladium gebracht haben. 

Noch drei andere, eine Danaide, Braut und Mörderin des Periſtheénes, 
eine Schweſter des Gründers von Theben, Cadmus (nach welcher er ein Thor 
der Stadt das electrifche benannte), und eine von den Dienerinnen der ſchö— 
nen Selena, der Gattin des Meneläus, führen denſelben Namen. 

Elecetryon. (Griechiſche M.) Sohn des Perſeus und der durch ihn 
vom Tode geretteten Tochter des Cepheus und der Caſſtopèa, der ſchönen 
Androméda, welche der Held einem furchtbaren Meerungeheuer abgekämpft 
hatte, Vater der Alemene. Dieſe ward dem Amphitryon zu Theil, dafür, 
daß er die Herausgabe der Rinderheerden bewirkte, welche die Söhne des 
Ptereläus dem Electryon geraubt hatten; dabei aber tödtete der junge Held 
ſeinen Schwiegervater, indem er ſeine Keule nach einem der Rinder warf, 
und dieſe von dem Horn deſſelben abprallte und den Eleetryon traf, welcher 
ihm entgegen gegangen war. Die Söhne des Electryon, welche alle im Kampf 
gegen die des Pterelaus blieben, heißen Stratobätes, Gorgophoͤnus, Celäneus, 
Philonömus, Lyſinzmus, Amphimächus, Cheromächus, Anactor und Archeläͤus; 
auch von den Feinden blieb nur der einzige Pterelafde übrig, welcher die 
Schiffe hütete. 

Electryöne. (Griechiſche M.) Tochter des Sonnengottes (griechiſch 
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Helios) und der Nymphe Rhodos, alſo eine der Heliaden; ſie ſtarb als Jung— 
frau; es ward ihr ein Heroon von den Rhodiern erbaut. 

Elèleus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von dem an feinen 
Feſten gebräuchlichen Jubelruf Eleleu. 2 

Elementargeiſter. Die alten Philoſophen der Agypter, Chaldäer, 
Indier, ja der Griechen, und endlich nach ihnen die Transcendentalphiloſophen 
des Mittelalters, bevölkerten die vier fcholaftifchen oder ariftotelifchen Elemente 
(wie die ganze Welt ſo auch ihre vermeinten Urſtoffe) mit Geiſtern aller Art; 
vier verſchiedene Gattungen aber wurden vorzüglich Elementargeiſter genannt: 
die heiteren Bewohner der Luft, die Silphen; die noch zarteren, ſchöneren des 
Feuers, Salamander; die lieblichen Beherrſcher der Quellen und Gewäſſer, 
die Undinen (alle drei von menſchlicher Geſtalt und übermenſchlicher Schönheit, 
geſchmückt mit allen nur erdenklichen Reizen, welche man aus Wielands Don 
Silvio von Roſalva kennen lernen kann); endlich die finſteren, aber kunſt⸗ 
fertigen und reichen Erdgeiſter, die Gnomen. 

Elos. (Griechiſche M.) Das Mitleid, eine Perſonification dieſer Tu— 
gend, welche in Athen einen berühmten Altar hatte, der eine Freiſtätte war; 
zu ihm flüchtete Adraſtus, als er hülflos, nach dem Untergang ſechs edler 
Fürſten und des ganzen Heeres, von Theben kam; zu ihm begaben ſich die 
Heracliden, bevor fie unter Hyllus ihren erſten Einfall in den Peloponnes 
machten, um Hülfe von den Athenern gegen Euryſtheus zu erhalten. 

Elephantis. (Griechiſche M.) Eine von den vielen Gattinnen des 
ägyptiſchen (ſpäter argoliſchen) Königs Danäus, welche von den fünfzig Da— 
naiden ihm die älteſte, die mitleidige Hypermneſtra (die ihren Verlobten nicht 
tödtete) und die Gorgophoͤne gebar. + 

Elephenor (Griechiſche M.) Sohn des Chaleödon, Fürſt der Aban— 
ten auf Euböa, die er in 40 Schiffen vor Troja führte, wo er durch Agenor 
fiel. Antilöchus hatte den Echepölus erlegt, Elephenor wollte ihn vom Schlacht: 
felde ſchleppen, um ihm die Rüſtung auszuziehen, und entblößte dabei ſeine 
Seite von dem ſchützenden Schilde, worauf Agenor ihm eine Lanze dahin 
warf und ihm die Glieder löste. Elephenor war einer der Freier der Selena. 
Theſeus hatte, während der Streitigkeiten in Athen mit der Medka und den 
Pallantiden ſowohl als mit ihren Nachfolgern, ſeine Söhne (unter ihnen 
Demophöon) zu Elephenor geſchickt, und dieſe waren mit ihrem Pfleger vor 
Troja gegangen. 

Eleuchta. (Griechiſche M.) Eine von den Töchtern des Thespius, 
von Hercules Mutter des Buleus. 

Elèus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun von der Eurheßde, der 
Tochter des Endymion, König der Epeer, Vater des Augins, deſſen Ställe 

Hereules reinigen mußte. 

a Eleuſina. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres, von ihrem Tempel 
bei der Stadt Eleuſis. i 

Eleuſinien. (Griechiſche Relig.) Große Feſte der Ceres, ihrer Toch— 
ter Proſerpina und des mit beiden in enger Verbindung gedachten Bacchus, 
wiewohl die Verehrung des letzteren Gottes bei dieſen Feſten nicht gleich alt 
mit der der beiden erſtgenannten Gottheiten war. Der Name Cleuſinien iſt 
genommen von der Stadt Eleuſis in Attica, deren fruchtbare Ebenen, das 
rhariſche und das thriaſiſche Feld, frühzeitigen Betrieb des Ackerbaues veran— 
laßt hatten, welcher dann zur Verehrung der in der Tiefe der Erde waltenden 
Gottheiten aufforderte. Als Eleuſis mit Athen zu einem Staate vereinigt 
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wurde, ſo breitete ſich dieſer Gottesdienſt nach Athen aus und wurde einer 
der glänzendſten Hauptbeſtandtheile des eigenthümlichen Feſtbrauchs der Athe— 
ner. Was dieſen Feſten ihre beſondere Anziehungskraft verlieh, und ſie am 
berühmteſten machte, ſind die damit verbundenen Myſterien, oder geheimniß— 
vollen Einweihungen, durch welche die darin Aufgenommenen zu einer ge— 
ſchloſſenen Verbrüderung wurden; aber gerade über das Innerſte dieſer Ge— 
bräuche, was man im geheimen Kreiſe verrichtete, zeigte, ſchaute, lehrte, darüber 
haben wir nur die unzulänglichſten Nachrichten, da die Eingeweihten in der 
Regel das ihnen unter den heiligſten Verpflichtungen auferlegte Geheimniß 
auf das Strengſte bewahrten. 

Der Urſprung der Eleuſinien fällt in ein ſo hohes Alterthum zurück, 
daß darüber keinerlei geſchichtliche Kunde zu erwarten iſt. Als Stifterin 
wurde allgemein die Göttin Ceres ſelbſt verehrt, welche auf der Wanderung, 
die ſie zu Aufſuchung ihrer von Pluto geraubten Tochter unternahm, nach 
Eleuſis zu Celeèus kam, hier gaſtfreundlich aufgenommen wurde und ruhte, 
nach einiger Zeit ſich als die mächtige Göttin offenbarte und nun ſelbſt Be— 
fehl und Anweiſung zur Einrichtung ihres Dienſtes ertheilte. Daher liegt 
auch die Sage von den Schickſalen der Ceres und der Proſerpina allen Hand— 
lungen der eleuſiniſchen Feier zu Grunde. Die beiden Hauptthatſachen derſel— 
ben ſind die zwiſchen Aufgang und Niedergang wechſelnden Zuſtände der 
Proſerpina, welche zugleich die wechſelnden Zuſtände der fruchttragenden Erde 
ſind. Darnach zerfallen auch die Feſte in zwei Hauptabſchnitte, den des Früh— 
lings und den des Herbſtes, oder in die kleinen und die großen Eleuſinien. 
Die kleinen fielen in den Monat Antheſterion, welcher um den 16ten Februar 
begann. Sie hatten ihren Hauptſitz in der am Flüßchen Iliſſus gelegenen 
atheniſchen Vorſtadt Agrä, wo ein beſonderes Heiligthum für die Feier be— 
ſtimmt war. Die Feier war myſteriös; man verehrte Proſerpina und Baechus; 
über die einzelnen Gebräuche iſt jedoch nichts Näheres bekannt. ö 

Die großen Eleuſinien begannen am 15ten Boͤkdromion, d. i. um den 
Anfang Octobers. Sie hatten eine beträchtliche Dauer, wiewohl weder die 
Zahl der Tage des Feſtes noch die Verrichtungen an jedem einzelnen Tage 
ſicher bekannt ſind. Die ſechs erſten Tage laſſen ſich noch ziemlich genau be— 
ſtimmen. Der erſte hieß Agyrmos und war der Verſammlungstag der zu 
Weihenden, mit lärmenden Umzügen verbunden; auch fand ein öffentlicher 
Ausruf über die Ordnung des Feſtes ſtatt, den der Hierophant (Deuter der 
Heiligthümer) und der Daduchos (Fackelträger), die zwei vornehmſten Prieſter 
für dieß Feſt, deren Würde in gewiſſen Geſchlechtern von uralter Zeit her 
erblich war, in der Stoa Pöeile, der gemalten Halle in Athen, vollzogen. 
Der zweite Tag hieß Halaͤde Myſtai; an dieſem wurden die Einzuweihenden 
im Meere gebadet, durch Faſten und Geſänge heiliger Hymnen mußten ſie ſich 
auf den folgenden dritten Tag, Thya, vorbereiten, an welchem man den bei⸗ 
den Göttinnen opferte, vornehmlich Schweine, das gewöhnliche Opfer der Ce— 
res. Am vierten Tage opferte man dem Bacchus und anderen Göttern, wo— 
bei aber Bacchus ausdrücklich zuerſt genannt wird. Er hieß Hierka. Am 
fünften Tag, Epidauria, opferte man zuerſt dem Asculap, aber auch dem 
Hercules, den Dioscuren und dem Hippocrätes. Am ſechsten Tag, Jacchus 
genannt (welches nur ein anderer Name für Baechus iſt, genommen von den 
lärmenden Geſängen und Jubelrufen, womit man den Gott ehrte), folgte der 
große Feſtzug nach Eleuſis, womit nun die Hauptfeier und die Weihungen in 
Eleuſis erſt begannen, von welchem an aber auch das einzelne Weitere nicht 
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mehr in beſtimmter Ordnung angegeben werden kann. Natürlich muß man 
ſich alle angegebenen Opfer von Opferſchmäuſen und feſtlichen Umzügen zu 
Ehren der Götter begleitet denken. Am Abende des achten Tages, ſcheint es, 
tranken die Feiernden den Kykeͤon, d. h. den Miſchtrank aus Gerſtengraupen, 
Waſſer und dem Kraute Poley, welchen Metantra der trauernden Ceres zur 
Erquickung gereicht haben ſollte. Der Genuß deſſelben, ſo wie das vorher— 
gehende Faſten war Bedingung der Theilnahme an der das Ganze vollenden— 
den Weiſe, daher die Aufgenommenen die myſtiſche Formel ſprachen: „Ich 
habe gefaſtet, ich habe den Kykeon getrunken, ich habe aus der Kiſte genom— 
men; ich habe gekoſtet, habe niedergelegt in den Korb, und aus dem Korb 
in die Kiſte.“ Der Genuß des Kykeons bildete den Übergang von der Trauer 
zur Freude, vom Suchen zum Finden, indem ſich die Gläubigen in die Seele 
der Göttin verſetzten, die nach peinlichem Suchen nunmehr die verlorene 
Tochter wieder gefunden hatte. Das Ganze ſchloß mit der ſogenannten Ple— 
mochde, einer Waſſerſpende, welche aus eigenthümlichen Gefäßen dargebracht 
wurde, indem man aus dem einen gegen Aufgang, aus dem andern gegen 
Niedergang ſprengte. 
6 Außerdem iſt noch die Rede von einem Opfer, welches zehn vom atheni— 
ſchen Staate aufgeſtellte Männer alle vier Jahre in Eleuſis darzubringen hat— 
ten, von einem kleineren jährlichen Feſte daſelbſt, Haloen genannt (ſ. d.), 
und von den eleuſiniſchen Kampfſpielen, nach vollendeter Ernte, wahrſcheinlich 
alle vier Jahre gehalten. Sie galten für die älteſten Spiele dieſer Art; der 
Preis war eine gewiſſe Gabe von dem heiligen Korne des rhariſchen Feldes. 

Was nun die eigentlichen Myſterien betrifft, jo läßt ſich das Wenige, 
was man davon weiß, ungefähr in Folgendem zuſammenfaſſen: Es gab kleine, 
große und epoptiſche Myſterien, in die man in einer Stufen-Folge nach ein— 
ander eintrat. Die erſteren waren auf die kleinen oder Frühlings-Eleuſinien 
beſchränkt, und beſtanden in vorbereitenden Reinigungen und Sühnungen, 
verbunden mit Tänzen, Liedern und Umzügen; die großen Myſterien ſowohl 
als die epoptiſchen waren mit dem Herbſtfeſt verbunden und beſtanden eben 
in dem, was man vom ſechsten Tage des Feſtes an in Eleuſis vornahm; der 
Unterſchied zwiſchen beiden hinſichtlich der einzelnen Gebräuche läßt ſich nicht 
angeben, nur ſo viel ſcheint ſicher, daß man, wenn man im Frühling durch 
die kleinen Myſterien den erſten Grad der Weihe erhalten hatte, im folgenden 
Herbſt in den großen zum zweiten Grade zugelaſſen wurde, dann aber frühe— 
ſtens erſt im nächſtfolgenden Herbſt den dritten Grad, den der Epopten, d. h. 
Schauenden, erlangen konnte. Die Weihungen für den zweiten und dritten 
Grad, oder die großen und die epoptiſchen Myſterien, ſcheinen alſo zwar zu 
gleicher Zeit, aber mit verſchiedenen Perſonen und in getrennten Räumen 
vorgenommen worden zu ſein. 

Die Gebräuche ſelbſt waren mimiſch-ſymboliſcher Art, eine Darſtellung 
der heiligen Geſchichte der eleuſtniſchen Gottheiten durch Zeichen, Handlungen, 
Ausrufungen und Geſänge. Dieſe Aufführungen beſorgten die prieſterlichen 
Vorſteher der Feier, von denen der Hierophant und der Daduchos ſchon ges 
nannt ſind: dem Hierophanten ſtand eine Oberprieſterin, die Hierophantis, 
zur Seite; weitere mit beſonderen prieſterlichen Geſchäften beauftragte Perſo— 
nen waren der Hierokeryr (d. h. Herold der Heiligthümer), und der Epibo— 
mios (Beſorger der Altäre), überdieß gab es eleuſiniſche Prieſterinnen ver: 
ſchiedener Art, und alle dieſe Würden waren im erblichen Beſitz beſtimmter 
Familien. Beſonders wird uns von den geheimnißvollen Handlungen noch 
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gemeldet, daß ein plötzlicher Übergang von Dunkel zu Licht, von beklemmen— 
der Aufregung zu ſeliger Anſchauung und Beruhigung ſtattfand; die Epopten 
ſcheinen auf bildliche Weiſe durch den Tartarus in's Elyſtum geführt worden 
zu ſein. Als beſonderer Act der Weihe wird endlich auch die Übergabe der 
Myſterien, d. h. in dieſem Sinne gewiſſer geheimnißvoller heiliger Gegenſtände 
erwähnt, die ſonſt Aporrheta hießen. (S. d.) 

Bei der Frage nach dem Sinn aller dieſer Gebräuche iſt vorzugsweiſe 
im Auge zu behalten, daß es die Erdgottheiten waren, um deren Dienſt die 
ganze Feier ſich drehte. In den Vorſtellungen von jenen Gottheiten aber 
kreuzten ſich die Ideen von der ſegnenden Fruchtbarkeit des mütterlichen Erd— 
bodens, und die von der Furchtbarkeit des Todes, deſſen Stätte die Erdtiefe 
zu ſein ſchien, auf wunderbare Weiſe. Wenn alſo Anfangs der ganze Ge— 
ſichtspunkt ein überwiegend ernſter und ſchreckerfüllter war, fo gewann er all: 
mählig eine mildere Geſtalt durch den Eintritt des Glaubens, daß die Erd— 
götter, wie das Samenkorn, ſo auch die Todten, mit der Ausſicht auf Wie— 
derbelebung in ihrem Schooſe beherbergen. Dieß führte nun freilich zu 
verſchiedenartiger Auffaſſung, zu gröberen oder reineren Vorſtellungen, je nach 
der Bildungsſtufe der Einzelnen; aber auch von den weiſeſten und edelſten 
Männern des Alterthums ſind uns Ausſprüche erhalten, in welchen ſie beken— 
nen, ſich durch die Mittheilungen in der eleuſiniſchen Weihe über Alles beſe— 
ligt zu fühlen. 

Die Eleuſinien wurden in der blühendſten Zeit Griechenlands unter un— 
geheurem Zudrange der Fremden gefeiert; 30,000 Männer dabei verſammelt 
zu ſehen, war etwas Gewöhnliches. Bildende Kunſt, Ton- und Dicht-Kunſt 
trugen zu ihrer Verherrlichung ihr Höchſtes bei. „Alles,“ ſagt noch ein 
Redner aus der chriſtlichen Zeit, „was Göttliches, Ergreifendes, Liebliches in 
den Feſten und Mythen aller Gegenden war, ſah und hörte man göttlicher, 
ergreifender, lieblicher zu Eleuſts.“ Dieſer Redner beklagt im Jahr 218 n. 
Chr. mit Bitterkeit den Schaden, den die eleuſiniſchen Heiligthümer durch ein 
von feindlicher Hand angelegtes Feuer erlitten hätten. Eine völlige Zerſtö— 
rung aber traf die Gebäude erſt durch die fanatiſchen Mönche, welche gegen 
Ende des vierten Jahrhunderts mit den Weſtgothen unter Alarich Griechen— 
land verheerten. Der Kaiſer Theodoſius der Große (geſtorben 395) ſcheint 
die Eleuſinien gänzlich vernichtet zu haben. 

Eleuſinus (Griechiſche M.) oder Eleuſis. Sohn des Mereur und der 
Datra, einer Tochter des Oceänus, oder Sohn des Ogygus. Als feine Gat— 
tin wird Cothonea und Cyntinia genannt, auch wird ihm Triptolemus zum 
Sohn gegeben, der ſonſt Sohn des Celeus iſt, und dann von dieſem daſſelbe 
erzählt, was von Demophöon, dem Sohn des Celèeus und der Metanira. 
Von dieſem Eleuſis oder Eleuſinus ſollte die Stadt Eleuſis erbaut ſein. 

Eleuther. (Griechiſche M.) Der angebliche Erbauer von Eleutherä 
in Böotien, Sohn des Apollo und der Athüſa, einer Tochter des Neptun, 
Vater des Jaſius und Großvater des Pömander, Gründers von Tanägra. 
Er ſoll das erſte Standbild des Bacchus aufgeſtellt, und die Verehrung dieſes 
Gottes verbreitet haben. ö 

Eleutherien. (Griechiſche M.) Feſte, welche zum Andenken an die 
Befreiung von den Perſern dem Jupiter Eleutherius zu Platää gefeiert wur— 
den. Der Sieg des Pauſanias und des Ariſtides wurde dabei durch Kampf— 
ſpiele gefeiert, und faſt alle griechiſche Staaten ſchickten Abgeordnete dazu. 
Auch die Bewohner von Samos hatten ein Feſt deſſelben Namens bei ſich 
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eingeführt. Eben ſo ward das Privatfeſt genannt, das befreite Sklaven 
eierten. 

f Eleutherios. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter ſowohl als des 
Bacchus, der Befreier; bei Erſterem die Befreiung aus Feſſeln, bei dem 
Zweiten die Befreiung von Sorgen andeutend. 

Elfen. Nordiſcher, brittiſcher, iriſcher und deutſcher Volksglaube.) 
Zwiſchenweſen zwiſchen den Göttern und Menſchen, deren Name ſich bei den 
ſämmtlichen eben genannten Völkern, wenn auch mit einzelnen Abweichungen 
der Form, doch im Weſentlichen gleichlautend findet. Altnordiſch heißen fle 
Alfar, angelſaͤchſiſch Alf, däniſch Elve, deutſch eigentlich Elbe (ſ. d. Art.); 
die jetzt im Hochdeutſchen einzig übliche Form Elfen iſt, nachdem die deutſchen 
Elben aus der Kunde der gebildeten Welt verſchwunden waren, durch Schrift— 
ſteller des vorigen Jahrhunderts aus England eingeführt und bei uns einge— 
bürgert worden. Was die Wurzel des Worts (die auch in dem deutſchen 
Alp (ſ. d.) noch vorhanden iſt) urſprünglich bedeutet habe, iſt nicht mehr 
mit Sicherheit zu ermitteln. Indeſſen ſcheinen der Name der ſchneebedeckten 
Alpen, der klaren Elbe, das ſchwediſche Wort Elf für Fluß, das mittelhoch— 
deutſche Elbez für Schwan, endlich das lateiniſche albus, weiß, darauf zu 
deuten, daß die Grundvorſtellung Licht und Klarheit war, womit der Umſtand 
übereinftimmt, daß das Reich der nordiſchen Alfen, Alfheim (ſ. d.) eine Re⸗ 
gion des Himmels ausmacht. Iſt aber dieſe Ableitung richtig, ſo muß auch 
angenommen werden, daß der Name Alfen oder Elfen urſprünglich und ei— 
gentlich nur der einen, dem Lichte zugekehrten Claſſe dieſer Weſen angehörte, 
und auf die anderen, die wir ſogleich kennen lernen werden, nur um gewiſſer 
gemeinſamer Merkmale willen übertragen wurde. Die Edda lehrt nämlich 
drei Claſſen von Alfen, Licht-Alfen, Dunkel-Alfen und Schwarz-Alfen; wovon 
die erſten Bewohner der reinen Lichtregion, die zweiten irdiſcher Bergklüfte 
und Höhlen, die dritten der Unterwelt ſind. Allein die Annahme dieſer drei— 
fachen Gliederung ſcheint ſich frühzeitig wieder verloren zu haben und in 
einen Dualismus übergegangen zu fein, daher Snorre Sturleſon (geſtorben 
1241) ſagt: „In Alfheim wohnt das Volk der Licht-Alfen, unten in der 
Erde wohnen die Dunkel-Alfen, beide einander unähnlich in Ausſehen und 
Kräften, jene leuchtender als die Sonne, dieſe ſchwärzer als Pech.“ Die nun— 
mehr in Eins zuſammengeworfenen Dunkel- und Schwarz-Alfen ſtellt er ſo⸗ 
dann auch den Zwergen vollkommen gleich, und gibt ihrem Wohnort den 
Namen Swart-Alfaheim (Schwarzalfheim). 

Die Lichtelfen nun ſind heitere, fröhliche Geſchöpfe, bald ſichtbar, bald 
unſichtbar; ſie machen ſich gern mit den Menſchen und mit den Göttern zu 
ſchaffen, erfreuen durch ihre ſchöne Geſtalt und durch ihre Gutmüthigkeit, 
während die Schwarzelfen das Licht fliehen, nur während der Nacht aus ihren 
finſtern Wohnungen hervorkommen, und, falls ſie die Sonne noch auf der 
Erde überraſcht, verſteinert werden durch den erſten Strahl, der ſie trifft. 
Dieſe ſind gewöhnlich auf das Gräulichſte oder auch Poſſterlichſte mißgeſtaltet, 
haben ungeheure Naſen und Bäuche, ſpindeldürre Beine, kahle oder gehörnte 
ſtruppige Köpfe; bei alledem ſind ſie gewandt, geſchickt, ſind nicht nur kundig 
aller Zauberkräfte, ſondern vermögen auch mit einer ſeltenen Kunſtfertigkeit 
Metall-Arbeiten zu machen, die der trefflichſte Künſtler vergeblich zu machen 
ſich bemühen würde. So findet man in der nordiſchen Mythologie eine große 
Menge ſeltener von ihnen gebildeter Werke. Sie ſchmieden ein Schwert, ſo 
ſcharf, daß ein darauf fallendes Frauenhaar zerſchnitten wird, ſo hart von 
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Stahl, daß der Diamant keinen Eindruck darauf macht; ſie bauen Schiffe, 
welche beſſer ſegeln, als alle andern; ſie machen künſtliche Roſſe, auf denen 
man ſchneller reitet, als der Wind weht; ihre Helme ſind nicht zu zertrüm— 
mern, ihre Schilde undurchdringlich, ihre Schwerter unwiderſtehlich; allein 
immer iſt irgend ein Fluch an dieſelben gebunden: das einmal gezogene 
Schwert kann nicht wieder in die Scheide geſteckt werden, ohne Menſchen-Leben 
gekoſtet zu haben; ein ſteingeſchmückter Ring verleiht dem Beſitzer ſo viele 
Schätze, als er will, aber er gereicht ihm auch immer zum Verderben, wie 
denn überhaupt ihre Nähe und ihr Umgang Gefahr bringt; man darf nur 
von einem Schwarzelfen angehaucht werden, ſich nur auf eine Stelle ſetzen, 
wohin er geſpuckt hat, um davon krank zu werden. Die Wohnung dieſer 
Elfen iſt immer in tiefer Finſterniß, doch wiſſen ſie ſie durch das Licht der 
Edelſteine und der edeln Metalle auf das Glänzendſte zu erhellen, ja wahre 
Prachtpaläſte aus den unerſchöpflichen Schätzen des tiefen Erdenſchooßes zu 
erbauen. Einige wohnen in Steinen, Andere in der Erde, noch Andere im 
Meer; ſte rauben gerne ungetaufte Chriſtenkinder, erziehen dieſelben nach ihrer 
Weiſe in ihren Erd» oder Fels-Häuſern, und ſchieben an die Stelle der ge— 
raubten ihre eigenen häßlichen Wechſelbälge unter, welcher man nur dadurch 
los werden kann, daß man ihre Fußſohlen mit Fett beſtreicht und ſie am 
Feuer brät; auf ihr Geſchrei kommen die Elfen herzu und bringen das ge— 
raubte Kind zurück, um das eigene von den Martern zu befreien. (Siehe 
Wechſelbalg.) 

Ganz anders iſt es mit den Lichtelfen; Recht und Billigkeit ſind dieſen 
heilig, und ſie ſchaden ungereizt den Menſchen nie, ja ſelbſt beleidigt, rächen 
ſie ſich nur durch eine Neckerei. Sie finden vorzügliches Wohlgefallen an dem 
Umgange mit Chriſten; da ſie ſelbſt menſchlich geſtaltet und überaus ſchön 
ſind, ſo findet es ſich nicht ſelten, daß ſie ſich mit den Menſchen liebend ver— 
binden; folgen ſolchem Umgange Kinder, fo müſſen dieſe ganz im heiligen 
Taufwaſſer gebadet werden, was die Elliſer (Elfen mädchen) ausdrücklich von 
ihren Liebhabern verlangen, weil ſie ſonſt keine unſterbliche Seele bekommen. 
Bei heiterer Luft kommen ſie gerne hervor und baden ſich im Sonnenſchein, 
doch die eigentliche Zeit ihres Erſcheinens iſt nach Sonnenuntergang, beſon— 
ders in heiteren, ſommerlauen Mondnächten; dann tauchen ſte oft in ganzen 
fröhlichen Schaaren auf, um ihren Freuden nachzuhängen und jede ausgelaſ— 
ſene Luſt ſich zu erlauben, welche ein ſo luftiges Völkchen nur erſinnen kann. 
Ihre Lieblingsbeſchäftigung iſt der Tanz; mit dieſem bringen ſie ganze Nächte 
zu, und wo auf einer Wieſe ein Kreis von kleinen Elfen ſich gedreht hat, da 
wächst das Gras grüner, friſcher und üppiger hervor; wenn im Frühling 
noch Alles rings umher gelblich gebleicht liegt, ſind die Elfenringe ſchon völ— 
lig dunkelgrün begrast. Wenn man zur Nachtzeit bei Vollmondſchein in 
einen ſolchen Kreis tritt, fo ſteht man die Elfen um ſich her tanzen, und 
wird dann gewöhnlich für den Frevel tüchtig geneckt; eben ſo, wenn man zu— 
fällig in einem ſolchen Kreiſe ſchläft, was Schnittern, Landleuten manchmal 
begegnet. Die Elfen männchen tragen leichte Kappen, welche ſie unſichtbar 
machen; vermag man ſich eine ſolche zu verſchaffen, ſo ſieht man auch ihre 
Tänze. Ein ſolcher Moment iſt Taf. XXXIX, Fig. 145 dargeſtellt. Ein 
Bauernburſche auf Rügen hatte ſich im Korn verſteckt, um den Tänzen der 
Elfen zuzuſehen, bemerkte jedoch nichts, als ein leiſes Summen und Singen, 
wie ferne Anklänge einer Melodie, und ein Hüpfen und Springen ganz in 
ſeiner Nähe, als ob Heupferdchen tanzten; plötzlich fühlt er 997 auf ſeinen 


484 Elfen. 


Kopf fallen, und in dieſem Moment thun ſich feine Augen auf: vier poſſier⸗ 
lich geſtaltete Elfen hatten dicht bei ihm geſpielt und ihre Kappen in die Luft 
geworfen, dabei war ihm eine derſelben auf den Kopf gefallen, und nun ſah 
er die Elfenkönigin im Kreiſe verführeriſcher, luftiger, weiblicher Geſtalten, 
umtanzt von dieſen, umgeben von andern mißgeſtalteten Gnomen, doch durch⸗ 
aus in heiterer, luſtiger Geſellſchaft, welche ſich durch immer neu Hinzukom⸗ 
mende ſtets vermehrte. Er ward von den vier ſpielenden Gnomen nunmehr 
bemerkt und um die Kappe gebeten, gab ſie jedoch nicht eher zurück, als bis 
fie ihm ein tüchtiges Löſegeld gezahlt hatten. 

Man denkt ſich die Elfen zum Theil nur einen Zoll hoch und ſo leicht 
und zierlich, daß, wenn ſie auf einen Thautropfen treten, dieſer zwar leiſe 
erzittert, doch nicht auseinander fließt; dagegen können ſie jede beliebige 
Größe und Geſtalt annehmen, ſind bald häßlich, bald ſchön, wie es ihrem 
Zwecke im Augenblick am angemeſſenſten iſt; nach anderen Sagen haben ſie 
immer menſchliche Form und Größe, doch find fie jo überirdiſch ſchön, daß 
Nichts ſich mit ihren blühenden Reizen vergleichen läßt; wieder Andere be— 
ſchreiben ſie als ſchöne Mädchen oder Jünglinge von den vollendetſten For— 
men, doch hohl und unkörperlich, weßwegen ſie ſich nur von vorne zeigen, 
indem ihr Rücken leer und vertieft iſt, wie ein durchgeſchnittener Puppenkopf, 
wie eine Maske oder Larve etwa wäre. Die Schotten und Irländer ſtanden 
und ſtehen zum Theil noch in dem Glauben, daß ihr Land vorzüglich von 
den Elfen beſucht und geliebt ſei, weßhalb man dort die heiterſten und an— 
muthigſten Sagen von ihnen findet, auch die Bauern ſich nur mit tiefer Ehr— 
furcht über ſie ausdrücken, und wenn ſie irgend wo auf einer Landſtraße einen 
Staubwirbel aufſteigen ſehen, in der Meinung, dort zögen die Elfen einher, 
ihre Wohnungen verändernd, ſich ehrerbietig vor ihnen neigen und ſie grüßen. 
Gewöhnlich erſcheinen ſie von einem ſilberglänzenden Duft umhüllt, durch 
welchen ihre zarten, ſchönen Formen nur wie die Umriſſe eines lieblichen Ge— 
mäldes durchſchimmern; die Kopfbedeckung der Männer iſt eine Blüthe des 
Fingerhutes (Digitalis), deren Farbe dann meiſtentheils eine gewiſſe Partei 
andeutet, zu welcher ſie gehören. Sie unterrichten nicht ſelten die Menſchen 
in ihren geheimen Zauberkünſten, und obwohl ſie denſelben nur einen höͤchſt 
geringen Theil ihres Wiſſens geben, ſo werden die ſo Eingeweihten doch über— 
mächtig und furchtbar, denn auch der geringſte Theil ihrer unbegränzten Kunſt 
wirkt ſchon ganz außerordentliche Dinge. Sieht man einen Menſchen wie 
halb wahnſinnig auf einſamen Wegen umherlaufen und mit ſich ſelbſt reden, 
ſo iſt gewiß ein Elfe bei ihm und belehrt ihn in den Zauberwiſſenſchaften. 
Die Muſtik wird von ihnen über Alles geliebt, und obwohl die Elfenmuſik 
einfach iſt, übt ſie doch auf den Menſchen die überraſchendſten Wirkungen 
aus: das Elfenkönigsſtück zwingt jeden Zuhörer, ſelbſt zuletzt Tiſche und 
Stühle, zu einem Tanze, der ſo lange dauert, als die Muſik erklingt; aber 
der Spielende kann nicht aufhören zu ſpielen, denn der Arm, welcher geigt, 
iſt gleichfalls bezaubert; er müßte denn ganz genau rückwärts daſſelbe Stück, 
ſpielen können, oder es müßte unaufgefordert Jemand kommen, der dem Spiel⸗ 
mann von hinten über die Schulter die Saiten der Geige zerſchneidet. In 
dem Gedanken, daß die Elfen vom Himmel verſtoßene Engel ſeien, die nicht 
bis zur Hölle geſunken ſind, liegt die größte Ahnlichkeit zwiſchen ihnen und 
den Peris der Perſer; dieſe nämlich ſind auch ſo anmuthige, überirdiſche 
Weſen, des Himmels verluſtig, doch der Hölle noch nicht verfallen. Die El⸗ 
fen drücken häufig durch einen lieblichen Geſang Hoffnung auf einſtige Erlö— 
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fung aus; dieſer Geſang verwandelt ſich fogleich in tiefes Weinen und Weh— 
klagen, wenn Jemand ſo grauſam iſt, dieſe ihre Hoffnungen zu ſtören. 

Ihrer viele wohnen in dem Lande der Jugend, unter dem Meere, in 
wahren Heſperidengärten, woſelbſt Niemand altert, Niemand ſtirbt; an man⸗ 
chen Tagen erheben ſie ſich über die Meeresfläche zu fröhlichen Gelagen, zu 
rauſchenden Tänzen und Feſtlichkeiten; doch ſieht man ſie nicht, denn der 
Regenbogen in ſeiner höchſten Farbenpracht umzieht den Spielplatz dieſer 
luftigen Weſen; nur wenn ein Schiff dieſen durchſchneidet und in den Ring 
hineinfährt, kann die Mannſchaft deſſelben ſte erblicken, doch immer zu ihrem 
Unglück, denn nur einmal ſieht man ſie, und im Zorn ziehen ſie das Schiff 
mit Mann und Maus in den Strudel des Meeres hinab. Das iſt die Ur— 
ſache des gänzlichen Verſchwindens mancher Schiffe, von denen man niemals 
mehr etwas erfahren hat. 

Der Elfen: Glaube hat noch deutſchen Dichtern der neueſten Zeit Anlaß 
zu den lieblichſten oder heiterſten Darſtellungen gegeben. Man vergleiche das 
Mährchen: „die Elfen“, in Ludwig Tiecks Phantaſus; ferner deſſelben No⸗ 
velle: „die Vogelſcheuche“; dann beſonders eine Stelle aus der Erzählung 
Cordelia von A. Treuburg (Friedrich Viſcher), im Jahrbuch ſchwäbiſcher 
Dichter von Mörike und Zimmermann, die wir unſern Leſern um ſo mehr 
mitzutheilen uns erlauben, als das gedachte Buch weit weniger Beachtung ge— 
funden hat, als es in der That verdient. Treuburg alſo läßt den Helden der 
Erzählung ſagen: „Ich hörte es raſcheln und klingen im Laube und wechſelnde 
Rede von zarten Stimmchen. Es kam immer näher, und trotz der Tarn— 
käppchen erkannte ich endlich drei Männchen, nur bienengroß, mit feinen, 
klugen Geſichtern. Wo biſt du geſtern übernacht geweſen? fragte der Eine. 
Im zarten Glöckchen einer Maienblume. Und du? Ich wiegte mich die ganze, 
lange Nacht in einer Jungfrau weichem Wangengrübchen; im Dorfe drüben 
wohnt die ſüße Maid, werth, unſere Königin zu ſein; auf einem Mondſtrahl 
ſchifft' ich hin zu ihr. Der dritte der Elfen ſchien traurig und müde, und 
ſonderbar! der kleine Körper hatte die Rundung der Glieder verloren und er— 
ſchien platt gedrückt bis an das Köpfchen. Da ſie mit Fragen in ihn dran— 
gen, aus welchen hervorging, daß er lange Zeit von den Seinigen vermißt 
worden, erzählte er in klagendem Tone: „Noch ſind zwei volle Wochen nicht 
verfloſſen, als ich am Weg in klarer Mondennacht auf einer Weide ſchwankem 
Zweig mich wiegte. Da ſeh' ich kommen einen Bauersmann vom Städtchen 
her, wo heute Markt geweſen. Der Querſack ſchwankt ihm über, über voll 
am ſchweren Stock auf ſeinem breiten Rücken, er aber hatte, wie ich klar er— 
kannt, ſei's Obſtmoſt, niederträcht'ger Batzenwein, ſei's Schnaps, kurzum von 
dem gemeineren Getränke gottloſes Übermaß in ſich geſchluckt. Die Bauern— 
füße, ungebildet breite, der Hobelung, der heilſamen, bedürftige, ſetzt' er dem 
Manne gleich, der, Schleifſchuh-laufend auf der Eiſesfläche, den rechten jetzt, 
und jetzt den linken Fuß im Kreiſe kreuzend um den andern wirft, und ohne 
Scheu ſtieß er der Flüche allerſchrecklichſte aus rauher Kehle in den nächt gen 
Himmel. Ich aber flog vom ſchwanken Zweig herab auf ſeines Hutes drei— 
geſpitzten Filz, der, eingekrempt zu dreien Seiten, mir bequemer Höhlung 
ſich'res Lager bot. Doch langſam kroch ich nach der hintern Spitze, bis daß 
der Hut von meiner Füße angeſtemmter Kraft das Gleichgewicht verlor und 
ſchnell mit mir hinab zur Erde ſtürzte. Der Bauer tappte nach dem guten 
Hut, und ſetzt' ihn wieder auf das kahle Haupt. Doch war er kaum der 
Schritte zehn gegangen, fo kroch ich in des Hutes vord're Spitze, und ſtürzt' 
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ihn alſo abermals zu Boden. Er bückte fluchend ſich, und ſchweift', unſicher 
kreiſend, Stoß vogel-ähnlich um den Hut, bis er ihn faßt' und wieder ſich be— 
deckte. Und wiederum zum dritten, vierten, fünften Male flog ich zur Erd' 
im breiten filz'nen Schiffe Da nahm in ſeines Zornes Übermaß der Bauer 
endlich ſeinen Hut und ſchlug ihn mit Gebrüll an eines Steines ſcharfe Kante, 
und lag ich Armer zappelnd an dem Boden; mein Käpplein aber war im 
Hut geblieben. Er ſah mich nun, und tappt mit rohen Pfoten nach meinem 
zarten, lieben Elfenleibchen, und ſteckte mich in ſeine Weſtentaſche, und hielt 
ſie zu, daß ich ihm nicht entflöhe. Und wie er nun zu Hauſe war gekom⸗ 
men, erfaſſet er, der Unmenſch, der Tyrann, ein uralt Buch von ungemeſſ'— 
ner Größe — metall'ne Klappen hielten ſeine Decke — und ſprach zu mir: 
du ſollſt zur Strafe, kleiner Naſeweiß, zu meines Buches Zeichelein mir die⸗ 
nen! Mein Bitten, Flehen, Weinen war umſonſt; er ſchob mich in des Un: 
geheuers Mitte, daß nur mein Köpflein aus dem Buche ſah, und klappt' es 
zu, und ſchloß die ſchweren Riegel. So lag ich nun in namenloſer Klemme, 
mein Bäuchlein, Armlein, Wädlein, Schenkelein durch lange Quetſchung form— 
los breit gedrückt, wehrlos, ein aufgegeb'ner Mann, bis wiederum der Bauer 
ſich beſoff, und ich, da er das Buch ſich aufgeſchlagen, inwährend er die Brill 
zur Naſe führte, ſchnell, ſchnell entfloh, ſo gut's mein Körperlein, das abge— 
flächte, dürre mir erlaubte. So bin ich hier, gerettet aus des Buchs Gewalt 
und aus der ſchlimmeren der Menſchen.“ Die Elfen lachten aus vollen Häls— 
chen, als er geendet; plötzlich aber entſtand im Laube ein Geräuſch, man 
hörte das zarte Knallen eines Elfenpeitſchchens, und in einer von mir noch 
nie geſehenen Art von Fuhrwerk kam eine ganze Elfenfamilie blitzſchnell an— 
gefahren. Es war der lederne Helm eines Soldaten, umgekehrt auf Räder 
geſtellt, ſo daß das Ganze wo möglich einer Chaiſe glich. Plötzlich machte 
ſtie Halt, die Chaiſe ſtieß hart auf, fiel um, der Kutſcher purzelte vom Bocke 
und heraus rollte und praſſelte eine ganze kleine Elfenfamilie; der Vater 
war der Kutſcher, dann eine Frau mit vielen Kindern, wie kleine Eſſigfliegen, 
und zwei Tanten. Die Weibsperſonen ſchienen ſehr eitel, ihr erſtes Wort 
waren Klagen über die beſchmutzten Röckchen und Hütchen. Als endlich der 
Kutſcher zu Worte gekommen, vernahm ich aus ſeiner, durch Beklemmung 
des Athems vielfach unterbrochenen Erzählung, daß der Grund ihrer raſen— 
den Eile eine große Mücke geweſen, welche in brummendem Fluge den armen 
Erſchreckten nachgeflogen, und erſt am Walde von ihnen abgekommen ſei. 
Die Schilderung ihres Schreckens war ſo drollig, daß mir Unbeſonnenem ein 
lauter Lach-Träller entfuhr. Alles war verſchwunden, ich hörte nur das ein— 
tönige Hacken eines Spechts am nahen Baume, und ſchweigend ſchlich ich 
mich in's Dorf.“ i 

Manche Sagen von Zwergen, Trollen, Wichten oder Wichtelmännchen, 
laſſen alle dieſe Weſen als die nächſten Verwandten der Elfen erſcheinen; 
man vergleiche daher die genannten Artikel. a 


Elgia. ordiſche M.) Eine der neun Mütter Heimdalls. (S. d.) 

Elieius. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, von Numa Pompilius 
eingeführt, der dem Gotte mit dieſem Beinamen auf dem Gipfel des aventi⸗ 
niſchen Hügels einen geheimnißvollen Tempel errichtete. Elicius heißt der 
Herabgelockte, und der Name wird daher auf den Glauben zurückgeführt, daß 
Numa die Kunſt verſtanden habe, die Blitze herabzulocken und zu leiten. 


Elidurus. (Brittiſche M.) Fabelhafter König von Britannien, deſſen 
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Bruder durch unruhige Unterthanen ſeines Thrones beraubt wurde, auf wel— 
chen ſie dann den Elidurus ſetzten. Bald darauf bewog ihn jedoch ſeine 
Frömmigkeit, den Thron wieder an ſeinen Bruder abzutreten; nach deſſen Tode 
ergriff er die Zügel von Neuem und regierte zehn Jahre lang auf das Wei— 
ſeſte, bis ihn ſeine Brüder vertrieben, und er erſt lange Zeit hernach, durch 
ſein Volk aus ſchmählichem Kerker befreit, in ſein angeſtammtes Reich wieder 
eintrat. 

Elinus. (Griechiſche M.) König von Tanägra, Sohn des Cephiſſus 
und der Nymphe Scias. Er hatte einen Sohn Eunoſtus, welcher als 
Heros verehrt, und dem ein Hain gewidmet wurde, welchen kein Weib 
betreten durfte. 

Eliſa oder Eliſſa. Anderer Name der Dido (f. d.). 

Eliun. (Phöniciſche M.) In der von Philo aus Byblus dem San— 
chuniathon untergeſchobenen phöniciſchen Cosmogonie heißt es: Eliun, der 
Höchſte genannt, hatte ein Weib, Namens Beruth; beide wohnten bei Byblus 
und zeugten den Epigeus oder Autochthon, d. i. Erdſohn, der nachmals Urä- 
nus, d. i. Himmel, genannt wurde, und ſeine Schweſter war Ge, d. i. Erde. 
(Der hier zu Grunde liegende Satz iſt aus dem erſten Vers der Bibel gen om— 
men: „Gott ſchuf Himmel und Erde.“) Als Eliun durch wilde Thiere um— 
gekommen war, ward er vergöttert, und ſeine Kinder brachten ihm Opfer und 
Spenden. 

Eliwager. (Nordiſche M.) Der Geſammtname der Höllenflüſſe, welche 
aus dem Born Hwergelmer in Niflheim in den Abgrund Ginungagap hinaus— 
ſtrömen. Auf dem Wege dahin erſtarren dieſe Flüſſe zum Theil zu Eis, in 
welches das aus Niflheim mit ihnen ſtrömende Gift eingeſchloſſen iſt, ſo daß 
ſie gereinigt weiter ziehen. Das Eis erfüllt den Abgrund bis zu dem Orte, 
da aus Muspelheim die Hitze hinüber auf denſelben wirken kann, welche das 
Eis ſchmolz, worauf die Kuh Audumbla und der Rieſe mer entſtanden, 
welchen die Kuh mit ihrer Milch ernährte, und darauf die erſten Menſchen 
aus den Steinen herausleckte. Die Edda gibt der Höllenfluͤſſe eilf an: Swöl, 
Guntraa, Fion, Fimbultul, Slidur, Hridur, Sylgir, Ylgir, Vid, Leiptr und 
Gjöl, und ſetzt dieſen letzteren zunächſt an die Höllengrenze. 

Elli. (Nordiſche M.) Auf Thors Reiſe mit Thialfe und Loki kam er 
zu Utgardloke, woſelbſt er mit dem alten Weibe Elli (das Greiſenalter) ringen 
mußte; dieſes brachte es dahin, daß der mächtige Thor auf ein Knie nieder— 
ſank; denn es iſt Keiner, ſagt die Edda, und wird Keiner ſein, den Elli nicht 
niederbeugt, wenn er alt wird. b 

Elliſer. (Däniſcher Volksglaube.) So heißen die weiblichen Elfen, 
welche den Menſchen freundlich geſinnt find. (Vergl. Elfen.) Unter den Schwarze 
elfen werden keiner weiblichen Weſen erwähnt. 

Ellops. (Griechiſche M.) So ſoll der Erbauer von Ellopia auf Eubda 
geheißen haben. Man iſt über den Vater deſſelben nicht einig und nennt als 
ſolchen bald Jon, bald Tithoͤnus. | 

Ellora. (Indiſche M.) Ein Gebirgszug in Vorderindien auf der Küſte 
Malabar hinter Bombay, welcher faſt ganz durch Kunſt und die ausdauerndſte 
Anſtrengung ausgehöhlt iſt. Nicht mit Unrecht nennt Daniels ein Pracht— 
werk, welches dieſen Höhlentempel darſtellt, die Wunder von Ellora, nicht mit 
Unrecht ſchreiben die Indier ſelbſt ihre Erbauung den Pandus zu; denn es 
ſind ſo rieſige Werke, daß man nicht glaubt, menſchliche Kräfte und die Zeit, 
welche dem Menſchen zu Gebote ſteht, wären es auch viele Jahrhunderte, 
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reichten zu ſolchen Arbeiten hin. Es ſind nicht Bauten; aus dem lebendigen, 
tauſend Fuß mächtigen Granit hat man Plätze ausgehauen, welche manchen der 
größten deutſchen Marktplätze um das Doppelte übertreffen, und in deren Mitte 
ungeheure Blöcke ſtehen gelaſſen, aus welchen man von außen her einen Tem⸗ 
pel, eine Pagode, in den vollendetſten, wunderbarſten Umriſſen gemeißelt und 
mit Sculpturſchmuck überladen hat. Zweiundvierzig coloſſale Elephanten tra⸗ 
gen einen ſolchen Tempel ganz frei ſchwebend auf ihren Rücken, und ihre 
Füße ſind ſtark genug, nicht nur die Laſt ihres eigenen Körpers, ſondern auch 
die eines 400 Fuß langen, 300 Fuß breiten und 200 Fuß hohen Granit⸗ 
blockes, aus welchem der Tempel beſteht, zu tragen; in ſeinem Innern ſind 
mit gleicher Mühe, wie von außen her erfordert wurde, fünf Gemächer aus⸗ 
gehöhlt, in deren größtem noch ein zweiter, 60 Fuß breiter und 150 Fuß 
langer Tempel in Pyramidenform befindlich iſt. Rieſige Figuren umgeben 
dieſe Heiligthümer; viele tauſend derſelben ſtehen völlig frei, aus dem Granit 
ausgeſpart, feſtgewachſen an dem Boden, auf welchem ſie ruhen; Alles iſt 
ſymmetriſch geordnet und zum Ganzen harmoniſch geſellt, von den Löwenköpfen 
des Daches und den Platformen auf der Höhe des Tempels, bis zu den Rüſſeln 
der Ungeheuer, die das Ganze ſtützen. Viele tauſend und aber tauſend Re⸗ 
liefs finden ſich, mit unglaublichem Fleiß gearbeitet, auf den Wänden dieſer 
Tempel und geben die beſte Gelegenheit zum Studium der mythologiſchen Fi: 
guren der Indier. 

Andere Tempel ſtehen nicht frei, ſondern ſind regelmäßige, künſtliche Höh— 
len, oft vierzig bis fünfzig Fuß hoch, dreifach übereinander gethürmt. Balken⸗ 
Conſtruction iſt im Innern nachgeahmt, die Decke ſcheint von Längen- und 
Querbalken, die einander wechſelſeitig unterſtützen, getragen, und dieſe ruhen 
wieder da, wo ſie ſich kreuzen, auf mächtigen Pilaſtern, welche oft in der Tiefe 
von mehreren tauſend und in der Breite von vier- bis ſechshundert Fuß das 
ganze, über ihnen lagernde Gebirge halten; oft iſt dieſes ganz durchbrochen, 
ſo daß dreifach übereinander Durchgänge durch daſſelbe befindlich ſind. Auch 
hier iſt jeder Pilaſter auf das Zierlichſte gemeißelt, canellirt, nach eigenthüm— 
lichen Ordnungen geſchnitzt, alle Figuren mit einer wunderbaren Gleichmäßig— 
keit und Sauberkeit ausgeführt, ſo daß dieſes ganze Rieſenwerk ſo ſehr den 
Stempel des Erhabenen trägt, daß man gerne geneigt wird, es für Geiſter— 
werk zu halten, und ſo ſagt die Fabel auch davon: Die Söhne des Pandu, 
nachdem fle im Kriege gegen die Kurus unglücklich geweſen, hätten ſich in die 
Gebirge von Ellora zurückgezogen und dieſe zu einem Tempel des Kriſchna 
auszuhöhlen beſchloſſen, den Gott aber gebeten, es ein ganzes Jahr Nacht fein 
zu laſſen, damit die Welt um ſo mehr überraſcht werde, wenn ſie das neu 
erbaute Werk ſähe. Es geſchah, und am Morgen nach der langen Nacht 
ſtrömten fo viele Menſchen herbei, daß die Pandus ein Heer von ſieben Mil: 
lionen zuſammen bekamen, mit welchem ſie nun unter Kriſchnas Anführung 
die Kurus beſtegten. 

Gewiß iſt, daß nur ein ganzes Volk, in langen Reihen von Jahren, 
lebend unter ächt aſtatiſchem Deſpotendruck, im Stande war, dieſe Höhlungen 
zu bilden. Hierin beſteht die größte Ahnlichkeit dieſer indiſchen Alterthümer 
mit den altägyptiſchen Bauwerken. 

Elpenor. (Griechiſche M.) Einer der Gefährten des Ulyſſes. Er war 
mit ihm auf der Inſel der Circe und ſchlief, als man zum Aufbruche Alles 
zuſammenrief, auf dem flachen Dache des Palaſtes; taumelnd beim Erwachen, 
kam er an den Rand des Daches, ſtürzte von demſelben herab und blieb todt 
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auf dem Platze. In der Unterwelt trifft ſodann Ulyſſes ſeinen Schatten, der 
ihn dringend anfleht, feinen Leichnam zu verbrennen, was Ulhſſes auch nach 
ſeiner Rückkehr auf die Inſel der Circe vollbringt. 

Elvid ver. (Nordiſche M.) Name des Palaſtes der Hela, der Todes— 
göttin, in der Unterwelt, aus lauter ſeufzenden Steinen erbaut. 

Elyces. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Phineus, welcher mit die— 
ſem Letztern zur Hochzeit des Perſeus mit der ſchönen Androméda kam, um 
ſie zu unterbrechen, und ſich wo möglich der Braut, welche früher mit Phineus 
verlobt geweſen, zu bemächtigen; er blieb von Perſeus ſchwerer Hand. 

Elyma. ordiſche M.) Vater der ſtarken Hjördiſur, welche mit Sig— 
mund vermählt wurde, und von ihm Sigurd, den Fafnirstödter, gebar. 

Elymäa. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, wie fie in Elymäis, 
einer perſiſchen Landſchaft, verehrt wurde. 

Elymnius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun auf Lesbos. 

Elymus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, natürlicher Sohn des An: 
chiſes, welcher mit Ageſtus ſchon vor Andas nach Sicilien gegangen war und 
ſich am Fluſſe Crimiſſus niedergelaſſen hatte. Andas traf beide in Sicilien 
und baute ihnen die Städte Ageſta und Elhme. 

Elyſium. (Griechiſche und römiſche M.) Der Aufenthalt der Seligen, 
über den die Vorſtellungen der Alten mit den Fortſchritten der Geiſtes-Ent⸗ 
wicklung, fo wie der Erdkunde, ſich manchfach abänderten. Bei Homer fagt 
Proteus zu Menelaus: 

„— — Dich führen die Götter dereinſt an die Enden der Erde, 
„Zu der elyſiſchen Flur, wo der bräunliche Held Rhadamanthys 
„Wohnt, und ganz mühlos in Seligkeit leben die Menſchen; 
„Nimmer iſt Schnee, noch Winterorcan, noch Regengewitter, 

„Ewig weh'n die Geſäuſel des leis anathmenden Weſtes, 
„Die Okeanos ſendet, die Menſchen ſanft zu kühlen.“ 


Dieß Elyſium liegt alſo nicht im nächtlichen Dunkel, ſondern im Sonnen— 
lichte; folglich dieſſeits des Oceänus; ob es Inſel iſt, oder nicht, bleibt unbe— 
ſtimmt. Heſiod ſpricht von Inſeln der Seligen, wo am Oceanus-Strom die 
Helden in Freude leben und die Erde jährlich dreimal Früchte trägt. Nach 
Pindar iſt auf den Inſeln der Seligen die Burg des Kronos (Saturn). 
Kühle Seelüfte wehen, goldſtrahlende Blumen ſchimmern an Bäumen, an den 
Quellen; mit ihnen ſchmücken ſich die Helden bei den gerechten Sprüchen des 
Rhadamanthys, den ſich Kronos zum Beiſitzer erwählt hat. Nur die gelangen 
hieher, die dreimal, im Hades und auf Erden, die Prüfung beſtanden, ſich ganz 
von Frevel rein zu halten. Außer Rhadamanthys nennt er daſelbſt noch Pe— 
leus, Cadmus und Achilles. 4 

Anders beſchreibt Virgil das Elyſium. Ankas kommt durch Hülfe der 
cumäiſchen Sibylle dahin, nachdem er zuerſt den ganzen Tartarus mit ſeinen 
Schrecken durchwandert. 

„Lachender füllt der Ather in Purpurlicht die Gefilde, 

„Eine eigene Sonne beſtrahlt ſie, eigene Sterne. 
„Einige üben im Kampf auf blumigen Naſen die Glieder, 
„Eifern im Spiel mit einander, und ringen im gelblichen Sande; 
„Andere hüpfen in Reigen umher, und ſingen Gedichte, 

„Auch der thraciſche Prieſter, gehüllt in den wallenden Mantel, 
„Läßt in Accorden ertönen die ſiebenſtimmige Leier, 
„Wechſelsweis mit dem Elfenbein und mit Fingern ſie ſchlagend. 
„Hier iſt das alte Geſchlecht, die herrlichen Söhne des Teueer, 
„Großgeſinnte Heroen, gezeugt in der beſſeren Vorwelt, 
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„Ilus, Aſſaracus hier, und Dardanus, Trojas Erbauer. J 

„Fern ſchon ſtaunt er der Waffen und leeren Wagen der Helden, 
„Lanzen ſtehn in die Erde geſteckt, und ledige Roſſe 

„Weiden zerſtreut auf den Au'n. Die Luft an Wagen und Waffen, 

„Die fie im Leben gehegt, und die Sorge für glänzender Noffe 

„Weid' und Pflege, ſie folgt den Beſtatteten unter die Erde.“ 

Ankas findet dort diejenigen, welche für's Vaterland Wunden erkämpften, 
Prieſter, welche unbefleckt ihr Leben vollbrachten, heilige Dichter, die werth des 
Phöbus gefungen, Erfinder, welche durch Künſte das Leben verherrlicht ꝛc., in 
Glanz und Freude wallen. N 

Emadubak. (Indiſche M.) So heißen die Genien, welche nur zu 
Bramas Dienſte beſtimmt ſind, und auf ſeine Befehle allein zwiſchen Himmel 
und Erde auf- und abſteigen. Ihrer ſind unendlich viele, welche in den acht 
Reichen des Himmels wohnen, und dort den Herrſchern derſelben im Allge- 
meinen unterworfen ſind, wiewohl nur Brama ihrer Dienſte ſich erfreut. Er 
braucht die meiſten derſelben, um die Seelen der Menſchen aus den erblei— 
chenden Körpern in den Himmel zu holen. f 

Emathides. (Griechiſche M.) So werden die neun Töchter des Pie— 
rus geheißen, welche ſich für geſchickter als die Muſen hielten, und darum ſich 
auf einen Wettſtreit mit ihnen einließen; der Name kommt daher, daß ihr 
Vater König von Emathien war, ſonſt heißen fle richtiger Pieriden, wiewohl 
dieſer Name auch den Muſen gegeben wird, weil ſie im Streit die Siegerinnen 
waren. Alle dieſe Mädchen wurden in Elſtern verwandelt. 

Emathion. (Griechiſche M.) Sohn des Tithönus und der Aurdra. 
Er war König von Arabien, und wurde von Hereules getödtet. 

Gleich ihm hieß ein frommer Greis, welcher bei Perſeus Hochzeit war; 
als das Gefecht begann, brauchte er, da er keine anderen Waffen zu führen 
vermochte, der Worte Gewalt, doch mähete ihm, obſchon er den Altar umfaßt 
hatte, Chromis den Kopf herunter. Ein dritter deſſelben Namens begleitete 
den Ankas nach Italien und ward dort von Liger getödtet. 

Embaſios. (Griechiſche M.) Beſchirmer beim Einſteigen. Beiname 
des Apollo, unter welchem man ihm opferte, wenn man zu Schiffe ging; 
als Ekbaſtos, Beſchirmer beim Ausſteigen, rief man ihn an, wenn man 
wiederkehrte. 

Embla. Gordiſche M.) Das erſte Weib, das die Aſen ſchufen, als 
ſie, am Meere luſtwandelnd, ein Paar Baumſtämme daſelbſt liegen ſahen 
(Embla die Erle, ſo wie Ask die Eſche, welches der Name des erſten Mannes 
war). Sie erhielt Verſtand, Beweglichkeit, Geiſt, Leben, Gehör, Geſicht und 
Sprache, und ward von dem mit ihr zugleich geſchaffenen Manne Ask Mutter 
des Menſchengeſchlechts. f 

Empanda. (Römiſche M.) Eine Land- oder Feld⸗Göttin, deren Be⸗ 
deutung man nicht näher kennt, fie ſcheint mit Pomöna und Ceres verwandt. 

Empüſa. (Griechiſche M.) Ein blutdürſtiges Geſpenſt, in gewiſſer Art 
ähnlich den Geſpenſtern, welche man in Ungarn Vampyre nennt. Man dachte 
ſich die Empuſen in mehrfacher Zahl; ſie ſollten von Hecäte ausgeſandt ſein, 
um die Wanderer zu ſchrecken, ſollten in Geſtalt ſchöner Frauen ſchöne Jüng— 
linge verlocken, um ihnen das Blut auszuſaugen und ihr Fleich zu verzehren. 
Ein andermal erſchienen ſie mit einem Bein von Erz und einem von 
Eſels⸗Koth. 

Enada Mina. (Lamaismus.) Die Welt der ſeufzenden Menſchen; fo 
nennen die Tangulen in Tübet ein Land, welches nördlich von dem fabelhaften 
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Berge Summer Ola gelegen ſein ſoll. Es iſt dieſes Land überreich an edlen 
Metallen, beſonders an Silber, wovon Alles glänzt, feine Einwohner find 
230 Fuß hoch, von ſehr wunderbarem Bau, leben tauſend Jahre, ſind weiß 
von Farbe und eben ſo gekleidet; ihr Wünſchen gewährt ihnen Alles, was ſie, 
bei ziemlich beſchränkten Verſtandeskräften, irgend bedürfen, indem ſie faſt fee: 
lenlos ſind, mehr vegetiren als leben. Zwei ſeltene Pflanzen wachſen in ihrem 
Lande, der Baum Salbara und die Staude Amtatu Semis; des erſteren 
Früchte und die Wurzel der letzteren gewähren dieſen nie krank werdenden 
Geſchöpfen Alles, was ſie brauchen. Wenn ihr Ende nahet, ſo erſcheint ihnen 
ſieben Tage vor dem Tode ein Engel, welcher ſie daran erinnert, daß ſie nun 
ſterben müſſen; daher ihre immerwährende Traurigkeit, weil ſie jeden Tag das 
Erſcheinen des Engels beſorgen, daher ihr immerwährendes Seufzen und ihr 
Unglück, bei faft allen Bedingungen zum Glück. 

Enäſimus. (Griechiſche M.) Einer der Hippocoontiden, welcher von 
dem calydonifchen Eber getödtet wurde. 5 : 

Enaräphörus. (Griechiſche M.) Einer der zwölf Söhne des Hippo— 
cbon, welche ihren Oheim Tyndarèus vom Throne ſtießen; er verliebte ſich in 
Tyndarèus Tochter, die ſchöne Helena, und wollte fie entführen, als dieſe noch 
ein Kind war. Da übergab ihr Vater ſie dem Theſeus. 

Enarète. (Griechiſche M.) „Die Tochter des Deimächus, vermählt mit 
dem König der lipariſchen Inſeln Aöͤlus, dem fie ſteben Söhne (nach Andern 
6 Söhne und 6 Töchter) gebar. 

Enätus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Arcadien Choricus; 
er erfand mit ſeinem Bruder Plexippus die Ringekunſt, deren Vortheile ſeine 
Schweſter Paläſtra an ihren Geliebten, den Mercur, verrieth. Die Brüder, 
ergrimmt darüber, hieben dem Mercur die Hände ab, den jedoch Jupiter heilte. 

Encelädus. (Griechiſche M.) Sohn des Tartarus und der Ge (Erde), 
einer der hundertarmigen, ſchlangenfüßigen Giganten; er liegt unter dem Atna, 
und ſein Umdrehen erſchüttert ganz Sicilien. Er ward im Gigantenkriege von 
Minerva mit ihrem Kriegswagen überfahren. Gleich ihm hieß ein Sohn des 
Königs Agyptus, verlobt mit der Danaide Amymoͤne. 

Endeis. (Griechiſche M.) Die Tochter des berühmteſten der Centau— 
ren, des unſterblichen Chiron. Sie war vermählt mit dem weiſen und gerech— 
ten Aäcus, König von Agina, dem Sohn des Jupiter und der Euröpa, dem 
ſie die beiden Helden Peleus und Telämon gebar. Entweder durch eigenen 
Haß der beiden Jünglinge, oder auf Antrieb der Endeis, geſchah es, daß ſie 
ihren Halbbruder, den Sohn des Aaͤcus und der Pfamaͤthe, den Phocus, mit 
dem Discus todt warfen, weßhalb dann Beide aus Agina fliehen mußten. 

Endo volicus. (Celtiſche M.) Unbekannter Gott, deſſen in Spanien 
gefundene Inſchriften erwähnen. 

Endymion. (Griechiſche M.) Ein ſchöner Jüngling, bekannt als Ge— 
liebter der Mondgöttin. Die Sagen über ihn weichen vielfach unter einander 
ab. Nach Einigen iſt er der Sohn des Akthlius, Königs von Elis, und 
folgt feinem Vater in der Herrſchaft nach; nach Andern ein Sohn des Jupi: 
ter. Nach einer Sage war er aus Elis nach Carien auf den Berg Latmus 
gezogen; nach einer andern iſt er von Anfang hier als Hirte oder Jäger 
zu Hauſe. Hier läßt ſich zu ihm, dem in der latmiſchen Höhle Schlummern— 
den, Selene, die Mondgöttin, herab; ſte verläßt den ſilbernen Wagen, geführt 
von Amor, der mit ſeiner Fackel ihr leuchtet und auch die treuen Wächter der 
Heerde und ihres Herrn, die Hunde, in Schlummer verſenkt. So weilt die 
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1 
Göttin ungeſtört bei dem Geliebten, in ſeinem Anblick ſchwelgend, und nur 
zum Abſchied einen Kuß auf ſeine Lippen hauchend. So beſeligend war die— 
ſem Liebling der Götter ſein Schlummer, daß er Jupiter um ewige Jugend, 
ewiges Leben, aber auch um ewigen Schlaf bat, was der Herrſcher im Olymp 
ihm gewährte. (S. hiezu den Stahlſtich am Titel.) Nach Andern war die 
Liebe der Selene nicht ſo genügſam, ſie ſoll ihn entführt und 50 Töchter mit 
ihm erzeugt haben. Vermählt war er mit Chromia, von welcher er drei Söhne 
und eine Tochter hatte. 

Endymion iſt Perſonification des Schlummers. Der Name heißt: der 
ſanft Beſchleichende. Der ſchlafende Jüngling iſt das lieblichſte Bild für den 
erquickenden, geſunden Schlaf. Der Berg Latmus, auf welchem er ſchläft, 
iſt der Berg der Vergeſſenheit; und die Verbindung des Genius des Schlum⸗ 
mers mit dem Monde erklärt ſich von ſelbſt. 

Ene us. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Cäneus oder der Cänis 
(eine und dieſelbe Perſon, erſt ein ſchönes Mädchen, von Neptun geliebt, dann 
auf ihre Bitten von ihm in einen Mann verwandelt). Er ſoll mit unter den 
Argonauten geweſen ſein. 

Engonäfi. (Griechiſche M.) Ein Sternbild, welches man ſpäter auch 
Hercules nannte, einen knieenden Mann mit ausgeſtreckten Armen vorſtellend, 
in der einen Hand eine Keule, über dem andern Arm eine Löwenhaut, zwiſchen 
der Krone, der Schlange, dem Ophiüchus, der Leier, dem Drachen. 

Engonäſi. (Griechiſche M.) Die Knieende. Auf dem Markte zu Te⸗ 
gea war ein Tempel mit dem knieenden Bilde der Ilithyfa, weil dort und in 
dieſer Stellung die von ihrem Vater verſtoßene Auge den Teléphus geboren 
haben ſollte. Lateiniſch heißt ſie: Ingenicüla. 

Engheus. (Griechiſche M.) Ein Heerführer des Königs Rhadaman— 
thus, welcher von dieſem, wie alle ſeine Heeresfürſten, mit Land und Leuten 
belehnt wurde; Engyeus erhielt die Inſel Kyrnos (Corſica.) 

Enidpeud. (Griechiſche M.) Sohn des Thebäus, Hectors Wagenlen— 
ker, von Diomedes mit dem Speere durch die Bruſt geſtoßen. 

Enipeus. (Griechiſche M.) Ein Flußgott in Theſſalien, zu welchem 
Tyro, die Tochter des Salmöneus, Liebe faßte. Neptun nahm feine Geftalt an 
und zeugte mit Tyro die Zwillinge Pelias und Neleus; nach Anderen nahm 
Neptun die Geſtalt des Enipeus bei Iphimedia, der Gemahlin des Aldeus, an, 
und zeugte mit ihr den Otus und den Ephialtes. 

Ennömus. (Griechiſche M.) Einer der beiden Feldherrn der Myſier, 
ein Seher; Homer ſagt: N 

„Myſern gebot dann Chromis und Ennomos, kundig der Vögel, 
„Aber nicht durch Vögel vermied er das ſchwarze Verhängniß, 
„Sondern ihn tilgte die Hand des geakidiſchen Renners, 

„Dort im Strom, wo gemordet noch andere Troer ihm ſanken.“ 

Ennoſidas und Ennoſigaios. (Griechiſche M.) Beinamen des 
Erderſchütterers Neptun. 

Enodia. (Griechiſche M.) Die auf den Wegen Verweilende. Beiname 
der Diana, der Hecäte und der Proferpina. 

Enorches. (Griechiſche M.) Angeblich ein Sohn des Thyeſtes von 
ſeiner und des Atreus Schweſter Däta, aus einem Ei geboren; er baute dem 
Bacchus einen Tempel, daher der Gott nach ihm benannt wurde. Zweitens 
alſo ein Beiname des Bacchus, welcher auch nach der Wortbedeutung durch 
Tänzer erklärt wird. 
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Enoſichthon, identiſch mit Ennoſigaios. 

Entedide. (Griechiſche M.) Eine der Thespiaden, durch Hercules 
Mutter des Menippides. 

Entellus. (Alt Sieiliſch.) Ein Heros und mächtiger Cäſtuskämpfer, 
welcher, obgleich ſchon altergrau und ſchwerfällig, doch noch ſiegte im Kampf 
über den jungen und übermüthig auf ſeine Kraft pochenden Dares; nur die 
Flucht entzog dieſen dem gewiſſen Tode. Der Preis des Kampfes war ein 
Stier; um zu zeigen, welchem Geſchick der Beſiegte entgangen, tödtete Entellus 
den Stier mit einem Fauſtſchlage. 

Enthenis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Hyaeinthus, eines 
Spartaners, der zu Athen wohnte; als dieſe Stadt durch eine Peſt heimge— 
ſucht ward, während Minos ſie belagerte, opferte man auf Befehl des Orakels 
eine Tochter des Fremdlings nach der andern auf dem Grabe des Cyelopen 
Geräſtus. 

Ento oder Enyo. (Griechiſche M.) Eine der Gräen, welche alle drei 
nur ein Auge und einen Zahn hatten. 

Entoria. (Römiſche M.) Soll eine Tochter eines altitaliſchen Land— 
manns und Geliebte des Saturn geweſen ſein, welcher mit ihr vier Söhne, 
Janus, Hymnus, Felix und Fauſtus zeugte, und ihren Vater die Bereitung 
des Weines lehrte, mit dem Auftrag, auch ſeine Nachbarn darin zu unterrich— 
ten. Dieſe, von dem noch unbekannten Getränke berauſcht, hielten es für 
giftig und ſteinigten den Landmann, worauf ſich ſeine vier Enkel aus Betrüb— 
niß erhängten. Als ſpäterhin die Römer von einer Peſt heimgeſucht wurden, 
gebot ihnen das delphiſche Orakel, den erzürnten Saturn und die Schatten 
der ungerecht Umgekommenen zu verſöhnen. Lutatius Catulus ließ darauf dem 
Gotte am tarpejiſchen Hügel einen Tempel bauen, und ſetzte einen Altar mit 
vier Geſichtern darein. 

Enũdus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs der Leléger, Ancäus, 
von deſſen Gattin Samia; er gehört nebſt ſeinen drei Brüdern Samus, Pe— 
riläus und Alitherſes zu den Stammhelden der Samier. 

Enyalius. (Griechiſche M.) S. Mars. 

Enheus. (Griechiſche M.) König in Sehrus, das Achilles eroberte. 

Enh o. (Griechiſche und römiſche M.) Eine der Gräen. Sonſt die 
Kriegsgöttin, bei den Römern Bellöna. 

Eöne. (Griechiſche M.) Eine der Thespiaden, Geliebte des Hereules, 
dem ſie den Ameſtrius gebar. 

Eoroſch. (Perſiſche M.) Einer der vier mächtigen Himmelsvögel, ein 
Rabe mit goldenem Schnabel und ehernen Flügeln; er gibt den Frommen 
durch das Wehen derſelben Gefundheit, zerſchmettert aber durch den Schlag 
ſeiner Flügel die Böſewichter. 

Eoroſchap. (Perſiſche M.) Einer der vier Himmelsvögel, welche das 
Weltall überſchauen und bewachen. Er hat wie Eorofch einen goldenen Schna— 
bel und eherne Flügel, hat, da er der erſte Wächter aller geiſtigen Vorbilder 
der geſchaffenen Weſen, aller Fervers iſt, ſechs Augen, mit denen er zugleich 
nach den vier Himmelsgegenden, und hinauf ſowohl als unter ſich hernieder 
ſchaut, ſo daß ſeinen Blicken nichts auf der Welt entgehen kann. Seine Klauen 
ſind mit langen Hanjars (dolchartig gekrümmten Meſſern) bewaffnet, mit denen 
er die Todten und Lebendigen des Ormuzdvolkes ſchützt. 

Eos. S. Aurora. 5 

Eoſtar. (Germaniſche M.) Auch Oſtera genannt; eine von den alten 
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Sachſen und Angelſachſen verehrte Frühlingsgöttin, von welcher noch viele 
deutſche Orte und Plätze benannt ſind, wie Oſterhofen, Oſterhagen, Oſterholz 
u. a. m. Der Oſterſtein im Blankenburgiſchen, von einer Höhe von 18 Fuß, 
40 Fuß im Durchſchnitt, hat behauene Löcher, welche anzeigen, daß dort viel⸗ 
leicht der befeſtigte Altar und das Bild der Göttin geſtanden habe. Ihr Haupt⸗ 
feſt wurde im April gefeiert, wovon derſelbe Oſtermonat hieß, welchen er 
auch behielt, als Karl der Große den Monaten deutſche Namen gab. Bei 
dieſem Feſte wurden die Oſterfeuer auf den Anhöhen angezündet. Der Name 
der Göttin bedeutet Licht, oder Aufgang des Lichtes: Oft = Eos. 

Ebus. (Griechiſche M.) Name eines der Sonnenpferde. 

Epachthes. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt, welches in Böotien 
der Achäa (Ceres mit dem Beinamen die Trauernde, weil ſte ihre geliebte 
Tochter Proſerpina verloren hatte) gefeiert wurde. 

Epacrius. (Griechiſche M.) Der auf Berggipfeln verehrte. Beiname 
des Jupiter. 

Epactäus oder Epactius. (Griechiſche M.) Der an Meeres-Kuͤſten 
verehrte. Beiname a) des Neptun auf Samos, b) des Apollo. 

Epaltes. (Griechiſche M.) Einer der vielen Trojaner, welche Patro—⸗ 
elus erlegte, als er in Achilles Rüſtung kämpfte. 

Epäphus. Nach Herodot nennen die Griechen den ägyptiſchen Gott 
Apis ſo; es ſcheint dieß aber eine Verwechſelung des Apis, Sohn einer vom 
Himmel befruchteten Kuh, mit dem Epaphus, Sohn einer in eine Kuh ver— 
wandelten Jungfrau, der Jo, zu ſein, welche auch vom Himmel, d. h. von 
Jupiter befruchtet wurde. Epaphus wurde König von Agypten, vermählte ſich 
mit Memphis, Tochter des Nil, und baute Memphis; von ſeiner Tochter Li— 
bya wurde Libyen benannt. 

Denſelben Namen führt ein Sohn des Erèbus und der Nacht. 

Epeoſcho. (Perſiſche M.) Einer der ſieben Erzdews, der böſen Dä— 
monen, welche von Ahriman geſchaffen wurden, um die Lichtſchöpfungen des 
Ormuzd zu bekämpfen. Er iſt der Dämon der Dürre und ſteht dem Taſchter 
gegenüber, welcher Waſſer gibt. Die perſiſchen Religionsbücher ſchildern den 
Krieg dieſer beiden Naturkräfte als den furchtbarſten. Der böſe Dämon wird 
von den guten überwunden. 

Eperitus. (Griechiſche M.) Ein Name, welchen Ulyſſes ſich beilegte, 
als er nach Ermordung der Freier, noch unerkannt, zu feinem Vater Ladrtes 
kam; er nannte ſich des Aphidas Sohn, gab vor, in Alybas ein ftattliches 
Haus zu bewohnen, und nur durch Zufall nach Ithaca verſchlagen wor— 
den zu ſein. 

Epéeus. (Griechiſche M.) Sohn des Panöpeus, ein Griechenheld, wel: 
cher vor Troja bei den von Achill veranftalteten Leichenſpielen zu Ehren des 
Patroclus im Fauſtkampf über Eurhälus ſiegte. Er rühmt ſich, der ſtärkſte 
Fauſtkämpfer zu ſein, geſteht aber auch, daß er des Schlachtruhms ermangle, 
weil Niemand Alles zugleich ſein könne. Er war es, der das trojaniſche Pferd 
bauete und ſelbſt mit hineinſtieg. 

Epeus hieß auch Endymions Sohn, König über Elis, nach welchem die 
Bewohner dieſes Landes ſich Epeer nannten; ſeine Mutter hieß Chromia. 

Epheſia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von ihrem berühmten 
Tempel zu Epheſus. S. Diana. 8 N 

Epheſiſche Buchſtaben. (Griechiſche M.) Uralte Charaktere, heilige 
Worte ausdrückend, welche auf dem Gürtel, der Krone und an den Füßen 


Epheſus — Epidamnius. 495 


der Diana zu Epheéſus eingegraben geweſen fein ſollen. Man trug ſie auf 
Gemmen oder Golwpplättchen, als ſichere Schutzmittel gegen den Einfluß böſer 
Dämonen, und bezahlte fie, im Glauben an ihre magiſche Kraft, oft mit un— 
geheuren Preiſen. 

Ephéſus. (Griechiſche M.) Angeblich ein Abkömmling des Achilles, 
durch deſſen Sohn von der Amazonenkönigin Pentheſilsa, Cayſtrius; er ſoll 
5 Tempel der Diana zu Epheéſus erbaut und die Stadt nach ſich benannt 

aben. 

Ephialtes. Siehe Aloiden. 

Ephydatia. (Griechiſche M.) Eine von den Nymphen, welche den 
Liebling des Hercules, Hylas, wegen ſeiner Schönheit raubten, als er, für 
die Argonauten in Myſien Waſſer ſuchend, an ihrer Quelle vorbeikam. 

Ephydriädes. (Griechiſche M.) Allgemeine Benennung für QDuell- 
und Fluß⸗Nymphen. 

Ephyra. (Griechiſche M.) Der alte Name der Stadt Corinth, welchen 
dieſelbe von einer Tochter des Oceänus empfing, indem dieſelbe die Gegend 
der nachherigen mächtigen Stadt zu ihrem Aufenthalt gewählt hatte. 

Ephyre. (Griechiſche M.) Eine der Meernymphen, welche nur Virgil 
nennt als Geſellſchafterin der Cyrene, da dieſe den Ariſtäus, ihren und des 
Penèus Sohn, klagen hört. 

Epibaterius. (Griechiſche M.) Eben ſo viel als Embaſtus. Beiname 
des Apollo, der ihm von dem Erbauer ſeines Tempels zu Trözen, dem 
Rufer im Streit Diomeédes, gegeben wurde. 

Epibemius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Siphnus. 

Epibomius. (Griechiſche M.) Der Prieſter, welcher bei den eleuſini— 
ſchen Myſterien hauptſachlich den Altar-(Bomos-) Dienſt verrichtete. 

Epicarpius. (Griechiſche M.) Vorſteher der Früchte. Beiname des 
Jupiter auf der Inſel Euböa. 

Epicaſte. (Griechiſche M.) Die Gattin des Clymè nus, Königs von 
Arcadien; fie hatte von ihm eine Tochter, Harpalhee, in welche ihr eigener 
Vater ſich verliebte und fie gewaltſam ihrem Bräutigam entriß. Harpalyee 
von Rache getrieben, ſchlachtete ihren eigenen Sohn und ſetzte, eine unnatür— 
liche Mutter, ihn dem unnatürlichen Vater vor. Auf ihr Bitten verwandelten 
die Götter ſie in einen Vogel. 

Eine andere Epicaſte war die Mutter des Odipus. (Siehe Jocaſte.) Eine 
dritte war des Beherrſchers von Atolien, Calydon, und der Aolia Tochter, 
Schweſter der Protogenfa. Epicaſte vermählte ſich mit dem Sohne des Pleu— 
ron und Enkel des Atölus, Agenor, und gebar ihm den Parthäon und die 
Demonice, welche eine Geliebte des Mars wurde. Noch eine Epicaſte war 
eine Tochter des Augkas, welche Hereules im Kriege gegen dieſen König zur 
Sklavin machte und mit ihr den Teſtälus erzeugte. 

Epieleus. (Griechiſche M.) Ein lyeiſcher Bundesgenoſſe der Trojer, 
Freund des Sarpédon, ein hochbeherzter Held, welcher mit den Trojern das 
Lager der Griechen ſtürmte. Ajax, Telamons Sohn, zerſchmetterte ihm mit 
einem Stein den Helm und den Schädel. 

Epicönius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Salämtis. 

Epicurius. (Griechiſche M.) Der Hülfreiche. Beiname des Apollo 
zu Baſſä in Arcadien, wo man ihn als den Abwender einer Seuche verehrte. 

Epidamnius. (Griechiſche M.) Vater der Selena, einer Dienerin 
der Venus, die von den Epidamniern (Bewohnern der Stadt Epidamnus, 


496 Epidamnus — Epimedes. 


ſpäter Dyrrhachium, heut zu Tage Durazzo) unter der Geſtalt der Venus ver⸗ 
ehrt wurde als eine Göttin, die den Hungrigen Güter verleihe. 

Epidamnus. (Griechiſche M.) Beherrſcher eines kleinen Königreiches 
am adriatiſchen Meere. Er hatte eine Tochter, Meliſſa, welche, von Neptun 
geliebt, einen Knaben, Dyrrhachius, gebar, der der Stadt Dyrrhachium ſei— 
nen Namen gab. 8 

Epidaurius. (Griechiſche M.) Beiname des Asculap, von Epidaurus, 
wo er vorzugsweiſe verehrt wurde. 

Epidaurus. (Griechiſche M.) Der Erbauer der Stadt ſeines Namens, 
ein Sohn des argoliſchen Königs Argus, von der Tochter des Strymon, 
Evadne. Er hatte vier Brüder, gleich ihm berühmt in den älteſten Mythen: 
Jäſus, Piranthus, Criaͤſus und Tiryns. 

Epidäus. (Griechiſche M.) Einer von den zwölf Söhnen des Königs 
Neleus von Pylus und der Chloris, Bruder des Neſtor. 

Epidemia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Privat-Feſt, welches von 
Familien wegen glücklicher Heimkehr eines Verwandten gefeiert wurde, wobei 
man den Wege⸗Göttern Dankopfer brachte. Zu Delphi feierte man ein Feſt 
gleiches Namens zur Erinnerung an Apollo's Rückkehr von den Hyperboreern. 

Epidötes. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter zu Mantinka und 
Sparta. 

Epigèe us. Siehe Eliun. 

Epigeus. (Griechiſche M.) Sohn des Agacles. Er wird von Homer 
„nicht der Feigſte der myrmidoniſchen Männer“ genannt. Epigeus wohnte 
in Budeum, tödtete aber feinen Vetter und mußte deßhalb fliehen; fo kam er 
zu Peleus und der ſilberfüßigen Thetis. Er ging mit Achilles vor Troja, 
und ward dort von Hector mit einem Steinwurf getödtet, indem er den er- 
ſchlagenen Sarpedon der Rüſtung berauben wollte. 

Epigonen. (Griechiſche M.) Die Nachgebornen, die Söhne der Helden, 
welche bei dem Zuge der Sieben gegen Theben im Kampfe gefallen waren. 
Adraſt hatte die Väter angeführt, und forderte, nachdem ſie erwachſen waren, 
die Söhne auf, die Gefallenen zu rächen. Es ſollen deren ſieben fein, näm— 
lich: Agiäleus des Adraſt, Diomedes des Tydeus, Alemäon des Amphiaräus, 
Promächus des Parthenopäus, Sthenélus des Capäneus, Therſander des Po: 
lynjees und Euryälus des Meliſſeus Sohn; allein da des Amphiaräus zweiter 
Sohn, Amphilöchus, mit dabei war, und andere Schriftſteller andere Namen 
angeben, ſo überſteigt die Zahl der Epigonen jene der älteren Helden. Vergl. 
Sieben Helden gegen Theben. Nach mehreren Sagen war der erſte 
Anführer, Adraſt, auch der des zweiten Zuges; in einem Treffen am Eliſas 
wurden die Thebaner geſchlagen (wobei des Adraſt Sohn umkam). Nun ver⸗ 
ließen die Flüchtlinge während der Nacht heimlich ihre Stadt, und die Epi— 
gonen rückten in das völlig entvölkerte Theben ein, plünderten es und über— 
ließen es dem Therſander, unter welchem ſich viele der früheren Einwohner 
wieder einfanden; die Sieger aber kehrten beutebeladen in ihre Heimath zurück, 
nachdem man einen Theil des eroberten Gutes und Manto, die ſchöne Tochter 
des Tireſias, dem delphiſchen Apollo als ſeinen Antheil geſandt hatte. 

Epiläis. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Thespius, Geliebte 
des Hercules, von welchem fie den Aftyanar empfing. 

Epimedes. (Griechiſche M.) Einer von den kunſtfertigen Arbeitern, 
welche man Curkten oder Daethli idäi nannte. 
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Epimelius. (Griechiſche M.) Beiname des Mereur in Coronda in 
Böotien. 

Epimenides. (Griechiſche M.) Sohn eines reichen Heerdenbeſitzers 
aus Phäſtus bei Gortyhna auf der Inſel Creta; der Name des Vaters lautet 
verſchieden, als Mutter wird eine Nymphe angegeben. Von ihm geht die 
Sage, daß er einſt, bei ſeines Vaters Heerden weilend, ein Thier verloren 
habe, dann ermüdet vom Suchen in eine Höhle gerathen und dort eingeſchla— 
fen ſei; nach kurzer Zeit wieder erwachend, habe er im Suchen fortgefahren 
und ſich gewundert, in einer ganz unbekannten Gegend zu ſein, bis er, in 
ſeines Vaters Haus kommend, bemerkt, daß er Niemand kenne und er auch 
von Niemand erkannt werde; da löste ſich dann das Räthſel, er hatte näm— 
lich 56 Jahre geſchlafen, ſein Vater war geſtorben, ſeine Heerden hatten ſich 
unterdeſſen fünfzehnmal erneuert, ſein jüngerer Bruder war ein Greis gewor— 
den. Bald verbreitete ſich das Wunderbare dieſes Vorfalles, er galt für einen 
Liebling des Apollo, für einen heiligen Mann und Seher, und als ſolcher 
ward er denn auch in ganz Griechenland betrachtet, ſo daß ganze Städte ſich 
von ihm wegen begangener Verbrechen reinigen ließen, wie dieß Athen um 
des Mordes der Cylonier willen (612 v. Chr. Geb.) that, indem es den 
Wundermann zu ſich berief (596 v. Chr. Geb.). Er erbat ſich dafür einen 
Zweig von dem heiligen Olbaum auf der Aeropölis. Wann Epimenides ge— 
ſtorben, iſt ungewiß; man gab ihm ein Alter von 150 oder von 300 
Jahren. 

Epimeétheus. (Griechiſche M.) Bruder des Prometheus, einen alle 
goriſchen Gegenſatz zu dieſem bildend. Prometheus war ernſt und weiſe, 
Alles vorher bedenkend, Epimetheus ein Thor, der ſtets erſt nach geſchehe— 
ner That dachte. Dieß bedeuten die beiden Namen. Sie ſind Titaniden, 
Söhne des Japétus und der Clyméène, Begründer des Menſchengeſchlechts, 
welches nach einer Sage durch Prometheus aus Thon geformt, nach einer 
anderen durch Epimetheus mit Pandora erzeugt wurde. Dieſes ſchönſte aller 
weiblichen Weſen war dem Letzteren von Jupiter geſchickt worden, er hatte, 
trotz Prometheus Warnung, es angenommen und ſo mit demſelben die un— 
heilſchwangere Urne empfangen, welche, da ſie geöffnet wurde, alle Krankheiten 
und Übel auf der Welt verbreitete. Als Tochter des Epimetheus von der 
Pandora iſt bekannt die Gattin Deucalions, Pyrrha, doch werden noch zwei 
Andere, Prophäfts (Entſchuldigung) und Metamelia (Reue), genannt. - 

Epiöne. (Griechiſche M.) Die Gattin des Gottes der Heilkunde, As— 
eulap; fie ward häufig mit ihm zugleich verehrt; fo befand ſich zu Epidaurus 
des Gottes Statue, ſitzend, von pariſchem Marmor, und neben derſelben die 
feiner Gattin Epione. (Wenn es nicht Hygea ift, welche oft neben dem 
Gotte erſcheint.) Sie harte zwei Söhne von Asculay, Machäon und Po: 
dalirius, welche beide als erfahrene Arzte berühmt waren, doch auch als 
Krieger ſich auszeichneten, wie ſie denn z. B. die Epidaurier in 40 Schiffen 
nach Troja führten. 

Epipöle. (Griechiſche M.) Die Tochter des Trachion, eine junge Hel— 
din, welche, von kriegeriſchem Muth durchdrungen, ſich in Männerkleider hüllte, 
um an dem trojaniſchen Kriege Antheil zu nehmen. Ihr Geſchlecht ward 
durch Palamédes entdeckt. Die Griechen, welche das Weib überhaupt nicht 
ſehr hoch achteten, verachteten nun vollends die Virägo, das Mannweib, und 
fo ward Epoͤle trotz ihrer Jugend und Schönheit geſteinigt. Ferner ein Bei— 
name der Ceres in Lacedämon. 
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Epipyrgitis. GGriechiſche M.) Thurm-Beſchirmerin. Beiname der 
Minerva in Abdera. ö 

Epiſeöpus. (Griechiſche M.) Die Trefferin. Beiname der Diana in Elis. 

Epiſtaterius. (Griechiſche M.) Der Vorſteher. Beiname des Jupiter 
in Creta. 

Epiſtor. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, welchen Patroelus kurz vor 
ſeinem Tode nebſt vielen andern Feinden erlegte. 

Epiſtrophia. (Griechiſche M.) Die Umlenkende. Beiname der Venus 
in Megära. 

Epiſtröphus. (Griechiſche M.) Einer der beiden Heerführer der Pho— 
eier vor Troja; der andere war fein Bruder Schedius, beide Söhne des Ars 
gonauten Iphitus. 

Denſelben Namen führte auch einer der beiden Heerführer der Halizonen 
„fern von Alybe daher, wo des Silbers Geburt iſt,“ der zweite hieß Odius; 
ſie ſtanden mit ihren Völkern dem Priaͤmus bei. Ein dritter Epiſtrophus 
war ein Sohn des Evenus, Sohnes des Selepius, ein muthiger, lanzenkun— 
diger Mann; er blieb mit ſeinem Bruder Mynes von der Hand des Achilles, 
als dieſer Lyrneſſus und Thebe in Kleinaſten zerſtörte und die ſchöne Briſeis 
erbeutete. 

Epitalaria. (Römiſche M.) Die Göttin mit dem Körbchen. Ein 
Beiname der Venus in Rom. N 

Epithalamftes. (Griechiſche M.) Hüter des Schiffsraums. Beiname 
des Mercur auf Euböa. 

Epitröpus. (Griechiſche M.) Der Aufſeher. Beiname obwaltender 
Gottheiten, z. B. des Mereur. 

Epkoakuiltzin. (Mexikaniſche Religion.) So nannten die Bewohner 
von Anahuak denjenigen unter den oberen Prieſtern, welcher zugleich mit ſei— 
ner geiſtlichen Würde die eines Ceremonienmeiſters mit außerordentlich hohem 
Range verband. 5 

Epöchus. (Griechiſche M.) Sohn des Lyeurgus, Königs in Arcadien, 
und der Cleophile, ein Bruder des Ancäus. 

Epöna. (Römiſche M.) Eine Pferdegöttin, in Viehſtällen verehrt. Sie 
ſollte ſehr zweideutiger Abkunft ſein; man erzählt, daß dem Weiberhaſſer 
Fulvius Stellus ſeine Stute ein ſchönes Mädchen dieſes Namens geboren, das 
ſeiner wunderbaren Erzeugung wegen, fo wie feine Mutter, für eine Göttin 
gehalten wurde. 

Epöpeus. (Griechiſche M.) Ein Sohn Neptuns und der Candace, Bru— 
der des Opleus, Nereus, Aldeus, Triops, Vater des Maräthon; kam aus 
Theſſalien nach Sieyon, raubte aus Theben Antiöpe, des Nyeteus Tochter, 
und ſtarb im Kriege gegen Letzteren, nachdem er zuvor der Minerva einen 
Tempel geweiht hatte. 5 

Hals einer der Tyrrhener, die von Bacchus in Delphine verwandelt 
wurden. 

Epulönes. (Römiſch.) Ein Collegium von Prieſtern, welches die Götz 
termahle (Epülä) anzuordnen und zu beaufſichtigen hatte. 

Epytides. (Griechiſche M.) Der Sohn des Epßtus, mit feinem eiges 
nen Namen Periphas genannt. Er leitete die Erziehung von Ankas' Sohn, 
Ascanius, und war zugleich ein Herold des Anchifes, in feinen Dienſten grau 
geworden. Apollo nahm des Epytiden Geſtalt an, um den Aneas zum Kampf 
aufzumuntern. 
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Equeftris. (Römiſche M.) Ritterlich, oder die Ritter betreffend. Bei— 
name der Fortuna in Rom. Ihr war unter demſelben durch Quintus Ful— 
vius Flaccus ein Tempel erbaut worden, weil ſie ihm zu einem Siege über 
die Celtiberier verholfen. Es iſt jetzt keine Spur mehr von demſelben vor— 
handen, und ſchon zu den Zeiten des Tacitus war er nicht mehr. Auch Nep— 
tun und Venus hatten dieſen Beinamen. 

Eraſia. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs von Salmhdeſſus 
in Thracien, Phineus. 

Erafinus (Griechiſche M.) Ein Argiver, Beſchützer der Nymphe 
Britomartis, welche ſich vor den Zumuthungen des Minos zu jenem flüchtete 
und bei deſſen Töchtern verbarg. 

Eraſippus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der The— 
ſpiade Lyſippe. 

Eräto. (Griechiſche M.) Eine der neun Muſen. Ihre Lieder waren 
ſo bezaubernd, daß ſie das Herz der ſprödeſten Menſchen rührten und zur 
Liebe bewegten, daher auch ihr Name (von Eros); ſie ſoll die Elegie, die 
zärtlichſte Liebesklage, erfunden haben. Gewöhnlich ſtellt man ſie mit der Lyra 
im Arm und einem Plectrum in der Hand vor, ſ. Taf. 40, Fig. 146 (Nach: 
bildung eines Wandgemäldes in Herculanum); da fie jedoch auch den Tanz 
erfunden haben ſoll, wird ſte nicht ſelten tanzend, ſich ſelbſt mit der Lyra 
begleitend, abgebildet. 

Eine der Nereiden und eine Dryas, die Gemahlin des Arcas und Mutter 
des Azan, Aphidas und Elätus, führten denſelben Namen. 

Erätus (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Theſpiade 
Dynaſte. 

Erè bus. (Griechiſche M.) Die Unterwelt, die unterirdiſche chaotiſche 
Nacht. Sohn des Chaos und der Caligo. Erebus ſcheint mit dem Tartärus 
nicht identiſch; ob man dem Erebus als einer Gottheit geopfert, iſt aus der 
Stelle der Odyſſee, wo Ulyſſes zwei Schafe zum Erebus wenden, ſich ſelbſt 
aber abwärts kehren ſoll, nicht zu erſehen. Seine Nachkommen ſind folgende 
mit der Nacht erzeugte Kinder: das Alter, der Tod, das Schickſal, die Ent— 
haltſamkeit, die Träume, Epiphron; Clotho, Lachéſts, Atröpos, die drei 
Parcen; die Zwietracht, das Elend, der Muthwille, Nemefis, Euphroſyne, 
die Freundſchaft, das Mitleid, die Styr, der Schlaf. 

Erechthͤum. (Griechiſche M.) Ein berühmter, länglich viereckiger 
Tempel auf der Burg von Athen, nördlich vom Parthenon (oder vielmehr 
zwei Tempel unter einem Dach, deſſen öſtliche Hälfte der Minerva Polias, 
der Stadtbeſchützerin, die weſtliche aber der Pandröſos, Tochter des Ceecrops, 
geweihet war. Vor dem Tempel der Minerva Polias befand ſich eine Vor— 
halle von ſechs joniſchen Säulen, die, ſo wie der Tempel ſelbſt, auf einem 
8 Fuß hohen Unterbau ruhten. Innerhalb der Säulen ſtanden Altäre des 
Neptun und Vulcan, und auf der Mauer der Cella waren Gemälde der 
Prieſter⸗Familie der Butaden angebracht. In der Cella befand ſich der Salz— 
brunnen des Erechtheus, der in Wallung gerieth, wenn die See ſchäumte, 
die älteſte und heiligſte Bildſäule der Minerva, aus Holz geſchnitzt, mit einer 
von Callimächus verfertigten goldenen Lampe und einem ehernen Palmbaum, 
deſſen Zweige den von der Lampe auffteigenden Rauch zerſtreuten, ein Altar 
der Vergeſſenheit zum Andenken der gütlichen Beilegung des Streites zwiſchen 
Minerva und Neptun, eine heilige Schlange, ein hölzernes Bild des Mercur, 
der künſtliche, zuſammenlegbare Stuhl des Dädaͤlus, nebſt Waffenbeute aus 
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dem Perſerkriege. Der Tempel der Pandröſos hatte an beiden Seiten eine 
offene Halle, die nördliche von ſechs joniſchen Säulen gebildet, die ſüdliche 
von ſechs Caryatiden umgeben, lang gekleideten weiblichen Geſtalten, welche 
anſtatt der Säulen das Gebälke trugen. In dieſer wahrſcheinlich unbedeckten 
Halle grünte der heilige Olbaum der Minerva. Aus dem beide Hallen ver— 
bindenden, durch vier Fenſter erleuchteten Gange gelangte man in das Ce— 
eropium, oder das Heiligthum, worin Cecrops begraben lag. Das Unregel— 
mäßige und Seltſame in dem Plane des Erechtheums mag daher rühren, daß 
man, etwa 400 v. Chr., auf dem alten heiligen Fundamente ein erneuertes 
Gebäude aufführte. e 

Erechtheus. (Griechiſche M.) S. Erichthonius. 

Erechtheus war auch ein Beiname des Neptun oder des Jupiter. 

Erelim. (Hebräiſche M.) Die erſte Claſſe unter den zehn verſchiedenen 
der guten Dämonen. Der Name heißt: die Mächtigen. 

Eremeſius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Lesbos. 

Srefiöne (Griechiſche M.) S. Eireſione. 

Eréſus. (Griechiſche M.) Sohn des Macar, von welchem die Stadt 
Eréèſus auf Lesbos benannt ſein ſollte. 

Erethismius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo bei den Lyeiern. 

Eretmeus. (Griechiſche M.) Einer der jungen Phäaken, welche ſich 
bei den Spielen am Hofe des Aleindus im Wettlauf zeigten. 

Eretrieus. (Griechiſche M.) So fol ein Sohn des Phaeéthon ge— 
heißen haben; er ging nach Euböa und gründete daſelbſt die Stadt Eretria. 

Ereuthalion. (Griechiſche M.) Ein Held, deſſen Neſtor erwähnt, 
als er die Griechen ſchmähet, weil keiner ſich in den Kampf mit Hector ein— 
laſſen will. Ereuthalion war ein Areadier und Freund des arcadiſchen Ly— 
curgus, welcher den berühmten Keulenſchwinger Areithdus durch Liſt getödtet, 
und ihn der trefflichen Rüſtung beraubt hatte; dieſe vermachte Lyeurgus ſeinem 
Freunde Ereuthalion, welcher, darauf trotzend, die erſten Helden zum Kampfe 
herausforderte; endlich erſchlug ihn Neſtor, damals einer der Jüngſten, im 
Zweikampf. 

e (Griechiſche M.) Die Werkmeiſterin. Beiname der Minerva 
zu Athen. 

Ergaſtinä. (Griechiſche M.) Die beiden Jungfrauen, welche alljähr— 
lich der Minerva zu Athen das große Kleid (Peplos, Teppich) weben mußten; 
es waren immer zwei unbeſcholtene Jungfrauen; zu dieſem Geſchäfte gewählt 
zu werden, galt fuͤr eine große Ehre. 

Ergätis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, ſo viel als Ergane. 

Ergeus. (Griechiſche M.) Vater der Celäno, welche eine Geliebte des 
Neptun, und von dieſem Mutter des Lyeus war. 

Erginus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Elymenus und der Buzyge 
oder Budka, König in Orchome nus. Durch die Thebaner war, um eines 
ſehr geringen Anlaſſes willen, Clymenus erſchlagen; ſein Sohn, um ihn zu 
rächen, überzog Theben mit Krieg, und nöthigte die Stadt zu einem Tribut, 
welchen ſie zwanzig Jahre erlegte, bis Hercules ſie davon befreite, indem er 
die Geſandten, welche ihn einzufordern kamen, verſtümmelt heimſchickte, und 
in dem darauf folgenden Kriege Erginus ſchlug und ihn zur Rückerſtattung 
des Tributes nöthigte. Dadurch kam ſein Volk in große Noth, und er that 
alles Mögliche, um dieſe zu mildern, an nichts als an das Wohl der Unter⸗ 
thanen denkend, ſo daß, als ihm endlich gelungen, den früheren Wohlſtand 
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zurückzuführen, er alt und kinderlos war. Auf der Pythia Rath vermählte 
er ſich mit einem jungen Mädchen, und erzeugte mit ihr den Agamedes 
und den Trophonius. Nach Anderen blieb Erginus in der Schlacht gegen 
Hercules. 

Ein zweiter Erginus war unter den Argonauten erſt Gehülfe des Steuer— 
mannes Tiphys, und nach deſſen Tode ſelbſt Steuermann. Er ſoll ein ſehr 
tüchtiger Läufer geweſen ſein, und darin ſelbſt die ſchnellfüßigen Söhne des 
Boréas und der Orithyfa übertroffen haben. Er ward ein Sohn des Nep— 
tun genannt, doch nicht ſelten mit dem vorigen, dem Sohne des Clymenus, 
verwechſelt. 

Eriböa. (Griechiſche M.) Eine Amazone, welche ſich rühmte, in dem 
Kampfe gegen Hercules keines Beiſtandes zu bedürfen; doch ward ſie trotz 
ihrer Stärke von dem Helden überwunden. 

Eine Tochter des Aleathdus, Enkelin des Pelops, Gemahlin des Telämon, 
hieß ebenſo, doch wird fie gewöhnlich Peribön genannt. (S. d.) 

Eribötes. (Griechiſche M.) Einer der Argonauten, Sohn des Teléon. 

Ericapäus. (Griechiſche M.) Beiname des Phanes, oder des Bacchus, 
oder des Priäpus. 

Erichthonius. (Griechiſche M.) In den älteſten Sagen gibt es nur 
einen Erechtheus, Sohn der Erde, König von Athen, deſſen Name bei 
Manchen auch Erichthonius lautete. Als die Züge der mythiſchen Ge: 
ſchichte dieſes Helden allmälig ſo manchfaltig wurden, daß man Widerſprüche 
zwiſchen denſelben wahrnahm, ſuchten einige dadurch zu helfen, daß ſie Erech— 
theus und Erichthonius als verſchiedene Perſonen von einander trennten, 
Andere dadurch, das ſie einen erſten und einen zweiten Erechtheus annahmen. 
Nach dieſer ſpäteren Geſtaltung der Sagen iſt Erichthonius oder der erſte 
Erechtheus ein Sohn des Vulcan, durch unvollkommene Zeugung entſtanden. 
Vulcan hatte für Juno einen goldenen Stuhl gemacht, von welchem fie nicht 
aufſtehen konnte, um ſie für die Herzloſigkeit zu ſtrafen, mit welcher ſie ihn, 
ihren Sohn, ſeiner Häßlichkeit wegen, vom Himmel geworfen. Jupiter hatte 
ſich des Schwankes ſo gefreut, daß er dem Vulcan erlaubte, ſich eine Gnade 
zu erbitten, und er bat um die Hand der ſchönen und erhabenen Minerva. 
Die Bitte war zwar kühn, doch ward ſie gewährt, weil der Gott ſelbſt ſei— 
nem Vater Jupiter beigeſtanden, als Minerva aus ſeinem Haupte geboren 
wurde; ſo ſandte er die Tochter zu Vulcan, und nun entſpann ſich zwiſchen 
dem lüſternen Schmiedegott und der jungfräulichen Göttin ein Kampf, bei 
welchem jener die Erde befruchtete; erröthend ſchob Minerva mit dem Fuße 
Staub darüber, und entwand ſich ſeinen Armen, doch nahm ſie ſich des auf 
dieſe ſonderbare Art entſtandenen Kindes an, barg daſſelbe in einem Käſtchen, 
und gab es den Töchtern des Ceerops in Verwahrung, jedoch mit dem ern— 
ſten Bedeuten, daſſelbe nicht zu öffnen. Pandröſos kam dem Gebot nach, 
Herſo und Aglauros aber konnten der Neugier nicht widerſtehen, und ſiehe, 
es lag eine Schlange darin. Durch die treue Pandroſos erfuhr Minerva was 
geſchehen; ſie machte die Mädchen wahnſinnig, fo daß ſie ſich von der Höhe 
der Aeropolis zu Athen, wo ihr Vater König war, herabſtürzten, und zer— 
ſchmettert auf den Felſen ihren Tod fanden; indeſſen erzog Minerva den Kna— 
ben, der unter der Schlange (nur zu ſeinem Schutz vorhanden) verborgen 
gelegen, in ihrem Tempel; dankbar errichtete er ſeiner Pflegerin einen Tempel 
auf der Acropolis, und führte ihr zu Ehren die Panathenäen ein. Er ward 
dann Beherrſcher von Athen, indem er den Amphiethon vertrieb, und ver— 
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mählte ſich mit der Najade Paſithea, welche ihm den Pandion gebar. Dieſer 
zeugte nun mit Zeuxippe den zweiten Erechtheus, den Butes, die Procne und 
die Philomeèle. Erechtheus II. wurde nach feines Vaters Tode gleichfalls König 
von Athen, und zeugte mit Praxithéa Ceerops II., Pandörus, Metion, 
Orneus, Procris, Creüfa, Chthonia, Orithyia. Seine Töchter hatten ſich 
das Wort gegeben, alle zuſammen zu ſterben, wenn eine von ihnen ſterben 
müſſe. Als nun Erechtheus auf Befehl eines Orakels, um im Kriege gegen 
die Eleuſinier flegen zu können, eine feiner Töchter als Opfer ſchlachtete, ent⸗ 
leibten ſich die andern Schweſtern. Erechtheus aber wurde auf Bitten Nep⸗ 
tuns von Jupiter mit dem Blitze erſchlagen. 

Ein zweiter Erichthonius war ein Stammheld der Trojaner, Sohn des 
Dardänus und der Bata (Tochter Teucers), durch welche Dardaͤnus das 
Reich erhielt; als ſein Bruder Ilus kinderlos ſtarb, erbte er das Reich, 
vermählte ſich mit Aſtyöche, Tochter des Simoͤis, welche ihm den Tros (oder 
Aſſaräcus) gebar, und ward berühmt durch ſeinen Reichthum. Denn 


„Stutten weideten ihm, drei Tauſende, rings in den Auen, 
„Säugende, üppigen Muths, von hüpfenden Füllen begleitet; 
„Boreas ſelbſt, von den Reizen gelockt der weidenden Stutten, 
„Gattete ſich, in ein Roß mit dunkler Mähne gehüllet; 

„und zwoͤlf muthige Füllen gebaren ſie feiner Befruchtung. 
„Dieſe, ſo oft ſie ſprangen auf Nahrung ſproſſender Erde, 

„über die Spitzen des Halms hin flogen ſie, ohn' ihn zu knicken, 
„Aber ſo oft ſie ſprangen auf weitem Rücken des Meeres, 

„Oben einher auf der Fläche der Wallungen liefen ſie ſchwebend.“ 


Eridanätas. (Griechiſche M.) Beiname des Hereules bei den Ta⸗ 
rentinern. 8 

Eridänus. (Griechiſche M.) Einer der Flüſſe der Unterwelt; in ihm 
ſteht, bis an das Kinn hinein geſenkt, Tantälus, über ſich einen Baum mit 
reifen Apfeln, von denen er nie einen erreichen kann, im friſchen Waſſer, 
das ihm ſeine Lippen netzt, und entflieht, wenn er ſich bückt um zu trinken, 
ewig von Hunger und Durſt gepeinigt. Eridänus, der Flußgott, hatte eine 
Tochter, Zeuxippe, von einer attiſchen Nymphe, ſie ward von Telè on, einem 
jungen Athener geliebt, dem ſie den Butes gebar, welcher den Argonautenzug 
mitmachte, ſich aber von dem Geſange der Sirenen ſo bethören ließ, daß er 
in's Meer ſprang. Venus rettete ihn, führte ihn nach Sieilien, ſchenkte ihm 
ihre Liebe und gebar ihm den Eryr. i 

Eridanus ſoll auch der eigentliche Name des Phaéèthon geweſen und dieſer 
letztere Name nur von dem Glanze hergekommen ſein, mit dem ſein Unter— 
gang bezeichnet war; er ſtürzte in den Fluß Oberitaliens, welcher jetzt Po 
heißt, und der damals den Namen des Unglücklichen erhielt. Der Fluß Eri— 
danus iſt unter die Sterne verſetzt, gehört zu den ſüdlichen Sternbildern 
(10—-70%grader Aufſteigung, und 5— 60 ſüdlicher Abweichung), und enthält 
einen Stern erſter Größe (den Acharnar), acht Sterne dritter, und in dem 
uns ſichtbaren Theile deſſelben 69 Sterne verſchiedener Größe, mit denen er 
mehrere Krümmungen macht, welche einen großen Raum zwiſchen dem Orion, 
dem Haſen und dem Wallſiſch einnehmen. Er fängt von dem hellen Sterne 
Rigel, am weſtlichen Fuße des Orion, an, und ſchlängelt ſich von da immer 
weiter weſtlich, bis zum Wallfiſch, welcher mit feinen Vorderfüßen über ihn 
zu ſpringen ſcheint, dort krümmt er ſich ſo, daß er zurück nach Oſten und 
dann ſüdwärts unter unſern Horizont ſteigt, fo daß wir fein ſüdliches Ende 
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mit dem dort befindlichen glänzendſten Stern dieſes Bildes niemals zu ſehn 
bekommen. \ 

Eridemius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Rhodus. 

Erigöne. (Griechiſche M.) Unter der Regierung des Pandion kam 
Bacchus nach Athen. Icarius, ein Athener, nahm den Freude ſpendenden 
Gott auf, wofür ihn dieſer den Weinbau lehrte; zugleich aber verführte er 
des Icarius Tochter Erigone durch eine trügeriſche Traube, worauf ſie einen 
Sohn gebar, den fie Staphälus nannte. (Staphyle heißt Traube.) Erigone 
bekam auch den Beinamen Aletis, von ihrem langen Umherirren, um ihren 
Vater zu ſuchen. (S. Aletis). Aus Gram über ihres Vaters frühen Tod 
erhing ſie ſich. Bacchus rächte ihr Unglück an den Athenern, indem er einen 
Wahnſinn über die jungen Mädchen ſchickte, welcher ſie nöthigte, ſich gleiches 
Leid anzuthun. — Erigone ward nun von dem Gotte unter die Sterne ver— 
ſetzt, wo ſie in dem Thierkreis als Jungfrau glänzt; fie nimmt dort das ſechste 
Zeichen ein, füllt jedoch jetzt, da Zeichen und Sternbilder wegen der Ver— 
rückung der Nachtgleichen nicht mehr zuſammenfallen, den Raum von dem 
26° de8 Zeichens der Jungfrau, durch das ganze Zeichen der Wage, bis zum 
60 des Scorpion aus, und nimmt mit einigen Nebentheilen beinahe eine 
Länge von 50° ein. Bemerkbar wird Erigone, oder wie das Sternbild ge— 
wöhnlicher heißt, die Jungfrau, durch zwei helle Sterne Spica und Vinde— 
miatrir, und noch fünf andere, dritter Größe, welche es zu einem der glän— 
zendſten am ganzen Himmel machen. Flamſteed zählt 110 Sterne in Erigone. 

Erigone hieß auch noch eine Tochter der verbrecheriſchen Clytämneſtra 
von ihrem Mitſchuldigen, dem Agiſth. Es ſind die Nachrichten über ſte ſehr 
verſchieden: nach Einigen ſollte fle von Oreſt mit ihrer Mitter ermordet wor— 
den ſein, nach Andern ſich erhängt haben, als ſie vernahm, daß Oreſt von 
dem Areopägus frei geſprochen worden, endlich aber eine Geliebte oder Sklavin 
des Oreſt und von ihm Mutter des Penthilus geworden fein, 

Erike Barikſan. (Lamaismus.) Ein Geſchlecht mächtiger Geiſter, die 
Freien, wie ihr Name ſagt; fie wohnen auf dem Sümmer-Ola und den ſteben 
goldenen Bergen, welche ihn in zwei Reihen umgeben. 

Erikiti Racha. (Lamaismus.) Einer der vier Fürſten der böſen Gei— 
ſter (Aſſurs), welche in den Spalten und Höhlungen des Gebirges Sümmer— 
Ola Haufen, und die guten Genien, die über ihnen wohnen, zu beunruhigen 
und aus ihrem Sitze zu vertreiben ſuchen; in einer ungeheuren Felsſpalte 
dieſes Gebirges ſteht ſeine Burg. 

Erinngem Der griechiſche Name für Furien (ſ. d.). 

Erinnys. (Griechiſche M.) Die Zürnende. Beiname der Ceres; ſie 
bekam ihn, weil fie in Raſerei verfiel, da Neptun ſie zu Erfüllung feiner 
Wünſche zwang, obwohl ſie, um dieſem zu entgehen, ſich in ein Roß ver⸗ 
wandelt hatte; das unſterbliche Roß Arion war die Frucht dieſer Verbindung. 

Eribpis. (Griechiſche M.) Eines der beiden Kinder der Medea von 
Jaſon, welche ſie in der Raſerei ob ſeiner Untreue umbrachte. 

Gattinnen zweier berühmter Heroen, des Anchifes und des Dileus, hießen 
gleichfalls Eriopis; die Kinder der Erſteren ſind nicht bekannt; die Letztere 
gebar den mächtigen Ajax, den Kleineren, Oilèus von feinem Vater zube— 
nannt, zum Unterſchied von Ajax Telamonius. 

Eripha. (Griechiſche M.) Eines der beiden Roſſe, mit denen Mar⸗ 
mar, der erſte Freier um die ſchöne Hippodamia, den Wettlauf mit Onomaͤus 
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hielt; er ward überwunden, und Eripha, ſo wie das zweite Roß Parthenia, 
auf dem Grabe des Ermordeten geſchlachtet, und mit ihm begraben. 

Eriphos. (Griechiſche M.) Eine Beibenennung des Bacchus, das 
Böcklein. Jupiter hatte feinen Sohn der Ino, Gattin des Athämas zu Er— 
ziehung gegeben, Juno dieſe dafür raſend gemacht; um Bacchus nun dem 
wüthenden Könige Athamas, feiner Gattin, der wahnſinnigen Ino, und der 
noch grimmigeren Juno zu entrücken, verwandelte Jupiter den Knaben in ein 
Böcklein, welches Mercur den Hyaden zu Nyſa überbrachte, worauf er dann 
in ſeine vorige Geſtalt zurück verſetzt und von den Nymphen genährt und 
erzogen ward. 

Eriphyle. (Griechiſche M.) Schweſter des Adraſtus und Gemahlin 
des Amphiaräus, bekannt durch ihre Treuloſigkeit gegen Gatten und Kinder. 
Adraſt, von Polynices und Tydeus aufgefordert, unternahm den Krieg gegen 
Theben (den der ſieben Helden), und wollte den Gatten feiner Schweſter Eri— 
phyle dabei haben, weil er ein Wahrſager und zugleich ein mächtiger Krieger 
war; die erfte Urſache aber hielt Amphiaräus gerade zurück, er wußte näm— 
lich, daß, wenn er den Krieg mitmachte, er bleiben würde; ſo verbarg er 
ſich; Eriphyle ward durch das Halsband der Harmonia beſtochen, ihren Gatten 
zu verrathen. Dafür befahl er ſeinem Sohne Alemäon, Rache an der Mutter 
zu nehmen. Amphiaraus ward von der Erde verſchlungen. Die herange— 
wachſenen Söhne der gebliebenen Helden, die Epigonen, wurden zu einem 
zweiten Kriege berufen, und zum zweiten Male verrieth, beſtochen durch den 
Mantel der Harmonia, Eriphyle die Ihrigen; ihre Söhne mußten den Krieg 
mitmachen. Alemaäon, der älteſte derſelben, wollte dennoch ſeines Vaters 
Befehl nicht erfüllen, weil es ſeine Mutter war, gegen die er gerichtet, und 
fragte das Orakel darum, dieſes aber hieß ihn dem Willen des Erzeugers nach— 
kommen, und fo ſtarb Eriphyle von des Sohnes Hand. 

Eris. (Griechiſche M.) Die perſonificirte Zwietracht, eine Tochter der 
Nacht. Als alle Götter bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis fröhlich 
verſammelt ſaßen, warf ſie einen goldenen Apfel unter die Gäſte, welcher die 
Aufſchrift: „der Schönſten,“ trug. Juno, Venus und Minerva machten An— 
ſprüche darauf; Jupiter hätte ſich, wenn er denſelben Einer von ihner zuge— 
ſprochen, die Anderen zu erbitterten Feindinnen gemacht, darum wies er die 
Entſcheidung von ſich; Paris ward damit beauftragt. Macht und Größe, 
Weisheit und Ruhm, welche die ernſten Göttinnen boten, wenn er Einer von 
ihnen den Apfel gäbe, hatten keinen Einfluß auf ihn, da ihm Venus das 
ſchönſte Weib Griechenlands zum dauernden Beſitz verſprach; Venus erhielt 
daher den Preis der Schönheit, Paris entführte die Selena, der trojaniſche 
Krieg entſpann ſich und alle Götter nahmen Theil daran, Juno und Minerva 
natürlich als Feindinnen der Trojaner, Venus, Apollo, Mars auf Seiten der 
Bekriegten. N 

Erithäſeus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo in Attica. 

Erithius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Argos auf der 
Inſel Cyprus. 

Eriunius. (Griechiſche M.) Der Glückbringer, Beiname des Mercur. 

Erkiglit. (Grönländiſche M.) Die Kriegsgeiſter, auf der Oftfeite des 
Landes wohnend, grauſame Menſchenfeinde; ſie werden als große Menſchen 
mit Thierköpfen vorgeſtellt. Wahrſcheinlich ſchreibt ſich der Glaube an dieſe 
Geiſter von einer alten Tradition her, welche der Nordküſte von Grönland 
ſehr kriegeriſche Bewohner gibt, die manchmal nach allen Theilen der Inſel 
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in verheerenden Kriegs- und Raub-Zügen gedrungen find, und Alles, was 
ſie lebend fanden, vernichtet haben. 

Erlkönig. Mordiſche M.) Wahrſcheinlich eins mit Elfkönig, der Be: 
herrſcher der zarten, luftigen Weſen, welche man Elfen nennt; er iſt erwach— 
ſenen Menſchen nicht leicht gefährlich, doch Chriſtenkinder, bevor ſie getauft 
ſind, raubt er häufig, nicht in böſer Abſicht, ſondern weil er Freude an 
ihnen hat, und weil die Elfen ſich überhaupt gerne mit Menſchen verbinden. 
Er wird abgebildet als ungewöhnlich großer, bärtiger Mann, mit glänzender 
Krone und langem ſchleppendem Gewand („der Erlenkönig mit Kron und 
Schweif“ — Göthe). 

CErloerſortok. (Grönländiſche M.) Der Beherrſcher der Luft, das 
böſe Princip; er iſt grauſam und tückiſch, paßt den Seelen auf, wenn fie 
hinaufwärts (in den Himmel) fahren, und reißt ihnen die Eingeweide aus 
dem Leibe, von welchen er lebt. { 
Erodius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Autondus und der Hip— 
podamta. 9 59 

Eros. (Griechiſche M.) Griechiſcher Name des Amor (f. d.). 

Erpr oder Erpur. ordiſche M.) Der dritte und geliebteſte Sohn 
der Königin Gudrun und des Königs Jönakur. Als Swanhildur ermordet 
worden (indem Jormunrekur, ergrimmt darüber, daß fie feinen Sohn Rand: 
ver und nicht ihn geehlicht, ſie unter den Hufen ſeines von der Jagd heim— 
kehrenden Gefolges zermalmen ließ), wollte Gudrun die Unglücklichen rächen, 
und ſpornte ihre Söhne mit heftigen Worten dazu, und trieb ſie alle, Erpr, 
Hamdir und Saurli, hinaus, ſagend, wenn ſie zu Jormunrekur kämen, ſollte 
Saurli ihm die Hände, Hamdir die Füße, und Erpr ihm den Kopf abhauen; 
darauf wurden ihnen ſo treffliche, ſtarke Helme und Panzer gegeben, daß kein 
Schwert daran haftete. Die beiden älteren Söhne waren unwillig über der 
Mutter Zorn und darüber, daß ſie mit ſo gar böſen Worten fortgetrieben 
worden, daher beſchloſſen ſie, zu thun, was dieſelbe am meiſten kränke. Sie 
fragten ſpäter ihren Bruder Erpr, was er ihnen helfen würde, wenn ſie in 
Gefahr kämen; er ſagte, ich werde euch ſo viel helfen, als die Hand dem 
Fuße. Das iſt ſehr wenig, meinten die Brüder. Nun beſchloſſen ſie, da 
Erpr der Mutter Liebling ſei und ihnen nichts helfen wollte, denſelben zu 
tödten, was auch alsbald geſchah. 

Sie kamen beide nun in der Nacht, wie ihre Mutter gerathen, zur Woh— 
nung Jormunrekurs; da ſtolperte Saurli und wäre gefallen, wenn er ſich 
nicht auf die Hand geſtützt hätte. Nun bedürfen die Füße der Hand, ſprach 
er zu ſeinem Bruder; es wäre doch beſſer, wir hätten Erpr nicht ermordet. 
Als ſie darauf in das Schlafgemach des Königs traten, hieben ſie ihm Hände 
und Füße ab; da ſchrie er, rief ſeine Leute herbei, und Hamdir ſagte, ab 
müßte nun der Kopf, wenn Erpur lebte. Des Königs Heerſchaaren überfielen 
ſie; da nun aber kein Hieb in ihre Panzer eindrang, ſchrie der ſchwer Ver— 
wundete, man ſolle ſie ſteinigen, und dieß geſchah. Sie wurden begraben 
unter einem Haufen von Felsſtücken, und ſo endete das ganze Geſchlecht der 
Gjukungar oder Niflungar. 

Error. (Römiſche M.) Der Irrthum, eine Perſonification. Ovid weist 
ihm einen Wohnſitz im Pallaſte der Fama an, der nach ihm mitten im 
Weltall liegt. | 

Eryälus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, welchem Patroclus, als er 
in des Peliden Rüſtung focht, das Haupt mit einem Steine zerſchellte. 
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Erhyekna. (Griechiſche und alt-italiſche M.) Beiname der Venus von 
einem Tempel, den ihr Sohn Eryr ihr erbaut hatte. Sein Vater Butes, als 
Argonaut bei den Sirenen vorbeiſchiffend, ward von ihrem Geſange ſo be— 
zaubert, daß er in das Meer ſprang um zu ihnen zu gelangen; Venus rettete 
ihn, führte ihn nach Sieilien, deſſen Beherrſcher er ward, und erzeugte mit 
ihm den Eryr. Bei dieſem Tempel der Eryeina wurden die Anagogia und 
Catagogia gefeiert; unzählige Tauben wurden dort in und bei dem Tempel 
gehalten; ſie alle pflegten zu einer gewiſſen Zeit fortzufliegen, nach Libyen, 
fagte man; dieß galt für die Abreiſe der Venus; neun Tage darauf kehrten fie, 
an der Spitze eine fremde, wunderſchön gezeichnete Taube, wieder; das war 
die Rückkunft der Göttin; beide wurden mit gleicher feſtlicher Freude gefeiert. 

Erygdüpus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher bei dem Kampfe 
der Lapithen und Centauren von Macaͤreus mit einem Hebebaum ohne Spitze 
durch die Bruſt geſtoßen ward. 

Erymanthe. (Griechiſche M.) Gattin des Beröfus und Mutter der 
babylonifchen oder ägyptiſchen Sibylle Sabba. 

Erymanthiſcher Eber. S. Hercules. 

Erymanthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Arcas, des Stamm: 
helden der Arcadier, welcher dem Berge Erymanthus, auf dem ſpäter der 
wüthende erymanthiſche Eber hauste (ſiehe Hereules), den Namen gab. Sein 
Sohn war Fanthus. 

Denſelben Namen hatte ein Sohn des Apollo, welcher die reizende Venus 
im Bade belauſchte; ſie beraubte den Frevler der Augen, doch Apollo rächte 
ſeinen Sohn, indem er ſich in einen Eber verwandelte und als ſolcher Adönis 
tödtete. 

Erhmas. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, dem Idomeèneus die Lanze 
durch den Mund und den Nacken ſtieß, daß „des Todes umnachtende Wolk' 
ihn bedeckte.“ 8 

Ein zweiter ward von Patroclus erlegt, als die Troer den Schiffen 
nahten und er in Achilles Rüſtung unter ſie ſtürmte. 

Einen dritten lernen wir aus der Ankis kennen; ihn tödtete, nebſt vie— 
len Anderen, der wilde Turnus. 

Eryſichthon. (Griechiſche M.) Der Erdaufreißer. Ein Sohn des 
Cecrops, Königs von Athen, und der Tochter des Königs Actäus, der älteren 
Agraulos (die zweite, berühmtere, war die Tochter dieſer erſteren). Er ſollte 
feinem Vater in der Regierung folgen, doch da er von Delos zurückkehrte, 
wohin er die Heiligthümer des Apollo geleitet hatte, ſtarb er zu Schiffe. 
Man errichtete ihm an dem Orte der Landung, Praſiä, ein Heroon. 

Ein anderer Eryſichthon war ein Sohn des theſſaliſchen Königs Triöpas. 
Er hatte an einem heiligen, der Ceres gehörigen Hain gefrevelt, und während 
die Dryaden darum tanzten, eine der ſchönſten Eichen gefällt; die Nymphen 
baten die Göttin um Rache, und ſie plagte ihn nun mit einem nicht zu 
ſtillenden Hunger: er verzehrte ſein ganzes Vermögen, verkaufte ſeine Tochter 
Meſtra als Sklavin, welche, eine Geliebte des Neptun, von dieſem die Gabe 
erhielt, ſich in verſchiedene Geſtalten verwandeln zu können, und ſo als Vogel, 
als Kuh, als Roß immer wieder zu ihm zurückkehrte, um ſich von neuem 
verkaufen zu laſſen; doch Alles dieſes war dem entſetzlich Geſtraften noch nicht 
genug, und er fraß ſich zuletzt die Hände, die Arme und die Beine, ſo weit 
er dazu gelangen konnte, ab, und ſtarb dann des elendeſten Todes. 

Erythea. (Griechiſche M.) Eine der Heſperiden. 
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Erythea hieß auch eine Tochter des Gerhönes, Geliebte des Mercur, 
Mutter des Norax. 

Erythra. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Porphyrion. 

Erythräiſche Sibylle. (Griechiſche M.) Eine gottbegeiſterte Pro— 
phetin aus Erythrä, einer Stadt in Kleinaſten; ſie lebte zu den Zeiten des 
Hercules, und fol den Griechen die Zerſtörung von Troja vorausgeſagt haben. 

Erythras. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von der Thes— 
piade Erüle, 

Gleich ihm hieß ein alter König, der die Ufer des erythräiſchen Meeres 
bewohnt und demſelben ſeinen Namen gegeben haben ſoll. 

Erythrius. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Athämas, welchen er, 
nachdem Nephéle und Ino verjagt worden, mit feiner dritten Gattin The: 
miſto erzeugte. 

Erythrus. (Griechiſche M.) Sohn des Rhadamanthus, welcher die 
Erythräer aus Creta nach dem joniſchen Erhthrä führte. Eben ſo hieß ein 
Sohn des Leucon, Enkel des Athämas, nach welchem das böotiſche Erythrä 
benannt fein ſollte, und ein Sohn des Neptun und der Amphimedüſa, von 
welchem daſſelbe geſagt wird. 

Eryr. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Sicilien, Butes, und 
der Venus. Als Hercules durch Sicilien zog, forderte Eryr, ein berühmter 
Fauſtkämpfer, ihn auf, mit ihm zu ringen; der Preis des Siegers ſollte ent— 
weder die Inſel oder die Rinderheerde des Gerhon fein. Eryr war unwillig 
über den geringen Gegenpreis, da doch Sicilien viel mehr werth war, als die 
Heerde; da Hercules ihm jedoch bedeutete, daß, wenn er die Rinder verlöre, 
es um feine Unſterblichkeit geſchehen wäre, gab ſich Eryr zufrieden und ging 
den Kampf ein; er unterlag darin, und fo kam die Inſel an Hercules, wel— 
cher dieſelbe den Einwohnern überließ, bis einer ſeiner Nachkommen ſte zu— 
rückfordern würde, was vier Menſchenalter ſpäter durch Dorieus, der Heraelèa 
auf Sieilien gründete, geſchah. Des Eryr ſchöne Tochter Pſophis ward des 
Siegers Beute, und gebar ihm den Echephron und Promächus. 

Eryr hieß auch noch ein Begleiter des Phineus, welcher durch Perſeus, 
auf deſſen Hochzeit mit Andromeè da, in Stein verwandelt wurde. 

Eſaeen. (Lamaismus.) Engel, Luftgeiſter, welche von Dſchagſchiamuni, 
dem oberſten Gott, dazu beſtimmt ſind, Länder, Völker, ihre Fürſten, ſelbſt 
einzelne Menſchen zu beſchützen. Sie wohnen nur in Urwäldern, die noch 
nie ein Menſchenfuß betrat, in unzugänglichen Klüften, ſind gegen einander 
feindlich geſinnt, und führen unter einander Kriege, welche dann immer Ber: 
anlaſſung zu Kriegen unter den Menſchen ſind, indem dieſe die Geſinnungen 
der Eſaeen theilen müſſen, da ſte ihnen von denſelben eingeflößt werden. 

Eſche vand. (Berfifhe M.) Einer der großen Helden, welche dem So: 
ſtoſch, dem Sohne Zoroaſters, bei der Auferſtehung helfen werden; er Ma ein 
Sohn des Porodakkhſchta. 8 

Eskennanne. (Irokeſen und Huronen.) So nennen dieſe Völker 
Land der Vorältern, d. h. der Seelen ihrer Vorfahren. Es liegt ſehr weit 
gegen Oſten, an einem großen Waſſer (am ſtillen Meer), iſt reich bewaldet, 
voll Wild; ein jeder Irofefe und Hurone kommt dahin, wenn er tapfer war 
und im Kriege verwundet worden iſt. 

Eskimo's, Fabellehre derſelben ie. (Siehe Grönländer, Religion 
der ꝛc.) 

Esmun. (Phönieiſche M.) Die ſieben phönieiſchen Patäken haben 
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einen achten zum Führer, welcher Esmun, d. h. der Achte, heißt, und den die 
Griechen mit Asculap verglichen. : 

Eteocles. (Griechiſche M.) Der Sohn des unglücklichen Odipus (der 
unwiſſend zuerſt feinen Vater ermordete, und dann feine eigene Mutter hei: 
rathete, wie ein Orakel dieſes vorhergeſagt hatte). Als das Schreckliche ent: 
deckt wurde, vertrieb man den unglücklichen Greis aus Theben, und da ſeine 
Söhne Eteobeles und Polynſces ihm nicht beiſtanden, verfluchte er ſie zu ewi— 
gem Hader. Dieſer Fluch ging in Erfüllung; ſte waren übereingekommen, 
abwechſelnd jeder ein Jahr zu regieren; als Eteocles aber das erſte hindurch 
geherrſcht hatte, weigerte er ſich, das Reich ſeinem Bruder abzutreten, und 
hieraus entſtand der Krieg der ſieben Helden gegen Theben. Polpyniees traf 
in demſelben mit feinem Bruder zuſammen; ſie tödteten ſich gegenſeitig (ſtehe 
Taf. XL, Fig. 147; Gemälde auf einem etruskiſchen Aſchengefäß; auf jeder 
Seite zeigt eine geflügelte Fackel tragende Furie jedem der Brüder den ande: 
ren, den er tödten ſoll); ſo dauernd war ihre Feindſchaft, daß ſelbſt der Rauch 
des Scheiterhaufens, auf dem beide Leichen verbrannt wurden, ſich theilte, 
ſelbſt ihre Aſche ſich nicht vermiſchen wollte. Das erledigte Reich bekam des 
Eteoeles Sohn Laodämas, welcher im Kriege gegen die Epigonen blieb. 

Ein anderer Eteocles war ein Böotier, Sohn des Andreus und der 
Evippe, der zuerſt den Grazien geopfert haben ſoll. 

Eteoclus. (Griechiſche M.) Nach Einigen einer der ſieben Helden, 
welche unter Adraſt nach Theben zogen, woſelbſt er durch Leädes, den Sohn 
des Aſtäcus, einen tapfern Thebaner, getödtet wurde. 

Eteöneus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Boethus, Diener des Me— 
neläus; er meldet dem König die Ankunft des Telemach. 

Eteöbnus. (Griechiſche M.) Ein Nachkomme des Bödtus, Vater des 
Elèon; nach ihm iſt die Stadt Eteonus in Böotien benannt. 

Ethalides. (Griechiſche M.) Ein tyrrheniſcher Schiffer, von Bacchus, 
den er gewaltſamer Weiſe entführen wollte, in einen Delphin verwandelt; der— 
ſelbe mit Athalion. 

Ethalion. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Protogenia, 
Tochter des Deucalion. 

Ethemea. (Griechiſche M.) Eine Nymphe von der Inſel Cos, mit 
welcher, ihrer Schönheit wegen, ſich der König von Cos, Merops, vermählte; 
ſte gebar ihm eine Tochter, nach welcher er die Inſel benannte, das Volk aber 
erhielt ſeinen Namen, den der Meroper. Ethemea war überaus ſtolz und 
ſetzte ſich über Diana, wofür dieſe ſich durch einen Pfeilſchuß rächte, Proſer— 
pina aber nahm die Nymphe noch lebend zu ſich in die Unterwelt. Merops 
grämte ſich über den Verluſt fo ſehr, daß er ſich toͤdten wollte; Juno verwan— 
delte ihn aus Mitleid in einen Adler und ſetzte ihn unter die Sterne. 

Ethemon. (Griechiſche M.) Ein Freund des Phineus, welcher die 
Gäſte auf der Hochzeit des Perſeus mit Andromeèda meuchelmörderiſch über: 
fiel, wofür Perſeus ihn und feine Gefährten in Steine verwandelte. 
„Ethodafa. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Amphion und der 
Niobe; ſte ward von der grauſamen Diana erſchoſſen, weil ihre Mutter, ſtolz 
auf ihre vielen Kinder, ſich über Latöna, die Mutter der Diana und des 
Apollo, erhoben. 

Etias. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Ankas. Der Held wurde 
auf feiner Fahrt nach Italien in den böntifchen Meerbuſen in Laconia ver⸗ 
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ſchlagen und baute dort zwei Städte, deren eine er nach Etias benannte; die 
andere hieß Aphrodiſtas. 

Etzel. (Deutſche M.) Ein fabelhafter König eines öſtlich gelegenen 
fernen Landes, an deſſen Hofe die berühmten Helden des Nibelungenliedes, 
des Heldenbuches u. a., durch Verrath, und durch deutſche Krieger untergehen. 
Man glaubt, daß die Sage auf ihn die verdunkelte Erinnerung an den ge— 
ſchichtlichen Hunnen-König Attila übertragen habe; wirklich heißt das Volk, 
das Etzel beherrſcht, im Nibelungenlied das Volk der Heunen. 

Etzolkualitztli. (Mericaniſch.) Benennung des ſechsten Monats im 

mexicaniſchen Jahre; es ward in demſelben dem Gotte Tlalok zu Ehren ein 
Feſt gefeiert, an welchem man einen aus Getreide gekochten Schleim, Etzali, 
verzehrte, daher der Monat ſeinen Namen hatte. 
5 Evadne. (Griechiſche M.) Argus, König von Argolis, hatte ſich mit 
Evadne, Tochter des Strymon, eines thracifchen Flußgottes, vermählt. Sie 
gebar ihm fünf Söhne: Jaͤſus, Piranthus, Epidaurus, Tiryns und Criäſus, 
welcher letztere dem Könige in der Regierung des Peloponnes folgte. 

Eben ſo hieß eine Tochter des Pelias, die mit ihren Schweſtern auf An— 
ſtiften der Medea den Vater umbrachte, in der Hoffnung, die Zauberin würde 
ihn verjüngen. Auch eine Geliebte des Nilus, welche eine Tochter des Fluß— 
gottes Aſößpus war, hieß Evadne. 

Eine vierte Evadne war des Iphis, Königs von Argos, Tochter; ſie iſt 
berühmt durch ihre Liebe zu ihrem Gatten, dem Helden Capäneus, welcher 
mit den fieben Fürſten vor Theben rückte, und nach gewonnener Schlacht die 
Mauer auf Leitern überſteigen wollte, aber von Jupiter mit dem Blitze 
erſchlagen wurde. Sie ließ ſich mit ihm lebend auf einem Scheiterhaufen 
verbrennen. 

Eine fünfte Evadne war eine Tochter des Neptun und der Pitäne, Ge: 
liebte des Apollo, dem ſie den Jämus gebar. Sie war am Hofe des Königs 
Apytus zu Phäfüna in Arcadien erzogen worden, woſelbſt Apollo fie ſah und 
ihre Neigung gewann. 

Evächme. (Griechiſche M.) Tochter des Hyllus, welcher, um den Beſitz 
des Peloponnes ſtreitend, im Zweikampf mit Echémus blieb; ſie war alſo eine 
Enkelin des Hereules. Ihr Gatte hieß Polycaon. 

Eine zweite Evächme war die Tochter des Megäreus und der Iphinds; 
fie ward dem Alcathoͤus als Preis für die Erlegung des eithäroniſchen Löwen 
zu Theil; ihre Kinder waren: Periböa (Gemahlin des Königs Telämon) und 
Automedüſa (Iphiclus Gattin, Mutter des Joläus). 

Evagöras. (Griechiſche M.) Sohn des Neleus und der Chloris; er 
nebſt allen ſeinen Brüdern (außer Neſtor) wurde von Hercules getödtet. Gleich 
ihm hieß einer der vielen Söhne des Trojerkönigs Priämus. 

Evagöre. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Evagrus. (Griechiſche M.) Ein Lapithe; ward von dem Centauren 
Rhötus auf der Hochzeit des Pirithöͤus getödtet, indem der Centaur ihm einen 
glühenden Feuerbrand in den Mund ſtieß. 

Evamerion. (Griechiſche M.) Beiname des Telesphörus, des Genius 
der Geneſung. 

Evämon. G(Griechiſche M.) Ein Sohn des Lyeäon, von Jupiter mit 
dem Blitz erſchlagen; ferner der Vater des Eurypßlus, der vierzig Schiffe ges 
gen Troja führte. 
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Evan. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von dem bacchiſchen 
Ausrufe: „Euan!“ 

Evander. (Griechiſche und römiſche M.) Sohn des Mercur und der 
Nymphe Carmenta, Tochter des Flußgottes Ladon. Er ging mit einer Colonie 
von Arcadiern aus Pallantium nach Italien, und erbauete eine Stadt am 
Fluſſe Thymbris (Tiber), welche Pallantium genannt wurde, zur Erinnerung 
an den Ort, von welchem er ausgegangen. Später ward dort Rom erbaut, 
und in dem Mons Palatinus iſt noch ein Anklang des alten Namens. 
Dieſem Evander ſchrieb man die Einführung der nützlichſten Erfindungen in 
Latium, der Buchſtabenſchrift, der Muſik, der Baukunſt, milderer Geſetze, 
Künſte und Gewerbe, der Verehrung des Pan und der Ceres zu; ſeine Mut⸗ 
ter ſagte den Sieg des Hercules über die rohen Hirtenvölker voraus, darum 
ſchloß er ſich dem Helden an, als dieſer, nach Ermordung des Räubers Ca— 
eus, mit den Barbaren in Krieg gerieth; dafür ließ ihm der Götterſohn meh— 
rere feiner Begleiter zurück, welche ihn hinwiederum gegen die Wilden ſchütz— 
ten. Evander und ſeine Mutter wurden von den Römern als Halbgötter 
verehrt. 

Ein zweiter Evander war ein Sohn des Sarpedon, Königs in Lycien. 
Die Tochter des Belleröphon, Deidamia, war dieſes Evander Gattin, mit der 
er einen zweiten Sarpedon erzeugte, welcher den trojanifchen Krieg als Ver— 
bündeter des Priämus mitmachte und von Patroelus Hand blieb. 

Evanè mus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Sparta, Spen— 
der günſtigen Windes. 

Evanthes. (Griechiſche M.) Der Sünde Sohn des Bacchus 
und der Ariadne. 

Evarne. (Griechiſche M.) Tochter des Rereus und der Doris, eine 
Nereide. 

Euböa. (Griechiſche M.) Eine von den Nymphen, welche, nachdem 
Saturn auf das Brechmittel der Metis ſeine verſchlungenen Kinder wieder von 
ſich gegeben, die Juno nährte und erzog. 

Eben ſo hieß eine Tochter des Larhmus, Geliebte des Polyhbus, Sohnes 
des Mercur, und von ihm Mutter des Meergottes Glaucus; ferner die Toch— 
ter des achäiſchen Flußgottes Aſöpus, von welcher die Inſel Euböa den Na— 
men hat, und eine der Töchter des Thespius, durch Hereules Mutter des 
Olympus. 

Euböte, (Griechifche M.) Tochter des Thespius, durch Hercules Mut: 
ter des Eurypßlus. 

Eubüle. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Dandaͤus, ver: 
lobt mit dem Sohn des Agyptus, Demarchus, den fie in der Brautnacht 
umbrachte. 

Wie ſie, hieß eine der Töchter des attiſchen Heros Leos, welche dieſer, wie 
Erechtheus die ſeinigen, zum Wohl des Vaterlandes opferte; es ward ihnen 
auf dem Markte zu Athen das Leocorium, ein kleiner Tempel gewidmet. 

Eubüleus. (Griechiſche M.) So ſoll einer der Tritopatoren geheißen 
haben. S. d. 

Ein Zweiter dieſes Namens wird für einen Bruder des Triptolémus, 
Beide aber für Söhne des Oberprieſters der Ceres, Trochilus, gehalten. 

Eubuleus iſt endlich noch ein Beiname des Bacchus, und des Gemahls 
der Proſerpina, des Hades oder Pluto. 

Eubülus. (Griechiſche M.) Sohn des Creters Carmänor, der Apollo 
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vom Morde des Python reinigte, und Vater der Carme, welche eine Geliebte 
des Jupiter, die Britomartis, gebar. 

Euchenor. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, verlobt mit 
der Danaide Iphimedüſa, und von dieſer ermordet. 

Ein anderer war der Sohn des corinthifchen Wahrſagers Polyhidus. 
Ihm war von ſeinem Vater der Tod prophezeit worden, wenn er vor Troja 
zoͤge, und an einer Krankheit ſollte er ſterben, wenn er zu Hauſe bliebe; er 
zog es vor, den Ruhm der Achäer zu theilen und blieb von Paris' Hand, 
welcher ihm einen Pfeil am Ohr durch den Backen ſchoß und ihn ſo tödtete. 

Euclèa. (Griechiſche M.) Die Ruhmvolle. Beiname der Diana zu 
Theben. 

Eueräte. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Eudämon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agyptus, verlobt mit der 
Danaide Eräte, und von ihr ermordet. 

Eudöra. (Griechiſche M.) Eine Hyade, eine Oceanide und eine 
Nereide. 

Eudörus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mereur. Homer ſchreibt 
über ihn Folgendes: 

„— ——— — Eudoros, jener beherzte 

„Jungfrau'nſohn, den die ſchönſte zum Neigentanz, Polymela, 
„Phylas' Tochter gebar, denn der mächtige Argoswürger 

„Liebte ſie, als er im Chor der Sängerinnen ſie wahrnahm, 
„Tanzend an Artemis’ Feſt, der Göttin mit goldener Spindel. 
„Eilend ſtieg er zum Söller empor und umarmte ſie heimlich, 
„Hermes der Netter aus Noth; und den glänzenden Sohn Eudoros 
„Trug ihr Schoos, der im Laufe fo raſch war, und in der Feldſchlacht. 
„Aber nachdem ihn jetzo die ringende Eileithyia 

„Vorgeſandt an das Licht, und Helios' Glanz er geſchauet, 

„Führte Echecleus jene, der mächtige Sohn des Actor, 

„Heim in feinen Palaſt, nach unendlicher Bräutigamsgabe. 

„Phylas der Greis indeſſen erzog den Knaben und pflegt' ihn 

„Mit treuherziger Lieb', als wär' es ſein leibliches Söhnlein.“ 

Dieſer Eudorus war der zweite unten den fünf Anführern der Heeres— 
macht, welche Achilles in fünfzig Schiffen, mit fünfzig Rudern beſetzt, nach 
Troja führte. 

Eudrömus. (Griechiſche M.) Ein Hund Aetäons. 

Evenus. (Griechiſche M.) König in Atolien, Sohn des Mars und 
der Demonfce. Evenus hatte eine ſehr ſchöne Tochter Marpeſſa, welche von 
Apollo, doch auch von dem Sohne des Aphäreus, Idas, geliebt ward; dieſer 
entführte ſie, und wurde von Apollo verfolgt und eingeholt; es kam zwiſchen 
ihnen zu einem Kampf, den Jupiter durch ein Machtgebot trennte, indem er 
der Jungfrau die Wahl zwiſchen ihren Liebhabern überließ. Aus Furcht, 
Apollo werde, wenn ſie altere, ſich von ihr wenden, übergab ſie ſich dem 
Idas, mit dem fie ein glückliches Leben führte. Ihre Tochter war Cleopatra, 
die Gemahlin des Meleäger, welche dieſen mit einer Tochter, Bolydöra, 
beſchenkte. 

Evenus war, um die Flüchtli inge zu verfolgen, von Neptun mit einem 
geflügelten Zweigeſpann beſchenkt worden, erreichte ſie jedoch nicht und ſtürzte 
ſich aus Verzweiflung in den Fluß Lycormas, welcher davon den Namen Eve— 
nus bekam. 

Ebenſo hieß ein Sohn des eilieiſchen Königs Selepius; er hatte zwei 
Söhne, Mynes und Epiſtröphus, welche durch Achilles getödtet wurden, als 
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er Lyrneſſus und Thebe plünderte. Brifeis, klagend um den getödteten Pa⸗ 
troelus, ſagt, daß Mynes ihr Gatte geweſen. 

Eventus (bonus). (Römiſche M.) Eine der vielen allegoriſchen Gott— 
heiten der Römer, der gute Ausgang. S. Bonus Eventus. 

Eveéres. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der . 
nöpe, einer Tochter des arcadifchen Königs Stymphälus. 

Der einzige von den Söhnen des Ptereläus, welcher bei dem Kampf um 
die Rinderheerden des Eleetryon mit dem Leben davon kam, hieß gleichfalls 
Everes; er blieb bei den Schiffen, während die Eleetryoniden und die Ptere— 
laiden ſich gegenſeitig ermordeten. 

Der Geliebte der Nymphe Chariclo, welche durch ihn Mutter des Tireſias 
ward, ſoll ebenſo geheißen haben. 

Ebes ruthres. (Perſiſche M.) Ein weiblicher wohlthätiger Genius, 
welcher der Tageszeit vorſtand, die zwiſchen Sonnenuntergang und Mitternacht 
liegt. In den ſieben Sommermonaten werden die Tage in fünf, während der 
Wintermonate in vier Theile oder Galls getheilt; jedem ſolchen ſtanden freunde 
liche Genien vor, von welchen die Tage und die Tagestheile ihre Namen ha⸗ 
ben, die während ihrer Zeit die Menſchen vor Übel behüten ſollten. Man 
flehte in Demuth um ihre Liebe und Gunſt, ſie aber ſegneten dafür die From⸗ 
men mit Überfluß und Wohlſein. 

Eveteria. (Griechiſche M.) Die das Jahr fruchtbar macht. Ein Bei— 
name der Ceres, unter welchem ſie zu Corinth verehrt wurde; ſie hatte mit 
ihrer Tochter Proſerpina einen Tempel auf der Landenge, wofelbft ihr, der 
Eveteria, feierlich Opfer gebracht und Spiele gehalten wurden. 

Eugnötus. (Griechiſche M.) Vater des Eumelus. Dieſer Letztere 
erſchlug ſeinen Sohn Botres, weil er von dem Gehirn eines den Göttern 
geopferten Thieres gegeſſen, mit einem Feuerbrande, den er vom Altar 
genommen. 

Evippe. (Griechiſche M.) Name zweier Danalden, deren eine, die 
Tochter einer Athiopierin, mit Argius, die andere, eine Tochter der Najade 
Polyxo, mit Imbrus verlobt war. Beide tödteten ihre Freier in der Braut— 
nacht. — Eine dritte Evippe ward von Ulyſſes, der bei ihrem Vater einge— 
kehrt, als er von Troja nach Epirus reiste, Mutter des Euryhälus; eine vierte 
ſiehe unter Melanippe; eine fünfte war die Mutter der neun Töchter des Pie- 
rus, der Pieriden, welche wegen der Thorheit, ſich den Muſen gleich zu ſetzen, 
in Vögel verwandelt wurden. 

Noch eine Evippe war die Tochter des Leucon, Enkelin des Athämas und 
der Themiſto. Sie gebar von Andreus den Eteocles (2). 

Evippus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs von Atolien, Theſtius, 
Bruder der ſchönen Leda, welche an Tyndarèus vermählt ward. 

Ebenſo hieß einer der vielen Trojer, welche Patroclus in des Achilles 
Rüſtung erlegte. 

Evius. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, entſtanden aus dem 
Jubelruf Evö und Evan, der bei den Bacchus-Feſten gebräuchlich war. 

Eulimène. (Griechiſche M.) Eine Nereide; ſtehe ferner Cydon. 

Eumäus. (Griechiſche M.) Der berühmte Sauhirt des Ulyſſes, Sohn 
eines Königs Cteſius auf der Inſel Syria über Ortygia hin. Eine phönici— 
ſche Sklavin entführte ihn ſeinen Altern, indem ſie ſich einem Seefahrer ihrer 
Nation überließ. Sie ſtarb und ward über Bord geworfen, der Knabe Eumäus 
aber an Lakrtes, Ulyſſes' Vater, auf Ithaca verkauft. So kam er, zuerſt mit 
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deſſen Tochter Elymene erzogen, auf des Alten Ländereien und war der oberſte 
der Schweinehirten, als Ulyſſes entſtellt auf der Inſel ankam, den er wohl 
aufnahm und dem er, nachdem er ſich entdeckt, auf das Thätigſte gegen die 
übermüthigen Freier beiſtand. 

Eumedes. (Griechiſche M.) Der Herold des troiſchen Königs Priämus, 
deſſen Sohn Dolon, ein berühmter Läufer, auf Kundſchaft in das Lager der 
Griechen ging, doch von Ulyſſes und Diomedes ermordet wurde. Einer von 
den neun Söhnen des Melas, welche dem König Oneus nachſtellten, hieß 
ebenſo; er wie alle Andern ward von Thydeus erſchlagen. 

Eumeè don. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Bacchus, von ſei⸗ 
ner Gemahlin Ariadne; man zählt ihn zu den Argonauten. 

Eumeélus. (Griechiſche M.) Ein Bewohner der Inſel Cos, Vater 
dreier Kinder des Agron, der Meroͤpis und der Byſſa, welche durch Mereur, 
Minerva und Diana in Vögel verwandelt wurden. 

Ein anderer Eumelus war der Sohn des Admet und der Aleeſte. Er 
gehörte zu den griechiſchen Heerführern vor Troja und erregte beſonderes 
Aufſehen durch ſeine herrlichen, von Apollo ſelbſt erzogenen Roſſe, welche 
nur denen des Achilles nachſtanden. Bei den Leichenſpielen, welche dieſer dem 
Patroclus weihte, hätte er den erſten Preis gewonnen, wenn nicht ſein Wagen 
umgeworfen worden wäre; für den verlorenen Siegesruhm entſchädigte ihn 
der Götterſohn durch ein königliches Geſchenk, 

„Den Harniſch, geraubt dem Aſteropaios, 
„Blank von Erz, um welchen ein Guß hellſtrahlenden Zinnes 
„Nings umher fi gedreht.“ 

Diefer Eumelus war mit Ulyſſes verwandt durch Penelope, deren Schwe— 
ſter Jphthime ſeine Gattin geweſen. 

Ein dritter Eumelus war König zu Paträ, Vater des Antheas, den 
Triptolemus den Gebrauch des Pfluges lehren wollte, der aber dabei von 
dem Drachenwagen des Lehrers fiel und ſtarb. 

Über einen vierten ſiehe unter Eugnötus. * 

Eumeènes. (Griechiſche M.) Der Wohlgeſinnte. Heroenname des Räu— 
bers Drimäcus. S. d. Art. 

Eumeniden. (Griechiſche M.) Die Wohlgeſinnten. Name, den man 
zur Vermeidung eines furchtbaren Wortes, aus Euphemismus, den Erinnyen, 
Furien, beilegte. 

Eumeètes. (Griechiſche M.) Sohn des arcadiſchen Königs Lyeäon, 
von Jupiter mit dem Blitz erſchlagen. 

Eumides. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules von der Thes— 
piade Lyſe. 

Eumolpe. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Eumolpus. (Griechiſche M.) Der ſchön Singende. Sohn des Nep— 
tun und der Chiöne, mächtiger thracifcher König, welcher den Eleuſiniern zu 
Hülfe kam, als dieſe einen Krieg mit Erechtheus hatten. Er neigte die Schale 
des Sieges ſo ſehr auf Seite ſeiner Bundesgenoſſen, daß Erechtheus ſeine 
Töchter opferte, um die Götter ſich geneigt zu machen. Eumolpus blieb in 
dieſem Kriege, Neptun aber rächte ſeines Sohnes Tod an Erechtheus, indem 
er Jupiters Blitze auf ihn herablenkte. (Vergl. Chione.) Man glaubt, daß 
es dieſer Eumolpus geweſen, welcher mit den Töchtern des Celéèus die Eleu— 
ſinien eingeführt und Hereules ſelbſt in die Myſterien eingeweihet habe. We— 
gen der Manchfaltigkeit der an den Namen des Eumolpus geknüpften Sagen 
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nahm man ſchon frühe auch mehrere Eumolpe an: der zweite ſollte ein Sohn 
des Ceryx, oder des Apollo und der Aftycöme, der dritte ein Sohn des Mu: 
ſäus und der Deidpe, einer Tochter des Triptolèmus, fein. 

Eumon. (Griechiſche M.) Einer von Lyeäons Söhnen, von dem be— 
leidigten Jupiter mit dem Blitz erſchlagen. 

Eunèus. (Griechiſche M.) Sohn des Jaſon und der Königin des 
Frauenſtaates auf der Inſel Lemnos, Hyſtphle, woſelbſt die Argonauten ein 

Jahr lang verweilten. Er erkaufte von Achilles den gefangenen Sohn des 
Priämus, Lyeäon; dieſer entfloh und ward zwölf Tage ſpäter von Achilles 
nochmals gefangen, der ihn nun erbarmungslos niedermachte. 

Ein Anderer, der Sohn des Elytius, begleitete Ankas nach Italien, und 
fiel dort von der Hand der Camilla, welche ihm den langen Speer durch die 
offene Bruſt ſtieß. 

Eunice, (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, die den Hylas raub- 
ten, als er mit Hereules auf dem Argonautenzuge an's Land ſtieg, um für 
das zerbrochene Ruder des Helden ein anderes zu holen; nach Andern iſt ſie 
eine Nereide. 

Eunomia. S. Horen. 

Eunömus. (Griechiſche M.) Identiſch mit Cyaͤthus. S. d. Art. 

Eunödmus. (Griechiſche M.) Berühmter Sänger und Citharöde aus 
Locri in Unteritalien. Er fang bei den großen pythiſchen Spielen, und dort 
begegnete ihm das Unglück, daß eine Saite des Inſtrumentes ſprang; da ſetzte 
ſich eine Cicade an die Stelle der Saite, und gab den Ton, ſo oft er ſie 
berührte, ſo richtig an, daß er den Preis davon trug. Die Heuſchrecken von 
Rhegium ſollen deßwegen nicht fingen, weil fie ſagen, die von Locri (dem 
Geburtsort des Eunomus) ſängen doch beſſer. 

Eunoſte. S. den folgenden Artikel. 

Eunoſtus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Elinus zu Tanägra. 
Er war von der Nymphe Eunoſte erzogen, mit ihrem Namen beſchenkt und 
überaus ſchön, doch von rauhem und rohem Weſen, weßhalb er der Liebe 

der Ochne, der Tochter des Colönus aus Tanagra, kein Gehör gab. Nun 

ſagte dieſe ihren Brüdern, Eunoſtus habe ihr Gewalt anthun wollen, und 
die Brüder ermordeten ihn. Der Vater des Getödteten ließ die Frevler feſſeln, 
und Ochne, ſehend, welche ſchreckliche Folgen ihre Lügen gehabt, geſtand ihren 
Fehler und ſtürzte ſich von einem Felſen herab. Die Brüder wurden verbannt, 
Eunoſtus als Heros geehrt und ihm ein heiliger Hain gewidmet, welchen kein 
Weib betreten durfte. 

Evonhme. (Griechiſche M.) Nach einer alten Theogonie die Geliebte 
des Saturn, welche von ihm Venus empfing. 

Evonhmus. (Griechiſche M.) Einer der älteſten Heroen von Attica, wel— 
cher ſich rühmte, ein Sohn des Uränus und der Gäa zu fein; von ihm leitet 
eine Gemeinde der Athener, genannt Evonymus oder Evonymia, ihre Ent: 
ſtehung ab. 

Evöpis. (Griechiſche M.) Tochter des Trözen, Beherrſchers eines 
kleinen Staates im Peloponnes, welcher von ihm ſelbſt ſeinen Namen erhalten 
hatte. Trözens Bruder wünſchte Evopis zur Gattin; da fie ſich weigerte, 
ſeine Hand anzunehmen, ſuchte er die Urſache zu ergründen, glaubte dieſelbe 
in der Liebe des Mädchens zu ihrem eigenen Bruder, Euphemus, zu finden, 
und theilte die Entdeckung dem Vater mit. Cvopis gab ſich ſelbſt den Tod, 
da ihr empörtes Schamgefühl ihr das Leben unerträglich machte, dem Ver⸗ 
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räther aber wünſchte fie alle Qualen hoffnungsloſer Liebe, und Venus brachte 
dieſen Wunſch auf das Schrecklichſte in Erfüllung. 

Eupalämus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Atheners Metion und 
der Aleippe; ſein Großvater war der attiſche König Erechtheus. Metion ſoll 
noch einen Bruder, Sichon, gehabt haben, von welchem die Sicyonier ſtammen; 
von Eupalaͤmus aber ſtammen Dädaͤlus (der berühmte Bildhauer und Bau— 
meifter) und deſſen Schweſter Metiadũſa. 

Eupheme. (Griechiſche M.) Die Gattin des Flurengottes, Pan, dem 
ſie den Crotus gebar. Jupiter wählte ſie zur Amme der Muſen, und als 
ſolche hatte ſie auf dem Helicon unfern der Aganippe ein Denkmal, „ein 
auf Stein gearbeitetes Bild,“ ſagt Pauſanias, alſo wahrſcheinlich ein Relief. 

Euphémus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Euröpa, 
der Tochter des Rieſen Tithus, oder der Nymphe Mecionice, oder der Tochter 
des Königs Eurdtas, der Oris, Unterſteuermann der Argonauten. Als dieſe 
Abenteurer ihr leicht gebautes Schiff aus dem Oceänus in den See Triton 
trugen, kam der Meergott Triton zu ihnen in Geſtalt des libyſchen Königs 
Euryphlus; er zeigte ihnen den Weg aus den Wüſten und lud fie ein, bei 
ihm zu bleiben; als ſie dieſes abſchlugen, ſchenkte er dem Euphemus eine 
Erdſcholle, wobei ſich Jupiters weihender Donner hören ließ; Medea, mit 
Jaſon die Heimath verlaſſend, befand ſich auf dem Schiffe, und weiſſagte dem 
Euphemus, daß an dieſem Erdenkloß ein Königreich hänge, welchen Spruch 
fie ſpäter (als der Klumpen zerfloß) dahin modificirte, daß derſelbe erſt an 
einem fernen Nachkommen, in ſiebzehn Menſchenaltern, in Erfüllung gehen 
werde. Nun hatte Euphemus mit einer von den Lemnierinnen, mit Maläche, 
einen Sohn erzeugt, und ein Abkömmling deſſelben, Battus, kam nach Africa 
und wurde König in dem von ihm gegründeten Cyreéne. 

Ein anderer Euphemus war der Sohn des Trözen; er führte eiconiſche 
Lanzenſchwinger in den Krieg von Troja gegen die Griechen. Er iſt bekannt 
durch die Liebe ſeiner Schweſter Evopis. 

Eupheèeno. (Griechiſche M.) Eine Danaide, verlobt mit Hyperbius, 
den ſie auf Befehl des Vaters in der Brautnacht tödtete. 

Euphorbus. (Griechiſche M.) Einer der tapferſten Trojaner, Sohn 
des Panthͤus und der Phrontis, und Bruder des Hyperènor und Polydaͤmas. 
Alle drei waren berühmte Krieger, doch zeichnete ſich Euphorbus beſonders 
durch Wagenrennen, Speerwerfen und gutes Laufen aus. Als Patroclus in 
Achilles' Waffen kämpfte, brachte Euphorbus dieſem die erſte Wunde bei, wollte 
auch, da Hector ihn getödtet hatte, ihn zu plündern ſuchen, und warf nach 
Meneläus einen Speer, der Grieche aber erlegte den Troer. 

Euphorion. (Griechiſche M.) Nach einer Dichtung ſpäterer Zeit wohn— 
ten die berühmteſten Heroen auf den Inſeln der Glückſeligen. Hier ward auch 
dem Achill und der Heléna ein Wohnſitz angewieſen, und Beider Sohn ſoll 
Euphorion geweſen fein. Die Schönheit deſſelben entzündete Jupiter zu ver— 
botener Liebe gegen ihn, und da er kein Gehör fand, erſchlug er den Jüngling 
und verwandelte die um ihn trauernden Nymphen in Fröſche. 

Euphroſhne. S. Grazien. 

Eupinhtus. (Griechiſche M.) Sohn des Amphion und der Niöbe, 
durch Apollo's Pfeile erlegt. 

Eupithes. (Griechiſche M.) Ein Ithaker, Vater des Antinödus. Mit 
taphiſchen Seeräubern griff er die Thresproter, die Verbündeten von Ithaca, 
an, und ward deßhalb verfolgt, bis der mächtigſte unter den Bewohnern der 
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felſigen Inſel, Ulyſſes, ſich ſeiner annahm. Doch befand ſich fein Sohn An: 
tindus unter den Freiern der Penelöpe; Ulyſſes erſchoß ihn, als er zurück— 
kehrte; Eupithes, Rache ſuchend, forderte ganz Ithaca auf, den Wiederher— 
ſteller ſeines verletzten Hausrechts zu bekriegen, verſuchte, da er keinen Beiſtand 
finden konnte, ſelbſt ihn zu beſtrafen, ward aber von dem mächtigen Hel⸗ 
den erlegt. 

Euplöa. (Griechiſche M.) Die glückliche Schifffahrt gibt. Beiname 
der ſchaumgebornen Göttin Venus. 

Eupolem ia. (Griechiſche M.) Tochter des Myrmidon, Geliebte des 
Mercur, und von ihm Mutter des Athalides, welcher Herold der Argonauten war. 

Eupompe. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Euporia. S. Horen. 

Euripides. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo von der Nymphe Cleobüle. 

Euröpa. (Griechiſche M.) Die berühmte Geliebte des Jupiter, um 
deren willen er ſich in einen Stier verwandelte, ſie auf ſeinem Rücken nach 
Creta trug, und dort mit ihr den Minos, Rhadamanthus und Sarpedon 
erzeugte. Taf. 41, Fig. 148 zeigt ſie, nach einem geſchnittenen Stein, blu— 
mengekränzt; mit der einen Hand hält ſie den Kranz, den ſie dem Stiere 
aufgeſetzt, mit der andern ihr langes Haar; Fig. 149 ſehen wir ſie nach 
einer Münze der Gortynier auf dem Platanenſtamm ſitzend, wo Jupiter als 
Stier ſie an's Ufer brachte, an dem Fluſſe Lethe bei Gortyna auf Creta; auf 
der Rückſeite der Stier ſelbſt. Europa war nach Homer eine Tochter des 
Phönix und der Periméde, nach Späteren des phönieiſchen Königs Agenor 
und der Telephaſſa; Agenor ſchickte, als er den Raub erfuhr, alle ſeine 
Söhne aus, um ſie zu ſuchen, mit dem Befehl, nicht ohne ſte wiederzukehren; 
Keiner fand ſie; ſo ließen ſich alle in fremden Landen nieder, und der Vater 
hatte die ſämmtlichen Kinder verloren. Europa vermählte ſich mit dem Könige 
von Creta, Aſterion, welcher ihre Kinder zu weiſen, gerechten Männern er— 
zog, fo daß fle die Richter der Unterwelt wurden. Sie erhielt auf Creta 
göttliche Verehrung. 

Denſelben Namen führt eine der Oceaniden, und eine Geliebte des Nep— 
tun, die Tochter des Tithus, des ungeheuren Rieſen, welcher, in der Unter— 
919 liegend, neun Hufen Landes einnahm; ſie gebar dem Neptun den Eu— 
pheéemus. 

Europs. (Griechiſche M.) Sohn des Ugiaͤleus; er war, wie feine 
Vorfahren, König zu Argos, und hinterließ das Reich ſeinem Sohne Telchin, 
welcher dann auch über Sicyhon herrſchte. 

Denſelben Namen trug ein Sohn des Phoröneus, Königs von Argos. 

Euröpus. (Griechiſche M.) Sohn des Maceédo und der Tochter des 
Cecrops, Orithyfa, nach welchem die Stadt Europus in Macedonien benannt 
ſein ſollte. 

Eurötas. (Griechiſche M.) Sohn des Myles, Enkel des Lelex; er 
leitete die Sümpfe der lacedämoniſchen Ebene durch einen Canal in das Meer 
ab, und nannte den dadurch entſtandenen Strom Eurbtas. Ihn beerbte feine 
Tochter Sparta, welche der Sohn des Jupiter und der Tahgéte, Lacedämon, 
zur Gattin erhielt, der dann das Land nach ſich, die Hauptſtadt aber nach 
ſeiner Gemahlin benannte. 

Eurbto. (Griechiſche M.) Eine Danafde, Tochter der Najade Polhro, 
und verlobt mit Bromius, dem Sohne des Agyptus. 

Eurus. (Griechiſche M.) Der Oft, oder vielmehr Südoſtwind, der 
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den Griechen ſchwüle, drückende Regenluft und ſchwere Gewitter bringt; daher 
am Thurm der Winde mit zurückfliegendem Haar, verworrenem Bart und 
mürriſchem Ausſehen dargeſtellt. S. Taf. 41, Fig. 150. 

Eurhyädes. (Griechiſche M.) Ein Freier der Penelöpe, den Telemach 
umbrachte, als auf des Vaters Befehl er, Eumäus und der Oberhirte der Rin— 
der mit Ulyſſes ſelbſt ihre Lanzen zugleich auf die Freier warfen. 

Eurhäle. (Griechiſche M.) S. Gorgonen. 

Eine Zweite deſſelben Namens war Königin der Amazonen, und Aktes, 
König von Colchis, ließ ſie, eine benachbarte Fürſtin, gegen die Argonauten 
zu Hülfe rufen. 

Noch ſoll denſelben Namen die Mutter des Orion führen, die dieſen Sohn 
von Neptun empfangen hätte; nach anderer Sage aber entſtand Orion auf 
eine ganz eigene Weiſe (ſ. Orion). 

Eurhälus. (Griechiſche M.) Sohn des Meciſteus, der beim Argo— 
nautenzug genannt wird, den Zug der Epigonen gegen Theben mitmachte, 
und vor Troja einer der tapferſten Helden war. Er ward nur einmal, bei 
den Leichenſpielen für Odipus, nach der Einnahme Thebens, von Epèus im 
Ringen beftegt. 5 

Ein zweiter Eurhalus begleitete den Ankas nach Italien. Als dieſer 
von ſeinem Sohne getrennt, und der letztere im Lager von den Rutulern 
ganz umſchloſſen war, erbot ſich Euryalus mit feinem Freunde Niſus, durch 
der Feinde Heerſchaar, welche trunken und ſchlafend lag, zu wandeln, um 
dem mächtigen Helden Nachricht von der Noth des Ascanius zu bringen, und 
bedung ſich ſtatt alles verſprochenen Lohnes nur freundliche Pflege ſeiner Mut— 
ter, welche ihm bis hierher gefolgt war, aus. Gluͤcklich ward der Rutuler 
Lager durchſchritten, in welchem die beiden Freunde ein furchtbares Blutbad 
anrichteten; glücklich gelangten fie in das Freie, doch Volscens kam mit drei— 
hundert geſchildeten Reitern dem Turnus zu Hülfe; unter dieſe geriethen die 
Freunde und mußten unter der Übermacht erliegen. 

Euryalus iſt ferner ein Beiname des Apollo; dann hieß ein Freier der 
Hippodamia, von dem Vater der ſchönen Jungfrau im Wettlauf beſiegt und 
getödtet, ein Sohn des Melas, von Tydeus erſchlagen, und endlich ein Sohn 
des Ulyſſes jo. Dieſer letztere Eurhalus war von Evippe (ſ. d.) geboren, 
und dann zu Ulyſſes nach Ithaͤca geſandt. Dort fol der Jüngling feinem 
Vater nach dem Leben getrachtet haben, und dafür von Telemach erſchlagen 
worden ſein. 

Euryanaſſa. (Griechiſche M.) Die Gattin des Tantälus, des Lieb: 
lings der Götter, deren Gunſt er jedoch durch feinen Übermuth verlor. Sie 
war die Tochter des Pactölus; ihre Kinder hießen Pelops (geſchlachtet und 
von den Göttern wieder lebendig gemacht), Brotéas und Nibbe. 

Eurhybätes. (Griechiſche M.) Herold und Diener des Agamemnon, 
welchen er nebſt Talthybius abſchickte, um aus Achilles' Gezelt die roſige Toch— 
ter des Briſes hinwegzuholen. 

Eurybätus. (Griechiſche M.) Sohn des Argonauten Euphemus und 
einer thraciſchen Nymphe. 

Eurybia. (Griechiſche M.) Eine der Töchter der Erde und des Pon— 
tus, welche ſich größtentheils mit den Titanen verbanden; dieſe war die Ge— 
mahlin des Titanen Crius, Mutter der Titaniden Pallas, Perſes und Aſträus. 

Gleich ihr hieß eine von den fünfzig Töchtern des Thespius, welche die— 
fer mit Hercules verband; fie wurde von ihm Mutter des Polhläus. 
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Noch eine dritte Eurybia war eine Amazone, welche von Hercules in 
ſeinem Kampfe um den goldenen Gürtel ihrer Königin erſchlagen wurde. 

Euryeäphs. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Thes— 
piade Clytippe. ö 

Eurhee. (Griechiſche M.) Eine Thespiade, von Hercules Mutter des 
Teleutagöras. 

Eurhchus. (Griechiſche M.) Einer der Pallantiden (Söhne des Pallas 
in Athen), deren fünfzig waren; feine Mutter hieß Diomede. 

Euryelda. (Griechiſche M.) Die ſorgfältige Haushälterin des Ulyſſes, 
welche den Telemach pflegte und erzog, nachdem ſie gealtert, da Lakrtes fie, 
die Tochter des Ops, in ihrer Blüthezeit für zwanzig Rinder als Sklavin 
gekauft, doch aus Scheu vor ſeiner Gattin nie ihr genahet war. Sie genoß 
nun im Hauſe des Sohnes ihres ehemaligen Herrn viele Achtung, und zeigte 
auch die größte Sorglichkeit für deſſen Gut. Sie war es, die den zurückge— 
kehrten Ulyſſes beim Fußwaſchen an einer Narbe erkannte. 

Euryeyde. (Griechiſche M.) Eine von den Töchtern des Endymion 
und der Selene. Sie war eine Geliebte des Neptun und durch ihn Mutter 
des Elèus, des nachmaligen Beherrſchers von Elis. 

Eurydämas. (Griechiſche M.) Einer von den Begleitern des Jaſon 
auf dem Argonautenzuge, Sohn des Irus und der Demonaffa. 

Noch drei Andere hießen ebenſo: ein troiſcher Traumausleger, Vater des 
Abas und Polyfdus; ein Freier der Penelöpe, welchen Ulyſſes tödtete, und 
ein Sohn des Agyptus, welcher von feiner Braut, der Danaide Pharte, er— 
mordet wurde. 

Eurydiee. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, deren Liebe der thracifche 
Sänger Orpheus gewonnen hatte. Beide liebten einander über Alles, doch 
trennte das Geſchick ſie noch in der Blüthe ihrer Jahre. Die Schönheit der 
Nymphe erregte die Leidenſchaft des Ariſtäus, Sohnes des Apollo und der 
Cyrène; er verfolgte Eurydice, welche, vor ihm fliehend, von einer Schlange 
geſtochen wurde und ſtarb. Verzweifelnd verſuchte Orpheus Alles, um ſie zu 
retten, und wagte ſich endlich ſogar in die Unterwelt hinab, wo er durch ſeine 
Klaggeſänge den ernſten Pluto bewog, ihm die Gattin wieder zu ſchenken; 
dieß wurde ihm jedoch nur unter der Bedingung gewährt, daß er ſich nicht 
nach ihr umſehen dürfe, bevor das Licht der Sonne Beide beſcheine. Schon 
am Ausgang des Orcus jedoch überwog die Sehnſucht nach der Geliebten die 
Klugheit, und in dem Augenblicke, da er dieſelbe umfaſſen wollte, verſchwand 
fie auf immer. ö 

Ebenſo hießen: eine Danaide, Braut des Dryas; eine Tochter des Sehers 
Amphiaräus; eine Gattin des Ankas; die Gemahlin des trojaniſchen Königs 
Ilus, Mutter des Laomèdon; die Gattin des Lyeurgus und Mutter des von 
feiner Amme Hypſiphle vernachläſſigten Opheltes, den die fleben Helden vor 
Theben Archemörus nannten; die Gemahlin des Aeriſtus, Mutter der Danäs, 
und endlich die Gemahlin des Neſtor. N 

Euryganfa (Griechiſche M.) wird von Einigen die Gattin des unglück— 

lichen Odipus genannt. 
2 re (Griechiſche M.) Ein zweiter Name des Androyeos, 
Euryléon. (Griechiſche M.) Ein älterer Name des Sohnes von Ankas 
und Greüfa, des Ascan. i 

Eurhlöͤchus. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Ulyſſes, der zum 
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Raube der Sonnenrinder rieth, um welches Frevels willen alle Gefährten des 
Ulyſſes im Sturme umkamen. 

Ein zweiter deſſelben Namens war ein Sohn des Agyptus, von ſeiner 
Verlobten, der Danaide Autondé, in der Brautnacht ermordet. 

Eurymächus. (Griechiſche M.) Freier um die ſchöne Hippodamia, 
von deren Vater im Wettfahren beſiegt und ermordet. 

Ebenſo hieß ein Trojaner, Sohn des Anténor und einer der Freier der 
Penelödpe; er, wie alle anderen, wurde von dem als Bettler zurückkehrenden 
Ulyſſes getödtet. 

Eurymĩède. (Griechiſche M.) Gemahlin des Glaucus, Mutter des 
Belleröõphon, der durch Minerva's Gunſt und den Pegaͤſus, welchen dieſe 
ihm lieh, die furchtbare dreigeſtaltige Chimära beftegte. 

Eurymede hieß auch eine von den Schweſtern des berühmten calhdoni— 
ſchen Jägers Meleäger, welche alle ſich zu Tode weinten, als der Held durch 
den Zorn ſeiner Mutter Althäa ſtarb. 

Eurymédon. (Griechiſche M.) Der Weitherrſchende. Beiname des 
Neptun, des Mercur und des Perſeus. Ferner ein Sohn des Vulcan und 
der Tochter des Proteus, Cabſra. 

Gleich ihm hieß ein Sohn des Minos und der Nymphe Paria, mit 
feinen Brüdern, Chryſes, Nephalion, Philoläus von Hercules getödtet, weil 
ſie, da der Held auf ihrer Inſel, Paros, landete, zwei ſeiner Begleiter er— 
ſchlugen. 

Der Wagenlenker des Agamemnon, durch den ſchändlichen Agiſthus zu⸗ 
gleich mit feinem Herrn ermordet, hieß gleichfalls Eurymedon, fo wie der 
König der drachenfüßigen Giganten auf Sieilien; bekannter als er iſt feine 
Tochter Periböa, durch Neptun Mutter des Nauſithöus. Die Odyſſee erzählt 
von dem Könige nur ſehr dunkel: 

„Aber er ſtürzt ins Verderben das frevelnde Volk und ſich ſelber.“ 

Eurymed üſa. (Griechiſche M.) Eine von den Sklavinnen der Nauſtcäa, 
der Tochter des Alcindus, Königs der Phäaken, mit der ſie zum Meere 
fuhr um die Wäſche zu beſorgen. 

Euryméènes. (Griechiſche M.) Sohn des berühmten Königs von 
Meſſenien, Neleus und der Chloris. 

Eurynödme. (Griechiſche M.) Tochter des Oceänus. Sie ſoll nach 
einigen Theogonien die Mutter der Grazien (von Jupiter) ſein. Zu Phigalia, 
in Arcadien, unweit des Tempels des Apollo, deſſen Kunſtſchätze erſt vor 
wenig Jahrzehnten durch deutſche Künſtler aufgefunden und der Zerſtörung 
entriſſen find, hatte Eurynöme einen Tempel, in welchem ihre Bildſäule, halb 
Jungfrau, halb Fiſch, geſtanden hat; ſie muß von Holz geweſen, und wie 
Pauſanias ſagt, durch goldene Bande zuſammengehalten worden ſein; — ſie 
galt im Volks⸗Glauben als Eins mit der arcadiſchen Diana. 

Die Mutter des Königs von Argos, Adraſt, des Anführers der ſteben 
Helden von Theben wird von Einigen ebenſo genannt; ferner hieß ſo eine 
der treuen Dienerinnen des Ulyſſes, welche dem Strange entgingen, und eine 
Geliebte des Juptter, mit welcher er den Flußgott Aſöpus erzeugte. Eine 
Eurynome iſt endlich die Gemahlin des alten arcadiſchen Helden Lycurgus, 
welche jedoch andere Schriftſteller bald Antindé, bald Cleophile nennen. 

Eurynödmus. (Griechiſche M.) Ein Dämon, welcher auf einem Ge— 
mälde des Polygnötus dargeſtellt war; er fol ſich vom Fleiſch der Todten 
nähren, das er ihnen von den Knochen frißt, nichts als dieſe übrig laſſend. 
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Ein Centaur, bei dem Kampf der Centauren und Lapithen von Dryas 
durchbohrt, und ein von Ulyſſes ermordeter Freier ſeiner bedrängten Gattin 
hieß eben ſo. 

Eurhops. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Terpſi— 
eräte, einer der fünfzig Töchter des Thespius. 

Euryphaöſſa. (Griechiſche M.) Mutter des Helios (des Sonnen— 
Gottes), der Selene (Mondsgöttin), und der Eos (Aurdra), von ihrem Bru— 
der, dem Titanen Hyperion. 

Eurhyphle. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter der Selene 
von Endymion, durch Neptun, deſſen Geliebte ſie war, Mutter des Eleus. 

Eben ſo hieß eine Tochter der Thespius, Geliebte des Hercules, und 
durch ihn Mutter des Archedieus. 


Euryphlus. (Griechiſche M.) Es werden ſieben dieſes Namens an— 
geführt; des erſten wegen vergleiche Chaleiöpe; ein zweiter war ein Sohn des 
Hercules, von der Thespiade Euböte; ein dritter der Sohn des Euämon und 
der Ops (oder des Deramenus), iſt beſonders berühmt; er führte in 40 
Schiffen die Streiter aus Ormenium in Theſſalien gegen Troja und kämpfte 
tapfer, erbot ſich auch zum Zweikampfe mit Hector. Bei der Vertheilung 
der Beute in Troja erhielt er ein Käſtchen mit dem von Vulcan gearbeiteten 
Bilde des Bacchus und Aſymnetes; als er dieſes anſah, ward er wahnſinnig, 
und man ſagt, daß es Caſſandra aus den verborgenen Schätzen des Dardänus 
(dem es Jupiter geſchenkt) zum Vorſchein gebracht, zum Verderben desjenigen 
Griechen, der es finden würde. Euryphlus nun frug wegen dieſes Wahnſinns 
das Orakel um Rath, und es ſagte, er würde ihn verlieren, wenn er an 
einen Ort käme, an welchem man ihm unbekannte Opfer verrichtete. Mit 
der Abſtellung derſelben ſolle er den Dienſt des neuen Gottes Aſymnetes ein— 
führen. Als er nun auf der Heimkehr bei Aröé in Achaja an's Land ſtieg, 
und eine Jungfrau nebſt einem Jüngling zum Opfer auf dem Altar der Diana 
Triclaria führen ſah, dachte er, hier ſei das Ziel ſeines Elends, und da den 
Einwohnern von Aro ein Orakelſpruch bekannt war, nach welchem ein frem— 
der König kommen, ihre Opfer aufheben, und einen neuen Gott ihnen brin— 
gen würde, fo ließen ſie fich feine Anordnungen ohne Widerſpruch gefallen, 
und ſo verließ jenen auch ſein Wahnſinn. 

Ein vierter war ein Sohn des Telèphus und der Aſtyöche und Bundes: 
genoſſe des trojanifchen Königs Priämus; er herrſchte über Myſten; nachdem 
er mehrere der tapferſten Griechen erlegt, fiel er, nach Achilles' Tode, durch 
des Letztern Sohn, Pyrrhus. Ein fünfter Euryphlus iſt uns ſchon aus dem 
Art. Euphemus bekannt. Der ſechste Eurypylus war ein Bruder der Althäa, 
Oheim des Meleäger, den dieſer, wegen einer Beleidigung der Atalante auf 
der calydoniſchen Jagd erſchlug. Der ſiebente endlich war der Sohn des Kö: 
nigs Temènus, eines Nachkommen des Hercules; er drang mit feinem Bruder 
Callias die Titanen, um Lohn ſeinen Vater zu erſchlagen. 

Euryſäces. (Griechiſche M.) Breitſchild. Ein Sohn des Ajax Tela⸗ 
monius, nach feinem Vater Beherrſcher der Inſel Salamis, die er mit feinem 
Bruder Philäus den Athenern abtrat, die ihn als Heros verehrten. 

Euryſternos. (Griechiſche M.) Breitbruſt. Beiname der Erde in 
Achaja, woſelbſt ſie einen ihrer älteſten Tempel hatte. 

Euryſthenes. (Griechiſche M.) Einer der Heracliden, Sohn des 
Ariſtodemus, von einer Tochter des Auteſton, Argka. Er eroberte mit Hülfe 
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ſeines Bruders Procles Lacedämon, und ward mit dieſem Stammvater der 
beiden königlichen Geſchlechter von Sparta. 

Wie er, hieß ein Sohn des Königs Agyptus, mit der Danaide Monufte 
verlobt, und von ihr umgebracht. 

Euryſtheus. (Griechiſche M.) Der Schwächling, welcher durch der 
Juno Eiferſucht zum Beherrſcher des mächtigen Hercules wurde. Seine ganze 
Geſchichte ſtehe unter Hereules. 

Eurhte. (Griechiſche M.) Tochter des Hippodämas, vermählt mit dem 
Atolier Porthäon, dem fie fünf Söhne und eine Tochter gebar. Eben ſo 
hieß eine Nymphe, welche, geliebt von Neptun, demſelben den Halirrhotius 
gebar, der, durch Mars erſchlagen, Veranlaſſung zu deſſen Belangung vor 
dem Areopag zu Athen wurde. 

Eurytèle. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thespius, von Hercules 
Mutter des Leucippus. 

Eurythémis. (Griechiſche M.) Gemahlin oder Geliebte des ätoliſchen 
Königs Thestius, und von ihm Mutter der Althäa, welche ſich an Oneus 
vermählte, und vom Mars den berühmten Helden Meleäger, den Sieger auf 
der calydoniſchen Jagd, empfing. 

Eurythdeé. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Danaͤus; fie ſoll nach 
der ſchrecklichen Mordnacht, in welcher die neun und vierzig Bräute ihre Ver⸗ 
lobten umbrachten, mit Onomaͤus (einem ihrer würdigen Gemahl) verbunden, 
und Mutter der Hippodamia geworden fein. 

Eurytia. (Griechiſche M.) Eine Gemahlin des Phineus. 

Eurytion. (Griechiſche M.) Gaſtfreund des Peleus; vergl. dieſen. 

Ein zweiter Eurytion war ein Sohn des Mars von der Erythia, von 
Hercules bei Hinwegtreibung der Rinder des Geryon erſchlagen. Ein dritter 
war ein Centaur, welcher zweimal mit Hercules zuſammentraf, einmal des 
Weins wegen, den Bacchus für Hercules in der Höhle des Pholus bewahrt, 
und dann zu ſeinem Unglück bei dem Centauren und König von Olenus, 
Deramenus, deſſen Tochter er gewaltthätig nehmen wollte, da man ſie ihm 
nicht gutwillig gab. Hercules liebte das Mädchen und litt keinen Nebenbuhler, 
er ſchlug ihn daher todt. Ein vierter war ein Trojaner, Sohn des Lycäon, der 
mit Ankas flüchtete, und mit ihm nach Sieilien kam; bei den dort angeſtell— 
ten Spielen gewann er den Preis im Bogenſchießen, indem er eine frei flie— 
gende Taube, durch ſeinen Vorgänger der Feſſel, die ſie am Maſtbaum hielt, 
entledigt, aus der Luft herabſchoß. 

Eurytius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Sparton aus Myeene, 
welcher das Reich Mycene entweder gegründet, oder doch erweitert hat. Eury— 
tius war Vater der Galatea, welche, von Neptun geliebt, eine Tochter gebar, 
die durch Latöna in einen Mann verwandelt wurde. 

Eurhtus. (Griechiſche M.) Ein Gigant, von Bacchus mit dem Thyr— 
ſus erſchlagen. Mehr bekannt iſt der Vater der ſchönen Jöle (ſ. Hercules), 
und ein dritter deſſelben Namens, der Sohn des Mereur und der Antiantra, 
Bruder des Echion, mit welchem er den Jaſon auf dem Zuge nach Colchis 
begleitete; ein vierter war einer der zwölf Söhne des Hippocbon, welche den 
Tyndarèus, ihres Vaters Bruder, vom Throne vertrieben, aber dafür von 
Hercules zu Sklaven gemacht wurden. Ferner ſiehe Molioniden. 

Eufebia. (Griechiſche M.) Eine allegoriſche Gottheit, die perſonificirte 
Frömmigkeit. 

Euſirus. (Griechiſche M.) Der Vater des Terambus. (S. d.) 
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Euſörus. (Griechiſche M.) Vater des Acämas, welcher mit Pirdus die 
thraciſchen Völker vom Helleſpontus dem König Priämus zu Hülfe führte. 
Eben fo hieß der Vater der Andte, welche, mit Aneus verbunden, dieſen 
zum Vater des Cyzieus, Königs der Dolionen machte. 

Euterpe. (Griechiſche M.) Eine der Muſen. S. dieſe u. Taf. XXXXI, 
Fig. 151, wo ſie nach einem Basrelief einer antiken Marmor-Vaſe dargeſtellt iſt. 

Euthymia. (Griechiſche M.) Die Göttin des Frohſinnes. 

Euthyhmus. (Griechiſche M.) Der Wohlwollende. Ein gewaltiger 
Ringer und Fauſtkämpfer, der Sohn des Aſtyeles oder des Flußgottes Cäei— 
nus in Italien, an der Grenze von Loeri und Rhegium. Berühmt iſt er 
beſonders wegen ſeines Sieges über den Heros Polites. Er verſchwand in 
hohem Alter im väterlichen Fluſſe, und wurde von den Locriern als Heros 
verehrt. 

Eutrefites. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von feiner Ver⸗ 
ehrung im böotifchen Flecken Eutreſts. 

Euthches. (Griechiſche M.) Einer der zwölf Hippocoontiden, von 
Hercules zum Sklaven gemacht. 

Euxanthius. (Griechiſche M.) Ein Sohn Minos II., Königs von 
Creta, und der zweiten Gattin deſſelben, der Dexithéa. 

Ewiger Jude. Ein Schuhmacher in Jeruſalem, vor deſſen Hauſe Chri— 
ſtus ausruhete, als er, unter der Laſt des ſchweren Kreuzes faſt erliegend, 
nach der Schädelſtätte ging. Der Jude trieb Chriſtus von dannen; dieſer 
ſagte: „ich werde ruhen, du aber ſollſt gehen bis ich wiederkomme.“ Seit 
dieſer Zeit wandelt Ahasverus (ſo hieß der harte Mann), von Ort zu Ort, 
ohne Ruhe zu haben; er kann nicht ſterben, er hat ſich in die wildeſten 
Schlachten geſtürzt, doch die Pfeile und Speere weichen ihm aus; er ſpringt 
ins Meer, die Wellen tragen ihn an's Ufer; er will einen Dolch in ſeine 
Bruſt bohren, es iſt als ob ein eherner Panzer ſie deckte; das Feuer verliert 
an ſeinem Leibe die Kraft, um zu leben braucht er nicht der Speiſe, kann 
alſo auch nicht verhungern, ſein Körper unterliegt alle Jahrhunderte einer 
Krankheit, in welcher er ſich völlig erneuert, und dann mit dem Anſehen 
eines Mannes von einigen dreißig Jahren wieder ſeine Wanderung antritt. 
So wandelt er faſt 2000 Jahre, ſo wird er wandeln bis zum jüngſten Tage, 
bis der Erlöſer kommt und ihn mit allen übrigen Menſchen erlöst. In den 
Evangelien iſt keine Andeutung, auch nicht die entfernteſte, welche auf dieſes 
Mährchen hinwieſe, man kennt die Entſtehung deſſelben nicht, ſondern weiß 
nur, daß Mathäus Pariſienſis, ein Mönch des dreizehnten Jahrhunderts, zuerft 
daſſelbe ſchriftlich in einer Reihe von Legenden mitgetheilt hat; es iſt vorzugs— 
weiſe in Deutſchland bekannt und iſt ſowohl von Betrügern, welche ſich 
für den ewigen Juden ausgaben, für ihre niedrigen Zwecke, als auch von 
Dichtern (Schubart, Franz Horn, Wilhelm Hauff) zum äſthetiſchen Gebrauche 
benützt worden. 

Exadius. (Griechiſche M.) Ein Lapithe, der auf der Hochzeit des Piri— 
thöus dem Gryneus die Augen ausbohrte. 

Exöle. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Thespius, die Mutter des 
Erythras von Hereules. 

Ezagulis. (Altpreußiſche M.) So ſoll ein Gott der alten Preußen 
geheißen haben, welchen man einlud, an dem Wurſtfeſte, das zum Andenken 
der Verſtorbenen gehalten wurde, Theil zu nehmen, und mit den Todten 
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Ezapan. (Mexikaniſche M.) Der Blutteich im Umfang des großen 
Tempels zu Mexiko; er hatte ſeinen Namen davon, daß er immer von dem 
Blute der Opfer gefärbt war. Die Prieſter badeten ſich nach ihren ſchauder— 
haften Verrichtungen in demſelben, was ſie auch thaten, wenn ſie ſich zu 
Ehren ihres Gottes verwundet hatten. 

Ezernin. (Slaviſche M.) Gott der Seen und fiſchreichen Gewäſſer 
der Polen. Man verehrte ihn beſonders am See Orth, oder vielmehr den 
See ſelbſt als eine Gottheit. 


F. 


Fabius. (Römiſche M.) Sohn des Hercules und einer Nymphe, oder 
einer Tochter des älteſten italiſchen Königs Evander. Das Geſchlecht der 
Fabier in Rom behauptete, ſeine Ahnentafel bis auf ihn zurückführen zu 
können. 

Fabulinus. (Römiſche M.) Der Redegott, dem man opferte, wenn 
ein Kind zu ſprechen anfing. 

Fadhail. (Arabiſche M.) Die Tugenden, welche man ſich als Gott— 
heiten vorſtellt, die in Schiffen auf dem Meere der Leidenſchaften und Drang— 
ſale umherfahren; es find deren hauptſächlich fünf, fie heißen: Tauuwakkul, 
das Schiff des Vertrauens zur göttlichen Vorſicht; Riddha, das Schiff der 
Übereinſtimmung mit dem göttlichen Willen; Kanaat, das Schiff der Ver— 
leugnung eigner Wünſche und der weiſen Entſagung; Dhebr, das Schiff des 
Gebetes; Tauhid, das Schiff der eifrigen Betrachtung der Einheit und Un⸗ 
theilbarkeit Gottes. 

Fa dus. (Italiſche M.) Ein Rutuler, welcher von dem heldenmüthi⸗ 
gen Euryälus, einem Begleiter des Anus, im Lager erſchlagen wurde, als er 
mit ſeinem Freunde Niſus auf Kundſchaft durch daſſelbe zog, und die Italer 
trunken im Schlafe lagen. 

Fafnir oder Fofner. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Bauern Hreid— 
mar, der ein gewaltiger Zauberer war. Otter, Fafnirs Bruder, ward von 
Odin und Loke getödtet, während er in Geſtalt einer Otter an einem Waſſer— 
fall ſaß, wo jene Götter vorbeikamen, und einen Lachs verzehrte. Sie kehr— 
ten darauf bei Hreidmar ein und brachten den Balg der erlegten Otter mit. 
Als Hreidmar erkannte, daß ſie ſeinen Sohn Otter getödtet hatten, legte er 
ihnen zum Löſegeld auf, daß ſie den Otterbalg mit Gold füllen, und darauf 
den ſo aufgeſtellten mit Gold überdecken ſollten, bis nichts mehr zu ſehen 
wäre. Da ſchickte Odin den Loke in's Schwarz-Elfenland, wo er den Zwerg 
Andvari fing, der in Hechts-Geſtalt im Waſſer ſaß, und ihn nöthigte, all 
ſein Gold herauszugeben; ja auch den letzten Ring preßte er ihm noch ab, 
ungeachtet ihm Andvari verkündigte, daß dieſer Ring jedem Beſitzer Verder— 
ben bringe. Hreidmar empfing nun all dieß Gold, ſammt dem Ring, als 
Sühne; als er aber ſeinen Söhnen Fafnir und Reigen nichts von dem Schatze 
geben wollte, ſo erſchlugen ihn dieſe. Darauf vertrieb Fafnir ſeinen Bruder 
Reigen und legte ſich in Geſtalt eines Drachens auf das Gold. Reigen ging 
zu König Hialprek, ward deſſen Waffenſchmid, erzog bei ihm Sigurd, Sig— 
munds Sohn, ſchmiedete ein treffliches Schwert, gab es dem Sigurd, und 
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ſagte ihm, wo Fafnir auf dem Golde liege; er' ſolle ihn tödten und das Gold 
nehmen. Sigurd ging mit Reigen auf den Weg, den der Drache zum Waſſer 
zu nehmen pflegte, machte dort eine Grube, ſetzte ſich hinein, und als der 
Drache über ihn hinweg ſchlich, ſtach er ihm ſein Schwert durch den Bauch. 
Reigen trank Fafnirs Blut, und legte Sigurd auf, ihm das Herz des Dra⸗ 
chens zu braten; dieſer that es, verzehrte aber das Herz ſelbſt, während Rei— 
gen ſchlief, lernte dadurch die Sprache der Vögel verſtehen, die ihm vor 
Reigens Tücke warnten, lud das Geld auf ſein Roß Grani und ritt davon. 

Fagutälis. (Römiſche M.) Der Buchen-Gott. Beiname des Jupiter, 
von einem heiligen Buchenhain auf dem esquiliniſchen Hügel in Rom. 

Faikawa Katſchihu. (Mythol. der Südſee-Inſulaner.) So heißt bei 
den Bewohnern der Freundſchaftsinſeln die Göttin der Meerpflanzen und 
Thiere, eine freundliche Frau, die Gattin des mächtigſten unter den Meer: 
göttern, des Futtafahi. 

Fakir. (Indiſche Rel.) Name der Büßer in Indien, die ſich aus der 
Welt zurückziehen und durch grauſame Kaſteiungen und Verzichtung auf 
auf alle Freuden des Lebens die Sinnlichkeit zu ertödten ſuchen; ſie verurſachen 
ſich gefliſſentlich die größten Schmerzen, liegen auf Brettern, welche mit Nä— 
geln beſchlagen ſind, heben immerfort den einen Arm in die Höhe, bis er 
verdorrt, ſitzen auch wohl nur unbeweglich ſtille, mit auf den Nabel gerichte— 
tem Blick, und genießen dafür eine an Anbetung gränzende Verehrung. Das 
Volk bringt ihnen ſtets ſo viel zu eſſen, als ſie irgend brauchen, und auch 
reichliche Geſchenke fehlen nicht, wiewohl ſie thun, als verſchmäheten ſie die— 
ſelben ganz. Aureng Zeib, der berühmte Großmogul, hatte ſich als Prinz 
ſelbſt eine Zeitlang unter die Fakirn begeben; bei ſeinem Regierungsantritt 
berief er alle früheren Kameraden aus ganz Indien zuſammen, bewirthete fie 
gut, bat für ihn zu beten, und ſchenkte jedem einen neuen Anzug; — als 
ſie dieſen angelegt, bemächtigte er ſich trotz ihres Widerſtandes ihrer Lum— 
pen, ließ ſie auf einem Haufen verbrennen, und erhielt eine ſolche Menge 
Gold, daß er damit ſein Heer einige Jahre lang beſolden konnte. Vergl. Jogi. 

Falhofner. (Nordiſche M.) Eines der zwölf raſchen Aſenpferde. 

Fallandiforrad. (Nordiſche M.) Fallende Brücke, auch falſche Vor— 
ſpiegelung; Name der Thürſchwelle, welche in die Wohnung der Todes— 
göttin Hela führt. 

Falur. (Nordiſche M.) Einer der zehn kunſtreichen Zwerge, welche 
von Swains Haugi nach Orwanga auf Jornwal kamen. 

Fama. (Römiſche M.) Das Gerücht, eine allegoriſche Gottheit; ſie 
hat Flügel und tauſend Augen, mit denen ſie Alles ſieht, und tauſend Stim— 
men, mit denen ſie das Geſehene verkündet. Der Künſtler ſtellt ſie als ein 
ſchönes Weib mit der geraden Tuba am Munde vor, deren Schall ſich uber 
die Erde verbreitet. Sie hatte in Italien und in Griechenland Tempel. Die 
Griechen nannten ſie Oſſa oder Pheme. 

Fames. (Römiſche M.) Der Hunger; ein Sohn der Eris im Gefolge 
des Krieges. Furchtbar beſchreibt Ovid das Scheuſal, am Caucäͤſus, in dem 
nahrungsloſen Seythien wohnend: 

„Wo es mit Zähnen und Klau'n dünn ſproſſende Kräuter ſich ausrupft; 
„Struppig das Haar, hohläugig, im Antlitz Bläſſe, die Lippen 

„Grau von lechzendem Durſt, und ſchroff vom Nofte die Gurgel, 
„Hart die Haut, daß ſichtbar das Eingeweide hindurchſchien; 
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„Dürres Gebein ſtand unter den eingebogenen Lenden, 
„Für den Bauch war Stelle des Bauchs, frei ſchwebete gleichſam 
„Oben die Bruſt, und allein von des Rückgrats Flechte gehalten. 


Dieſes Scheuſal ſandte Ceres dem Eryſichthon zu, welcher ihr Heilig— 
thum entweiht; es plagte ihn, bis er ſich Hände und Füße abgefreſſen hatte 
und dann eines ſcheußlichen Todes ſtarb. 

Fanna. (Japaniſche M.) Ein Gott oder Heiliger, aus einem der älte— 
ſten Königsſtämme, daher Schutzpatron der Regenten. Er hat eigene Tempel, 
in welchen er mit gelbem Geſicht und gelben Händen, das Haupt von 
einem goldenen Heiligenſchein umgeben (wie bei allen Göttern des Lamaismus), 
abgebildet iſt; er ſteht in einer Taratablume aufrecht (während die meiften 
andern von dieſen Göttern mit untergeſchlagenen Beinen ſitzen). Seiner Ab— 
kunft zufolge trägt er ein Scepter. Ihm wird die größte Ehrerbietung be— 
wieſen, das Volk nahet ihm wie ſeinen Königen nur mit vor das Geſicht 
gehaltenen Händen, um ihn nicht durch den Athem zu verunreinigen. 

Farangerfall. (Nordiſche M.) Als Loke Baldurs Tod veranlaßt 
hatte, entfloh er, und verbarg ſich auf einem Berg in einem Hauſe mit 
vier Thüren, um nach allen Richtungen ſehen zu können, wenn die Aſen 
etwa ankämen. Als er fie bemerkte, ging er in den Faranger, einen Fluß, 
der einen ſtarken Waſſerfall hatte; hier verbarg er ſich in Geſtalt eines Lach— 
ſes, mitten in dem Falle ſelbſt, hoffend, die Aſen würden nicht wiſſen, wie ſie 
ihn fangen ſollten; allein das Netz, welches er geſponnen, verrieth ihn, ob— 
wohl er daſſelbe in's Feuer geworfen, da ſich die Aſen feiner Wohnung nahe— 
ten. Quaſtr, der weiſeſte der Götter, hieß ſie ein ſolches Ding machen, wie 
das verbrannte, welches man noch an der Aſche erkennen konnte; damit ging 
man zu dem Waſſerfall, und Loke entging dieſes Mal nur dadurch dem Fang, 
daß er ſich zwiſchen zwei Steinen verkroch; bei einem zweiten Zuge wurde 
aber das Netz beſchwert, es nahm die Steine mit und auch ihn, jetzt ſprang 
er über das Netz, und verbarg ſich abermals mitten im Waſſerfall; als zum 
drittenmal die Aſen das Netz zogen, und er wieder durch einen Sprung ſich 
zu retten ſuchte, erfaßte ihn Thor am Schwanz und hielt ihn ſo feſt, daß 
er nicht ausſchlüpfen konnte, daher die Lachſe einen nach hinten zugeſpitzten 
Körper haben. Er ward nun auf drei hervorragende Felsklippen gelegt, mit 
den Schultern auf die eine, mit den Hüften auf die andere, und auf die 
dritte mit den Kniekehlen; ſeinen Sohn Vali verwandelten ſie in einen 
Wolf, dieſer zerriß ſogleich feinen eigenen Bruder Narfi, und deſſen Einge— 
weide nahmen ſie, um den Vater, Loke, an den Felſenſpitzen feſt zu bin— 
den, und über ſein Geſicht hingen ſie eine Schlange, deren Gift auf ihn nie— 
derträufeln ſollte; nun hielt zwar feine Frau, Sigin, eine Schale unter 
daſſelbe, doch wenn ſie dieſe ausleert, fällt ein Tropfen auf ihn, und dieſer 
verurſacht ihm fo fürchterliche Schmerzen, daß er ſich windet und krümmt, 
von ſeinen Banden zwar nicht loskommen kann, doch die Erde damit ſo 
erſchüttert, daß die Menſchen dieß Erdbeben nennen. 

Farbaute. (Nordiſche M.) Ein Jote, hatte zur Gemahlin Laufeja 
oder Nala, von welcher er Vater des Böſen unter den Aſen, des Loke, wurde. 

Farmagott. (Nordiſche M.) Einer der Beinamen Odins, der Laſtengott. 

Farmatyr. (Nordiſche M.) Gleich dem vorigen ein Beiname Odins, 
welcher Laſtenherr bedeuten ſoll. 

Farvardians. (Perſiſche Rel.) Die letzte Hälfte der Gatahs, (d. h. 
der zehn letzten Tage des Jahres); in der erſten Hälfte nähern ſich die Seelen 
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der Verſtorbenen der Erde bis auf drei Bogenſchuͤſſe, und ſchweben in der 
Luft umher, in den letzten fünf Tagen (Farvardians) beſuchen fie aber die 
Erde ſelbſt, und zwar nicht bloß die Geiſter der Seligen, ſondern auch die 
der Verdammten; ſie kommen zu ihren Angehörigen, und ihnen zu Ehren 
werden die Gatahs, oder Todtenfeſte, während aller zehn Tage gehalten. 

Farwardin. (Perſiſche M.) Der Genius oder Ized, welcher jedem 
neunzehnten Tage eines Monats vorſteht, und den erſten Frühlingsmonat be— 
herrſcht. Es werden ihm, wie jedem Genius beſtimmter Tage, eigene Gebete 
gehalten; die Parſen glauben, daß er es ſei, welcher das Licht des Tages 
verleiht. 

Fascclis oder Fascelitis. (Römiſche M.) Beiname der tauriſchen 
Diana, deren Bild Oreſtes und Iphigenia in ein Reisbündel gehüllt von 
Aulis nach Aricia gebracht haben ſollten. Reisbündel heißt Faseis. 

Fascinus. (Römiſche M.) Ein Schutzgott der Kinder und der Feld— 
herren, eine ſonderbare Zuſammenſtellung, welche darin ihren Grund hat, 
daß man glaubte, dieſe beiden Claſſen ſeien dem Neide am meiſten ausgeſetzt; 
dieſem aber ſchrieb man zauberiſche, üble Wirkung zu, und Faseinus war es, 
welcher alle Hexereien zerſtören, oder ihre Wirkung aufheben ſollte, daher die 
Amulete, welche man den Kindern um den Hals hing, um ſie vor Zaubereien 
zu ſchützen, auch Faseini hießen. Auch die Veſtalinnen opferten dieſem Gotte 
als Bewahrer des römiſchen Staates. 

Fata Morgana, Fee Morgana. So nennen die Italiener die 
wunderbare Lufterſcheinung, welche man Luftſpiegelung nennt. Sie zeigt ſich 
vorzugsweiſe in der Meerenge von Meſſina ſehr auffallend und deutlich, und 
hat dort, unter dem völlig kenntnißloſen, abergläubigen Volke, zu einer Menge 
ſonderbarer Sagen Veranlaſſung gegeben. Es fol am Atna ein uralter Ein— 
ſiedler gewohnt haben, welcher durch lange fortgeſetzte Beobachtungen auf die 
künftigen Erſcheinungen ſchließen gelernt habe, und in Folge deſſen Prophe— 
zeihungen gab; ihm hatte ſich die Fee Morgana anvertraut, und ihre Schlöf- 
ſer, Paläſte, Gärten und Schiffe, ihre Feſte, Zaubereien und bildlichen Ver— 
kündigungen der Zukunft waren es, welche derjenige ſich über dem Meere er— 
heben ſah, der den Einſiedler um ſein Orakel befragte. Fata Morgana wohnt 
in eryſtallenem Palaſte, in der Tiefe des grünen Meeres, und erhebt ſich um 
die Zeit des Sonnenunterganges mit ihren Geſpielinnen aus demſelben in 
hundert bunten Geſtalten, ſtets wechſelnd mit den Formen, doch ſtets ſinnig 
und neu, und niemals auf gleiche Weiſe wiederkehrend. Bezaubernde Töne, 
wie der lieblichſte Geſang, begleitet von ſchwellenden Klängen entfernter Hör— 
ner, hört der Beglückte, dem ſolch ein Anblick wird; doch wer die Fee ſelbſt 
in ihrer Schönheit geſchaut hat, wird von unbezwinglicher Sehnſucht nach 
ihr fortgezogen, und endet ſein Leben im Meere. Der Name Morgana iſt 
bretonifch und heißt Meerfrau: Mor = Meer, gan = queen, herrliches 
Weib. g 

Fatüa oder Fauna. (Römiſche M.) Tochter des altitaliſchen Gottes 
oder Königs Pieus, und Gattin des Faunus; ſie ward als Orakelſpenderin 
verehrt, hatte an manchen Orten geweihete Höhlen, Haine, Tempel, ward als 
Bona Dea verehrt und auch mit Ops und Cybele verwechſelt. 

Fatuellus. (Römiſche M.) Einerlei mit Fatüus oder Faunus. 

Fatum. (Römiſche M.) Das Schickſal, eigentlich das Geſprochene, Dich; 
der göttliche Ausſpruch und Beſchluß. 

Fatüus, identiſch mit Faunus. 
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Fauna, einerlei mit Fatua. 

Faunalien. (Römiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt des Faunus, am Sten 
December im Freien begangen; man opferte dem Gotte Wein, Milch, junge 
Böcke, betete, daß er den Ackern und Heerden, zumal den jungen Thieren, 
gnädig ſein möchte, und überließ ſich der Fröhlichkeit beim Schmauſe. Alles 
Vieh ließ man frei umſchweifen, und geſtattete dem Geſinde Tanz und Wohl⸗ 
leben auf Wieſen und Kreuzwegen. 

Faune. (Römiſche M.) Waldgötter, Kinder des Faunus und der Fauna. 
Sie wurden ſpäter, als die griechiſche Mythologie in Rom eingebürgert war, 
mit den Panen oder Panisken völlig vermengt, und wie dieſe dargeſtellt: 
bocksfüßig, mit Geisſchwänzen, ſpitzigen Ohren, gehörnt, krummnaſig, muſik— 
liebend, wolluͤſtig. Auch die Satyrn verſchmolzen endlich mit ihnen. Unſere 
Abbildungen Taf. XLI, XLII, XLIII, Fig. 152— 160, zeigen eine Auswahl 
der ergötzlichſten antiken Darſtellungen dieſer Waldgeiſter, in deren Veran— 
ſchaulichung die alten Künſtler der muthwilligſten Phantaſie den freieſten 
Lauf ließen. 

Faunus. (Römiſche M.) Sohn des Pieus, Enkel des Saturn, ural— 
ter mythiſcher König von Latium, Vater des Latinus von der Nymphe Ma— 
rica; von Hercules erſchlagen, weil er ihn, wie alle Fremdlinge, dem Mereur 
opfern wollte; im Widerſpruch mit dieſer ſpäten Erdichtung lehrte er nach 
der älteſten Sage ſein Volk Ackerbau und Geſittung, und wurde nach ſeinem 
Tode als Fatuus (d. h. Sprecher), als weiſſagender Wald- und Feld-Gott 
verehrt. Mit Fauna oder Fatua, die bald ſeine Gattin, bald ſeine Schweſter, 
bald ſeine Tochter iſt, ſollte er die Faunen (ſ. d.) erzeugt haben. Die Römer 
verehrten ihn vorzugsweiſe als Schutzgott des Ackerbaus und der Viehzucht, 
und feierten ihm die Faunalien (ſ. d.). Nach der Einwanderung der griechi— 
ſchen Mythologie in Italien wurde er mit Pan vermengt, mit dem er auch 
dem Begriffe nach die größte Ahnlichkeit hat. Im Haine der Albunea hatte 
Faunus ein Orakel. (S. Albunca.) 

Fauftitas. (Römiſche M.) Eine allegoriſche Gottheit, Viehzucht und 
Ackerbau befördernd. 

Fauſtus. (Römiſche M.) Sohn des Saturn und der Entoria. 

Febris. (Römiſche M.) Die das Fieber abwendende Gottheit; ſie hatte 
in Rom drei Heiligthümer, worin man Amulete gegen das Fieber weihte. 

Feb rüus. (Römiſche M.) Etruriſcher Gott der Unterwelt, mit Pluto 
identifieirt; von ihm iſt der Monat Februar benannt, der ihm geweiht war, 
und in deſſen zweiter Hälfte man alle freudigen Handlungen unterließ, keine 
Hochzeiten feierte, und nichts that, was man gern mit glücklichen Vorbedeu— 
tungen anfing, ſondern durch allerlei Beſchwörungsmittel die Larven austrieb, 
die Häuſer, die Begräbnißplätze und die Stadt ſelbſt von neuem weihete, ſich 
mit den Göttern verſöhnte, und daſſelbe für den Staat vornahm. Februus 
war es, der zu dieſer Zeit die Macht hatte, die Geſpenſter und Plagegeiſter 
in ihre unterirdiſchen Höhlen einzuſchließen. 

Fecunditas. (Römiſche M.) Die Fruchtbarkeit, eine allegoriſche Gott— 
heit; ihr wurde vom römiſchen Senat ein Tempel errichtet, als Nero's Ge⸗ 
mahlin Poppäa eine Tochter geboren hatte. 

Feen. (Mythologie der romaniſchen Völker.) Wenigſtens dem Namen 
nach ſind die Feen durchaus auf das romaniſche Sprachgebiet zu beſchränken, 
da der Name rein lateiniſchen Urſprungs iſt. Seit die Parcen aus der Ein⸗ 
bildung des Volkes verſchwunden waren, bildete die romaniſche Sprache aus 
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dem ſächlichen Wort Fatum, das Schickſal, ein neues perſönliches, in Italien 
fata, ſpaniſch hada, provengalifch kada, franzöſiſch fee (wie aus nata nee, 
u. ſ. w.). Deutſche Schriftſteller des Mittel-Alters, wenn ſie von dieſem 
Glauben Gebrauch machten, ſagten Fey, zuweilen auch Feim. In den ächten 
deutſchen Volksglauben gehören ſomit die Feen entſchieden nicht; Alles, was 
wir von ihnen in Mährchen und Sagen beſitzen, haben wir lediglich auf den 
Wegen einer ſich verallgemeinernden Sagen-Poeſie von den romaniſchen Völ⸗ 
kern empfangen. Indeſſen iſt nicht zu vergeſſen, daß alle dieſe Völker einen 
germanifchen oder celtifchen Beſtandtheil, oder beides zugleich, in ſich tragen, 
daher haben ohne Zweifel zur Ausbildung des Begriffs der Feen Elemente 
eines ächt nationalen Volksglaubens mitgewirkt, die ſchon vor dem Eindrin— 
gen der römiſchen Cultur in Frankreich, Britannien, Spanien, vorhanden 
waren. 

Wie ſehr frühe der Name der Faten, Feen, in Italien gangbar war, be— 
weist der Dichter Auſonius, geboren 309 n. Chr., der drei Grazien und drei 
Faten neben einander aufführt, und der Geſchichtſchreiber Procop aus dem 
6ten Jahrhundert, der eines römiſchen Gehäuſes am Forum gedenkt, welches 
die drei Fata hieß, mit der Bemerkung: „So ſind jetzt die Römer gewohnt, 
die Parcen zu benennen.“ Die Feen exiſtirten alſo Anfangs bloß in der 
Dreizahl, bald aber dehnte man ihre Zahl auf ſieben, ſpäter auf dreizehn aus; 
in letzterer Zahl erſcheinen ſie in dem Kindermärchen Dornröschen, franzöſiſch 
la belle au bois dormant. Seit fie auf ſieben geſtiegen waren, find ihrer 
ſechs gute und eine böſe, ebenſo nachher zwölf gute, die dreizehnte böſe. 
Dieß iſt ohne Zweifel ſchon eine Einwirkung des Ehriſtenthums, welches, wie 
es ſeinem Begriff nach nicht anders konnte, die Feen als heidniſche Gotthei— 
ten, folglich Geiſter der Finſterniß, in Mißachtung zu bringen beſtrebt war, 
dieß jedoch nur allmählig erreichen konnte. Den Fortſchritt, den die Geiſt— 
lichen in dieſer Richtung machten, bemerkt man ſehr deutlich, wenn man ver— 
nimmt, daß Jehanna von Are, das unglückliche Mädchen von Orleans, die 
Retterin Frankreichs, in ihrem peinlichen Proceß vornehmlich wegen ihres 
Umgangs mit den Feen angefochten wurde, mit welchen ſie am großen Feen— 
baum, einer alten Buche beim Dorfe Dom Remy, ihrem Geburtsorte, verkehrt 
haben ſollte. Um alſo den Inhalt des in den verſchiedenen Ländern vorkom— 
menden Feenglaubens zuſammenzufaſſen, ſo ſind die Feen übermenſchliche, 
wenn auch nicht ewig, ſo doch uͤberaus lange lebende weibliche Weſen, bald 
gut bald böſe, im erſten Falle ausgeſchmückt mit allen Reizen des Körpers 
und des Geiſtes, über alle Begriffe ſchön und ewig jung, aller weiblichen 
Künſte vollendete Meiſterinnen, beſonders geſchickt aber mit der Spindel, die 
ſie faſt immer mit ſich führen, bereit dem Unterdrückten zu helfen, den Irren— 
den auf den rechten Weg zu leiten, mittelſt ihres Zauberſtabes das Unmög: 
liche möglich zu machen, und immer dieſe hohe Kraft ſo anzuwenden, wie es 
der geläuterte Wille eines höheren Weſens thun ſoll. Die böſen Feen ſind 
von allem dieſem das Gegentheil, bis auf die Macht, welche fie beſitzen, und 
welche nicht ſelten die Macht der guten übertrifft, obwohl ſie nicht im Stande 
ſind, was eine von ihnen geſchaffen, geradezu ungeſchehen zu machen oder 
aufzuheben, doch ſtark genug, die beabſichtigte Wirkung zu hemmen. Die 
Feen rüſten ihre Lieblinge oft mit Zauberkräften, mit glückbringenden Eigen— 
ſchaften, Verſtand, Schönheit, Muth, nicht ſelten aber auch mit ſehr unange— 
nehmen Geſchenken aus, welche man nur unter gewiſſen Bedingungen los 
werden kann; ſie treten einander oft auch entgegen und bekämpfen ſich, und 
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aus dieſen Vorſtellungen entwickelte ſich die ganze Maſchinerie der Feen- und 
Zauberromane des Mittelalters, an denen Deutſchland, Frankreich, England, 
Spanien, Italien ſo reich ſind. Die Feen Fanferlüche, Morgana, Eſterelle, 
Meluſine und andere kommen bei der Tafelrunde, dem Artushof, Amadis von 
Gallien, dem raſenden Roland häufig vor. 

Wir fügen noch einiges Einzelne aus dem Kreiſe des Feen-Glaubens 
hinzu: In den franzöſiſchen Pyrenäen glaubt man, daß wenn man Flachs 
auf die Schwelle einer dortigen Feen-Grotte lege, die Feen ihn in einem 
Augenblick in das feinſte Geſpinnſt verwandeln. In der Neujahrs-Nacht bes 
ſuchen die Feen die Häuſer, deren Bewohner an ſie glauben, und bringen mit 
der rechten Hand Glück, mit der linken Unglück. Man rüſtet in einem abge— 
legenen Zimmer, deſſen Fenſter und Thüren man öffnet, ein Mahl für ſie zu, 
indem man den Tiſch mit weißem Tuche deckt, und ein Brod und ein Meſſer, 
eine Schale voll Waſſer oder Wein, und eine angezündete Kerze darauf ſetzt. 
Wer ſie am Beſten bewirthet, darf hoffen, daß er eine reiche Ernte haben 
und ſein Liebchen zum Altare führen werde. Wer aber dieſe ſeine Schuldig— 
keit nur ungern erfüllt, hat die ſchlimmſten Gefahren zu fuͤrchten. Am Neu— 
jahrsmorgen verſammelt ſich die Familie um jenen Tiſch, der Hausvater bricht 
und vertheilt das Brod, das man in die aufgeſtellte Schale taucht und dann 
als Frühſtück zu ſich nimmt; hierauf wünſcht man ſich, voll der beſten Hoff— 
nungen, Glück zum neuen Jahr. In Hochſchottland glaubt man, daß es ges 
fährlich ſei, den Namen der Feen auf den Bergen, die ſie bewohnen, und wo 
ſie beſonders gerne die Jagd üben, auszuſprechen; man kann dafür von ihnen 
entweder auf immer oder auf einige Zeit aus dem Lande der Lebendigen 
entrückt werden. (Man vergl. Uhlands Gedicht „Harald.“ 

So geſchah es dem Zauberer Merlin, dem König Arthur, dem Barden 
Thomas d'Exceldoune. Beſonders find die Kinder im freien Felde den Nach— 
ſtellungen der Feen ausgeſetzt. In Schottland ſpielen übrigens, wie ſchon 
aus dem letzten Zuge erhellt, die Begriffe der Feen und der Elfen vielfach in 
einander über. Die Feen ſind geſchickte Geburtshelferinnen, Ammen und 
Kinderwärterinnen; ſie erſcheinen hülfreich bei der Gebärenden, legen ſogar 
das Kind an ihre eigene Bruſt, kehren zu deſſen Wiege zurück, und pflegen 
ſeiner während des Schlafes oder in Abweſenheit der Mutter. Daher bittet 
man ſie zu Pathen und bereitet ihnen einen Ehrenſitz am Tiſche. Sie ver— 
künden des Kindes Schickſal im Voraus, meiſtens wohlwollend, doch eine von 
ihnen ſcheint gern Bitteres einzumiſchen. In der Franche-Comté kennt man 
eine Fee Arie, welche bei ländlichen Feſten, namentlich in der Erntezeit, er— 
ſcheint, und die fleißigen Spinnerinnen belohnt; guten Kindern läßt fle das 
Obſt von den Bäumen fallen, und theilt ihnen zu Weihnachten Nüſſe und 
Kuchen aus, wie die deutſche Frau Holda. Nach einem altfranzöſiſchen Ges 
dicht erſchienen einſt die drei ſchönen Feen Morgun, Arſile und Maglore 
Nachts in einem Hauſe, wo ihnen das Mahl bereitet war. Maglore bemerkte 
beim Niederſitzen, daß man ihr kein Meſſer hingelegt habe, während die an— 
dern beiden ihre ſchönen Meſſer rühmten; während alſo dieſe die Hausbewoh— 
ner mit Reichthum und mit der Gabe der Dichtkunſt beſchenken, begabt jene 
ſie mit kahlem Haupt und Unglück auf Reiſen. Anderwärts erſcheinen die 
Feen als Rieſen⸗Jungfrauen, die ungeheure Felsblöcke auf dem Kopf und in 
der Schürze tragen, während ſie mit freier Hand ihre Spindel drehen. Als 
eine Fee, welche einen Bau ausführte, damit zu Ende war, rief fle ihren 
Schweſtern zu, mit Herantragen aufzuhören; dieſe, obgleich zwei Meilen ent— 
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fernt, hörten den Ruf und ließen die Steine fallen, die ſich tief in die Erde 
ſenkten; ſpannen aber die Feen nicht, ſo trugen ſie vier Steine auf einmal. 
Täuſchen laſſen ſie ſich nicht; denn als einmal ein Mann die Kleider ſeiner 
Frau anzog und des Kindes pflegte, ſagte die eintretende Fee ſogleich: Nein, 
du biſt nicht die ſchöne Frau von geſtern Abend; du ſpinnſt nicht, ich ſehe 
keine Spindel bei dir. Um ihn zu ſtrafen, verwandelte ſie die auf dem Herde 
kochenden Apfel in Erbſen. Am Samstag iſt die Macht der Feen aufgeho— 
ben, daher irren ſie an dieſem Tage in allerlei Geſtalten umher und ſuchen 
ſich Aller Augen zu entziehen; daher können ſie in einem Pferd, einem Baum, 
einem Schwert, einem Mantel, verborgen ſtecken, und dieß iſt der Urſprung 
des Glaubens, daß dergleichen Dinge gefeyt, das heißt, von einer Fee beſeſ— 
ſen ſein können. f 

Felicitas. (Römiſche M.) Die Glückſeligkeit, eine allegoriſche Göttin; 
fie hatte in Rom einen Tempel, den Lucullus angefangen, und Lepidus voll⸗ 
endet hatte, und der unter Claudius niederbrannte. Sie ward dargeſtellt als 
Matrone, mit dem Füllhorn, dem Heroldsſtab, und einem Fruchtmaß auf 
dem Kopfe. N 

Felix. (Römiſche M.) Sohn des Saturnus und der Entoria, Bru— 
der des Janus. 

Fenja. (Nordiſche M.) Eine von den beiden ſtarken Mägden des 
Königs Frothi, welche allein im Stande waren, die ungeheuere Wundermühle 
Grotta in Bewegung zu ſetzen; ſie mußte immerfort mahlen, und durfte nur 
ſo lange ruhen, als der Kukuk ſchwieg. 

Fenrir oder Fenris. (Nordiſche M.) Ein Wolf, der ſchreckliche 
Sohn des böſen Loke und der Rieſin Angerbode. Die Aſen wußten, was 
ihnen von dem böſen Kleeblatt, den Kindern dieſes Paares, der Schlange 
Jormungaund und der blauen Hela, drohe, darum bemächtigten ſie ſich der— 
ſelben, warfen die Schlange in das Meer, woſelbſt ſie aber zu ſolcher Größe 
wuchs, daß ſie als Midgardsſchlange die ganze Erde umringt; ſie warfen Hela 
in die Unterwelt, deren Beherrſcherin dieſe ward, und zogen den Wolf Fenrir 
bei ſich auf, um wo möglich ſeine Wildheit zu mäßigen, welche ſo furchtbar 
war, daß nur ein einziger Aſe, der ſtarke und weiſe Tyr, es wagte, dem Un— 
thier Futter zu bringen. Die Götter wollten ihn zu binden verſuchen, und 
legten ihm, der ſich ſeiner ungeheuren Kräfte wohl bewußt war, zwei mächtig 
ſtarke Ketten, Leding und Droma, nach einander an, doch beidemale hatte er 
ſich kaum ausgedehnt, als ſie zerſprangen; nun ließen die Aſen durch Frei's 
Diener, Skirner, bei den Schwarzelfen ein Band beſtellen, das aus Seide zu 
beſtehen ſchien, das aber aus dem Schall eines Katzentrittes, dem Bart eines 
Weibes, den Wurzeln eines Berges, dem Hauche eines Fiſches, dem Speichel 
eines Vogels und den Sehnen eines Bären gemacht war, dieſes hieß Gleip— 
ner. Es fühlte ſich leicht an, doch wollte, als man es dem Wolf anzulegen 
gedachte, dieſer den Verſuch nicht geſtatten, obwohl er wußte, daß er, ſeit er 
die beiden Bänder Leding und Droma geſprengt, viel ſtärker geworden. Die 
Aſen ſprachen ihm zu, und ſagten, wenn er nicht einiger Gefahr ſich unter— 
ziehen wolle, werde er ſchwerlich berühmt werden; das Band ſei zwar ſtärker 
als es ſcheine, doch würden ſie ihn losbinden, wenn er zu ſchwach wäre, ſich 
davon zu befreien. Wenn ich mich nicht ſelbſt befreie, erwiderte Fenrir, ſo 
weiß ich wohl was mir bevorſteht, darum komme es mir nicht an die Füße, 
denn nachdem ich ſo ſtarke Bande wie Droma geſprengt, iſt von dieſem Bande 
wenig Ehre für mich zu erwarten, es muß alſo Zauber dabei im Spiele ſein; 
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wenn ihr es jedoch ehrlich meint, ſo lege mir zum Pfande, daß ich nicht ge— 
feſſelt bleiben ſoll, einer von euch die Hand in den Rachen. Die Aſen be— 
dankten ſich alle für die Zumuthung, doch für alle opferte ſich endlich Tyr 
auf; er that was Fenrir begehrte, und nun ließ dieſer ſich geduldig binden, 
ſobald er ſich aber zu ſtrecken anfing, empfand er, daß das locker umgelegte 
Band ſich feſter ziehe und ihn um ſo mehr ſchnüre, je ſtärker er ſich an— 
ſtrenge; da lachten die Aſen ſchadenfroh: nur Tyr lachte nicht, denn ihm war 
die Hand abgebiſſen. Seit dieſer Zeit iſt Tyr einhändig. Sie hätten nun 
das Unthier erlegen können, doch die Heiligkeit des Ortes, des Aufenthalts 
der Götter, hinderte ſie daran, ſie nahmen alſo das Ende des Bandes Gleip— 
ner, welches Gelgia hieß, zogen es durch einen Felſen, Gjok, hämmerten mit: 
telſt eines andern Felſens, Twite, jenen erſten noch tiefer in den Erdboden, 
und da Fenrir immer nach allem ſich Nahenden ſchnappte, ſteckten ſie ein 
Schwert in ſeinen Rachen, ſo daß deſſen Heft im oberen, die Klinge aber im 
untern Kiefer ſteckte, und er nun unſchädlich iſt, doch leider nur bis zum 
Ragnarokr, dann kann auch das mächtige Band Gleipner ihn nicht mehr hal— 
ten; fein Körper iſt fo gewachſen, daß beim Aufſperren des Rachens er Him— 
mel und Erde zugleich berührt; er macht ſich los, vereinigt ſich mit ſeiner 
Schweſter, der Midgardsſchlange, und den Söhnen Surturs zum Kriege wider 
die Aſen, verſchlingt die Sonne, verſchlingt ſelbſt den Gott Odin, aber nun 
reißt der Urgott Allvadur (ein höchſter, alleiniger Gott, nicht Odin, welcher 
dieſen Namen manchmal führt) ihm den Rachen dergeſtalt von einander, daß 
er getödtet wird. Odin geht aus ſeinem Grabe hervor, und die Welt wird 
neu und anders geſtaltet. Fenrir hatte mit der Rieſin Güge zwei Söhne, 
Skoll und Hate, erzeugt. Skoll verfolgt beim Ragnarokr die Sonne, Hate 
verſchlingt den Mond. 

Fenſaler. (Nordiſche M.) Ein überaus ſchöner, von Gold und 
Edelſteinen glänzender Saal, welcher der Göttin Frigga gehört. 

Feralia. (Römiſcher Religionsbrauch.) Ein Familienfeſt, das Frieden 
und Liebe bezweckte. Es ward den 21ten Februar den Manen zu Ehren ge: 
feiert, welchen man Opfer brachte, um die denſelben etwa zugefügten Beleidi— 
gungen zu fühnen. Ein allgemeines Liebesmahl beſchloß daſſelbe; bei dieſem 
wurden alle Fawilienzwiſtigkeiten und jeder Streit geſchlichtet. 

Ferat. (Muhamedanismus.) Die Abſonderung von Gott, die größte 
und ſchwerſte Strafe für alle Verdammten. 

Ferentina. (Römiſche M.) Göttin des latiniſchen Bundes; in ihrem 
am Fuße des Albanerberges gelegenen Haine mit der Quelle Ferentina hielt man 
die Bundes verſammlungen. 

Feretrius. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, dem die Feldherrn 
die den feindlichen Heerführern abgenommenen Rüſtungen weihten. Er hatte 
einen von Romulus geweihten, von Auguſtus wieder hergeſtellten Tempel. 

Fergus. (Brittiſche M.) Einer der älteſten mythiſchen Könige von 
Schottland, vielleicht ſogar der erſte. Er fol von den Albionſchotten um ſei— 
ner Klugheit und Tapferkeit willen zum Könige gewählt worden ſein, und das 
Reich zum großen Vortheile deſſelben über 25 Jahre regiert haben, bis er in 
einem heftigen Sturme, im Begriff, nach Irland überzuſchiffen, auf dem Meere 
umkam. Ihm folgte ſein Bruder 

Feritharis (Brittiſche M.) als Vormund der Söhne des Vorigen. 
Fünfzehn Jahre führte er das Scepter, welches er in dieſer Zeit ſchon wider— 
rechtlich beſaß, indem ſein Neffe Ferlegus unterdeſſen längſt mündig gewor— 
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den; dieſer ermordete ihn, und ſetzte ſich ſo in den Beſitz des angeſtammten 
Reiches. 

Ferobun. S. Adar 9. 

Feronia. (Römiſche M.) Die von den Sabinern verehrte Göttin der 
Unterwelt, welche ſchon lange vor Roms Erbauung als mächtige Herrſcherin 
verehrt wurde; fie hatte einen Sohn Herilus, welchem fie drei Seelen mitgab, 
fo daß Evander ihn drei Mal beſtegen und tödten mußte. Ihr Haupt-Heilig⸗ 
thum ſtand am Berge Soracte, unweit der ſabiniſchen und latiniſchen Gränze, 
in Verbindung mit dem des Gottes Soränus. (S. d.) Bei Terracina hatte 
ſie ein Heiligthum, in welchem Sclaven freigeſprochen wurden. 

Feruer (Ferver). (Perſiſche M.) Gedankenbilder, Idealbilder zu 
ſchaffender Weſen. Die perſiſche Religion lehrt, Gott habe zu einem jeden 
Geſchöpf ein Vorbild ſich gedacht, nach welchem das dereinſt auf der Erde zum 
Leben beſtimmte geformt werden ſollte. Dieſe Gedanken der Gottheit gingen 
in eine geiſtige Wirklichkeit über, und ſo entſtand eine Claſſe von Genien, 
welche auf der dritten Rangſtufe der guten Weſen ſteht, und eine geiſtige 
Welt bildet, die das Ideal der unter ihr exiſtirenden wirklichen Welt iſt. Jeder 
Menſch, jedes Thier hat daher ſeinen Feruer, der deſſen reines Idealbild iſt, 
welchem das irdiſche Geſchöpf völlig gleich wäre, wenn nicht Leidenſchaften, 
Laſter, Untugenden, irdiſche Bedürfniſſe demſelben den Stempel der niedrigeren 
Natur aufdrückten und die Ahnlichkeit zerſtörten; dieſe letztere wird daher um 
fo größer, je edler und tugendhafter die Nachbilder find, darum hat Zoroaſter 
die allergrößte Ahnlichkeit mit ſeinem Feruer, darum ſind die ſieben Amſchas— 
pands mit Ormuzd an ihrer Spitze denſelben völlig gleich; fie alle haben ihre 
Feruers, nur Gott allein nicht, Zeruane Akherene hat keinen ſolchen, er war 
vom Uranfang da, und konnte alſo nicht nach einem Vorbild geſchaffen ſein. 
Die Feruers wohnen in der reinen Lichtwelt der Seligen, im Himmel des 
Ormuzd; dort befinden ſich die Feruers des Urſtiers, des Urmenſchen, des 
Feuers, des Waſſers, der Erde, der ganzen Thier- und Pflanzen-Welt, und 
jede neue Geburt eines Thieres, eines Menſchen iſt nichts, als eine neue Offen— 
barung eines Feruers; da aber dieſe nicht ſterben, ſo bevölkert ſich der Him— 
mel der Seligen immer mehr, denn alle Ideale aller ſeit der Schöpfung erſtem 
Tage hervorgebrachten Weſen ſind dort, und er würde bald übervölkert ſein, 
wenn der Himmel ſich nicht ausdehnte und erweiterte nach jedem Bedürfniß. 
Da die Feruers ſchon vor der ſichtbaren Schöpfung da waren, kämpften ſie 
auch ſchon mit den Urbildern von Ahrimans grauenvollen Dews, und werden 
Ormuzd in allen Kriegen bis zu der letzten furchtbaren Entſcheidungsſchlacht 
beiſtehen; darum ſind ſie auch verehrte und angebetete Weſen, und man fleht 
zu ihnen um Schutz, Rath und Beiſtand, wie man zu Ormuzd betet. Man 
muß ſie übrigens nicht mit der Seele verwechſeln, dieſe iſt etwas durchaus 
von ihnen Verſchiedenes, denn die letztere wohnt im Menſchen, ſein Feruer 
aber ſchwebt nur zu ſeinem Schutz und ſeiner Hülfe herbei, wenn er ſeiner 
a 158 zu den Gerechten gehört, kehrt aber auch alsbald nach ſeinem Wohn— 
ſitz zurück. 

Feſſonia. (Römiſche M.) Göttin der Stärkung; fie wurde von Er: 
matteten, Verſchmachtenden um Hülfe und Erquickung angerufen. 

Fetiſch. Nicht, wie man fälſchlich dieſes dem Portugieſiſchen entlehnte 
Wort (Fetisso, ein Zauberblock, und Fetisseira, eine Hexe, Zauberin) zu 
deuten pflegt, eine angebetete Schlange, ſondern überhaupt jeder, von den 
Heiden verehrte, als Gott betrachtete Gegenſtand. Der Fetiſchismus iſt die 
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gröbſte, roheſte Art von Vielgötterei: er betet Berge, Affen, Steine, Pflanzen, 
Schlangen, Crocodile, Pfeile, kurz Alles, was die Natur oder der Menſch 
geſchaffen hat, nach zufälligem Gutdünken an; dem Bewohner des Niger iſt 
das ungeheure Flußpferd ein Fetiſch, wie dem Aſſhante ſein Bogen, mit wel— 
chem er ſich Beute erjagt; dem Agypter war das furchtbare Crocodil und der 
wohlthätige Ichneumon, die giftige Schlange und der ihre Brut vertilgende 
Ibis, der Stier Apis und der Bock Mendes ein angebeteter Fetiſch, welcher 
Tempel und Altardienſt hatte. Die Negerraſſen von Africa und Auſtralien 
pflegt man des allerroheſten Fetiſchismus zu zeihen, obſchon er nicht eben 
roher iſt, als der vieler americaniſchen, europäiſchen und aſiatiſchen wilden 
Völkerſchaften, wie Lappländer, Tſchuktſchen, Kamtſchadalen und andere. 

Feuer. Auf den rohen, ungebildeten Menſchen machte wohl ſchwerlich 
irgend eine Naturerſcheinung größeren, gewaltſameren Eindruck, als der Blitz 
und der darauf folgende Donner. Was war natürlicher, als daß er den 
brennenden Baum, den der Blitz entzündet, als ein höheres Weſen anbetete, 
eine Verehrung, welche ſich noch ſteigern mußte, wenn er neben der Furcht— 
barkeit dieſes Elements auch noch deſſen Wohlthätigkeit kennen lernte. So 
ward es uncultivirten Völkern ein Gott, den eiviliſirten dagegen das reinſte 
Symbol der Gottheit. In dieſer Art ſtellt es als Feuerdienſt Zoroaſter in 
der durch ihn gereinigten perſiſchen Religion auf. Er lehrte ſeine Anhänger 
nicht nur beim Anlegen des Holzes an das Küchenfeuer ein Gebet, Ateſch— 
Beram, ſprechen, das heilige Feuer Ateſch in dem Metallgefäß Ateſchdan, inner— 
halb der Feuercapelle Ateſchgah, unterhalten, und im Feuertempel Ateſchkaneh 
zu demſelben beten; er lehrte ſie auch den Unterſchied in den Arten des 
Feuers (vergl. Adar, wo alle dieſe aufgeführt ſind), und daß ſie nur einen 
Ausfluß der Gottheit, nicht die Gottheit ſelbſt, darin zu ſuchen hätten. So 
auch betrachten die Indier und mehrere der aſtatiſchen Völker das Feuer; fo 
ward höchſt wahrſcheinlich bei dem Volke Ifrael Gott in Verbindung mit dem 
Feuer gedacht, wie wir in ſeiner Erſcheinung im feurigen Buſch, im Donner 
und Blitz auf dem Sinai, in der Feuerſäule, welche vor dem Heere herging, 
bemerken können; ſo ward das heilige Feuer im Tempel, der Veſta, ſo ward 
im Blitze Jupiter, in der Flammenſäule, welche dem Atna entſtieg, Vulcan 
verehrt; ſo beteten die mexicaniſchen Völkerſtämme das Feuer als wohlthätige 
Gottheit an; ſo ſehen wir durch ganz Hochaſien und Africa denſelben Feuer— 
dienſt, wenn auch unter andern Modificationen, wandern; und der Anſicht, 
daß das Feuer alles Materielle verzehre (wie Ceres den Sohn des Celeus, 
Demophöͤon, unſterblich machen wollte, indem fie die irdiſche Natur durch 
Feuer hinwegnehmen ließ, bis die Mutter, nicht wiſſend, was vorgehe, durch 
ihr Geſchrei die heilige Handlung unterbrach), ſo wie der, daß ein mächtiger 
Weltenbrand einſt die Welt zerſtören werde, liegt weſentlich die gleiche Vor— 
ſtellung zu Grunde. Die römiſche, griechiſche und ägyptiſche Mythologie iſt 
untergegangen, die Religion der Parſen bis auf wenige Mitglieder, die der 
Mexicaner und Scandinavier ganz vertilgt; in Aſien aber beſteht, namentlich 
in Indien und am caſpiſchen Meere, die Heiligkeit des Feuers noch in ihrer 
ganzen früheren Höhe. Die Verbrennung der Todten, ſo wie die Opferung 
der Wittwen auf der Leiche des Verſtorbenen, gehören ebenfalls hieher. 

Feuermann. (Slaviſche M.) Ein Waldgeiſt, welcher zur Nachtzeit 
ſich als Flamme auf den Gipfeln der Waldbäume, von einem zum andern 
ſchreitend, zeigen ſoll. a 

Fialar und Galar. Nordiſche M.) Die Bereiter des köſtlichen Dich⸗ 
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termeths, zwei Zwerge böſer Art. Der weiſe Quaſer kam einſt auf ſeinen 
Reiſen zu ihnen; ſie ſchlachteten ihn und fingen ſein Blut in zweien Fäſſern, 
Son und Bodn, und in einem Keſſel, Odrärer, auf, thaten Honig dazu und 
ließen es in Gährung übergehen, woraus ein ſo köſtlicher Meth entſtand, daß, 
wer davon trinkt, ein Dichter und weiſer Mann wird. Die Aſen, welche den 
weiſen Quaſer ungern vermißten, wurden berichtet, daß derſelbe an ſeiner 
eigenen Weisheit erſtickt ſei, weil Niemand dieſelbe ihm habe abfragen können. 
Zwei andere Mordthaten machten, daß jene Zwerge des köſtlichen Meths wie— 
der verluſtig gingen. Der Rieſe Gilling und deſſen Frau kamen zu den 
Zwergen auf Beſuch; ſie fuhren mit Gilling in einem Nachen aufs Meer, 
und wo es tief genug war, kehrten ſie den Nachen um, ſo daß der Rieſe, der 
nicht ſchwimmen konnte, ertrank. Da ſie ſeiner Frau den Tod des Gatten 
berichteten, nahm dieſe es ſich ſehr zu Herzen und weinte immerfort; dieß är— 
gerte Fialar, und er beſchloß auch den Tod der Frau, fragte ſte, ob ſie nicht 
auf die Stelle hinfahren wolle, wo ihr Mann umgekommen, und führte fie, 
da ſie es bejahte, zum Hauſe hinaus, Galar aber war bereits beſtellt, um auf 
ſie einen Mühlſtein herab fallen zu laſſen, wodurch ſie erſchlagen ward. Der 
Sohn dieſes Rieſen, Suttung, erfuhr dieſe abſcheulichen Mordthaten, und kam, 
ſeine Altern zu rächen; da boten die Zwerge als Löſegeld für ihr bedrohtes 
Leben ihm den köſtlichen Dichtermeth, welches auch angenommen ward, ſo daß 
derſelbe in des Rieſen Suttung Beſitz kam, der ihn ſeiner Tochter, der ſchö— 
nen Rieſin Gunlöde, zur Bewachung gab. 

Fiaulſwidr. (Nordiſche M.) Der Alles Wiſſende; ein Beiname des 
höchſten Gottes Odin. 

Ficus Na via. (Römiſche M.) Unter Tarquinius Priseus lebte zu 
Rom ein berühmter Wahrſager, Navius, welcher einſt in Gegenwart des Kö— 
nigs einen Stein mit einem Scheermeſſer zerſchnitt; auf dem Comitium, wo 
dieß geſchehen, ließ Tarquinius einen Feigenbaum pflanzen, an deſſen Dauer 
das Glück der Stadt gebunden ſein ſollte, und der, wenn er abſtarb, durch 
die Prieſter mit einem neuen erſetzt wurde. 

Fides. (Römiſche M.) Die perſonificirte Tugend der Treue. Sie hatte 
als Göttin mehrere Tempel in Rom, und wurde dargeſtellt als Matrone mit 
einem Oliven- oder Lorbeer-Kranz, einem Fruchtkorb oder Ahren in den Hän— 
den; ſymboliſch wurde ſie durch verſchlungene Hände bezeichnet. 

Fidius. (Italiſche M.) S. Dius Fidius. 

Fimafengur. (Nordiſche M.) Diener des Weltmeergottes Ager; er 
ward von Loke erſchlagen, nachdem er bei dem berühmten Gaſtmahle des Ager 
ſich durch ſeine Behendigkeit ſehr ausgezeichnet hatte. 

Fimbulthul. (Nordiſche M.) Ein Fluß, deſſen Urquelle in dem 
Geweih des Hirſches Aekthyrner zu ſuchen iſt; von dieſem fließen ſo viele 
Tropfen in den Born Hwergelmer, daß daraus alle Flüſſe (37 überhaupt), 
welche um das Götterland und in die Unterwelt ſtrömen, entſpringen. 

Fimbulweter. Mordiſche M.) Drei auf einander folgende, ſehr 
ſtrenge Winter; Vorboten des Ragnarokr oder des Weltunterganges. 

Findsleif. (Nordifche M.) Ein ſchön gearbeiteter, von kunſtreichen 
Zwergen geſchmiedeter Harniſch, welcher allem Eiſen widerſtand. Er gehörte 
zu den Kleinodien, welche die zwölf Berſerker, die Rolf Kraki dem König 
Adils von Upfala zum Beiſtande gegen König Ali von Norwegen geſchickt 


b für ihren Herrn und König ausſuchten, nachdem ſie Ali beſiegt 
hatten. 
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Fiölnir. (Nordiſche M.) Einer der zwölf Beinamen, welche Odin in 
der Götterwohnung führte. 

Fion. ordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche dem Urbrunnen Hwer— 
gelmer, oder vielmehr dem Geweih des Hirſches Aekthyrner, entſpringen. 

Fiörgynia. (Nordiſche M.) Beiname der Frigga, nach ihrem Vater 
Fiörgynur, gewiſſermaßen ihr Familien-Name. 8 

Fiörgynur. (Nordiſche M.) Vater der Gattin des oberſten Gottes 
Odin, der erhabenen Frigg oder Frigga. 

Flathinnis. (Celtiſche M.) Das Elyſtum der Celten, der Aufent— 
halt der Seligen, das heißt der Tapfern, welche im Kriege an Wunden ge— 
blieben ſind. 

Flins (Flinz). (Slaviſche M.) Eine männliche, bärtige Geſtalt, auf 
einem großen Feuerſteine (daher der Name Flint) ſtehend. Die Figur iſt 
mager, ſo daß man an manchen Orten ſie für ein Todtengerippe hielt, und 
vielleicht ganz allein daraus ſchloß, daß dieſer Flinz der Todesgott der Sla— 
ven ſei; dieſer Schluß möchte aber ſehr übereilt zu nennen fein, da die 
Slaven nicht unſere moderne Vorſtellungsart vom Tode haben, welche ſich 
wahrſcheinlich nicht viel weiter zurückführen läßt, als bis zum Basler Todten— 
tanz. Griechen und Römer kannten dieß Zerrbild ſo wenig, als die Indier, 
die Aſtaten und die denſelben ſtammverwandten Slaven oder Sarmaten. Aus 
einigen Attributen der Taf. XLIII, Fig. 161 gezeichneten Figur hat man 
ferner ſchließen wollen, daß der ſchwarz gebrannte Stab eine Fackel, alſo die 
Auferſtehung, andeute; daſſelbe gilt von dem Feuerſtein, der, trotz des un— 
ſcheinbaren Außern, doch den Funken in ſich enthalte, eine an ſich ganz une 
richtige Vorſtellungsart, da der Feuerſtein wirklich keine Funken in ſich ent— 
hält, ſondern nur ſolche, durch die heftige Reibung beim Feuerſchlagen glühend 
gemacht, von dem Stahle losreißt. Endlich mußte der Hund oder Wolf, der 
bei dieſer Figur ſteht, ein Löwe ſein, weil derſelbe durch ſein Brüllen die 
Todten zur Auferſtehung erwecken werde; allein ein Löwe hat ſich wohl ſchwer— 
lich jemals in die lithauiſchen oder polniſchen Wälder verlaufen, konnte mit— 
hin von dem damit gänzlich unbekannten Volke auch nicht zum Symbol 
genommen werden. Der Name Flinz endlich ſelbſt macht es zweifelhaft, ob 
dieſer jemals ein fſlaviſcher Gott geweſen ift, denn Jeder, der auch nur eine 
ſlaviſche Sprache kennt, muß wiſſen, daß in derſelben gar kein Anklang eines 
ſolchen Wortes vorkommt. So möchte wahrſcheinlich dieſe ganze Fabel ſich 
in Nichts auflöſen, und die auf Tafel XLIII. gezeichnete Figur iſt irgend 
ein polniſcher, ruſſiſcher Gott oder Heros, deſſen Name verloren iſt. Arnkiel, 
und nach ihm Vulpius und mehrere Andere, haben denſelben durchaus anders, 
und ſichtlich falſch, nämlich mit griechiſch drapirtem Mantel und mit einem 
ächt heraldiſch gezeichneten, phantaſtiſchen Löwen, dargeſtellt; ſo hat natürlich 
ein vor tauſend Jahren gemeißelter ſlaviſcher Gott nicht ausſehen können. 
Derſelbe ſtand neben dem Czernebog an mehreren Orten der Lauſitz und 
Schleſiens; die mächtigen Heidenbekehrer, Kaiſer Lothar, der Erzbiſchof Adel— 
got zu Magdeburg und St. Bonifacius, haben in ihrem Eifer alle dieſe Fi⸗ 
guren zerſtören laſſen, und nur der Zufall hat hier und dort eine erhalten, 
bis nach vielen Jahrhunderten eben ſolch ein Zufall die merkwürdigen Alter— 
thümer der Vergeſſenheit entriß. 

Flora. (Römiſche M.) Die Göttin der Blumen, deren heitere, oft 
ausgelaſſene Feſte am 27. April gefeiert wurden. Das erſte Heiligthum in 
Rom wurde ihr ſchon von König Titus Tatius, dem Mitkönig des Romulus, 
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geweiht. Ihr Feſt, die Floralien, wurde im Jahr der Stadt 516 eingeſetzt, 
da mehrmals hinter einander ungünſtige Blüthezeit eingetreten war. Es wurde 
mit Spielen, Trinkgelagen, üppigen Tänzen, und vielfacher Ausgelaſſenheit bes 
gangen. Auf unſern Abbildungen erſcheint Flora Taf. XLIV, Fig. 163 
blumengekränzt, hinter dem Kopfe ein Blumenkelch, nach einer Münze der 
Claudiſchen Familie, zum Andenken an die Floralien, die C. Claudius Pulcher 
als Adilis im J. 99 v. Chr. prächtig feierte, ähnlich Fig. 164; hinter dem 
Kopfe ein Augur-Krummſtab; Münze der Serviliſchen Familie, da C. Ser: 
vilius die Floralien zuerſt gefeiert hatte; endlich Fig. 162 nach einer antiken 
Statue im K. Muſeum in Neapel. 

Fluon ia. (Römiſche M.) Beiname der Juno, als der Göttin, die 
das Blut der Wöchnerinnen einhielt. ; 

Flußgott. Flußgötter wurden von Römern und Griechen zu jeder 
Zeit verehrt, und ein jeder derſelben ſelbſt mit dem Namen des Fluſſes be— 
nannt, den er beherrſchte. Bemerkenswerth iſt der geſchnittene Stein, von 
welchem wir Taf. XLIV, Fig. 165 eine Nachbildung geben: er ſtellt den Kopf 
eines Flußgottes mit Ohren und Hörnern eines Stiers dar, um anzudeuten, 
daß das Geräuſch ſeiner Wellen dem Brüllen des Stiers gleichkommt. 

Fo, auch Fos. (Chineſiſche M.) Der in China gebräuchliche Name 
des Buddha, welchen man nicht mit Gott (Schagkiamuni) verwechſeln muß, 
deſſen Perſonification er zwar iſt, ohne jedoch dieſer Gott ſelbſt zu ſein. Con— 
futſe hatte geſagt, im Weſten wohne der wahre Heilige; hundert Jahre nach 
Chriſti Geburt erinnerte ſich der Kaiſer von China, Ming Ti, dieſes Aus— 
ſpruches und ſandte Botſchafter nach Indien, welche von dorther die Lehre des 
Buddha brachten, ſie jedoch, wie den Namen dieſes göttlichen Menſchen, auf— 
fallend und nach chineſiſchen Sitten veränderten. Auch der Dalai-, Bogdo— 
Lama und der Dairi find Perſonificationen des Buddha. (Vergl. dieſen 
letzteren.) & 

Fo hatte nach dem, was man dort von ihm erzählt, die größte Ahnlich— 
keit mit Chriſtus in ſeinem Lebenswandel, nur ausgeſchmückt nach Weiſe der 
Chineſen. Die Mutter des Fo hieß Moya oder Maya (Maria liegt ſehr 
nahe). Sie empfing ihren Sohn durch die Erſcheinung eines Lichtes (Be— 
ſchattung des heiligen Geiſtes). Schon in feiner früheften Jugend zeichnete 
er ſich durch Weisheit vor allen andern Menſchen aus; in ſeinem neunzehnten 
Jahre verſchwand er; man hörte nichts weiter von ihm, er war in die Wüfte 
zu den Weiſen gegangen. In ſeinem dreißigſten Jahre trat er wieder auf 
(auch von Chriſtus weiß das Evangelium in dieſem Zeitraum nichts, bis er 
im dreißigſten Jahre als Lehrer auftritt), war begeiſtert, von der Gottheit er— 
füllt, ein Heiliger, lehrte, verſammelte Schüler um ſich in großer Menge, 
unter denen jedoch nur wenig Auserwählte waren, denen er die geheime Lehre 
enthüllte, und beſtätigte Alles, was er ſagte, durch die auffallendſten Wunder, 
durch Verwandlungen, durch Todtenerweckungen, gab jedoch öffentlich immer 
nur in Bildern und Gleichniſſen Unterricht, bis er kurz vor ſeinem Ende den 
Vertrauten den Schlüſſel zu allen Räthſeln gab. Die Lehren Tos trennen 
Gutes und Böſes im Leben wie im Tode, und laſſen die Seelen der Verſtor⸗ 
benen jenſeits Lohn oder Strafe an abgeſonderten Orten finden. Fo ſelbſt iſt 
geboren, um die Menſchheit zu retten, die Verirrten auf den rechten Weg zu— 
rückzuführen, um die Sünden der Menſchen auf ſich zu nehmen; er iſt mit 
dieſen Sünden des entſündigten Menſchengeſchlechts geſtorben, für das 
Menſchengeſchlecht geſtorben, und hat demſelben ſomit eine Wiedergeburt für 
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das ewige Leben errungen. Durch die übrigen Völker, zu denen die Lehre 
des Fo gedrungen, iſt dieſe ſehr verunreinigt worden, und hat ſich in viele 
Secten getheilt. s 

Fo ke kio. (Chineſiſche M.) Das Buch ſchöner Blumen; dasjenige 
Werk, in welches die Schüler des Fo ihres Lehrers heilige Religionsſätze 
niedergelegt haben. 

Fofner. S. Fafnir. 

Folkwang. ordiſche M.) Die Wohnung der allen Menſchen hold 
geſinnten Göttin Freia, ein glänzend Schloß mit ſchönem Garten, es um— 
ſchließt den Saal Sesrumner, in welchem den Beglückten, der ihn betreten 
darf, alle Freuden der Welt überſchütten. b 

Fonſafa. (Japaniſche Rel.) Die Dſchammabo's, Bergprieſter, Glieder 
eines Ordens aus der alten einheimiſchen Religion von Japan, theilen ſich in 
zwei Secten, deren eine heißt wie oben, die andere aber Toſanfa. Sie be— 
ſchäftigen ſich, ſehr in Verfall und Verachtung gerathen, mit Zauberei und 
Teufelsbeſchwörungen. Die Fonſafa machen jährlich eine große Wallfahrt auf 
den Berg Omine, zu dem Grabe ihres Stifters Gjenno Gjoſſa, eine Reiſe, 
welche höchſt beſchwerlich und gefahrdrohend iſt; wer ſich nicht vor derſelben 
von allen Sünden gereinigt hat, ſtürzt entweder von dem Berge hinab, oder 
büßt den Frevel durch eine tödtliche, ſchmerzhafte Krankheit. 

Fontinalien. (Römiſcher Religionsbr.) Den Quellen und Brunnen 
wurde zu Rom am 13. October ein Feſt gefeiert, an welchem man Blumen: 
kränze um die Brunnen wand und in die Quellen warf. Die Nymphe Ju— 
turna wurde dabei vorzugsweiſe verehrt. | 

Forcülus. (Römiſche M.) Schutzgottheit der Thüren. 

Forejotre. (Nordiſche M.) Der vorderſte Jote, d. i. der älteſte 
Rieſe, das Stammhaupt der alten fornjotniſchen Götter, welche früher als die 
Aſen über Skandinavien herrſchten, und von dem ſpäter ihnen nachfolgenden 
Odin verdrängt wurden. Ihre Bedeutung liegt ſo fern und tief im Schoße 
der Vergangenheit begraben, daß man nichts als ihren Namen kennt, und nur 
aus dieſem, doch vielleicht mit Recht, auf eine die Naturkräfte perſonificirende 
Mythologie ſchließt. Forejotre hatte drei Söhne: Ager, das Meer, Kare, die 
Luft, Loge, das Feuer; und eine Tochter Ran, der Raub, ein Meerweib. 
(Hier iſt eine Verbindung mit der ſpäteren Aſenlehre nicht zu verkennen, in: 
dem Ran dort eine Niefene oder Joten-Tochter genannt, und mit den Aſen— 
göttern verehrt wird.) Dieſe Schweſter ward Agers Gattin, und erzeugte mit 
ihm die neun Wellenmädchen: Himingläfa, die Himmelandrohende; Dufa, die 
Tiefe; Blodughadda, die Blutbegierige; Heffring, die ſich Erhebende; Udur, 
Untergang; Raun, das Rauſchen; Bylgia, der Sturm; Dröbna, die Drohende, 
das brauſende Waſſer; und Kolga, die Fluth. 

Kare, die Luft, erzeugte den Froſta, Froſt; dieſer erzeugte den Snio hin— 
gamble, den alten eiſigen Schnee; den Njoll, weichen Schnee; Faun, das 
Schneegeſtöber; Drifa, den Reif; und Thorre, das Glatteis. 

Loge, der dritte Sohn Forejotres, vermählte ſich mit Glod, der Gluth, 
und erzeugte mit derſelben Einmiria, die Kohle, und Eiſa, die Aſche. 

Durch dieſe Elementar- oder Urgottheiten ſind die alten und die neuen 
Götter mit einander verbunden, oder ſie gehen in einander über; die Namen 
aber, welche ſich alle auf Naturereigniſſe beziehen, ſcheinen das oben Geſagte 
zu beſtätigen, und ſo war denn, demzufolge, die urſprüngliche Götterlehre des 
Nordens ein reiner Naturdienſt, wovon deutliche Anklänge auch in den ſpäte⸗ 
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ren Aſendienſt übergegangen ſind, wie die Weltgeſtaltung aus dem Blute und 
den Gebeinen des Rieſen Pmer, wie ſogar noch einzelne Gottheiten, Thor der 
Donner, und andere beweiſen. 

Fornax. (Römiſche M.) Ofen. So ſoll eine Gottheit geheißen haben, 
die den Ofen vorſtand, auf welchen das Getreide gedörrt wurde, und das 
Verbrennen deſſelben verhütete. Gewiß iſt, daß im Monat Februar ein Feſt, 
Fornacalia genannt, begangen wurde, welches aber Andere als ein Feſt Vul⸗ 
cans, des Gottes der Ofen und Feuereſſen, anſehen. 

Fors. (Römiſche M.) So viel als Fortuna. 5 

Forſete. (Nordiſche M.) Ein Sohn Baldurs und der lieblichen Toch— 
ter des Nef, der Nanna. Er iſt der Gott des Friedens und der Eintracht, 
der Verträglichkeit und der Freundſchaft; jeden Zwiſt vermag er zu ſchlichten, 
und wenn erzürnte Feinde ihm nahen, müſſen ſie verſöhnten Herzens von ihm 
gehen. Er hat einen prächtigen, auf goldenen Säulen ruhenden Palaſt, der 
ganz mit ſilbernen Schindeln gedeckt iſt (er heißt Glitner), darin ſteht ſein 
Thron, der gerechteſte Richterſtuhl in der ganzen Welt. i 

Fortüna. (Römiſche und griechiſche M.) Das Glück oder der Zufall. 
Dieſe Göttin, welche bei den Griechen Tyche hieß, ward zu Agfra in Achaja 
in einem kleinen Tempel mit dem Horn der Amalthea, und einem gefluͤgelten 
Amor neben ſich vorgeſtellt, welches, wie Pauſanias ſagt, andeuten ſoll, daß 
die Liebesangelegenheiten des Menſchen durch Glück mehr als durch Schönheit 
gefördert werden, weßhalb ſie auch Pindar zu einer der Parcen oder Schick— 
ſalsgöttinnen, und zwar zu der mächtigſten derſelben machte. Die Fortuna 
der Römer hatte als Fortuna equestris, plebeja, virilis ꝛc. Tempel an ver: 
ſchiedenen Orten der Stadt, und in verſchiedenen Städten des Reiches, von 
denen die zu Antium und Präneſte die berühmteſten waren. Nachgebildet 
einem antiken Basrelief ſehen wir fie Taf. XLV, Fig. 166 mit dem Füll⸗ 
horn, ihr Ruder auf die Weltkugel geſtützt. 

Fosta. (Nordgermaniſche M.) Eine von den Frieſen angebetete Göttin, 
welche in enger Beziehung zu Hertha ſteht; Hertha nämlich iſt Göttin der 
Erde, Fosta aber Göttin des Feld- und Garten-Baues. Beide find Friedens— 
göttinnen, daher iſt es auffallend, daß ſie beide bewaffnet erſcheinen. In ihrem 
Tempel auf Helgoland (zerſtört durch St. Ludger, welcher auf ſeinem Funda— 
ment eine chriſtliche Kirche erbauete), war ſie mit Bogen und Köcher auf dem 
Rücken, mit einem Helm, mit fünf Pfeilen in der Linken, aber auch mit vier 
Kornähren in der rechten Hand abgebildet. Ihr Dienſt war in Oſtfriesland, 
Holſtein und Dänemark weit verbreitet. 


Fottei. (Japaniſche M.) Die Bekenner der Sinto-Religion beten unter 
anderen vier Götter des Reichthums und der Glückſeligkeit an, deren einer 
Fottei iſt; er ſchenkt Geſundheit, Wohlleben, und den Frauen Fruchtbarkeit; 
die Japaner ſtellen ihn als einen dicken, freundlichen Mann, im langen Talar, 
auf einem Polſter ſitzend, vor; er hat einen ſo dicken Bauch (Glückſeligkeit, 
welche ſich dort und in China nur in der Beleibtheit ausſpricht), daß er ihm 
weit über die kreuzweis untergeſchlagenen Beine herabhängt. 

Fo Tu Sching. (Chineſiſche M.) Ein mächtiger Schaman (frommer 
Heiliger, von der Secte der Buddhaiſten); er bekam den Ruf eines Halb— 
gottes dadurch, daß er den Sohn des chineſiſchen Kaiſers, She La, nachdem 
derſelbe bereits begraben war, wieder lebendig machte. Dieß hatte zur Folge, 
daß die Religion des Fo, welche damals in China erſt im Erwachen war, 
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feſte Wurzel faßte, weil der Kaiſer, ein eifriger Anhänger und Verbreiter ders 
ſelben, ihn ſorgfältig unterſtützte. 

Fraus. (Römiſche M.) Der perſonificirte Betrug; eine Gottheit im 
Dienſte des Mercur, als des Gottes der Diebe. 

Freda. (Nordgermaniſche M.) Ein Kriegsgott der Frieſen, welcher 
ſtets mit einem ähnlichen Gebilde, Weda, zugleich verehrt wurde, und daher 
den Römern Veranlaſſung zu einem Vergleich mit Caſtor und Pollux gegeben 
hat; fle erſcheinen gerüftet mit Flügeln an den Schultern. 


Freia. (Nordiſche M.) Die vorzüglichſte der Aſinnen nach Frigga, 
der Gemahlin Odins; eine Tochter des dunkeln Niord und der ſchattigen 
Skade, welche beide man für die zwei Tag- und Nacht-Gleichen des Jahres 
halten will. Freia war in der alten nordiſchen Natur-Religion eigentlich 
Mondgöttin; im Fortſchritt der urſprünglichen Lehre zu perſönlicherer Ent— 
wicklung ihrer Gottheiten ward ſie die Göttin der Liebe. Sie iſt allen Lie⸗ 
benden günſtig und findet beſonders Wohlgefallen an Liebes-Geſängen, die ſie 
auch den Skalden eingibt. Sie liebt den Frühling und die Blumen, und iſt 
beſonders den Elfen hold. Zu größerer Eile bedient ſie ſich eines Paares 
Falkenflügel, welches ſie auch den andern Göttern willig zur Benützung über— 
läßt. Briſing heißt der blitzende Halsſchmuck, den ihr einige Zwerge verehrt 
haben; doch ſagt man ihr nach, ſie habe, als ſie dieſen Schmuck ſchmieden 
ſah, aus Begierde nach demſelben den Arbeitern eine Nacht hindurch den Ge— 
nuß ihrer Reize geſchenkt, um ihn zu bekommen, wie auch beim Gaſtmahl 
Agers Loke, der den ganzen Götterkreis mit Anzüglichkeiten überhäufte, ihr 
Schuld gab, daß ſie jedem Aſen oder Alfen ihre Gunſt geſchenkt habe. Freia 
war mit Odur vermählt, und hatte aus dieſer Ehe zwei Töchter: Hnos, ſo 
ſchön, daß Alles, was ſchön iſt, nach ihr genannt wird (Hnos heißt ſchön), 
und Gerſemi (anmuthig, einnehmend). Nach einiger Zeit machte Odur eine 
Reiſe, und da er nicht zurückkehrte, wollte ihn Freig aufſuchen, weßhalb ſie 
durch viele Länder reiste, und überall einen andern Namen annahm: Mardöl, 
Horn, Gefion, Syr, Vanadys, doch überall vergebens ihn ſuchte, und deßhalb 
die bitterſten Thränen vergoß, welche ſich aber in durchſichtiges Gold verwan— 
delten (Bernſtein). Ihre Reiſen hatten zur Folge, daß man ſie weit und 
breit als gute Göttin kennen lernte, ihr Verwechſeln des Namens jedoch zu— 
gleich, daß man fie überall unter anderer Geſtalt anbetete. In Norddeutſch— 
land, Dänemark, Friesland, Sachſen, behielt ſie übrigens den Namen Freia. 
Man ſtellte ſte mit Helm und Harniſch, Bogen und Schwert bewaffnet dar, 
oben herab in männlicher, unten weiblicher Kleidung. 

Während Odin die eine Hälfte der Menſchen, die für die Geliebte oder 
für's Vaterland gefallenen Streiter in Walhalla aufnimmt, empfängt Freia die 
andere Hälfte, nämlich alle edeln und ſchönen Frauen, in ihrer himmliſchen 
Wohnung Folkvangur. Sie ſelbſt weilt am liebſten in ihrem Saale Ses— 
rumner, und gibt ſich wehmüthigen Betrachtungen im Gedanken an ihren ent— 
flohenen Gatten Odur hin. 

Die Schweden hatten ihr mehrere Tempel gebaut, unter denen der zu 
Upſala beſonders berühmt war; zu Freienwalde in der Mark fol ſie gleich— 
falls einen Tempel gehabt haben, auch die Sachſen beteten ſte an, und Carl 
der Große zerſtörte ihre Tempel zu Magdeburg. Ihr Name hängt zuſammen 
mit dem deutſchen Zeitwort: „freien“; auch iſt der ſechste Tag der Woche, der 
Freitag, nach ihr benannt. 
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Freier der Helena. (Griechiſche M.) Leda ward von Jupiter in 
Geſtalt eines Schwanes, und in derſelben Nacht von Tyndarèus beſucht, und 
gebar vom Erſteren Helena und Pollux, vom Zweiten aber Caſtor und Cly— 
tämneſtra. Helena ward ausgezeichnet ſchöͤn, und deßhalb von Theſeus ge— 
raubt, von ihren Brüdern aber, als Theſeus im Hades war, zurückgebracht, 
und des Helden Mutter als Gefangene mit fortgeführt. Darauf verſammelten 
ſich zur Bewerbung um die weit geprieſene Schönheit in Sparta die meiſten 
Fürſten Griechenlands: Ulyſſes von Ithaca, Sohn des Lakrtes; Diomedes, 
Sohn des Tydeus; Antilöchus, Sohn des älteſten der Helden, des weifen 
Neſtor; Agapenor, Sohn des Ancäus; Sthenélus, Sohn des Capäneus; 
Amphimächus, Sohn des Cteaͤtus; Thalpius, Sohn des Eurßtus; Meges, 
Sohn des Phyleus; Amphilöchus, Sohn des Sehers und Königs Amphiaräus, 
der mit den ſieben Helden vor Theben geblieben war; Meneſtheus, Sohn des 
Petèos; Schedius, Sohn des Epiſtröphus; Polyrenus, Sohn des Agafthenes; 
Penelè os, Sohn des Leitus; Ajax, Sohn des Ofleus; Ascaläphus und Jal— 
menus, Söhne des Mars; Elephéenor, Sohn des Chalcödon; Eumelus, Sohn 
des Admeétus; Polypötes, Sohn des Pirithöͤus; Leonteus, Sohn des Corönus; 
Podalirius und Machäon, Söhne des Asculap; Philoctetes, Sohn des Pöas; 
Euryphlus, Sohn des Evämon, Proteſiläus, Sohn des Iphiclus; Meneläus, 
Sohn des Atreus; Ajax und Teucer, Söhne des Telämon, und endlich Pa— 
troelus, Sohn des Menötius. 

Tyndaréèus fürchtete, welchen dieſer Helden er auch zum Eidam wählen 
möchte, die anderen ſich zu erbitterten Feinden zu machen. Der liſtige Ulyſſes, 
um von ſeiner Verlegenheit Nutzen zu ziehen, ſagte ihm, er wiſſe ein Mittel, 
das ihn dieſer Sorgen enthöbe, und wolle es ihm mittheilen, wenn er ihm 
verſpreche, Penelöpe für ihn zu werben. Tyndareus gelobte dieß, da gab 
Ulyſſes an, er ſolle die Freier ſchwören laſſen, wem auch die Hand der rei— 
zenden Helena werde, denſelben nicht anzufeinden, ſondern den Erwählten im 
Beſitz zu ſchützen. Dieſes Mittel ergriff der Vater, und wählte dann den 
Menelaus. Als daher ſpäterhin Helena von Paris geraubt wurde, zogen alle 
genannten Helden vor Troja. 

Freier der Penelöpe. (Griechiſche M.) Ulyſſes war mit dem Heere 
der Griechen nach Troja gezogen, und hatte ſeine blühende junge Gattin mit 
dem kaum gebornen Sohn Telemächus auf Ithaca zurückgelaſſen. Die lange 
Abwefenheit des Helden ließ Viele glauben, er werde ſein Ende in dem blu— 
tigen Kampfe gefunden haben, und ſo verſammelte ſich eine Schaar von jun— 
gen Leuten um die ſchöne vermeinte Wittwe, die ſie durch manche Ungebühr 
nöthigen wollten, ſich einem von ihnen als Gattin zu ergeben; es waren 
ihrer mehr als hundert, und namentlich werden angeführt: Antindus, Sohn 
des Eupfithes; Eurymaͤchus, Sohn des Polybus; Leveritus, Sohn des Eve: 
nor; Amphinömus, Sohn des Niſus; Cteſtppus, Sohn des Polytherſes aus 
Samos; Ageläus, Sohn des Damaſtor; Leoͤdes, Sohn des Onops; Amphi— 
médon, Sohn des Meläneus; Demoptolemus; Piſander, Sohn des Polyetor; 
Eurhädes, Elätus, Eurydaͤmas, Eurynoͤmus, Sohn des Agyptius. 

Dieſe nennt die Odyſſee, und ſagt, wie ein jeder gehandelt, und auf 
welche Weiſe und von weſſen Hand er gefallen. Penelope erklärte ſich nam: 
lich dahin, daß derjenige, welcher ihres Gatten Bogen ſpannen und, wie er, 
mit einem Pfeil durch zwölf hinter einander geſtellte Arteiſen ſchießen würde, 
ſo daß der Pfeil durch alle Löcher derſelben flöge, ihre Hand erhalten ſolle. 
Als dieß nun die Freier vergeblich verſucht, nahm auch Ulyſſes, der als Bett⸗ 
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ler in ſein Haus zurückgekommen war, den Bogen, ſpannte ihn, und traf das 
vorgeſteckte Ziel; darauf ſchüttete er die Pfeile aus dem Köcher und erſchoß 
von der Höhe der Schwelle herab mit Hülfe ſeines Sohnes Telemächus und 
einiger treuen Diener einen der Freier nach dem andern. 

Freir oder Frey. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Niord; Niord 
ward unter die Aſen aufgenommen, als er, von den Vanen ihnen als Geifel 
übergeben, ſeine Trefflichkeit durch Thaten bekundet hatte. Freirs Mutter war 
Skade. Wie feine Schweſter Frein der Mond, ſo iſt Freir urſprünglich die 
Sonne. Man nennt Freir den vorzüglichſten der Aſen, er herrſcht über Re— 
gen und Sonnenſchein und die Erdgewächſe, und ihn muß man anrufen um 
gute Jahre und Frieden; er waltet auch über die güterreichen Menſchen, gibt 
den verlobten Mädchen ihre Geliebten und den Frauen ihre Gatten wieder, 
wenn ſie in der Schlacht gefangen worden ſind. Freir ging einſt auf den 
Thron Hlidskialf, von welchem man die ganze Welt überſchauen konnte, doch 
war dieſer nur für Odin beſtimmt, deßhalb ward Freir ſogleich für feine 
Dreiſtigkeit dadurch beſtraft, daß er in Liebesſehnſucht zu einem Jotenmädchen 
verſank. Er ſchauete nämlich dort die Tochter des Bergrieſen Gymer und der 
Aurboda, die ſchöne Gerdur, welche ſo anmuthig und leuchtend war, daß, als 
ſie die Hände erhob, um die Thüre von ihres Vaters Haus zu verſchließen, 
Luft und Waſſer davon auf das Heiterſte erglänzten. Als er nach Hauſe 
zurückkehrte, ſprach er, trank und ſpeiste er nicht; ein verzehrender Unmuth 
ergriff ihn, und Niemand wagte mit ihm zu reden; ſelbſt fein Vater Niord 
wandte ſich nur an ſeinen Diener Skirner, welcher ihn auszuforſchen ver— 
ſprach, doch wenig Hoffnung zeigte. Freir ließ ſich williger finden, als Skir— 
ner gedacht, er ſagte ihm, daß er das ſchöne Jotenmädchen liebe, und nicht 
ohne daſſelbe leben wolle und könne. Zufrieden damit, daß nichts Argeres 
ihn verſtimme, unterzog ſich Skirner dem Auftrage, für ihn um Gerdur zu 
werben, doch nur unter der Bedingung, daß Freir ihm ſein treffliches Schwert 
mitgäbe, welches von Zwergen mit tiefer Zauberkunſt geſchmiedet war, und 
die Eigenſchaft hatte, daß es von ſelbſt tödtete, wenn es einmal gezogen war. 
Freir gab es unbeſonnen hinweg, und gerieth dadurch in die Nothwendigkeit, 
den ſtarken Beli, der ihn angriff, waffenlos zu bekämpfen, und ihn mit einem 
Hirſchgeweih zu erſchlagen, das er von der Wand des Saales herabnahm, 
worin ſie ſich begegneten. Noch ſchlimmer wird's ihm bei dem Weltuntergang 
Ragnarokr ergehen, denn die Söhne von Muspelheim ſind nicht ſo leicht ohne 
Schwert zu bekämpfen, als der ſtarke Beli. 

Skirner erhielt die günſtige Antwort, daß Freir die Hand der ſchönen 
Gerdur bekommen ſolle, und daß ſte ſich nach neun Nächten bei ihm einſtellen 
werde, um die Vermählung zu feiern; da ſprach Freir: 


„Lang iſt eine Nacht, 

Länger ſind zwei; 

Wie ertrag' ich drei? 

Oft mich ein Monat 

Kürzer dünkte, 

Als eine halbe Sehnſuchtsnacht.“ 


In Gerdur iſt das Nordlicht perſonificirt. Mit ihr wohnt Freir in Alf: 
heim, das die Götter ihm geſchenkt, als er den erſten Zahn bekam. Als dem 
Sonnengotte gehört ihm auch der goldhelle Eber Gullinburſti. Nebſt dieſem 
beſitzt er das Roß Blodughofi, das er auch feinem Diener Skirner zu jener 
Botſchaftsreiſe lieh. Auch hat er ein kunſtvolles Wolkenſchiff, Skidbladnir 
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genannt, ein Werk von Zwergen, Söhnen Pvolds. Es iſt fo groß, daß die 
Aſen in Waffenrüſtung darin Raum haben, und ſobald die Segel aufgezogen 
ſind, hat es guten Wind, wohin nur immer ſein Lauf gerichtet iſt. Will 
man aber nicht damit fahren, fo kann man es in die Tafche ſtecken, aus jo 
vielen Stücken iſt es künſtlich zuſammengeſetzt. 

Man pflegte die heiligſten Eide bei Freirs Namen zu ſchwören, in wel— 
chem Falle ein Thier (meiſtens ein Eber), ihm zum Opfer gebracht, und ein 
Ring in das Blut des Thieres getaucht, von den Schwörenden emporgehal— 
ten, und dabei ausgerufen wurde: „So wahr als mir Freir, Niord, und die 
mächtigen Aſen helfen mögen!“ 

Der Eber war Freir beſonders heilig, und noch in der chriſtlichen Zeit 
pflegte an dem Juelfeſt ein Eberbild auf die Tafel, an der die Helden zechten, 
zu kommen, und ein jeder, die Hand auf das Idol legend, irgend ein Gelübde 
zu Ehren des Gottes zu thun. 

Freki. (Nordiſche M.) Einer der beiden Wölfe, die Odin als Jagd— 
hunde braucht; ſie bekamen alles das, was ihm zu Eſſen vorgeſetzt wird, da 
der Götterkönig, ohne ſchwere Nahrung, bloß vom Trinken lebt. 

Fricco. Nordiſche M.) Mit Odin und Thor der dritte Gott, welcher 
in dem großen Tempel zu Upſala (damals Hauptſtadt von Schweden), verehrt 
wurde. Nach den neueſten Forſchungen iſt er völlig einerlei mit Freir. 

Fried⸗Ailek. (Mythol. der Lappländer.) Derjenige von den drei 
Hauptgöttern, welcher dem Freitag vorſtand; er war ein Begleiter der Sonne, 
und geſtattete nicht, daß man den ihm geheiligten Tag durch Arbeiten ent— 
weihe, indem er z. B. aus Bäumen, die an dieſem Tage gefällt wurden, Blut 
fließen ließ. Opfer aber konnten ihn verſöhnen. 9 

Frigg oder Frigga. (Nordiſche M.) Frigga iſt die Tochter des Jo— 
ten Fiörgynur, und Odins Gattin; die meiſten Aſen ſind ihre Kinder oder 
Enkel. In Asgard wohnt ſie in einem prächtigen Palaſt, der Fenſaler heißt, 
umgeben von vielen der vornehmſten Aſinnen, deren eine jedoch ausſchließlich 
ihr Vertrauen hat, das iſt die liebliche Fylla, welche ihr Schmuckkäſtchen in 
Verwahrung hat, ihres Anzuges wartet, und ihrem geheimen Rath vorſteht; 
ihre Botin iſt Gna, welche ſie zu Göttern und Menſchen mit ihren Befehlen 
und Aufträgen ſendet, und Hlyn wird von ihr gebraucht, um Unglückliche 
aus Gefahren zu erretten. Frigga iſt die oberſte der Aſinnen, der alle andern 
Verehrung bezeigen, welche ſie als Mutter des Thor, des Balder, Braga, 
Hermode und Tyr mit doppeltem Rechte verdient, denn dieſe ſtarken und 
mächtigen Götter allein können dereinſt die Welt vor dem Untergange durch 
Muspelheims Bewohner eine Zeit lang wahren. 

Frigga ſchaut in die fernſten Tiefen der fernen Zukunft, offenbart jedoch 
Niemand, was ſie weiß. Als ihr Sohn Baldur einſt von böſen Träumen 
geplagt wurde, ſah ſie ſeinen Tod voraus; deßhalb nahm ſie Allem, was auf 
der Welt iſt, allen Steinen, Pflanzen, Thieren, den Krankheiten, den Giften, 
einen Eid ab, ihn nicht zu tödten; eine einzige Pflanze, Miſteltein, ſchien ihr 
zu ſchwach, um zu ſchaden, und zu jung, um einen Eid zu leiſten, und dieſe 
Pflanze war es, durch welche Hödur, mit Hülfe des böſen Loke, den Götter— 
jüngling ermordete. Loke warf ihr bei Agers Gaſtmahl verbotenen Umgang 
mit Wile und We, ihres Gatten Brüdern, vor, auch fol ſie das Gold einer 
heiligen, Odin geweiheten Bildſäule genommen, und zu ihrem Schmuck ver— 
wendet haben. 

Frigga fährt auf einem goldenen Wagen einher, der mit zwei weißen 
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Katzen beſpannt iſt, worunter wahrſcheinlich Luchſe zu verſtehen ſind. Das 
Geſtirn, das wir Orions Gürtel nennen, hieß im Norden Frigga's Rocken. 
Demnach iſt Frigga auch Spinnerin und Weberin; der Flachs iſt ein Geſchenk 
von ihr als der mütterlichen Erdgöttin, wozu ſie natürlich wird, wenn ihr 
Gemahl Odin der höchſte Himmelsgott iſt. ö 

Fro. (Nordiſche M.) Eine Gottheit zweiten Ranges, von den Gothen 
und Dänen als Beherrſcher der Winde angebetet. Er erhielt blutige, ſogar 
Menſchenopfer, die er ſelbſt angegeben und eingeführt haben ſoll. Die Ver— 
ehrung theilte er mit Wagnof und Mithodin, welche beide man für Zauberer 
hielt, und dem Fro zu beiden Seiten ſtellte, damit ſie ihn bewegten, günſti— 
gen Wind und gutes Wetter für die Schiffenden zu erhalten. Nach andern 
Nachrichten wurden ihm durch den Dänenkönig, Hadding, der von wüthenden 
Stürmen verfolgt wurde, weil er eine Gottheit in Geſtalt eines Seeungeheuers 
getödtet hatte, zuerſt ſchwarze Thiere geopfert, und dieſe Opferungen ſpäter in 
Menſchenopfer verwandelt; ſie werden Froablot genannt. Nach noch Anderen 
iſt Fro einerlei mit Freir. 

Froſte. MNordiſche M.) Ein Sohn des Kare (Luft), und Enkel des 
Forejotre, alſo einer der Naturgötter, welche vor den Aſen über Skandinavien 
herrſchten; Froſte bedeutet Kälte, wie deſſen Sohn Sniö Schnee. 

Froſti. (Nordiſche M.) Einer der kunſtreichen Zwerge, welche von 
Swains Haugi nach Orwanga auf Jornwall kamen. 

Frothi. (Nordiſche M.) Ein mythiſcher König von Dänemark, der 
Sohn Frithleifs, des Sohnes Skjöldurs, des Sohnes Odins; er ſoll unge— 
fähr um die Zeit von Chriſti Geburt gelebt, und der Welt einen allgemeinen 
Frieden geſchenkt haben, doch von dem Seekönig Myſingr getödtet worden 
ſein. Frothi beſaß die berühmte Mühle Grotta, auf welcher der Beſitzer mah— 
len laſſen konnte, was er wollte. Die beiden ſtarken Mägde, Menja und 
Fenja, die einzigen, welche ſie in Bewegung zu ſetzen vermochten, mußten ſein 
ganzes Leben lang Friede und Gluck für ihn mahlen; damals konnte unge— 
zähltes Gold lange auf der Haide liegen, ohne daß Jemand ſich deſſelben be— 
mächtigte. 

Fructeſſa. (Römiſche M.) Göttin der Reife der Feldfrüchte. 

Frutis. (Römiſche M.) Etruskiſcher Name der Venus, aus dem grie— 
chiſchen Aphrodite verdorben. 

Fulgoͤra. (Römiſche M.) Die dem Blitze vorſtehende Göttin. 

Fundinn. (Nordiſche M.) Einer der 37 Erdzwerge, welche in Felſen 
und Steinen wohnen. 

Furien, bei den Griechen Erinnyhen, auch Eumeniden. (Römiſche und 
Griechiſche M.) Die furchtbaren, zürnenden Rachegöttinnen, die Beſtraferin— 
nen des Böſen, drei Schweſtern, Alecto, Megära und Tijiphöne, Kinder des 
Ache ron und der Nacht. Das rohere Zeitalter hat ſich Mühe gegeben, alles 
Entſetzliche auf dieſe ſchrecklichen Geſtalten zu häufen: verzerrte Geſichtszüge, 
flammenſprühende Augen, Schlangenhaare, krallige Hände mit Schlangengeißeln 
bewehrt, zeichnen dieſe Göttinnen der Unterwelt vor allen Anderen aus. Ihr 
Wohnſitz iſt ein eiſerner Palaſt in der Unterwelt, woſelbſt ſie diejenigen, die 
ohne mit den Göttern wegen ihrer Verbrechen verſöhnt zu fein, zum Tartäͤ— 
rus herniederſteigen, ſo ſchrecklich martern, daß ihr Klagegeſchrei durch die 
ganze Unterwelt dringt. Mit der fortſchreitenden Bildung der Hellenen erhielt 
auch der Mythus dieſer Gottheiten vielfache Umwandlungen; die blutigen 
Bilder verſchwanden; an ihre Stelle traten die ernſten Eumeniden, d. h. 
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eigentlich die Wohlgeſinnten, ſo genannt, entweder bloß des Euphemismus 
wegen, um den furchtbaren Namen zu vermeiden, oder, weil fe wirklich auch 
als hütende Göttinnen gefaßt wurden, welche durch die Stimme des Gewiſſens 
vor Frevelthaten warnen. Aufgekommen ſollte der Name ſein, als ſie dem 
Oreſtes nach ſeiner Losſprechung auf dem Areopag zu Athen wieder gnädig 
wurden. 

Furina. (Römiſche M.) Eine nicht näher bekannte Gottheit der Rö— 
mer, die einen heiligen Hain hatte, und die Cicero mit den Furien in Ver— 
bindung ſetzt. Es wurde ihr am 25. Juli ein Feſt, Furinalia, gefeiert. 

Furor. (Römiſche M.) Die Wuth, die Raſerei des Krieges; allego— 
riſche Gottheit. 

Fuſi mi. (Japaniſche M.) Das Beſchauen der Fuſi-Blumen, ein Volks⸗ 
feſt, wobei man ſich unter Lauben aus der Fuſt-Pflanze (Dolichos polysta- 
chios, Th. Flor.) unterhält; es fällt in den vierten Monat des japaniſchen 
Kalenders. 

Futtafahi. (Mythol. der Südſee-Inſulaner.) Der mächtigſte unter 
den Meergöttern, den die Bewohner der Freundſchaftsinſeln verehren; ihm 
und ſeiner Gattin Faikawa Kadſchiha werden häufig Opfer von Früchten und 
Blumen gebracht, welche man in ein Canot legt und dann auf dem Meere, 
wenn der Wind vom Ufer bläst, den Wellen überläßt. 

Fylgien. (Nordiſche M.) Schutzgeiſter, die vom -erften Augenblick 
des Lebens an den Menſchen als Geleiterinnen durch's Leben führen. 

Fylla. (Nordiſche M.) Eine der Aſinnen, welche mit Frigga in 
Wingolf, in dem Palaſt Fenſaler, wohnen. Sie iſt überaus ſchön, hat lange, 
fliegende Haare, und die zarteſte Geſichtsfarbe, welche das Roſenroth der 
Morgenroͤthe beſchämt. Eine goldene Stirnbinde zeichnet fie als Aſengöttin 
aus, doch hat ſte ſich herabgelaſſen, die Dienerin der Göttermutter, Frigga, 
zu ſein, allein ſie ſorgt nur für ihren Haupt: und Fußſchmuck, für die Ju— 
welen, welche ihre Sandalen, ihre Krone und ihren Hals zieren; ſonſt iſt ſie 
mehr die Vertraute, als die Dienerin der Gattin Odins, und ſteht auch ihrem 
geheimen Rathe vor. 


G. 


Gͤa oder Ge. GGriechiſche M.) Die Erde, die ſchon bei Homer als 
Gottheit perſonificirt, und als Mutter des Erechtheus und des Tityus erfcheint. 
Nach Heſiod entſtand fie nach dem Chaos, und gebar zuerft den Uränus 
(Himmel), den Pontus (Meer) und die Berge, verband ſich alsdann mit ihrem 
eigenen erſtgenannten Sohne und gebar von ihm die Titanen: Cöus, Crius, 
Japètus, Hyperion, Oceaͤnus, Anyhtus, Andes, Saturnus; die Titaninnen: 
Tethys, Rhea, Themis, Mnemoſyne, Phöbe, Thia; die Centimanen: Briareos, 
Gyges, Cottus; und die Cyelopen: Brontes, Arges, Steröpes. Kaum gebo— 
ren, wurden ihr alle dieſe Kinder entriſſen, weil der Vater ihre Macht, und 
die Gefahr, welche ihm von ihnen drohete, wohl kannte, und ſie daher in der 
Tiefe verbarg. Da gab Gäa dem Jüngſten derſelben, Saturnus, eine Hippe, 
welche daher ſtets Saturnus' Attribut iſt, mit der dieſer den Uranus ver— 
ſtümmelte. Die den Wunden entſtrömenden Blutstropfen befruchteten die Erde, 
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und ſie gebar die Erinnhen, die Giganten und die meliſchen Nymphen; dann 
verband ſie ſich mit Pontus, aus welcher Verbindung Nereus, Thaumas, 
Phoreys, Ceto und Eurybia hervorging. 

Gabal. (Syriſche M.) Ein in dem alten Balbek (Heliopolis, die 
Sonnenſtadt, deren Ruinen in Gbleſyrien jetzt wieder Balbek heißen) und in 
Emeſa hoch verehrter Gott, die Sonne. Der Dienft der Sonne ward durch 
Elagabal oder Heliogabalus in Rom eingeführt, der früher Sonnenprieſter 
in Syrien geweſen war, jedoch als Kaiſer der niedrigſten Wolluſt und ſchau⸗ 
derhafteſten Granſamkelt fröhnte, und daher nach dreijähriger Regierung im 
Jahr 222 nach Chriſto von den Soldaten ermordet wurde. 

Das Bild, unter welchem Gabal verehrt wurde, war bloß ein Stein von 
eigenthümlicher kegelförmiger Geſtalt. Der Cultus des Gottes war orgiaſtiſch, 
und um den Altar deſſelben wurden Tänze unter dem Klange von allerlei 
Inſtrumenten aufgeführt, wobei auch Weiber mittanzten, welche Cymbeln und 
Pauken in den Händen trugen. Man berichtet von Heliogabalus, daß er ſich 
als Prieſter ſeines Gottes beſchnitten hatte und ſich des Schweinefleiſches ent— 
hielt. Auch Menſchenopfer, und namentlich Opfer von Knaben, deren Ein— 
geweide beſchaut wurden, gehörten zu dieſem barbariſchen Gottesdienſt. 
| Gabaſti. (Indiſche M.) Einer der zwölf Aditias, ein Sohn der Adidi 
und des Kaſtapa, alſo identiſch mit der Sonne in einem der zwölf Zeichen 
des Thierkreiſes. 

Gabie. (Liefländiſche M.) Ein Gott, den die Liefländer, wahrſcheinlich 
dann mit ihnen auch Lithauer, Kur- und Eſthländer, gehabt haben ſollen. 
Er war es, welchem man die Sorge für das Reifen des Getreides überließ, 
und der in kurzen oder naſſen Sommern, in denen man daſſelbe in der 
Scheuer trocknete, das Feuer anfachen mußte. Es war ein Prieſter aufgeſtellt, 
der ihn an ſeine Pflichten erinnerte. 

Gabina. (Römiſche M.) Die zu Gabii verehrte. Beiname der Juno. 

Gabriel. (Jüdiſche und muhamedaniſche M.) Nach den Rabbinern 
einer der ſieben Erzengel, welcher über das Feuer, den Donner und über den 
Tod herrſcht. Der Islam macht ihn zu einem der vier Engel, welche die 
Rathſchlüſſe Gottes aufzeichnen, und ſagt, er ſei es geweſen, der zur Erde 
herabgeſtiegen, um Mahomed bei der Abfaſſung des Koran zu begeiſtern. 

Gadanija. (Slaviſche M.) Eine beſondere Art, ſich Orakel zu ver— 
ſchaffen; das Wort heißt: „Tagen, ſprechen“, und galt eigentlich für jedes 
Wahrſagen, den Flug der Vögel, das Schreien der Nachteulen und dergleichen, 
doch beſonders wichtig war den Slaven die Beantwortung mancher Fragen 
durch eine Art Würfelſpiel. Eine gewiſſe Quantität kleiner Steinchen, von 
ungleicher Geſtalt, wurde auf einer Seite weiß, auf der andern ſchwarz ge— 
färbt. Nun ward gefragt: „Hat mir der Jaſchek mein Pferd geſtohlen?“ 
oder: „wird mich mein Gutsherr wegen des Diebſtahls todtprügeln laſſen?“ 
dann aber warf man die Steinchen auf den Erdboden; zeigten ſich die mei: 
ſten oben weiß, ſo war die Frage bejaht, wenn umgekehrt, verneint. 

Gädhüll. (Mongoliſch.) Eine niedere Prieſterſtufe bei den Mongolen 
und Kalmücken, die ſich zum Lamaismus bekennen. Der Gädhüll ſcheint mehr 
Gehülfe eines Prieſters, als ſelbſtſtändiger Geiſtlicher zu fein. 

Gaditanus. (Phönieiſche M.) Beiname des Hereules, von der Stadt 
Gades (Cadir) in Spanien. Die Phönieier erbaueten ihm dort auf einer 
Inſel einen der größten Tempel; es ſcheint, daß hier der phönieiſche Hereules, 
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Melkart (fe d.), zuletzt mit dem griechiſchen verſchmolz, und fo ſein beſonderer 
Cultus aufhörte. 

Gäeöbchos. (Griechiſche M.) Der Erdumfaſſer, Beiname des Neptun. 

Gah. (Perſiſche M.) Töchter des Ormuzd, liebliche feenartige Weſen, 
welche den fünf Tageszeiten, in die, ſtatt der Stunden, die Perſer ihre Tage 
theilen (während des Winters nur in vier) als ſchützende Genien vorſtehen. 
Sie werden als Wohlthäterinnen der Menſchheit durch Gebete und Gelübde 
verehrt, und als Engel an Schönheit und Güte gedacht, und von den Dich— 
tern geſchildert. | 

Gahanbar. (Perſiſche M.) Name der ſechs heiligen Genien, welche 
den Feſten vorſtanden, die Oſchemſchid zur freudigen Erinnerung an die ſechs 
Zeiträume einſetzte, in denen Ormuzd alle Weſen ſchuf. 

Galanthis, oder Galinthias. (Griechiſche M.) Die Freundin, durch 
deren Lift Alemene von Hercules entbunden wurde, als Ilithyia auf der Juno 
Befehl die Geburt verhinderte. Sie ward von der zürnenden Jlithyia in ein 
Wieſel verwandelt, von Hecäte aber aus Mitleid zu ihrer Dienerin angenom— 
men, und von den Thebanern am Feſte des Hereules mit Opfern verehrt. 

Galar. S. Fialar. 

Galaten, (Griechiſche M.) Tochter des Eurytius und Gemahlin des 
Lamprus zu Phäſtus auf Creta. Sie hatte eine Tochter, welche ſie als einen 
Knaben unter dem Namen Leueippus aufzog, weil ihr Gatte ihr geboten hatte, 
wenn fie ein Mädchen gebären würde, dieſes zu tödten. Als fie den Betrug 
nicht länger fortſetzen konnte, bat fie die Göttin Latöna, die Jungfrau in 
einen Jüngling zu verwandeln, was dieſe gewährte. 

Über eine Zweite, die Nereide Galatea, ſ. unter Aeis. 

Galaxaura. (Griechiſche M.) Eine Oceanide. 

Galaxia. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Feſt, dem Apollo zu Ehren 
in Böotien gefeiert, der davon Galaxius hieß. Man opferte ihm an demſel— 
ben Gerſtenbrei, der in Milch gekocht war. 

Galbaras. (Lamaismus.) Ein Baum, von welchem die Bewohner 
ſeiner Heimath Alles empfangen, was ſie bedürfen. Er wächst in einem Welt— 
theile, welcher nördlich des großen Berges Sümmer Orla liegt, und Enada 
mima heißt, übrigens von lauter ſeufzenden, beinahe ſeelenloſen, nur vegeti— 
renden Menſchen bewohnt iſt. 

Galene. (Griechiſche M.) Meeresſtille. Eine Nereide, Tochter des 
Nereus und der Doris. 

Galèus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo, von Themiſto, einer 
Tochter des Hyperboreer-Königs Zabius. Die Galeoten, ſieiliſche Weiſſager 
und Traumdeuter, ſollen nach ihm benannt ſein. 

Galgaliel. (Talmudiſtiſch.) Der Engel oder Fürſt, welcher die Sonne 
regiert; er geht vor ihr her, damit ſie die Welt nicht verbrenne, und vier 
ähnliche, doch nicht gleich mächtige Genien gehen hinter ihr her, damit ſie die 
Welt nicht durch Kälte untergehen laſſe. 

Galgenmännchen. (Mittelalterlicher Aberglaube.) Ein kleiner, in 
einem Kryſtallfläſchchen verſchloſſener Teufel, welcher dem Beſitzer alle Wünſche 
gewährte, und welchen man nicht loswerden konnte, wenn man ihn nicht um 
weniger verkaufte, als er gekauft worden war. Der letzte Beſitzer, der ihn 
um, die kleinſte Münze gekauft hatte, und ihn alſo nicht mehr um einen noch 
geringern Preis fortſchaffen konnte (denn verſchenken ließ er ſich nicht), war 
dafür des Teufels Eigenthum. 
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Galldrar. ordiſche M.) Zaubergeſänge, an deren kräftige Wirkung 
nicht nur das alte nordiſche Heidenthum, ſondern noch das Mittelalter (wenn 
gleich unter anderen Namen) glaubte. Durch ſolche Galldrar vermochten die 
Götter des Nordens ihre Geſtalten zu verändern, durch die Luft zu ſchreiten, 
über die Elemente zu gebieten, ſich unverletzlich zu machen, kurz zu erlangen 
oder zu thun, was ſie wollten, wenn es auch ſchnurſtracks gegen die Geſetze 
der Natur lief. 

Galldrar Smidir. Mordiſche M.) Geſangſchmiede, Sänger, welche 
Galldrar zu ſingen wußten. Sie waren unter allen Zauberern die gefürchtet— 
ſten, denn ſie konnten die Schiffe auf fernem Meere untergehen laſſen, Stürme 
erregen, die Schlachten durch ihre Geſänge leiten, im Kampfe die Schwerter 
ſtumpf, die Panzer weich und durchdringlich machen, und wurden deßhalb oft 
von den Heerführern mit in die Schlacht genommen. 

Galli. (Römiſche M.) Die entmannten Prieſter der Cybele, welche 
unter wilden, begeiſterten Geſängen durch die Straßen der Stadt zogen, und 
unter ärgerlichen Ausſchweifungen das Feſt ihrer Göttin begingen. Ihr Ober— 
prieſter wurde Archigallus genannt. Sie waren ſämmtlich Phrygier (von 
dorther kam Cybéle), und hatten den Namen Galli nach Einigen von dem 
Fluſſe Gallus, deſſen Waſſer die Begeiſterung hervorbringen ſollte, in der 
ſte, Cymbeln und Tamburine ſchlagend, daher ſtürmten; nach Andern iſt das 
Wort aſtatiſchen Urſprungs und bezeichnet ihre raſenden Tänze. 

Galliar. (Nordiſche M.) So ward Odins Trinkhorn genannt; es 
war aus dem linken Horn der Kuh Audumbla gemacht, und ganz mit Gold 
überzogen. 

Gamelia und Gamelius. (Griechiſche M.) Beinamen des Jupiter 
und der Juno, als Vorſteher der Ehen, auch der Venus und der Diana. 

Gamla Upſala. Nordiſche M.) Der ehemalige Sitz der mächtigen 
Könige von Schweden, Hauptſttz des Aſendienſtes; dort ſtand der berühmte 
Nationaltempel des Thor, Odin und der Freia. Es liegt unweit des jetzigen 
Upſala, und fol noch Ruinen ähnlich denen der chelopiſchen Bauten in Grie— 
chenland aufzuweiſen haben. f 

Gan und Tyre. (Mythol. der Lappen.) Zauberknoten, welche die 
Zauberer jenes Volkes knüpfen zu können verſichern, und mit denen ſte 
einen jeden für ſie günſtigen, für Andere ungünſtigen Wind verkaufen zu 
können vorgeben. 

Gänägämuni. (Indiſche M.) Der Buddha, welcher zur Zeit des 
30,000 jährigen Alters der Menſchen erſchien, um die Völker zu beglücken 
und von der Sündenſchuld zu erlöſen. In der mongoliſchen Mythologie heißt 
dieſer Buddha Tſchidaktſchi, der goldene Vermögende. Vergl. Buddha. 

Gan dalfur. (Nordiſche M.) Einer der aus Erde geſchaffenen, in 

der Erde wohnenden Zwerge. 
Gandharwa oder Gandherp. (Indiſche M.) Eine in Indien übliche 
Heiraths⸗Ceremonie, die darin beſteht, daß zwei Liebende ihre Armſpangen, 
Halsbänder und Blumenkränze austaufchen, daß das Mädchen fagt: ich bin 
dein Weib geworden, und der Mann, zum Himmel blickend (als ob er dieſen 
zum Zeugen nähme), antwortet: es iſt wahr! 

Gandharwas. (Indiſche M.) Die himmliſchen Heerſchaaren, welche 
in größeren und kleineren Gruppen Dews heißen, hier alle aber zuſammen 
genommen unter Einem Namen vereinigt ſind; ſie wohnen auf dem Gebirge 
Hemakuta, dem indiſchen Paradies. Die oben angeführte Heirathsceremonie 
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mag wohl von dieſen Engeln ihren Urſprung haben, denn die Morgenländer 
haben nicht, wie wir, geſchlechtsloſe Engel; ihnen ſind die Freuden der Liebe 
das höchſte Glück, ſie ſind der Lohn, der der guten Menſchen im Himmel 
wartet. Zu den Gandharwas oder Dews gehören alle großen und kleinen 
Gottheiten, Indra, Aditi, Diti und Kaſyapa zc. nicht ausgenommen. Die 
indiſche Dreieinigkeit, Brama, Wiſchnu und Schiwa, Schöpfer, Erhalter 
und Zerſtörer, ſteht allein als dreieiniger Gott unendlich erhaben über den 
andern. 

Gandſchur. (Indiſche M.) Ein hochheiliges Buch, das der Gott 
Oſchakſchiamuni in Indien verfaßte, und das aus 116 Bänden beſteht, die 
durch die dazu gehörigen Erklärungen auf die doppelte Zahl anwuchſen. Der 
letzte chineſiſche Khan ließ das ganze Werk in das Altmongoliſche überſetzen, 
in Holz ſchneiden (jede Seite auf eine Tafel) und drucken; doch darf es nicht 
ohne kaiſerliche Erlaubniß verkauft werden. 

Ganesha. Siehe Pulear. 8 

Ganga. (Indiſche M.) Die liebſte Gemahlin des Gottes Schiwa. Aus 
ihren Schweißtropfen iſt der Ganges entſtanden. Sie hatte, mit dem geliebten 
Gatten ſcherzend, einſt ihre Hände einen Augenblick auf ſeine Augen gedrückt; 
dieſer Moment für die indiſchen Götter dauerte mehrere Weltalter für die 
Erde, und in dieſer ſchrecklichen Zeit, da Schiwa's Augen, bedeckt durch die 
Hände der Ganga (oder Parwati, oder Bhawani, verſchiedene Modificationen 
deſſelben Grundweſens), der Erde nicht leuchteten, ging Alles in Finſterniß 
und grauſer Zerſtörung unter. Schiwa bemerkte ſogleich (in eben dem Sinne 
zu nehmen, wie der obige Augenblick), was vorging, und da er die geliebte 
Gattin in ihrem Scherze nicht ſtören wollte, erſchuf er ſich ein drittes Auge 
auf der Stirne, und bald war Alles durch den wohlthätigen Einfluß des Lich— 
tes wieder hergeſtellt. Parwati zog ſchnell (wie oben) ihre Hände zurück und 
ſchüttelte den Schweiß davon ab, — ſtehe! da entſprang von jedem Finger 
ein mächtiger Strom, der die Welt zu verſchlingen drohte. Da mußten denn 
die allgewaltigen Götter helfen; fie bändigten die Gewäſſer und nahmen ſie 
für ſich in ihre Reiche, daher die Heiligkeit des Ganges, der aus demjenigen 
Antheil entſpringt, welchen Brama erhielt. Schiwa bedrohte Ganga wegen 
des Unheils, das fie angerichtet, doch die Dews baten für fie, und ſo ſetzte 
er die Gattin, um ſie zu heiligen, auf ſein Haupt, wo ſie nun ſchäkernd und 
ſpielend mit ihren Wellen in ſeinen Haarlocken umhereilt. 

Es gibt noch mehrere Mythen über ihr Wirken ſowohl als über die 
durch fe bewirkte Entſtehung des Ganges; doch der oben angeführte iſt der 
allgemein bekannte. Ganga wird abgebildet als eine auf dem Waſſer wan— 
delnde Frau, oder als Sirene, halb Fiſch, halb Mädchen; die Verehrung, 
welche man ihr widmet, beſteht hauptſächlich in häufigem Baden im Ganges. 
(S. den Art. Ganges.) 

Gangadharam. (Indiſche M.) Von dem im vor. Artikel erzählten 
Umſtande, daß Schiwa die Ganga auf ſeinem Haupte trägt, heißt dieſer Gott 
wie oben, d. h. der Träger des Ganges. * 

Ganges. (Indiſche M.) Der heilige Fluß in Indien; er entſpringt 
(auf dem Simalaya-Gebirge) unmittelbar aus den Füßen des Brama, und 
wird daher für durchaus heilig gehalten (doch find einige Seeten, welche den 
eben dort, entſpringenden Brahmaputer für noch heiliger anſehen), und es iſt 
ein Religionsgeſetz, ſich mit dem Waſſer des Ganges an gewiſſen Tagen zu 
waſchen und Almoſen auszutheilen. So iſt denn das Waſſer dieſes Fluſſes 
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ein wichtiger, überaus weit verbreiteter Handelsartikel, und zwar, was man 
nicht glauben ſollte, wird es, wie leicht auch Betrügerei wäre, doch überall 
rein verkauft, weil man es für eine Sünde hält, damit Verfälſchung zu trei— 
ben; auch beſitzen die Braminen chemiſche Reagentien, welche vollkommen ſicher 
ſtellen. Wer in dieſem Fluſſe ſtirbt, oder nur vor ſeinem Tode noch davon 
trinkt, kommt unmittelbar zu Brama und darf nicht wieder auf die Erde 
zurück. So beſitzt denn Jedermann ein kupfernes, wohl verſchloſſenes Gefaͤß, 
in welchem für die Waſchungen und für die Todesfälle das heilige Waſſer 
bewahrt wird. Wer in der Nähe des Ganges wohnt, wird in der Todes— 
ſtunde dahin getragen, es wird ihm Waſſer eingeflößt, er wird in den Fluß 
getaucht, ja nicht ſelten darin ertränkt; viele Menſchen ſogar ſtürzen ſich frei— 
willig hinein, um ihr Leben in ſeinen Wellen zu enden. Die Aſche der ver— 
brannten menſchlichen Körper bewahren die Angehörigen ſorgfältig, um dieſelbe 
bei der nächſten Gelegenheit in den Ganges zu ſchütten, in welchem Falle auch 
der Geſtorbene nicht zur Erde wiederzukehren braucht. 

Nach einigen mythologiſchen Angaben tft der Fluß aus dem Schweiße der 

Göttin Parwati, der Gemahlin des Gottes Schiwa, nach Anderen iſt er aus 
dem Waſſer, in dem das Weltei ſchwimmt, entſprungen. 
8 Ganges. (Griechiſche M.) Der perſonificirte Gangesfluß, Vater der 
ſchönen Nymphe Limnäte, deren Sohn Athis, erſt ſechzehn Jahre alt, auf Per— 
ſeus' Hochzeit im Gefolge des Phineus erſchien; er ward von Perſeus mit 
einem Feuerbrande erſchlagen. 

Ganglate. (Nordiſche M.) Diener der Hela. Der Name bedeutet: 
gehe langſam. Er iſt ſcheußlich von Geſtalt, hat eiſernes Blut in den Adern, 
und ſitzt auf einem ſchreienden Stuhle. 

Gangler. (Nordiſche M.) Der Name, den ſich der weiſe Gylfe aus 
Schweden beilegte, als er nach Asgard reiste, um das Weſen der Götter zu 
erforſchen, wo er von König Har auch wirklich ausführliche Antwort auf alle 
ſeine Fragen erhielt. 

Ganglöt. (Nordiſche M.) Dienerin der Hela, der Göttin der Unter— 
welt. Der Name bedeutet: „Trägetritt.“ Vergl. Ganglate. 

Gangur. Nordifhe M.) Ein Sohn des Rieſen Olwald, Bruder des 
Thiaſſi und Idi; alle drei waren gewaltige Rieſen, wie ihr Vater; als der: 
ſelbe ſtarb, theilten ſie ſeine Schätze unter ſich, und da ſie kein Gefäß hatten, 
womit ſie meſſen konnten, ſo nahm Jeder ſo viel, als er auf einmal in ſei— 
nem Munde bergen konnte; davon heißt das Gold in den nordiſchen Geſängen 
häufig des Rieſen Rede. 

Ganna. (Germaniſche M.) Eine der vielen weiſen Frauen, welche 
die alten Germanen hatten. Sie ſoll nach der berühmteſten, nach Weleda, 
die Erſte geweſen, und ihr Ruf ſo hoch geſtiegen ſein, daß Kaiſer Domitian 
in Rom fie mit den größten Ehrenbezeugungen empfing, als fie dorthin ge— 
bracht wurde. Sie ſoll dem grauſamen Herrſcher vorausgeſagt haben, daß 
ihn ſeine Gattin tödten werde. 

Ganymede. (Griechiſche M.) Identiſch mit Hebe. 

Ganymedes. (Griechiſche M.) Sohn des älteſten Königs von Troja, 
Tros. Er war von ſo außerordentlicher Schönheit, daß Jupiter ihn durch 
ſeinen Adler entführen ließ, oder ſich ſelbſt in einen Adler verwandelte, um 
ihn zu rauben. Er führte denſelben zum Olymp hinauf, wo er der Lieblings— 
knabe und Mundſchenk des Gottes ward. Der troſtloſe Vater ward von Ju— 
piter auf manchfache Weiſe ausgezeichnet; das berühmteſte Geſchenk aber, das 
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ihm für ſeinen entriſſenen Knaben ward, ſind die unſterblichen Pferde, welche, 
ſpäter in Laomèdons Beſitz, den Anlaß zum erſten trojaniſchen Kriege mit 


Hercules gaben. — Vielfach iſt dieſer Mythus zu Darſtellungen der bildenden 
Künſte gebraucht worden; Taf. XLV, Fig. 169 zeigt eine ſolche: Ganymedes, 


dem Adler in einer Schale Ambroſia reichend; Taf. XLV, Fig. 167: Statue 
Ganymeds, von Jupiters Adler geraubt, Nachahmung einer Gruppe des Leo⸗ 
chares; Fig. 168: Ganymed, vom Adler davon getragen, nach einem geſchnit⸗ 
tenen Stein; endlich Taf. XLVI, Fig. 170: Ganymed von Jupiter liebevoll 
umarmt, nach einer antiken Statue. Er iſt als Waſſermann unter die Sterne 
verſetzt. (S. Waſſermann.) 

Gäräle Sakiktſchi. (Mongoliſche M.) Der Lichtbewahrer, der dritte 
Buddha der Mongolen, welcher in der Periode des 20,000 jährigen Alters 
der Menſchen erſchien. 

Garamantis. (Griechiſche M.) Eine libyſche Nymphe, welche von 
Ammon Mutter des Jarbas ward, des mächtigen africanifchen Königs, der 
um der Dido Hand vergeblich warb. N 

Garämas. (Griechiſche M.) Anderer Name des Amphithemis. (S. d.) 

Gardetis. (Lettiſche M.) Schutzgott der Heerden bei den heidniſchen 
Preußen. 8 

Gardot. (Slaviſche M.) Ein Gott der Schifffahrt und der Gewäſſer 
überhaupt, welchen die Wenden in Preußen und Sachſen durch Altäre und 
Opfer auf Hügeln, in der Nähe der Flüſſe, verehrten. 

Gardroſa. (Nordiſche M.) Das Pferd, welches von dem Hengſte 
Ham das windſchnelle Füllen Hofwarpner empfing, auf dem Gna, die Botin 
der Göttin Frigga, reitet. 

Gardunitis. (Slaviſche M.) Ein in Polen und Schleſien ehemals 
hoch verehrter Götze, welcher, ähnlich dem Pan der Griechen, die Heerden 
ſchützen, die Raubthiere von ihnen abhalten ſollte. 7 

Gargärus. (Griechiſche M.) Sohn einer dardaniſchen Nymphe von 
Jupiter; er fol die Stadt Gargaͤra in Troas gegründet haben. 

Gargettus. (Griechiſche M.) Nach Einigen der Vater des Jon; von 
ihm ſollte die attiſche Gemeinde Gargettus benannt ſein. 

Garmr. (Nordiſche M.) Ein Höllenhund, welcher bei der Höhle Gnipi 
gefeſſelt liegt, bis Ragnarokr hereinbricht; dann wird er von ſeinen Beſitzern, 
den Muspelheimern, losgelaſſen und gegen die Aſengötter gehetzt. Er iſt fo 
böſe, daß die eigenen Herren ſich nur dadurch gegen ihn ſchützen können, daß 
ſte ihn auf das Stärkſte binden; allein im Kampfe mit den Göttern leiſtet er 
ihnen auch treffliche Dienſte, denn er ringt mit Tyr und überwindet dieſen, 
fällt aber auch ſelbſt dabei. 

Garſiel. (Talmudiſtiſch.) Der Engel des Zornes und Entſetzens. Gott 
ſchickt ihn nur zur Beſtrafung der Frevler auf die Welt. 

Garuddha. (Indiſche M.) Ein großer, adlerähnlicher Vogel, oft mit 
Menſchengeſicht abgebildet, auf welchem Wiſchnu, als auf ſeinem gewöhnlichen 
Reitthier, ſeine Reiſen zu machen pflegt. Er iſt ſelbſt ein Gott, und hat 
neben Wiſchnu's Tempel immer ſeinen eigenen; auch vermochte er über den 
Gott Indra zu ſiegen und ihm den Unſterblichkeitstrank Amrita abzukämpfen, 
mit welchem er die Schlangen, Kinder der ſchwarzen Diti, fütterte, ſo daß 
dieſe ihm nicht ferner nachſtellten. 

Ein anderer Vogel deſſelben Namens gehört der tübetaniſchen Mythologie 
an; auch er iſt Bisnae⸗Taengri's Reitthier; fo lange dieſer ihn jedoch nicht 
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braucht, ruht er auf dem Baum Pauſengi, auf welchen er auch ganze Heerden 
Elephanten, Tiger und Rhinoceros trägt, zum Futter für ſeine Jungen. Ein 
Ei, das einſt aus dem Neſte fiel, üͤberſchwemmte mit feiner Flüſſigkeit die halbe 
Erde, und die Schale bildete eine Halbkugel über dieſelbe, unter der alle 
Städte und Länder in ewiger Finſterniß begraben lagen. 

Gaſar Eſe Barildak. (Lamaismus.) Geiſter, welche weder den Him— 
mel noch die Erde bewohnen, ſondern 80,000 Meilen über den höchſten Luft— 
regionen ein ausgedehntes Reich inne haben. l 

Gaſar Sakikjin Kowen. (Lamaismus.) Der ungeheure, dreiköpfige 
Elephant, auf deſſen mittelſtem Kopfe der große Schutzgeiſt der Erde, Chur: 
muſtu Taengri, reitet. Der Elephant iſt ganz weiß und glänzt von dem feu— 
rigen Scheine, welchen der Schutzgeiſt von ſich gibt, als ob er aus polirtem 
Silber gemacht wäre. Seine Größe iſt ſo ungeheuer, daß, um einen ſeiner 
Rüſſel auszumeſſen, alle Seide der Erde nicht hinreichend wäre, um ein hin— 
reichend langes Seil daraus zu fertigen. 

Gaſchib. (Indiſche M.) Der dritte der bis jetzt erſchienenen Buddhas, 
der Lichtbewahrer, welcher auf die Welt kam, als die Menſchen nur noch 
20,000 Jahre alt wurden; es werden ſolcher Buddhas bis zu dem Zeitraume, 
da die Welt in Nichts aufgelöst wird, 1000 erſcheinen. Er iſt identiſch mit 
dem Gäräle Sakiktſchi der Mongolen. 

Gaſto. (Slaviſche M.) Ein bösartiger Kobold, der, wie man ver— 
muthet, das ſogenannte Alpdrücken verurſacht; er ſoll den Kopf und Rachen 
eines Wolfes haben, ſonſt aber bei menſchenähnlicher Form mit Schuppen 
und Federn bedeckt ſein. 

Gatahs. (Perſiſche M.) Die zehn letzten Tage des Jahres, deren 
zweite Hälfte (die fünf letzten Tage) Farwardians heißt. In der erſten Hälfte 
nähern ſich die Geiſter der Verſtorbenen ihren Verwandten, um ſie zu be— 
ſuchen, doch können ſie nicht weiter als bis auf drei Bogenſchüſſe zur Erde 
kommen; in der andern Hälfte beſuchen ſie ihre Freunde. Während dieſer 
Zeit werden die Todtenfeſte, welche auch Gatahs heißen, gefeiert. 

Gaudma. (Indiſche M.) Dieß iſt der Name des Buddha, welcher in 
Birma (Land der Birmanen, Halbinſel jenſeits des Ganges) mehr und allge— 
meiner verehrt wird, als in Vorderindien. Die Birmanen beten in ihm ih— 
ren höchſten Gott an, und bilden ihn (als Symbol der Naturkraft) auf einer 
Lotosblume mit untergeſchlagenen Beinen ſitzend, faſt ganz unbekleidet, ab; 
nur ein Tuch iſt um die Hüften und die Braminenſchnur um die Schultern 
geſchlungen; an dem verzerrten Geſicht erſcheinen die Ohren durchbohrt und 
auffallend lang gezogen. Siehe die Figur zu Aiuſchi Taf. III, Fig. 13, welche 
ganz den birmaniſchen Buddha's gleicht. 

Gaue (Frau). (Deutſche M.) Eine Göttin der fruchttragenden Erde. 


Noch im vorigen Jahrhundert waren in einigen niederdeutſchen Gegenden 


Spuren des Glaubens an ſie zu finden. Wenn die Schnitter, heißt es, da— 
ſelbſt den Roggen mähen, laſſen fte etliche Halme ſtehen und binden Blumen 


dazwiſchen, und nach vollendeter Arbeit ſammeln ſte ſich um die ſtehen ge⸗ 
bliebenen Büſchel, faſſen die Roggenähren an, und haben dreimal zu rufen: 


„Fru Gaue, haltet ju Fauer, 

Düt Jar up den Wagen, 

Dat ander Jar up der Karre!“ 
(Frau Gaue, holt Euch Futter, dieß Jahr auf dem Wagen, das andere Jahr 
auf dem Karren.) Daß der Frau Gaue eine künftige Herabſetzung angekün⸗ 
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digt wird, drückt die heimliche Gewiſſensangſt der neuen Chriſten bei Beibe⸗ 
haltung des alten Dienſtes aus: die alten Götter ſollen ſich nunmehr, wenig— 
ſtens den Worten nach, gering und ſchlecht ſtehen. In der Umgegend von 
Hameln herrſchte die Gewohnheit, daß, wenn ein Schnitter beim Binden eine 
Garbe überging, oder ſonſt auf dem Acker etwas ſtehen ließ, ihm ſpottweiſe 
zugerufen wurde: „Soll das die Frau Gaue haben?“ 

Manche zweifeln übrigens, ob der alte Ausdruck Fru oder Fro wirklich 
ein weibliches Weſen und nicht vielmehr einen Herrn anzeige, und ob Gaue 
nicht bloß eine mundartliche Abänderung von Wodan, Wuotan, ſei. (Siehe 
Wo dan). 0 

Gaugätas. (Griechiſche M.) Heerführer der Sicaner; er fiel nebſt 
fünf anderen Heroen gegen Hercules, als dieſer mit den Rindern des Gerhon 
durch Sieilien zog. 

Gaule. ordiſche M.) Name einer der Schlachtgöttinnen oder 
Walküren. N - 

Gaumul. Nordiſche M.) Einer der zwei und dreißig Höllenflüſſe, 
welche aus dem Brunnen Hwergelmer entfpringen. er 

Gaundler. (Nordiſche M.) Einer von den vielen Beinamen des 
oberſten Gottes Odin. a 

Gaupul. (Nordiſche M.) Einer der zwei und dreißig Höllenflüſſe, 
welche in Niflheim (Hölle) aus dem Quell Hwergelmer entſpringen. 

Gautiubobis. Ein Gott der heidniſchen Preußen; er war gewiſſer⸗ 
maßen ihr Pan, ihr Feld- und Fluren-Gott. 

Gawaradi. (Indiſche M.) Die Gattin des Darmen, des Heerführers 
der Pandus. Sie war aus göttlichem Geſchlechte entſproſſen, eine Nymphe, 
und gebar ihrem Gatten zwei Söhne, Dawagen und Wimen. 

Gayatri. (Indiſche M.) Gebete oder Sentenzen der Vedas, drei an 
der Zahl, von zauberiſcher Wirkung. Das Gebeteſprechen gilt in Indien für 
etwas höchft Verdienſtliches, wer aber dieſe drei Sprüche drei Jahre lang 
unaufhörlich wiederholt, nähert ſich dem Weſen der Gottheit, kann durch die 
Luft fliegen, erhält einen unkörperlichen Körper, einen reinen, aus Ather ge— 
bildeten Leib, Verzeihung aller begangenen Sünden, und wird durch dieſe 
Reinigung eben zu einem göttlichen Weſen. 

Gazoria. (Griechiſche M.) Die zu Gazoͤrus in Macedonien verehrte. 
Beiname der Diana. 

Gedje⸗muga⸗ſchurin. (Indiſche M.) Die Ratte, welche das Reit⸗ 
thier des indiſchen Gottes mit dem Elephantenrüſſel, des Gottes Ganesha, iſt. 
Gedje ꝛc. war ein Rieſe von ungeheurer Größe, den der Sohn Schiwa's, der 
mächtige Ganesha, überwand. (S. Pulear.) 8 

Gefion. Mordiſche M.) Eine Aſenjungfrau, Beſchützerin der Jung: 
frauen und ihrer Tugend, allwiſſend, wie Odin ſelbſt. Zu ihr wandeln die 
Mädchen, welche als Jungfrauen ſterben, und ſie nimmt dieſelben in ihren 
glänzenden Palaſt auf, deſſen Schönheit Alles übertrifft, was ein Menſch ſich 
denken kann. Ihre eigene Reinheit wird durch zwei Begebenheiten zweifelhaft 
gemacht: erſtens mußte ſie bei Agirsdrekka (Agirs Trinkgelag), wo ſie durch 
freundliche Worte Braga mit dem ſchmähenden Loke zu verſöhnen ſuchte, ſich 
von dieſem nicht beſonders ehrende Dinge nachſagen laſſen; zweitens, als ſie 
von Odin zu Gylfe, König in Schweden, gefandt ward, ihn um Land zu 
bitten, und der König ihr wegen ihres ſchönen Geſanges ungefordert ſo viel 
Land verſprach, als fie in einem Tage und einer Nacht würde umpflügen 
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können, nahm ſie vier mächtig ſtarke Stiere, ihre Söhne von einem Rieſen, 
ſpannte ſie vor einen Pflug, und ſchnitt ein großes Stück ab, die Inſel See— 
land, welche weit in's Meer geſchoben wurde, deren Entſtehung man aber 
daran ſehen kann, daß ihre Buchten gerade auf die Vorgebirge von Schweden, 
und umgekehrt, paſſen. Sie ward dafür mit dem Sohne Odins, Skiold, 
vermählt, und ſo Stamm-Mutter der däniſchen Könige. 

Gegenu. (Lamaismus.) Bogdo Gegenu iſt identiſch mit Bog do Lama. 

Gehennem. (Muhamedanismus.) Sowohl die Hölle, in welche die 
Seele des Sünders nach dem Tage des großen Gerichts kommen ſoll, als der 
Zuſtand der Verſtorbenen bis zu dieſem Tage hin, welcher entſetzlich geſchil— 
dert wird, indem ſich mit der Leiche, die volles Bewußtſein behält, ein böſer 
Dämon in das Grab legt, um ſie unaufhörlich zu quälen. 

Geirſkögul. (Nordiſche M.) Eine der Walfüren, 

Geiraulul. (Nordiſche M.) Eine der Walküren. 

Gejrröd. (Nordiſche M.) Ein mächtiger Rieſe, der einſt den liſtigen 
Loke überliſtete. Dieſer hatte in Freias Falkengewand eine kleine Vergnügungs— 


reife gemacht, und kam dabei an ein hoch ummauertes Schloß Gejrrödsgard. 


Auf eine der mächtigen Zinnen ſetzte er ſich, und ſah neugierig in die Fenſter. 
Der Rieſe befahl einem ſeiner Diener, ihm den ſeltenen großen Vogel herab— 
zubringen, und mit unſäglicher Mühe klomm dieſer an der ſchroffen, glatten 
Mauer empor. Der ſchadenfrohe Loke lachte innerlich über des Burſchen 
Dummheit, der einen Vogel mit bloßen Händen greifen wollte, und ließ ihn 
ſeine beſchwerliche Arbeit ganz vollenden, dann erhob er ſeine gewaltigen 
Fittiche, um zu entfliehen, doch er war dießmal der Betrogene, denn er ſaß 
an der Mauer feſt, und mußte ſich geduldig durch den Verhöhnten feſſeln 
und in Gejrröds Palaſt bringen laſſen. Dem ſonderbaren Vogel in die Au— 
gen ſchauend, meinte der Rieſe, daß er wohl ein verwandelter Menſch ſein 
könne, befahl ihm zu ſprechen, und ſperrte, da er dieß nicht that, ihn drei 
Monate lang in einen Käfig, ohne ihm Futter zu geben. Nach dieſer Hunger— 


kur entſchloß ſich Loke, zu jagen wer er ſei, und um fein Leben zu retten, 
verſprach er dem Rieſen, Thor ohne Mjölner und Kraftgürtel nach Gejrrödss⸗ 
gard zu bringen. Wirklich beredete er den mächtigſten Aſen zu einem Spazier⸗ 


gange und zur Zurücklaſſung feiner einzigen Waffe, und ſagte ihm dabei, daß 
es ſehr verdienſtlich ſein würde, den Rieſen ſo ungerüſtet zu beſuchen. Thor, 
in ſeiner Ehrlichkeit und auf ſeine Stärke vertrauend, machte ſich dahin auf, 
kehrte aber unterwegs bei der Rieſenfrau Gridr, der Mutter des ſtummen 
Vidar, ein; dieſe machte ihn darauf aufmerkſam, daß Gejrröd ein ſchlauer 
und eben ſo mächtiger Mann ſei, rieth ihm, ſich vorzuſehen, lieh ihm auch 
ein Paar Eiſenhandſchuhe, einen ſtarken Gürtel, und ihren eigenen, den 
Gridursſtab. So ausgerüſtet, zog er mit Loke zu dem Fluſſe Vimr, und 
wollte, nachdem er ſeinen Pelz aufgeſchürzt, hindurchwaten; doch wie er mit— 
ten darin war, ſtieg der Fluß plötzlich und erhob ſich ihm bis an den Hals. 
Thor bedrohte den Fluß vergeblich mit ſeiner Götterſtärke, da bemerkte er, 
ſich umſchauend, daß oberhalb der Stelle, an der er hindurchwatete, eine 
Rieſenjungfrau, Gejrröds Tochter, auf beiden Ufern ſtand und ſo das Waſſer 
ſteigen machte; lachend wies Thor ſeinem Begleiter die Urſache des ungewöhn— 
lichen Zufluſſes, nahm einen Stein und warf ihn nach dem Jotenweibe, 
ſagend: „bei der Quelle ſtockt der Fluß,“ traf glücklich und alsbald kam er 
ungehindert hinüber. 

Bei Gejrröd angelangt, wies man den Fremden ein Zimmer an, in 
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welchem ſich ein großer Lehnſtuhl befand, auf den Thor ſich ſetzte. Sogleich 
bemerkte er, daß derſelbe ſich gegen die Decke hebe; da ſtützte er ſeinen 
Gridursſtab dagegen und drückte nun mit aller Macht abwärts. Es entſtand 
ein gewaltiges Krachen unter dem Stuhl, ein fürchterlich Geſchrei erhob ſich; 
ſtehe! Gejrröds Töchter Gjalp und Greip hatten darunter geſeſſen, den Stuhl 
erhoben, und Thor hatte Beiden die mächtigen Rieſenleiber zerbrochen. 

Die Fremdlinge leitete man nun in einen Saal, woſelbſt ſich der Rieſe 
befand; fo wie Thor gerade vor ihn hintrat, nahm er einen glühenden Eiſen⸗ 
klumpen aus dem Feuer des Herdes und warf ihn nach Thor. Dieſer 
fing ihn mit den Eiſenhandſchuhen auf, ſchleuderte ihn nach Gejrröd, der 
ſich hinter einer eiſernen Säule verborgen, doch der Wurf durchdrang die 
Schutzwehr, durchbohrte den Rieſen und die hinter ihm befindliche Wand, 
und fuhr weit in den Erdboden hinein; ſo rettete ſich Thor aus der Gefahr, 
in welche Loke ihn geſtürzt. 

Ein anderer Gejrröd war ein König des Gotnalandes, von Frigga ge— 
haßt und dem Untergange geweiht; weßwegen, iſt nicht bekannt. Ihn wollte 
Odin beſuchen, wovon ihn Frigga in Kenntniß ſetzen und vor dem Fremden 
als einem Zauberer warnen ließ; als nun Odin kam, und aus einem damals 
allgemeinen Aberglauben feinen Namen nicht nennen wollte, hängte ihn Gejr⸗ 
röd acht Tage lang zwiſchen zweien Feuern auf, um ihn zum Geſtändniß zu 
zwingen. In dieſer Zeit beſang Odin unter dem Namen Grimner ſeine eige— 
nen Thaten und andere myſtiſche Sagen, endlich aber nannte er ſich; jetzt 
wollte Gejrröd hinzulaufen, um den Gott zu entfeſſeln, ſtolperte jedoch und 
fiel in ſein eigenes Schwert. Mit ſeinem Tode war der Zauber gelöst und 
der gefeſſelte Odin wieder frei. 

Gejrrödsgard. S. den vor. Art. 

Gejrwimal. (Nordiſche M.) Einer von den zwei und dreißig Höllen— 
flüſſen (ſ. d.). 

Gelänor. (Griechiſche M.) Sohn des Sthenelas und letzter König 
von Argos aus dem Stamme des Phoröneus. Er ward von Danaus ver— 


e trieben, welcher aus Agypten kam und von dem Volke zum König erwählt 


ward, nachdem dieſes in einem Wolfe, welcher den Stier der vor der Stadt 
weidenden Rinderheerde getödtet, ein Zeichen zu Gunſten des Fremdlings Da— 
naus geſehen hatte. Dieſer baute darauf dem Apollo Lyceus (Wolfs-Gott) 
einen Tempel, indem er behauptete, der Gott habe das Thier zu ſeinen Gun— 
ſten abgeſandt. 

Gelbmützen. (Lamaismus.) Eine von den beiden Hauptſecten in Tübet; 
die andere heißt die der Rothmützen. Die Secte der Gelbmützen (Scharra 
Malachai) iſt diejenige, zu welcher ſich der Kaiſer von China bekennt, daher 
alle Anhänger derſelben die kaiſerliche Hof-Farbe, gelb, tragen. 

Gelgia. Gordiſche M.) Das Ende der unzerreißbaren Kette, mit wel— 
cher der Wolf Fenris gefeſſelt und an den Felſen Gjöll gebunden wurde. 

Gellong. (Lamaismus.) So heißen die höheren, förmlich geweihten 
Prieſter der Mongolen, welche ihre Weihe durch den Lama ſelbſt bekommen 
müſſen; ſie theilen ſich in drei Stufen oder Grade, deren jede ihre beſondere 
Weihung durch das geiſtliche Oberhaupt fordert. Dieſe Prieſter leben ſelten 
in Klöſtern vereint, ſte ſind faſt immer zerſtreut bei den einzelnen Horden. 
Die Vornehmſten derſelben halten ſich bei den Fürſten, die Anderen unter 
dem Volke auf, von deſſen Opfergaben ſie leben. Wenn fte zuerſt Mantſchi 
(Schüler), dann Gaedſull (Gehülfen) und endlich Gellongs geweſen ſind, 
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können ſie ohne fernere Vorbereitungen oder Einſegnungen zu den höchſten 
Würden gelangen; doch iſt hiezu nöthig, daß ſie ſich im Außern ſtreng an 
die beſtehenden Geſetze halten, d. h. ſie ſollen unverehlicht ſein und das 
Keuſchheitsgelübde unverbrüchlich halten, keine Pferdemilch und keinen Brannt: 
wein trinken, keinen Tabak rauchen, des Pferdefleiſches und des Fleiſches hei— 
liger Thiere entbehren, fo wie fie auch das Fleiſch unreiner Geſchöpfe nicht 
eſſen dürfen. Die Kleidung der Gellongs nähert ſich der der mongoliſchen 
Weiber; unterſcheidendes Merkmal ift nur das geiſtliche Scepter und die Prie— 
ſterglocke, welche bei der Meſſe gebraucht werden; in der Tracht aber eine 
Mütze, mit Fuchspelz verbrämt, und eine rothe Schärpe. 

Gelönus. (Griechiſche M.) Sohn des Hereules von der Königin des 
ſeythiſchen Reiches, Echidna, welche halb ſchönes Mädchen, halb Schlange war. 
Da er des Vaters Bogen nicht zu ſpannen vermochte, mußte er ihr Land 
verlaſſen, und ſtiftete dann ein eigenes Reich, das der Gelonen. 

Gemini. Die Zwillinge, ein Sternbild des Thierkreiſes, in welchem 
Caſtor und Pollux, die Dioscuren, an den Himmel verſetzt worden ſind. 
Sie werden als zwei einander umfaſſende Knaben vorgeſtellt, davon der eine 
einen Pfeil und eine Lyra, der andere aber eine Keule trägt. Das Sternbild 
erſtreckt ſich vom 28ſten Grad im Zeichen der Zwillinge bis zum 25ſten Gr. 
im Zeichen des Krebſes, iſt nordwärts vom Luchs, ſüdwärts vom Procyon 
und dem Monocéros begrenzt, und macht ſich beſonders durch drei Sterne 
der zweiten Größe kenntlich; zwei derſelben, auf der nördlichen Hälfte des 
Thierkreiſes, heißen Caſtor und Pollux, der dritte ſteht am Fuße des Pollux 
und bildet mit den beiden erſten ein lang gezogenes Dreieck, welches durch 
einen andern am Fuße des Caſtor und durch zwei an den Knieen der beiden 
Knaben zu einem gezogenen Rechteck mit ſechs Sternen wird; überhaupt hat 
dieſes Sternbild 85 Sterne. 

Geneſius. (Griechiſche M.) Der Erzeuger. Beiname des Neptun, 
unter welchem er bei Lerna an der Meeresküſte ein Heiligthum hatte. 

Genetäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von einem Tempel 
auf dem genetäiſchen Vorgebirge am ſchwarzen Meere. 

Genethlius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun, unter welchem 
er in Sparta ein Heiligthum hatte. Ferner hieß Genethlius der Genius der 
Geburts⸗Stunde, der über dem angeborenen Geſchick des Menſchen waltete; 
endlich nannte man genethliſche Götter die Stammes- und Familien-Götter. 

Genéètor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Lycädon, von Ju— 
piter mit dem Blitze erſchlagen. f 

Genetrir Venus. (Römiſche M.) Beiname der Venus in Rom, als 
Stamm⸗Mutter des juliſchen Geſchlechts (durch Ankas, ihren Sohn), und als 
Beſchützerin des römiſchen Volkes. Sie hatte einen Tempel, von Julius 
Cäſar erbaut. 

Genetyllides (Griechiſche M.) oder Gennaiden Zeugungs-Göt— 
tinnen, welche der Venus Colias beigeſellt und mit ihr auf dem Vorgebirge 
Colias bei Athen verehrt wurden. Genetyllis war ferner Beiname der Diana— 
Hecäte, welcher man Hunde opferte. 

Gengei. (Indiſche M.) Identiſch mit Ganga, welche, als Parwati 
ihrem Gatten Schiwa durch einen Gedanken untreu, zur Strafe auf die Welt 
geſchickt, Gattin des Königs Sandanen aus dem Geſchlechte der Mondskinder 
wurde. N 
Genius. (Römiſche M.) Der Glaube an unſichtbare Schutzgeiſter, an 


1 * 
ag 
er 


556 Genn — Gephyrismus. 


Weſen, welche für Wohl und Weh der einzelnen Menſchen ſorgen, findet ſich 
bei ſehr vielen Völkern; doch nirgends war die Lehre von den Genien ſo 
vollkommen ausgebildet und zum Cultus erhoben, wie in Rom; dort glaubte 
man beſtimmt an Götter, welche einem jeden Menſchen von dem Augenblicke 
ſeiner Geburt an beigegeben ſeien; man verehrte dieſe Götter theils an allge— 
meinen Feſttagen, theils Jeder für ſich an ſeinem Geburtstage; jeder Haus— 
vater ſtellte das Bild ſeines Genius in dem Lararium neben dem Lar ſeines 
Hauſes auf, brachte ihm Trank, Speiſe- und Rauchopfer, und hielt das, was 
er als Willens-Außerung des Genius glaubte betrachten zu dürfen, für beſon— 
ders wichtig und einflußreich auf ſein Leben, mehr, als alles Wohl- oder 
Übelwollen der anderen Götter, indem dieſe nur das große Ganze, die Genien 
aber das Einzelne im Augen hatten. Dem Genius etwas einräumen, hieß 
bei den Römern ſo viel als ſich gütlich thun, den Genius verkürzen, ſich ein 
Vergnügen am Munde abdarben. Man ſieht alſo wohl, daß der Genius vor— 
zugsweiſe in dem Sinne Schutzgeiſt des Menſchen iſt, daß er jede dem Men— 
ſchen zu Theil werdende Freude wie ſeine eigene hinnimmt und genießt, eine 
Vorſtellung, in welcher zwar einerſeits allerdings eine große Aufmunterung 
für die ſinnlichen Triebe, anderſeits aber gewiß auch, wenigſtens bei geiſtige— 
ren Naturen, eine gewiſſe religiböſe Weihe des ſinnlichen Genuſſes lag. Übri— 
gens dehnte ſich der Glaube an Genien allmälig auch viel weiter, als bloß 
auf dieſe Überwachung und Leitung des Individuums aus; jede bedeutendere 
Thätigkeit und Lebensbeſtimmung bekam ihren Genius oder ihre Genien; daher 
ſehen wir auf unſerer Taf. XLVII, Fig. 171, Genien des Ackerbaues nach einem 
Sarcophag-Basrelief; Fig. 172 Genien der Jagd nach einem Basrelief; ſie 
halten eine Falle, ähnlich unſern Mäuſefallen, worin ſie ein Kaninchen fangen 
wollen; Taf. XLVIII, Fig. 174, nach einem Basrelief von der Baſis der zer— 
ſtörten Ehrenſäule des Antoninus Pius zu Rom den Genius der Welt oder der 
Ewigkeit, auf feinen Flügeln Antoninus Pius und feine Gemahlin Fauſtina 
emportragend. Unten rechts ſitzt die Göttin Roma, links der Genius des 
Marsfelds, wo man die Scheiterhaufen der Kaiſer und Kaiſerinnen zu errich— 
ten pflegte. Beſonders gern dachte man ſich den Genius in Schlangengeſtalt, 
daher wir Taf. XLVIII, Fig. 173, ſogar einen Genius des Theaters in dieſer 
Geſtalt ſehen, auf einem Basrelief, das die Unterſchrift führt: Luccejus Pecu— 
liaris, Unternehmer der Bühne, hat dieß ſetzen laſſen nach einem Traume. 

Genn, Dſchen oder Dſchin. (Orientaliſche M.) Genien von großer 
Macht, gewöhnlich überaus ſchön und ganz von menſchlicher Geſtalt, doch aus 
reinem Ather gebildet. Sie ſind zu unendlicher Glückſeligkeit, lange vor Adam 
ſchon, geſchaffen, vermochten aber nicht, ihr Glück zu ertragen, und empörten 
ſich mehrmals gegen Gott; dieſer beſchloß nunmehr, die Erde, welche früher 
ihr Wohnſitz war, durch Menſchen zu bevölkern, und Adam ging aus ihrem 
Schoos hervor; die Genien verehrten dieſes Geſchöpf des höchſten Herrn, doch 
Eblis, der ſtolzeſte der Genn, und ſeine Freunde verweigerten die Anbetung, 
welche Gott für Adam haben wollte, deßhalb wurden die Empörer in den 
Abgrund geſtürzt, den Übrigen aber ward das Reich Ginniſtan (Reich der 
Ginn) zum Aufenthalt angewieſen. 

Gennah. (Muhamedanismus.) Das Paradies, der Aufenthalt der 
ſeligen Geiſter nach dem irdiſchen Tode; jeder gute Muſelmann findet dort 
alle Glückſeligkeit, welche nur denkbar iſt, vor Allem aber viele tauſend ewig 
bräutliche Houri's. 1 WR 

Gephyrismus. (Griechiſcher Religionsbrauch.) Ein Theil der Feier: 
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lichkeiten am ſechsten Tage der großen Eleuſinien. Ceres, durch die Scherze 
der Jambe erheitert und zum Lachen gebracht, mußte natürlich bei ihrem Feſte 
auch comiſche Scenen haben; dieſe wurden auf dem Zuge von Athen nach 
Eleuſis an der Brücke des Cephiſſus aufgeführt, woſelbſt ſich die Zuſchauer in 
ungemeſſenem, ausgelaſſenem Spott über die Proeeſſton ergoſſen, was von 
Seiten der Eingeweihten eben ſo zügellos erwidert wurde. 1 

Geräna. (Griechiſche M.) Königin des kleingeſtaltigen hemd bote 
welche, trotz ihrer unbedeutenden Figur, ſich doch für erhabener hielt, als die 
Götter des Olymp; dieſe verwandelten ſie daher in einen Kranich; als ſolcher 
umflog ſie immerwährend die Wohnung ihres Kindes und wurde deßwegen 
von den Pygmäen getödtet. Seit dieſer Zeit war Krieg zwiſchen den Yan 
chen und Pygmäen. 8 

Gerärä. Griechiſche M.) Die heiligen Prieſterinnen des Bacchu 
Limnäus zu Athen; in den Sümpfen (Limnä) nahe der Aeropolis hatte 0 
ein Theater und einen Tempel mit 14 Altären; jedem derſelben ſtand eine 
der Gerärä vor. 

Geräſtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Jupiter von unbekannter 
Mutter; von ihm ſoll der Ort Geräſtus in Euböa benannt worden fein, Ein 
anderer war ein Cyelop. Vergl. Hyaeinthus. 

Gerda oder Gerdur. (Nordiſche M.) Die ſchönſte von allen Jotenjung⸗ 
frauen. Siehe Freir. 

Gere. (Nordiſche M.) Alle Götter und Helden in Walhalla vergnügen 
ſich mit Speiſe und Trank, nur Odin ißt nichts; die Speiſen, welche ihm 
vorgeſetzt werden, gibt er zweien Wölfen, Gere und Freke (gierig und freſſend) 
zu verzehren. 

Gergithius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo bei den Trojanern, 
von einem Orte Gergis am Ida, wo er einen Tempel hatte. 

Gerſemi. Nordiſche M.) Eine der überaus ſchönen und anmuthigen 
Töchter der Göttin Freia und des Odur, ſo ſchön, daß alles Liebliche und 
Anmuthige nach ihnen genannt wird. 

Gerhon. Siehe Hercules. ’ 

Gheda. (Indiſche M.) Eine der furchtbarſten Waffen des Schiwa, eine 
Keule, mit der er die Böſen zerſchmettert. 

Ghih. (Indiſche M.) Das gewöhnliche kleine Opfer, welches die Bra⸗ 
minen den Göttern bringen; es wird dabei nur ein Stück Butter in die 
Flamme geworfen. Eine gute oder üble Vorbedeutung liegt darin, wie das 
Stück fällt. Den Mittelpunkt der Flamme treffen, weiſſagt Glück, ſie gar 
nicht treffen, das größte Unglück. 

Ghongor. (Lamaismus.) Einer von den oberſten Göttern der Tübe— 
taner; er iſt ein mächtiger Beſchützer der Welt, der heiligen Lehren und der 


Sitten, wird jedoch feiner Grauſamkeit wegen zu den acht ſchrecklichen Bur— 


chanen (es gibt auch gute) gezählt, und ſo furchtbar, als nur die wildeſte 
Phantaſte ſich etwas erdenken kann, vorgeſtellt, wie denn überhaupt die meiſten 
indiſchen, tübetanifchen und mongoliſche Götzen entſetzlich genug ſind. Er 
hat ein gräßliches Haupt mit furchtbar aufgeriſſenem Rachen, mit drei großen 
flammenden Augen, hat als Schärpe eine Menſchenhaut, und als Schmuck 
Korallenſchnüre von Todtenköpfen um ſich herhängen, trägt in ſeinen ſechs 
Armen lauter Mordinſtrumente und reitet auf einem Elephanten. 
Ghoſl. (Islam.) Die größte religiöſe Reinigung, bei welcher der zu 


DB _ Gi — Giganten. 
Reinigende ganz gebadet wird; bei der anderen Entfündigung oder Reinigung 
findet dieſes nur theilweiſe durch Händewaſchen ſtatt. 

Gi. (Japaniſche Rel.) Eine der fünf Hauptforderungen, welche die 
Secte der Philoſophen, die ſich in Japan zu den Lehren des Konfutſe bekennt, 
an die Mitglieder derſelben macht. Gi iſt die Selbſtbeherrſchung. 

Giabbar. (Arabiſche M.) Die Genien oder Dews, an deren Daſein 
die Araber wie alle orientaliſchen Völker glauben; ſie umſchweben als gute 
oder böſe Begleiter ſtets den Menſchen. 

Gjall. (Nordiſche M.) Einer der zwei und dreißig aus dem Quell 
Hwergelmer entſpringenden Höllenflüſſe. Dieſer bildet die Grenze der Ober— 
und Unter⸗Welt. Es führt eine Brücke, die Gjallerbrücke, ganz von Gold 
gebaut, über denſelben; um in Hela's düſtere Wohnungen zu gelangen, muß 


N * ſie paſſiren, und wird auf derſelben von der Jungfrau Modgudur nach 


amen und Geſchlecht gefragt. 
. S. den vorigen Art. 

Gjallarhorn. S. Heimdal. 

Gjalderhorn. (Nordiſche M.) Das Trinkhorn, welches ſich Mimir 
jeden Morgen aus dem Brunnen der Weisheit füllt. 

Gjalp. Siehe Gejrröd. 

Eine Zweite deſſelben Namens iſt eine von den neun Rieſenjungfrauen, 
welche durch Odin Mütter des Gottes Heimdal wurden. 

Giamtſchiang. (Lamaismus.) Der Gott des Mondes und der Weis— 
heit; der Erſte wird von ihm bewohnt und beherrſcht, die Weisheit vermag 
er den Verehrern zu verleihen. Er wird als Geiſtlicher abgebildet, der, nach 
der gewöhnlichen Art der Tübetaner, mit untergeſchlagenen Beinen ſitzt. Sein 
Polſter iſt der Mond, und dieſer iſt in eine große Lotosblume verſenkt. 

Gjel. (Nordiſche M.) Eines der berühmten zwölf Pferde, auf denen 

die Aſen täglich zu Gericht reiten. 
i Gjenno Gioſſa. (Japaniſche Rel.) Der erfte Einſtedler in Japan, 
der einen ganzen Orden von Eremiten geſtiftet, welcher die Verpflichtung hat, 
ſeine Mitglieder Reiſen durch das ganze Reich machen zu laſſen, damit ſte 
dadurch ihre Sünden abbüßen und fromm werden. Wurzeln und Waldkräu— 
ter waren dieſes einſamen Wanderers Nahrungsmittel, das Erklimmen heiliger 
Berge ſeine Hauptbeſchäftigung; daſſelbe thun auch ſeine Anhänger, und 
das Ziel ihrer beſchwerlichen und lebensgefährlichen Wanderungen iſt ein 
mächtiges Felsgebirge, auf deſſen Gipfel das Grab des Stifters ihrer Reli— 
gionsſeete iſt. 

Gieſchu. (Perſiſche M.) Ein Freudenfeſt, mit welchem der perſiſche 
Monat gleiches Namens anfängt. 

Giganten. (Griechiſche M.) Kinder der Gäa, die fie gebar, befruchtet 
durch die Blutstropfen, welche dem durch Saturn verſtümmelten Uranus ent— 


fallen waren. Die Giganten, ungeheure, unüberwindliche Rieſen, hatten gräß⸗ 


liche Geſichter, und von ihrem Haupte und Kinne wallte langes dichtes Haar 
herab; ſtatt der Füße hatten ſie geſchuppte Drachenſchwänze. Ihr Geburtsland 
war nach Einigen Phlegrä, nach Anderen Pallene. Sie ſchleuderten Felſen 
gegen den Himmel und zuſammengebundene Baumſtämme, und thürmten Berge 
auf einander, um den Olymp zu erſteigen, wobei ſich vor allen Porphyrion 
und Aleyöneus auszeichneten. Die Götter wußten durch einen Orakelſpruch, 
daß durch ſie allein keiner derſelben vernichtet werden könne, und daß ein 
Sterblicher Theil nehmen müſſe an dem Kampf, daher ließ Jupiter den 


ler. 
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Hercules durch Minerva dazu auffordern, und verbot den Gottheiten der Mor: 
genröthe, der Sonne und des Mondes, am Himmel zu erſcheinen, damit Gäa, 
die dieſen Orakelſpruch gleichfalls kannte, keine Arzneikräuter finden könne, 
um die verwundeten Giganten zu heilen. Nun erlegte auch Hercules ſogleich 
den Aleyoneus durch einen Pfeilſchuß; ſobald dieſer jedoch Pallene, fein Mut⸗ 
terland, berührte, ſo erhob er ſich mit neuer Kraft und Lebenswärme von 
ſeinem Falle, und Hercules mußte ihn noch einmal tödten, zu dieſem Ende 
aber ihn zuvor aus Pallene hinwegſchleppen. 

Jetzt griff Porphyrion den Halbgott und die Gemahlin Jupiters an, in 
welche er ſich jedoch ſogleich verliebte, ſo daß er nicht ferner an Kampf dachte; 
da betäubte ihn Jupiter mit einem Blitz und Hereules durchſchoß ihn mit 
einem Pfeil. Dem Ephialtes ſchoß Apollo das linke, Hercules das rechte 
Auge aus, den Eurßhtus erſchlug Bacchus mit dem Thyrſus, den Clytius aber 
Hecäte und Vulcan mit glühenden Erzſtufen; jetzt flohen die Andern. Auf 
den Encelädus warf nun Minerva die Inſel Sieilien, dem Pallas zog fie die 
unverwundbare Haut ab und bedeckte ſich ſelbſt damit, wie mit einem Panzer; 
auf den Polybötes warf Neptun einen Theil der Inſel Cos, Mercur tödtete 
den Hippolhtus, Diana den Gration, ebenſo die Parcen den Agrius und den 
Thoon, welche mit eiſernen Keulen kämpften; die Übrigen ſchmetterte Jupiter 
mit Donnerkeulen nieder, und Alle durchbohrte Hercules mit Pfeilen. 

Was die bildliche Darſtellung bei den Alten betrifft, ſo ſehen wir Taf. 
XLIX, Fig. 177, nach einem geſchnittenen Stein den Giganten Gration, wie 
er einen Hirſch oder die in einen Hirſch verwandelte Diana bekämpft; Fig. 178 
nach einem Basrelief Diana eben denſelben tödten, während auf der andern 
Seite Hecate zwei andere Giganten bekämpft. 

Gigantophontis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, welcher 
ihr aus dem Gigantenkriege blieb: die Gigantentödterin, als ſolche wird ſte 
gewöhnlich, auf einem drachenfüßigen Giganten ſtehend, im Begriff, ihn mit 
der Lanze zu durchbohren, abgebildet. 

Gigon. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Königen, welche Bacchus 
auf ſeinem Zuge durch Athiopien und Indien beſiegt; auch Beiname des 
Bacchus ſelbſt. 


Gikten. (Tübetaniſche Geographie.) So, und nicht Mythologie muß 
man eigentlich das Folgende nennen. Gikten iſt der Inbegriff der ganzen, — 
von Geiſtern, Menſchen, Thieren und Pflanzen bewohnten Welt; fie hat vier 


Welttheile, deren jeder aus zwei Inſeln beſteht, in denen ſich acht große Berge 
und acht Meere befinden. Der ſuͤdliche Welttheil ift eine große, auf der Spitze 
ſtehende Pyramide, er heißt Zambuling, und die ihn bildenden Inſeln ſind 
Nyajap und Nyajapscen, der weſtliche Welttheil iſt eine Kugel, aus den In— 
ſeln Jonden und Lamciodro gebildet. Der nördliche heißt Tramignien, er iſt 
viereckig, und der öſtliche Lupaling, aus zwei Inſeln Lu und Lupa zuſammen— 
geſetzt, iſt halbrund oder halbkreisförmig. Eines der acht Meere, welche die 
Welttheile trennen und die Centralgebirge umgeben, heißt Gna-Seign-Zinki⸗ 
Rol⸗Thzo. 

Gilbog. (Slaviſche M.) Dieſer Name ſcheint ein bloßer Schreibfeh— 
ler ſtatt Bilbog, Bielbog, guter Gott, zu fein; er kommt als Zuname der 
Götter Rugiwit und Karewit vor. 

Gilling. S. Fialar. 

Gilman. slam.) So heißen die wunderſchönen Jünglinge des Pas 
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radieſes, welche den gläubigen Seelen alle erdenkliche Freuden bereiten, und 
ganz allein zum Dienſt der Frommen geſchaffen ſind. 

Gilſcha. (Perſiſche M.) Die erſte oder fünfte Königsdynaſtie des 
ſüdlichen Perſtens, je nachdem man annimmt, daß ihr Stifter Kajumarat 
Adam ſelbſt iſt, oder erſt zu den Nachkommen des Nuh (Noah) gehört, als 
Sohn oder Enkel des Sem. Die Dynaſtie Gilſcha regierte 6000 Jahre bis 
auf Artaxerxes, den Stifter der Dynaſtie der Saſſaniden. 

Giltene. (Lettiſche M.) Die Todesgöttin, die grauſame Hela der 
Letten. 

Gimburaders. (Indiſche M.) Liebliche Geiſter in den ſchönſten und 
zarteſten Formen, nur von dem Dufte der Blumen lebend, und immerwährend 
melodiſch ſingend. 

Gimle. Nordiſche M.) Der Himmel, oder der reizendſte Aufenthalt 
im Himmel, die ſchönſte aller Gegenden der Götterwelt. Nach Art der alten 
Nordländer, welche Waffenſpiel und hinlängliches Trinken als die größten 
Freuden kannten, iſt auch dieſer unvergängliche Himmel mit Waffen und mit 
goldenen Methhörnern ausgeſchmückt. Er iſt der ewige Aufenthalt Allfadurs, 
der Sitz aller Guten und Frommen, welche dort unufterbrochen Wonne ge— 
nießen. Der Weltuntergang wird Walhalla, den gewöhnlichen Sitz der Göt— 
ter, Asgard und was dazu gehört, zerſtören, eben ſo auch den darüber liegen— 
den Himmel Aundlang, und den noch höher gelegenen Sitz der Lichtelfen 
Vidblain, aber der hoch ob all' dieſem ausgebreitete Gimle, welcher herrlicher 
glänzt als das Sonnenfeuer, wird nicht von dem furchtbaren Ragnarokr (Welt: 
Untergang) ergriffen, ſondern bleibt mit dem höchſten ewigen Gott beſtehen, 
zur Aufnahme der muthigen Krieger und der gebliebenen Aſen. 

Gingerers. (Indiſche M.) Die Kriegerkaſte unter den Aſors, den 
böſen, unterirdiſchen Geiſtern, welche mit den guten und ſchönen Dews in 
einem ſteten Kriege leben. Die Gingeres führen die Schlachten der Aſors. 

Gingras. (Griechiſche M.) Beiname des Adonis. 

Gin Hoang. (Chineſiſche M.) Eine der erſten fabelhaften Dynaſtien, 
welche von dem himmliſchen Reiche China die ganze Welt beherrſchten, wie 
denn noch bis jetzt die Chineſen glauben, ihr Kaiſer ſei der Herrſcher und 


> Gebieten aller lebenden Weſen. 


Ginnar. Gordiſche M.) Einer der Zwerge, welche von Swains— 


Haugi nach Orvanga auf Jornwall kamen. 


Ginnerers. (Indiſche M.) Genien der muſikaliſchen Inſtrumente. 

Ginnungagap. (Nordiſche M.) Das Chaos, der leere Raum, ein 
grenzenloſer Abgrund, wie Nyrup und Gräter ſagen, doch begränzt auf einer 
Seite von Niflheim und auf der anderen von Muspelheim, von Eis und 
Sonnenwärme. Aus der Eiswelt ragten mächtige Eiszapfen nach Ginnunga— 
gap hinein, aus Muspelheim flogen immer Feuerfunken herüber; dieſe befruch— 
teten das Eis, und es entſtand daraus der erſte und größte aller Hrimtuſſen 
(Eisrieſen) Ymer. Aus feiner Hirnſchale ward fpäter der Himmel, aus ſei— 
nem Fleiſche die Erde, aus den Knochen die Gebirge und aus ſeinem Blute 
das Meer geſchaffen. 

Gjöl. (Nordiſche M.) Einer der Höllenflüͤſſe; ferner der Fels, an wel 
chen der Wolf Fenris gebunden wurde. 

Gipul. ordiſche M.) Einer der Ströme in Niflheim. 

Gjuki. (Nordiſche M.) Ein mächtiger König, Vater des berühmten 
Heldengeſchlechts der 
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Gjukingar, die auch Niflungar (Nibelungen) heißen. Gjuki's Tochter, 
Gudrunur, erhielt den ſtarken Sigurd zum Manne, und ihr Bruder Gunnar 
durch Liſt des Sigurd die Schildjungfrau und Walküre Brynhildur. Dieſer 
Anhang der proſaiſchen Edda iſt der ganze Text des Nibelungenliedes. Siehe 
Hreidmar. 

Giwoitis. (Slaviſche M.) Götzen, beſonders Hausgötzen der Slaven, 
welche ſie in Geſtalt der dort häufigen braunen Eidechſen zu ſehen glaubten, 
mit Milch ernährten, und durch Opfer ſich günſtig zu machen ſuchten. 

Giwon. (Japaniſche M.) Ein Gott, welcher, wie wir nach den ſehr 
oberflächlichen Nachrichten, welche wir über Japan haben, vermuthen dürfen, 
mehr ein Familien- als ein allgemeiner Gott iſt; er ſoll beſonders gegen die 
Blattern ſchützen, welche unter den Kindern ſich zahllofe Opfer wählen; 
Kämpfer übrigens beſchreibt große und prächtige Tempel, welche dieſer Gott 
in der Nähe der Theehäuſer hat, er wird abgebildet, gleich den meiſten indi— 
ſchen und japaniſchen Götzen, auf einer großen Blume ſtitzend. 

Gladr. (Nordiſche M.) Eines der Aſenpferde; der Name heißt Munter; 
man weiß jedoch nicht, welchem der Götter es gehörte. 

Gladsheim. (Nordiſche M.) Der größte und herrlichſte Platz in As⸗ 
gard, woſelbſt jeder der großen Götter einen Sitz, Odin aber einen über alle 
anderen erhabenen Thron hat; von dieſem aus ſah Freir die ſchöne Gerdur, 
denn man kann von demſelben die ganze Welt überſchauen. 

Glanur. (Nordiſche M.) Der Gemahl der Sunna (Sonne), der 
Tochter der Mundilfare. Der Name bedeutet Freude. Sunna wurde von den 
Aſen ihrem Manne Glanur geraubt und an den Himmel verſetzt, woſelbſt ſie 
jetzt als Sonne allen Weſen leuchtet. 

Glapswithr. (Nordiſche M.) Ein Beiname des Odin. 

Glaſor. (Nordiſche M.) Der lieblichſte Hain in dem Aufenthalt der 
Helden und der reizenden Walküren, in Walhalla. Glaſor hat Bäume mit 
goldenen Zweigen und Blättern. 

Glauce. (Griechiſche M.) Die erſte Gattin des Telaͤmon, Tochter 
des Cenchreus. Ferner Name einer Tochter des Nereus und der Doris; einer 
der Danaiden (der Verlobten und Mörderin des Aleis); einer Nymphe, mit 
welcher Upis ſich vermählte, eine Verbindung, aus der nach einer Angabe 
Diana hervorgegangen ſein ſollte; einer Tochter des corinthiſchen Königs 
Creon, gewöhnlicher Creüſa genannt, jo ſchön, daß Jaſon um ihretwillen feine 
Retterin und die Mutter feiner Kinder, Medea (aus Colchis, Aötes’ Tochter), 
verſtieß, wofür dieſe ſich durch den Untergang des ganzen Hauſes rächte; end— 
lich einer Tochter des Cyenus, Sohnes des Neptun, Königs von Colönä in 
Troas. 

Glaucia. S. Deimächus. 

Glaucippe. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Danaͤus, 
Braut und Mörderin des Potämon. 

Glauconöme. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Glaucdpis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, die Helläugige, 
unter welchem fe oft in der Ilias vorkommt. 

Glaucus. (Griechiſche M.) Ein Meergott, welcher den Argonauten 
wahrſagte, indem er während ihrer Fahrt dem Schiffe Argo nachſchwamm. 
Er war früher ein Fiſcher, ſaß an dem, noch nie von fremdem Fuß betrete— 
nen, noch nie von Thieren abgeweideten Grasufer, und ſchüttete ſeine Fiſche 
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darauf hin, um ſie zu ſichten; da erhoben ſich dieſe alle, wie von unſichtbarer 
Macht beſeelt, und ſprangen in das Meer zurück. Voll Staunen betrachtete 
Glaucus das Wunder, koſtete von den Kräutern, hatte aber ihren Saft noch 
nicht zur Kehle gebracht, als ſchon ſeine Natur verwandelt war, und er ſich 
unwillkürlich in's Meer ſtürzen mußte; hier ward er von den Göttern deſſel— 
ben als Genoſſe begrüßt, von allem Sterblichen gereinigt, und ihm durch hun⸗ 
dert Ströme Waſſers die Bruſt entſündigt; ſo erzählt er ſelbſt in Ovids Ver⸗ 
wandlungen der ſchönen Seylla, die er liebt; kein Gehör bei ihr findend, da 
ſein ſtruppiger Bart, ſein grünes Haar, ſeine blauen Arme, und der in einen 
Fiſchſchweif endende Leib die Liebe der Erdbewohnerin nicht erwecken konnte, 
eilte er zur Zauberin Circe, um fie zu bitten, daß fie die Sehlla ihm geneigt 
mache. Circe faßte nun ſelbſt Liebe zu ihm und trug ſich ihm an, da er 
jedoch an dem Erdenkinde hing, miſchte ſie die Fluth, in welcher jene täglich 
zu baden pflegte, mit giftigen Kräutern, welche fie in ein Ungeheuer verwan⸗ 
delten, ſo weit ſie ſich in das Waſſer begeben; ſo wurden ihre Beine bis zu 
den Hüften in lauter bellende, gefräßige Hunde verwandelt, während der Ober— 
leib ein ſchönes Mädchen blieb. 


Ein zweiter Glaueus war ein Sohn des Königs von Creta, Minos; als 
Knabe fiel er in ein Faß mit Honig, in welchem ihn natürlich Niemand 
ſuchte. Polyidus, ein Seher aus Argos, des Cöränus Sohn, errieth den 
Ort, wo er verborgen war; nun aber ſperrte der König ihn mit dem Todten 
ein, und hieß ihn denſelben wieder lebendig machen. In das Grabgewölbe 
kam eine Schlange, welche Polyidus erſchlug; alsbald kam eine zweite dazu, 
die ein Kraut in dem Rachen trug, bei deſſen Berührung die erſte erwachte; 
ſogleich ergriff Polyidus dieſes und machte dadurch auch Glaucus wieder 
lebendig, den er nun auch noch, auf des ſtrengen Minos Befehl, in der Wahr— 
ſagerkunſt unterrichten mußte. Als dieſes geſchehen war, reiste er ab, bat 
jedoch vorher noch ſeinen Zögling, ihm in den Mund zu ſpeien, wodurch 
Glaucus Alles, was er gelernt, wieder vergaß. Polyidus aber entfloh der 
Rache des Königs. Sein Sohn blieb, wie er geweiſſagt, vor Troja. 


Ein dritter Glauecus war ein Sohn des Siſyphus, Königs in Corinth, 
den ſeine eigenen Pferde zerriſſen, und deſſen Geiſt es dann ſein ſollte, der 
während der Wettrennen bei den iſthmiſchen Spielen die Pferde ſcheu machte. 
Er ſoll mit Eurymede vermählt, und durch fie Vater des Belleröͤphon gewe⸗ 
ſen ſein. 

Wie er, hieß fein Urenkel, Hippolöchus' Sohn und Bellerophons Enkel. 
Er iſt einer der tapferſten Helden auf Seiten der Trojaner. Eine Episode in 
der Ilias, in welcher Homer uns Bellerdphons Schickſal erzählt, läßt uns 
einen tiefen Blick in die Sitten jener Zeit thun, nach welcher die Gaſtfreund— 
ſchaft die heiligſte der Pflichten war. Mitten im wildeſten Kampfe begegneten 
ſich Glaueus und Diomedes (unter allen Griechen der Grimmigſte im Getüm⸗ 
mel der Schlacht), ſie erkennen einander, als durch die Väter, welche einander 
einmal vor vielen Jahren beſucht, gaſtfreundlich verbunden, und Diomzdes 
ſtößt ſeine Lanze in die Erde, ſagt, daß Jupiter ihn bewahren ſolle, ſeinen 
Gaſtfreund zu tödten, wechſelt mit ihm die Rüſtung (Glaucus tauſcht feine 
goldene, hundert Farren werth, gegen die eherne des Anderen, neun Farren 
werth), und als Freunde gehen fle aus einander. 


5 Unter den Söhnen des Trojaners Antenor war auch ein Glaucus, und 
ein ſechster endlich war ein Sohn des Priämus. 
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Gleipner. Siehe Fenrer. 

Glenr. (Nordiſche M.) Eines der ſchönen und muthigen Roſſe, deren 
ſich die Aſen bedienten. 

Glitner. Mordiſche M.) Palaſt des Friedensgottes, des Forſete, eines 
Sohnes von Baldur und Nanna. Alle Wände deſſelben ſind von Gold, die 
Säulen, auf denen er ruht, ſind von Gold, eben ſo der Fußboden; von durch— 
ſichtigen Edelſteinen ſind die Fenſter, und das Dach iſt mit Silber gedeckt. 

Glenus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der Dekanfra. 

Glöd. ordiſche M.) Die Gattin des Loge (Feuer), des Sohnes 
jenes Urrieſen Fornjotr, von dem die vor-odiniſchen Götter ſtammen. Seine 
Töchter hießen Eiſa und Einmyria (Kohle und Aſche), die Gattin Glöd (Gluth); 
es ſind alſo perſonificirte Naturbegriffe. 

Gloinn. Nordiſche M.) Einer der Steinzwerge, welche von Moth— 
ſognir beherrſcht wurden. 

Gna. ordiſche M.) Die Iris der nordiſchen Juno, die Botin der 
Götterkönigin Frigga, Odins Gemahlin. Alle Befehle dieſer erhabenen Göttin 
führt fie auf's Schnellſte aus, oder überbringt fie augenblicklich an den Ort 
der Beſtimmung, indem ſte auf einem Roß, Hofwarpner, das mehr als wind— 
ſchnell iſt, durch Feuer, Luft und Waſſer reiten kann. 

One Zedem. (Lamaismus.) Der letzte Weltkaiſer (Corlo Ghiurwe 
Ghielpo Gna, Beherrſcher der ganzen ſichtbaren Welt, deren fünf überhaupt 
waren). Gne Zedem bedeutet der Zweit-Schönſte, ein Name, den er von 
ſeinem Vater, Zedem (der Schönſte), erhielt; dieſer gebar ihn aus einer Ge— 
ſchwulſt am linken Arm, ſo wie hinwiederum des Gne Zedem Sohn ihm aus 
dem rechten Hüftbein geboren wurde. Die Kaiſer lebten alle viele tauſend 
Jahre und beglückten die Welt unendlich. 

Gnia⸗thritz⸗thengo. (Tübetaniſche M.) Die zweite Menſchwerdung 
des Gottes Kenreſt. Er hatte ſich in den Schooß der Gemahlin des Königs 
von Indien, Mangkiabe, geſenkt, war von ihr ausgeſetzt und von einem 
Bauern erzogen worden; kam erwachſen nach Tübet, ward König und regierte 
das Volk, dem er Ackerbau und Wiſſenſchaften gebracht, einundneunzig Jahre 
lang, und hinterließ das Reich ſeinen Söhnen. 

Gnielva. (Lamaismus.) Die Geſammtheit der ſechzehn Regionen des 
Feuers und der Kälte, welche zuſammen eines der drei Reiche der Verdamm— 
ten bilden. In den beiden andern Reichen werden ſie auf andere Weiſe, durch 
Hunger und durch blutige Martern gequält. 

Gnipi. (Nordiſche M.) Die Höhle, an deren Eingang der böſe Hund 
Garmr gefeſſelt liegt, bis er am Ragnarokr mit Surturs Schaaren gegen die 
Aſen anrückt und mit Tyr kämpft. 

Gnomen. Siehe Kobolde, auch Dämonen. 

Gnytaheide. (Nordiſche M.) Die Heide, auf welcher Fafnir ſich in 
Schlangengeſtalt, als Hüter ſeines Schatzes, des Niflungarhorts, aufhielt; 
Reigen, Fafnirs Bruder, und Held Sigurd machten eine Grube, worin der 
Letztere ſich verbarg; als nun Fafnir über dieſelbe hinkroch, bohrte ihm Gi: 
gurd ſein Schwert in den Bauch und tödtete ihn auf dieſe Art. 

Godheim. (Nordiſche M.) Die Wohnung der Aſen; von den neun 
Welten des Alls diejenige, in der die Aſen wohnen. 

Gogard. (Perſiſche M.) Ein göttlicher Baum, von Ormuzd erſchaf— 
fen und mit den herrlichſten Gaben ausgerüſtet; er vermag alle Wünſche zu 
erfüllen, alle Schätze zu verleihen, das Alter zu verjüngen u. ſ. w. 
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Go hei. (Japaniſche M.) Ein Symbol oder ein Bild der Gottheit, 
ein gottesdienſtliches Geräthe aus Papierſtreifen von verſchiedenen Farben ge⸗ 
macht, das ſich auf den Altären und in den Hauseapellen der Japaner überall 
vorfindet. 

Goinn. ordiſche M.) Eine der Schlangen, die in Helheim, im 
Quell Hwergelmer, wohnen und an den Wurzeln der Welteſche Ygdraſil nagen, 
um ſie zu ſtürzen; die Nornen verhüten dieß durch ihre Vorſicht. 

Gola wa. (Indiſche M.) Der Bote des indiſchen Gottes Kaſhapa, wel— 
cher, wie Mercur, ſich leicht durch die Luft ſchwingt. 

Golgus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Adönis und der Venus. 

Göll und Göndul. ordiſche M.) Zwei Walküren. 

Gondu. (Slaviſche M.) Ein Gott der Polen, der vorzugsweiſe von 
Jungfrauen verehrt und von ihnen in ihren Gebeten angerufen wurde. 

Gopia. (Indiſche M.) Die ſchönen Milchmädchen, neun an der Zahl, 
welche den jungen Kriſchna, den ſchönſten Gott der Indier, begleiten, und mit 
ihm die Nächte durch auf den Ebenen von Agra tanzen und ſpielen. Kriſchna 
iſt der Apoll und dieſe Gopia find die Muſen der Indier. Die Zahl neun 
würde zweifelhaft ſein, allein ein Bild eines alten Basreliefs gibt uns den 
Kriſchna auf einem Elephanten reitend, welcher aus neun Mädchen, die ſich 
künſtlich ineinander verſchlungen haben, zuſammengeſetzt iſt. Taf. L. Fig. 181 
ſtellt dieſen Elephanten dar; Fig. 180 auf derſelben Tafel ſteht man, nach 
einer indiſchen Originalzeichnung treu wiedergegeben, Kriſchna auf einem 
Baume ſitzend, wie er eben dieſen ſchönen Milchmädchen einen Streich geſpielt; 
er hat ihnen ihre Gewänder genommen, und ſie bitten um deren Zurückgabe; 
das Naive in der ſonſt rohen Zeichnung iſt ſehr ergötzlich. 

Gordys. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Triptolèemus, welcher ſich 
in Phrygien niederließ, und einer Landſchaft den Namen von ſich gab. Er 
ſoll mit unter denjenigen geweſen ſein, welche für Juno die nach Agypten ent— 
flohene Jo ſuchten. ; 
Gorgaͤſus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Machäon, Sohnes des 
Asculap; ihm und ſeinem Bruder Nicomächus ward von Iſthmius ein Heilig— 
thum in Pharä errichtet. 

Gorge. (Griechiſche M.) Eine Schweſter des Meleäger; ſie und 
Deiankra waren die einzigen feiner Schweſtern, welche von den Göttern er— 
halten wurden, als fie die übrigen in Vögel verwandelten, weil ſie nicht auf— 
hörten, über den Tod ihres Bruders zu weinen. Ihr Vater, Oneus, ſoll ſich 
in fie verliebt und den Tydeus mit ihr erzeugt haben. 

Eine andere Gorge war eine Tochter des Danaͤus, Verlobte und Mörde— 
rin des Hippothoͤus, eines Sohnes des Agyptus. 

Gorgon. (Griehifche M.) Ein Ungeheuer, Kind der Echidna. 

Gorgonen. (Griechiſche, M.) Töchter des Phoreys und der Ceto, 
von außerordentlicher Schönheit, doch wegen ihres Stolzes darauf von den 
Göttern in ſchlangenhaarige Ungeheuer verwandelt; ſie hatten Häupter mit 
Drachenſchuppen beſaͤet, Hauzähne gleich wilden Ebern, eherne Hände und 
Flügel an dem Haupt, mit denen ſie ſich in die Luft erheben konnten; ihr 
Anblick war ſo entſetzlich, daß ſie Jeden, der ſie anſah, in Stein verwandelten 
(ſ. Perſeus); es waren ihrer drei Schweſtern: Stheno, Euryäle und Medüſa, 
welche Letztere vorzugsweiſe Gorgo oder Gorgone genannt wird; die beiden 
erſteren waren unſterblich, Meduſa war es nicht; daher konnte, als dem Per⸗ 
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ſeus aufgetragen wurde, das Haupt der Gorgone zu holen, nur dieſe gemeint 
ſein. Der Held hieb ihr daſſelbe ab, und aus ihrem Blute entſprangen augen— 
blicklich das Flügelroß Pegäſus, und Chryſäor, der Heros, welcher des drei— 
leibigen Gerhon Vater ward. Beide waren Kinder des Neptun, welche er mit 
der Meduſa erzeugt, als ſie noch ſchön war; es ſoll dieß im Tempel der Mi— 
nerva geſchehen ſein, daher geben einige Mythographen an, die Verwandlung 
ſei zur Strafe für dieſen Frevel erfolgt. Taf. L, Fig. 179 ſtellt nach einem 
antiken Vaſengemälde dar, wie die beiden Gorgonen, Stheno und Euryale, 
den Neptun herbeigerufen haben, und ihm das Unglück ihrer Schweſter Me— 
duſa erzählen. 

Als Attribut gehört ihr Haupt dem Perſeus und der Minerva, welche 
es auf ihren Schild oder ihren Bruſtpanzer ſetzte. 

Gorgophöne. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, entweder als 
Beſiegerin der Gorgone, weil ſie den Perſeus bei ſeinem Abenteuer unterſtützte, 
oder weil ſie ſich mit dem Gorgonenhaupt waffnete. Eine der Danaiden, 
Braut und Mörderin des Proteus, dann eine Tochter des Perſeus und der 
Andromeè da, hießen eben ſo. Dieſe letztere war die Gattin des Königs Pe— 
rieres, und erhielt von ihm die Söhne Aphäreus und Leucippus. 

Gorgophönus. (Griechiſche M.) Einer der Electryoniden, welcher 
nebſt feinen Brüdern im Kampf gegen die Pterelafden blieb. 

Gorgöpis. (Griechiſche M.) So fol eine zweite Gattin des Königs 
Athaͤmas geheißen haben, welche ſich in Phrixus, deſſen Sohn von der Ne: 
phele, verliebte, und ihn, weil er mit Abſcheu vor ihr floh, bei dem Vater 
verklagte; die gewöhnliche Sage erzählt dieſes von Ino. 

Gorgyieus. (Griechiſche M.) Der zu Gorgyia auf Samos verehrte; 
Beiname des Bacchus. 

Gorghra. (Griechiſche M.) Die Mutter des Ascaläphus (von Acheé— 
ron), welcher verrieth, daß Proſerpina in der Unterwelt bereits etwas genoſſen, 
was ihre Rückkehr auf die Oberwelt verhinderte. Ceres wälzte dafür dem 
Verräther einen mächtigen Felsblock auf den Leib. 

Gorgythion. (Griechiſche M.) Ein Sohn des trojaniſchen Königs 
Priämus und der Caſtianfra. Er blieb von einem Pfeilſchuß des Teucer, den 
dieſer auf Hector geſendet, der jedoch des Jünglings Bruſt traf, und 

„So wie der Mohn zur Seite das Haupt neigt, welcher im Garten 
„Steht, vom Wuchſe belaſtet, und Regenſchauer des Fuühlings, 
„Alſo neigt er zur Seite das Haupt, vom Helme beſchweret.“ 

Gorinia. (Slaviſche M.) Sp fol eine Berggöttin geheißen haben, 
doch vielleicht iſt dieſe Idee nur aus dem Namen entſtanden; Gor, auch Gora, 
heißt in den ſlaviſchen Sprachen der Berg, und Gorinia iſt ſowohl das Femi— 
ninum als das Diminutivum davon; vergl. übrigens Gorinka. 

Gorinka. (Glaviſche M.) Ein altes Zauberweib, das in den Wäldern 
von Kiew wohnte und unendlich viele Schätze (von den Bauern und Edel— 
leuten, denen ſie Verherxung des Viehes androhete, erpreßt) aufgehäuft hatte. 
Vergeblich ſuchte man ihr zu nahen, fle wußte ſich gegen jede Waffe durch 
ihre Zaubermittel zu ſchützen, endlich unternahm auch Dobrüna, ein bekannter 
ruſſtſcher Held, der Oheim Wladimirs, das Abenteuer; er rüſtete ſich mit ſei— 
nem beſten Helm und Schwert, doch ein junger Held, Ilja, ſagte, die beſte 
Waffe gegen ein Weib ſei die bloße Hand; den Wink, welcher auf der Ver— 
achtung der Slaven gegen die Frauen beruhete, verſtehend, ging er unbewehrt 
zu ihr, und ward ohne Umſtände in ihre Wohnung gelaſſen, da ſchlug er 
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Gorinka fo heftig in's Geſicht, daß fie blutend niederſtürzte, worauf er ſie 
ihrer Zaubermittel und aller Schätze beraubte und ſie ganz unſchädlich machte. 
Gorodmone. (Perſiſch.) Das Elyſium oder Paradies der Perſer. 

Gortynius. (Griechiſche M.) Beiname des Asculap. 

Gortys. (Griechiſche M.) Sohn des Stymphelus, Erbauer der arcadi— 
ſchen Stadt Gortys; ferner ein Sohn des Tegeätes und der Mära, der nach 
der Sage der Arcadier von Tegèéa aus Gortyna auf Greta gegründet hatte. 

Gorynia. (Slaviſche M.) Ein alter, gottentſproſſener Held der Sla— 
ven; er ſoll, wie einſt die Giganten, vermocht haben, ganze Berge zu er— 
heben und fortzuſchleudern. 

Goſch. (Perſiſche M.) Das Grund- und Urweſen, die Urmaterie aller 
Thiere, das eigentliche männliche Lebensprincip, aus der linken Vorderſeite 
des Ur⸗Stiers, Abudad, entſtanden, welchen Ormuzd geſchaffen, Ahriman 
aber getödtet hatte. 

Goſchasp, ſiehe Adar 10. 

Goſchorun. (Perſiſche M.) Das weibliche Urprineip der Lebenskraft, 
aus der rechten Seite des Urſtiers entſtanden. 

Goſſally. (Indiſche M.) Die erſte von den drei Gattinnen des Kö— 
nigs Daſſaraden; ſie gebar den Wiſchnu in ſeiner ſiebenten Verkörperung als 
Schri Rama. 

Götzenbild der Geſellſchaftsinſeln. Unter dieſem ſehr allgemeinen 
Namen müſſen wir die Figuren Tafel XLIX, 175 und 176 anführen, weil die 
Reiſenden, welche jene Inſeln im ſtillen Ocean beſucht, keine ſpecielleren dafür 
auffinden konnten. Man findet auf den größten dieſer friedlichen Inſeln 
coloſſale Büſten, 15— 20 und mehr Fuß hoch, ſechs bis ſieben breit, welche 
von einem leicht zu bearbeitenden Stein verfertigt ſind, theils einzeln, theils 
paarweiſe gruppirt ſtehen, und entweder Götter oder vergötterte Vorfahren 
vorſtellen. Fig. 5. ſind Götzenbilder, welche auf andern Inſeln des Süd— 
meeres verehrt werden und als Heereszeichen dienen ſollen; dieſe ſind von 
Holz geſchnitzt. 

Gräcus. (Griechiſche M.) ſoll ein Sohn des Königs Theſſälus, und 
derjenige geweſen ſein, von welchem die Griechen ihren Namen bekommen 
haben. 

Gradivus (Römiſche M.) Der Schreitende. Beiname des Mars. 


Gräen (Griechiſche M.) auch Phoreiden. Schweſtern der Gorgonen, 
alſo Töchter des Phoreys (daher ihr Geſammtname) und der Ceto. Sie 
waren von den Göttern zu Hütern des Weges, der zu den Gorgonen führte 
ſowohl, als zu den Waffen, mit denen allein dieſe getödtet werden konnten, 
eingeſetzt. Als Perſeus nun das Haupt der Gorgone Medüfa holen ſollte, 
mußte er erſt die Gräen zwingen, ihm den Weg zu zeigen; er fand drei ab— 
ſchreckende häßliche Weiber, welche alle drei zuſammen nur ein Auge und 
einen Zahn hatten, den ſie ſich wechſelsweiſe liehen. Im Schlafe beraubte der 
Held ſie dieſer beiden Dinge, und gab ihnen dieſelben nicht eher wieder, als 
bis fie ihm verſprachen, Mittel und Wege zur Beſiegung der Gorgonen 
zu zeigen. 

Grafvölludr. Mordiſche M.) Eine von den Schlangen, welche in 
Helheim ſtets am Baum OYgdraſil nagen. 


a Grafwitnir. (Nordiſche M.) Die Mutter der beiden Schlangen, 
Goinn und Moinn, welche ſtets beſchäftigt ſind, die Wurzeln des Eſchenbau— 
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mes Ygdraſil abzunagen; ſie wohnt mit ihren Kindern im Brunnen Hwer— 
gelmer im Reich der Hela. 


Grahaſtee. (Indiſche Rel.) Der zweite Grad in der Braminen-Kaſte; 
jeder der vier Grade wird durch das bloße Alter und den Entſchluß, ihn er— 
langen zu wollen, erreicht. Dieſer Grad beginnt mit dem zwölften Jahre, 
wobei der junge Bramin ſich zu erklären hat, ob er Pagodenprieſter oder 
Hausprieſter werden, und alſo von den Geſchenken der Laien, oder von ſeinen 
eigenen (Land-) Gütern leben will; bearbeiten darf er dieſelben jedoch fo 
wenig, als er mit ſeinem Gelde Handel treiben darf, dieſes ſteht anderen 
Kaſten ausſchließlich zu. 

Gral (Der heilige). (Mittelalterlich.) Eine große Schüſſel aus einem 
einzigen Smaragd geſchliffen, in doppelter Hinſicht von unſchätzbarem Werth, 
als heilige Reliquie, und als Stein der Weiſen; dieſer heilige Gral ſoll die 
Schüſſel geweſen ſein, welche unter andern Schätzen die Königin von Saba 
dem Salomo gebracht, von dieſem kam er als Erbſtück an den heiligen Nico— 
demus und dann an Joſeph von Arimathia. Dort genoß Chriſtus das Abend— 
mahl daraus, und Joſeph fing dann das den Wunden Jeſu entſtrömte Blut darin 
auf. Hiedurch ward auch der Name bedingt, der eine Verſtümmelung der 
Worte sanguis regalis oder saing réal iſt. Die Dichter des Mittelalters, 
deren Tendenz die chriſtliche Romantik war, bemächtigten ſich nun dieſes 
Stoffes; da ward aus dem Saint Graal (ſo ſchrieb man ſtatt des Obigen) 
der Stein der Weiſen des Morgenlandes, welcher den Tiſch, worauf man ihn 
ſetzt, mit den köſtlichſten Gerichten füllt; da ward er die wahre Univerſalmediein, 
die man gar nicht einzunehmen braucht, deren Anblick ſchon von allen Übeln 
heilt, ſo daß, wer ſie ſteht, das ewige Leben gewinnt, d. h. gar nicht ſtirbt. 
Am Charfreitag kommen Engel hernieder, heben den heiligen Gral empor und 
erhalten ihn ſchwebend in der Luft, bis ein Paar anderer Engel eine von 
Gott ſelbſt geweihete Hoſtie bringen und ſie hinein legen, eine Scene, welche 
man auf alten deutſchen Gemälden häufig wiederholt findet. 

Noch weiter gingen die Engländer; nach den Sagen alt⸗-britanniſcher 
Sänger vor und zu den Zeiten der Tafelrunde, brachte Joſeph von Arimathia 
den heiligen Gral nach Britannien. Auf dem Montsſalvatſch (mons salvatoris), 
einem Berge aus einem einzigen Onhr, ftiftete Titurel einen Tempel, der 
aus lauter Gold, Aloeholz und einem köſtlichen ungenannten Geſtein gebaut 
war, welches im Sommer Kühlung, im Winter liebliche Wärme verbreitete. 
Hier ſollte der Gral aufbewahrt werden, und dieß war ihm ſo vollkommen 
genehm, daß er ſelbſt auf einer ungeheuren, 100 Klafter breiten Steintafel 
den Plan dazu zeichnete und auch alle Materialien zum Bau anſchaffte, wel— 
ches ihm um fo geläufiger fein mußte, als er ſchon ein Gleiches bei dem Bau 
des Tempels in Jeruſalem für Salomo gethan hatte. Dieſer Tempel lag in 
eines Waldes düſterer Mitte und war deßwegen ſo wenig bekannt, weil er ſo 
viel geſucht wurde, denn gerade von den Suchenden konnte er nicht gefunden 
werden; nur der Zufall und gläubiges Vertrauen, ohne den Wunſch ihn zu 
ſehen, leitete dahin, aber dann auch ſtets zum zeitlichen und ewigen Heil des 
glücklichen Finders. Das Gefäß, eine Antike von hohem Alter, exiſtirt wirk— 
lich, kam 1100 nach Genua und von dort 1806 nach Paris; Unterſuchungen 
beſtätigten ſeinen archäologiſchen Werth, aber zeigten auch, daß es von 
grünem Glaſe ſei. 

Gramnar. (Nordiſche M.) König in Schweden, Vater des rieſigen 


— 
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Hodbrod, der mit der ſchönen Schildjungfrau Sigrun verlobt war, doch ge— 
gen Helgi, deren Geliebten, in der Schlacht am Frekaſteine blieb. 

Gramur. Nordiſche M.) Das berühmte Schwert des nordiſchen Hel— 
den Sigurd Fafnirstödter, das trefflichſte, das jemals von Zwergen geſchmiedet 
wurde. Sigurd prüfte es auf zwei ſehr auffallende Weiſen: er zerhieb damit 
einen großen geſtählten Ambos, und ſtehe, das Schwert hatte nicht die leich— 
teſte Scharte davon; dann legte er es in den Fluß; dieſer trieb eine leichte 
Wollflocke dagegen, und ſie ward zerſchnitten. Als Sigurd in Gunnars Ge— 
ſtalt auf ſeinem trefflichen Roß über den feurigen Fluß geſprengt war, der 
Brynhildurs Haus umgab, und er ſo für Gunnar das Brautbett mit der 
ſchönen Schildjungfrau beſchritt, legte er das Schwert Gramur zwiſchen ſich 
und des Freundes Braut. 

Grane. (Römiſche M.) Identiſch mit Cardea. S. d. Art. 

Grani. (Nordiſche M.) Das Roß Sigurds, des Fafnirstödters. 

Grannawr. (Celtiſche M.) Der Sonnengott. Der Name bedeutet ſchön 
und langhaarig, Beinamen, die ſehr wohl auf den Sonnengott paſſen. 

Gras. (Griechiſche M.) So hieß der Sohn des Echelätus, Sohnes 
des Penthilus, Sohnes des Oreſt; ihm ſowohl als feinem Großvater wird die 
Begründung äoliſcher Colonien in Kleinaſien zugeſchrieben. 

Grath. Nordiſche M.) Einer von den zweiunddreißig Höllenflüſſen. 

Gration. S. Giganten. 

Grawakr. (Nordiſche M.) Eine von den vielen Schlangen, welche 
an den Wurzeln des Welteſchenbaumes Pgdraſil nagen. 

Grazien (Griechiſche und römiſche M.) oder Charitinnen. Die Göt— 
tinnen der Anmuth. Sie verſinnbildlichen die Anmuth des durch Sitte und 
Schönheits-Sinn geregelten, durch Schmuck und Freude gehobenen geſelligen 
Beiſammenſeins. Homer nennt in der Ilias nur eine Grazie (Charis), die 
er zur Gattin des Vulcan macht (während er in der Odyſſee Venus dieſem 
Gotte zur Gemahlin gibt). Später erſcheinen fie in der Mehrzahl, zu zwei, 
wie zu Sparta, wo man fie Cleta und Phaenna, und zu Athen, wo man 
fie Auro und Hegemöne nannte; oder zu drei, welches die gewöhnliche Vor— 
ſtellung geworden iſt, nach der ſie Euphroſyne, Aglaja und Thalia heißen. 
Sie werden für Töchter des Jupiter und der Oceanide Eurynöme, oder des 
Sonnen⸗Gottes und der Agle, oder des Bacchus und der Venus ausgegeben. 
Pauſanias erzählt, daß in dem Tempel der Neméſis zu Smyrna, im OdEum, 
von Apelles gemalt, in Pergämus, im Tempel des Apollo Pythius, und am 
Eingange zur Burg in Athen (von Soeräaͤtes gemeißelt) die Grazien bekleidet 
geweſen. Später aber pflegte man ſie nackt darzuſtellen, und dieß ohne Zweifel 
erſt, als die vollendete Kunſt, zur Zeit eines Scopas, den Verſuch wagen 
durfte, Ideale weiblicher Schönheit aufzuſtellen. Die Grazien erſt geben nach 
griechiſcher Vorſtellung dem Leben alle Annehmlichkeiten; ein Opfer, dem 
Bacchus gebracht, wird ohne fie ein Bacchanal, wie das der Venus eine 
Orgie; in ihrer Geſellſchaft kehrt ſanfte Freude, Scherz und Frohſinn ein; 
in dieſem Sinne erſcheinen ſie im Gefolge der Venus, der Juno, des Bacchus, 
des Apollo, als diejenigen, durch welche erſt die Geliebte dem liebenden Jüng— 
ling, die Gattin dem Gatten reizend wird, als diejenigen, welche der Freude 
den höchſten Schmuck verleihen. Wir ſehen Taf. LI, Fig. 183, die Grazien 
bekleidet, in altem Stil, nach einem Altar-Basrelief; Figur 182 ebenfalls be⸗ 
kleidet, nach einer Münze des Caracalla, von Germe in Galatien; Fig. 184 
die Grazien nackt nach einem Glasgemälde, mit einer Umſchrift aus halb grie— 
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chiſche, halb lateiniſchen Worten, aber ganz in lateiniſchen Buchſtaben; Taf. LII, 
Fig. 185 die nackten Grazien als Symbol der Dankbarkeit (gratia heißt auch 
Dank) eines Geneſenen gegen feinen Arzt Asculap, dem der Geheilte durch 
Mercur zugeführt wird. 

Greife. (Griechiſche M.) Fabelthiere des Alterthums, an Größe einem 
Löwen gleich, mit vier Krallenfüßen, zwei Flügeln und dem krummen Schnabel 
eines Raubvogels, im Orient entſtanden, von da in das Abendland überge— 
gangen, und in den Kunſtgebrauch eingeführt. Dieſes Phantaſie-Geſchöpf ift 
der Mittelpunkt eines ſeltſamen Sagen-Kreiſes geworden, und man findet es 
ſchon von Heſiod und Herodot erwähnt, nämlich als Wächter des Goldes im 
tiefen Norden Europas, welches ihnen die einäugigen Arimaspen zu entführen 
wußten. Das Mittelalter glaubte noch feſt an die Exiſtenz der Greife, weß— 
halb ſie ſo häufig als Wappenthiere gebraucht wurden. Taf. LIII, Fig. 188, 
ſehen wir den Kampf der Arimaspen mit den Greifen; Taf. LII, Fig. 187, 
Greife als Verzierungen eines Tiſchfußes; Taf. LIII, Fig. 189, nach einem 
Vaſengemälde den Kampf eines Greifs und eines Stiers; Taf. LII, Fig. 186, 
ein Greifen-Geſpann am Wagen des Apollo. 

Greip. (Nordiſche M.) Siehe Gejrröd. 

Eine Andere deſſelben Namens war eine von den neun Wellenmädchen, 
welche Odin am Meeresſtrande traf, und die von ihm Mutter des einen Gottes, 
Heimdal, wurden. 

Gridur. (Nordiſche M.) Eine weiſe Jotenfrau, einſt, als Rieſen— 
mädchen, jo ſchön, daß fle von Odin geliebt ward, der mit ihr einen Sohn, 
Vidar, zeugte, welcher, nächſt Thor, der ſtärkſte unter den Aſen iſt, und 
deſſen einer Schuh aus lauter Lederabfällen der von den Menſchen verbrauch— 
ten Schuhe gemacht iſt; er dient ihm zur Beſtegung des Fenris. Gridur war 
es, welche den Thor mit den Eiſenhandſchuhen und mit dem Stabe verſah, 
die ihn in der Wohnung des Gejrröd von dem Untergange retteten. 

Grimhildur. (Nordiſche M.) Die Frau des Königs Gjuki, Mutter 
von Gunnar, Högni, Guttormur und Gudrun. Sie machte durch einen Zau— 
bertrank, daß Sigurd ſein Verlöbniß mit Brynhildur vergaß, und ſich mit 
Gudrun verband. 

Grimner. (Nordiſche M.) Beiname des Odin, unter welchem er zu 
König Gejrröd zog (nicht zu dem Rieſen gleiches Namens), dort acht Tage 
zwiſchen zwei Feuern bratend, bis er ſeinen wahren Namen geſtand. 

Griotunagarder. (Nordiſche M.) Der Kampfplatz, auf welchem 
Thor mit dem ganz in Stein gewappneten Rieſen Hrungner kämpfte. 

Griſchna. (Indiſche M.) Bei den Indiern die Jahreszeit der Hitze. 

Griwaiten. (Lettiſche M.) Die höchſten Prieſter der Preußen, nach 
dem nordiſchen Pabſt, dem Griwe. Sie lebten beſtändig im heiligen Romowe, 
in der Nähe des Oberprieſters, genoſſen, weil ſte täglich des vertrauten Um— 
gangs mit den Göttern pflegten, des höchſten Anſehens, und bildeten den 
höchſten Rath des Griwe und des Landes überhaupt. Aus ihrer Mitte ward 
durch fie ſelbſt der neue Griwe gewählt, fo wie derſelbe hinwiederum feine 
Verwandten, wenn fle Prieſter waren, in ihre Zahl aufnahm. Ohne ihren 
Rath ward nichts unternommen, und ſie ſtanden dem Oberprieſter, ſtreng ges 
nommen, zur Seite; er war, was der Biſchof von Rom ſein ſollte, nur 
primus inter pares. Was das äußere Anſehen betraf, ſtanden ſie, wenn 
auch ſehr hoch, doch vor der Heiligkeit des Griwe weit zurück. Wenn ſie es 
waren, welche Befehle ertheilten oder die Gebote des Griwe verkündeten, ſo 
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bedurfte es des Gebieterſtabs, des Griwale (ſ. d. Art.) nicht; das Volk gehorchte 
ihnen gerne auch ohne dieſes Zeichen der höchſten Macht. 

Griwale. (Lettiſche M.) Der heilige Stab der alten heidniſchen Preu⸗ 
ßen, deſſen ſich die Oberprieſter bedienten, um mit demſelben ſeine Befehle 
verkünden zu laſſen. Er ward dem in die Lande des Griwe geſandten Prieſter 
als Creditiv mitgegeben, und wo er erſchien, wurde er beinahe ſelbſt göttlich 
verehrt, wenn er gleich nur das Zeichen eines göttlich Verehrten war. Wie 
dieſer Gebieterſtab ausgeſehen, weiß man nicht, doch hat ſich aus jenen fernen 
Zeiten her der Gebrauch bis jetzt fortgepflanzt; ein Krummſtab, welcher Griwale 
heißt, iſt das Amtszeichen der Dorfobrigkeit, er ſieht aus wie b oder D. 
Kehrt man denſelben um und denkt man ſich das gerade kurze Stück ver— 
längert, ſo hat man den Krummſtab der Biſchöfe, obwohl dieſer letztere ohne 
Zweifel von dem Hirtenſtabe herrührt, welchen die Hirten der Kirche zu ihrem 
Symbol wählten. Gewöhnliche Befehle läßt der Schultheiß in preußiſch Lit⸗ 
thauen durch einen Knecht anſagen, wenn er jedoch um einer wichtigen Sache 
willen die Gemeinden verſammeln will, ſo ſchickt er den Griwale (ſo heißt er 
noch jetzt) zum erſten Nachbar, dieſer ſchickt denſelben ſogleich weiter u. ſ. f., 
bis der Letzte ihn dem Schultheiß zurück gibt. Auf eine Vorladung mittelſt 
dieſes Amtszeichens bleibt Niemand aus. Wahrſcheinlich iſt der ganze Ge— 
brauch noch aus den alten heidniſchen Zeiten übrig geblieben. 


Griwe, oder Kriwe, auch Krew. (Lettiſche M.) Vielleicht ſtammt 
der Name von dem letzten Worte her, welches in den flaviſchen Sprachen 
Blut heißt. Er war der blutvergießende Oberprieſter der alten heidniſchen 
Preußen; der erſte derſelben hieß Bruteno und war der Bruder des erſten 
Königs Widewud. Bei einem heftigen Bürgerkriege, in welchem ſeine Lands— 
leute, die Skandier, in Preußen eingewandert, das Urvolk, die Rugier, oder 
Ulmerugier, zur Dienſtbarkeit zu zwingen ſuchten, beriefen er und ſein Bru— 
der alle Völker nach der feſten Burg Noytto, zwiſchen dem friſchen Haff und 
dem Meere gelegen. Hier ward ihnen die Nothwendigkeit der Eintracht vor— 
geſtellt, wenn ſie nicht alle über die Nachbarn errungenen Vortheile verlieren 
wollten; der Zorn der Götter ward den Frevlern verheißen, wie ihre Gnade 
den Gehorſamen, und es ward ein Vertrag feſtgeſtellt, nach welchem Keiner 
den Andern verachten, noch wider ſeinen Willen zur Arbeit zwingen ſolle. 
Edler würde nur der geachtet werden, der ſich vor dem Andern auszeichne; 
Ruhe und Eintracht ſollte unter ihnen herrſchen, und der Unterſchied der 
Skandier und Rugier nur noch im Namen beſtehen. Auf dieſe Weiſe wur— 
den durch eine zweckmäßige Verordnung und die Furcht vor der Gewalt der 
Götter zwei feindliche, aber gleich kräftige Völker zu Einem vereint und dieſer 
Vertrag zu Romowe noch enger geknüpft. (S. d. Art. Romowe.) 

Der Griwe hatte auf das Volk, auf ſein ganzes Leben, auf ſein politi— 
ſches Daſein den mächtigſten Einfluß, denn er, und nicht der ſogenannte Fürſt 
(Reiks) war der unumſchränkte Gebieter, der Fürſt war ſtets dem Griwe 
untergeben. In früheſter Zeit, als der Götterdienſt von den Skandiern, 
Waidwut und Bruteno (dem erſten Griwe) eingeführt wurde, gab es für das 
ganze Volk nur Ein Oberhaupt in der Perſon dieſes Hohenprieſters. Jahr: 
hunderte nachher, als das bevölkerte Land eine Vervielfältigung nöthig zu 
machen ſchien, oder als die Fürſten ſich in das Reich, das bis dahin eins 
war, theilten, befand ſich in jeder Provinz ein Griwe (Gaugriwe, Gaugraf). 
Der Griwe (oder die Griwen) erſtreckte ſeine Macht auf Alles ringsumher; 
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Prieſter und Laie, Fürſt und Bauer, Freier und Knecht war ihm untergeben, 
unbegränzt war ſeine Verehrung, und überall war ſie dieſelbe, überall erſchie— 
nen vor ihm die Reiks wie das Volk mit gleicher Ehrfurcht, überall wurden ihm 
die für die Götter beſtimmten Opfer dargebracht, nirgends durfte ein Fremder, 
welcher des Griwe Rath ſuchte, ſeinen geheiligten Sitz betreten, ferne von ihm 
mußte er im Walde verweilen und warten, bis der Prieſter ihm eine Ant— 
wort auf ſeine Fragen ertheilte. Seinem Volke zeigte ſich der Griwe ſo ſelten, 
daß derjenige, welcher ihn geſehen, es für das höchſte Glück ſeines Lebens 
hielt; er lebte ſtets im geheimnißvollen Dunkel eines heiligen, von Niemand, 
bei augenblicklicher Todes-Strafe, betretenen Waldes; er ertheilte daher 
auch nie die Befehle ſelbſt; was von ihm an Verordnungen ausging, die 
ganze Regierung des Landes, wurde nur durch Boten verkündet, und dieſe 
bevollmächtigte er durch ſein geheiligtes Zeichen, durch den Gebieterſtab, wel— 
cher Griwale hieß, und vor welchem ſich ein Jeder auf das Angeſicht zur Erde 
warf. Solch' einem von ihm verkündeten Geſetze mußte nachgekommen wer— 
den; kein Widerſpruch war erlaubt, der ſtrengſte Gehorſam galt als unerläß— 
liche Pflicht bei dem ganzem Volke, wie bei den Prieſtern ſelbſt. Die Griwen— 
Würde ward ſtets auf Lebenszeit verliehen, und es iſt kein Fall bekannt, daß 
ein ſolcher Greis ſich derſelben unwürdig gemacht hätte; aber ſie ſelbſt, die 
Hohenprieſter, gaben ſie nicht ſelten, ja mehrentheils nach einem gewiſſen 
Zeitraum, auf, indem ſie ſich opferten. Wenn ein Griwe ewige Verehrung 
und lange Dauer ſeines Namens wünſchte, ſo beſtieg er unter feierlichen Ge— 
ſängen und im Beiſein des ganzes Volkes, welches ſich zu einem ſolchen hohen 
Feſte von allen Enden des Landes verſammelte, einen Scheiterhaufen, der aus 
geheiligtem Holze erbaut war, ermahnte die Prieſter und das Volk zum treuen 
Glauben an die Götter, ſagte, daß er ihre Sünden mit ſich nehmen wolle, 
und ließ ſich nun Angeſichts Aller verbrennen. Auf dieſe Weiſe ſollen die 
meiſten geftorben fein, und ein ſolcher Tod war eine Heiligſprechung; der Ge— 
opferte ward in die Gemeinſchaft der Götter aufgenommen und ward, wie 
dieſe, angebetet. 
Groaperikie. Gott der Abiponer. (S. Achuraigiſchi.) 

Grönländer (Religion der). Die Völker dieſer großen, noch wenig 
durchforſchten Inſel glauben an eine Beſeelung aller Gegenſtände, welche ſie 
umgeben. Die Geifter überhaupt heißen Innuet, d. h. Beherrſcher. Größten— 
theils haben die Geiſter der einzelnen wahrnehmbaren Gegenſtände noch ihren 
eigenen Namen. Malina und Aniunga ſind die Beherrſcher von Sonne und 
Mond; ſie waren vorher Menſchen, wurden durch beſondere Schickſale an den 
Himmel verſetzt und führen dort jetzt in Geſellſchaft der Sterne ein ſehr an— 
genehmes Leben. Ihre Nahrung bedingt ihre Farbe, fo daß ſie bald röther, 
bald gelber ausſehen. Die Planeten ſind Frauen, welche einander beſuchen, 
um ſich etwas zu erzählen, oder um mit einander zu zanken, daher man öfter 
welche bei einander ſieht. Die Beherrſcher der Luft heißen Innerterirſok und 
Erloerſortok; die Meergeiſter Kongueſetokit und der Eisbeherrſcher Sillagig— 
ſartok. Die Geiſter des Feuers heißen Ingerſoit. In den Bergen hauſen 
große Geiſter und kleine Gnomen, Tannerſoit und Innuarolit. Die Kriegs— 
götter Erkiglit, die Nahrungsgeiſter Nerrim Innuet ꝛc. ꝛc. find überall ver⸗ 
breitet, und dieſe, wie alle vorigen, laſſen ſich durch Hülfe der Zauberer und 
durch geheime, nur dieſen bekannte Mittel dahin bringen, den Menſchen 
Schutzgeiſter zu werden. Ein ſolcher Schutzgeiſt heißt dann Torngak, der 
große Geiſt aber, der Beherrſcher aller Innuets und Torngaks, heißt Tornga— 
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ſeak, ihn fragen die Zauberer in Allem um Rath. Die Frau oder Mutter 
dieſes großen Geiſtes iſt ein ſehr gefürchtetes Weſen; fte iſt die Tochter des 
Zauberers, welcher das Land Disko (Grönland) vom feſten Lande abgeriſſen 
und hundert Meilen nach Norden geſchoben hat; ſie wohnt unter dem Meere 
und iſt den Menſchen dadurch ſehr ſchädlich, daß ſie die Seethiere an ihre 
Wohnung gefeſſelt hält. Dauert der Mangel zu lange Zeit, ſo muß ein Zaus 
berer in ihren Palaſt und muß die Loslaſſung der Seethiere bewirken. Der 
unſichtkare Beherrſcher des Weltalls — Silla oder Pirkſoma — „der dort 
oben,“ iſt der unbegreifliche, allwiſſende, eigentliche Gott, doch iſt ihm fo 
wenig als einem andern Götzen eine Art Cultus geweiht. Die Grönländer 
haben keine Religion, wenn man unter dieſem Namen Gottesdienſt, allge: 
meine, öffentliche, mit gewiſſen feierlichen Ceremonien verbundene Verehrung 
oder Anbetung eines höchſten Weſens verſteht. Nur wenn ein junger Burſche 
den erſten Seehund gefangen hat, oder ein Rennthier geſchoſſen, legen ſie ein 
Stück Speck oder Fleiſch, in einen Fetzen der Haut eingewickelt, unter einen 
Stein, als Opfer gewiſſermaßen, um eine gute Jagd zu haben; ſie thun es, 
weil es ihre Altern ſo gethan. Zur Zeit der Winter-Sonnenwende begehen 
ſie ein luſtiges Tanzfeſt, weil nun die Sonne bald wieder erſcheint, und die 
Zeit der Jagd und des Fiſchfanges eintritt; dabei tanzt jedoch nur eine Per- 
ſon, indem ſie eine Trommel ſchlägt und nach dem Takte derſelben bei jedem 
Schlage ein oder das andere Bein aufhebt, jedoch ohne von der Stelle zu 
kommen; eintöniger Geſang begleitet dieſen Tanz, welcher ganze Nächte durch 
dauert; doch ſcheint dieſes gar keine religiöſe Beziehung zu haben. Von den 
Traditionen ſind einige merkwürdig, weil ſie die Sitten des Volkes bezeichnen. 
Sonne und Mond ſind Geſchwiſter. Der Letztere liebte ſeine Schweſter, die 
überaus ſchön war, durfte aber dieſe verbotene Flamme nicht geſtehen, daher 
kam er auf den Einfall, allemal im Winter bei ihren Spielen (der Sommer 
iſt die Zeit der Jagd, der Arbeit; der Winter die Zeit der Ruhe, der Spiele) 
die Lampen zu verlöſchen und ſeine Schweſter zu liebkoſen. Dieſe wollte wiſ— 
ſen, wer ihr Liebhaber ſei, machte ſich daher die Hände rußig, und beſtrich 
ihm Geſicht und Kleider damit; nun kam ſie mit Licht herein, erkannte ihren 
Bruder und entfloh; der Bruder zündete ein Büfchel Moos an, um feinen 
Weg zu beleuchten und ihr zu folgen; das Moss aber erloſch, während ſte 
mit ihrem Licht entkam und an den Himmel verſetzt wurde. Der Mond ver— 
folgt ſie nun noch immer gleichfalls an dem Himmel, und die Flecken, welche 
er hat, ſind die Rußſtreifen von ihrer Hand, womit ſein ſchöner, glänzender 
Seehundspelz beſchmutzt iſt. Von ſeiner Jagd müde und hungrig, wird er 
immer magerer, bis er auf die Erde herabkommt (während des Neumonds) 
und ſich ſo voll mit Speiſe pfropft, daß er ſo dick und fett wird, wie er zur 
Vollmondszeit iſt. Sein Schein iſt den Weibern, welchen er, verliebter Na— 
tur, ſehr nachſtellt, höchſt gefährlich, und nicht ſelten erſcheinen bei jungen 
Mädchen ſichtbare Zeichen ſeiner Neigung. Zur Zeit einer Mondsfinſterniß 
kommt er auf die Erde herab, um ſich Hausgeräthe einzuſammeln; dann ver— 
birgt man Alles vor ihm, und die Männer tragen Kaſten, Trommeln, Blech— 
gefäße auf die Dächer und machen damit großen Lärm, um ihn zu verſcheu—⸗ 
chen. Bei Sonnenfinſterniſſen gehen die Männer niemals aus, auch die 
Weiber nicht bei Mondsfinſterniſſen, weil dann das Nahen des Mondes am 
gefährlichſten iſt. Die Sonnenfinſterniß bedeutet den Weltuntergang, daher 
die Frauen zur Zeit einer ſolchen die Hunde ſchlagen und in die Ohren knei⸗ 
fen, um zu hören, ob fie ſchreien; wenn das nicht der Fall iſt, fo waren fie. 
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aus Vorgefühl des Unterganges traurig, und achteten der kleinen Schmerzen 
nicht; ſchreien ſie, fo iſt es eine gute Vorbedeutung: die Welt bleibt noch 
ſtehen, aber auf ſchwachen Füßen, denn die Stützen, welche ſie tragen, ſind 
ſchon ſehr alt und ſchlecht, die Weiſen, die Zauberer müſſen immerfort daran 
flicken; ſie bringen oft faules Holz von dieſen Balken, auf denen die Erde 
ruht, mit an die Oberfläche derſelben als Beweis für ihre Behauptung. Der 
Himmel ruht auf der Spitze eines Berges am Nordpol, um welchen er ſich 
täglich dreht. Von der Sternkunde haben ſie gar keinen Begriff, welches um 
ſo auffallender iſt, als die Geſtirne während der langen, faſt halbjährigen 
Nacht das einzige Mittel zur Zeitbeſtimmung bieten; vom Donner und Blitz 
ſind ſie dagegen ſehr gut unterrichtet: dieſe entſtehen nämlich daher, daß zwei 
alte Weiber, welche eine Holzhütte im Himmel bewohnen, ſich um eine trockene, 
ausgeſpannte Robbenhaut zanken; ſo oft ſie bei dieſem Zank mit der Fauſt 
auf das Fell ſchlagen, gibt es einen Donnerſchlag; wenn nun von dem Streit 
das Haus zuſammenſtuͤrzt und die brennenden Scheiter niederfallen, fo ent: 
ſteht der Blitz. Auch der Regen findet ſeine genügende Erklärung: die See— 
len wohnen im Himmel, am Rande eines mit Dämmen umgebenen See's. 
Wenn dieſer See ſchwillt, daß ſein Waſſer über die Dämme tritt, ſo bildet 
das überlaufende den Regen. Auch in ihren Traditionen finden wir einen 
Adam, einen Noah und eine Sündfluth. Kollak hieß der erſte Menſch, aus 
deſſen Daumen die Frau entſtand, von welcher alle Menſchen abſtammen. 
Als nach langen Jahren die Erde in's Meer ſank, blieb nur ein Mann 
übrig, welcher die neue Generation ſchuf. Einen Begriff von Seele haben 
ſie auch, allein ſie glauben an zwei, die jeder Menſch beſitzt: dieſe ſind der 
Schatten und der Athem; beide ſind vielen Beſchädigungen ausgeſetzt, können 
jedoch durch die Zauberer ausgebeſſert werden. Die Seelen wandern zum 
Theil in andere Körper, zum Theil werden ſie in den Himmel verſetzt, wo 
fie eines ewigen Wohllebens genießen; doch iſt dahin eine gefährliche Reiſe 
zu beſtehen: fünf Tage lang müſſen ſie über einen ſteilen Felſen hinab— 
rutſchen, welcher davon ganz blutig iſt; um dieſe Fahrt nicht zu beunruhigen, 
müſſen die Hinterbliebenen ſich während derſelben jeder geräuſchvollen Arbeit 
enthalten. 

Die Eskimo's haben dieſelben Religions-Vorſtellungen wie die Grönlän— 
der, daher über dieſe nichts weiter zu bemerken iſt, als daß alles oben Ge— 
ſagte auch für ſie gilt. 

Große Geiſt (der). Der höchſte Gott aller nordamericaniſchen Völ— 
kerſchaften; er hat Gewalt über alle andern Götter und Geiſter, kann alles 
Böſe verhindern, aber nichts Böſes thun; er betrachtet das Thun der Men— 
ſchen, und nur die Guten haben ſich ſeiner Gnade zu erfreuen. Er hat von 
Anfang Alles geordnet und geſchaffen; er hat den rothen Häuten (America— 
nern) Jagd und Fiſchfang, den Weißen aber Arbeit ihrer Hände zum Lebens— 
unterhalt beſtimmt. 

Grotta. Nordiſche M.) Eine Wundermühle des Königs Frothi; ſte 
hatte zwei ſo große Mühlſteine, daß Niemand im Stande war, fie umzudre— 
hen; Alles aber, was man wollte, konnte man darauf mahlen. Nun ließ, 
um ſie in Bewegung zu ſetzen, der König zwei Mägde, Menja und Fenja, 
aus Schweden kommen; dieſe waren ſtark genug, und mußten daher faſt ohne 
Aufhören mahlen, und durften nur fo lange ruhen, als der Kufuf nicht 
ſchreit. Als der Seekönig Myſingr kam, mahlten ſte dem Frothi ein Heer 
(bis dahin hatten ſie nur Frieden und Glück gemahlen); dieſes war aber nicht 
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ſtark genug, ward überwunden, und das Land des fremden Königs Beute; er 
aber nahm nur die Schätze deſſelben und die Mühle mit ſich auf ſein Schiff 
und hieß die Mädchen Salz mahlen. Dieſes thaten ſie bis Mitternacht und 
frugen dann, ob er genug hätte; Myſingr hieß fie fortmahlen. Da mahlten 
ſie noch einige Zeit, und ſiehe, von der Laſt ſank das Schiff unter. An der 
Stelle aber fällt die See ſprudelnd durch das ungeheure Mühlſteinloch, und 
dreht und bewegt ſich noch, wie eine Mühle, aber von dem aufgelösten Salz 
ward die See ſalzig. 

Gryne. (Griechiſche M.) Eine Amazone, Geliebte des Apollo. Von 
ihr ſtammt 

Grynkus, ein Beiname des Apollo, indem entweder durch ſie, oder in 
der nach ihr benannten Stadt Gryne in Kleinaſien ihm ein Tempel erbaut 
war; feiner erwähnt Aneas, als er ſich gegen der Dido Vorwürfe vertheidigt, 
indem er ſagt: ö 

„Doch in das große Italia heißt Gryn dus Apollo, 
„Hin gen Italia heißen die lyeiſchen Sprüche mich ſteuern.“ 

Gryneus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, der bei der berühmten 
Schlacht zwiſchen den Lapithen und Centauren einen Altar ſammt dem Opfer: 
feuer erhob und mitten in den Schwarm der Lapithen warf, und dadurch 
den Brotéas und Orkus tödtete. Exadius bohrte ihm mit dem Geweih eines 
Hirſches, das er von der hölzernen Trageſäule des Hauſes herabriß, die Au— 
gen aus. 

Grynus. (Griechiſche M.) Sohn des mhſiſchen Eurypßlus, Enkel des 
Telephus und der Aſtyöche. Sein Vater blieb, als Feind der Griechen gegen 
dieſe kämpfend; die Söhne der feindlichen Geſchlechter waren Freunde, denn 
des Pyrrhus Sohn, Pergaͤmus, ſtand ihm bei gegen ſeine Nachbarn, die ihn 
an der Thronbeſteigung im väterlichen Reiche hindern wollten. Er erbaute 
eine Stadt Pergämus und einen Tempel des Apollo. 

Guan. (Indiſche M.) Der hohe Grad von Gelehrſamkeit, welchen die 
Braminen durch jahrelanges Studium aller ihrer Wiſſenſchaften erlangen müſ— 
ſen, und wodurch ſie eine ſogenannte inſpirirte Weisheit, ein Anſchauen Got— 
tes erhalten, bevor ſie ſich Pandits (ſ. d.) nennen dürfen. 

Guboi. (Slaviſche M.) Ein Schutzgott der Stadt Sarakowsk in 
Polen. 

Gudi. (Lettiſche M.) Eine Wald- und Jagd-Gottheit der alten Pom⸗ 
mern und Preußen; man glaubt, daß ſie ſich manchmal in Geſtalt eines Hir— 
ſches zeige. 

Gudr. (Nordiſche M.) Eine von den Walküren, welche die Schlachten 
und Kriege beſonders lieben. Odin ſendet ihrer Tapferkeit wegen ſie ſtets in 
den Kampf, damit ſie die muthigſten Krieger ausſuchen und ihnen den Hel— 
dentod bringen, denn dieſe, die Kühnſten und Stärkſten, braucht er im Rag— 
narokr, und wünſcht alle Herden um ſich verſammelt. 

Gudrun. Mordiſche M.) Die Tochter des Königs Gjuki, welche mit 
Sigurd vermählt ward, und durch ihren Stolz ſeinen Tod veranlaßte, ihn 
aber auch auf die furchtbarſte Weiſe rächte. (Siehe Hreidmar.) 

Guerſchasp. (Perſiſche M.) Einer der größten Helden des Orients, 
daher er auch den Beinamen Pahalovan, d. i. der tapferſte Mann, erhielt, 
den er nur mit Zaal, ſeinem Vater Sam und dem berühmten Roſtam 
theilte. Er war ein gewaltiger Rieſe, und ging nur, wie Hereules und The— 
ſeus, mit einer Keule bewaffnet in die Schlacht. Seine kühnſte That war 
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der Kampf mit einer ungeheuren dämoniſchen Schlange, welche ganze Schaa— 
ren von Menſchen auffraß, und ſtromweiſe Gift aus ihrem weiten Rachen er— 
goß. Guerſchasp brachte, als ſie zuſammengerollt ſchlief, ein Gefäß mit ge— 
ſchmolzenem Metall über ihren Kopf, der von der Hitze platzte; in die Wunde 
goß er das Metall, und ſo zerbarſt ſie ganz und gar, während der Dämon, 
der ſie bewohnte, entfloh. 

Guf. (Talmudiſtiſch.) Der Sammelplatz aller Seelen, welche Gott auf 
einmal ſchuf. Es ſollen nur 600,000 ſein, die nach und nach durch alle 
Körper wandeln. 

Gufül. (Islam.) Nächtliche religiöſe Waſchungen, welche jedesmal nach 
verſchiedenen Verrichtungen vorgenommen werden müſſen. 

Guh jaja. (Indiſche M.) Eine von den zehn Claſſen der böſen unter: 
irdiſchen Dämonen. 

Guldfaxi. (Nordiſche M.) Das herrliche Pferd, welches Thor von 
dem Rieſen Hrugner erbeutete; er ſchenkte daſſelbe zur großen Unzufriedenheit 
der Aſen, die es gerne ſelbſt gehabt hätten, ſeinem und des Jotenmädchens 
Jarnſaxa ſtarkem Sohne Magne. 

Guldtoppr. (Nordiſche M.) Das ſchöne Pferd des Gottes Heimdal, 
von ſeiner goldnen Mähne ſo benannt (Goldzopf). 

Gullinburſti. (Nordiſche M.) Der goldene Eber Freirs, welchen er 
von dem kunſtreichen Zwerge Sindri geſchenkt erhielt. Er konnte darauf 
durch Land und See ſo ſchnell wie auf den Flügeln des Windes reiten, und 
bediente ſich deſſelben ſtets anſtatt eines Roſſes. 

Gullintani. (Nordiſche M.) Ein Beiname des Heimdal, der Zähne 
von Gold hat. 

Gullweig. ordiſche M.) Ein anderer Name der Vala (ſ. d.). 

Gumur. (Nordiſche M.) Eine Walküre. 

Gungner. Nordiſche M.) Odins berühmter, nie fehlender Speer. 
Seine Wunderkraft vermag ihn indeſſen bei der furchtbaren Götterdämmerung 
doch nicht zu ſchützen, er wird von dem Wolf Fenrir verſchlungen. 

Gunlöde. (Nordiſche M.) Die ſchöne Tochter des Rieſen Suttung. 
Dieſer hatte ſie zur Wächterin des Dichtermeths gemacht. Odin kam zu ihr 
und bezauberte fie durch feine Schönheit und Stärke fo ganz und gar, daß 
ſte ihn drei Tage und drei Nächte bei ſich behielt, und ihm dann erlaubte, 
drei Züge von dem Göttermeth zu trinken. Odin leerte mit dieſen alle Ge— 
fäße aus und entfloh als Adler, ward zwar von Suttung in Ablergeſtalt 
verfolgt, kam aber doch mit einem kleinen Verluſt deſſelben auf natürlichem 
Wege davon; wer dieſen ſo verſchütteten Meth genießt, wird kein Dichter, 
ſondern nur ein Poktaſter, ein Afterdichter. 

Gunnar. (Nordiſche M.) Sohn des Königs Gjuki, und Bruder der 
ſchönen Gudrun, welche Sigurds Gattin ward. Dieſer Letztere war Gunnars 
Freund und Waffenbruder, und ritt für ihn durch den Feuerſtrom, um die 
ſchöne Brynhildur, eine Walküre und Schildjungfrau, zu gewinnen. Gunnar 
war einer der kühnſten Niflungar, ſtarb aber trotz ſeiner Tapferkeit eines 
ſchmachvollen Todes. Nach Sigurds Ermordung durch Gunnars Bruder, 
war Gudrun Königs Atli (Attila vermuthet man) Gattin geworden; dieſer 
lud Gunnar und Högni, nach ihren Schätzen lüſtern, zu ſich, und ließ fie 
durch ein mächtiges Heer überfallen; beide Helden wurden gefangen, Högni 
getödtet und Gunnar gebunden in einen Schlangenhof geworfen, doch reichte 
dieſem aus Mitleid jemand eine Harfe, die er mit den Füßen ſpielte; alle 
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Schlangen, bis auf die Natter, ſchliefen ein, dieſe aber biß ihn in die Sr 
und hing ſich an feine Leber, bis er den Qualen unterlag. 

Gunthorin. Nordiſche M.) Einer von den Höllenflüſſen, deren in 
Helheim zweiunddreißig aus dem Quell Hwergelmer entſpringen. 

Guntraa. (Nordiſche M.) Ein Fluß derſelben Art, wie Gunthorin. 

Guru. (Indiſche M.) Identiſch mit Ganesha. S. Pulear. 

Gurzſcher. (Perſiſche M.) Der Comet, der den Untergang der Welt 
herbeiführen wird; er iſt gefeſſelt, von Sonne, Mond und dem ganzen Heere 
der Sterne bewacht, damit er nicht vor der Zeit Böſes ſtifte; doch ſobald 
das Ende der Welt naht, reißt er ſich los und ſetzt das ganze All in einen 
ungeheuren Brand. 

Guttormur. (Nordiſche M.) Sohn des Königs Gjufi und der Grim— 
hildur. Er war der Mörder des mit ſeiner Schweſter vermählten edlen Si⸗ 
gurd. Siehe Hreidmar. 

Guze. (Lettiſche M.) Ein Gott der alten heidniſchen Preußen; ein 
freundliches Weſen, welches die verirrten Wanderer geleitete und auf den rech— 
ten Weg zurückbrachte. 

Gyas. G(Griechiſche und römiſche M.) Ein Gefährte des Ankas; feiner 
gedenkt als eines Helden der Sohn der Venus, da er die durch einen Sturm 
an der africaniſchen Küſte Verſchlagenen nennt; wie er, hieß ein Gegner des 
Anchiſiaden, der Sohn des Melampus im Heere des Turnus; ihn erſchlug 
Aneas zugleich mit dem Ciſſeus. 

Gygäa. (Griechiſche M.) Eine Nymphe am Berge Tmolus. Sie war 
die Geliebte des Pylämènes, welchem ſie die beiden Söhne Meſthles und An— 
tiphus gebar; dieſe führten „Mäoniſche Stämme vom Fuße des Tmolus“ gen 
Troja, dem König Priämus zu Hülfe. 

Gyge oder Gygur. (Nordiſche M.) Ein Rieſenweib, im Walde Jarn⸗ 
widr, das viele Rieſenſöhne gebiert, und alle in Wolfsgeftalt; am berühm— 
teſten ſind davon die beiden Wölfe: Skoll und Hate, welche Sonne und Mond 
zu verſchlingen ſich beſtreben; die Finſterniſſe ſind Beweiſe ihrer beinahe ge— 
lungenen Verſuche; beim Weltuntergange gelingt dieß ganz, dann wird der 
Mond verſchlungen, die Sonne ſchwarz vor Entſetzen, Wind und Wetter toben 
furchtbar, und der Götter hoher Sitz wird mit Blut beſudelt. 

Gyges auch Gyas. (Griechiſche M.) Einer der hundertarmigen Nies 
fen, welche Gäa dem Uranus gebar. 

Gylfe. Mordiſche M.) Ein Schwedenkönig, welcher von der Macht 
des Aſenvolkes gehört hatte; er machte ſich nach Asgard auf den Weg, um 
ſich ſelbſt von ihrer Erhabenheit zu überzeugen. Er ward vor einen Thron 
geführt, auf welchem drei der erſten Aſen Platz genommen hatten; auf die 
Erkundigung, wer er ſei, verläugnete er nach der gewöhnlichen Art jenes 
Zeitalters, welches die Kundgebung des Namens aus abergläubiſchen Gründen 
für gefährlich hielt, ſeinen Namen, nannte ſich Gangler, und fragte, ob es 
hier keinen geſcheuten Mann gebe, der en auf feine Fragen antworten könnte; 
da hieß ihn einer jener drei Männer, Har, ſagen, was er wiſſen wolle, und 
ſich wohl vorſehen, daß er geſcheuter ſei als der Antwortende, weil er ſonſt 
nicht unbeſchädigt aus dem Palaſte käme, hieß ihn ferner, als den Fragenden, 
ſtehen, während er ſelbſt, als der Antwortende, ſitze, und nun begann ein 
Zwiegeſpräch. Dieſes Geſpräch finden wir in der proſaiſchen Edda aufgezeich- 
net, es macht faſt ihren ganzen Inhalt aus und iſt die Hauptquelle der nor⸗ 
diſchen Mythologie. 
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Gyller. Gordiſche M.) Eines der trefflichen Roſſe, deren ſich die 
Aſen bedienen. 

Gyllo⸗opka. (Lamaismus.) Gelbmützen; die herrſchende Secte der 
Verehrer des Dalailama, welche dieſen (wie die Anderen, die Rothmützen, 
den Bogdolama) als ihr höchſtes Oberhaupt und den ſichtbaren Stellvertreter 
Gottes anerkennen. Zu dieſer Seete bekennen ſich auch die chineſiſchen Kai— 
fer, daher die Kleidung der Gyllo-opka die chineſiſche Hoffarbe, die gelbe, hat. 

Gymer. (Nordiſche M.) Der Vater der ſchönen Gerdur, welche Freir 
aus Gladsheim, von dem Alles überſchauenden Throne Odins, in ſolcher 
Schönheit erblickte, daß Alles leuchtete, als ſie ihre Hände erhob. Sie ward 
nach neun Tagen ſeine Gattin. 

Gynäcothönas. (Griechiſche M.) Der Frauen-Bewirther; Beiname 
des Mars in Tegea von einem Opferſchmauſe, an welchem ausſchließlich Frauen 
Antheil hatten, nachdem ſte in einer Schlacht der Tegeaten gegen die Lacedä— 
monier, unter Anführung der Marpeſſa, den Sieg entſchieden hatten. 

Gyrton. (Griechiſche M.) Sohn des Mars und Bruder des übel be— 
rüchtigten Phleghas, Erbauer der Stadt Gyrtöne am Penkus in Theſſalien, 
wenn dieß nicht von 

Gyrtöne, der Tochter des Phlegyas, geſchehen iſt. 


H. 


Haar. (Nordiſche M.) Einer der aus Steinen gebildeten und in Stei— 
nen wohnenden Zwerge. 

Haband. Eine Feenkönigin, die Herrſcherin über alle Elfen und weiße 
Frauen, welche ſich auf alten Schlöſſern, ehemaligen Fürſtenſitzen, ſehen laſſen. 
Ihre Dienerinnen ſollen ſich nicht ſelten bei edlen Roſſen in der Stille der 
Nacht einfinden, ſie ſäubern und füttern, daher kommen die röthlichen Wachs— 
tropfen, welche man auf den Krippen findet, dieſe ſind von ihren roſigen 
Kerzen herabgeträufelt. 

Habrok. Nordiſche M.) Der ſtärkſte und kühnſte Habicht, deſſen 
Name ausdrücklich in der Edda genannt wird. 

Hadakiel. (Arabiſche M.) So ſoll der Engel, welcher die Welt wäh— 
rend des Zeichens der Wage regiert, genannt werden. 

Hadarniel. (Talmudiſtiſch.) Ein Engel des Firſternhimmels, und 
Gebieter des Feuers, daher bei jedem Worte über zwölftauſend Blitze aus ſei— 
nem Munde fahren. Er war es, der Moſes die Wanderung durch die Luft— 
region nicht geſtatten wollte, als dieſer auf Befehl Gottes kam, um die Geſetze 
zu empfangen. Gott verwies ihm ſeine Härte, da neigte er ſich vor dem 
gottbegeiſterten Propheten und erbot ſich, vor ihm herzugehen, und ſeine Worte 
zu verkündigen. 

Hadding. (Nordiſche M.) Ein berühmter, zuletzt als Gott verehrter 
Held der Dänen. Er war ein Sohn des Königs Gorm, der im Kriege gegen 
Swibhagar blieb; um ſich an dieſem zu rächen, kündigte er demſelben Krieg 
an und nahm ihm nicht nur alle Kriegsbeute, ſondern auch ſeine eigene Re— 
ſidenz-»Stadt Dymin ab. Haddings Stärke war fo groß, daß er einſt mit 
einem furchtbaren Seeungeheuer, welches an's Land ſtieg, rang, und daſſelbe 
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beſtiegte. Er war ein Günſtling der Götter; Wagnof ſtand ihm im Kriege 
bei, und Odin ſchenkte ihm ein Roß, mit welchem er über Land und See 
reiten konnte, doch ward ihm nicht die Ehre des Heldentodes, und da nach 
vielen Siegen und Eroberungen Niemand mehr mit ihm anbinden wollte, war 
er, um nicht zu Hel hinab zu fahren, ſondern nach Walhalla zu kommen, 
genöthigt, ſich ſelbſt das Leben zu nehmen. 

Hades. Früherer Name des Pluto. S. d. 

Hadſchar al Aſſowat. (Islam.) Der ſchwarze Stein, welcher vom 
Himmel gefallen, in einem Pfeiler der berühmten Moſchee zu Mekka einge: 
mauert iſt, und von den Pilgern als das größte Heiligthum verehrt wird; 
ein Theil deſſelben iſt im Palaſtthore des Khalifen zu Bagdad eingemauert: 
alle Eintretenden müſſen daſſelbe küſſen. 

Hafedhah. (Arabiſche M.) Ein Götze, den beſonders Wanderer um 
glückliche Vollendung ihrer Reiſen anflehten; ſein Dienſt, wie überhaupt der 
Götzendienſt, ward durch den Islam aufgehoben, und namentlich ſein Bild 
durch den Propheten Hud zerſtört. 

Haftorang. (Perſiſche M.) Der Gott und Beherrſcher des Planeten 
Mars, Licht bringend, Geſundheit gebend, und ſomit hochgeehrt; da er übri— 
gens der Beſchützer der Nordgegend und der daſelbſt befindlichen Sterne iſt, 
ſo kann es auch leicht ein anderes Geſtirn ſein, man muthmaßt das Sieben— 
geſtirn, weil der Name die Zahl Sieben (Haphti) ausdrückt. 

Haf va. Eine Gottheit, deren Namen nur aus einer auf Zeland gefun— 
denen Inſchrift bekannt iſt. Dort erſcheint ſie in Gemeinſchaft mit Hercules 
Maguſanus, und ſcheint ſomit, wie dieſer, den Celten anzugehören. 

Hagall. Nordiſche M.) Der Erzieher des berühmten Helden Helgi, 
des Hundingstödters (des Zweiten mit Namen Helgi, der eine Wiedergeburt 
des Helgi Hattingaskada war). Helgi war, um feine Feinde zu erforſchen, 
ſelbſt an den Hof des Hunding gekommen, und Hagall gab bei dem mißtraui— 
ſchen Herrn ihn für eine gefangene Königstochter aus, welche jetzt mahlen 
müßte. 

Hagbart. (Nordifhe M.) Ein junger kühner Seekönig, der mit 
einem Schiff und wenig tapfern Männern nach Seeland kam, um die Helden 
zum Kampf zu fordern; er ſiegte, ward aber durch ſeine Liebe zu Signe 
bewogen, länger als nöthig, zu bleiben, ward dann gefangen und getödtet. 
S. Signe. 

Hagno. (Griechiſche M.) Auf dem Berge Lyecäum in Areadien iſt eine 
Gegend, die Cretéa heißt; dieſe, nicht die Inſel Creta, fo behaupten die Ar— 
cadier, iſt es, wo Jupiter geboren und erzogen wurde; die Nymphen, die ihn 
nährten, hießen: Thiſda, Neda und Hagno; die letztere hatte einen heiligen 
Quell auf dem Berge, welcher ſtets gleichviel Waſſer hatte. Bei lang anhal— 
tender Dürre ging der Prieſter des Jupiter Lyeäus zu dieſem Quell, opferte 
dem Gotte und berührte mit einem Eichenzweige die Oberfläche des Waſſers; 
ſogleich ſtiegen leichte Dünſte von demſelben auf, welche andere Wolken an 
ſich zogen, die ſich dann in einem Regen über das Land ergoſſen. 

Hagyrkur. Wordiſche M.) Beiname des Odin, davon entlehnt, daß 
er ſtets in Verſen ſprach. - 

Hajagriwa. (Indiſche M.) Ein Dämon von ungeheurer Größe und 
ſchrecklicher Verruchtheit, welcher die ganze Welt in Verderben ſtürzte. Als 
am Schluſſe des ſechsten Manwantara (der Regierungszeit eines Menu, 71 
Götterzeitalter zu 12,000 Götterjahren umfaſſend) Brama zur Ruhe gegangen 
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war, ſtahl dieſer Hajagriwa die ſämmtlichen Veda's oder heiligen Bücher und 
verſchlang dieſelben, damit man ſie gewiß nicht finden möchte; dieß machte, 
daß die ganze Menſchheit in Sünden und Laſter verſank, welches die Vertil— 
gung derſelben durch die Sündfluth zur Folge hatte, der nur die leben Ri— 
ſchis und der König Satjawrata entrannen, weil ſie fromm geblieben und 
durch Wiſchnu gerettet worden waren. Hajagriwa hatte ſich auf den Boden 
des Meeres begeben, um ſich zu verbergen, doch Wiſchnu ſuchte ihn als ge— 
bhörnter Fiſch daſelbſt auf, ſchlitzte den Rieſen auf und nahm die heiligen 
Bücher heraus, allein das vierte derſelben war ſchon verdaut, daher fehlt die— 
ſes bis auf den heutigen Tag. 

Haig. (Orientaliſche M.) Ein König von Armenien, der 4050 Jahre 
vor Chriſti Geburt gelebt haben ſoll, folglich gewiß zum Fabelkreiſe gehört. 
Er war zur Zeit der Erbauung des Thurmes von Babel Beherrſcher von 
Babylon, verließ daſſelbe, durch Belus bis nach Armenien gedrängt, lieferte 
jedoch hier dem Eroberer eine Schlacht und tödtete ihn in derſelben. 

Haine. (Germaniſche und flaviſche M.) Nirgends ging wohl die Ver: 
ehrung heiliger Bäume und Haine weiter, als unter den alten Deutſchen und 
Wenden der Oſtſee. Von Dänemark an bis zum fernen Lithauen findet man 
noch jetzt in den Namen der Städte Spuren davon. Die Haine waren, ſo— 
bald fie einem Götterfiß angehörten, umfriedet, entweder mit rohen Mauern 
von vieleckigen, oft gar nicht behauenen Steinen, oder mit Gräben, auch wohl 
mit Holzwänden; ſie zu betreten, war nur den Prieſtern erlaubt, der Laie 
war ein Kind des Todes, wenn er es wagte; der Fremdgläubige, der Chriſt, 
ward immer den entheiligten Göttern geopfert, und mit dem Blute der Ge— 
ſchlachteten ward dann des Gottes Bild beſtrichen, der Hain beſpritzt, der 
Erdboden der Eiche, unter welcher das Götterbild ſtand, getränkt. Aus Un— 
kunde dieſer ſtrengen Geſetze, oder auch wohl, weil ſie dieſelben mit Willen 
und Vorbedacht übertraten, um dem Volke zu zeigen, daß die Götter ſie nicht 
beſtraften wegen ihres vermeinten Frevels, wurden die meiſten Apoſtel ein 
Opfer ihres Eifers. Sehr oft waren die fremden Völker geneigt, die neuen 
Glaubenslehren anzunehmen, doch ſolche Verſuche, den alten Glauben zu er— 
ſchüttern, endeten häufig mit dem Opfertode des Bekehrers. 

Wunderbar iſt, was man von dem Alter, der ungeheuren Größe und der 
ewigen Grüne dieſer mit Menſchenblut gedüngten Bäume erzählt. Bei Heili— 
genbeil, Natangen, Thorn, Welau u. a. Orten gab es Eichen von 20 bis 27 
Ellen im Umfang und von mehrtauſendjährigem Alter. Als die chriſtliche 
Religion eingeführt wurde, hieb man dieſe Denkmale der Urzeit um, und 
baute oft aus einem einzigen Baum eine ganze große Kirche. Dem Blute 
ſchrieb man zu, daß ſolche Bäume ſelbſt im Winter ihre Blätter und ihre 
Farbe nicht verloren. 

Siehe ferner Nerthus. 

Haingötze. Bibliſcher Name für Aſtarte oder Aſtaroth. 

Hala de Myſtäa. (Griechiſche M.) An's Meer, ihr Geweihten! Der 
zweite Tag der großen Eleuſinien, an welchem ſich die das Feſt Feiernden im 
Meere badeten. { 

Haleyoͤneus. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Phineus, welcher 
mit dieſem (dem verlaſſenen Bräutigam der Andromeda) den blutigen Streit 
auf der Hochzeit des Perſeus erregte; er tödtete den Dorhlas, einen reichen 
Naſamonier. 

Haldan. (Nordiſche M.) König in Dänemark; ſein Beiname war 
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Berggrem; wegen ſeiner großen Thaten hielt man ihn für einen Sohn 
Thors. 

Haleſus. (Griechiſche M.) Ein Emathier, d. h. Macedonier, den der 
Centaur Latreus erſchlagen hatte, der in jenes Rüſtung auf der Hochzeit des 
Pirithdus erſchien. 

Haleſus hieß ferner ein Nachkomme des Agamemnon, der nach Italien 
kam und Bundes-Genoſſe des Turnus wurde. Er, ein geborner Feind des 
trojaniſchen Namens, bringt für Turnus 

„Tauſende trotzigen Volks, die Maſſiea's glückliche Weinflur 

„Bau'n mit dem Karſt, und die, von aurunkiſchen Vätern geſendet, 
„Nahen aus bergigen Höh'n, die das ebene Land Sidieinums 

„Oder Cales verlaſſen, und die um den ſeichten Volturnus 
„Wohnen, der Oscier Schaar und der rauhen Saticuler Horden.“ 


Er blieb von der Hand des Pallas, des Sohnes Evanders. 

Halfa. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein Sonnenfeſt auf der Inſel 
Rhodus. 

Halia. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Nereus und der Doris. 

Halia hieß ferner eine Schweſter der Telchinen, welche der Meergott Nep— 
tun liebte und mit ihr ſieben Kinder zeugte, darunter eine Tochter, Rhodos; 
die anderen waren Söhne von rauher, wilder Gemüthsart. Venus kam auf 
einer Reife von Cythere nach Cypern auf die Inſel Rhodos, und ward von 
dieſen Söhnen des Neptun zurückgewieſen. Die erzürnte Göttin machte ſie 
raſend, ſo daß ſie ihrer Mutter Gewalt, den Einwohnern aber viel Böſes an— 
thaten. Als der Meergott erfuhr, was geſchehen war, verbarg er feine Söhne, 
ihrer Schandthat wegen, unter die Erde, und von da an hießen fie die öſt— 
lichen Dämonen. Halia ſtürzte ſich aus Verzweiflung in's Meer, und ward 
von den Bewohnern der Inſel, unter dem Namen Leucothéa, göttlich ver— 
ehrt. (Vergl. Ino.) 

Haligemon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oeeaͤnus und der Te— 
thys, Flußgott in Macedonien. 

Haliartus. (Griechiſche M.) Enkel des Siſhphus und Sohn des 
Therſander. Da Athaͤmas, Bruder des Siſhphus, Feine Söhne hatte (indem 
Phrixus entflohen), nahm er Haliartus und deſſen Bruder Corönus an Kin— 
desſtatt an, und wollte ihnen ſein Reich hinterlaſſen; da aber ein Enkel von 
ihm, Sohn des Phrixus, ankam und darauf Anſprüche machte, überließ er 
es dieſem, und gab den beiden Kindern des Therſander zur Entſchädigung 
ein Stück Landes, auf welchem ſie die beiden Städte Haliartus und Coronka 
erbauten. 

Halimede. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Halirrhotius. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Nymphe 
Eurhte. Er wollte der Aleippe, der Tochter des Mars und der Agraulos, 
Gewalt anthun; von Mars auf der That ertappt, ward er getödtet. Neptun 
erhob deßhalb auf dem Areopägus, wo die zwölf Götter zu Gericht ſaßen, 
Klage wider Mars, allein dieſer ward freigeſprochen. 

Halitherſes. (Griechiſche M.) Ein Greis auf Ithaca, der an Alter 
und Weisheit Alle beſiegte; er war ein Vogelſchauer und verkündete aus dem 
Zeichen zweier Adler, welche vom Felſenhaupt des Gebirges herab über die 
Verſammlung kamen, die Telemächus hielt, den Freiern Tod und Verderben 
durch Ulyſſes' nahe Zurückkunft. . 

Halius. (Griechiſche M.) Sohn des Königs der Phäaken, Aleindus, 
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und geübter Läufer, ward jedoch von feinem Bruder Elytonkus übertroffen; 
mit ſeinem andern Bruder Laodaͤmas ſpielte er darauf mit einem purpurnen 
Ball, den Beide zur Bewunderung des Ulyſſes bis zu den Wolken trieben. 

Halmus. (Griechiſche M.) Sohn des Siſyphus und Bruder des Or— 
nytion, Therſander und Glaucus. Er bewohnte ein kleines Stück Landes, 
von Eteocles ihm geſchenkt, nahe bei Orchomenus, welches er nach ſich Hal— 
mon benannte. Von einer unbekannten Nymphe hatte er zwei Töchter, Chryſe 
(von Mars Mutter des Phleghas) und Chryſogenſa (von Neptun Mutter 
des Chryſes). 3 

Haldas. (Griechiſche M.) Die Tennen-, Arnte-Befchügerin. Beiname 
der Ceres. N 

Haloban Feroür. (Perſiſche M.) So lautet in der Pehlvi-Sprache 
der Name des Farvardin (ſ. d.). 

Halocrätes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules von der Thes— 
piade Olympüſa. 

Haloen. (Griechiſcher Feſtbrauch.) Ein dem Bacchus, der Ceres uud 
der Proſerpina gemeinſchaftliches Arnte-Feſt der Athener im Monat Poſideon, 
welcher um die Mitte Decembers begann. 

Haloſydne. (Griechiſche M.) Die Meerernährte. Beiname der Amphi— 
trite, auch der Thetis. 

Hals. (Griechiſche M.) Nach ſpäterer Dichtung eine Zauberin, welche 
in den Dienſten der Circe ſtand, und Ulyſſes, als er zu ihr kam, in ein 
Roß verwandelte, das fie bei ſich behielt, bis es vor Alter ſtarb. 

Ham und Gardroſa. Nordiſche M.) Die Altern des herrlichen flie— 
genden Roſſes Hofwarpner, das der Aſin Gna, der Götterbotin, gehört. 

Hama. S. Hamohs. 

Hamadrhaden. (Griechiſche M.) Eben fo viel als Dryaden. (S. d.) 

Hamadryhas. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, mit welcher Orßlus, 
ihr Bruder, die Hamadryaden erzeugte. 

Hamah. (Orientaliſche M.) Die Araber vor Einführung des Islam 
glaubten, daß aus dem Blute jedes Ermordeten ein Vogel entſtehe, welcher 
Hamah heiße und alle Jahrhunderte die Gräber der Unglücklichen beſuche. 
Er ſoll unaufhörlich Oscani geſchrieen haben, d. h. „gebt mir zu trinken!“ 
womit er des Mörders Blut meinte; war dieſes gefloſſen, war der Mörder 
geſtraft, ſo verſchwand der Vogel. Der Muhamedanismus hob dieſen Aber— 
glauben auf. 

Hamakuta. (Indiſche M.) Das Gebirge, welches den goldenen Gürtel 
um die Erde bildet, und zwiſchen den Meeren des Aufgangs und des Nieder— 
gangs liegt; es iſt wohl ohne Zweifel das Himalaha-Gebirge, von welchem 
alle indiſchen Völker ihren Urſprung herleiten. Die Fabel macht es zum 
Wohnſitz der guten Genien. 

Hamam paſcha. So nennen die nordamericanifchen Wilden den Ort 
der Belohnung nach dem Tode (nicht den Himmel, ſondern das Elyhſtum), 
wohin ihre Seelen kommen, um ſich mit Jagd und Krieg zu erfreuen. 

Hamdir. MNordiſche M.) Siehe Hreidmar, am Ende. 

Hamespethmedem. (Perſiſche M.) Einer der ſechs guten Dämonen 
oder Jzeds, welche den ſechs Schöpfungszeiträumen vorſtehen, in denen Dr: 
muzd die Welt ſchuf. Er verleiht Glück, Größe und Erfüllung aller Wünſche, 
die darauf Bezug haben; ſteht auch dem Feſte vor, welches Dſchemſchid zum 
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Andenken an Ormuzds Macht eingeſetzt, und erhöhet deſſen Freuden durch 
ſeine unſichtbare Gegenwart. 

Hameſtan. (Perſiſche M.) Ein Ort zwiſchen dem Paradieſe und der 

Hölle, in welchem die Seelen derjenigen, deren gute Thaten den böſen genau 
das Gleichgewicht halten, bis zur Auferſtehung bleiben, um dann gerichtet 
u werden. 
' Hamilcar. (Carthagiſche M.) Ein Suffete und Feldherr der Cartha— 
ger, welcher auf Sicilien Krieg gegen Gelon führte. Während einer großen 
Schlacht mit den Syracuſern opferte er im Lager Hecatomben, um von den 
Göttern günſtige Zeichen für ſein Heer zu gewinnen; als ſich jedoch der Sieg 
auf die Seite der Feinde zu neigen ſchien, da ſtürzte er, um ihn zurückzu— 
lenken, ſich ſelbſt in die Flammen des Scheiterhaufens. Er ward dafür in 
Carthago und allen Colonien göttlich verehrt. Man muß dieſen Hamilcar 
nicht mit dem Vater des Hannibal verwechſeln. 

Hamingior. (Nordiſche M.) Allgemeiner Name der Schutzgeiſter oder 
guten Genien, welche die Sterblichen begleiten. 

Hamkar. (Perſiſche M.) Einem jeden Amſchaspand oder höheren 
Genius iſt ein Ized beigegeben; der Gehülfe dieſes dienſtbaren Geiſtes heißt 
Hamkar. 

Hämon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Creon, Königs von Theben, 
Bräutigam der Antigöne. (S. d.) 

Ferner ein Sohn des Lycdon, Gründer von Hämoniä in Arcadien; dann 
ein Pelasger (Sohn des Autochthonen Pelasgus); er gab ſeinem Lande den 
Namen Hämonia, das ſpäter von ſeinem Sohne Theſſälus Theſſalien genannt 
ward. Ein vierter Hämon endlich war der Vater des Atoliers Oxhlus, mit 
deſſen Beiſtand die Heracliden nach einer Reihe vergeblicher Verſuche endlich 
in den Peloponnes gelangten. 

Hämonkdes. (Italiſche M.) Prieſter des Apollo und der Diana, ein 
Rutuler, welcher im Heere des Turnus, goldbedeckt und prächtig geſchmückt, 
gegen Ankas kämpfte; er ward von dieſem erlegt, der Waffen beraubt und 
aus dieſen dem Mars ein Siegesmal errichtet. 

Hämonius. (Griechiſche M.) Vater der Amalthea, welche das Horn 
des Überfluſſes beſaß. 

Hamoys. (Nordiſche M.) Wahrſcheinlich identiſch mit Hama, und 
ein Beiname des Gottes Thor. Man glaubt, daß von ihm Hamburg den 
Namen habe; er ſoll in jener Gegend in dem Bild eines Königs, mit Schwert 
und Zepter auf einem Drachen ſtehend, verehrt worden ſein. 

Hamred. (Perſiſche M.) Einer von den Dews, welche der Geiſt der 
Finſterniß, Ahriman, erſchuf, um fie den Lichtſchöpfungen des Ormuzd ent: 
gegen zu ſetzen; er iſt der Genius der Verweſung, und alles vollkommen 
Unreine trägt feinen Namen, fo wie auch die höchſten Sünden, weil ſie der 
Berührung mit ihm zugeſchrieben werden, Hamred heißen. 

Ham ſa. (Indiſche M.) Das Lieblingsthier Bramas, der Schwan, deſſen 
er ſich als Reitthier bedient, in deſſen Hülle er ſich kleidete, da er die Feuer- 
ſäule des Schiwa zu ermeſſen ſuchte; der Schwan erſcheint Vernunft⸗begabt, 
vermögend das Böſe vom Guten zu unterſcheiden, und wird deßhalb als 
Symbol des Geiſtes Bramas gebraucht, welcher auch, vermöge der von ihm 
erſchaffenen Geſetze, Gutes und Böſes unterſcheiden lehrte. 

Hamul. (Perſiſche M.) Derjenige unter den vielen guten Engeln, 
deſſen Sorge die Obhut über den Himmel anvertraut iſt. 
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Hämus. (Griechiſche M.) Thraciſcher König, der mit ſeiner Gattin 
NHodöpe fo glücklich lebte, daß ſie im Übermuth ſich ſelbſt Jupiter und Juno 
nannten, weßhalb die Götter beide in Berge verwandelten, welche noch ihren 
Namen tragen. ; 

Hamza. (Myth. der Druſen.) Ein Prophet des aus Agypten kommen— 
den Gottes Hafen, welchen die Druſen als ihre höchſte Gottheit anerkennen, 
wiewohl ihre Religionslehre nur ein Gemiſch von Heidenthum, Muhamedanis— 
mus und Chriſtenthum if. Hamza iſt ein Hochverehrter und gefeierter Glau— 
bensheld, er iſt ſiebenmal vom Himmel zur Erde geſtiegen, im Zeitalter des 
Adam unter dem Namen Chatnil, im Zeitalter des Noah als Pythagoras, 
zu Abrahams Zeit als David, zu Moſes' Zeit als Chail, in Chriſti Zeitalter 
als Meſſias oder Eliazar, zu Mahomeds Zeit als Selman und als Furſt, und 
zu Saids Zeit als Salih. Die heiligen Bücher der Druſen nennen dieſen 
Hamza den Richtpunkt des Compaſſes, den geraden Weg zum alleinigen Heil, 
den Begründer der Wahrheit, den Imam aller Zeiten, den heiligen Geiſt, 
den die Ewigkeit erreichenden, den größten aller Propheten, die Grundurſache 
aller Urſachen. Er war der oberſte Vezir des Gottes Hakem, und von dieſem 
fo hoch geachtet, daß er von allen Engeln des Himmels forderte, daß fie ihn 
(Hamza) verehren ſollten, was ſie thaten bis auf Scheitun (Satan), weßhalb 
dieſer verflucht wurde. Die vier andern Propheten, Ismael, Mahomed, Se— 
lami und Ali werden Hamzas Frauen genannt, weil er ſo weit über ihnen 
ſteht, daß ſie eigentlich nur wie ganz untergeordnete Geſchöpfe erſcheinen, denn 
er iſt der alleinige, wahre, große Prophet. 

Han. (Myth. der Tataren.) Einer ihrer älteſten Fürſten, Khan von 
Tanehüt. Er war der weiſeſte, gerechteſte und gütigſte Monarch, und wird 
daher noch von den Lamaiten der Tatarei als Gott verehrt, indem man ſein 
Bild auf die Altäre ſtellt und vor ihm, wie vor allen andern Göttern, das 
Küridu oder die Gebettrommel dreht. 

Han. (Japaniſche M.) Einer der älteſten Mikados von Japan, unter 
den Rang der Kamis oder Götter aufgenommen, wie alle Fürſten aus dem 
älteſten Herrſcherſtamm. 

Hanan Paka. (Peruvianiſche M.) Der Aufenthalt der guten Menſchen 
nach ihrem Tode, woſelbſt fie den Lohn für ihre Thaten empfangen. Es dürfte 
dieſes ſo ziemlich das einzige Beiſpiel einer heidniſchen Lehre ſein, welche die 
Freuden des Paradieſes nicht in allen erdenklichen irdiſchen Sinnenfreuden 
ſucht; in Hanan Paka beſteht der Lohn der Frommen in vollkommener Ruhe 
der Seele und des Leibes, welcher mit hinüberwandelt. 

Hangagott. Mordiſche M.) Ein Beiname Odins. 

Hänir. (Nordiſche M.) Als die Wanen und die Aſen nach langem 
Kriege ſich entſchloſſen, die Waffen niederzulegen, tauſchten ſie Geiſel gegen 
einander aus; zu den Aſen kam der Wane Niord, und zu den Wanen der 
Aſe Hänir, der überaus ſchön, doch nicht mit Geiſtesgaben bedacht war, wel: 
ches zur Folge hatte, daß die Wanen ihn bald nicht mehr achteten, und er 
auch ſeine Verehrung bei den Menſchen verlor. 

Die beiden Geiſel bleiben bis zum Weltuntergange in der Gewalt ihrer 
Feinde, dann aber trennen ſie ſich von dieſen und treten zu ihren Parteien, 
und wenn die Erde neu verjüngt aus dem Schooße des Meeres emporſteigt, 
wird auch Hänir ſeine vorige Schönheit und Macht, ſo wie die entſchwundene 
Verehrung unter den Erdbewohnern erhalten. 

Hannok. (Indiſche M.) Ein mächtiger Bogen des Tyrannen Kanſa. 
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(Rajas von Mathra und ſteten Feindes und Verfolgers des Kriſchna.) Er 
war aus den Hörnern eines ungeheuren Büffels und Pferdedärmen zuſam— 
mengeſetzt, und ſo ſtark, daß Niemand ihn zu ſpannen vermochte. Nachdem 
Kriſchna allen Verfolgungen Kanſa's entgangen war, ſuchte er ihn ſelbſt in 
ſeiner Hauptſtadt auf, verſuchte, obgleich der Tod ihm drohete, den Bogen 
zu ſpannen, leiſtete das nie Erhörte, ja er zerbrach ihn zum größten Schrecken 
des unnatürlichen Oheims, der daran den mächtigen, gottbeſchützten Sohn 
ſeiner Schweſter erkannte, und auch bald ſeine Furcht vor ihm in Erfüllung 
gehen ſah. 

Hanſé. (Indiſche M.) Der Flamingo der Indier (Phoenicopterus 
ruber), ein prächtiger rother Sumpfvogel; er iſt der Begleiter Bramas, wenn 
derſelbe auf verliebte Abenteuer ausgeht, dann reitet der Gott auf dieſem 
Vogel, welcher für ſehr buhleriſch gehalten wird. Der häufig neben den Sta— 
tuen des Brama abgebildete Vogel iſt der Flamingo. 

Hanumat, oder Hanuman. (Indiſche M.) Um die indiſchen Pago— 
den halten ſich Affen in großer Menge auf; ſie werden von den Braminen 
nicht nur geduldet, ſondern genährt und gepflegt. Ein alter ſtarker Affe maßt 
ſich gewöhnlich die Herrſchaft über eine ſolche Heerde an, er heißt Hanumat, 
und zwar kommt die Benennung von dem Feldherrn des Rama, welcher obi— 
gen Namen führte; er war ein Sohn des Pavan, des indiſchen Gottes der 
Winde, und ſeine Truppen waren große Affen und Satyrn. Der Siſtoriker 
ſtieht in dieſem Affengeneral nichts als den Anführer einer häßlichen, tatari— 
ſchen, vielleicht in Pelz gehüllten Horde. Die Indier aber erzählen als völlig 
gewiß das Folgende: Der Gott Hora ging einſt mit ſeiner Gattin, Paramer— 
ſeri, in einem mit Affen erfüllten Walde ſpazieren; zwei derſelben wurden 
von der Göttin bemerkt, indem fie fo zärtlich gegen einander waren, daß ſie 
Luſt bekam, ihnen nachzuahmen, ſich in eine Affin verwandelte und ihren 
Gatten bat, daſſelbe zu thun; als der Rauſch verflogen war, ſchämte ſie ſich 
des Kindes, das ſie unter dem Herzen trug, und bat den Gott der Winde, 
Pavan, daſſelbe in den Schooß einer Anderen zu tragen; dieß geſchah, und 
ſo hieß Hanumat der Sohn des Pavan. Erwachſen, machte er ſich durch ſeine 
Stärke, Kühnheit und Klugheit berühmt, und leiſtete dem Wiſchnu in der 
Verkörperung des Rama die wichtigſten Dienſte, daher er auch ſtets in dem 
Umkreis der Pagoden dieſes Gottes eine Capelle hat; zu Kalikut aber (auf 
der Küſte Malabar, nicht Caleutta) hat er ſelbſt eine der prachtvollſten Pago— 
den, deren Portieus von 700 Marmorſäulen getragen iſt. 

Haptagot. (Nordiſche M.) Einer der vielen Namen, welche Odin 
unter den Göttern und Menſchen führt. 

Hapte heado. (Perſiſche M.) Ein Land des Segens, von Ormuzd 
ſelbſt erſchaffen, um die Frommen zu belohnen. Es ſoll den Umfang von 
ſteben Reichen haben, doch nur von einem Herrſcher beherrſcht werden, wel— 
cher die Segnungen dieſes glücklichen Landes nach Verdienſt austheilt. 

Har. ordiſche M.) Der König in Asgard, der mit König Gylfe 
von Schweden, welcher ſich Gangler nannte, über die Götterlehre ſpricht; 
was dort geſagt wird, iſt der Hauptinhalt der proſaiſchen Edda. Gangler 
thut die Fragen, und Har beantwortet eine jede fo, daß wir daraus, mög: 
lichſt vollſtändig, die Anſichten der alten Skandinavier über Götter und Welt 
gewinnen. 

Hara. (Indiſche M.) Der 
welcher nichts bezeichnet als ſeine 


Vernichter Schiwa führt dieſen Beinamen, 
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Haupteigenſchaft, den Vernichter. 
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Harander. Mordiſche M.) Beherrſcher eines unbekannten, nordiſchen 
Reiches und Vater des Seekönigs Hedin, welcher die ſchöne Hildur, Högne's 
Tochter, entführte. 

Harbarter. (Nordiſche M.) Einer von den Beinamen, welche Odin 
bei den Göttern (nicht unter den Menſchen) hat. 

Hardveor. (Nordiſche M.) Sohn des Odin. 

Hariel. (Talmudiſtiſch.) Der Beherrſcher der Thiere, einer von den 
oberſten Engeln, welcher die lebenden Weſen (außer den Menſchen) beſchützen 
ſoll; drei andere Engel, niedrigerer Claſſen, ſind ihm untergeben und theilen 
ſich in die Bewachung, während er Alles überſchaut. 

Haritſchund. Identiſch mit Aritſchandren. S. d. Art. 

Harmonia. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Venus und des Mars, 
erzeugt, als Vulcan das Liebespaar in ſeinem unſichtbaren Netze fing. Sie 
war von ungemeiner Schönheit und Lieblichkeit, und ward darum bei ihrer 
Vermählung nicht nur von allen Göttern beſucht, ſondern auch reich beſchenkt. 
Ceres gab ihr den Getreidebau, Mercur die Lyra, Minerva ein köſtliches Ge— 
wand ꝛc. Apollo und die Muſen verherrlichten das Feſt durch Flötenſpiel 
und Geſang, Electra führte die geheimen Feierlichkeiten (Orgien) zu Ehren 
der Göttermutter ein, das wichtigſte Geſchenk aber machte ihr Venus mit dem 
verderblichen Halsband, welches Vulcan geſchmiedet. Dieſes machte den Fluch 
jedes ſpäteren Beſitzers; es war Schuld an dem Tode des Amphiaräus, des 
Alemäon, der Exiphyle, der Arſindé, der Calirrhö, der Jocaſte, und endlich, 
nachdem es ſchon im delphiſchen Tempel des Apollo als Weihgeſchenk auf— 
gehängt war, machte es noch die Gattin des Ariſton unglücklich. Siehe 
Phayllus. i 

Harmonides (Griechiſche M.) Troiſcher Künſtler, welcher feine Kunſt 
von Minerva ſelbſt gelernt hatte. Er war es, der das Schiff bauete, auf wel— 
chem Paris die ſchöne Helèna entführte. 

Harpägus. (Griechiſche M.) Eines der beiden Roſſe der Dioscuren. 

Harpäleus. (Griechiſche M.) Einer der fünfzig Söhne des grauſa— 
men Lycäon. 

Harpallion. (Griechiſche M.) Sohn des Paphlagoniers Pyläménes; 
Beide kamen miteinander nach Troja; ſie waren Gaſtfreunde des Paris, der 
deshalb heftig erbittert ward, als Harpallion von einem Pfeil des Meridnes 
getödtet ward, und gleichfalls nach jenem ſchoß, doch erfolglos. 

Harpelhce. (Griechiſche M.) Ein Mädchen, das den Iphiclus liebte, 
und, da ſie keine Erwiderung fand, aus Gram verging. 

Eine andere Harpalyce war die Tochter des Harpalheus, eines Königs 
der Amymnäer in Thracien. Seine Gattin ſtarb früh, und er war genöthigt, 
ſein Kind durch die Milch der Pferde und Kühe aufzuziehen; dann übte er 
ſie in allen kriegeriſchen Tugenden, und fie lernte die Waffen ſo trefflich brau— 
chen, daß keiner von den Thraciern ſte darin übertraf, lernte ſo ſchnell laufen, 
daß ſie nicht nur das ſchnellſte Roß einholen, ſondern ſogar über Ströme 
ſetzen konnte, ohne mehr als die Oberfläche des Waſſers zu bewegen. Später 
blieb ihr Vater in einem Aufſtand der Hirten, und nun zog Sarpalyce fich 
in die Wälder zurück, mit ihren Genoſſen ein wildes Räuberleben führend, 
welches die Hirten zuletzt nöthigte, ſte mit Netzen und Garnen zu umſtellen 
und zu tödten. Sie hatte ſo eben einen Bock geraubt, und da bei der Thei— 
lung der Beute es hierüber zum Streit kam, und eine Menge der früher 
vereinten Hirten ſich gegenfeitig ermordeten, wähnte man, die Götter wollten 
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ihren Mord rächen, betrachtete ſie als eine Göttin, ſtiftete ihr feierliche Lei— 
chenſpiele, und ſuchte ihren Geiſt durch Todtenopfer und Wettkämpfe auf ih⸗ 
rem Grabe zu verſöhnen. Sie war ſehr berühmt; die Ankis erwähnt ihrer, 
da von dem Erſcheinen der Venus in Mädchentracht und Geſicht, bewaffnet 
wie Sparta's Jungfrauen, am Strande von Carthago die Rede iſt. 

Über eine Dritte ſtehe Clyménus. 

Harpalheus. S. den vor. Artikel. — Ein Anderer deſſelben Namens 
war ein Sohn des berüchtigten Lycäon. 

Harpäſus. Siehe Clinis. 

Harpe. Siehe Clinis. 

Harpinna. (Griechiſche M.) „Tochter des Flußgottes Aſöpus, Geliebte 
des Mars und von ihm Mutter des Onomaͤus. Als Mutter des letzteren wird 
indeſſen auch Steröpe angegeben. 

Harpoerätes (Agyptiſche M.) Griechiſcher Name einer ägyptiſchen 
Gottheit, der entſtanden fein fol aus den ägyptiſchen Worten: Har-pa⸗chrut, 
d. h. Har, das Kind. Dieſen Har nannten die Griechen gewöhnlich Horus, 
und unterſchieden ihn als Horus Harpocrates von einem älteren Horus; beide 
jedoch find Söhne des Oſfris und der Iſis. Was von den Alten außer Plus 
tarch über Harpocrates mitgetheilt worden, iſt höchſt unvollſtändig, daher 
auch ſehr dunkel, was er bedeutet; daß er nicht der Gott des Schweigens 
war, wie weniger Unterrichtete allgemein glaubten, iſt jetzt unbezweifelt; in 
Rom ward er zwar als ſolcher verehrt, doch wohl nur, weil mehrere ſeiner 
Bilder den Finger auf dem Munde haben (ſ. Taf. LIII, Fig. 190), was aber 
nur bildliche Bezeichnung des Saugens iſt, und ihn alſo als Säugling be— 
zeichnet. Harpocrates iſt ein Sohn der Iſtis und des ſterbenden Oſiris, oder 
gar erſt nach ſeinem Tode gezeugt, weßhalb er gebrechlich, ſchwach, unvoll— 
kommen gebildet wird, meiſtentheils als Kind, auf einer Lotosblume ſitzend. 
Ihm wurden Bohnen und Pfirſiche geopfert, und er ſelbſt ward an beſonderen 
Feſttagen von alten Männern mit Milch gefüttert; ſein Bild aber, fratzenhaft 
entſtellt, von Prieſtern in Proceſſion umhergetragen, welche die Schminke, 
mit der ſie gefärbt, ſich abſchabten und als Mediein verkauften. Unter 
den Thieren waren ihm heilig: Scorpionen, Schlangen, Crocodile, Löwen 
und Hirſche. 

Harpyfen. (Griechiſche M.) Töchter des Thaumas und der Electra 
(einer Oceanide). Es wurden deren bald zwei, bald drei, ihre Namen aber 
höchſt verſchieden angegeben: Allo, Podarge, Oeypéte, Celäno, Thhella, 
Acholös, Aellöpos, Nicothds u. dgl. Auch in ihrer Beſchreibung finden eben 
fo viele Abweichungen ſtatt, als in ihren Namen. Bei Homer ſind fie bloß 
Sturmgöttinnen, ſchnell, aber ſchön; auch bei Heſtod find ſie ſchön gelockte 
Gböttinnen, raſch mit der Fittige Schwung; allein ſchon bei Aſchylus erſcheinen 
ſie als häßliche geflügelte Unholdinnen, und nach dieſer Seite wurde nun ihre 
Darſtellung immer weiter ausgebildet. Sie wurden nun als Raubvögel mit 
Mädchengeſichtern dargeſtellt, ſ. Taf. LIII, Fig. 191; zuweilen ſollten ſie 
menſchliche Arme und menſchliche Schenkel haben, welche in Klauen und Hüh— 
nerfüßen endigen, oder ſollten ganz Mädchengeſtalten mit abſchreckender Bil- 
dung der Extremitäten, und mit Flügeln verſehen fein. Gewöhnlich wurden 
ſte von den Göttern zur Strafe gegen Verbrecher ausgeſchickt; ſo wäre 
Phineus verhungert, wenn die Söhne des Borkas ihn nicht von den ge— 
fräßigen Unholdinnen befreit hätten, welche ihm alle Speiſen verzehrten oder 
mit Unrath beſudelten. Voréas ſelbſt fand eine derſelben, Podarge, fo 
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reizend, daß er mit ihr die göttlichen Roſſe des Achilles, Kanthus und Ba— 
lius, zeugte. 

Hartgrep. (Nordiſche M.) Gattin des däniſchen Königs Hadding, 
eines Lieblings der Götter und mächtigen Rieſen. Hartgrep war eine gewal— 
tige, durch ihre Höllenkünſte ſehr gefürchtete Zaubrerin, welche ſich nicht nur 
von dem kleinſten Kinde bis zur ungeheuerſten Rieſin in jede Größe fügen 
und alle Thiergeſtalten annehmen konnte, ſondern auch Andern dieſes anzu— 
thun vermochte, daher ſie mit abergläubiger Furcht verehrt wurde. Durch 
ihre Hülfe ſtieg auch ihr Gatte lebend in die Unterwelt, um Hela zu 
bekämpfen. 

Haruſper. (Römiſche Religion.) Die Haruſpieina, Kunſt und Wiſ— 
ſenſchaft der Haruſpices, ſtammte aus Etrurien, verſchmolz aber allmälig voll: 
kommen mit dem Glauben und den Gebräuchen der Römer. Bei den Etru— 
riern war der Hauptzweck der Religion die Weiſſagung, die ſie für unerläßlich 
zu allen Verrichtungen des öffentlichen wie des Privat-Lebens hielten. Sie 
hatten daher ſchon ſehr frühe eine reichhaltige Literatur über dieſe Gegenſtände, 
und ſchrieben die Begründung derſelben einem Gotte Tages zu, der einſt 
plötzlich aus einem friſch gepflügten Ackerfeld emporgeſtiegen ſein ſollte, als 
ein Knabe an Geſtalt, aber als ein Greis an Weisheit, und nun ſogleich die 
Wiſſenſchaft von den göttlichen Dingen lehrte, deren Inhaber nachmals Ha— 
ruſpices genannt wurden. Ihre Geſchäfte theilten ſich in drei Hauptarten ab: 
1) Erklärung der Wunderzeichen, nebſt Ergreifung der erforderlichen Maß— 
regeln, um den durch die letzteren geoffenbarten göttlichen Willen zu erfüllen; 
2) Beſorgung deſſen, was man glaubte thun zu müſſen, wenn irgend ein 
Punkt vom Blitze getroffen war (Fulguration), und 3) Eingeweideſchau nebſt 
Vogelſchau. So ſehr nun auch alle ihre Verrichtungen den Römern noth— 
wendig ſchienen, ſo konnten doch die Haruſpices zu keiner geachteten Stellung 
gelangen, vielmehr waren ſie gedungene Leute aus Etrurien, und müſſen da— 
her von den römiſchen Augurn ſorgfältig unterſchieden werden, welche vom 
vornehmſten Stande waren und ein wichtiges Collegium bildeten. 

Haſe. (Mytholog. Aſtronomie.) Der Haſe iſt ein ſüdliches Sternbild 
zu den Füßen des Orion. Mercur hat ihn wegen feiner Schnelligkeit an den 
Himmel verſetzt. 

Haſiel. Nach dem Talmud einer der vier Engel, welche als Schutz— 
geiſter der Thiere von Gott eingeſetzt ſind. 

Haſſak. (Japaniſche M.) Das Beſuchsfeſt, weniger religiös als con— 
ventionell: die Beamten machten an demſelben ihren Vorgeſetzten ihre Auf: 
wartung, etwa wie dieſes in Europa zum neuen Jahr geſchieht. 

Hate. (Nordiſche M.) Ein Sohn der Rieſin Gyge und Bruder des 
Skoll; beide ſind furchtbare Wölfe und verfolgen den Mond und die Sonne. 
Beim Ragnarokr gelingt es den Ungeheuern, dieſe Himmelslichter zu ver— 
ſchlingen. 

Haugbuer. (Nordiſche M.) Geſpenſter, Geiſter der Verſtorbenen; ſie 
ſchweben um ihre ehemaligen Körper, bis dieſe ganz verwest find. Die edlen 
Schildjungfrauen (wie z. B. Sigrun) ließen ſich oft in die Grabhügel der 
gefallenen Helden verſchließen (ſ. Swawa), und dieſe kehrten allnächtlich zu 
ihnen zurück. Dieſe Geiſter konnten gebannt, heraufbeſchworen oder verſcheucht 
werden. Odin, der dieß am beſten verſtand, hieß davon: Draugedrot, 
Geiſterkönig. 

Haul. Nordiſche M.) Einer von den Höllenflüſſen, welche von Aeik— 
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thyrners (des Hirſches) Geweihen entſpringen, indem der Thau von ihnen in 
den Quell Hwergelmer ſtrömt, aus dem alle jene Fluͤſſe kommen. 

Haur. (Nordiſche M.) Einer von den aus Erde geſchaffenen Zwergen. 

Haurgabrud. Mordiſche M.) Beiname der Thorgerdur; er bedeutet 
Tempelbraut und ward ihr von Hakon Lade Jarl gegeben. S. Thorgerdur. 

Hausgötter. (Römiſche und griechiſche M.) Identiſch mit Laren und 
Penaten. 

Ha van. (Perſiſche M.) Ein Genius des Ormuzd, der den Tageszeiten, 
in welche von den Parſen der Tag getheilt wird (Sommers in fünf, Winters 
in vier Theile), vorſteht. 8 

Hebawenahe. (Perſiſche M.) Ein Ort in dem ſchönſten der ſieben 
Erdkreiſe (Keſchwar Khunnerets), in welche nach Ormuzds Beſtimmung die 
Welt getheilt wurde. Dieſer Ort war derjenige, an welchem Ahriman, beim 
Anbeginn der Zeit, mit mächtigen Ketten an die Himmelsbrücke gefeſſelt wurde. 

Hebe. G(Griechiſche M.) Die Tochter des Jupiter und der Juno, die 
Göttin der Jugend und Anmuth, die den Göttern Nectar einſchenkte, weßhalb 
fie gewöhnlich mit einer Schale abgebildet wird; dieſe iſt nun zwar auch ein 
Attribut der Hygka, allein die letztere iſt leicht an der langen züchtigen Be: 
kleidung zu erkennen, da Hebe immer leicht geſchürzt und halb unbekleidet 
geht, nicht ſelten iſt auch der Adler Jupiters an ihrer Seite, ſo auf Taf. LIV, 
Fig. 192, nach einer antiken Gemme. Jungfräulich und zart ſind alle Bilder 
von ihr, ſo auch eines der reizendſten Werke neuerer Kunſt, die berühmte 
Hebe von Canova. Als Bild der ewigen Jugend ward ſie, nach einer ſehr 
ſchönen Dichtung der Alten, mit Hercules (nach feiner Vergötterung) vermählt 
und gebar ihm zwei Söhne: Alexiäres und Anicktus. Obwohl eine Tochter 
der höchſten Gottheiten, erſcheint ſie doch ſtets in einem untergeordneten Ver— 
hältniß, denn nicht nur, daß ſie alle Götter bei der Tafel bedient, ſondern 
fie ſpannt ſogar der Juno die Roſſe an, als dieſe mit Minerva gegen die 
Trojaner zieht. 

Hecäbe. (Griechiſche M.) Eine der Danaiden, Verlobte und Mörderin 
des Dryas. Ferner ſiehe Hecuba. 

Hecaͤrge. (Griechiſche M.) Die weithin Treffende. Beiname der 
Diana zu Melite in Phthia. Ferner eine der Jungfrauen, welche den Dienſt 
der Diana von den Hyperboreern nach Delos gebracht haben ſollten. Endlich 
Beiname der Venus Cteſylla zu Julis auf Ceos. 

Hecäle. (Griechiſche M.) Eine alte Frau in Attica, welche den The— 
ſeus in ſeiner Jugend freundlich aufnahm, und den Göttern Opfer für ſein 
Glück gelobte, obwohl ſie ſehr arm war. Ihr zu Ehren nannte Theſeus den 
Jupiter Hecälus, und verordnete, daß man bei ſeinem Feſte zugleich dieſer 
Frau opfern ſolle. 

Hecälus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Attica, aus dem 
im vorigen Artikel angegebenen Grunde. 

Hecameéde. (Griechiſche M.) Eine ſchöne Selavin, von Achilles auf 
der Inſel Tenédos erbeutet und dem weiſen Neſtor geſchenkt; ihrer wird er— 
wähnt, wie ſie den Helden in einem großen vierhenkligen Goldbecher den 
Miſchtrank bereitet. 

Hecäte. (Griechiſche M.) Eine myſtiſche, in tiefes Dunkel gehüllte 
Figur, deren Heſtod zuerſt erwähnt. Sie wird als die Tochter des Titanen 
Perſes und der Aſteria genannt, doch ſind hierüber die Angaben ſehr verſchie— 
den, denn bald iſt Jupiter, bald Tartärus der Vater, und Juno, Ceres, 
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Pheräa ꝛc. die Mutter; fie war die einzige von den Titanen, welche dem Ju— 
piter im Gigantenkriege beiſtand, deßhalb ward ſie nicht wie die andern Tita— 
nen in den Tartärus geſtürzt, ſondern von Jupiter mit großer Macht im 
Himmel, auf der Erde und in der Unterwelt begabt, daher ſie auch gewöhnlich 
dreigeſtaltig gebildet wird, und daher auch einige ihrer Beinamen kommen, 
wie Tricephälus, Triceps, die Dreiköpfige; Triformis, die Dreigeſtaltige; Tri— 
via, Trioditis, die auf drei Wegen Wandelnde. Taf. LIV, Fig. 193 zeigt 
eine ſolche Hecäte, aus drei Leibern zuſammengeſetzt, mit Fackel, Dolch und 
Schlüſſel, ihren gewöhnlichen Attributen, zu denen ſonſt noch Hunde und 
Schlangen kommen. Von dieſer Dreigeſtalt ſchreibt ſich auch ihre Verehrung 
auf dreigetheilten Wegen her (nicht Kreuzwege, welche erſt dem chriſtlichen 
Aberglauben der Geſtalt wegen heilig wurden, für das Alterthum aber gar 
keine Bedeutung hatten, wogegen die viel ſelteneren dreigetheilten, der Zahl 
wegen, welche man für heilig hielt, mit einer geheimen Scheu, und als beſon— 
ders Zauberern und unterirdiſchen Gewalten wichtig, betrachtet wurden); denn 
zu dreien Wegen hatte ſie die Schlüſſel, zu dem in den Hades, in den Him— 
mel, und zu dem eines glücklichen Lebens auf der Erde, welches ſie verleihen, 
welches ſie entziehen konnte. Nächtlich war ihr Thun und Wirken immer, 
daher ihre Verwechſelung mit der Mondgöttin Selene, welches ihr Name im 
Himmel iſt, fo wie Diana auf der Erde und Hecate im Tartarus; daher denn 
wieder der magiſche Einfluß, den man dem Monde zuſchrieb, und daher nicht 
ſelten Diana, ſo wie ſie, eine Göttin der Magie und der Beſchwörung heißt. 
Als Urſache, weßhalb dieſe Titanin Göttin der Unterwelt wurde, wird von 
einem ſehr ſpäten Schriftſteller dieß angegeben: ſie entwendete der Juno 
Schminke, um ſie der Europa zu bringen, ward verfolgt, und barg ſich unter 
einen Leichenzug, wodurch ſie verunreinigt war und ſich den andern Göttern 
nicht mehr nahen durfte, bis fe gereinigt worden; dieß geſchah durch die Ca— 
biren auf Jupiters Befehl im Acheron, und dieſes machte fie zur unterirdiſchen 
Gottheit. Dreiwege ſollten ihr auch deßhalb noch heilig fein, weil ihre Mut— 
ter fle auf einem ſolchen ausgeſetzt und Hirten ſie dort gefunden hatten. An 
dergleichen Orte ſtellte man auch die ihr beſtimmten Opfer und Speiſen, welche 
dann von armen Leuten geholt und verzehrt wurden. 

Merkwürdig iſt, was Diodor, der alle Fabeln hiſtoriſirt, von ihr erzählt: 

„Man erwartet von dem Geſchichtſchreiber, daß er die Veranlaſſung jedes 
Fremdenmords mittheile, wir können alſo nicht umhin, dieſelbe kurz zu er— 
zählen“ (nämlich, warum der Diana Tauropölus die Fremden in Taurica 
geopfert wurden): „Helios hatte zwei Söhne: Aetes und Perſes; Aétes war 
König von Colchis, der andere in Taurica; beide waren äußerſt grauſam. 
Hecate, eine Tochter des Perſes, übertraf den Vater noch an Frechheit und 
Bosheit, ſie liebte die Jagd, und wenn ſte nichts gefangen, ſchoß ſie Menſchen 
ſtatt der Thiere nieder. In der Bereitung tödtlicher Gifte war ſte erfinderiſch, 
namentlich entdeckte fie das Aconftum. Um die Wirkung der einzelnen Gifte 
zu erproben, miſchte ſie dieſelben unter die Speiſen, welche man den Gäſten 
vorſetzte. Nachdem ſie ſich darin hinlängliche Erfahrung geſammelt, brachte 
ſie zuerſt ihren Vater mit Gift um und ſetzte ſich auf den Thron, dann bauete 
fie der Diana einen Tempel und führte die Sitte ein, der Göttin die Fremd— 
linge, die an der Küſte landeten, zu opfern. So wurde ihre Grauſamkeit 
überall bekannt. Sie vermählte ſich hierauf mit Aètes und gebar zwei Töch— 
ter: Ciree und Medea, und einen Sohn Agiäaͤleus ze.“ f 
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Hecateſia. (Griechiſche M.) Ein Feſt, der Hecate gefeiert in der 
Stadt Stratonicka in Carien. { 

Hecatombäus. (Griechiſche M.) Der durch Hecatomben Verehrte. 
Beiname des Apollo ſowohl als des Jupiter. 

Hecatom be. GGriechiſche und römiſche M.) Ein großes, öffentlich 
dargebrachtes Opfer von einer größeren Anzahl von Thieren; urfprünglich bes 
zeichnet das Wort eine Anzahl von hundert Rindern, aber ſchon bei Homer 
kommt es immer in dem freieren, zuerſt angegebenen Sinne vor: wie er denn 
z. B. von einer Hecatombe von 50 Schafböcken ſpricht. Ahnlich gebildet war 
das Wort Chiliombe, Opfer von 1000 Rindern. Eine ſolche Verſchwendung 
von Schlachtvieh ſcheint uns zunächſt unſinnig, aber man erinnere ſich nur, 
daß, wenn Könige oder Reiche dergleichen Opfer veranſtalteten, dieß immer ein 
Feſtſchmaus für ein Volk, ein Heer, oder wenigſtens eine Stadt war, und 
um ſo beſſer angebracht, weil der Grieche von geringem Vermögen in der 
Regel kein Fleiſch aß. 

Hecäton. (Griechifche M.) Ein König der Inſel Leucophrys, unfern 
Troja, deſſen Tochter Calyce eine Geliebte des Neptun war, und ihm den 
Cyenus gebar, welcher, von Schwänen erzogen, von ſeinem Vater unver— 
wundbar gemacht, doch dem göttlichen Peliden Achilles unterlag, indem dieſer 
ihn mit dem Riemen ſeines Helms erwürgte. 

Hector, GGriechiſche M.) Sohn des Königs Priaͤmus von Troja und 
der Hecüba. Er war mit Andromäche, der Tochter des Königs CEbtion aus 
dem ciliciſchen Theben vermählt, und hatte von ihr einen Sohn, Scamandrius 
oder Aſtyaͤnax genannt. Nichts Schöneres gibt es in alter und neuerer 
Dichtkunſt, als die Stellen der Ilias, in denen Hector und Andromache mit 
einander erſcheinen; es ſpricht ſich in ihnen die reinſte Liebe zweier Gatten 
aus, die einander von ganzem Herzen hochachten, und bittere Wehmuth ergreift 
den Leſer, wenn er ſolche Geſtalten der Sclaverei und dem ſchmachvollen Tode 
entgegen gehen ſieht. Hector war der einzige Schutz und Schirm von Troja, 
an ſeinem Leben hing das Geſchick des Reiches, er war der Oberbefehlshaber 
des ganzen Heeres, und that als ſolcher die herrlichſten Thaten; den mächtig— 
ſten Kämpfern der Griechen trat er muthvoll entgegen und bewahrte das alte 
Königshaus vor ihrem Andrang, überall wachte ſein Feldherrnauge, immer 
führte er, was unter ſeiner unmittelbaren Leitung ſtand, zum Siege, und 
wenn der rechte und linke Flügel des Trojerheeres zurückgedrängt war, ſo 

bedurfte es nur ſeiner Erſcheinung, um die Schlachtreihen wieder herzuſtellen. 
Die Ilias iſt voll von ſeinen Thaten, und handelt ebenſo viel von ihm als 
von Achilles. Wir vermögen nicht, ihn durch alle vierundzwanzig Bücher des 
unſterblichen Gedichts zu begleiten, und müſſen uns begnügen, fein Ende 
zu erzählen. 

Patroclus war geblieben; der erzürnte Achilles beſchloß Rache für den 
erſchlagenen Freund. — Er waffnet ſich mit den Waffen, welche Thetis bei 
Vulcan beſtellt, mordet ſchonungslos, und begegnet endlich dem Hector, der 
noch vor den Thoren von Ilium weilt, nachdem Alles bereits hinein geflüchtet 
iſt. In Deiphöbus' Geſtalt mahnt Minerva den Hector zum Kampf mit 
Achilles, dem die erhabene Göttin beiſteht, und von deſſen Bruſt fle Hectors 
Speere abprallen macht; dieſer, edel wie immer, bietet dem Achilles ehrlichen 
Zweikampf, und fordert nur, daß man, feinen Leichnam, nach entzogenem 
Waffenſchmuck, gegen Auslöſung feinen Altern zur Beſtattung ausliefere, To 
wie, wenn er Sieger bleibe, auch Achilles' Leichnam den Danaern ausgeliefert 
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werden ſolle. Der ergrimmte Held verwirft jeden Vertrag; eine Lanze durch— 
bohrt Hectors Hals, noch kann er ſprechen und bittet den blutdürſtigen Sie— 
ger abermals um Rückgabe des Leichnams an feine Altern, doch auch dem 
Sterbenden entzieht er grauſam den letzten Troſt: „Hunde ſollen,“ ſo ſagte er, 
„feinen Leichnam zerreißen, und Niemand ſoll die Hunde und die Naubvögel, 
an ſeinem Haupte nagend, verſcheuchen.“ Der Getödtete wird der Waffen be— 
raubt, und viele der Griechen verwunden noch den erſchlagenen Helden; auch 
von Achill ſelbſt ſagt Homer: 
„und an Hector, dem Held, unwürdige Thaten verübt' er, 

„Beiden Füßen nunmehr durchbohrt' er hinten die Sehnen, 

„Zwiſchen Knöchel und Ferſ', und durchzog ſie mit Niemen von Stierhaut, 

„Band am Wagen ihn feſt und ließ nachſchleppen den Scheitel; 

„Selbſt dann trat er hinein und erhob die prangende Rüſtung. 

„Treibend ſchwang er die Geißel, und raſch hin flogen die Noſſe, 

„Staubgewölk umwallte den Schleppenden, rings auch zerrüttet 

„Nollte das finſtere Haar, da ganz ſein Haupt in dem Staube 

„Lag, ſo lieblich zuvor! allein nun hatt' es den Feinden 

„Zeus zu entſtellen verlieh'n im eigenen Vatergefilde.“ 

So ſchleifte er ihn dreimal um die Leiche des Patroelus und um den 
Grabhügel deſſelben, bis endlich die Götter ihm befahlen, den Leichnam, an 
dem er ſeine volle Rache gekühlt, auszuliefern, was er denn an den alten 
Priaͤmus, der, im Staube vor ihm liegend, ſeine Kniee umfaßte, gegen reiche 
Geſchenke that. Sein Leichnam ward verbrannt, die Aſche beigeſetzt, und er 
als Heros verehrt. Kunſtdarſtellungen Hectors zeigen Taf. LIV, Fig. 194: 
Hector mit ſeinem Viergeſpann nach einer Münze des Septimius Severus; 
und 195: Hector drängt die Griechen zurück. Geſchnittener Stein. 

Hecüba, griechiſch Hecaͤbe. (Griechiſche M.) Die Tochter des Königs 
Dymas, und zweite Gattin des Königs Priaͤmus, dem fie neunzehn Söhne, 
und unter dieſen den edlen Hector gebar. Die reichſte, glücklichſte Mutter bis 
zum Kriege, der Troja zerſtörte, war beſtimmt, die Unglücklichſte unter allen 
Frauen zu werden. Als ſie mit Paris in Hoffnung, war, träumte ſie, daß ſie 
eine Fackel gebäre, welche ganz Troja verbrenne; Afücus, der älteſte Sohn 
des Priämus, legte dieſen Traum dahin aus, daß jenes Kind, welches Hecuba 
unter dem Herzen trage, den Untergang der Stadt herbeiführen würde. Ob— 
wohl nun ausgeſetzt, ward Paris doch wunderbar erhalten, ward der Liebling 
feiner Mutter, und durch den Raub der Helena Urſache der Zerſtörung der 
Stadt. Heeuba ſah ihre neunzehn Söhne vor den Mauern Troja's ſterben, 
ſah ihre Tochter Caſſandra als Sclavin, ſah ihre Tochter Bolyrena am Grabe 
des Achilles dem Todten geopfert, ſah ihres Gatten Haupt fallen, und ſah ſich 
ſelbſt als Selavin des Ulyſſes fortgeführt; dieſen ſchmähend, ward ſie von den 
erzürnten Griechen geſteinigt, doch bei Hinwegräumung der Steine fand man 
ihren Leichnam nicht, ſte war zu den Göttern entrückt, an ihrer Stelle lag 
ein todter Hund. Sie ſoll vorher noch Polymeſtor, König im thraeiſchen 
Cherſonnes, den Mörder ihres jüngſten Sohnes Polydörus (welchen ſte zu 
jenem Könige geſchickt hatte, damit von dem Königshauſe doch einer erhal— 
ten würde, der aber ſeiner Schätze wegen von Polymeſtor umgebracht worden 
war) beſtraft haben, indem ſie ihm die Augen ausriß und ſeine beiden Söhne 
tödtete. Taf. LIV, Fig. 196 ſehen wir die trauernde Hecuba, ihren todten 
Enkel Aſtyanax auf dem Schooße (Vaſen-Gemälde). 

Hedin. (Nordiſche M.) Der Entführer der ſchönen Schildjungfrau 
Hildur (ſ. d.). Ein zweiter deſſelben Namens iſt unter Swawa zu finden. 
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Heffring. Mordifche M.) Die ſich Erhebende; eine von den neun 
Wellenmädchen, eine Tochter des Meergottes Aeger und der Ran. 

Hefti. (Nordiſche M.) Ein Wurm im Fleiſche des ungeheuren erſten 
Eisrieſen Omer, dann aus demſelben hervorgehend der erſte Zwerg, welcher 
allen in der Erde wohnenden Zwergen das Daſein gab. 

Hegemöne. (Griechiſche M.) Beiname der Diana in Sparta und 
Arcadien. Ferner ſoll ſo geheißen haben eine Charis (Grazie), die man in 
Athen anrief, wenn die waffenfähig gewordenen Jünglinge den Bürger-Eid 
ſchwuren. 

5 Hegetoria. (Griechiſche M.) Eine Nymphe zu Rhodus, mit welcher 
Ochimus, Sohn des Sonnengottes, König von Rhodus, ſich vermählte; ſte 
gebar ihm die Cydippe, welche fein Bruder Cercäphus, der ihm im Reiche 
folgte, zur Gattin nahm. b 

Heidrun. (Nordiſche M.) Eine große Ziege, welche vor Walhalla 
ſteht, deren Euter jedoch nicht Milch, ſondern Meth, und zwar in ſolcher 
Menge gibt, daß alle Helden an Odins Tafel davon ſchwelgen können, und 
trotz des ſtarken Verbrauchs es doch niemals fehlt. 

Heimarméne. (Griechiſche M.) Der zugetheilte Antheil. Perſonifi⸗ 
cation des Verhäng niſſes. 

Heim dal. Mordifche M.) Der Sohn, den Odin einſt mit neun 
Joten-Mädchen, die er am Meere fand, erzeugte, fo daß ſie alle Mütter dieſes 
einen Gottes wurden. Er erbte von ſeinen Müttern Schönheit und Größe, 
fo wie Weisheit und Stärke von feinem Vater, weßhalb ihm dieſer ein hoch— 
wichtiges Amt, das des Wächters an der Bifröſtbrücke übertrug; dort wohnt 
er in einem freiliegenden Palaſt Himminbiörg (Himmelsburg), und ſchaut rings 
um ſich, ob Bergrieſen oder ſonſt Feinde der Brücke ſich nahen. Während er 
wacht, können die Götter ruhig ſchlummern, denn ihn täuſcht man nicht: er 
ſieht ſelbſt des Nachts auf eine Entfernung von hundert Meilen, und hört 
Gras und Haare wachſen, auch ſchläft er kaum ſo viel als ein Adler; wenn 
Feinde kommen, ſtößt er in ſein Giallarhorn, daß die ganze Welt erbebt; 
dann verſammeln ſich die Aſen und die Einheriar, die Helden in Walhalla, 
zum Kampfe. Dieß geſchieht beſonders beim Weltuntergange, bei welchem er 
mit Loke kämpft, und beide einander wechſelſeitig tödten, Einen Beinamen 
Gullintani (Goldzahn) führt er davon, daß ſeine Zähne von Gold ſind. 

Heimir. ordiſche M.) Der heldenhafte Lehrer der mächtigen Schild: 
jungfrau Brynhildur. 

Heimon, Heimonskinder, ſ. Aimon. 

Heiti. (Nordiſche M.) Eine Zauberjungfrau von freundlichem Außern 
und böſem Sinn; ſie verſtand alles mögliche Unheil zu kochen, brachte durch 
ihre reichen Geſchenke Habſucht unter die Menſchen, machte die Mädchen lüſtern 
und zu böſen Weibern, brachte Alles in's Unglück, indem ihr Gold entfloh 
wie der Schatten einer Wolke, und nur die Bedürfniſſe, nicht aber die Mittel, 
fle zu befriedigen, übrig blieben; brachte dann Raub und Krieg unter die 
Menſchen, und obwohl die Aſen ſie ſchon dreimal getödtet haben, lebt ſie doch 
noch immer. 

Hel. (Nordiſche M.) Tochter des böſen Aſen Loke und der Rieſin 
Angerbode, Schweſter des Wolfes Fenrir und der Schlange Jormungand. 
Alle drei Geſchwiſter gehörten zu den entſetzlichſten Geburten der Unterwelt, 
und weil die Aſen wußten, welche Schrecken ihrer von dieſen Kindern warte— 
ten, ſo ſchleuderten ſie die Schlange in das Meer, wo ſie wuchs, bis ſie die 
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ganze Erde als Midgards-Schlange umgab, feſſelten den Fenris mit einem 
unzerreißbaren Bande, und ſetzten endlich auch das dritte Kind des Loke, die 
gräßliche Hel, in die Unterwelt. Dort ward ſie Beherrſcherin von den neun 
Welten, die zu dem Reiche Niflheim oder Helheim gehören, und regiert da— 
ſelbſt als Königin über alle diejenigen, die nicht auf dem Schlachtfeld, ſondern 
an Alter oder Krankheit geſtorben ſind. Hel wird gräßlich gedacht, offenbar, 
weil die Skandinavier nichts Schrecklicheres kannten, als den Tod der Krank— 
heit und Entkräftung; fo wird fle denn als furchtbare Rieſin dargeſtellt (ſiehe 
Taf. LV, Fig. 197), welche halb fleiſchfarben, halb blau oder ſchwarz iſt, 
Menſchen frißt, oder nur von ihrem Marke und Gehirn lebt; ihre Umgebun— 
gen ſind entſetzlich (ſ. Helheim) und Grauen erregend. 

Hela. (Slaviſche M.) Auch von den Wenden wurde dieſe urſprünglich 
ſkandinaviſche Gottheit verehrt, aber wohl in anderer Bedeutung und mit dem 
Beinamen der böſen oder zornigen Gottheit. Sie wurde als großes dürres 
Weib mit einem aufgeriſſenen Löwenrachen abgebildet. Man betete zu ihr, 
daß ſie vor böſem Rath bewahren möchte. 

Helblinde. Nordiſche M.) Beiname des Odin, der die hellen Augen 
erblinden läßt, d. h. Herr über Leben und Tod iſt. Ebenſo heißt ein Bru— 
der Loke's, Sohn des Farbaute und der Laufeha. 

Helena. (Griechiſche M.) Tyndaréus' Gattin Leda ward von Jupiter 
in Geſtalt eines Schwanes beſucht, und gebar hierauf zwei Eier, in deren 
einem Caſtor und Clytämneſtra (Kinder des Tyndareus), im anderen aber 
Pollux und Helena (Kinder des Jupiter) waren. Abweichend hievon iſt eine 
zweite Fabel, nach welcher Neméſis, um den Wünſchen des Jupiter zu entge— 
hen, ſich in eine Gans verwandelt habe, doch von Jupiter in Geſtalt eines 
Schwanes überwunden worden ſei; fie habe nun ein Ei geboren, welches ein 
Hirte auf einer Wieſe gefunden und der Leda gebracht, die es in einem Kaſten 
aufbewahrt und die zur gehörigen Zeit daraus hervorgegangene Helena wie 
eine Tochter erzogen habe. Weſſen Tochter ſie nun auch geweſen fei, fie ward 
außerordentlich ſchön und wurde deßhalb von Theſeus geraubt, und ſollte, 
wie man mitunter erzählte, von ihm die Iphigenia geboren haben, welche 
Clytämneſtra, um der geliebten Schweſter Schande zu verbergen, wie ihre 
Tochter erzogen hätte, was um ſo eher möglich geweſen wäre, als Helena nicht 
lange in Theſeus' Beſitz war, indem ihre Brüder Caſtor und Pollux fie, wäh— 
rend Theſeus ſich im Hades befand, zurückführten, und noch des Heros Mutter 
Athra als Gefangene mit ſich hinwegnahmen, welche von da an die ſtete Be— 
gleiterin der Helena blieb. 

Über ihre Vermählung ſiehe den Art. Freier der Helena, nach deſſen 
Einſchaltung wir ihre Geſchichte hier fortſetzen. Sie ward Meneläus' Gattin. 
Der Ruf ihrer Schönheit durchdrang die Welt, und Paris ward für die der 
Venus günſtige Entſcheidung über den goldenen Apfel von dieſer mit der 
ſchönſten Sterblichen belohnt, und das war Helena, welche der verwegene 
Sohn des Priämus raubte. Es entſpann ſich hieraus der verderbliche troja— 
niſche Krieg, denn eingedenk des Verſprechens, das ihm die Freier gegeben, 
berief Tyndareus ſie alle zuſammen, und unter der Anführung des Agame⸗ 
mnon zog ganz Griechenland an den Hellespont. In Troja war Helena ſehr 
geehrt; obwohl man fie als die Urſache des Krieges kannte, ſcheint doch ihr 
Charakter Achtung eingeflößt und man geſehen zu haben, daß fie nicht aus 
Schlechtigkeit, ſondern nur aus Schwäche gefehlt; ſo ſchildert 55 Homer. Die 
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Späteren ſcheinen dieſes Urtheil zu verdächtigen, denn da Paris geſtorben und 
fie durch Priamus feines beſten Sohnes, des Deiphobus, Gattin geworden, 
ſoll ſie zu dieſem den Menelaus mit eigener Hand geführt haben, nachdem ſie 
aus dem Gemach alle Waffen entfernt; worauf der unglückliche Deiphobus durch 
Menelaus auf die ſchändlichſte Weiſe unter Martern getödtet wurde. 

Helena reiste mit dem Gatten, welcher durch ihre noch immer nicht ver— 
ringerte Schönheit von Neuem bezaubert wurde, nach Sparta zurück, wohin 
beide erſt nach langer Zeit durch einen gewaltigen Umweg über Agypten ge— 
langten. Ihr Ende war ſehr traurig; nach dem Tode ihres Gatten ward ſie 
von ihren Stiefſöhnen Nicoſträtus und Megapenthes vertrieben, flüchtete zu 
einer ehemaligen Freundin, Bolyro, welche fie jedoch, da ihr Helena als Ur- 
ſache des Todes ihres Gatten, des Tlepolémus, der vor Troja geblieben war, 
erſchien, im Bade überfallen und an einen Baum aufknüpfen ließ. Siehe 
ferner Paris und Dendritis. Helena gebar dem Menelaus die Hermidne. 

Noch ſind fünf andere dieſes Namens bekannt: eine Tochter des Paris 
und der ſo eben angeführten, welche von Paris Alexandra, von der Mutter 
aber nach ſich ſelbſt genannt wurde. (Homer weiß nichts von dieſer.) Dann 
eine Tochter des ſchändlichen Agiſth und der noch elenderen Clytämneſtra; 
ferner die Vertraute der Venus, welche dieſe bei ihrem Liebeshandel mit dem 
Sohn der Myrrha, mit dem ſchönen Adbnis, brauchte; und die Tochter des 
Fauſtülus, des Erziehers von Romulus und Remus; endlich eine Tochter des 
Tithrus, welche eine Amazone geweſen zu ſein ſcheint, da von ihr erzählt wird, 
daß ſie mit Achilles einen Zweikampf beſtanden, und in demſelben ihn ver— 
wundet habe, doch von ihm getödtet worden ſei. Helena, verſchämt den Kopf 
auf die Hand ſtützend, Venus ſte zur Liebe gegen Paris beredend, Amor die— 
ſen ihr zuführend, zeigt Taf. LV, Fig. 198, nach einem Basrelief einer Mar⸗ 
morvaſe; Helena's Entführung Taf. LV, Fig. 199, nach einem Basrelief. 

Hele nus. (Griechiſche M.) Einer der neunzehn Söhne des Königs 
Priämus und der Hecüba; er war einer der tapferſten Fürſten Troja's und 
zugleich berühmter Wahrſager; mit mehreren der Griechen kämpfte er glücklich, 
und mehrere feiner Rathſchläge brachten, wenn man fie befolgte, Heil und 
Segen. Über die Zeit nach dem trojaniſchen Kriege find, in Beziehung auf 
ihn, wie auf faſt alle anderen Überlebenden, die Alten uneinig; er war ent 
weder ein Begleiter und Freund, oder ein Selave des Pyrrhus; ward, da 
dieſer ſich mit Hermiöne vermählen wollte, und alſo Andromäche, des edlen 
Hector Gattin, die ihm bei der Theilung der Beute zugefallen war, entlaſſen 
mußte, mit dieſer vermählt, und erzeugte mit ihr den Ceſtrinus. Er beſaß, 
als Ankas nach Epfrus kam, daſelbſt ein kleines Reich, und hatte darauf eine 
Feſte, ein Nachbild des alten Ilium, gegründet, und ſich auch der Söhne 
ſeiner Gattin von Pyrrhus angenommen, wie denn ein ſolcher Stiefſohn, Mo— 
loſſus, nach ſeinem Tode das Reich erhielt. 

Heléus. (Griechiſche M.) Sohn des Perſeus und der Andromeéda. 

Helgabrudur. Gordiſche M.) Eine der Töchter des Königs von 
Helgoland in Norwegen, Holgi, deſſen Grab mit Gold und Silber zugedeckt 
war; die andere Tochter hieß Thorgerdur; beide wurden nach ihrem Tode als 
Göttinnen verehrt. 

Helgoland. Gordiſche M.) Eine Inſel der Nordſee, welche von dem 
dort verehrten Gott Foſete, auch Foſetesland hieß; ſie enthielt nur Heerden, 
dem Gotte heilig, einen Opferaltar und einen Quell, aus welchem ſtillſchwei⸗ 
gend zu trinken für ſehr heilſam galt; doch pflegte man dieß nur in Gegen⸗ 
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wart des däniſchen Königs, der zugleich Oberprieſter war, zu thun, denn die 
Heiligkeit der Inſel war ſo groß, daß ein Frevler an dem Eigenthum des 
Gottes, ja daß, wer nur die Opfergeräthſchaften oder ein Stück von dem 
Heerdevieh berührt hatte, ſchon einem qualvollen Tode verfiel. Der König 
ſelbſt mußte die Verbrecher ſtrafen, und entgingen ſie ſeiner Hand auch zu— 
fällig, ſo ſtarben ſie doch bald in Raſerei. 

Helgi. Mordiſche M.) S. Swawa. 

Helgrindum. Nordiſche M.) So heißt das große Gitter, welches, 
außer dem Fluſſe Gjal, Helheim umſchließt. 

Helheim. Nordiſche M.) Das Reich der grauſen Hel, der finſteren 
Göttin, welche die Unterwelt beherrſcht, und diejenigen zu Unterthanen hat, 
die aus Altersſchwäche oder an Krankheiten ſterben. Das Reich iſt groß und 
ausgedehnt, von zweiunddreißig Flüſſen durchſtrömt, die aus dem Quell Hwer— 
gelmer entſpringen, und deren einer das ganze Land umfängt; über dieſen 
(Gjal) führt die mit Gold belegte Gjalarbrücke; an derſelben hält eine Rieſen— 
jungfrau (Modgudur) Wache, welche die Ankommenden nach Namen und Ge— 
ſchlecht fragt, und ihnen den Weg zum Palaſte der Hel zeigt; dann umſchließt 
ein hohes eiſernes Gitter das Reich, und erſt wenn man dieſes durchſchritten 
hat, befindet man ſich in einer der neun Welten. Auch an Hels Palaſt fin- 
den ſich Jungfrauen als Wache, doch haben ſie eiſernes Blut, welches, wenn 
es auf die Erde fällt, Zank und Krieg erregt, und ſie ſitzen auf immer 
ſchreienden Stühlen (ihr Name iſt Bigvör und Liſtvör). Hels Palaſt ent- 
hält einen Saal Eliud (Elend), ihr Tiſch heißt Hungur (Hunger), Sultur 
ihr Meſſer (Freßſucht), Ganglate und Ganglöt (gehe langſam und gehe träge) 
ihr Knecht und ihre Magd, Fallandi Forad (fallende Thüre) ihre Schwelle, 
Kor (Erſchöpfung) ihr Bette, Blickandiböl (Läſterung) ihre Decke. 

In Helheim oder Niflheim wohnt auch die böſe Schlange Nidhögr (Neid: 
hard), welche die eine der drei Wurzeln des Weltbaumes, der Eſche Ygdraſil, 
welche ſich bis in den Mittelpunkt von Niflheim, zum Brunnen Hwergelmer 
erſtreckt, ſammt allen ihren Kindern immerfort benagt; dort wohnt in einer 
eigenen Höhle auch der Hund Garmr, der beim Weltuntergang den Tod eines 
Aſen herbeiführt. 

Helheim iſt kein Strafort, ſondern nur die Wohnung derjenigen, welche 
nicht an Wunden oder auf dem Schlachtfelde ſterben. Erſt nach dem Welt— 
untergange werden die Böſen von den Guten geſondert, und die letzteren gehen 
zum ewigen Glück und ewiger Freude nach Gimle (Himmel), während die 
Böſen nach Naſtrond (Leichenſtrand) kommen. 

Helia den. (Griechiſche M.) Sieben Söhne des Helios (Sonnen— 
Gottes) und der Rhode oder Rhodos; ſie hießen nach Diodor: Ochimus, 
Cercaͤphus, Macar, Aetis, Tenaͤges, Trioͤpas, Candälus. Auch eine Tochter 
des Helios gehört dazu, welche Eleetrydne hieß, als Jungfrau auf Rhodos 
ſtarb und als Göttin verehrt ward. Helios ſagte ſeinen Söhnen, wo man 
der Minerva zuerſt opfere, da werde der Göttin bleibender Wohnſitz fein; 
daſſelbe erfuhren die Bewohner von Attica. Nun opferten zwar die Heliaden 
zuerſt, allein ſie vergaßen, die Opfer durch Feuer verzehren zu laſſen, welches 
durch Cecrops ſpäter, doch vollſtändig bewerkſtelligt wurde; ſo zog Pallas in 
Athen ein, die Heliaden aber behielten ihre Sitten beim Opfern bei. Geſchickt 

vor andern Sterblichen verbeſſerten fie die Schifffahrt, erfanden ſie die Stun— 

deneintheilung, und viele Geſetze der Himmelsbewegungen. Der Vorzüglichſte 

unter ihnen aber, Tenages, erregte den Neid ſeiner Brüder; ſte brachten ihn 
. 
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um und entflohen, als ihr Verbrechen entdeckt ward: Actis nach Aghpten 
(daher ſich, weil er fein Wiſſen zu ihnen verpflanzte, die Agypter als Erfin⸗ 
der deſſelben betrachten), Macar nach Lesbos, Triopas nach Carien, und Can⸗ 
dalus nach Cos. Ochimus und Cerecaphus blieben in Rhodos; der erſte 
ward Herrſcher, vermählte ſich mit Hegetoria, einer Nymphe, welche ihm eine 
Tochter gebar, Cydippe, die fein Bruder Cercaphus zur Gattin nahm, und 
ihm im Reiche folgte. 

; Heliaden heißen auch die Schweſtern des Phakthon, deren zwei bis ſie ben 
gezählt werden: Lampetia, Phöbe, Agle, Atheria, Dioxrippe, Helia und Me⸗ 
röpe; auch Phakthüſa wird eine genannt, da denn eine andere hinweggelaſſen 
werden muß. Sie weinten über Phakbthons Fall ſich todt; das Meer, welches 
ihre Thränen auffing, verwandelte dieſe in Bernſtein (daher fie auch Eleetri— 
den, von Eleetrum, Bernſtein, genannt werden). Die Götter aber, welche 
ihren Schmerz bedauerten, verwandelten die Mädchen ſelbſt in Bäume (in 
welche, wird ſehr verſchieden angegeben), die nun noch immer Thränen ver⸗ 
gießen, welche der Bernſtein ſind. Nach dem beweinten Bruder heißen ſie 
auch Phakthontiaden. 

Hellce. (Griechiſche M.) Eine der Danaiden. 5 

Eine zweite Helice war die Tochter des Ole nus, eines Sohns des 
Vulean. A 

Eine dritte war die Tochter des Königs Selinus von Agiälus. Jon 
überzog ihn mit Krieg, da er jedoch die Tochter des Königs, Helice, mit dem 
Verſprechen der Thronfolge erhielt, machte er Frieden und erbauete dann eine 
Stadt, die er nach ſeiner jungen Gattin nannte. 

Heliconiaden. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen. 

Heliconius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun, von Helice in 
Achaja. 

Helicönis, (Griechiſche M.) Eine Thespiade, von Hercules Mutter 
des Phalias. 

Heliogabal. (Römiſche M.) Der durch das vorgeſetzte griechiſche 
Wort Helios verlängerte Name des ſyriſchen Gottes Gabal (ſ. d.), den Baſ— 
ſtanus ſich ſelbſt beilegte, als er Kaiſer wurde. f 

Heliolatrie. Siehe Sonnendienſt. 

Helios. Griechiſche M.) Der Sonnengott. Einer der Titaniden, 
Bruder von Selene und Auröra, alle drei Kinder des Titanen Hyperſon und 
der Titane Thin. Helios fährt mit dem Sonnenwagen, von vier brauſenden 
Roſſen gezogen, von Meer zu Meer, und gibt der Welt den Tag. Aurora 
geht ihm voran, öffnet mit ihren Roſenfingern die Sonnenthore und ſtreuet 
Roſen auf ſeinen Pfad, glühende Strahlen umblitzen, goldige Locken umwallen 
ſein ſchönes Haupt, ein helles Gewand, vom Hauche des Zephyrus gewebt, 
umſpielt ſeine Hüften, wenn er aus ſeinem Palaſte heraustritt; dieſer liegt im 
Weſten der bekannten Welt, woſelbſt die Sonne untergeht. Um von hier 
nach Oſten zu kommen, fährt er Nachts in einem goldenen Kahn zurück, am 
äußerſten Rande der Erde auf dem Oceänus hinſchiffend, bis er wieder im 
Oſten am Kaucäſus ankommt. Bei feinem Palaſt waren feine Heerden und 
ſeine Gärten, welche ſpäter ihren Hütern, dem Gerhon und den Heſperiden, 
als Eigenthum zugeſchrieben wurden. Wie jeder Gott einen Hauptſitz ſeiner 
Verehrung hatte, ſo war dieß auch mit Helios: ihm war Rhodos vorzüglich 
heilig. Dort ſtand auch der berühmte Coloß, unter deſſen Beinen, nach der 
gemeinen, aber grundloſen Sage, die Schiffe mit vollen Segeln hindurchfahren 
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konnten; außerdem gehörte ihm die Burg von Corinth (Aerocorinth), dem 
Neptun aber die Stadt. 

Bei den Römern hieß dieſer Gott Sol. 

Nach Diodor war Helios ein Sohn des Königs Hyperion und feiner 
Schweſter Baſtlea. Die Brüder des Königs, welche fürchteten, er möchte fie 
einſt an Macht übertreffen, ermordeten ihn, und ertränkten den Helios, worauf 
die ihren Bruder liebende Selene ſich vom Dache ſtürzte; der Mutter verkün— 
deten ſie im Traum, daß ſie an den Himmel verſetzt ſeien, und daß man ihnen 
zu Ehren die Sonne Helios, und den Mond Selene nennen würde. Statue 
des Helios, feine Roſſe Athon und Pyrdis zu feinen Füßen, ſiehe Taf. LV, 
Fig. 200; Helios mit dem Viergeſpann, mit Lueifer, Caſtor, dem Meere und 
dem Himmel, ſ. Taf. LVI, Fig. 201. 

Helix. (Griechiſche M.) Sohn des arcadiſchen Königs Lyedon, von 
Jupiter mit dem Blitz erſchlagen. 

Helle. (Griechiſche M.) Tochter der Nephele und des Athämas. 
S. d. Art. Helle auf dem Widder, nach einer gemalten Schale, |. Taf. LVI, 
Fig. 202; Helle's Tod, nach einem hereulaniſchen Gemälde, Fig. 203. 

Hellen. (Griechiſche M.) Der bekannte Ahnherr des griechiſchen 
Volkes, von welchem es ſich das der Hellenen nennt. Er war ein Sohn des 
Deucalion und vermählte ſich mit Orſeis, einer ſchönen Nymphe, welche ihm 
die drei Stammväter der griechiſchen Stämme, nämlich den Dorus, Aboͤlus 
und Kuthus gebar, von dieſem Letzten ſtammt wieder Achäus und Jon. 

Eben fo hieß ein Sohn des Phthius und der Chryſippe. Er fol in 
Theſſalien ſich niedergelaſſen und die Stadt Hellas gebaut haben. 

Hellötis. (Griechiſche M.) Beiname der Euröpa und der Minerva; 
der erſteren auf Creta, der andern in Corinth; Beiden wurden Feſte gefeiert, 
welche Hellotia hießen; den Urſprung des corinthiſchen Feſtes dieſes Namens 
erzählt man folgendermaßen: Als die Heracliden in ihrem letzten Kriege den 
Peloponnes eroberten, kam auch Corinth in ihren Beſitz. Tauſende flüchteten 
zu den heiligen Städten, zu den Tempeln; Viele wurden gerettet, aber eine 
Jungfrau, Hellotis, mit ihrer Schweſter Eurytiöne, verbrannte in dem Tempel 
der Minerva. Bald erfolgte eine Peſt, um derenwillen das Orakel befragt 
wurde, welches den Schatten der Hellotis verſöhnen hieß. Ihr zu Ehren ward 
nun ein Tempel erbaut, worin ſie, nebſt Minerva, an dem Feſte Hellotia 
verehrt wurde; der Name ging dann auf die Göttin über. 

Helops. (Griechiſche M.) Ein Centaur, der von Pirithöus mit dem 
Speere erlegt ward, der auf einer Seite ihm in die Schläfe fuhr und auf 
der andern Seite hinausdrang. 

Hemera. (Griechiſche M.) Tochter des Erèbus und der Nacht, die 
Tagesgöttin; ſie wohnt in der Unterwelt, ſteigt aber jeden Morgen aus ihrem 
Palaſt empor auf die Oberwelt, um ihr das Licht zu ſpenden. 

Hemereſia. (Griechiſche M.) Die Beſänftigerin. Beiname der Diana. 
Die Prötiden (Töchter des Prötus) waren durch Bacchus oder Juno raſend 
gemacht, fo daß ſie ſich für Kühe hielten und brüllend in den Wäldern ume 
herſchweiften. Melampus heilte ſie in dem Tempel der Diana, daher ſie obi— 
gen Beinamen erhielt. 

Hemithéea. (Griechiſche M.) Zu Caſtäbus im Cherſones war ein 
Tempel dieſer Göttin Hemithea (Halbgöttin) geweiht. Sie hieß eigentlich 
Molpadia, war die Tochter des Staphylus und der Chryfothemis, und hatte 
noch zwei Schweſtern, Parthenos und Rhöo. Molpadia und Parthénos hat⸗ 
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ten ihres Vaters Wein zu hüten und ſchliefen dabei ein, es kamen Schweine, 
die ſie im Stalle hatten, herein, zerbrachen das Gefäß und verderbten den 
Wein; darüber entſetzt, flohen die Mädchen vor dem Zorn ihres Vaters und 
ſtürzten ſich von hohen Felſen herab in das Meer. Apollo aber rettete ſie, 
Parthenos nach Bubaſtus im Cherſones, Molpadia aber nach Caſtabus, wo 
fie unter dem Namen Hemithea von allen Bewohnern des Cherſones verehrt 
wurde. Wenn man ihr opferte, brauchte man des unglücklichen Zufalls we- 
gen, der ſie aus dem älterlichen Hauſe vertrieb, keinen Wein, ſondern Honig— 
waſſer, und wer ein Schwein berührt oder von deſſen Fleiſch gegeſſen hatte, 
dem war der Zugang zu dem Tempel verwehrt. 

Später kam der Tempel der Hemithea ſo ſehr in Aufnahme, daß er 
nicht allein bei den Bewohnern und den benachbarten Völkerſchaften angeſehen 
war, ſondern daß auch entfernte Nationen ihn eifrig beſuchten und durch 
große Opfer und werthvolle Geſchenke ihre Verehrung an den Tag legten; ja 
die Perſer, welche alle griechiſchen Tempel beraubten, verſchonten doch dieſen, 
obwohl er nicht mit einer Mauer umgeben war und leicht und gefahrlos ge— 
plündert werden konnte. Als Urſache dieſer Achtung gab man die Wohltha— 
ten an, die die Göttin jedermann erweiſe; ſo ſoll ſie den Kranken im Traume 
erſcheinen und ihnen die Heilmittel offenbaren, ja Manche, an deren Wieder— 
herſtellung durchaus gezweifelt wurde, ſollen durch ſie geheilt worden ſein; 
ferner erlöſe ſie bei einer ſchweren Geburt die Weiber aus ihrer Angſt und 
Gefahr; deßhalb ſind die Weihgeſchenke, mit denen der Tempel ganz gefüllt 
iſt, auch ohne Mauer und Hüter ſicher vor frevelnden Händen. 

Hemithea hieß auch noch eine Tochter des Cyenus und der Proelka, 
welche mit ihrem Bruder Tenes in einen Kaſten geſperrt und in's Meer ge— 
worfen wurde. Die Fabel erzählt uns das fernere Schickſal des Tenes 
(ſ. d. Art.), nicht aber das der Schweſter. 

Hengikjoptr. (Nordiſche M.) Der erſte Beſitzer der berühmten 
Wundermühle Grotta, auf welcher die beiden ſtarken Mädchen Menja und 
Fenja Alles mahlen konnten was man ihnen befahl; Frieden oder Kriegsheere, 
Gold, Salz, Glück ꝛc. König Frothi erhielt dieſe Mühle von ihrem früheren 
Beſitzer. 

Henil. (Myth. der Vandalen.) Ein Schutzgott, welcher in jeder Horde 
unter dem Sinnbild eines Stabes mit einer Hand, die einen eiſernen Ring 
trug, verehrt wurde. Wenn der Stamm ſich in Gefahr befand, ſo ward der 
Fetiſch in Proceſſion umhergetragen, und das Volk rief: „erwache Henil! 
erwache!“ 

Henidche. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Creon von 
Theben, des Bruders der Jocaſte. 

Zugleich iſt es ein Beiname der Juno (Lenkerin), welcher diejenigen 
opfern mußten, die von Trophonius ein Orakel haben wollten. 

Henibchus. (Griechiſche M.) Der Zaumhalter; der Fuhrmann am 
Himmel, eigentlich Erichthonius. (Siehe Auriga.) 

Hephäſtia. (Griechiſcher Religionsbr.) Spiele, welche dem Vulean 
zu Ehren in Athen gehalten wurden; vom Altare des Prometheus in der 
Academie begann unter den Jünglingen ein Wettrennen mit brennenden 
Fackeln, in welchem derjenige Sieger war, welcher, am ſchnellſten laufend, 
doch ſeine Fackel brennend nach der Stadt brachte; derjenige, welchem ſie er- 


loſch, trat aus der Reihe, und brachte keiner ſie brennend an's Ziel, ſo war 
der Kampf unentſchieden. TEE 
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Hephäſtine. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Königs Agyptus 
(Bruders des Danäus), welche ihm vier von ſeinen fünfzig Söhnen gebar, 
dieſe waren: Pandion, Arbelus, Hyperbius und Hippocorhſtes. 

Hephäſtos. Siehe Vulcan. 

Heptapöros. (Griechiſche M.) Ein Fluß am Gebirge Ida bei Troja, 
deſſen Beherrſcher (der Flußgott), ein Sohn des Oceänus und der Tethys iſt. 

Hera. S. Juno, deren griechiſcher Name dieß iſt. 

Heracleen. (Griechiſcher Feſtbr.) Feſte, dem Hercules an vielen Orten 
von Griechenland gefeiert; zu Sichon brachte man ihm anfänglich Todtenopfer, 
wie einem Heros, bis Phäſtus die Einwohner daran erinnerte, daß er ein 
Gott ſei, ſeit welcher Zeit man ihm göttliche Ehren erwies; dieſes Feſt dauerte 
zwei Tage, deren erſter Onomätas, der zweite aber Seraclen hieß. Im Tempel 
des Hercules Melon oder Melius waren einſt, da es an Schafen fehlte, nur 
Apfel dargebracht worden, welche Schafe vorſtellen ſollten, indem man vier 
Holzſpäne hinein ſteckte, und ſie darauf, wie auf ihre Beine ſtellte. Übrigens 
wurde Hercules bei feinen Feſten natürlich auch durch Kampfſpiele verherrlicht. 

Heracliden. (Griechiſche M.) Nachkommen des Hercules. S. d. am 
Ende des Artikels Hercules. 

Heräeus. (Griechiſche M.) Einer der ruchloſen Söhne des ruchloſen 
Königs Lycdon. 

Herakles. Siehe Hercules. 

Herannhi akſana, oder Hyranh akasha; ein gewaltiger Rieſe, 
Gigant, welcher in der indiſchen Mythologie eine große Rolle ſpielt; er iſt 
in ſtetem Kampfe mit den guten Göttern und droht der Erde öfters den 
Untergang; Wiſchnu bekämpft ihn in mancherlei Verkörperungen. 

Heräum. (Griechiſche M.) Tempel der Juno (Hera), deren es beinahe 
in jeder Stadt Griechenlands gab; auch ihre Feſte hießen Heräa. 

Herekus. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Jupiter, der als Be: 
ſchützer des Hauſes im Vorhofe (Hercos) ſeinen Altar hatte. 

Hercules, griechiſch Herakles. (Griechiſche M.) Amphitrio (Amphi— 
tryon), mit Aleméne vermählt, hatte ſich zur Buße aufgelegt, feine ſchöne 
junge Frau nicht früher ſein zu nennen, als bis er die Teleboer beſiegt, welche 
an dem Unglück ſchuld geweſen, das ihn betroffen, da er ſeinen Schwieger— 
vater Eleetryon unfreiwillig tödtete. Unterdeſſen hatte Jupiter das jungfräu— 
liche Weib geſehen, liebgewonnen, und war in Amphitruo's Geſtalt bei ihr 
geweſen, dem Sonnengotte verbietend, am Himmel zu erſcheinen, ſo daß die 
Nacht um das Dreifache verlängert wurde; als nun Amphitruo zurück kam, 
wunderte er ſich, daß ſeine Frau von ſeinem Erſcheinen nicht überraſcht war, 
und Tireſtas, der Seher, gab ihm Aufſchluß über das Räthſelhafte des 
Vorfalles. 

Alemene gebar zwei Knaben, von Jupiter den Hercules und von Amphi— 
truo den Iphicles; den erſteren ſetzte Alemene in großer Furcht vor Juno 
aus, Minerva aber führte dieſe in die Gegend, wo das Kind lag, zeigte es 
ihr und beredete die Göttin, daſſelbe an die Bruſt zu legen; ſte that es, und 
der Knabe ſog ſo heftig, daß es ihr Schmerzen verurſachte, und ſie ihn los— 
riß: die dabei verſpritzende Milch vertheilte ſich am Himmel und bildete die 
Milchſtraße; mit dem einen Zuge aber, den der Aleide gethan, hatte er Göt— 
terſtärke und Unſterblichkeit gewonnen, deren er ſich durch ſeine ungeheuren 
Thaten werth machte. Acht Monate alt, begannen ſchon ſeine Prüfungen 
und Verfolgungen, denn Juno ſchickte ein Paar gewaltige Schlangen ab, um 
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ihn in der Wiege zu tödten; der mächtige Knabe ergriff aber mit jeder Hand 
eine, und erwürgte fie. Taf. LIX, Fig. 205. Schon früher hatte die zür⸗ 
nende Göttin ihren Einfluß auf fein Schickſal geübt. An dem Tage, an wel: 
chem Alemene den Hercules gebären ſollte, ſprach Jupiter in der Verſammlung 
der Götter: 

„Heute ſchafft an das Licht die helfende Ilithyia 

„Einen Mann, der hinfort die Umwohnenden alle beherrſchet, 

„Jenes Helden-Geſchlechts, die aus meinem Blute gezeugt ſind.“ 

Liſtig lockte ihm nun Juno den Eid ab, daß derjenige Nachkömmling 
des Perſeus, der an dieſem Tage geboren werde, Herrſcher über alle ſeine 
Verwandten werden ſolle, eilte nach Argos und ließ nun den Euryſtheus 
bereits im ſiebenten Monat geboren werden, während ſie des Hercules Geburt 
um zehn Tage verzögerte, ſo daß jener ſchwache Sprößling des Stammes der 
Perſiden König, Hercules aber fein Untergebener ward. An jener Probe der 
Stärke und des Muthes Hatte aber Amphitryon den Sohn eines Gottes er— 
kannt, und wendete nun allen Fleiß auf ſeine Erziehung zum Helden, unter— 
richtete ihn ſelbſt im Lenken des Viergeſpanns, damals einer königlichen Kunſt, 
ließ ihn von Autolycus im Ringen, von Eurßtus im Bogenſchießen, von 
Caſtor in der Kunſt, ſchwer bewaffnet in Schlachtreihen zu fechten, von Linus 
aber (dem Bruder des Orpheus) im Zitherſpiel und Geſang unterrichten; der 
Letztere büßte feine Lehrerſtelle mit dem Tode, denn Hercules erſchlug ihn mit 
der Lyra, als er einſt von ihm gezüchtigt worden war. 

Amphitruo ſah, daß eine zarte Beſchäftigung für ſeine ſtarken Hände 
nicht taugte, und ſandte ihn deßhalb zu ſeinen Rinderheerden; dort erwuchs 
er zu rieſiger Größe (vier Ellen), und bekundete durch den Glanz ſeiner Au— 
gen, durch übermenſchliche Stärke und einen Alles beſiegenden Muth ſeine 
göttliche Abkunft. Achtzehn Jahre war er alt, als der furchtbare eithäroniſche 
Löwe unter des Amphitruo und des Theſtius oder Thespius (Königs in Thes— 
piä) Heerden ſchreckliche Verwüſtungen anrichtete; er ſuchte das Ungeheuer auf, 
tödtete es, nahm deſſen undurchdringliche Haut als Panzer, deſſen Kopfhaut 
als Helm, und führte beides von da an beſtändig. König Thespius, erfreut 
über die Heldenhaftigkeit des Jünglings, wünſchte ſeinen Töchtern Nachkommen 
von ihm, und führte ihm ſelbſt, während zweier Monate die er bei ihm zu— 
brachte, alle fünfzig Töchter zu, die dann 52 Söhne gebaren, indem zwei 
derſelben mit Zwillingen niederkamen. Jetzt ging Hercules nach Theben zu— 
rück, und begegnete den Herolden des Erginus, Königs von Orchoménus, 
welche den Tribut von hundert Rindern zu holen kamen, den die Thebaner 
dieſem Könige für den Mord ſeines Vaters zahlen mußten, nachdem er ſie 
durch einen blutigen Krieg zur Unterwerfung gezwungen. Hercules ſchnitt den 
Herolden Naſen und Ohren ab, band ihnen die Hände mit Stricken an den 
Hals, und ſchickte ſie mit dieſem Tribut heim. Hieraus entſtand ein neuer 
Krieg, in welchem Hercules, durch Minerva mit Waffen verſehen, den Ober— 
befehl über das Thebanerheer führte, den Erginus tödtete, das feindliche Heer 
der Minßer in die Flucht ſchlug, und ihnen, zum Erſatz für den erlittenen 
Verluſt, doppelt ſo viel an Tribut auflegte, als ſie bisher von Theben erhal— 
ten hatten. Nach andern Nachrichten blieb Erginus leben, und wandte ſeine 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Wohl ſeines Volkes, um dasſelbe die Wun⸗ 
den, die ihm Hercules geſchlagen, vergeſſen zu machen.) 

a Nun vermählte ſich Hercules mit Megära, der Tochter des Creon, und 
ſein Halbbruder Iphicles mit deren Schweſter dieſer Letztere hatte ſchon von 
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einer früheren Gattin, der Automedüſa, einen Sohn Joläus, Hercules aber 
bekam von Megara drei Söhne: Therimächus, Creontiaͤdes und Deicdon, die 
er jedoch in einem Anfall von Wahnſinn, den Juno über ihn verhängte, mit 
ſeinen Pfeilen erſchoß. Zu Beſinnung gekommen, verbannte er ſich deßhalb 
ſelbſt aus Theben, ward von Theſtius gereinigt, und ging dann nach Delphi, 
um den Gott zu fragen, wohin er ſich wenden ſolle. Damals redete die 
Pythia den Alcides (fo nannte man ihn zuvor, nach feinem Großvater Alcäus) 
zuerſt mit dem Namen Hercules an, und ſagte ihm, er ſolle jetzt zum Könige 
Euryſtheus gehen, dem er zu dienen, und für den er zehn Arbeiten zu ver— 
richten habe, worauf ihm die Aufnahme unter die Götter zu Theil werden 
würde. Darauf ſchenkte Mercur ihm ein Schwert, Apollo nie fehlende Pfeile, 
Vulcan einen goldenen Köcher, Minerva aber einen Panzer; feine Keule ſchnitt 
er ſich von einem Olbaum bei Nemé a (Andere nennen Trözen, und man 
zeigte noch zu Cäſars Zeiten dort den Olbaum). 

So ausgerüſtet trat er ſeine Reiſe an, kam zu dem Schwächling, dem 
er dienen ſollte, und unterzog ſich willig allen Mühen, die dieſer ihm auf— 
legte. Zuerſt ſollte er den nemeiſchen Löwen tödten; dieß war ein Ungeheuer, 
von Typhon erzeugt und unverwundbar. Zu Clebnä fand Hercules einen 
Tagelöhner, im Begriff dem Jupiter ein Opfer zu ſchlachten; der Held ward 
gaſtfrei aufgenommen, und bat ſeinen Wirth, das Thier noch dreißig Tage 
zu bewahren, käme er bis dahin zurück, ſo wollten Beide es Jupiter dem 
Retter opfern; käme er nicht zurück, ſo ſolle er es ihm, dem Hercules, als 
einem zu den Göttern Eingegangenen, zum Opfer bringen. Nun unternahm 
Hercules ſeine Jagd: den Pfeilen widerſtand das Fell, und der Keule die 
Stirne des Löwen; doch flüchtete dieſer in ſeine Höhle, die durch den Berg 
von Nemea ging, und zwei Ausgänge hatte. Sogleich verrammelte Hercules 
den einen, drang von der andern Seite in die Höhle, umſchlang mit den 
Armen den Hals des Thieres und erwürgte es, während er mit den Knieen 
ihm die Weichen eindrückte. Jetzt trug er den Löwen nach Mycéne, kam jedoch 
noch vorher zu dem redlichen Molorchus in Cleonä, der fo eben im Begriff 
war, ihm als einem Geſtorbenen das Opferthier zu ſchlachten, denn es war 
der dreißigſte Tag, an dem Hercules bei ihm eintraf; jetzt ward das Opfer 
dem rettenden Jupiter gebracht, und dann ſetzte Hercules die Reiſe fort. 

Die Stärke des Helden hatte auf Euryſtheus, den ſchwächſten der Per— 
ſiden, einen ſolchen Eindruck gemacht, daß er ihm befahl, künftig nicht mehr 
unmittelbar vor ihm zu erſcheinen, ſondern die Beweiſe der Ausführung ſei— 
ner Arbeiten vor den Thoren zu zeigen, auch ſich der Herolde (namentlich 
des Copreus, des Eleers Pelops Sohn), bediente, um ihm ſeine Befehle mit— 
zutheilen. So kam denn Hercules gar nicht zu ihm, ſondern empfing den zwei⸗ 
ten Auftrag aus fremdem Munde, den, die lernäiſche Hydra zu tödten. Hiezu 
nahm er feinen Neffen Joläus als Wagenlenker mit, ging auf das neunköpfige 
Unthier, welches aus dem Sumpfe von Lerna hervorkam, um die Heerden zu 
würgen, los, zwang es durch brennende Pfeile feinen Schlupfwinkel zu vers 
laſſen, und fing an, ihm mit der Keule die Köpfe abzuſchlagen; doch ſo wie 
einer herunter war, wuchſen zwei wieder an deſſen Stelle, zudem kam ein 
ungeheurer Krebs aus dem Sumpfe hervor, welcher den jungen Heros empfind⸗ 
lich kniff; dieſen ſchlug er nun zwar todt, doch der Hydra konnte er nicht 
Meifter werden, bis Jolaus den nahe gelegenen Wald anzündete, und mit 
den glühenden Baumſtämmen die Stelle ausbrannte, von welcher Hercules 
einen Kopf gehauen, jo daß kein neuer aus dem Blut erwachſen konnte. Nun 
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fiel ein Haupt nach dem andern, und das letzte, unfterbliche, begrub er unter 
einem mächtigen Felſen. Den Rumpf ſpaltete er in zwei Theile, und in die 
Galle tauchte er ſeine Pfeile, wodurch die von ihnen verurſachten Wunden 
unheilbar wurden. 

Die dritte Arbeit war, die eerhnitiſche Hirſchkuh, mit goldenem Ge— 
weih und ehernen Füßen (der Diana heilig, welche vier ſolche vor ihrem 
Wagen hatte), zu fangen, und lebendig nach Mycenä zu bringen; Hercules 
verfolgte ſie ein ganzes Jahr lang, bis er fie am Fluſſe Ladon einholte, durch 
einen Pfeilſchuß unfähig machte, weiter zu fliehen, fing, und dem Eurhyſtheus 
überbrachte; gegen Diana, welche ihm zürnte, da er ein ihr geweihtes Thier 
hatte tödten wollen, vertheidigte er ſich mit dem Auftrag des Königs, und 
beſänftigte ſo die Göttin. 

Als vierte Arbeit ſollte er den erymanthiſchen Eber fangen, welcher bei 
Pſophis Alles verwüſtete. Auf der Reiſe dahin kam Hercules zu dem Centauren 
Pholus, welcher ihn freundlich bewirthete; zu der Mahlzeit wünſchte Hercules 
nun auch Wein, und da der Centaur von Baechus ein Faß erhalten hatte, mit 
dem Bedeuten, es zu bewahren bis Hercules zu ihm kommen werde, ſo öffnete er 
daſſelbe; der Duft aber zog die andern Centauren herbei, die den Wein für ſich bes 
halten wollten. Hier hatte Hercules einen gefährlichen Kampf zu beſtehen, 
denn nicht nur waren es ihrer Viele, von ungeheurer Stärke, ſondern es 
kam auch Nephele, ihre Mutter, um ihren Kindern zu helfen, ſenkte ſich als 
Regen zu Boden und machte dieſen ſchlüpfrig, fo daß Hercules alle Augen— 
blicke ausglitt, während die vierfüßigen Centauren feſten Fuß faſſen konnten; 
dennoch verjagte er die Feinde, nur hatte er das Unglück, ſeinen eigenen 
Wirth und den Centauren Chiron zu verwunden, ohne es zu wollen. Nun 
ging es auf die Jagd des Ebers, Hercules trieb ihn aus dem Dickicht in ein 
tief beſchneites Feld, erſchöpfte ihn hier durch Herumhetzen, und lud ihn end— 
lich auf feine Schultern. Als er mit dem Ungeheuer nach Myecenä kam, konnte 
er ſich nicht enthalten es ſelbſt ſeinem Herrn zu zeigen, welcher über die Größe 
und Furchtbarkeit deſſelben ſo entſetzt war, daß er ſich in ein Faß verkroch, 
zum großen Ergötzen des Helden und des Hausgeſindes. 

Schon hatte des Herrſchers erfindungsreicher Geiſt eine neue Arbeit für 
Hercules in Bereitſchaft; dieſe war: in einem Tage den Miſt aus den Ställen 
des Augeas zu ſchaffen. Dorthin begab ſich nun der Held, kam mit Augkas 
um den zehnten Theil der Rinder wegen dieſer Arbeit überein, und nahm 
deſſen Sohn Phyleus zum Zeugen; darauf trieb er die 3000 Rinder aus dem 
ummauerten Raum, leitete die Flüſſe Alpheus und Penkus hindurch und 
ſchwemmte den Unrath in weniger als einem Tage hinweg. Augeas wollte 
die 300 Rinder nicht miſſen, verweigerte ihre Herausgabe, leugnete ſogar die 
Schuld und verjagte, da fein eigener Sohn gegen ihn zeugte, dieſen zuſammt 
dem Hercules aus dem Lande, worauf ſich Phyleus zu Dulichion niederließ, 
Hercules aber zu Dexamenus kam, gerade zur rechten Zeit, um des Königs 
Tochter vor einem zudringlichen Freier, dem Centauren Eurytion, zu ſchützen, 
welcher ihr, der ſchönen Mneſimäche, Gewalt anthun wollte. Aleides erſchlug 
den Centauren. 

Als ſechste Arbeit ſollte Hereules die Stymphaliden verjagen; dieß waren 
furchtbare Raubvögel (Kinder des Stymphälus und der Ornis) mit ehernen 
Federn, welche ſie gleich Pfeilen abſchießen konnten, und gegen welche der 
ſtärkſte Panzer nicht ſchützte; ſie waren gefährlich, weil ſie nicht nur Thiere, 
ſondern auch Menſchen anſielen. Hercules ward hier von Minerva unterſtützt, 


Hercules, 603 


welche ihm eine gewaltige Klapper gab, deren Geräuſch die Thiere auftrieb, 
da er ſie dann aus der Luft herunterſchoß. 

Die ſiebente Arbeit war der Fang des wüthenden Stieres auf Creta, 
welchen Neptun aus dem Meere herauf geſchickt, den aber Minos, ſtatt ihn 
zu opfern, ſeiner Schönheit wegen, unter ſeinen Heerden gelaſſen; voll Zorn 
darüber machte der Meerumſtürmer ihn wüthend. Dieſen alſo ſollte Hercules 
fangen. Seiner gewaltigen Stärke gelang es, er ſetzte den Stier vor Euryſtheus 
ab, ließ ihn aber ſodann frei, worauf er in den einzelnen Theilen von Grie- 
chenland umher stürmte, und viel Schaden that, bis ihn zu Maraͤthon Theſeus 
tödtete. 

Nun Mußte als achte Aufgabe Hercules die Menſchenfleiſch-freſſenden 
Stuten des Diomedes nach Mycenä bringen. Der Held ſchiffte nach Thraeien 
zu den Biſtonen, deren Herrſcher Diomedes, ein Sohn des Mars, war, erſchlug 
die Wächter der Roſſe, und brachte ſie glücklich bis an's Meer; da eilte ihm 
Diomedes mit einem Heere nach, und nun übergab er ſeine Beute dem Ab— 
derus, welcher jedoch, während Hereules mit den Feinden kämpfte, von den 
Thieren gefreſſen ward. 

Hercules ſiegte, erſchlug den Diomedes, erbaute dem Abderus zu Ehren 
eine Stadt, welche feinen Namen trug, und brachte die Roſſe zu Eurpftheus. 
Dieſer ſandte ihn jetzt zur neunten Arbeit nach Seythien, zu den Amazonen, 
deren Königin Hippolhte er das von Mars ihr geſchenkte Wehrgehenk abneh— 
men und ihm bringen ſollte. Zu dem Ende nahm Hercules Kampfgenoſſen 
mit ſich auf ein Schiff, und landete auf der Inſel Paros; dort wohnten vier 
Söhne des Königs Minos, welche die Fremdlinge nicht gaſtfrei aufnahmen, 
ſondern zwei derſelben tödteten. Auf der Stelle wurden die Thäter durch den 
Helden erſchlagen, und die übrigen Bewohner ſchwer bedroht, bis ſie ihn ba— 
ten, als Erſatz für die umgekommenen Begleiter Zwei aus ihrer Mitte zu 
wählen, was denn Hercules auch that; er nahm Alcäus und Sthenéèlus, En— 
kel des Minos, mit ſich, begab ſich dann nach Myſien zu Lyeus, dem Sohne 
des Daschlus, der ihn freundlich aufnahm, und dem er dafür beiſtand, als 
der König der Bebryker, Amßeus (ein rieſenſtarker Fauſtkämpfer), ihn überfiel. 
Dabei blieb von des Helden Hand dieſes feindlichen Königs Bruder, Mygdon, 
auch ward die Hauptſtadt der Bebryker und ein bedeutender Theil ihres Lan— 
des erobert, welches Hercules dem Lycus überließ, der es dann Seraclda be— 
nannte. Jetzt kam Hercules nach Themischra in Seythien, dem Reiche der 
Amazonen. Die Königin Hippolßte kam ihm ſelbſt entgegen, fragte nach feinem 
Begehr, und verſprach ihm dann friedlich den Gürtel; doch Juno, erzürnt, 
daß er ſo leichten Kaufes aus dieſer ſchwierigen Angelegenheit kommen ſollte, 
verwandelte ſich in eine Amazone und reizte als ſolche die übrigen Heldinnen 
auf; ſie warfen ſich auf ihre Roſſe und kamen in großen Schaaren wohl be— 
waffnet auf den Landungsplatz. Hercules mußte nun einen furchtbaren Kampf 
beſtehen, in welchem er jedoch ſiegte: Hippolyte, und die erſten, kräftigſten 
Amazonen blieben von des Helden Hand, er nahm den Gürtel der Königin 
und kehrte zurück. Jetzt kam der Held nach Troja, welches damals eben durch 
Apollo und Neptun ſchwer bedrängt war. Beide nämlich hatten für Laomé⸗ 
don um bedungenen Lohn die Mauern von Troja erbaut, der König aber 
hatte ihnen den Lohn vorenthalten, und dafür ſandte Apollo den Trojanern 
eine Peſt, Neptun aber ein Seeungeheuer, welches Menſchen und Thiere hin— 
wegraubte. Das Orakel ſagte, wenn Laomé don feine Tochter opfere, werde 
das Unheil des Landes aufhören. Die unglückliche Heſtöne ward nun an 
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einen Felſen gefeſſelt, wie einft Andromeda, und ſtand dort, als Hereules mit 
feinem Schiffe von den Amazonen zurückkehrte. Der Held verſprach Heſtone 
zu retten, wenn Laomedon ihm die Stuten verſprechen wollte, die Zeus dem 
Tros für den geraubten Ganymedes gegeben; der bedrängte König ging die 
Bedingung ein; Hercules ſah das Ungeheuer heranſchwimmen, fuhr mit einem 
Kahn in deſſen Rachen, kam in den Bauch deſſelben, und tödtete es, von in⸗ 
nen, wo er drei Tage geweſen, ſich heraus arbeitend; nun wollte aber der 
betrügeriſche König wieder nicht Wort halten, und Hercules mußte abziehen; 
jedoch drohete er ihm, zurückzukommen und Rache zu nehmen. 

Von dort ging Hercules nach der Stadt Anos, woſelbſt er von Poltys 
gaſtfrei empfangen wurde; er tödtete den Sarpedon, Sohn des Neptun und 
Bruder des Poltys, einen übermüthigen Frevler an Göttern und Menſchen, 
unterjochte darauf die Bewohner der Inſel Thaſos, und überließ ſie ſeinen 
Begleitern Alcäus und Sthenèlus, Söhnen des Androgeos und Enkeln des 
Minos, tödtete dann im Ringkampfe den Polygönus und Telegönus, Söhne 
des Proteus, welche ihn herausgefordert hatten, und kam endlich nach Mycenä, 
dem Euryſtheus den Gürtel der Hippolyte überbringend. 

Als zehnte Arbeit ſollte er die Rinder des Gerhon oder Geryönes von 
der Inſel Erythia holen. Erythia war eine Inſel des Oceaͤnus, nahe an 
Spanien gelegen, fie hieß ſpäter Gadira; dieſe bewohnte Geryones, Sohn des 
Chryfäor und der Calirrhöͤs, einer Tochter des Oceanus. Geryones hatte 
einen aus drei Männern zuſammengeſetzten Körper, fein Leib theilte ſich näm— 
lich von der Gegend des Magens nach oben und nach unten in drei Theile, 
ſo daß er ſechs Füße, ſechs Hände und drei Köpfe hatte; ſeine wunderſchönen 
braunrothen Rinderheerden wurden von dem mächtig ſtarken Eurytion und 
von einem zweiköpfigen Hunde, Orthrus, einem Sprößling der Echidna und 
des Typhon, gehütet. Auf dem Zuge dahin vollbrachte er die meiſten ſeiner 
Heldenthaten, denn er führte ihn durch eine Menge wilder Völkerſchaften. 
Hercules kam durch Libyen, errichtete an der Grenze zwiſchen Europa und 
Africa die beiden Säulen, welche noch jetzt die Säulen des Hercules heißen, 
bahnte dem Ocean einen Weg in das mittelländiſche Meer, und dieſem rück— 
wärts einen in den Ocean, ſo daß ſie ſich nun wechſelſeitig ergänzen; erhielt 
von Apollo einen goldenen Kahn, weil er den Muth gehabt, ſeinen Bogen 
ſelbſt gegen ihn zu ſpannen, und ſchiffte nun nach der Inſel. Er kam nach 
Erythia und wählte das Gebirge Abas zu ſeinem Wohnſitze. Der Hund des 
Geryon merkte nicht ſobald eines Fremden Anweſenheit, als er auch auf ihn 
zufuhr, doch vor dergleichen Thieren fürchtete ſich der Überwinder der lernäi— 
ſchen Hyder und des nemeiſchen Löwen nicht: er ſchlug den zweiköpfigen 
Orthrus mit der Keule todt, und beſiegte noch den Eurytion, welcher dem 
Hunde zu Hülfe kam. Menötius weidete zu dieſer Zeit die Rinder des Hades 
in der Nähe, und benachrichtigte den Geryon von dem was vorgefallen; Dies 
ſer ging dem Hercules nach, der ſo eben die Heerde hinwegtrieb und begann 
am Fluſſe Anthemus einen Kampf mit dem Helden, unterlag jedoch ſeiner 
Götterkraft. Jetzt trieb er die Rinder durch das Land der Celten oder Gal— 
lier, beſtand hier einen furchtbaren Kampf mit den Söhnen des Neptun, Ale— 
bion und Derehnus, welche bei Maſſilia wohnten, ihn mit ihren Völkern 
überfielen, und ihm die Heerden raubten. Verzweifelnd wehrte er ſich, doch 
gingen ihm bald die Pfeile aus, da ließ Jupiter eine große Menge gewaltiger 
Felsblöcke vom Himmel fallen, dieſe raffte Hercules auf und ſchlug damit ſeine 
Feinde tobt, gewann die Heerde wieder und trieb ſie nach Italien. Damals 
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verſammelten ſich die Giganten, und Hereules ſtand nun den Göttern im 
Kampfe gegen dieſe bei (ſ. Giganten), dann zog er weiter durch Italien, er— 
legte den Cacus, machte deſſen Schweſter Caca zur Sklavin, und gelangte 
nach Rhegium; hier riß ihm ein Stier aus und ſchwamm nach Sieilien; 
Hercules ſchwamm ihm mit der ganzen Heerde nach, ſich an den Hörnern 
eines dieſer Thiere feſthaltend, und kam fo zu dem König Eryr. Dieſer war 
ein Sohn der Venus und des Argonauten Butes (den Venus vor den Sire— 
nen gerettet, und zum König von Sieilien gemacht hatte), ein mächtig ſtarker 
Mann und der berühmteſte Fauſtkämpfer; von ihm verlangte Hereules den 
Stier, den er unter ſeine Heerde gebracht hatte, doch wollte er nur einem 
Cäſtuskampfe nachgeben. Am Ende kamen fie überein, daß, wenn Hereules 
ſtege, er die Inſel bekomme, wenn aber Eryr Sieger bleibe, die Rinder 
des Geryhon alle ihm zufallen ſollten, ein zwar geringer Gegenpreis, doch an— 
genommen, weil an ihm die Unſterblichkeit des Hereules hing. Dreimal ward 
Eryr beſtegt, und endlich getödtet. Ein Krieg, der darauf folgte, hatte die 
Niederlage des ganzen ſieiliſchen Heeres und den Tod von ſechs Feldherren 
zur Folge, worauf Sieilien ihm gehörte; er gab es jedoch den Einwohnern 
frei, mit der Bedingung: es dereinſt einem ſeiner Nachkommen, wenn er dar— 
auf Anſprüche mache, zu überlaſſen. 

Jetzt ſetzte Hercules mit ſeiner Heerde über das Meer, kam aber, durch 
ungünſtigen Wind verfchlagen, nicht bei Mycenä, ſondern in Thracien an's 
Land; dort machte Juno die Rinder wüthend, ſo daß ſie ſich in den Gebir— 
gen zerſtreuten, und erſt am Hellespont der größere Theil derſelben wieder 
gefangen wurde, während die übrigen in Thracien wild blieben. Nun kam 
Hercules zum Fluſſe Strymon, der bis dorthin ſchiffbar war, jedoch durch 
Hereules mit Felsſtücken ausgefüllt wurde, damit er eine Furth für ſeine 
Heerde hätte, und deßhalb von da an für Schiffe unbrauchbar ward. End— 
lich, nach ſo vielen Umwegen gelangte er zu Euryſtheus, übergab dieſem die 
Rinder, und hatte ſomit ſich die Unſterblichkeit errungen. Die kleinliche Seele 
des großen Herrſchers fand aber ein beſonderes Vergnügen daran, der Herr 
dieſes Halbgottes zu heißen; darum ließ er zwei dieſer zehn Arbeiten nicht 
gelten: den Kampf mit der lernäiſchen Hydra, weil er ihn nicht allein voll⸗ 
bracht, und die Reinigung der Augeasſtälle, weil fie um Lohn vollbracht war. 
So mußte ſich Hercules noch zu zwei andern bequemen, und dieſe waren: die 
Apfel der Hesperiden dem König zu bringen, und den Höllenhund Cerberus 
aus der Unterwelt heraufzuholen; daher kam es, daß er zwölf Arbeiten ſtatt 
zehn verrichtete. 

Ein hundertköpfiger Drache hütete am Atlas die Gärten der Schweſtern 
Agle, Erythia, Arethüfa und Heſtia, welche zuſammen von ihrem Aufenthalt 
im Abendlande (Hesperia) Hesperiden hießen. Dorthin zog nunmehr Hereu— 
les; am Fluſſe Echedörus forderte Cyenus, des Mars und der Pyréne Sohn, 
ihn zum Zweikampf heraus, er ward erſchlagen, und nun nahm Mars ſelbſt 
für ſeinen Sohn den Streit auf, bis Jupiter einen Blitz zwiſchen die Rin⸗ 
genden warf und ſie trennte. ö 

Hereules kam nun durch Illyrien; dort erfuhr er von Nymphen, Töch- 
tern des Jupiter und der Themis, auf welche Weile er ſich des Nereus bes 
mächtigen könne, der ihm dann ſagen werde, wo die Hesperiden ſeien. Im 
Schlafe ward nämlich der hundertgeſtaltige Meeresgott gefeſſelt, und er mußte 
nun dem Helden über Alles, was er wiſſen wollte, Aufſchluß geben. Hercules 
zog durch Libhen; dort wohnte und herrſchte ein Sohn des Neptun, Antäus, 
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der die Fremden alle zum Ringen zwang, und fie ſtets überwand und tödtete, 
da er, ein Sohn der Erde, immer neue Kräfte von dieſer bekam. Auch Her— 
eules ward zum Kampfe gezwungen, und mußte, obwohl er den fünfzig Ellen 
langen Rieſen ſtets überwand, doch immer von Neuem mit dem kaum Nie— 
dergeworfenen ringen, bis er ihn in die Luft hob und zuſammendrückte, bis 
er erſtickt war. 5 

Von Libyen zum Atlas ging nun Hereules über Agypten, durch ganz 
Aften, von da nach Arabien, von da nach dem Caucäſus, und nun zu den 
Hyperboreern am Atlas, an der weſtlichen Grenze des Oceanus. Über Agyp— 
ten herrſchte damals Neptuns Sohn Bufiris (von Lyſtanaſſa, der Tochter des 
Epäphus); dieſer opferte, einem Orakelſpruch zu Folge, alle Fremden dem 
Jupiter, nachdem er den Wahrſager, der ihm dieſes gerathen, zuerſt geſchlach— 
tet, und fo ſollte es Hercules auch gehen; er aber zerriß am Altare feine 
Bande, erſchlug Buflris, feinen Sohn Amphidämus, den Herold Chalbes, 
opferte den Erſteren dem Zeus, und ſchaffte hiemit die Menſchen opfer ab. 
Hierauf durchzog er Aſien, und kam dann nach Arabien, tödtete den Ema— 
thion, Sohn des Tithönus, gelangte zum Caucaſus, tödtete den Adler, der 
täglich die Leber des Prometheus zu verzehren kam, befreite den Titanen, 
ſtellte für ihn einen andern Unſterblichen, den Chiron, welcher, durch die ver— 
giftete Pfeilwunde gequält, ſich den Tod wünſchte, und kam endlich zum At— 
las, zu den Hyperboreern. Ä 

Dort gab ihm der befreite Prometheus den Rath, die Apfel nicht felbft 
zu holen, ſondern dieß dem Atlas zu übertragen, welcher, auf dem Gipfel 
des Gebirges ſtehend, den Himmel trug. Der Greis fand ſich dazu willig, 
wenn Hereules, bis er zurückkomme, an ſeine Stelle treten wolle, was auch 
geſchah, worauf Atlas drei der goldenen Apfel holte. Allein nun wollte er 
ſelbſt fie zu Euryſtheus bringen, und Hercules ſtehen laſſen; dieſer ſchien ſich 
in ſein Schickſal zu ergeben, und ſprach, wenn er denn einmal beſtimmt dazu 
ſei, wolle er ſich's wenigſtens bequem machen, und ſich ein Polſter unter das 
Knie legen, auf welchem er ruhete. Atlas unterſtützte nun den Himmel, bis 
Hereules dieß gethan hätte; dieſer aber nahm, ſobald der Greis wieder an 
feinen Poſten ſtand, die Apfel, und ging mit ihnen davon. Euryſtheus 
überließ ſie dem tapfern Sohne Jupiters, dieſer ſchenkte ſie der Minerva, 
welche ſie an den vorigen Ort zurückbrachte. 

Um den Cerberus aus der Unterwelt heraufzuholen, ließ ſich Hereules 
zuerſt vom Morde der Centauren entfündigen, dann in die eleuſiniſchen Ge: 
heimniſſe aufnehmen, und ging nun zur Unterwelt, die er in Laconien, bei 
der Stadt Tänärus, durch eine Höhle betrat. Alle Schatten, außer dem des 
muthigen Meleäger und der Gorgone Medüſa, entflohen; gegen die Letztere 
zog Hereules das Schwert, bis Mercur ihm ſagte, daß es ein bloßes Phan— 
tom ſei. An den Pforten des Hades fand er Theſeus und Pirithöus, welche 
Proſerpina hatten rauben wollen, und deßhalb an einen Felſen mit dem Hin— 
tertheil angewachſen waren. Sie ſtreckten nach Hercules die Hände aus. Den 
Theſeus erhob der Halbgott mit Zurücklaſſung eines Theiles von ſeinem Ge— 
jüße, aber als er die Hand auch nach Pirithous ausſtreckte, da erbebte 
die Erde. Den Stein, den Ceres auf den Ascaläphus gewälzt, als dieſer 
verrathen, daß Proſerpina bereits mit Pluto einen Granatapfel gegeſſen, wälzte 
Hercules von dem Frevler ab, doch verwandelte Ceres ihn in eine Nachteule; 
eines der Rinder des Pluto ſchlachtete er auch, um die Seelen mit Blut zu 
tränken, und brach dem Menötius, der dieß ihm wehren wollte, die Rippen 


Hercules. 607 


entzwei, worauf ihn Proſerpina losbat. Nun ſagte er dem Pluto ſeinen 
Auftrag, und dieſer erlaubte ihm, denſelben zu vollziehen, wenn er es ohne 
Waffen thun könne. Nur mit der Löwenhaut bedeckt, umſchlang der Held 
das dreiköpßge Ungeheuer, und trotz der Biſſe des Drachens, in den ſein 
Schwanz endigte, brachte er es doch an's Tageslicht, was dem Cerberus ſo 
entſetzlich war, daß er aus allen drei Rachen ſpie, wovon die Giftpflanze 
Aconitum erwuchs; dann zeigte er ihn dem Euryſtheus und brachte ihn zum 
Hades zurück. 

Jetzt war Hereules frei; er ging nun nach Theben zurück, verband ſeine 
ehemalige Gattin Megara mit Joläus, und warb bei Eurßbtus, dem Herrſcher 
von Ochalia, um die Hand der ſchönen Iöle. Dem Rechte nach wäre fie ihm 
geworden, er hatte den König im Bogenſchießen übertroffen, und als Kampf— 
preis war Jole dem Sieger beſtimmt, doch weigerte der Vater ihm dieſelbe, 
weil er einſt ſeine Kinder getödtet, und dieß ihm wieder begegnen könnte. 
Erzürnt und Rache ſchwörend, ging Hercules fort. Bald darauf verging der 
König ſich noch mehr gegen den Helden. In Euböa hatte der Räuber Auto— 
lheus Rinder geſtohlen, und Iphitus, der ſie ſuchte, erhielt von Eurßtus, ſei— 
nem Vater, die Nachricht, Hercules habe fie genommen. Iphitus wollte das 
nicht glauben, begab ſich jedoch zu ihm, um ihn zur Mitwirkung aufzufordern, 
da er ſie ſuchen wollte. Eben hatte Hercules einen neuen Gang nach der 
Unterwelt vollendet, um dem Admet ſeine geliebte Alceſtis aus dem Hades zu 
holen; dieß nun mochte ſeine Sinne halb verwirrt haben, denn obwohl er 
den Iphitus gaſtfreundlich aufnahm, ſo ſtürzte er ihn doch bald darauf über 
die Mauern von Tiryns herab. Um ſich von dieſem Morde reinigen zu laſ— 
ſen, begab er ſich zu dem König der Pylier, Neleus; doch dieſer, ein Freund 
des Eurytus, wies ihn von ſich, und erſt zu Amhelä entſündigte ihn Deiphö— 
bus, des Hippolhtus Sohn; doch ward er von einer ſchweren Krankheit be— 
fallen, und wandte ſich deßhalb um Rath nach Delphi. Die Pythia verwei— 
gerte ihm den Spruch, da wollte er den Tempel plündern, raubte den Drei— 
fuß, und errichtete ein eigenes Orakel, weßhalb Apollo mit ihm kämpfte, 
welcher Streit abermals durch Jupiters Blitze getrennt wurde. Nunmehr 
ſagte ihm die Pythia, er ſolle, um die Götter wegen des Mordes zu verſöh— 
nen, ſich verkaufen laſſen, drei Jahre als Sklave dienen, und das Geld dem 
Eurytus als Erſatz geben. 

In Lydien herrſchte damals Omphaͤle, Tochter des Koͤnigs Jardänes; an 
dieſe verkaufte Mereur den Helden, und in ihrem Dienſt bekämpfte er viele 
aftatifche Völker, Räuber und Könige, ging auch nach Aulis und beſiegte den 
Syleus, welcher die Fremden zwang, in feinem Weinberge zu arbeiten, tödtete 
ihn und feine Tochter Kenodice, ging auf die Jagd des calydonifchen Ebers, 
machte die Argonautenfahrt mit, begrub des Dädälus Sohn Ikarus, gewann 
endlich die Liebe der ſchönen Omphale, und ward ſo ganz ihr eigen, daß ſie 
mit ſeiner Löwenhaut und ſeiner Keule tändelte, während er Fäden an der 
Spindel drehte. 

Nachdem ſeine freiwillige Knechtſchaft vorüber war, dachte er auf Rache 
an ſeinen Beleidigern und überzog zuerſt Troja mit Krieg, indem er achtzehn 
ſtarke Fünfzigruderer bemannte, auserleſene Helden in ſeinen Schiffen dahin 
führte, und leicht die Landung bewerkſtelligte; ſchwerer ward die Eroberung, 
doch endlich gelang ſie: Laomédon und alle feine Söhne wurden niedergemacht, 
nur der einzige Podarces blieb übrig. Heſtöne, Laomedons Tochter, nahm 
Hereules für ſich als Sclavin, und ſchenkte ſie dann dem Telämon für ſeine 
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Dienſte bei der Eroberung (er war zuerſt in die Stadt gedrungen, und hatte 
dem Hercules Callinſcus [dem herrlichen Sieger] einen Altar errichtet), er⸗ 
laubte auch dieſer, ſich einen der Gefangenen zu wählen; ſie nahm ihren 
Bruder, Podarces, doch mußte ſie ihn um einen ihr ſelbſt beliebigen Preis 
kaufen: ſie gab nun ihren Schleier für ihn hin, und davon ward er ſeitdem 
Priämus, d. h. der Losgekaufte, genannt. Nun kam Hereules nach der Infel 
Cos, ward, weil ſeine Landung in der Nacht geſchah, für einen Seeräuber 
angeſehen, und daher mit bewaffneter Hand empfangen, jedoch nur zum Un⸗ 
heil der Bewohner; denn Hercules erſchlug den König Eurypplus, den Sohn 
des Neptun und der Aſtypaläa, ward zwar von Chalcödon verwundet, doch 
durch Jupiter vor weiterem Schaden bewahrt, und plünderte dann die Inſel. 
Von hier ſoll er, nach Apollodor, durch Minerva zum Gigantenkriege geholt 
worden ſein. Andere ſetzen dieſen Zeitpunkt ſchon früher an. 

Bald darauf zog er gegen Augeas zu Felde; verſammelte ein Heer in 
Arcadien, zog viele Helden aus Griechenland dazu, erſchlug die Molioniden 
Eurhtus und Cteätus bei Cleönä, unfern des Iſthmus von Corinth, beſtegte 
dann den Augkas, tödtete ihn und feine Söhne, und ſetzte den vertriebenen 
Phyleus wieder in ſein Reich ein, errichtete den zwölf großen Göttern Altäre, 
fo wie dem Pelops, und ſtiftete die olympiſchen Spiele. Jetzt zog Hercules 
gegen Neleus zu Felde, beſtegte ihn und alle feine Söhne, welche blieben, bis 
auf Neſtor, der damals bei den Gereniern erzogen ward und ſo dem Schick— 
ſal der übrigen entging; nun zog Hereules nach Lacedämon, um den Hippo— 
edon und feine zwölf Söhne, welche den Tyndarèus aus dem Reiche vertrie⸗ 
ben hatten, zu beſtrafen. Zu ſeinem Beiſtand hatte er Cepheus mit ſeinen 
zwanzig Söhnen aufgefordert; ſie alle blieben in der Schlacht, nebſt des Her— 
cules Halbbruder Iphieles, doch Hippocoon und ſeine Söhne unterlagen, und 
der Sieger ſetzte Tyndareus wieder in ſein angeſtammtes Reich. 

Jetzt bewarb er ſich um die ſchöne Deianira, die Tochter des Oneus, 
Königs von Calydon. Er hatte an dem Flußgott Acheldus einen mächtigen 
Nebenbuhler; der Vater, um keinen zu erzürnen, ſchlug einen Kampf zwiſchen 
Beiden vor, in welchem, obwohl der Gott in allerlei Geſtalten, als Feuer, 
als Waſſer und als Schlange mit ihm ſtritt, doch Hercules Sieger blieb, 
und ihm gar, da er ſich in einen Stier verwandelte, ein Horn abbrach, wel⸗ 
ches der Flußgott gegen das der Amalthea wieder eintauſchte. So ward 
Deianira ſeine Gattin und lebte glücklich an der Seite des ſtarken Helden. 
Doch dieſen ließ ſein unruhiges Blut nicht lange zu Hauſe. Er zog mit den 
Calydoniern gegen die Theſproter, eroberte die Stadt Ephyra, den Königsſitz 
des Phylas, mit deſſen Tochter Aſtyöche er den Tlepolemus erzeugte, und 
ſandte von hier aus einen Boten an König Theſpius, mit dem Auftrage, 40 
von feinen Söhnen nach Sardo (Sardinien) zu ſchicken, um dort eine Colo— 
nie zu begründen, ſteben ſollte Theſpius bei ſich behalten, und drei nach The— 
ben ſenden. Auf der Rückkehr von dem Feldzuge ward er bei feinem Schwie⸗ 
gervater Oneus ſehr wohl aufgenommen, doch bei dem Gaſtmahl, das dieſer 
anſtellte, gab Hercules dem Eunömus, der ihm Waſſer über die Hände goß, 
einen kleinen Stoß, ſo daß er augenblicklich davon ſtarb. Dieſer, ein Sohn 
des Architéles, war mit Oneus verwandt, welcher, da das Unglück nicht vor— 
ſätzlich geſchehen, dem Hercules verzieh; der Held aber verbannte ſich 
ſelbſt aus dem Reich, und ging zu Ceyx nach Trachin, wohin er ſeine geliebte 
Deianira mitnahm. 

Am Fluſſe Evenus ſaß der Centaur Neſſus, der die Reiſenden überſetzte; 
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er that dieß auch mit Dekanira, wollte ihr jedoch Gewalt anthun, und Ser: 
eules, der es ſah, ſchoß ihm einen Pfeil durch die Bruſt. Sterbend ſagte er 
ihr voll Argliſt, ſein der Wunde entfließendes Blut ſei ein ſicheres Mittel, 
ihr des Helden Liebe zu erhalten. Schweigend barg die Unglückliche den ver— 
meinten Schatz auf das Sorgfältigſte, und folgte ihrem Gatten zu Ceyr. 

Für dieſen, ihm freundlich geſinnten und treu anhängenden König unter— 
jochte er die Dryoper, leiſtete dann dem König der Dorier, Agimius, Bei— 
ſtand gegen die Lapithen unter Corönus; der Letztere blieb; das Land, dem 
Hercules verſprochen, ward erobert, doch von dem Helden an Agimius gege— 
ben; darauf der König der Dryoper mit feinen Kindern erſchlagen, auch 
Amyntor, König der Ormenier, getödtet, weil er ihm die Durchreiſe verwei— 
gerte, dann aber ein Heer geſammelt, um den Eurytus für feine Wortbrüchig— 
keit zu ſtrafen; dieß geſchah, die Stadt Ochalia ward erobert, geplündert, der 
König getödtet, und Jole als Sklavin des Hercules hinweggeführt. Bei Ce— 
näum, einem Vorgebirge von Eubba, landete er, und errichtete dem Jupiter 
einen Altar; im Begriff zu opfern, ſchickte er einen Herold, Lichas, nach 
Trachin zu feiner Gattin, um ihm ein Feſt⸗Gewand zu holen; von dieſem er— 
fuhr Deianira was mit Jole vorgegangen war; fürchtend, fie werde ihr des 
Helden Liebe entziehen, beſtrich ſie das Gewand mit dem Blute des Neſſus, 
in der Hoffnung, fo ſich den Beſitz ihres Gemahles zu ſichern; da aber des 
Centauren Blut von dem vergifteten Pfeile des Hercules, der ihn getödtet 
hatte, ſelbſt vergiftet war, fo vergiftete nun das Gewand auch Hercules. Der 
Schmerz machte ihn raſend, er wollte das Gewand von ſeinen Schultern zie— 
hen, und riß ſchon ganze Stücke Fleiſch, welche daran wie angewachſen hafte— 
ten, mit fort, ergriff in der Raſerei den Lichas an beiden Füßen, und ſchleu— 
derte ihn weit in's Meer hinein, dann kehrte ſeine Beſinnung zurück, und er 
ließ ſich nach Trachin zu ſeiner Gattin bringen, die nun erſt ſah wie thöricht 
ſie geweſen war, auf des Böſewichts Rath zu hören, und welch ein Unglück 
fie angerichtet. Hercules ließ das Orakel feiner Krankheit wegen befragen, 
und dieſes befahl ihm, auf dem Gipfel des Ota einen Scheiterhaufen zu er— 
richten, und das Übrige den Olympiern anheimzuſtellen; dieß geſchah, und 
Hercules glaubte darin einen Wink des Himmels zu ſehen, daß ſeine irdiſche 
Laufbahn nun beſchloſſen ſei. Er befahl feinem älteſten Sohn von der Deia— 
nira, Hyllus, die Jole zu heirathen, wenn er das Mannesalter erreicht habe, 
beſtieg den Scheiterhaufen und befahl ihn anzuzünden, doch verweigerte Jeder 
ihm dieſen letzten Dienſt, bis Pöas oder deſſen Sohn Philoetétes, ein Lamm 
ſuchend, herzukam, und ihn in Brand ſetzte, wofür ihm Hercules ſeine Pfeile 
ſchenkte. Als der Scheiterhaufen brannte, nahm ihn eine Wolke auf, und 
trug ihn unter Donnerſchlägen gen Himmel, er wurde mit Juno verſöhnt, 
mit Hebe vermählt, und von ihr Vater des Alexiͤres und des Aniektus. 

Seine Kinder, die Heracliden, ſind folgende: von den 51 Theſpiaden 52 
Söhne, und zwar von Procris Zwillinge: Antillon und Hippeus, von Pas 
nöpe Threpſippas, von Lyſe Eumides, von einer ungenannten Theſpiade Creon, 
von Epiläis Aſtyänax, von Certhe Jöbes, von Eurybia Polyläus, von Patro 
Archemächus, von Meline Laomè don, von Clytippe Eurycäpys, von Euböte 
Euryphlus, von Aglaja Antiädes, von Chryſeis Oneſippus, von Oria Lano— 
ménes, von Lyſidice Teles, von Entedide Menippides, von Anthippe Hippo— 
drömus, von Guräce Teleutagdras, von Hippos Pylus, von Eubba Olympus, 
von Nice Nicodrömus, von Argele Cleoläus, von Cxöle Erythras, von Kane 
this Homolippus, von Stratonſce Atrömus, von Iphis Celeuſtänor, von 
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Antis Laothbes, von Antiöpe Alopius, von Claamétis Aſtybias, von Phhleis 
Tigäſis, von Aſchreis Leueönes, von Anthia ein Sohn unbekannten Namens, 
von Eurypßle Archedieus, von Dynaſte Erätus, von Aſöpis Mentor, von 
Eöne Ameſtrius, von Tiphyſe Lynceus, von Olympüſa Haloerätes, von Heli⸗ 
cönis Phalias, von Heſychia Oſtrebles, von Terpſteräte Eurhops, von Eleuchia 
Buleus, von Nieippe Antimächus, von Pyrippe Patroelus, von Prarithea 
Nephus, von Lyſtppe Eraftppus, von unbekannter Mutter Lyeurgus, von To— 
rieräte Lyeius, von Marſe Bucblus, von Eurytéle Leueippus, von Hippoeräte 
Hippozygus. N 

Die ſchöne Autonde, die Tochter des Pireus, gebar ihm den Palämon, 
Megara den Therimächus, Deicdon, Creontiäded, Deion; Omphale den Age— 
läus; Chaleiöpe den Theſſäͤlus; Epicaſte den Theftälus; PBarthenöpe den 
Eukres; Auge den Telèphus; Aſtyöche den Tlepolsmus; Aſtydamia den Cte— 
ſippus; Deianira den Hyllus, Cteſippus, Glenus, Onites. 

Unter die Sterne verſetzt ward Hercules in der Stellung eines knieenden 
Mannes, und als ſolcher heißt er Engonäftn oder Ingenieulus. Er ſteht mit 
dem Kopfe ſüdwärts nach dem Schlangenträger zu und umfaßt 112 Sterne, unter 
denen jedoch nur einige dritter Größe, wie Ras-Algethi, und einer zweiter 
Größe, Ras-Alhague, beſonders bemerklich find; daher dieß Sternbild zu 
den ſchwer zu findenden gehört. Er iſt umgeben von der Krone, der Schlange, 
dem Ophiüchus, der Leier und dem Drachen. 

Unſere Abbildungen zum Hercules-Mythus zeigen zuvörderſt die zwölf 
Arbeiten, Taf. LVII und LVIII, Fig. 204: a) der nemeiſche Löwe; b) Cer⸗ 
berus; c) die Roſſe des Diomedes; d) die Hyder; e) die goldgehörnte Hirſch— 
kuh (dieſelbe noch einmal Taf. LIX, Fig. 208); f) die ſtymphaliſchen Vögel; 
g) der erymanthiſche Eber; h) der eretiſche Stier; i) der Stall des Augias 
(d. h. Hercules holt Waſſer beim Stromgott Penkus); k) Geryon; )) die 
Apfel der Heſperiden; m) der Kampf mit den Centauren (wofür in der ge— 
wöhnlichen Anordnung als zwölfte, beziehungsweiſe ſechste, Arbeit der Gürtel 
der Amazone vorkommt). Sämmtliche Arbeiten nach einem Vaſengemälde. 
Taf. LIX, Fig. 206, der farneſiſche Hercules, Coloſſalſtatue, nach Lyſippus 
von Glycon, ſtehende Norm der Hereulesbildung; Fig. 207, Hereules mit dem 
kleinen Ajax, dem Sohn ſeines Freundes Telamon; Taf. LX, Fig. 209, 
Hercules bekämpft Hippolyta (Vaſengemälde); 210, er befreit Heſtone (Mo— 
ſaik); 211, er ſpinnt bei Omphale (Moſaik); Taf. LXI, Fig. 213, er trägt 
Jupiter, der, wie es ſcheint, trunken iſt und ein großes Trinkhorn hält, auf 
der Schulter fort (Bild von einer Trinkſchale genommen); 214, er wird von 
Iris und Mercur in den Himmel eingeführt (Vaſengemälde); 212, er geſellt 
ſich zu Jole (geſchnittener Stein). 

Nachdem Hereules unter die Götter verſetzt war, flohen ſeine Söhne vor 
Euryſtheus und begaben ſich zu dem Freunde ihres Vaters, zu Cehr; als 
aber der feindlich geſinnte König unter Kriegsandrohung ihre Auslieferung 
verlangte, hielten ſie ſich dort nicht mehr ſicher, und flohen nach Athen, am 
Altare des Elè os (Mitleid) um Beiſtand flehend. Die Athener unternahmen 
auch einen Krieg gegen Euryſtheus, in welchem dieſer völlig beſiegt und nebſt 
feinen Söhnen Alexander, Iphimè don, Eurybius, Mentor und Perimedes er: 
legt wurde; er ſelbſt floh auf einem Wagen in ſtürmiſcher Eile, und hatte 
ſchon den ſeironiſchen Felſen im Rücken, als ihn der Söhne des Hercules 
mächtigſter, Hyllus, einholte und tödtete. Von Alemene, von welcher bis das 
her nichts verlautete, hört man jetzt wieder etwas; Hyllus nämlich hieb dem 
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beſtändigen Widerſacher feines Vaters den Kopf ab, und ſandte ihn der Ale— 
mene, die ihren Sohn überlebt hatte. Sie ſtach ihm mit ſpitzigen Hölzern 
die Augen aus. 

Nach dem Tode des Euryſtheus zogen die Heracliden nach dem Pelopon— 
nes, und nahmen im Laufe eines Jahres alle Städte weg, doch entſtand eine 
fürchterliche Peſt, welche nach einem Orakel durch ihre Schuld ausgebrochen 
war, indem ſie ſich früher, als fie dazu ein Recht hatten, wieder in den Be⸗ 
ſitz des Peloponnes geſetzt; deßhalb verließen fie den Peloponnes und zogen 
alle nach Maräthon, bis auf Tlepolèmus, der wegen eines Todtſchlages geflo— 
hen war und ſich auf Rhodos niedergelaſſen hatte. Hyllus hatte nun die 
Jole geehlicht, und wünſchte für ſich und für ſeine Brüder die Rückkehr in 
den Peloponnes, den ſie als ihr Erbe von Euryſtheus anſahen, zu bewerk— 
ſtelligen; er frug daher bei dem Orakel an, und dieß ſagte, wenn er die 
dritte Frucht abwarte, fo werde den Heraeliden die Rückkehr gelingen. Nach 
drei Jahren alſo machte er ſich auf, an der Spitze eines zahlreichen Heeres. 
Ihm traten auf dem Iſthmus die Feinde, unterſtützt von König Echemus von 
Tegèa, entgegen; auf feine Stärke bauend, und wünſchend das Blutvergießen 
zu enden, erbot Hyllus ſich zu einem Zweikampfe mit irgend einem aus dem 
Heere der Gegner, unter der Bedingung, daß wenn er falle, die Heracliden 
50 Jahre lang nichts mehr gegen den Peloponnes unternehmen ſollten, wenn 
er aber ſiege, der Peloponnes ihm und ſeinen Brüdern gehöre; lange währte 
es, bis ſich Jemand zu einem Kampf mit ihm verſtehen wollte, endlich that 
das der König Echemus ſelbſt, und Hyllus blieb, die Heraeliden zogen ſich 
alſo zurück. 

Nach 50 Jahren dachte Cleodäus, Hyllus' Sohn, an den Vertrag, wel— 
cher nun abgelaufen, allein auch ihm mißlang das Unternehmen. Ein Enkel 
des Hyllus, Cleodäus' Sohn, Ariſtomächus, frug das Orakel, welches ihm 
ſagte, der Sieg werde in ſeinen Händen ſein, wenn er den Weg über den 
leitenden Engpaß nehme; er ging daher mit einem Heer über den Iſthmus, 
ward aber auch geſchlagen und blieb ſelbſt. 

Endlich kamen die Urenkel des Hyllus, die Söhne des Ariſtomaͤchus, 
Temenus, Cresphontes und Ariſtodemus, abermals nach Delphi, um ſich 
Raths zu erholen. Da nun der Gott den frühern Orakelſpruch wiederholte, 
beklagte ſich Temenus darüber und ſagte: fein Vater ſei dieſem Ausſpruch in 
ſein Verderben gefolgt. Der Gott aber erklärte, an allen dieſen Unglücksfällen 
ſeien ſie ſelbſt ſchuld, weil ſie das Orakel nicht recht gedeutet; er habe unter 
der dritten Frucht nicht die der Erde, und bei dem andern Orakel unter dem 
leitenden Engpaß nicht den Iſthmus verſtanden, ſondern die dritte Frucht des 
Heraelidengeſchlechts, und unter dem Engpaß das dem Iſthmus zur Rechten 
liegende Meer. 1 

Jetzt rüſtete Temenus ſich zu einem Land- und Seekriege, allein da ein 
Seher ſich bei dem Heere einfand, der begeiſtert Orakelſprüche ertheilte, hielten 
die Heraeliden dieſen für einen Zauberer, der zum Verderben des Heeres aus 
dem Peloponnes abgeſandt ſei, und ſo warf Hippötes, Urenkel des Hercules, 
mit einem Speere nach ihm und durchbohrte ihn. Apollo rächte den Fall des 
Sehers dadurch, daß die Schiffe zu Grunde gingen und eine Hungersnoth 
das Heer auflöste. Temenus fragte das Orakel nochmals, und die Pythia 
ſagte, das Unglück habe ſie getroffen, weil ſie einen Schützling des Apollo 
ermordet, der Mörder müßte auf zehn Jahre verbannt werden, und ſie müß— 
ten einen Dreiäugigen zu ihrem Feldherrn wählen. Das Erſte geſchah 
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ſogleich; den Feldherrn fanden ſie in Oxßlus, welcher einäugig war, aber 
ihnen auf einem Pferde, das wohl ſah, reitend begegnete. a 

Er war der Sohn des Andrämon, war wegen eines Mordes nach Elis 
geflohen, und kehrte jetzt nach Atolien zurück; ſie fanden hierin die Beſtim⸗ 
mung des Orakels erfüllt, griffen die Feinde an, gewannen den Sieg und 
tödteten den Sohn des Oreſtes, Tiſamè nus; auch von ihrer Seite fielen zwei 
Helden, die Söhne des Agimius, Dymas und Pamphilus, welche mit ihnen 
in den Krieg gezogen waren. 

Jetzt, nachdem der Peloponnes erobert worden, errichteten ſie ihrem 
väterlichen Ahnherrn Jupiter drei Altäre, und ſchritten ſodann zur Verthei⸗ 
lung des Landes durch's Loos; Argos, Lacedämon und Meſſene ſollten ſo 
ihre Herrſcher bekommen; Temenus, Ariſtodemus, oder für ihn, der Anfangs 
dieſes letzten Krieges geblieben war, feine beiden Söhne, Proeles und Eu— 
ryſthenes, und endlich der dritte, Cresphontes, ſollten die Looſe dazu geben; 
die Erſteren warfen bezeichnete Steine in eine Urne mit Waſſer, der Dritte, 
der das letzte Loos gern haben wollte, Meſſene, warf ftatt eines Steines ein 
Stück Erde hinein, welches ſich auflöste; fo bekamen die andern Argos nnd 
Lacedämon, ihm aber blieb das Dritte, was er gewünſcht. Die Altäre, welche 
ſie erbaut, gaben ihnen treffende Zeichen; für Argos eine Kröte (die Wahr— 
ſager ſagten: die Argiver ſollten zu Hauſe bleiben, denn das Thier habe keine 
Waffen), für Lacedämon einen Drachen (gewaltige Angreifer) und dann für 
Meſſene einen Fuchs (durch Liſt Alles gewinnend). 

Hiemit endigt die allgemeine Geſchichte der Heraeliden; was jedem Ein: 
zelnen begegnet, findet man unter den Namen der Perſonen aufgezeichnet. 

Hereyna. (Griechiſche M.) Eine Geſpielin der Kore (Proſerpina). 
Sie war mit dieſer in der Gegend von Lebaden in Böotien, in der Nähe 
einer Höhle, als eine Gans, mit der ſie ſpielte, ihr plötzlich entfloh, in die 
Höhle kam und ſich unter einen Stein verkroch. Proſerpina kam herzu, er— 
hob den Stein und fand das Thier, aber auch einen mächtigen Quell, wel— 
cher ſogleich hervorſprudelte und einen Fluß bildete, den Proſerpina ihrer 
Freundin zu lieb Serchna nannte. In demſelben mußten alle diejenigen, 
welche ein Orakel des Trophonius (bei deſſen Wohnung und Tempel er vor— 
beifließt) haben wollten, ſich baden. An dem Ufer dieſes Fluſſes war auch 
ein Tempel der Hereyna erbaut. Ihre Bildſäule war die Figur einer ſchönen 
Jungfrau, welche eine Gans in den Händen hielt. 

Here Martéa. (Römiſche M.) Eine Göttin, welcher man nach ges 
thanen glücklichen Erbſchaften geopfert haben ſoll. 

Herfadur. Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Herfiötr. (Nordiſche M.) Eine der ſchönen muthigen Schlachtgöttinnen, 
der Walfüren. 

Herian. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Herklus. (Italiſche M.) Sohn der Feronia. S. d. 

Herli Kan. (Kalmükiſche M.) Der Fürſt der Hölle; ein fuͤrchterlicher, 
grauſamer und boshafter Gott, welcher Richter der Menſchen iſt, indem die 
Kalmücken glauben, daß die andern Götter zu viel Güte haben, um die Schul⸗ 
digen zu verurtheilen. Um ſeine Gnade zu erflehen, werden ihm häufig große 
Opfer gebracht; ſechzehn Richter ſtehen ihm zur Seite, davon die Hälfte dem 
männlichen, die andere dem weiblichen Geſchlechte angehört. Das Bild auf 
Tafel LXII. iſt eine Vorſtellung dieſes Götzen nach einem kalmückiſchen Ori⸗ 
ginalgemälde; die mittelſte Figur iſt dieſer Fürſt der Hölle, er iſt in ein 


Hermantſchel — Hermanubis. 613 


tiefes Blau gekleidet und hat die grellſten Formen; der Kopf, wenn er nicht 
gehörnt wäre, würde einer Katze im wildeſten Zorne ähnlich ſein; die Augen 
ſind roth, eben ſo die Naſenſpitze, die Augbrauen ſcheinen kleine Flammen zu 
ſein, ein drittes Auge befindet ſich auf der Stirn des Götzen, welche mit fünf 
To dtenköpfen gekrönt iſt; ein Gürtel, ein Halsband, Ohrringe, Arm- und 
Beinſpangen ſchmücken den feiſten Körper; in ſeiner Rechten trägt er eine 
Keule, welche in einen Todtenkopf ausgeht, die Linke ſchwingt ein paar Stricke. 
An Händen und Füßen hat der Götze lange Krallen, er ſteht auf einem Thiere, 
das die größte Ahnlichkeit mit einem Schweine hat; auf demſelben ihm zur 
linken Seite ſteht eine zweite Figur, ausſehend wie bei uns der Volksglaube 
den Teufel darſtellt; dieſer Teufel, gleichfalls blau wie die Mittelfigur, ſcheint 
der letzteren ein Gefäß mit einer rothen Flüſſigkeit zu bieten; man glaubt in 
dem Gefäß einen Hirnſchädel mit Blut gefüllt zu ſehen. Auch dieſer Götze 
hat drei Augen und iſt mit Todtenköpfen gekrönt; in der linken Hand hält er 
ein wahres Panier des Todes, eine Fahne, mit, einem Todtenfopf an der 
Spitze des Schaftes und einer dreizackigen Gabel. Der obere Theil des Kör— 
pers iſt durch eine flatternde Thierhaut verhüllt. 

Das Thier, auf welchem beide Figuren ſtehen, iſt zweifelhaft; es ſchreitet 
über eine liegende menſchliche Figur hin, die den einen Fuß dieſes Thieres 
in der Hand hält. 

Die Bilder, welche in den unteren Ecken der Tafel ſind, ſcheinen daſſelbe 
darzuſtellen, was die mittlere Figur ſein ſoll; nichts fehlt ihnen, ſelbſt nicht 
das lange Bandelier von Menſchenköpfen. Oben links und rechts erſcheinen 
weibliche Figuren, ſitzend mit gekreuzten Beinen, auf den Herli Kan herab— 
ſehend, die mittlere Figur aber ſcheint eine männliche zu ſein; auf beiden 
Seiten ſtehen Sonne und Mond: wahrſcheinlich ſchwebt hier der Teufel zwis 
ſchen den Göttern des Lichts und der Finſterniß. 

Hermantſchel. (Indiſche M.) Ein heiliger Berg in der Nähe des 
Paradieſes. Judiſther und die Pandus begaben ſich nach der gewonnenen 
Schlacht über die Kurus dahin; der erſte gelangte ſogleich, die andern bald, 
lebend in das Paradies, doch einer dieſer fünf Brüder, der ſtärkſte, Bhima, 
ſtürzte in einen Abgrund, weil er nicht auf Gott, ſondern allein auf ſeine 
rieſige Stärke vertraut hatte. 

Hermanübis. Römer und Griechen bemüheten ſich, ihren Cultus 
mit dem der Agypter, des alten Volkes, von welchem ſie einen großen Theil 
ihres Wiſſens entlehnt, in Übereinſtimmung zu bringen; ſo kam es, daß auch 
der Anubis der Agypter mit dem Mercur der Römer oder dem Hermes der 
Griechen verwechſelt oder vermiſcht wurde, und daraus entſtand die Zwitter— 
bildung, welche man unter dem Namen Hermanubis kennt. Mercur mit dem 
Schlangenſtab, in menſchlicher Bildung, doch mit einem Hundekopfe, und um 
noch näher das Land ſeiner Verehrung zu bezeichnen, mit dem Crocodil zu 
feinen Füßen. S. Tafel LXIII, Fig. 216. Vergl. Anubis und Mercur. 

Die Verwandtſchaft liegt ſehr nahe, wenn auch die Identität zu beſtreiten 
ſein möchte. Anubis iſt, wie Mercur, der Bote des höchſten Gottes, er iſt 
der Wächter der Unterwelt, er führt die Seelen der Verſtorbenen in die 
Todtenſtadt, nach dem Hades ꝛc. Die Identität läßt ſich bezweifeln, weil die 
Mythologie der Agypter viel ernſter iſt und eine ganz andere Richtung hat, 
als die der Griechen, und weil in der ganzen Figur des Anubis oder Herma— 
nubis keine Spur jener Leichtfertigkeit und Lift zu finden iſt, welche den grie— 
chiſchen Hermes oder den römiſchen Mercur bezeichnet. 
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Hermaphroditus. „(Griechiſche M.) Ein Kind des Mercur und der 
Venus, welches von beiden Altern (Mercur = Hermes, Venus = Aphrodite) den 
Namen bekommen hat. Es ſoll ein göttliches Weſen ſein, das zu gewiſſen 
Zeiten unter den Menſchen erſcheint, halb Mann, halb Weib; die Schönheit 
und Zartheit des weiblichen Körpers ſoll ſich in einem ſolchen mit männlicher 
Würde und Thatkraft verbinden. Die Nymphe Salmäeis liebte den Herma⸗ 
phroditus, der damals noch ein Jüngling, nicht ein zwitterhaftes Geſchöpf 
war, fand jedoch keine Erwiderung, und bat nun die Götter, ſie für immer 
mit ihm zu vereinen. Es geſchah, und ſo ward Hermaphroditus halb Mann, 
halb Weib. Es ſind viele antike Statuen von dieſer ſeltſamen Vermiſchung 
männlicher und weiblicher Geſtalt vorhanden; eine derſelben iſt Tafel LXIII, 
Fig. 218, eine andere Fig. 217 gezeichnet. Der Körperbau iſt faſt ganz 
weiblich, nur ein wenig ſchlanker; Geſicht, Bruſt und Arme ſind zart, jung— 
fräulich, der Phallus allein verräth den Antheil, welchen das männliche Prin— 
cip an dieſer Figur hat. 

Hermen. (Griechiſche M.) Statuen des Mercur (Hermes), welche aus 
einem viereckigen Stein mit grob behauenem Kopf beſtanden, und an den 
Straßen ſtanden. Hatte die Säule auch einen andern Kopf, als den des 
Mercur mit dem runden, kleinen Hut, ſo hieß ſie dennoch Herme, nur mit 
Beifügung des Namens des andern Gottes, dem der Kopf entlehnt war, wie 
Hermäres, Hermapollon. Unſere Büften find nichts als ſolche, unten abge— 
ſchnittene Hermen; denkt man ſich die Büſte abwärts geradlinig verlängert, 
ſo wird ſie zur Herme. 

Hermes. S. Mercur. 

Hermes. Nach den ovrientalifchen Mythen gab es Mehrere dieſes Na— 
mens. Der Erſte war jener Edris oder Henoch, welcher bei den Chaldäern 
den Beinamen Uriai oder Duwanai, d. h. „großer Weiſer,“ führt, 1000 Jahre 
nach Adam, alſo im zweiten Sonnenjahrtauſend der Welt, gelebt haben, und 
der größte Weiſe der Erde geweſen ſein ſoll. 

Ein anderer Hermes erſchien Anfangs des dritten Sonnenjahrtauſends; 
die Araber nennen ihn den zweiten Uriai oder Hermes al Mothaleth; er iſt 
derjenige, welcher bei den Alchemiſten unter dem Namen Trismegiſtus, „der 
dreimal Größte,“ bekannt iſt. Er lebte zur Zeit des Moſes, trug die geheim⸗ 
nißvollen Lehren des erſten Hermes in die Sprache des gewöhnlichen Lebens 
über, und fügte in unendlicher Weisheit das Erhabenſte hinzu, was je eines 
Menſchen Griffel auf Pergament gezeichnet. 

Dieſe Werke, an deren Exiſtenz ſelbſt große Gelehrte der Gegenwart 
glauben (wie Görres), gaben zu einer Maſſe Schriften Anlaß, welche von 
den Myſtikern als heilige Reliquien einer fernen Urzeit verſchlungen und 
der Born der Weisheit genannt wurden; beſonders lebten ſie in den Köpfen 
der Adepten, der Leute, welche den Stein der Weiſen finden wollten; 
von allen Vernünftigen ſind ſie, wie ihr angeblicher Verfaſſer, in's Fabelreich 
verwieſen. 

Ein dritter Hermes ſoll mit dem Horus der Agypter identiſch ſein, und 
er oder der vorige hat ſeine Weisheit von Gott ſelbſt erhalten, der ihm ein 
A 5 geborenes Buch übergab, in welchem Alles ſtand, was gelernt wer⸗ 
en kann. 

Über einen vierten ſiehe Tautes. 

Hermion. (Griechiſche M.) Sohn des Europs, Enkel des Phoröneus, 
Gründer der Stadt Hermidne im Peloponnes. 7 
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Hermiöne. (Griechiſche M.) Die Tochter der Helena von Meneläus, 
zu Sparta geboren, noch ehe Paris die Mutter entführte. Als der König 
mit ſeinem Bruder dieſes Raubes wegen nach Troja zog, blieb Hermione bei 
ihrem Großvater Tyndarèus, der fie dem Oreſtes vermählte; ſolches nicht 
wiſſend, verſprach Meneläus fie dem Sohne des Achilles, Pyrrhus, welcher 
deßhalb die ſchöne Andromäche (Heetors Gattin, ihm bei Theilung der Beute 
als Sklavin zugefallen) entließ, dem Helenus vermählte und ihm auch feinen 
Sohn von Andromache, Moloſſus, anvertraute. Pyrrhus entführte mit Tyn⸗ 
dareus' Erlaubniß Hermione, weil dieſe des Muttermordes wegen den Oreſtes 
verabſcheute; der Letztere aber eilte dem Entführer nach, raubte ihm vor dem 
Altar ſeines Vaters, des Heros Achilles, das Leben, und führte die ſchöne 
Beute wieder mit ſich hinweg. 

Hermippe. (Griechiſche M.) Tochter des Bödtus, vermählt mit einem 
Sohne des Jupiter und der Danaide Heſtöne, mit Orchomoͤnus. Ihr Sohn 
hieß Minhas. 

Hermochäres. (Griechiſche M.) Der Erbauer des Tempels der Cteſylla 
zu Julis auf der Inſel Ceos. (S. Cteſylla.) 

Hermod. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Odin, welcher in der Aſen— 
lehre ungefähr die Rolle des Mercur ſpielt, denn er iſt, wie dieſer, ein Bote 
der Götter, iſt durch ſeine Schnelligkeit und Gewandtheit ausgezeichnet, führt 
auch, wie dieſer, die Todten in die andere Welt, nur, wie begreiflich, mit 
einigen Modificationen; ſo begleitet er von den Geſtorbenen nur die Helden 
nach Walhalla u. dgl. Auf der Reiſe zur Hel, von welcher er Balders Be— 
freiung auswirken wollte (Taf. LXIII, Fig. 219), reitet er Odins achtfüßiges 
Roß und ſetzt über das Gitter um Helheim; die Todesgöttin will Balder 
loslaſſen, wenn Alles in der Welt um ihn weine. Dieß that nun allerdings 
Alles, ſelbſt Pflanzen und Steine vergoßen Thränen; nur ein altes Weib 
(man glaubt, Loke war es, der dieſe Geſtalt angenommen hatte) verweigerte 
dieſen Tribut, und Baldur mußte in Niflheim bleiben. 

Hermotimus. (Griechiſche M.) Ein Liebling der Götter aus Clazo— 
menä in Jonien, welcher im Stande war, feine Seele willkürlich von feinem 
Körper zu trennen; halb lebend, in ſchweren Schlaf verſenkt, blieb dieſer letz— 
tere zurück, während die Seele ferne Regionen durchſtreifte. Sie kehrte ge— 
wöhnlich bald zurück, um den Körper wieder zu beleben; dann erzählte Her— 
motimus ſeinen Landsleuten die wunderbarſten Dinge, welche er geſehen zu 
haben vorgab, und oft Begebenheiten, an fremden Orten vorgefallen, ſo eben 
erſt geſchehen, welche er nicht wiſſen konnte, ohne dabei geweſen zu ſein. Dieß 
machte fein Anſehen immer höher ſteigen, bis zur göttlichen Verehrung; als 
endlich ſeine Feinde den von der Seele verlaſſenen Körper verbrannt, und 
dadurch der Seele die Rückkehr abgeſchnitten hatten, baute ihm ſeine Vaterſtadt 
einen Tempel, doch durfte kein Weib denſelben betreten. 

Hermus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, von ſeiner 
Verlobten, der Danaide Cleopatra, ermordet. 

Hero. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Danäus; ſie war 
mit Andromächus vermählt, und ermordete denſelben in der Brautnacht. 
(S. Danaiden.) 

Eine andere deſſelben Namens war Tochter des Priämus, Königs 
von Troja. 

Über eine dritte, die berühmteſte, ſiehe Leander. 

Herophile. (Griechiſche M.) Eine der Sibhyllen, Tochter des Jupiter 
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und der Lamia, einer Tochter des Neptun; ſie lebte noch vor dem trojaniſchen 
Kriege. Sie ſoll vorher verkündet haben, daß zum Verderben von Aſien und 
Europa Helena in Sparta erzogen werde, und daß Ilium um ihretwillen 
durch die Hellenen untergehen würde. Die Delphier zeigten einen Felſen, auf 
deſſen Gipfel ſtehend fle ihre Sprüche geſungen haben ſollte. Über ihre Ab: 
kunft iſt man zweifelhaft; Pauſanias führt einige Verſe von ihr an, welche 
lauten: ® en 

„Gleich von der Menſchen Geſchlecht, wie vom göttlichen, bin ich entſproſſen, 

„Einer unſterblichen Nymph' und dem Seethier' eſſenden Vater. DR 

„Mütterlich ſtamm' ich von Ida, Geburtsort ift mir Marpeſſus' 

„Röthliche Flur, fo der Mutter geweiht und dem Fluß Aidöneus.“ . 

Doch gibt ſie anderwärts ſich ſelbſt wieder für Apollo's Gattin, für ſeine 

Schweſter, ja für ſeine Tochter aus. Sie muß große Wanderung 
haben, denn an vielen Orten findet man Erinnerungen an ſie, in Troas aber 
lag ſie begraben; im Haine des Apollo Smintheus hatte ſie ein Denkmal mit 
folgender Inſchrift: a 


„Siehe, Sibylla, des Phöbus untrügliche Seherin bin ich, 

„Hier der Verweſung Naub, unter dem ſteinernen Mal; 
„Redende Jungfrau einſt, jetzt ſprachlos aber auf immer, 

„Alſo der Feſſel beſtimmt durch des Geſchickes Gewalt. 
„Nahe den Nymphen doch hier und dem Hermes unten ich ruhe, 

„Weil ich dem Hecätus ſonſt heilige Prieſterin war.“ 


Nach Anderen galt ein Hirte Theodößrus für ihren Vater. * 

Heros iſt die griechiſche Benennung für das, was wir unter Halbgott 
verſtehen: ein Sohn eines Gottes und einer Sterblichen, oder eines Sterb— 
lichen und einer Göttin, oder auch ein vergötterter Menſch, ein Held, durch 
große Thaten ausgezeichnet, nach feinem Tode unter die Zahl der Götter auf: 
genommen, und durch einen Altar oder einen Tempel geehrt. 

Herſe. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Mercur und von ihm 
Mutter des Cephalus. (Das Übrige, ſie Betreffende, ſ. unter Exichthonius.) 

Herſe hieß auch eine der Gattinnen des Danaͤus; ſie gebar ihm die 
Adiante und die Hippodice. 

Herſilia. (Römiſche M.) Eine ſchöne Sabinerin, Tochter des Hoſtus 
Hoſtilius aus Medullia, erbeutet, als Romulus im Circus die anwefenden 
Gäſte überfallen und alle Mädchen und Frauen rauben ließ; ſie war die 
ſchönſte und edelſte und fiel dem Beherrſcher des Raubſtaates zu. Nach ihrem 
Tode ward ſie als Göttin Horta verehrt, und mit dem unſterblichen Romulus 
une in ſeinem Tempel angebetet, wie ſie an ſeiner Seite im Elyſtum 
wohnt. 

Herteiter. Nordiſche M.) Beiname des Gottes Odin. 

Hertha. Falſche, obwohl früher allgemein angenommene Lesart bei 
Tacitus, ſtatt Nerthus, w. m. ſehe. 

Heſiödne. (Griechiſche M.) Ihre Geſchichte ſtehe unter Hercules. Sie 
war mit Telämon vermählt und gebar ihm den Teucer, nach anderen Nach— 
richten auch einen Sohn Trambelus, doch erſt, als ſie, mit ihrem Manne 
unzufrieden, nach Milet geflohen war. Dort wurde der König Arion ihr 
Gatte und des Sohnes Pflegevater, den er jedoch nicht vor der Hand des 
Achilles ſchützen konnte, welcher ihn erſchlug. Da er hörte, daß es Telamons 
tapferer Sohn ſei, betrauerte er ihn und weihte ihm ein Denkmal. 

Heſtone heißt auch eine Danafde, welche von Jupiter die Mutter des Or⸗ 
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chomenus ward, und die Gattin des Nauplius, eines Sohnes des Neptun 
und einer andern Danaide, der Amymöne, 

Heſperiden. (Griechiſche M.) Töchter des Atlas und der Heſperis, 
deren drei bis ſieben genannt werden, als: Agle, Heſtia, Arethüſa, Erythia. 
Als Juno ſich mit Jupiter vermählte „brachten alle Götter ihre Geſchenke dar; 
die Erde ließ zu dieſem Behuf einen Baum aus ihrem Schooß emporſproſſen, 
der goldene Apfel trug. Dieſen zu bewachen, befahl ſie den Schweſtern, 
welche nach ihrer Mutter Heſperiden hießen; bald aber fand fle dieſen Schutz 
um ſo weniger hinreichend, als die Mädchen ſelbſt dem ſchönen Apfelbaum 
fleißig zuſprachen; ſie ſandte daher einen Sohn des Typhon und der Echidna, 
den furchtbaren, nie ſchlafenden, hundertköpfigen Drachen Ladon zu dem 
Baume, welcher durch ſein furchtbares Gebrüll und ſeine ſcheußliche Geſtalt 
Alles hinwegſcheuchte, was ſich den koſtbaren Apfeln nahen wollte. Zu ihnen 
ward Hercules geſchickt, um für Euryſtheus drei der Apfel aus ihrem Garten 
zu holen, welches er entweder durch Atlas vollbringen ließ, oder ſelbſt voll— 
brachte, indem er den Drachen todtſchlug und die Früchte nahm; ſie gelangten 
jedoch wieder zu dem Garten zurück, indem ſie von Hercules der Minerva 
übergeben und von dieſer an ihren Ort gebracht wurden. Nach Diodor waren 
die Heſperiden Töchter des königlichen Aſtronomen Atlas, von Bufiris geraubt, 
von Hercules befreit, wofür derſelbe freiwillig von dem Vater die gewünſchten 
Mela (d. h. Apfel) erhielt, die jedoch Diodor zu goldgelben, oder wenigſtens 
ſehr vorzüglichen, ſchönen Schafen macht, welche die Mädchen, nach damaliger 
Sitte, hüten mußten; auch erklärt er das Tragen der Himmelskugel, welche 
Hercules übernehmen mußte, dahin, daß Atlas ihn in der Sternkunde 
unterrichtete. 

Heſperidiſcher Drache. S. den vor. Art. 

Heſperis. (Griechiſche M.) Tochter des Hefperus, Gemahlin des At— 
las, Mutter der Heſperiden. 

Heſpérus. (Griechiſche M.) Bruder und Schwiegervater des Atlas, 
der ſeine Tochter Heſperis ehelichte, und durch ſie Vater der Heſperiden ward. 
Er ſoll, wie Atlas, ein großer Aſtronom geweſen und einſt bei Erſteigung 
des Atlas (des Berges) vom Sturme hinweggeriſſen, nicht mehr gefunden, 
und daher göttlich verehrt worden ſein. Um ihn zu ehren, nannte man den 
ſchönſten Stern des Himmels, den Abendſtern, nach ihm. 

Heſtia. Der griechiſche Name der Veſta (ſ. d.). Ferner eine der 
Heſperiden. 

Heſus. (Galliſche und germaniſche M.) Der Kriegsgott der Gallier. 
Sein Bild hatte die Geſtalt eines Hundes. Mit beginnender Schlacht wurde 
der erſte Gefangene ihm als Opfer gelobt. Wenn bei den Germanen ein 
Hain geweiht wurde, ſuchte der Druide in demſelben den ſtärkſten Eichbaum 
aus, in welchen ein Zeichen des Hammers Thors und der Name Heſus ge— 
ſchnitten wurde. Von ſeiner Verehrung ſollen die Heſſen benannt, und ihm 
die heilige Eiche geweiht geweſen ſein, welche Bonifacius im Jahr 724 
umhieb. 

ebe e. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Thespius, 
von Hercules Mutter des Oftrebles. 

Ferner war Heſychia eine Perſonification der Ruhe, eine Tochter der 
Hore Dice. 

Hetära. (Griechiſche M.) Die Freundin. Beiname der Venus in 
Athen und Epheſus. 
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Heurippe. (Griehifche M.) Beiname der Diana, unter welchem 
Ulyſſes ihr zu Phenèus einen Tempel erbaute; der Name bedeutet: die Pferde⸗ 
finderin, weil hier erſt der Held ſeine im ganzen Lande geſuchten Pferde wie⸗ 
der fand. Auch war bei dem Tempel eine eherne Statue des Neptun, welche 
gleichfalls von Ulyſſes herrühren ſollte; auf dem Fußgeſtell derſelben war ein 
Vertrag des Königs mit den Hirten der Gegend eingegraben über das Hüten 
ſeiner Pferde, welche er, wie auch ſeine Rinder, auf dem feſten Lande weiden 
laſſen mußte, da ihm Ithäca keine Nahrung für ſie gab. 

Hiadi. (Indiſche M.) So heißen zuſammengenommen die drei oberen 
Kaſten der Indier, die Braminen, Kſchetrias und die Banians, Prieſter, 
Krieger und Kaufleute, welche ſich zwar auf das Schärfſte unterſcheiden, ine 
dem die nächſtobere immer viel höher iſt als die folgende, jedoch alle zuſam— 
men ſich unendlich erhaben dünken über die vierte Kaſte, die Sudars oder 
Schudars. Die Geſetze des Menu verlangen, daß die drei oberen Kaſten nur 
in dem Lande dieſſeits des Ganges, und zwar nur bis an die in der Mitte 
der Halbinſel laufenden Gebirge, wohnen ſollen. Das iſt das Land der 
Auserwählten. 

Hiadninger. (Nordiſche M.) Die Streiter, welche in einer Schlacht 
auf den Orkneys gefallen, durch die Zaubereien der ſchönen Schildjungfrau 
Hildur geweckt, nun allnächtlich wieder aufſtehen, um den Krieg von Neuem 
zu beginnen; ſo ſollen ſie bis zum Weltuntergange kämpfen. Die Bewohner 
von Haeh wiſſen viel von dieſem ſchauerlichen Kriege zwiſchen Geſpenſtern zu 
erzählen, und keiner würde ſich bei Nacht auf das Schlachtfeld wagen, das 
am Tage nur mit unförmlichen Steinen befäet iſt. 

Hiälmberi. (Nordiſche M.) Ein Beiname des oberſten der Götter, 
des Odin. 

Hialprek. (Nordiſche M.) Ein König von Dänemark, Vater des 
Königs Alf und Gatte der ſchönen Walküre Hiördiſur, welche als Gefangene 
(damals vermählt mit dem tapferen Sigmund) in ſeine Hände kam und den 
Sigurd Sigmundſohn gebar. Hialprek verband ſich dann mit ihr und ward 
Erzieher ihres Sohnes. 

Hialti. Nordiſche M.) Einer der elf Berſerker, welche der König 
Rolf Kraki ſeinem Bundesgenoſſen und Pflege- oder Stief-Vater Adils, König 
von Schweden, zuſandte, da er ihm ſelbſt, wegen ſeines Krieges mit den 
Sachſen, nicht beiſtehen konnte. 

Hicetäon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Laomèdon, Bruder von 
König Priämus, bei welchem er zur Zeit des trojaniſchen Krieges noch lebte; 
ein Mythus, welcher damit, daß Hercules alle Söhne des Laomedon, außer 
Podarces (eben jenem Priamus), tödtete, ſchwer zu einen iſt. 

Hiems. (Römiſche M.) Eine Perſonification des Winters, welchen Ovid 
als eisgrauen Greis, auf dem Wege zum Tartärus wohnend, beſchreibt. 

Hiérax. (Griechiſche M.) Ein angeſehener und frommer Mann bei 
den Mariandynern in Aflen, welcher ſich um Ceres verdient machte, indem er 
ihr aus eigenen Mitteln einen Tempel erbaute, wodurch er ſelbſt arm ward; 
Ceres aber belohnte ihn, indem ſie ihm einen ſolchen Überfluß an Getreide 
ſchenkte, daß bald ſein früherer Wohlſtand zurückkehrte. Als nun einſt die 
Teucrer von Neptun mit Mißwachs geſtraft wurden, unterſtützte Hierax feine 
Nachbarn reichlich. Neptun, erzürnt, daß er ſich den Menſchen wohlthätiger 
erzeigen wollte, als ein Gott, verwandelte ihn in einen Habicht. Der Habicht 
heißt griechiſch Hierarx. 
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Ein anderer Hierax war es, der den Mercur verrieth, als dieſer dem 
Argus die in eine Kuh verwandelte Jo entführen wollte, weßhalb Mercur 
zum Morde des Argus ſeine Zuflucht nehmen mußte; er ſchläferte den Argus 
ein und hieb ihm den Kopf ab; nach Anderen warf er ihn mit einem 
Steine todt. 


Hier ea. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Mercur, welche von ihm 
Mutter eines Rieſen wurde. i 


Hierodulen. (Griechiſche M.) Im Allgemeinen alle zum Dienſte eines 
Tempels beſtimmte Perſonen; insbeſondere aber in Syrien, Phönicien, Klein: 
aſten weibliche Perſonen, welche ſich in der Nähe eines Tempels aufhielten 
und den Fremden Preis gaben; ſie hatten für die Ausſchmückung des Tempels, 
für die Bekränzung der Altäre, für das Sticken und Reinigen der Schleier, 
welche man über die Götterbilder hing, zu ſorgen. Die Aſiaten hatten in 
früheſter Zeit einen Naturgottesdienſt, in welchem man das männliche Princip 
in der Sonne, das weibliche im Monde verehrte. Die Prieſter hatten kein 
anderes Einkommen, als die Geſchenke, welche die zum Heiligthum wallfahren— 
den Pilger ihnen brachten, und um derſelben ſo viel als möglich herbeizu— 
ziehen, füllte man die Umgebungen der Tempel mit Schaaren reizender Prie⸗ 
ſterinnen, welche die Geſchenke, die ſie erhielten, gleichfalls dem Tempel zu 
übergeben hatten, wie dieß noch jetzt in Indien mit den Dewedaſchies (Baja— 
deren) der Fall iſt; ſo entſtanden männliche und weibliche Hierodulen, deren 
unter Andern Strabo in Cappadocien im Tempelhaine der comaniſchen Göttin 
über ſechstauſend traf. Dieſe Sitte ging nach Griechenland und Sicilien, 
vornehmlich auf den Dienſt der Venus, über, und mancher prächtige Tempel 
wurde aus dem ſo erworbenen Golde gebaut. Merkwürdig iſt, daß beim 
großen Diana⸗Tempel in Epheſus derſelbe Gebrauch ſtattfand, zum Beweis 
der weſentlichen Verſchiedenheit der epheſiſchen von der rein griechiſchen Diana. 
(S. Diana.) 


Hieroglyphe. Die heilige Bilderſprache der Agypter, die uns erſt 
durch die raſtloſen Forſchungen neuerer Gelehrten, wie Champollion, Spohn, 
Zoega, anfängt verſtändlich zu werden. Ihre Entſtehung ſchreibt man dem 
Nilcalender zu, welcher die mit dem Steigen und Fallen dieſes Fluſſes in 
Verbindung ſtehenden Himmelszeichen und Erſcheinungen in eine Bilderſchrift 
brachte, die damals wohl Jedem verſtändlich fein mochte, indem fie im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle ganz unbrauchbar geweſen wäre. Sie ſollten den gemeinen 
Mann von der Zeit unterrichten, in welcher der Nil ſteigen oder fallen würde. 
Aus den Bildern entſtand ein Bilderdienſt, und in Verbindung mit dieſem 
eine geheime Bilderſchrift, welche, weil nur die Prieſter den Schlüſſel dazu 
hatten, für heilig gehalten wurde. Champollion glaubt, den Schlüſſel in der 
Trennung der vermiſchten Zeichen gefunden zu haben, und theilt daher die 
Hieroglyphen in ſolche, die Töne bezeichnen (Sylben, Buchſtaben), ein, und 
in ſolche, die Begriffe andeuten. Man iſt nicht allgemein dieſer Meinung. 
Zoega theilt fie in vollſtändige Bilder der Natur und Kunſt, in Umriſſe und 
allgemein ausgedrückte Bilder ſinnlicher Gegenſtände: in umſchreibende, welche 
den Gegenſtand andeuten, wie die Schlange Geſundheit (Symbol des Adculap), 
der Hund, Wachſamkeit; in räthſelhafte und in Wort-⸗ Hieroglyphen. So 
heißt der Habicht in der Sprache der Agypter Baieth, ſoll aber die im Herzen 
wohnende Seele andeuten, denn Bai heißt Seele, und Eth heißt Herz. Außer 
dieſen claſſtfieirten Hieroglyphen finden ſich noch über tauſend verſchiedene 
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Charaktere, welche Champollion Buchſtaben, Schriftzeichen nennt; darunter 
finden ſich mancherlei Bilder von Thieren, Pflanzen, Kunſterzeugniſſen, Waf— 
fen, Werkzeugen, Schiffen, Gliedern menſchlicher und thieriſcher Körper, Mu⸗ 
mien, wunderlich zuſammengeſetzte Thier- und Menſchen-Geſtalten ꝛce. Die 
Epochen der Bilderſchrift ſind aus dem Gange der Geſchichte ziemlich klar; die 
Uranfänge ſind da zu ſuchen, wo man noch keine Buchſtabenſchrift hatte; ihre 
geheime Anwendung zu den Zeiten, in welchen die Prieſter ſich als heilig 
von dem Volke ſonderten; die Vermiſchung der griechiſchen Religionslehren 
mit den ägyptiſchen brachte die eigentliche Bedeutung in Vergeſſenheit, und 
als man im Anfange des Chriſtenthums ſich derſelben Zeichen für magiſche, 
gnoſtiſche, chemiſche, theurgiſche und aſtrologiſche Phantaſten bediente, ver⸗ 
ſchwand der alte Sinn derſelben ſo ganz, daß man ſchwerlich mehr die voll— 
ſtändige Entzifferung zu finden vermag. 

Hieromneme. (Griechiſche M.) Tochter des trojaniſchen Flußgottes 
Simöis. (S. Aſſaräcus.) 

Hierophant. (Griechiſche M.) Der Vorſteher der Eleuſinien. Eu— 
molpus erhielt die Geheimniſſe des Dienſtes der Ceres von ihr ſelbſt, daher 
mußte der oberſte Prieſter der eleuſiniſchen Geheimniſſe immer aus dieſem Ge⸗ 
ſchlechte ſein, in welchem fie von dem Vater auf den Sohn fortgepflanzt wur: 
den. Seine Wurde war ſehr hoch, und ſein Schmuck derſelben entſprechend, 
denn ihn zierte die königliche Binde, das Diadem. Er durfte nach Einigen 
gar nicht, nach Anderen nur nicht zum zweiten Male heirathen; die Letzteren 
geben den Frauen Antheil am Tempeldienſt. Er führte in die kleinen und 
weihte in die großen Geheimniſſe ein, bewahrte im Gedächtniſſe die nicht nie⸗ 
dergeſchriebenen Geſetze und legte ſie aus; er ſtellte in den kleinen Geheim— 
niſſen den Demiurgus, den Weltſchöpfer, vor, in den großen gab er den 
geheimen Unterricht, welcher der Hauptzweck des Ganzen war. Er ſchmückte 
die Bildſäule der Göttin, und trug ſie ſelbſt bei feierlichen Gelegenheiten. 

Hierophantiden. (Griechiſche M.) Die oberſten Prieſterinnen im 
Dienſte der eleuſiniſchen Myſterien, dem Hierophanten zur Seite ſtehend, von 
hohem Anſehen, durch reine Sitten, fo wie durch königliche Abkunft aus: 
gezeichnet. 

Hieropöus. (Griechiſche M.) Die Opferprieſter, welche die Reinheit 
und Geſundheit des Opferthieres zu unterſuchen, und wenn die Stadt ſelbſt, 
der ſie angehörten, einem fremden Gotte Opfer ſenden wollte, dieſe Opfer zu 
beſorgen hatten. Bei den Athenern hatten zehn aus den zehn Stämmen des 
Volkes gewählte Männer dieſen Titel. 

Hiiſi. MNordifche M.) Ein böſer Gott der Ureinwohner von Finnland, 
noch vor der Herrſchaft der Aſen. Er war ein Sohn des Rieſen Kalewa, 
ein gewaltiger Jäger, beſonders auf Raubthiere, aber voll Tücke und Bosheit 
gegen die Menſchen, daher von dieſen mehr gefürchtet als geliebt. 

Hilafra. Siehe Dioscuren. 

Hilaria. Römiſcher Gottesdienſt.) So hieß in Rom der 25ſte März, 
oder der dritte Tag des großen Feſtes der Göttermutter, Cybèle. Er ſollte 
den Anfang der heitern Jahreszeit, des Frühlings, ſinnbildlich darſtellen, und 
wurde daher unter Scherz und geſelligen Freuden gefeiert. Dieß bezeichnet 
auch ſein Name. 

Hildalfur. Nordiſche M.) Ein Sohn des oberſten Aſengottes, Odin. 

Hildegöltur. (Nordiſche M.) Ein koſtbarer, jedem Schwert wider: 
ſtehender Helm, den die Berſerker für Rolf Kraki, ihren Herrn, ausſuchten, 
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nachdem fie dem König Adils von Schweden ihre Dienſte für dieſen Lohn 
gewidmet. 

Hildeswin. Gordiſche M.) Ein trefflicher Helm, den König Adils 
von Schweden, nach der Schlacht gegen den König Ali von Norwegen, dem 
Letzteren, der bei dem Kampfe geblieben, ſammt ſeinem Roſſe abnahm. 

Hildur. (Nordiſche M.) Tochter des Königs Högni, ſchön und hel— 
denhaft, und deßhalb von dem eben ſo ſchönen und tapferen Sohn des Königs 
Harandis, von Hedin, in ihres Vaters Abweſenheit geraubt. Der König 
eilte dem Räuber nach, welcher gegen Norden, an Norwegs Küſte hinauf, 
und von da nach den Orkneys gezogen war. Als er dort ankam, fand er 
des Räubers Heer gelagert; Hildur trat ihm entgegen und bot ihm in Hedins 
Namen Frieden an, ſetzte aber hinzu, daß Hedin zum Kampf bereit ſei und 
ihm nichts weiter geben werde, wenn er die Bedingung ausſchlage. Sie begab 
ſich darauf wieder zu Hedin und ſagte, daß Högni den Frieden gänzlich ver— 
werfe, weßwegen ſie ihn ermahnte, ſich zur Schlacht zu rüſten. Beide thaten 
es, ſtiegen an's Land und ordneten ihre Heere. 

Hedin ſelbſt ſchien friedfertiger, denn er rief ſeinem Schwiegervater zu, 
daß er ihm viel Geld zur Buße geben wolle, um nicht mit ihm kämpfen zu 
dürfen; doch Högni antwortete, daß es nun zu ſpät ſei, daß er bereits ſein 
Schwert Dainsleif aus der Scheide gezogen, und daß dieſes, wenn es einmal 
entblößt ſei, Menſchen tödten müſſe, auch daß die Wunden, die es ſchlage, unheil— 
bar ſeien. Hedin antwortete, jener lobe zwar ſein Schwert, doch darum noch nicht 
den Sieg; ihm ſei das das beſte Schwert, das ſeinem Herrn hold ſei. Jetzt 
begann ein Kampf zwiſchen beiden Heeren, der Hjadningawig genannt wird, 
und welcher den ganzen Tag währte. Am Abend begaben ſich die beiden 
Heerführer auf ihre Schiffe, allein Hildur erweckte durch Zauberkunſt während 
der Nacht beide Heere, und als am Morgen die Könige das Schlachtfeld be— 
ſuchten, da ſtanden die getödteten Krieger wieder auf und ſchlugen abermals 
von früh bis zum Abend, und ſo ging es Tag für Tag. Alle die fielen und 
auf dem Felde lagen, wurden ſammt ihren Kleidern und Waffen zu Stein; 
doch ſobald das Frühroth tagte, ſtanden alle wieder auf, die Waffen waren 
neu, und bis zum Untergang der Welt dauert ſo der Krieg, und weil Hildur 
ihn entzündet, wird der Krieg überhaupt Hildur genannt. 

Hildur iſt ferner noch der Name, den ſich die ſchöne Schildjungfrau 
Brynhildur gibt, nachdem Sigurd Fafnirstödter ſie aus ihrem Zaußerſchlaf 
geweckt; endlich heißt ſo auch eine Walküre. 

Himalia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, mit welcher Jupiter einen 
Sohn Cronius erzeugte. 

Himanl. (Indiſche M.) Bei den Indiern die Jahreszeit der Kälte. 

Himéros. (Griechiſche M.) Der Gott der liebenden Sehnſucht, ähn— 
lich wie Pothos; er iſt mit Amor ein Begleiter der Venus. 

Himinbiorg (Himmelsburg). (Nordiſche M.) Die Wohnung des 
weiſen und ſtarken Gottes Heimdal, welcher der Wächter der Himmelsbrücke 
Bifröſt iſt, an deren einem Ende auch die Wohnung liegt. 

Himingläffa. ordiſche M.) Die Himmelanklaffende, drohende, eine 
von den neun Wellenmädchen, den Töchtern des Meergottes Ager und der 
zornigen Ran. 

Himmel. (Nordiſche M.) Es gab der Himmel drei, von denen der 
nächſte, durch Bifröſt mit der Erde verbundene, derjenige, in welchem Asgard 
und Walhalla liegen, ein herrlicher und heiliger Aufenthalt der Aſen war. 
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Er, in der Zeit und im begränzten Raume erſchaffen, iſt dem Untergange 
geweiht, der ihm durch die Flammen aus Muspelheim droht, wenn Ragnarokr, 
der ſchreckliche Weltuntergang, hereinbricht, der weder Odins Palaſt, Valas⸗ 
klalf, noch das herrliche Hlidskialf verſchont, von welchem Odin die ganze 
Welt überſchauen kann. Eines zweiten Himmels, Aundlung, erwähnt die 
Edda, ohne ihn zu beſchreiben; er liegt über dem erſten, und über dieſem 
zweiten liegt ein dritter, in welchem allein die Lichtelfen wohnen, und in 
welchem auch der Palaſt Gimle, ſchöͤner als die Sonne, mit Gold bedeckt, 
ſteht; ihn ſollen nach Ragnarokr rechtſchaffene Menſchen bewohnen, er iſt mit⸗ 
hin der unzerſtörbare ewige Himmel. 

Andere Urkunden zählen neun Himmel: Windblain, Aundlung, Widblainn, 
Widfemi, Hjodr, Hlyrni, Gimir, Wetmimir und Skaturnir. 

Himmelswohnungen. Mordiſche M.) In den verſchiedenen Him- 
meln, beſonders aber in denen zunächſt der Erde liegenden, befinden ſich 
Paläſte, Gärten, Luſthaine der verſchiedenen Götter des Nordens; dahin ge— 
hören: Walaskjalf, die mit Silber gedeckte Wohnung Odins, Mdalir, Freirs 
Palaſt, Thrudwanger, das Land der Stärke, Thors Aufenthalt, Folkwaag, 
der erhabenen Freia (der Göttin der Liebe) Luſthain, Sökwabaek, der Sitz der 
zweiten unter den Aſinnen, der weiſen Saga, welche dort oft den großen Odin 
mit köſtlichem Meth bewirthet, Gladsheim, der Tummelplatz der irdiſchen Hel— 
den, der in der Schlacht gefallenen Einheriar, welche ſich dort der herrlichſten 
Ritterſpiele, der ſchönſten Walküren und reich beſetzter Tafeln erfreuen, Thrym— 
heimr, des Rieſen Thiaſſt und der ſchönen Skade erhabene Burg, welche fie 
mit ihrem Gatten Niord theilt, der neun Tage bei ihr in den Gebirgen zu— 
bringt, worauf ſie wieder drei Tage zu ihm an die See hinabgeht, Breidablick, 
Baldurs und der ſchönen Nanna Palaſt. Himinbiorg, Heimdals weitſchauende 
Warte an der Bifröſt⸗- (Regenbogen) Brücke, Glitnir mit feinen Sälen von 
Gold und ſeinem ſilbernen Dache, Forſet's Prachtbau, und endlich das nie 
vergehende Gimle, welches im Weltuntergange beſtehen bleibt, während alle 
anderen Himmelswohnungen ein Raub der Flammen im Ragnarokr werden. 

Hindaralpen. (Nordiſche M.) Ein Gebirge, auf welchem die ſchöne, 
Hildur oder Brynhildur, die mächtige Schildjungfrau, wohnte, welche Sigurd 
Fafnirstödter aus ihrem Zauberſchlaf weckte, da er zu König Gjuki zog. 

Hingnoh. (Myth. der Hottentotten.) So nennen dieſe Völker ihre 
Eva, das erſte Weib, welches nicht geboren, ſondern geſchaffen iſt. Sie wird 
als ihre oberſte Schutzgöttin verehrt. 

Hjördiſur. (Nordiſche M.) Tochter des Königs Elyma; ſie war ſehr 
ſchön und ward deßhalb von zwei mächtigen Freiern, dem heldenhaften König 
Sigmund, und dem jungen und ſchönen Lingwa, einem Seekönig, zur Gattin 
begehrt. Sie wählte den Erſteren, obgleich er älter war, ſeines hohen Hel— 
denruhmes wegen; deßhalb aber ward ihr Vater von Lingwa bekriegt, und er 
ſowohl als Sigmund blieben in der Schlacht. Noch war ihr traurig Schickſal 
nicht erfüllt: fie ſollte Sklavin werden. Der fühne Seekönig Alf, des däni— 
ſchen Königs Hialerek Sohn, nahm fle gefangen, und, um nicht die Schmach 
zu erleben, als Königstochter in Feſſeln prangend am Wagen des Siegers 
nach Kiöbenhawn geführt zu werden, tauſchte ſie mit einer Dienſtmagd Klei⸗ 
dung und Namen, verrieth ſich aber bald ſelbſt durch ihre edlen Sitten, ſo 
wie durch den Adel der Geſtalt. Nicht, wie ſie befürchtet, mit Schimpf bes 
deckt, ſondern hoch geehrt war ſie nun am Hofe des Königs; und als ſie 
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Sigmunds Sohn, den ſchönen Sigurd, geboren, an deſſen glänzenden Augen 
Hialprek ſeine künftige Größe erkannte, reichte ihr der König ſelbſt die Hand 
und ward des jungen Helden liebevoller Vater. 

Hiorthrimul. (Nordiſche M.) Eine der Schlachtjungfrauen oder 
Walküren. 

Hippa. (Griechiſche M.) Eine von den vielen Nymphen, welche den 
jungen Bacchus erzogen haben ſollen. Sie wohnte am Berge Tmolus, in 
Phrygien. 

Sippka, (Griechiſche M.) Eine Tochter des Antippus, welche mit 
Elätus vermählt war und ihm den Polyphem (nicht den Cyelopen ſondern 
den Argonauten) und den Cäneus, gleichfalls einen Argonauten, gebar. 

Hippaleimus. (Griechiſche M.) Sohn des Itönus, Enkel des Bödtus, 
Vater des Penelèos, eines Argonauten. 3 

Hippalemus. (Griechiſche M.) Sohn des Pelops und der Hippo— 
damta, Bruders des Atreus und Thyeſtes, ein Argonaut. 

Hippäſus. (Griechiſche M.) Ein häufig wiederkehrender Name. Ein 
Hippaſus wird von Apollodor als Vater des Argonauten Aetor erwähnt; ein 
zweiter war ein Bundesgenoſſe des Hercules, kämpfte mit ihm gegen Eurßtus, 
blieb mit Argeus und Melas, und ward von dem Helden ſelbſt begraben; ein 
dritter war ein Centaur, welcher bei dem berühmten Kampf gegen die Lapithen 
von Theſeus mit der Keule erſchlagen wurde. 

Unter den Söhnen des Priaͤmus, wie unter den calhdoniſchen Jägern, 
wird auch ein Hippaſus aufgezählt; ein ſechster war ein Sohn der Leueippe, 
welche denſelben mit ihren beiden Schweſtern, Aleathöß und Arſippe, im 
Wahnſinn wie ein Opferthier, ſchlachtete. 

Hippeus. (Griechiſche M.) Sohn des Hereules, von einer der fünfzig 
Töchter des Thespius, Procris. 

Hippia. (Griechiſche M.) Die Roſſeliebende, Reiſige. Ein Beiname, 
den Minerva führte, und unter welchem ſie an verſchiedenen Orten Griechen— 
lands Tempel hatte; die zu Tegèa befindliche Bilſäule derſelben ward aus dem 
tegeatiſchen Flecken der Manthureer dahin gebracht; nach der Sage dieſer Ge— 
meinde ſoll der Beiname davon ſtammen, daß Minerva im Gigantenkriege 
zu Roß war (Hippos, das Pferd), oder in einem mit Roſſen beſpannten 
Streitwagen fuhr. 

Hippius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun, weil er das erſte 
Pferd erſchuf. 

Hippo. (Griechiſche M.) Identiſch mit Epöna. S. d. Art. 

Denſelben Namen führte eine der Töchter des Oceanus und der Tethys. 

Hippocampus. (Griechiſche M.) Ein Seepferd, gewöhnlich im Ges 
folge oder vor dem Wagen des Neptun. Es hat ein ſtolz gehobenes Roß— 
haupt, einen dieſem entſprechenden Vorderkörper, der jedoch in einen geſchuppten 
Fiſchleib endet; oft ſind auch die Vorderfüße wie Schwimmfüße geſpalten, zu— 
weilen der ganze Leib geſchuppt. 

Hippocentauren, identiſch mit Centauren. ©. d. Art. 

Hippocbon. (Griechiſche M.) Der Sohn des Obälus von der Najade 
Batia, Bruder des Königs von Sparta, Tyndarkus (Vaters der Helena und 
der Dioscuren) und des Jearius. Hippocoon hatte zwölf Söhne (nach Anderen 
weniger bis auf ſechs), deren Namen verſchieden angegeben werden, z. B.: Aleon, 
Alcindus, Bucölus, Doryeleus, Dorceus, Enaräphörus, Euthches, Eurßtus, 
Hippothdus, Hippocoryſtes, Lycon, Seäus, Enäſtmus, Tebrus. Mächtig durch 
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dieſe jungen, rüſtigen Helden, von denen mehrere ſich ſchon bei der Jagd des 
calydoniſchen Ebers ausgezeichnet hatten, überzog Hippocoon feine Brüder mit 
Krieg und verjagte fie aus Sparta. Bald darauf ſtand ein Freund des Her⸗ 
eules vor dem Palaſte des neuen Herrſchers, der Sohn des Lichmnius, 
Oönus; da ſtürzte ein großer moloſſiſcher Hund aus dem Haufe auf ihn zu; 
er ſuchte ſich deſſelben durch einen Steinwurf zu erwehren, als die Hippo— 
ebontiden heraus kamen und den Fremdling erſchlugen; hierüber ergrimmt, 
kam Hercules mit einem Heere nach Sparta, beſiegte den widerrechtlichen In⸗ 
haber des Thrones, tödtete zehn ſeiner Söhne oder alle, nahm Sparta mit 
Sturm ein und übergab das Reich dem vertriebenen König, behielt es ſich 
jedoch für die Heracliden vor. 

Hippocoon hieß ferner einer der calydoniſchen Jäger; dann ein Freund 
des Königs Rheſus, welcher mit dieſem und einem Hülfsheer vor Troja ge— 
zogen war, doch ſchon in der erſten Nacht den König und viele ſeiner Freunde 
durch Diomedes und Ulyffes, welche auf Kundſchaft in der Troer Lager ges 
kommen waren, erſchlagen, und ſich der Pferde beraubt ſehen mußte. Endlich 
hieß eben fo ein Sohn des Hyriacus, welcher Ankgas begleitete; bei den Kampf— 
ſpielen in Sieilien verſuchte er mit dem Pfeil die aufgehängten Tauben zu 
treffen, traf jedoch nur den Maſt, und mußte ſich mit dem dritten Preiſe 
begnügen. 

Hippocoontiden. Siehe den vorigen Art. 

Hippocoryſtes. Siehe Hippocdon. Ein zweiter deſſelben Namens war 
ein Sohn des Königs Agyptus, verlobt mit der Danaide Hyperippe und 
wurde von ihr in der Brautnacht ermordet. 

Hippoeräte. (Griechiſche M.) Eine von den fünfzig Töchtern des 
Thespius, durch Hercules Mutter des Hippozygus. 

Hippocreéne. (Griechiſche M.) Roßquelle. Eine berühmte Quelle auf 
dem Berge Helicon in Böotien; ſie hatte ihren Namen von der Entſtehung 
durch ein Roß; Pegäſus ſoll ſie nämlich durch einen Hufſchlag eröffnet haben, 
als er ſich zum Himmel aufſchwang, oder als er, durſtig, Waſſer zu haben 
wünſchte; darnach der Künſtler eine oder die andere Anſicht hat, ſtellt er das 
Thier mit den Hinterfüßen oder mit einem Vorderfuß ſchlagend vor, das 
Letztere findet bei dem ſchönen aus Kupfer getriebenen Pegaſus auf dem 
neuen Schauſpielhauſe in Berlin ſtatt. Der Quell war der Lieblingsaufent⸗ 
halt der Muſen, und ſollte jeden, der ſo glücklich war daraus zu trinken, 
zum Dichter begeiſtern. 

Hippodämas. (Griechiſche M.) Vater der ſchönen Perimele, welche 
der Flußgott Achelöus liebte; über die Folgen davon ergrimmte der Vater fo, 
daß er Perimele, noch ehe ſie geboren hatte, von einem Felſen in's Meer 
ſtürzte. Der Gott nahm ſie auf und bat für ſie um Schutz bei Neptun, wel— 
cher ſie in eine Inſel verwandelte, in eine von den Echinaden, welche etwas 
abgeſondert von der übrigen Gruppe liegt. b 

Hippodamas hieß auch der Sohn, den Perimele ſterbend dem Acheldus 
gebar; ferner trägt denſelben Namen ein Sohn des Priämus, welchen Achilles, 
da ſeine Rachſucht um Patroelus erwachte, erbarmungslos niederſchmetterte. 

Hippodamfta. GGriechiſche M.) Tochter des Königs von Elis Ono— 
maus und der Plejade Asteröpe. Sie war von höchſter Schönheit und lockte 
reiche Freier an den Hof ihres Vaters, doch dieſem war prophezeihet worden, 
daß ſein Schwiegerſohn ihn umbringen würde, und ſo wollte er denn ſeine 
Tochter nicht vermählen; um nun die Bewerber abzuſchrecken, machte er ihnen 


Hippodamia. 625 


die Bedingung, daß jeder mit ihm einen Wettlauf halten müſſe, welcher dem 
Sieger die ſchöne Hippodamia, dem Beſiegten aber den Tod von der Hand 
des Königs eintragen ſolle. Dieß konnte Onomaus um ſo eher thun, weil 
er Pferde von Pfeilſchnelligkeit hatte; er ließ darum in der Rennbahn, welche 
uns Pauſanias beſchreibt, den Freiern jedesmal ſo viel Vorſprung, als Zeit 
nöthig war, damit er dem Neptun, der ihm die Roſſe geſchenkt, ein Opfer 
bringen konnte, dann ſtellte er ſich mit erhobener Lanze in ſeinen Wagen und 
ſein Wagenlenker, Myrtilus, fuhr ſo raſch und zügelte die Roſſe ſo geſchickt, 
daß er den voraneilenden Freier noch im Laufe mit der Lanze durchbohren 
konnte. Auf dieſe Weiſe fielen als Freier der Hippodamia neunzehn ausge— 
zeichnete Helden, zuerſt Marmax, dann Alcathdus (Parthäons Sohn), Eu: 
ryälus, Eurymaͤchus, Crotälus, der Lacedämonier Acrias, Gründer von Aeriä, 
hierauf Capétus, Lyeurgus, Laſtus, Chaleödon, Tricolönus (Sohn des Trico— 
lonus und Enkel des Lyegon), Ariſtomaͤchus, Prias, Pelägon, Aolius, Eros 
nius, Erythrus (Erbauer von Erhthrä, Sohn des Leucon und Enkel des 
Athaͤmas); endlich Ciüneus (Sohn des Magnes und Enkel des Ablus). Alle 
dieſe hatten ihr gemeinſchaftliches Denkmal zu Elis an der Rennbahn, und 
wurden durch Geſänge gefeiert, die einen Theil der großen Eden oder der 
Heroogonie ausmachten, welche man dem Heſiod beilegte. 

Die Niederlage Aller, die die Bewerbung gewagt hatten, ſchreckte endlich 
die Freier zurück, und es wollte ſich, wie Onomaus' Wunſch war, Keiner 
mehr melden; endlich erſchien Pelops; dieſer, vorſichtig gemacht, ſah, daß mit 
Liſt allein zu ſiegen ſei, verſprach daher dem Myrtilus, welcher ſelbſt die 
ſchöne Hippodamia liebte, wenn er ihm zum Siege verhelfen wolle, wolle er 
ihm geſtatten, eine Nacht bei jener zuzubringen; und ſo ſteckte dieſer ſtatt der 
eiſernen Nägel vor die Axen Stücke von ſchwarzem Wachs, und ſiehe, 
auf der Hälfte der Bahn rollten die Räder davon; Pelops kam glücklich zum 
Ziele, aber die Prophezeiung ging an Onomaus ſogleich in Erfüllung: er 
ward nämlich durch die wilden Roſſe zu Tode geſchleift. Myrtilus, der nun 
feine Anfprüche geltend machen wollte, ward von Pelops in's Meer geſtürzt, 
wofür jedoch Mercur, deſſen Sohn der Ermordete war, ihn und feine Familie 
immerwährend verfolgte, obwohl er ihm ein Heroon bauete und Todten— 
opfer weihete, was er übrigens auch für alle die Gebliebenen jährlich mit 
großer Feierlichkeit hielt. Hippodamia war in ihrer Ehe höchſt glücklich und 
dankte dafür der Juno als Beſchützerin der Ehen dadurch, daß fie einen Wett: 
lauf von Mädchen anordnete; ſpäter aber zeigte ſie ſich als böſe Stiefmutter 
und veranlaßte den Tod des Chryſippus (eines Sohnes ihres Gatten von der 
ſchönen Dandis), durch ihre beiden Söhne, Atreus und Thyeſtes, weßhalb 
Pelops ſie verſtieß; fie floh nach Midea in Argölis, woſelbſt fie auch ſtarb 
(nach Einigen durch eigene Hand). Ihre Gebeine wurden nach Elis zurück— 
gebracht, und ſie dort durch ein Heroon geehrt. 5 

Eine zweite Hippodamia vermählte ſich mit Pirithöus; auf ihrer Hochzeit 
fiel der Streit der Lapithen und Centauren vor, in welchem die Letzteren faſt 
ausgerottet wurden. 

Eine dritte Hippodamia iſt die berühmte Brifeis, welche von ihrem Vater 
Bi ſes dieſen letzteren Namen hatte. 

Hippodamia hieß ferner die Gattin des Königs Amyntor. Dieſer hatte 
eine Geliebte, Elytia, von außerordentlicher Schönheit. Eiferſüchtig, beredete 
Hippodamia ihren Sohn Phönix, zu verſuchen, ob er des Mädchens Liebe nicht 
gewinnen könne, und dieß gelang dem jungen Manne. Als ſein Vater es 
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erfuhr, verfluchte er feinen Sohn, und bat Jupiter, ihm Nachkommen zu ver⸗ 
ſagen; Phönix floh zu Peleus nach Phthia, und erzählte dann vor Troja dem 
Achilles, daß der Fluch ſeines Vaters an ihm in Erfüllung gegangen. 

Eben fo hieß eine Tochter des Königs Danäaus; fie war mit Iſter ver— 
lobt und ermordete ihren Gatten in der Brautnacht. 

Noch eine Hippodamia war Gattin des Autondus und von ihm Mutter 
von fünf Kindern, darunter ein Sohn, Acanthus, von den wilden Roſſen 
ſeines Vaters zerriſſen wurde. Acanthis, ihre Tochter, härmte ſich darüber 
ſo ab, daß Apollo aus Mitleid alle in Vögel verwandelte. 

Hippodé tes. (Griechiſche M.), Der Pferdebinder; Beiname, unter 
welchem Hercules unfern von Theben ein großes Heiligthum hatte. Dorthin 
ſollen nämlich einſt die Orchomenier mit einem Heere gekommen fein, und da 
habe ihnen Hercules bei Nacht die Pferde genommen und zuſammengebunden. 

Hippodice. (Griechiſche M.) Eine der Danafden, Verlobte und Mör— 
derin des Idas. 

Hippodrömus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules von einer 
der fünfzig Töchter des Königs Thespius, Anthippe. a 

Hippogryph. (Mythol. des Mittel-Alters.) Roßgreif. Ein fabel: 
haftes Thier, halb Pferd, halb Greif, das mit reißender Schnelle die Lüfte 
ſpaltet. Der italiäniſche Dichter Bojardo ſcheint es erfunden zu haben. Die 
neueren deutſchen Dichter brauchen den Namen häufig für das griechiſche Mu— 
ſenroß Pegäſus. N 

Hippolaftis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva von der Stadt 
Hippͤla unfern des Vorgebirges Thyrides in Laconien. Die Stadt lag 
ſchon zu Pauſanias' Zeiten in Ruinen, aber der Tempel ſtand noch. 

Hippolöchus. (Giechiſche M.) Siehe Antimächus, deſſen Sohn er war. 

Eben fo hieß ein Fürſt der Lyeier, Sohn des bekannten Belleröphon und 
der Philonde, der Tochter des Königs Jobätes; er ſandte feinen Sohn Glau— 
cus nach Troja, der bedrängten Stadt zu Hülfe, und dort ward dieſer von 
Diomédes als Gaſtfreund erkannt. 

Hippolyte. (Griechiſche M.) Siehe die zweite Aſtydamfa, welche mit 
dieſer Hippolyte identiſch iſt. 

Eine andere war die Königin der Amazonen, von welcher Hereules den 
berühmten Gürtel holen ſollte. Siehe Hereules. 

Hippolhtus. (Griechiſche M.) Einer der Giganten, durch Mereur 
niedergeſchmettert und durch Hercules mit einem Pfeile vollends getödtet. 

Ferner des Theſeus unglücklicher Sohn von der Amazone Hippolhte. Nach 
dem Tode dieſer letzteren, ließ Theſeus feinen Sohn zu Trözen erziehen, wo— 
ſelbſt ſeine Mutter Athra ſich befand, und vermählte ſich dann mit Phädra, 
der zweiten Tochter des Königs Minos von Creta. Als nach einiger Zeit 
Hippolytus nach Athen kam, um den Myſterien beizuwohnen, verliebte ſich 
Phädra in den ſchönen Jüngling, und erklärte ihm ihre Wünſche; dieſer wies 
ſie jedoch mit Abſcheu von ſich; erzürnt hierüber, vielleicht auch ſelbſt Ver— 
rath fürchtend, und beabſichtigend, demſelben zuvorzukommen, klagte ſie dem 
Theſeus, daß Hippolytus das von ihr begehrt, was in der That ſie von 
ihm verlangt. Der König ſoll entweder die Ausſage bezweifelt und ſeinen 
Sohn gefragt, oder gleich im Zorne den Neptun um Rache gebeten haben. 
Hippolhtus, das Entſetzliche hörend, als er mit einem Zweigeſpann am Meeres— 
ufer fuhr, ſei entweder über die Anklage, oder über ein Ungeheuer, welches 
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Neptun ſchickte, ſo erſchrocken, daß ſeine Bewegungen die Roſſe ſcheu gemacht, 
und dieſe, nicht mehr zu zügeln, ihn zu Tode geſchleift haben. Asculap er: 
weckte ihn vom Tode und Diana verſetzte den um ſeiner Keuſchheit willen Er— 
mordeten unter dem Namen Virbius in den Hain bei Aricia in Latium, in 
die Geſellſchaft der Nymphe Egeria; zu Trözen aber ward ihm feiner Tugend 
wegen göttliche Ehre erwieſen. Phädra erhing ſich bei der Nachricht von ſei— 
nem Tode. t 

Eben ſo hieß ein Sohn des Königs Agyptus von einer arabiſchen Mut— 
ter, mit der Danafde Rhode verlobt und von dieſer in der Brautnacht er— 
mordet. Endlich führte den Namen Hippolytus noch der Vater des Deiphöbus 
zu Amyelä, welcher den Hereules wegen des an Iphitus im Wahnſinn began— 
genen Mordes reinigte, nachdem Neleus den hierum Bittenden mit Abfcheu 
von ſich gewieſen. 

Hippomächus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, Sohn des Anti— 
mächus; ihn traf Leonteus, ein Sprößling des Mars, mit dem Wurſſpieß 
unten am Leibgurt, als Hector mit dem Heere der Griechen Verſchanzungen 
ſtürmte. £ 

Hippoméè don. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Ariſtomächus, oder 
des Taläus, und in dieſem Falle ein Bruder des Königs Adraſt; er zog mit 
dieſem Letztern vor Theben (ſ. „Sieben“ Helden vor Theben), hielt ſich ſehr 
tapfer, ward jedoch nach dem Zweikampf der Brüder Polynices und Eteoeles, 
in welchem beide blieben, als die Schlacht am Ismenus zum zweiten Male 
entbrannte, durch Ismärus, den Sohn des Aſtaͤeus, getödtet. 

Hippomedüſa. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Danäus, von 
der Hamadryade Phöbe, fie ward verlobt mit Alemènor, und ermordete dieſen 
in der Hochzeitnacht. 

Hippomeènes. (Griechiſche M.) Siehe Atalante 2. Ein zweiter def 
ſelben Namens ſoll der Vater des Megäreus geweſen ſein, wofür jedoch nach 
Anderen Neptun gilt, der ihn mit Onoͤpe erzeugte. 

Hippöna, identiſch mit Epoͤna. S. d. 

Hippond e. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Nereus und 
der Doris. 

Hipponöme. (Griechiſche M.) Tochter des Menöceus; vermählt mit 
Aleäus, dem fie einen Sohn Amphitryon und eine Tochter Anaxo gebar. 

Hipponbus. (Griechiſche M.) Sohn des trojaniſchen Königs Priä— 
mus, von ſeiner Gattin Hecuba. 

Ein zweiter Hipponous war der Vater der Peribda, mit welcher ſich 
Oneus nach dem Tode der Althäa vermählte. Er ſoll fie als Ehrenpreis 
erhalten haben, nachdem die Stadt Olenus in Atolien durch ihn gefallen war. 
Nach Heflod dagegen wäre Peribba durch ihren Vater Hipponous von 
der achäiſchen Stadt Olenus aus zu Oneus geſandt worden, aber mit dem 
Auftrage, ſte zu tödten, weil ſie von Hippofträtus, dem Sohne des Amaryn— 
ceus, entehrt worden war. Andere endlich behaupten, Hipponous habe ſte 
auf die Nachricht, daß ſie von Oneus verführt worden ſei, dieſem ſchwanger 
zugeſchickt; wie dem ſei, Oneus erhielt von ihr einen Sohn Tydeus. 

Ein dritter Hipponous war ein Sohn des Triballus. Er vermählte ſich 
mit einer Nymphe der Diana, der ſchönen Thraſſa, und wurde durch ſie Va— 
ter der Polyphonte. Endlich iſt Hipponous der urſprüngliche Name des 
Belleröphon. 
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Hippoſträtus. S. den vor. Art. (2). | 

Hippotädes. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Königs der lipa⸗ 
riſchen Inſeln Aoͤlus, weil er ein Enkel des Hippötes war. S. d. folg. Art. 

Hippötes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Mimas, Königs von 
Abdlis, und Enkel des Aölus, welcher der erſte dieſes Namens war. Hippotes 
vermählte ſich mit Melanippe, und ſie empfing von ihm den zweiten Aolus; 
deſſen Tochter Arne gebar dem Neptun den Böbtus und den Aolus, den 
dritten dieſes Namens, welcher von ſeinem Großvater Hippotädes genannt 
wird, und König der lipariſchen Inſeln war. 

Ein zweiter Hippotes war der Sohn des Creon von Corinth und Bru— 
der der Glauce, welche durch die eiferſüchtige Medea ermordet worden war, 
ein Schickſal, das auch den Vater Creon traf. Hippotes forderte die Ver— 
brecherin zur Rechenſchaft, ward aber von den Richtern abgewieſen. s 

Über einen dritten Hippotes ſiehe Hercules. 

Hippothoͤ. (Griechiſche M.) Name einer Danaide, einer Nereide und 
einer Amazone; ferner einer Tochter des Königs Pelias, welche von der mit 
Jaſon zurückkehrenden Medea beredet wurde, ihren Vater zu ſchlachten, damit 
ſie denſelben wieder verjüngen könne. Alle Töchter des Pelias nahmen an 
dieſem Morde Antheil, nur die zärtliche Alceſtis, die nachmalige Gattin Ad— 
mets, vermochte es nicht über ſich, Hand an des Vaters Leben zu legen. 

Von Meſtor und Lyſidice, der Tochter des Pelops, ſtammt eine fünfte 
Hippothos; dieſe raubte Neptun, brachte ſie auf eine der Echinaden und er— 
zeugte dort einen Sohn mit ihr, welcher Taphius hieß, die Stadt Taphos 
erbauete und die Leute daſelbſt Teleboer (Fernſchreier) nannte, weil er fern 
weggezogen war von ſeinem Vaterlande. Taphius bekam einen Sohn Pte— 
reläus, welchen Neptun durch Einſetzung eines goldenen Haares unſterb— 
lich machte. 

Hippothöus. (Griechiſche M.) Einer der Hippocoontiden, einer der 
Söhne des Königs von Troja, Priämus, und einer des Agyptus mit der 
Danaide Gorge vermählt, trugen dieſen Namen. Ein vierter, ein Sohn des 
Lethus, zog mit ſeinem Bruder Pyläus, mit den ſpeergewohnten Pelasgern, 
deren „Stämme um Lariſſa die ſcholligen Acker bewohnten,“ den Trojanern zu 
Hülfe. Er zeichnete ſich in der Schlacht bei den Schiffen der Achäer aus, in— 
dem er den Patroclus mit einem um ſeine Knöchel geſchlungenen Riemen in 
das Gewühl der Troer ziehen wollte, doch Ajax, der herbeigeeilt war, des 
Freundes Leiche zu retten, warf mit dem Speere nach ihm und traf des Hel— 
mes erzwangige Kuppel ſo, daß er zerbarſt, und der Speer vom Gehirne be— 
fleckt ward; er ſank auf die Leiche des Patroelus. a 

Noch ein Hippothous war ein Sohn des Cerebon, Enkel des Agamedes, 
der ein Sohn des Stymphälus war. Dieſer Hippothous fol nach Agapènors 
Tode König in Arcadien geworden ſein; dem Pauſanias wußte man von ihm 
nichts Merkwürdiges zu berichten, als daß er die Reſidenz des Königs von 
Tegèa nach Trapezus verlegt habe. 

8 Hippothbon. (Griechiſche M.) Ein Neffe des letzten Hippothbus, 
ohn der Alöpe, der Tochter des Cereyon. Dieſe war von Neptun gezwun— 
gen worden, ihm ihre Gunſt zu ſchenken, und gebar darauf den Hippothdon, 
n Die koſtbaren Stoffe, in welche das Knäblein gehüllt 
Ka ‚ a Mutter, und Hirten, die es von einer Stute geſäugt fan⸗ 
105% 5 0 = an Cereyon; dieſer ließ die unglückliche Mutter ſogleich 
as Kind zum zweiten Male ausſetzen; da nun abermals ein Pferd 
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ſich deſſen annahm, nannten die Hirten das Knäblein Hippothoon. Erwachſen 
erhielt er ſeines Großvaters kleines Reich. Pauſanias ſah auf dem Wege von 
Eleuſis nach Megära das Denkmal der Aldpe, und nahe dabei auch den Ring⸗ 
platz des Cerehon, woſelbſt dieſer alle Fremden durch feine Stärke überwand 
und tödtete, bis ihm Theſeus ein Gleiches that. 

Hippozygus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der 
Hippocräte, einer der fünfzig Töchter des Königs Thespius. 

Hiraniareda. (Indiſche Myth.) Beiname des Gottes des Feuers, 
Agni; er bedeutet: der vom Himmel Herabkommende, oder der Same des 
Himmels. 5 

Hirowit. (Wendiſche M.) Ein Untergott der Wenden, deſſen Bild 
man unter den Rhetraiſchen Alterthümern (ſ. Karenz und Rhetra) gefunden 
hat; es hat vier Hörner und in einander verſchlungene Beine, und führt noch 
155 Zuſatz Belbog, woraus hervorgeht, daß Hirowit zu den guten Göttern 
gehörte. a a 

Hiſtäa. (Griechiſche M.) Tochter des Hyrieus, alſo eine Enkelin des 
Neptun und der Alcyoͤne. Die Stadt Hiſtiäa auf Euböa fol von ihr be— 
nannt worden ſein. g 

Hiſtöris. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Tireſias, von welcher 
man daſſelbe erzählt, was von Galanthis geſagt wird, daß ſie nämlich die 
unglückliche Alemene durch Liſt von ihren Geburtsſchmerzen befreit. Siehe 
Alemene. . 

Hitopadeſa. (Indiſche M.) Das Evangelium der Indier. Wie das 
Letztere: „freudige Botſchaft oder Nachricht“, ſo heißt das Erſtere „nützliche 
Nachricht“, und enthält die Sittenlehre der Indier, welche ſeine Weiſen in 
die Geſtalt von Fabeln eingekleidet. Das Werk iſt im Sanskrit geſchrieben, 
und dann von Buſertſchumihr, dem Leibarzt und Veſir des Königs Anuſchir— 
wan aus dem Pelwhi überſetzt; der zweite Kaliphe der Abaſſiden ließ es in's 
Arabiſche übertragen, Machmud Gazi brachte es in Verſe, dann ward es in's 
Perſiſche und endlich in's Türkiſche überſetzt. Aus den letzten beiden Sprachen 
ward es auf engliſchen und franzöſiſchen Boden verpflanzt. Der Verfaſſer iſt 
der Bramine Wiſchnu Sarman. 

Hlade. (Nordifche M.) Der berühmte heilige Tempelort Norwegens, 
für dieſen Staat von derſelben Bedeutung, wie Upfala für Schweden, Arkona 
für Rügen. Harald Schönhaar erbaute dort, wo jetzt Trontjem (Drontheim) 
ſteht, nur auf der anderen Seite derſelben Bucht, eine Stadt, von welcher der 
Glanz und die beſondere Heiligkeit auf Drontheim überging, fo daß dieſes. 
noch jetzt der Krönungsort der norwegiſchen Könige iſt. Zu Hlade, hoch im 
Norden, errichtete der königliche Oberprieſter einen hölzernen Tempel, welcher 
durch ihn und ſeine Nachfolger der reichſte im ganzen Skandinavien wurde. 
Dort verſammelte ſich ein großer Theil der Bevölkerung, um Opfer zu brin— 
gen, dort wurden jährlich allgemeine Opferfeſte gehalten, zu denen Alles kam, 
was den Tempel irgend auf langem Wege erreichen konnte; zu dieſer Zeit 
war das ganze Land auf einer Wallfahrt begriffen. Für die zahlloſe Menſchen⸗ 
maſſe hatte der karge Boden nicht Nahrung genug, daher jeder Wallfahrer 
ſich ſeine Lebensmittel ſelbſt mitbringen mußte. Opfer wurden in Menge ge⸗ 
ſchlachtet, in den früheſten Zeiten auch wohl Menſchen, ſpäter Pferde (das 


heiligſte Opfer), Rinder, Schafe, Böcke und Ziegen; mit dem Blute wurden 


die Pfoſten der Tempelwände und die Fußgeſtelle der Statuen jener alten 


ſkandinaviſchen Götter beſtrichen, die Thiere aber im Tempelhofe ſelbſt zum 
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Opferſchmauſe gekocht und gebraten, auch der Meth und das Bier mit dem 
Opferblut vermiſcht. Die Prieſter ſegneten dann die Speiſen ein, und jeder 
überließ ſich, nach den erſten Libationen für die Götter, ungezügelter Trinkluſt. 

Hladolet. (Slaviſche M.) Ein unbekannter Gott der heidniſchen Böh⸗ 
men, den man, weil Hlad Hunger heißt, mit dem Saturn vergleichen will, 
da dieſer ſeine eigenen Kinder fraß. 

Hlaſſa. (Lamaismus.) Das Götterland, der Wohnſitz aller Götter, 
Burchanen und Heiligen, deſſen höchſte Spitze der rothe Berg iſt, auf welchem 
Oſchakſchiamuni thront. Einen Theil deſſelben bildet das Meer Otang, in 
welchem die gefallenen Geiſter gequält werden. 

Hlawaradze. (Slaviſche M.) Beiname des wendiſchen Gottes der 
Stärke und des Kriegs, Roswodig oder Radegaſt. 

Hleidolfur. (Nordiſche M.) Einer von den aus Steinen gebildeten, 
in Steinen wohnenden Zwerge. i 

Hler. MNordiſche M.) Ein Name des Meergottes Ager. S. d. 

Hlidskialf. GMordiſche M.) Der Thron des Odin in feinem Palaſte 
Walaskialf; er konnte von demſelben die ganze Welt überſchauen; alle zwölf 
Götter hatten in dem Thronſaale ihre erhöheten Sitze, doch keiner hatte die 
Eigenſchaft des dreizehnten, der für den erſten der Götter erbaut war. 

Hloek. (Nordiſche M.) Eine der ſchönen Schildjungfrauen oder 
Walküren. 

Hlorridi. (Nordiſche M.) Einer der verſchiedenen Beinamen des 
Donnergottes Thor. 8 

Hlutir. (Nordiſche M.) Amulette, um ſich vor feindlichem Zauber zu 
ſchützen, und Mittel, um zu bezaubern; ſie beſtanden aus Runenmünzen, 
Goldblechen, welche mit Runen bezeichnet waren. 

Hlyn. Mordiſche M.) Die hülfe- und troſtreiche Botin der erhabenen 
Frigga. Sie ward von der Göttin an diejenigen geſandt, denen ſie Linderung 
des Kummers ſchicken wollte, und kaum hatte Hlyn die Thränen von den 
Augen des Betruͤbten geküßt, als auch ſchon milde Ruhe und Freude ſich 
einſtellte. 

Hnikar. (Nordiſche M.) Beiname des Allfadur, des Odin: der Sie— 
ger, wahrſcheinlich einerlei mit Hnikuthr; obwohl Allfadur ſelbſt, da er zu 
König Geirod kam, dieſe beiden Namen unterſchied und dadurch als verſchie— 
den zu bezeichnen ſcheint. 

Hnitberg. (Nordifche M.) Der Felsberg, in deſſen Innerem der 
Rieſe Suttung den aus Quaſers Blut bereiteten Dichtermeth unter Aufficht 
ſeiner ſchönen Tochter Gunlöde bewahren ließ; dieſe ward durch Odins Liebe 


bewogen, ihm davon zu trinken zu geben, und kam ſo um den ganzen Vor— 
rath. S. Gunlöde. 


Hnoß. ordiſche M.) Die überaus ſchöne Tochter Odins und der 
Liebesgöttin Freia. Sie und ihre Schweſter Gerſemi waren ſo lieblich und 
anmuthig, daß Alles, was ſchön und erfreulich iſt, nach ihnen genannt wird. 


Ho bal. (Orientaliſche M.) Der Sonnengott bei den Arabern, deſſen 
Bild zu Mekka in einem weit berühmten Tempel ſtand; es war von 360 klei— 
neren Götzenbildern umgeben, deren jedes den Gott vorſtellen ſollte, welcher 
einen beſtimmten Tag des Jahres regierte, und an dieſem beſonders verehrt 
wurde, wie Hobal das ganze Jahr regierte, alſo immer gleicher Verehrung 
genoß. Der Islam verdrängte dieſen Dienſt, und die wilden Eroberer zerſtör⸗ 
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ten in Arabien und Perſien alle Tempel fremder Götter, Allah mit Feuer und 
Schwert den Unterjochten aufdringend. 

Hodbrod. ordiſche M.) Sohn des Schwedenkönigs Gramnar. Er 
war mit der ſchönen Schildjungfrau Sigrun wider ihren Willen verlobt; ſie, 
die den häßlichen Rieſen nicht leiden mochte, forderte den tapferen Helgi, dem 
ſie Sprache und Namen gegeben, zu ihrer Hülfe auf; in der Schlacht am 
Frekaſteine beſiegte er den Schweden, und ward Sigruns Gatte. 

Hoddmimis holt. (Nordifche M.) Ein Hügel oder Holz (Gehölz), 
in welchem ſich zwei Menſchen, Lif und Lifthraſir, während des Alles zer— 
ſtörenden Weltbrandes verbergen; von ihnen geht die neue Bevölkerung der 
Erde aus. n 

Höder. Nordiſche M.) Ein überaus ſtarker Aſengott, doch blind. Er 
war ein Sohn Odins und der Frigga, alſo Balders Bruder. Als dieſer von 
allen Seiten auf ſich ſtechen, werfen und ſchlagen ließ, weil ſeine Mutter 
Pflanzen und Steinen und Thieren einen Eid abgenommen, ihm nicht zu 
ſchaden, den allein die kleine Pflanze Miſteltein nicht geleiſtet, da reichte Loke 
dem blinden Höder dieſe ſchnell erwachſene Pflanze, zeigte ihm den Ort, wo 
Balder ſtand, und als nun der unglückliche Bruder die Pflanze warf, fiel 
Balder todt nieder und mußte zur Hel in die Unterwelt. Ein dritter Sohn 
Odins, Wale, rächte Balders Tod an Höder, indem er, in einer Nacht zum 
ſtärkſten Aſen erwachſen, dieſen überwand und ihn gleichfalls zu Hel ſchickte. 
Dort bleibt er, bis am Weltuntergange alle Götter ſterben, und ſpäter im 
Himmel wieder auferſtehen. Da Höder den Mord unfreiwillig beging, bleiben 
er und Balder gute Freunde. 5 

Hofraſchmoda d. (Perſiſche M.) Die Bücher des Zendvolkes erzählen 
von vier heiligen, himmliſchen Vögeln, welche die Erde und die auf ihr woh— 
nenden Weſen beſchützen ſollen; einer dieſer Vögel, der himmliſche Hahn, iſt 
der Hofraſchmodad. 

Hofwarpner. (Nordiſche M.) Ein windſchnelles Roß, erzeugt durch 
Ham, einen trefflichen Hengſt, und die muthige Stute Gardroſa. Das Thier 
gehört der Götterbotin Gna, und iſt ſo geſchickt, daß es durch Luft, Waſſer 
und Feuer ſo ſchnell und unverſehrt, wie über die Erde, fliegt. 

Hogni. (Nordiſche M.) Vater der ſchönen Hildur, welche durch Hedin 
entführt wurde, weßhalb der König von dem ſüdlichen Schweden, das er be— 
herrſchte, dem Räuber folgte, an Norwegens Küſten vorbei, bis nach den 
Orkneys. (S. das Weitere unter Hildur.) 

Högni. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Königs Giuki. (S. Hreidmar.) 

Ein anderer war der Vater der ſchönen Schildjungfrau Sigrun (ſ. d.). 

Holda, auch Holla. (Germaniſche M.) Urſprünglich eine freundliche, 
milde, gnädige Göttin der alten heidniſchen Deutſchen, ohne Zweifel diejenige, 
welche Tacitus Nerthus nennt und mit der Iſis vergleicht, nach mehreren 
Spuren auch Eins mit der nordiſchen Frigga, der Gemahlin Odins. Der 
Name iſt gewiß abzuleiten von dem Worte hold, Huld. Nach Einführung 
des Chriſtenthums konnte es nicht fehlen, daß die Göttin zum unheimlichen 
Spukgeiſt wurde, der indeſſen, der alten Idee getreu, doch weit mehr freund— 
liche als bedrohliche Eigenſchaften hat. Die dahin einſchlagenden Sagen ſind 
nirgends ſo verbreitet, als in Heſſen und Thüringen; indeſſen kommt der 
Volksglaube an Holda (Frau Holle) vor bis in's Voigtland, über die Rhön 
hinaus in's nördliche Franken, in der Wetterau bis zum Weſterwald, und in 
dem an Thüringen angrenzenden Niederſachſen. Frau Holle wird als ein 
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himmliſches, die Erde umſpannendes Weſen vorgeſtellt: wenn es ſchneit, ſo 
macht ſie ihr Bett, daß die Federn fliegen. Sie liebt den Aufenthalt in Seen 
und Brunnen; zur Mittagszeit ſieht man ſie, als ſchöne weiße Frau, in der 
Fluth baden und verſchwinden; Sterbliche gelangen durch einen Brunnen in 
ihre Wohnung. Ihr jährlicher Umzug in der Weihnachtszeit bringt dem Lande 
Fruchtbarkeit, aber ſie fährt auch mit dem wüthenden Heer, oder führt es an; 
fo iſt ſie Tafel LXIV. dargeſtellt. Hieran knüpft ſich, daß ſie ſtatt der 
ſchönen göttlichen Geſtalt das Ausſehen einer häßlichen, langnaſigen, großzah— 
nigen Alten, mit ſtruppigen, eng verworrenen Haaren, annimmt. Hingegen iſt 
ſie auch wieder Schutzgeiſt des Flachsbaus und der Spinnerei; fleißigen Dir— 
nen ſchenkt ſie Spindeln und ſpinnt ſie bei Nacht voll, faulen zündet ſie den 
Rocken an oder beſudelt ihn. 

Manche Spuren weiſen den Zuſammenhang dieſer deutſchen Gottheit mit 
nordiſchem Glauben nach. Snorri Sturleſon gedenkt einer Zaubrerin Namens 
Huldr, und eine im I4ten Jahrhundert abgefaßte isländiſche Sage erzählt 
umſtändlich von dem Zauberweib Hulda, einer Geliebten Odins. Norwegiſche 
und däniſche Volksſagen reden von einer Berg- oder Waldfrau Hulla, die fle 
bald jung und ſchön, bald alt und finſter darſtellen. In blauem Kleid und 
weißem Schleier naht ſie ſich den Weideplätzen der Hirten und dem Tanz der 
Menſchen, an dem ſie Theil nimmt; ihre Geſtalt wird aber durch einen 
Schwanz entſtellt, den ſie ſorgſam zu verbergen ſucht. Sie liebt Muſik und 
Geſang, ihr Lied hat aber eine traurige Weiſe. Dieſer letztere Umſtand erin— 
nert an die Elfen. S. d. b a 

Holden. (Germaniſche M.) Dämonen guter und böfer Art bei den 
alten Deutſchen, wenn nicht vielleicht die Benennung gute Holden böſen Gei— 
ſtern bloß aus Euphemismus beigelegt wurde; denn man findet, daß noch heut 
zu Tage im Göttingiſchen die fliegende Gicht „die gute Holde“ heißt. Auch 
Hollenzopf, welches in einigen Gegenden ſtatt Weichſelzopf gebraucht wird, 
ſcheint auf die Holden als Urheber davon hinzuweiſen. Dieſe Holden ſollten 
aus leiblicher Vermiſchung der Hexen mit dem Teufel entſpringen. 

Holgi. (Nordiſche M.) Ein König in Norwegen, von dem Helgoland 
benannt ſein ſoll; Sohn des Rieſen oder Jotenkönigs, der Forejotre hieß, 
Bruder des Ager oder Hler. Er hatte zwei Töchter, Thorgard und Yrpa, 
welche als Göttinnen (beſonders von Lade Hakon Jarl) verehrt wurden; die 
letztere hieß auch Helgabrudur. Holgis Grab war mit Gold und Silber be— 
deckt, worauf dann erſt Erde kam, daher heißt Gold und Silber bei den 
Dichtern Holgis Hügeldach. 

Höllenflüſſe. Mordiſche M.) Inmitten von Helheim oder Niflheim 
befindet ſich ein Brunnen, Hwergelmer, welcher ſeine Nahrung von den Ge— 
weihen des in Walhalla wohnenden Hirſches Aeikthyrner erhält, der von den 
Blättern des Baumes Lerad lebt; von ſeinem Geweih nämlich fallen beſtändig 
Tropfen herab, die ſich in dem Quell, der den Mittelpunkt der Hölle ein— 
nimmt, ſammeln. Aus dieſem Born entſpringen nun die Höllenflüſſe, welche 
von zweiunddreißig bis auf ſiebenunddreißig angegeben werden; ſie heißen: 
Sith, With, Säkin, Eikin, Swaul, Guntraa, Fiorm, Fimbultul, Rin, Ren: 
nandi, Gipul, Gaupul, Gaumul, Geyrwimul, Thyn, Vin, Thaull, Haull, 
Grath, Gunthorin, Vinu, Wegswin, Thiodnuma, ht, Naut, Naunn, Hraunn, 
Slith, Hrith, Sylgr, Ilgr, Wit, Wan, Waund, Straund, Leiptr und Giöl; 
der letztere umſtrömt begrenzend ganz Helheim. Ein Theil dieſer Flüſſe wird 
auch unter dem Namen Elliwager begriffen. d W 
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Höllenjungfrauen. (Nordiſche M.) Zdwei ſchreckliche Geſchöpfe der 
Abgrundsnacht, Wächterinnen an dem unterirdiſchen Palaſt der grauſamen 
Hel. Sie heißen Bigwör und Liſtwör, haben eiſernes Blut in ihren Adern, 
das Zank und Krieg erregt, wo es hinkommt, und ſitzen vor Hels Thüre auf 
immer ſchreienden Stühlen. 

Holzweibchen. (Germaniſche M.) Im heidniſchen Glauben der alten 
Deutſchen ſpielten weiſe Waldfrauen eine große Rolle, die dann in den Zeiten 
des Chriſtenthums bald in ſchreckliche wilde Weiber, bald in neckende, zum 
Theil auch ſelbſt geneckte, Holzweibchen verkehrt wurden. Im Frankenwalde 
läßt man noch heute bei der Flachsernte drei Hände voll Flachs für die Holz— 
weibel auf dem Felde liegen; ein Überreſt älterer, höherer Verehrung. Die 
Holzweibchen ſind klein von Geſtalt, doch etwas größer als Elbe, grau, ält— 
lich, haarig, in Moos gekleidet, daher ſie auch Moosweibchen heißen. Sie 
nahen ſich den Holzhauern und bitten um etwas Eſſen, holen es auch wohl 
aus den Topfen weg, doch erſetzen ſie es auf andere Art, nicht ſelten durch 
gute Rathſchläge; immer aber äußern ſie große Angſt vor dem wilden Jäger, 
der ſie verfolge. Daher hauen die Holzhauer im Voigtlande drei Kreuze in 
den Stamm, den ſie gefällt haben; in dieſe ſetzen ſich die Holzweibchen und 
haben hier Ruhe vor dem wilden Jäger, der auf allen ſeinen Wegen dem 
Kreuz ausweicht. 

Holzy Holtſchy (Slaviſche M.), durch die alten Chroniſten verwan— 
delt in Aleis, Alces und Altſchis. Götzen der Wenden und Slaven, 
in der Geſtalt zweier Brüder dargeſtellt. (S. Taf. LXIII, Fig. 220). Es 
ſcheint beſonders das Rieſengebirge der Sitz ihrer Verehrung geweſen zu ſein; 
der Prieſter, welcher ſie bediente, wohnte in einem heiligen Haine, der auch 
zugleich die Wohnung der Götter ſelbſt war. Von den Römern (Tacitus) 
ſtammt die Nachricht her, daß dieſe Alces Caſtor und Pollux waren, fo wie 
die andere, daß deren Prieſter in Weiberkleidern gingen, welches wohl nur 
dem Römer ſo vorkommen konnte, der das lange, ganz bedeckende Gewand 
allein bei den Frauen kannte. 

Hom. (Perſiſche M.) Das Schöpfungs- und Geſetzeswort, das Ur— 
wort, Honover, ſymboliſirt ſich in drei Momenten: im erſten wird es Sub— 
ſtanz, ein Geiſt; im zweiten verkörpert es ſich als der Gnadenbaum Hom, der 
wunderbare Belebungskraft hatte, Krone des Pflanzenreichs und Bild des 
ewigen Segens und Gedeihens war; im dritten Moment wird das Lebenswort 
Menſch, der Prophet Hom, der erſte Verkündiger dieſes Wortes, auch Ho— 
manes genannt, der unter Oſchemſchid lebte und den Magismus ſtiftete. 

Homa. (Indiſche M.) Das Opfer, mit welchem jedes andere, größere, 
eigentlich jede religiöſe Feierlichkeit begonnen wird; es iſt dem erſten Gotte, 
dem des Feuers, Agni, geweiht, und muß darum vor allen anderen verrichtet 
werden, weil das Feuer der Lebensbedürfniſſe wichtigſtes iſt, wie denn auch 
von jedem Braminen täglich dem Agni ein kleines Opfer gebracht wird. 
Homa (eigentlich Hamom, weil alle dabei gebrauchten Gebete mit der Sylbe 
Ham beginnen und mit Om aufhören) gehört auch nicht zu den großen, wohl 
aber zu den wichtigen und nothwendigen Opfern; es wird durch Anzünden 
von Holz und Verbrennen von Cocosöl, Butter und allerlei Wohlgerüchen, 
unter Abſingung gewiſſer Gebete begangen. 

Homädus. (Griechiſche M.) Einer von den Centauren, die aus dem 
Gefecht vor der Höhle des Pholus gegen Hercules mit dem Leben davon 
kamen; doch auch dieſen ereilte ſein Schickſal. Er wollte die Schweſter des 
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Euryſtheus entführen, da begegnete ihm Hercules in Arcadien, tödtete den 
Homadus und fandte das Mädchen zu ihrem Bruder zurück; eine Handlungs— 
weife, welche man um fo viel achtungswerther fand, als jener Euryſtheus 
Hercules' Todfeind war. 

„Homagyrius. (Griechiſche M.) Bundes⸗Gott. Beiname des Jupiter 
zu Agium in Achaja. Er hatte dort eine Bildſäule und einen von Agamem— 
non geſtifteten Tempel. Hier verſammelte dieſer König die mächtigſten Hel— 
den Griechenlands, um ſich mit ihnen über die Unternehmung gegen Troja 
zu berathen. 2 

Homai. (Perſiſche M.) Ein fabelhafter Vogel, welcher bloß von der 
Luft leben, und immer in der Luft umherſchwärmen ſoll, ohne jemals zu 
ſitzen oder zu ruhen. Wenn er über eines Menſchen Haupt hinfliegt, wird 
derſelbe mit jedem erdenklichen Glück überſchüttet. Ebenſo heißt die Tochter 
des Ardſchir Bahaman, des ſechsten Königs aus der Familie der Kaianiden, 
von dieſem ſelbſt Mutter des Darab, den ſie jedoch in einem Käſtchen mit 
Edelſteinen reich beladen ausſetzte, um das Reich, deſſen Erbin ſie war, zu 
behalten, da es ſonſt ſogleich an dieſen Sohn gefallen wäre. Ihr wird die 
Erbauung des Palaſtes der tauſend Säulen (Tſchil Minar) zu Perſepolis zu— 
geſchrieben, auch ſoll ſie die Stadt Semrem (Semiramis) gegründet haben, 
daher man ſie für identiſch mit dieſer Königin hält. 

Homiloppus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der 

Kanthis, einer der fünfzig Töchter des Königs Thespius. 

Homonöa. (Griechiſche M.) Die Eintracht. Identiſch mit der römi— 
ſchen Concordia. Sie beſaß einen Tempel zu Olympia. 

Honor. (Römiſche M.) Die Ehre. Eine vergötterte Tugend, welche 
mit Virtus, der Mannhaftigkeit, zwei an einander ſtoßende Tempel hatte, ſo 
daß man aus dem der Tugend in jenen des Honor, der Ehre, gelangte. Es 
wurden dem Honor nach und nach drei Tempel erbaut. Er wurde dargeſtellt 
als männliche bewaffnete Figur, auf eine Kugel tretend, oder mit dem Füll— 
horn in der Linken, dem Speer in der Rechten. 

Honorinus (Römiſche M.) ſcheint mit Honor identiſch; man rief 
„5 an, wenn man um Ehre und Ruhm im Kriege oder Frie— 
en bat. 

8 Honover. (Perſiſche M.) S. Hom. Das Schöpfungswort, das Eho- 
nehe veriehe, wodurch Ormuzd Alles, was da iſt, hervorbrachte. Eine Nach— 
bildung des bibliſchen „Gott ſprach: es werde Licht, und es ward Licht;“ das 
Ausſprechen dieſes Wortes genügte, um alles Exiſtirende zu ſchaffen. 

Honuet. (Perſiſche M.) Ein Genius oder Ized, welcher dem erſten 
der fünf Einſchaltungstage zur Vollendung des Jahres vorſteht. Es iſt ein 
weiblicher Genius von unendlicher Schönheit. i 

Hopladämus. (Griechiſche M.) Da Saturn alle feine Kinder fraß, 
Rhea aber doch eines retten wollte, zog ſie ſich bei der herannahenden Geburt 
des Jupiter auf den Berg Thaumaſtus bei Methydrion in Arcadien zurück, 
und nahm zu ihrem Schutz einige der drachenfüßigen Giganten mit ſich: un— 
ter dieſen war Hopladamus. 

Hoples. (Griechiſche M.) Vater der Meta, Schwiegervater des Kö— 
nigs Ageus von Athen. ? 

Hopleus. (Griechiſche M.) Einer der fünfzig Söhne des ruchloſen 
Königs Lycdon von Arcadien, den Jupiter in einen Wolf verwandelte, wäh⸗ 
rend er ſeine Söhne mit dem Blitz erſchlug. b 
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Denſelben Namen hatte einer der Centauren, welche den ihrem ganzen 
Volke verderblichen Krieg bei des Pirithöus Hochzeit herbeiführten. 

Horeius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, Beſchützer der Eide. 

Horus. (Griechiſche M.) Nach Heſiod Sohn der Eris (Zwietracht); 
der Eid, betrachtet als Meineid. 

Horen. (Griechiſche M.) Töchter des Jupiter und der Themis, Gbt— 
tinnen der Jahres-Zeiten. Anfangs gab es nur zwei Horen, als die Göttin— 
nen, welche gedeihliche Blüthe und Zeitigung geben: Thallo (die Grünende), 
die Frühlings-Hore, und Carpo (die Fruchtbringende), die Herbſt-Hore. Wie 
ſie der Erde Reiz geben, ſo ſchmücken ſie auch alles Andere, was liebenswür— 
dig fein fol, wie Venus, Pandbra; neugeborene Kinder ſowohl der Götter 
als der Menſchen. Sie ſind Dienerinnen des Jupiter und der Juno, bereiten 
dem Jupiter und der Europa das hochzeitliche Lager, und ſtehen in engſter 
Beziehung zu den Grazien. Frühzeitig aber entwickelte ſich neben dem phy— 
ſiſchen auch ein ſittlicher Begriff der Horen: wie ſie regelmäßigen Zeitwechſel 
und gedeihliches Wachsthum geben, ſo verleihen ſie den Staaten Geſetzlichkeit, 

Recht und Friede, wodurch ſie die Wohlfahrt der Menſchen zur Reife bringen. 
Jetzt werden ihrer drei genannt: Eunomia, Dice und Irene, welche Namen 
eben Geſetzlichkeit, Recht und Friede bedeuten. Bei dieſer Dreizahl blieb es 
übrigens nicht; der ſpäteſte römiſche Mythograph, Hygin, bringt, indem er die 
älteren Namen der Horen, ſpätere Beiwörter und Benennungen einzelner Zei— 
ten unter einander mengt, zwei verſchiedene Verzeichniſſe, eines von zehn und 
eines von eilf Horen zu Stande. Die Kunſt hat ſie dargeſtellt als reizende 
Jungfrauen, die als Attribute die Erzeugniſſe der Jahreszeiten tragen. Unſere 
Abbildungen zeigen fie nach einem antiken Basrelief Taf. LXV, Fig. 222, 
nach einem desgleichen Taf. LXV, Fig. 223, von dem dreiſeitigen Altar der 
zwölf Götter aus der Villa Borgheſe im Louvre (über den drei Horen ſtehen 
hier noch die Gottheiten Apollo, Diana, Vulcan, Minerva); nach einem Haut— 
relief im franzöſiſchen Muſeum in Paris Taf. LXVI. 

Horey. (Mythologie der Neger in Oſtafrica.) So wird bei dieſen 
Völkern ein Dämon genannt, der ihrer Beſchreibung nach Ahnlichkeit mit dem 
Teufel hat, deſſen Bild wahrſcheinlich durch die Chriſten in Habeſch (Abhyſſi— 
nien) zu ihnen gedrungen iſt. Jene Völker haben die Beſchneidung und zwar 
erſt im 13ten — 14ten Jahre. Bevor die Jünglinge fo eingeweiht find, ſollen 
ſie vorzüglich der Verfolgung dieſes böſen Geiſtes ausgeſetzt ſein, der ſeine 
Nähe durch ein dumpfes Brüllen und Brummen zu erkennen gibt. Sobald 
man dieſes hört, wird Speiſe und Trank in Menge zuſammengebracht, und 
unter einen Baum geſetzt; man findet die Geſchirre immer ausgeleert; war 
der Speiſe aber nicht genug, ſo raubt der Horey einen Knaben und frißt ihn 
auf, ihn in ſeinem Magen bewahrend, bis er hinlänglich Speiſe erhält, worauf 
er ihn wieder von ſich gibt; viele Neger verſichern, als Kinder in dem Ma— 
gen dieſes Ungeheuers zehn bis zwölf Tage lang geweſen, nachher aber noch 
eben ſo lange ſtumm geblieben zu ſein, als ſie ſich in dem Innern dieſes 
Teufels befunden. 

Horius. (Griechiſche M.) Der Begrenzer, Beiname, unter welchem 
Apollo zu Hermiöne in Argoͤlis einen Tempel hatte. 

Horme. (Griechiſche M.). Eine der Tugenden, welche zu Athen auf 

dem Markt Altäre hatten; dieſe ſollte die heitere Regſamkeit vorſtellen. 

a Horn. ordiſche Antiq.) Das Opfer- und Trinkgefäß der alten Be: 

wohner des Nordens, welches bei allen Feierlichkeiten, mit Meth, Bier, und 
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in fpäteren Zeiten mit Wein gefüllt, häufig kreiste, nachdem den Göttern 
daraus eine Libation dargebracht worden. Das Horn, urſprünglich von dem 
Stier und Auerochſen genommen, einfach und ſchlicht, wie es noch jetzt von 
den Spaniern und Portugieſen in den Pampas von Südamerica als ihr na⸗ 
türliches Trinkgefäß gebraucht wird, machte nach und nach dem durch Schnitz— 
werk und dann durch Golbdbeſchlag verzierten, endlich aber dem ganz goldenen 
Platz, an welchem nichts als die Form des Hornes übrig war. Es gibt noch 
jetzt mehrere koſtbare Alterthümer dieſer Art. 

Horn. Nordiſche M.) Einer der Beinamen, unter denen Freia in 
vielen Ländern umherreiste, um ihren Gatten Odr zu ſuchen, wobei ſie ſtets 
ihren Namen veränderte. 

Horta. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche des Menſchen Sinn zu 
guten Unternehmungen lenken ſollte. Ihr Tempel mußte beſtändig offen ſtehen. 
Es iſt die unter die Unſterblichen verſetzte Gattin des Quirinus (Romulus), 
die ſchöne Herſilia, mit dieſem in einem Tempel verehrt. 

Horus. (Agyptiſche M.) Nach Diodors Angabe der letzte Gott, der 
über Agypten als König herrſchte. Er war ein Sohn der Iſis und des 
Dfiris, und wird von den Griechen als identiſch mit Apollo angeſehen, denn 
er ſoll von ſeiner Mutter die Arznei- und Wahrſagerkunſt erlernt, und ſich 
durch weiſe Orakelſprüche, ſo wie durch Krankenheilungen um die Menſchen 
verdient gemacht haben. Oſtris war von dem böſen Typhon getödtet worden; 
damit nun Horus den Mord nicht räche, wenn er auf den Thron ſteige, ward 
auch ſein Untergang beſchloſſen, und Horus, obwohl er zur Latöna geflohen 
war, überall aufgeſucht und endlich dort gefunden und in den Nil geworfen. 
Die bekümmerte Mutter fand ihn wieder, gab ihm durch ihre Kenntniſſe das 
Leben und gar die Unſterblichkeit, unterrichtete ihn in den oben angeführten 
Künſten und forderte ihn dann auf, ſeines Vaters Tod zu rächen; dieſer ſelbſt 
ſtieg aus dem Grabe herauf, um ihn die Kriegskunſt zu lehren. Nun zog er 
gegen den Verräther und Mörder des Oſiris, überwand ihn und brachte ihn 
gefangen ſeiner Mutter; dieſe, aus Edelmuth und angeborner Großherzigkeit, 
ſchenkte ihm die Freiheit, worüber Horus ſo erzürnt war, daß er der Iſis 
die Krone abriß. Was er befürchtet, geſchah; gegen den Schlechten hilft 
Großmuth nicht, er hält ſie für Schwäche; Typhon erſchien mit einem neuen 
Heer, um dem Horus die Herrſchaft ſtreitig zu machen, unter dem Vorwande, 
daß er ein von Iſis untergeſchobenes, nicht Oſiris' ächtes Kind ſei. Ein ge— 
waltiger Krieg und zwei mächtige Schlachten waren hievon die Folge; in der 
letzten bei Antäum verlor Typhon Krone und Leben. Dieß iſt die Darſtellung 
des hiſtoriſtrenden Diodor; nach der urſprünglich ägyptiſchen Idee, nach wel— 
cher Iſis die große Mutter Natur, Oſiris die dieſe befruchtende Kraft der 
Sonne und des Nils iſt, kann Horus, beider Sohn, nichts anderes ſein, als 
der Frucht⸗Segen, der alle Jahre dem Lande von Neuem geboren wird. Eine 
Abbildung des Horus ſ. Taf. LXVII, Fig. 225. 

Gleich ihm hieß einer von Lyeaons Söhnen. 

Hoſios. (Griechiſche Rel.) Der Heilige oder Fromme. So hießen in 
Delphi die lebenslänglich gewählten Apolloprieſter, deren fünfe waren, welche 
mit den Propheten die gottesdienſtlichen Verrichtungen theilten, und für Nach⸗ 
kommen des Deucalion galten. 8 

Hoſpita. Siehe ene. a . 

Hoſpitales Dii. (Römiſche M.) Götter der gaſtlichen Verbindun⸗ 
gen, welche ſo heilig waren, wie wir aus Homer erfahren, bei welchem der 
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wilde Diomedes mit dem nie geſehenen Sohne eines Gaſtfreundes ſeines Va⸗ 
ters nicht kämpfen will. 5 

Hoſpitalis. S. Kenios. 8 

Hoſtilina. (Römiſche M.) Eine ländliche Gottheit, welche man an— 
rief, damit ſie den Ahren des Getreides gleiche Schwere ſchenke. 

Hoſtin. (Slaviſche M.) Ein Berg in Mähren, auf welchem Tempel 
und Altar eines ganz unbekannten Götzen, Hoſtin, geſtanden haben ſoll, der 
dem Berge den Namen gab. Es iſt wahrſcheinlich dieß ein Irrthum, aus 
Unkunde der flaviſchen Sprache entſtanden: Radhoſt ift der mähriſche Name 
des Radegaſt, und die Ableitung von dieſem weit einfacher, als die von einem 
Gotte, den ſonſt Niemand kennt. 

Eine Sage erzählt, daß dieſer Gott den Bewohnern des Landes in einer 
großen Tatarenſchlacht beigeſtanden: die Mähren flüchteten auf den Berg Hoſtin 
und wurden von den Tataren ganz eingeſchloſſen; furchtbarer Durſt quälte 
die halb Verſchmachteten; da brach urplötzlich eine Quelle aus dem Boden 
hervor, zugleich richtete ein wunderbares Gewitter unter den feindlichen Horden 
eine ſchreckliche Verwirrung an; dieſe benützend, ſtürzten ſich die Mähren unter 
jene, und in wenig Stunden waren die Tataren völlig geſchlagen, ihr Heer 
vernichtet. Noch jetzt nicht ſelten aufgefundene Waffen beſtätigen das Sifto- 
riſche an der Sache, dem Gotte Radhoſt aber ſchrieben die Mähren dieſen 
wunderbaren Beiſtand zu, und dankten ihm durch häufige Gaſtmäler auf dem 
Gipfel jenes Berges. (Radhoſt heißt: Gäſte liebend.) 

Hother. Mordiſche M.) Ein ſchwediſcher König aus der Urzeit dieſes 
Landes, dem die Nornen einen Zaubergürtel ſchenkten, welchen er nur anzu— 
legen brauchte, um ſeine Feinde in jedem Kampfe zu beſtegen. 

Houjou. Der Sonnengott der Karaiben. 

Hrafnagud. (Nordiſche M.) Beiname des Odin, von feinen beiden 
Raben — Rabengott. 

Hräswelgur. (Nordiſche M.) Ein rieſiger Adler, oder ein Rieſe in 
Adlergeſtalt, welcher am Rande der Erde ſitzt und durch das Schwingen ſei— 
ner Flügel den Wind hervorbringt; er lebt von Leichen (daher fein Name, 
Leichenſchwelger) und freut ſich auf den Weltuntergang, welcher ihm deren 
genug bringen wird. 

Hraun. (Nordiſche M.) Einer von den 37 Höllenflüſſen. 

Hreidmar. (Nordiſche M.) Eine wunderbare Sage, welche der Schlüſ— 
ſel zu vielen andern iſt, und, der Edda entlehnt, ganz hier Platz finden ſoll, 
weil in vielen andern Artikeln, um Wiederholungen zu vermeiden, auf ſie 
zurückgewieſen werden muß. 

„Als die Aſen durch die Welt reisten, um dieſelbe näher kennen zu ler— 
nen, kamen Odin, Häner und Loke zu einem Fluſſe mit einem Waſſerfall; 
dort fanden fle eine Otter, welche einen Lachs aus dem Waſſerfalle gefangen 
hatte, und mit geſchloſſenen Augen denſelben zu verzehren begann. Loke nahm 
einen Stein, verwundete die Otter damit am Kopf und rühmte ſich ſeiner 
guten Jagd, indem er zwei Thiere mit einem Wurf erlegt. Die Beute ward 
von den Aſen nach einem Dorfe gebracht, in welchem ſie einen Bauern Hreid— 
mar, der ein gewaltiger Zauberer war, um Nachtlager baten, daſſelbe auch 
erhielten, und nun ihren Mundvorrath hervorholten, um ihn zum Abendeſſen 
zu bereiten. Kaum ſah Hreidmar die Otter, als er ſeine beiden Söhne, Fof— 
ner und Reigen, herbeirief und ihnen ſagte, daß die Fremden Otter, ihren 
Bruder getödtet hätten; er war ein großer Jäger, glücklicher als andere Men⸗ 
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ſchen, und ging gewöhnlich in Geſtalt einer Fiſchotter an den Fluß, um für 
ſeinen Vater Fiſche zu fangen, was für dieſen keine unbedeutende Hülfe zur 
Beſtreitung ſeiner Haushaltung war. Hreidmar ging nun mit ſeinen anderen 
Söhnen zu den Aſen, faßte ſie bei den Händen und erklärte, daß ſie ihnen 
durch Blutſchuld zur Rache verfallen ſeien, indem Otter Hreidmars Sohn 
und ihr Bruder geweſen, und daß ſie ſich aus dieſer Schuld löſen müßten. 
Die Aſen verſicherten die Abſichtsloſigkeit der That, und boten Löſegeld, ſo 
viel Hreidmar ſelbſt verlangen würde; dieß Verſprechen ward mit Eiden bes 
ſtätigt, und nun zog der Zauberer dem getödteten Sohne die Haut ab und 
ſagte, dieſe Haut ſollten ſie mit rothem Golde ausfüllen, und ihn auch ganz 
damit bedecken, dann ſolle Friede zwiſchen ihnen ſein. 


„Loke, der die That vollbracht, mußte nun auch Rath ſchaffen. Odin 
ſchickte ihn in das Land der Schwarzelfen, um Gold zu ſuchen; dort fand er 
den Zwerg Andwari, der in Geſtalt eines Fiſches im Waſſer ſpielte; Loke 
ergriff ihn und hieß ihn zum Löſegeld feiner Freiheit alles Gold hergeben, 
das er in ſeinem Felſen habe. Hiezu verſtand ſich der Zwerg, er brachte 
alles Gold aus ſeiner Wohnung hervor, und das war gar viel; allein Loke 
bemerkte, daß der Alfe einen kleinen Ring in der Hand verberge, hieß ihn 
daher denſelben noch zu dem Golde legen. Der Zwerg bat, ihn behalten zu 
dürfen, weil er in dieſem Falle ſo viel Gold erhalten könne als er wolle; 
allein Loke ſagte, er ſolle keinen Pfennig behalten und nahm den Ring und 
entfernte ſich, worauf Andwari rief: „„Der Ring ſoll desjenigen Mörder ſein, 
der ihn beſitzt!“ “ 


„Dem ſchadenfrohen Loke war dieß ganz recht, und er nahm ihn nur 
deſto ſicherer mit, weil Unglück zu ſtiften ſeine liebſte Beſchäftigung war, er— 
widerte jedoch auf den angehängten Fluch, er werde es dem künftigen Eig— 
ner ſagen. Als nun Loke zu Hreidmar kam, fand Odin den Ring außer— 
ordentlich ſchön und nahm ihn von dem Haufen, Hreidmar aber füllte den 
Otternbalg recht voll, ſtellte ihn dann aufrecht, und Odin bedeckte ihn mit 
Gold, fragte auch Hreidmar, ob er nichts mehr von dem Balg fühe; da 
fand ſich ein einziges Haar an der Schnauze noch unbedeckt, und um die— 
ſes b mußte ſich Odin bequemen, den zurückbehaltenen Ring her— 
zugeben. g 


„Jetzt waren die Aſen frei, durften nichts mehr fürchten, bekamen auch 
die als Pfand ihnen abgenommenen Schuhe und Waffen zurück, und nun 
ſagte Odin, der Fluch, welchen Andwari auf dieſen Ring gelegt, ſolle in Er— 
füllung gehen. Die Begebenheit ſelbſt aber gab den Dichtern Gelegenheit, das 
Gold bildlich Ottersgold, oder der Aſen Nothgeld zu nennen. 


„Der Fluch trat gleich in Wirkung, denn vom Golde, das Hreidmar 
zur Sühne für ſeinen erſchlagenen Sohn nahm, wollten die beiden Brüder 
auch ihr Theil, welches ihnen der Vater verweigerte; darauf beredeten ſte 
ih, daß ſie ihn erſchlagen wollten, und dieß geſchah alsbald. Nun gedachte 
Reigen, die Hälfte des Goldes zu nehmen; allein Fofner ſprach, er könne 
ihm unmöglich Gold geben, da er des Goldes wegen ſeinen Vater getödtet; 
drauf ſetzte er ſich des Vaters furchtbaren Helm, der Agirs-Helm hieß, und 
den Beſitzer allen Menſchen entſetzlich machte, auf, ergriff des Vaters Schwert, 
Hrotte, und hieß Reigen ſich ſogleich von dannen machen, oder es ſolle ihm 
ergehen wie ſeinem Vater. Reigen flüchtete mit ſeinem Schwert Reffel und 
kam zu König Hialfrek und ward ſein Schmied, Fofner aber zog mit ſeinen 
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Schätzen nach der Heide, welche Gnhtaheide heißt, verwandelte ſich in eine 
mächtige Schlange und legte ſich dort auf das Gold, um es zu bewachen. 

„Der Schmied erzog ſich in Sigurd, dem Sohne Sigmunds (des Soh— 
nes Volſungs) und der Hjordiſur (einer Tochter Elyma's) einen Rächer; Si: 
gurd Sigmundſohn war mit ſeiner Mutter an Hialfreks Hof gekommen, der 
König hatte die Mutter geehlicht und liebte den Knaben wie ſeinen Sohn, 
und er ward der wackerſte aller Heerkönige an Geſchlecht, Kraft und Sinn. 
Reigen ſagte dieſem, wo Fofner liege, und ermunterte ihn das Gold zu ſuchen, 
machte auch aus den Stücken des Schwertes Volſungs ein neues Schwert, 
das ſo ſcharf war, daß Sigurd Reigens Ambos damit ſpaltete, wodurch es 
fo wenig von feiner Schärfe verlor, daß es in den Fluß geſteckt eine Woll— 
flocke zerſchnitt, die dieſer dagegen trieb. Nunmehr ging Reigen mit Sigurd 
nach Guhtaheide, dort machte Sigurd auf dem Wege, den Fofner zum Waſſer 
nahm, eine Grube, ſetzte ſich hinein, und als die Schlange darüber hinkroch, 
durchſtach Sigurd dieſelbe, und dieß war Fofners Tod. 

„Reigen aber kam und fagte, Sigurd habe feinen Bruder getödtet und 
ſei ihm dadurch in Blutſchuld verfallen, er müffe alſo zur Verſöhnung ihm 
Fofners Herz braten; darauf trank er von des Drachen Blut und legte ſich 
ſchlafen. Nun ſaß Sigurd am Feuer und briet das Herz; als er glaubte, 
es möchte genug ſein, und das Fett von dem Herzen ihm über die Finger 
lief, da leckte er daran; als aber das Herzfett auf ſeine Zunge kam, ver— 
ſtand er die Vogelſprache und wußte was die Schwalben ſagten, und die 
eine ſang: 


„Dort ſitzt Sigurd „Weiſe ſchien' er mir 
„Mit Schweiß genäßt, „Wenn er das Schwert, 
„Fofners Herz „Den Ningvergeuder, 
„Am Feuer bratend, „Das ſcharfe, hätte.“ 


„Da fang die andere: 


„Dort liegt Neigen, „Fügt aus Zorn 

„Nedet mit ſich, „Falſche Worte zuſammen, 
„Will täuſchen den Mann „Will, ein Trugſchmied, 
„Der trauet ihm, „Den Bruder rächen!“ 


„Da ging Sigurd zu Reigen und tödtete ihn, und dann zu ſeinem Roß, 
das Grani hieß, ritt zu Fofners Wohnung und nahm das Gold in Säcke, 
lud es auf Grani's Rücken, und wollte ſein Roß heimführen, allein dieß ging 
nicht von der Stelle; Sigurd wußte wohl weßhalb; er ſetzte ſich dem Thiere 
auf den Rücken, und ſogleich trabte es luſtig davon, als ob es ledig ſei, ob- 
gleich des Goldes, das es trug, ſo viel war, daß Sigurd geglaubt, drei Pferde 
würden es nicht fortſchaffen. 

„Von dieſer Begebenheit nennen die Dichter das Gold Fofners Lager 
und Grani's Bürde.“ 

Die Geſchichte von Hreidmar wäre hier ſchon längſt geſchloſſen, allein da 
das Folgende nicht nur die Idee des an den Ring gehängten Fluches weiter 
ausführt, ſondern auch nach dem Hauptinhalt die Grundlage des ganzen Ni— 
belungenliedes ausmacht und für die nordiſche Mythologie von Wichtigkeit iſt, 
ſetze ich es gleichfalls hieher. 

„Sigurd ritt nun ſeine Straße, bis er zu den Hindaralpen kam. Dort 
fand er ein Haus, darin ſchlief eine ſchöne Frau, die war gepanzert mit Helm 
und Harniſch; Sigurd ergriff fein Schwert und hieb ihr den Panzer ab, da ers 
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wachte fie und nannte ſich Hildur, ſie war aber Brynhildur genannt, und war 
eine Walküre. 

„Des Mädchens Schönheit erweckte Sigurds Liebe, und er verlobte ſich 
mit der Heldenjungfrau, ritt darauf von dannen und kam zu einem König, 
der Giuki hieß; der hatte eine Frau, Grimhildur, drei Söhne, Gunnar, Högni 
und Guttormur, und eine Tochter, die hieß Gudrunur. Dort verweilte Si— 
gurd einige Zeit, da gab ihm Grimhildur einen Trank, ſo daß er Brynhildur 
gänzlich vergaß und ſeiner Eide nicht mehr gedachte, ſondern ſich mit Gudrun 
vermählte, worauf deren Brüder, Gunnar und Högni, mit ihm Waffenbrü— 
derſchaft ſchloßen, dann ſich aber auf die Fahrt wendeten (auf Abenteuer 
auszogen). Nun kamen Sigurd und die Gjukingar (Kinder des Giuki) zu 
Atli, Budla's Sohn, und verlangten ſeine Schweſter Brynhildur für Gun— 
nar zur Gattin; ſie aber ſaß auf den Hindaralpen und hatte um ihr Haus 
den Feuerſtrom Waffurlogi (Flackerlohe) geleitet und eidlich gelobt, Niemand 
zu nehmen, der nicht durch dieſen Feuerſtrom zu reiten wagte. Da ritten 
Sigurd und die Gjufingar, die auch Niflungar (Nibelungen) heißen, auf die 
Alpe und wollten hindurch. Gunnar hatte damals ein Pferd, das Göte 
hieß, aber er wagte nicht, über das Feuer zu ſprengen. Da wechſelten Si— 
gurd und Gunnar ihre Geſtalten und Namen (weil Grani, das Roß Sigurds, 
mit welchem er über Waffurlogi ſetzen wollte, Niemand trug als ihn), und 
Sigurd that nun an Gunnars Stelle den gefährlichen Sprung und kam glück— 
lich hinüber. 8 

Den Abend ging er mit Brynhildur zur Hochzeit, und als ſie an's Bette 
kamen, zog er ſein Schwert Gram aus der Scheide und legte es zwiſchen 
Beide; aber am Morgen, als er aufſtand, gab er zur Verlobungsgabe ihr 
den Goldring, den Loke von Andwari genommen hatte; von ihr empfing er 
einen anderen Ring zum Pfande. Sigurd nahm darauf ſein Roß und ritt 
heim zu den Seinigen und vertauſchte das Ausſehen wieder mit Gunnar. 
Dieſer und Brynhildur kamen dann auch zu König Giuki. 

Sigurd hatte zwei Kinder mit Gudrun, Sigmund und Swanhildur. 
Einſtmals gingen Brynhild und Gudrun an den Fluß, um ihr Haar zu wa— 
ſchen, und als ſie nun zum Waſſer kamen, da ging Brynhildur mitten in 
den Strom, und ſprach, daß ſie auf ihrem Haupte nicht das Waſſer tragen 
wolle, das aus Gudruns Saar flöffe, weil fie einen viel beſſeren Mann habe. 
Da ging Gudrunur ihr nach in den Fluß und ſagte, deßwegen könne Bryn— 
hildur ihr Haar wohl in dem nämlichen Waſſer waſchen, weil ſie einen 
Gatten habe, der nicht ſchlechter ſei als Gunnar, und Keiner in der Welt 
käme ihm an Stärke gleich, weil er Fofner und Reigen erſchlagen und be— 
erbt habe. 

»Drauf antwortete Brynhildur: mehr war es werth, daß Gunnar über 
Waffurlogi ritt, aber Sigurd hat das nicht gewagt. Da lachte Gudrun und 
ſprach: denkſt du, daß Gunnar über Waffurlogi ritt? ich meine, daß bei dir 
im Zimmer ſchlief, der mir dieſen Ring gab (und ſie zeigte Brynhildur ihren 
eigenen, an Sigurd gegebenen Ring), aber der Ring, den du an der Hand 
haſt und zum Brautgeſchenk erhieltſt, heißt Andwari Nautur, und ich glaube 
nicht, daß Gunnar ihn auf Gnhtaheide ſuchte. 

»Brynhildur ſchwieg und ging nach Hauſe, aber ſie reizte Gunnar und 
Högni, den Sigurd zu ermorden; da dieſe aber ſich durch einen Eid mit dem— 
ſelben verbunden hatten, thaten ſie es nicht, wohl aber der durch ſie dazu be⸗ 
ſtimmte dritte Bruder, Guttorm, welcher Sigurd im Schlafe mit einem Schwert 
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durchbohrte, doch auch ſelbſt den Tod fand, denn Sigurd hatte noch Kraft, 
ſein Schwert Gram nach dem Mörder zu werfen, das dieſen ganz von ein— 
ander ſpaltete. So fiel Sigurd und auch ſein Sohn Sigmundur, welchen die 
Niflungar tödteten. Hierauf erſtach ſich Brynhildur und ward mit Sigurd 
verbrannt, aber Gunnar und Högni nahmen Fofnirs Erbe und den verhäng— 
nißvollen Ring und herrſchten über ihre Lande. 

„König Atli, Brynhildurs Bruder und Budla's Sohn, vermählte ſich 
darauf mit Gudrun, Sigurds Wittwe, und nach einigen Jahren lud er ſeine 
Schwäger, Gunnar und Högni, zu ſich (denn er war nach ihrem Golde lüſtern) 
und fie leiſteten der Einladung Folge, doch bevor fie abreisten, verſenkten fie 
all' ihre Schätze in den Rheinſtrom. Atli ließ die beiden Helden mit einem 
mächtigen Heere überfallen und ſie gefangen nehmen. Dem Högni ward 
lebendig das Herz ausgeſchnitten, Gunnar aber ward gebunden in den Schlan— 
genhof geworfen; mitleidig hatte ihm Jemand eine Harfe gereicht, und dieſe 
ſchlug er mit den Zehen, da die Hände gefeſſelt waren; die Schlangen 
ſchlummerten nun alle ein, ausgenommen eine Natter, welche durch ſeine 
Bruſt ein Loch nagte, und ſich mit dem Kopfe an ſeine Leber hing, bis er 
todt war. 

„Von dieſen Sagen heißt bei den Dichtern das Gold Rheinerz, oder 
Niflungenhort, oder Niflungenzwiſt. 

„Kurz hernach ermordete Gudrun, um ihre Brüder zu rächen, zwei von 
Atli's Kindern, und ließ aus ihren Hirnſchalen Trinkgeſchirre machen, und 
bei dem Todtenmahle, das den Niflungen gefeiert wurde, ließ Gudrun dem 
Könige in dieſen köſtlich mit Gold und Silber verzierten Bechern Meth, mit 
dem Blute ſeiner Kinder gemiſcht, zu trinken reichen, und deren Herzen ge— 
braten ihm zum Eſſen vorſetzen; als es aber geſchehen, ſagte ſie es ihm mit 
harten unlieblichen Worten, und da Alles ſchlief, ermordete fie den König 
mit Hülfe von Högni's Sohn, verbrannte den Palaſt mit allem was darinnen 
war, und entfloh zur See, um ſich hineinzuſtürzen und ihren Tod darin zu 
finden; allein fie ward gerettet und zu König Jonakur gebracht, der um ihrer 
Schönheit willen ſie zur Gattin nahm und drei Kinder von ihr erhielt, die 


0 


Saurli, Hamdir und Erpur hießen. Sie waren ächte Niflungar, ſchwarz von 


Haaren wie Gunnar, Högni und ihre Vorfahren. Neben dieſen ward auch 
Gudruns und Sigurds Tochter, Swanhildur, erzogen, die war von allen 
Frauen die ſchönſte, und deßhalb ließ König Jormunrekur durch feinen Sohn 
Randwer um ſie werben; er erhielt ſie und wollte ſie nun zu ſeinem Vater 
geleiten; allein des Königs Rathgeber, Randwers Begleiter, Namens Biki, 
ſagte, es paſſe ſich beſſer, daß Randwer das ſchöne Mädchen für ſich behalte, 
denn er und ſie ſeien jung, der Vater aber für ſie zu alt; dann aber hin⸗ 
terbrachte der boshafte Biki dieß dem Könige, und dieſer befahl ſeinen Sohn 
aufzuknüpfen. Bevor dieß jedoch geſchah, rupfte Randwer einem Falken die 
Federn aus und ſandte dieß Sinnbild dem Vater, der daran erkannte, daß 
er nun hülflos ſei wie der Falke, und daß bei ſeinem Alter, ohne Erben, 
das Reich zerſtört ſei; aber auch Swanhildur mußte ſterben, denn als Jor⸗ 
munrekur von der Jagd heim kam und Swanhildur beim Haarwaſchen ſaß, 
ließ er ſein Gefolge über ſie hinreiten und ſie unter den Hufen der Roſſe 
zertreten. . 

„Als Gudrun dieß mit Entſetzen vernahm, trieb fie ihre Söhne, die 
Schweſter zu rächen, und da fie zur Fahrt bereit waren, erhielten ſte fo ſtarke 
Panzer und Helme, daß kein Eiſen daran haftete. Nun gab Gudrun ihnen 
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den Rath, Nachts, wenn der König ſchliefe, ihm Hände und Füße abzuhauen, 
was Saurli und Hamdir thun ſollten, dann aber ihm den Kopf abzuſchnei⸗ 
den, was Erpur thun ſollte. 

„Da ſie auf der Reiſe waren, fragten die beiden Brüder den dritten, Er⸗ 
pur, was er thun würde, wenn fie König Jormunrekur fänden; Erpur ant— 
wortete: er würde ihnen ſo viel helfen als die Hand dem Fuß. Dieß, mein⸗ 
ten Saurli und Hamdir, ſei ſehr wenig; deßwegen, und weil ſie auf Gudrun 
erzürnt waren, die mit böſen Worten fie hinausgetrieben in Kampf, Noth 
und Gefahr, gedachten ſie etwas zu thun, das ihr am meiſten Schmerzen 
verurſachte, und ſo tödteten ſie Erpur, weil Gudrun dieſen am meiſten liebte. 
Bald darauf ſtolperte Saurli und wäre gefallen, wenn er ſich nicht mit den 
Händen geſtützt hätte; er ſprach: jetzt bedürfen die Füße der Hände! es wäre 
doch beſſer, wenn Erpur nicht erſchlagen wäre! In der Nacht gelangten ſie 
nun zu König Jormunrekurs Schlafzimmer und hieben ihm Hände und Füße. 
ab, worauf er entſetzlich ſchrie. Da ſagte Hamdir, ab müßte nun der Kopf, 
wenn Erpur noch lebte! Die herbeieilenden Diener ſuchten die Mörder zu 
tödten, doch an ihren Panzern haftete kein Eiſen; da rief Jormunrekur, man 
ſolle ſie ſteinigen, und nun fielen Saurli und Hamdir, und davon nennen 
die Dichter die Steine Hamdirs und Saurli's Verderben. So ging das ganze 
Geſchlecht der Niflungar unter.“ 

Hridur. Nordiſche M.) Einer von den Höllenflüſſen. 

Hrimfaxi. (Nordiſche M.) Das ſchwarze Roß der Nacht (Not), auf 
welchem ſie alltäglich um die Erde zieht; der Name bedeutet Reifmähne, denn 
von ſeinen Haaren fällt der Reif auf die Erde, und mit dem Schaum ſeines 
Gebiſſes bethaut es die Welt. 

Hringhorne. Nordiſche M.) Baldurs ſchönes großes Schiff, auf 
welchem, nach ſeinem ſchmählichen Tode, der Gott verbrannt wurde. Als es 
in die See geſtoßen werden ſollte, um es mit dem Scheiterhaufen entfliegen 
zu laſſen, verſuchten alle Götter, ſelbſt Thor, dieſes vergebens, und man mußte 
ne Hyrokian deßhalb herbeiholen, welche es dann mit einem Druck flott 
machte. 

72 Hriſt. (Nordiſche M.) Eine von den Walküren. 
u Hrith. (Nordifche M.) Einer der aus dem Quell Swergelmer ent: 
ſpringenden Höllenflüſſe. 
Hrotte. Mordiſche M.) Das Schwert des Fofner. (S. Hreidmar.) 
Hrugner. ordiſche M.) Thor, der mächtigſte der Aſen, war aus— 
gezogen, um Zauberer und Rieſen zu tödten; Odin aber war auf ſeinem 
trefflichen Roß Sleipner nach Jotunheim gezogen, und kam ſo auch zu dem 
größten und ſchrecklichſten der Rieſen, zu Hrugner. Dieſer ſah den Götter— 
könig in dem weithin glänzenden Goldhelm über das Meer und durch die 
Luft reiten, und ſprach, das müſſe ein unvergleichliches Roß ſein, das dieſes 
vermöchte. Odin erwiderte, er ſetze ſeinen Kopf zum Pfande, es fände ſich 
dergleichen nicht im ganzen Jotunheim; Hrugner aber ward zornig, ſprach: 
ſein Roß Guldfaxi ſei wohl ganz ein anderes, beſtieg daſſelbe, und ſetzte Odin 
nach, um ihn für ſeine Prahlerei zu ſtrafen. Odin entfloh, denn bevor der 
halbſteinerne Rieſe auf ſein Pferd kam, hatte er einen ſolchen Vorſprung, 
daß der Rieſe ihn nicht einholte, obwohl er in ſeiner blinden Wuth bis vor 
die Mauern von Asgard gekommen war. Da er nun zur Pforte gelangte, 
durch welche Odin längſt eingegangen, luden ihn die Aſen ein, zu ihrem 
Trinkgelag zu kommen, welches der Rieſe annahm, und wobei er ſich fo rüftig 
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zeigte, daß er alle Schaalen leerte, die nur Thor auszutrinken pflegte; fie 
wirkten jedoch auch nicht wenig, denn er ward völlig trunken und begann 
nun mächtig zu prahlen: er wolle Walhalla einnehmen, nach Jotunheim ver— 
ſetzen, Asgard verwüſten, alle Aſen tödten, und bloß die ſchöne Freiag und 
Sif verſchonen, welche er mit ſich nach feinem Lande zu nehmen gedächte; in 
dieſer Laune durfte ſich ihm auch niemand nahen als Freia, welche ihm immer— 
fort Bier und Meth einſchenken mußte. 

Die Aſen waren nun der Prahlereien ſatt, nannten Thors Namen und 
augenblicklich ſtand der mächtige Held in dem Saale, erhob auch ſogleich ſei— 
nen furchtbaren Miölner und fragte, wer den naſeweiſen Rieſen hieher gela— 
den, wer ihm erlaubt, in Walhalla zu ſein, und weßhalb ihm, wie bei den 
Trinkgelagen der Aſen, die liebliche Freia einſchenke. 

Hrugner antwortete unfreundlich, daß ihn Odin zu Gaſt geladen, und 
daß er ſich unter deſſen Schutz befände. Thor verſicherte, die Einladung ſolle 
ihm leid werden, bevor er noch davonkäme; aber der Rieſe, dem die Gefahr 
den Rauſch benommen, meinte ganz vernünftig, es würde Thor wenig Ehre 
machen, wenn er ihn unbewaffnet tödten wolle; doch wenn er Herz habe, ſolle 
er an die Grenzen von Griotunagarder kommen und dort einen ehrlichen 
Zweikampf mit ihm beſtehen, denn hier habe er weder ſeinen Schild noch 
ſeine Keule (was freilich von ihm ſehr unvorſichtig geweſen ſei), allein da es 
nun einmal ſo ſei, müſſe er ihn, wenn er ſo unbewaffnet angegriffen werde, 
für einen Nichtswürdigen erklären. 

Thor, der noch niemals herausgefordert worden, wollte den Zwei— 
kampf auf keine Weiſe ablehnen, und nun kehrte Hrugner unbeſchädigt 
heim. In Jotunheim ward nun viel von ſeiner Reiſe und Herausforde— 
rung geſprochen, denn die Rieſen hielten es für eine Ehrenſache, den Sieg 
zu gewinnen; da ſie von Thor nichts Gutes zu erwarten hatten, falls 
Hrugner, der ſtärkſte von ihnen allen, in dem Kampfe bleiben ſollte, machten 
ſie zum Beiſtand deſſelben einen Mann aus Thon von ungeheurer Größe, 
und da ſie kein Herz für ihn finden konnten, das ſtark genug geweſen wäre, 
nahmen fie das eines Roſſes, und ſetzten es dem Thonrieſen ein, der Mok— 
kurkalft hieß. Nun wappnete ſich auch Hrugner; er hatte einen Kopf ganz 
von Stein, alſo bedurfte er keines Helmes, auch ſein Herz war von Stein, 
darum fürchtete er ſich nicht; fein Schild von ungeheurer Größe und feine 
mächtige Keule waren gleichfalls von Stein. So gerüſtet, an ſeiner Seite 
den Thonrieſen, erwartete er den Thor. Dieſer kam, doch Thialfi, Thors 
Dienſtmann und beſtändiger Begleiter, lief voraus und ſprach: du ſtehſt ſehr 
unvorſichtig Rieſe! dich hat der mächtige Aſe geſehen, und iſt nun in die 
Erde gedrungen, um dich von unten her, wo du nicht gedeckt biſt, zu treffen. 
Alsbald legte der dumme Rieſe die ungeheure Felsplatte, die ihm zum Schilde 
diente, an den Boden und ſtellte ſich darauf, da kam Thor an unter Blitz 
und Donner, und warf ſeinen Hammer nach dem Rieſen; dieſer ſchleuderte 
demſelben ſeine Steinkeule entgegen, ſo daß die beiden furchtbaren Waffen 
ſich in der Luft begegneten. Die Steinkeule zerbarſt, ein Theil kam zur Erde 
(und die Größe der Keule iſt daran zu ermeſſen, daß von dieſem Stück alle 
Schleifſteine der Erde herkommen), der andere Theil aber flog Thor an den 
Kopf und betäubte ihn, ſo daß er niederſtürzte; Beſſeres aber leiſtete der 
Hammer, denn dieſer zerſchmetterte des Rieſen Kopf, und er fiel zu Boden, 
ſo daß einer ſeiner Füße auf Thors Hals zu liegen kam. 

Mokkurkalſt, dem das Herz ſchon in den Bauch gefallen war, als er nur 
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Thors Aſenſtärke von Ferne vernommen, ſtritt zaghaft mit Thialſi und fiel 
mit wenig Ehre. Nun kamen die Aſen herzu, und wollten den Fuß des Rie⸗ 
ſen von Thors Halſe hinwegnehmen, damit dieſer ſich aufrichten könne, allein 
das gelang keinem derſelben, bis der kleine Magni, ein Sohn des Gottes 
Thor, und die ſchöne Jotentochter Jarnſaxa herbeigerannt kamen, und obwohl 
Magni damals erſt drei Jahre zählte, hob er doch ohne Mühe den ſchweren 
Fuß des Rieſen hinweg. Es war doch ſehr Schade, ſprach er zu ſeinem Va⸗ 
ter, daß ich zu ſpät gekommen bin; ich glaube, ich hätte dem Rieſen mit mei— 
ner Fauſt den Reſt gegeben. 

Thor erhob ſich, freute ſich über ſeinen ſtarken Sohn, und ſagte, er 
würde gewiß einmal recht groß und mächtig werden, dann ſchenkte er ihm 
Guldfaxi, des Rieſen Pferd, die Beute, welche er in dieſem Kampf gemacht, 
und das Roß war ſo edel, daß die Aſen den Knaben darum beneideten, und 
Odin dieſes übelnehmend erklärte, ſolch ein Pferd hätte er auch wohl lieber 
ſeinem Vater Odin geben können als dem Sohne einer Rieſenfrau. 

Hrymer. (Nordiſche M.) Ein Rieſe, welcher bei dem Weltuntergange 
(Ragnarokr) das ſchnell ſegelnde Schiff Naglfari lenkt, auf welchem die Be— 
wohner von Muspelheim nach Asgard kommen. n 

Hrymthuſſen. (Nordiſche M.) Die mächtigen Rieſen, deren ganzes 
Geſchlecht von dem Erſterſchaffenen, von dem Urrieſen mer, abſtammt, wel— 
cher aus dem Eiſe von Ginnungagap, das durch Feuerfunken aus Muspel— 
heim befruchtet wurde, geboren ward. Die Hrymthuſſen ſind Feinde des Aſen— 
geſchlechts und kämpfen unter Lokes Anführung gegen dieſelben; dieſe Feind— 
ſchaft kann jedoch nicht immer beſtanden haben, denn bei Balders Leichen— 
begängniß waren mehrere der Rieſen zugegen, auch machten die Aſen öfter 
Reifen in das Land dieſer Erdenſöhne, und umgekehrt kamen dieſelben häufig 
nach Asgard. 

Hu. (Mythol. der Celten.) Der oberſte Gott bei den Celten in Bri— 
tannien; er ſcheint nach den wenigen Nachrichten, welche wir aus der dunkeln 
Zeit der vorrömiſchen Herrſchaft haben, und die wohl nur in Bruchſtücken 
von alten Bardenliedern beſtehen, ſehr edel gedacht geweſen zu ſein, denn die 
ihm beigelegten Eigenſchaften deuten auf ein höchſtes Weſen, wie nur eine 
gereinigte Religion es aufſtellen kann. Fabelhaft iſt an ihm, daß er bei der 
Überſchwemmung der Erde das Ungeheuer, durch welches dieſelbe entſtanden 
war, aus dem Meere zog, und die Erde auf dieſe Weiſe trocknete; daß er 
Buckelochſen hatte, mit denen er die Menſchen den Ackerbau lehrte, und dergl. 
Erniedrigungen eines Urweſens, deſſen Allgemeinheit und Geiſtigkeit das Volk 
nicht faſſen kann, dem es daher Eigenſchaften andichtet, die es näher zu ihm 
herabziehen. 

Hueiteoquirxqui. (Mexikaniſche M.) Der Oberprieſter der Mexika⸗ 
ner; er war der wahre Pabſt jener Völker; ihm kam in allen Beſchlüſſen 
nicht nur eine berathende, ſondern die allein entſcheidende Stimme zu, weil 
er gewußt hatte, ſein Wort als das der höchſten Gottheit geltend zu machen. 
Der Oberprieſter ertheilte dem Könige feine Würde, indem er ihn falbte, Er 
9 5 15 auch, welcher dem Schlachtopfer die Bruſt öffnete und ihm das Herz 
ausriß. 

Hueitequilhuitl. (Merikaniſche Rel.) Eines der drei großen Feſte, 
welche mit furchtbar blutigen Menſchenopfern der großen Mutter der Erde, 
Centeotl, begangen wurden; es fiel auf den letzten Tag des achten Monats, 
und iſt beſonders deßwegen merkwürdig, weil eine gefangene Frau, in dem 
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Schmuck der Göttin, an dem Feſte Antheil nahm und dieſelbe repräſentirte, 
dann aber wie alle anderen Gefangenen geopfert wurde. 

Hueizoztli. (Nexikaniſche Rel.) Das erſte der drei großen Feſte, 
welche jährlich der Göttin Centeotl gefeiert wurden. 

Hueypaehtli. (Mexrikaniſche M.) Der dreizehnte Monat des mexika— 
niſchen Jahres, von dem Feſt der Berge ſo genannt, bei welchem ein feind— 
licher Gefangener und vier gefangene Weiber geopfert wurden. 

Hueytozoztli. (Mexikaniſche M.) Der Name des vierten Monats 
merikaniſcher Zeitrechnung, in welchem ſich, der Göttin Centeotl zu Ehren, 
Jedermann aus Naſe, Zunge, Ohren, Augenbrauen, den Schenkeln und den 
Armen Blut ließ. 

Hugi. Gordiſche M.) Ein Phantom, das Utgartsloki dem Thialfi zum 
Wettrennen ſtellte; es war dieſes Zauberers Gedanke und konnte natürlich 
ſchneller laufen, als der ſchnellſte Menſch. 

Hugin. (Nordiſche M.) Einer der beiden Raben (der andere heißt 
Munin, Wiſſen oder Gedächtniß), welche auf Odins Schultern ſitzen (von 
ihnen hat er den Namen Hrafnagud, Rabengott) und ihm erzählen, was auf 
der Welt geſchieht, weßhalb er ſie jeden Morgen ausſendet und Abends wie— 
derkehren läßt. Hugin ſoll Vernunft oder Seele bedeuten. 

Hugprudi. (Nordiſche M.) Einer der elf Berſerker des Königs 
Rolf Kraki. 

Hugſtari. (Nordiſche M.) Einer der aus Stein geſchaffenen und in 
Steinen wohnenden Zwerge. 

Huitzilopochtli, auch Meritli, und verdorben Vitzliputzli. (Mexi⸗ 
kaniſche M.) Der oberſte Gott der Mexikaner, der blutdürſtige Kriegsgott, 
welcher ſeine Geburt ſchon mit dem Mord der nächſten Verwandten bezeichnete. 
Eine ſchöne, zu Coatepek unfern der Stadt Tula lebende Wittwe, Coatlicue, 
Mutter mehrerer Söhne und einer Tochter, ging eines Tages in den Tempel, 
als ſie einen federgeſchmückten Ball vom Himmel herabkommen ſah; fle fing 
denſelben auf und barg ihn in ihrem Buſen; doch als ſie ihn im Tempel 
dem Gotte darbringen und damit ſeinen Altar ſchmücken wollte, war er ver— 
ſchwunden. Ueber dieß ſtaunte ſie, doch bald über ein anderes Ereigniß noch 
weit mehr; ſie fand ſich in geſegneten Umſtänden und war ſich doch keiner 
Schuld bewußt. Bald auch bemerkten ihre Söhne, die Ceutzonhuitznahuis, 
daſſelbe, und obwohl fie die Tugend ihrer Mutter nicht bezweifelten, war ihnen 
die Furcht vor der Schande doch ſo wenig erträglich, daß ſie beſchloſſen, die— 
ſelbe umzubringen. Die unglückliche Mutter erfuhr dieſen Entſchluß und war 
ſehr betrübt darüber, doch eine Stimme in ihrem Innern rief ihr zu: „fürchte 
dich nicht Mutter, ich will dich erretten, dir zur Ehre und mir zum Ruhm.“ 
Als nun die Kinder die arme Frau ermorden wollten, ſprang aus ihrem 
Leibe Huitzilopochtli, der Gott des Krieges, ganz gerüſtet hervor; er trug in 
der linken Hand einen Schild, in der rechten einen Speer, und hatte, wie die 
Krieger alle, auf dem Kopf und am linken Knie einen Federbuſch, ſein Leib 
war blau geſtreift. 

Kaum geboren, hatte er auch ſchon Gefolge; einem Krieger aus demſel— 
ben befahl er, die Tochter der Coatlicue, mit Namen Cojolrauhqui, welche 
am meiſten auf Ermordung der Mutter gedrungen und die Brüder dazu auf— 
gefordert hatte, mit einem von ihm ſelbſt im Augenblick erſchaffenen Baume 
zu erſchlagen; er aber griff die Ceutzonhuitznahuis mit ſolcher Wuth an, daß 
fle bald unterlagen, und er als vollkommener Sieger die Häuſer der Ermor⸗ 
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deten plünderte und die Beute ſeiner Mutter heimbrachte. Von dieſer Bege⸗ 
benheit nannte man ihn „das Schrecken“ oder „den ſchrecklichen Gott, Tetza⸗ 
huitl oder Tetzauhteotl, nahm ihn aber zum Schutzgott an und überließ ſich 
ſeiner Führung gänzlich. So auch geſchah es, als das Volk der Azteken nebſt 
ſechs anderen benachbarten Stämmen der Nahuatlaken die Wohnſitze, welche 
es bisher inne gehabt, verließ und nach den ſüdlicheren Gegenden zog, um 
ſich ein neues Vaterland aufzuſuchen. 5 ü 

Das hölzerne Bild ihres Schutzgottes wurde auf einen aus Rohr gemach⸗ 
ten Stuhl geſetzt, und in einem aus Schilf geflochtenen Kaſten vor dem 
wandernden Volke hergetragen. Der Oberprieſter, der Führer derjenigen, 
welche abwechſelnd zu vier und vier den Kaſten trugen, verkündete des Got⸗ 
tes Willen, und ſo zog unter ſeiner Leitung das Volk der Azteken, erſt 
mit den anderen ſechs Stämmen, dann allein umher, bald da, bald dort 
einige Jahre wohnend, bis fie hundert und fünfundſechzig Jahre nach ih: 
rer Auswanderung in dem großen Thal von Mexiko das Zeichen fanden, 
welches ihnen nach einer Prophezeihung des Gottes den Ort bezeichnen 
ſollte, an dem ſie eine bleibende Stätte finden würden. Dort erbauete man 
einen hölzernen Tempel, der ſpäter einem höchſt prachtvollen aus Stein Platz 
machte, und der Stadt den Namen Mexico (dem Mexitli zu Ehren) gab. 
(Vergl. Teocatli.) 

Sein in dieſem Tempel aufgeſtelltes Bild war von coloſſaler Größe; es 
hatte eine blaue Stirne, ſonſt aber Kopf und Geſicht von Gold, oder unter 
einer goldenen Maske verſteckt. Um den Hals trug die Figur einen Kragen, 
aus zehn Menſchenherzen zuſammengeſetzt, eine große blaue Keule bewehrte 
die rechte, ein mächtiger Schild die linke Hand; den letzteren ſchmückten, um 
des Gottes Erzeugung anzudeuten, fünf Federbälle, aus dem Schilde aber 
ragte ein goldenes Fähnlein mit vier Pfeilſpitzen hervor, welches vom Himmel 
geſallen ſein ſollte. Der Leib war mit goldenen Schlangen umgürtet, reich 
mit Gold und edlen Steinen verziert, und die ganze Figur ſaß auf einer 
Bank, die blau war wie feine Keule, und aus deren Ecken gräßliche Schlan— 
gen hervorſtarrten. 

Die ſchrecklichſten Opfer fielen dieſem Gotte; zu vielen Hunderten wurden 
ihm Gefangene oder Sklaven geſchlachtet; bei der Einweihung ſeines großen 
Tempels ſollen über ſtebenzigtauſend geopfert, ihnen bei lebendigem Leibe die 
Bruſt geöffnet, das Herz herausgeriſſen und noch rauchend dem Götzen auf 
einem goldenen Löffel in den Mund geſteckt worden fein. (Vergleiche mexika⸗ 
niſche Religion.) Das bekannteſte Opfer war das der Fechter auf dem Te= 
malakatl (ſ. d. Art.), welches jedoch nur mit einem tapferen berühmten Krieger 
vorgenommen wurde. 

Huitzilopochtli hatte eine Gemahlin Teohamiqui, welche die Seelen der— 
jenigen, die im Kriege bei Vertheidigung der Götter gefallen waren, in das 
Haus der Sonne führte, und ſie daſelbſt in Colibris verwandelte. 

Huitzompan. (Mexikaniſche Rel.) Ein Gebäude zur Aufbewahrung 
der Hirnſchädel geopferter Gefangenen. Eine jede größere Stadt des mächtie 
gen Reiches hatte dergleichen aufzuweiſen; dort hieß ein ſolches Quaxicalco, 
das bei dem großen Tempel zu Tenochtitlan aber hieß Huitzompan. Es bes 
ſtand aus einer hundert und fünfzig Fuß langen und faſt eben ſo breiten Er⸗ 
höhung, nach Art einer Pyramide ſchräg aufwärts gehend, doch bei zwanzig 
Fuß Höhe ſchon in eine große Plattform endend. Dieſe war rundum mit 
ſchlanken, thurmhohen Baumſtämmen bepflanzt, welche durch eine große Menge 
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dünner Stäbe verbunden waren, welche alle Todtenköpfe aufgeſpießt trugen. 
An den vier Ecken ſtanden mächtige Thürme, mit Kalk aufgemauert, aus lau— 
ter Todtenköpfen zuſammengeſetzt, ſo daß das Ganze eine ſchauerliche Feſte des 
Todes bildete. Den Schädeln gemeiner Krieger wurde die Haut abgezogen, die 
der Vornehmern aber wurden mit Haut und Haar getrocknet. Andreas de 
Tapia und Gonſalo de Umbria geben die Zahl der Schädel auf dieſem Huitzom— 
pan zu Mexiko (Tenochtitlan) übereinſtimmend auf mehr als 136,000 an, 
welches wohl glaublich iſt, da bei der Einweihung deſſelben allein 6000 Krie— 
ger und ein andermal bei Einweihung eines Tempels 70,000 feindliche Gefan— 
gene geſchlachtet wurden. Die Ordnung der Schädel und ihre Menge ward 
von den Prieſtern immer ſorgfältig gleich erhalten, zu welchem Behuf ſtets 
hinlänglich viele friſche Köpfe in Bereitſchaft gehalten wurden, um die alten, 
mürben oder verwitterten zu erſetzen. 

Hu ju. (Mythol. der Karaiben.) Name der Sonne; ſie wohnt fern 
von der Erde, viel näher einer zweiten himmliſchen Erde, auf welche die 
Karaiben kommen, wenn ſie ſterben. Sie iſt der Regent der Sterne, ihr zu 
großes Licht hindert, daß man dieſe am Tage ſieht, daher begeben ſie ſich zu 
dieſer Zeit zur Ruhe; während der Nacht kommt einer nach dem andern wie— 
der zum Vorſchein. 

Hujukhu. (Mythol. der Karaiben.) Der Himmel der Karaiben, wel— 
cher über dem ſichtbaren Himmel iſt; dort ſind alle Freuden, deren ſich die 
Menſchen auf der Erde erfreuen, in zehnfach erhöhetem Maaße zu finden. 
Die Bäume tragen ſchönere Früchte, die Fluren prächtigere Blumen, die 
Häuſer ſind wohnlicher und gewähren mehr Schutz gegen die Witterung; der 
Fiſchfang iſt leichter und gefahrloſer; in den Bächen ſtrömt ſtatt des Waſſers 
Quiku, ein liebliches, berauſchendes Getränk; die Männer haben viele Frauen, 
welche für ſie ſorgen; ohne Pflege wachſen alle Nahrungsmittel, immerwährend 
lebt man in Luſtbarkeiten, Krankheiten und Tod gibt es nicht. 

Huixtocihuatl. (Mexikaniſche M.) Eine Göttin des Salzes, welche 
wegen des in der Nähe der Hauptſtadt Tenochtitlan gelegenen Salzwerkes hoch 
verehrt wurde. Man feierte ihr ein allgemeines Feſt, welches in den ſtebenten 
Monat des achtzehntheiligen merikaniſchen Jahres fiel. 

Hulaſana. (Indiſche M.) Ein Name des Schiwa, unter welchem er 
die Welt vor der Entvölkerung bewahrte, die ihr durch den Fluch ſeiner un— 
fruchtbaren Gattin Uma drohete. Brama beſtimmte ihn, Gatte der Ganga zu 
werden, worauf dieſe, mit ihrer Schweſter Uma zugleich, den Sohn des Hu— 
laſana, den Skanda oder Kartigua, gebar. 

Huldrer. (Nordiſche M.) Die holden weiblichen Elfen und Wald— 
frauen, welche ſich in den Schneegebirgen von Norwegen ſehen laſſen. Sie 
hüten dort ihre Heerden, bläulich wie der Schnee, und auch ſte ſelbſt ſind in 
ſo helle Gewänder gekleidet, daß nur ein glücklich Begabter ſie von dem Schnee 
unterſcheiden kann. Sie ſind mild und gut, und überraſchen den einſamen 
Wanderer oft durch ihren lieblichen, ſchwermüthigen Geſang, der Huldraslät 
heißt. Vergl. Holda, am Ende. 

Hunangsfall. (Nordiſche M.) Der liebliche, ſüße Thau, welcher an 
jedem Morgen aus den Blättern der Eiche Ygdraſtl quillt, und die Blumen 
mit Nectar füllt, aus welchen die Bienen ihren Honig ſaugen. 

Hund. (Mythologiſche Aſtronomie.) a) Der große Hund, ein ſüd— 
liches Sternbild, öſtlich unter dem Orkon, einen ſitzenden Hund darſtellend. 
Es iſt Lälaps, der Hud, den Minos oder Diana der Proeris ſchenkte, von 
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der ihn Cephaͤlus bekam, und den Jupiter unter die Sterne verſetzte, als er 
den teumeſſiſchen Fuchs jagte. (S. Amphitryon.) Oder es iſt der Hund des 
Orion, oder der des Jearius, Mära genannt. b) Der kleine Hund, ein 
ſüdliches Sternbild, einen laufenden Hund vorſtellend, ſüdlich unter den Zwil⸗ 
lingen, öſtlich bei der Milchſtraße. Auf ihn werden die obigen Sagen über⸗ 
tragen, oder er heißt der Hund der Helè na, den dieſe auf der Flucht mit 
Paris verlor, und den Jupiter auf ihr Bitten unter die Sterne verſetzte. 

Hünen. (Nordiſche M.) Rieſen, ungeheure Menſchen der Vorwelt. 
Hünenbetten ſind Denkmale der Vorzeit, aus zwei aufgerichteten Steinen be⸗ 
ſtehend, über denen ein dritter liegt; die Größe dieſer Steine ſetzt in Erſtau⸗ 
nen, oft ſind ſie von 25 bis 34 Fuß im Umfang; ſie dienten wahrſcheinlich 
zu Altären. Hünengräber ſind wirkliche Grabhügel, inwendig ausgemauert, 
mit Überbleibſeln von Waffen, Aſchenkrügen, ſogar ganze Gerippe in ſttzender 
Stellung enthaltend. Im Norden Deutſchlands, wo die größte Kraft des 
Volkes ſtets zu Hauſe war, werden ſie vorzüglich oft gefunden. 

Hungr. ordiſche M.) Der Tiſch der Todesgöttin Hel. 

Huris. (Islam.) Die wunderſchönen, lieblichen, ewig jungfräulichen 
Weſen, welche zum Lohn der frommen Muſelmänner im Paradieſe ihrer har: 
ren. Ein Engel von himmliſcher Schönheit wird ſich den Gläubigen nahen 
und ihnen die köſtlichſten Früchte zur Erquickung bieten; ſo wie ſie dieſelben 
öffnen, wird aus jeder ein Mädchen ſich erheben, das mit allen Reizen ſo 
verſchwenderiſch geſchmückt iſt, daß kein Dichter mit der lebendigſten Phantaſie 
im Stande iſt, ſie zu beſchreiben. Nach dem Koran ſind im Paradies viererlei 
Huris: weiße, gelbe, grüne und rothe; ſie ſind aus Moſchus, Ambra und 
Myrrhenduft zuſammengeſetzt; auf ihrer Stirne ſtrahlt in goldenen Lettern 
eine Einladung zur Freude an die Gläubigen; fle ruhen unter Zelten mit 
Perlendächern, in deren jedem ſiebenzig Ruheſtätten ſind; auf einer jeden lie— 
gen flebenzig Matratzen, und jede Matratze iſt von ſiebenzig Sklavinnen um— 
ringt, deren jede noch eine Gehülfin hat; dieſe alle ſind beſtimmt, die reizen— 
den Huris zu kleiden und zu ſchmücken, welche, züchtig verhüllt in ſiebenzig 
Muſſelin⸗Gewänder, doch ſo duftig und durchſichtig ſind, daß man ſie bis in 
das Mark ihrer Gebeine durchſchauen kann. Tauſend Jahre ruhen die Muſel— 
männer in den Armen dieſer holden Kinder mit ſchwarzen Augenbraunen 
(eine vorzugsweiſe geſuchte Schönheit), und nach dieſer Zeit werden ſie eben 
ſo friſch und reizend ſein, wie vor dem erſten Kuß. 

Hutr Aſchmodad. (Perſiſche M.) Der wachſame himmliſche Hahn, 
ein großer, gewaltiger Vogel, der Tag und Nacht gegen den böſen Geiſt, 
den Erzdew Eſchem, kämpft, welcher der grauſamſte unter allen Dews iſt (nach 
Andern iſt dieſes böſen Geſchöpfes Hauptgegner der reine Genius Seroſch), 
und der Urheber des Neides und alles Unglücks genannt wird. Hutr Aſchmodad 
beſchützt durch ſeine nie beſiegte Munterkeit den Schlaf. 

Hvati. (Nordiſche M.) Einer von Rolf Kraki's elf Berſerkern. 

Hvitſerkur. Nordiſche M.) Einer der gewaltigen Berſerker des dä— 
niſchen Königs Rolf Kraki. 

Hwergelmer. (Nordiſche M.) Der Quell im Mittelpunkte von Hel— 
heim und Niflheim, in welchem ſich die Tropfen ſammeln, die vom Geweih 
des Hirſches Aikthyrner (welcher in Walhalla ſteht und vom Baum Lerad 
frißt) abfließen. Es ſind deren ſo viele, daß der Quell ſieben und dreißig 
Höllenflüſſen das Leben gibt. Der Quell iſt von vielen Schlangen bewohnt, 
welche an der einen Wurzel der Welteſche Ygdraſtl, die ſich bis dorthin er⸗ 
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ſtreckt, nagen und ſie zum Fall zu bringen ſuchen; nach dem Weltuntergange 
wird Hwergelmer der ſchrecklichſte Marterort im ganzen Strafreiche Naſtrond 
(Strand der Leichen) ſein, indem die grimmigſte aller Schlangen, Nidhöggur, 
an den Verdammten nagen wird. 

Hyacinthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amyclas und der 
Diomede; fo nehmen, obwohl ſte verſchieden angegeben wird, Ovid und Apol— 
lodor ſeine Abkunft an. Er war überaus ſchön, ſo daß ſich, wie Jupiter in 
Ganyınddes, Apollo in ihn verliebte; doch auch Zephhrus theilte des Gottes 
Neigung, und aus Eiferſucht trieb er, da einſt Apollo mit dem Hyacinthus 
den Discus warf, die Scheibe auf des Jünglings Kopf, ſo daß dieſer auf der 
Stelle todt blieb. 

Apollo verfolgte ſeitdem den Zephyrus immer mit ſeinen Pfeilen, den 
Geliebten aber verwandelte er in eine Blume, auf deren Kelch er ſeinen 
Trauerruf: „Ai!“ eingrub. Wirklich zeigen der Gartenritterſporn und die 
blaue Schwertlile, nicht aber unſere Hyacinthe, die Züge AI mehr oder min: 
der deutlich. 

Ein zweiter Hyaeinthus war ein Lacedämonier, der aus Sparta nach 
Athen gezogen war. Ageus hatte in ſchändlicher Verletzung der Gaſtfreund— 
ſchaft den jungen Androgeos, Minos' Sohn, ermorden laſſen; dafür überzog 
dieſer Athen mit Krieg, und als das Reich in Gefahr ſchien, da ſchlachtete 
man, einem Orakelſpruch zu Folge, um die Götter zu verſöhnen, auf dem 
Grabe des Cyclopen Geräſtus die Töchter des Fremdlings, die ſchönen Hya— 
einthiden Antheis, Agleis, Enthenis, Lytäa und Orthäa. Der Erfolg recht: 
fertigte Athens Hoffnungen nicht: die Götter waren nicht verſöhnt, und Minos 
zwang die Athener zu dem neunjährigen Tribut von ſieben Jünglingen und 
ſteben Jungfrauen für den Minotaurus. 

Hya den. (Griechiſche M.) Nymphen, welche zu den Atlantiden oder 
Oceaniden gehören. Ihre Anzahl weicht von zwei bis auf ſieben ab, eben ſo 
verſchieden werden ihre Namen angegeben, als: Arſinös, Ambroſia, Baccho, 
Bromia, Eräto, Eriphia, Eudöra, Ciſſéis, Corönis, Cardia, Nyſa, Phäſyhla, 
Polyhymno, Polyro, Phäo, Pytho, Synecho. Ihr Schickſal wird ſehr ver: 
ſchieden erzählt, fie waren entweder die Erzieherinnen des jungen Bacchus, 
weßhalb Jupiter, um fie zu belohnen, ihnen einen Platz am Himmel anwies; 
oder ſte waren die Schweſtern des Hyas, welcher, von einem wilden Eber 
zerriſſen, von ihnen fo ſchmerzlich betrauert wurde, daß die Götter fie aus 
Mitleid unter die Sterne aufnahmen. So ſtehen fie im Sternbilde des Stiers 
am Kopf deſſelben, und erſcheinen dem bloßen Auge als Stern erſter Größe, 
umgeben von vier anderen, doch bei der geringſten Vergrößerung als ein 
Sternhaufen von mehr als vierzig kleineren, die von dem hellſten, dem Alde⸗ 
baran, ſüdwärts ſich ausbreiten. Man glaubte, daß ihr cosmiſcher Aufgang 
Regen bedeute; daher ſcheint eigentlich ihr Name zu ſtammen, denn hho heißt 
griechiſch regnen. : 

Hyagnis. (Griechiſche M.) Dieß ſoll der Name des Vaters des un— 
glücklichen Marſhas geweſen fein, welcher von Apollo geſchunden wurde. 

Hyäle. (Griechiſche M.) Eine Jagdnymphe, welche Diana bediente, 
als fie von Actäon im Bade überraſcht wurde. 

Hyämus. (Griechiſche M.) Ein alter Heros aus Phocid, der Sohn 
des Lyeßrus. Die eine Spitze des Parnaſſus fol nach ihm Hhampea benannt 
worden ſein. Er hatte eine Tochter Celäno, welche, eine Geliebte des Apollo, 
von dieſem Mutter des Delphus wurde. 
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Hyas. (Griechiſche M.) So heißt nach einigen Angaben der Vater der 
Hyaden, welche fonft entweder von Atlas oder von Oceänus abſtammen. 

Ein anderer Hyas war des Atlas und der Pleiüne Sohn. (S. Hyaden.) 

Hybris. (Römiſche M.) Die Mutter des Pan, von Jupiter. Dieſe 
wird ſonſt Thymbris genannt. 

Hydiſſus. (Griechiſche M.) Sohn des Belleröphon und der Aſteria, 
nach welchem die Stadt Hydiffus in Carien benannt ſein ſollte. 

Hydra lernäa. (Griechiſche M.) Die furchtbare Schlange, welche Her— 
eules im Auftrage des Euryſtheus tödten mußte. Sie ſoll einen Schlangen: 
oder einen Thierleib mit mehreren (zwei bis hundert) Köpfen gehabt haben, 
und gilt, wie die meiſten Ungeheuer, für eine Frucht des Typhon und der 
Echidna. Vergl. Hercules, und ſiehe hiezu Taf. LVII, Fig. 204 d. 

Hydrochßbus. (Griechiſche M.) Der Aquarius oder der Waſſermann 
am Himmel, unter den Sternen des Thierkreiſes. S. Waſſermann.“ 

Hyes. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus. 

Hyetius. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters als Regen-Gottes, unter 
welchem er in Griechenland, wie unter dem Namen Pluvius in Rom, vers 
ehrt wurde. a 

Hygka. (Griechiſche M.) Die Göttin der Geſundheit, Tochter und ſtete 
Begleiterin des Asculap. Sie ward gewöhnlich mit dem heilenden Gotte in 
demſelben Tempel verehrt, ſteht auch nicht ſelten dem Apollo zur Seite, der 
dann von ihr einen Beinamen erhält, wie auch auf der Burg zu Athen ihre 
Bildſäule neben der der Minerva ſtand, welche davon Hygka hieß. Wir geben 
Taf. LXVII, Fig. 226 eine Nachbildung einer Denkmünze der Einwohner 
von Nicäa, unter dem Kaiſer L. Verus geprägt, welche Asculap, Hygea und 
Telesphorus darſtellt. 

Hylactor. (Griechiſche M.) Der Kläffer. Einer der Hunde des 
Actäon, von welchen der unglückliche, in einen Hirſch verwandelte Jager zer— 
riſſen ward. 

Hylas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Thiodaͤmas, wegen feiner 
Schönheit von Hercules geliebt und zum Argonautenzuge mitgenommen. Dem 
Helden war ſein Ruder zerbrochen, er ging in Myſten an's Land, um einen 
Baum zu fällen, aus welchem er ſich ein neues ſchneiden könnte, und nahm 
den Polhphem und feinen geliebten Hylas mit. Dieſer wollte Waſſer ſchöpfen 
und ward von den Nymphen der Quelle, die er fand, Nychka, Malis und 
Eunſce, geraubt. Polyphem hatte ihn ſchreien gehört, fein Schwert gezogen 
und war der Stimme nachgegangen, vermuthend, daß Räuber ihn entführten, 
ſtieß dann auf Hercules, dem er das Vorgefallene erzählte, und Beide ſuchten 
nun den Knaben; unterdeſſen fuhren aber die Argonauten ab und ließen die 
Suchenden zurück. Polyphemus ließ ſich dann in Myſten nieder, und ward 
endlich Beherrſcher des ganzen Volkes, Hercules aber ging nach Griechenland 
zurück. Taf. LXVII, Fig. 227 gibt eine Nachbildung eines verftümmelten 
Wandgemäldes aus Hereulanum, das den Raub des Hhlas darſtellte. 

Hylätus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, nach einer Stadt 

Hyle auf Cyprus, die ihm heilig war. 

Hyläus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher mit einem andern, 
Rhötus, die ſchöͤne und muthige Atalanta überfiel und zwingen wollte, ſich 
ihm und dem Freunde zu ergeben. Sie ſchoß die wilden Freier mit ihren 
ſcharfen Pfeilen nieder. — Hyläus hieß ferner ein Hund des Jägers Actäon. 

Hyle. Griechiſche M.) Eine der Thespiaden; unbekannt iſt, welchen 
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Sohn fie von Hercules hatte. Ein Ort in Böotien fol nach ihr benannt 
worden ſein. 

Hyles. (Griechiſche M.) Ein Centaur, den Peleus auf der Hochzeit 
des Pirithoͤus tödtete. 

Hyleus. (Griechiſche M.) Einer von den Helden, welche Oneus an 
feinem Hofe verſammelt hatte, damit fie Jagd auf den calhdoniſchen Eber 
machten. Er ward von dem Ungeheuer zerriſſen. 

Hyllus. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und der Deiankra. Über 
feine Schickſale und Thaten ſ. Hercules; bemerkt aber muß hier noch werden, 
daß, nachdem Hyllus und die Dorier von den Achäern beſiegt worden waren, 
die Amme des Hyllus, Abia, nach Ira ging, dem Hereules dort einen Tem— 
pel erbauete, damit er ſeinen Söhnen beiſtehe, und in Folge deſſen viel Ehre 
genoß; ſie erzog auch des Hyllus beide Kinder, die Evächme (Polycäons Ge— 
mahlin) und den Cleodäus, der nach ſeines Vaters Tode abermals die Erobe— 
rung des Peloponnes verſuchte. 

Noch zwei andere Söhne des Hercules führen denſelben Namen; der eine 
ſoll geboren fein von der mächtigen Omphäle, Hercules' Gebieterin (er war 
ihr als Selave verkauft worden), der andere von der Melite, welche eine Toch— 
ter des Flußgottes Agäus im Lande der Phäaken war. Dieſer letztere hatte 
ſeines Vaters hohen Sinn geerbt, es war ihm unerträglich, eines Anderen 
Untergebener zu ſein, darum verließ er die glückliche Inſel, fuhr über das 
croniſche Meer, und wurde von Seeräubern erſchlagen. 

Einen dritten führt Pauſanias an, als einen Sohn der Gäa, deſſen 
rieſenhafte Knochenreſte man in Lydien bei den Pforten des Teménus entdeckte; 
von ihm ward ein Fluß jenes Landes benannt, und nach dieſem der Sohn 
des Hercules und der Omphale, der Beherrſcherin von Lhdien. 

Hylon dme. (Griechiſche M.) Eine Centaurin, deren Liebe zu Cyllä— 
rus dem Ovid Gelegenheit zu einer der ſchönſten Epiſoden ſeines Gedichts von 
dem Kampfe der Lapithen und Centauren gibt. Sie war mit dieſem ihrem 
Gatten zu der Hochzeit des Pirithöus gekommen, kämpfte an feiner. Seite, 


und da er, durch einen Speer in's Herz getroffen, todt niederſank, ſtürzte ſie 


ſich ſelbſt in den nämlichen Speer, der des Geliebten Blut getrunken. 
Hymen oder Hymenäus. (Griechiſche M.) Ein armer, aber ſchön 
Jüngling zu Athen; er liebte ein reiches Mädchen und ward von derſelben 


wieder geliebt, doch ohne Hoffnung, ihre Hand zu erhalten, weil ihr Vater 


weit über ihm ſtand. Einſt hatte er ſich in Mädchenkleidern, an der Seite 
ſeiner Geliebten, in Eleuſis zur Feier der Myſterien eingefunden, als ein 
Schwarm Seeräuber ihn und alle anderen jungen Athenerinnen hinwegführte. 
Auf einer Inſel des Archipels anlandend, übernahmen ſich die Räuber, froh 
der ſchönen Beute, ſo im Trunk, daß ſie bewußtlos von Hymen erſchlagen 
wurden. Nun kehrte er allein zurück und erbot ſich, wenn man ihm ſeine 
Geliebte zur Gattin geben wollte, all' die entführten Mädchen den bekümmer⸗ 
ten Altern wieder zu bringen. Mit Freude ward ſein Vorſchlag angenommen, 
und im Triumph holte man die durch ihn erretteten Jungfrauen heim. Dieſer 
Vorfall und die glückliche Ehe, deren er ſich erfreute, gab Gelegenheit, ſeiner 
in allen Hochzeitgedichten zu gedenken, bis man der Veranlaſſung vergaß, und 
Hymen nun ein Gott ward, welcher mit Amor Hand in Hand gehen und die 
Liebenden zur Ehe führen ſollte. Er ward dann zum Sohne des Apollo und 
der Calliöpe, oder des Bacchus und der Venus, und erhielt einen Cultus, 
Bildſäulen, Altäre und Tempel, in denen die Ehen geſchloſſen wurden. 


Wang 
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Tafel LXVII, Fig. 228, gibt die Nachbildung eines Cameo des Künſtlers 
Tryphon unter Alexander, wo Amor und Pſyche von Hymen als Brautführer 
zum Ehebett geführt werden. | 
Hymettius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter und des Apollo 
vom Berge Hymettus bei Athen, auf dem ſie verehrt wurden. 
Hymir. Siehe mer. 5 
Hymnia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, unter welchem ſie zu 
Otrchomeènus in Arcadien, an der Grenze des Gebiets von Mantinka, einen 
Tempel hatte, deſſen Prieſterin, wie in allen Dianentempeln, eine Jungfrau 
war. Der König von Orchomenus, Ariſtocrͤtes, machte Verſuche auf die 
Jungfrau und entehrte ſie endlich im Tempel; als aber dieſe Schandthat be— 
kannt wurde, ſteinigten ihn die Arcadier, und gaben von der Zeit an die 
Prieſterwürde in dieſem Tempel keiner Jungfrau, ſondern einer Frau, welche 
nicht mehr zu ſolcher Ungebühr Veranlaſſung geben konnte. Im Tempel war 
außerdem ein Prieſter und eine Prieſterin, welche jedoch ſtreng von einander 
und von der übrigen Welt geſondert leben mußten, und nicht einmal das 
Bad oder die Mahlzeit eines Privatmannes theilen durften. 
Hymnus. (Römiſche M.) Ein Sohn des Saturnus und der Entoria; 
er hatte den Janus, Fauſtus und Felix zu Brüdern. 
Hyndla. Nordiſche M.) Eine Jotenfrau und mächtige Zaubrerin. 
Ottar und Angantyr hatten Zwiſt über eine Erbſchaft und kamen dahin 
überein, daß ſie demjenigen zufallen ſolle, deſſen Ahnen berühmter wären und 
ſich weiter zurückführen ließen. Ottar ſuchte nun den Beiſtand der Götter, 
und durch ein Opfer, das er der Freia brachte, gewann er die Gunſt der 
holden Göttin, welche ihn in einen Eber verwandelte und auf ihm zu der 
Zaubrerin Hyndla ritt, die, vertraut mit allen Geſchlechtern, auf der Göttin 
Befragen erzählte und ſang, was Ottar zur Erreichung ſeines Zweckes irgend 
brauchte. Als dieß geſchehen, befahl Freia der Zaubrerin, dem Eber einen 
Gedächtnißtrank zu reichen, damit er das Gehörte nicht vergäße, und obwohl 
dieſe ſich ſträubte, auch den Trank mit einem Fluch belegte, ward ſie doch 
durch die Göttin gezwungen, ihr zu willfahren, und durch ihre Macht auch 
Fluch vernichtet, fo daß Ottar den Sieg über Angantyr davontrug. 
Hhyona. (Griechiſche M.) So fol die Gattin des Eleufinus, Königs 
von Eleuſis, die Mutter des Triptolemus, geheißen haben; fie wird indeſſen 
gewöhnlich Metanira genannt. . 
 DHparkte, (Griechiſche M.) So hieß eine Tochter des Danäus. 

Hyperantus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, mit 
der Danaide Electra verlobt und von dieſer umgebracht.“ 

Hyperbius. GGriechiſche M.) Ein Sohn des Agyptus von der He— 
phäſtina, welcher mit der Danaide Celäno, der Tochter der Crino, verlobt 
und von dieſer in der Brautnacht ermordet wurde. 

Hyperboreer. (Griechiſche M.) Ein fabelhaftes Volk, welches nörd— 
lich der ripäiſchen Bergkette wohnen, überaus weiſe und höchſt glücklich fein 
ſollte. Es mußte ſich gefallen laſſen, je weiter man die Erde kennen lernte, 
deſto weiter hinausgeſchoben zu werden; doch ſollte die immer nördlicher wer- 
dende Lage das Land nicht kälter machen, im Gegentheil war es mit allen 
Lebensbedürfniſſen reich verſehen, und freute ſich unter Anderem eines ewigen 
Sonnenſcheines ohne alle Nacht. Die Hyperboreer ſollten viele hundert, ja 
tauſend Jahre alt werden, ſollten mit der Muttermilch ſchon jede Tugend und 
alle Weisheit einſaugen, und dergleichen mehr. Doch bereits Herodot, Strabo, 
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Plinius, Männer, welche zum Theil noch mitten in dem Zeitalter dieſes Aber— 
glaubens lebten, widerlegten entweder die Fabel geradezu, oder erklärten, daß 
unter Hyperboreern nichts weiter als die nördlich wohnenden Völker zu ver— 
ſtehen, und daß dieſe Menſchen ſeien, wie alle anderen. 

Hyperchiria. (Griechiſche M.) Ein Beiname, unter welchem Juno 
einen Tempel in Laconien, nahe bei Seias und bei dem Tempel der Juno 
Argiva hatte. Der Tempel der Hyperchirin (welche die Hand über hält) wurde 
nach einem Götterſpruche gebaut, als der Eurdtad weit über das Land ges 
treten war. ö 

Hyperènor. (Griechiſche M.) Einer der Sparten, die aus den Dra— 
chenzähnen entſtanden, welche Cadmus ſäete; ſie ermordeten ſich alle gegenſeitig 
bis auf fünf, welche die Stammhelden der Thebaner wurden. 

Ferner ein Sohn des Neptun und der Aleyöne, Bruder des Hyrinus 
und der Athüſa. 

Endlich hieß fo ein Sohn des Trojaners Panthöus (eines der älteſten 
Prieſter dieſer Stadt); ſein Bruder hieß Euphorbus. 

Hypères. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Plejade 
Aleyoͤne; ferner einer von den fünfzig gottloſen Söhnen des noch gottloſeren 
Vaters, des Königs der Arcadier, Lyedon. Er fol die Stadt Hhypereſia 
erbaut haben. Jupiter erſchlug ihn mit dem Blitz. 

Hyperion. (Griechiſche M.) Einer der Titanen, ein Sohn des Uränus 
und der Gäa. Er vermählte ſich, wie faſt alle Titanen, mit ſeiner Schweſter, 
mit der Titane Thia, und erzeugte mit dieſer die Titaniden Eos, Helios und 
Selene (Norgenröthe, Sonne und Mond). 

Ebenſo hieß ein Sohn des Priaͤmus von einer Nebenfrau. 

Hyperippe. Siehe Alcander. 

Ebenſo hieß eine Tochter des Königs Danaͤus von der Crino; ſie war 
verlobt mit Hippocoryſtes, dem Sohne des Königs Agyptus, und ermordete 
ihren Bräutigam auf ihres Vaters Befehl in der Brautnacht. 

Hyperiscus. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Söhnen des 
Königs Priämus von Troja. 

Hyperläus. (Griechiſche M.) Einer der acht Söhne des Melas, welche 
ſich gegen den König Oneus auflehnten, und dafür alle von Tydeus erſchlagen 
wurden, der ob dieſer Mordthaten flüchtig werden mußte. 

Hypermneſtra. (Griechiſche M.) Des Danaus älteſte Tochter, aus 
königlichem Geblüte auch von Mutterſeite entſproſſen, und daher, während 
die andern neun und vierzig Töchter an die Söhne des Agyptus verloost 
wurden, von ihrem Vater für den Lynceus beſtimmt, welcher eines gleichen 
Vorzugs genoß. Sie war die einzige, welche in der gräßlichen Mordnacht, 
die allen anderen Söhnen des Agyptus das Leben koſtete, ihres Verlobten 
ſchonte, weil er ihrer jungfräulichen Ehre geſchont. Sie half ihm zur Flucht, 
ward dafür von ihrem Vater öffentlich vor Gericht geſtellt, jedoch freige— 
ſprochen, und ſpäter mit Lynceus vermählt. Ihr Sohn, der Nachfolger des 
Danäus, hieß Abas. Sie ſowohl als ihr Gatte wurden ſpäter unter die 
Heroen gezählt. 8 

Ebenſo hieß eine Tochter des ätoliſchen Königs Theſtius und der Leu— 
eippe; ſte war alſo eine Schweſter der Althäa, der Mutter des Meleäger. 
Vermählt mit dem König von Argos, Oieles, gebar ſte demſelben den be— 
rühmten Seher Amphiaräus, welcher, von feiner Gattin verrathen, im Kriege 
der Sieben gegen Theben blieb. 
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Hyperöchus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Priaͤmus, von unbe— 
kannter Mutter. Denſelben Namen führt einer der drei Herden, welche unter 
Donner und Blitz im Heere der Griechen erſchienen, als die Gallier in Grie⸗ 
chenland einfielen, und, bei Thermopylä Sieger, auf Delphi zu rückten, um 
den Tempel des Apollo zu plündern. Die beiden andern hießen Laodieus und 
Pyrrhus, der Sohn des Achilles. Dieſer Letztere, bis dahin nicht als Freund 
geehrt, erhielt ein Heroon; die beiden andern ſollen Hyperboreer geweſen fein. 
Das Heer der Gallier wich entſetzt vor dieſen Phantomen. 

Hyperphas. (Griechiſche M.) Vater der Euryganſa, welche Einige 
(an der Stelle der Iocafte) zur Gattin des Odipus und zur Mutter von 
Polynſces, Eteveles, Antigone und Ismeéne machen. 

Hypiron. (Griechiſche M.) Ein Held der Trojaner, dem Diomedes 
mit eherner Lanze die Bruſt durchbohrte. Homer gibt ſeine Abſtammung 
nicht an. 

Hypnos. (Griechiſche M.) Der Schlaf. Lateiniſch Somnus. Ein 
Sohn der Nyx (Nacht), Bruder des Thanatos oder Mors, des Todes. Die 
Wohnung beider Brüder iſt in der Unterwelt. Hypnos iſt einer der mächtig— 
ſten Beherrſcher des Weltalls, denn ihm unterliegen Götter und Menſchen, 
kein Auge bleibt offen, wenn er ſeine Lethetropfen darauf ſprüht oder mit 
ſeinen Fittichen einen ſanften, ſchlummerkräftigen Hauch darüber hinweht. Er 
hat vier Kinder, die Traumgötter Phantäſus, Morpheus, Icélus und Pho— 
betor, welche aus feinem Palaſt bald durch die dunklen bald durch die hellen 
Pforten zu den Menſchen gehen und ihnen entweder düſtere oder freudige 
Träume bringen. Über ſeine Darſtellung ſind Dichter und Bildner ſtets uneinig 
geweſen; man hat ihn bald als ſchlafenden Knaben oder Jüngling mit Mohn 
bekränzt, bald als plumpen trägen Gott, deſſen Wohnſtitz düſter, von keinem 
Strahl der Sonne erreicht wird, bald leicht und anmuthig, beflügelt, bald 
allein, bald in Geſellſchaft ſeines Bruders, des Todes, dargeſtellt. Gewöhn— 
lich ſieht man unter den Antiken ihn in der Geſtalt eines ſchlafenden Kindes 
oder Jünglings. 

Hypſenor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dolopion, eines Prieſters 
des Scamander, der im Volke wie ein Gott geehrt war. Der Sohn des 
Evämon, Eurypßlus, hieb ihm den Arm ab und tödtete ihn. 

Hypſenor hieß noch ein Kämpfer im Kriege vor Troja, der Sohn des 
Hippäſus. Der tapfere Bruder des Hector, Deiphöbus, hatte eine Lanze auf 
den Mörder des Aſius, auf Idomé neus, geworfen, dieſer aber ſich hinter ſei— 
nem Schilde verborgen, und ſo traf ſie den Hypſenor in die Leber. 

Hypſeus. Siehe Creüfa, 4. 

Ein zweiter deſſelben Namens kam auf der Hochzeit des Perſeus und der 
Andromeda durch die Söhne des Lynceus um. 

Hypſiphle. (Griechiſche M.) Die Argonauten kamen unter Jaſons 
Anführung auf die Inſel Lemnos, die damals gerade ohne Männer war und 
von einer Königin, Hypſipyle, des Thoas Tochter, beherrſcht wurde. Dieß 
war ſo zugegangen: die Weiber auf Lemnos hatten Venus mit Geringſchätzung 
behandelt und wurden dafür von dieſer mit einem üblen Geruche beſtraft. Die 
Ehemänner der Lemnierinnen fanden ſich dadurch veranlaßt, Mädchen aus dem 
benachbarten Thraeien gefangen hinwegzuführen und die eigenen Frauen zu 
vernachläßigen, worauf dieſe den Entſchluß faßten, alle Männer in einer Nacht 
zu ermorden. Das geſchah auch, nur die einzige Hypſipyle ſchonte ihres alten 
Vaters, und rettete ihn durch die Flucht. Während dieſes Weiberregiments 
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landeten die Argonauten dort und hielten ſich ſo lange auf, daß Hereules erſt 
nach mehr als einem Jahre, beſorgt, jene würden durch Schwelgerei allen 
männlichen Muth verlieren, fie davon trieb; aber Hypſtpyle war unterdeſſen 
durch Jaſon Mutter von zwei Knaben geworden, von Eundus und Nebro— 
phoͤnus. Bis hieher Apollodor. Andere Schriftſteller verfolgen die Sage 
ite Hypſipyle ward verrathen, und, weil ſie ihres Vaters geſchont, ver: 
trieben; ſie fol nun zu dem arcadiſchen König Lyeurgus gekommen und die 
Amme von deſſen Sohn, Opheltes, geworden ſein. Als Adraſt mit den ſteben 
Helden nach Theben zog, zeigte ſie ihnen eine Quelle; doch während dieß ge— 
ſchah, ward das zurückgelaſſene Kind, Opheltes, durch eine Schlange getödtet. 
Die Helden nahmen dieß für ein ſehr übles Zeichen, hielten dem Knaben unter 
dem Namen Archemörus, der Erftgeftorbene (d. h. in dieſem Kriege), Leichen— 
ſpiele, des Opheltes Mutter aber war durch dieſe Ehre über den Verluſt ihres 
Sohnes nicht getröſtet; ſie ließ die unglückliche Königin in einen Kerker wer— 
fen, und gedachte ſie grauſam zu beſtrafen, als deren Söhne kamen die Mut: 
ter zu befreien. 

„ (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter zu Theben, der 
Höchſte. 


Hypſuranios. (Phönieiſche M.) So ſoll einer der erſten Menſchen 
aus dem fünften Geſchlechte geheißen haben. Er ſtammte von den Rieſen, 
welche ſich mit den ſchönen Erdentöchtern vermiſchten, und ſoll die Kunſt, 
Hütten zu bauen, erfunden haben. Ihm wurden nach ſeinem Tode Bildſäulen, 
d. h. der roheſten Art, Steine und Klötze, geweiht, und er als Gott verehrt. 

Hypſus. (Griechiſche M.) Einer der fünfzig ruchloſen Söhne des 
Königs Lyeädon in Arcadien. N 

Hyria. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Apollo, welcher mit ihr 
den Cyenus erzeugte. Beide wurden in Schwäne verwandelt, nach Andern 
aber nur Cyenus, die Mutter dagegen in einen See. b 

Hyrieus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun von einer der Plejaden, 
Aleyoͤne; er war ein Bruder des Hyperénor und der Athüſa. Shyrieus ver— 
band ſich mit der Nymphe Clonia, und erhielt von ihr zwei Söhne, Nyeteus 
und Lycus; ferner durch die Götter, welche Waſſer in eine Kuhhaut ließen, 
ſte zunäheten und vergruben, nach der gewöhnlichen Zeit einen Sohn, den 
er, von ſeiner Entſtehung aus dieſer Flüſſigkeit, Orion nannte. 

Hyrmina. (Griechiſche M.) Tochter des Epeus und der Anaxirbe, 
durch welche fie von Corönus abſtammte; Gemahlin des Phorbas, Mutter des 
Augkas und Actor. N 

Hyrnétho. (Griechiſche M.) Tochter des argoliſchen Königs aus dem 
Stamme der Heracliden, des Temenus, welcher endlich mit feinen Brüdern 
(nach hundertjährigen Verſuchen der Heraeliden) in den Beſitz des Peloponnes 
gekommen war. Er vermählte feine Tochter mit dem Deiphontes, und ſchien 
dieſen, mit Hintanſetzung ſeiner eigenen Söhne, zu begünſtigen, weßhalb dieſe 
ihren Vater ermordeten. Nachdem ſie darauf flüchtig geworden, kam das Reich 
an ihre Schweſter Hyrnetho und an deren Gatten. 8 

Hyrokian oder Hirrokin. (Nordiſche M.) Ein Jotenweib und eine 
mächtige, rieſenſtarke Zaubrerin. Sie ward von den Aſen geholt, um das 
Schiff Hringhorne, auf welchem Baldur verbrannt werden ſollte, flott zu 
machen; es ſaß, nach Art der damaligen flachen Schiffe, mit dem Schnabel 
auf dem Strande, und konnte nicht fortgeſchoben werden, obwohl ſelbſt der 
ſtarke Thor ſein Möglichſtes verſucht hatte. Hyrokian kam nun auf einem 
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Wolfe angeritten, den fie ſtatt des Zaumes mit Schlangen zügelte; er war fo 
ſtark, daß vier Berſerker ihn nicht zu halten vermochten, bevor er niederge⸗ 
worfen war; nun ſtemmte die Alte ſich an das Vordertheil des Schiffes, und 
machte es mit Einem Druck flott, ſo daß von der heftigen Reibung die unter 
dem Kiele liegenden Rollen und Hebel in Feuer aufgingen. Thor war über 
dieſe Zaubrerin, da fie feine Götterſtärke übertroffen, fo ergrimmt, daß er die⸗ 
ſelbe mit dem ſchon geſchwungenen Miölner zerſchmettert haben würde, wenn 
die Aſen nicht für ſie gebeten hätten; da ſein erregter Zorn jedoch ein Opfer 
verlangte, warf er den Zwerg Litur, welcher ihm zwiſchen die Beine kam, 
in's Feuer. 

Hyrtäcus. (Griechiſche M.) Der Trojaner an welchen König Priä— 
mus ſeine erſte Gattin Arisbe abtrat, und dafür die Hecuba nahm. Einer 
ſeiner Söhne hieß Aſius, der andere war der in der Aneis durch ſeine Freund— 
ſchaft für Euryälus und ſeine Aufopferung für Ankas verherrlichte Niſus. 

Hysmine. (Griechiſche M.) Tochter der Eris, die perfonifieirte Schlacht. 

Hyttawanes. (Finniſche M.) Ein Gott der Finnen und Lappen, wel— 
cher der Haſen- und Kaninchen-Jagd vorgeſtanden haben ſoll. 


J. 


Jabme Acco. (Lappiſche M.) Eine von den Lappländern verehrte 
Göttin, die Mutter des Todes. Ihre Wohnung war tief im Schooß der Erde, 
und zu ihr ſtiegen die Verſtorbenen hinab, bis vor den Richtern der Unter— 
welt ihr Schickſal entſchieden war. 

Jacchus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, von den jauchzen— 
den Hymnen auf den Gott hergeleitet. Dieſen Namen führte er vorzugsweiſe 
in den Myſterien. 8 

Jactus Veneris. Bei den Römern der glücklichſte Wurf im Würfel: 
ſpiel, den man der Gunſt der Venus zu danken glaubte. Man warf dabei 
mit 4 Würfeln, deren jeder bloß 4 mit Zahlen bezeichnete, und zwei leere 
Seiten hatte; der beſte Wurf war nun, wenn jeder Würfel oben eine andere, 
der ſchlechteſte, Jaetus Canis (Wurf des Hundes) genannt, wenn alle die 
gleiche Zahl zeigten. 

Ja du. (Indiſche M.) Sohn des Königs Jajadu und der Tochter des 
Schukra, eines Braminen und Beherrſchers des Planeten Venus. Die Urſache 
dieſer Mißheirath ſiehe unter Jajadi. Der junge Fürſt zeichnete ſich in den 
Kriegen der Dews mit den Rieſen als mächtiger Bogenſchütze aus. 

Jafnhar. (Nordiſche M.) Einer der Beinamen, welche Odin bei 
den Göttern führte. 

Jaga Baba, oder auch umgekehrt, Baba Jaga. Der flavifche Name 
der Kriegsgöttin, beſonders der ruſſiſchen Volkspoeſie angehörig. Sie wird, 
lächerlich genug, als altes Weib, von hagerem, hohem, knochigem Wuchſe, 
in einem Mörſer fahrend, beſchrieben, zu welchem das Geſpann in der Keule, 
in dem Stößel dieſes Mörſers, beſteht, mit dem fie ſich langſam fortſchiebt. 
Die Lieder fügen hinzu, daß ein Ofenbeſen ihre Spur verwiſcht; das pflegt 
doch ſonſt mit den Spuren des Krieges nicht ſo zu ſein, am wenigſten aber 
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bei den ſlaviſchen Völkern, welche ihre wilden Raub: und Verheerungs-Zuͤge 
mit unerhörter Grauſamkeit führten. f 

Jäger, der wilde. S. wüthendes Heer. 4 

Jagrenat, auch Dſchagernat, Jugurnaut und Dſchaganatha. 
(Indiſche M.) Der Name bedeutet „das Land des Königs der Welt“ und 
bezeichnet zuerſt eine Stadt in der vorderindiſchen Provinz Oriſſa, nahe den 
Ausflüſſen des Ganges, ſodann den Gott, der vorzugsweiſe hier verehrt wird, 
über deſſen Bedeutung aber, d. h. ſeine Stellung im Umkreis des indiſchen Re— 
ligions-Syſtems, die wünſchenswerthe Klarheit noch nicht erreicht iſt. Die 
Braminen geben ihn für eine Awatar des Wiſchnu aus, indem die noch nicht 
ganz vollendete Awatar des Kriſchna hier als Buddha fortgeſetzt werde. Es 
ſcheint wirklich mit dem hier Statt findenden, übrigens dem Bramaismus 
angehörigen Gottesdienſt viel Buddhiſtiſches verſchmolzen zu ſein, wohin das 
Aufhören des Kaſtenunterſchieds und das Unbegrabenbleiben der Leichname 
gehört. Die Pagode von Jagrenat hat drei Tempel und einen mächtigen 
Obelisk zum Eingangsthor, welcher von ferne eher einer formloſen Maſſe, als 
einem Werk von Menſchenhänden ähnlich iſt. Im innerften Gürtel der Mauer 
iſt der Tempel des Götzen; derſelbe iſt aus Holz geſchnitzt und hatte zwei 
ungeheure Diamanten als Augen, doch eines derſelben gefiel einem Pilgrim 
ſo ſehr, daß er ſich in den Tempel einſchließen ließ, während der Nacht den 
Stein aus ſeiner Höhlung nahm, und am Morgen glücklich damit entwiſchte. 
Der Götze iſt ſchwarz, hat einen weit aufgeſperrten, blutrothen Rachen und 
iſt überhaupt gräßlich bemalt. Das Merkwürdigſte iſt ſein großes Feſt, bei 
welchem noch jetzt das Blut von tauſend Opfern (Menſchen) fließt. Der Götze 
wird auf einen ungeheuern, von zwei und dreißig ſehr ſtarken Rädern getra— 
genen Wagen geſetzt, welcher wie der Thurm einer Pagode geſtaltet iſt. Dieſer 
iſt ſiebenzig Fuß hoch und enthält neun Stockwerke über einander, in deren 
jedem — ſie ſind von allen Seiten ganz offen — viele ſchöne Mädchen üppige 
Tänze aufführen. Er iſt von ſeinem Bruder Balaram und ſeiner Schweſter 
Schubudra, welche beide auf beſonderen Thronen ſitzen, begleitet. Aus dem 
Wagen gehen von verſchiedenen Stellen der vordern Seite ſechs ſehr lange 
und ſtarke Schiffstaue heraus. Die Pilgrime, welche ſich zu mehreren Hundert— 
tauſenden hier verſammeln, ſpannen ſich nun vor den Wagen und ziehen ihn 
unter dem lauten Geſange von Lobeshymnen, unter dem Schalle der lärmend— 
ſten Inſtrumente, und begleitet von den Tänzen der Mädchen, um die Pagode 
herum. Hier nun werfen ſich die alten Leute, welche gerne ſelig werden 
wollen und nicht von Neuem auf die Erde zurückkehren mögen, unter die 
Räder des ungeheuern Wagens und laſſen ſich zermalmen. Zu dieſem Behuf 
ſieht man jährlich aus allen, auch den entfernteſten Theilen Indiens zahlloſe 
Schaaren von frommen Büßern dahin wallen. Man nimmt die Zahl dieſer 
Schwärmer auf mehr als eine Million und zweimalhunderttauſend an, von 
denen wenigſtens drei Fünftel unterwegs auf der Reiſe vor Mangel ſterben, 
oder ſchon krank, durch die Anſtrengung aufgerieben werden. Die Zuſchauer 
nehmen ſolche Handlungen, als höchſt gottgefällig, mit lautem Beifall auf; 
die Prieſter, wenn ihrem blutdürſtigen Sinn nicht genug Blut fließt, ſagen, 
der Gott zürne über die zu wenigen Opfer, der Wagen könne nicht vorwärts 
kommen; alsdann ſtürzen ſich gleich wieder zehn und hundert betrogene Thoren 
unter die zermalmenden Räder und hauchen unter dem Brüllen der Menge 
ihren letzten Seufzer aus. Der Haupttempel ſoll der älteſte von ganz Indien, 
und 4000 Jahre vor unſerer Zeitrechnung durch Parikſchitu, den erſten König 
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von Oriſſa, erbaut worden ſein. Welche Kräfte dieſe Herrſcher in Bewegung 
zu ſetzen wußten, iſt uns jetzt ganz unbegreiflich. Die Steinbrüche, aus denen 


die Steine zum Bau der Pagode genommen ſind, liegen 30 Meilen von dem 


Tempel entfernt; doch findet man in den Thürmen der Pyramiden Steine von 
50 Fuß Länge, 25 Fuß Breite und 10 Fuß Dicke, welche in eine Höhe von 
150 bis 180 Fuß über den Erdboden gebracht worden ſind (die Hauptpagode 
hat 350 Fuß Höhe), und nach Obigem eine Maſſe von 12,500 Kubikfuß, 
alſo ungefähr von zwei und einer halben Million Pfund bilden. Kein Wun⸗ 


der, wenn man glaubt, nur durch ein Wunder könnten dieſe Gebäude auf— 


geführt fein, Da jeder Indier verpflichtet ift, die Pagode von Jagrenat wenig: 


ſtens ein Mal in ſeinem Leben zu beſuchen, und die Opfer, welche ſie bringen, 
außerordentlich groß find, iſt natürlich die Pagode die reichſte; fie ſpeist täg⸗ 
lich über 20,000 Pilger umſonſt, und ernährt eine zahlloſe Prieſterſchaft; 
allein ſie hat auch ſchon die Aufmerkſamkeit der engliſchen Regierung in Oft: 
indien auf ſich gezogen, ſo daß dieſe den Pilgern eine Abgabe auferlegt hat, 


welche ihre Caſſe bedeutend füllt. 


Merkwürdig iſt, daß bei dieſer Zuſammenkunft der Pilger der Kaſten— 


Unterſchied ganz aufhört, und Alle, außer den Parias, freien Zutritt zur 


Pagode haben. Das Blachfeld rings umher ſoll ein ungeheures Leichenfeld 
ſein, auf welchem alle diejenigen, die dort ſterben, unbegraben liegen bleiben 
und ein Raub der vielen Schakals und Hyänen werden, die dort heerden⸗ 
weiſe wohnen, und, da fie genug halb verweste Menſchen finden, die Leben⸗ 
den nie anfallen, was natürlich dem Einfluß des Gottes zugeſchrieben wird. 

Ja jadi. (Indiſche M.) Ein mächtiger König, welcher zu der uner— 
hörten Ehre kam, eines Braminen Tochter zu heirathen. Er überraſchte zu⸗ 
fällig die reizende Dewajani, des Schukra Tochter, im Bade; obwohl er mit 
der größten Ehrfurcht und mit geſchloſſenen Augen ſich zurückzog, verſtießen 
die Braminen doch das unſchuldige Mädchen aus ihrer Kaſte, und zwangen 
ſie weit unter ihrer Würde zu heirathen. Sie wählte den Mann, der ſie ſchon 
geſehen, den König Jajadi, gebar ihm fünf Söhne, unter denen ſich beſon— 


ders Jadu und Puru auszeichneten, ſtarb jedoch, obwohl ſie ihren edeln Gat— 


ten ſehr liebte, aus Gram über ihre ſchmähliche Erniedrigung. 
Ja kja. S. Quisqueja (Myth. der Bewohner von). 

Jalèmus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo und einer der 
Muſen, der Calliöpe (Tochter des Jupiter und der Mnemoſyne). Er fol ein 
Vorſteher der Klage- und Trauer-Geſänge geweſen ſein, wie ſein Bruder 
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Jalkr. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Jalmènus. (Griechiſche M.) Mars liebte die ſchöne Aſtyöche, und 
beſuchte dieſelbe im Palaſte ihres Vaters Actor (Sohnes des Azeus), auf dem 
Söller, verſtohlener Weiſe. Jalmenus war die Frucht dieſer Zuſammenkunft. 
Er machte ſich in Geſellſchaft feines Bruders Ascaläphus ſowohl auf dem 
Argonautenzuge als vor Troja berühmt; zu dem letzteren Kriege führten ſie, 
da ſie ſich unter den Freiern der Helena befunden hatten, auf dreißig Schiffen 
die Bewohner von Aspledon und Orchomenus. Man vertraute ihnen und fünf 
anderen Helden die Wache vor den Verſchanzungen an. 

Jalyſus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Heliaden und Stammhelden 
von Rhodos, Cercaͤphus, welcher mit Cydippe (einer Tochter feines Bruders 
Ochimus) den Jalyſus, Lindus und Camfrus erzeugte. Alle drei theilten ſich 
nach des Vaters Tode in die Regierung; durch eine große Waſſerfluth wurde 
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zu ihrer Zeit die Inſel überſchwemmt und Cyrbia, ihr Wohnſitz völlig verödet; 
nach dieſem Unglücksfall trennten ſich die Brüder, und jeder baute auf feinem 
Antheil eine Stadt, welche feinen Namen trug, fo auch Jalyſus. (S. ferner 
Heliaden.) 


Jamandaga (oder Macha Alla). Eine der höchſten Gottheiten der 
Kalmücken. Er wird dem Herli-Kan ähnlich vorgeſtellt, doch unterſcheidet er 
ſich von dieſem erſten Gott der ſongariſchen Kalmücken dadurch, daß er ſechs 
Arme hat (ſtehe die Tafel LXVIII.). Er iſt, wie jener, blau, und die 
Handflächen wie die Fußſohlen ſind roth, wie bei jenem; Blumen und Todten— 
köpfe bilden feine Krone, und Schlangen feine Arm- und Fuß-Spangen, auch 
geht eine Schlange von ſeinem Halſe über beide Schultern bis unter den 
Bauch herab; über derſelben hängt eine Schnur von menſchlichen Köpfen. 
In einer Hand hält er einen Scepter, in der zweiten ein Paar Seile, ſchlin— 
genähnlich; in zweien hält er Trinkgefaͤſſe, und in der fünften und ſechsten 
die Haut eines Thieres, welche über ſeine Schultern geſchlungen iſt. Der 
furchtbare Gott zermalmt mit ſeinen Füßen eine Figur, welche zwar menſchen— 
ähnliche Arme und Beine, aber einen Kopf hat, der eher einem Elephanten 
entnommen ſcheint, wenigſtens iſt der Rüſſel vorhanden. Auch dieſer Götze 
iſt, wie Herli-Kan, von guten und böſen Dämonen umgeben, wie die 
Figur zeigt. 

Jamato take. (Japaniſche M.) Der Held von Jamato, welcher eigent— 
lich Amano Mura Kumo heißt. Er war ein Sohn des Kei Ko Ten Wo 
(71 Jahre vor Chr. Geb.), und hat ſich durch die Errettung des Landes von 
einem furchtbaren, achtköpfigen, ſchlangenleibigen Drachen berühmt gemacht. 
Dieſes Ungeheuer kam jährlich in das unglückliche Reich, verwüſtete Alles, 
und war in feinem Wüthen nur dadurch zu bändigen, daß man ihm eine 
junge und ſchöne Fürſtentochter zum Schmauſe gab. Endlich kam der Held 
des Berglandes Jamato take; dieſer bekämpfte das flammenſprühende Scheuſal, 
und ſeiner Kraft unterlag daſſelbe. Einige Ahnlichkeit hat dieſe Fabel mit 
der von Hereules, und um fo mehr, als ein Freund deſſelben, Koo Kano 
Samuroo, ihm beiſtand, indem er mit einer Fackel in die Höhle ſtieg, in 
welche die Schlange ſich verkrochen, und dem Helden zu ſeinem Kampfe leuchtete. 
Des heldenhaften Siegers flammendes Schwert befindet ſich noch jetzt unter 
den Reichskleinodien des japaniſchen Kaiſers. 

Jambe. (Griechiſche M.) Eine Magd, welche der Metanfra (des Celéus 
oder des Hippothdon Gemahlin) diente, als Ceres, ihre Tochter Proferpina 
ſuchend, bei ihr einkehrte. Sie war des Pan und der Echo Tochter, und 
hatte von ihren Altern ſo viel heitere Laune geerbt, daß die Göttin über den 
Scherzen des Mädchens der eigenen Trauer vergaß. Ceres belohnte ſie reich 
und machte ſie zur Prieſterin, als welche ſie den Gebrauch, ſich bei den Feſten 
der Göttin mit ſatiriſchen oder luſtigen Einfällen zu unterhalten, einführte. 
Von ihr ſoll auch die Versart, deren ſich die älteſten Satiriker, die ſogenann— 
ten Jambographen der Griechen, wie Archilöchus aus Paros, bedienten, der 
Jambus, den Namen haben. 

Jaͤmus. (Griechiſche M.) Stammvater des Geſchlechtes der Jamiden, 
in welchem die Oberprieſterſtelle am Tempel des Jupiter zu Olympia erblich 
war. Er war ein Sohn des Apollo und der Königstochter Evadne, und 
hatte von ſeinem Vater die Gabe, aus dem Opferfeuer zu wahrſagen und 
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Jana. (Römiſche M.) Altitaliſche Monds⸗Göttin, wovon Diana abge⸗ 
leitet iſt, Diva Jana. i 

Janaſſa. (Griechiſche M.) Eine der Nereiden, welche mit Thetis um 
Achilles trauerten. i 

Janira. (Griechiſche M.) Eine der Nereiden, gleich der Vorigen. 

Janthe. (Griechiſche M.) Eine Oceanide. = 

Denſelben Namen trug auch die Tochter des Teleſtes, welche mit der 
Jphis vermählt werden ſollte, die als Knabe erzogen worden war. Auf der 
Mutter Bitten ward Iphis wirklich ein Mann, indem Iſis dieſelbe verwandelte. 

Janus. (Römiſche M.) Ein römiſcher Gott, über deſſen urſprüngliche 
Bedeutung, ſo wie über die Herkunft ſeines Dienſtes ſchon im Alterthum die 
verſchiedenſten Überlieferungen und Meinungen herrſchten. Nach Einigen ſollte 
er der ächte altitaliſche Sonnen-Gott ſein, mit einer Gemahlin Jana (woraus 
Diana), als Monds-Göttin, nach Andern der etruskiſche Gott des Himmels, 
deſſen Name bei den Etruskern eigentlich Than geheißen habe; Andere be⸗ 
trachteten ihn bloß als Schutzgott der Thüren und Thore, wegen der Über— 
einſtimmung ſeines Namens mit dem Worte janua, Thüre; Andere ſahen ihn 
für den urſprünglichen römiſchen Gott des Krieges an, der ſpäter durch den 
ſabiniſchen Mars verdunkelt worden ſei; Ovid erklärte ihn für gleichbedeutend 
mit dem Chaos; die gewöhnlichſte Meinung wurde endlich die, daß man ihn 
für einen vergötterten König des alten Italiens hielt, und in dieſem Sinne 
in die engſte Verbindung mit Saturnus ſetzte. Man erzählte dann, er ſei 
vor Saturn in Italien geweſen, habe dieſen bei ſich aufgenommen, ſämmt— 
lichen Göttern ihre Tempel geweiht und die Opfergebräuche eingeführt, ſei 
aber ſelbſt auch aus Perrhäbien in Griechenland eingewandert, habe ſich auf 
dem von ihm benannten Berge Janiculum niedergelaſſen, und von da grie— 
chiſche Bildung verbreitet, Schifffahrt und die Kunſt, Münzen zu prägen, ge— 
lehrt. Man nannte ihn einen Sohn des Uränus und der Hecate; oder des 
Apollo und der Crenũſa, Tochter des Erechtheus, oder (im Widerſpruch mit 
dem ſo eben angedeuteten Verhältniß zwiſchen ihm und Saturn) des Saturn 
und der Entoria. Man ſagte, mit Venilia habe er die Canens mit feiner 
Schweſter und Gattin Cameéſe oder Camiſe den Ather und die Oliſténe, mit 
Juturna den Fontus gezeugt. Auch mit Carna, der Thürangel-Göttin, ſetzte 
ihn Ovid in ein Liebes-Verhältniß. 

Daß die Kunde von dem urſprünglichen Weſen des Janus ſich ſo ſehr ver— 
flüchtigt hat, daran iſt derſelbe Umſtand Schuld, der auf die ganze ächtitaliſche 
Mythologie ſo nachtheilig eingewirkt hat, daß nämlich die Römer von dem 
Entſtehen ihrer Literatur an, erfüllt von Wetteifer gegen die in Kunſt und 
Wiſſenſchaft ſo weit vorausgeeilten Griechen, ihr eigenes Alterthum durchaus 
vernachläßigten und ſich gefliſſentlich einzureden ſuchten, daß die griechiſche 
Götter- und Helden-Lehre bei ihnen eben fo national ſei, wie in Griechen— 
land ſelbſt. f 

Was die Verehrung des Janus in Rom betrifft, ſo ſind die wichtigſten 
Beſtandtheile derſelben folgende: Numa hatte ihm ein Heiligthum geweiht, 
das geſchloſſen wurde, wenn Friede, und geöffnet, wenn Krieg war, und 
ſomit ein Anzeiger des Kriegs und Friedens ſein ſollte. Man iſt uneins 
darüber, ob darunter ein eigentlicher Tempel, oder nur ein gewölbter Durchs 
gang mit Thoren an beiden entgegengeſetzten Mündungen und einem darin 
aufgeftellten Bilde des Gottes zu verſtehen ſei; die Mehrzahl der Forſcher 
neigt ſich der letzteren Anſicht zu. Gewiß iſt es, daß die Thüren dieſes 
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Janus, der den Beinamen des Quirinus führte, was ohne Zweifel einen 
Kriegsgott bedeutet, zwiſchen Numa und dem Kaiſer Auguſtus nur einmal 
geſchloſſen wurden, ein Beweis von der furchtbaren Kriegsluſt der Römer. 
Man ehrte ferner den Janus als Gott alles Anfangs und rief ihn zu jeder 
Unternehmung um ſeinen Segen an; daher war der erſte Monat des Jahres, 
der Januar, von ihm benannt, und der erſte Januar ſein Hauptfeſt, an wel- 
chem die Obrigkeiten den Purpur ihrer Amtskleidung anlegten; ebenſo war 
ihm der Beginn des Tages geheiligt, weßwegen man ihn als pater matutinus 
begrüßte; ferner der erſte Tag jedes Monats, die Calenden, weßwegen er 
Funonius hieß, da die Calenden zugleich auch der Juno heilig waren; er 
ſchützt die Thüren und den Ein- und Ausgang des Menſchen gegen feindſelige 
Dämonen. 

Man bildete ihn ab mit einem Doppelgeſicht, zuweilen auch mit vier 
Köpfen, was nach der wahrſcheinlichſten Erklärung darauf bezogen wird, daß 
er hiedurch als ein den Augurien vorſtehender Himmelsgott bezeichnet werden 
fol, Der Augur zog nämlich mit feinem Stabe zuerſt den cardo, die Mit: 
tagslinie, von Nord nach Süd, hierauf den dieſe Linie ſenkrecht ſchneidenden 
limes decumanus von Oft nach Weſt, und das nothwendige Hinblicken des 
Augurs nach dieſen Enden des Himmels ſcheinen alſo die vier Geſichter des 
Janus anzudeuten. In der Rechten trug er einen Stab (den Augurſtab oder 
einen Lanzenſchaft), in der Linken einen Schlüſſel (als Thüren- oder als Him— 
melsgott, der das Jahr und den Tag erſchließt), auf ſeinen Fingern wurde 
oft an der einen Hand die Zahl 300, an der andern 65 angebracht, um ihn 
als Jahresgott zu bezeichnen. 

Wir geben Taf. LXIX, Fig. 230, einen Januskopf nach einer römiſchen 
Münze, Fig. 231, einen geſchloſſenen Janus-Tempel nach einer Münze 
des Nero. 

Japan (Mythol. der Bewohner von). Drei verſchiedene Glaubenslehren 
ſind hier zu unterſcheiden. 

1) Ein eigener Religions-Cultus iſt mit den Mythen von der Schöpfung 
der Welt und der Urgeſchichte von Japan innigſt verwebt. Dieſer früheſte 
Cultus lebte ſeit undenklichen Zeiten in dem Glauben der Völker jener Inſeln 
des öſtlichen Aſtens, welche ſich für Nachkommen göttlicher Vorältern, ja für 
Nachkommen der Götter ſelbſt hielten, fort, äußerte ſich im Glauben an die 
Gott entſtammten Ahnen ſelbſt, die Kamis, und blieb, wiewohl eigentlich 
wenig geſchätzt, doch durch alle Volksclaſſen verbreitet, vom Kaiſer ſelbſt bis 
zum niedrigſten Ackerbauer herab als allgemeine Landesreligion im Gange; 
fte heißt eigentlich Kami No Mitſt, d. h. Lehre der Kamis, erhielt jedoch ſpä— 
ter die mehr verbreitete chineſiſche Benennung Sin-⸗Too (d. h. alter Gottes⸗ 
dienſt), im Gegenſatz zu Buttoo oder Tu Tao (neuer Gottesdienſt, welcher 
Name für den aus Indien herüber getragenen Buddha-Dienſt gilt). Der 
Kami⸗Dienſt blieb rein, bis der Buddhaismus eingeführt wurde, obgleich die 
Bildungsſtufe, auf welcher das Volk zuletzt ſtand, eine ganz andere, als die 
früheſte, war; er erhielt ſich rein ſogar unter Bedingungen, welche ihm nicht 
günſtig ſchienen, denn aus den Helden und Königen des Landes (das bald zu 
einem großen Körper unter einem regierenden Herrn vereinigt wurde) gingen 
wieder neue Götter hervor. 

2) Der Buddha-Dienſt. Die aus Indien ſtammende Verehrung des 
Schikia Muni oder Buddha (geboren 1027 vor Chr. Geb., am achten Tage 
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des vierten Monats) ging nach China (65 nach Chr. Geb.), nach Korea 
(372 nach Chr.), und kam von da nach Japan (552 nach Chr.), im 13ten 
Jahre der Regierung des Mikaddo, Kin Mjoo, zu welcher Zeit zuerſt Buddha⸗ 
bilder und Bücher, ſeine Lehre enthaltend, in Japan eingeführt wurden, und 
zwar war es der König von Korea, Sching Ming, welcher das erſte Götzen— 
bild den Japanern ſchenkte; dieſes wird noch jetzt in dem Tempel Zen Kwoo 
Zi zu Mijako, als Bild des Nyorai (Sja⸗ka), in hohen Ehren gehalten. 
Unter den folgenden Regenten, Bi⸗tats (572 — 585), ward der Cultus des 
Buddha völlig begründet durch Prieſter, welche von Korea hinüber kamen, 
ihre Bücher mitbrachten und das Volk unterrichteten. Anfangs ſchien das 
nicht ohne Schwierigkeiten zu gehen; wie bei den Babyloniern, fo wollte man 
auch dort neben den vergötterten Ahnherren keine fremden Götter dulden, 
auch die Kaiſer wollten der Ehre, einſt unter die Götter aufgenommen zu 
werden, nicht verluſtig gehen, daher ſtie das Volk eben nicht aufforderten, dem 
neuen Glauben ſich geneigt zu zeigen. Da ſchlugen die Prieſter einen beſon⸗ 
dern Weg ein: ſie erklärten den Thronerben des Kaiſers von Japan (den 
Mikaddo Bi⸗tats) für einen wiedergebornen Quan Won, einen Schutzgott des 
Reiches und einen Verbreiter der religiöfen Erleuchtung deſſelben. Der Knabe 
hätte eigentlich als Erſtgeborner Kaiſer werden müſſen; doch dieſe Entdeckung, 
welche dem Herrn nicht wenig ſchmeichelte, bewirkte, daß man ihn dem Prieſter⸗ 
ſtande widmete, und ihm denjenigen koraiſchen Bonzen, der ihn für einen 
Gott erklärt hatte (oder einen Gehülfen deſſelben), zum Lehrer gab, welches 
die natürliche Folge hatte, daß er dem neuen Cultus anhing, die Wunder, die 
man ihm vormachte, gläubig annahm, und endlich ſelbſt Oberprieſter wurde; 
er war ſo weiſe, daß er acht Sprecher auf einmal hörte (davon ſein Name 
Hats Mi, der Achtohrige), ſo weiſe, daß er neue Buddhatempel in Japan er— 
baute, und fo den Buddha-Dienſt recht eigentlich begründete. Die Acht jeſui— 
tiſche Schmiegſamkeit der Prieſter dieſes Cultus hatte einen vollſtändigen Sieg 
davon getragen, und was ſo gut begonnen, ward bald mit mehr Muße aus— 
geführt. Es war in der Reihe der eigentlich alten Götter des Landes, in 
der Reihe der Kamis, nun ſchon ein Oberprieſter der neuen Lehre; da kam 
im 21ſten Jahre des Mikaddo Suiko der große Lehrer ſelbſt, Boddhi Darma, 
der dreizehnte buddhiſtiſche Patriarch. Er war der dritte Sohn eines indiſchen 
Fürſten, kam im Jahre 520 nach China, woſelbſt er der erſte buddhiſtiſche 
Patriarch wurde; dort hielt er ſich in einem Tempel der Provinz Cho⸗Nan, 
auf dem Gebirge Sung Schan in Schao Lin, auf, woſelbſt er neun Jahre 
ſitzend, das Geſicht gegen die Wand gekehrt, zubrachte, dann ſtarb, begraben 
ward und drei Jahre ſpäter von den chineſiſchen Geſandten in Hindoſtan wie⸗ 
der angetroffen wurde, wo er auf einer Pilgerfahrt nach dem weſtlichen In— 
dien begriffen war. Eben dieſer Darma erſchien auch ſpäter in Japan; dort 
zeigt man noch heutiges Tages ſeinen Grabeshügel, das Darma Touka auf 
dem Berge Kuta Oka. 

Jetzt und in der folgenden Zeit kamen aus Korea eine Menge Prieſter 
des neuen Glaubens, welche alle Tempel bauten, die bald fo überhand nah: 
men, daß die ſpäteren Mikaddos Geſetze gegen deren Aufführung erließen; 
doch niſteten ſich die Buddha-Bonzen immer mehr ein, drangen ſich dem 
Hofe ſelbſt auf und beredeten den Kaiſer, ſeine Kinder zu Vorſtehern einzelner 
großer Klöſter zu machen und den Titel: „Fürſt des Geſetzes« (Howoo) zu 
führen; dabei verfolgten dieſe fremden Prieſter ihre einmal angenommene Po⸗ 
litik auf's Eifrigſte: Wunder, Götter- und Geiſter⸗Erſcheinungen, göttliche Ein⸗ 
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gebungen und Traumgeſichte waren an der Tagesordnung; die in der Sintoo— 
Religion ſo hoch geſchätzten kaiſerlichen Ahnen kamen bald hier, bald dort in 
den Tempeln der Buddhaiſten zum Vorſchein unter der Hülle indiſcher Gott— 
heiten, während wiederum andere indiſche Götter in Japan wiedergeboren wur: 
den in den Perſonen lebender Regenten, Helden und anderer wichtiger Per— 
ſonen. Der Betrug der Mönche ging fo weit, daß fe vorgaben, die japaniſche 
Sonnengottheit, die höchſte im Kami-Dienſte, unter der Maske eines indiſchen 
Gottes in China angetroffen zu haben, wo ſie erſchienen ſei, um feindliche 
Anſchläge von ihrem Schutzlande Japan abzuwenden; ſie ſuchten ſogar um Er— 
laubniß an, dieſer Gottheit einen Tempel bauen zu dürfen; fo fügten ſie ſich 
den vorgefaßten Meinungen der Japaner, aber ſie ſteckten auch wiederholt des 
Kaiſers Palaſt in Brand, wenn er nicht that, was ſie wollten, wenn er ihrem 
unbegrenzten Ehrgeiz nicht hinlängliche Befriedigung bot. Vom ſiebenten bis 
zum neunten Jahrhundert war in Japan die Periode der höchſten Blüthe des 
Buddhaismus eingetreten, und es kam eine große Menge eifriger Beförderer 
deſſelben in Japan an, oder ging von da aus nach China und Indien zurück, 
um den Sieg des neuen Glaubens zu verkünden; unter dieſen zeichnete ſich 
beſonders der Prieſter Ko-bo⸗dai⸗ſt aus, welcher die Secte Singon-Zju ſtiftete, 
und die chineſiſche, fo wie japaniſche Literatur auf eine bedeutend höhere Stufe 
hob. Noch mehrere andere Seeten machten ſich geltend, unter denen die Secte 
Sjoo Too die beliebteſte war. Dieſes dauerte bis in das ſechszehnte Jahr— 
hundert, bis zur Einführung des Chriſtenthums, wodurch der Buddhaismus 
einen harten Stoß erlitt, indem ſich in dem toleranteſten aller Länder bald 
der größte Theil der Bevölkerung zum Chriſtenthum bekannte; allein die Vä— 
ter der Geſellſchaft Jeſu aus Portugal und Spanien, ſelbſt gänzlich unbekannt 
mit der heiligen Toleranz, verfolgten nun ihrerſeits die Andersdenkenden, und 
fo wurden fie zuletzt ganz aus dem Reiche verbannt; mit der allergewaltthaͤ— 
tigſten Strenge ward gegen alle Chriſten verfahren, und bald die ganze Maſſe 
der Bekenner dieſes Glaubens vertilgt, der Name ſelbſt ausgerottet, und ſo 
erhob ſich der Buddhaismus wieder auf das Glänzendſte. 

3) Neben der Sintoo-Religion und dem aus Indien ſtammenden Cultus 
befindet ſich noch ein dritter auf Japan im vollen Genuß der Freiheit, das 
iſt der Sjutoo⸗Dienſt, deſſen Namen eine Buddhaſecte uſurpirte. Dieſer echte 
Sjutoo beruht auf der Moralphiloſophie des Khung-fe-dſü (Konfucius). Die 
Werke dieſes chineſiſchen Weltweiſen kamen zwiſchen den Jahren 39 und 285 
in verſchiedenen Perioden von China nach Japan, und ſtanden ſchon vor Ein— 
führung des Buddhadienſtes in hoher Achtung; dem Begründer dieſer Sitten— 
lehre wurden Tempel gebaut, ſein Andenken ward durch jährliche Feſte gefeiert, 
und in der Nähe ihm geweihete Tempelſchulen geſtiftet, welche noch jetzt als 
die beſten Academien des Reiches betrachtet werden. 

So wie das gemeine Volk dem einfachen Kami-Dienſte von Geburt an 
geneigt, dann aber durch des Buddhaismus blendende Außenſeite zu dieſem 
hingeriſſen wurde, ſo hing der gebildetere und vornehmere Japaner der reinen 
Moralphiloſophie an; wenn dort verblendende, auf die Einfalt berechnete 
Außerungsmittel die Hörer gewannen, ſo war es hier der wohlthätige Ein— 
fluß, den wiſſenſchaftliche Ausbildung verſprach, welcher die Bekenner an die 
Sjutoo⸗Religion feſſelte. Der Kami⸗Dienſt ſteht gegenwärtig bei Staat und 
Volk hoch in Ehren, eine blinde Ehrfurcht hegt der gemeine Mann für den 
Buddhaismus, während er mit Achtung auf die philoſophiſche Secte hinſteht, 
da dieſe die ausgezeichnetſten Männer im Staate zu Anhängern hat. Ehrer⸗ 
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bietung beweist der gebildete Japaner dem Kami-Dienſt, aber mit Verachtung 
blickt er auf den Buttoo, nicht weil die Religion ihm eine ſolche einflößt, 
ſondern weil es ihn herabwürdigt, gleich dem gemeinen Haufen ein Gegenſtand 
des plumpen Mönchsbetruges zu werden, in den der Gottesdienſt dieſer Glau⸗ 
benspartei ſo häufig ausgeartet iſt, daß ein Japaner ſelbſt geſagt hat: 

D der Buttoo iſt unſer herrſchender Gottesdienſt, und aus keinem ande 
ren Grunde als ſolcher aufgeſtellt, als um das Volk in ſeiner Dummheit zu 
erhalten; die Secte Sen Sju ausgenommen, geht das Streben aller Bonzen 
dahin, das Volk, und vor allen Dingen den Landmann in Unwiſſenheit zu 
laſſen; ihr Wahlſpruch iſt Einfalt, denn dieſe führt, wie ſie ſelbſt es geſtehen 
und wollen, auf dem Wege des blinden Glaubens und Vertrauens auf die 
Vorſchriften und Auslegungen der heiligen Bücher von ſelbſt ſchon in die 
Tempel.“ 

Bei alle dem wurde, nachdem die blutigen Bürger- und Religionskriege 
im ſiebenzehnten Jahrhundert beendigt, und alle Chriſten, jung und alt, aus— 
gerottet waren, die Buddha-Religion als eine erprobte Schutzwehr gegen das 
Chriſtenthum aufgeſtellt, und als die herrſchende Staatsreligion öffentlich aus— 
geſprochen. 

Japètus. (Griechiſche M.) Ein Titan, Sohn des Uranus und der 
Gäa. Er vermählte ſich mit Alla, des Oceänus Tochter, welche ihm den 
Atlas, Prometheus, Epimetheus und den Menötius gebar. Im Titanenkriege 
ward Japetus von Jupiter mit dem Donnerkeil getroffen und dann in den 
Tartärus eingekerkert. 

Japis. (Griechiſche M.) Virgil führt in der Ankis dieſen Arzt fol— 
gendermaßen ein: 

Und ſchon war des Phöbus erkorener Liebling gekommen, 

Japis, des Jaſius Sohn, dem heftig von Liebe durchdrungen 

Einſt die eigenen Künſt' und Verrichtungen freudig Apollo 

Anbot, Deutung des Flugs, auch Leiew und eilende Pfeile. 

Japis, das Leben zu friſten dem ſchon hinſterbenden Vater, 

Wollte die Macht der Kräuter allein, und die Kräfte der Heilkunſt 
Lernen, und minder berühmt ausüben die ſtilleren Künſte. 

Er war es, der dem Andas nahete, als er in dem letzten entſcheidenden 
Kampfe ſeiner Trojaner gegen Turnus durch einen Pfeil ſchwer verwundet 
wurde; allein obſchon ihn Apollo die Heilkunſt gelehrt, vermochte er doch 
nichts, bis Venus, des Helden Mutter, auf dem eretiſchen Ida das herrliche 
Kraut Dictamnum pflückte und deſſen Saft der Arznei beimiſchte; da ging der 
Pfeil von ſelbſt aus der Wunde, und der ehrliche Arzt erklärte, nicht er, die 
Himmliſchen ſelbſt hätten hier geholfen. 

Japyx. (Griechiſche M.) Sohn des Dädälus und einer Creterin, un: 
bekannt von Namen; Stammvater der Japhgier, welche aus Creta in Unter: 
Italien einwanderten. Andere nennen ihn einen Sohn des Arcadiers Lycäon, 
und Bruder des Daunus und Peucetius, mit denen er aus Arcadien nach 
Italien gekommen ſei. 

Jära. (Griechiſche M.) Eine der Nereiden, welche auf der Thetis Kla⸗ 
gen um Achills Tod zu dieſer eilten, um ihren Schmerz zu theilen. 

„Jarbas. (Griechiſche M.) Sohn der Nymphe Garamantis und des 
Jupiter Ammon, welcher ſie entführte. Er Hätte feinem Vater 100 Tempel 
und 100 Altäre errichtet, ihm ein ewiges Feuer und ſtets ſeiner wartende 
Prieſter geweiht. Er wollte Dido zur Gattin, ſie aber wies ihn zurück, mit 
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der Trauer um den früheren Gatten ſich entſchuldigend, bis Ankas erſchien, 
dem ſie ſich willig ergab. Fama trug die Nachricht davon auch zu Sarbas’ 
Ohren; er warf ſich vor Jupiters Altären nieder, und bat um Rache; da 
befahl der Gott feinem Boten und Sohne Mereur, den Ankas an fein 
725 Reich in Italien zu mahnen und ihm ſchleunige Abreiſe dahin zu 
efehlen. 

Jardänus. (Griechiſche M.) Der Vater der Omphäle; nach Andern 
Herr einer Sclavin, welche dem Hereules einen Sohn Alcäus gebar. 

Jarnſara. (Nordiſche M.) Eine Rieſenjungfrau, welche fo überaus 
ſchön war, daß der mächtige Thor fie liebte und ſich mit ihr verband. Ihr 
Sohn hieß Magne, er war ſchon nach drei Wintern ſtärker als alle Aſen, 
und vermochte des Rieſen Hrugner Fuß von dem Halſe ſeines Vaters Thor 
zu heben, was Niemand ſonſt im Stande war. 

Eben ſo hieß eine der neun Jungfrauen, welche alle neun zugleich von 
Odin Mütter des Gottes Heimdal wurden. 

Jarvidur. (Nordiſche M.) Ein Wald, unfern Asgard, von lauter 
Jotenmädchen und Zaubrerinnen bewohnt; unter ihnen iſt beſonders bemerkens⸗ 
werth Gygur, das Rieſenweib, welches Mutter der beiden Wölfe Skol und 
Hate ward, die ſich ſtets bemühen, Sonne und Mond zu verſchlingen. 

Jaſion. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Atlantide Elec— 
tra, und nach Diodor Bruder des Dardaͤnus und der Harmonia. Ceres liebte 
den ſchönen Jüngling, und wir hören von Calypſo, als ihr Mercur den Be— 
fehl bringt, Ulyſſes nicht ferner aufzuhalten, die Klage, daß die Götter nei— 
diſch ſind auf die Gunſt, welche Göttinnen aus eigener Wahl Sterblichen ge— 
währen, daß Orion von Diäna getödtet wird, weil Aurdra ihn liebte, und 
daß, als auf dreimal geackertem Saatfeld Jaſton die holde Ceres umarmte, 
Jupiter ihn mit dem Blitze erſchlug. Plutus war die Frucht dieſer Liebe, 
was Diodor dahin deutet, daß Liebe zum Ackerbau Reichthum gewähre. 

Jaſius. (Griechiſche M.) Ein Arcadier, Sieger mit dem Rennpferde 
in den erften, von Hercules gegründeten olympiſchen Spielen. 

Jaſiro. Siehe Kamihöfe. 

Jaſis. (Griechiſche M.) Eine der vier Joniden. Siehe dieſe unter 
Jon, 2. i )- 

Jaſon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aſon und der Aleimede. 
Vergl. den Art. Argonauten, welcher einen Theil der Geſchichte des Jaſon 
enthält; an den Schluß jenes Artikels reihet ſich dieſer. Jaſon, mit Medea 
entflohen, kam, verfolgt von deren Bruder Abſyrtus, auf die Inſel der 
Phäaken; dort holte ihn Abſyrtus ein; Aleindus wollte das Gaſtrecht gegen 
den früher Angekommenen nicht verletzen, doch verſtändigte man ſich dahin, 
wenn Jaſon mit Medea noch nicht vermählt ſei, ſo ſolle er gehalten ſein, ſie 
zurückzugeben. Dieſen Beſchluß hinterbrachte Arete, des Königs Gemahlin, 
dem Liebespaare, und ſo ward denn noch in derſelben Nacht die Vermählung 
vollzogen. Als alte Frau kommt ſpäter die Zaubrerin zu Jaſons Feind Bes 
lias, der Jaſons Vater Aſon vom Thron geſtoßen, nach Einigen ſogar ermor— 
det hatte. Sie verjüngte ſich vor den Augen des Pelias und verſprach, auch 
ihn zu verjüngen, ließ ihn aber durch ſeine eigenen Töchter ermorden, und 
gab dann dem Jaſon durch eine Fackel das Zeichen von der Vollendung der 
That, worauf dieſer die überraſchte, wehrloſe Stadt einnahm, doch bald wie— 
der von dem Sohne des Ermordeten, Acaſtus, vertrieben ward, worauf 
er ſich nach Corinth wendete und dort zehn Jahre lang mit Medea lebte, bis 
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deren Reize verblichen waren und er ſie verſtoßen wollte, obwohl ſie ihm den 
Theſſälus, den Tiſander und den Aleimenes geboren hatte. Medea ſtellte ſich 
beruhigt, ſchenkte der neuen Braut des Jaſon, der Glauce, Tochter des Creon, 
ein Brautkleid, doch kaum hatte dieſe es angelegt, als es in Feuer aufging, 
und der ganze Palaſt verbrannte. Medea ermordete ihre und Jaſons Kinder 
und entfloh. (S. Medea.) Jaſon aber nahm endlich aus Verzweiflung ſich 
ſelbſt das Leben. Taf. LXIX, Fig. 232 ſehen wir nach einem geſchnittenen 
Stein Jaſon das goldene Vließ betrachten, das an einer Eiche hängt, um die 
ſich der hütende Drache windet. 

Jäſus. (Griechiſche M.) Es werden zehn dieſes Namens genannt: 
1) Der Sohn des Phoröneus aus Argos, Bruder des Pelasgus und des 
Agenor; 2) der Sohn des Argus und der Evadne, einer Tochter des Stry— 
mon, oder der Oceanide Pitho, gleichfalls aus Argos, Bruder des Piras oder 
Piranthus, Epidaurus und Criäfus, Vater des Agenor und Großvater des 
Argus Panoptes, des Wächters der Jo; 3) der Sohn des Argus Panoptes, 
und der Ismene, der Tochter des Aſßppus; 4) ein Sohn der Jo; 5) ein Sohn 
des Triöpas, Enkel des Phorbas, Urenkel des Argus, Bruder des Agenor, 
König in Argos; 6) der Sohn des Lycurgus und der Cleophile oder Eury- 
nöme, Gemahl der Clyméne, Vater der Atalante; 7) ein Sohn des Eleuther, 
Vater des Chäreſiläus; 8) der Vater des Amphion, König der, Minyher; 
9) der Sohn des Sphelus, Führer der Athener vor Troja, von Ankas ge— 
tödtet; 10) der Vater des Dmetor, König von Cyprus. 

Jauloherra. (Lappiſche M.) Götter der Lappländer, deren Bedeu: 
tung man nicht kennt; der Name ſoll Weihnachtsherren heißen; obwohl aber 
Jaul oder Juel ein Feſt der Hertha und des Freir iſt, das in den December, 
ungefähr um die Weihnachtszeit fallt, fo iſt die Überſetzung des Wortes Juel— 
feſt in Weihnacht doch ſehr gewagt. Von den Jauloherra weiß man nichts, 
als daß ihnen kleine, mit Blut bemalte Kähne zum Opfer gebracht wurden, 
wodurch man ihre Gunſt zu erhalten hoffte. 

Ja was. Die Arzte, Prieſter und Räthe der kleinen Könige bei den 
Völkern, welche Florida bewohnten. Sie gaben vor, mit den Geiſtern in 
naher Verbindung zu ſtehen, und erhalten, wenn man ſich davon überzeugt 
glaubt, den Namen der Geiſter ſelbſt, Agotkon. Ihre Künſte erinnern auf: 
fallend an die der indiſchen Gaukler. Wenn ſie einen Kranken curiren wollen, 
fo pflegen ſte ihn zu reiben, zu drücken, zu beißen, aufzublaſen, und endlich 
durch heftiges Saugen an irgend einem Theile ſeines Körpers eine Fiſchgräte, 
einen Dorn, einen Knochen herauszubringen, was ſie dann für die Urſache der 
Krankheit angeben. Andere (oder bei gefährlichen Krankheiten dieſelben) 
machen mit ſich ſelbſt an der Stelle des Kranken ſehr gefährliche Operationen, 
indem fie, um den böſen Geiſt zu verſöhnen, Meſſer, Steine, Bajonnette, 
Flintenläufe verſchlucken, was ſie mit ſolcher Wahrheit zu machen ſcheinen, 
daß Europäer, welche ſich nicht täuſchen laſſen wollten und nahe bei ihnen 
ſtanden, dennoch nicht begreifen konnten, wie ſie die Täuſchung hervorbrach⸗ 
ten, um ſo weniger, als dieſe Gaukler ganz unbekleidet gehen. 9 
a Überdieß ſind dieſe Arzte gewöhnlich ſehr ſchlau und kriegserfahren, da— 
her als Räthe ihrer Oberhäupter geſchätzt. Ferner ſind ihnen die Traditionen 
und die Gebräuche ihres einfachen Götterdienſtes, wenn man ihn ſo nennen 
darf, bekannt, daher ihre Befähigung zum Prieſterſtande. j 

Jawinng. (Lettiſche M.) Eine freundliche Göttin der alten heidniſchen 
Preußen; fie ſegnete die Saatfelder mit Glück und Gedeihen. 
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Ibis. (Agyptiſche M.) Ein göttlich verehrter Vogel in Agypten, aus 
der Gattung des Storchs, welcher, in den Tempeln gepflegt, ſchaarenweiſe das 
flache Nilland durchzog, bei Lebensſtrafe von Niemand getödtet werden durfte, 
und wenn er ſtarb, von den Prieſtern balſamirt und in den heiligen Todten— 
ſtädten beigeſetzt wurde, wo man denn noch viele Tauſende von Ibismumien 
findet. Man glaubte, er tödte geflügelte Schlangen, welche alle Jahre von 
Arabien her Agypten überfallen wollten, und habe die Menſchen in einem 
Zweige der Arzneikunde, in dem Gebrauch des Clyſtiers, unterrichtet, da er 
ſich ſelbſt mit ſeinem langen Schnabel bei Verſtopfungen ein ſolches beibrin— 
gen ſoll. Der Ibis war dem Thot, dem ägyptiſchen Mereur, geheiligt und 
ſoll als Attribut deſſelben bei ſeinem Kopfe ſtehen, auch wird er als Symbol 
der Nilfluth angeſehen. 

Icaria. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, von einem Tempel, den 
ſie auf der Inſel Icarus im perfifchen Meerbuſen, gegenüber der Mündung 
des Euphrat, hatte; die Inſel war mit Wild übervölkert, welches jedoch durch 
Diana ſo beſchützt war, daß Niemand ohne Erlaubniß der Prieſter ein Thier 
erlegen durfte. 


Jcarius. (Griechiſche M.) Sohn des Obaͤlus und der Najade Bar 
tia, Bruder des Tyndarèus und des Hippocbon. Der Letztere vertrieb mit 
feinen Söhnen, den Hippocoontiden, feine beiden Brüder, welche zu König 
Theſtius entflohen, jedoch ſpäterhin durch Hercules beide wieder nach Sparta 
zurückgeführt wurden. Icarius hatte ſich mit der Najade Periböa vermählt 
und dieſe ihm fünf Söhne: Thoas, Damaſippus, Imeuſimus, Aletes, Peri— 
leos, und eine Tochter Peneldpe, die Gemahlin des Ulyſſes, geboren. 

Auf dem Wege von Sparta nach Arcadien ſtand eine Bildſäule der 
Scham, wie Pauſänias erzählt, die ein Weihgeſchenk des Icarius geweſen fein 
fol: „Als Jcarius dem Ulyſſes die Penelope zur Frau gegeben, ſuchte er zu— 
erſt denſelben in Lacedämon zu halten, da er aber nichts ausrichtete, bat er 
die Tochter, bei ihm zu bleiben, und wie fie ſchon nach Ithaca abzog, folgte 


er ihr auf einem Wagen und wiederholte ſeine Bitten. Länger aber ertrug 


es Ulyſſes nicht; er ließ der Penelope die Wahl, entweder ihm willig und 


gerne zu folgen, oder lieber mit ihrem Vater nach Lacedämon zurückzukehren. ir 


Da ſoll ſie nicht geantwortet, ſondern ihr Antlitz in ihre Schleier verhüllt 
haben. Icarius entließ ſie nun und weihete an der Stelle, wo ſie ſich ver⸗ 
hüllte, der Scham die Bildſäule. 25 

Ein zweiter Icarius lebte unter der Regierung des Königs Pandion in 
Attica; zu ihm kam Bacchus, ward gaſtfrei aufgenommen und von dem Gott 
durch eine Weinranke belohnt, welche er pflanzte und weiter verbreitete. Ica— 
rius wollte, nachdem er die Bereitung des Weines gelernt, die anderen 
Menſchen an dieſem Geſchenke des Gottes Theil nehmen laſſen, allein die 
Hirten, welche den ungemiſchten Wein voll Luſt in langen Zügen tranken, 
glaubten ſich, als ſie berauſcht wurden, vergiftet, und ermordeten ihn, begru— 
ben ihn jedoch den Tag darauf voll Reue über ihre Unthat. Seine Tochter 
Erigöne ſuchte ihn überall vergeblich, bis ein getreuer Hund Namens Mära 
das Grab entdeckte. Da erhing ſich Erigone aus Verzweiflung, ward aber 
von den Göttern ſammt dem Hunde, um ihrer Treue willen, unter die Sterne 
verſetzt. Sie iſt die Jungfrau im Thierkreis, ihr Hund der kleinere Procyon 
unfern des Orion. 

Jearxus. Siehe Dädälus, und über einen Zweiten deſſelben Namens 


— 
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ſtehe Theſtor. Den Sturz des Jcarus ſehen wir einem Wandgemälde von 
Herculanum nachgezeichnet, Taf. LXIX, Fig. 233. 

Jeélus. (Griechiſche M.) Name, den die Unſterblichen dem Sohne 
des Schlafs geben, welchen die Menſchen Phobetor nennen. Wie Morpheus 
die Geſtalten der Menſchen nachahmt, weiß er die der Thiere nachzuahmen. 

Icheri. (Myth. der Karaiben.) Die guten Schutzgeiſter der Männer, 
welche fle begleiten, ihren Fiſchfang und ihre Jagd ſegnen. 

Ichnobäte. (Griechiſche M.) Ein Hund des Aetäon. 

Jemäus. (Griechiſche M.) Der Befeuchtende; Beiname Jupiters, des 
Regenſenders. 

Ida. (Griechiſche M.) Eine der Erzieherinnen des Jupiter; die andere 
hieß Adraſtéa, beide waren Töchter des eretiſchen Königs Meliſſeus und der 
Amalthͤa. Denſelben Namen führte die Tochter des Coröbas, mit welcher 
ſich Minos des Erſten Sohn und Nachfolger auf Creta, Lycaſtus, vermählte, 
und Minos, den Zweiten dieſes Namens, erzeugte, welcher der Vater der 
Ariadne iſt. 

Ida war ferner ein heiliger Berg auf Creta, in deſſen Höhlen Jupiter 
erzogen wurde, und ein andrer Berg bei Troja, gleichfalls heilig als Aufent— 
halt des Jupiter, der Göttermutter Cybele, der Venus und anderer Gotthei— 
ten, welche daſelbſt theils Tempel, theils Haine hatten. 

Idäa. (Griechiſche M.) Beiname der Cybeéle von ihrem Aufenthalt auf 
dem troifchen Ida; ferner hieß Idäa eine phrygifche Nymphe, mit welcher der 
Flußgott Scamander den Teucer erzeugte, zu welchem Dardänus, nach feines 
Bruders Jaſion Tode, zog. Endlich hieß Idaa eine Tochter des Dardanus, 
zweite Gemahlin des Phineus, von welcher mehr unter Cleopätra. 

Idalia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, von einem Vorgebirge 
und Stadt Idalium auf Cyprus. 

Idaplan oder Idafel d. Nordiſche M.) Der Aufenthalt der zwölf 
großen Richter in Asgard, welche Odin eingeſetzt hatte, damit fie über Alles 
Recht ſprechen ſollten. In dem Saale Gladsheim waren für fie zwölf Sitze 


bereitet, nebſt einem dreizehnten, einem Thron für Odin, von welchem er die 


ganze Welt überſchauen konnte. 


Der Idaplan iſt der Verſammlungsort für die Aſen, welche nach dem 


Weltuntergange (Ragnarokr), denſelben mit der neu verjüngten Erde über⸗ 
leben; dieſe find die beiden Söhne Thors, Magni und Modi, Hauthr, Baldur 
und Hel, welche ſich dort von ihrem früheren Daſein unterhalten. 

Idas. (Griechiſche M.) Sohn des Aphäreus und der Arkne, aus 
Arene in Meſſenien, und Bruder des Lynceus und des Piſus. Idas war fo 
glücklich, den Apollo bei der Tochter des Evenus, Marpeſſa, zu verdrängen, 
indem dieſe, als Jupiter ihr die Wahl zwiſchen den beiden um ihren Beſitz 
kämpfenden Liebhabern, Apollo und Idas, übertrug, den Sterblichen wählte, 
weil ſie fürchtete, zu bald von dem wankelmüthigen Gotte verlaſſen zu wer: 
den. Zeitgenoſſen der Dioscuren, machten Idas und Lynceus einſt einen 
Raubzug mit dieſen Halbgöttern in Arcadien, der allen Vieren das Leben 
koſtete. Die Beute ſollte Idas theilen; dieſer zerſtückelte einen Stier in vier 
Theile und beſtimmte, wer ſeinen Theil zuerſt aufgezehrt habe, ſolle die Hälfte, 
der zweite aber das Übrige von der Beute haben. Als dieſe Bedingung an— 
genommen war, verſchlang Idas nicht nur ſeinen, ſondern auch ſeines Bru— 
ders Antheil, und ſo nahm er mit dieſem die ganze Beute und brachte ſie in 
Meſſene in Sicherheit. Nun lauerten die Dioscuren den Brüdern auf, allein 
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Lynceus bemerkte den Caſtor, zeigte ihn feinem Bruder, und Idas erſchlug ihn. 
Pollux ſtreckte nun zwar den Lynceus mit feinem Speer zu Boden, allein 
Idas warf ihm dafür einen Stein an den Kopf, daß er betäubt niederſtürzte 
und Jupiter ihn ſchleunig in den Olymp entführte; Idas aber ward von Ju— 
piter mit dem Blitz erſchlagen. Seine und der Maxpeſſa Tochter hieß Cleo⸗ 
pätra und ward Meleägers Gemahlin. 

Ein anderer Idas war auf Perſeus Hochzeit mit der Andromeda. Er 
hatte ſich des Gefechtes enthalten, doch Phineus, nicht wagend, mit Perſeus 
in der Nähe zu kämpfen, warf einen Speer, welcher den armen Zuſchauer 
traf. Ein Sohn, des Agyptus, von feiner Braut, der Danaide Hippodice, er 
mordet, und einer von den idäiſchen Dactylen trug denſelben Namen. 

Idavöllur. Identiſch mit Idaplan. S. d. 

JIdäus. (Griechiſche M.) Mehrere Perſonen von geringem Belang 
führen dieſen Namen; fo ein Sohn des Dardänus, ein Sohn des Priämus, 
ein Sohn des Paris und der Heléna, alle von ſpäteren Schriftſtellern erſt 
genannt; bei Homer erſcheinen zwei Idäus, ein Herold der Trojaner, welcher 
den königlichen Greis Priaͤmus aufrief, dem Wunſche der Heeresfürſten gemäß 
im Gefilde von Troja zu erſcheinen, um den beſchloſſenen Bund zu beſchwören, 
nach welchem Paris und Meneläus allein ſich bekämpfen wollten um die ſchöne 
Helena; und der Sohn des Dares, Bruder und Wagenführer des Phegeus. 

Ide. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Rieſen Olwald, Bruder des Gangr 
und des Thiaſſe. 

Idea. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Danäus, Verlobte des Anti— 
maͤchus. ö 

Idmon. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Aſteria oder 
Cyrène, ein Seher, der die Argonauten auf ihrem Zuge begleitete; er kam 
bei den Mariandynern, einem Volke Bithyniens, das der König Lyeus be— 
herrſchte, um's Leben, indem ihn daſelbſt ein Eber verwundete. 

Ein anderer Idmon war ein Sohn des Agyptus, von einer Gorgone; 
er ward mit der Danaide Pylarge verlobt und von dieſer ermordet. 

Idomène. (Griechiſche M.) Die Tochter des Pheres, vermählt mit 
Amythͤon, welchem ſie die Aolia, den Bias und den Melampus gebar. Der 
Letztere war ein Seher, welcher durch ſeine Weisheit und ſeine glücklichen 
Curen viel Aufſehen machte; ſo heilte er die Prötiden von ihrem Wahnſinn, 
und Andere. 

Idomenè us. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Deucalion, Königs von 


Creta, und Enkel des Minos, von großer Schönheit und edlem, rechtlichem — 


Sinn, fo daß er, der ein Freier der Helena war, auch, nachdem ſie dem Me— 
neläus zu Theil geworden, deſſen treuefter Freund blieb, und ſich oft bei ihm 
aufhielt. Nach dem Raube der Helena führte er 80 Schiffe vor Troja, und 
zeichnete ſich dort in vielen einzelnen Thaten aus, ſo daß Homer ſeiner häufig 
erwähnt. Von Troja kehrte er mit dem weiſen Neſtor zurück, gelobte bei 
einem Sturme dem Neptun für die Rettung das zu opfern, was ihm bei ſei— 
ner Rückkehr zuerſt begegnen würde, und hielt ſein Gelübde, ſelbſt da es ſein 
eigener Sohn war, der ihm zuerſt entgegen kam. (Vergl. die Sage von 
Jephthah und ſeiner Tochter im Alten Teſtament.) Eine Peſt vertrieb ihn 
nach Italien, wo er ſich auf dem ſalentiniſchen Vorgebirge niederließ. So 
erzählen Spätere. Diodor ſagt: Idomeneus und fein Vetter Merioͤnes „kehr⸗ 
ten glücklich in ihr Vaterland zurück, ſtarben daſelbſt, und erhielten 
zur Auszeichnung ein feierliches Begräbniß, und die Ehre der Unſterblichen. 
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Man zeigt das Grabmal derſelben in Cnoſſus, welches folgende Ins 
ſchrift hat: i 
„„Siehe des Cnoſſiers Grab, des Idomèneus; aber des Molus 

„„Sohn, Meriönes, ich, ruhe zur Seite dem Freund.“ 
Dieſe find es, welche die Creter als ausgezeichnete Herden vorzüglich vereh⸗ 
ren, indem fie ihnen opfern und fie im Kriege um Beiſtand in Gefahren ans 
rufen.“ 

f Noch einen Idomeneus führt Apollodor an; er war einer der vielen 
Söhne des Priämus von einer unbekannten Geliebten des Königs. 

Idothéè a. (Griechiſche M.) Tochter des weiſſagenden Meergreiſes Pro: 
teus, der ſich in alle Geſtalten verwandeln konnte. Als Meneläus, auf die 
Inſel Pharus verſchlagen, von dieſer nicht mehr loszukommen wußte, ſtieg ſie 
aus Mitleid aus dem Meere empor und rieth ihm, ſich mit feinen drei ſtaͤrk— 
ſten Gefährten ihres Vaters zu bemächtigen, wozu ſie ihm vier friſch abgezo— 
gene Robbenfelle gab, worein er ſich mit jenen hüllen und, mitten unter die 
Robben gelagert, den Proteus erwarten ſollte, auf welchem Wege er wirklich 
dazu gelangte, den Proteus zur Mittheilung der Schickſalsſprüche zu zwingen, 
durch die er ſeine Rettung fand. Den widrigen Geruch der Robben bannte 
Idothea von Menelaus und ſeinen Freunden, indem ſie ihnen Ambroſia unter 
die Naſe rieb. 

Idothea heißt ferner eine Tochter des carifchen Königs Eurhtus. Sie 
vermählte ſich mit dem ſchönen Jüngling Miletus, dem Liebling der drei Söhne 
Jupiters und der Euröpa, welche um feinen Beſitz in Feindſchaft geriethen. 
Sie hatte zwei Kinder, Byblis und Caunus, welche einander mehr liebten als 
die Geſetze geſtatteten. Byblis härmte ſich darüber zu Tode, und ihre Thrä— 
nen bildeten den Quell ihres Namens. 

Eine dritte Idothea war eine der Oceaniden; eine vierte ſoll mit Idäa, 
der Gemahlin des Phineus, identiſch ſein. 

Iduna. (Nordiſche M.) Die lieblichſte unter den Aſinnen, Göttin der 
ewigen Jugend, der Unſterblichkeit, ſelbſt nicht erzeugt noch geboren, ſondern 
von Anfang da. Sie iſt die Gattin des weiſen Braga, des Gottes der Dicht— 
kunſt; in ihrer Verwahrung befinden ſich die Apfel der Verjüngung, ohne 
welche ſelbſt die Götter altern würden, daher ſie täglich davon ſpeiſen. Ein 
Zufall und Loke's Bosheit hätte ſie beinahe um dieſen unbezahlbaren Schatz 
gebracht. Odin, Loke und Hänir machten eine Reiſe in Menſchengeſtalt durch 
das Land der Rieſen und Zauberer. Nach langem Wandern empfanden ſie 
großen Hunger, und da ſie in einem ſchönen Thale eine Heerde fetter Ochſen 


fanden, ſchlachteten ſie einen derſelben zum Mahl, allein das Fleiſch blieb 


roh, — wiederholte Verſuche ſcheiterten an einer Zauberei, welche fe nicht 
löſen konnten. 

Da ertönte aus dem Gipfel des Baumes, unter welchem ſie ſaßen, die 
Stimme des Zauberers Thiaſſt in Adlergeſtalt, welcher ſagte, daß er das 
Fleiſch weich zu werden hindere, bis fie ihm auch einen Theil davon zuſicher— 
ten. Die Götter verſprachen dieß, da ließ ſich der Adler auf den Rand des 
Keſſels nieder und fraß beide Vorderviertel auf, worüber ergrimmt Loke ihn 
mit einer Stange ſchlug; dieſe aber blieb an dem Adler, und an der Stange 
blieb Loke hängen, der nun von dem Rieſen durch die Lüfte mit ſolcher Schnel⸗ 
ligkeit hinweggeführt wurde, daß er glaubte, ſein Arm reiße aus, und daher 
dem Zauberer Alles für ſeine Erlöſung verſprach; jener forderte Idunas ver⸗ 
jüngende Apfel, und Loke machte ſich verbindlich ſie ihm zu ſchaffen. Um 
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dieß zu bewerkſtelligen, ſagte er zu der Göttin, er habe in einem nahen Haine 
Apfel gefunden, welche den ihrigen an Schönheit gleich wären, wenn ſie nicht 
dieſelben noch überträfen; fle möchte ihn, um ſich ſelbſt zu überzeugen, dahin 
begleiten. Iduna nahm ihre köſtlichen Früchte mit, um ſte zu vergleichen, da 
erſchien der Adler und raubte Iduna. Die Aſen wurden alt, grau, wurden 
matt und ſchwerfällig, keiner wußte ſich dieß zu enträthſeln, bis ihnen beifiel, 
daß ſie ſchon ſeit lange nicht mehr von den Apfeln der Verjüngung gegeſſen; 
Iduna ward geſucht, doch nirgend gefunden; man forſchte nun nach, wer die 
Göttin zuletzt geſehen; da ergab ſich, daß man Loke bemerkt, wie er mit ihr 
nach einem außerhalb des Götterſitzes gelegenen Wäldchen gegangen, und 
Iduna von dort nicht zurückgekehrt ſei. Auf ſein beharrliches Läugnen dro— 
hete man ihm mit harter Strafe, und nun geſtand er ſeine That, verſprach 
jedoch auch, die Apfel zurückzuſchaffen, wenn die Götter ihm behülflich ſein 
wollten. Hiezu verlangte er von Frigga die Kunſt, ſich und Andere beliebig 
verwandeln zu können, welche er erhielt, worauf er als Falke nach der Burg 
des Rieſen flog. Idunas Gemach war durch ſieben eiferne Thüren verwahrt, 
allein durch ein kleines Fenſter drang Loke zu der lange vermißten ein, ver 
wandelte ſie in eine Schwalbe und eilte, ſie in ſeinen Fängen haltend, auf 
Asgard zu. Der Rieſe kam in demſelben Augenblick, als ſie wegflogen, nach 
Hauſe, erkannte den liſtigen Betrüger in ſeiner Verkleidung, warf ſeine Ge— 
wänder von ſich und ſtürmte ihm in Adlergeſtalt mit der größten Wuth nach. 
Die Götter ſahen die Jagd auf ihre Hofburg zukommen, trugen einen großen 
Haufen dürres Reiſig, leicht geſchürt, hinzu, und als Loke mit Iduna darüber 
weg waren, zündeten ſie das Reiſig an. Der Rieſe Thiaſſt war in einem ſo 
reißenden Fluge begriffen, daß er ſich nicht ſchnell genug aufhalten konnte; er 
ſtürzte in das Feuer, verbrannte ſich die Schwungfedern, und ward von den 
Aſen gefangen und getödtet. Iduna aber beglückte die frohen Götter wieder 
mit ihren Früchten, worauf ſie bald von Neuem in glänzender Jugend und 
Schönheit ſtrahlten. 

Idyta. (Griechiſche M.) Die Wiſſende. Eine Tochter des Oceanus 
und der Tethys, mit König Aétes von Colchis vermählt, und durch ihn Mut— 
ter der Zaubrerin Medea. 

Jebis oder Jebiſu. (Japaniſche M.) Ein jüngerer Bruder der Son- 
nengottheit, wegen ſeiner Mißgeſtalt von ſeinen Eltern verſtoßen, lebte vom 
Fiſchfang und erwarb ſich durch ſeine Emſigkeit große Reichthümer. Nach 
feinem Tode ward er als Seegott und als einer der fleben Götter des Reich— 
thums verehrt. Man feiert ihm mehrere Feſte, worunter das am zwanzigſten 
des eilften Monats beſonders merkwürdig iſt. Er iſt auch der Schutzpatron 
der Kaufleute, und dieſe locken an den Jahrmärkten, die während ſeiner Feſt— 
tage gehalten werden, ihrem Schutzpatron zu Ehren die Volksmenge durch 
billiger als gewöhnlich geſtellte Preiſe an. 

Der Gott der Gewäſſer, der Schutzpatron der Schifffahrt und der Fiſcher, 
auf einer Lotosblume, oder auf einem Felſen ſitzend, mit einer Angel und 
einem daran hängenden Fiſch in der Hand abgebildet, iſt auf Tafel LXIX, 
Fig. 234, nach einem japaniſchen Gemälde dargeſtellt. 

Jechiel. (Talmudiſtiſch.) Der oberſte der Genien guter Art, welche 
das Thierreich beherrſchen; ihm ſind zunächſt unterthan: Paſiel, Gaviel und 
Chawiel, dann eine Anzahl minder mächtiger Geiſter. 15 

Jehul. Nach dem Talmud der oberſte der Genien, welche das Feuer 
beherrſchen; ihm waren als mächtige Geiſter unterthan: Seraphiel, Gabriel, 
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Nuriel, Tamael, Schimſchiel, Hadarniel und Sarniel, nebſt einer großen Menge 
von ungenannten Engeln. 

Jemao. (Myth. der Antillen völker.) Die Mutter des großen Geiſtes 
Jokahuna, welchen Tonatiks (die Sonne) an feiner Stelle auf die Erde ge 
ſendet. Dieſe Göttin ward auf der Inſel Quisqueja (Haiti) verehrt. Sie 
hatte in der großen Tempelhöhle dieſer Inſel ein Idol, dem zur Seite zwei 
vornehme Bediente ſtanden, ſtets in Bereitſchaft, ihre Befehle auszuführen; 
der eine derſelben hieß der Herold, er ſollte die übrigen Geiſter (Zemes) zu⸗ 
ſammenrufen, wenn die Göttin ſie ausſchicken wollte, um den huͤlfsbedürftigen 
Menſchen dasjenige zu verleihen, um was ſie gebeten hatten, der andere war 
beſtimmt, diejenigen, welche der Göttin die ihr ſchuldige Ehrfurcht verweigern 
würden, zu beſtrafen. 

Jeouinnon. (Nordamericaniſche M.) Gottgeweihete Jungfrauen. In 
früheren Zeiten herrſchte unter den wilden Völkerſchaften von Nordamerica 
die Sitte, einige Mädchen dem Dienſte der Götter zu weihen; ſie legten das 
Gelübde des reinen eheloſen Lebens ab, waren für ſehr heilig gehalten, ver— 
ließen wenig ihre Hütten, in welchen ſie durch junge Knaben bedient wurden, 
deren Alter jeden Verdacht entfernt hielt; man weiß jedoch nicht mehr, worin 
ihre Verrichtungen beſtanden. Auch Männer widmeten ſich zuweilen dem 
Cölibat. Man glaubte, daß völlige Reinheit zu gewiſſen feierlichen gottes— 
dienſtlichen Handlungen gehörte, daß Kräuter, welche von ſolchen Unbeſcholte— 
nen gepfluͤckt worden, eine heilſamere Wirkung hätten. Näheres jedoch kennt 
man nicht von jenen Jungfrauen. 

Jernwidur. (Nordiſche M.) Gemeinſchaftlicher Name der Zaubre— 
rinnen und Jotenmädchen, welche mit Gyge in dem Walde Jarnwidr wohnen. 

Jess. (Slaviſche M.) Höchſter Gott der Polen; er gibt Segen und 
Heil, weßhalb man ihm vorzugsweiſe vor den andern Gottheiten opferte. 
Die alten Schriftſteller, welche immer Vergleiche mit griechiſchen oder römiſchen 
Gottheiten ſuchten, gaben ihm den Namen des Jupiter der Slaven. 

Jettha. (Altdeutſche Sage.) Ein gewiſſer Hubertus Thomas Leodius 
meldet um 1530 in einer Abhandlung über die Alterthümer Heidelbergs, er 
habe in einem Buche, das mit uralten Schriftzügen geſchrieben war, gefunden, 
daß zur Zeit der Weleda (ſ. d.) auf dem Berge, wo jetzt das Heidelberger 
Schloß ſteht, eine alte Wahrſagerin gelebt habe, Namens Jettha, die den An— 
fragenden zum Fenſter heraus, aber ohne ihr Geſicht zu zeigen, Antworten 
ertheilt und beſonders die zukünftige Herrlichkeit und Größe des hier zu grün- 
denden Herrſcherſitzes und der Stadt an deſſen Fuße verkündigt habe. Sie 
ſei aber endlich an einem Brunnen von Wölfen zerriſſen worden, der davon 
noch heute der Wolfsbrunnen heiße. 

Ig geres. (Jüdiſche M.) Eines von den vier Weibern, welche beſtimmt 
ſind lauter Teufel zu gebären, welches auch mit Adams erſter Frau, Lilith, 
der Fall geweſen zu ſein ſcheint, die nach ihrer Verſtoßung aus dem Paradieſe 
mit Adam wider deſſen Willen 130 Jahre lang lauter Rieſen und Dämonen 
erzeugte. Iggeres ſchweift mit 180,000 Teufeln umher, und iſt beſonders in 
den Nächten des Donnerstags und des Sonnabends thätig. 

Ikſchuwaku. (Indiſche M.) Ein mächtiger Fürſt aus dem Geſchlechte 
der Sonnenkinder; er war mit Deſiwatren vermählt, und hatte von dieſer 
und anderen Frauen hundert Söhne. 

Ilia. (Römiſche M.) Die Mutter des Romulus und des Remus, auch 
Rhea Silvia genannt. S. d. Von dieſem Namen kommt 
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Iliädes. (Römiſche M.) Beiname der Zwillinge Romulus und Remus. 

Ilja. (Slaviſche M.) Ein berühmter Held der Ruſſen, der fabelhaften 
Zeit angehörig; er blieb, verſpottet und verhöhnt ob ſeiner Feigheit, bis in 
ſein dreißigſtes Jahr daheim, und zog dann, plotzlich heldenkühn und kräftig 
ſich erhebend, zu König Wladimir, einem fo hochgewaltigen Herrn unter den 
Slaven, als je König Artus mit ſeiner Tafelrunde es unter den Angeln und 
Normannen war. Auf dem Wege zu dem Hofe dieſes Fürſten verrichtete 
Ilja die erſte hereuliſche Waffenthat: ſeit dreißig Jahren hatte ein Räuber, 
welcher von ſeiner Kunſt, den Schlag des Frühlingsſängers nachzuahmen, den 
Beinamen Nachtigall erhalten, alle Wege jener Gegend unſicher gemacht; da 
er auch noch andere Thiere, Schlangen, Wölfe, Bären ꝛc. nachzuahmen wußte, 
fürchtete man ihn ſehr, weil man glaubte, er ſtehe mit dieſen Raubthieren im 
Bunde, auch ſah man ihn ſelbſt nur ſelten oder nie, weil er aus großer 
Ferne traf. Ilja's ſcharfes Geſicht entdeckte das Auge des Räubers durch 
neun hinter einander ſtehende Bäume, durch deren Aſte er ſchauete, und ſo 
ſchoß er dem Böſewicht das Auge aus, und führte ihn, obgleich ſeine Gattin 
all' ihr Gold als Löſegeld anbot, und obgleich ſeine Söhne in ihren ſchwar— 
zen Rüſtungen ihm den Sieg ſchwer machten, nach Kiew zu König Wladimir, 
ſich durch dieſe That in die Reihen der Helden einzukaufen. 

Ilinka. Die Ceres der nordamericaniſchen Völkerſchaften: die Spen— 
derin mehlreicher Feldfrüchte. Man erzählt, die Urbewohner des Landes haben 
nur von der Jagd gelebt, und daher ſehr oft große Noth gelitten. Zwei 
junge Jäger ſahen einſt bei einer Mahlzeit, von dem geſchoſſenen Wild berei— 
tet, ein ſchönes Mädchen aus den Wolken herabſteigen und ſich nahe bei ihnen 

auf einem Hügel niederlaſſen. Die Jäger ſprachen zu einander, das ſei ein 

Geiſt, der wahrſcheinlich ihr Saft fein wolle; fo brachten fie dem Mädchen 
das beſte Stück des Wildes, die Zunge. Der Geiſt nahm dieſelbe und ſagte, 
fie ſollten für dieſe Gaſtlichkeit reich belohnt werden, und ſiehe! wo des Mäd— 
chens rechte Hand auf dem Boden geruhet, wuchs Mais (türfifcher Waizen 
oder Welſchkorn), und wo die Linke gelegen, da wuchſen große Bohnen (Fa— 
feolu8), rings umher aber ſtand Tabak. Dieſe Pflanzen haben die Nachkom— 
men der Jäger vor fernerer Noth bewahrt. 

Slidona S. Polhdörus. 

Iliöneus. GGriechiſche M.) Sohn des Amphion und der Niböbe, 
welche ihren mütterlichen Stolz hart büßen mußte, indem Apollo und Diana 
alle ihre Kinder tödteten. Da Ilioneus ſeine Brüder ſinken ſah vor den her— 
ben Geſchoſſen des Gottes, flehete er zu allen Himmliſchen um Erbarmen, 
und Apollo, gerührt, hätte ihm das Leben geſchenkt, wenn der unaufhaltbare 
Pfeil nicht ſchon abgeſchnellt geweſen wäre; doch er lenkte ihn in das Herz, 
ſo daß er an der kleinſten Verwundung ſtarb, wie uns Ovid erzählt. 

Ein zweiter IJlioneus war der einzige Sohn des Phorbas; er kämpfte 
auf Seite der Trojaner und ward von Peneleéus enthauptet, nachdem derſelbe 
ihm eine Lanze durch das Auge in das Haupt geſtoßen, auf welche geſpießt 
er den Kopf triumphirend den Trojern zeigte. 

Noch führte denſelben Namen ein alter Trojer und ein Anderer, der 
Ankas begleitete. 

Jliffſiädes. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen, die am Ufer des 
Fluſſes Iliſſus einen Altar hatten. 

Ilithyfa. (Griechiſche und römiſche M.) Die Geburtsgöttin, Tochter 
des Jupiter und der Juno, auf Creta in der amniſiſchen Höhle geboren, 
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Schweſter der Hebe, des Mars, des Vulean. Homer ſpricht von mehreren 
Ilithyien, Töchtern der Juno, die zwar den herben Pfeil des Schmerzens 
ſenden, aber doch den ſchwer Gebärenden helfen. Dieſe doppelte Thätigkeit 
der Ilithyia, die Geburt entweder zu erleichtern oder zu erſchweren, geht nun 
durch die ganze weitere Ausbildung des Begriffes und des Mythus von Dies 
ſer Gottheit hindurch. Sie ſitzt nach dem Willen der Juno, während Latöna 
auf Delos neun Tage und Nächte mit Geburtswehen ringt, auf dem Gipfel 
des Olymp, um die Geburt zu verhindern, bis die um Latona verſammelten 
Göttinnen die Iris zu ihr ſenden und ihr zum Lohn einen Halsſchmuck vers 
ſprechen; da erſcheint ſie auf Delos und ſogleich gebiert Latona. Wie Ale— 
mene den Hercules gebären ſoll, find nach Homer Anfangs die hülfreichen 
Ilithyien anweſend, aber ihre Mutter, die eiferſüchtige Juno, vertreibt ſie, um 
die Geburt zu hindern. Nach Späteren dagegen erſcheint Ilithyia, von Juno 
zuvor gewonnen, bloß um die Geburt aufzuhalten, und wird dann durch 
Galanthis oder Galinthias, eine Freundin oder Dienerin der Alemene, über— 
liſtet. Ilithyia hatte ſich nämlich auf den Altar vor der Thüre geſetzt, und 
murmelte Zauberſprüche, das rechte Bein über das linke geſchlagen, und die 
Hände in einander verſchränkt. Galanthis, dieß bemerkend, redet fie plötzlich 
mit der Nachricht an, Alemene habe ſchon geboren. Darüber erſchrocken, 
ſpringt Ilithyia empor, löst Hände und Kniee, und ſofort gebiert Alemene. 
Vielfaͤltig wird Ilithyia mit Juno ſelbſt, die ſonſt ihre Mutter heißt, identiſi— 
eirt, was nicht befremden kann, da Juno die Göttin der Ehe iſt. Juno ent— 
band zu Argos das Weib des Sthenèlus von dem Euryſtheus, und führte 
bei ihrer Verehrung zu Argos den Beinamen Jlithyia. In demſelben Sinne 
gaben die Römer der Juno den Beinamen Rucina. Auffallender aber iſt es, 
daß die griechiſche Ilithyia, die römiſche Lueina, auch mit Diana vereinigt 
wird. Dazu trug vielleicht das Jungfräuliche bei, was in dem Weſen beider 
liegt, da der Jlithyia, mit einziger Ausnahme eines Hymnus des uralten 
Sängers Olen, wo ſie die Mutter Amors heißt, weder Gemahl, noch Gelieb— 
ter, noch Kinder beigelegt werden. Auch als Monds-Göoͤttin konnte der Diana 
ein Einfluß auf die Geburt zugeſchrieben werden. Vielleicht iſt auch erſt im 
Verlauf der Zeit eine Vermiſchung der eretifchen Ilithyia, welche mit Juno, 
und einer deliſchen, welche mit Diana eins oder verbunden war, eingetreten. 
Der römifche Dichter Catull dehnt die Verſchmelzung fo weit aus, daß er 
1 0 „O Diana, die du von ringenden Gebärerinnen Juno Lueina genannt 
wirſt.“ 

Illinos. (Chaldäiſche Myſtik.) Das Zweite der drei Ur- oder Grund— 
Principien der Chaldäer, nebſt Anos und Aos gezeugt von dem Unerſchaffe— 
nen, von den beiden Naturkräften, dem zeugenden und dem empfangenden 
Princip, von Aſoron und Kiſara. N 

Illonömus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus. 

Illyrius. (Griechiſche M.) Sohn des Cadmus und der Harmonia, 
den ſie nach ihrer Entfernung aus Theben, und nachdem ſie den Encheleern 
zum Sieg über Illhrien verholfen, erzeugten. Bald darauf wurden beide El⸗ 
tern in Schlangen verwandelt. 

Ilmarainen. S. Wäinämöbinn. 

Ilmur, eine fkandinaviſche Göttin, von welcher man jedoch bis jetzt 
nichts als den Namen kennt. Ihr Amt, ihre Würde, ihre Abkunft läßt ſich 
aus einer bloßen Andeutung nicht herleiten. 

Ilus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Dardänus von Batfa, 


Ilumatcuitli — Inachus. 675 


der Tochter des Teuer. Ein zweiter Ilus war ein Sohn des Tros von der 
Tochter des Scamander, Calirrhös, Bruder des Affaräeus, des Ganymkdes 
und der Cleopätra. Ilus begab ſich nach Phrygien, wo er gerade zu einem 
von dem Könige angeordneten Kampfſpiele kam, in welchem er beim Ring— 
kampfe den Sieg davon trug. Er erhielt als Preis fünfzig Jünglinge und 
eben ſo viele Mädchen, wozu ihm der König, einem Orakelſpruche zufolge, 
noch eine ſcheckige Kuh gab, mit der Beſtimmung, daß er da, wo dieſelbe ſich 
niederlegen würde, eine Stadt gründen ſolle. Ilus folgte der Kuh, und da 
dieſe bei dem ſogenannten Hügel der phrygifchen Ate ſich legte, fo gründete 
er daſelbſt eine Stadt, welche er Ilium nannte. Er bat nun den Jupiter, 
ihm irgend ein Zeichen erſcheinen zu laſſen, und fand am folgenden Tage 
das vom Himmel gefallene Bild der Pallas vor ſeinem Zelte liegen (das 
Palladium). Es war drei Ellen hoch, hatte geſchloſſene Füße, und hielt in 
der rechten Hand einen erhobenen Spieß, in der Linken aber Rocken und 
Spindel. Ilus baute zu deſſen Verehrung einen Tempel. Er vermählte ſich 
dann mit Eurydice, der Tochter des Adraſtus, und erzeugte den Laomèdon. 

Außer dieſem berühmten Heros der Trojer, deſſen Denkmal nahe bei 
Troja ſtand, gibt es noch einen Ilus, Sohn des Mermerus, der in Ephyra 
herrſchte, welches ſeiner Gifte wegen berühmt war, daher einer der Freier der 
Penelöpe beſorgte, Telemächus könne dahin gezogen fein, um Gift zu holen 
und ihren Wein damit zu miſchen. Ulyſſes wollte wirklich von Ilus Gift 
für ſeine Pfeile, doch weigerte dieß der Herrſcher, aus Furcht vor dem Zorn 
der Götter. 

Ilumateuitli. (Mexikaniſche M.) Die Göttin des Alters in Mexiko. 

Imbramus. (Griechiſche M.) Beiname des Mercur in Carien. 

Imbraſia. (Griechiſche M.) Beiname der Juno auf Samos, und 
der Diana. 

Imbreus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, auf der Hochzeit des Piri— 
thöus mit Euryndmus, Lyeidas und Arkos durch den mordenden Dryas nie— 
dergeſchmettert. 

Imbrius. (Griechiſche M.) Mentors Sohn, in Pedäus wohnend, 
und bevor die Achäer gekommen, mit Medeſtcaſte, Priämus' Tochter, vermählt. 
Als der Krieg ausbrach, kam er nach Troja, wohnte bei Priamus, und ward 
gleich den eigenen Söhnen geehrt von dem Greiſe. Teucer, der Sohn Telaͤ— 
mons, traf ihn mit der Lanze unter dem Ohr. Die beiden Ajax trugen ſei— 
nen Körper fort, um ihn der Rüſtung zu berauben. 

Imbrus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus von Caliande, 
verlobt mit der Danaide Evippe und von ihr ermordet. 

Imenaréte. (Griechiſche M.) S. Chalcödon, 5. 

Imperätor. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter. 

Inächis. Beiname der Jo, Tochter des Inächus. 

Inächus. (Griechiſche M.) Alteſter König von Argos, wie man ver— 
muthet aus Agypten dahin gekommen, ein hochgefeierter Landesheros, und 
zwar, nach Pauſanias' Berichten, nicht ein Menſch, ſondern ein Flußgott 
(Sohn des Oceänus und der Tethys). Er hatte wegen des Beſitzes von Ar: 
gölis einen Streit zwiſchen Juno und Neptun zu entſcheiden, und ſprach das 
Land der Erſteren zu, welchen Ausſpruch die Flußgötter Cephiſus und Aſte— 
rion beſtätigten; da entzog voll Zorn Neptun ihnen allen das Waſſer, ſo daß 
ſte im Sommer ganz trocken ſind, ſonſt aber auch nur fließen, wenn es reg— 
net. Inachus war vermählt mit einer meliſchen Nymphe, Tochter des Dre: 


676 Ina Kaki. — Indische Mythologie. 


nus, oder mit feiner Schweſter Argea, und Vater des Phoröneus, des Agiä⸗ 
leus, der Jo, des Argus Panoptes (des hundertäugigen), und des Phegeus 
oder Pegeus. 

Ina Kaki. (Inu K.) (Japaniſche M.) Berühmtes mythiſches Helden— 
geſchlecht, deſſen Stammvater Amano ta tſikaru o, in dem Kamihofe zu Iſe 
(im Bezirk Wataraje) eine Capelle hat. 

Inanda hime. Capaniſche M.) Die Sonnengöttin. Vergl. Soſano 
wong mikoto und Mikoſt arai. 

Inari. (Japaniſche M.) Der Reisähren tragende Greis, eine Umwand⸗ 
lung des Nebengottes Sju-go-zin, welcher von dem Sintoodienſt oder Kami— 
Cultus aus einem gefürchteten Begleiter des Mondgottes, der in Fuchsgeſtalt 
neben ihm herlief, in einen wohlthätigen Schutzgott und Behüter der frei— 
liegenden Ackerfelder gegen Diebſtahl verwandelt wurde; auch Feuerſchaden 
ſoll er abwenden. Merkwürdig iſt, daß mit dieſer Umwandlung der Fuchs 
nicht aufhörte zu exiſtiren, ſondern noch immer ein dienſtbarer Geiſt, jetzt 
ſo ſeiner eigenen Verkörperung in den Inari, wie früher des Mondgot— 
tes blieb. 

Inder (Griechiſche M.) Der Anzeiger, Beiname des Hercules, welcher 
dem Sophöcled durch Träume offenbarte, daß aus feinem Tempel eine goldene 
Schale geſtohlen ſei. 

Indigéè tes. (Römiſche M.) So wurden alle vergötterte Vorfahren, 
welche Eingeborne Italiens waren, genannt: Romulus, Faunus, Pieus und 
Andere. 

In dip Raymi. (Intip R.) (Peruaniſche M.) Das vornehmſte Feſt 
von den vier uns bekannten, welche jährlich der Sonne, der höchſten Gott— 
heit des ſüdamerieaniſchen Hochlandes, gefeiert wurden. Es begann, wenn 
die Sonne am hoͤchſten ſtand und ihren Rückweg nach den Aquatorial— 
Regionen nahm. Cuzko war der Hauptſitz dieſes Feſtes, zu welchem aus allen 
Gegenden des Reichs zahlloſe Pilgerſchaaren herbeiſtrömten. Drei Tage vor 
Beginn deſſelben brachte man ſchweigſam in heiligen Betrachtungen, unter 
Reinigungen und Faſten zu, dann verſammelte ſich in der Nacht die ganze 
Bevölkerung auf der Höhe, welche die weite Ebene von Cuzko beherrſchte, und 
mit dem erſten Strahle, den die Sonne über den Horizont ſandte, warf ſich 
Alles auf die Kniee und betete den wohlthätigen Gott an; in goldenen Scha— 
len wurden ihm Trankopfer gebracht, und dann mit entblößten Füßen nach 
dem großen Sonnentempel gezogen, woſelbſt feierliche Opfer von Schaafen 
auf Scheiterhaufen von wohlriechendem Holze verbrannt wurden, während 
welcher die Prieſter aus den Eingeweiden das Glück oder Unglück des nächſten 
Jahres prophezeiheten. Nach dieſem Feſte wurden noch acht Tage in ununter— 
brochener Luſt und Freude zugebracht. 

Indiſche Büßer. Hiezu Tafel LXX. Siehe den Artikel Jogi und 
indiſche M. 

Indiſche Mythologie. In dem grauſten Alterthum, wovon keine Ge— 
ſchichtsquelle eine Nachricht gibt, in das nur unſichere Schlüſſe und Vermuthun— 
gen uns einen Blick werfen laſſen, haben wir uns allen Anzeichen nach auf 
jenen Hochflächen Aſiens, wo die zwei großen Hochländer, das weſtliche und 
das öſtliche, zuſammenhängen, an den Quellen des Indus und feiner Zuflüſſe 
ein Urvolk zu denken, von welchem die wichtigſten der gebildeten Völker, In⸗ 
der und Perſer, Griechen und Römer, Germanen und Slaven abſtammen. 
Für dieſe gemeinſchaftliche Abſtammung zeugt am Entſchiedenſten die außer⸗ 
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ordentliche Verwandtſchaft ihrer Sprachen, die ſich nicht nur in den gleichen 
Wurzeln der Wörter, ſondern auch in den ähnlichen Formen der Declination 
und Conjugation kundgibt. 

Die älteſte von dieſen Sprachen, die uns bekannt iſt, iſt die heilige 
Sprache der Indier, Sanskrit genannt. Da in dieſer der Name für Gott 
der Wurzel nach derſelbe iſt, wie in den Sprachen der verwandten Völker, ſo 
ſchließen wir daraus, daß das Urvolk ſelbſt, ehe noch irgend eine Trennung 
und Auswanderung ſtattfand, bereits auf den Gedanken eines höheren Weſens 
gekommen war, von welchem der Menſch abhänge und das er ebendeßhalb zu 
verehren habe. Im Sanskrit nämlich heißt Gott Dewas, was offenbar mit 
dem griechiſchen FEog, dem lateiniſchen deus, dem lettiſchen dews, dem gothi— 
ſchen tius und dem altnordiſchen ty-r daſſelbe iſt. Da nun aber dieſer Gottes⸗ 
Name auch mit dem indiſchen Wort dju (Glanz, Himmel) verwandt iſt, wo— 
von der griechiſche Zeug, Zıös, und der römiſche Ju-piter (= pater) her: 
ſtammt, ſo gibt uns dieß einen neuen Wink für den religiöſen Glauben des 
Urvolks. In öden einförmigen Gegenden, weiten Steppen, Wäldern, Wüften 
u. ſ. f. fühlte das noch auf dem tiefſten Punkte der Natürlichkeit ſtehende 
Volk auch die über ihm waltende Macht als ein einziges Weſen, und zwar 
wurde ohne Zweifel der glänzende Himmel über ihm (dju) zuerſt als dieſe 
herrſchende Gewalt angeſchaut. Je mehr ſich aber das geiſtige Leben des Vol— 
kes entfaltete, deſto ſicherer mußte es in ſeinem Glauben einen Schritt weiter 
gehen, und nicht mehr den ſichtbaren Himmel, ſondern etwas hinter und über 
demſelben Gedachtes, ein unbekanntes, unſichtbares Weſen zu ſeinem Gott 
machen. Die Juden kamen auf dieſem Wege zu dem Glauben an den Einen, 
geiſtigen Gott, die indo⸗germaniſchen Völker dagegen ließen ſich, ſobald ſie in 
reicher organiſirte, manchfaltigere und fruchtbarere Gegenden kamen, dazu 
verleiten, eine Menge natürlicher Kräfte und Erſcheinungen zu Göttern zu er— 
heben, d. h. ihre Religion wurde polytheiftifch. 

Bevor aber dieſe Veränderung eintrat, war bereits die Trennung des 
Urvolks vor ſich gegangen, d. h. die Vorfahren derjenigen Völker, welche 
Europa bewohnen, waren gegen Weſten gewandert, und hatten einen Stamm 
zurückgelaſſen, der ſich noch eine Zeit lang in Gemeinſchaft fortentwickelte, 
dann aber auch in zwei Völker auseinander trat, das ſogenannte Zend-Volk, 
welches ſich vom Hindukuh weſtlich über Iran und Turan, d. h. das nach— 
herige Berfien auf dem Hochland zwiſchen Indus und Tigris und die Tief— 
Länder am Aralſee und am Gihon und Sihon ausbreitete, und das Volk 
der Hindu, welches in öſtlicher Richtung zuerſt das Ganges-Thal, ſpäter aber 
das ganze heutige Vorderindien in Beſitz nahm, indem es die Ur⸗Einwohner, 
ein neger⸗artiges, ſchwarzbraunes Geſchlecht mit niedrigem Wuchſe theils vers 
trieb, theils unterjochte. 

Da wir von jenem erſteren, dem Zend⸗Volke, eine heilige Urkunde ihrer 
Religionslehren haben, den Zend⸗Aveſta, und ebenſo von den Hindus noch 
ältere Quellen an ihren heiligſten Büchern, den vier Veda's, fo können wir 
durch die Vergleichung beider ſehen, welche Lehren ihnen gemeinſchaftlich ſind, 
und alſo ſchon vor ihrer Trennung in polytheiftifchem Sinne ausgebildet 
wurden. Der höchſte Gott war damals Indra, welches ſowohl den Mond als 
auch den Geiſt bedeutet, zum Beweis, daß man zuerſt von dem ganzen Him⸗ 
mel auf den Mond, gleichſam ſeinen belebenden und erleuchtenden Geiſt, als 
auf den höchſten Gott überging. Außerdem finden wir noch 33 verſchiedene 
Götter, nämlich 8 Va⸗ſus, d. h. die Guten, wozu Feuer, Erde, Wind, Sonne, 
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Himmel gehören, ein neuer Beweis, wie auch die ganze indiſche Mythologie 
urſprünglich nichts Anderes als Naturreligion war; ferner 11 Rudräs, die 
10 verſchiedenen Hauche des Menſchen ſammt ſeiner Seele; ſodann die zwölf 
Aditjas, vielleicht die 12 Monate, und endlich die beiden Asvinan, d. h. 
göttliche Reiter, welche mit den griechiſchen Dioseuren Ahnlichkeit haben und 
ohne Zweifel gleich dieſen Morgen- und Abendſtern vorſtellen. 

Wir gehen nun zur Darſtellung der eigentlichen indiſchen Religion 
über, wie fle geworden iſt, ſeitdem ſich der indiſche Volksſtamm in feinem 
jetzigen Wohnplatze, in Vorderindien, niedergelaſſen hat. Es mögen aber von 
dieſer Einwanderung an bis jetzt wohl 4000 Jahre verfloſſen ſein, und es iſt 
daher ſehr natürlich, daß in dieſer langen Zeit, obgleich der Orientale mehr 
zur Stätigkeit und Beharrlichkeit im Alten geneigt iſt, dennoch die Religion 
verſchiedene Veränderungen erlitten hat. So können wir hauptſäachlich vier 
Perioden der indiſchen Religionsgeſchichte unterſcheiden: die älteſte geht bis 
ungefähr 900 vor Chriſto, und iſt in den älteren Theilen der Veda's darge⸗ 
ſtellt, die zweite iſt die eigentliche Brahma-Verehrung mit den zwei Haupt⸗ 
Göttern Wiſchnu und Schiwa, die dritte beginnt mit einer Art Reformation 
oder Revolution, durch welche der Buddhaismus etwa 250 vor Chriſto zur 
Staatsreligion erhoben wurde. Er blieb dieß bis 800 nach Chriſto, worauf 
er durch eine gewaltſame Reaction und blutige Verfolgung aus ganz Indien 
vertrieben wurde. Von da an bis jetzt, in der vierten Periode, iſt der Bra⸗ 
manismus wieder herrſchend, aber das Volk iſt in viele religiöſe Secten 
getheilt. 

Von der aälteſten Periode, welche bis 900 vor Chriſto geht, iſt uns 
wenig bekannt. Wiſchnu und Schiwa gehörten noch nicht zu den vorzugsweiſe 
verehrten Gottheiten, wohl aber fand ſich das religiöfe Bewußtſein gedrungen, 
die vielen allmälig angenommenen Gottheiten wieder mehr monotheiſtiſch 
unter Einem Haupte zu vereinigen. Anfänglich galt die Sonne, und als ihr 
Abbild auf Erden das Feuer als dieſe Eine frühſte Macht der Welt, weßhalb 
auch von den alten Griechen die Indier Sonnen- und Feuer-Anbeter genannt 
werden. Bald aber erhob ſich das von Natur tiefſinnige und mit philoſophi— 
ſchem Geiſt begabte indiſche Volk zu einem über die ſichtbare Natur erhabenen, 
geiſtigen Urgrund aller Dinge, es ſtellte ſich die lebendige Kraft und die ge— 
ſetzliche Ordnung, welche es in der ganzen Welt erblickte, ſelbſt als das göͤtt— 
liche Weſen vor, und ſeine Religion wurde dadurch pantheiſtiſch. Dieſe zur 
göttlichen Perſon erhobene Weltordnung iſt der Brama, welcher Name eigent⸗ 
lich Wachsthum, d. h. eine ſich aus ſich ſelbſt entfaltende Kraft bedeutet. Zu 
dieſem philoſophiſchen Glauben konnten ſich aber nur diejenigen im Volke er⸗ 
heben, welche ſich durch beſondere Denkkraft und einen tieferen Geiſtesblick 
vor den Andern auszeichneten, und dadurch wird es ſehr wahrſcheinlich, daß 
mit dem Glauben an Brama auch die höchſte und angeſehenſte Kaſte der In⸗ 
dier, die der Braminen, entſtanden iſt. 

Das Kaſtenweſen ſelber iſt nämlich die uralte Einrichtung dieſes Volkes 
geweſen, und beſteht in einer ſolchen Eintheilung nach den verſchiedenen Be— 
rufsarten und Lebensweiſen, daß jeder Einzelne durch ſeine Geburt einer be⸗ 
ſtimmten Kaſte angehört, und gezwungen iſt, die Lebensart von dieſer auch 
anzunehmen. Die zahlreichſte Kaſte war die der Sudras, das gemeine Volk, 
beſtimmt zum Dienſt der höheren Kaſten, welchen fie namentlich alle Hand⸗ 
werksarbeiten beſorgten. Über ihnen ſtehen die beiden Kaſten der Kſchatrija 
(Krieger), von denen die Könige genommen wurden, und der Waisja's, der 


Indiſche Mythologie. 679 


großen Landbeſitzer und Kaufleute. Aus dieſen oberen Kaſten nun hat ſich, 
wie geſagt, wahrſcheinlich die höchſte, die der Braminen, heraus entwickelt, 
durch ausgezeichnete religiöfe Kenntniſſe, die fie zum Theil als Geheimlehre 
in ihren Kreiſen zurückbehielten, und durch beſondere Heiligkeit im Wandel. 
Dieſe Kaſte beſteht allein bis auf den heutigen Tag unangefochten und zahl— 
reich fort, während die anderen ſich allmählig vermiſcht und in etwa vierzig 
neue verloren haben. Ganz abgeſchieden von den Hindu und auf's Tiefſte 
verachtet leben dagegen die Parias, die Nachkömmlinge jener negerartigen Ur— 
Einwohner, welche von den Hindu bei ihrer Einwanderung unterdrückt wur: 
den. Sie ſtehen ganz außer dem Geſetz, ſind Sclaven, die als Sache behan— 
delt werden; fle anzurühren oder in die Wohnung kommen zu laſſen gilt für 
Sünde, und welcher Hindu unter fie heirathet, wird ſelbſt Paria. 

Die Verehrung des Drama hat ſich von den Braminen aus unter allen 
Indiern ausgebreitet, obwohl das Volk ihn mehr perſönlich, als Schöpfer und 
Regenten der Welt, und oberſten Beherrſcher aller Götter betrachtet. Übri— 
gens ſteht Brama, nach der Lehre der Veda's, nicht als wirklicher Schöpfer 
und Herr der Welt gegenüber, ſondern ſie iſt aus ihm ſelbſt hervorgegangen. 
Man nennt dieß die Emanationslehre, und die Veda's ſtellen es ſo dar: da 
Brama ſich ſelbſt anſchaute, entſtand die puruſcha, d. h. die Urſeele; dieſe fiel 
aber von dem Gott ab, und zur Strafe dafür ſchuf er die körperliche Welt, 
in welcher die Geiſter nun wohnen müſſen. Sie ſind wie in ein Gefängniß 
in die Materie gebannt, haben jedoch die Beſtimmung und die Kraft, ſich all— 
mälig ſelbſt durch Ankämpfen gegen die ſinnlichen Triebe und durch eine 
Menge Bußübungen zu läutern, um am Ende wieder mit ihrem Urquell, dem 
Brama, ſich zu vereinigen. Übrigens hat jeder Geiſt dazu verſchiedene Stufen 
zu durchlaufen, er wird zuerſt in den Leib einer niedern Thierklaſſe, dann in 
den einer höheren, endlich in einen menſchlichen eingeſchloſſen, und ſchreitet 
ſo immer vorwärts; ſo oft ſein Leib ſtirbt, kommt er in einen höheren, 
vorausgeſetzt, daß er ſich der Erhöhung würdig gemacht hat. Dieß iſt die 
bekannte Lehre von der Seelenwanderung, welche den Indiern auch verbietet, 
Thiere umzubringen, weil fie in den Seelen verwandte Weſen achten, die 
noch Menſchen werden können. 

Die ganze gegenwärtig beſtehende Welt iſt aber der Vernichtung beſtimmt. 

Brama ſchafft jedesmal aus einem Urſtoff eine Welt auf beſtimmte Zeit, nach 
deren Ablauf ſie zu Grunde gehen muß, um durch eine neue erſetzt zu wer— 
den. Ganz zuletzt aber wird er nach indiſchem Glauben die materielle Welt 
für immer zerſtören, und ein geiſtiges Reich von reinen Seelen dafür einfüh— 
ren. So lang noch eine Welt beſteht, ſieht Brama ruhig zu, wie ſich Alles 
aus den einmal in ſie gelegten Kräften von ſelbſt entfaltet, er iſt ſo 
lange, ſagen die Veda's, im Zuſtand des Schlafens. Dann aber iſt er 
wieder der Wachende, um die geſchaffene Welt zu zerſtören und eine neue zu 
ſchaffen. 
5 1 5 Ende dieſer erſten Periode ſcheint eine politiſche Trennung und 
Verfeindung der verſchiedenen indiſchen Völker ſtattgefunden zu haben, und 
dieſe Trennung muß der Grund geweſen ſein, daß ſich in den getrennten 
Theilen verſchiedene, einander feindſelige Glaubenslehren und Culte bildeten. 
Die Lehre vom Brama war überhaupt dem gemeinen Volk zu hoch und zu 
ſpeculativ, und ſo fing der eine Theil an, den Wiſchnu, der andere, den 
Schiwa als ſeinen höchſten Gott anzubeten. 

Nach dem Jahr 900 vor Chriſto vereinigten ſich alsdann die getrennten 
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Theile wieder zu Einem Reich, und die Braminen fanden es in ihrem Inter⸗ 
eſſe, die inzwiſchen gebildeten Culte dadurch mit einander zu verſöhnen, daß 
fie lehrten, Brama, Wiſchnu und Schiwa ſeien eigentlich Eins, und bilden 
alſo eine Art Dreieinigkeit. Dieß iſt nun der hauptſächlichſte Glaubenspunkt 
in der zweiten Periode geweſen, welche bis zur Einführung des Buddhais— 
mus 250 vor Chriſto zu rechnen iſt. 

Die Hauptlehren über jene drei in ſich geeinten Hauptgötter der Indier 
find nun folgende: 1) Brama iſt Urvater des Weltalls, Prahäpatis, Herr der 
Schöpfung, Löoͤkakartä Weltenbildner u. ſ. w. Abgebildet wird er mit vier 
Geſichtern, um ſeine Allwiſſenheit, und mit vier Händen, um ſeine Allmacht 
zu bezeichnen. Als ſeine Gemahlin gilt Sarasvati, die aus dem Waſſer Ge⸗ 
borne, und ihr wie ihm iſt der Flamingo heilig. 2) Wiſchnu iſt bei feinen 
Verehrern der höchſte Gott, ja ſelbſt Brama iſt nach ihrer Lehre erſt aus 
Wiſchnu hervorgegangen. „Aus Wiſchnu's Nabel wuchs die Lotosblume, und 
aus ihr trat Brama hervor.“ Wiſchnu wird als die milde und wohlwollende 
Gottheit angebetet, welche die Welt erhält, und aus Liebe zu den Menſchen, 
um ſie zu beglücken oder um ſie in der Tugend zu ſtärken, in zehn verſchie— 
denen Zeitabſchnitten Menſchengeſtalt angenommen und das menſchliche Leben 
mitgemacht hat. Man nennt dieß die Incarnationen Wiſchnu's (indiſch: 
Avatäram — Herabſteigung). Die wichtigſte iſt die achte, in welcher er als 
Kriſchna mit göttlicher Macht erſchien; er wurde als Hirte erzogen, verſenkte 
ſich in viele Liebesſpiele, offenbarte ſich aber endlich als göttlicher Held durch 
Überwindung des böſen und ungerechten Königs Kanſa, deſſen Tyrannei 
Menſchen und Götter nicht mehr ertragen konnten, ſo daß Brama und Schiwa 
ſelbſt ihn zur Hülfe aufriefen. Dieſe Incarnationen Wiſchnu's wurden über: 
haupt in zahlreichen Heldengedichten der Indier verherrlicht und mit einer 
Menge von Sagen ausgeſchmückt. 3) Schiwa, eigentlich S der Wachſende, 
iſt auch eine göttliche Macht, aber mehr nach ihrer verneinenden und zerſtö— 
renden Kraft. Er heißt Mahadeva, der große Gott, Parameſuära, der höchſte 
Herr. Sein Hauptſinnbild iſt der Lingam, das männliche Geſchlechtsglied, 
welchem hohe Verehrung gezollt wird. 

Die verſchiedenen Bedeutungen, die ſich allmälig an dieſe drei Gotthei— 
ten anknüpften und ſie einander entgegenſtellten, zeigt folgendes Schema: 

Brama iſt Sonne — Schöpfer — Macht — Vergangenheit — Materie. 
Wiſchnu iſt Waſſer — Erhalter — Weisheit — Gegenwart — Raum. 
Schiwa iſt Feuer — Zerſtörer — Gerechtigkeit — Zukunft — Zeit. 

Außer dieſen drei Hauptgöttern hat ſich aber der indiſche Volksglaube 
noch eine zahlreiche Menge anderer, ſowohl männlicher als weiblicher Gott— 
heiten geſchaffen, ganz natürlich, weil er das Weltall ſelber für ein göttliches 
Weſen hielt, und ſomit in allen einzelnen Dingen die Gottheit erkannte. So 
wurden für die acht Haupthimmelsgegenden, für menſchliche Gedanken, für 
Jahr, Monat, Tag, für Krieg und Frieden beſondere göttliche Geiſter ange— 
nommen, fo wurden Thiere, Pflanzen, Berge, Flüſſe göttlich verehrt, nament— 
lich iſt der Ganges und der Berg, wo er entſpringt, Gangotei, Gegenſtand 
der Anbetung und hoch gefeierter Wallfahrtsort für die glaubigen Hindu; 
ſein Waſſer dient nicht nur zur Heilung von Krankheit, ſondern auch dem, 
der darin badet, zur Vergebung der Sünden. So wurde ferner Naradas 
verehrt als Bote der Götter, Ganeſas als Gott der Klugheit, der beim Be— 
ginn jedes Werkes angerufen wird, und mit einem Elephantenkopfe, als Sym⸗ 
bol der Klugheit, abgebildet iſt, ſodann iſt Kamas, Sohn des Kriſchna, Gott 
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der Liebe, und erſcheint auf Bildern von tanzenden Nymphen umgeben und 
vom Frühling begleitet. Die Apſaraſas find weiblichen Geſchlechts, wunder⸗ 
ſchöne Jungfrauen, beſtimmt, mit ihren Reizen im Himmel die Gött 
die abgeſchiedenen Menſchen zu erfreuen, ihre Zahl beträgt 600 Millio 

Dagegen ſchrecken aber auch den Indier eine Menge böſer und 
rer Geiſter, die auf fein Verderben ausgehen. So find die Rakſchaſas 
teufliſches Geſchlecht, rieſengroß und grauengeſtaltig, Phantaſtebilder, entſta 
den durch die Schreckniſſe, welche in des Menſchen Kampf mit der Nat 
entgegentreten; einige von ihnen helfen dem Kuvera, dem Gott der Geizig 
die unterirdiſchen Schätze gegen die Habſucht der Menſchen bewachen, 
gleichen inſofern den Kobolden des deutſchen Volksglaubens. 

Endlich werden von den Thieren hauptſächlich Pferd und Stier weg 
ihres Nutzens, die Schlangen wegen ihrer Gefährlichkeit angebetet, von den 
Pflanzen vorzugsweiſe die Bananen, wegen ihres Nutzens und ihrer ſchnellen 
Verbreitung. Einen Stier zu tödten, iſt ein Verbrechen, das keine Buße 
ſühnen kann, und noch heiliger iſt die Kuh, welche dem Indier ſo wichtig 
und nützlich erſcheint, daß er ſie ſogar zum Sinnbild aller Fruchtbarkeit und 
aller Gaben der Erde gemacht, und die Erde ſelbſt als die große, alle Wün— 
ſche erfüllende Wunderkuh dargeſtellt hat. Daher kommen die poetiſchen Sa— 
gen von dem König Wiswomithra, welcher durchaus die Wunderkuh des Va— 
ſiſchtha haben wollte. Aus der Verbindung der Schlangen mit Halbgöttern 
entſtand nach indiſcher Lehre das ebenfalls heilige Geſchlecht der Affen, und 
es iſt bekannt, welche wichtige Rolle in den Legenden des Volks der freund— + 
liche und weiſe Affenkönig Hanuman ſpielt. 

Neben dieſer Götterlehre der zweiten Periode kommt aber auch weiter in 
Betracht, welche Theorien ſich über das religiöſe Leben der Menſchen aus— 
bildeten. Ganz beſtimmt wird in den Vedas und ſonſt, wie in jeder ent— 
wickelten Religionslehre, unterſchieden zwiſchen der religiböſen Handlung und 
der religibſen Erkenntniß; jedes der vier Vedas zerfällt in die Karmakanda, 
Abtheilung der Handlungen, und in die Önana= (yvavaı!) kanda, Abtheilung 
der Erkenntniß. Hiernach iſt auch die Denkweiſe der philoſophiſchen Denker 
ganz und gar verſchieden von der des Volks: dem letzteren ſind die Werke die 
Hauptſache, die periodifchen Genüſſe das Ziel; der Weiſe dagegen achtet die 
Werke gering, glaubt an jene Genüſſe nicht, und hält für das höchſte Gut 
das reine, ſelbſtſuchtloſe Denken, die Contemplation oder die Verſenkung in 
das Weſen der Dinge; durch die Wiſſenſchaft geht er in Gott ſelbſt auf, und 
dieß iſt ſeine Erlöſung, ſeine Seligkeit. 

Die Werke, welche dem Volke zu ſeiner Seligkeit vorgeſchrieben werden, 

ſind theils empfohlene, wie Tempel bauen, Brunnen graben, Almoſen geben, 
theils befohlene, deren Unterlaſſung also Sünde iſt. Jede Kaſte hat ihre 
eigenen guten Werke, und wenn Einer die der fremden Kaſte beſorgen will, 
begeht er Sünde. Die allgemeinen frommen Werke find aber: A) Gebete, 
welche an einem Roſenkranz vor- oder rückwärts in dumpfem Tone hergeſagt 
werden; 2) körperliche Reinigungen, beſonders mit dem Waſſer des Ganges. 
Auch von dieſem zu trinken iſt ein frommes Werk, und die Braminen ver— 
ſchicken es in Flaſchen an die Fürſten von ganz Indien, von n es nach 
Tiſch wie ein Deſſert⸗Wein aus kleinen Kelchen getrunken ird. 3) Opfer, 
ſowohl aus geſchlachteten Thieren, als aus unblutigen Gabe 5 2 Ho⸗ 
nig u. dgl. beſtehend. Auch Menſchen-Opfer ſind nicht ganz ſelten, nament⸗ 
lich wurden ſolche der ſchrecklichen Kali, Gemahlin Se wa's ) gebracht. 
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Der Hindu glaubt feſt daran, daß jedes Werk ſeine beſtimmte Folge habe, 
e unausbleiblich ſei; für böſe Handlungen iſt ein beſtimmtes Maß von Un⸗ 

k zu erwarten, daher die bekannte Gewohnheit der Indier, ſich ſelbſt Quas 
fzulegen, um deſto eher von der Strafe frei zu werden. Umgekehrt 
uben fie aber auch, daß dieſe Selbſtpeinigungen länger als die Strafe 
fortgeſetzt werden können, und dann aus ihnen, fo wie natürlich aus über: 
fl ſigen guten Werken zuletzt ein Activ-Capital erwachſe, ein Guthaben an 
en Gott, wodurch man ihn zwingen könne, ſo und ſo viel Glück verabfolgen 
en, ja! der höchſte Gott kommt bei einzelnen Menſchen in Verlegenheit, 
nur ſeine volle Schuld heimzahlen ſolle. 
Solche Selbſtpeinigungen find z. B.: mit erhobenen Armen zwiſchen vier 
Feuern ſitzen, während zugleich die Sonne über dem bloßen Haupte brennt; 
im Winter in kaltem Waſſer liegen; einige Stunden auf die Zehenſpitzen 
ſtehen; Monate lang unbeweglich ſtehen bleiben, den Körper mit Ameiſenhaufen 
bedeckt, während die Vögel auf den Schultern Neſter bauen, und ſtechende 
Schlingpflanzen ſich am Körper emporranken; ſich zu Tode hungern, ertränfen, 
verbrennen, ſich einen eiſernen Haken in den Rücken bohren und ſich an 
demſelben hoch in die Luft ziehen laſſen u. ſ. w. 

Zu den frommen Werken der indiſchen Religion gehört endlich auch noch 
die Feier gewiſſer zahlreicher Feſte, welche das Jahr hindurch begangen werden. 
An achtzehn derſelben muß jeder Indier Theil nehmen. Die Feier beſteht in 
Opfern, Illuminationen, feſtlichen Aufzügen mit Herumtragen der Götterbilder, 
Spielen, Tänzen, Muſik u. ſ. f. Bei ihnen wirken gottgeweihte Jungfrauen 
mit. Deva daſis (Gott gegebene), nätakeas, Tänzerinnen, jetzt Bajaderen ge— 
nannt von dem portugieſiſchen Balladeiras (Ballet). Sie gehören zu ber 
ſtimmten Tempeln, beſonders des Schiwa, und müffen zum Behuf der Feſt— 
freude ihre Reize preisgeben. Überhaupt ſind die Braminen, da die Feſte 
ihren Tempeln Einkünfte bringen, ſehr bemüht, ſie ſowohl durch geräuſchvolle 
Vergnügungen, als durch Erdichtungen über die Wunderkraft ihres Götzen— 
bildes recht beſucht zu machen. Faſt in jedem Dorf exiſtirt eine Pagode, d. h. 
ein indiſcher Götzentempel, aber einzelne Orte, wie Iggernath, Benares, 
Gangotei, gelten für beſonders heilig und werden in der Feſtzeit von großen 
Schaaren Wallfahrer beſucht. ö 

Die andere Seite des religiöſen Lebens, die Erkenntniß der Gottheit, iſt 
Sache der auserwählten Weiſen, welche namentlich unter den Braminen ſich 
finden. Ihnen ſind die Werke noch etwas Sinnliches und daher Gemeines, 
durch ſtete Betrachtung des eigenen Weſens und Verſenkung in die Tiefen des 
Geiſtes glauben ſie die wahre Erlöſung, die Vereinigung mit Gott (jöga, 
jungere) zu erreichen, und wer auf dieſem Wege danach ſtrebt, iſt ein jögi. 
Auch er nimmt Bußübungen an ſich ſelbſt vor, aber nicht als ein gutes Werk, 
ſondern um damit die Sinnlichkeit zu ertödten. Namentlich ziehen ſich dieſe 
Asceten in die Einſamkeit, am liebſten in Wälder zurück, und ſchon vor 600 
vor Chriſtus finden ſich dieſe Waldbewohner oder Anachoreten in Indien. 
Wurzeln, Laub und Früchte ſind ihre Hauptnahrung, abgepflückte Früchte ſind 
ihnen ſchon verboten. Bart und Haupthaar laſſen die Einen immer wachſen, 
die Andern völlig abſcheeren. 

Hat ſich der Jogi in dieſer Art alle Sinnlichkeit abgetödtet, ſo fängt er 
nicht etwa an, zu ſtudieren oder in verſtändiger Weiſe nachzudenken, um zur 


göttliche Erkenntniß zu gelangen; dieſe kann überhaupt nicht gelehrt noch 
erlernt werden, ſondern beſteht in einer unmittelbaren Anſchauung der eigenen 
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Seele, und zugleich, da dieſe mit der Urſeele der Welt identiſch iſt, der Gott— 
heit; der Weiſe erkennt, daß Alles in Gott und Gott in Allem iſt, und daß 
es eine beklagenswerthe Täufchung wäre, zu meinen, es könne irgend etwas 
außer Gott exiſtiren. Durch die Erkenntniß Gottes geht er ſelbſt in das gött— 
liche Weſen über, und hat davon ein dreifaches Heil: 1) ſchon im Leben An— 
theil an dem Wiſſen und der Macht Gottes, 2) nach dem Leben zuerſt den 
Eintritt in den Himmel Brahma's, 3) ſpäter aber das vollſtändige Aufgehen 
in Gott, das nir-vänam, die Verwehung. f 

Gegen dieſe ganze bramanifche Religionsform nun erhob ſich ſeit unge— 
fahr 500 vor Chr. eine ſehr bedeutende Oppoſition, die ſich an die Perſon 
des Gautama knüpft. Dieſer, geſtorben 543, trat als Reformator auf und 
bekämpfte ſowohl die bramaniſche Lehre, als die Macht ihrer Hauptrepräſen- 
tanten, der Braminen. Seine Verehrer nannten ihn Buddha, d. h. der 
Weiſe, und von jedem ſeiner Anhänger wurde verlangt, daß er ebenfalls ein 
Buddha werde, ja die Gottheit ſelbſt wurde jetzt der Adhi-Buddha — Ober: 
Buddha genannt, und deßwegen heißt dieſe Religion der Buddhaismus. Er 
gewann immer mehr Anhang, am meiſten auf der Inſel Ceylon, und ſo 
konnte ihn der indiſche Kaiſer Aſokas 250 v. Chr. zur Staatsreligion des 
indiſchen Volkes erheben. Damit beginnt alſo die dritte Periode der in— 
diſchen Religionsgeſchichte. 
; Die Veränderung der Glaubenslehre beſtand hauptſächlich darin, daß der 
perſönliche Gott ganz geläugnet und die Weltordnung wirklich für die einzige 
Gottheit erklärt wurde, daher die Buddhiſten auch als Atheiſten verdammt 
wurden. Allem Anſchein nach haben ſie aber damit nur öffentlich ausgeſpro— 
chen, was längſt die Geheimlehre der Braminen ſelbſt war. Alle Dinge find 
nach ihrer Lehre vollendet und beherrſcht durch Swabhäva (eigenes Sein, 
inneres Geſetz), welcher regiert in dem Akaſas, d. h. im leeren Raum; da— 
durch iſt dieſer unendlich und intellectuell, und aus ihm gehen alle Dinge 
hervor, welche wiederum den Swabhäva als ihre eigene Kraft und Natur in 
ſich haben. Alles wechſelt zwiſchen Entſtehen und Vergehen, nur dem Men— 
ſchen iſt möglich, aus dieſer Welt ewiger Veränderungen in die ſelige Ruhe 
des Nichtſeins ſich zu verſenken. Die Mittel dazu ſind, ähnlich wie bei den 
Braminen, tapas, d. h. Büßung, und dhjanam, d. h. Nachdenken; aber die 
Büßung beſteht hier durchaus in keinen poſitiven Leiden, die der Buddha 
übernehmen müßte, ſondern nur in der Enthaltung von allem Überflüffigen. 
Gautama ſelbſt hat nur von Almoſen gelebt, nichts Unnöthiges gegeſſen und 
nie weiter als ſechs Fuß weit vor ſich hin geblickt, aber er hat keine Selbſt— 
peinigung für nöthig gehalten. Sobald indeſſen dieſe neue Religion wirklich 
populär wurde, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß auch mit ihr ſich ſinnliche 
Vorſtellungen vermiſchten, und wieder viele zum Theil ſichtbare und körper— 
liche, theilweiſe auch aus der frühern Lehre herübergenommene Götter verehrt 
wurden. So kennt die Buddhalehre in Nepal 44 verſchiedene Welten, die 
oberſte iſt die Feuerwelt, worin Adhi-Buddha thront, dann kommen 13 Wel⸗ 
ten der vollendeten Buddhas, dann 18 des Brahma, 6 des Wiſchnu u. ſ. f. 
Die Buddhiſten in Siam dagegen lehren 22 Welten, in den ö niedrigſten 
findet Fortpflanzung der himmliſchen Geiſter ſtatt, in zwei nach Art der 
Menſchen, in einer durch Umarmung, in der nächſten durch bloße Berührung 
mit der Hand, in der nächſten durch das Geſpräch, endlich gar durch den 
Blick. Auch eine Art Dreieinigkeit hat dieſer Buddha-Glauben dem brahma⸗ 
niſchen nachgebildet, obwohl fie mehr philoſophiſcher als religiöſer Natur iſt. 


684 Indiſche Mythologie. 


Es ſollen nämlich Buddha die Weltordnung, erfaßt im denkenden Geiſte des 
Menſchen, Dharma die Weltordnung an ſich, und Sangha (Haufen) die durch 
die Weltordnung in Eins zuſammengefaßte Vielheit unauflöslich miteinander 
verbunden und die dreieinige Gottheit ſein. 

Weit wichtiger, als dieſe Veränderungen in der Glaubenslehre, waren 
aber diejenigen, welche der Buddhaismus im practiſchen Leben eintreten ließ. 
Vor Allem erwies er ſich dadurch als durchgreifende Reformation oder viel⸗ 
mehr Revolution, daß er allen Unterſchied der Kaſten aufgehoben wiſſen wollte, 
und verlangte, es ſollen alle Menſchen gleich ſein. Dieß war auch der Haupt⸗ 
grund, daß die große Menge des Volks, welche ſich um Fragen der Specu⸗ 
lation wenig bekümmert, der neuen Lehre zufiel, während umgekehrt die Bra⸗ 
minen mit aller Zähigkeit und Hartnäckigkeit orientaliſcher Prieſter dieſem 
Umſturz ihrer Macht und ihres Anſehens widerſtanden. Für's Zweite aber 
ſtellte Buddha eine neue, allem Volk verſtändliche und zugängliche Sittenlehre 
auf. Derſelbe Dharma (Ordnung), welcher die ganze Natur regelt und in 
Schranken hält, ſollte als Richtſchnur des Handelns für das fittliche Leben 
des Menſchen gelten, „alles Böſen Nichtveranlaſſung,“ heißt es im heiligen 
Buch der Buddhiſten, „Vollbringung alles Heilſamen, Bezähmung der eigenen 
Gedanken, das iſt Buddha's Lehre.“ Auch finden wir dieſe Grundfäße weiter 
ausgeführt in den zehn Geboten der Buddhiſten. 

I. Auf das Handeln beziehen ſich drei Gebote: 1) nicht die geringſte 
Creatur zu tödten, 2) ſich keines fremden Eigenthums zu bemächtigen, 3) die 
Pflichten der Keuſchheit nicht zu verletzen. 

II. Dem Reden gelten vier Gebote: A) nicht lügen, 5) nicht verläumden, 
6) nicht beleidigen, 7) durch Klatſchereien nicht zu Zank und Streit Gelegen— 
heit geben. 

III. Für das Denken ſind wieder drei Gebote vorgeſchrieben: 8) nicht 
haſſen, 9) nicht an den heiligen Schriften zweifeln, 10) an die Unſterblichkeit 
glauben. i 

Daß jeder Handlung ihre beſtimmte Vergeltung nachfolge, iſt buddhiſti— 
ſche wie bramaniſche Lehre, ebenſo daß nach dem Tode das Gericht komme, 
welches mit Gerechtigkeit Lohn und Strafe verhänge. Auch in glänzenden 
Feſten mit Muſik und Proceſſtonen ſtand die neue Religion hinter der alten 
nicht zurück. Endlich wurde Faſten und ähnliche ascetifche Lebensweiſe auch 
hier für heilig gehalten, und als neue Einrichtung kam das Zuſammenleben 
frommer Buddhiſten in Manns- und Frauen-Klöſtern hinzu. 

Der Buddhaismus herrſchte ungefähr 1000 Jahre in Indien; aber neben 
ihm erhielten ſich die Braminen in ihrem Anſehen, und ſie hörten nicht auf, 
ihm unter dem Volk entgegenzuwirken und die Verehrung des Brama in den 
Gemüthern zu erhalten. Erſt im 9. Jahrhundert nach Chr. gelang es ihnen, 
ihren Feinden den Sieg zu entreißen und zuletzt durch blutige Verfolgungen 
alle Buddhiſten aus Indien zu vertreiben. Damit beginnt denn die vierte 
und letzte Periode, welche noch fortdauert und den Brahmanismus wieder zur 
herrſchenden Religion hat. Der Unterſchied der Kaſten war in das Volk von 
uralters her zu tief eingedrungen, als daß ſeine Aufhebung hätte durchgeführt 
werden können. Die Läugnung des perſönlichen Gottes widerſtrebte ohnehin 
dem Gefühl und Verſtand des gemeinen Volkes, und fo konnten die Brami⸗ 
nen daſſelbe am Ende wohl überzeugen, daß das Ganze nur Täuſchung und 
Sünde geweſen, und das einzige Heil die Rückkehr zum alten Glauben ſei. 
Dieſer wurde auf's Neue ausgeſchmückt, z. B. für die göttliche Dreieinigkeit 
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des Drama, Wiſchnu und Schiwa der neue Name Trimurti geſchaffen, neue 
Feſte und Gebräuche eingeführt, und wenn auch nicht die alten vier Kaſten 
wiederhergeſtellt, doch die der Braminen durch heiligen Wandel hoch als hei— 
liger Gegenſtand der Verehrung hingeſtellt. In Hamiltons „Beſchreibung von 
Indien“ find jetzt von der einzigen Landſchaft Burdwan mit 26 Ortſchaften 
46 Kaſten aufgezählt, und von dieſen zählt die der Braminen 7000, die der 
Kſchatrijas 27, die der Schreiber 2000, die der Arzte 124 Individuen u. ſ. f. 
Der Buddhaismus aber, aus Hindoſtan verbannt, hat ſich über einen großen 
Theil von Aſten ausgebreitet, und iſt jetzt in Hinter-Indien, China, Tübet, 
bei den Mongolen die herrſchende Religion, obwohl er überall ſich den Eigen— 
thümlichkeiten der verſchiedenen Völker aceommodirt und daher auch allerlei 
verſchiedene Formen angenommen hat. Der einzige Theil von Vorder-Indien, 
in welchem er herrſchend geblieben iſt, iſt das Fürſtenthum Nepal am Fuße 
des Himalaya. Dagegen iſt noch eine Seete, die der Oſchaina's, geduldet, 
welche die buddhiſtiſche Religion mit der bramaniſchen zu verſchmelzen 
wußte. 

Eine ganz eigenthümliche Religion haben endlich die Sikhs im Pendjab, 
welche aus bramaniſchem und muhamedaniſchem Glauben gemiſcht iſt. Sie 
ſind reine Deiſten, erkennen nur Einen unſichtbaren Gott als Weltregenten an, 
verdammen alle Bilder-Verehrung und fordern allgemeine Menſchenliebe, haben 
alſo auch allen Kaſten-Unterſchied aufgehoben. Der Stifter dieſer Religion 
war Nannek im Jahre 1540, und ſpäter hat Guru Gowind einen kriegeriſchen 
Staat bei ihnen gegründet, ſo daß das Volk allmälig ſehr wild und ſtreit— 
luſtig wurde, und früher mit den Muhamedanern, ſpäter mit den Engländern 
viele blutige Kriege führte, bis es in der letzten Zeit dieſen unterlag und ihre 
Herrſchaft anerkennen mußte. 

Indra. (Indiſche M.) Der Sonnengott; einer der zwölf (der erſte) 
Adityas, ein Sohn des Gottes Kaſyapa und der Aditi; ein Gott der zweiten 
Claſſe, doch ſehr hoch verehrt. Er beherrſcht den Luftkreis, iſt König (was 
auch ſein Name eigentlich ſagt) aller Genien, welche im Luftkreiſe oder im 
überirdifchen Paradieſe wohnen. Der Donnerkeil, Wadſchra, iſt fein Erken— 
nungszeichen. Täglich umkreist im goldenen Wagen Indra die Erde, welche 
er unmerklich berührt; doch ſieht und weiß er Alles, denn er beobachtet mit 
tauſend Augen. Seine Verehrer (jeder Gott hat ſeine Secte in Indien, welche 
ihn zum vornehmſten Gott erhebt und ihm beſonders und vor den andern 
anhängt) haben unter ſich die Heirath nach den einfachen Ceremonien der 
Gandharwa eingeführt. Satſchi heißt ſeine Gemahlin, von welcher er einen 
Sohn, Oſchayanta, hat. Der Berg Meru, der Nordpol, iſt fein Wohnſttz. 
Amarawati heißt feine himmliſche Stadt, Wardſchahanta fein Palaſt, Nan— 
dana ſein Garten. Airawat iſt ſein erſter Elephant und Mattala ſein Wagen— 
führer. Er gebietet über Wind und Regen. Taf. LXXI, Fig. 236, ſtellt 
den Sonnengott, auf ſeinem Elephanten reitend (wie er oft abgebildet wird), 
vor. Dieſer aber brachte ihn einſt in ein ſchreckliches Unglück, denn da der 
heilige Duruwaſſen, ein Braminenbettler, ihm begegnete und ihm einen Blu: 
menkranz überreichte, welchen der Elephant, da ſein Herr etwas zu achtlos 
mit dem Geſchenk des Bettlers umging, zerriß, ſo verfluchte ihn der Bramine, 
und dieß hatte zur Folge, daß der Gott ſeine ganze Macht verlor, durch die 
Rieſen beſtegt und aus feinem Reich vertrieben wurde, welches er nur auf 
wiederholte Demüthigung vor dem Bettler und auf Fürbitte des Wiſchnu wie⸗ 
der erhielt. 
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Indra Dewas. (Indiſche M.) Göttinnen oder Nymphen, welche aus⸗ 
ſchließlich in des Sonnengottes Indra Reich gehören; ſie bewohnen Bäume 
und Blumen, wie die Dryaden der Griechen. Die blühende Phantaſie der 
Indier hat unter dem heiterſten, glücklichſten Himmelsſtrich Alles mit heiteren 
oder finſteren Genien bevölkert. Die jungen Mädchen wagen es nicht, ein 
Blättchen von den Blumen zu pflücken, von denen ſie glauben, daß ſte von 
einer Nymphe bewohnt ſind. 

Infernus. (Römiſche M.) Eigenſchaftswort für Alles, was zur Unter: 
welt gehört. 2 

Ingenieüla. S. Engonaſi. 

Ingenicülus. S. Hercules. 

Ingi. (Nordiſche M.) Einer von den zehn Zwergen, welche von 
Swains-Haugi nach Orwanga auf Jornwal kamen. 

Ingiald Ilräda. (Nordiſche M.) König von Schweden, welcher ſeine 
Regierung damit begann, daß er alle zwölf Könige, von denen das Reich 
beherrſcht ward, zu ſich lud und ſte ſämmtlich ermorden ließ; er erhielt davon 
den Beinamen Ilräda (der Mörder). Er ward von dem mächtigen Ivar 
Widfadme bekriegt und ſo weit gebracht, daß er in der letzten Nacht ſeines 
Lebens alle Helden und alles Volk von Upſal um ſich verſammelte, berauſchte, 
und nun Feuer an die Burg und die Stadt legte, und ſich mit ſeiner Tochter 
und der ganzen Bevölkerung verbrannte. Noch viele Jahrhunderte ſpäter zeigte 
man in jener Gegend zwei concentriſche Ringmauern, welche zur Beſchützung 
der Burg gedient haben ſollen. 

Ingnerſoit. So heißen die Feuergeiſter der Grönländer; ſie bewohnen 
den Strand und erſcheinen dort häufig als Irrlichter, waren früher Men— 
ſchen, wurden aber, als die große Fluth kam, in welcher die Erde unterging, 
in Feuergeiſter verwandelt. Es iſt merkwürdig, daß ſelbſt dort, wie bei faſt 
allen rohen und eiviliſtrten Völkern, ſich Sagen von einer Sündfluth er— 
halten haben. 

Ingo. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Gottes Odin und König von 
Schweden, doch nicht ſelbſt ein Gott, ſondern ein Sterblicher, wie Niord, 
fein Sohn und Nachfolger, unter welchem die goldene Zeit des Reiches ange— 
nommen wird. 

Innerterirſok. Der Verbieter, ein Beherrſcher der Luft bei den 
Grönländern, welcher durch die weiſen Männer den Menſchen ſagen läßt, was 
ſte thun und was laſſen ſollen, um glücklich zu werden. 

Innuarolit. Berggeiſter (Gnomen) der Grönländer, von außerordent— 
licher Kleinheit, doch überaus geſchickt; von ihnen haben die fremden Ein— 
wanderer alle Künſte gelernt. 

Innuet. Die Geiſter überhaupt, welche nach der Grönländer Mei— 
nung Alles, das ganze Naturreich und jeden Körper in der Natur be— 
herrſcheu. 

Ino. (Griechiſche M.) Tochter des Cadmus und der Harmonia, zweite 
Gattin des Athämas, bekannt durch ihre Grauſamkeit gegen Phrixus und Helle 
(ihre Stiefkinder, geboren von Nephĩle, des Athamas erſter Gattin). Um ſich der 
Kinder ihres Gemahles zu entledigen, veranlaßte ſie Mißwachs und Hungers— 
noth im Lande dadurch, daß fle die Saatfrüchte dörrte und zum Keimen 
untauglich machte; dann beſtach ſie die das Orakel fragenden Geſandten, da— 
mit fie die Antwort zurückbrächten, die Götter würden nicht eher verſöhnt 
werden, als bis man Helle und Phrixus ihnen opfere. Ihr Anſchlag mißlang, 
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indem Nephele ihre Kinder entführte. Sie ſchien zur Strafe reif, denn den 
verderblichſten Auftrag, der einer Sterblichen werden konnte, brachte ihr Mer— 
eur, indem er ihr den jungen Bacchus zur Erziehung übergab. Die eifer— 
füchtige Juno gerieth in heftigen Zorn, machte Athamas raſend, fo daß er 
ſeinen und der Ino Sohn, Learchus, erſchoß, und ſeine Gattin, welche ſich 
mit dem jüngſten, Melicertes, zu retten ſuchte, verfolgte, bis ſie ſich von 
einem Felſen des Iſthmus in's Meer ſtürzte. Jetzt nahm Neptun ſie unter 
die Meeresgötter auf als Leucothea, und ihren Sohn als Palämon (römifch 
Albunea, auch Mater matüta, und Portumnus). So kommt fie im Homer 
vor, beſchützt den Ulyſſes im Sturme, gibt ihm einen Gürtel, durch den er 
ſich ſchwimmend an's Land rettet, und wird überhaupt von den Seefahrern 
als Retterin in der Gefahr angerufen. Viele Tempel waren ihr geweiht. 

Ino hi no motſi. (Japaniſche M.) Ein Volksfeſt, am erſten Schweins⸗ 
tage (mehrere ſtets wiederkehrende Tage der einzelnen Monate werden nach 
Thieren benannt) des zehnten Monats gefeiert; man beſchenkt einander dabei 
gegenſeitig mit Kleinigkeiten, vorzüglich mit Kuchen. 

Inſitor. (Römiſche M.) Eine Feld- und Garten⸗Gottheit; das Ver⸗ 
edeln der Bäume ſollte des Inſitor Geſchäft ſein. 

Infülä beatorum. (Römiſche M.) Die Inſeln der Seligen, fo viel 
wie Elyſitum. 

Inte Nattenties (Einer, der nicht fortgehth. So heißt bei den Urs 
nationen in Nordamerica der Polarſtern von ſeiner Unbeweglichkeit. Sie 
brauchen denſelben, wie die Schiffer auf uferloſem Meere, als Leitſtern, und 
wiſſen ſich in der bahnloſen Wildniß genau nach demſelben zu richten. 

Intereidöna. (Römiſche M.) Eine von den drei Gottheiten, welche 
eine Gebärende vor der Einwirkung des Silvan beſchützen ſollten; die beiden 
andern hießen Pilumnus und Deverra. 

Intonſus. (Römiſche M.) Mit unbeſchnittenem Haare; Beiname 
des Apollo. 

Invidia. (Römiſche M.) Eine Tochter des Giganten Pallas und der 
Styr, der perſonificirte Neid, im unterſten Thale des Oreus tief verſteckt, in 
nie beſonnter, nie gelüfteter Wohnung hauſend, vom Froſte erſtarrend, ſtets 
der Flamme beraubt und ſtets vom Dunkel umnachtet, an Natternfleiſch nagend 
und leckend mit von Gift umfloſſener Zunge. Minerva fordert ſie auf, die 
Agraulos, eine von den Töchtern des Cecrops, zu beſeelen, was veranlaßte, 
daß Mercur dieſe verſteinerte. 

Jo. (Griechiſche M.) Über dieſe Geliebte Jupiters berichtet uns Apol— 
lodor Folgendes: 

„Von Argus und Isméne, des Aſöpus Tochter, ſtammt Jäſus, deſſen 
Tochter Jo geweſen ſein ſoll. Sie war eine Prieſterin der Juno; Jupiter 
liebte fie, in eine Wolke verhüllt; da jedoch Juno Beide überraſchte, verwan— 
delte Jupiter das Mädchen in eine weiße Kuh und läugnete mit einem Schwur 
ſeine Verbindung mit ihr. Juno aber erbat ſich von Jupiter die Kuh, und 
ſtellte bei ihr den allſehenden Argus auf; dieſer band ſie an einen Olbaum, 
der im Haine von Mpeene ſtand. Von Jupiter beauftragt, ſuchte Mereur die 
Kuh wegzuſtehlen, wurde aber von Hieérax verrathen; jetzt ſchläferte er, als 
Hirt verkleidet, durch ſein trefflich Spiel auf der Panflöte den Argus ein und 
tödtete ihn.“ (In dieſer Stellung hat Thorwaldſen den Mercur, den Argus— 
tödter, gebildet, eines der größten Meiſterwerke neuerer Kunſt.) „Drauf führte 
er die Kuh fort; allein Juno ſchickte der Armen eine Bremſe nach, welche fie 


688 Joalteuctli — Jocaſte. 


raſend machte. In dieſem Zuſtande kam ſie zuerſt zu dem nach ihr benannten 
joniſchen Meerbuſen, ſetzte ſodann ihren Weg durch Illyrien fort, lief über 
den Hämus und ſetzte über die thracifche Meerenge, die nun von ihr den 
Namen Bosporus erhielt (Rindsfurt). Angekommen in Seythien und dem 
eimmeriſchen Lande, ſtreifte ſie weit und breit in der Wüfte umher, durch⸗ 
ſchwamm ſodann einen großen Theil des Meeres von Europa und Aſten, und 
kam zuletzt nach Agypten, wo fie ihre frühere Geſtalt wieder bekam, und an 
dem Fluſſe Nil den Knaben Epäphus gebar. Dieſen verbargen auf Bitten 
der Juno die Curéten, allein Jupiter bemerkte es und tödtete die Räuber, 
Jo aber, um ihren Sohn zu ſuchen, durchirrte ganz Syrien, wo Epaphus 
durch die Gemahlin des Königs der Byblier erzogen werden ſollte; fo war 
es auch, und nachdem Jo ihn gefunden, kam ſie nach Agypten zurück, ver⸗ 
mählte ſich dort mit dem Telegönus, welcher die Agypter beherrſchte, und 
ward ſpättr als Iſis verehrt, nachdem ſie der Ceres, welche die Agypter Iſts 
nannten, ein Standbild errichtet.“ Taf. LXXI, Fig. 237, zeigt nach einem 
geſchnittenen Stein Jo unter der Obhut des Argus. i 

Joalteuetli. (Mexikaniſche M.) Gott der Nacht. Wahrſcheinlich eins 
mit dem Monde der Mexikaner. 

Jbaltieitl. (Mexikaniſche M.) Bei den Mexikanern die Gattin des 
Gottes der Nacht, welcher man die Kinder beſonders empfahl. 

Jobätes. (Griechiſche M.) Ein König von Lycien, für die Geſchichte 
des Belleröphon wichtig. Dieſer wurde von der Gattin feines Gaſtfreundes 
Prötus, von der ſchönen Antea, geliebt, erwiderte jedoch ihre Neigung nicht, 
daher dieſe ihn bei ihrem Gatten verleumdete. Prötus ſandte Bellerophon zu 
feinem Schwiegervater Jobätes mit einem Brief, in welchem er dieſem auf— 
trug, den Fremdling zu tödten. Die Gaſtlichkeit der Alten ließ nicht zu, daß 
man den Angekommenen ſogleich nach Stand und Namen, nach Geſchäften 
und Aufträgen frug; ſo blieb Bellerophon zehn Tage in dem Hauſe, das ſein 
Grab werden ſollte, bevor Iobätes die ihm mitgegebene Schrift kennen lernte; 
allein er hatte während dieſer Zeit den edlen Jüngling lieben gelernt, und 
vermochte nicht den Auftrag zu vollziehen, doch wollte er, da er ſeines Schwie— 
gerſohnes Angabe nicht geradezu bezweifeln konnte, den gefährlichen Fremdling 
fortſchaffen, und befahl ihm daher die Chimära zu tödten; ein Kampf, bei 
welchem Bellerophon gewiß unterlegen wäre, hätten die Götter ſich nicht ſeiner 
angenommen: Mercur gab ihm ſeinen Flügelhut, Minerva zäumte ihm ſelbſt 
den geflügelten Begäfus, und er beſiegte die Chimära, war auch glücklich 
gegen die Solymer, gegen die Amazonen, ſo daß Jobates in ihm einen Lieb— 
ling der Götter erkannte, und ihm ſeine eigene Tochter zur Gemahlin gab. 

Jöbes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der Certhe, 
einer Tochter des Königs Thespius. 

Jocaſte. (Griechiſche M.) Die unglückliche Mutter und Gattin des 
Odipus. Lajus, ihr Gemahl, hatte durch das Orakel erfahren, daß ſein 
Sohn ihn umbringen und feine Mutter heirathen würde, deßhalb ließ er ihn 
ausſetzen und mit den Füßen an einen Baum binden. Hirten nahmen ſich 
ſeiner an, erzogen ihn und gaben ihm den Namen Odipus (d. h. Schwellfuß, 
von den durch das Anbinden geſchwollenen Füßen). Erwachſen traf er ſeinen 
Vater, ohne ihn zu kennen, gerieth mit ihm in Streit und tödtete ihn. Um 
dieſelbe Zeit ſetzte die furchtbare Sphinx Theben in Schrecken mit ihren Räth⸗ 
ſeln, welche Allen das Leben koſteten, die ſie nicht erriethen. Creon, Bruder 
der Jocaſte, bot der Schweſter Hand und des Reiches Krone als Preis für 
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Denjenigen, der das Land von dieſer Plage 1 würde; Odipus löste 
das Räthſel, die Sphinx ſtürzte ſich vom Felſen, Odipus ward König und 
vermählte ſich mit feiner Mutter. Aus dieſer Ehe gingen Etebeles, Polynſces, 
Antigöne und Ismene hervor, ehe Beide das Verbrechen erkannten, welches 
fie unwiſſend begangen. Jocaſte erhängte ſich, Odipus, um feine Schande 
nicht zu ſehen, ſtach ſich die Augen aus und entfloh. Der Streit zwiſchen 
Eteoeles und Polhniees ward Urſache des Krieges der Sieben gegen Theben. 

Jocaſtus. (Griechiſche M.) Einer der ſechs Söhne des Königs Ablus. 
Jocaſtus ging nach Italien und ward König der Küſtenländer in der Gegend 
von Rhegium. 

Jocus. (Römiſche M.) Der Gott des Scherzes, auch des erotiſchen 
Muthwillens, nicht ſelten als Begleiter des Amor gedacht. 

Jodamſa. (Griechiſche M.) Eine Prieſterin im Tempel der Minerva 
Itonia; ihr erſchien des Nachts im Heiligthum Minerva, fie hatte aber auf 
ihrem Unterkleid das Haupt der Gorgone Medüſa, und fo verſteinerte das 
Mädchen. Darum legte jeden Tag eine Frau Feuer auf den Altar der Joda— 
mia, und rief dazu dreimal in böotiſcher Mundart: „Jodäme lebt und ver— 
langt Feuer!“ 

Joduta. MNordiſche M.) Mehr ein hiſtoriſches Denkmal, als eine 
mythologiſche Figur. Es ſoll Joduta ein Siegesdenkmal des Herzogs Lothar 
über den Kaiſer Heinrich geweſen, ſpäter aber, als man die Bedeutung 
des ehernen geharniſchten Mannes vergaß, für ein Götzenbild angeſehen wor— 
den ſein. 

Jogi. (Indiſche Rel.) Büßende Menſchen, welche entweder für Geld 
oder aus mißverſtandener Frömmigkeit ſich die ſchrecklichſten Martern auferle— 
gen. Vergl. Indiſche Mythologie und die hiezu gehörigen Zeichnungen auf 
Taf. LXX. Was die menſchliche Thorheit nur erſinnen kann, um ſich zu 
peinigen und dadurch die Bewunderung Anderer zu erringen, wird von dieſen 
religiöfen Schwärmern durchgeführt. Jogi bedeutet Fromme und Saniaſſis 
der Welt Abgeſtorbene; Beide gehören in dieſelbe Claſſe und ſind und thun 
daſſelbe, nur mit einem Unterſchiede, welcher den Sinnen der Europäer nicht 
wahrnehmbar iſt, wahrſcheinlich weil er aufgehört hat, zu exiſtiren; ſonſt be— 
ſtand er darin, daß der Saniaſſt, über die Erde wandelnd, nur ſtiller Be— 
trachtung lebte und innerer Abtbödtung aller Leidenſchaften, während die andern 
indiſchen Bettler auf äußere Peinigung Werth legen. 

Johanna vi. (Indiſche M.) Ein Büßer aus der früheſten Zeit, wel— 
cher den Gangesfluß (da er feinem Führer Bagiraden, der ihn zur Erweckung 
der ſechstauſend Söhne Bagurs vom Himmel gelockt, nachfolgte) aus Durſt 
verſchlang, doch auf demüthiges Bitten eben dieſes Bagiraden wieder von ſich 
gab, indem er am Halſe und an der Hüfte Einſchnitte machte, aus denen 
der Ganges hervorſprudelte. 

Jokahuna. (Mythol. der Antillenvölker.) Der Zemes oder große Geiſt, 
welcher von Tonatiks (der Sonne) an ihrer Stelle auf die Inſel Quisqueja 
(Haiti) geſchickt wurde, um dieſelbe zu regieren; er und ſeine Mutter Jemao, 
eine mächtige Frau, beherrſchen ſeit dieſer Zeit die Erde. 

Joläus. (Griechiſche M.) Sohn des Stiefbruders des Hercules, des 
Iphicles und der Automedüſa oder der Diomedeg, ein tapferer, rüſtiger Strei— 
ter, unter den calydoniſchen Jägern wie unter den Argonauten, und von dort 
an der beſtändige Gefährte und Wagenlenker des Hercules, welcher ihm auch 
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ſeine ehemalige Gattin, Megära, zur Frau gab. Mit des Hercules Pferden 
erhielt er den Preis im Wettrennen bei den Spielen, welche der Erſtere in 
Olympia einſetzte; die Köpfe der lernäiſchen Schlange brannte er aus, ſo daß 
nicht mehr nach jedem abgehauenen Kopf zwei neue wuchſen, half dem Alei⸗ 
den bei der Entführung von Gerhons Rindern, wobei Hereules dem Freunde 
ſelbſt einen Tempel auf Sieilien baute, ging dann auf des Orakels Befehl 
mit zwei und vierzig Söhnen der fünfzig Thespiaden (Zwei blieben in Theben, 
ſieben in Thespiä) nach Sardinien, welches er großentheils entwilderte, kehrte 
zu Hereules zurück und erbaute dem kranken Helden den Scheiterhaufen, wel⸗ 
chen anzuzünden er ſich jedoch weigerte. Nach der Verbrennung die Knochen 
ſuchend, fand er keine, und nun opferte er ihm als einem Halbgott. Die 
Sarden nannten ſich, nach dem Joläus, Joläer, und die Thespiaden ehrten 
ihn als Vater. So erzählt Diodor. 

Schon alt geworden, wünſchte er an dem Kampf, den die Heraeliden zu 
beſtehen hatten, Theil zu nehmen, und bat ſeinen verſtorbenen Freund, ihn 
zu verjüngen; da erſchienen über ſeinem Wagen zwei Sterne, Hereules und 
Hebe; eine Wolke hüllte ihn ein, und rüſtig und jung ſtürmte er dahin, 
auf des Euryſtheus Wagen zu, den er gefangen nahm und ſo das Treffen 
entſchied. 

Er ward zu Theben als Heros verehrt. h 

Jöle. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Eurhtus zu Ochalia. Der 
König hatte die Hand der reizenden Jole demjenigen verſprochen, welcher ihn 
und feine Söhne im Bogenſchießen übertreffen würde: Hereules gewann den 
Sieg, allein der Vater weigerte ſich, ſein Wort zu halten, weßhalb er dieſen 
mit Krieg überzog und tödtete, und Jole als Gefangene fortführte. Deianira, 
Hereules' Gattin, ſandte an Jole das vom Centaur Neſſus empfangene ver— 
giftete Gewand, unter dem Vorgeben, daß es ihr des Geliebten Treue be— 
wahren würde, in der That aber unter der Vorausſetzung, daß dadurch Her— 
cules' Neigung zu ihr ſelbſt wieder erwachen werde, eine Verſicherung, welche 
ihr der von Hercules tödtlich verwundete Neſſus ſterbend gegeben, um ſich 
für ſeinen Tod an Hereules zu rächen. Kaum hatte Jole das Gewand dem 
neuen Gatten gereicht, als dieſer von dem Gifte durchdrungen ward und vor 
Schmerz in Raſerei gerieth, worauf er ſich durch Selbſtverbrennung tödtete. 
Jole, die unglückliche, unſchuldige Urſache an dem Tode des Heros, ward 
von ihm dem Hyllus übergeben, welcher ſie auf ſeines Vaters Befehl heirathete. 
Er zeugte mit ihr den Cleodäus. ö 

Jon. (Griechiſche M.) Siehe Creüſa. 

Ein weiterer Jon war der Sohn des Gargettus, welcher, aus Kleinaſten 
kommend, ſich in Attica niedergelaſſen und dem Flecken Gargettus feinen 
Namen gegeben hatte. Jon ging von Athen nach Elis und baute ſich bei 
dem Fluſſe Cytherus an, mit deſſen Nymphe oder Tochter er vier Kinder 
erzeugte, welche den gemeinſchaftlichen Namen Joniden erhielten; ſie hießen: 
Calliphaca, Synaleaxis, Pegäa und Jaͤſis. 

Jonakur. NNordiſche M.) Siehe Hreidmar, am Ende. 

Jöne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Nereus und der Doris. 

Joniden. Siehe Jon, 2. . 

, ‚Söpe „(Griechiſche M.) So ſoll eine Tochter des Adlus, Gattin des 
Königs der Athiopier, Cepheus, geheißen haben. . 
Jophoſſa. (Griechiſche M.) Tochter des Aktes, einerlei mit Chaleiöpe. 
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Jörd. Mordiſche M.) Eine Gemahlin des Odin und durch dieſen 
Mutter des Thor; eigentlich die ſommerliche, fruchtbare Erde. 

Jormungand. (Nordiſche M.) Die Midgardsſchlange, die Tochter 
des Loke und der Rieſin Angerbode, von welcher der böſe Aſe noch den Wolf 
Fenris und die blaue Hela zu Kindern hatte. Die Götter wußten, was ihnen 
von dieſer Brut bevorſtand, ließen daher den Fenriswolf bei den Aſen erziehen, 
ſchleuderten die Hela in den Abgrund und die Jormungand in das Weltmeer; 
hier wuchs aber die letztere fo ungeheuer, daß fle die ganze Erde umſchlingt, 
indem fie ſich in den Schwanz beißt. Wenn ſie trinkt, fo entſteht Ebbe, und 
Fluth, wenn ſie das Waſſer wieder von ſich gibt. So wird ſte liegen bis 
Ragnarokr (Weltuntergang), dann aber ſchießt ſie aus dem Abgrund empor, 
treibt das Meer aus ſeinen Ufern, und löst ſo das verhängnißvolle Schiff 
Nagelfar von ſeiner Kette. Luft und Meer verpeſtet ihre Ausdünſtung, ſie 
greift Thor an, welcher fie zwar mit feinem Miölner erſchlägt, aber auch 
neun Schritte zurückprallt und dennoch in den Giftſtrömen, die das Unthier 
ausſpeit, ertrinken muß. 

Jormunrekur. S. Hreidmar. 

Jornwall. (Nordiſche M.) Ein Land, welches nur dadurch bekannt 
iſt, daß zehn Zwerge von Swains-Haugi nach Orwanga in dem Lande Jorn— 
wall zogen. 

Jorots hata Nime. (Japaniſche M.) Eine Gottheit der Japaner, 
welcher in dem älteſten Kamitempel zu Iſe eine Capelle geweiht iſt; man kennt 
die Funktionen dieſer Gottheit nicht. 

Jorun. (Nordiſche M.) Eine berühmte Seherin und Zaubrerin aus 
Odins Zeit. 

Joſimit. (Japaniſche M.) Ein berühmter, göttlicher Held des zwölf— 
ten Jahrhunderts, in der Sintoo-Religion hoch verehrt, wiewohl nicht als 
Kami, zu welcher Wurde nur die Fürſten des Reichs, die Kaiſer ſelbſt, ge— 
langten. In der alterthümlichen, prachtvollen und ſonderbar geformten Rü— 
ſtung, welche die Sjogun, d. h. die Feldherren und unmittelbaren Beſchützer 
des Mikado, noch heutiges Tages tragen, erſcheint er auf mehreren japanifchen 
Gemälden, und wird hoch verehrt. 

Joten. (Nordiſche M.) Es ſcheint, als ſeien dieſe Geſtaltungen der 
Götterlehre des ſkandinaviſchen Alterthums nicht bloße Phantaſiegebilde gewe— 
fen, ſondern als haben die Erzählungen von ihnen einen hiſtoriſchen Grund 
gehabt. Nach dieſer Vorausſetzung muß man fie für die Urbewohner des 
höchſten Nordens von Europa halten, welche durch die Begleiter Odins aus 
ihren Sitzen vertrieben wurden, daher die ununterbrochene Feindſchaft zwiſchen 
Joten und Aſen. 

Die Fabel macht die Joten zu ungeheuern Rieſen und zu Zauberern, 
denen die meiſten Kräfte der Natur untergeben waren, zu Bewohnern finſterer 
Felsſchluchten und Höhlen, macht reißende Bergſtröme zu ihren Söhnen, klare, 
ſanft fortrieſelnde Bäche zu ihren Töchtern, welche fo fehön waren, daß nicht 
ſelten die erhabenen Aſen um ihre Gunſt warben, und ſich mit ihnen ver— 
mählten, doch blieb die angeſtammte Feindſchaft darum gleich groß, wenn auch 
Einzelne ſich mit einander verſchwägerten. Sie und die Thuſſen oder Thur⸗ 
ſen ſcheinen Eines Geſchlechts geweſen zu ſein, und der ehemals weit verbrei— 
teten zahlreichen und mächtigen Nation der Finnen angehört zu haben. 

Jotun heim. (Nordiſche M.) Das Reich der Joten, der gewaltigen 
Rieſen, welche den Göttern Verderben drohen. Aus des 7 1 mer 
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Augenbrauen baueten die Letzteren Verſchanzungen gegen die mächtigen 
Erdenſöhne. N 

Joulouka. (Mythol. der Antillen völker.) Der ungeheure Geiſt, deſſen 
federngeſchmücktes Haupt man allein im Regenbogen fleht, bei den Karaiben 
verehrt, welche glauben, daß der ganze übrige Körper vom Meere bedeckt ſei, 
und daß man denſelben nur dann und wann neugierig aus den Wellen ſchauen 
ſehe. Auf dem Meere ſchadet er ihnen nicht, ſind ſie jedoch auf dem Lande, 
ſo verbergen ſte ſich furchtſam. 

Jorus. (Griechiſche M.) Sohn des Melanippus, Enkel des Theſeus 
und der Perigüne, einer Tochter des Räubers Sinnis, den der Held getödtet 
hatte. Perigune verbarg ſich, ward jedoch von Theſeus gefunden und leichter 
beſtegt, als ihr Vater. Sie ward ſpäter von ihm dem Deiöneus, einem Sohne 
des Eurßtus von Ochalia, zur Gemahlin gegeben. Joxus führte mit Ornßtus 
eine Colonie nach Carien. 

Ipabog. (Slaviſche M.) Eine Götzenbild der Wenden, durch die 
‚ obotritifchen Alterthümer von Rhetra bekannt geworden, wahrſcheinlich auf 
Rügen als Jagdgott verehrt. Das Götzenbild hat ein unverhältnißmäßig 
großes, abſcheuliches Geſicht, mit ſtarkem Knebelbart und darunter hervor— 
quellendem langem, ungekräuſeltem Bart, die ſtarken Augenknochen, die her— 
vortretenden Backen ſind beſchattet durch eine runde Sturmhaube, welche an 
ihrem Rande rundum Zacken, auf einer Seite aber ein ſtarkes Horn hat; ein 
Anſatz auf der andern Seite läßt vermuthen, daß dort ein ähnliches geſeſſen 
habe. Das unförmliche Gewand reicht etwa bis an die Kniee der Figur, die 
höchſtens drei ihrer Köpfe hoch iſt. Am Rande des Kleides angebrachte Jagd— 
geräthe laſſen ſchließen, daß dieſer Götze der Jagd vorgeſtanden habe. 

Iphianaſſa. (Griechiſche M.) Eine der Prötiden und eine der Ne— 
reiden; ferner iſt es ein anderer Name der Ipbigenta, Tochter des Agamem— 
non. Eine vierte Iphianaſſa (Andere nennen ſie Neis) war eine Nymphe, 
Geliebte des Endymion und von ihm Mutter des Atölus, 

Iphieles. (Griechiſche M.) Halbbruder des Hercules, einen Tag jünger 
als dieſer; da feine Mutter, Alemeène, zwei Knaben geboren hatte, Amphitruo 
aber gern wiſſen wollte, wer ſein und wer Jupiters Sohn ſei, ſo warf er 
zwei Schlangen in die Wiege der Kinder, welche Hercules erdrückte, während 
Iphicles ſchreiend entfloh; nach Anderen fandte Juno dieſe Thiere, um den 
jungen Halbgott zu verderben. Iphieles ward des Bruders ſteter Begleiter, 
vermählte ſich mit der jüngſten Tochter des Creon, und blieb endlich gegen 
die Molioniden oder gegen Augkas. S. Hercules, 

Denſelben Namen führte ein Sohn des Theſtius und der Eurhthèmis; 
feine Brüder, Evippus, Plexippus und Euryphlus, zugleich Brüder der Als 
thäa, Leda und Hypermneſtra, blieben auf der calhdoniſchen Jagd durch Me— 
leagers Hand; er zog ſpäter mit den Argonauten nach Colchis. 

Ein dritter Iphieles oder Iphielus war der Sohn des Phyläeus. Vergl. 
deßhalb Melampus. 

„ Iphidämas. (Griechiſche M.) Der Sohn des grauſamen Königs von 
Aghpten, Buſtris, welchen Hercules zugleich mit feinem Vater und dem He— 
rold Chalbes tödtete; er wird auch Amphidämas genannt. 

Der Sohn des Antenor führte denſelben Namen; er ward in Thracien 
bei feinem Großvater Ciſſeus erzogen und erhielt eine feiner Töchter zur 
Gattin. Zwölf Schiffe führte er nach Troja, um dem alten Priämus beizu⸗ 
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ſtehen, blieb aber im Kampfe mit Agamemnon, nachdem er dieſem ſeinen 
Speer durch den Gurt zu rennen verſucht, von des Helden Hand, der ihm 
mit dem Schwert in den Nacken hieb und ihn der Rüſtung beraubte. 

Iphigenfa. (Griechiſche M.) Nach der allgemeinſten Annahme eine 
Tochter des Agamemnon und ſeiner Gattin Clytämneſtra; nach Anderen eine 
Tochter des Theſeus und der Helè na, welche Clytämneſtra zu ſich nahm, um 
ihrer Schweſter Schande zu verbergen. Über ihre Opferung ſiehe Agamemnon. 
Nachdem Iphigenia in Tauris angekommen, ward fie Prieſterin der Diana, 
ihrer Retterin. Dorthin kam, vom Wahnſinn getrieben, der Muttermörder 
Oreſtes, ihr Bruder, welcher an Clytämneſtra und ihrem ſchändlichen Ber: 
führer ſeinen von dieſen Beiden ermordeten Vater gerächt hatte, aber nun 
von den Eumeniden verfolgt wurde. Das delphiſche Orakel hatte geſagt, er 
würde geheilt werden, wenn er die Schweſter aus Tauris nach Griechenland 
bringe; des delphiſchen Gottes Apollo Schweſter war Diana, darum glaubten 
Oreſt und Pylädes, die Bildſäule der tauriſchen Göttin ſolle er holen; es 
war aber die Schweſter des Oreſt gemeint, welche mit ihm, nachdem er im 
Tempel zum letztenmal von ſeinem Wahnſinn befallen worden, nach der Hei— 
math zurückkehrte. Beinahe wäre fie hier noch ein Opfer ihrer Schweſter— 
liebe geworden, denn Electra, Oreſt's andere Schweſter, wollte ſie ermorden, 
da ſie hörte, daß fie, wie alle Fremden in Tauris, fo auch den Bruder 
ermordet habe, bis dieſes Letzteren Erſcheinung alle Zweifel löste. Iphigenia 
fol zu Megara geſtorben fein und daſelbſt ein Hervon erhalten haben. Zu 
Agira ſah Pauſanias im Tempel der Diana ihre Bildſäule, und er behauptet, 
daß eben dieſer Tempel der Iphigenia geweiht geweſen ſei; ein Beweis, daß 
Iphigenia (die herrlich Geborene) urſprünglich nur ein Beiname der Diana 
ſelbſt war. Taf. LXXI, Fig. 238, zeigt Iphigenia's Opferung nach einem 
Basrelief der mediceifchen Marmor-Vaſe. 

Iphiméde. (Griechiſche M.) Tochter des Triops und vermählt mit 
Aldeus. Sie liebte jedoch den Neptun mehr als ihren Gatten, ſtreifte häufig 
am Meere umher, ſchöpfte mit den Händen die Wogen herauf und füllte da— 
mit ihren Schooß; endlich empfing ſte von Neptun zwei Söhne: die Aloiden 
(nach Iphimede's Gatten ſo benannt), Otus und Ephialtes. So weit erzählt 
Apollodor; allein Diodor weiß noch etwas von ihr, nämlich, daß fle auch 
eine Tochter, Paneraͤtis, gehabt, und daß Beide durch thracifche Räuber ent 
führt und auf die Inſel Stronghle gebracht worden, wo der Anführer, Agaſ— 
famenus, ſich mit Panecratis vermählt, Iphimede aber einem feiner Freunde 
zur Gattin gegeben habe. 

Iphimèdon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Eurhſtheus, des beſtän— 
digen Widerſachers des Hercules. Als der Halbgott todt war, bekriegte Jener 
die Heracliden, allein Iphimedon, Eurybius, Alexander, Mentor und Perimedes, 
ſämmtlich Söhne des Euryſtheus, wurden in der Schlacht erſchlagen; Eu— 
ryſtheus ſelbſt fiel auf der Flucht dem Hyllus in die Hände, der ihm den 
Kopf abhieb. 

Iphimedüſa. (Griechiſche M.) Tochter des Danäus von einer Ha— 
madrhas. Sie war mit dem Sohn des Agyptus, Euchenor, verlobt, und 
tödtete dieſen in der Brautnacht. 

Sphinde, (Griechiſche M.) Eine Oceanide, Gemahlin des Rieſen An— 
täus; Hercules zeugte mit ihr den Palämon. 

Denſelben Namen trug auch eine der Prötiden und eine der Frauen von 


. 
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Lemnos, welche ihre Männer ermordet hatten und dann einige Jahre mit den 
Argonauten zubrachten; ferner war eine vierte Iphinoe (nach Pauſanias) die 
Tochter des Mlcathöus, welcher die Mädchen von Megara (da ſie als Jungfrau 
geſtorben war) vor ihrer Hochzeit ein Todtenopfer brachten, indem ſie an 
ihrem Denkmal ſich eine Locke abſchnitten. Derſelbe Grieche gedenkt einer 
fünften Iphinoe, Tochter des Niſus, Königs von Megära. Sie ward mit 
dem Sohne des Neptun, Megäreus, vermählt, und brachte dieſem des Vaters 
Reich als Brautgabe zu. 

Iphinöus. (Griechiſche M.) Einer der Lapithen, welche von dem 
Centauren Demoléon auf des Pirithoͤus Hochzeit erſchlagen wurden. 

Ferner hieß fo ein griechiſcher Krieger vor Troja, der von Glaucus, des 
Hippolöchus Sohn, der lyeiſchen Männer Gebieter, durch einen Wurfſpieß 
getödtet ward. 

Iphis. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Thespiaden, von Hercules 
Mutter des Celeuſtän or. 

Eine andere Iphis iſt berühmt wegen ihrer Verwandlung in einen Mann. 
Sie war eine Tochter des Ligdus und der Telethüſa, armer Landleute auf 
Creta. Der Vater machte der Mutter bemerklich, daß es ihm an Mitteln 
fehle, Töchter auszuſteuern, daß er mithin, wenn ſte ihm eine Tochter gebäre, 
dieſelbe ausſetzen müſſe. Iſis gab ihr ein, das neugeborene Mädchen, Iphis, 
als Knaben zu erziehen: es geſchah, und als daſſelbe ſpäterhin mit einem 
Mädchen, Janthe, vermählt werden ſollte, verwandelte die mitleidige Göttin 
den ſcheinbaren Jüngling wirklich in einen Mann. 

Iphis iſt zugleich ein Männername; ihn führte der Sohn des Alector, 
Enkel des Anaxagöras, König in Argos, ein Seher, welcher den Rath gab, 
durch das Halsband der Harmonia des Amphiaräus Gattin, Exiphhle, zu 
beſtechen, damit fle den König bewege, den Zug der fleben Helden nach Theben 
mitzumachen. Iphis hatte zwei Kinder, einen Sohn, Etebelus, der mit den 
Helden zog und vor Theben blieb, und eine Tochter, Evadne, welche mit 
Capäneus vermählt war und ſich mit ihm auf feinem Scheiterhaufen 
verbrannte. 

Ein anderer Iphis war der Sohn des Königs von Meine, Sthenelus, 
welcher den Amphitrüo aus Tiryns vertrieb; dieſer Iphis ſtammt von Perſeus 
und Androméèda ab, welche die Altern des Sthenelus waren; fein Bruder, 
Euryſtheus, iſt aus der Geſchichte des Hereules bekannt. 

Einen dritten lehrt uns die Geſchichte der Anaxaréte kennen. 

Iphition. (Griechiſche M.) Einer der Kämpfer für Troja, der erſte, 
den Achilles, nachdem die Rache für Patroclus ihn wieder in das Gewühl der 
männermordenden Feldſchlacht geführt, tödtete, mit der Lanze die Mitte des 
Hauptes treffend, ſo daß, trotz des Helmes ſchützender Decke, es ganz zerbarſt; 
er war ein Sohn des Otrynteus und einer Najade, in Hyda's fetten Gefilden, 
am Fuß des ſchneeigen Tmolus, geboren. 

Iphitus. (Griechiſche M.) Des Naubdlus Sohn, ein Argonaute aus 
Phocis, Vater des Schedius und Epiſtröphus und der Euryndme. 

Ungewiß iſt eines zweiten Iphitus Abſtammung; wir erfahren nur durch 
Apollodor, daß Copreus ein Sohn des Pelops, dieſen Iphitus erfchlagen, 
weßwegen er nach Mycene geflohen, woſelbſt er von dem König Euryſtheus 
aufgenommen und entſündigt wurde. 

Ein dritter Iphitus war der Bruder der ſchönen Idle, ein Sohn des 
Eurhtus, Herrſchers zu Ochalig. Als Hereules im Wettkampf mit Bogen⸗ 
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ſchießen Jole errungen, war Iphitus der Einzige, der ſie dem Helden zuſprach, 
obwohl der Vater und die übrigen Brüder derſelben ſie ihm verweigerten. 
Autolheus ſtahl in Euböa eine Rinderheerde, und Eurytus nannte den Her— 
cules als Thäter, was jedoch Iphitus nicht glauben wollte, ihn auch deßhalb 
aufſuchte und ihn traf, wie er gerade aus der Unterwelt zurück kam, wo er 
Admets Gemahlin, die ſchöne Alceſtis, geholt. Hercules verſprach dem Freunde 
die Rinder ſuchen zu helfen, nahm ihn zu Tiryns gaſtfreundlich auf, doch es 
erfaßte ihn abermals ein Anfall von Wahnſinn, durch Juno ihm zugeſchickt, 
und in dieſem ſtürzte er den Gaſtfreund von den Mauern von Tiryns herab. 

Noch trägt dieſen Namen ein König von Elis, welcher nach Pauſanias 
gleichzeitig mit Lyeurgus (dem Lacedämonier) herrſchte. Er ſoll bei einer 
Peſt, auf Befehl des Orakels, die längſtvergeſſenen olympiſchen Spiele erneuert, 
un auch dem Hercules dabei Opfer angeordnet haben. 

Jphthime. (Griechiſche M.) Eine Nereide, welche mit Mercur die 
Satyrn erzeugt haben ſoll. 

Eine andere Iphthime war die Tochter des ſpartaniſchen Königs Icarius, 
mithin Schweſter der ſittſamen Penelöpe, der Gattin des Ulyſſes. Sie war 
an Eumdlus, der ein Haus in Pherä bewohnte, vermählt. Minerva erſchuf 
eine Geſtalt, ihr gleich an Wuchs und Zügen und ſandte dieſes Traumbild 
in die Kammer der ſchlummernden Penelope, um ſie zu tröſten. 

Ira (Römiſche M.) Der Zorn. Eine Tochter des Ather und der Erde. 

Irawaddi. (Indiſche M.) Indra's, des Sonnengottes, Elephant. Auf 
ihm überſtieg Ganga (der Fluß Ganges) die ihr in dem Weg liegenden Ge— 
birge, worauf Irawaddi Anſprüche auf Belohnung durch die Gunſt der Göttin 
Ganga machte. Sie verſprach, ſeine Liebe durch Gegenliebe zu krönen, wenn 
er ſtark genug wäre, ihrer Kraft zu widerſtehen. Der Elephant, auf das 
Gewicht ſeiner trägen Maſſe bauend, nahm die Herausforderung an, jetzt 
ſtürzte ſich Ganga mit ihrer ganzen Kraft auf ihn und riß ihn hunderte von 
Meilen mit ſich fort, worauf er ſie gerne ihres Verſprechens entließ. 

Irene Siehe Horen. 

Iris. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Meergottes Thaumas (daher 
ſie den Beinamen Thaumantias hat) und der Oceanide Electra. Sie iſt die 
freundliche, ſchnelle Botin der Götter, und ihr Symbol der Regenbogen, der 
auch ſelbſt Iris genannt ward, und den man ſich wenigſtens immer in ihrem 
Gefolge dachte. Sie wird von Juno zur ſterbenden Dido geſendet, welcher 
Proſerpina noch nicht das goldene Haar abgeſchnitten hatte, die alſo noch 
nicht dem Tode geweiht war, um die Arme von ihren Qualen zu löſen und 

„Alſo entflog durch den Himmel auf gelben Fluͤgeln die Iris 

„Ziehend gegen die Sonne den tauſendfarbigen Bogen,“ 
und ſchnitt der Unglücklichen das Haar ab und augenblicklich entfloh Wärme 
und Leben. = 

Von Jupiter, doch noch viel öfter von Juno, wird fie als Überbringerin 
ihrer Botſchaften, gut oder böſe, freundlich oder ernſt, gebraucht. 

Irmin, Irmenſäule, Irminſul zꝛc. (Germaniſche M.) Es ſcheint, daß 
Irmin ein Hauptgott der alten Sachſen geweſen. Zu Eresburg, jetzt Stadt: 
bergen an der Dimel, ſoll die berühmte Säule, welche von ihm den Namen 
trägt, geſtanden haben, und von Karl dem Großen, 772, Anfangs der 
Sachſenkriege, zerſtört worden ſein. Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob das 
Denkmal eine Bildſäule, ein Götzenbild geweſen oder nicht; nach Einigen war 
es ein Ort, ein Hain, Irminſul genannt, nach Anderen war es ein freier, 
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gewaltiger, hochſtrebender Baum; die wahrſcheinlichſte Meinung ſcheint übri⸗ 
gens dieſe, daß es wirklich eine Säule mit dem Bilde des Landesgottes, und 
daß ihre Zerſtörung eben deßhalb nöthig geweſen, weil die Völker gar lange 
an ihrer alten angeerbten Liebe zu den heimiſchen Göttern hängen, wie die 
in Mexico ausgegrabene Bildſäule des alten Kriegsgottes beweist, welche knieend 
verehrt, und während der Nacht mit Blumen bekränzt und faſt bedeckt wurde, 
obgleich ſeit mehreren Jahrhunderten das Chriſtenthum dort faſt allgemein ver— 
breitet iſt. 

a Muth, Krieg und Sieg ging den germaniſchen Völkern über 
Alles, weil ihre Exiſtenz davon abhing; daher kann es wohl ſein, daß Irmin 
der Kriegsgott war. Witekind nennt ihn den Mars der Sachſen, und feinen 
Sitz auch wohl Marsburg; v. d. Hagen zeigt, daß zwiſchen Irmin und Wo— 
dan, Mars und Thuiskon, ſchwerlich ein Unterſchied geweſen, als etwa die 
Form, in der ſich jedes Volk ſeinen Gott der Schlachten vorgeſtellt hat. Auch 
andere Spuren der Verehrung eines Gottes oder Halbgottes Irmin bei den 
alten Sachſen finden ſich noch; von der Säule aber iſt gewiß nirgends eine 
Spur vorhanden, und jene ſogenannte Irmenſäule, welche man den Fremden 
in dem alterthümlichen Dome zu Hildesheim, nebſt vielen Reliquien zeigt, iſt 
nichts mehr und nichts weniger als ein Leuchter; ſie beſteht aus geſprenkeltem 
Marmor, iſt eilf Fuß hoch, hat vergoldete Erzringe, iſt ſehr zierlich gearbeitet, 
hat auf einem der Ringe drei lateiniſche Hexameter, welche ihre Beſtimmung 
zum Leuchter angeben, und trägt jetzt ein Marienbild. 

Irus, ein Bettler auf Ithaͤca, von mächtiger, großer Bildung, doch 
eben ſo feig als er groß war. Irus (der Gänger) war er erſt von den 
Freiern der Penelöpe genannt worden, weil ſie ihn gewöhnlich als Boten 
brauchten, er hieß ſonſt Arnäus. Als Ulyſſes von ſeinen Wanderungen ſelbſt 
in Geſtalt eines Bettlers zurückkehrte, wollte Irus ihn vertreiben, weil er 
nicht geſonnen war, die Wohlthaten des Hauſes mit dem neuen Ankömmling 
zu theilen, und forderte ihn zum Fauſtkampf; die Freier machten aus dem 
Vorſchlag Ernſt, und Beide ſollten mit einander um die Ehre kämpfen, 
im Hauſe bleiben zu dürfen, wozu Ulyſſes ſogleich bereit war, wobei aber 
Irus ſo heftig zitterte, daß die Freier ihn einen feigherzigen Prahler ſchalten, 
weil er, der Jüngere, nicht einmal einen Greis zu beſtehen wage; indeſſen 
begann der ſchnell beendete Zweikampf. Irus ſchlug den Ulyſſes auf die 
Schulter, dieſer ihn aber dermaßen an die Backe, daß ihm geſchah, wie er 
früher dem Helden zu thun gedroht, daß ihm nämlich die Zähne aus dem 
Munde fielen, und er Blut ſpie; hierauf ſchleppte Ulyſſes den Bettler bis an 
die äußerſte Umzäunung des Hofes, hing ihm eine Taſche um, gab ihm einen 
Stock, ſich der Hunde und Schweine zu erwehren und nahm die verlaſſene 
Stelle ein. Die ganze Erzählung iſt eine der comifchen Epiſoden der 
Odyſſee. 

Gleichen Namen trug der Sohn des Actor, Gemahl der Demonaſſa und 
Vater des Eurytion und Eurydämas, zweier Argonauten. Peleus hatte feinen 
Bruder Phoeus erſchlagen, und Irus ihn mit den Eumeniden ausgeſöhnt; 
als aber auf der calydoniſchen Jagd Peleus auch des Irus Sohn Eurytion 
tödtete, wollte jener von Verſöhnung nichts wiſſen, und nahm die gebotenen 
Rinder und Schafheerden nicht an. Auf des Orakels Ausſpruch ließ Peleus 
dieſelben frei laufen, worauf ſie größtentheils ein Wolf zerriß, der jedoch 


dafür in Stein verwandelt wurde, und fo lange Zeit zwiſchen Loeris und 
Phoeis ſtand. 
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aa. (Griechiſche M.) Tochter des Agenor und der Damno, alſo eine 
Schweſter der Euröpa, welche Jupiter entführte, und des Phönix. 

Iſander. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Belleröphon, 

„Deſſen Sohn Iſaudros ermordete Ares der Wüthrich, 

„Als er kämpft' in der Schlacht mit der Solymer ruchtbaren Völkern;“ 
ſo erz zählt Glaueus bei Homer dem Diomedes, als dieſer den Unbekannten 
nach Namen und Geſchlecht fragt. 

Iſanja. (Indiſche M.) Einer von den acht mächtigen, von Brama 
eingeſetzten Göttern, welche die Welt gegen die Aſurs und böſen Dämonen 
ſchützen ſollen. 

Iſarnkoll. (Nordiſche M.) Das Morgenlüftchen. Die nordiſche Mytho— 
logie lehrt, daß die Aſen unter ihren Pferden einen Windſchlauch anbrachten, 
um ſie abzukühlen; der Hauch, der daraus hervordringt, und beſonders Mor— 
gens, wenn ſte heim reiten, fo friſch wehet, iſt Iſarnkoll. 

Iſchani. (Indiſche M.) Beiname der Gemahlin des oberſten Gottes 
Siva, wenn ſie unter der Form der wohlthätigen Bhawani erſcheint. 

Iſche nus. S. Taraxippus. 

Iſchwambrat. (Lettiſche M.) Ein Götze der alten Preußen, welcher 
nebſt Curcho und Wurskaitis die Dreieinigkeit zweiten Ranges bildete (die 
erſte war Perkunos, Pikollos und Potrimpos). Iſchwambrat war Herr alles 
Geflügels, und man vermuthet in ihm den erſten Oberprieſter oder Kriwe, 
welcher, nachdem er ein Alter von hundert Jahren erreicht, ſich zur Ehre der 
Götter verbrennen ließ. 

»Iſchys. Sohn des Elätus aus Arcadien, von wo er nach Theſſalien 
auswanderte; die Tochter des Phleghas, Corönis, liebte ihn, als ſie ſchon 
von Apollo mit Asculap ſchwanger war. Apollo, durch den Raben, den er 
zum Wächter geſetzt, hievon unterrichtet, ſendet ſeine Schweſter Diana, Coronis 
zu tödten, oder er ſelbſt tödtet fie und den Iſchys, rettet aber fein und der 
Coronis Kind aus der ſterbenden Mutter Leibe. 

Dem Vater des Iſchys, Elatus, werden noch andere vier Söhne zuge— 
ſchrieben, nämlich Aphtus, Pereus, Cyllen und Stymphälus. 

JIſe. Gapaniſche M.) Der berühmteſte Wallfahrtsort des Kami-Dienſtes, 
das Mekka der Sintoo-Religion. Iſo liegt im Bezirke Wataraje. Den erſten 
Tempel der Sonnengottheit hatte Zin mu in feinem, Dairi zu Kaſibara errichtet, 
und er blieb ihr als irdiſcher Thron geweiht, bis unter der Regierung des 
Sui Sin, fünf Jahre vor Chriſti Geburt, die Halle in Iſe geſtiftet und der 
Thron der Sonnengottheit dahin verlegt wurde. Jamatohime und Tojonuki, 
zwei Edelfrauen des Hofes, feierten nämlich aus Auftrag dieſes Mikado der 
Sonnengottheit Reinigungsfeſte; an dem Flüßchen Iſezu wuſch Jamato ihr 
Kleid (davon der Fluß jetzt Mi Mo Suſo Gawa heißt), und bauete an dieſem 
Orte die Halle, welche jetzt Nai gu (die mittlere Halle) genannt wird. Im zehnten 
Monat des folgenden Jahres (4 Jahre vor Chriſti Geburt) wurde der Sitz 
der Sonnengottheit förmlich dahin verlegt, und ein hoher Staatsbeamter, 
Oho Kaſima, ward als Auffeher der Feſtlichkeiten dahin verſetzt. In dieſer 
berühmten Tempelhalle befanden ſich mehrere kleine Capellen, welche alle einzel— 
nen Heiligen oder Göttern geweiht ſind, und welche alle mehr oder minder 
Antheil an den zahlreichen Wallfahrten haben, die dorthin gemacht werden. 
Aus allen Orten im Reiche von Japan ziehen zahlreiche Schaaren von Pil— 
gern dahin, und es iſt eigentlich Pflicht jedes Japaners, wenigſtens Einmal 
in ſeinem Leben dahin zu wandeln. Zuerſt muß er zu dieſem Behuf gewiſſe 
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Reinigungsgebräuche beobachten, dann in dem Tempel ſeines Schutzpatrons 
ſich Hülfe von ihm erflehen. In einem einfachen Pilgergewande, das Haupt 
mit einem Strohhut bedeckt, den Wanderſtab in der Hand, im Gürtel aber 
einen Löffel zum Waſſerſchöpfen tragend, tritt er, von Freunden und Ders 
wandten mit Reiſebedürfniſſen verſehen, ſeine Reiſe an, nachdem er vorher 
ſeine Wohnung mit dem Unreines abwendenden Seile verwahrt hat. Über 
ſeine Reinheit ſorgfältig wachend, findet er überall Herbergen, die ihm durch 
beſondere Aufſchriften eine willkommene Aufnahme verkünden. Am Wallfahrts⸗ 
orte angelangt, beſucht er meiſtens unter dem Geleite eines Kamiprieſters die 
Hallen, verrichtet ſeinen Gottesdienſt, und erhält vom Oberprieſter einen 
Ablaßbrief welcher heilig gehalten wird, und ein alles Glück beſcheerender 
Talisman iſt. 

Iſis. (Agyptiſche M.) Die wichtigſte, mit Oſiris, der bald ihr Bru— 
der, bald ihr Vater, bald ihr Gemahl, bald ihr Sohn heißt, unzertrennlich 
verbundene, und mit ihm am Allgemeinſten verehrte Göttin der alten Agypter. 
In dieſem Götterpaare tritt das eigenthümliche Weſen der ägyptiſchen Volks— 
Religion am ausgeprägteſten hervor. Nach den jetzt entzifferten Schriften auf 
altägyptiſchen Denkmalen fällt die beſtimmte Ausbildung der dieſe beiden Weſen 
betreffenden Mythen etwa in's zwölfte bis dreizehnte Jahrhundert v. Chr., folge 
lich, da die bürgerliche und religiöfe Cultur Agyptens ſicher über das Jahr 
4000 v. Chr. zurückreicht, in eine verhältnißmäßig ſpäte Zeit. Dieſe Gott⸗ 
heiten ſind daher jünger als Amun (Ammon), Phtah, Kneph, Neith, welche 
mehr cosmiſche Prineipien, die Einheit und Eine Macht des Weltalls dar— 
ſtellen, während in Iſis und Oſiris mehr moraliſche, rein menſchliche, ſelbſt 
geſchichtliche Beziehungen hervortreten. Deßhalb iſt auch ihr Mythus von den 
Griechen theilweiſe in Geſchichte verwandelt worden. Urſprünglich war Iſts 
nichts Anderes als die Perſonification der fruchtbaren Erde des ägyptiſchen 
Landes, Oſiris die der Erde durch Vermittlung des Nil einverleibte Zeugungs— 
kraft der Sonne. Daran knüpfte ſich nun, da die alten ägyptiſchen Quellen, 
wie es ſcheint, ſehr beſchränkt waren, die willkürliche, bald mehr hiſtoriſch, 
bald mehr philoſophiſch umdeutende Behandlung der Griechen an. So erzählt 
uns Diodor: „Zuerſt herrſchten Saturn und Rhea in Agypten; ihre Kinder 
waren Oſtris, Iſts, Typhon, Apollon und Venus. Oſtris bedeutet fo viel 
als Bacchus, und Iſis beinahe daſſelbe was Ceres. Oſtris vermählte ſich mit 
Iſts, er wurde Thronfolger und machte viele wohlthätige Einrichtungen für 
das geſellſchaftliche Leben. 

Er ſchaffte zuerſt die Sitte, Menſchenfleiſch zu eſſen, ab, nachdem Iſts 
die Gerſte und den Waizen entdeckt, welche im Lande wild wuchſen, ohne 
daß man ſich derſelben bediente; und da Oſtris die Behandlungsart dieſer 
Früchte erfand, ſo gewöhnten ſich alle gern an eine andere Nahrung, weil 
ſie die neuen Speiſen angenehm fanden, und weil ſie wohl einſahen, es wäre 
beſſer, jene unmenſchliche Sitte aufzugeben. Für die Entdeckung jener Früchte 
ſoll ein Gebrauch zeugen, der ſich in Agypten aus der alten Zeit herüber— 
getragen hat; noch jetzt nämlich rufen die Bewohner des Landes in der Ernte 
die Iſts an, indem fie die erſten geſchnittenen Ahren niederlegen, und, neben 
der Garbe ſtehend, ſich an die Bruſt ſchlagen. So wollen fle der Göttin zu 
eben der Jahreszeit, da ſie zuerſt die Entdeckung machte, ihre Verehrung dafür 
bezeugen. In einigen Städten trägt man bei dem Aufzug am Iſtsfeſt unter 
andern auch Stengel von Waizen und Gerſte umher, zum Andenken an die 
erſte Entdeckung der Früchte durch die kunſtreiche Göttin. Auch Geſetze hat 
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Iſis gegeben, damit die Menſchen einander Recht widerfahren ließen, und der 
geſetzloſen Willkür und Gewalt durch die Furcht vor der Strafe geſteuert 
würde; darum heißt auch bei den alten Griechen Ceres die Geſetzgeberin.“ 

Derſelbe erzählt ferner, daß Oſiris mit einem Heere nach Aſien gezogen, 
ſeiner Gattin Iſis die oberſte Gewalt übertragen, und ihr in Mereur einen 
Rathgeber an die Seite geſtellt; da er nun nicht zurückkehrte, weil er von 
Typhon ermordet worden, ſuchte ſie ſeinen Mord mit Hülfe ihres Sohnes 
Horus (ſ. d.) zu rächen: ſie tödtete Typhon und ſeine Genoſſen, und wurde 
Königin von Agypten. „Die Schlacht fiel am Ufer des Fluſſes vor, in der 
Nähe eines Dorfes, welches jetzt Antäum heißt; es liegt gegen Arabien hin, 
und hat ſeinen Namen von dem durch Hercules überwundenen Antäus, einem 
Zeitgenoſſen des Oſtris. Iſis fand nun alle Theile des Leichnams auf, außer 
dem Phallus. Die Begräbnißſtätte ihres Gemahls wollte ſie geheim halten, 
und doch unter allen Einwohnern von Agypten verehrt wiſſen; dieſen Zweck 
erreichte fte auf folgende Weiſe: Um jeden der gefundenen Theile ließ fie einen 
ganzen Menſchenkörper aus Wachs bilden, an Große dem Dfiris gleich; dann 
berief fie die Prieſter, je nach ihren Zünften, und ließ fie alle ſchwören, Nie: 
mand zu offenbaren, was ihnen anvertraut würde; jeder einzelnen Zunft aber 
ſagte ſie insbeſondere, ihr allein werde die Beſtattung des Leichnams über— 
geben; fie erinnerte fie an die Wohlthaten des Oſtris, und forderte ſie auf, 
ſeinen Leichnam in ihrer Heimath zu begraben, und ihn als Gott zu verehren, 
auch ſollten ſie ein bei ihnen einheimiſches Thier, welches ſie wollten, heili— 
gen, und das, ſo lange es lebte, ehren, wie ſie zuvor den Oſtris geehrt, 
nach ſeinem Tode aber es eben ſo feierlich wie ihn beſtatten. 

Damit die Prieſter ſchon um ihres Vortheils willen die verlangte Gottes— 
verehrung beſorgten, gab ihnen Iſis den dritten Theil des Landes zum Dienſte 
der Götter und zu den heiligen Gebräuchen. Die Prieſter thaten wie Iſis 
gewollt, und daher auch kommt es, daß ſie alle noch glauben, daß bei ihnen 
allein der wahre Oſiris begraben ſei. 

Iſis ſchwur, nach des Gatten Tode keine Ehe mehr einzugehen; ſie blieb 
Königin ihre ganze Lebenszeit, und ihre Regierung war höchſt gerecht und 
für die Unterthanen wohlthätig wie keine andere. Auch der Iſis wurde, 
nachdem ſie dem Kreiſe der Menſchen entrückt war, göttliche Verehrung zu 
Theil; begraben wurde ſie zu Memphis, wo man noch gegenwärtig (unge— 
fähr 50 Jahre vor Chriſti Geburt) ihr Grabmal im heiligen Hain des 
Vulcan zeigt. 

Plutarch fügt zu dieſen Angaben Diodors hinzu: „Rhea ward mit dem 
Sonnengotte vermählt, und gebar, von ihm und Andern erzeugt, Saturn 
und Mereur, worüber erzürnt ihr Gatte ſte verfluchte, daß ſie weder in einem 
Jahr noch in einem Monat gebären ſollte. Dieſen Fluch löste Mercurs Liſt: 
er ſpielte mit dem Monde im Brett, und gewann demſelben von jedem Er: 
ſcheinen über der Erdfläche den ſiebenzigſten Theil ab, dieß macht in 360 
Tagen grade 5 ganze Tage und 1%. Dieſe 5 Tage ſchaltete Mercur nun je 
am Ende eines Jahres ein, und ſo konnte Rhea gebären, und zwar gebar 
ſte am erſten Tage Oſiris, am zweiten Arueris, Söhne des Sonnen-Gottes, 
am dritten Typhon, Sohn des Saturn, am vierten Iſis, Tochter des Mercur, 
am fünften Nephthys, auch von Saturn.“ Nun folgt die Vermählung des 
Oſtris mit Iſis, der Heereszug des Erſteren, die Herrſchaft des Letztern, der 
Mord des Typhon an ihrem Gatten u. ſ. w. Oſtris ward von Typhon in 
einen Kaſten gepackt und in den Nil geworfen; dieſer trug die Bürde in das 
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Meer, bis nach Byblus in Phönicien, woſelbſt der Kaſten auf einen jungen Baum 
ſich niederließ, in den er ſo einwuchs, daß man ihn nicht mehr ſah, worauf 
zufällig aus demſelben eine Säule für den Palaſt des Königs gemacht wurde, 
die Oſiris Leiche umſchloß. Iſis ſchiffte nun in Trauerkleidern umher, den 
Gatten ſuchend, und erfuhr dabei, daß derſelbe vor ſeinem Zuge ſich zu ſeiner 
andern Schweſter Nephthys geſellt, wovon ſie durch den Lotuskranz überzeugt 
ward, den Oſtris bei der Geliebten zurückgelaſſen. Nephthys hatte aus Furcht 
vor Typhon, ihrem Gatten, das Kind ausgeſetzt, Iſis nahm ſich deſſelben an, 
und erzog es unter dem Namen Anübis, ſich in demſelben einen getreuen 
Freund erwerbend. Sie hatte unterdeſſen gehört, wohin der Kaſten mit dem 
Leichnam des Gatten gekommen ſei, eilte dahin, erwarb ſich die Gunſt der 
Königin, ward ihres Kindes Amme, und wollte es unſterblich machen, indem 
ſte es Nachts in's Feuer legte, um das Irdiſche von demſelben hinwegzubrennen, 
wobei die Mutter ſie ſtörte, dem Kinde die Unſterblichkeit raubte, aber auch 
die Entdeckung der Göttin veranlaßte, die nun um die Säule bat, welche 
ihres Geliebten Hülle umſchloß, die ſie dann herausholte, das Holz der Kö— 
nigsfamilie zurücklaſſend, die es in einem Tempel verwahrte, woſelbſt es hoch 
verehrt wurde. Ä 

Iſis begab ſich nun mit dem Sarge nach Buto in Agypten zu ihrem 
Sohne Horus, doch Typhon fand den Sarg auf, erkannte den balſamir— 
ten Körper und raubte denſelben der Unglücklichen; nun ſollte ſie ihn nicht 
wieder finden, darum zerriß er ihn in viele Stücke und ſtreute dieſelben in 
den Nilſümpfen umher; allein Iſits befuhr dieſelben in einem Nachen aus 
Papyrus, und fand alle Theile bis auf ein Glied, den Phallus, an deſſen 
Stelle ſie ein anderes aus Feigenholz machen ließ, welches nun als Symbol 
der zeugenden Naturkraft ein Gegenſtand der höchſten Verehrung ward. Die 
Liebe der Gattin bewog Oſiris, aus jener Welt zurückzukehren; er unterrichtete 
Horus in der Kriegskunſt, vermöge deren es ihm gelang, den Typhon zu be— 
ſiegen, er zeugte als Verſtorbener mit ſeiner Gattin den ſchwächlichen Harpo⸗ 
eräted, und wirkte durch feinen Rath überall wohlthätig ein; doch vermochte 
er nicht zu hindern, daß Horus ſich gegen die Mutter gröblich verging, indem 
er ihr voll Zorn die Krone vom Haupte riß, weil ſie dem durch Horus ge— 
gefangenen Typhon das Leben ſchenkte. Mercur aber ſetzte ihr an deren Stelle 
einen Kuhſchädel auf, mit welchem fie häufig abgebildet wird, wie Taf. LXXII, 
175 2440 andere Darſtellungen der Iſts nach ägyptiſchem Typus geben Fig. 240 
und 241. 

Die Begriffe der Iſis, als rein göttliches Weſen gedacht, haben ſich zu 
einer faſt unendlichen Manchfaltigkeit gegliedert. Durch den Einfluß des ſyri— 
ſchen Geſtirn-Dienſtes wurde fie zur Mondsgöttin; die Kuhhörner, die ihr 
zum Kopfſchmuck gedient hatten, weil das fruchtbare Rind Symbol des frucht— 
baren Nil-Landes war, deutete man nun als Hörner des Mondes. Als Erd— 
göttin wurde ſie Göttin der Unterwelt, theils heilbringende, fo Erfinderin 
der Arzneikunde und Geburtshelferin, theils verderbliche Straf- und Rache— 
göttin. Nach der Gründung von Alexandria wird ſie Beherrſcherin des Meeres 
und der Schifffahrt: dann aber auch Beherrſcherin des ſtttlichen Lebens, Grün— 
derin des Staates und der Religion, Geſetzgeberin, Göttin der Ehe, aber 
auch der ungeregelten Geſchlechtsluſt, daher ihre Tempel ſpäter oft Stätten der. 
Unzucht waren; endlich bei den neupythagoreiſchen Philoſophen die ganze unter 
Dei ee liegende Welt, die abſolute Urſächlichkeit, die Alles gebärende 
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In Agypten war ihr berühmteſter Tempel in Sais, woſelbſt ihre mächtige 
coloſſale Figur ganz verſchleiert, inmitten einer großen Rotunda, ſtand; der 
Schleier war, gleich der Figur, von Stein, und weit ausgebreitet um dieſelbe 
hergelegt; das Bild trug die Inſchrift: „ich bin, was da war, was iſt und 
was ſein wird; meinen Schleier hat noch kein Sterblicher gehoben.“ Durch 
die Ptolemäer, die griechiſchen Könige Agyptens nach Alexander, verbreitete 
ſich ihr Dienſt über die ganze griechiſche Welt, nach dem Entſtehen des römi— 
ſchen Weltreichs über alle Provinzen des letzteren, wie man denn auch in 
Rottenburg am Neckar Reſte eines Iſis-Tempels ausgegraben hat. Ihre Sta— 
tuen trugen häufig das Siſtrum, eine metallene Klapper, mit welcher ſie einſt 
den Typhon vertrieben hatte, und dieſer Begebenheit wegen ward ihr großes Feſt 
ſehr lärmend begangen. — In Rom artete ihr Dienſt wiederholt in grobe 
Unordnungen aus; die Prieſter gaben ſich zu Vermittlern der ärgſten Aus— 
ſchweifungen her, doch waren ſte zu andern Zeiten ſo hoch in Ehren, daß 
ſelbſt Kaiſer, wie Domitian, Caracalla, Commoͤdus, Iſisprieſter wurden, und 
ihre Tempel ſich mit Weihgeſchenken von ſchweren Krankheiten Geneſener füll— 
ten, und für hundert von ihrem Dienſt Zurückgeſcheuchte ſich tauſend neue 
Diener derſelben wieder fanden. 

Iſiis. Die alten Sueven, eine deutſche Nation, ſollen nach der Angabe 
des Tacitus dieſe ägyptiſche Gottheit verehrt haben, allein nichts iſt gewiſſer, 
als daß hier der Römer nur einen, ſeinem Volke bekannten Namen wählte, 
um einen ähnlichen Begriff damit zu bezeichnen. Die Natur in der Cybele, 
Diana, Iſis, perfonifteirt, wurde auch in Deutfchland als Frigga oder Jörd 
verehrt, und die von Tacitus gemeinte Iſis iſt ohne Zweifel Eins mit der 
Göttin, die er ſpäter die Mutter Erde, nach gewöhnlicher Lesart Hertha (rich— 
tiger Nerthus) nennt. 

Iſi Tataki. (Japaniſche M.) Ein Vogel, welcher die Urſache der Fort— 
pflanzung des Menſchengeſchlechts ward, indem das älteſte Götterpaar durch 
ihn die Ehe kennen lernte. 

Ismärus. (Griechiſche M.) Einer der vier Söhne des Aftacus, welche 
ſich während des Krieges der Sieben gegen Theben als tapfere Leute auszeich— 
neten. Von Ismaͤrus' Hand fiel Hippoméèdon. 

Ein anderer Ismarus war ein Sohn des Eumolpus, und einer der Töch— 
ter der Bentheſteyme. Da Eumolpus einer anderen Tochter derſelben Gewalt 
anthun wollte, mußte er entfliehen, nahm ſeinen Sohn mit ſich und ging mit 
demſelben zu dem thraeiſchen Könige Tegyrius, welcher dem Ismärus eine 
Tochter zur Gattin gab. 

Ismene. (Griechiſche M.) Tochter des Aſöpus, und vermählt mit 
Argus. Der Sohn dieſes Paares hieß Jaͤſus, und war der Vater der bes 
rühmten Jo. 5 5 

Eine zweite Isméne iſt eine Tochter des Odipus und feiner Mutter Jo— 
eafte. Als ihre Mutter wird von Andern Euryganin (des Hyperphas Toch— 
ter) genannt. 

Ismen ius. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Nymphe 
Melia, mit welcher der Gott noch einen Sohn Tenérus erzeugte. Von dem 
erſteren erhielt der Fluß Ladon den Namen Ismeénus, und dann wieder Apollo 
den Beinamen Ismenius; fein Tempel lag bei Thebä in Böotien, auf einen 
Berge, vom Fluſſe umkreist; — man pflegte ihm jährlich den ſchönſten und 
ſtärkſten Knaben als Oberprieſter zu weihen, welcher, ſo lange er dieſes war, 
den Titel Daphnephörus hatte, indem er ſtets einen Lorbeerkranz trug, 
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Isménus. (Griechiſche M.) Der vorhin angeführte Fluß, welcher 
früher Ladon hieß; er war ein Sohn des Aſöpus und der Metöpe, 

Mit einer unbekannten Nymphe erzeugte er die Crocäle, welche eine 
Nymphe im Gefolge der Diana ward. 

Denſelben Namen fol ein Sohn der unglücklichen Nivbe gehabt haben. 

Isparetta. (Indiſche M.) Der höchſte Gott der Bewohner der Küſte 
Malabar. Als die Erde geſchaffen werden ſollte, verwandelte er ſich in ein 
Ei, aus welchem der Himmel, die Erde und Alles, was dieſelbe trägt, hervor— 
ging. So wie Alles aus ihm entſprang, ſo umfaßt er auch Alles, und wird 
deßhalb mit acht Händen und drei Augen vorgeſtellt. 

Iſſa. (Indiſche M.) Ein Beiname des Schiwa, unter welchem die 
Indier ſich die ewigen Kräfte der Natur vorſtellen, durch welche Alles auf— 
gelöst und in andere Geſtalt gebracht wird; in gewiſſer Beziehung auch das 
Schickſal. Die Gottheit wird dem Menſchen in acht Geſtalten offenbar: in 
Waſſer, Feuer, Luft und Erde, in Sonne und Mond, im Ather und im rei— 
nen Opfer. Natürlich ſcheint es, und wir finden es auch überall ausgeſpro— 
chen, die Urkräfte des Weltalls in den Elementen und in den größten ſicht— 
baren Himmelskörpern zu ſuchen. Iſſa und Iswara (Iſſt und Iſſuarg) find 
beides Beinamen Schiwas, und man meint darin Iſis und Oſtris der Agypter 
wieder zu erkennen. 

Iſſe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Macäͤreus, welcher Jonier aus 
Achaja nach der Inſel Lesbos führte und dieſe coloniſtrte. Sie ſoll eine Ge— 
liebte des Apollo geweſen und nach ihr die Stadt Iſſa auf Lesbos benannt 
worden ſein. 

Iſſora. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von dem laconiſchen 
Berge Iſſorium, wo ſte ein Heiligthum hatte. 

Iſthmius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun, dem der Iſthmus, 
d. h. die Landenge von Corinth, heilig war. 

Iſus. (Griechiſche M.) Einer der vielen Söhne des Königs von Troja, 
Priaͤmus, welcher in dem verderblichen Kriege wie alle anderen Söhne dieſes 
unglücklichen Herrſchers von Feindeshand fiel. 

Iswara. (Indiſche M.) Ein Beiname des Gottes Schiwa, unter 
89295 fein Cultus ſich bis nach Perſien verbreitete. Vergl. Bal Eswara. 
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Itälus. (Römiſche M.) Ein alter König der Siculer, der Italien 
den Namen gegeben haben ſoll. Seine Tochter Roma, die er mit der 
Lucania zeugte, fol Rom erbaut haben, nach Andern war es fein Sohn 
Remus, der dieſes that, in welchem Falle des Italus Gemahlin Eleetra ges 
heißen war. 

Itè a. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Königs Danäus. 

Iterdüca. (Römiſche M.) Beiname der Juno. 

Ithäcus. (Griechiſche M.) Ein Heros der Inſel des Ulyſſes, Ithäca, 
welche von ihm den Namen haben ſoll. Ein Denkmal von ihm wies die 
Inſel auf: einen Brunnen, den er mit Neritus und Polhetor gegraben, und 
mit einem Haine von Pappeln umpflanzt. 

Ithomätas. (Griechiſche M.) Nach Pauſanias entſpringt auf der 
Höhe des Berges Jthöme der Quell Clepſydra; dort fol, von den Cureten 
verborgen, Jupiter durch die Nymphen Ithöme und Neda erzogen worden 
ſein. Von dem Berge nun und der einen Nymphe erhielt Jupiter bei den 
Meſſeniern den Beinamen Ithomatas. 
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Ithun. Nordiſche M.) Eine Ithun iſt gefangen bei Hel unter der 
Eiche Ygdraſtl; ſie iſt der Zukunft kundig und ſcheint daher zu den Nornen 
gezählt werden zu müſſen; es iſt zweifelhaft, ob dieſe Ithun Eins ſei mit 
Iduna, welche die verjüngenden Apfel den Göttern bewahrt. 

Itöne. (Griechiſche M.) Tochter des Lyetius auf Creta, mit welcher 
König Minos den Lyeaſtus, feinen Nachfolger, erzeugte. 

Itonia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva. In ihrem Tempel, 
zwiſchen Lariſſa und Pherä, hing Pyrrhus die eeltiſchen Waffen auf, welche 
er dem Beherrſcher des obern Theiles von Macedonien und Theſſalien abnahm. 
Es ſtanden dabei folgende Verſe: 

„Dieſe Schilde, geweiht der Itönis Athena, hat Pyrrhus, 
„Ein moloſſiſcher Fürſt, muthigen Celten geraubt, 

„Als er Antigönus Heer aufrieb; kein Wunder der Größe! 
„Schwinger der Lanzen noch jetzt find Ageiden, wie einſt.“ 

Itönus. (Griechiſche M.) Sohn des Amphiethon. Er verband ſich 
mit der Nymphe Melanippe, und erzeugte den Böbtus. 

Ithlus. GGriechiſche M.) Ein Sohn des Zethus, Königs von The— 
ben; feiner gedenkt die ſinnige Penelope, als fie dem unerkannten Gatten ihr 
Leid klagt, und ſich mit der Mutter des Itylus vergleicht, welche, in eine 
Nachtigall verwandelt (weil ſie ihr Kind umgebracht), bei des Frühlings Er— 
neuerung mit ihren Trauertönen die Nächte füllt. Die Fabel ſagt, ſie habe 
aus Neid über der Niöbe Glück eins von deren Kindern ermorden wollen, 
habe aber ihr eigenes getödtet, und ſei von den Göttern, aus Mitleid mit 
ihrem Gram, in die nächtliche Sängerin verwandelt worden. 

Itys. (Griechiſche M.) Ein unglückliches Schlachtopfer gräßlicher Rache 
für eine, von ſeinem Vater begangene gräßliche That. Tereus, Gemahl der 
Proene, hatte deren Schweſter Philomele entehrt, verſtümmelt und eingekerkert. 
Die ausgeſchnittene Zunge hinderte die Arme zu klagen, allein ſie webte ihre 
traurige Geſchichte in ein Tuch, welches ſie der Proene ſchickte. Die beiden 
Schweſtern vereinten ſich nun zur Rache, ſchlachteten Itys, den Sohn des. 
Tereus und der Proene, ſetzten ihn gekocht dem Vater vor und entflohen, 
nachdem ſie ihn ſelbſt von ihrer That unterrichtet. (S. Proene.) 

Jude, der ewige. Eine geſpenſtige Erſcheinung, welche ſich von Zeit 
zu Zeit ſehen laſſen ſoll, und deren Exiſtenz auf einem uralten Volksglauben 
beruht. Als Chriſtus zur Kreuzigung geführt wurde, wollte er vor dem 
Hauſe des Juden Ahasverus ruhen; dieſer aber ſtieß ihn weg und verwünſchte 
ihn. Darauf ſprach Jeſus: „ich will hier ſtehen und ruhen, du aber ſollſt 
wandeln bis an den jüngſten Tag!“ Entſetzt blieb Ahasverus, bis die Menſchen— 
menge ſich verlaufen hatte, dann wandelte er, von einem innern Drange ges 
trieben, fort durch alle Länder, unſtät und flüchtig, nirgends Ruhe findend; 
alle Elemente ſtießen ihn aus: ohne Schaden zu leiden, ſtürzte er ſich in das 
Meer wie in des Ofens Gluth; unverletzt ließ ihn das Getümmel der Schlach— 
ten und das heftigſte Gift. Vor einigen Jahrhunderten hörte man an vers 
ſchiedenen Orten von der Erſcheinung des ewigen Juden, an welchen das Volk 
feſt, auch jetzt noch, glaubt. Viele ältere und neuere Dichter haben ſich an 
dieſem Stoff verſucht; unter den letzteren Schubart, Schlegel, Göthe, Franz 
Horn, Wilhelm Hauff; auch die Franzoſen unterlaſſen es nicht, ihn zu bes 
arbeiten, doch nach ihrer Art, ohne Auffaſſung des tiefen Sinnes, der 
darin liegt. 
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Eine ähnliche Erzählung hat man von einem römiſchen Soldaten Car— 
taphyllus (ſ. d.). 

Juelfeſt. Das höchſte Feſt des ſkandinaviſchen Cultus, welches zur Zeit 
der längſten Nacht als Neujahrsfeſt gefeiert wurde. Man brachte an demſel⸗ 
ben den Göttern Opfer und Gelübde für die Fruchtbarkeit des kommenden 
Jahres. Dem Gotte Freir wurde ein großer Eber, das Jula-Schwein, ge— 
ſchlachtet, und das Opfer, welches Juelopfer oder Jolarblot hieß, in Gegen— 
wart des Königs verrichtet. Ein goldener Eber ward bei der Tafel in den 
Saal gebracht, die Lehensmänner legten ihre Hände auf die Borſten des Sinn— 
bildes ihres Freir, und ſchwuren dem Herrn unverbrüchliche Treue; dann 
überließ man ſich der Juelfreude, dem Eſſen, Trinken, Tanzen, Spielen, was 
vier Wochen lang dauerte; um ſo begreiflicher, als den ſkandinaviſchen Hel— 
den, ſo wie den Ackerbauern, der ſtrenge Winter eine Zeit der müßigen Ruhe 
war, welche der Naturmenſch ſich nicht anders als durch Schmauſereien und 
Spiel vertreiben kann. Es iſt leicht möglich, daß einige weit durch den Nor— 
den verbreitete Gebräuche von jenem Feſte herrühren. Das Einſchlachten, 
namentlich der Schweine, für alle größeren Haushaltungen zur Weihnachts— 
zeit, das Backen von Kuchen in mancherlei Formen, mag ſich leicht darauf 
zurückführen laſſen, ſo wie auch die ſcherzhafte Verſicherung, daß derjenige, 
der ſich vom heiligen Abend vor dem Chriſtfeſt bis zum Abendeſſen am fol— 
genden Tage aller Speiſe enthielte, in der Nacht das goldene Ferkel zu ſehen 
bekäme. Das deutſche Wort Juelen, Jolen, ſtammt ſicherlich noch von jenem 
Feſte und der Juelfreude her. 

Juelmonat. Name des December bei den Skandinaviern und alten 
Deutſchen, von dem an demſelben gehaltenen Juelfeſte. 

Jug oder Dſchug. (Indiſche M.) Die Weltalter, nach denen die ganze 
indiſche Chronologie eingerichtet iſt. Die Erde beſteht nach indiſchem Glau— 
ben ſehr lange, und ſoll beſtehen 12,000 göttliche Jahre, wovon jedes 360 
unſerer gewöhnlichen Jahre umfaßt, zuſammen alſo 4,320,000 gewöhnlicher 
Jahre. Dieſe vier Millionen Jahre ſind in vier Jugs getheilt, welche ihre 
beſondere Namen haben: das erſte heißt Krita-Jug und dauert 4000 Götter— 
jahre, nebſt einer Dämmerung von 800 ſolchen, die den Übergang bilden 
zum zweiten Jug, welches Treta-Jug heißt, 3000 Götterjahre und eine Däm— 
merung von 600 hat, durch die es auf das dritte, Dwapar-Jug, übergeht, 
welches 2000 Götterjahre und die Dämmerung von 400 umfaßt, das letzte 
iſt das Kali-Jug; in dieſem leben wir, es hat 1000 Götterjahre und eine 
Dämmerung von 200; dieſer ganze Zeitraum heißt Maha-Jug, das große 
Weltalter, oder Sadir-Jug, die Zeit von vier Altern. 1000 Maha-Jug, 
alſo 4, 320,000,000 unſerer Jahre, bilden einen Tag des Brama, eben fo viel 
gehören zu einer Nacht, während welcher er ſchläft, zuſammen 8,640,000,000. 
In dieſer Nacht vergehen alle Dinge und löſen ſich in ihre Urſtoffe auf, in 
ein großes Meer verſinkend, bis Brama erwacht und durch das Offnen 
ſeiner Augen ſich Alles von Neuem belebt; ſolch ein Sadir-Jug zuſammt 
der Nacht dreihundert ſechszig Mal genommen, bildet dann das Jahr des 
Brama, nämlich 3 Billionen, einmalhundert und zehntauſend und vier— 
hundert Millionen Jahre. Hundert ſolcher Jahre lebt Brama alſo 
311,0 40,000,000, 0. Mit dem Tode des Brama tritt eine allgemeine 
Zerſtörung ein, welche eben ſo lange dauert, als das Leben des Brama; 
da wir jedoch erſt im 4951ſten Jahre des Kali-Jug leben (1850), fo haben 
wir Urſache, zu vermuthen, daß wir die Zerſtöͤrung des Weltalls nicht 
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erleben. Nach dem Zeitraum von 622,080,000, 000,000 wird Brama wie— 
der geboren, und der Kreislauf von Tagen und Nächten, Jahren und Jahr— 
hunderten des Brama beginnt von Neuem. Die hier zuletzt angeführte Zahl 
bildet nur einen Tag des Wiſchnu, aus Tag und Nacht beſtehend; deren 
360 bilden ein Jahr des Wiſchnu, und hundert ſolcher Jahre ſeine Lebens— 
dauer, die runde Summe von 22,394,880,000, 000,000,000 (zwei und zwan— 
zig Trillionen, dreihundert vier und neunzig tauſend achthundert und 
achtzig Billionen) umfaſſend; man ſieht, daß die Indier nicht ſparſam mit 
Zahlen ſind. Wahrſcheinlich würden wir eine noch größere Reihe von Jugs 
für Schiwa's Lebensdauer finden, wenn die Schiwaiten nicht vorgezogen hätten, 
ihren Hauptgott unſterblich zu machen. Unſere jetzige Zeitberechnung, das 
Kali⸗Jug, hat 30 Jahre nach dem Tode Wiſchnus in ſeiner höchſten Verkör— 
perung als Kriſchna begonnen, 3101 Jahre vor Chriſti Geburt, mithin ſind 
bis zum Jahr 1850 erſt 4951 verfloſſen, und wir haben von den 432,000, 
die es dauert, noch 427,049 Jahre vor uns. 

Jug a. (Römiſche M.) Beiname der Juno als Ehegöttin. 

Jugatinus. (Römiſche M.) Der Ehegott. 

Jukateuetli. Der Mereur der Mexikaner, welchem die Kaufleute jähr— 
lich zwei große Feſte gaben; ihm zu Ehren führten ſie ſtets einen ſchwarzen 
Stab in der Hand (der Caduceus des Hermes). Der Gott war der Geleits— 
mann der Reiſenden (dieſe und mehrere andere Sitten und Gebräuche leiten 
zurück auf die weit reiſenden Phönicier); wenn Kaufleute nach einer Reiſe 
zuſammenkamen, ſo banden ſie alle ihre Stäbe in ein Bündel an einander und 
beteten zu ihm; auch ließen ſie ſich des Nachts etwas Blut aus, um es dem 
Gotte zu opfern. Die Frauen und Kinder der Verreisten wuſchen ſich nur 
alle achtzig Tage einmal den Kopf; bei den höchſt reinlichen Menſchen eine 
ſchwere Pönitenz, durch welche ſie ſich den Gott geneigt machen wollten. 

Julafolk. So nannten die Lappländer das wüthende Heer und brach⸗ 
ten ihm Opfer; es ſcheint, daß der Glaube an dieſe geſpenſtige Lufterſcheinung 
zu ihnen aus Schweden gekommen ſei, zu den Schweden aber aus Deutſch— 
land, dem eigentlichen Sitz dieſes alten Aberglaubens. 

Julin. (Nordgermaniſche M.) Eine uralte Götterſtadt des däniſchen 
und preußiſchen Heidenthums, bis auf den Namen verſchwunden, wie Rethra, 
wovon man auch die Stelle nicht mehr weiß, obwohl es erſt unter Heinrich 
dem Löwen zerſtört wurde. Man glaubt, in Wollin das alte Julin wieder zu 
finden, doch ſind Mehrere der Meinung, daß es eigentlich nie exiſtirt habe. 

Julo. (Griechiſche M.) Die Garben-Göttin. Beiname der Ceres. 

Juluka. (Mythol. der Karaiben.) Ein mächtiger Geiſt, lebend von 
Fiſchen, Eidechſen, Tauben und Colibris. Er iſt rieſig groß, ſchreitet über 
Länder und Meere und ragt mit ſeinem Kopfe weit über die Wolken. Seine 
Stirne ziert ein prächtiger Hauptſchmuck, eine breite Binde aus den Federn 
des Colibris zuſammengeſetzt, welche in alle mögliche Farben ſpielt. Nur 
dieſen Schmuck zeigt er den Menſchen Morgens oder Abends — es iſt der 
Regenbogen; der übrige Körper bleibt in den Wolken verborgen. Sein Er: 
ſcheinen, während man ſich auf dem Meere befindet, iſt eine glückliche Vor— 
bedeutung, nicht ſo, wenn man am Lande iſt: dann verbergen die Karaiben 
ſich in ihren Hütten, fürchtend, er möchte ihnen Schaden thun, und findet er 
nicht genug Eidechſen und Tauben, um feinen Hunger zu ſtillen, fo rs er 
die armen Menſchen in ihren Hütten krank. 

Mythologie. 2. Aufl. 45 
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Julus. S. Ascanius. 

Jumala. So nennen die Lappen und Finnen Gott überhaupt. Es 
ſcheint ſich auch dort eine Spur von Dreizahl der Götterkräfte vorzufinden, 
welche unter beſonderen Namen perſonificirt wurden. Tiermes, Stor⸗Junkare 
und Baiwe hießen dieſe drei Hauptmächte. Tiermes war ihr Donnergott und 
dem ſkandinaviſchen Thor ganz ähnlich, er führte auch einen Hammer, wie 
dieſer; Stor-Junkare war der Jagdgott, alſo wahrſcheinlich die nährende Erde, 
wie Baiwe die befruchtende Sonnenwärme. 

Jungfrau. S. Erigöne. 

Jungfrauen. (Griechiſche M.) Unter dieſem Namen wurden in Athen 
bald die Töchter des Erechtheus, bald die des Hyaeinthus, welche beide für 
das Wohl der Stadt geopfert worden waren, göttlich verehrt. S. Erichtho— 
nius und Hyaeinthus, 2. 

Juno. G(Griechiſche und römiſche M.) Bei den Griechen Hera genannt, 
Tochter der Rhea und des Saturnus, welcher ſie, wie alle ſeine anderen Kin⸗ 
der, verſchlang, aber auch ſie ſammt den übrigen auf das von der Metis er— 
haltene Brechmittel wieder von ſich gab. Der Ort ihrer Geburt, ſo wie ihre 
erſte Pflegerin ſind zweifelhaft. Sie war Jupiters Schweſter, und ward auch 
ſeine Gattin, durch ihn überliſtet, indem er ſich, als ſie auf Samos bei dem 
Berge Thornax luſtwandelte, als Kukuk in ihren Schooß niederließ. Es gibt 
mehrere Sagen hierüber, welche alle darauf zurückkommen, daß Juno mit Ju- 
piter lange vor der Vermählung fchon verbunden war. Bei der feierlichen 
Vereinigung beſchenkte die Erde (Gäa) Juno mit dem Baume, welcher die 
goldenen Früchte trug, der darauf den Heſperiden zur Bewachung übergeben wurde. 

Im Begriffe der Juno, welche die Griechen wie die Römer als oberſte 
weibliche Gottheit, und eben deßwegen als Gemahlin des Jupiter, des Götter— 
Königs, verehrten, offenbart ſich, wie auch im Begriffe des Jupiter ſelbſt, der 
ganze Unterſchied in der Denkweiſe dieſer beiden Völker. Bei den Griechen 
iſt ein erhabener, im höchſten Sinne poetiſcher Aufſchwung zum Idealen mit 
einer naiven Behauptung der Rechte der Sinnlichkeit ſo unzertrennlich verei— 
nigt, daß die letztere durch den erſteren ebenſo ſehr veredelt, als jener durch 
dieſe gemildert, und aus dem rein geiſtigen Gebiete in das tägliche Leben 
herabgezogen und zum Gemeingut für Jedermann gemacht wird. Bei den 
Römern find beide Gebiete ſtreng geſchieden; alles Öffentliche, Staat wie Re— 
ligion, iſt ernſt und feierlich; die niedrigeren Seiten des Lebens haben kein 
Anrecht daran, werden nicht dadurch geweiht, nicht durch heiteren Scherz ver— 
klärt, und konnten daher nicht anders, als im Verlauf der Zeit einer um ſo 
roheren Ausartung zur Beute werden. 

Hieraus aber erklärt ſich, warum die griechiſche Juno ebenſo wohl die 
Repräſentation des Ideals erhabener Weiblichkeit, der Ehefrau und Mutter, 
als auch die Trägerin der allgemeinſten weiblichen Schwächen und Leidenſchaf— 
ten, der Eiferſucht, Eitelkeit und ſtarrſtnniger Streitſucht iſt, und daß die von 
ihr geglaubten Sagen oft niedrig comiſche Züge enthalten. Alle dieſe Züge 
ſind nur auf griechiſchem Boden gewachſen, und erſt in der Zeit einer alles 
Eigenthümliche verwiſchenden Cultur, und nur auf dem Wege der Literatur 
zu den Römern übergegangen, deren urſprüngliche Juno eine einfach erha⸗ 
bene Mutter des römiſches Staates und das Ideal einer römiſchen Hausmut⸗ 
ter war. 

Nach den griechiſchen Mythen alſo haderte Juno ſehr häufig mit ihrem 
Gemahl Jupiter, und verfolgte mit unerbittlicher Strenge ſeine Geliebten, wie 
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z. B. Latöna, indem ſie der Erde den Schwur abnahm, die Kreiſende nirgends 
zur Entbindung kommen zu laſſen, daher dieſe nur gebären konnte, als ſte 
Delos, welches zur Zeit dieſes Verſprechens noch nicht da geweſen, und erſt 
ſpäter aus dem Meere geſtiegen, erreichte; ihre Tochter Ilithyja durfte der 
Armen auch nicht zu Hülfe kommen, daher Diana, die Erſtgeborne, der Mut: 
ter gleich nach ihrer Geburt beiſtand und Apollo zur Welt förderte. Alcmene, 
unwiſſend von Jupiter hintergangen, indem derſelbe ſie in Geſtalt des Amphi— 
trüo, ihres Gatten, beſuchte, ward dennoch auf das Heftigſte von ihr gehaßt, 
ja ſie erſchien ſelbſt bei ihrer Niederkunft (nach Anderen Ilithyia, ihre Toch— 
ter), um dieſe zu verzögern, und hielt ſie ſieben volle Tage auf, um nicht nur 
die unſchuldige Mutter, ſondern auch den eben ſo unſchuldigen Sohn zu ſtra— 
fen und ihn in Abhängigkeit von ſeinem, dadurch früher geborenen Vetter 
Euryſtheus zu bringen, welches dem Hercules die zwölf berühmten Arbeiten 
zuzog, die er ſelbſt nicht einmal ohne ihre ſtörende Einmiſchung verrichten 
konnte. Eine Sage ſchreibt des Hercules Götterkraft dem Umſtande zu, daß 
Jupiter denſelben der Juno an die Bruſt gelegt; der Knabe habe ſo heftig 
gezogen, daß ſie ihn in's Geſicht geſchlagen, allein die Götternahrung durch— 
drang bereits ſein Blut. Die verſpritzte Milch breitete ſich am Himmel zur 
Milchſtraße aus. Semeéle tödtete Juno dadurch, daß ſie, in Geſtalt ihrer 
Amme, die Arme beredete, ſich vom Jupiter verſprechen zu laſſen, ſte in fei- 
nem Götterglanze zu umarmen, ein Verlangen, das der Sterblichen Ver— 
nichtung bringen mußte. Jo ward von ihr auf der ganzen Erde umherge— 
jagt; Epaͤphus, den Sohn derſelben, ließ ſie ſtehlen. Calliſto verwandelte ſie 
in eine Bärin, und verleitete ihren Erſtgebornen, ſie zu erlegen, was Jupiter 
nur dadurch verhinderte, daß er beide an den Himmel verſetzte. Bacchus, 
Sohn der Semele, ward von ihr verfolgt, ſo daß er mehrmals in Raſerei 
verfiel, und ſeines Erziehers, des Königs Athämas, Haus richtete ſie gänzlich 
zu Grunde. Weil Hercules bei den Thebanern geboren war, ſchickte fle das 
Ungeheuer Sphinx dahin ab, daß es das Land verwüſte; den Tireſias machte 
ſte blind, weil er ihrer Behauptung, daß die Männer in der Liebe mehr 
Freude fänden, als das weibliche Geſchlecht, widerſprach; Side, des Orion 
Gemahlin, ward in den Tartarus geſtoßen, weil ſie ſich für ſchöner hielt, als 
Juno, und Irkon mußte eine leichtſinnige, und nach feiner Überzeugung nicht 
unwahre Prahlerei mit dem Rade büßen, an das er in der Unterwelt geheftet 
wurde; die Prötiden, welche ſich, wie Side, für ſchöner hielten, als Juno, 
machte ſie raſend; aus gleich unbedeutender Urſache verfolgte ſie das Haus des 
Pelias, haßte ſie die Trojaner alle (weil Paris ihr nicht den goldenen Apfel 
zugetheilt) und verurſachte ihren Untergang, ja war damit ſo wenig zufrieden, 
daß ſie ſich noch dem Ankas und den letzten Flüchtlingen aus Troja ſo feind— 
lich zeigte, als dem ganzen Volke. 

Ihre Kinder waren Hebe, Slithyta, Mars und Vulcan; voll Neid, daß 
Jupiter, der ohne Zuthun einer Frau Minerva erzeugte, mächtiger ſein ſollte, 
als fe, beſchwor fie die Götter, ihr gleiche Gunſt zu gewähren. Die Erde 
bewegte ſich, und dieß als ein Zeichen der Erhörung anſehend, enthielt ſie ſich 
jeder Gemeinſchaft mit ihrem Gatten, und gebar wirklich den ungeheuern Rie⸗ 
fen Typhöeus oder Typhäon, was Einige auch von Vulean ſagten, daher dieſer 
von römiſchen Dichtern Junonigèna genannt wird. 

Ihr Dienſt war ſehr alt, und ihr berühmteſter Tempel ſtand zwiſchen 
Argos und Mycene; er gehörte beiden Städten n und war 
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derjenige, für welchen Polyelet feine berühmte Juno Argiva aus Gold und 
Elfenbein verfertigte; ſie war ſitzend vorgeſtellt, auf ihrer Krone waren die 
Horen und Grazien ſichtbar, ihr Scepter trug den Kukuk, in der Hand hielt 
fie einen Granatapfel, bei den Griechen ein Symbol der Fruchtbarkeit, ihr zur 
Seite ſtand Hebe. 

So hoch ward ſie und ihr Dienſt in Argos geehrt, daß man dort die 
Jahre nach den Prieſterinnen zählte, welche dem Tempel vorgeſtanden. Der 
Beinamen hatte ſie, wie alle großen Götter, unzählige, ſowohl von den Or— 
ten, an welchen ſie verehrt wurde, als von zufälligen oder ihr zugeſchriebenen 
Eigenſchaften. Taf. LXXIII, Fig. 243 ſehen wir Juno im alten Stil (Bas⸗ 
relief); Taf. LXXII, Fig. 242 die Statue der Juno aus der vaticaniſchen 
Sammlung; Taf. LXXIII, Fig. 246, Juno den Mars ſäugend, Statue des 
vaticaniſchen Muſeums; Fig. 245, die eolofjale Juno-Büſte aus der Villa 
Ludoviſt zu Rom; Fig. 244, die Juno Sospita (Retterin) von Lanuvium; 
Statue im Vatican. 5 
b Geheiligt waren ihr: der Granatapfel, die Krähe, der Pfau, der Kukuk, 
die Gans, und in Shrien unterhielt man in den Vorhöfen ihrer Tempel ge— 
zähmte Löwen, Büffel, Adler, eben ſo zu Samos. 

Junonigèna. (Römiſche M.) Beiname des Vulcan, aus dem im 
Art. Juno angeführten Grunde, weil er nämlich aus ihr allein erzeugt und 
geboren ſein ſollte. d 

Jupiter oder Zeus. (Römiſche und griechiſche M.) Der Oberſte der 
Götter, der Beherrſcher des Himmels, Sohn der Rhea und des Saturn. Über 
den Unterſchied des griechiſchen Zeus vom römiſchen Jupiter vergleiche die 
Einleitung zum Artikel Juno. Der Vater war von den Titanen vor ſeinen 
Kindern gewarnt worden, und um dem angedrohten Unglück zu entgehen, daß 
er nämlich durch ſie ſeines Thrones und ſeiner männlichen Kräfte ſollte be— 
raubt werden, verſchlang er ſeine Kinder gleich nach der Geburt. Rhea, mit 
Jupiter ſchwanger, frug Gäa und Uränus um einen Rath, den ſte auch erhielt 
und befolgte: ſie gab ihrem hartherzigen Gatten einen Stein zu verſchlingen, 
vorgebend, ſie ſei von dieſem entbunden worden. Der junge Gott ward in 
einer Höhle des Ida (nach den meiſten Schriftſtellern von der Nymphe Amal— 
then) erzogen, oder von einer Ziege gleiches Namens genährt, weßhalb Jupi— 
ter ihr Horn zum ſegenbringenden Füllhorn machte. Nach einem Jahre ſchon 
war Jupiter ſtark genug, um es mit Saturn aufzunehmen, gab dem Vater 
ein von der Metis erhaltenes Brechmittel, worauf dieſer ſeine Kinder ſowohl 
als den verſchlungenen Stein wieder von ſich gab (den letzteren legte Jupiter 
bei Pytho, am Fuße des Parnaſſus nieder, woſelbſt er als großes Heiligthum 
bewahrt wurde). Darauf entfeſſelte er die Centimanen und Cyelopen aus dem 
Tartärus, ward von den letzteren mit dem Blitze beſchenkt, und begann nun 
den Krieg gegen die Titanen, welche ſich auf dem Othrys verſammelt hatten, 
während die Götter vom Olymp herab kämpften; der Sieg blieb auf Seiten 
der Letzteren. Mit demſelben Meſſer, mit welchem Saturnus ſeinen Vater 
verſtümmelt hatte, ward ihm ein Gleiches gethan; die Titanen mußten in den 
Tartärus hinab, und die drei Brüder, Jupiter, Neptun und Pluto, theilten 
ſich in die Herrſchaft der Welt, ſo daß Jupiter den Himmel, Neptun das 
Meer, und Pluto die Unterwelt erhielt. Immer neue Kämpfe hatte aber der 
junge Gott zu beſtehen, denn die Erde, unzufrieden mit der Art, wie er ſei⸗ 
nen Sieg benutzt, erweckte erſt die Giganten, welche nur durch die vereinte 
Kraft aller Götter und durch Hülfe des Hercules gebändigt werden konnten, 
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und dann den furchtbaren Typhbeus, vor welchem ſich alle Götter ſo entſetz— 
ten, daß ſie ſich in Thiergeſtalten verwandelten und nach Agypten flohen. Nur 
Jupiter nahm es mit dem Ungeheuer auf, errang einigen Vortheil über daſſelbe, 
ließ ſich aber dann in ein Handgemenge mit dem Rieſen ein, worauf dieſer 
ihn überwand, ihm die Sehnen an Händen und Füßen ausſchnitt und ihn in 
die eoryeifche Höhle verſchloß, feine Sehnen aber, in eine Bärenhaut gehüllt, 
dem Drachen Delphyne zu bewachen gab. Mercur und Agipan befreiten den 
Gott, heilten ihn, und nun bekämpfte er von einem geflügelten Wagen herab 
den Typhoeus, beſiegte ihn und warf den Atna auf ihn. 

Jupiter war jetzt Meiſter der Rieſen und Unſterblichen; nun wendete er 
ſich der Ordnung der menſchlichen Angelegenheiten zu. Prometheus hatte das 
Lebensfeuer vom Himmel geraubt und Menſchen geformt; dafür ward er an 
den Caucäſus geſchmiedet. Das verdorbene Menſchengeſchlecht vertilgte Jupiter 
durch eine große Fluth und begründete durch Deucalion ein neues. Asculap, 
welcher die Todten erweckte, ward von ihm durch den Blitz erſchlagen, und da 
Apollo die Verfertiger deſſelben, die Cyelopen, erſchoß, wollte ihn Jupiter in 
den Tartarus ſtürzen, veränderte jedoch die Strafe in Verbannung auf die 
Erde, wo Apollo dem König Admetus in Theſſalien um Lohn diente. Den 
grauſamen König Lycädon verwandelte er in einen Wolf, und zerſchmetterte 
deſſen fünfzig Söhne mit dem Blitz; daſſelbe widerfuhr dem König Salmö— 
neus, welcher Jupiters Blitz nachahmte, und den Cureten, welche der Jo Sohn, 
Epäphus, entführt hatten. Die Kämpfe des Hercules mit Mars und mit 
Apollo trennte er durch dieſe ſeine mächtige Waffe, zog überall auf Erden 
umher, ſtrafte die böſen und belohnte die guten Menſchen, verwandelte den 
attiſchen König Periphas, weil er von feinen Unterthanen gleich dem Jupiter 
verehrt wurde, in einen Adler, und beglückte die gutherzigen Eheleute Phile- 
mon und Baueis mit einem gleichzeitigen Tode. 

Jupiters erſte Gattin war Metis (die Klugheit); dieſe weiſſagte ihm, ihr 
Kind werde ihn vom Himmel vertreiben, darum verſchlang er, wie einſt ſein 
Vater ihn, ſo jetzt ſein Weib und ſein Kind, und gebar dann aus dem 
Haupte, das Vulcan mit der Art ſpalten mußte, die Minerva, welche völlig 
erwachſen und gerüſtet daraus hervortrat. Seine zweite Gemahlin, Themis, 
gebar ihm die Horen und die Mören oder Parcen; von der dritten, ſeiner 
Schweſter Juno, mit der er ſich vermählte, nachdem er ſie in Geſtalt eines 
Kukuks überliſtet hatte, wurde ihm Hebe, Ilithyia, Mars und Vulcan gebo— 
ren; unter den Unſterblichen gebar Diöne von ihm die Venus; Mnemoſßne 
die Muſen; Ceres, feine Schweſter, die Proſerpina; die Oceanide Eurynöme 
die Grazien; Latöna den Apoll und die Diana. Die ſterblichen Schönen be— 
ehrte er oft, und meiſtens zu ihrem Verderben, mit feiner Gunſt. Niöbe, 
Tochter des Phoröneus, gebar den Argus (fie fol die erſte Sterbliche geweſen 
fein, welche Jupiters Liebe beſaß); Jupiters und der Maja Sohn war Mer: 
eur; deren Schweſter Taygete gebar den Lacedämon; eine andere Schweſter, 
Electra, den Dardänus; Semele den Bacchus. Oft verwandelte ſich Jupiter: 
Euröpa entführte er als Stier, und fle gebar von ihm Minos, Sarpeédon 
und Rhadamanthus; Jo beſuchte er als Wolke, und ihr Sohn war Epaͤphus; 
Danäs ſah ihn als goldenen Regen in ihren Schooß fallen, und ſie gebar den 
Perſeus; Leda umfing der Gott als Schwan, ihre Kinder von Jupiter waren 
Pollux und Selena. 

Jupiters berühmteſter Tempel ſtand zu Olympia, wo auch das Wunder— 
werk plaſtiſcher Kunſt, die coloſſale Bildſäule von Phidias, welche, aus Gold 
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und Elfenbein, den Gott auf einem Throne ſitzend, 40 Fuß hoch, darſtellte, 
befindlich war. Dieß Kunſtwerk ſoll unter Juſtinian oder Theodoſtus nach 
Conſtantinopel gebracht worden, und dort unter Leo I. im J. 476 im Palaſte 
des Lauſus verbrannt ſein. ; 

In der ganzen griechiſchen und römiſchen Welt war Jupiters Dienſt ver⸗ 
breitet, daher die unzähligen Beinamen, welche er hatte, theils von Orten, 
wie Jupiter Capitolinus, Tarentinus, Idäus, Olympius ꝛc., theils von Farbe 
und Bekleidung, wie Athiops (bei den Chiern verehrt) von der ſchwarzen 
Farbe, Agidchus von der Agis, die er trug, endlich auch von Eigenſchaften, 
welche man ihm beilegte, ſo: Hoſpitalis, der Gaſtfreundliche, Pluvius, der 
Regenbringer, ſiehe Taf. LXXV, Fig. 253, Tonans, der Donnerer, Prädator, 
der Beutegeber ꝛc. In Agypten verehrte man ihn unter dem Namen Ammon. 
S. d. Art. 

Jupiter gibt ſich als mächtigſten der Götter gerne durch hohe Worte zu 
erkennen. So gebietet er einmal in der Ilias ſeiner Gemahlin Juno Stille 
mit den Worten: 


„Sitze denn ruhig und ſchweig' und gehorche du meinem Gebote, 
„Kaum wohl ſchützten dich ſonſt die Unſterblichen all' im Olympos, 
„Trät' ich hinan, ausſtreckend zu dir die unnahbaren Hände.“ 


Ein andermal ſpricht er in demſelben Gedichte: 


„Wen ich jetzt von den Göttern geſonderten Sinnes erkenne, 

„Daß er geht und Trojer begünſtiget oder Achaier, 

„Schmählich geſchlagen, fürwahr, kehrt ſolcher mir heim zum Olympos. 
„Oder ich faſſ' und ſchwing' ihn hinab in des Tartaros Dunkel, 

„Ferne wo tief ſich öffnet der Abgrund unter dem Erdreich, 

„Den die eiſerne Pforte verſchleußt und die eherne Schwelle, 

„So weit unter dem Ais wie über der Erd' iſt der Himmel! 

„Dann vernimmt er, wie weit ich der mächtigſte ſei von den Göttern. 
„Auf, wohlan ihr Götter, verſucht's, daß ihr all' es erkennet! 

„Eine goldene Kette befeſtigend oben am Himmel 

„Hängt dann all' ihr Götter euch an, und ihr Göttinnen alle, 

„Dennoch zöget ihr nie vom Himmel herab auf den Boden 

„Zeus, den Ordner der Welt, wie ſehr ihr rängt in der Arbeit: 

„Wenn nun aber auch mir im Ernſt es gefiele zu ziehen, 

„Selbſt mit der Erd euch zöͤg' ich empor, und ſelbſt mit dem Meere, 
„Ja die Kette darauf um das Felſenhaupt des Olympos 

„Bänd' ich feſt, daß ſchwebend das Weltall hing’ in der Höhe! 

„So weit rag ich vor Göttern an Macht, fo weit vor den Menſchen.“ 


Allein ob all' der Macht waltet dennoch das dunkle Fatum über ihm, 
und der Gewaltigſte unter den Beherrſchern der Welt vermag nicht, in das 
ewig unaufhaltſame Rad des Geſchickes zu greifen; die finſteren Parcen ſpin⸗ 
nen den Faden des Lebens nach unveränderlich feſten Beſchlüſſen, und ſelbſt 
die Götter find ihnen verfallen. 

Die Attribute, an denen man den Jupiter erkennt, ſind: Der Seepter, 
der Donnerkeil, die Blitze, oder beides vereint, und der Adler, der neben ihm 
ſteht, oder auf der Spitze ſeines Herrſcherſtabes ruht. Der Charakter, den 
ihm die Dichtungen etwas ſpäterer Zeit beilegen, wo man nicht mehr in den 
Göttern die Menſchen malte, ſondern fle nach geläuterten Begriffen idealiſirte, 
war Größe und Güte, durch reifes Alter, durch Erfahrung gelenkt; Herrſchaft 
über die Leidenſchaften; wahres Gefühl der Billigkeit; väterliche Geſinnung 
gegen die Menſchen, denn ſeine ſegnende Hand beſchützt den Geringſten. So 
bildeten die griechiſchen Künſtler ſeine Züge herrlich und groß, die Stirne er⸗ 
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haben und völlig frei, ſtark hervortretend, das Auge ganz offen, ungetrübt; 
der Kopf, die Haltung zeigen die höchſte Majeſtät; der ſtarke, nicht gekräuſelte, 
ſondern wellenförmig herabfließende Bart, der mächtige Haarwuchs, der außer— 
ordentlich breite Hals, Nacken, Schultern, ſprechen höchſte männliche Kraft 
aus; ſo gebildet ſaß der Gott der Götter, von Phidias Meiſterhand geſchaffen, 
im olympiſchen Tempel, die oberen Theile des Körpers in den großartigſten 
Formen, nackt, die unteren Theile durch einen goldenen Mantel verhüllt, auf 
der einen Hand die Siegesgöttin, zu ihm gewandt, ihn krönend, in der an— 
dern den Scepter, den langen Herrſcherſtab, auf den Lehnen feines prächtigen 
Stuhles die geheimnißvolle, zermalmende Sphinx; in feiner erhabenen Bil: 
dung ausſprechend Weisheit, Macht und Güte, der höchſte Gott in Menſchen— 
geſtalt; rührend, ſo wie Bewunderung und Anbetung erweckend. Unſere Ab— 
bildungen zeigen: Taf. LXXIV, Fig. 247, Jupiter in altem Stil; Fig. 248, 
Statue des thronenden Jupiter aus dem Vatican, mit dem Blitze in der Rech— 
ten, die Linke auf den Scepter geſtützt; Fig. 249, Jupiter-Maske; Fig. 250, 
Kopf des jugendlichen Jupiter im brittiſchen Muſeum; Taf. LXXV, Fig. 252, 
Jupiter von Dodona, mit dem Eichenkranz, nach einer Münze Königs Ale— 
rander I. von Epirus; Fig. 254, Agisgerüſteter Jupiter mit dem Eichenkranz 
als Giganten-Beſteger, nach einem Cameo; Fig. 251, Jupiter von den huldi— 
genden Göttern umgeben; Basrelief eines Altars; Taf. LXXVI, Fig. 256, 
Jupiter als Überwinder der Giganten, nach einem Cameo; Fig. 255, Jupiter 
Arur, zum Giganten-Kampfe gewaffnet, nach einem geſchnittenen Stein. 

Jupiter. Unter dieſem Namen führen die alten Römer, wenn ſie von 
den Germanen ſprechen, einen ihrer mächtigſten Götter an, ungewiß ob Wo— 
dan oder Donar = Thor. 

Jura. (Indiſche M.) Der Sohn des Bali. Angud ward als Jager 
Jura wiedergeboren, und übte an dem Rama, welcher als Kriſchna wiederge— 
boren war, Vergeltung für einen Mord, den Wiſchnu in einer früheren Ver⸗ 
körperung an ſeinem Vater begangen hatte. S. Angud. 

Ju ſuzumi. Gapaniſche M.) Abkühlungen; ein Volksfeſt, das in 
Luſtfahrten auf den Flüſſen und Seen beſteht; es wird im ſechsten Monat, in 
der heißeſten Jahreszeit, gefeiert (Juli). 

Jutrbog. (Slaviſche M.) Von Jutro, Morgen, der Morgengott der 
Wenden. Man weiß nichts Näheres von ihm, weil keine Bildſäulen und keine 
Inſchriften mehr vorhanden ſind; nur eine Opferſchale mit dem Namen und 
einem bärtigen Haupte iſt übrig. Ihm dankt die preußiſche Stadt Jüterbog 
den Namen. 

Juturna. (Römiſche M.) Die Schweſter des jungen, wilden Königs 
der Rutuler, des Turnus. Sie opferte dem Jupiter die Erſtlinge ihrer Schön— 
heit, und ward dafür von dem Gotte mit Unſterblichkeit belohnt, eine Göttin 
der Quellen, Teiche und Flüſſe. Unter allen Jungfrauen und Frauen, welche 
von Jupiter geliebt worden, vielleicht die Einzige, welche Juno nicht verfolgte; 
ſo erklärt wenigſtens Juno ihr ſelbſt in der Aneis: 

„Nymphe, du Zierde der Flüſſ', o Theuerſte meinem Gemüthe, 
„Weißt du es noch, wie ich einzig von allen latiniſchen Jungfrau'n, 
„Welche des trotzigen Zeus mißliebiges Bette beſtiegen, 

„Dich mir erkor, und willig als Himmelsbewohnerin aufnahm?“ 

Juturna liebte ihren Bruder Turnus zärtlich, und ſtand ihm in dem 
letzten Kampfe mit Ankas auf das Thätigſte bei; zuerſt erweckt ſie nach ſchon 
geſchloſſenem Friedensbündniß Streit unter den Völkern, daß ſtatt des Zwei— 
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kampfs wild die Schlacht entbrennt; dann entführt ſie in Geſtalt ſeines Wa⸗ 
genlenkers ihn aus der gefährlichen Nähe des Ankas, und endlich erſt, nach⸗ 
dem Jupiter ſelbſt ihr durch die Diren Grauen eingejagt, verläßt ſie, ihre 
Unſterblichkeit verwünſchend, den Bruder, und übergibt ihn dem unentflieh⸗ 
baren Schickſal. i 

Juturna ward in Rom als Göttin eines Baches und Teiches verehrt, 
deſſen Waſſer, wie man glaubte, Heilkräfte beſaß und zu den meiſten Opfern 
gebraucht wurde. Man opferte ihr am 11. Januar. = 


Ju venta. (Römiſche M.) Der lateiniſche Name für Hebe, welche als 
Göttin der Jugend und als Gattin des Hercules in Rom verehrt wurde. 


Iwaldr. Nordiſche M.) Der Vater von Braga's ſchöner, ewig jun⸗ 
ger Gattin Iduna; auch ſoll er Vater der kunſtreichen Zwerge Sindri und 
Brok geweſen ſein, welches jedoch unwahrſcheinlich iſt, da die Zwerge immer 
als aus der Erde und aus den Steinen entſtanden gedacht werden; doch gibt 
die Edda das Letztere an und ſchweigt über den Vater der Iduna. 

Iwidien. (Nordiſche M.) Wald- und Baum⸗Elfen, ähnlich den Drya⸗ 
den der Griechen, mit ihren Bäumen lebend und ſterbend. 

Ixcuina. Die Göttin der Wolluſt und aller Freuden, die Venus der 
Mexikaner. 

Irxrfon. (Griechiſche M.) Sohn des Antion und der Perimkla, König 
in Theſſalien. Er vermählte ſich mit der Tochter des Deiöneus, Dia, weigerte 
ſich aber, die verſprochenen Brautgeſchenke an den Vater feiner Gattin auszu- 
zahlen, wofür dieſer einiger Pferde des Ixion ſich bemächtigte und fie zum 
Pfande nahm. Irion verſprach nun dem Deioneus, zu geben, was er ver— 
lange, lud ihn zu ſich, und unter dem Vorgeben, ihm eine Goldgrube zu 
zeigen, ſtürzte er ihn in eine Grube mit glühenden Kohlen; der erſte Ver⸗ 
wandtenmord, und ein ſo ſchweres Verbrechen, daß kein Menſch es wagte, ihn 
zu entſündigen. Jupiter that dieſes endlich ſelbſt, und fand an Ixion fo viel 
Gefallen, daß er ihn mit ſeiner Freundſchaft beehrte und ihn an der Tafel der 
Götter ſpeiſen ließ. Ein neues Verbrechen war aber ſchon in dem Hirn des 
Frevlers ausgebrütet: er begehrte die Liebe der erhabenen Juno. Dieſe klagte 
über ihn bei Jupiter, doch freundlich verzieh er auch dieſe Unbill, ja ſchuf, 
um feinen Liebling zu befriedigen, ein Nebelbild, Nephele, welches der Juno 
ähnlich war, und mit welchem Ixion die Centauren erzeugte. Da er jedoch 
mit der Gunſt der großen Göttin prahlte, hatte Jupiters Milde ein Ende er— 
reicht; er ſtürzte den treuloſen Menſchen in den Tartärus hinab, und dort 
ward er, auf ein ewig rollendes Rad geheftet, von den Furien gequält. Ta⸗ 
fel LXXVI, Fig. 257 ſehen wir nach einem Basrelief eines Sarkophages 
Irion mit Siſyphus und Tantalus in der Unterwelt gequält. 

Ixius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo auf Rhodus. 

Ixora. (Indiſche M.) Einer der vielen Namen des Mahadeu oder 
Mahadewa, d. h. des höchſten Gottes Schiwa. Er iſt hier als Feuerſäule 
vorgeſtellt, wie er den beiden andern Höchften Göttern Wiſchnu und Brama 
. welche ſich über ihre eigene Größe ſtritten. Siehe Tafel LXXVII, 

ig. 5 

Irtitlon. Der Asculap der Mexikaner, der Schutzgott der Heilkunſt. 

Iynx. (Griechiſche M.) Der Vogel Wendehals. Jynx fol einſt ein 
ſchönes Mädchen und Dienerin der Jo geweſen ſein, doch den Zorn der Juno 
dadurch auf ſich geladen haben, daß ſie Jupiter durch Zauberei zur Jo lockte. 
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Als Altern der Jynr gelten Pan und Echo. Der Aberglaube übte mit Dies 
ſem Vogel Liebeszauber. 

Jzed. (Perſiſche M.) Die durch die ganze ſichtbare und unſichtbare 
Welt verbreiteten achtundzwanzig guten Genien zweiter Ordnung, welche nur 
Ormuzd und ſeine ſieben Urweſen, die Amſchaspands, als Gebieter anerkennen. 
Die Izeds ſind männliche oder weibliche Weſen von höchſter Reinheit und 
Zartheit, von dem Repräſentanten des höchſten, unſichtbaren Gottes, von Or— 
muzd geſchaffen, bewachen die Welt, ſtehen dem Jahr, den Monaten, den Ta— 
gen, den Tageszeiten und Stunden ſchützend und beglückend vor, geleiten die 
Menſchen auf ihrem Lebenswege, gebieten über die ganze Thier- und Pflan⸗ 
zenwelt, gebieten über die Urkräfte und Elemente, und ſind, zum Schutz der 
ihnen Untergebenen, in ſtetem Kampf mit Ahriman und ſeinen böſen Geiſtern, 
den Dämonen des Abgrunds, begriffen. 


K. 


Ka biler. (Indiſche M.) Enkel des Brama und einer der größten Hei: 
ligen Indiens. Sein Vater war Kartamen, einer der erhabenen Altväter, 
Urväter des Braminen-Geſchlechts; er ward durch eine Bewegung des Ange— 
ſichts von Brama erzeugt, und vermählte ſich bald nach ſeiner Erſchaffung mit 
Deiwagdi, Tochter des Suajambhu, welche ihm, außer neun Töchtern, den 
Kabiler gebar. 

Bei dieſes Letzteren Erſcheinung durchdrang die Himmel alle und ihre 
Bewohner, die Seligen ſowohl als die Götter, unendliche Freude; ihre Ge— 
ſänge erſchallten und fie ſelbſt kamen zur Erde herab, dem Kinde ihre Ehr— 
furcht zu bezeugen, denn es war eine Verkörperung des Wiſchnu. Bald hatte 
dieſer alle Weisheit erlangt, welche ein unerſchaffenes, ewiges Weſen nur be— 
ſitzen kann, und in dieſer unterrichtete er nun ſeine eigene Mutter und den 
Gott des Meeres, welcher ihm dafür eine heilige Fahne mit dem Bilde eines 
Sperbers ſchenkte. i 8 

Die Geſtalt des Kabiler gefiel dem Wiſchnu ſo ſehr, daß er vier und 
zwanzig Mal in derſelben erſchien. Seine Weisheit, ſeine tiefen Betrachtungen 
und ſeine Bußübungen hatten ihm ſolche Gewalt verliehen, daß ein einziger 
Zornesblick genug war, um 60,000 Söhne des Sagaren (vergl. d.) in Staub 
und Aſche zu verwandeln. 

Kadroma. (Tübetanifche M.) Eine Göttin, welche, in eine Affin ver— 
wandelt, ſich mit dem Gotte Cenreſt, gleichfalls einem Affen, vermählte, und 
durch ihn die Stamm⸗Mutter der ganzen Bevölkerung von Tübet wurde. 

Kaftarinn. (Orientaliſche M.) Er ſoll ein Enkel des Misraim, des 
Erbauers von Memphis, geweſen ſein, und ein neues Königsgeſchlecht be— 
gründet haben. Er war ein mächtiger Magier und Aſtrolog und der Erſte, 
welcher den Götzendienſt einführte. 

Kagboſſum. (Indiſche M.) Ein Weiſer oder gar Brama in der Ge— 
ſtalt einer Krähe, alſo eine Verkörperung des höchſten Gottes. Rama's Ge— 
mahlin Sito hatte demſelben ein Mahl bereitet, und wollte die nicht gebrauch— 
ten Fleiſchſtücke trocknen, wobei ſich viele Krähen um dieſelben verſammelten. 
Sie ſcheuchte ſie zwar fort, aber eine derſelben, Kagboſſum, wollte ſich durch⸗ 
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aus nicht verſcheuchen laſſen, und ſo war Rama ſelbſt genöthigt, mit einem 
Pfeile nach ihr zu ſchießen. Der Vogel flog fort durch alle drei Welten, doch 
immer von Rama's Pfeil verfolgt, bis er ſich vor dem Gotte demüthigte und 
um Gnade bat, doch nach des Schickſals Willen an irgend einem Theile ſei— 
nes Körpers von dem Pfeile getroffen werden mußte; dazu wählte er das eine 
Auge. Kagboſſum lebte ſchon im erſten Weltalter und durchlebte alle drei, 
konnte alſo auch die Frage des Ardſchunen über die Wichtigkeit des Krieges 
zwiſchen den Söhnen des Kuru und des Pandu beantworten, indem er ſagte, 
derſelbe ſei höchſt unbedeutend im Vergleich mit Rama's (Wiſchnu's in ſeiner 
ſiebenten und größten, erhabenſten Verkörperung) Krieg gegen den Rieſen⸗ 
könig von Ceylon, Rawana, und deſſen furchtbaren Bruder Kumbakarna. 
Dieſer Weiſe oder dieſe Krähe hat das Gedicht Markanda Purana, den Krieg 
der Gattin Schiwa's, Bhawani, gegen den gräßlichen Moiſaſur, beſchreibend 
verfaßt. 

Kagura. (Japaniſche M.) Ein Volksfeſt mit Pantomimen und Muſik 
am ſiebenten Tage des zehnten Monats (November). 

Kahanbarha. (Perſiſche Rel.) Der Zeitraum von ſechs Tagen, in 
welchem Gott die Welt erſchaffen hat. Er wird nach den Lehren der Perſer 
in ſechs Monate ausgedehnt, ſo daß auf jeden Monat ein Tag kommt. 

Kaigeſſi. (Indiſche M.) Gattin des Daſſaraden, eines Fürſten aus 
dem Geſchlechte der Sonnenkinder, deſſen erſte Gattin, Goſſali, Wiſchnu in 
ſeiner ſtebenten Avatera als Rama geboren hatte. Kaigeſſt war ſchöner als 
die andern Gemahlinnen, und daher von Daſſaraden vorzüglich geliebt; als 
fie ihm aber das Leben gerettet, zeigte ſich dieſe Neigung noch beſonders da— 
durch, daß er ihr eine Bitte freiſtellte, und deren unbedingte Erfüllung ver— 
ſprach. Da ſie nun Mutter des Baraden geworden war, bat ſie ihren Gatten, 
daß dieſer, und nicht Rama, Erbe des Thrones werde. Einige Gedichte nennen 
die Kaigeſſt auch Kaikai. 

Kaimughaſura, heißt auch Gedjemugaſchurin. (Indiſche M.) 
Ein mächtiger Rieſe, welchen Ganeſa (der Gott der Weisheit und des Schick— 
ſals, ein Sohn des Schiwa und zweier Mütter, der Parwadi und der 
Anga) in einem mächtigen, erderſchütternden Kampfe beſiegte, in eine Ratte 
verwandelte und als Reitthier brauchte. 

Kajomorts. (Perſiſche M.) Der Urmenſch, welcher aus der rechten 
Vorderhüfte des Urſtiers Abudad entſtand, nachdem Ahriman denſelben hatte 
tödten laſſen. Er war Mann und Weib zugleich, überaus heilig und ein 
Gegenſtand der Anbetung der Engel. Der Zweck des böſen Ahriman, das 
Geſchlecht, welches die Welt bevölkern ſollte, zu vernichten, war mithin nicht 
erreicht; darum ſchickte er einen Dew, Aſtudſchad, nebſt tauſend andern Ge— 
nien des Abgrunds gegen ihn zum Kampfe aus, allein dreißig Jahre lang 
widerſtand Kajomorts, bevor er unterlag, der ungeheuern Übermacht. Die 
ſeinem Körper entfließenden edeln Säfte befruchteten nunmehr die Erde; über 
den ungeſtörten Fortgang des einen Theils wachte der Ized Neritſcheni, über 
den andern Sapandomad. Der Sonnenſchein reinigte den Samen, aus wel— 
chem nach vierzig Jahren eine Pflanze emporwuchs, welche ein mächtiger Baum 
ward, wie ein vereintes Menſchenpaar geſtaltet. Derſelbe trug ſtatt der Früchte 
zehn Menſchenpaare, deren eines, Meſchia und Meſchiane, das Stammältern- 
paar des Menſchengeſchlechts wurde. Auch ſie jedoch wurden von Ahriman 
verführt, des ewigen Lebens, das ihr Theil war, beraubt, und ſündhaft, 
verurtheilt, die Strafe der Sündigen bis zur Auferſtehung zu leiden. 
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Kalaſtri linga. (Indiſche M.) Eines der berühmteſten Bilder des 
Schiwa iſt auf Taf. LXXVII, Fig. 259, vorgeſtellt. Ein frommer Indier 
hatte bemerkt, daß das rechte Auge des Gottes thräne; ſogleich nahm er ſich 
ſein rechtes Auge aus und ſetzte es der Bildſäule ein; da nach einiger Zeit 
auch das linke ſich als ſchadhaft erwies, wollte der Freund des Gottes auch 
das zweite Auge opfern, und um, da er nun blind war, die Stelle zu finden, 
in die es einzuſetzen, bediente er ſich ſeines Fußes. Dieſe fromme Handlung 
verſinnlicht die Zeichnung. 

Kalaſutra. (Indiſche M.) Derjenige Theil der Hölle der brachmani— 
ſchen Religionslehre, in welchen Übertreter der heiligen Geſetze kommen, na— 
mentlich diejenigen, welche ein Sraddha, ein großes Opfer für die Vorfahren, 
angeſtellt und genoſſen haben, und den Überreſt deſſelben, ſtatt ihn zu ver 
brennen, einem Menſchen aus den niederen, dienenden Kaſten geben. 

Kaldeir. (Indiſche M.) Als Wiſchnu und Brama ſich über die Größe 
ihrer Macht ſtritten, und plötzlich Schiwa als unendliche Feuerſäule vor ihnen 
ſtand und ſagte, der ſolle der Größte ſein, der ihr Ende erreiche, grub 
Wiſchnu 1000 Jahre ſich in die Erde ein, und Brama erhob ſich 10,000 
Jahre in die Lüfte, doch keiner erreichte das Ende der Säule; allein Brama, 
welcher ſtolz war, bewog eine Blüthe vom Baume Kaldeir, ihm zu bezeugen, 
daß er den Gipfel erreicht, worauf plötzlich Schiwa, ihn Lügen ſtrafend, aus 
der Säule hervortrat. Dieſer Baum ſpielt in den indiſchen Mythen eine 
große Rolle, weil er aus ſeinem Stamme Wurzeln entläßt, welche die größte 
Ahnlichkeit mit einem Phallus haben (daher ihn auch die Franzoſen l'arbre 
indecent nennen); Alles aber, was an die zeugenden und empfangenden 
Naturkräfte erinnert, verehren die Indier als göttlich und heilig. 

Kalegajors. (Indiſche M.) Ungeheure Dämonen der Kölle; ſie find, 
wie die Dews des Ahriman den Lichtſchöpfungen des Ormuzd, ſo den heitern 
Kindern des Kafyapa und der Adidi, den zwölf Adityas oder Sonnen ent— 
gegengeſetzt; dieſe wohnen im Himmel des Indra, die rieſigen Genien der 
Unterwelt aber im finſtern Abgrund. 

Kalegejews. (Indiſche M.) Söhne des Kaſyapa und der Kale, einer 
der fünfzig Töchter des Dakſcha (alſo Enkelin des Brama), deren dreizehn an 
Kaſyapa vermählt waren. Dieſe Kalegejews find die fürchterlichſten und 
mächtigſten Dämonen der Unterwelt Podalam, welche den Söhnen des Lichts 

beim Kampfe während des Unterganges der Welt den Sieg ſehr ſchwer machen 
werden. 

Kalen da. (Indiſche M.) Eine Tochter der Sonne und Gemahlin des 
Wiſchnu in feiner achten Avatera als Kriſchna; fie gehörte zu den acht vor— 
nehmſten Frauen des Gottes, welchen fe liebte, lange bevor er fie und fie 
ihn geſehen; um ihn zu erlangen, opferte ſie der Bhawani das große Opfer 
Jumna. Der eine von den fünf Söhnen des Pandu, Artſchunen, Kriſchnas 
getreueſter Freund, war durch die über das Geſchenk erfreute Göttin von dem 
Wunſch der Kalenda unterrichtet, ſprach über dieſelbe mit Kriſchna, und dieſer, 
gerührt von der Schönheit und Liebe derſelben, war ſogleich bereit, ihre 
Wünſche zu erfüllen. 

Kale wa. (Nordiſche M.) Einer der Urgötter des höchſten Nordens, 
herrſchend lange vor Ankunft der Aſen, ein gewaltiger Rieſe und Vater des 
Jägers Hiiſt, eines böſen Gottes, deſſen ſchreckensvolle Behauſung ein Ort 
der Verdammniß iſt. 

Kali. (Indiſche M.) Die eine Hälfte der Bhawani oder Parwati, der 
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Gemahlin des Schiwa, welche andere Mythen, um ſie beſſer von der genann⸗ 
ten guten Hälfte zu unterſcheiden, zu einer zweiten Gemahlin dieſes Gottes 
machen, obwohl ſie Eins mit derſelben iſt, und ſich nur als das böſe Prineip 
der Parwati offenbart, während Bhawani das gute Prineip der Parwati iſt. 
Sie iſt die Rächerin, Beſtraferin des Böſen (wie Bhawani die milde, freund: 
liche Göttin iſt, welche belohnt und ſelbſt den Fehlenden lieber der Strafe 
entzieht, als ſie über ihn verhängen ſieht), daher auch auf das Schrecklichſte, 
mit allen Attributen der Vernichtung, des wilden Zornes, des Todes aus— 
gerüſtet, ſchwarz von Farbe, mit Flammen umgeben, mit drei Armen, vier 
mächtigen Hauern, weit aus dem Munde hervorſtehenden Zähnen, mit ſechs— 
zehn Armen, welche das Symbol ihres Rächeramtes tragen, dargeſtellt. Sie 
ſtirbt nach jedem Götterjahre einmal, dann nimmt Schiwa einen von ihren 
Knochen, reihet denſelben auf eine Schnur und trägt fle um den Hals, auf 
welche Weiſe er ſchon ein Halsband von 21 Knochen hat. Ihr werden viele 
Tauſende von Thieren (Ziegen und Büffelkälber) jährlich geopfert, auch Men— 
ſchen ſchlachtet man ihr, doch ſind die Umſtände, unter denen dieſes geſchieht, 
in den heiligen Religionsbüchern der Indier ſehr erſchwerend angegeben, fo 
daß man nicht undeutlich die Abſicht erkennt, der Grauſamkeit Einhalt zu 
thun, wiewohl bei dem Feſt des Jagrenat (Dſchagrenat oder Dſchugurnaut) 
noch immer Tauſende von frommen Schwärmern ſich unter die bluttriefenden 
Räder des Wagens dieſes Götzen werfen, um ſich von denſelben zermalmen 
zu laſſen, und die Opferungen der Wittwen, von den heiligen Büchern geboten, 
doch eigentlich auch zu den Menſchenopfern gezählt werden müſſen. 

Kali. (Indiſche M.) So heißen die Schutzgötter der Städte insge— 
ſammt; jede Stadt hat ihren eigenen Schutzgott, dem ſie außerhalb ihrer 
Mauern einen Tempel errichtet, in welchem noch jetzt viele blutige Opfer fallen, 
und woſelbſt man früher auch Menſchen ſchlachtete. In der Regel führen ſie 
den Namen der Stadt, welche ſte ſchützen, werden als Rieſen abgebildet und 
hoch geehrt, doch nicht für unſterblich gehalten. 5 

Kalidas. (Indiſche M.) Nach der Angabe der Braminen eine Ver— 
körperung des Brama, welche er annahm, um mehrere der heiligen Schriften, 
welche verloren oder zerſtört waren, wieder herzuſtellen. So ward er ein 
Bramin und großer Dichter, geboren im erſten Jahrhundert vor Chriſti Ge— 
burt. Von ihm hat man unter Andern für Indien höchſt vorzügliche Schau— 
ſpiele, auch die Sakontala. Er ſammelte und ergänzte die heiligen Gedichte 
des Valmik, und ward beſonders dadurch berühmt, daß er, den man in ſei⸗ 
ner Jugend für kenntniß- und geiſtlos hielt, die Stelle, auf der das alte und 
berühmte Ayodhya geſtanden, auf's Genaueſte nachweiſen konnte, jo daß der 
König Vikramaditha die Stadt wiederherſtellen ließ. 


Kalighi. (Indiſche M.) Die zehnte Menſchwerdung, oder beſſer Ver: 
körperung des Wiſchnu, diejenige, welche noch erwartet wird, denn die 
neunte, in welcher er als Kriſchna erſchien, war ſeine letzte. Sobald die 
jetzige Zeitperiode Kali Oſchug ſo weit vorüber iſt, daß nur noch 780 Jahre 
von derſelben bleiben, wird Wiſchnu erſcheinen; bis dahin haben wir jedoch 
noch einige Zeit zu warten, denn dieſe vierte oder letzte Periode (Kali Oſchug) 
dauert, nebſt der ihr zugehörigen Götterdämmerung, noch 1200 Götterjahre, 
oder 438,000 unſerer gewöhnlichen Jahre. In dieſem letzten Zeitraume wird 
ein König aus der niedern Kaſte der Schudras herrſchen, welcher alle Gräuel 
der Anarchie heraufführen wird durch feine Grauſamkeit und Tyrannei, indem 
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er die niedere Kafte der höheren gleich machen will, was nun einmal, da ſie 
aus verſchiedenen Gliedmaßen Brama's entſprungen, gar nicht möglich iſt. 
Dann wird ein frommer Bramin, der dieſe Frevel, die Herabwürdigung ſeiner 
Kaſte und die Erhebung der anderen nicht dulden will, von ihm zum Tode 
verurtheilt werden, welches das größte Verbrechen iſt, das ein Tyrann be— 
gehen kann; in dieſem Augenblick wird die Erde ſich öffnen, der Gott Wiſchnu 
wird in ſeiner zehnten Verkörperung aus derſelben emporſteigen, als Kalighi, 
auf einem weißen Roß, welches geflügelt iſt, und in unbegreiflicher Schnellig— 
keit ihn von Ort zu Ort trägt. Mit einem flammenden Schwert vernichtet 
er zuerſt den König, dann auch alle anderen böſen Menſchen; nun regiert er 
als König achtzig Jahre, während welcher er überall Tugend und Unſchuld 
wieder einführt. Mehrere Nachfolger, die er haben wird, machen, wie er, 
die Erhebung der Religion und der Braminenkaſte zu ihrem Hauptzweck, und 
ſind deßhalb vortreffliche Regenten, bis am Ende des großen Weltalters die 
vollkommen gereinigte Welt in den Himmel aufgenommen wird. Ein anderer 
Mythus nennt Wiſchnu als Kalighi ſelbſt ein Pferd, welches ſchon ſeit Anbe— 
ginn dieſes Weltalters im Himmel ſteht, und zwar auf dreien Füßen, weil 
drei Weltalter vorüber ſind; ſobald ſich das vierte, Dſchug, ſeinem Ende 
nahet, ſenkt das Roß ſeinen vierten Fuß und tritt mit demſelben die Erde in 
den Abgrund. Untergang der Welt und des Böſen darauf iſt die Folge dieſes 
Niedertretens. Wenn die Welt ſich wieder erhebt, kommen Sonne, Mond 
und alle Planeten zuſammen in daſſelbe Zeichen des Thierkreiſes, und das 
Räderwerk der Welt beginnt von vorne zu treiben. Da wir jedoch erſt im 
4951ſten Jahre (1850 nach Chriſti Geburt) ſtehen, ſo dauert die ſchöne Welt 
noch ziemlich lange, und der Urſtier, welcher mit jedem neuen Dſchug einen 
Fuß mehr aufhebt (wie das Pferd Kalighi einen niederſetzt), alſo jetzt nur 
noch auf einem Beine ſteht, kann während der 433,049 Jahre, welche ihm 
noch bleiben, müde werden. Man glaubte übrigens in dieſen und den vori— 
gen Jahren die zehnte Avatera des Wiſchnu bereits erfolgt, indem ſich ein 
Cretin, ein faſt ſtummer, völlig blödſinniger, aber äußerſt ſtarker Menſch, 
mit einem Kopfe, in dem man Ahnlichkeit mit dem eines Pferdes finden 
wollte, an mehreren Orten Indiens ſehen ließ. Alle Wahnſinnige werden im 
Morgenlande für Heilige gehalten, und ſo widerfuhr auch dieſem das merk— 
würdige Glück, als Wiſchnu angebetet zu werden, bis ſich die Braminen 
darein miſchten und erklärten, daß noch keine Zeit zur Verkörperung des 
Wiſchnu als Kalighi ſei. 

Kalinak. (Indiſche M.) Eine ungeheure tauſendköpfige Schlange. 
Wiſchnu wollte ſie fangen, und ritt deßwegen auf ſeinem Vogel Garndha zu 
ihr hin; dieſer iſt fo ungeheuer groß, daß er Elephanten und Rhinoeeroſſe 
emporhebt und zu ſeinen Jungen in das Neſt bringt, wie Schwalben kleine 
Mücken fangen und den ihrigen zur Nahrung zutragen. Da fie dieſen Rieſen— 
vogel ankommen ſah, verbarg ſie ſich in den Fluthen des Fluſſes Jumna, 
woſelbſt ſie eine ungeheure Nachkommenſchaft erzeugte, welche das Waſſer des 
heiligen Stromes vergiftete. Als Wiſchnu in der neunten Avatera noch ein 
Knabe war, beſchloß er (damals Kriſchna), die Welt von dieſer Brut zu bes 
freien. Die Schlange umwand ihn mit unzähligen Schlingen, er entzog ſich 
denſelben jedoch leicht, ſchritt auf ihren Köpfen einher und zertrat einen nach 
dem anderen; noch ehe der letzte zermalmt war, baten Frau und Kinder der 
Schlange, welche den Gott erkannt hatten, um Gnade für Gatten und Vater, 
und ſo iſt denn die ganze Familie mit dem einköpfigen Ungeheuer in 
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die Unterwelt verwieſen worden, woſelbſt ihr Gift gebraucht wird, die Ver⸗ 
dammten zu quälen. 

Kalinib hedana. (Indiſche M.) Der über den heiligen Fluß Kom— 
mende; ein Beiname des Rama (Wiſchnu in ſeiner achten Avatera), welcher 
über den Ciamuna ging, der in der Prakrit-Sprache Kalini heißt. 

Kalmücken (Mythologie der). Sie iſt der von Tübet nahe verwandt, 
indem dieſe ſich von Indien durch China, Tübet, Kaſchmir, die Tatarei c., 
hoch gegen Norden hinauf erſtreckt; doch, wie begreiflich, ſind überall nur die 
Hauptzüge geblieben, alle Nebenbeſtimmungen ſind verwiſcht oder haben ein 
eigenthümliches Gewand erhalten, welches ſich durch e ein foeiale und 
andere Verhältniſſe modifieirt. 

Nach der Sage der zongariſchen Kalmücken und Tataren war die Erde 
Anfangs ganz mit Waſſer bedeckt; ein Sturmwind, von allen vier Weltgegen— 
den herkommend, ſetzte die Waſſer ſo gewaltſam in Bewegung, daß ſie bis 
auf den Grund niederwühlten und aus dem Chass ſich achtzig Berge empor— 
rangen, davon die Hälfte über der Waſſerfläche eine zuſammenhängende Maſſe 
bildete; fieben Götter fliegen vom Himmel herab, um die neue Erde zu be— 
ſuchen, und Einige derſelben entledigten ſich eines natürlichen Bedürfniſſes; 
ihre Exeremente beſtanden aus Honig; unwiſſend, welchen Urſprung derſelbe 
habe, genoſſen zwei jener Götter davon, wodurch fe ſich der Ehre, wieder 
mit den Andern zum Himmel zu ſteigen, beraubten, auf der Erde blieben 
und ſo dieſelbe bevölkerten. 

Der Götter ſind überhaupt tauſend, und ſie regieren nach einander ab— 
wechſelnd; ſechs derſelben: Sandgi Namzie (der gute Hüter), Zugdor, Tamt— 
getgob (der Mitleidige), Korwa Dſchigedan (der die Welt entvölkert, indem 
er die Seelen in's Paradies führt), Sertub (der Goldſpender) und Oſtrum 
(der Welthüter), haben bereits ausregiert, der flebente, Schaf Dſchumeni, 
regiert gegenwärtig, ihm würde Maidiri (der Prophet) folgen; allein ehe er 
zur Regierung kommt, wird die Welt untergehen, und er ſagt das Schreckens— 
ereigniß nur der Welt an, dann wird der Verderber erſcheinen, umgeben von 
ſieben Sonnen, durch welche die Welt ausgebrannt wird; ein darauf folgender 
Regen löſcht das Feuer, und Maidiri erhebt ſich zum Himmel, um von ſeinem 
Throne Beſitz zu nehmen. 

Die Erde iſt alsdann entvölkert, alle Menſchen ſind im Paradieſe, und 
die Bewohner der Hölle kommen herauf, um ſtie zu bewohnen; ihre Geiſter 
fahren in alle möglichen Thiere, ſie haben die Seelenwanderung in höchſter 
Potenz zu beſtehen: von dem niedrigſten Inſect durchgeht der Geiſt jede Stufe 
zur Vervollkommnung, bis der böſe Höllengeiſt, gebeſſert, Menſch geworden, 
des Paradieſes theilhaftig werden kann.“ 

Die Bewohner des Paradieſes ſind körperlos, doch genießen ſie jeder 
Freude, deren ſie als Menſchen fähig geweſen, nur in einem fo viel höheren 
Grade, daß Alles, was ſie früher empfunden, keinen Vergleich mit der Selig— 
keit des Paradieſes aushält. In das Paradies zu gelangen, iſt übrigens nur 
am Ende eines jeden Weltabſchnittes, oder bei dem jedesmaligen Untergange 
der Welt möglich; allein die Menſchen, welche ein heiliges Leben geführt 
haben, gelangen nach ihrem Tode an die Pforten des Paradieſes, vor welchen, 
harrend auf das Weltende, ſie des Anblickes der Götter theilhaftig ſind. Die 
Hölle der tatariſchen Völker iſt ein Aufenthalt, erfüllt mit den gräßlichſten 
Qualen; die leichteſten ſind: auf einem immerwährend glühenden ehernen 
Pfe de reiten, den brennendſten Durſt dulden, in der Nähe eines lockenden 
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Quells oder Sees, aus welchem jedoch, ſobald der Unglückliche ſich nahen 
will, blitzende Schwerter emporfahren, um das Trinken zu verhindern. Die 
Teufel leiden die Strafen der Hölle bis zum Untergange der Welt, der jetzt 
erwartete Bote des Unterganges wird empfangen und geboren durch eine 
Jungfrau, Tochter eines japaniſchen Königs, welche von dem Fürſten der 
Teufel beſchattet worden iſt. 

Kalpaurkſcham. (Indiſche M.) Derjenige Baum, deſſen Früchte die 
Speiſe, deſſen Saft das Getränk der Dews iſt, wodurch ſie ihre Jugend und 
Unſterblichkeit ſich erhalten. 

Kalumet. Das Tabakrauchen ſcheint bei den Wilden von Nordamerica 
eine heilige Bedeutung zu haben, denn es iſt das erſte Opfer, welches ſie der 
Gottheit, oder ihrem Schutzgeiſt täglich bringen. Es iſt das Zeichen der 
Gaſtfreundſchaft, der Sicherheit; es iſt Unterſchrift und Siegel für den zu 
ſchließenden Contract. Bei jeder wichtigen Handlung wird der große Geiſt 
zum Zeugen aufgerufen, und ihm zu Ehren von allen Theilnehmern der reli— 
giöſen, politiſchen oder bürgerlichen Handlung aus einer Pfeife geraucht. Die 
hiezu beſtimmte Friedens-Pfeife, Kalumet genannt, beſteht aus hölzernem 
Rohr und Kopf, durch mancherlei Schnitzwerk, durch Perlen und Goldblech, 
durch Schnüre und Federn auf jede Art geſchmückt. In Ermangelung einer 
ſolchen dient jedoch jede andere, und auch die Pfeife, welche gewöhnlich in 
dem Tomahawk oder bei der Streitaxt angebracht iſt, um ein Bündniß, einen 
Vertrag unverbrüchlich heilig zu machen, und der Rauch aus dem Kalumet 
macht die Handlung nur ceremoniböſer, feierlicher, doch nicht feſter. 

Kama oder Kamadewa. (Indiſche M.) Der indiſche Liebesgott. Wört— 
lich heißt ſein Name Gott der Begierde. Er iſt der Sohn des Himmels 
und der Täuſchung. Er wird auch der dem Herzen entſprungene, der 
unkörperliche, der raſtloſe Gott genannt, lauter ſehr bezeichnende Beinamen. 
Die Zärtlichkeit, Retti, iſt ſeine Gattin, und Waſſant (die Blüthenzeit) ſein 
Begleiter, welcher ſeinen Köcher ſtets mit Blüthen zu Pfeilſpitzen füllt. Sein 
Lieblingsaufenthalt iſt die Gegend um Agra, dort iſt das weibliche Geſchlecht 
unter allen Gegenden Indiens (das perſiſche Indien, Kaſchmir, nicht ausge— 
nommen) am ſchönſten. Kamadewa hatte eine ſichtbare Geſtalt, da er jedoch 
den Herrn der Schöpfung, Hara, in ſeinen Ausübungen ſtörte, ſo verbrannte 
ihn dieſer durch einen Blick in Aſche; die Götter erweckten ihn, indem fie 
Nectar darauf tropften, doch ſeit dieſer Zeit heißt er der körperloſe. Er wird 
auf einem Papagei reitend abgebildet; ſein Bogen iſt von Zuckerrohr, die 
Bogenſehne iſt von Bienen gebildet, ſeine Pfeilſpitzen ſind die roſenrothen 
Blüthenknoſpen des Amrabaumes. S. Taf. LXXVII, Fig. 260. 

Die Götter wünſchten Schiwa zu einer neuen Vermählung zu bereden, 
und wendeten ſich deßhalb an den Gott der Liebe; dieſer opferte ſich nebſt 
ſeiner Gemahlin freiwillig auf, um in einer anderen Form verdachtlos Schiwa 

nahen zu können; er ließ ſich demnach verbrennen, um in der Familie des 
Kriſchna unter dem Namen Prodymna aufzuerſtehen. Ein böſer Genius, ein 
Aſur, bemächtigte ſich des neugeborenen Kindes, legte es in einen Kaſten und 
warf denſelben in's Meer, um den Zweck der Avatera zu vernichten, da 
Schiwa ohne Liebe viel grauſamer war als ſonſt, was eben den Wünſchen 
des Böſen entſprach. Ein Fiſch verſchluckte den Kaſten, dieſer ward gefangen 
und von einer Magd, welche die wiedergeborne Gattin des Liebesgottes war, 
getödtet, das Kind gefunden und heimlich auferzogen, bis es groß genug war, 
um den Rieſendämon zu überwinden. Jetzt erkannten Retti und Kamadewa 
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einander, erinnerten ſich ihres vorigen Zuſtandes und des Zwecks ihrer Ver— 
körperung, welchen ſie ſogleich verfolgten, indem ſie ſich an Schiwa's Hof 
begaben; ſobald ſie dort einheimiſch waren, vermählte ſich Schiwa von Neuem, 
und nun gingen Beide wieder als Dewtas in ihr Paradies. 

Kamala. (Indiſche M.) Die Liebevolle, Beiname der indiſchen 
Göttin der Schönheit, Lakſchmi, weil ihre Reize Liebe einflößen und ſie voll 
Liebe iſt. 

Kamalaſana. (Indiſche M.) Der in einer Liebesblume (Lotus) 
Sitzende; Beiname des Brama, weil er in einer Lotosblume ruhend abge— 
bildet wird. 

Kam balaswen. (Indiſche M.) Eine große heilige Schlange, welche, 
nebſt noch anderen wunderbaren Geſellſchaftern, während des Monats Mafit 
(Februar) die Sonne geleitet. 

Kamde wa. (Indiſche M.) Die göttliche Kuh, welche alle Wünſche zu 
erfüllen vermag, und bei Bereitung der Amrita, durch Umdrehung des Berges 
Mandar im Milchmeere, aus dieſem hervorging. Sie ward von Indra dem 
Braminen Dſchamadagai geſchenkt, welcher dadurch übermenſchlich mächtig, 
reich und angeſehen ward. Zu ihm kam ein böſer König, Schawkawſer, Be: 
herrſcher von Ayadhya, mit ſeinem ganzen zahlreichen Gefolge und verlangte 
Bewirthung, welche ihm durch Hülfe der ſegensreichen Kuh ſogleich auf's 
Herrlichſte ward; nun verlangte er auch die Kuh, und da der gute Prieſter 
ſie dem böſen König nicht geben will, überzieht ihn dieſer mit Krieg, allein 
die Kuh ſchlägt alle Heere zu Boden und ſchwingt ſich wieder zum Himmel 
auf. Der Tyrann rächt ſich dadurch, daß er den weiſen Braminen tödtet. 
Nun eilt die Kuh, welche ihren Herrn ſehr geliebt und ihre göttliche Würde 
feiner Braminen Würde mit Freudigkeit unterworfen hat, zu dem Sohn des 
Ermordeten, zu Paraſu Rama, nach Kahlaſa, fordert ihn zur Rache auf, die 
er auch zu vollziehen ſich beeilt, und unterſtützt denſelben dabei ſo, daß der 
Feind ſein Leben verliert. 

Anders wird derſelbe Mythus erzählt, indem ſtatt des erſtgenannten Bra— 
men, Waſiſchta, und ſtatt des böſen Königs der fromme Wiſwamitra die 
Hauptperſonen ſind; der Letztere will, nur aus guter Abſicht, für ſein dar— 
bendes Volk die Kuh haben, indem ſie Jedermann, der ein Kalb mitbringt, 
um ſie zu melken, Samen, Lebensmittel, Geld, ja alle erdenklichen Dinge 
ertheilt; doch Waſiſchta will die Kuh nicht laſſen, alle Geſchenke können ihn 
nicht bewegen, ſie dem frommen König abzutreten. Dieſer ſucht nun durch 
Gewalt ſie zu bekommen, allein die Kuh gibt dem Büßer ſtets neue Heere, 
welche die des Königs zurückſchlagen; endlich ſieht er, was für ein unbedeu— 
tendes Ding ſeine Majeſtät gegenüber einem Braminen iſt, und er entſchließt 
ſich, durch alle erdenklichen Bußübungen auch zu der Würde eines ſolchen zu 
gelangen, was nun freilich nicht möglich iſt, da er als Kſchetry höchſtens ein 
Gott, doch nie ein Bramin werden kann. 

Kame oder Kami. Capaniſche Rel.) Die allgemein und öffentlich 
verehrten Götter, die Beherrſcher aller Dinge der unterhimmliſchen Welt. 
Allgemeine Bezeichnung der Götter derjenigen Japaner, welche ſich zur 
Sinto bekennen. Kame bedeutet Seele, und die Religion heißt: Ka me 
ei Religion der Seele, nach Andern Religion der einheimiſchen 

ötter. 

Kamephis. (Agyptiſche M.) Nach ſpäteren, höchſt willkürlichen Er⸗ 
dichtungen ein oder mehrere Urweſen der ägyptiſchen Götterwelt. 
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Kami Ama teraffu oho. (Japaniſche M.) Die höchſte Gottheit der 
Sinto⸗Religion auf Japan. Dieſer Gottheit wurden ſchon unter den früheſten 
Mikaddo's Tempel errichtet und Feſte angeordnet, aber Zin mu weihete ihr 
einen ir diſchen Sitz im Dairi und brachte ihr nach der Begründung feiner 
Herrſchaft ein Dankfeſt. Ihm wurden vom Dairi aus, dem Sitze feiner Nach: 
kommen, jährlich zwei große Proceſſtonen gehalten. 

Kamihöfe. Gapaniſche M.) Die von Gärten umgebenen Tempelhallen 
der Japaner. Sie find in- oder außerhalb der Städte, immer in der ans 
muthigſten Gegend, welche ſich im Umkreiſe auffinden läßt, angelegt. Es 
ſind Luſtplätze, dabei aber von ſo treffendem Eindruck, daß man, auch unbe— 
kannt mit dem Cultus des Volkes, doch ihre Beſtimmung errathen muß. Die 
Kamihöfe (japaniſch Iaftro) find oft ſehr ausgebreitete Räume, wiewohl man 
auch kleine findet, welche eher Capellen genannt werden dürften, und auch in 
Japan nicht denſelben Namen führen, ſondern Mija heißen. Dieſe ſind dann 
nur einem oder dem andern Kami geweiht, ſtehen offen da, und ſind nicht 
ſelten ſo im Gebüſche verſteckt, daß man ſie kaum findet, dagegen die größeren 
weit ausgebreitet liegen. Sie umfaſſen immer mehrere, nicht ſelten eine 
große Anzahl von Capellen oder andern gottesdienſtlichen Einrichtungen; von 
ferne erkennt man dieſe ſchon an dem ſogenannten Toriwi: dieß iſt ein aus 
zwei Säulen und zweien darüber liegenden Balken beſtehendes Thor, welches 
wohl auch den Namen des Kamihofes trägt, und dem zur Seite immer hohe 
ſteinerne Laternen ſtehen. Liegen die Kamihöfe auf Anhöhen, jo führen breite 
ſteinerne Treppen zu ihnen empor, und man ſtaunt, bei dem Überſchreiten 
derſelben, ſich auf der Höhe in den ſchönſten Park, mit lieblichen wechſelvollen 
Gartenanlagen, verſetzt zu ſehen. Bonzen ſorgen für die Unterhaltung des 
großen Gartens, ſchmücken denſelben mit immer neuen Anlagen, füllen ihn 
mit ſeltenen Blumen und Gewächſen und ſcheinen wenig eigentlichen Gottes: 
dienſt zu verrichten; doch ſind ſie für die Pilger ſtets Gegenſtände höchſter 
Verehrung, und empfangen von denſelben reiche Opfer für ihren Kamihof. 
Die Götzenbilder ſtehen theils in ſehr prachtvoll (obgleich immer grotesk) 
gebauten Tempeln, theils in kleinen Capellen, welche von den Kamihöfen 
umgeben ſind. 

Kanaat. (Arabiſche M.) Das Schiff der Verleugnung der eigenen 
Wünſche und der weiſen Entſagung, eine der fünf Haupttugenden, welche auf 
dem Meere des Verlangens umherſchwimmen. 

Kanagakſchen. (Indiſche M.) Einer von den vielen Namen, welche 
der böſe Div, der riefige Damon trug, der die Wedas ſtahl, während Brama 
ſchlummerte, damit die nunmehr geſetzloſe Welt untergehe. Gewalt und Liſt 
kämpften Jahrtauſende lang, bevor es Wiſchnu gelang, die Wedas wieder zu 
erhalten. 

5 Kandarpaketu. S. Kamadewa. Es iſt ein Beiname dieſes Gottes 
der Indier und heißt der Herzgeborene. b 

Kandekumaraio. (Indiſche M.) Der Sohn des Schiwa, welchen 
die Bewohner der Halbinſel dieſſeits des Ganges unter dem Namen Kartikeia, 
Sadanana, Skanda u. ſ. w. verehren, und welcher, obwohl er ein Sohn des 
Schiwa iſt, doch bei den Buddhaiſten auf Ceylon unter obigem Namen 
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angebetet, hoch verehrt und durch große Proceſſtonen gefeiert wird. Er it 


der Rieſentödter und Erlöſer der Menſchengeſchlechter von dem Fluch der 

u welche (eine Gattin des Schiwa), da fie keine Kinder bekam, alle 
ötter zur Kinderloſigkeit verfluchte, bis Brama durch Hulaſana (Schiwa in 
Mythologie. 2. Aufl. 46 
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anderer Geſtalt) ihren Schooß mit dem ihrer Schweſter Ganga zugleich er⸗ 
füllte, und Beide den oben genannten Gott gebaren. 

Kandele. (Mythol. der Finnen.) Ein muſtcaliſches Inſtrument, das, 
eitherähnlich, mit Sehnen von Rennthieren bezogen, wie die Cither geſpielt 
wird; die finniſchen Zauberer bedienen ſich deſſelben bei all ihren Beſchwö⸗ 
rungen, Zaubereuren u. ſ. w. Es iſt von dem alten Wäinämäin, dem ober⸗ 
ſten Gott der Finnen und Lappen, erfunden und aus einem Seehundskopfe 
gemacht worden; Niemand verſtand daſſelbe zu ſpielen, da kam der Gott ſelbſt 
zur Erde herab und lehrte es die Menſchen; als er darauf ſpielte, kamen die 
Fiſche aus dem Meere herauf, die Vögel, die vierfüßigen Thiere ſammelten 
ſich um ihn und vergoſſen Thränen vor Rührung, welche, wie fle auf des 
Gottes Gewand fielen, zu Perlen wurden. 

Kanderi. (Indiſche M.) Die ſchöne Gattin des Radſcha Dritaraſchtra, 
in welche ſich Wiſchnu, in der Awatara des Kriſchna, verliebte, und ſte 
aus einer Frau wieder in ein Mädchen verwandeln wollte. Sie gebar dem 
Fürſten zwei Kinder, den Durhodun und die Rundi, eine Wiedergeburt der 
Maritſchi. 

Kanderſchaſti. (Indiſche M.) Ein Siegesfeſt, das am Neumond des 
achten Monats, Kartidſche (Ende Novembers) gefeiert wird; an dieſem Tage 
errang Supramanja, ein König aus dem Stamme des Duſchmanta (Monds— 
kinder), einen Sieg über den böſen Aſor oder Dämon, Sura Parpma, 
nachdem der Kampf unausgeſetzt ſechs Tage gedauert hatte. Demnach währt 
das Feſt eben ſo lange, und am ſiebenten Tage ſtellt man den Kampf der bei— 
den mächtigen Streiter pantomimiſch dar, oder trägt doch wenigſtens das Bild 
des Gottes in Proceſſton umher. N 
Kanon. (Japaniſche M.) Ein Sohn des Amida (ſ. d. Art.). Nach 
Picard Ceremonies et coutumes religieuses Tom. VII., aus welchem die 
Zeichnung Taf. LXXVIII. Fig. 261, entlehnt iſt, beſteht dieſer Gott halb 
aus einem Fiſch-, halb aus einem Menſchenleib, oder er ſchlüpft aus dem 
Rachen eines ihm an Größe proportionalen Fiſches hervor. Die faſt ganz 
weibliche Figur iſt in ein ſehr leichtes Gewand gekleidet, zeigt den Hals mit 
Perlen, den Kopf mit einer Blume geſchmuͤckt, und hat vier Hände, davon 
zwei aufgerichtet und zwei niedergehend ſind; die Letzten tragen einen Scepter 
und eine Blume, eine der erhobenen Hände iſt zur Fauſt geſchloſſen, die 
andere trägt einen Reif auf der Spitze des Zeigefingers. Vor der Figur 
liegt eine offene coloſſale Seemuſchel, aus deren Schale ein Menſch in der 
Stellung eines Anbetenden ſich erhebt. 

Dieſes Bild ſteht in dem Haupttempel des Gottes zu Oſaka, wo es als 
Fiſch⸗ und Meer⸗Gottheit verehrt, auch als Schöpfer von Sonne nnd Mond 
angebetet wird. 

Kanſa. (Indiſche M.) Einer der böſeſten Fürſten Indiens; er war 
ein Sohn des Ogurſain, Königs von Matra, und Bruder der Dewagi (der 
Mutter des Kriſchna); Kanſa begann feine Laufbahn damit, daß er feinen 
Vater für geiſtesſchwach erklären und einſperren ließ, ſich des Thrones be— 
mächtigend. Ihm ward geweiſſagt, daß feine Schweſter Dewagi einen Knaben 

gebären würde, welcher ihm thun werde wie er ſeinem Vater; daher ließ er 
Dewagi und ihren Gatten Waſſudowa einkerkern und jedes ihrer Kinder, fo 
wie es geboren war, ermorden. Schon waren ſechs derſelben ein Opfer ſei⸗ 
ner Tyrannei geworden, als die Mutter Bhawani bat, die übrigen zu retten; 
dieß that die Göttin, indem fig das nächſte Kind in den Schooß der Rodni, 
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der erſten Frau des Waſſudowa, trug, welche es als Bala Rama gebar. Das 
achte Kind, Kriſchna, trug die Göttin zu dem Landmann Nanda in Gokol; 
deſſen Frau Yſodha hatte ſo eben ein Mädchen geboren, mit dieſem vertauſchte 
ſte den Knaben, und als der Tyrann das Mädchen ſelbſt, als ein Kind ſeiner 
Schweſter tödten wollte, durchdrang daſſelbe der Geiſt der Göttin Bhawani, 
es erhob ſich als Awatara derſelben in die Luft und verkündete dem Mörder 
ſein Schickſal nochmals. Nun ließ er alle Kinder unter zwei Jahren tödten, 
doch unter den Milchmädchen erwachſend, mit Blumen ſpielend, entgeht Kriſchna 
allem ihm Drohenden durch höheren Schutz, übt als Knabe alle mögliche 
Poſſen, beglückt als Jüngling die Mädchen, welche den Knaben geneckt, durch 
ſeine Liebe, verrichtet dann die auffallendſten Wunder und läßt ſo erkennen, 
daß er etwas Höheres ſei als ein bloßer Hirtenknabe. Kanſa, ſehend, daß 
durch die Götter der ihm angedrohete Rächer, trotz aller Verbrechen, die er 
begangen, um ihn hinwegzuſchaffen, doch erhalten iſt, will noch einen letzten 
Verſuch machen ihn zu vernichten; er ladet ihn daher in ſeine Reſidenz 
ein und Kriſchna geht ahnungslos in die offene Falle, doch ſein Muth, 
ſeine Götterſtärke laſſen ihn jede Gefahr beſiegen; Kanſa wird getödtet, ſein 
Vater, ſeine Schweſter aus dem Kerker befreit, und das Orakel zur Erfüllung 
gebracht. 

Kan Sjoo Sjoo. G(Japaniſche M.) Einer der erſten Hofmänner un— 
ter der Regierung des Mikado Sei Wa, aus altem fürftlichen Geſchlechte, 
ſtammend von Suga Hara. Er war ſeiner Tugend und Gerechtigkeit wegen 
allgemein hoch geachtet, durch eine Hofintrigue aber war er nach Tſukuſt ver— 
bannt worden, wo er ſtarb; ſein Geiſt ſuchte durch wunderbare Erſcheinungen 
zu Mijako ſich fortwährend zu rächen, bis der Mikado Itſt Teo die Verban— 
nung widerrief, ihm den Ehrentitel Dai Zeo Dai Zin beilegte, und ihm eine 
Tempelhalle errichtete. Dort verehrte man ihn zugleich mit ſeiner Gemahlin 
und feinem Sohne, welche auf dem Altare ihm zur Seite ſtanden; auch ſei— 
nen Dienern und einem Schiffer, welcher ihn in der Verbannung freundlich 
aufgenommen, ſind dort Altäre errichtet. 

Kanthai und Bajusſchiak. (Myth. der Kamtſchadalen.) Taf. LXXVIII, 
Fig. 262, ſtellt die beiden Götzen der nordaſtatiſchen Völker, beſonders der 
Bewohner von Kamtſchatka, vor, wie dieſelben grob geſchnitzt, in dem heilig— 
ſten Winkel der einfachen Hütte ſtehen, wo der Mann ſeine Waffen bewahrt. 
Sie ſollen gute Jagd und guten Fiſchfang verleihen, weßhalb das letzte Götzen— 
bild (Bajusſchiak) auch halb als Fiſch dargeſtellt wird. Einen eigenen Cul⸗ 
tus ſcheinen ſie ſo wenig als Tempel und Prieſter gehabt zu haben; jeder der 
Wilden ſtellt die beiden Figuren in ſeiner Jurte auf, doch findet eine aus— 
drückliche Verehrung derſelben mit Opfern von Speiſen und Getränken, die 
man ihnen vorſetzt, ſtatt. 8 

Karaiben (Mythologie der). Wie alle rohen Völker hatte auch dieſes 
nur höchſt oberflächliche Vorſtellungen von einer Welterſchaffung, Bevölkerung 
der Erde, und einem Leben jenſeits. Nach dem Glauben der Karaiben war 
der Himmel vorhanden von Ewigkeit her; er umſchloß eine Erde, ſchöner und 
beſſer als die, welche ſpäterhin erſt von einem Bewohner jener beſſeren Erde 
gemacht wurde. Dieſe letztere war Anfangs weich und in Ruhe, jener Fremd⸗ 
ling, Louguo mit Namen, gab ihr Geſtalt, Einrichtung und Bewegung und 
bevölkerte das Meer mit Fiſchen, indem er große und kleine Maniokwurzel⸗ 
ſtücke hineinwarf, die ſich in Meeresbewohner verwandelten; woher die Land⸗ 
thiere kamen, weiß man nicht anzugeben, die Menſchen aber entſtanden aus 
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dem Nabel jenes Louguo, welcher die Erde als erſter Menſch bewohnte, und 
nach ſeinem Tode wieder auferſtand und ſich in jene beſſere himmliſche Welt 
zurückzog. 

Die Menſchen, d. h. die Karaiben, verſchlimmerten ſich nach und nach, 
ſo daß ſie endlich von den Göttern gehaßt wurden, und weil dieſe keine 
Opfer mehr bekamen, ſchickten ſie eine gewaltige Waſſerfluth über die Welt, 
wodurch der größte Theil der Karaiben umkam, und nur wenige ſich in Käh⸗ 
nen retten konnten. Die erſten Menſchen lebten ſehr lange, ja einige derſel⸗ 
ben, welche ſich verdient gemacht hatten, ewig, indem ſie in Sterne verwandelt 
wurden; allein nach der Sündfluth lebten Alle ſehr elend, bis auf die Klagen 
eines alten Mannes ein Gott ſich vom Himmel herabließ und ihn lehrte mit 
den ſpitzen Steinen, welche am Meeresufer liegen, Holz zu fällen, ſich Woh- 
nungen zu bauen, die Maniokwurzel auszuziehen, und obgleich ſie giftig iſt, 
ſie zu wohlſchmeckenden, unſchädlichen und nahrhaften Speiſen zu bereiten, 
ſeit welcher Zeit die Karaiben ein glückliches Leben führen, indem ihnen nichts 
mehr fehlt. Doch hoffen ſie, daß es ihnen in dem oberen Himmel, auf der 
dort befindlichen Erde, noch beſſer gehen wird, daß ſie dort beſſere Häuſer, 
mehr Nahrung, mehr Frauen, keine Arbeit, keine Krankheiten, wohl aber ein 
ununterbrochenes Wohlleben haben werden. 

Die Karaiben verehren Sonne und Mond, und das Erdbeben iſt ihnen 
ſtets Veranlaſſung zu mehrtägigen Feſten, welche mit Tanz gefeiert werden; 
die furchtbarſte aller Naturerſcheinungen für den Bewohner feſter Städte hat 
wenig Schreckliches für denjenigen, deſſen Haus aus fünf dünnen Stecken, 
mit Baumblättern überdeckt, beſteht; ihm ſtürzt kein Thurm, keine Kirche, 
kein Palaſt ein; ſo betrachten auch die Karaiben das Erdbeben bloß als eine 
Mahnung an's Tanzen; die Erde nämlich hat ſich bewegt, um ſie daran zu 
erinnern, daß Bewegung der Geſundheit nöthig ſei, und ſo folgen fie dann 
dieſem Wink. 

Sie bringen den Göttern nur ſelten Opfer, indem ſie ſagen, daß dieſe 
ihrer nicht bedürften; nur dem böſen Gott, welcher die Europäer geſchaffen 
hat, und durchaus nicht ihr Gott iſt, ſchenken ſie die Erſtlinge der Früchte 
eines ſelbſt gepflanzten Baumes. Unſtttlichkeit und Goldgier machen ihnen die 
weißen fremden Menſchen (welche von ihnen Bala Näls, d. h. Meermänner, 
genannt werden) verächtlich; ſie halten dieſelben für Kinder eines böſen Meer⸗ 
geiſtes, welche mit ihrem Lande, d. h. den Schiffen, auf denen ſie wohnen, 
aus der Tiefe des Meeres heraufſteigen, um ſie zu quälen, zu berauben, und 
aus ihrem Lande zu verjagen. 

Kare. (Nordiſche M.) Zu den fornjotiſchen Göttern gehörig: die Luft, 
705 Sohn des Fornjoter. Kare's Sohn war Jbkul (Eis), deſſen Sohn Snär 
(Schnee). 

Karenz. (Slaviſche M.) Die uralte, längſt untergegangene heilige 
Stadt auf der Inſel Rügen, dort, wo jetzt die Stadt Garz liegt. Die mäch⸗ 
tigſten Gottheiten der alten Wenden, Rugiwit, Porewit und Porenut hatten 
daſelbſt einen großen, überaus heilig gehaltenen Tempel, welcher in einer 
weiten Umzäunung ſtand, die nur die Prieſter betreten durften. Dieſe, ſo 
wie der Tempel, war aus Pfählen und dazwiſchen aufgeſpannten Tüchern ge⸗ 
bildet, denn die Furcht vor der Heiligkeit des Ortes war ſo groß, daß Nie⸗ 
mand es wagte, die leichten Schranken zu durchbrechen. Die Tempelwände 
waren von Purpur, das Dach von Schindeln, der gewöhnlichen nordiſchen 
Bedachung. Rugiwits Bildniß ſoll ſo ungeheuer geweſen ſein, daß die 
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Schwalben, ohne es zu entſtellen, in feinem Angefichte Neſter baueten. Das 
Heldengedicht Arkona von Furchau beſchreibt die . und den Tempel im 
eilften Geſange. 

Kare⸗Patrepandaron. (Indiſche M.) Indische Büßer, Bettler vom 
Braminen⸗Orden, welche ſich ewiges Stillſchweigen auferlegt haben. Ganz 
unbekleidet, nur mit der Braminenſchnur, welche bei ihnen gewöhnlich aus 
einer Schlangenhaut beſteht, über der Schulter, ſitzen fie unter den Lianen⸗ 


bäumen, und gehen nur, wenn das Bedürfniß fie treibt, in ein Haus, wo fie 
durch Zuſammenſchlagen der Hände ihre Anweſenheit kund thun; alsbald wird 
ihnen das Beſte gegeben, was der Beſitzer des Hauſes hat, denn ein ſolcher 
bettelnder Bramine iſt mehr als ein Gott, das Haus alſo durch feinen Be— 


ſuch gar hoch geehrt. Der Bettler empfängt die Speiſen auf dem Handteller, 
und muß von dieſem ohne irgend ein anderes Werkzeug fie verzehren, darf 
ſich auch nichts verwahren; davon der Name, welcher aus Hand und Teller 
zuſammengeſetzt iſt. 

Karewit. Ein Gott der Wenden, mit Rugiwit zu einem Bilde verei⸗ 
nigt, in Rhetra angebetet. Er ward mit vier männlichen und zwei weiblichen 
Geſichtern dargeſtellt und ſoll einen Löwenkopf auf der Bruſt gehabt haben. 
Man ſtellte dieſen Karewit auch geſondert von den ihn begleitenden Gotthei⸗ 
ten vor; dann erſchien er ganz unbekleidet und trug einen Kopf mit zwei 
Geſichtern, von Strahlen umgeben; die Bruſt trug ein Oben der 
Bauch einen Hahnenkopf. 


Kartamen. (Indiſche M.) Einer von den zehn großen Göttern oder 
Altvätern, welche Brama erzeugte, dadurch, daß er ſein Angeſicht verzog. Er 


ward vermählt mit der Dewagdi, einer Tochter des Suajambhu und der Sa- 


dadrubai. Sie gebar ihm neun Töchter zugleich, welche an die neun übrigen 
Altväter vermählt wurden; ein zehntes Kind derſelben und des Kartamen 
war ein Sohn, Kabiler; dieſes war Wiſchnu ſelbſt in einer Verkörperung. 
Er ward überaus fromm, ein wahrer Heiliger, und unterwies feine ſehr ges 
liebte Mutter in der Frömmigkeit, weßhalb dieſe ſich in tiefe Einſamkeit zurück⸗ 
zog, und durch ihn den Grad von Seligkeit erlangte, welcher fie von der 
Nothwendigkeit der Wiedergeburt auf dieſer Welt befreite. 


Kartiawertſchunen. (Indiſche M.) Ein mächtiger König der Rie⸗ 
ſen oder Rakſchaſa, welcher in, die Geſchichte der alle Wünſche erfüllenden 
Wunderkuh Kamdewa tief verflochten iſt. Er kam zu dem Beſitzer dieſer treff— 
lichen Kuh, zu Dſchamadagai, und ward von dieſem auf das Köftlichfte be— 
wirthet. Kartiawertſchunen (nach anderen Mythen heißt er Schawkawſer und 
iſt König von Ayadhya) verlangt die Kuh, und da er dieſelbe nicht empfängt, 
entwendet er ſie, oder überzieht mit einem mächtigen Heere den armen Ein: 
ſtedler, der jedoch durch feine Wunderkuh Alles, folglich auch noch größere 


Heere erhält, als Kartiawertſchunen hat. Nun ſendet er ſeinen Sohn Paraſu 


Rama, welcher bei Schiwa erzogen worden, in die Reſidenz des böſen Rieſen⸗ 
königs, um den Überfall zu rächen. Jener geht mit einer mächtigen Keule 
dahin, erſchlägt den Rieſen, trotz ſeiner tauſend Arme, und zerpflügt ihn mit 
einer Pflugſchaar, ſo daß aus den Knochen allein ganze Berge entſtehen, und 
kehrt, befriedigt durch das gelungene Werk, heim. Die Söhne des Rieſen 
wollen ihren Vater rächen, und erſchlagen den Braminen Dſchamadagai, worauf 
der große Held, der ihren Vater beſiegt, ſie alle 16,000 tödtete, ihr Reich 
aber (die Küſte Malabar) unter ſeine Familie vertheilte. 
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Kartikeha. (Indiſche M.) Ein Sohn des Gottes Schiwa und ſeiner 
Gattin Parwati oder Bhawani, welcher von dem Stern Kartiga erzogen und 
deßhalb wie oben genannt wurde. Die Geſchichte der Geburt dieſes mächtigen 
Helden der indiſchen Götterlehre füllt einen bedeutenden Theil des Helden— 
gedichts Ramahana, und bietet, kurz zuſammengefaßt, Folgendes: Ganga und 
Uma waren zwei Töchter des Himawai (des Königs aller Berge) und der 
Mera (Tochter des Meru); die ältere war die Gemahlin aller Götter, Uma 
aber hatte den einen mächtigen Gott Rudra (Schiwa in der Geſtalt des blu⸗ 
tigen Rächers, des Zerſtörers) zum Gatten. Obwohl ſie ſo ſchön war, daß 


Rudra hundert Götterjahre oder 36,000 gewöhnliche Jahre in ihrer Umarmung 


zubrachte, fo erfreute fie den Gott doch nicht mit Nachkommen, und die übri⸗ 
gen Götter fürchteten, daß die Erde entvölkert werden würde; da durchſtrömte 
auf ihr Bitten Schiwa's (Rudra's) Kraft das ganze Weltall. Es entſtand 
das große, weiße (Schnee-) Gebirge, ganz von Zucker (die Indier kennen kein 
Eis), mit einem Walde, von demſelben Stoffe glänzend; in dieſem ward 
Kartikeya von Ganga oder Parwati oder Bhawani geboren, und ſogleich er— 
hoben ſich von Millionen Weſen Gebete zu Schiwa und Ganga. Die Sterne, 
welche die Conſtellationen des Mondes bildeten, die Kartiga's, nahmen ſich 
des Kindes an und erzogen und nährten daſſelbe; weil es von dieſen in ſei— 
nen Geburtshüllen aufgenommen wurde, hieß es auch Skanda. Da es ge— 
waſchen war, glänzte es wie die Sonne, und ward alsbald von den Göttern 
insgeſammt zum Anführer des Götterheeres ernannt. Die ſechs Kartiga's 
(Nymphen, welche man für die ſechs mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne des 
Hhyadenheeres, oder für die Jahreszeiten des Aquatorialjahres hält) ſäugten 
das Kind, welches ſechs Köpfe erhielt und bald ſo ſtark wurde, daß es den 
Rieſen Sura Parpma mitten von einander ſpaltete, aus deſſen einer Hälfte 
ein Pfau, aus der andern aber ein Hahn entſtand. Kartikeya wird überaus 


“boch geehrt, und hat von ſeinen Eigenſchaften verſchiedene Beinamen, als: 


der ſich ſchnell Bewegende, der große Feldherr, der ſechsfach ſehende Gott u. a.; 
auch hat er viele Tempel in Indien, welche jederzeit neben ſeinem Bilde noch 
die feiner beiden Gattinnen aufſtellen. Er iſt der Kriegsgott der Indier. 

Kartyahyani. (Indiſche M.) Die Schöpferin. Ein Beiname der Ge— 
mahlin des Schiwa, der Parwati oder Bhawani. 


Kaſcha (oder Brela). (Slaviſche M.) Die jüngſte Tochter des Böh— 
menherzogs Krok (die älteſte war die berühmte Libuſſa). Man glaubte, daß 
Erſtere in Kräuterkenntniß und Zauberkünſten von Niemand als ihrer Schwe— 
ſter übertroffen würde, und ſelbſt von dieſer nicht in der Kunſt, Verlorenes 
wieder zu erhalten oder zu entdecken, ſo daß ein Sprüchwort von Dingen, 
welche gänzlich verſchwunden ſind, ſagt: dieß würde Kaſcha ſelbſt nicht wieder 
finden. Ihr Gatte ward der Jäger Bibri, welchem fie wegen feiner außer- 
ordentlichen Stärke Herz und Hand gab. Ein wilder Eber war ihr Gefahr 
bringend genaht; Bibri faßte denſelben bei den Ohren, lud ihn auf ſeine 
Schultern und trug ihn lebendig an Libuſſa's Hof, wofür dieſe ihm einen 
goldenen Gürtel, die Schweſter aber ihre Liebe ſchenkte. 


Kaſchab. (Indiſche M.) Der heilige Alte, welcher den Berg Baramule 
durchſtochen und ſo den See abgeleitet hat, welcher einſt das ganze Thal von 
Kaſchmir füllte. Daß dieß Letztere der Fall geweſen, unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel; der Durchbruch aber, welcher dem See Abfluß verſchaffte und dadurch das 
Thal bewohnbar machte, muß wohl einem Naturereigniß zugeſchrieben werden, 
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da das Werk für Menſchenhände zu rieſig wäre; daran jedoch ſtößt ſich die 
indiſche Fabellehre nicht, ſie glaubt große Werke der Baukunſt von Dämonen, 
und mächtige Naturumwälzungen von Menſchen hervorgebracht. Kaſchab oder 
Kiri ſoll, nach der Meinung der Bewohner von Kaſchmir, eins ſein mit So— 
liman oder Salomo. 

Kaſchi Kaori. (Indiſche M.) Schiwaiten, welche Jogi's oder fromme 

Büßer ſind. Sie haben ſich als einziges Geſchäft für ihr ganzes Leben auf— 
gelegt, nach Kaſchi am Ganges zu gehen, dort das heilige Waſſer aus dem 
Fluſſe zu ſchöpfen, zu dem berühmteſten Schiwa-Tempel in ganz Indien, zu 
dem am Kap Komorin, zu wandern, das Waſſer dort über den Lingam des 
Gottes auszugießen, und es dann an die Gläubigen auszutheilen. Dieß Waſ— 
ſer wird, als unendlich heilig und wirkungsreich, bewahrt, und dem Sterben— 
den, welcher unmittelbar in das Paradies will, tröpfelt man ein wenig davon 
in den Mund und auf das Haupt. Nach vollendeter Wanderung beginnen 
die Kaſchi Kaori ihr Geſchäft von Neuem. 

Kasczej, Kaſchtſchey. (Myth. der Slaven.) Ein Unhold, ruſſiſch 
Beſſmertnoj, der wie ein Skelet ausſah. Er ſtellte gerne jungen Mädchen 
nach und entführte ſie; ſogar Bräute holte er aus ihren Brautbetten und 
führte fie auf fein Schloß. Er ift unverwundbar, ſtark, ſchadenfroh, ein Zau— 
berer; durch Liſt kann man ihn fangen, aber nicht tödten. Einſt raubte er 
am Dnieper den Fiſcher des Wladimir, den er über dreimal neun Gebiete in 
das dreimal zehnte Reich brachte, wo er ihm Gold- und Silber-Fiſche fangen 
mußte. Wladimir ließ ihn durch den Kaſarin ſuchen. Dieſer ſchoß im Dnie— 
per einen Hecht, der hierauf anfing zu reden und ihm den Aufenthalt des 
Fiſchers verrieth. Durch eine übergeworfene Schlinge ward er gezwungen, 
den Fiſcher frei zu geben. Er entführte unter Andern auch die ſchöne Milo— 
lika; die Hexe Jaga Baba entdeckte es dem Tſchurilo, dem Geliebten der Mi— 
lolika, gab demſelben einen Knäuel, den er von ſich warf, das eine Ende in 
der Hand behaltend, und der, fortlaufend, ihm den Weg in des Unholds 
Burg zeigte. Tſchurilo ſprengt mit dem Roſſe Tugarins, während der Rieſe 
ſchläft, über die Mauer, entführt feine geliebte Milolika, allein bei der Rück⸗ 
kehr ſtreift ſein langes Schwert die Mauer, in welcher ein Draht verborgen 
iſt, der eine Glocke hell tönen macht, ſo daß Kasczej erwacht und dem Helden 
nacheilt; allein das edle Roß wirft mit ſeinen weit ausgreifenden Hufen einen 
71 Berg von Erde auf ihn, worunter er ſieben Tage zu arbeiten hat, um 

ſich heraus zu graben. — Kasczej ſoll nach den Symbolikern den Winter 
edeuten, der durch die Frühlingsnachtgleiche begraben wird, und erſt ſieben 
Monate nach derſelben wieder erwacht (Mone und Kaiſſarow). 

Kas ja. (Indiſche M.) Der Freund des Annan, mit welchem er die 
Lehren des Buddha (deſſen Schüler Beide waren) ſammelte. Sein Bild ſteht 
in den Buddha⸗Tempeln immer neben denen des Religionsſtifters. 

i Kaſiel. (Talmudiſtiſch.) Einer der vier Engel, welche als Schutzgeiſter 
über die Thiere geſetzt ſind. 

Kaſſrala. (Orientaliſche M.) Die Bekenner des Islam ſchmücken ſich 
das Paradies auf alle erdenkliche Weiſe aus, doch überall leuchtet die Liebe 
zu dem andern Geſchlechte hervor; ſo erhalten die Khalifen im Paradieſe die 
wunder vollſten Luftfige, Gärten, Haine, Paläſte, Pavillons; der letzteren einer 

(und jeder Khalif bekommt ſiebenzig ſolche) heißt Kaffrala; er ſchimmert von 
/ a) und edeln Steinen; in ihm, wie in jedem andern der ſiebenzig Pavil⸗ 
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lons, befinden ſich 700 entzückende Diwans, und um einen jeden Diwan ſtehen 
700 der lieblichſten Houri's. 

Kaſyapa. (Indiſche M.) Der perſonificirte Raum des Himmels 
(Uränus der Griechen); ſeine Gattin war der urſprüngliche Tag, Aditi, oder 
ſeine eigene Kraft; er zeugte mit ihr den Gott der Sonne, Indra, und die 
übrigen eilf Adityas, die Sonne in ihren zwölf Hauptſtandpunkten im Thier⸗ 


3 kreiſe. Eine andere Gattin war Diti, die Nacht; eine dritte Maja, die Täu⸗ 


ſchung, welche von ihm, dem Himmel, Mutter der Liebe ward (daher Kama⸗ 
dewa der Liebesgott, Sohn des Himmels und der Täufchung, genannt wird). 
Diti gebar ihm die Sura's und Aſura's, die böſen Dämonen. 

Katapatana. (Indiſche M.) Böſe Dämonen; eine Beſtrafungsſtufe 
pflichtvergeſſener Krieger (Kſchetri's); nach ihrem Tode werden ſie in ſolche 
Aſurs oder böſe Geiſter verwandelt. 

Kata yawen. (Indiſche M.) Ein mächtiger Beherrſcher von Khoraſſan, 
welcher, dem Kriſchna (Wiſchnu's achte Avatara) feindlich geſinnt, ſich mit 
dem König Oſcheraſchind gegen ihn verband. Kriſchna zog ſich vor der Über⸗ 
macht zurück, ließ durch Wiswakarma ſich eine prachtvolle und feſte Stadt 
auf einer erſt zu dieſem Behufe geſchaffenen Inſel erbauen, gab dort allen 
Verfolgten eine Zuflucht, und hielt die Angriffe der Feinde nicht nur aus, 
ſondern ſchlug fie zuletzt fo völlig, daß der Krieg ein Ende hatte. 

Katze. Dieß Thier war bei den Agyptern heilig, indem es der Bubaſtis 
geweiht, und ihr Symbol war. (S. Bubaſtis.) 

Kaukie. (Preußiſche M.) Zwergartige, geſpenſtige Weſen, welche die 
alten Preußen ſich von Spannenlänge mit ſehr großem Bart dachten, aber 
nicht für Jedermann, ſondern nur für Sonntags Geborene ſichtbar glaubten. 
Man vermuthet, daß es dieſelben Geiſter ſind, die man in Altpreußen unter 
dem Namen der Hausſchlangen verehrte. 

Kaufali. (Indiſche M.) Gattin des Königs Daſaratha, welcher, ob- 
wohl er noch zwei andere Gemahlinnen hatte, doch keine Söhne bekam. Er 
betete zu Schiwa, und dieſer bereitete ihm eine ſüße Reisſpeiſe, von welcher 
er ſowohl als Kauſali einen Theil genoß; alsbald fühlte die Letztere ſich ge— 
ſegneten Leibes und gebar den Rama Tſchandra, eine Verkörperung des 
Wiſchnu. * 

Kauta. (Myth. der Antillen völker.) Auf Hahti, welches fonft Quis- 
queja hieß, befindet ſich ein höhlenreicher Berg obigen Namens; zwei dieſer 
Höhlen ſind beſonders deßhalb merkwürdig, weil ſie die Wiegen der Menſch⸗ 
heit find. In der größeren, Kazibaxagua, und in der ihr nächſtfolgenden, 
Amajäuna, waren die Urmenſchen eingeſchloſſen und von einem gewaltigen 
Rieſen bewacht, bis derſelbe ſich dem Sonnenlichte ausſetzte und Berl: 
nert ward, 

Kawa watari. Gapaniſche M.) Das Durchwaten des Fluſſes, fine 
boliſcher Ausdruck für den Übergang aus dem alten in das neue Jahr, am 
15ten des eilften Monats gefeiert (unſerem December entſprechend). = 

Kawe. (Finniſche M.) Vater des Ilmarainen und des Wäinamöinen 
(ſ. d. Letzteren). 

Kaweri. (Indiſche M.) Eine der acht Geſpielinnen, welche die Göttin 
Ganga (der Gangesfluß) hat. Kaweri iſt ein Fluß, gleich der Göttin ſelbſt; 
er durchſtrömt Maiſſur (Myſore), und fällt, nachdem er die Ghauts 1 | 
brochen, in das bengaliſche Meer. . 

Kayla ſa. (Indiſche M.) Der krhabene, von tauſend furchtbaren elle 
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gen umkreiste, nur Göttern zugängliche Sitz des Gottes Schiwa, im Mittel⸗ 
punkt der Erdfläche, auf der Inſel Schamban liegend. Es glänzt dieſer Thron 
des Gottes, dieſes Gebirge von Silber, ſo hell in den Strahlen der Sonne, 
daß es die ganze Erde erleuchtet; klare Bäche durchſtrömen feine Wälder aus 
goldenen Bäumen; vier Seen von ſüßer, von geronnener Milch, von Butter 
und Zuckerſaft ſind die Hauptnahrungsquellen dieſes Reiches; um den Gipfel 
des Gebirges, der Wohnung Schiwa's, ſtehen die acht Paläſte der großen 
Welthuͤter. Sechs Monate lang beſcheint die Sonne dieſes Reich, daſſelbe 
ſtets umkreiſend; ſechs Monate hat es Nacht. Es ſcheint in dieſer letzten 
Beſtimmung eine Ahnung von der Polargegend und von der Kugelgeſtalt der 
Erde zu liegen. 

Kazibaxagua. S. Kauta. 

Keblors. (Parſiſch.) Eine Religionsſecte unter den alten Parſen, 
welche noch beſtehen ſoll (wiewohl die Zahl der Individuen, welche ſich in 
Koraſſan, Kaſchmir und Indien zum reinen Parſtsmus bekennen, höchſtens 
auf 100,000 angegeben werden kann). Sie haben weder Tempel noch Prie— 
ſter, glauben an ein höchſtes Weſen, eine Fortdauer nach dem Tode ohne 
Seelenwanderung, opfern der Sonne und dem Feuer, und ſind dadurch be— 
ſonders von den übrigen Orientalen verſchieden, daß ihre Frauen unver— 
ſchleiert gehen. 

Kedu. (Indiſche M.) Ein Sohn des Königs von Schamban, Akni— 
drawen. Da er keine Kinder hatte, gab Brama ihm eine der reizendſten 
Jungfrauen ſeines Paradieſes, und von dieſer erhielt er neun Söhne, unter 
denen Kedu. 

Keebet. Gott der Abiponer in Südamerica. 

Kei Ko Ten Woo. G(Japaniſche M.) Ein Mikaddo oder göttlicher 
Kaiſer von Japan, welcher einige ſiebenzig Jahre vor Chriſti Geburt lebte. 
Sein Sohn war der berühmteſte Held von Jama, Amano Mura Kuno, 
welcher den furchtbaren, achtköpfigen Drachen beſiegte. (Siehe Ja mato Take.) 

Kejuſſet. (Myth. der Finnen.) Luftige Weſen, Elfen, welche ſich 
häuſig bei Sterbenden einfinden und dort einen übeln Geruch zurücklaſſen. 
Sie folgen auch feinem Leichenzuge in Geſtalt von Schneeflocken oder Feuer- 
ſtreifen, oder auch wohl als kleine Figürchen in menſchenähnlichen Formen. 
Es gibt deren gute und böſe, welche ſich durch die Farben, Schwarz und 
Weiß, von einander unterſcheiden; die erſteren ſuchen den Todten zu be— 

wahren, die böſen graben ihn nicht ſelten aus, um von feinem Körper 
zu leben. 

Kekki. (Nordiſche M.) Ein Feldgott, den die Finnen — man weiß 
nicht, ob ſchon vor Ankunft der Aſen in Schweden — verehrten, und welchem 
ſte den Schutz ihrer Rennthierheerden übertrugen. 

Kelpie. Ein Waſſergeiſt, der, nach dem in Schweden unter dem Volke 
ziemlich allgemein verbreiteten Aberglauben, den Tod derjenigen Menſchen, die 

ertrinken (d. h. in ſeinem Gebiete das Leben verlieren), durch kleine, hüpfende 
Flämmchen, auch wohl durch übernatürliches Geräuſch zu erkennen gibt. Man 
denkt ſich dieſen Geiſt in verſchiedenen Geſtalten, als furchtbaren Rieſen, als 
Wolf, als Pferd, als badenden Mann, der Vorübergehende zum Baden ein- 
ladet und fe dann in den Abgrund zieht ꝛc. 
Kemous. (Myth. der Negervölker.) Das einzige religiöſe Feſt, welches 
abiſſiniſchen Neger im Lande Darbanja ihrem Gotte Muſſa Guzza durch 
ung einer Kuh feiern. 
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Kenreſi. (Tübetaniſche M.) Der mächtige Ordner und Entwirrer des 
Chaos, welches ſeine Verkörperung erſt erwärmte und bevölkerte. Nicht von 
Menſchen erzeugt oder geboren, ſondern von der höchſten Gottheit zum Heile 
der Welt erſchaffen, entſprang er aus dem Kern der Padma-Blume als vol⸗ 
lendeter, ſchöner Knabe, nahm jedoch gleich, ſeines hohen Zweckes eingedenk, 
die Geſtalt eines Affen an, nannte ſich Prasrinpo, nahm die Göttin Kadroma 
als weiblichen Affen, unter dem Namen Prasrinmo, zur Gattin und bevöl— 
kerte mit ihr Tübet, von wo nun die Bevölkerung der ganzen Erde ausging, 
und wodurch die beiden Affen Prasrinpo und Prasrinmo zu den Urältern 
der Tübetaner und des ganzen Menſchengeſchlechts wurden. Sein Ende als 
Affe iſt unbekannt, doch finden wir ihn in einer zweiten Verkörperung wies 
der, in welcher er nun auch die durch ihn bevölkerte Welt beherrſcht. Er 
ſenkte ſich nämlich in den Schooß einer Königin, der Gemahlin des Beherr⸗ 
ſchers von Indien, Mangkiabe; die Mutter ſetzte das neugeborne Kind, deſſen 
erhabenen Urſprung fie nicht kannte, aus; ein Bauer erzog daſſelbe, und fo 
kam Kenreſt, zum Jüngling erwachſen, unter dem Namen Gniasthritz-thengo 
nach Tübet, ward Lehrer des Volkes, Geſetzgeber, König, führte den Ackerbau 
ein, civiliſirte das rohe Volk, und hinterließ das Reich, das er 91 Jahre re— 
giert, ſeinen Söhnen, deren zweiundzwanzig waren, welche zuſammen 1102 
Jahre herrſchten. 

Ker. (Griechiſche M.) Das Todes— Verhängniß, bei Homer oft in Dies 
ſem eigentlichen, abſtraeten Sinne, z. B.: „Welche Ker hat dich in das Haus 
des Hades geführt? Krankheit oder Schiffbruch oder Pfeilſchuß?“ Oft aber 
auch perſonificirt, und dann häufig in Mehrzahl gedacht; z. B.: 

„Zwietracht tobt und Tumult ringsum und des Jammergeſchicks Ker, 
„Die dort lebend erhielt den Verwundeten, jenen vor Wunden 
„Sicherte, jenen entſeelt durch die Schlacht fortzog an den Füßen, 
„Und ihr Gewand um die Schulter war roth vom Blute der Männer. 


„Gleich wie lebende Menſchen durchſchalteten dieſe die Feldſchlacht, 
„Und fie entzogen einander die hingeſunkenen Todten.“ 


Bei Späteren tritt die Perſonification immer anſchaulicher hervor. Bei 
Heſtod iſt die Ker eine Tochter der Nacht. Er nennt die Keren dunkelfarbige 
Todesgöttinnen der Schlacht, mit den Zähnen knirſchend, furchtbaren Blickes, 
bluttriefend, mit gewaltigen Krallen, ſich am Blute der Erſchlagenen weidend. 
Ahnlich war eine Ker am Kaſten des Cypſélus zu Olympia gebildet. Sr 

Kerkäſſandi. (Indiſche M.) Der erſte Buddha, welcher zur Zeit, da 
die Menſchen noch 40,000 Jahre alt wurden, erſchien, um ihre Sünden auf 
ſich zu nehmen, te zu erlöſen und ihnen ihr früheres hohes Alter wieder zu 
geben. Er iſt nicht der jetzt regierende Gott, dieſes iſt der vierte Buddha 
und heißt Schagkiamuni. 

Kernunos. (Galliſche M.) Ein galliſcher Gott, den ein im Jahr 
1702 zu Notre-Dame gefundenes Basrelief mit Hörnern und Hirſchohren 
darſtellt. * 
Kertſchi. (Indiſche M.) Eine der beiden Führerinnen der ſechshun⸗ 
dert Millionen himmliſcher Mädchen, welche aus dem Milchmeere geboren 
wurden, doch unvermählt blieben, da ſie die geſetzliche Reinigung nicht erh 
ten hatten. ‚au 

Keſoſch. (Perfifhe M.) Eine der vielen verderblichen e 
des Ahriman, ein feindſeliger Dämon, welcher das Wachsthum d N 
und ee Ber ſoll. 
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Khiweh. (Perſiſche M.) Ein böſer Dew, ein Geſchöpf des Ahriman, 

den Lichtbildungen des Ormuzd entgegengeſetzt; dieſer iſt beſonders beſtimmt, 

ie Fruchtbarkeit des thieriſchen und Pflanzen-Lebens zu zerſtören. 

Khor dad. (Perſiſche M.) Einer von den ſieben höchſten Geiſtern der 

5 reinen Welt, von den Amſchaspands, und zwar der Sechste derſelben, welcher 

auch den ſechsten Tag jedes Monats regiert. Er iſt Beherrſcher der Jahres— 
zeiten und Erhalter des allgemeinen Lebens. 

Khunerets. (Indiſche M.) Das Vaterland aller fabelhaften Helden 

Indiens, der ſchönſte der ſteben Erdkreiſe. 

f Khurdeh. (Perſiſche Religion.) Werk eines weiſen Schülers des Zo— 
roaſter, enthaltend die Auslegung jedes einzelnen Kapitels von dem Geſetz— 
8 dieſes großen Religionslehrers. 

Kjalar. (Nordiſche M.) Ein Beiname des oberſten Gottes Odin. 

5 Kierpitſch und Silinitſch. (Slaviſche M.) Zwei Waldgötzen, in 
Polen beſonders verehrt; ihnen war das Moos der Wälder heilig und wurde 
ihnen feierlich geopfert. 

Kiew, die Götterſtadt, die heilige Stadt der Ruſſen, am Bug liegend, 
einem Fluſſe, der wie der Ganges in Indien göttlich verehrt wurde. Alle 
ſlaviſchen Götter hatten Tempel oder Altäre in jener Stadt, und während 
der Regierung des unter den Ruſſen hochberühmten Königs Wladimir, er— 
hielt Kiew die Bedeutung für die Slaven, welche Bennares für die Indier 
oder Rhetra und Karenz für die Dänen und Rugen hatte. Perun, Walas, 
Daſchebog, Led, Koliada, Korſcha, Kupalo, Lado, Polel, Did, Dedilia, 

Makoſch, Uslad, Smargl, Strſchibo c., hatten dort einen förmlich eingerich- 

teten, durch zahlreiche Prieſter verſehenen Dienſt. Die oben angeführte Ahn— 

lichkeit mit dem indiſchen Bennares, auch am heiligen Fluſſe liegend, auch 
der Sitz aller Götter Indiens und einer großen Prieſtermenge, iſt hier nicht 
zu überſehen, und führt auf den aſiatiſchen Urſprung der flavifchen Völker 

zurück. 8 

Ki Kaus. (Perfihe M.) Ein mächtiger alter Held, der Vater des 
Eberezi, welcher am Ende der Welt erſcheinen wird, um bei der Todtenauf— 
erſtehung dem Erlöſer Sosiaſch, dem Sohne des Zoroaſter, zu helfen. 

Kikimora. (Slaviſche M.) Ein Nachtgeſpenſt, das man mit dem 
Morpheus der Griechen verglichen hat, das die Ruſſen jedoch als einen böſen, 
ängſtigenden Geiſt betrachten, deſſen Kinder beſonders die ſchweren Träume 
verurſachen ſollen. 

. (Japaniſche M.) Das Goldblumen-Feſt, am neunten 

Tage des neunten Monats in Japan gefeiert. 

Kili. (Nordiſche M.) Einer der Zwerge, welche, aus Erde geſchaffen, 
in der Erde wohnen. 

Kinder des Mondes. (Indiſche M.) Ein berühmtes Herrſcherge⸗ 
ſchlecht Indiens. Sie ſtammen recht eigentlich aus der Mitte Indiens, und 
beherrſchten daſſelbe von einem Meere bis zum andern, vom Indus bis zum 
Ganges. Die berühmteſten derſelben ſind: Kundi, die Gattin des Pandu; 
ihr Sohn Karnon, welchen dieſe als Jungfrau geboren hat; Adiraden, des 
Letzteren Pflegevater, und Sandarangen, der Großvater des Adiraden. 

2 Kjok ſui no je. (Japaniſche M.) Ein allgemein gefeiertes Volksfeſt, 
bei welchem man ſich mit Verſemachen und Trinken im Freien unterhält, es 
fällt auf den dritten Tag des dritten Monats (April). 

Kirin. (Chineſiſche und Japaniſche M.) Eigenthümlich gebildete Thier⸗ 
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geſtalten, denen die Chineſen und Japaner eine große Heiligkeit zuſchreib 
und welche ſie, wenn gleich nicht zum Schönſten ausſehend, für außerord 
gut halten. Es iſt der Kirin ein von Gott beſeeltes, vernunftbegabtes TI 
das als drachenähnlicher Hund (ſtehe Taf. LXXVIII, Fig. N. 
hirſchähnliches Thier mit dem Geweih an den Schultern (Figur 264 derſelben 
Tafel) erſcheint, jedoch nur ſelten, um außerordentliche Begebenheiten anzu. 
kündigen, oder um die Geburt eines von den Göttern ausgezeichneten Mannes 

zu begleiten, welcher ein Wohlthäter der Menſchheit, und ein geweiheter Be⸗ 
wahrer aller Religionsgeheimniſſe werden ſoll. 

Kirkowäki. (Finniſche M.) Nach dem Glauben der Finnländer die⸗ 
jenigen Kobolde und Luftgeiſter, welche ſich in den Tempeln anderer Gott⸗ 
heiten aufhielten und von den Opfern lebten, welche man jenen gebracht. 

Kirnis. (Slaviſche M.) Ein Gott, welcher das Gedeihen der Kirſchen 
begünſtigt, und dem man häufig auf die Kirſchbäume Wachslichter ſetzt und 
als Opfer anzündet; ſ. Krſchiſchtos. 5 e 

Kiu⸗gwats⸗ſju fan ja tſuki wo ſjooſu. (Japaniſche M.) Das 
Beſchauen des Vollmonds, ein Feſt, das gleich dem Tſuki mi, dem Volke 
und deſſen Vergnügen gewidmet iſt, es füllt auf den 13. des Iten Monats, 
und wird mit Schmauſereien begangen. 

Kiw. (Perſiſche M.) Ein Geſchlecht vornehmer Perſer, vor Zoroaſters 
Zeit, aus welchem der erſte Begründer des Feuerdienſtes, Perſin, entſproſſen 
ſein ſoll. 

Klimba. (Slaviſche M.) Eine Hausgöttin der Slaven. Sie ſoll bes 
ſonders im Hauſe des Prieſters, Zauberers, Anführers und Richters der 
Böhmen, des nachmaligen Herzogs Krok, und zwar vorzugsweiſe von einer 
feiner Töchter, Totka (die anderen Töchter hießen Kaſcha und Libuſſa), ange- 
betet worden ſein. IE ER 

Kobolde. Hausgeiſter. Der Name ſtammt aus dem Griechiſchen, wo 
im Kreis der Gefährten Bacchus' gewiſſe Schälke und Poſſenreißer unter dem 
Namen Kobaloi aufgeführt werden. Seit dem dreizehnten Jahrhundert findet 
ſich das Wort Kobold in deutſchen Schriften, und bezeichnet ſeitdem jene 
Claſſe von Hausgeiſtern, an die genau genommen alle europäiſchen Völker in 
ihrer Kindheit geglaubt haben. Sie werden in zwerghafter Mißgeſtalt ge⸗ 
dacht, jedoch in der Regel nicht für böſe genommen. Sie können nach Be⸗ 
lieben verſchiedene Körper annehmen, ſich unſichtbar oder ſichtbar machen. 
Gewöhnlich thun ſie aus angeborener Gutmüthigkeit den Menſchen keinen Scha⸗ 
den, ſondern ſuchen das Haus, zu dem ſie gehören, vor Schaden zu ſchützen, 
wohlthätig für daſſelbe zu wirken, und das Höchſte, was man von ihnen zu 
fürchten hat, ſind kleine Neckereien, weil ſie meiſtens ſpaßhafter Natur ſind, 
jedoch gereizt, ſuchen ſie ſich auf die empfindlichſte Art zu rächen. Insbe⸗ 
ſondere ſind die Kobolde auch Berggeiſter, d. h. Geiſter der Bergwerke, und 
Niemand iſt von ihrem Daſein gewiſſer überzeugt, als die Bergleute. Jedes 
Land übrigens macht ſich ſeine eigenen Vorſtellungen von dieſen Geiſtern. 
So heißen ſie in Norwegen unter andern Niſſe god Dreng Giſſe, Nils, 
Nicolaus, der gute Knecht); eben ſo werden ſie in Schweden (auch Tromte 
gubbe, Hausalter) genannt, und man denkt fie ſich als kleine Burſchen, welche 
ſich vorzüglich in Ställen aufhalten und zum Gedeihen des Viehs viel beitra⸗ 
gen, aber auch mancherlei häusliche Dienſte verrichten, weßhalb man ſie auch 
gerne hat und ihnen täglich ein Schüſſelchen Milch an einen beſtimmten Ort 
hinſetzt, um fie an das Haus zu feſſeln. 
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Auf den Fardern heißen ſie Niägrujſar, und man ſtellt fle ſich als glück— 
bringende Dämonen, in Zwerggeſtalt, mit rothen Lappen auf dem Kopfe vor; 
auf Seeland in Dänemark hingegen erſcheinen fie ganz in der Tracht des Land⸗ 
volkes, während des Sommers mit einem Hut, im Winter mit einer Pelz⸗ 
mütze ſich bedeckend; ſie halten ſich ebenfalls in den Ställen auf, putzen das 
Vieh und füttern daſſelbe ſtark auf Koſten der Nachbarn, wofür man ihnen an 
Feſttagen Eſſen vorſetzt. Schottland kennt ſie unter dem Namen Browni, von 
der braunen Farbe ihrer Kleidung und ihres Körpers. Dort iſt ihre Woh— 
nung unter der Thürſchwelle des Hauſes, mit deſſen Herrn ſie in gutem Ber: 
nehmen ſtehen. In England nennt man ſie Robin good Fellow (wahrſchein⸗ 
lich dem ſchwediſchen Niſſe god Dreng analog). Ihr Anſehen iſt zottig und 
wild, fie find ſcheu und wohnen gern in entfernten Winkeln, doch ſuchen fie 
Nachts den Feuerheerd zur Schlafſtelle zu gewinnen, und find deßhalb böfe, 
wenn die Hausfrau ſich nach ihrer Meinung zu ſpät in der Küche beſchäftigt. 

5 Manche glauben auch, daß fie die Seelen in dem Hauſe ermordeter Kin: 
der ſeien, daher ſie dieſelben häufig in Geſtalt weiß oder bunt gekleideter 
Kinder geſehen zu haben vorgeben, mit einem Meſſer im Ruͤcken oder der 
Bruſt ſteckend, bel auf ſonſt eine Weiſe verſtümmelt. Von Mägden, welche 
ſehr begierig waren, ihren dienenden Kobold (Heinzchen, Kurtchen, Knecht— 
chen ꝛc.) zu ſehen, erzählt man, daß fie durch dieſen an einen möglichſt ab— 
geſchiedenen Ort (verſteht ſich des Nachts) beſtellt worden find, mit dem Ber 
deuten, einen Zuber voll Waſſer mitzubringen; auf Befehl des Geiſtes muß 
ſo eine Perſon in den Spiegel des Waſſers hinein ſehen, dann erblickt ſie 
auf dem Boden ein nacktes Kind, dem ein Schwert oder ein Meſſer im Rücken 
ſteckt. Wenn die Neugierige erſchrickt, ohnmächtig wird, ſo ſpringt der Kobold 
auf, begießt fie mit dem Waſſer, das ſte ſelbſt mitgebracht, und ſucht ſie auf 
ſolche Weiſe zu erwecken. 

Kohlox. (Indiſche M.) Ein Feſt, welches die Birmanen in Peyn zu 
Ehren der Götter der Erde feiern. Die als höchſt wichtig und die Götter 
ſehr erfreuend anerkannte Ceremonie, welche den Hauptinhalt des Feſtes aus— 
macht, beſteht in Tänzen, die gewiſſe Prieſter ausführen, welche man alle 
für Hermaphroditen hält, und die nach der Angabe der Birmanen in ihrem 
Lande ſehr häufig ſein ſollen. Sie tanzen gleich den Derwiſchen in Perſten 
und der Türkei, bis ſie athemlos ſind, oder wohl gar bis ſie ohne Beſinnung 
niederſtürzen. Aus dieſem Zuſtande erwacht, verſichern ſie, daß die Götter 
5 ſelbſt mit ihnen geſprochen hätten, und was ſie nunmehr ausſagen, gilt als 
ein heiliges Orakel. 

N Kolada, Koliada. (Slaviſche M.) Ein Gott des Friedens und der 
Feſte. Man feierte ſein Feſt am 24. December mit Tanz und Geſang. Sein 
Bildniß ſoll in Kiew geſtanden haben. Noch jetzt findet man in Rußland, 
Polen und Lithauen Überbleibſel dieſes Feſtes, indem ſich um die Weihnachts⸗ 
zeit das Landvolk häufig mit Tanz und Spiel beluſtigt, und auch wohl den 
Namen dieſes alten Gottes wiederholt. In Böhmen und Mähren, ſo wie in 
den genannten Ländern, findet der Gebrauch ſtatt, daß junge Landmädchen in 
einem beſondern theatralifchecomifchen Aufzuge von Haus zu Haus gehen und 
„Koleda“ ſingen, was die Deutſchen, welche mit der Urſache dieſes Gebrau— 
ches nicht vertraut ſind, „Kalende“ nennen. Manche Forſcher glauben, daß 
dieſe Sitte von der Feier des Gottes Koleda herkomme; da ſich jedoch das 
Umherwandeln der verkleideten ſingenden Leute bis über das Dreikönigsfeſt 
hinauszieht, ſind Andere nicht abgeneigt, es mit dieſem in Verbindung zu 
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bringen, was denn auch wohl durch den gemeinen Mann geſchieht, der chriſt⸗ 
liche Lieder zu Ehren der Könige aus dem Morgenlande ſingt, indem für ihn 
natürlich die urſprüngliche Bedeutung verloren iſt. 

Kolga. Mordiſche M.) Die Fluth, eine von den neun Wellenmäd⸗ 
chen, den Töchtern des Meergottes Ager und der Ran. 

Kolpia. Nach der Lehre des Sanchuniaton der göttliche, Alles befruch— 
tende, Leben erweckende Geiſt, der auch das Chavs entwirrte und ihm den 
Keim der Dinge einpflanzte. 

Koltki. (Slaviſche M.) In Rußland und Polen Kobolde oder Nacht— 
geiſter, welche unter der Erde wohnen; ſie ſcheinen den Gnomen und Berg— 
geiſtern der Deutſchen ähnlich, werden auch beſonders von Bergleuten gefürchtet. 

Komri Hendi. (Arabiſche M.) Eine Taube, welche ein indiſcher König 
dem Sultan Mahmud zum Geſchenk machte. Sie hatte die treffliche Eigen⸗ 
ſchaft, daß ſie weinen mußte wenn ſte Gift ſah, und die ihren Augen ent— 
fallenden Thränen ſich ſogleich verſteinerten. Wenn man dieſe Steine auf 
vergiftete Wunden legte, ſo zogen ſte alles Gift aus denſelben. 

Konfutſe. Ein berühmter Weiſer und Lehrer der chineſiſchen Nation, 
welcher ſich durch feine Religions- und Moral-Geſetze die Liebe und Verehrung 
feines Volkes errang und in Alten und Europa mit hoher Achtung genannt 
wird. Er lebte und lehrte ein halbes Jahrtauſend vor Chriſtus und änderte 
die niedrige Abgötterei der Chineſen in eine allgemeine Gottesverehrung um, 
doch ohne irgend einen gewaltſamen Schritt, lediglich durch moraliſche Lehren, 
welche ſo rein und ſchön ſind, daß man ſie faſt allgemein anwenden kann, 
mit Ausnahme einiger weniger, in denen er zu weit geht, wie er unter An— 
deren den Altern eine zu unumſchränkte Gewalt über die Kinder gibt, welche 
von den Erſteren verkauft und gar getödtet werden können, ohne daß ſie einer 
Strafe ausgeſetzt wären, daher man denn auch noch bis auf den heutigen 
Tag findet, daß ſolches geſchieht, ja die Armeren fhlachten ihre Kinder und 
bringen ihr Fleiſch öffentlich, als theuer verkäuflichen Leckerbiſſen, auf den 
Markt. Konfutſe iſt nun gewiß nicht der Urheber dieſes gräßlichen Gebrau— 
ches, allein er hat ihn wohl aus Verehrung für das Alte und Herkömmliche, 
welche jedem Chineſen mit der Muttermilch eingepflanzt iſt, nicht abgeändert, 
welches er bei der großen Gewalt, die er auf ſein Volk ausübte, wohl hätte 
thun können. 88 i 

Kongeuſetokit. (Myth. der Grönländer.) Die Geifter des Mee 2 
ſte ſind wohlthätig, denn ſie fangen der Grönländern, welche von Fiſchen 
leben, die Füchſe weg, die zum Meere kommen, um ihnen ihre Nahrung 
verkümmern. Auch die Quellen heiligen ſolche Geiſter, und wird eine neue 


Quelle entdeckt, fo muß ein Weiſer davon zuerſt trinken, um etwaige böſe 


Wirkungen derſelben zu verſcheuchen. 

Koo Kano Sumuroo. Fapaniſche M.) Ein Freund des japaniſchen 
Hercules, des Helden bon Jamato (ſ. d.), welcher ihm den achtköpfigen Drachen 
bekämpfen half. 

Kor. (Nordiſche M.) Erſchöpfung, Kummer. Das Bett, in welchem 
die Göttin der Unterwelt, Hel, Loke's und der Rieſin Angerbode Tochter, 
ſchläft, oder welches die zu ihr Kommenden erwartet. 

Kormt und Ormt. Nordiſche M.) Thor begibt ſich zu dem Götter⸗ 
gerichte ſtets zu Fuß (die andern Aſen reiten), und auf dieſem Wege muß er 
die beiden Flüſſe Kormt und Ormt durchwaten. 

Korſcha. (Slaviſche M.) Bei den Ruſſen ein Gott der Arzte und 
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der Arzneikunde; Andere halten ihn für Bacchus. Er wird nackt, mit einem 
Hopfenkranz um den Kopf, abgebildet; man opferte ihm Bier und Meth. 
Sein Bildniß ſtand in Kiew auf einem großen, umgeſtürzten Faſſe. Es ſcheint, 
als ob die Wurzel des Wortes Korſcha in Kortſchak (Krug) zu finden ſei; 
die Branntweine und Bier⸗Schenken in Polen heißen fo, Krug oder Kort⸗ 
ſchak, und der Krugwirth (Schenkwirth) Kortſchemnik, fo wie Branntwein 
Korſchalka (Gorſchalka) heißt. 

Korumon. Der Meergott der Karaiben. 

Kosjuwo. (Indiſche M.) Ein König aus dem an China grenzenden 
Theile Indiens, weniger durch eigene Thaten als durch die ſeines Sohnes 
Darma bekannt, welcher der Verbreiter der Buddha-Religion in China und 
Japan, zugleich auch der Erſte war, welcher Thee zu bereiten wußte. Die 
Thee⸗Staude erwuchs aus ſeinen abgeſchnittenen Augenliedern. 

Koslareiza. (Slaviſche M.) Name der Hexen bei den Wenden, 
welche, wie dieſe glauben, am liebſten in Geſtalt von ſchwarzen Katzen erſchei⸗ 
nen, daher am Abend eine ſolche ſelten ihres Lebens ſicher iſt, während des 
Tages hingegen hält man ſte für wirkliche Katzen und fügt ihnen kein Leids zu. 

Koſtbera. (Nordiſche M.) Gattin des Högni (in der Niflungar— 
ſage. Siehe Hreidmar.). Sie entwirrte die Runen, welche die Einla⸗ 
dung an König Atli's Hof enthielten, die durch den Überbringer Vigni ver— 
faͤlſcht worden, und rieth ihrem Gatten und Schwäher, doch vergeblich, von 
der Reiſe ab. 

Koſtroloh. (Indiſche M.) Der koſtbare glänzende Edelſtein, welcher 
entſtand, als die Götter das Milchmeer durch Umdrehung des Berges Man— 
dar in Bewegung ſetzten um die Amritta zu bereiten. Der Stein dient als 
Agraffe zum Bruſtſchmuck des Wiſchnu. 

Kotautſch, ein Berg in Mähren, öſtlich von Neutitſchein, nahe bei 

dem Schloſſe Stramberg. Der Berg hatte einen nicht unbedeutenden Ruf zur 
Zeit des Heidenthums. Es finden ſich auf demſelben nahe am Gipfel zwei, 
wie es ſcheint, von Menſchenhand gemachte Höhlen, deren jede bequem fünfzig 
Menſchen faſſen mag; ſie find kreisförmig, und eine derſelben wird zuckerhut— 
artig ſchmäler, je höher ſie aufſteigt. Auf der Kuppe des Berges findet man 
mehrere Mauerſtücke, und bei der Grundlegung einer Kirche 1660 fand man 
daſelbſt Opfergeräth, Keſſel, Beile, Hacken, Opfermeſſer ꝛc., welche mit dem 
Gemäuer in Verbindung darauf hindeuten, daß dort ehemals ein heidniſcher 
Tempel geſtanden. Das Volk der Umgegend erzählt, es hätten daſelbſt Geiſter 
gehaust und böſe Dämonen die Höhlen bewohnt, welche oft zur Plage der 
armen Leute die Feldfrüchte vernichtet, die Heerden zerſtreut oder erſchlagen, 
in die Häuſer gedrungen, die Speiſen theils verzehrt, theis auf die eckelhaf⸗ 
teſte Art verdorben hätten, fo daß ſie ungenießbar waren und endlich aus 
dieſem Unfug eine Theuerung und Hungersnoth entſtand. Die Schreckens— 
weſen hätten nicht eher gebannt werden können, als bis ein Kreuz auf dem 
Berge errichtet worden ſei. 

Die Bauern feiern dort noch jährlich, wie auf dem Berge Nahorſt, das 

ſt der Sommerſonnenwende mit Tanz, Spiel und Schmauſereien, worin 

man Reſte des alten Götzendienſtes entdecken will. 

tina. (Myth. der Karaiben.) Oberhaupt der Götzen, vor deſſen 

alle Andern fliehen; ihr Fallen auf der Flucht verurſacht den 


Denn; 
Koupwonpääliſit. (Finniſche M.) Ein heiteres Feſt bei den hoch 
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im Norden wohnenden Völkern, das mit einer Bärenjagd eröffnet wurde; 
dann ward aus den anweſenden jungen Leuten ein Brautpaar ausgewählt, 
hierauf der Bär gebraten, an einen Baum gehängt und verzehrt; man glaubt, 
daß dieſes Feſt im Winter gefeiert wurde, weiß jedoch nicht, welcher Gottheit 
es gefeiert war. 

Korkor, der Noah der Mexikaner, d. h. der Mann, welcher nach der 
Sündfluth übrig blieb; er hatte eine Frau, Kikequetzl, mit welcher er ſtch 
auf einem Kahne rettete, als die Waſſer Alles überſchwemmten; von ihm 
und ſeiner Gattin ſtammt das ganze ſpätere Menſchengeſchlecht. Auf den 
genealogiſchen und hiſtoriſchen Malereien der Mexikaner findet man dieſes 
Paar häufig abgebildet. 

Kraſopanj. (Schöne Frau.) (Slaviſche M.) Die Liebesgöttin der 
alten Bewohner von Mähren, zugleich die vornehmſte Gottheit des Landes, 
welche in den Hauptſtädten Brünn und Olmütz prächtige Tempel hatte. Zu 
Brünn ſtand derſelbe auf dem Berge, wo jetzt der Dom zu ſehen iſt: er war 
aus zierlich behauenen Steinen aufgeführt, im Innern mit Gold und edlen 
Steinen auf das Köſtlichſte verziert. In dieſem Tempel ſtand die Göttin auf 
einem von zwei weißen Tauben und zwei Schwänen gezogenen Wagen. 
Tkani's ſchätzbare Mythologie der Deutſchen und Slaven gibt folgende merk— 
würdige Beſchreibung von dieſer Göttin: „Sie war ganz nackt und in der 
reizendſten Körperform gebildet, die Augen voll ſüßer, lockender Liebe, aus 
den zauberiſch lächelnden, halb geöffneten Lippen ragte eine Roſenknoſpe, die 
Haare floſſen nachläſſig den Rücken entlang bis an die Kniee, und das Haupt 
zierte ein mit Purpurroſen durchflochtener Myrthenkranz; weißer als Schnee 
glänzte im Jugendſchimmer ihr Leib. Aus einer Offnung in der linken Bruſt, 
durch die man bis zum Herzen ſehen konnte, ſchoß ein Feuerſtrahl hervor; 
in der rechten Hand hielt ſie drei goldene Apfel, in der linken eine Welt⸗ 
kugel, auf welcher Sonne, Mond, Sterne, Meere u. ſ. w. abgebildet waren. 
Gleich hinter der Göttin ſtanden drei nackte Jungfrauen, ebenfalls mit frei 
herabhängenden Haaren, einander mit dem Rücken zugewendet; Eine gab der 
Andern mit der Linken einen goldenen Apfel, den dieſe mit der Rechten 
nahm, ſo daß dadurch alle drei in einander verſchlungen waren; daß dieſe 
drei Mädchengeſtalten die mähriſchen Charitinnen oder Grazien vorſtellten, 
bedarf kaum einer Erinnerung.“ Wohl aber bedarf es einer Erinnerung über 
dieſe ganze Beſchreibung. Noch jetzt iſt unter den ſämmtlichen flaviſchen Völ⸗ 
kern kein Künſtler erſtanden, der etwas dem Ahnliches hätte bilden können; 
kaum war zu Zeiten der höchſten Blüthe griechiſcher Kunſt ein einziger Bild— 
bauer, ein einziger Maler im Stande (etwa ein Praxitéles oder Apelles) das 
zu leiſten, was hier als vorhanden angeführt worden iſt. Nackte Götterge— 
ſtalten können nur unter einem ſo glücklichen Himmel entſtehen, als der iſt, 
welcher das ſchöne Griechenland überwölbt; nur dort, wo Kleidung eine Laſt 
iſt, wo mithin der Körper nicht durch engende Binden und Gürtel entſtellt 
iſt, wo der Künſtler jeden Augenblick Gelegenheit findet, die reinſten, edelſten 
Geſtalten zu ſehen, mag er zu ſolchen Schöpfungen begeiſtert werden, wie ſte 
Tkani uns aufſtellt; waren je ſolche Bilder zu Brünn, fo wü de noth⸗ 
wendig durch die Römer dahin gekommen ſein. V 

Zu Olmütz ſoll ein ähnlicher Tempel geſtanden haben, un 
der Beiden ein Erziehungshaus geweſen ſein, in denen zuſamm 
der vornehmſten Adeligen des Landes erzogen wurden. N 5 

Kraſchina. (Slaviſche N.) Eine böhmiſche Göttin, doch nur ar 
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dem beſonderen Hausgottesdienſt, welcher ihr durch Herzog Netſchamiſchl ges 
widmet wurde, bekannt. 

Kratu. (Indiſche M.) Einer von den zehn großen Bramen oder Alt: 
vätern und Herren der erſchaffenen Weſen; er wie die neun übrigen dürfen 
jedoch nicht mit Brama verwechſelt werden, indem fie, obgleich ſelbſt Ordner 
und Schöpfer ganzer Welten, doch wieder Brama's Geſchöpfe, ihm alſo weit 
untergeordnet ſind. 

Kremara. (Slaviſche M.) Ein Gott der Polen, nicht zu den höheren 
ihrer Götter gezählt. Unter ſeinem Schutze ſtanden die Hausthiere, vorzüglich 
die Schweine; ihm wurden Trankopfer von Bier und Meth gebracht, welche 
man in das Feuer des Heerdes goß.— 

Kricco. (Slaviſche M.) Ein Beſchützer der Feld- und anderen Früchte, 
welcher beſonders bei den Wenden und Pommern verehrt wurde. 

Kriſchna. (Indiſche M.) Wiſchnu in ſeiner berühmteſten, erhabenſten 
Verkörperung, in ſeiner eigentlichen Menſchwerdung. Er ward als Sohn 
des Waſadewa und der Dewagni, (jener war aus dem Stamme des Padawen, 
dieſe aus dem Stamme des Königs Ugra von Mathra) geboren. Von ihm 
war dem Bruder der Dewagni, dem König Kamſa, geweiſſagt worden, daß 
er (der König) durch jenen beſiegt und des Lebens beraubt werden würde, 
daher ward ſchon vor ſeiner Geburt das unglückliche Kind verfolgt; Kamſa 
ſperrte Schweſter und Schwager ein, und jedes neue Weſen das dem Schooße 
der Dewagni entſproß, ward durch den König ermordet, bis das ſiebente, 
Bala Rama, und das achte, Kriſchna, durch göttliche Hülfe gerettet wurde. 
Bhawani ſelbſt, Schiwa's erhabene Gattin, trug den Bala Rama in den 
Schoos der Rodni, der erſten Gattin des Vaters des Kriſchna, und ließ es 
durch dieſelbe geboren werden. Dieß geſchah auch mit Kriſchna, welcher der 
Yfodha, der Gattin des Schäfers Nanda (in deſſen Haufe Rodni lebte) über: 
geben wurde. Schon als Dewagni mit Kriſchna in Hoffnung war, erſchienen 
wunderbare himmliſche Zeichen, welche den Kamſa immer beſorgter machten 
und ihn immer grauſamere Maßregeln zu ſeiner Sicherheit ergreifen ließen; als 
aber Kriſchna geboren wurde, befahl die Stimme eines unſichtbaren, das Bett 
der Wöchnerin umſchwebenden Weſens, das Kind zur DYſodha zu tragen, 
dagegen das eben zur Welt gekommene jener Frau zurückzubringen. — Ob— 
ſchon nun Kamſa die unglückliche Mutter des Kriſchna auf's Sorgfältigſte mit 
Wachen umgeben hatte, ſo geſchah dieß Alles doch, ohne daß man es bemerkte, 
und Kriſchna war ſchon geborgen, als Kamſa, dem man die Geburt eines 
Mädchens verkündete, herbeikam und auch dieſes Kindes Tod befahl; doch der 
Wuth des grauſamen Tyrannen entſchwand das Mädchen, welches eine Ver— 
körperung der Bhawani war, und noch aus der Luft herab drohete ſie dem 
ohnmächtig ihr Nachſtarrenden die baldige Erfüllung des Schickſalsſpruches 
durch den ſchon geborenen und in Sicherheit gebrachten Kriſchna. Obgleich 
nun Kamſa in Verbindung mit allen böſen Dämonen dem Schützling der 
Götter immerfort nach dem Leben trachtete, ſo war doch Kriſchna den Nach— 
ſtellungen glücklich entzogen; er wuchs unter den blühenden Milchmädchen, 
auf den Ländereien ſeines Pflegevaters, ſelbſt blühend wie ſie, empor, ſpielte 
ihnen tauſend loſe Streiche, von denen die Gemälde, die Sculpturen in den 
Tempeln und die indiſchen Gedichte wimmeln; ein ſolcher iſt auf der Tafel 
L, Figur 180. vorgeſtellt, wo er zweien ſchönen Kindern, die ſich ge— 
badet, die Gewänder geraubt hat, und mit ihnen auf einen Baum geklettert 
iſt; — beide Mädchen ſtehen beſchämt vor ihm und bitten um Zurückgabe 
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ihrer Kleider. Als Jüngling hatte er ſich vorzugsweiſe Neun derſelben gewählt, 
die, durch ſeine Liebe beglückt, jeden ſeiner Wünſche erfüllten; mit dieſen 
neun Mädchen verbunden, fleht man ihn auf Tafel L, Figur 181, wo 
die Gopia (Milchmädchen) zu einem Elephanten gruppirt ſind, auf dem der 
Gott ſelbſt thront. 

Als Jüngling bezauberte er durch ſein wunderbares Flötenſpiel gleich dem 
Orpheus Menſchen und Thiere, — den Flötenſpieler ſtellt Fig. 265, Taf. LXXIX 
vor — und bekundete dann durch ſeltene große Thaten und Wunder ſeine 
erhabene Sendung. Er tödtete die Schlange Kalinak; ein Ungeheuer, welches 
ihn tauſendfach umwand, dem er aber doch den Kopf zertrat; ſeine Milde 
indeſſen geſtattete nicht, daß er das Unthier tödte, er ließ es entſchlüpfen, 
ja er verlieh ihm, weil es mit einem Gotte gekämpft, doppelte Stärke. 

Durch dieſe That und hundert andere war Kamſa überzeugt worden, daß 
der gefürchtete Kriſchna in keinem anderen, als in dem ſo wunderbar erhal— 
tenen Jüngling zu finden fei; deßhalb lud er ihn ſelbſt in feine Reſidenz ein, 
um ihn dort zu verderben, allein jede Gefahr ward von dem kühnen Gott— 
jüngling überwunden und endlich von ſeiner Hand der ſchreckliche Kamſa ge— 
tödtet, Vater und Mutter aus dem Gefängniß, in welchem ſie noch immer 
ſchmachteten, befreit, und der Bruder aufgeſucht. 

Kriſchna vermählte ſich nun mit acht Prinzeſſinnen, beſiegte einen falſchen 
Kriſchna, der ſich für eine Verkörperung des Wiſchnu ausgegeben, ſtand den 
Pandu's gegen die Kuru's bei, beſtegte dann den Rieſenkönig Bhumaſſer und 
erlöste aus deſſen Gefangenſchaft 16,000 Prinzeſſtnnen, welche er für ſich zu 
Gemahlinnen nahm, mit einer jeden fo liebevoll und zärtlich lebend, daß jede 
glaubte, er gehöre ihr ganz allein! 

Jetzt ſetzte Kriſchna ſich in Ruhe, ließ von Wiswakarma, dem himmliſchen 
Baumeiſter, ſich eine Inſel im Meere und auf dieſer die Stadt Dwarka bauen, 
in welcher jede ſeiner 16,008 Gemahlinnen einen abgeſonderten, überaus 
prächtigen Palaſt hatte, welcher von Gold und edlen Steinen ſtrahlte. Alles 
dieß war zwiſchen Abend und Morgen gethan, ſo daß er, nachdem der Befehl 
zur Erbauung von ihm ausgegangen, ſchon am nächſten Tage die Stadt der 
Wunder mit ſeinem zahlreichen Serail beziehen konnte. 160080 Söhne waren 
die Früchte dieſer Verbindungen, indem jede Gemahlin ihm zehn Söhne ge— 
bar. Leider ahmten ſie die Tugenden ihres Vaters nicht nach, und er war 
zuletzt genöthigt, zu geſtatten, daß der heilige Durkaſſa ſie verfluchte. Darauf 
bereitete er ſich vor, die Welt zu verlaſſen, weil der Zweck ſeiner Menſch— 
werdung, die Beglückung Indiens unter der Regierung der Pandus und die 
Beſiegung der böſen Herrſcher und Dämonen, erfüllt war. Zuerſt ging ſein 
Bruder Bala Rama, eine Verkörperung der Weltſchlange Adiſſeſchen, zu den 
Göttern; dann im 125. Jahre ſeines Lebens übergab auch Kriſchna ſich ſeinem 
Geſchicke: mit unbeſchuheten Füßen legte er ſich unter einen Baum ſchlafen; 
der Glanz des göttlichen Zeichens unter ſeinen Sohlen lockte entweder eine 
Schlange oder den Jäger Jura herbei, welcher eine Gazelle zu treffen wähnte, 
und den Gott tödtlich verwundete, wie dieß geſchehen mußte, da Wiſchnu in 
einer früheren Verkörperung den Vater des Jura getödtet. 

Was Kriſchna in Hinſicht auf ſeine Söhne geweiſſagt, ging in Erfüllung: 
ihr böſes Leben und der Fluch des Weiſen Durkaſſa zog ihren Untergang nach 
ſich; ſieben Tage nach Kriſchnas Tode war die Stadt Dwarka mit Allem was 
ſte enthielt vom Meere verſchlungen; 36 Jahre ſpäter aber hörte das Weltalter 
auf, in welchem der Gott gelebt, und es begann ein neues, das jetzige. 
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Des Gottes früheſte Gemahlin, noch in ſeinem Schäferſtande gewählt, 
war Radha, eine Verkörperung der Göttin der Schönheit Lakſchmi; ſie genießt 
faſt gleicher Verehrung mit ihm, und die Indier, welche Kriſchna als höchſten 
Gott verehren, theilen ſich in drei Secten: in ſolche die ihn allein, in ſolche 
die Kriſchna und Radha, und in ſolche die Radha allein anbeten; als Kriſch— 
naiten unterſcheiden ſich alle drei von den übrigen indiſchen Religionen dadurch, 
daß ſie zwei weiße Striche, über die Stirn ſenkrecht von den Augbraunen 
aufwärts gezogen, haben, zwiſchen denen ein rother Fleck befindlich iſt (weil 
Kriſchna ſelbſt eine Sonne an der Stirne trug). 

Krodo. (Germaniſche M.) Bothes Saſſenchronik meldet zum Jahr 
780, auf der Hartesburg habe König Karl (der Große) einen Abgott, dem 
Saturn ähnlich, vom gemeinen Volke aber Krodo genannt, bei Beſtegung der 
Oſtſachſen niedergeworfen. Wäre dieſes Ereigniß wirklich vorgefallen, ſo 
hätten ſeiner doch wahrſcheinlich die gleichzeitig lebendend Chronikſchreiber, 
wie des Sturzes der Irmenſäule, gedacht. Es iſt indeſſen ein Bild von Die- 
ſem Krodo überliefert, das ihn als Mann darſtellt, der auf einem großen 
Fiſche ſteht und in der Rechten ein Gefäß mit Blumen, in der Linken ein 
emporgerichtetes Rad hält. (S. Taf. LXXIX, Fig 266.) Worin die Ahn⸗ 
lichkeit mit Saturn beſtehen ſoll, ſteht man ſonach nicht ein. 

Krok. (Slaviſche M.) Der zweite Herzog von Böhmen, nach den 
Sagen dieſes Volkes ein weiſer gerechter Herrſcher, doch auch ein Zauberer und 
Prieſter, welcher den Göttern der Berge, der Wälder, der Gewäſſer opferte, 
mit einem die Zukunft durchdringenden Wahrſagerblicke begabt war, und 
ſeine drei Töchter Kaſcha, Totka und Libuſſa in ſeiner Zauberkunſt unter— 
richtete. Von allen dieſen finden ſich in Prag viele Reliquien. 

Krone (nördliche) (Griechiſche M.) Die Krone, welche Vulcan der 
Venus zum Geſchenk machte, und welche dieſe der Ariadne als Hochzeitgabe 
darbrachte, da ſte ſich mit Bacchus vermählte. Sie ward durch die Götter 
an den Himmel verſetzt, ſteht oſtwärts neben dem Bobtes, und zählt 21 
Sterne, welche etwas unregelmäßig in einem Ring ſtehen. Einer dieſer Sterne 
iſt zweiter Größe und heißt die Gemma, der Edelſtein; vier ſind vierter und 
drei fünfter Größe. 

Kronos. Siehe Saturnus. 

Kroſchina. (Slaviſche M.) Eine böhmiſche Göttin, beſonders von 
der Herzogin Ludmilla verehrt; man vermuthet, daß fie identiſch mit der 
mähriſchen Hauptgöttin Kraſopanj ſei. 

Krſchiſchtos. (Slaviſche M.) Ein Gott, welcher nach dem Aberglau— 
ben der Polen die Kreuze auf den Gräbern bewachen ſoll. Man ſteht aus 
dieſer Beſtimmung, daß er ein neuerer Gott, welcher erſt nach Einführung 
des Chriſtenthumes ſich im Volksglauben feſtgeſetzt hat, wie Kirnis, der Kir— 
ſchengott, nach Einführung von Kirſchenpflanzungen, oder ein zwar älterer, 
aber nach chriſtlichen Religionsformen modiſizirter und in den neuen Cultus 
hineingetragener Gott iſt. Es ſcheint hieraus, wie aus vielen anderen Er— 
ſcheinungen, hervorzugehen, daß rohe Völker mit einem vereinfachten Gottes⸗ 
dienſt nicht zufrieden find, und daß fie die Zahl ihrer Götter auf eigene Hand 
vermehren, wie denn in Polen nicht nur jeder Heilige, ſondern auch jeder 
Teufel ein wirklicher angebeteter Gott iſt. 

Krudu. (Indiſche M.) Nach der Bhagwat Purana einer von den 
zwölf Adityas, ein Sohn des Kasiapa und der Adidi. 

Krukis. (Slaviſche M.) Ein mit Kremara nahe verwandter Hausgott, 
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welcher wie dieſer die Hausthiere und beſonders die Schweine zu beſchuͤtzen 
hatte; es iſt unbekannt, in welcher Verbindung er mit den Schmieden ſtand, 
die ihn als Schutzpatron anriefen. 

Krutzmann (Germaniſche M.), d. i. Großmann; nach vereinzelten Nach⸗ 
richten ein Gott des Krieges und der Körperſtärke bei den heidniſchen Deutſchen. 

Kſchetria. Die Krieger-Kaſte in Indien, zwar nicht die erſte (dieſe iſt 
die Braminenkaſte, die Prieſterſchaft), aber gewiß die edelſte Kaſte, zu welcher 
die Krieger und die Fürſten gehören. Der Prieſterſtolz hat dieſen Stamm von 
der Vermiſchung mit dem ſeinigen ausgeſchloſſen; kein Fürſt (des erſten Ran⸗ 
ges ſelbſt) darf es wagen, ſich mit einer braminiſchen Bettlerstochter zu vers 
mählen, ſie wäre dadurch mit ihrem ganzen Stamm entehrt. Es ſind den 
niederen Kaſten immer weniger ſtrenge Vorſchriften gegeben; ſo dürfen die 
Braminen gar kein Fleiſch, die Kſchetria's dagegen dürfen das verſchiedener 
Thiere eſſen. Die Prieſterkaſte hat ſich auch das Leſen der heiligen Bücher 
vorbehalten; die Kſchetrias dürfen nur gewiſſe Kapitel aus denſelben durch 
Braminen vorleſen hören. 

Kualina. (Myth. der Karaiben.) Das Oberhaupt der himmliſchen 
Geiſter. Er iſt es, welcher den Donner dadurch verurſacht, daß er die ihm 
untergebenen Geiſter, welche ſich eines Fehlers ſchuldig gemacht haben, ver⸗ 
folgt; wenn ſie fallen, wird das Getöſe, das wir Donner nennen, hervorge— 
bracht, wenn ſie auf die Erde herabſtürzen, wird dieſe erſchüttert, die Geiſter 
aber, die ſolch ein Unglück trifft, werden in Thiere verwandelt. 

Kuberen. (Indiſche M.) Ein junger Fürſt aus dem Geſchlechte der 
Sonnenkinder; ſein Vater war Waſſirwaſſu, und ſeine Mutter die ſchöne 
Aillei, Tochter des Bonden und der Kudraſſi. Kuberen that ſich beſonders 
in dem Kriege zwiſchen den Kurus und Pandus durch geſchickte Führung des 
Bogens und befonnene Tapferkeit hervor. 

Ku di. (Wendiſche M.) Ein Götze, den die Obotriten und Wenden 
angebetet haben ſollen. Er wurde in Geſtalt eines Hirſches mit einem Geweih 
mit drei Enden abgebildet. 

Kudraſſi. (Indiſche M.) Eine Fürſtin aus dem Geſchlechte der Son— 
nenkinder, mit Bonden vermählt, der gleichfalls ein Fürſt ihres Stammes 
war; — ſie gebar demſelben die liebliche Aillei (welche ſich mit Waſſirwaſſu 
vermählte), und den Trunawendu, welcher den Ruhm des Geſchlechtes, dem er 
entſproſſen, über den Erdball fortpflanzte. 

Küllingtu Urultu. (Mongoliſche M.) Ein weiblicher Engel, welcher 
mit einer geliebten Schweſter, einem Engel von gleicher Macht und Vollkommen— 
heit, dem Boddiſſado Chutuktu in der Erlöfung des Menſchengeſchlechtes half. 

Kumara. (Indiſche M.) Ein Sohn des Schiwa; der Name bedeutet: 
»der Jüngling,“ und wird demjenigen Helden der indiſchen Göttergeſchichte 
beigelegt, welcher von den beiden Schweſtern Ganga und Uma zugleich gebo— 
ren, und von den Sternen als Erretter der Erde von dem Untergange durch 
Entvölkerung erzogen wurde. Er war noch unter andern Namen, hauptſäch⸗ 
lich als Skanda und Kartifeya, bekannt, und genoß große Verehrung entweder 
in den Tempeln ſeines Vaters oder in eigenen Pagoden. 

Kumbakarnetu. (Indiſche M.) Ungeheurer Rieſe und böſer Dä⸗ 
mon, welcher nebſt ſeinem Bruder Rawanag eine dreimalige Wanderung über 
die Erde machen, und ſich dreimal von Wiſchnu, in verſchiedenen Geſtalten, 
beſtegen und tödten laſſen mußte. Beide Brüder waren einſt in Wiſchnus 
Paradies Thürſteher geweſen, und hatten fromme Büßer, welche um Einlaß 
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baten, rauh und hart abgewieſen, dafür wurden ſie von dieſen verflucht, und 
mußten nun Strafe erdulden, um wieder fähig zu werden, in Wiſchnus Pas 
radies einzugehen. ö 

Kundikaijen. (Indiſche M.) Ein Fürft aus dem Geſchlechte der 
Kinder des Mondes, Sohn des Darmatuwaſſen und Enkel des Sanahen, welche 
beide gleichfalls Fürſten deſſelben mythiſchen Geſchlechts waren. 

Kuni ſoko Tatſino mikoto. (Japaniſche M.) Dieß war der erſte 
Herrſcher rein göttlichen Urſprungs, ein Erz-Kami, mehr als ein Urmenſch, 
ein Urgott, denn er entſtand ohne Zeugung aus der Sproſſe einer Aſipflanze, 
gleich nachdem ſich die Urelemente des Chaos getrennt hatten. Ein japaniſches 
Werk ſagt: „In der Zeit, da Himmel und Erde noch nicht geſchaffen waren, 
hatte die Welt das Ausſehen, wie wenn ſchwebende Wolken über dem Felde 
des Meeres liegen. Nirgends war feſter Grund, da entſtand in Mitte dieſes 
Chaos ein Ding, deſſen Geſtalt einer Aſt-Knoſpe glich. Es wuchs aus dem 
Schlamme auf. Aus ſeiner Entwickelung und Umgeſtaltung ging ein menſchen— 
ähnliches Weſen hervor, Kuni ſoko tatſino mikoto genannt.“ Dieß war der 
mächtige göttliche Herrſcher, der Japan zuerſt als Kaiſer regierte. 

Kunti. (Indiſche M.) Eine Tochter des Dritaraſchtra, und die Gattin 
des Pandu, ſeines Bruders, alſo die eine der Mütter der berühmten fünf 
Götterkinder, welche die Pandu's genannt werden und den berühmten Krieg 
gegen die Kuru's führten. Kunti war ſehr fromm, eine eifrige Büßerin und 
eine große Verehrerin der Bhawani geweſen; dieſe hatte ſie dafür mit der 
Kunſt vertraut gemacht, die Götter ſelbſt zu ſich herabzurufen, und ſich ihrer 
zu freuen. Sie wünſchte nun eine Zuſammenkunft mit dem Sonnengotte, und 
fiehe, er erſchien und zeugte mit ihr einen Knaben, Karnon, welchen fie zwar 
ausſetzte, welcher jedoch von Biſchmen, dem Oheim Pandus, aufgenommen 
und erzogen wurde. Einer der großen Riſchis verfluchte ihn, in den Armen 
einer ſeiner Frauen zu ſterben. Sogleich zog er ſich von dem Umgang mit 
dieſen allen zurück; allein tiefer Schmerz erfüllte ihn, weil er keine Kinder 
hatte; da vertraute Kunti, welcher er feine Leiden klagte, ihm an, daß fie 
Götter zu ſich herabzuziehen vermöge, und that dieß mit ſeiner Bewilligung, 
worauf fie von dem Gott Oſchama den Judiſchtir, von Wahn den Bhima, 
von Indra den Artſchunen gebar, drei der ſogenannten Pandus; die beiden 
übrigen, Nagulon und Sahadenon, gebar eine zweite Gattin des Pandu, welche 
ſie in ihrer Kunſt unterrichtete. Dieſe fünf Götterſöhne errangen ſpäter durch 
Kriſchnas Hülfe einen vollſtändigen Sieg über die Kurus. Vergl. d. u. Kriſchna. 

Kuowo Manno. (Myth. der Lappländer.) Ein Gott, deſſen nähere 
Bedeutung der Berichterſtatter Skioeldenbrand nicht kennt. Es ward ihm Heu 
geopfert, und die Lappen luden den Gott ein, daſſelbe zu verzehren, indem ſie 
mit Holzſtücken auf ihre mit Seehundsfell überzogenen und daher trommel— 
artig lärmenden Schlitten ſchlugen. 

Kupalo. (Myth. der Slaven.) Ein Götze, den die Ruſſen als Gott 
der Früchte verehrten; man opferte ihm zu Anfang der Ernte, indem man auf 
freiem Felde mehrere große Holzhaufen anzündete, und Jünglinge und Mäd— 
chen bekränzt um fie herumtanzten; hierauf trieben die Bauern ihr Vieh durch 
dieſe Feuer, in der Hoffnung, die Waldgeiſter könnten ihnen alsdann nicht 
ſchaden. Das Feſt hieß Kupalnitza, und ſcheint in den Johannisfeuern noch 
Überbleibſel zurückgelaſſen zu haben. 

Kupah. (Mythol. der Andesvölker.) Ein böſer Geiſt, an welchen die 
Peruaner zwar glaubten, den ſie jedoch nicht, wie man oft angeführt findet, 
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verehrten, ſondern bei deſſen Nennung ſie, zum Zeichen der Verachtung, 


ausſpieen. 


Kurko. Ein Gott der Litthauer oder der heidniſchen Preußen, verehrt 
als Spender der Nahrungsmittel, der Speiſen und Getränke. Sein Sitz war 
nicht in Romowe (ſ. d.), wo die Götter-Trias der alten Preußen wohnte; 
doch überall im Lande ſtand unter einzelnen mächtigen Eichen ſein Bild, unter 
andern auch dort, wo jetzt die Stadt Heiligenbeil liegt, wo ein frommer Bis 
ſchof, ein Apoſtel der Preußen, eine Gotteseiche niederhieb; das Beil gab dem 
Orte ſeinen jetzigen Namen. Übrigens lagen die Opferſteine dieſes Gottes, 
auf welchen man die Erſtlinge aller Früchte, ferner Milch, Meth, Honig, Bier, 
Fiſche, Fleiſch, Mehl ꝛc. zum Opfer brachte, im ganzen Laude zerſtreut; noch 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nennen Urkunden mehrere ſolche Steine, 
die mit der Verbreitung der chriſtlichen Religion nach und nach verſchwanden, 
oder nur noch als Grenzſteine betrachtet wurden; viele Orte aber führen noch 
jetzt den Namen des verſchollenen Gottes. Sein Bild wurde an den ihm 
geweihten Plätzen jährlich neu verfertigt, aus Holz, mit einem Ziegenfelle 
bekleidet, mit Kräutern und Kornähren bekränzt; man trug ihn auf einer 
hohen Stange umher, das Volk jubelte, tanzte, brachte reichlich Opfer dar, 
und überließ ſich der ausgelaſſenſten Freude. Die Prieſter vertheilten alsdann 
großmüthig die Kräuter und Ahren, welche der Gott geſchenkt hatte, als heil— 
bringende Gaben, und trugen ihn ſelbſt und die ihm dargebrachten Opfer in 
ihre Wohnungen. Ob er von fremden Völkern, namentlich von Pommern 
her, zu den Litthauern gebracht worden, alſo kein eigentlich einheimiſcher Gott 
ſei, iſt zu bezweifeln. 

Kurma awatara. (Indiſche M.) Die Verkoͤrperung des Gottes 
Wiſchnu in einer Schildkröte. Die Götter kämpften mit den Rieſen (Titanen, 
Giganten, wie in der griechiſchen Mythologie), der Unſterblichkeitstrank ſollte 
bereitet werden, und ſie riefen den Luftgott, den Affen Baali, herbei, um den 
Weltberg Mandar zu bewegen, wozu auch die Ewigkeitsſchlange Addiſſeſchen 
gebraucht wurde, indem man ſie als Seil um den Berg ſchlang. Der Berg 
drohte, in das Milchmeer, in welchem er ſtand, zu verſinken, da unterſtützte 
ihn Wiſchnu in ſeiner zweiten Verkörperung als Schildkröte, auf welcher nun 
der Berg und die Welt ruht. (S. Taf. LXXIX, Fig. 267.) 


Kurokuſi. Capaniſche M.) Der Gott, welcher Reichthümer zu vers 
leihen vermag; einer der geehrteſten, deſſen Bilder in den Tempeln am häu⸗ 
figſten zu finden find. 

Kurudu. (Lamaismus.) Eines der ſieben Heiligthümer, welche in den 
Tempeln der Lamaiten den Altar der Gottheit zieren. Dieſes Kurudu iſt eine 
Trommel, in welcher die ſämmtlichen Gebete, auf einen langen Streifen Per— 
gament geſchrieben, über zwei von außen bewegliche Rollen gewickelt ſind. 
Wenn man eine derſelben mittelſt einer Kurbel dreht, ſo rollen die Gebete 
auf dieſe auf und von der andern ab, kommen alfo bei dem jedesmaligen Ab⸗ 
winden alle oben unter dem Deckel des Kurudu zum Vorſchein. Beten heißt 
nunmehr bei den Kalmücken, Tamulen, Mongolen ꝛc., dieſes Kurudu drehen 
und es Gott überlaſſen, daß er die Gebete leſe. Die Betenden unterhalten 
ſich bei dieſer, Gott ſehr wohlgefälligen, Handlung von ihren Wirihſchafts— 
oder ſonſtigen Angelegenheiten, ohne der Heiligkeit des Gebetes oder ihrem 
durch das Beten erworbenen Verdienſt zu ſchaden. 

Kurumon. (Myth. der Karaiben.) Der Stern, welcher die heftigen 
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Winde, die Stürme hervorbringt, die große Wellen verurſachen und Kanots 
umwerfen. 

Kurus. (Indiſche M.) Eine mächtige, zahlreiche Herrſcherfamilie, von 
einem ihrer Glieder, Kuru, dem jüngſten Sohne des Dſchudſchad, fo genannt, 
deſſen Nachkommen die Kuru's alle ſind. Sie regierten in dem glücklichſten 
Theile Indiens, in dem nördlich und ſchon etwas höher gelegenen, alſo ge— 
mäßigten Strich der Ebenen von Agra und Delhi, welches letztere wahrſchein— 
lich die Hauptſtadt des Reiches war. Einer von den Kindern oder Enkeln 
des Kuru, mit Namen Dritaraſchtra, hatte einhundert und zwei Kinder, unter 
denen nur eine Tochter war. Dieſe jungen Krieger ſahen ſcheel dazu, als 
wegen der Blindheit ihres Vaters die Regierung des Reiches (Bramarſchi) 
dem Pandu, ſeinem jüngeren Bruder, übertragen wurde (vergl. Kunti). Als 
er ſtarb, trat Dritaraſchtras älteſter Sohn Duriadun die Regierung an, und 
die Gattinnen des Pandu begaben ſich mit ihren fünf Söhnen (den ſogenann— 
ten Pandu's) zu dem blinden Dritaraſchtra, deſſen freundliche Aufnahme wie— 
der den Neid der Kurus erregte. Um nun offenen Zwiſt zu vermeiden, ließ 
der alte Herrſcher den Pandus außerhalb der Stadt einen prächtigen Palaſt 
erbauen; doch kaum war derſelbe bezogen, als der älteſte Sohn des Drita— 
raſchtra denſelben in Brand ſtecken ließ, und nun ſeine Feinde auf einmal 
vernichtet zu haben glaubte. Ein unterirdiſcher Gang aber hatte ſie in's 
Freie gerettet, und es entſpann ſich aus dieſem ſchändlichen Streich der Krieg 
zwiſchen den Pandus (lauter Götterſöhnen) und den Kurus, in welchem 
Kriſchna den Sieg auf die Seite der Gerechten, der Pandus, lenkte, welche 
nach Ausrottung ihrer Feinde Indien beherrſchten. 

Kurwaitſchin. (Slaviſche M.) Ein Gott der Polen, unter deſſen 
beſonderem Schutz die Lämmer ſtanden. 

Kuskui Rami. (Peruanifche Rel.) Das Feſt, welches die Bewohner 
des Hochplateau von Quito feierten, wenn die Zeit der Ausſaat vorüber 
war; bei demſelben bat man die Götter um Segen und Gedeihen des der 
Erde anvertrauten Samens. 

Kuſſa⸗Gras. (Indiſcher Cultus.) Eine duftende Grasart in Indien, 
die man, immer friſch abgeſchnitten, auf die Opferſtätten ſtreut, ähnlich dem 
in vielen katholiſchen Ländern üblichen Gebrauche, am Pfingſt- und, wenn es 
möglich iſt, auch ſchon am Oſter-Feſte die Kirchen, ja die Zimmer ſelbſt mit 
Kalmusblättern zu ſchmücken, und die Böden derſelben mit kleingeſchnittenem 
Kalmus zu beſtreuen. 

Kuſuri Kari. (Japaniſche M.) Volksfeſt, welches in einem aber— 
gläubiſchen Kräuterleſen gegen anſteckende Krankheiten beſteht; es wird am 5. 
des 5. Monats gehalten. 

Kuwera. (Indiſche M.) S. Witteſa. 

Kwaſer. S. Quaſer. 

Kyhala. (Slaviſche M.) Eine böhmiſche Hausgottheit, deren ſonſtiges 
Weſen und Wirken unbekannt iſt. 


L. 


Labdäcus. (Griechiſche M.) Ein Enkel des berühmten Stammhelden 
der Thebaner, des Königs Cadmus, Sohn des Polydoͤrus und der Nycteis, 
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Tochter des Nheteus. Labdacus kam, da er noch ſehr jung war, als fein 
Vater ſtarb, unter die Vormundſchaft des Nyecteus, und dieſes Letzteren Bru⸗ 
der, Lyeus, riß die Herrſchaft ganz an ſich, bis nach zwanzig Jahren Labda⸗ 
eus in fein angeſtammtes Recht trat, da Amphion und Zethus den Lyeus 
ermordeten. Nicht lange lebte Labdacus, und Lajus, fein Sohn (der unglüd- 
liche Vater des Odipus), war erſt ein Jahr alt, da jener die Welt verließ. 

Lacedämon. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Plejade 
Taygete, König von Lacedämon, das nach ihm benannt wurde. Er vermählte 
ſich mit der Tochter des Flußgottes Eurdtad, Sparta, und erhielt von ihr 
einen Sohn Ampelas und zwei Töchter, Eurydice und Aſine. 

Lachèſis, ſiehe Parcen. 

Lacinia. (Altitaliſche M.) Beiname der Juno, von einem Tempel in 
Unteritalien, nach Virgils Anis unweit der Charybdis; denn dort vorbei, an 
Tarent und Laeinia und Caulons Burg, fuhr Ankas, als an dem Bruͤllen 
der Brandung Anchiſes die nahe Gefahr errieth. Auf dem Vorgebirge Capo 
delle colonne, welches noch Ruinen und Säulen trägt (daher der Name), 
glaubt man die Reſte dieſes einſt ſehr heiligen Junotempels zu ſehen, der 
ganz mit Marmorplatten gedeckt war, und von welchem man viele Wunder 
erzählte. 

Lacinius. (Altitaliſche M.) Ein Räuber bei Tarent, von Hereules 
erſchlagen, weil er dieſem einige von Gerhons Rindern geſtohlen; auf der 
Stelle, wo er den Lacinius getödtet hatte, baute Hercules den Tempel der 
Juno Lacinia. 

Lacius. (Griechiſche M.) Ein Heros in Attica, von dem die Ge— 
meinde der Laciaden den Namen hatte. Er hatte unfern des Grabmals des 
Cephiſodörus einen heiligen Platz. 

Lactans, Lacturnus, Lacturcia. (Römiſche M.) Ländliche Gott— 
heiten Italiens, von denen man glaubte, daß ſie den Milchſaft in die Körner 
des Getreides führten, und daſſelbe zur Mehlbildung vorbereiteten. 

Lada oder Lado. (Slaviſche M.) Die Göttin der Schönheit, der Liebe 
bei den Ruſſen, welche vorzüglich in Kiew verehrt wurde. Lel (die Liebe), 
Did (die Gegenliebe), und Polel (die Ehe) waren ihre Söhne; die ſich Ver— 
mählenden brachten ihr Opfer, um ſich ihre Gunſt und dadurch einen glück— 
lichen Eheſtand zu erbitten. Noch jetzt findet man Spuren dieſes Götter— 
dienſtes in dem alljährlich begangenen Feſt der Lada und des Did, welches 
ſtets auf den Donnerſtag vor Pfingſten fällt. Es ſammeln ſich die jungen 
Mädchen am Fluß oder See (jedes Dorf iſt an einem ſolchen erbaut), binden 
Sträußchen aus jungen Birken, knüpfen ein Band daran und werfen es in's 
Waſſer; daraus, wie es dem Bande ergeht, ſchließen ſie auf ihr künftiges 
Schickſal als Hausfrauen. i 

Ladha. (Orientaliſche M.) Diejenige Abtheilung der Hölle, in welche 
nach den Lehren des Islam die Chriſten insgeſammt kommen. 

Ladon. (Slaviſche M.) Die Böhmen und Mähren beteten dieſer 
Götzen als Beförderer des Krieges an; einige Schriftſteller ſind daher geneigt, 
ihn für identiſch mit dem Mars der Römer zu erklären. 

Ladon. (Griechiſche M.) Sohn des Oceͤnus und der Tethys. Met— 
öpe, feine Tochter, ward die Gattin des Aſöpus und gebar ihm zwei Söhne 
und zwölf Töchter. Nach Einigen war auch die in einen Lorbeerbaum ver⸗ 
wandelte Daphne, Apollos Geliebte, Ladons Tochter. i 

Der heſperiſche Drache ſoll gleichfalls den Namen Ladon gehabt haben. 
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Laᷣrtes. (Griechiſche M.) Sohn des Areiſius und der Chalcomedüſa, 
Gemahl der Antielen, Vater des Ulyſſes und der Ctiméène, reicher Landmann 
auf der Inſel Ithäca, welche ſpäterhin Ulyſſes beherrſchte. Einſam wohnte er 
nach des Sohnes Abreiſe nach Troja, und war ſehr bekümmert, als nach 
zwanzig Jahren die ſchrecklichen Scenen im Hauſe der Penelöpe vorfielen, bis 
Ulyſſes ſich ihm zu erkennen gab. Minerva, welche ſtets dem Helden günſtig 
geweſen, verjüngte nun ihm zu Gefallen den alten Vater, ſo daß er ſich ſelbſt 
in die Reihen der bewaffneten Kämpfer ſtellte, da die Bewohner von Ithaca, 
Rache ſuchend, gegen Ulyſſes' Wohnung anrückten. 

Laga. (Nordiſche M.) Göttin der kühlenden Gewäſſer und Quellen. 
Sie wohnt in Söquabekr, einem ſilbernen Palaſt, über welchen die ſämmt— 
lichen Gewäſſer der Erde hinrauſchen. Odin beſucht ſie täglich, um ſich zu 
baden und an ihrer Quelle zu erquicken. 

Lahen. (Lamaismus.) Himmliſche Geiſter, welche lange vor Erſchaf— 
fung der Erde in einer immerwährenden unausſprechlichen Wonne ſchwebten, 
welche übrigens ſehr irdiſch war, und in Kleiderpracht und Genuß aller Art 
beſtand. Es befanden ſich über der Erde 20 Welten, von ſolchen Lahen be— 
wohnt; die vier oberſten allein hatten ſo vollkommen reine Geiſter, daß ſie 
ohne Speiſen lebten. Als nun die Erde geſchaffen war, ſtiegen viele derſelben 
auf dieſen Raum herab, und erleuchteten ſie durch den Glanz ihrer Gegen— 
wart, lebten unendliche Reihen von Jahrhunderten, und pflanzten ſich durch 
Blicke, durch Anlächeln, dann durch Händedruck, durch Kuß fort, bis ſie, zu 
irdiſch geworden, allen Geſetzen der Erde unterlagen; aber als ſie von den 
Früchten dieſer Welt gekoſtet, wurden fte ſchwarz, ihre Schönheit verlor ſich, 
und Sonne und Mond mußte geſchaffen werden, um die verfinſterte Welt 
(welche ſonſt in ihren Strahlen ſich gewärmt) zu erleuchten. Ihnen dankt das 
Menſchengeſchlecht und die noch tiefer geſunkene Thierwelt ihre Entſtehung. 

Laima oder Laimela. (Lettiſche M.) Die Geburtshelferin der heid— 
niſchen Preußen, die Beſchützerin treuer Liebender, die Bewahrerin des Ehe— 
gelübdes, welches übrigens dort, wo man viele Frauen nehmen durfte, nicht 
gar zu feſt war, indem es dem Manne unbilligerweiſe zuſtand, feine Gattin, 
ohne vorhergegangene Unterſuchung ſeines Rechts oder Unrechts, zu verſtoßen. 
Die Göttin ſtand der Gebärenden freundlich bei und beſtimmte das Schickſal 
des neugebornen Kindes. 

Lajus. (Griechiſche M.) Sohn des Labdäcus, Königs von Theben. 
Vermählt mit Jocaſte oder Epicaſte, der Schweſter des Creon, ward ihm ein 
Sohn geboren, von welchem das Orakel ſagte, er werde ſeinen Vater tödten 
und feine Mutter heirathen, weßhalb Lajus den Knaben ausſetzen ließ, wobei 
ihn die Beauftragten mit den Füßen an einen Baum banden. Hirten fanden 
ihn und brachten ihn zu der Gattin des Königs von Corinth, welche ſich des 
hülfloſen, gemißhandelten Knaben annahm, und ihn wegen ſeiner geſchwollenen 
Füße Odipus nannte. . 

» Siehe den weiteren Verlauf unter Odipus. 

Lakſchmana. (Indiſche M.) Eine Verkörperung der Schlange Addiſ— 
ſeſchen (nach Andern des Wiſchnu, welches jedoch deßhalb nicht ſein kann, 
weil Lakſchmana ein beſtändiger Gefährte des Wiſchnu, in ſeiner Verkörperung 
als Rama, war). Er begleitete den Letztgenannten auf ſeinem Zuge gegen 
den Rieſenkönig Rawana. Geboren war er als Sohn des Königs Daſaratha 
und der Keikei. 5 

Lakſchmi. (Indiſche M.) Die Göttin der Schönheit und Anmuth, 
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Wiſchnus Gattin, aus dem Meeresſchaume entſproſſen, gleich der Anadyomene 
der Griechen. Sie iſt zugleich Göttin des Überfluſſes, und heißt als ſolche 
Sri oder Schiri; ferner: Göttin der Glückſeligkeit im Allgemeinen, und ſomit 
identiſch mit Mangola Dewta; dann als Verkörperung der Gattin Wiſchnus 
in irdiſchen Geſtalten iſt fie als Sita, Rukmani, Radha ze. immer wieder die 
Geliebte und Gattin des Wiſchnu, wie derſelbe ſich bald in dieſer, bald in 
jener Awatera als Rama, Kriſchna u. ſ. w. auf der Erde zeigte. Sie iſt 
Taf. LXXIX, Fig. 268 dargeſtellt. Der Meißel der größten indiſchen Künſt⸗ 
ler hat ſich an dieſem Gegenſtande verſucht, und ſo iſt ſie in einer etwas ge— 
zierten, nach den Begriffen der Indier aber unendlich anmuthigen Stellung, 
mit Schmuck überladen, im leichteſten Gewande, von oben herab bis auf den 
Gürtel faſt ganz entblößt, wie zum Theil ſich die Mädchen dort noch tragen, 
abgebildet. Als Ideal weiblicher Schönheit dient ſie den Dichtern häufig zum 
Vergleich für Jungfrauen, denen man ſchmeicheln will; keine Fürſtentochter 
gibt es, die nicht wenigſtens eben ſo ſchön wäre als Lakſchmi. 

Lälaps. S. Csephaͤlus. \ 

Lama. So heißen bei den Mongolen alle Geiftlichen überhaupt; bei 
den Kalmücken nur die vornehmſten, und in Tübet allein der höchſte Prieſter, 
der Papſt, der jedoch zum Unterſchied von zwei andern, an Würde ihm nahen 
Geiſtlichen Dalai Lama heißt, die beiden andern werden Tiſchu-Lama und 
Taranant⸗Lama genannt. Der Erſtere iſt das Oberhaupt aller Bekenner der 
Lama⸗Religion, ihr ſichtbarer, auf Erden verweilender Gott, nicht bloß ſein 
Stellvertreter; er iſt der geiſtliche und weltliche Herrſcher, der unumſchränkte 
Gebieter von ganz Tübet, woſelbſt er feine Reſtdenz in einem von zwei großen 
Klöſtern hat, welche nahe bei der Hauptſtadt Laſſa oder Lhaffa liegen, und die 
er, nach Sommer und Winter abwechſelnd, bewohnt. Das Volk glaubt, er 
ſei unſterblich, nur ſein Körper altere, er aber verlaſſe denſelben, um ſogleich 
in den Körper eines Kindes einzugehen, welches nun die Lama-Würde beklei— 
det, natürlich ſchon lange vorher dazu beſtimmt und erzogen. Früher war 
ſeine Macht unumſchränkter als jemals die des Papſtes, er ſetzte nach eigenem 
Gefallen Könige ab und Könige ein; jetzt ſteht er in gewiſſer Hinſicht unter 
dem Kaiſer von China, welcher in ſeinem Palaſt eine Wache von 2000 Mann 
hält, und bei dem der Lama ſelbſt durch einen Nuntius repräſentirt wird. 
Dieſer, wie der Dalai Lama, ſind eigentlich nur Gefangene des Kaiſers; der 
Ober⸗Lama führt ein trauriges, aller menſchlichen Freude beraubtes Kerfers 
leben, lebt im Cölibat und hat zum Erſatz für alle Opfer nichts, als eine 
unbegrenzte ſtumme Verehrung, welche, wie man ſagt, ſo weit geht, daß ſeine 
Excremente angebetet, ja wohl gar in Speiſen genoſſen werden, was jedoch 
eine Erdichtung zu ſein ſcheint. Wenn der neue Dalai Lama zur Regierung 
gelangt und noch nicht reif dazu iſt, verſieht der zweite, der Tiſchu Lama, die 
Regentſchaft; er ſteht überhaupt dem Dalai Lama an Macht und Anſehen, ſo 
wie in der Verehrung, welche er genießt, am nächſten. Der Name Dalai 
Lama bedeutet die ſehr große Mutter der Seele, und Lama (Mutter) nennen 
ſich die Prieſter der Mongolen, um damit anzudeuten, daß ſie alle lebenden 
Geſchöpfe durch Gebete und Segnungen glücklich zu machen ſtreben, und ſte 
ſo lieben, wie eine zärtliche Mutter ihre Kinder. 

Die beiden Schlöſſer oder Klöſter, welche das Oberhaupt von Tübet be— 
wohnt, liegen nahe an der Stadt Lhaſſa, ſie heißen Brepun und Sſera; wenn 
er von dem erſteren zum zweiten zieht, ſo geht er mit dem Laufe der Sonne 
um die Stadt und bringt den ganzen Tag auf dieſem Wege zu; wenn er 
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Sſera verläßt, zieht er durch die Stadt, in einem ſolchen Gefolge von Geift: 
lichen, daß er ſelbſt gar nicht ſichtbar iſt; dennoch müſſen von ſeinem Wege 
alle Weiber fortgeſchafft werden. 

Das Anſehen des Dalai Lama beruht auf der dem Buddhaismus eigen— 
thümlichen Lehre von der Seelenwanderung, nach welcher man glaubt, die 
Seele des vorigen Lama trete unmittelbar in den Körper des neuen über, und 
alle Lamas find von der nämlichen Seele (von der des Chomſchim Bodhiſſa— 
doa) bewohnt geweſen, daher ſte auch als der verkörperte Gott betrachtet wer— 
den, welcher in ihnen allen nur verſchiedene Hüllen angenommen hat; der 
Dalai Lama iſt der Mittler zwiſchen den Menſchen und Gott, iſt ſelbſt all— 
wiſſend, allgegenwärtig, höchſt heilig und unbefleckt, liegt immerdar ſeinen re— 
ligiöſen Pflichten ob und befaßt ſich nur ſelten mit den Menſchen; er iſt eine 
reine Offenbarung der Gottheit und in ſeiner Perſon hat die ganze Religion 
ihren Grund. Taf. LXXIX, Fig. 269 ſind zwei aus Meſſing getriebene Bil⸗ 
der des Dalai Lama gezeichnet. 

Lama Erem butſche. Der tanguliſche Name des höchſten Repräſen— 
tanten Gottes, des Dalai Lama. 

Lamaismus. Nicht, wie man fälſchlich glaubt, bloß die Religion der 
Tübetaner, ſondern eine viel weiter, über Butan, China, Japan, nördlich 
über die Mongolei, die Tatarei, über das ganze ſüdliche Sibirien, und ſüdlich 
über die Halbinſel jenſeits des Ganges verbreitete Religion, welche ganz ent— 
ſchieden zu der indiſchen Buddhareligion gehört. Dieſe letztere (und mit ihr 
der Lamaismus) hat manche Ahnlichkeit mit der chriſtlichen Religion. Die 
Mongolen behaupten, der Lamaismus ſei die ältere Religion, indem Buddha 
2214 Jahre vor Chriſti Geburt auf die Welt gekommen ſei, und Chriſtus 
ſeine milde Moral, ſeine Duldſamkeit gekannt, und ſeine Lehren auf das 
Chriſtenthum übergetragen habe; wogegen Andere meinen, 700 Jahre nach 
Chriſtus ſeien die Neſtorianer, zu der Zeit, da die, Kaiſer zu Conſtantinopel 
ſich in rein theologiſche Streitigkeiten miſchten, nach Agypten, nach Indien, nach 
China gezogen, und haben in dieſen Landen eine neue chriſtliche Kirche ges 
gründet, welche ſich zum Lamaismus ümgeſtaltet. Im Übrigen müſſen wir 
auf Buddha, Dalai- und Bogdo-Lama verweiſen. 

Lamciodro. (Tübetaniſche M.) Eine der beiden Infeln (Jonden heißt 
die andere), welche den vierten ſphäriſchen Welttheil bildet; die übrigen drei 
find halbkreis⸗, kreis⸗ und pyramidenförmig. 

Lamé don. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Corönus, Gemahl der 
Pheno, Vater der Zeuxippe, König von Sichon, Nachfolger des Epöpeus. 

Lamia. (Griechiſche M.) Tochter des Neptun und Geliebte des Jupi— 
ter, welchem ſie die früheſte Sibylle, die der Delphier, Herophile, gebar. 

Eine andere Lamia, eine ſehr ſchöne Königin in Libyen, gleichfalls eine 
Geliebte Jupiters, wurde durch die eiferſüchtige Juno ihrer Kinder beraubt, 
welches die Unglückliche häßlich und wahnſinnig machte, ſo daß ſie nun Kinder 
raubte, wo ſie deren habhaft werden konnte und ſie erwürgte. 

Lamien. (Griechiſche M.) Geſpenſter, die nach dem Blute junger 
Leute begierig waren, und unter der Geſtalt ſchöner Weiber durch wollüſtiges 
Blendwerk die Jünglinge verlockten. Ein Mährchen, das ſehr leicht aus jenem 
von der libyſchen Lamia entſtanden fein kann, und dann auf das Manchfal— 
tigſte ausgeſchmückt wurde. Ein bildlich gebrauchter Ausdruck, mit welchem 
der weiſe Apollonius von Tyana eine Buhlerin Lamia nannte, weil dieſelbe 
einem jungen Manne das Geld aus dem Beutel und das Blut aus den Adern 
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geſogen hatte, verführte den Damis, der des weiſen Mannes Geſchichte ſchrieb, 
zu der Erzählung, Apollonius habe in dieſer Buhlerin eine gefpenftige 
La mia entdeckt, welche auf fein Schelten zuerſt geſtanden habe, daß ſie ein 
ſolches hölliſches Weſen ſei, und darauf ſammt allen ihren inferna⸗ 
liſchen Bedienten und ihrem im Tartarus geſchmiedeten Silbergeſchirr ver⸗ 
ſchwunden ſei. 

Lamiſi. Bei den Karaiben die Seelen, welche im menſchlichen Körper 
da ſitzen, wo die Pulsadern ſchlagen. 

Lamius. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von der Omphaͤle. Er 
ſoll die Stadt Lamia in Theſſalien gebaut haben. 

Lampetia. (Griechiſche M.) Tochter des Sonnengottes und der Neära, 
welche mit ihrer Schweſter Phabthüſa auf der Inſel Thrinacia (Sieilien) die 
vierzehn Rinder- und Schafheerden ihres Vaters hütete. Circe warnte den 
Ulyſſes vor Verletzung der heiligen Thiere, aber während er ſchlief, ſchlachte— 
ten ſeine Gefährten einige der Kühe, und ſogleich „klagte Lampetia, langen 
Gewandes“ dem erhabenen Vater, was geſchehen, und Jupiter rächte den 
Sohn, indem er das Schiff, auf welchem Ulyſſes entfloh, mit dem Blitz zer⸗ 
ſchmetterte, ſo daß er allein dem Verderben entrann. 

Lampter. (Griechiſche M.) Der Leuchter. Beiname des Bacchus in 
Pelléne, wo ihm ein Feſt, Lampteria, gefeiert wurde, wobei man des Nachts 
Fackeln in des Gottes Tempel trug, und Gefäße mit Wein in der Stadt um⸗ 
her ſtellte. g 

Lampus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus und einer 
Gorgone. Er war mit der Danaide Ocypeéte verlobt, und ward von ihr in 
der Brautnacht ermordet. 

Ein anderer Lampus war ein Sohn des Laomèdon, Bruder des Priä— 
mus; des Lampus Sohn war Dolops, welcher durch Meneläus' Wurfſpeer vor 
Troja erlegt ward. ; 

Ein Roß der Auröra und eines des Hector hießen gleichfalls Lampus. 

Lamus. (Griechiſche M.) König der Läſtrygonen (ſ. d. Art.), ein un⸗ 
geheurer Rieſe, Sohn des Neptun. 

Lancelot. (Brittiſche Sage.) Berühmter Held und letzter Ritter des 
Artushofes und der Tafelrunde; von der Fee Viviana geraubt und in einem 
See erzogen, bekam er den Beinamen Lancelot vom See, den er ſo berühmt 
machte, als König Artus Gemahlin, Ginevra, ſeine Geliebte es durch ihn und 
ſeine Treue wurde. 

Lanomenes (Griechiſche M.) Sohn des Hercules, von einer der 
fünfzig Theſpiaden, Oria. 

Lavedon. (Griechiſche M.) Ein Prieſter des Apollo in Troja. Er 
mußte, als die Griechen zum Scheine Troja verlaſſen hatten und der Prieſter 
des Neptun umgekommen war, dem Gotte des Meeres opfern. Er war es, 
der hauptſächlich rieth, das von den Griechen zurückgelaſſene hölzerne Pferd 
zu verbrennen, ja er warf ſogar feinen Spieß gegen daſſelbe. Als nun Laos 
coon mit ſeinen beiden Söhnen das Opfer verrichtete, ſchickte Minerva von 
der Inſel Tenèdos her zwei ungeheure Schlangen, die ihn nebſt feinen beiden 
Söhnen erwürgten. Die Schlangen krochen alsdann nach dem Tempel der 
Minerva zurück und verbargen ſich unter dem Schilde der Göttin, welche ſie 
in Schutz nahm, theils weil ſie wegen des Paris die Trojaner überhaupt 
haßte, theils weil fie dem Labebon feind war, da derſelbe den Plan der 
Griechen, Troja durch das Pferd zu erobern, beinahe zu nichte gemacht hätte. 
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Der wahrhaft tragiſche Gegenſtand hat eines der Meiſterwerke der griechiſchen 
Kunſt, die berühmte Gruppe des Laocoon (ſ. Taf. LXXX, Fig. 270), veran⸗ 
laßt. Sie iſt von den drei Künſtlern Ageſander, Athenodörus und Polydö— 
rus (die beiden Letzteren waren Söhne des Erſteren) gearbeitet, ging mit 
Roms Größe unter, und ward im Weinberge des Bürgers Felix de Fredis 
am esquiliniſchen Hügel 1506 gefunden. Jetzt ſteht fie im vaticaniſchen Pa— 
laſte in einem der dem costile di Belvedere benachbarten Gemächer. 

Noch ein Labeoon war der Sohn des Atoliers Parthäon und Enkel des 
Agenor. Er wird unter den Argonauten genannt. 

Lapveodfa. (Griechiſche M.) Nach Einigen die Mutter der Söhne des 
Aphaͤreus, Idas und Lyneceus, welche auch Arne, Areéne, Polydbra, ge: 
nannt wird. 

Laodämas. (Griechiſche M.) Sohn des Eteoeles, und Enkel des uns 
glücklichen, aus Theben vertriebenen Odipus. Im Kriege der Sieben gegen 
Theben tödteten fein Vater und fein Oheim Polynices einander gegenſeitig, 
und Laodamas kam unter Creons (Bruders der Jocaſte) Vormundſchaft, und 
wurde ſpäter König von Theben; als aber die Söhne der fleben Helden, die 
Epigonen, Theben bekriegten, blieb er im Kampfe gegen Alemäon, Amphia— 
raus’ Sohn. 

Ein anderer Laodamas war der Lieblingsſohn des Königs der Phäaken, 
Aleinßus; er war als der geſchickteſte Fauſtkämpfer, Tänzer und Ballſpieler, 
und als der ſchönſte Jüngling bekannt. 

Laodamfa. (Griechiſche M.) Tochter des Belleröphon und Schweſter 
des Iſander und Hippolöchus. Jupiter gewann ihre Liebe, und die Frucht ders 
ſelben war der jüngere Sarpedon. Sie ſtarb plötzlich, oder wie Homer fagt: 

„Artemis raubt' ihm“ (Bellerophon) „die Tochter, die Lenkerin goldener Zügel.“ 


Eine andere Laodamia war des Proteſiläus Gattin, welcher der Erſte 
war, der von den nach Troja ziehenden Griechen fiel; wegen ihres Schickſals 
vergl. Proteſiläus. 

Denſelben Namen führten noch: die Mutter des Triphhlus (deſſen Bild— 
ſäule zu Delphi, als Weihgeſchenk der Tegeaten, aufgeſtellt war) von Arcas, 
Tochter des Königs von Lacedämon, Amyelas; die Amme des Oreſtes (nach 
Andern Arſinös), welche ihn, mit Hülfe der Electra, den Mörderhänden feiner 
Mutter entzog; und die Gemahlin des Peleus, Tochter des unglücklichen 
Alemäon, des Sohnes von Amphiaräus, der feinen Gehorſam gegen des Das 
ters Rachebefehl ſo grauſam büßen mußte. 

Laodiee. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, von Phoröneus, dem Bes 
herrſcher des Peloponnes, Mutter der Niöbe und des Apis, welcher Letztere, 
da er zum Throne gelangte, durch Telchin und Telxion ermordet wurde. 

Eine andere Laodice war des Cinhras Tochter, ſie empfing von Elaͤtus, 
dem Beherrſcher von Arcadien, den Stymphälus und den Pereus. 

Berühmter als dieſe Beiden iſt die ſchönſte der Töchter des Priämus 
und der Hecuüba durch ihre Liebe zu Theſeus herrlichem Sohne, Acämas; 
ſ. d. Art. Eine Stelle des Homer verkündet uns etwas von ihrem ferneren 
Geſchick: 

„Iris indeß ging ſchleunig zu Helena, bringend die Botſchaft 
„Ihrer Schwägerin gleich, des Antenoriden Gemahlin, 
„Ihr, die Antenors Sohn ſich vermählt, der Fürſt Helikagon 
„Priamos roſiger Tochter, Laodike, reizender Bildung.“ 


Auch Pauſanias führt an, daß ſie die Gemahlin von Helicäon, Antenors 
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Sohn, geworden. Der Tod ihres Sohnes von Acamas, des Munftus, den 
eine Schlange verwundete, zog den ihrigen nach ſich. 

Eine vierte Laodice war eine Bewohnerin von Paphos, Tochter des Aga— 
pen or, der die Areader vor Troja führte; fle hatte der Venus Paphia eine 
Bildſäule zu Tegeéa geſetzt. 

Als fünfte deſſelben Namens wird eine Tochter des Agamemnon ange 
führt, die von Andern Electra genannt wird. 

Laod eus. (Griechiſche M.) Ein hyperboreiſcher Heros, der mit Hy⸗ 
peröchus und Pyrrhus den Delphiern gegen die Gallier zu Hülfe kam. 

Laodöbeus. (Griechiſche M.) Der tapfere Sohn des Antenor, berühmt 
im Gefecht, wie ſein Vater im Rath. Des Helden Geſtalt nahm Minerva an, 
um den Pandärus zu verleiten, daß er einen Pfeil auf Meneläus abſchieße, 
wodurch der eben beſchworene Bund zwiſchen Griechen und Troern gebro— 
chen ward. 1 

Laodocus hieß ferner ein Sohn des Apollo und der Phthia, ein Bruder 
des Dorus und Polypötes. Als Atölus den Apis ermordet hatte, floh er in 
das Land Curétis, woſelbſt er von den drei Brüdern freundſchaftlich aufge⸗ 
nommen wurde, ſie jedoch umbrachte, ihr Land für ſich nahm und es Atolien 
nannte. 

Ein dritter deſſelben Namens, Sohn des Bias und der Pero, Bruder 
des Taläus, kommt bei dem Zug der ſieben Helden gegen Theben vor; als 
man die Leichenſpiele für den Archemöbrus hielt, gewann er den Preis im 
Wurfſpießwerfen. — Ein vierter erſcheint bei Homer als Freund und Wagen— 
lenker des Antiloͤchus. a 

Laogönus. (Griechiſche M.) Sohn des Onctor, Prieſters des Jupi— 
ter, aus Troja. Meridnes tödtete ihn, indem er eine Lanze auf ihn warf, 
welche ihm das Haupt zwiſchen Backen und Ohr durchbohrte. 

Laogöras. (Griechiſche M.) Ein Genoſſe der Lapithen, den Hereules 
tödtete, als er dem König der Dorier beiſtand, der die Lapithen bekriegte. 
Laogoras war König der Drydper und ward mit allen feinen Kindern im 
Haine des Apollo angefallen, als er daſelbſt einen Schmaus hielt. 

Lao Kyun. (Chineſtiſche M.) Stifter einer Religionsſecte in China, 
deren Bekenner den Namen der Kinder der Unſterblichkeit führen. Es iſt 
ſeine Lehre die neueſte, welche in China Eingang gefunden hat, denn er kam 
200 Jahre nach Konfutfe aus Tübet nach China. Seine Prieſter trieben 
Zauberei, Beſchwörungen und Wahrſagereien, wodurch ſie ſich einen großen 
Einfluß auf das Volk verſchafften. 

Laomèdon. (Griechiſche M.) Der vorletzte König von Troja, unter 
welchem die erſte Eroberung der Stadt vorfiel, wie unter feinem Sohne Priä— 
mus, dem letzten Könige, die zweite. Laomedon ſtammt von Jupiter und der 
Electra ab: der Sohn dieſer Altern war Dardänus, deſſen Sohn Erichtho— 
nius, deſſen Sohn Tros, der Erbauer von Troja, deſſen Sohn Ilus, und 
dieſer endlich war Laomedons Vater. Der Letztere vermählte ſich mit Strymo, 
des Scamander Tochter, und hatte von ihr die Söhne Tithönus, Lampus, 
Clytius, Hicetäon, Priamus, und die Töchter Heſtöne, Eilla, Athylla, Aſtyöche; 
von der Nymphe Calhbe aber den Bucolion. Nachdem er alle feine Kinder 
hatte ſterben ſehen bis auf Priamus und Heſtone, fiel auch er im Kampfe 
gegen den beleidigten Hereules, und dieß geſchah aus folgender Urſache: 

„ Apollo und Neptun hatten ihm die Mauern um Troja erbaut (vergl. 
Adeus), aber den bedungenen Lohn nicht erhalten; dafür ſandte Apollo eine 
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Peſtkrankheit und Neptun ein Seeungeheuer, welches die Menſchen vom Felde 
wegraubte, bis auf einen Orakelſpruch Heſtoͤne, Laomedons Tochter, ihm zum 
Opfer dargeboten wurde. Heſtone ſtand, an den Felſen gefeſſelt, das Unthier 
erwartend, als Hercules, aus dem Lande der Amazonen kommend, ſich erbot, 
des Königs Tochter zu befreien, wenn er ihm die Roſſe geben wollte, welche 
Tros zum Erſatz für den geraubten Ganymed von Jupiter erhalten hatte. 
Der gewiſſenloſe König verſprach, was der Held verlangte, hielt jedoch dem 
Menſchen jo wenig als den Göttern fein Wort, und Hercules überzog ihn 
deßhalb mit Krieg; die Stadt ward erobert, verheert, alle Söhne des Königs, 
außer Priamus, und zuletzt Laomedon ſelbſt erſchlagen. Vor dem ſcäiſchen 
Thore von Troja war ſein Grabmal. 

Ein anderer Laomedon war ein Sohn des Hercules von Meline, einer 
der fünfzig Töchter des Königs Thespius. 

Laonöme. G(Griechiſche M.) Die Gattin des Phocäers Hodöddeus, 
dem ſie zwei Söhne, den Oileus und den Caliärus, gebar; von Letzterem 
erhielt eine Stadt in Loeris den Namen. 

Eine zweite Laonome war die Tochter des Guneos, und fol von Alcäus 
Mutter des Amphitryon geworden ſein; Andere nennen des Letzteren Mutter 
Hippondͤme. 

Laophonte. (Griechiſche M.) Tochter der Pleuron und der Fanthippe 
(einer Tochter des Dorus) und Schweſter der Steröͤpe, Stratonice und des 
Agenor. Sie vermählte ſich mit König Theſtius. 

Laothö. (Griechiſche M.) Eine der Gattinnen des Königs Priaͤmus, 
Mutter des Lycädon, welcher dem Achilles zum zweitenmal in die Hände fiel, 
da er, Patroclus zu rächen, unter den Troern wüthete. Lycaon nennt Lao— 
thos eine Tochter des Althes, und den Polydörus feinen Bruder. 

Laothös. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von der Thespiade Antis. 

Laphria. (Griechiſche M.) Beiname der Diana auf der Burg zu 
Paträ, woſelbſt ſie eine Bildſäule, in jagender Stellung, von Gold und El— 
fenbein hatte. Dort wurde an dem Feſte der Göttin eine große Menge leben— 
der Thiere auf einem ungeheuren hölzernen Altar mit dieſem Altare ſelbſt 
verbrannt. 5 

Laphrius. (Griechiſche M.) Sohn des Caſtalius und Enkel des Del— 
phus, welcher das alte Bild der Diang zu Calhdon, verfertigt von Menächmus 
und Sofdas, geweiht hatte, welches Auguſtus den Einwohnern von Paträ 
ſchenkte. Von ihm ſtammt der Beiname Laphria, deſſen im vorigen Artikel 
erwähnt wurde. 

Laphyſtius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, als Beſchützers 
der Fliehenden; nach Andern bedeutet der Name: der Gefräßige, und deutet 
auf alte Menſchen opfer hin; ferner war es ein Beiname des Bacchus vom 
böotiſchen Berge Laphyſtion. 

Lapithen. (Griechiſche M.) Ein wildes, rohes Volk in Theſſalien, 
von Lapithes, dem Sohne des Apollo und der Stilbe, ſtammend. Sie führ- 
ten mit ihren nächſten Stammverwandten, den Centauren, immerwährende 
Kriege (Centaurus war des Lapithes Bruder); ein ſolcher brach auch bei der 
Hochzeit des Pirithöus, Königs der Lapithen, aus, und in demſelben wurde 
die Macht der Centauren völlig vernichtet. Homer gibt dieß folgender Art 
an, indem er den Antindus ſprechen läßt, als Ulyſſes den Bogen zu ſpannen 
verſuchen will: 
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„Selbſt der berühmte Kentaur Eurytion tobte vor Unſinn, 

„Als der Wein ihn berauſcht, in des edeln Peirithoos Wohnung; 
„Denn er kam, den Lapithen ein Gaſt; doch im Nauſche des Weines 
„Naste ſein Herz, daß er Gräuel verübt' in Peirithoos' Saale. 
„Zornvoll ſprangen die Helden empor, und über den Vorſaal 
„Schleppten ſie jenen hinaus und mähten mit grauſamem Erze 

„Naß' ihm und Ohren hinweg, und er, in dumpfer Betäubung, 
„Wandelte fort, mitnehmend die Straf' unſinnigen Geiſtes. 

„Hieraus folgte der Streit dem Kentaurengeſchlecht und den Männern.“ 

Dem ähnlich ſchildert Ovid den Vorgang, nur daß er die Begier nach 
den ſchönen Frauen mit dem Rauſche gleichen Antheil am Streit haben läßt. 
Durch Hereules wurden ſpäter die Lapithen vertilgt. 

Lapithes. (Griechiſche M.) Ein uralter theſſaliſcher Landesheros, 
väterlicher und mütterlicher Seits von den Göttern ſtammend. Der Sohn 
des Oceänus und der Tethys, Penèus, erzeugte mit der Nymphe Greüfa den 
Hypſeus und die Stilbe; die Letztere war eine Geliebte des Apollo, welchem 
ſie den Centaurus und den Lapithes gebar. Lapithes ward König, und von 
ihm nahm das Volk den Namen an; ſeine Stammverwandten und Nachkom⸗ 
men führten denſelben aber vorzugsweiſe, fo feine Söhne von der Orſinöme 
(Tochter des Eurynömus), Phorbas und Periphas. 

Lappländiſche Mythologie. Nur ſehr dürftige Nachrichten ſind 
über dieſe zu liefern, weil die Lappländer, Bewohner von Norwegen, Schwe— 
den und Finnland, wohl ſchwerlich jemals einen eigenen Cultus, eine öffent⸗ 
liche Gottesverehrung gehabt, ſondern ihre Andacht nur ſtill, in ihrer Hütte 
verrichtet haben. Begriffe, welche verallgemeinert geweſen wären, ſind ſehr 
ſelten, indem nicht nur Jeder ſeinen Götzendienſt daheim übte, ſondern auch 
ſeinen beſondern Götzen anbetete, wie dieß bei vielen nordamericaniſchen Völ— 
kerſchaften noch jetzt der Fall iſt, welche ſich auch darin von anderen unter— 
ſcheiden, daß ſie nicht ein allgemein verehrtes Weſen glauben, ſondern daß 
Jeder einen beſonderen Geiſt (Manitu) anbetet, der Eine den der Füchfe, der 
Andere den der Haſen, der Stiere zꝛc. Doch haben dieſe, wie jene, wenigſtens 
die Ahnung eines höchſten Weſens, welches die Nordamericaner den großen 
Geiſt, die Lappen aber den Jamula nennen. Die Letzteren ſehen in ihrem 
höchſten Gott drei Naturkräfte vereinigt, eine Idee, welche offenbar nicht ihnen 
urſprünglich angehörig, ſondern von ihren gebildeten Nachbarn, den Aſen in 
Skandinavien, entlehnt iſt; ſie haben den Gott Tiermes, den Donner (Thor 
der Aſen, welcher auch bei den Lappen mit dem Hammer erſcheint), den Gott 
Storjunkare (den Herrn der Erde, Beſchützer der Wälder, Beförderer der 
Jagd, den ſie in beſonders thier- oder menſchenähnlich geſtalteten Felſen ver— 
ehrten), und die Göttin Baiwe, die Sonne. Dieſe drei werden zugleich in 
Jumala angebetet. Außer den höchſten Gottheiten haben ſie nun noch mehrere 
andere, welche als untergeordnete erſcheinen, wiewohl ſie deßhalb nicht die 
Diener oder die Untergebenen der höͤchſten Gottheiten find, ſondern ihren 
eigenen, nur kleineren Wirkungskreis haben, wie die Luftgötter, Waſſergötter, 
Berggötter, und die gefürchteten böſen Todesgötter, welche die Seele von dem 
Körper trennen, den letzteren der Verweſung übergeben, die erſtere aber in 
ferne Regionen zu guter Jagd, reichlichem Fiſchfang, zahlreichen Rennthier— 
heerden bringen. An eine Einwirkung der Zurückgebliebenen auf den künfti⸗ 
gen Zuſtand der Seelen jenſeits des Grabes glaubten die Lappländer, ja 
glauben ſie noch, obwohl das Chriſtenthum jetzt faſt überall eingeführt iſt, 
und die evangeliſche Lehre, zu welcher ſich die meiſten bekennen (wenige zur 
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griechiſchen Kirche), dieſen Glaubensſatz ganz verwirft. Sie brachten deßhalb 
Opfer von dem, was fie als Koſtbarſtes kannten, junge männliche und weib— 
liche Rennthiere, um die niederen Götter, bei welchen ſich die Verſtorbenen 
befanden, für dieſe zu gewinnen, brachten auch den obern Göttern ſolche, da— 
mit ſie bei den niedern ſich für dieſe verwenden möchten; dieſen höchſten 
wurden übrigens im Herbſte allgemeine Opfer für das ganze Volk gebracht, 
die einzige Sitte, welche auf eine Gottesverehrung unter dem Volke hindeutet; 
ſonſt hatten ſie keinen Gebrauch, der fie zu gemeinſchaftlichem Gottesdienſt 
vereinigt hätte, darum gab es bei ihnen auch keine Prieſter und keinen Tem: 
pel; Alles, was dem ähnlich geweſen wäre, reducirte ſich auf eine Umzäunung 
von Dornen oder Tannenzweigen um einen beſonders geformten Stein (Stor— 
junkare), daher war auch jeder Hausvater Prieſter oder Zauberer für ſeine 
Familie, und theilte ſein Wiſſen dem Sohne mit, es ſolchergeſtalt in ſeiner 
Familie fortvererbend, welches um ſo nöthiger war, als jedes Haus einen 
eigenen, allein ihm angehörigen Geiſt hatte, der in allen Angelegenheiten zu 
Rath gezogen und um Huͤlfe gebeten wurde, mit dem alſo ein Glied der 
Familie ſich mußte verſtändigen können. Nur wenige Auserwählte waren 
von den Geiſtern mit geheimen Kräften begabt, ſonſt mußte Alles gelehrt 
werden; dieß ging bei den phantaſtiſchen Leuten ſo weit, daß ſte ſelbſt allen 
Ernſtes glaubten, durch alle Länder der Welt reiſen, in einem Zauberſchlaf 
die fernſten, geheimſten Dinge ſehen, ihre Götter heraufbeſchwören zu können 
u. dergl.; hierbei und beim Wettermachen leiſteten ihnen die Zaubertrommel 
und die Sturm⸗ oder Wind⸗Knoten die wichtigſten Dienſte, und ſo waren fie 
eigentlich nie in Verlegenheit, ſie konnten immer ſich ſelbſt helfen; nur wenn 
im Herbſt bei dem allgemeinen Opfer keiner der drei Götter, die der Reihe 
nach beſonders gefragt wurden, die dargebrachten Geſchenke annehmen wollte, 
nur dann waren ſie traurig, weil die Götter zürnten. Obwohl jetzt die 
meiſten Lappen ſich zum Chriſtenthume bekennen, gibt es doch noch einzelne 
Heiden, und Alle haben einzelne ihrer alten Gebräuche neben den chriſtlichen 
beibehalten. 


Lara. (Römiſche M.) Eine Geliebte des Mereur, welchem ſie Zwillinge 
gebar, die nach ihrer Mutter den Namen Laren, und zwar vorſtehende Laren, 
lares praestites, führten. Lara, Tochter des Flußgottes Almo, hatte 
den Jupiter durch ihre Plauderei erzürnt, dieſer ſie durch Mercur nach der 
Unterwelt bringen laſſen, der Gott ſich aber auf dem Wege dahin ihrer 
bemächtigt. 


Laren. (Italiſche M.) Häusliche Gottheiten der Römer, eigentlich die 
Seelen der Verſtorbenen, aber nur derjenigen, die gut gelebt hatten, und 
nun als ſegenbringende Götter das Haus ihrer Nachlommen beſchützten. Man 
glaubt, das Stammwort für dieſe Benennung in dem Worte Lar, Herr, zu 
finden, welches die Etrusker ihren Königen beilegten. Indeſſen gab es nicht 
bloß häusliche, ſondern auch öffentliche Laren, ſelige Geiſter, die die Stadt 
Rom und die Macht des römiſchen Volkes erhielten, und auf den Kreuzwegen 
in der Stadt, je zwei an der Zahl, verehrt wurden. Ferner glaubte man 
auch an den Segen und Schutz der Laren auf Reiſen zur Land und zur See, 
und im Fruchtfeld, und nannte ſie in dieſer Beziehung See-Laren, Weg⸗Laren, 
Feld⸗Laren. Man ſtellte, der Fabel von der Lara zufolge, die Raven häufig 
als Zwillinge dar. Ihre Bilder N man aus Stein, Metall, Holz ꝛc., 
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bald roh, bald mehr oder weniger vollendet. Im Hauſe war ihr Heiligthum der 
Herd, in ſeltenen Fällen finden wir ſie auch in den Schlafzimmern, oder bei 
Vornehmeren in eigenen Lararien, deren man wohl mitunter mehr als eines 
in einem Hauſe fand, für die höheren und die niederen Laren; ſo z. B. hatte 
Alexander Severus ſolcher zwei, in deren erſtem auch Abraham und Chris 
ſtus als Laren erſter Ordnung ſtanden, während Plato, Cicero, Virgil 
das zweite zierten. 

Den Laren wurde, wie andern Göttern, geopfert; bei jeder Mahlzeit 
ſetzte man ihnen überdieß Speiſen vor, welche dann verbrannt wurden; bei 
feſtlichen Gelegenheiten bekränzte man ſie mit Blumen. Bei Erreichung rei⸗ 
ferer Jahre opferten Jünglinge ihnen die Zeichen des Knabenalters, die Kugeln, 
welche ſie als Zierath an einer Schnur auf der Bruſt getragen hatten; Scla— 
ven, bei erlangter Freiheit, hängten ihnen die Ketten über, Mädchen ihre 
Schleier, wenn ſie ſich verheiratheten. 

An den Kreuzwegen wurden ihnen von den Landleuten in Gemeinſchaft 
mit ihren Sclaven am 22ſten December die Compitalia gefeiert, auf daß ſie 
die am Kreuzwege von mehreren Seiten zuſammenſtoßenden Gefahren abwenden 
möchten. Dort waren deßhalb häufig kleine, nach vier Seiten völlig offene 
Capellen erbaut, welche, wie die Kreuzwege ſelbſt, Compita hießen; in der 
früheſten Zeit wurden in ſolchen der Mania ſchreckliche Opfer von Kindern 
gebracht, indem man, einem Orakelſpruch zufolge, Köpfe um Köpfe opfern 
ſollte. Der halb vergeſſene Gebrauch ward durch den grauſamen Tarquinius 
Superbus wieder aus ſeinem Schlummer geweckt, doch mit dem Sturze des 
Tyrannen auch wieder abgeſchafft, und, um dem Orakel indeſſen einigermaßen 
zu genügen, Mohnköpfe geopfert. Mania ſoll nämlich Proſerpina ſein, welche 
danach trachtet, die Kinder zu ſich in den Tartarus zu ziehen, und ſo wurden 
ihr denn freiwillig welche geopfert, damit ſie die andern verſchone. Zum 
Erſatz dieſer Menſchenopfer hängte man kleine, mit Baumwolle ausgeſtopfte 
Puppen, nach der Zahl der im Hauſe befindlichen Kinder, vor der Thüre auf, 
damit ſie, an dieſen ihre Raubluſt kühlend, nicht bis in das Haus ſelbſt 
verderblich eindringe. In Verbindung mit den Laren ſtand dieſes dadurch, 
daß in Rom auch Mania für die Mutter der Laren galt. Unter den verſchie— 
denen Arten von Laren verdienen noch angemerkt zu werden die Lares 
Grundüles, welches nach Einigen die Manen der vor dem 40ſten Tage 
verſtorbenen Kinder waren, die man nicht in den gewöhnlichen Grabſtätten, 
ſondern unter der Grunda, dem Vordache des Hauſes, zu begraben pflegte. 

Larentia. S. Aecca. 

Lariſſa. (Griechiſche M.) Tochter des Pelasgus, von welcher die 
Burg zu Argos, und zwei gleichnamige Städte in Theſſalien, die eine am 
Meere, die andere am Peneus, benannt worden. 

Lariſſäa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva von dem Fluß Las 
riſſus zwiſchen Elis und Achaja, an welchem ihr Tempel lag. 

Lariſſäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf der Burg 
Lariſſa; ferner Beiname des Apollo. 

Larva. (Römiſche M.) Gattungsname unheilbringender Geſpenſter. 
S. Lemuren. 


Farhmus. (Griechiſche M.) Vater der Euböa, welche von Polybus, 
einem Sohne Mereurs, den Glaucus gebar. 
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Laſchmene. (Indiſche M.) Königstochter von Marwa, eine der acht 
berühmten Jungfrauen, welche Wiſchnu in der Verkörperung des Kriſchna 
heirathete, und welche unter dem Geſammtnamen der Nayagas hoch verehrt 
werden. 

Lasdona. (Slaviſche M.) Eine Schutzgöttin der jungen Geſträuche; 
beſonders glaubte man in ihr eine Hüterin der Haſelnüſſe zu ſehen. 

Laſius. (Griechiſche M.) Einer von den Freiern der Hippodamta, 
welche Pauſanias aufzählt. 

Läſtrygonen. (Griechiſche M.) Eine ungeheures Rieſenvolk, an der 
Nordweſtküſte Sieiliens wohnend, zu welchem, ohne zu wiſſen was feiner 
warte, Ulyſſes mit zwölf Schiffen kam. Er ſchickte ſeine Kundſchafter in's 
Land, und dieſe wurden von der Tochter des Königs in den Rieſenpalaſt 
gewieſen; dort empfing ſie das bergehohe Weib deſſelben, rief ihren Gatten, 
der ſogleich einen der Kundſchafter zur Nachtkoſt ſchlachtete, und nun die 
anderen Läftrygonen zum Hafen führte, woſelbſt elf Schiffe mit allen darin 
befindlichen Griechen durch Felsſtücke zerſchmettert, die Ruderer aber aufge— 
fangen, geſpießt und zum ſchrecklichen Mahle fortgeſchleppt wurden; nur mit 
Mühe entkam Ulyſſes mit einem Schiffe, indem er das Haltſeil mit dem 
Schwerte abhieb und die Ruderer ermahnte, ihre Kräfte anzuſtrengen. 

Lateränus. (Römiſche M.) Soll ein Gott der Feuerherde geweſen fein. 

Laternenfeſt. (Chineſiſche Rel.) Eines der heiterſten und anmuthig— 
ſten Feſte, welche das Reich der himmliſchen Mitte kennt. Die Entſtehung 
deſſelben wird verſchieden angegeben. Ziemlich allgemein verbreitet iſt die Sage, 
ein Mandarin habe ſeine liebliche Tochter vermißt, geglaubt, ſie ſei von Räu⸗ 
bern entführt, und habe ſie, begleitet von ſeiner Dienerſchaft und bald auch 
von der Einwohnerſchaft benachbarter Dörfer, welche alle mit Laternen ver— 
ſehen geweſen, geſucht; zum Andenken an dieſe Nacht und das Wiederfinden 
habe er dann dieſes Feſt eingeführt, welches ſich bald über ganz China ver— 
breitete. Sobald es dunkel wird, hängen alle Häuſer große, ſechsſeitige, bunte 
Laternen aus, deren Pracht ſich nach dem Reichthum des Beſtitzers richtet; 
fie find von Papier oder Seideſtoffen, bunt gefärbt, oft mit den zierlichſten 
Gemälden verſehen; das Innere der Häuſer iſt mit Hunderten von Laternen 
verſehen; ſelbſt die öffentlichen Häuſer, die Gerichtsſäle, die Tempel theilen 
dieſe Sitte und vermehren den Glanz und die Pracht des Feſtes; lange Züge 
von Perſonen beiderlei Geſchlechts, welche alle Laternen tragen, durchziehen 
die Straßen, ja bei der Geſandtſchaftsreiſe des Lord Macartney wurden ganze 
Gebirgsrücken durch Reihen von Laternen, deren Hunderttauſende ſein mußten, 
profilirt, welches einen zauberiſchen Anblick gewährt haben ſoll. Die ausgelaſ— 
ſenſte Freude ſchließt das Feſt. 

Latialis. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, dem die ſämmtlichen 
latiniſchen Völkerſchaften einen Tempel auf dem Berge bei Alba erbaut hatten. 
Wie bei den Griechen die olympiſchen, iſthmiſchen und ſonſtigen Spiele ein 
Band für all' die kleinen Völkerſchaften waren, ſo war fuͤr die italiſchen das 
Feſt bei dem Tempel des Jupiter Latialis ein ähnliches; dort verſammelten 
fte ſich jährlich bei den latiniſchen Ferien zu einem großen Opferſchmauſe, zu 
dem Alle beiſteuerten. 

Latinus. (Alt⸗italiſche M.) Ein Sohn des Faunus und der Fluß— 
nymphe Marica; nach Anderen Sohn des Hercules, den er mit einer hyper— 
boreiſchen Jungfrau erzeugte. Er iſt derjenige König der Latiner, unter dem 
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Andas nach Italien kam, um ſpäter fein Nachfolger zu werden. In der 
Aneis ſpielt er als Beherrſcher von Unteritalien und als Vater der Lavinia 
(Aneas' Gemahlin) eine wichtige Rolle. Seine gewaltthätige Gemahlin hieß 
Amäta; ſie machte dem Trojer-Helden faſt mehr zu ſchaffen, als alle andern 
Feinde. (Vergl. Amata.) Taf. LXXX,, Fig. 271, zeigt nach einem alten 
Gemälde die Ankunft der Geſandten des Aneas bei Latinus. 

Latöna. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Cölus und der Phöbe, 
alſo eine Titanide. Von Jupiter geliebt, mußte ſte dieſe Liebe durch den 
grimmigſten Haß der Juno bezahlen, welche, da jene ſich in Hoffnung fühlte, 
der Erde den Schwur abnahm, ſie nirgends gebären zu laſſen, und ſte durch 
einen furchtbaren Drachen, den Python, verfolgen ließ; auch nach erfolgter 
Geburt ihrer Kinder ſcheint dieſe Verfolgung ſich wiederholt zu haben, wie 
wir Taf. LXXXI, Fig. 272, nach einem alten Vaſengemälde ſehen. 

Umherirrend auf der überall ihr den Aufenthalt verweigernden Erde, 
ward ſie durch Bauern ſelbſt von einem Quell verjagt, an dem ſie trinken 
wollte, und verwandette daher die Hartherzigen in Fröſche (Wielands Abde— 
riten führen dieſes Capitel in ächt ariſtophaniſchem Sinn auf das Ergötzlichſte 
aus). Endlich ſtieg die Inſel Delos aus dem Meere empor, und da dieſe 
noch nicht exiſtirt hatte, als die Erde der Juno den verderblichen Schwur 
geleiſtet, ſo konnte Latona dort gebären, und Diana, kaum dem Mutter⸗ 
ſchooße entſprungen, half der Armen bei der Geburt ihres Zwillingsbruders 
Apollo. 

Eine der älteſten Gottheiten, ward fie in Griechenland ſowohl als Titas 
nide und Geliebte Jupiters hoch geehrt, wovon ſelbſt Mercur in der Ilias ein 
deutliches Zeugniß ablegt, da er mit ihr, Jupiters Freundin, nicht zu kämpfen 
wagt, wie ſie auch als Mutter von Apollo und Diana in großem Anſehen 
ſtand, die auch die kleinſte Beleidigung der Mutter nicht verziehen, wie das 
Schickſal der unglücklichen Nidbe beweist, mit der fie noch dazu zuvor in 
genauer Freundſchaft geſtanden hatte, wie ein hereulaniſches Gemälde (von 
Alexander, einem Athener), nachgezeichnet Taf. LXXXI, Fig. 273, beweist. 

Herodot erzählt, daß auch in Agypten Latona als Göttin verehrt 
wurde: 

„Dieſes Orakel von Agypten iſt nämlich der Leto (griechiſcher Name der 
Latona) heilig, und gegründet in einer großen Stadt, bei der ſogenannten 
ſebenitiſchen Mündung des Nil, wo man vom Meere landeinwärts ſchifft. 
Der Name dieſer Stadt, wo das Orakel ſteht, iſt Buto, dort ſteht ein Hei— 
ligthum des Apollo und der Diana; nun iſt der Tempel der Leto, worin 
eben das Orakel iſt, ſelbſt ſchon recht groß, und ſeine Vorhallen erheben ſich 
zu einer Höhe von zehn Klaftern; das größte Wunder ſchien mir aber ein 
Monolith (Tempel aus einem Stein) von vierzig Ellen nach jeder Richtung 
(Höhe, Breite und Tiefe), auch als Schlußdecke liegt wieder ein Stein darauf 
mit einem vier Ellen breiten Krongeſimſe.“ 

»Nächſtdem war mir merkwürdig die ſchwimmende Inſel Chemmis, im 
See bei Buto. Ich ſelbſt habe ſie nun weder ſchwimmen noch ſich bewegen 
geſehen, nur hörte ich's mit Staunen, daß es wirklich eine ſchwimmende Inſel 
gebe. Auf eben dieſer Inſel ſteht ein großer Tempel des Apollo, und ſind 
dort dreierlei Altäre errichtet, zugleich iſt ſie dicht mit Palmen und einer 
Menge anderer fruchtbarer und unfruchtbarer Bäume bepflanzt.“ 5 
»Für ihre Behauptung nun, daß ſie ſchwimmend ſei, führen die Agypter 
die Sage an, daß auf dieſer Inſel, welche vorher nicht ſchwimmend geweſen, 
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Leto (aus dem Geſchlecht der acht Götter, und wohnhaft in der Stadt Buto, 
wo ſie eben dieſes Orakel hat) den Apollo verborgen habe, den ſie von der 
Iſts ſich habe anvertrauen laſſen, und ihn ſo auf dieſer Inſel, die jetzt eine 
ſchwimmende iſt, damals gerettet habe, als Typhon überall herum ſuchte, um 
den Sohn des Ofiris zu finden. Apollo nämlich und Diana (ſagen ſte) ſeien 
Kinder des Bacchus und der Iſts, Leto aber ſei ihre Pflegerin und Retterin 
geweſen; die Ägypter nämlich nennen den Apollo Horus, die Ceres Iſis und 
die Diana Bubaſtis.“ 

Laträmys. (Griechiſche M.) So fol ein Sohn des Bacchus und der 
Ariadne geheißen haben. 

Latreus. (Griechiſche M.) Name eines Centauren, der bei dem Kampf 
der Lapithen mit dieſen Halbmenſchen umkam. 

Laufeia. (Nordiſche M.) Ein Jotenweib, die Gattin des Rieſen Far⸗ 
baute, mit dem ſie den Loke, den Böſen unter den Aſen, erzeugte. 

Launawater. (Myth. der Finnen.) Eine böſe Göttin, welche durch 
den Wind befruchtet, aber durch die guten Götter 30 Jahre lang am Gebären 
gehindert wurde; endlich entband ein Wunder ſte ihrer Laſt. Ihre Kinder 
waren lauter Plagen und Krankheiten der Menſchen. 

Laurentia. S. Acca. 

Lauſus. (Römiſche M.) S. Mezentius. 

La verna. (Römiſche M.) Eine Schutzgöttin der Diebe und Betrüger 
zu Rom, die an der ſalariſchen Straße einen Hain und am lavernaliſchen 
Thore einen Altar hatte. 

Lavinia. (Römiſche M.) Tochter des alten Königs Latinus und der 
Amäta. Sie war mit einem Verwandten ihrer Mutter, mit Turnus, dem 
jungen König der Rutuler, verlobt, als nach einem Götterſpruche Andas, in 
Italien landend, ſie für ſic in Anſpruch nahm. Die Aneis beſchreibt die 
Kämpfe, welche um ihrer und des Reiches der Latiner willen zwiſchen Aneas 
und Turnus geführt wurden, bis der Letztere unterlag (mit ſeinem Tode ſchließt 
die Aneis). Lavinia ward Aneas' Gattin, und ihr Sohn Aneas Silvius 
folgte ſeinem Halbbruder, dem Ascan, in der Regierung. 

Andere machten fie zu einer Tochter des Königs Anius auf Delos; ſie 
fol darnach eine Schweſter der Ono, der Eläis und der Spermo, ihre Mut: 
ter die Nymphe Dorippe ſein. So wie Bacchus den drei anderen Schweſtern, 
ſo ſchenkte Apollo dieſer Lavinia ſeine Gunſt und die Gabe der Weiſſagung, 
ſo daß ſie als Prophetin hoch geehrt ward. Als Aneas auf Delos landete, 
ſoll er ihre Liebe gewonnen und ſie bewogen haben, mit ihm nach Italien zu 
gehen; ſie gebar ihm einen Sohn, Anius, wie ihr Vater, genannt, ſtarb 
aber bald, während der Erbauung der erſten Stadt in Latium, und ward 
auch daſelbſt begraben. 

Lawa Ailek. (Myth. der Lappländer.) Eine der drei Gottheiten, welche 
beſtändige Begleiter der Sonne ſind. Dieſer iſt der Sonnabend heilig; wer 
an demſelben oder am Freitag und Sonntag Holz fällt, ſteht Blut dem Stamme 
entfließen. 

Lawkapatim. (Slaviſche M.) Bei den Polen ſcheint er als Feld⸗ 
und Ackergott verehrt, und beſonders vor dem Pflügen angerufen worden 
u ſein. 

5 Leädes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aſtäeus, welcher, nachdem 
Polynſces und Eteoeles bei dem Kriege der Sieben gegen Theben einander 
getödtet, und die Schlacht auf's Neue entbrannte, den Etebelus tödtete. 
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Leander. (Griechiſche M.) Ein junger Dardäner aus Abßdus, bes 
rühmt durch die Kühnheit, die ihm die Liebe eingab. Hero, eine ſchöne 
Prieſterin der Venus, am europäifchen Ufer des Hellespont wohnend, war 
von ihm geliebt. Bei einem Feſt der Göttin hatten ſie einander geſehen, und 
ſeit dieſer Zeit war Leander allnächtlich zu der Geliebten nach Seſtus über 
das Meer geſchwommen; eine Fackel, auf dem Thurme ausgeſteckt, war ſein 
Leitſtern, und in den Armen der ſchönen Hero ruhete er von den überftan- 
denen Mühen, bis die nahende Aurdra ihn verſcheuchte, und er wieder zurück- 
ſchwamm. Einſt hatte, da er ſchon auf der gefährlichen, aber jo oft zurück— 
gelegten Bahn war, der Sturm die Fackel verlöſcht, und am Morgen ſpülten 
die Wellen den Leichnam des liebenden Jünglings, der auch im Tode ſeinen 
Schwur hielt, an den Fuß des Thurmes. Verzweifelnd ſchwang ſich Hero 
von dem Thurme herab, und fiel entſeelt auf den Geliebten nieder. Von dem 
griechiſchen Dichter Muſäus, der im ſechsten Jahrhundert nach Chriſto lebte, 
und von Schiller iſt dieſer Stoff zu den rührendſten Gedichten benutzt 
worden. d 

Leanira. (Griechiſche M.) Tochter des Amyelas und Gattin des Ar: 
cas (Sohnes des Jupiter und der Calliſto), dem fie den Elätus und den 
Aphidas gebar. ö 

Learchus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Athaͤmas von ſeiner 
zweiten Gattin Ino. 

Lecheätes. (Griechiſche M.) Der Kindbetter. Beiname Jupiters 
zu Aliphéera, woſelbſt der Gott die Minerva aus feinem Haupte geboren 
haben ſollte. 

Leches. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Piréne, Bruder 
des Cenchrias. Die beiden Häfen zu Corinth, Lechäon und Genchreä, haben 
ihre Namen von dieſen beiden Heroen. 

Led, Leda. (Slaviſche M.) Gott des Kriegs bei den Ruſſen; er er— 
ſcheint ganz bewaffnet, mit Harniſch, Schwert und Schild, einen Helm auf 
dem Haupte, einen Speer in der Hand. Weil Led auf deutſch Eis heißt, 
und der Gegenſatz von dem flavifchen Kriegsgott Koleda, der Gott des Frie— 
dens, iſt, des Letzteren Feſt aber zur Zeit der Winterſonnenwende gefeiert wird, 
ſo halten die Symboliker die beiden Götter für Jahreszeiten; den Koleda für 
die Zeit vom Winter bis zum hoͤchſten Sonnenſtande, den Led aber für den 
abſteigenden Theil des Jahres. Ob dieß richtig iſt, da Eis, Led, gerade in 
dem Theil des Jahres erſcheint, welcher dem Koleda gehört, müſſen wir 
dahin geſtellt ſein laſſen. 

Leda. (Griechiſche M.) Die berühmte Mutter der Dioscuren (Caſtor 
und Pollux) und der Helena. Sie war die Tochter des Königs Thespius 
(nach Andern des Glaucus), und wurde mit Tyndarèus, König von Sparta, 
vermählt, dem ſie Timandra, Clytämneſtra und Philonöé ſchenkte. So groß 
war ihre Schönheit, daß Jupiter ſich ihr zu Liebe in einen Schwan verwan— 
delte und ſie im Bade überraſchte, worauf ſie zwei Eier zur Welt brachte, in 
deren einem Pollux und Helena, in deren anderem Caſtor war. Die Fabel 
wird indeß mit manchfachen Abweichungen erzählt, fo z. B. fol Nemeſis die 
Mutter und Leda nur die Pflegerin des Eies geweſen ſein; Andere glauben 
in dieſer Leda die Leto (Latöna) zu erkennen. Den bildenden Künſten hat 
dieſer Mythus oft zum Gegenſtande gedient; bald iſt Leda im Bade, bald 
auf einem Ruhebette liegend, bald ſtehend abgebildet, theils überwunden, theils 
ſich ſträubend gegen den göttlichen Schwan. Taf. LXXXII, Fig, 274, ſehen 
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wir ſie auf einem Ruhebette, an ein Kiſſen gelehnt; das Ei, das ſie ſo eben 
geboren, und aus welchem Caſtor, Pollux und Helena -ausſchlüpfen, zu ihren 
Füßen; vor ihr ihr Gemahl Tyndareus mit der Geberde des Erſtaunens, 
ferner Venus und der Flußgott Eurotas; hinter ihr ihre Amme und ein zur 
Erziehung ihrer Kinder beſtimmter Greis. Antikes Basrelief. 

Leding. (Nordiſche M.) Die Kette, mit welcher der Fenriswolf ge— 
feſſelt werden ſollte; wie ſtark ſie auch war, ſo zerriß er ſie doch. Vergleiche 
Fenris. 

Leib Olmai. (Myth. der Lappen.) Eine Gottheit der Luft, welche 
das Wetter zur Rennthier- und Fuchsjagd günſtig machen ſollte, fo daß die 
Thiere nicht Witterung von dem Jager bekämen. 

Leiffthus. (Nordiſche M.) Einer von den Höllenflüſſen, die aus dem 
Quell Hwergelmer entſpringen. 

Leiptr. (Nordiſche M.) Einer der Höllenflüſſe, welche aus dem Quell 
Hwergelmer entſpringen. 

Leis. (Griechiſche M.) Tochter des Orus, Königs von Trözen, und 
Geliebte des Neptun, dem fie den Althépus gebar, welcher von feinem Groß— 
vater das Reich erhielt und Althepia benannte. 

Leitus. (Griechiſche M.) Sohn des Alectryon, Argonaut und Kämpfer 
vor Troja, wo Hector ihm einen Speer durch die Hand warf, ſo daß er nie 
mehr eine Lanze zu ſchwingen hoffte; deu Verfolgten rettete vor dem gewal— 
tigen Helden nur Idomeèneus, der ſich dieſem entgegenſtellte. 

Lekkio. (Finniſche M.) Ein böſer Waldgeiſt der Finnen, der in ver— 
ſchiedenen Geſtalten, als Menſch, als Hund, als Krähe, oder als ein ande— 
res Thier den Menſchen Schrecken einjagt. 

Lel. (Slaviſche M.) Nach dem Altruſſiſchen der Gott der Liebe, Sohn 
der Göttin der Schönheit, Lada, und Bruder des Did und des Polel. 

Lelanta. (Griechiſche M.) Siehe Alcander, S. 66. 

Lelas. (Griechiſche M.) Ein König in Arcadien, deſſen Gattin, die 
Nymphe Beriböa, ihn mit einer ſchönen Tochter Aura beſchenkte. Dieſe Letz 
tere ward mit der Zeit eine außerordentliche Freundin der Jagd und eine Ge— 
fährtin der Diana. 

Lelex. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Libya, einer Toch— 
ter des Epaäphus. Aus Agypten kommend, ward er König von Megära. Von 
der Burg Niſäa herabſteigend, fand unfern des Meeres Pauſanias ſein Denk— 
mal, und berichtet, er ſei im zwölften Menſchenalter nach Car, dem Sohne 
des Phoröneus, nach Griechenland gekommen, und habe den Bewohnern den 
Namen der Leleger gegeben. 

Ein anderer Leler war ein Ureinwohner von Laconien und König der 
Lacedämonier, welche er nach ſich Leleger benannte. Vou Lelex ſtammt Myles 
und ein jüngerer Sohn, Polyckon. Myles erbte des Vaters Reich, und von 
ihm ging es auf feinen Sohn Eurdtas, des Lelex Enkel, über, der ſich dem 
Lande ſehr wohlthätig erwies, indem er die Sumpfgewäſſer in ein breites 
Bette, dem er ſeinen Namen gab, zuſammenfaßte und zum Meere leitete. 

Ein dritter Lelex, ein Locrier, war unter den calydoniſchen Jägern. 

Lemniaden. (Griechiſche M.) Die Frauen der Inſel Lemnos. Sie 
hatten lange Zeit unterlaſſen, der Venus Opfer zu bringen, weßhalb die 
Göttin ſie dadurch ſtrafte, daß ſie einen üblen Geruch bekamen, was Veran⸗ 
laſſung ward, daß ihre Gatten ſich von ihnen trennten, und Mädchen aus 
Thracien holten. Eiferſucht trieb die Frauen an, die Männer alle zu ermor⸗ 
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den; hierauf wählten ſie die Tochter des Thoas, Hhpſiphle, zur Königin, 
unter deren Regierung ſie eine Art von Amazonenſtaat bildeten; in dieſer 
Verfaſſung fanden die Argonauten jene Inſel, verweilten ein Jahr lang, ver⸗ 
banden ſich mit dieſen Weibern, und hinterließen ihnen Kinder. Hypſtpyle 
ward kurze Zeit darauf einer Übertretung des Gebots, alle Männer des Lan⸗ 
des zu tödten, überwieſen: ſie hatte ihren Vater Thoas zu retten geſucht; 
dieſer ward nun ermordet, und die unglückliche Tochter für ihr Mitleid an 
Seeräuber verkauft, wodurch ſie als Amme in den Dienſt des areadiſchen Kö: 
nigs Lycurgus kam, zu der Zeit, da die fliehen Helden gegen Theben zogen; 
fo ward ſte, indem ſte ihnen eine Quelle zeigte, Veranlaſſung zu dem Tode 
ihres Pfleglings Archemörus, den in ihrer Abweſenheit eine Schlange ſtach. 

Lemnius. (Griechiſche M.) Beiname des Vulcan, von ſeinem Sturz 
auf dieſe Inſel, nachdem Jupiter ihn vom Olymp geſchleudert. Auch war 
ihm die Inſel heilig, weil ſie vulcaniſchen Urſprungs iſt. 

Lemuren. (Römiſche M.) Bei den Latinern das, was man bei uns 
Geſpenſter nennt: die Seelen der Abgeſchiedenen, deren Wiederkehr man fürch— 
tete. Sie heißen auch Larven und Laren oder Manen; die letzteren ſollten 
die Familie beſchützen, und friedliche wohlthätige Geiſter ſein; die erſteren 
aber ſollten zur Strafe auf der Erde herumwandeln, und dieß waren die 
eigentlichen Lemuren, Poltergeiſter. Man hielt ihnen jährlich ein Feſt, welches 
Lemuria hieß, welchen Namen man auch von Remus, dem Bruder des Ro— 
mulus ableiten wollte (ſ. Remus). Das Feſt währte vom 9. bis zum 13. Mai, 
und ward in drei Nächten gefeiert, ſo daß zwiſchen der erſten und zweiten, 
wie zwiſchen dieſer und der dritten, immer eine freie Nacht lag, an welcher 
man die Geiſter nicht beunruhigte, der gte, 11te und 13te aber ſelbſt war 
zur Austreibung der Geiſter beſtimmt, welches auf folgende Art geſchah: 
Stillſchweigend nahm der Hausvater ſchwarze Bohnen in den Mund, ſo viel 
derſelbe faſſen konnte, ging um Mitternacht, barfuß, ſchweigend und allein, 
auch ohne Licht, zu einem Brunnen, machte mit den Händen gewiſſe Zeichen, 
um die Geſpenſter von ſich abzuwehren, und wuſch ſich dann dreimal; hierauf 
warf er die mitgenommenen ſchwarzen Bohnen hinter ſich, ohne ſich umzuſe— 
hen und ſprach dabei: „damit erkaufe ich mich und die Meinigen von euch!“ 
dann wuſch er ſich nochmals und rief: „weicht ihr Geiſter des Hauſes!“ An 
den Reinigungstagen waren alle Tempel geſchloſſen, damit die ausgetriebenen 
Geſpenſter ſich nicht in denſelben einniſteten. 

Lenäen. (Griechiſche M.) Ein Feſt zu Athen, im Monat Lenäon oder 
Gamelion (der um die Mitte Januars begann), dem Bacchus zu Ehren gefeiert 
(von Lenos, die Kelter,) daher auch 

Lenäus, der Kelterer, ein Beiname des Bacchus. 

Leocritus. (Griechiſche M.) Ein Freier der Penelöpe, von Telemach 
bei dem ſchrecklichen Blutbad, das Ulyſſes unter ihnen anrichtete, erlegt. 

Leodäcus. (Griechiſche M.) Der Gemahl der Agriandme, Tochter 
des Perſeus und der Andromè da; er war der Vater des Oileus, Vaters 
des Ajax. 

Leoddce. (Griechiſche M.) Tochter des Mars von unbekannter Mutter. 

Leon. (Griechiſche M.) Einer von den fünfzig Söhnen des ruchloſen 
Königs Lycaon, von Jupiter mit dem Blitz erſchlagen. 

Leonteus. (Griechiſche M.) Einer der Gefährten des Jaſon, und 
Bruder des Andrämon, welcher ſich mit der Tochter des Königs Pelias, Am⸗ 
phinöme, vermählte. 
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Ein Anderer deſſelben Namens war ein Sohn des Corönus, Enkel des 
Cäneus, von Homer ein Sprößling des Mars genannt. Er führte vierzig 
Schiffe nach Troja. 

Leos. (Griechiſche M.) Einer der attiſchen Eponymen (Heroen); er 
hatte nach einem Orakelſpruch zum Wohl des Vaterlandes ſeine eigenen Töch⸗ 
ter opfern laſſen. 

Leprèus. (Griechiſche M.) Sohn des Caucon, ein berühmter Freſſer, 
welcher es wagte, Hercules ſelbſt herauszufordern. Beide fraßen einen ganzen 
Ochſen auf, doch Lepreus war ſpäter fertig; hieraus entſtand ein ernſthafterer 
Kampf, in welchem er erſchlagen wurde. So Pauſanias, der es unentſchieden 
läßt, ob die Stadt Leprͤon nach ihm, oder nach Leprèa, des Pyrgeus Toch— 
ter benannt worden. Zu Lepreon ſollte er begraben ſein, doch gab es kein 
Denkmal, das ſeinen Namen trug. 

Leptynis. (Griechiſche M.) Die Zerſtörerin, ein Beiname der Pro⸗ 
ſerpina, der Gattin des Pluto. 

Lerad. Nordiſche M.) Ein mächtiger, in Walhalla ſtehender Baum, 
in deſſen Aſten der Hirſch Eikthyrnir und die Ziege Hejdrun leben und Nah⸗ 
rung finden. Von den Tropfen, die dem Geweih des Erſteren entquellen, 
kommen alle Flüſſe der Welt. 

Lernäen. (Griechiſche M.) Geheime Feſte, welche zu Lerna der Ceres 
gefeiert wurden, weil nach Pauſanias dort, in der Nähe des Baches Chimar— 
rhus, bei einer Ringmauer, die den Platz bezeichnete, Pluto die Proſerpina 
geraubt und in die Unterwelt geführt haben ſollte. 

Lernus. (Griechiſche M.) Nach Einigen der Vater des an den Füßen 
ſchwachen Argonauten Palämonius, der nach Anderen ein Sohn des Vulcan 
oder des Atölus war. 

Lesbus. (Griechiſche M.) Anführer einer griechiſchen Colonie, welche 
er auf die Inſel Iſſa brachte, wo er ſich mit der Tochter des Macareus ver— 
band, und mit ihr die Hälfte der Inſel zur Ausſteuer erhielt. Er gab der 
ganzen Inſel ſeinen Namen, und ſeine Gattin Methymna den ihrigen der 
Hauptſtadt. 

Leſchenorius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, dem die Leſchen, 
die öffentlichen, gewöhnlich ausgemalten, Säulengänge geweiht waren. 

Leſchie. (Slaviſche M.) Böſe Waldgeiſter, an deren Exiſtenz die Ruſ— 
ſen und Lithauer zum Theil noch glauben; ſie waren den Panen oder Faunen 
der Griechen und Römer ähnlich, und ſind wahrſcheinlich von dieſen durch 
die Schthen zu den nördlichen Völkern gekommen; man glaubte, daß dieſe 
ziegenfüßigen gehörnten Menſchen ihre Größe willkürlich von einigen Zollen 
bis auf Hunderte von Fußen verändern könnten, und zwar in der Regel den 
Menſchen kein Leid zufügten, doch, wenn ſie beleidigt würden, ſich auf die 
bösartigſte Weiſe rächten. 

Letfete. (Nordiſche M.) Eins der zwölf berühmten Aſenpferde, die 
in der Edda, bis auf Baldurs Roß, namentlich angeführt werden. 

Lethe. (Griechiſche M.) Der Strom der Vergeſſenheit, aus welchem 
die Seelen tranken, wenn ſie in das Elyftum eintraten; er verwiſchte die 
Erinnerung an alles Überſtandene. Denſelben Namen führt eine Tochter 
der Eris. 

Lethra. (Nordiſche M.) Die uralte, längſt verſchwundene Götterſtadt 
der Dänen, das Königsgrab ihres Landes, deren Denkmale noch zum Theil 
ſichtbar ſein ſollen. In frühern Zeiten, als der heidniſche Götterdienſt noch 
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allgemein verbreitet, war ſie ein wahres Pantheon, denn alle Götter hatten 
dort Tempel. Das große Juelfeſt wurde daſelbſt mit den blutigſten Opfern 
gefeiert, nicht nur hundert (nach Adam von Bremen 99) Hähne, Pferde, 
Hunde, ſondern eben ſo viele Greiſe, Männer, Frauen, Jungfrauen, Knaben 
und Mädchen mußten an dieſem Feſte erwürgt, oder im heiligen Quell er⸗ 
tränkt und im Haine als Opfer aufgehängt werden. 

Lethus. (Griechiſche M.) Ein Sprößling de? Mars, ein Pelasger, 
Sohn des Teutämus, und Vater zweier Helden, welche den Trojanern mit 
den Bewohnern von Lariſſa zu Hülfe kamen; fie hießen Hippothöus und 
Phläus. f 

Leto, der griechiſche Name für Latöna (f. d.). 

Letreus. (Griechiſche M.) Sohn des Pelops, Gründer von Letrini in 
Elis, einer kleinen Stadt, von welcher Pauſanias nur noch wenige Häuſer 
und einen Tempel der Diana Alpheäa ſah. 

Letum. (Römiſche M.) Der Tod, welcher am Eingange zum Tartaros 
wohnt. 

Leucadius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von ſeinem Hei⸗ 
ligthum auf Leucas in Acarnanien. f 

Leucaſpis. (Griechiſche M.) Einer der ſechs Heerführer der Sicaner, 
welche in einer blutigen Schlacht von Hercules beſiegt wurden, als dieſer mit 
den Rindern des Gerhon Sieilien durchwanderte. f 

Leucippe. (Griechiſche M.) Es ſind uns fünf mythologiſche Perſo— 
nen dieſes Namens bekannt. Die erſte derſelben iſt eine Tochter des Oceä— 
nus, die andere eine Tochter des Theſtor (ſ. d.). Eine dritte war nach Eini— 
gen Gattin des Laomèdon. Eine vierte war eine Tochter des Königs Minhas 
zu Orchome nus. Sie ward mit ihren Schweſtern Arſippe und Alcathöß von 
Bacchus, deſſen Feſt ſie nicht feiern wollte, in eine Fledermaus verwandelt, 
nachdem er fle raſend gemacht, fo daß ſie, ſtatt ein Opferthier zu tödten, 
ihren eigenen Sohn zerriß. Eine fünfte ſoll die Gattin des Theſtius, und 
Mutter der Althäa geweſen fein; man nennt jene jedoch gewöhnlicher Deidamta. 

Leucippiden. (Griechiſche M.) Die Töchter des Leucippus, Phöbe 
und Hilafra, welche von den Dioscuren entführt wurden. 

Leucippus. (Griechiſche M.) Vater der vorigen Leucippiden, zu denen 
als dritte Arfinde gezählt wird, welche von Apollo Mutter des Asculap 
wurde. Leucippus war ein Sohn des meſſeniſchen Königs Perieres und der 
Gorgophöne, alſo ein Enkel des Perſeus. Ein zweiter Leucippus war der 
Vater der Placia, die als Gattin des Laomèdon angeführt wird, jedoch nach 
Anderen eine Tochter des Atreus war. Ein dritter Leucippus war der Sohn 
des Hercules von der Theſpiade Euryteéle. Ein vierter wird von Diodor 
als Sohn des Naxus und Beherrſcher der Inſel Dia (Naxos) aufgeführt; 
unter ſeines Sohnes Smerdius Regierung ſoll Theſeus mit Ariadne dort 
gelandet haben. Über einen fünften ſiehe Daphne. Ein ſechster war ein 
Sohn des Lamprus, als Mädchen geboren, aber durch Latona's Gunſt 
in einen Knaben verwandelt. Ein ſiebenter war König von Sichon; er hatte 
eine Tochter, Calchinia, welche von Neptun drei Söhne und ein Mädchen 
empfing. Da er keine männlichen Erben hatte, hinterließ er dem älteften feis 
ner Enkel, dem Perätus, das Reich. 

Leucon. (Griechiſche M.) Sohn des aus dem Mythus von Bacchus 
bekannten Königs Athämas von deſſen dritter Gemahlin Themiſto; er hatte 
eine Tochter Evippe, welche mit dem Böotier Andrenus vermählt wurde. 
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Ein zweiter Leucon war einer der ſieben Heroen, denen die Platäer auf 
Befehl des Orakels vor der Schlacht von Platää opferten. 

Leucdnes (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von einer der Töch⸗ 
ter des Thespius, Aſchreis. 

Leuconbé. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Minhas, gewöhnlich 
Reucippe, N 
Leucbpeus. (Griechiſche M.) Sohn des Porthäon und der Euräte, 
Bruder des Oneus. 

Leucophryhne. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Diana, unter dem 
ſie zu Leuedphrys in Phrygien, wie zu Magneſia in Lydien einen Tempel 
hatte; der letztere gab dem zu Epheſus wenig an Schönheit nach, war von 
Hermogenes erbaut, und ward eine berühmte Freiſtätte, deren Rechte die Rö⸗ 
mer noch unter Kaiſer Tiberius beſtätigten. Von den Söhnen des Themiſto— 
cles ward dieſer Diana eine eherne Bildſäule in Athen aufgeſtellt, weil, wie 
Pauſanias berichtet, ihr Vater von dem Perſerkönige die Herrſchaft über die 
Magneten empfangen hatte. 

Leucoſia. (Griechiſche M.) Eine der Sirenen. 

Leucothéa. Siehe Ino und Halia. Hiezu Taf. LXXXII, Fig. 275: 
Statue der Leucothea mit dem kleinen Bacchus auf dem linken Arm, aus dem 
königlichen Muſeum in Neapel. 

Leucothöz. (Griechiſche M.) Tochter des Orchämus und der Eury— 
nöme, überaus ſchön, fo daß Apollo aller feiner früheren Geliebten vergaß 
und nur ihr huldigte, nachdem er ihre Sprödigkeit in Geſtalt ihrer Mutter 
beſtegt. Clytia, ihre Nebenbuhlerin, rächte ſich voll Neid, indem ſie Apollo's 
Beſuche kundig machte. Orchamus, der ſtolze König der Achämenier, der 
fiebente Sproſſe vom Stamme des alten Belus, ergrimmte über die Nachricht 
und ließ die Tochter lebendig begraben. Obwohl nun der Sonnengott, als 
er das Schreckliche erfuhr, mit ſeinen Strahlen den Sand zerſtreute, war ſie 

doch nicht mehr zu beleben, und ſo verwandelte er ſie in eine Balſamſtaude, 
deren Duft noch immer zu ihm emporſteigt. 

Levana. (Römiſche M.) Die Aufhebungs-Göttin, deren freundlicher 
Einwirkung man es zuſchrieb, wenn der Vater eines Hauſes ſein Kind auf— 
nahm. Nach römiſchem Herkommen ward nämlich das neugeborne Kind vor 
den Vater auf den Boden gelegt; ließ er daſſelbe liegen, ſo war es ein Zei— 
chen, daß er es nicht behalten, ſondern ausſetzen laſſen wollte; nahm er es 
dagegen auf, ſo erkannte er es mit dieſer Handlung für das ſeine, und nun 
ward es im Hauſe erzogen. 

Lha Ma In. (Lamaismus.) Eine der fünf oberen Welten, durch 
welche die Seele der Verſtorbenen wandeln muß; in dieſer befinden ſich die 
Halbgötter. 

Lhamoghiuprul. (Lamaiſche M.) Die Gattin des tübetaniſchen Kö— 
nigs Sazan; fle war eine der heiligſten, reinſten und ſchönſten Nymphen des 
unterſten (mit der Erde verbundenen) Himmels. Einer der erhabenſten Lahen 
(der reinſten Geiſter) ſtieg aus dem oberſten der vier äußeren, die ſechszehn 
inneren umſchließenden Himmel auf die Erde, als Lhamoghiuprul daſelbſt ſich 
erging, und vereinigte ſich mit ihr, indem er ihren Leib mit unvergänglichem 
Lichte und ewigem Glanze durchſtrahlte, jo daß derſelbe ganz durchſichtig ward; 
nun wählte Cio Conciba den Leib dieſer Nymphe, um durch denſelben gebo— 
ren zu werden; ſie vermählte ſich mit dem Könige Sazan, darauf kam Cio, 
die zweite Perſon der lamaiſchen Dreieinigkeit, durch ihre rechte Seite zur 
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Welt, und zwar ſo glücklich, daß man gar keine Offnung bemerkte. Siehe 
Cio Concioa. 

Lia da. (Slaviſche M.) Ein Kriegsgott der Polen, dem man vor be⸗ 
ginnender Schlacht einige Krieger, und nach derſelben die Gefangenen opferte. 

Liagöra. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Nereus und der Doris 
(Nereide). x 

Libentina (Römiſche M.), oder Lubentina, Beiname der Venus als 
Göttin ſinnlicher Luſt. . 

Liber. (Römiſche M.) Der alte italiſche Name des Bacchus, welchen 
man wieder hervorſuchte, als die zügelloſen Bacchanalien verboten wurden; 
nach ihm nannte man das eine erlaubte Feſt des Bacchus, Liberalia. Es 
wurde am 17ten März gefeiert, und bekam eine politiſche Bedeutung durch 
den Gebrauch, an dieſem Feſte den Jünglingen die männliche Toga zu er⸗ 
theilen. b 

Libè ra. (Römiſche M.) Beiname theils der Proſerpina in Sicilien, 
theils der Ariadne, als Gattin des Liber. f 

Liberätor. (Römiſche M.) Der Befreier, Beiname Jupiters. 

Libertas. (Römiſche M.) Ein perſonificirter Begriff, die Freiheit; 
eine Göttin, welche zu Rom mehrere, überaus prächtige Tempel hatte; ihr 
ſtetes Attribut iſt der ihr Haupt bedeckende, oder von ihr in der Hand ge— 
haltene Hut, das Zeichen der Freiheit, weil der Sclave ſtets unbedeckten Haup— 
tes ging. 

Libethrides. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen, von dem Quell 
Libethrius auf dem Helicon. 

Libitina. (Römiſche M.) Altitaliſche Göttin. In die in ihrem Haine 
errichtete Schatzkammer mußten nach der Anordnung des Königs Servius 
Tullius Abgaben bei Todesfällen bezahlt werden. So ward ſie die Leichen⸗ 
göttin der Römer, und in ihrem Tempel und Hain war Alles zu haben, was 
zur Beſtattung eines Verſtorbenen gehörte, und zwar nicht nur die Sachen, 
ſondern auch die Perſonen, Leichenwärter, Wäſcher und Wächter, Todtengrä- 
ber, Klagemänner und Klagefrauen. Später ward ſie von Einigen mit Pro— 
ſerpina, von Anderen mit Venus vermengt. 

Libs. (Griechiſche M.) Der Südweſtwind. Er war in Athen an dem 
Thurme der Winde als Juͤngling, leicht mit einem Mantel bekleidet, abgebils 
det; in den Händen hält er einen Schiffszierath oder Schiffstrümmer, man 
glaubt deßhalb, weil nach der Schlacht bei Salamis alle Trümmer als Sie— 
geszeichen durch ihn an die attiſche Küfte geworfen wurden. Siehe Tafel 
LXXXII, Fig. 276. 

Libuſſa. (Slaviſche M.) Die berühmte Königin von Böhmen, deren 
Ruf ſich weit verbreitete, weil ſie eine eben fo gerechte Herrſcherin als mäch⸗ 
tige Zauberin war. Als Tochter des Herzogs Krok fiel ihr bei dem Looſen 
um die Herrſchaft das Reich zu; genöthigt ſich einen Gatten zu wählen, hieß 
ſte Abgeordnete durch das Land ziehen, und den Mann, den ſie am eiſernen 
Tiſche ſpeiſen ſehen würden, mit dem Königsmantel ſchmücken. Der Libuſſa 
Lieblingsroß, auf welchem ſie täglich auszureiten pflegte, ſollte ſie führen. 
Das edle Thier lief hinaus auf's Feld 10,000 oder 50,000 Schritte weit 
(eine bis fünf Meilen), und ließ ſich vor einem Landmann, der am umge⸗ 
ſtürzten Pfluge auf der eiſernen Pflugſchaar fein Mittagsmahl verzehrte, auf 
die Kniee nieder. Die erſtaunten Abgeſandten ahmten des Roſſes Beiſpiel 
nach und verkündeten dem Landmann, welcher Prſchemiſchl hieß, ſein Glück. 
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Man will dieſes Wunder fo erklären, daß Prſchemiſchl ein Geliebter der Liz 
buſſa geweſen, und daß ſie ihn von dem Bevorſtehenden benachrichtigt, daß 
ihr Roß aber, welches fle ſchon oft zu demſelben getragen, gewohnt auf die 
Kniee ſich zu ſenken, um ihr das Auf- und Abſteigen zu erleichtern, das Ge— 
wohnte auch dießmal vor demſelben Mann gethan, vor dem es ſo oft ge— 
ſchehen. Die Böhmen ſind hiemit jedoch nicht zufrieden, und ſehen die Wahl 
ihres älteſten Königs als rein durch ein Wunder bewirkt an. Libuſſa regierte 
an der Seite ihres Gatten lange mit großem Glück, entdeckte alle Bergwerke 
des Landes, ließ goldene Götzenbilder gießen, und ſtatt der Menſchenopfer 
ſolche von den Abſchnitzeln der Nägel und der Haare einführen; fie galt fer 
ner für die größte, mächtigſte Zaubrerin, ſoll durch Zauberkunſt Städte ge⸗ 
gründet, und des Reiches Glück und Frieden erhalten, endlich aber, da ſie ihr 
Ende nahe fühlte, ihre goldene, reich mit Edelſteinen beſetzte Krone in die 
Moldau (nach Andern in den Zackenfall im Rieſengebirge, oder in die Elbe) 
verſenkt haben, mit dem Orakelſpruch begleitet, daß, wenn ihr Geſchlecht aus— 
geſtorben ſei, derjenige, der die Krone finde, König von Böhmen, und ſeine 
Kinder deſſen Nachfolger für ewige Zeiten fein ſollten; fie ſtarb an einer 
Krankheit (induratio telae cellulosae), welche ſte noch wunderbarer machte 
(endureissement du tissu celluleux nennen die Franzoſen dieſelbe): der 
Kranke wird bei lebendigem Leibe zu Wachs, das Zellengewebe verhärtet ſich, 
bis es nicht mehr ernährungsfähig iſt, und der Menſch ſtirbt, eine unverwes— 
liche Mumie zurücklaſſend; fo, glaubt man, ſitze Libuſſa noch auf dem Wi⸗ 
ſcherad zu Prag. 

Libya. (Griechiſche M.) Tochter des Eyäphus, Königs von Agypten, 
und der Nymphe Memphis (des Nilus Tochter). Von ihr erhielt das Land 
Libya den Namen. Eine Geliebte des Neptun, gebar fie dieſem den Agen or 
und den Belus und ward ſo die Stammmutter zweier mächtiger Königshäu— 
ſer in Agypten und Griechenland. 

Gleich ihr hieß eine Tochter des Palamedes, welche, von Mercur geliebt, 
demſelben den Libys gebar. 

Libys. (Griechiſche M.) Siehe den vorigen Artikel; ferner hieß Libys 
ein tyrrheniſcher Schiffer, von Bacchus mit allen feinen Genoſſen in Delphine 
verwandelt. . 

Libyſtinus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo in Sieilien, weil 
er eine feindliche libyſche Flotte durch die Peſt zu Grunde richtete. 

Lichas. (Griechiſche M.) Ein Herold des Hercules. (S. d. S. 609.) 

Lichtelfen. Siehe Elfen. 

Lieyhmnius. (Griechiſche M.) Sohn des Eleetryon und der Miden, 
einer phrygiſchen Selavin. Amphitrhon hatte feinen Schwiegervater Eleetryon 
unverſehens erſchlagen, begab ſich daher in Begleitung feiner Schweſter Peri⸗ 
meéde, feiner Gattin Alemeène, Halbſchweſter des Lieymnius, und des letzteren 
ſelbſt, nach Theben, woſelbſt Creon ihn von ſeiner Blutſchuld reinigte, und 
Lieymnius dann mit Perimede vermählt ward. Als Verwandter des Hercules 
begleitete er dieſen häufig auf ſeinen Zügen, was auch ſeine Söhne thaten. 
Nach des Helden Tode ward er unvorſätzlich von einem Sohne des Hereules, 
Tlepolemus, getödtet, indem er ihm unter den Stock lief, mit welchem er 
einen Selaven züchtigen wollte; Tlepolemus mußte deßhalb fliehen und begab 
ſich nach Rhodus. 

Lif und Lifthraſſer (Nordiſche M.) find zwei Menſchen, die ſich beim 
Ragnarokr (während des Weltbrandes) an dem Ort Homimersholt verbergen, 
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und ſich lediglich vom Thau erhalten; von ihnen ſtammen die Menſchen alle 
ab, welche nach dem Sutursbrand die verjüngte Erde bewohnen werden. 

Lifur. (Nordiſche M.) Ein aus Erde gebildeter, in der Erde woh⸗ 
nender Zwerg. Er ward bei Baldurs Leichenfeier von Thor, dem er zwiſchen 
die Beine lief, erſchlagen, und in das brennende Schiff geworfen. 

Ligdus. (Griechiſche M.) Ein armer Mann auf Creta, Vater der 
Iphis; er ſah ſich aus Armuth genöthigt, feiner ſchwangeren Gattin zu ſagen, 
daß ſie ihr Kind, wenn es eine Tochter ſei, tödten müſſe. Iphis ward daher 
als Knabe erzogen, und dann von der Göttin Iſis wirklich in einen Jüngling 
verwandelt. 

Ligen, (Griechiſche M.) Name einer Nymphe und einer Sirene. 

Ligitſch. (Slaviſche M.) Gott der Verſöhnung, der Ruhe; zu ihm 
beten, nach Zwiſtigkeiten mit ihren Gatten, die Weiber um Vermittelung bei 
den Zürnenden. ’ 

Liguſchoni. (Lettiſche M.) Prieſter niederen Ranges bei den Lithauern 
und Preußen; ihr Geſchäft war die Beſorgung des Scheiterhaufens für die 
Geſtorbenen oder die den Göttern Geopferten, auch gaben ſie Orakel. 

Lighron. (Griehifhe M.) Name des Achilles, bevor er dieſen letz— 
teren Namen von feinem Erzieher Chiron erhielt. Ligyron heißt der Wins 
mernde und es ward der Knabe ſo genannt, weil er nie der Mutter Bruſt 
getrunken. 

Liläa. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Cephiſſus, von welcher 
eine Stadt in Phoeis, die Pauſanias beſchreibt, den Namen hat. 

Lil Eswara. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa, unter welchem er 
in Lilaſtan (vermuthlich Ninive) geherrſcht haben ſoll; man glaubt in ihm 
und ſeiner Gattin Samirami Ninus und Semiramis zu ſehen. 

Lilith. (Nabiniſch.) Die erſte Frau des Adam, welche derſelbe lange 
vor Eva gehabt. Unmittelbar von Gott geſchaffen, wollte ſie dem ihr gleich— 
ſtehenden nicht gehorchen, ſprach eine geheimnißvolle Zauberformel, das be— 
rühmte Schem Hammeforaſch aus, und entfloh durch die Luft. Drei Engel, 
welche der Herr auf Adams Klage ausſandte, vermochten nicht, ſie zur Ruͤck— 
kehr zu bewegen, da ward, ihr zur Strafe, vom Herrn beſchloſſen, daß täg— 
lich 100 ihrer Kinder ſterben ſollten. Jetzt erſt ſchuf Gott aus Adams Rippe 
die liebliche Eva, welche dem Gatten und Vater gern diente, weil ſie ein Theil 
von ihm war. Als aber Adam aus dem Paradieſe verſtoßen wurde, mußte 
er ſich von Neuem mit Lilith verbinden und wider feinen Willen, hundert 
unddreißig Jahre lang, lauter Rieſen und böſe Dämonen erzeugen. 

Limenſtis. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, als Aufſeherin 
der Häfen. . 

Limentinus. (Römiſche M.) Der Gott der Thürſchwellen. 

Limnädes. (Griechiſche M.) Nymphen der Seen. 

Limnäa. (Griechiſche M.) Beiname der Diana an verſchiedenen Ors 
ten Griechenlands, wo ſie in ſumpfiger Gegend Tempel hatte. 

Limnäte. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Ganges, und Mut— 
ter des überaus ſchönen Athis, welcher mit Phineus die Hochzeit des Perſeus 
zu ſtören kam. 

Limnäus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, von einer Sumpf: 
Gegend bei Athen, wo er einen Tempel hatte. 

Limnorka. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Limon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Tegeätes und der Mära, 
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welcher feinen Bruder Scephrus vor dem Tempel des Apollo erſchlug, weil er 
glaubte, dieſer habe ihn bei dem Gotte verklagt; er ward dafür von Diana 
ſelbſt verfolgt und erſchoſſen. 

Limoniaden. (Griechiſche M.) Wieſennymphen, welche den von ihnen 
bewohnten Grasfluren Gedeihen ſchenkten. 

Lindia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva auf Rhodus, woſelbſt 
ſie zu Lindus einen berühmten Tempel hatte; er ſoll von den Danaiden ge⸗ 
baut worden fein, als fle aus Agypten flohen; fpäterhin zu großem Ruhme 
gelangt, ward er mit den ſeltenſten und koſtbarſten Weihgeſchenken gefüllt. 

Lindus. (Griechiſche M.) Sohn des Cerecäphus und der Chdippe, 
Bruder des Jalhſus und Camfrus. Er iſt als Erbauer von Lindus auf 
Rhodus bekannt. 

Lindwurm, in der deutſchen Mythologie daſſelbe, was die Griechen 
und Römer unter Draco verſtanden. Siehe Drache. 

Lingam. (Indiſche M.) Das Symbol der zeugenden und befruchten— 
den Natur⸗Kraft, das Bild, unter welchem Schiwa angebetet wird. Es be— 
deutet die Vermählung des Feuers mit dem Waſſer, des Schiwa mit der 
Ganga (oder Parwati), zur Erzeugung der Welt. Wie der Lingam ein Bild 
des Schiwa wurde, erzählen die Indier ſelbſt auf höchſt verſchiedene Weiſe, 
nahe aber vereinigen ſich alle dieſe Erzählungen dahin, daß Schiwa heiligen 
Büßern durch feine Liebe zu Parwati Argerniß gegeben, und daß fie ihn ver⸗ 
wünſcht, das zu werden, was ihn ſo ſehr beſchäftige, oder dasjenige zu ver— 
lieren, was ſie ärgerte; als ſie ſpäterhin die Strafe nicht im Verhältniß zur 
Schuld fanden, beſchloſſen ſie zu dieſem Zeichen zu beten. Das Wahrſchein— 
lichere iſt, daß bei den Naturvölkern das Symbol der Zeugung verehrt ward, 
wie es mit dem Phallus und dem Priap in Agypten und Griechenland der 
Fall war. 

Linigera. (Römiſche M.) Beiname der Iſts und ihrer Prieſter, von 
ihrer Leinenkleidung hergenommen. 

Linus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo und der argoliſchen 
Königstochter Pſamäthe. Die Mutter ſetzte das Knäblein aus, ein Hirt fand 
und erzog ihn, doch ſeine Hunde zerriſſen den herangewachſenen Knaben und 
fraßen ihn auf; der Pſamathe Vater aber, Crotöpus, ließ feine Tochter ers 
morden. 

Dieſer Linus wird bald für einerlei erklärt mit dem Sänger Linus, 
bald von ihm unterſchieden. Man nennt ihn einen Sohn des Apollo und 
der Urania, doch ſoll ihn Apollo getödtet haben, weil er ſich mit ihm in 
einen Wettkampf eingelaſſen. Wiederum iſt es unklar, ob derſelbe auch der 
Lehrer des Hercules im Geſang und Saitenſpiel iſt, den Hercules wegen ſei— 
ner Strenge im Unterricht erſchlug. Nach allen dieſen Sagen erſcheint Linus 
als ein eines bejammernswerthen Todes Geſtorbener; daher iſt es wahrſchein— 
lich, daß das Wort urſprünglich nur der Name von Klagegeſängen war, die 
auch ſpäter noch wirklich fo genannt wurden, aus aftatifcher Natur-Religion 
hergeſtammt, die allgemeine Trauer über den immer wiederkehrenden Tod 
alles blühenden Lebens in der Natur dargeſtellt zu haben, und mit dem 
Ideen⸗Kreis der Adönis-Sage nahe verwandt geweſen zu ſein ſcheinen. 

Denſelben Namen führte ein Sohn des Lycäon. 

Liödes. (Griechiſche M.) Der Sohn des Onops, ein Freier der Pe⸗ 

nelöpe, der ſich zumeiſt von den übrigen abſonderte, weil ihm ihre Unvers 
ſchämtheit zuwider war. Als Ulyſſes wiedergekehrt war und man verſuchte 
wer 
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feinen alten Bogen zu ſpannen, war er es, der denſelben zuerſt nahm und 
dann verſicherte, es werde ihn jeder ungeſpannt laſſen. Im Verfolg, da der 
König von Ithaca die Freier tödtete, bat Liodes knieend um fein Leben, doch 
Ulyſſes erſtach ihn mit dem Schwerte des Ageläus. 

Lipärus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Auſon, welcher ſich, 
durch einen Aufſtand ſeiner Brüder gezwungen, mit Schiffen und Soldaten 
auf die Inſel Lipära flüchtete. Seine Tochter, Cyäne, ward des Königs Aölus 
Gemahlin. 2 

Lipephile (Griechiſche M.) Nach einem Gedicht, das Pauſanias ei⸗ 
tirt: die den Olympiern ähnliche ſchöne Tochter des Joläus, welche ſich mit 
Phylas vermählte, und ihm den Hippötes und die Thero gebar. 

Liriöpe. (Griechiſche M.) Eine Oceanide. S. Caphiſſus. 

Liſt voer. (Nordiſche M.) Eine von den Höllenjungfrauen, welche 
vor dem Palaſt der Hela auf ſchreienden Stühlen ſitzen. 

Litä. (Griechiſche M.) Die reuigen Bitten, Abbitten. Berfonification. 
Sie ſind Töchter Jupiters, lahm und runzlig, und wandern mit Anſtrengung 
hinter der Schuld her; wer ſie aufnimmt, den heilen ſie von allem Übel, das 
ihm dieſe zugefügt; wer ſie verſchmäht, den übergeben ſie rettungslos den 
Wirkungen der Schuld. 5 

Lixus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, von Caliande, 
verlobt mit Cleodöra, Tochter des Danäͤus und der Najade Polhro. 

Llywy. (Nordiſche M.) Tochter der brittiſchen Göttin des Lebens, 
Ceridwen oder Ked. Sie und ihre Mutter hatten einen, von den Druiden 
unterhaltenen, feierlichen Dienſt, einen Tempel und Myſterien, welche an die 
Eleuſinien erinnert haben ſollen. 

Locrus. (Griechiſche M.) Sohn des Physcius, Stammherr der ozoli— 
ſchen Locrer. Ein anderer Locrus war Jupiters Sohn von Mära, Tochter des 
Prötus, Gehilfe des Zethus und des Amphion bei Erbauung von Troja. 

Lodur. (Nordiſche M.) Anderer Name für We, Sohn Börs, Bruder 
Odins. Mit ſeinen Brüdern am Strande wandelnd, ſchuf er mit ihnen das 
erſte Menſchenpaar. 5 

Loffur. Morbifhe M.) Einer der Zwerge, welche von Swainshaugi 
nach Orwanga auf Jornwal kamen. 

Lofn (Löffna). (Nordiſche M.) Die Göttin ehelicher Liebe und Ein⸗ 
tracht, diejenige, durch deren Hülfe Liebende verbunden, zürnende Gatten ver— 
ſöhnt werden. 

Logi. Nordiſche M.) Das verzehrende Feuer mit dem Loke in Utgart⸗ 
lokis Wohnung um die Wette eſſen mußte. S. Thor. 

Loguo. (Myth. der Karaiben.) Der erſte Menſch, welcher von ſeiner 
himmliſchen Wohnung herabſtieg auf die weiche, formloſe Maſſe, aus der die 
Erde durch ſeine ſchöpferiſche Kraft gebildet wurde. Er gab derſelben Geſtalt 
und Bewegung, die Sonne machte ſie trocken und hart; nun ſchuf er Fiſche 
für das Meer, und aus ſeinem Nabel gingen die Menſchen hervor, welche die 
Erde bevölkerten. Woher die Landthiere gekommen ſind, wiſſen die Bewohner 
jener Inſeln, die nur Fiſche kennen, nicht. Loguo ſtieg nach feinem Tode 
wieder in den Himmel zurück. 

Lohengrin. (Brittiſche Sage.) Der berühmte Wächter und Beſchützer 
des heiligen Grals. Elſa, die brabantiſche Königstochter, von einem Zauberer 
in Banden gehalten, ward durch ihn gerettet, indem er auf einem Schwan 
ihr zu Hülfe kam; ſie vermählte ſich mit dem jungen, ſchönen und helden⸗ 
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kühnen Ritter, doch machte er die Bedingung, daß ſie nie nach feiner Ab: 
kunft frage. Dieß beunruhigte ſie ſo ſehr, daß ſie ſich von dem Gram, er 
wäre etwa niederen Standes, ihr nicht ebenbürtig, verzehren ließ; ſie fragte 
zuletzt doch, und Lohengrin entfloh auf ſeinem Schwan zurück zum heiligen Gral. 

Loke auch Loki. Mordiſche M.) Der boshafte, argliftige Gott, das 
böſe Princip der Odinsreligion, ein Aſe wie Odin ſelbſt, doch ein berruchter, 
ſchadenfroher Übelthäter, der Schöpfer aller Laſter und Verbrechen, der Vater 
der gräulichſten Ungeheuer, des Wolfes Fenris, der Midgardsſchlange und der 
Todesgöttin, der blauen Hel. Er iſt vermählt mit der Rieſin Angerbode; 
als Elementargott Loge aber bedeutet er das Feuer, und iſt dann mit der 
Elementargöttin Glöd (Gluth) vermählt, und hat Eifa und Einmyria (Kohle 
und Aſche) zu Kindern; es iſt in dieſem Sinne auch feine Abſtammung vers 
ſchieden, indem er als Loge ein Sohn des älteſten Gottes, Fornjotur, als 
Loke aber ein Sohn des böſen Rieſen Farbaute iſt. 

Die Aſen haben von Loke nichts als Böſes zu befürchten, wie er denn 
auch Veranlaſſung zu Thors Kampfe mit Gejrröd (ſ. d. Art.), zu dem Raub 
der Iduna (ſ. d. Art.), zu dem Tode Baldurs (ſ. d. Art.) war, wofür er 
auf das Härteſte (ſ. Farangerfall), doch nicht mit dem Tode geſtraft wurde, 
welches die Aſen beim Weltuntergange ſchwer zu bereuen haben werden, indem 
er Urſache ihres Unterganges iſt. Sonderbar erſcheint ſeine Vereinigung mit 
den Aſen, unter denen ſogar Odin Todesbrüderſchaft mit ihm hat. Die Aſen 
ſind die edlen guten Götter, und ſollten wohl ſolche Veräther nicht in ihrer 
Nähe dulden. Beim Ragnarokr bleiben er und Heimdal gleichzeitig, Einer 
von der Hand des Andern. 

Loll oder Lull. (Germaniſche M.) Ein Fruchtgott der Franken, wel⸗ 
cher in der Gegend von Schweinfurt einen heiligen Hain und in demſelben 
ein ehernes Bild gehabt haben ſoll, welches, einen krauslockigen Jüngling 
vorſtellend, in einer Hand einen Becher, mit der anderen aber die vorge— 
ſtreckte Zunge hielt. 

Löm ius. (Griechiſche M.) Erretter von der Peſt. Beiname des Apollo 
zu Lindus. 

Lomus. (Indiſche M.) Das erſtgeſchaffene Weſen, das Brama bildete, 
als er zu ſein begann. Er war ſogleich entſchloſſen, ſich nur der Betrachtung 
göttlicher Dinge zu weihen, und vergrub ſich deßhalb in die Erde, um nicht 
geſtört zu werden; dieſes erfreute die Götter ſo ſehr, daß ſie ihn mit ihrer 
Gunſt überhäuften, ſeine Macht und ſeine Frömmigkeit mehrten, und ihm 
eine längere Lebensdauer zuſicherten, als Brama ſelbſt hat. Dieſe iſt ſo feſt⸗ 
geſetzt, daß ſie ſich nach Lebensaltern des Brama richtet. Ein göttliches Jahr 
hat 360 menſchliche; 12,000 Götterjahre bilden ein Mahajug (2,320,000 
Jahre), 1,000 Mahajug bilden einen Tag des Brama (2,320,000, 000), eben 
fo viel kommt auf die Nacht (4,6 20,000,000) 360 ſolche Tage und Nächte bilden 
ein Jahr (1,663, 200,000,000) und hundert ſolche Jahre (166,3 20,000,000, 000) 
bilden die Lebensdauer des Brama, eben ſo lange währt ſein Tod, worauf er 
wieder erwacht. Dieſe Kleinigkeit iſt den Indiern aber für die Lebensdauer 
des Lomus bei weitem nicht genug; um ſie nun zu begreifen, muß man 
wiſſen, daß Lomus 20 Meilen lang und ganz mit Haaren bedeckt iſt; ſobald 
nun eine Lebensdauer des Brama vorüber, zieht er ſich ein Haar aus, und 
erſt, wenn alle Haare ihm genommen ſind, ſtirbt er ſelbſt. 

Lotis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche von 10 mit ſeiner 
Mythologie. 2. Aufl. 
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Liebe verfolgt, und deßhalb, um ſie zu retten, von den Göttern in den Baum 
Lotis verwandelt wurde. 

Lotos. Heilige Blume in Indien. Sie gehört zu den Wafferlilien, 
und es ſind beſonders zwei Arten davon bemerkenswerth: Nymphea Lotus und 
Nomphea Nelumbo. In Agypten war die erſtere die heilige Blume, die zweite 
iſt es in Indien; die Blume der Nelumbo iſt größer, prachtvoller, überaus 
ſchön, die Blumenkrone glüht im feurigſten bläulichen Purpur, der Staub, 
wie klarer Goldſand glänzend, färbt alle Bäche; zu den zarteſten Vergleichen 
und Bildern gibt ſie der ſinnigen Poeſie des Indiers Anlaß; ihr Kelch iſt 
der Kerker einer Biene, die weichen blauen und purpurnen Blätter werden 
Fächer, aus den Faſern des Stengels flicht man die zierlichſten Armſpangen; 
trockene Büſchel dieſer Faſern nehmen, wie bei uns die Balſambüchschen, den 
Duft köſtlicher Ole auf und ruhen an den Buſen ſchöner Mädchen. Auf einem 
Zotosblatt ſchwimmt der neugeborne Brama über den Abgrund; die Tochter 
des Oceans und der Nacht, Lakſchmi, Göttin des Überfluſſes, ſegelt in einer 
Lotosblume daher. Das Saamenkorn der Pflanze enthält im Innern die 
Pflanze ſelbſt ganz deutlich abgebildet, lauter Gründe zu ihrer Verehrung, 
welche ſo weit geht, daß gläubige Indier ſich vor ihr niederwerfen und ſie 
anbeten. Sie iſt die Blume der Nacht, welche ſich ängſtet, wenn der Tag 
anbricht, die ſich nur dem Monde öffnet, nur ihm duftet und ihr Haupt vor 
den Strahlen der Sonne ſenkt. Eben ſo verehrten die Agypter dieſe Pflanze, 
in welcher fie den Phallus des Oſiris wieder zu finden glaubten, als Symbol 
des Gottes, als Symbol der zeugenden und empfangenden Naturkräfte, und 
noch jetzt iſt den Bewohnern des Nilthales die Lotosblume ein Zeichen des 
Segens. 

Löwe (Mytholog. Aſtronomie.) Zum Andenken an die Erwürgung 
des nemeiſchen Löwen durch Hercules ſetzte Jupiter dieſen Löwen unter die 
Sterne; dort ſteht er im Thierkreis gegen Weſten gerichtet, zunächſt vor der 
Jungfrau; er nimmt den Raum vom 13. Grad des Zeichens des Löwen, bis 
zum 22. Grad des Zeichens der Jungfrau ein, und hat unter 95 Sternen 
mehrere auffallend helle, unter denen beſonders zwei erſter Größe, das Herz 
des Löwen (Regulus) und der Schweif, ſich auszeichnen. 

Lorias. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, von feinen dunkeln 
Orakelſprüchen hergenommen. 

Lore. (Griechiſche M.) Tochter des Borkas. 

Su. (Tübetaniſche M.) Eine Inſel, welche mit Lupa, einer anderen 
Inſel, den öftlichen halbzirkelförmigen Welttheil Lupaling bildet. 

Lua. (Römiſche M.) Eine Göttin, welcher erbeutete feindliche Waffen 
von den römijchen Feldherrn geweiht und als Opfer verbrannt wurden, um 
Unheil abzuwenden. 

Luaſarici. (Slaviſche M.) Offenbar latiniſirter Name eines ſonſt 
ganz unbekannten Gottes, der von den Wenden verehrt worden ſein ſoll. 
Mierälius in feiner Kirchengeſchichte meint, es ſei der Name Radegaſt darin 
enthalten; weit wahrſcheinlicher iſt jedoch, daß es der Plural, und nur ein 
Bezeichnungswort für die Dii Luaſarici, Götter der Lauſtitz, fei, 

Luchan. (Myth. der Mongolen.) Ein mächtiger Drache, welcher das 
große Meer bewohnt, immerfort wächst, und beſtimmt iſt, dereinſt das ganze 
Weltall zu verſchlingen; bis dahin nährt er ſich von den Früchten des unge⸗ 
beuren Baumes Aſambu Baraſchu, welcher an dem Fluß Dſo Moloiba ſteht, 
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Lueifèra. (Römiſche M.) Der lateiniſche Ausdruck für Dadüchos. S. d. 
Lueina. (Römiſche M.) Beiname der Juno und der Diana als Ge— 
burtsgöttin. S. Ilithyia, 0 

Luctus. (Römiſche M.) Sohn des Ather und der Erde, die Trau- 
rigkeit. 

Ludki. (Slaviſche M.) Leutchen, polniſch Ludſchi. Die Wenden dach— 
ten ſich hierunter Erdgeiſter, Erdmännchen. Nachts halten ſie Schmauſereien, 
kommen durch unterirdiſche Gänge in Häuſer und Gemächer, laſſen ſich nicht 
gerne in ihrem Weſen, Thun und Treiben ſtören, und rächen jede Neckerei 
durch irgend einen Schelmenſtreich; doch ſo, wie ſie empfindlich gegen üble, 
ſo ſind ſte auch dankbar gegen freundliche Behandlung und erzeigen gerne 
Wohlthaten, helfen in ſchwierigen Lagen durch Rath und That. Auch der 
Aberglaube der Deutſchen theilt dieſe geſpenſtigen Weſen mit den Polen. 

Luibegeld. (Slaviſche M.) So fol die Göttin geheißen haben, welche 
den Polen Spelz oder Dinkel in einer Eichelſchale brachte; es ſcheint dieſe 
Göttin ſowohl ihres Namens wegen, der gar nicht flaviſch iſt, als auch deß— 
halb zweifelhaft, weil es in Polen, wo man faſt nur Weizen baut, keinen 
Spelz gibt. 

Luna. S. Selene. 

Lunus. Eine nach römiſcher Tradition nur den Phrygiern eigene Vor— 
ſtellung des Mondes, männlich gedacht; flehe hiezu Taf. LXXXII, Fig. 277, 
wo er auf einer galatiſchen Münze aus der Zeit Trajans erſcheint, einen 
wachſenden Mond hinter ſeinen Schultern. 

Lupa. Siehe Lu. 

Lupaling. Siehe Lu. 

Lupereus. (Römiſche M.) Es ſcheint dieſer Gott identiſch mit dem 
griechiſchen Pan geweſen zu ſein. Der Name dieſes römiſchen Hirtengottes 
bedeutet entweder: der Wolfsabwehrer, oder: der Reiniger, Verſöhner. Seit 
Romülus, welcher denſelben durch Spiele geehrt, wurden ihm die Lupercalien 
gefeiert, bei welchen Jünglinge unbekleidet, nur durch Felle friſch geſchlachte— 
ter Opferthiere ein wenig verhüllt, einen Wettlauf hielten, und die Vorüber— 
gehenden mit Riemen von Ziegenfellen ſchlugen. Ihnen gingen Frauen ent: 
gegen, welche unfruchtbar waren, in der Meinung, durch ſolche Hiebe des 
Fluches entladen zu werden. 

Luſia. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres in Arcadien. 

Luſiaden. (Griechiſche M.) Nymphen des Fluſſes Luſias bei Thurii 
in Unter⸗Italien. 

Lyäus. (Griechiſche M.) Der Sorgenlöſer. Beiname des Bacchus. 

Lybas, ein Plagegeiſt, welcher bei Tempſa oder Temeſa auf Cyprus 
oder in Unteritalien hauste, furchtbar durch die Gräuel, welche er in ver— 
ſchiedenen Geſtalten verübte. Er war eigentlich die Seele des hier erſchlage— 
nen Bolites (ſ. d.), und ward von dem berühmten Athleten aus Loeri in 
Italien, Euthymus, belegt und vertrieben. 8 

»Lyeäbas. (Griechiſche M.) Einer jener tyrrheniſchen Schiffer, welche 
Bacchus in Delphine verwandelte. Eben fo hieß ein Gefährte des Phineus, 
welcher auf der Hochzeit des Perſeus den Tod ſeines Geliebten Athis zu rächen 
ſuchte, doch von Perſeus Hand fiel. Ein dritter Lyeabas war ein Centaur, 
welcher nach dem unglücklichen Kampfe gegen die Lapithen entfloh. 

Lyeäon. (Griechiſche M.) Sohn des Pelasgus und der Oceanide Meli: 
böa, König der Arcadier und einer ihrer Stammhelden, bekannt durch feine 
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Grauſamkeit und ſeine fünfzig Söhne, welche den ruchloſen Vater wo möglich 
noch übertrafen. Jupiter ward einſt von Lycaon mit dem Fleiſch eines ge⸗ 
ſchlachteten Kindes bewirthet, wofür der Olympier ihn in einen Wolf verwan⸗ 
delte und alle ſeine Söhne bis auf den jüngſten mit dem Blitz erſchlug. 

Ein zweiter Lycaon war der Vater des Pandärus, der die Bewohner von 
Zelda als Bundesgenoſſe der Trojaner anführte; ein dritter war ein Sohn 
des Priämus und der Laothbs, folglich nur ein Halbbruder Hectors, welchen 
Umſtand er vergeblich gegen den wüthenden Achilles geltend zu machen ſuchte, 
der ihn, den um Erbarmen Flehenden, erbarmungslos ermordete. 

Lycaſtus. (Griechiſche M.) Ein junger Creter, geliebt von Eulimene, 
der Tochter des Cydon. S. Cydon, 2. 

Einen anderen Lyecaſtus ſiehe unter Itöne. 

Lyeäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter und des Pan, von 
dem arcadiſchen Berge Lycäus, auf welchem beide verehrt wurden. 

Lyeege nes. GGriechiſche M.) Der aus Lyeien Stammende oder Licht⸗ 
geborne. Beiname des Apollo. 

Lyectus. (Griechiſche M.) Gefährte des Phineus, mit welchem er Per— 
ſeus bei feiner Hochzeit mit Androméèda überfiel, aber dafür erſchlagen wurde. 

Lyceus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lyeäon. 

Lycëus. (Griechiſche M.) Entweder: der Wolfsgott, oder: der Licht— 
gott; Beiname Apollo's an mehreren Orten. 

Lyeia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Trözen. 

Lyeidas. GGriechiſche M.) Ein Centaur, auf der Hochzeit des Piri— 
thöus durch Dryas erlegt. 

Lycius. (Griechiſche M.) Der Lheier. Beiname des Apollo, der viel— 
leicht auch mit dem Wolf (griech. Lykos), Apollo's heiligem Thier, zufammens 
hängt. Ferner hieß fo ein Sohn des Lyedon, ein Sohn des Hercules und 
der Thespiade Toxieräte. Über einen vierten Lyeius ſ. Clinis. 

Lycoätis. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Lyeba in Arcadien. 

Lycomeèdes. (Griechiſche M.) Unter dreien dieſes Namens iſt am 
bekannteſten der König der Inſel Sehrus, bei deſſen Töchtern und deren Ge— 
ſpielinnen Thetis ihren Sohn Achilles verbarg. Es entſpann ſich dabei zwis 
ſchen ihm und der Deidamia eine Liebe, als deren Frucht der wilde Pyrrhus 
bekannt iſt. Lycomedes ſoll dem auf die Inſel verſchlagenen Theſeus nach dem 
Leben getrachtet haben, indem er ihn von einem Felſen hinabſtieß. Die Athes 
ner verwüſteten die Inſel, als fie die angeblichen Gebeine des Theſeus von 
da abholten. Ein anderer Lycomedes war der Sohn Apollos und der Nymphe 
Parthenöpe; ein dritter endlich, Sohn des Creon, gehört zu den Helden der 
Ilias; er bewachte nebſt noch ſechs andern und einer Schaar von 700 Jüng— 
lingen die Verſchanzungen der Griechen, und vertheidigte ſpäter die Leiche des 
Patroclus. . 

Lycon. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Hippocbon (f. d.). 

Lyebpeus. (Griechiſche M.) Sohn des Agrius, von Tydeus erſchlagen. 

Lycophontes. (Griechiſche M.) Anführer der fünfzig Thebaner, welche 
verrätheriſch den Tydeus überfielen, der als Geſandter der ſieben Helden aus 
Theben zurückkehrte; er blieb nebſt allen ſeinen Gehülfen, mit Ausnahme 
des Mäon. 3 

Lyeophron. (Griechiſche M.) Genoſſe des Ajax Telamonius, aus 
Cythere gebürtig, welches er um eines Mordes willen verlaſſen. Er war ein 
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Sohn des Maſtor. Hector, als er die Schiffe der Griechen bedrängte, traf 
auch Lyeöphron mit dem Speere über dem Ohre; der Wurf galt dem Ajax. 

Lyeöreus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Nymphe Corycia, 
von welcher die corheiſche Höhle benannt wurde, während die Stadt Lycorka 
(Wolfsberg) nach ihrem Sohne hieß. Zugleich war Lycoreus ein Beiname 
des Apollo. 

Lycorias. (Griechiſche M.) Eine Nymphe. 

Lyeormas. (Griechiſche M.) Ein Freund des Perſeus, der bei der 
Hochzeit des Helden den Pettälus mit einem Riegel der Thüre, den er ſich 
losgebrochen, wie einen Stier erſchlug. 

Lyeͤrus. (Griechiſche M.) Vater des Hyämus, ein alter Heros von 
Phocis; nach feinem Sohne fol eine Spitze des Parnaſſus Hhyampea benannt 
worden ſein. 

Lyeötas. GGriechiſche M.) Ein lanzenkundiger Centaur, welcher auf 
des Pirithöͤus Hochzeit dem mächtigen Theſeus erlag. 

Lycotherſes. Siehe Agave am Ende. 

Lyetius. S. Itöne. 

Lyetus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon, Gründer der gleiche 
namigen Stadt auf Creta. 

Lyeurgus. (Griechiſche M.) Sechs dieſes Namens find in der My: 
thologie bekannt. Einer derſelben war ein Sohn des Hercules von einer der 
Thespiaden, deren Namen uns Apollodor nicht aufbehalten hat. Ein zweiter, 
Sohn des Aléèus und der Neära, König in Arcadien, iſt bekannt durch ſei— 
nen Sieg über den Keulenſchwinger Areithöus, den er in einen Hohlweg 
lockte, wo er ſeine furchtbare Waffe nicht brauchen konnte, und dem viel ſchwä— 
cheren Feinde erlag. Der dritte, ein Sohn des Pronax, gehörte zu den Be⸗ 
gleitern der ſteben Helden vor Theben, und zu den Menſchen, welche Asculap 
von den Todten auferweckte. Der vierte, ein Sohn des Pheres, und Bruder 
des Admet, war derjenige, deſſen Knabe Opheltes, durch Schuld ſeiner Amme 
Hypſiphle, die dem Adraſtus eine Quelle zeigte, von einer Schlange getödtet 
wurde. Am bekannteſten iſt der fünfte, der nach Apollodor für feine frevel— 
hafte Widerſetzlichkeit gegen Bacchus auf das Gauſamſte beſtraft wurde; früher 
ein Freund des Gottes, verfolgte er dieſen, nachdem er die verderblichen Fol— 
gen des Weines kennen gelernt, und ließ alle Reben auf ſeinem Gebiete nie— 
derhauen, welches ziemlich groß war, da er, ein Sohn des Dryas, das Kö— 
nigreich der Edoner beherrſchte. Als nun Bacchus auf feinen Zügen 
durch Thracien kam, ward er von Lycurgus angegriffen, fein Gefolge zer— 
ſtreut, theils gefangen, theils getödtet, er ſelbſt aber genöthigt nach dem Meere 
zu entfliehen. Da beſtrafte Bacchus den feindlichen König durch Wahnſinn; 
in dieſem hieb er feinen Sohn Dryas nieder und ſich ſelbſt die Beine ab, mei⸗ 
nend Reben umzuhauen. Peſt und Unfruchtbarkeit verödeten ſein Reich; das 
Orakel ſagte, dieſe Übel würden nicht nachlaſſen, ſo lange Lycurgus noch lebe; 
kaum erfuhr das Volk dieſen Spruch, als in einem Aufſtand der König er— 
griffen, auf den pangäiſchen Berg geführt und dort von Pferden zerriſſen 
wurde. Die Fabel, häufig von Dichtern benutzt, hat manchfaltige Verände⸗ 
rungen erlitten. Ein ſechster Lycurgus endlich bewarb ſich um die ſchöne 
Hippodamia „ ward aber im Wettlauf von ihrem Vater beſtegt und getödtet. 

Lyeus. (Griechiſche M.) Neun mythologiſche Perſonen tragen dieſen 
Namen. Der erſte war ein Sohn des Neptun und der Plejade Celäno. Sein 
Vater wies ihm die Infel der Seligen zum Wohnſitz an. Ein anderer Lyeus 
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war der Bruder des Nyeteus, Sohn des Hyrieus und der Clonia. Beide 
Brüder waren im Folge eines Mordes den ſie an Phleghas, dem Sohne des 
Mars und der Chryſe, begangen, flüchtig geworden und hatten ſich in Hyria 
niedergelaſſen, wo ſie wegen ihrer Verwandtſchaft mit Pentheus das Bürger⸗ 
recht erhielten. Nun war Lheus von den Thebanern zum Feldherrn erwählt 
worden, und als ſolcher bemächtigte er ſich der Herrſchaft; nachdem er zwanzig 
Jahre die Regierung gehabt, ward er von Amphton und Zethus ermordet. — 
Ein dritter Lycus, gleichfalls Sohn des Neptun, hatte ebenfalls die Herrſchaft 
von Theben an ſich geriſſen, ward aber von Hercules, deſſen Gattin 
Megära er beleidigt, umgebracht. — Lheus hieß ferner Einer der Telchinen 
oder früheſten Bewohner von Rhodus. Er kam nach Lyecien und erbaute dort 
den Tempel des lyeiſchen Apollo, am Fluſſe Xanthus, noch vor der deuca— 
lioniſchen Fluth. — Der fünfte Lyeus war ein Sohn des Pandion, welcher 
die Myſterien der Ceres und Proſerpina nach einem beſtimmten Ritus ordnete. 
Er bemächtigte ſich mit ſeinen Brüdern der Herrſchaft von Athen, ward aber 
bald von einem derſelben, Ageus, vertrieben und ging nach Aſten, wo er der 
Landſchaft Lyeien ihren Namen gab. — Ein Sohn des Mars, König in 
Lycien, führte denſelben Namen. Er wollte den Diomedes, der auf der Heim— 
fahrt von Troja in ſein Land verſchlagen wurde, dem Mars opfern, aber 
Callirhös, des Königs Tochter, befreite ihn aus Liebe. Ebenſo hieß ein 
Sohn des Agyptus, den ſeine Braut Agäve in der Hochzeitnacht ermordete. 
— Ein achter Lyeus war ein Centaur, auf der Hochzeit des Pirithöus von 
dieſem ſelbſt erlegt. Ein neunter endlich war ein Sohn des Daschlus, Be— 
herrſcher von Myſien. In feinem Kriege mit den Bebrykern ſtand Hercules 
ihm bei, wofür er das eroberte Land aus Dankbarkeit Heraeléa nannte. 

Lydus. (Griechiſche M.) Ein Heraclide, Sohn des Atys, von welchem 
das Land Lydien den Namen erhielt. 

Lygodesma. (Giechiſche M.) Die Weidenumſchlungene. Beiname der 
Diana zu Sparta, wo Aſtrabäcus in einem Weidenbuſche ihr Bild gefunden 
haben ſollte, das ihn wahnſinnig machte. 

Lyna. Identiſch mit Hlyn (ſ. d.). 5 

Lynceus. (Griechiſche M.) Der einzige von allen Söhnen des Agyp— 
tus, welcher der blutigen Hochzeitnacht ſeiner 49 Brüder entrann. Die zärt⸗ 
liche Hypermneſtra, Danaͤus' Tochter, war feine Braut; ſie ſollte auf des 
Vaters Befehl ihn ermorden, wie die übrigen Schweſtern mit ihren Männern 
thaten; doch da er ſelbſt ihrer in der erſten Nacht ſchonte, ließ ſie ihn nicht 
nur am Leben, ſondern half ihm auch zur Flucht. Nach über ſie gehaltenem 
Gericht, worin ſie gegen des Danäus Klage frei geſprochen wurde, vermählte 
ſie ſich mit Lynceus, der von ihr den Abas erhielt. 

Über einen zweiten Lynceus, wegen ſeines ſcharfen Geſichtes berühmt, und 
deßhalb auch Steuermann der Argonauten, ſiehe Idas. 

Ein dritter Lynceus war ein Sohn des Hercules, von der Theſpiade 
Thiphyſa; ein vierter war ein Oheim des Meleäger, von dieſem bei der caly- 
0 Jagd erſchlagen, weil er der Atalante den Siegespreis entziehen 
wollte. 

Lyneus. (Griechiſche M.) Ein König von Sicilien, nach Anderen von 
Seythien, zu welchem Triptolemus mit der Erfindung des Ackerbaues kam, 
die Lyneus gerne ſich ſelbſt zugeeignet hätte, und um derenwillen er den von 


Ceres beſchützten Jüngling ermorden wollte. Die Göttin aber verwandelte ihn 
in einen Luchs. 
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Lyngwe. Mordiſche M.) Eine Inſel im See Amtswartner, woſelbſt 
der Fenriswolf von den Aſen durch das unzerreißbare Band Gleipner gefeſſelt 
wurde. 

Lyra. (Mythologiſche Aſtronomie.) Die, von den Göttern an den Him— 
mel verſetzte Leier des Orpheus; fie ſteht oſtwärts beim Hercules, ſüdwärts 
unter dem Drachen, iſt aber weniger an dieſen beiden undeutlichen Sternbil— 
dern, als an der Nachbarſchaft des Schwans und an einem hellen Stern Vega 
kenntlich, welcher ein verſtärktes Licht durch zwei kleine Nachbarn, die ihre 
Strahlen mit den ſeinigen verbinden, erhält. Es gehören zu der Lyra noch 
ein Stern dritter, einer der vierten, mehrere fünfter und ſechster Größe und 
viele telescopiſche. 

Lyrcus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phoröneus; ſollte mit Hemi— 
thea, Tochter des Staphhlus, den Baftleus gezeugt haben. Nach einem anderen 
Lyrcus, Sohn des Abas, ſollte Lyrcka in Argölis benannt fein. 

Lyrus. (Griechiſche M.) Ein zweiter Sohn des Anchiſes und der 
Venus (der erſte war Ankas). 

Lyſe. (Griechiſche M.) Eine Theſpiade, von Hercules Mutter des 
Eumides. 

Lyſianaſſa. (Griechiſche M.) Eine der Nereiden, und eine Tochter 
des Epäphus, Geliebte des Neptun, von welchem ſte den Buſiris empfing, 
welcher, ſpäter König von Agypten, ſich durch feine Grauſamkeiten berüchtigt 
machte. 

Lyſidkee. (Griechiſche M.) Eine der fünzig Theſpiaden, durch Hercules 
Mutter des Teles. 

Eine andere war die Tochter des Pelops und der Hippodamfa, vermählt 
mit Meſtor, dem Sohne des Perſeus und der Andromé da, von welchem fie 
die Hippothöe gebar. 

Lyſimäche. (Griechiſche M.) Tochter des Priaͤmus, Königs von 
Troja, jedoch nicht von ſeiner Gattin Hecuba. 

Eine andere war eine Tochter des Abas. Sie vermählte ſich mit dem 
Argonauten Taläus. 

Lyſinöͤmus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Eleetrhon. Er blieb 
im Kampf gegen die Pterelaiden, welche feines Vaters Heerden entführt hatten. 

Lyſippe. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Theſpiaden; ſie gebar 
dem Hercules den Eraſippus. Gleich ihr hieß eine der wahnſinnigen Töchter 
des Königs Prötus, welche Melampus heilte, und eine der Amazonen. 

Lyſithöus. (Griechiſche M.) Sohn des Priämus, von einer unbe: 
kannten Geliebten. 

Lyſius. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, der Sorgenbrecher. 

Lyſizöna. (Griechiſche M.) Die Gürtel⸗Löſerin. Beiname der Diana 
und der Ilithhia. 

Lyſſa. (Griechiſche M.) Die perfonifizirte Raſerei oder Tollheit. 

Lytäa. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Hyacinthus. S. d. 

Lyterius. (Griechiſche M.) Der Befreier. Beiname des Pan, der 
unter dieſem Beinamen zu Trözen verehrt wurde, weil er zur Zeit der Peſt 
durch Träume Heilmittel angegeben hatte. 

Lytierſes. (Griechiſche M.) Ein Phrygier, einer jener vielen Unholde. 
von denen Hercules die Erde reinigte. 
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Ma. (Indiſche M.) Ein Beiname der Göttin der Schönheit, Lakſchmi, 
der Gattin des Wiſchnu; er gehört ihr als der allgemeinen Welt- und Götter⸗ 
mutter, und kam auf dieſe Weiſe in Phrygien auch der Cybele zu. 

Ma. (Griechiſche M.) Eine Dienerin der Cybeéle, welcher der neuge⸗ 
borene Bacchus zur Erziehung übergeben ward; als des mächtigen Donnerers 
zürnende Gattin nach dem Kinde frug, gab ſie es für das des Mars aus, 
daher Bacchus in Carien den Namen Maſäris führt. 

Mäander. (Griechiſche M.) Ein phrygiſcher Flußgott, Sohn des 
Oceänus und der Tethys; er hatte eine Tochter, welche Cyanèe hieß. Ferner 
ein König, Vater der Calirrhös, welche von einem Carier Mutter des Ala⸗ 
bandus wurde, der dann die Stadt Alabanda in Carien erbaute. 

Maane. ordiſche M.) Der Bruder des Son (Sonne), und Sohn 
des Mundilfare. Er lenkt den Gang des Mondes, oder iſt der Mond ſelbſt. 
Wie alle Götter des nordiſchen Heidenthums, hat auch er ſtets mit dem böfen 
Princip zu ringen; ihn verfolgt ein Wolf, welcher immerdar ihn zu vers 
ſchlingen ſtrebt; Angſt vor dieſem Unglück macht ihn häufig ſchwinden (ab⸗ 
nehmen); iſt der Wolf Hate entfernt genug, ſo nimmt er wieder zu. Bei 
dem Weltuntergang kann er jedoch ſeinem Schickſal nicht entgehen, das Unge— 
heuer faßt ihn in ſeinen Rachen, der Himmel wird roth von dem vergoſſenen 
Blut, die Sonne erbleicht vor Entſetzen und verliert ihren Schein, denn auch 
ihr ſteht daſſelbe bevor, und Maane geht unter ohne Wiederkehr. 

Ma b. (Dichtkunſt.) Königin der Feen. 

Mabo ja. (Mythol. der Karaiben.) Ein böſer Dämon, welcher ſich 
bemüht, Sonne und Mond aus Schadenfreude um's Leben zu bringen; er iſt 
nämlich den Menſchen feind, weiß, daß ſie ohne dieſe beiden Geſtirne ein 
elendes Daſein hätten, und ſucht ihnen deßhalb ihre Schutzgeiſter zu entziehen; 
er ſchneidet denſelben liſtiger Weiſe die Haare (Strahlen) ab, gibt ihnen das 
Blut kleiner Kinder zu trinken und macht ſie krank, ſo daß ſie ſchlecht aus— 
ſehen, abmagern, ja manchmal ganz verſchwinden; dann ſind ſie ſehr unwohl, 
und dann werden es auch die Menſchen; doch bald verſchwindet der böſe Ein— 
fluß des Dämons wieder, Sonne und Mond erholen ſich, und nun ſind auch 
die gefährdeten Menſchen wieder von ihrer Angſt befreit. 

Macar. (Griechiſche M.) Einer der Heliaden, Söhne des Sonnen— 
gottes und der Rhode, welcher mit den meiſten feiner Brüder wegen des Mor: 
des an Tenäges flüchtig werden mußte. 

Macäreus. (Griechiſche M.) Ein Phocier, mit einer Tochter des 
Königs Ablus vermählt, welche ihm die Amphiſſa gebar. Dieſe war eine Ge— 
liebte des Apollo. 

Ein anderer Macareus war einer von den ruchloſen Söhnen des arca— 
diſchen Königs Lycäon. — Unter den Lapithen auf der Hochzeit des Piri⸗ 
thöus befand ſich gleichfalls ein Macareus. — Ein vierter iſt unter Crinäcus 
zu ſuchen. 

Noch ein Macareus war der Sohn des Aolus und der Enarkte. Er 
liebte feine Schweſter Canäce, unterhielt mit ihr ein geheimes Verſtändniß, 
deſſen Frucht ein Knabe war. Die Verführte mußte ſich ſelbſt ein Schwert in 
die Bruſt ſtoßen, das ihr ihr Vater zuſchickte. 
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Macaria. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Hercules von der 
Deianira. Um den Heracliden nach des Vaters Tode den Sieg über Eury— 
ſtheus zu verſchaffen, opferte fie ſich freiwillig dem Tode, wie das Orakel 
von einem Kinde des Hercules verlangte. Ein Quell bei Maräthon erhielt 
ihren Namen. 

5 Macednus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des arcadiſchen Königs 
hedon. 

Macèdon. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Thyia, von 
dem der Name Macedoniens abgeleitet wird. 

Machä. (Griechiſche M.) Die Schlachten. Töchter der Unheil brin⸗ 
genden Eris. 

Mach on. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Asculap, der ſich mit des 
Dioeles, Königs von Pherä, Tochter Antielèa vermählte, und von ihr zwei 
Söhne bekam. Nach Pauſanias war er ein großer Arzt und Wunderthäter, 
den die Meſſenier göttlich verehrten. 

Machchamä. (Indiſche M.) Die Mutter des oberſten irdiſchen Gottes 
der Tübetaner, des Schagkiamuni. Er hatte ſich entſchloſſen, die Welt zu er: 
löſen, und deßhalb das Geiſterreich, in welchem er in ewiger Wonne lebte, 
zu verlaſſen; hiezu wählte er das Mittelreich der Welt, Magada in Indien; 
die Gemahlin des Königs Ssoſodani, die ſchöne Maha Majah oder Mach— 
chamä, nahm ihn als fünffarbigen Lichtſtrahl in ihren Schooß auf, und gebar 
ihn darauf in ihrem Luſthain Lompa durch die rechte Armhöhle. 

Machokakél. (Myth. der Antillen völker.) Ein gewaltiger Rieſe, wel: 
cher die Urmenſchen bewachte. Dieſe waren auf der Inſel Quisqueja (Haiti), 
in zweien Höhlen des Berges eingeſchloſſen, und des Rieſen Aufgabe war, zu 
verhindern, daß ſie das Licht der Sonne erblickten. Er ſelbſt hatte ſich jedoch 
einſt zu weit von den Höhlen entfernt, um ſie noch vor Aufgang der Sonne 
zu erreichen, und verſteinerte, als dieſe ſich aus dem Meere erhob. Jetzt ver: 
ließen die Menſchen von Zeit zu Zeit ihre Höhlen, doch ſobald ſie ſich den 
Sonnenſtrahlen ausſetzten, wurden ſie in Pflanzen, Thiere oder Steine ver⸗ 
wandelt. Einige waren Nachts zum Fiſchfang gegangen, kehrten nicht früh 
genug zurück, und wurden wohlriechende Bäume. Ein Freund und Ber: 
wandter des Oberhauptes Guagugiona ward in einen Vogel verwandelt, und 
rief nun ſeit dieſer Zeit immer beim Sonnenaufgang dem Fürften, doch vers 
geblich, bis dieſer, voll Betrübniß über den Verluſt des Freundes, denſelben 
zu ſuchen beſchloß, die Männer in der Höhlen einer verſperrte, mit Weibern 
und Kindern aber fortzog. Nach einiger Zeit verließ er auch jene, und nahm 
nur die Kinder mit ſich; die Frauen ſaßen an den Ufern eines Fluſſes, und 
riefen immer Toa, Toa (Mutter)! weil fie hofften, ihre große Götter-Mutter 
würde ihnen helfen, allein die aufgehende Sonne verwandelte ſie in Fröſche, 
welche ſeit dieſer Zeit immer Toa Toa ſchreien. Wohin der Kazique gekom⸗ 
men, weiß man nicht, die Männer aber ſuchten ſich aus der Höhle zu befreien, 
es gelang ihnen, durch vorſichtige Gewöhnung an immer helleres Licht, den 
verderblichen Sonnenſtrahlen zu entgehen, ſie verbreiteten ſich dann über die 
Inſel; aus den Bäumen, in welche früher Frauen verwandelt worden, wuchſen 
junge liebliche Mädchen hervor, mit dieſen vermählten ſie ſich, und ſo ward 
das Land bevölkert. 


Mac iſtus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules von der Stadt 
Maciftus in Elis Triphylia, wo er einen Tempel hatte. 


778 Macris — Magier. 


Maeris. (Griechiſche M.) Eine der vielen Erzieherinnen, welche Bacchus 
gehabt haben ſoll; ſie gilt für eine Tochter des Ariſtäus. a 

Maderakko. (Myth. der Lappländer.) Eine Schutzgöttin der Frauen, 
welche man in Geſellſchaft ihrer drei Töchter auf Bergen verehrte; wahrſchein⸗ 
lich eine Familien- oder Stammes⸗Gottheit, da die Lappländer wenig allge⸗ 
meine Götter hatten. 

Madhawa. (Indiſche M.) Ein Beiname des Wiſchnu, in ſeiner Ver⸗ 
körperung als Kriſchna. . 

Madhuribu. (Indiſche M.) Beiname des Wiſchnu, als des Beſtegers 
eines dämoniſchen Rieſen, des Madhu. A 


Madri. (Indiſche M.) Die Mutter zweier der berühmten Pandus, 
welche als Götterſöhne in ihrem Kriege gegen die Kurus ſich des Beiſtandes 
des Wiſchnu in der Geſtalt des Kriſchna erfreuten. Pandu hatte die Herr⸗ 
ſchaft des Reiches niedergelegt, und ſich mit ſeinen Frauen Madri und Kunti 
in eine Einöde zurückgezogen, um ein beſchauliches Leben zu führen. Dort 
empfingen die beiden überaus ſchönen Frauen von fünf Göttern fünf Kinder, 
und zwar Madri von den Kindern des Sonnen-Gottes zwei Söhne, Nabula 
und Sahadewa. Die Mutter ließ ſich mit ihrem Gatten verbrennen, als 
derſelbe geſtorben war. Kunti erzog nun mit ihren Kindern auch die 
der Madri. 

Magada. (Indiſche M.) Das fabelhafte Reich in Mittelindien, der 
Mittelpunkt der Welt, in welchem Schagkiamuni, nachdem er zur Erlöſung 
der Welt den Götterſitz Damba Togar verlaſſen hatte, wieder geboren wurde, 
indem er ſich als fünffarbiger Lichtſtrahl in den Schooß der Maha Majah, 
der Gattin des Ssoſodani, des Königs von Magada, niederließ. Von die— 
ſem Mittelreich Magada gehen faſt alle großen Religions- und Welt⸗Ereig⸗ 
niſſe aus. 

Magarſis. Beiname der Minerva von Magarſus, einer eilieiſchen 
Stadt, an der Mündung des Pyrämus, wo ſie ein Heiligthum hatte. 


Magier. (Perſiſche Rel.) Ein mediſcher Stamm, der ſchon in früheſter 
Zeit dem Prieſterthum vorſtand, wie der Stamm Levi unter den Juden. Er 
war im ausſchließlichen Beſitz aller Wiſſenſchaften, und hatte dadurch große 
Macht über das Volk, weil daſſelbe, völlig kenntnißlos, in Allem, was ein 
Magier that, ein Wunder erblickte, worin es denn auch auf jede Weiſe beſtärkt 
wurde, indem die ganze Kaſte ſich beſtrebte, das Volk in der tiefſten Abhän⸗ 
gigkeit zu erhalten. Zoroaſter, welcher den Unfug ſah, ſuchte durch eine Re⸗ 
ligionsreform zugleich eine Reform der Prieſterkaſte herbeizuführen, welches 
er dadurch bewerkſtelligte, daß er fle in drei Grade der Herbeds (Lehrlinge), 
Mobeds (Meiſter) und Deſtur Mobeds (vollendete Meiſter) theilte, ihren Wir⸗ 
kungskreis feſtſtellte, und dem Volke ſagte, bis wie weit derſelbe ſich erſtrecke; 
fo wurden ſte denn die Verkündiger der religiöſen Geſetze, die Opferdiener, 
die Mittler zwiſchen Ormuzd und den Menſchen, ſchwangen ſich indeſſen nach 
Zoroaſters Tod bald wieder zu einem übermäßig hohen Grad von Anſehen 
empor, indem fie außer dem theologiſchen Wiſſen, welches der große Refor⸗ 
mator ihnen als ihr Bereich angewieſen, ſich einer Stellung bemächtigten, in 
welcher ſie Lehrer der Prinzen, Rathgeber der Herrſcher, oberſte Richter, ja 
unumſchränkte Lenker der ganzen Staatsmaſchine wurden; fo kannte ſte Reno⸗ 
phon. In der Folge, als die griechiſche Mythologie ſich mehr über Aſten ver⸗ 
breitete, ward die perſiſche Religion immer weiter zurückgedrängt; mit ihrer 


Magna Mater — Maha Sudaſſana. 779 


Macht ſank das Anſehen der Magier, und jetzt verſteht man darunter eigent— 
lich nur einen Gaukler, Taſchenſpieler höherer Art. 

Magna Mater. Römiſcher Name der Cybele, ſ. d. 

Magnes. (Griechiſche M.) Sohn des Ablus und der Enareĩte, einer 
Tochter des Deimächus. Er zeugte mit einer Najade die beiden Söhne Poly: 
dectes und Diceths, welche die Inſel Seriphus anbauten. Ein zweiter Magnes 
war der Sohn des Argus und der Perimele, einer Tochter des Admet. Ihm 
verdankte die Landſchaft Magneſia in Theſſalien ihren Namen. 

Magni. (Nordiſche M.) Thors Sohn, ſiehe Hrugner. 

Mah. (Parſiſche M.) Der Mond, der Planet, welcher einem der ſieben 
Amſchaſpands, dem Bahman, in dem Vernichtungskriege zwiſchen den guten 
und den böſen Göttern beiſteht. 

Mahabad. (Indiſche M.) Der älteſte Herrſcher und Stammvater der 
ganzen Bevölkerung Indiens, der indiſche Noah. Er hatte die letzte furchtbare 
Zerſtörung der Erde überlebt, ward von den Göttern geſegnet, mit feiner 
Gattin vereint, und pflanzte das vernichtete Menſchengeſchlecht wieder fort; 
auch gaben ihm die Götter das heilige Geſetzbuch Duſatir, nach welchem er die 
Religionsgebräuche des neu erſchaffenen Volkes feſtſtellte, daſſelbe an einen 
Gott glauben lehrte, und die Geſtirne, beſonders die Planeten, für die oberſten 
Diener dieſes Gottes erklärte. 

Mahabeli, identiſch mit Mahabad, ſ. d. 

Mahadewa. (Indiſche M.) Großer Gott. Gewöhnliche Benennung 
des Schiwa. 

Maha ⸗Jug, ſ. Jug. 

Maha Mai. (Indiſche M.) Die große Mutter. Die höchſte Göttin 
der Verehrer des Buddha in Nepaul (Nordindien); ſie iſt das weibliche, das 
empfangende Urprineip, wie Wiſchnu das zeugende. 

Maha Majah. (Indiſche M.) S. Machchamä. 

Mahamaru. (Indiſche M.) Der große Meru, der Götterberg, in der 
Mitte der Erde gelegen. S. Meru. 

Maha Patſchon. (Indiſche Rel.) Das Verſöhnungsfeſt, welches 
ſchweigſam im Innern der Häuſer, nur durch Gebete und reiche Spenden an 
die Braminen, begangen wird, und wodurch man für die Verſtorbenen Ver⸗ 
gebung ihrer Sünden zu erlangen hofft. 

Mahaparlo. (Indiſche M.) Die ungeheure Weltzerſtörung, die Rück⸗ 
kehr alles Vorhandenen in das urſprüngliche Chaos, nach welcher nichts mehr 
exiſtirt als das Urweſen. 

Mahärädſcha Tägri. (ndiſche M.) Die vier großen Geiſterkönige, 
welche auf Befehl des Chormusda den weiſen und frommen Buddha entführ— 
ten, ihn vor den allerheiligſten Tempel brachten, und ihn, nachdem er ſich 
ſelbſt die Haare abgefchoren, in den Stand heiliger Büßer einweiheten. 

Maharawaiſagi. (Indiſche Relig.) Ein Feſt, ähnlich dem Maha 
Patſchon; doch wird es nur von den Braminen für deren Vorältern gefeiert. 

Mahar Naomi. (Indiſche M.) Ein großes neuntägiges Feſt, in den 
acht erſten Tagen dem Schiwa und Wiſchnu geheiligt, am neunten der Sa— 
raswati und Lakſchmi, den Frauen derſelben. Waffen und Hausgeräthe eines 
Jeden, der das Feſt begeht, werden dabei von den Braminen geweihet. 


Maha Sudaſſana. (Indiſche M.) Die Hauptſtadt der Tavateinza, 
die Reſidenz des Königs derſelben, Sakreia, das heißt Buddhas in der Ber: 
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körperung dieſes Namens. Alles, was die ausſchweifendſte Phantaſte hat er⸗ 
finden können, iſt aufgeboten, um die Pracht zu beſchreiben, welche dieſe 
berühmte Stadt erfüllt; gediegenes Gold iſt das Geringſte daran, denn es 
dient zum Straßenpflaſter, zu den ſtebenfachen Stadtmauern und Thürmen, 
zur Ausfütterung der breiten Gräben, in denen geſchmolzene Ebelfteine ſtatt 
des Waſſers fließen; goldene Palmen tragen alle erdenkliche Juwelen ſtatt 
der Früchte, auf den Seen vom reinſten Cryſtall ſchwimmen Gondeln, ganz 
aus einem Rubin oder Smaragd gemacht; Geſang ertönt aus den Quellen 
und Bächen, Geſang aus den Bäumen, Geſang und eine Fülle der reinſten 
Harmonie aus Luft und Erde; die reizendſten Tänzerinnen ſind da, um die 
heiligen Nats und ihre Fürſten zu ergößen (körperliche, aber über den Menſchen 
erhabene Weſen), welche von ihren Thronen herab auf die Bewegungen der 
anmuthigen Himmelskinder ſchauen. Übertroffen wird alle dieſe Pracht noch 
von dem Palaſt des Königs Sakreia, in deſſen Garten der Wunderbaum ſteht, 
welcher alle Lebensbedürfniſſe und Lebensfreuden trägt, die koͤſtlichſten Speiſen 
und Getränke, die herrlichſten Kleider und Schmuckſachen, die lieblichſten Jung⸗ 
frauen u. ſ. w. In dieſem Reichthum flieht doch der Indier erſt einen Schat⸗ 
ten deſſen, was der darüber liegende Himmel enthält, denn die Stadt liegt 
noch irdiſch auf dem Berge Meru, während der nächſte Himmel über ihr wirk— 
lich himmliſch liegt, und ſo jeder folgende an Glanz, Herrlichkeit und wunder⸗ 
barer Größe den vorigen übertrifft. 

Mahaſundera. (Indiſche M.) Nach der dem Buddhaismus ent— 
nommenen Religion der Birmanen in Hinterindien wird das Weltall 
während ſeiner Dauer von der oben Genannten beſchützt und erhalten; ſie iſt 
der Schutzgeiſt der Erde, aber auch die Zerſtörerin derſelben, denn ſobald 
das Ende der für ihr Beſtehen beſtimmten Zeit herangekommen iſt, vernichtet 
fie dieſelbe. Der goldene Pyramiden-Tempel der Hauptſtadt Pegu enthält 
ihr Bild. 
Mahiſchaſur. (Indiſche M.) Der Fürſt der Hölle und der gefallenen 
Geiſter (Mah, groß, Aſur, böſer Dämon). Er war, gleich dem Satan, einſt 
ein guter Engel, und zwar ein Fürſt der Engel, wie er ſpäter einen ähn⸗ 
lichen Rang unter den gefallenen bekleidete. Dieſe ſind nun ganz ſeinen Be— 
fehlen unterworfen, beſonders aber diejenigen, welche, um ſich zu beſſern, den 
langen Prüfungsweg durch die Reihe irdiſcher Körper begonnen haben; ſeine 
Verführung macht, daß ſo viele Menſchen wieder zurück zum Abgrund fahren, 
ſtatt ſich aufzuraffen und zum Himmel zu ſchwingen. Mahiſchaſur, obgleich 
ein böſer Dämon, kann doch durch Kraft des Gebetes die erhabenſten guten 
Götter beſiegen: fo überwand er ſelbſt Indra und vertrieb ihn von ſei— 
nem Thron; Wiſchnu, um Hülfe angefleht, gab einer Verkörperung der Bha— 
wani das Leben (Siehe Durga), und durch dieſe ward Mahiſchaſur (oder Moi⸗ 
ſaſur) beſiegt. 

Mahiſete. (Mythol. der Finnen.) Gute oder böſe Erdgeiſter, welche 
theils in den Häuſern als freundliche Gehülfen, theils in den Bergen und 
Steinen als Kobolde wohnen. 

Mahom i. (Indiſche Myth.) Eine der vielen Verkörperungen des 
Wiſchnu; in dieſer erſchien er den Rieſen und böſen Dämonen, welche ſich 
der, eben aus dem Milchmeer durch Umdrehung des Berges Mandar bereite 
ten, Amrita bemächtigen wollten, als Weib von bezaubernder Schönheit, und 
machte, daß ſie ihres Zweckes vergaßen, fo daß die Götter in den Beſitz dieſer 
Götterſpeiſe kamen. 
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Maidari. (Lamaismus.) Der letzte Burchan, welcher am Ende der 
Welt geboren werden wird, um die Menſchen zu ihrer früheren Größe, 
Schönheit und Lebensdauer zu erheben (dieſe betrug ſonſt 80,000 Jahre). 
Seine Mutter Dulma Ngodſcha lebt ſchon jetzt, und wird bis zu ſeiner Ge— 
burt leben und dann die Freuden der Seligen mit ihm theilen. Ihn erwar— 

ten die Lamaiten ſeit vielen Jahren, und für ihn ſteht auf ihren Altären 

immerdar ein grünes Pferd (zu Ehren feiner Mutter, welche auch grün iſt) 
geſattelt bereit, ſo daß er daſſelbe nur beſteigen darf, um durch alle Welttheile 
zu reiten; es heißt Damtſchuk und gehört zu den ſieben Dolon Erdeni, welche 
als Heiligthümer auf den Altären vor den Götterbildern der Lamatempel 
ſtehen. Maidari iſt wahrſcheinlich identiſch mit dem folgenden. 

Maidiri. (Kalmückiſche M.) Eine Gottheit erſten Ranges, welche, 
nach dem Ausdruck des bekannten Reiſenden Chappe d’Auteroche, den Anti⸗ 
chriſt bedeutet. Es iſt allerdings ſchwer, dieſes zu faſſen, da die Kalmücken 
nichts von Chriſt oder Antichriſt wiſſen. Er wird einſt in dem Schooße einer 
Jungfrau, Tochter des Königs von Japan, erweckt werden. Sein Reich wird 
Jeruſalem ſein; er wird allen Königen den Krieg erklären und den Schrecken 
und das Entſetzen überall hintragen; ſein Reich wird jedoch nur kurz ſein, 
denn die Stadt geht während deſſelben in Feuer unter. Das Bild dieſer Gott⸗ 
heit wird von Bernſtein gemacht und als Amulet getragen. 

Maja. (Indiſche M.) Die zweite Hälfte des Urweſens, welches ſich 
ſelbſt außer ſich ſelbſt ſetzte, um, getrennt in männliches und weibliches Prin— 
cip, die Welt zu erzeugen; ſo iſt Gott alſo Vater und Mutter Alles deſſen, 
was da iſt; Maja aber, die weibliche Hälfte der Gottheit, iſt die Mutter des 
ſchaffenden, erhaltenden und zerſtörenden Prineips (Brama, Wiſchnu und 
Schiwa), der Liebe (Kamadewa) u. ſ. w. Von der bilderreichen Poeſte der 
Indier wird ſie als webende Spinne dargeſtellt, als Weberin des Weltalls, 
oder als ſchönes Weib, welches, verſchleiert, in den Falten und den Schatten 
dieſes Schleiers alle Bilder erſchaffener Weſen zeigt. Dieſe große Weltmutter 
ging von ihrem Urſitz, dem Mittelpunkte Indiens, aus nach allen vier Welt— 
gegenden: im Norden finden wir ſie als Mutter der Schakſchiamuni, unter den 
Mongolen im Oſten als Mutter des Fo, im Süden als Mutter des Buddha 
(welche drei übrigens identiſch find), und im Weſten ſcheint fie von den Pers 
fern aus zu den Phöniciern und Griechen als Mutter der Götter, Chbele, 
welche auch Ma heißt, übergegangen zu ſein. 

Maja. (Griechiſche M.) Die älteſte der ſieben Töchter des Atlas und 
der Pleiöne, welche eine Geliebte des Jupiter war und ihm in einer Höhle 
des Berges Cyllene den Mercur gebar. Sie ward mit ihren Geſchwiſtern in 
das Sternbild der Plejaden verſetzt. Ihr vertraute Jupiter ſeinen Knaben 
Arcas zur Erziehung an, den er der ſterbenden Calliſto entriſſen. 

Eine dritte, der römiſchen Mythologie angehörige, nannten Andere auch 

Majeſta. (Römiſche M.) Die Hehre, Erhabene. Sie war eine Ges 
mahlin Vulcans, Tochter des Faunus, und Göttin der fruchtbaren Erde. 

Majus. (Alt⸗italiſche M.) Der Erhabene. Beiname des Jupiter. 

Makaraketu. (Indiſche M.) Der Raſtloſe und Unkörperliche, Bei⸗ 
name des Liebesgottes Kamadewa (ſ. d.). 

Makoſch. (Slaviſche M.) Ein Gott der kleinern Hausthiere, Schafe, 
Ziegen, Hunde. Zu Kiew, der allgemeinen Götterſtadt der Ruſſen, wurden 
auch dieſem Gotte Opfer gebracht. 
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Makosla. (Slaviſche M.) Eine Göttin, welche Regen verleihen ſollte, 
und deßhalb in Böhmen und Mähren verehrt wurde. 

Malachbelos. (Aſſyriſche M.) Ein Gott, von dem man muthmaßt, 
daß er den Mond vorſtelle, weil er den Halbmond als Attribut hat. 

Maläche. (Griechiſche M.) Eine Frau von der Inſel Lemnos, wo⸗ 
ſelbſt ein völliges Weiber-Regiment herrſchte, indem die Lemnierinnen alle 
Männer umgebracht hatten. Die Argonauten kamen dorthin, Jaſon verband 
ſich mit der Königin Hypſiphle, und die Anderen nach ihrer Wahl mit andern 
Frauen oder Mädchen. Malache ward dem Euphemus zu Theil und gebar 
ihm einen Sohn Leucophänes. 

Malachmowes. (Talmudiſtiſch.) Der Todesengel, welcher bei den 
Sterbenden Körper und Seele trennt. 

Maleätes. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von dem laconiſchen 
Vorgebirge Malen, 

Maleäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, von dem laconiſchen 
Vorgebirge Malk a. 

Malis. (Griechiſche M.) Eine Sclavin der Omphäle. Sie gebar von 
Hercules einen Sohn, Aeelles, welcher die Stadt Acele in Lydien baute. Fer⸗ 
ner eine der drei Nymphen, welche den ſchönen Hylas raubten; die beiden 
andern hießen Nychea und Eunice, 

Malus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amphiethon, nach welchem 
die Stadt Malieus benannt ſein ſollte. 

Mämactes. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter bei den Athenern, 
der Stürmiſche. Ihm wurde im Monat Mämacterion (vom 21. October bis 
20. November) zur Zeit der Herbſt⸗Stürme in Athen das Mämaceterien-Feſt 
gefeiert. 

Mama Kocha. (Peruaniſche M.) Die große, die geliebte Mutter, 
mächtigſte Gottheit der Anwohner des Südmeeres, welcher zahlreiche Opfer 
gebracht wurden, bis die Inca's den Sonnendienſt einführten und die alte 
Barbarei abſchafften. 

Mamers. (Alt⸗italiſche M.) Der Name, welchen die Sabiner dem 
Mars gaben. 

Mänaden. Identiſch mit Bacchantinnen. S. d. 

Mänalius. (Griechiſche M.) Beiname des Pan, dem der Berg Mä⸗ 
nälus in Arcadien heilig war. 

Mänälus. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Lycäon, ferner 
der Vater der berühmten Atalante, welche auf der calydoniſchen Jagd ſich aus: 
zeichnete. 

Manaſſa. (Indiſche M.) Beiname der Gattin des Schiwa, der Bha— 
wani; der Name bedeutet: Wille des Herrn. 

Manaſſuami. (Indifche M.) Ein Hauptgott der jetzigen Indier. Nach 
der Angabe ſeiner Prieſter, der Putſchari, wird er für eine Verwandlung des 
Supramanja gehalten, jedoch läugnen dieſes die Braminen und verwerfen 
überhaupt ſeinen Gottesdienſt. 

Mandar. (Indiſche M.) Der große Berg, welchen die Götter in das 
Milchmeer trugen, die Schlange Adiſſeſchen darum wanden und ihn nunmehr, 
gleich einem Kreiſel, darin umdrehten, und ſo die Götternahrung Amrita 
bereiteten. 

Mandodri. (Indiſche M.) Gemahlin des Rieſenkönigs von Ceylon 
(Eanka), nicht ein böſer Dämon, wie ihr Gatte Ravana, und deßhalb 
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575 nicht von Rama (Wiſchnu's achte Avatara) ermordet, als er Lanka 
ba und ihren Gatten beſiegte, ſondern mit deſſen Bruder Babitſchandra 
en un 

Mandragöras. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters. Auch hieß fo 
eine Pflanze, mit welcher viel Aberglauben getrieben wurde, und welcher Pli— 
nius in der Naturgeſchichte eine ſchlafbringende Kraft beilegt. Taf. LXXXIII. 
Fig. 278, ſtellt zuerſt rechts die Pflanze, der Erde entzogen, dar; ſie hat 
eine ſtarke, ſpindelförmige, doch häufig mehrfach geſpaltene Wurzel, welche, 
faſerig, behaart und ziemlich groß, von den Zigeunern geſucht und ſo zube— 
bereitet wird, daß ihre Faſern glatt an der Wurzel liegen, wie Haare aus— 
ſehend, und daß ſie, am Kopfe und den Extremitäten etwas zugeſtutzt, ein 
menſchenähnliches Anſehen bekommt, wie die mittlere Figur derſelben Nummer 
zeigt; dieſe Figur bekleidet, wie das Bild auf der Seite daſelbſt, heißt Alraun. 
(Vergl. dieſen Art.) 

Manen. (Römiſche M.) Die abgeſchiedenen Seelen der Verſtorbenen, 
welche einzeln von den Familien, denen ſie angehörten, im Allgemeinen aber 
von dem ganzen Volke mit ſcheuer Furcht verehrt, ſogar als Götter betrachtet 
wurden, indem man ihnen Opfer brachte und Altäre in Form von Grabmälern 
weihte. In vielen Fällen hatten die Manen Ahnlichkeit mit den Heroen der 
Griechen. 

Manèros. (Agyptiſche M.) Der einzige Sohn des erſten Königs von 
Agypten, welcher, da er frühzeitig ſtarb, durch Klaggeſänge geehrt wurde, die 
man nach ihm Maneros nannte, und in welchen Herodot ganz dieſelben wieder 
erkannte, welche man in Griechenland Linos nannte. 

Manfrespand. (Perſiſche M.) Einer der oberſten unter den Izeds; 
er gehört zu den Wächtern des Himmels, und in ihm iſt das göttliche 
Schöpfungswort Hon over perſoniſieirt. 

Mania. (Römiſche M.) S. Laren. 

Manittu. Bei den Irokeſen gewiſſermaßen die Einzahl des Wortes 
Agotkon, welches die Geiſter bezeichnet, die nach ihrer Meinung Alles, Bäume, 
Pflanzen, Erde, Gewäſſer, Luft, Feuer ꝛc. beſeelen. Ein ſolcher Geiſt, gleich— 
viel welcher Art, heißt Manittu. 

Mannagarmur. Nordiſche M.) Ein Rieſe in Wolfsgeſtalt, Sohn 
der Rieſin Gyge. Er ſättigt ſich mit dem Leben aller ſterbenden Menſchen, 
verſchlingt am Ende der Welt den Mond und beſpritzt Himmel und Luft mit 
Blut, wodurch die Sonne verfinſtert wird und Stürme entſtehen. Er iſt 
vermuthlich eins mit Hate (ſ. d.). 

Mannus. (Germaniſche M.) So fol nach Tacitus ein Sohn des 
älteſten erdgebornen Gottes, Tuisco, geheißen haben. Mannus hatte drei 
Söhne, welche die Stammväter der drei Hauptvölkerſchaften der Germanen 
wurden. 

Manneri. (Indiſche M.) Eine der acht Geſpielinnen der Göttin Ganga, 
der Fluß dieſes Namens. 

Mannheim. (Nordiſche M.) Eine der neun Welten der nordiſchen 
Fabellehre, und zwar die mittelſte, welche zum Wohnplatz der Menſchen be⸗ 
ſtimmt iſt, wie Aſaheim für die Götter, Helheim für Hel ze. 

Manticlus. (Griechiſche M.) Ein bei den Meſſeniern üblicher Bei⸗ 
name des Hercules. en, 

Mantineus. (Griechiſche M.) Vater der Ocalfa, welche ſich mit dem 
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Abas, dem Sohne des Lynceus und der Hypermneſtra, vermählte, 
den Acriſtus und den Prötus gebar. 

Mantius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Melampus von ei i 
Prötiden, Iphianaſſa, und Bruder des Antiphätes. Mantius war ein Seher, 
obwohl nicht von ſo ausgezeichneten Gaben, wie ſein Vater. Seine Gattin 
beſchenkte ihn mit einem Sohne, Clitus, von ſo großer Schönheit, daß Au⸗ 
röra ihn raubte, und einem zweiten, Polyphides, welcher von Apollo zum 
Seher gemacht wurde. 

Manto. (Griechiſche M.) Tochter des thebaniſchen Sehers Tireflas und 
Mutter des Mopſus. Nach dem Kriege der Epigonen gegen Theben ſiel ſie 
dem Alemäon als Beute zu, dem ſie den Amphilöchus und die Tiſtphöne ges 
bar, worauf er ſie dem Apollo zu Delphi als Weihgeſchenk darbrachte. Dieſer 
Gott ſandte ſie mit den übrigen Gefangenen nach Kleinaſien, wo ſie nahe bei 
Colöphon das Heiligthum des clarifchen Apollo gründeten. Hier vermählte 
ſich Manto mit Rhacius. 

Mantſchi. (Mongolifhe M.) Der niedrigſte Grad des Prieſterthums, 
bei welchem der Lama erſt die Weihe eines Schülers empfangen hat. 


Mantus. (Alt⸗italiſche M.) Der Unterweltsgott der Etrusker. Er 
kommt nicht ſelten auf etruskiſchen Todtenkiſten vor, beſchaftigt, einen Todten 
abzuholen, der gewöhnlich verhüllt iſt und zu Pferde ſitzt. Mantus ſelbſt 
erſcheint als vierſchrötiger Mann mit wilden Geſichtszügen und Satyr-Ohren, 
gewöhnlich geflügelt, in hochgeſchürzter Tunica, bisweilen mit einem Schwerte, 
faſt immer mit einem Hammer bewaffnet. Nach ihm ſollte Mantua bes 
nannt ſein. 


Manugeher. (Perſiſche M.) Einer der berühmteſten, mächtigſten 
Könige von Iran (dem Lande der Guten, Berfien, im Gegenſatz zu Turan, 
dem Lande der Böſen, gewöhnlich Turkeſtan). Sein Vater Iradſch war von 
feinen Brüdern Salm und Tur ermordet worden; Manugehers erſte Helden⸗ 
that war die Beſiegung und Ermordung dieſer Feinde, worauf er das ange— 
ſtammte Reich in Beſitz nahm. Nachdem er ſechzig Jahre regiert hatte, drang 
Afraſtab, der König von Turan, in Iran ein, doch Manugeher wehrte ſich 
ſo tapfer, daß der verwegene Feind um Frieden bitten mußte. Er regierte in 
Allem 120 Jahre. a 


Manwantara. (Indiſche M.) Die Regierungszeit eines Menu, 71 Zeit: 
alter der Götter, jedes zu 12,000 göttlichen Jahren, in ſich begreifend. 


Mäon. (Griechiſche M.) Ein Thebaner, Sohn des Hämon; er über: 
fiel verrätheriſcher Weiſe mit Lycophontes und fünfzig Kriegern den Tydeus, 
welcher von einer Geſandtſchaft aus Theben zurückkehrte; alle ſeine Gefährten 
fielen vor Tydeus, nur ihn ließ der Held, einem Orakel folgend, leben. 

Mapoha. S. Maboja. 

Mar. (Germaniſcher Volksglaube.) Nachtmar, daſſelbe unholde Weſen, 
welches man gewöhnlich Alp nennt (f. d.). 

Mära. (Griechiſche M.) Der Hund des Icarius, welcher deſſen Toch⸗ 
ter Erigöne zu dem Leichnam des erſchlagenen Vaters führte. Für ſeine 
Treue war er unter die Sterne verſetzt; dort ſteht er, als kleinerer Hund, 
unter dem Bilde der Zwillinge und des Krebſes, öſtlich bei der Milch⸗ 
ſtraße, unfern des Orkon. Kenntlich macht ihn ein heller Stern erſter Größe, 
Procyon, und noch dreizehn andere Sterne find mit bloßem Auge daran zu 
unterſcheiden. N 
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Mära hieß auch eine Gefährtin der Diana, Tochter des argiviſchen Kö— 
nigs Prötus und der Antka, welche von Jupiter den Locrus gebar, dafür 
aber von Diana getödtet wurde. Eine dritte war eine Tochter des Atlas und 
Gattin des Tegeätes. Ihr Grabmal wurde zu Tegè a und zu Mantinka in 
Arcadien gezeigt. Eine vierte war eine Tochter des Eraſinus in Argos, Freun— 
din der Britomartis. 

Marabuts. (Islam.) Name der Prieſter des Islam unter den Negern 
auf der Küſte von Guinea. 

Maräthon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Epöpeus, eines Sohnes 
des Neptun. Er wanderte, die Gewaltthätigfeiten feines Vaters fliehend, aus 
dem Peloponnes in Attica ein. Nach ſeines Vaters Tode ging er mit ſeinen 
Söhnen in den Peloponnes zurück, theilte die Herrſchaft unter ſie, kehrte 
dann nach Attica zurück, und wurde nach ſeinem Tode als Heros der Gemeinde 
Marathon verehrt. 

Marathoniſcher Stier. (Griechiſche M.) Der Stier, welchen Her— 
eules lebendig von Creta bringen mußte, worauf er ihn dem König Eu— 
ryſtheus zeigte und dann laufen ließ; das wilde Thier that vielen Schaden, 
bis es von Theſeus bei Marathon erlegt wurde und davon ſeinen zweiten 
Namen bekam. 

Mardöl. (Nordiſche M.) Einer der vielen verſchiedenen Namen, unter 
denen Freia auf der Erde umherreiste, um ihren Gatten zu ſuchen. 

Mariandynus. (Griechiſche M.) Sohn des von Perſeus beſiegten 
Phineus; er fol den Mariandynern in Bithynien feinen Namen gegeben 
haben. 

Mariatale. (Renugei, indiſche Religion.) Bei den Bhadrakalis, 
den niedrigſten und verachtetſten Stämmen auf der Küſte von Koromandel, 
die Gattin des Büßers Schamadagini und Mutter des Paraſſurama. Sie 
beſaß die Kunſt, das Waſſer ohne Gefäß, in eine Kugel geballt, aus einem 
Teiche zu holen. Bei dieſem Geſchäfte erblickte ſte einſt die himmliſchen Gan- 
dharvas, und weil ſie ſich dadurch zur Begierde verleiten ließ, verlor ſie ſo— 
gleich jene Kraft. Ihr Gemahl befahl ſeinen Söhnen, ſie zu tödten. Nur 
Paraſſurama gehorchte und hieb ihr den Kopf ab, erbat ſich dafür aber zur 
Belohnung, die Mutter wieder zum Leben bringen zu können, ſetzte jedoch in 
der Eile ihren Kopf auf den Rumpf einer hingerichteten Verbrecherin, wodurch 
nun Mariatale die Tugenden einer Göttin und die Laſter einer Bajadere beſaß. 
Nun wurde ſie als eine Unreine aus dem Hauſe entfernt und verübte alle 
Grauſamkeiten. Von den Parias wird ſie als die größte Göttin um Hülfe 
gegen die Pockenkrankheit angerufen, wozu ſie — um ihren Zorn zu ſtillen — 
von den Göttern Macht erhielt. Man legt Blätter und Zweige eines ihr ge— 
heiligten Baums in die Zimmer und Betten ſolcher Kranken. In allen Orten 
hat ſie Tempel, in deren innerem Heiligthum ſich bloß ihr Haupt befindet, 
das auch die höheren Stämme verehren. Der Körper ſteht an der Thüre des 
Tempels und wird von den Parias angebetet. 

Marien. (Römiſche M.) Eine Nationalgöttin der Latiner; Andere 
nennen ſie eine Nymphe und geben an, daß ſie, eine Geliebte des Faunus, 
mit dieſem den älteſten König der Latiner, den Latinus, erzeugt haben ſoll. 
Bei Minturnä, am Fluſſe Liris, wurde ſie in einem heiligen Hain verehrt. 

Marina. (Slaviſche M.) Dieſer bei den heidniſchen Polen hochgeehrte 
Name gehörte einer mächtigen, überaus ſchönen Zaubrerin an, welche nach der 
Fabel viel Ahnlichkeit mit der griechiſchen Ciree hat. Ein N ruſſiſcher 
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Held, Dobrüna, fiel in ihre Gewalt; ſie liebte den kräftigen Mann, doch alter 
Nationalhaß zwiſchen Ruſſen und Polen hinderte ihn, die Liebe der Zaubrerin 
zu erwidern, worauf ſie ihn in einem Anfall von wildem Schamgefühl und 
heftigem Jähzorn in einen Stier verwandelte. Das Unheil war geſchehen und 
ſie vermochte nicht, es wieder gut zu machen; ihre Liebe war jedoch nicht 
erloſchen; fle flog in der Geſtalt eines Raben oft zu ihm, ſetzte ſich auf fein 
Haupt, klagte ihm ihre Leiden, ja endlich ward ſie von ihrer Leidenſchaft 
überwältigt, daß ſie das einzige Mittel, das ihr blieb, um ihn zu befreien, 
ergriff: fie ward Chriſtin, verbrannte ihr Zaubergeräth, und alsbald war der 
Einfluß deſſelben gelöst, Dobrüna ſtand als Menſch vor ihr, und belohnte 
nun ihre Liebe durch Gegenliebe. i 

Marina. (Römiſche M.) Beiname der Venus als Seegöttin. 

Maris. (Japaniſche M.) Der Kriegsgott, der gewaltige, beharrliche, 
lebhafte, flammende und vielarmige Träger der Waffen, der ſtreit- und kampf⸗ 
ſüchtige Dewanagari, denn dieſer indiſche Gott ſcheint es zu ſein, welcher nach 
Niphon hinüber wanderte, als die Prieſter des Buddha von Korea ihre Reli— 
gion dorthin brachten. Den indiſchen Urſprung verräth die ganze Art ſeiner 
Darſtellung, welche von der japaniſchen auffallend abweicht, und die Anfangs: 
ſylbe ſeines Namens, welche auf dem Schilde ſteht. Die alten japaniſchen 
Schriften ſtellen ihn als Symbol der Macht auf, nennen ihn ein reinglänzend 
Feuer, das vom Himmel herniederſteigt; er wird getragen von dem ihm ge— 
heiligten ſtarken kampfluſtigen Eber, und bekämpft auf dieſem ſtehend die 
böſen Dämonen. 

Maris. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs in Lyeien, Amiſo— 
därus. Sein Vater war berühmt durch die Erziehung der furchtbaren Chimära, 
er aber zog mit ſeinem Bruder Atymnius den Trojanern zu Hülfe, und wurde, 
da er dieſen, der von Antilöchus getödtet ward, rächen wollte, von Thraſy— 
medes erſchlagen. 

Maritſchi. (Indiſche M.) Der große Riſchi, ein erhabener Genius, 
Brama's Sohn und Vater von Kaſyapa, Didi und Adidi, alſo Großvater 
des Indra und überhaupt aller zwölf Adithas. 

cariyammai, eine Göttin, nur von den niedern Kaſten der Indier 
verehrt. Sie iſt beſonders durch ein Feſt ausgezeichnet, welches in ihrem 
Cultus gefeiert wird, und das zu den gräßlichſten gehört, welche die Brami— 
nenkaſte erfand, um die armen Sklaven für ihre Sünden büßen zu laſſen, 
oder die Sünden reicher Leute für Geld zu übernehmen. Diejenigen, welche 
an ihrem Ehrentag der Göttin opfern wollen, unterwerfen ſich einige Zeit 
vorher einem ſtrengen Faſten; nackt, nur mit Blumenguirlanden geſchmückt, 
begeben fte ſich auf den Schauplatz ihrer Marter, auf welchem man mehrere, vierzig 
Fuß hohe, ſtarke Bambusſtangen errichtet ſieht, die nahe an ihrem Gipfel 
Querbalken tragen, welche im Kreiſe um die aufrecht ſtehenden beweglich ſind. 
Am Ende eines ſolchen Querbalkens hängt ein Paar ſtarker, eiſerner Haken, 
der Büßer ſtellt ſich darunter — mit der hohlen Hand ſchlägt ihm ſein Ge— 
hülfe ſehr ſtark in die Mitte des Rückens, ſo daß wie mittelſt eines Schröpf— 
kopfes das Fleiſch aufſchwillt, welches nun zuſammengefaßt wird, und durch 
das die Haken mit Gewalt getrieben werden; eine um den Leib gelegte Binde, 
die man an den Haken befeſtigt, ſichert den Büßenden vor dem Ausreißen 
des Fleiſches und vor dem Niederſtürzen. Nun wird das andere Ende der 
Querſtange herabgezogen, wodurch jener in die Höhe ſteigt und dreißig, vier⸗ 
zig Fuß über den Häuptern der Zuſchauer ſchwebt, und ſich weit im Kreiſe 


Markopete — Mars. 787 


herumſchwingen läßt; er hält dabei häufig Schild und Schwert in Händen, 
um den fechtenden Gama vorzuſtellen, gewöhnlich aber wirft er Blumen her— 
nieder, welche von den Umſtehenden begierig aufgenommen und als Talismane 
gegen böſe Genien aufbewahrt werden. Siehe hiezu Taf. LXXXIII, Fig. 279. 
Braminen, welche die Göttin Marihammai verachten, find nie bei dieſem Feſte 
zugegen, wohl aber ſonſt alles Volk, ſelbſt die reichſten Leute, welche für ihr 
Geld durch ſolche Unglückliche ihre Sünden abbüßen laſſen. Nach einer Vier— 
telftunde wird der Märtyrer herabgenommen, das glückliche Klima heilt ihn 
bald, und nur ſelten läßt die Marter böſe Folgen nach. 

Markopete. (Lettiſche M.) Dämoniſche Weſen, der Dämmerung 
angehörig, und zwiſchen den Menſchen und den Göttern ſtehend; ſie ſcheinen 
den Erdgeiſtern und Gnomen am nächſten verwandt. 

Marmax. (Griechiſche M.) Der erſte Freier der ſchönen Sippodamia, 
den ihr Vater Onomaͤus im Wettlauf beſtegte und tödtete. 

Maron. (Griechiſche M.) Ein Prieſter des Apollo, zu Ismärus in 
dem heiligen Haine wohnend; ſeiner erwähnt Ulyſſes, als eines Freundes; 
Ulyſſes hatte ihn voll Ehrfurcht beſchützt und Gattin und Sohn ihm erhalten, 
wofür der Prieſter ihn reich mit Silber und Gold und mit dem trefflichen 
Wein beſchenkte, mit welchem Ulyſſes dann den Cyclopen Polyphem trunken 
machte. Ebenſo hieß einer der dreihundert Spartaner unter Leonidas; er 
ward ſeiner großen Tapferkeit wegen als Heros verehrt. 

Marowit. (Slaviſche M.) Ein dämoniſches Weſen, deſſen eigentliche 
Bedeutung man nicht mehr genau genug kennt, daher man auch nur muth— 
maßt, daß er dem Mar oder Alp ähnlich geweſen. Er ſoll mit einem Löwen— 
kopf, mit kurzen Armen und Krallen daran, halb mit Schuppen und halb 
mit Federn bedeckt, vorgeſtellt worden ſein. 

Marpeſſa. (Griechiſche M.) S. Evenus. Eine zweite Marpeſſa war 
Wittwe eines Tegeaten. Ihr Volk war von den Lacedämoniern hart bedrängt, 
da bewaffnete ſie alle Frauen und Mädchen, welche Waffen zu tragen ver— 
mochten, zog den Männern zu Hülfe, und errang einen vollſtändigen Sieg 
über die Feinde. Es ward nun ein Feſt geſtiftet und dem Mars allein von 
Frauen geopfert, wovon er den Beinamen: Gaſt der Frauen, bekam. Mar— 
peſſa erhielt nach ihrem Tode ein Heroon. 

Mars. (Römiſche und griechiſche M.) Der Kriegsgott der Römer, 
welcher bei den Griechen Ares heißt, ein Sohn des Jupiter und der Juno. 
Die rohen thraeiſchen Völker, von welchen feine Verehrung ausging, brachten 
ihm blutige Menſchenopfer, und kannten ihn nur als einen blutdürſtig mor— 
denden, ſich aus Luſt am grauſamen Todesſpiel in die Schlachten ſtürzenden, 
ſelbſt in den Eingeweiden der Feinde wühlenden Gott; er war ihnen ein ſo 
gräßlicher Krieger, wie ſie ſelbſt, und nur wenig beſſer war er bei den Grie— 
chen, da er auch ſchon bei Homer am lauten Toben der Schlacht und am 
wilden Männermord ſich erfreut, die Eris (Zwietracht) zur Schweſter hat, 
und wegen ſeines wilden Trotzes ſelbſt dem Jupiter verhaßt iſt. Dimus und 
Phobus (Furcht und Grauen) ſind ſeine Söhne und Begleiter im Kampfe. 
Er miſcht ſich ſelbſt unter die Streiter im trojaniſchen Kriege, wird von Dio— 
medes, dem Minerva beiſteht, verwundet, und brüllt vor Schmerz, wie wenn 
zehntauſend Männer ſchrieen. Wie innig aber dem griechiſchen Volksgeiſte 
das Bedürfniß einwohnte, Allem, auch dem Furchtbarſten, wieder eine an— 
muthige, ſchöne Seite abzugewinnen, beweist das Liebesverſtändniß des Mars 
mit Venus, in welchem ihn Homer von Vulcan, dem Gatten der Letzteren, 
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in einer von allen Göttern beneideten Lage ertappt werden läßt, indem Vul⸗ 
san, von dem Sonnengott, der alle Dinge ſteht, benachrichtigt, ein unſicht⸗ 
bares und unzerreißbares Netz um die Liebenden geſchlungen hatte, worauf er 
alle Götter zuſammenruft, um ſich an dem Schauſpiel zu weiden. Mit Venus 
zeugte Mars zwar die ſchrecklichen Brüder Dimus und Phobus, aber dagegen 
auch nach Einigen den Amor, den Anteros (die Gegenliebe) und die Harmonia. 

Während bei den Griechen Mars einfach der Gott des wilden Kriegs— 
getümmels iſt, iſt er bei den Römern urſprünglich ein ſehr vielſeitiges Weſen, 
wiewohl in der ſpäteren verfeinerten Zeit die manchfaltigen anderen Merkmale 
ſeines Begriffes neben dem kriegeriſchen, in Folge der gleichſam zum Geſetz 
erhobenen Vermengung der römiſchen Religion mit der griechiſchen, immer 
mehr zurücktreten mußten. Der älteſte italiſche Mars, in voller Form Mavors, 
Mamers, Marmar, ſcheint bei den Sabinern zu Hauſe und bei ihnen, mit 
dem Grundbegriff der alle Lebens verrichtungen durchdringenden und beherr— 
ſchenden männlichen Kraft und Stärke, oberſter Gott geweſen zu ſein. Ins⸗ 
beſondere war er Gott des Ackerbaues, den man um Segen für die Feldfrüchte 
anrief; Lichtgott mit dem Symbol des Wolfes (gleich dem griechiſchen Apollo, 
der den Römern urſprünglich völlig unbekannt war), daher auch Gott der 
Sonnenglut, der den Brand in das Getreide bringt, ſo wie andererſeits Gott 
des Frühlings, daher der Monat März ſeinen Namen trägt und ihm geheiligt 
iſt; ferner Weiſſage-Gott, der durch ſeinen heiligen Vogel, den Specht, Ora— 
kel ertheilt, wie der dodonäiſche Jupiter durch feine Tauben; dann aber natür- 
lich auch der durch kriegeriſche Tüchtigkeit den Staat erhaltende Gott; darum 
iſt er der Vater des Romulus, des Gründers der Stadt, und ſein Speer 
wird im Tempel der Veſta aufbewahrt. Als Speer-Gott führt er den Bei— 
namen Quirinus, welcher erſt ſpäter auch auf den vergötterten Romulus 
überging; als der zum Kampfe ſchreitende heißt er Gradivus. 

In den bildlichen Darſtellungen erſcheint er in kraftvoller Haltung, mus— 
eulös und gedrungen, theils bärtig, theils unbärtig (beſonders mit bloßem 
Backenbart), die Stirne breit, der Mund klein, die Augen tiefliegend, das 
Haar dicht und kurz, die Miene drohend und verwegen; Schultern und Bruſt 
breit, die Schenkel leicht; öfters auf einem Zwiegeſpann ſtehend. Geopfert 
wurden ihm in Rom in älterer Zeit Menſchen, und noch unter Julius Cäſar 
zwei Soldaten, die ſich gegen dieſen Feldherrn empört hatten; dem ländlichen 
Mars Schafe, Schweine und Stiere; dem ritterlichen an feinem Feſt im Octo— 
ber ein Pferd; ſein März⸗Feſt feierte man durch den Aufzug der ſaliſchen 
Prieſter (ſ. d. und Ancile). Heilig waren ihm außer Wolf und Specht auch 
der Hahn, das Gras, der Planet Mars. 

Kunſtdarſtellungen des Mars: Taf. LXXXIV, Fig. 280: der ruhende 
Kriegsgott, ein Amor zwiſchen feinen Füßen; Statue aus der Villa Ludoviſt, 
vielleicht nach dem ſitzenden Mars des Scopas. Fig. 281: Mars in jugend: 
licher Geſtalt; Relief vom Fußgeſtell eines Candelabers. Fig. 282: Kopf des 
bärtigen Mars auf einer Münze von Metapontum. Fig. 283: Mars in altem 
Stil; Basrelief. Taf. LXXXV, Fig. 284, Vaſengemälde: Mars Enhalius 
kämpft gegen Vulcan, um ihn zu zwingen, ihre Mutter Juno loszubinden, 
die Vulcan mit unſichtbaren Banden gefeſſelt hat. Die Scene iſt auf einem 
Theater. Fig. 285: der Friede bringende Mars, das Bild der Vietoria auf der 
einen, den Olzweig in der andern Hand; geſchnittener Stein. Taf. LXXXVI, 
Fig. 286, Basrelief der Villa Albani: links vermählt ſich Vulcan mit Venus; 
in der Mitte macht er die Götter Jupiter, Apoll, Helios, Mereur, zu Zeugen 
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des Ehebruchs des Mars und der Venus. Die Kinder ſind der betrübte 
Amor und der gerächte Hymen. Fig. 287: Mars und Venus, Gruppe im 
capitoliniſchen Mnſeum. 

Marſe. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Thespius, von 
Hercules Mutter des Bucdlus. 

Marſus. (Italiſche M.) Ein Sohn der Zaubrerin Circe, der für den 
Stammvater der Marſer gehalten wird. 8 

Marſhas. (Griechiſche M.) Der Sohn des Oäger, oder des Olympus, 
oder des Hyagnis, ein Phrygier; wird auch ein Sathr oder Silen genannt. Er 
hatte die Flöte gefunden, welche Minerva weggeworfen, da ſie ihr die Lippen 
entſtellte; er lernte das Inſtrument ſo trefflich behandeln, daß er den Apollo zum 
Wettſtreit forderte, welchen ſelbſt die Muſen zu Marſyas' Gunſten entſchieden; 
da fügte Apollo zu dem Zitherſpiel noch den Geſang, und ſo ungerecht dieß 
war, ſo ſehr ſich Marſyas widerſetzte, ſo behauptete der Gott doch Recht zu haben, 
und da nun ſein Geſang ſchöner war, als Marſyas' Flötenſpiel, hatte er die 
Wette gewonnen, und zog dem Unglücklichen die Haut vom Leibe. S. Taf. IX, 
Fig. 36. — Taf. LXXXVI, Fig. 288, lehrt Marſyas den jungen Olympus die 
Flöte blaſen. Gemälde aus Herculanum. Als Satyr erfcheint Marfyas deutlich 
Taf. LXXXVII, Fig. 290. 

Martakend. (Perſiſche M.) Ein uralter fabelhafter König von Iran, 
der Großvater des berühmten Oſchamſchid, des Erbauers von Tſchilminar 
(Perſepolis). 

Martéa. (Römiſche M.) Göttin, welcher man bei zu hoffenden oder 
bei gemachten Erbſchaften opferte. S. Here Martea. 

Martichoras. (Perſiſche M.) Das fabelhafte Ungeheuer, deſſen Ab— 
bildung, dem Greifen ähnlich, auf den großen Mauern der Ruinen von 
Perſepolis zu verſchiedenen Malen vorkommt. Man ſtellte es, dem Löwen am 
nächften kommend, doch größer, ſtärker, mit einem Menſchen-Antlitz, mit einem 
Scorpionſtachel und roth von Farbe dar; gewöhnlich war es im Kampf mit 
dem Könige begriffen, deſſen Pflicht es ſein ſollte, alles Böſe (und dieſes 
war in Martichoras, einem Geſchöpf des Ahriman, perſonificirt) zu bekriegen. 
Auch das Einhorn, das Sinnbild aller guten Geſchöpfe, aller Diener des 
Ormuzd, wird von demſelben angegriffen. 

Ma ru, identiſch mit Meru, ſ. d. 

Marut. (Perſiſche M.) Einer der beiden Genien, welche die reizende 
Sühre, bevor ſie ihrer Tugend wegen als Planet Venus an den Himmel ver— 
ſetzt wurde, verführen wollten. S. Anahid. 

Marzanna. (Slaviſche M.) Eine Göttin der Schlefter und Polen. 
Da fie das Gedeihen der Feldfrüchte beförderte, fo hält man fie für Ceres. 
Sie iſt mit der Morana der Böhmen, der Göttin des Herbſtes und Winters, 
ſomit auch des Todes, nahe verwandt. Es ſcheinen ihr in früherer Zeit Men: 
ſchenopfer gebracht worden zu ſein, und der Gebrauch, an ihrem Feſte eine 
Strohfigur in das nächſte Waſſer zu werfen, hat ſich lange erhalten. 

Maſtuſius. (Griechiſche M.) S. Demiphon. 

Matali. (Indiſche M.) Der Wagenführer des Indra, welcher unter 
Andern in der Sakontala erſcheint, um den König Duſchmanta in Indra's 
Himmel zu führen. 

Matatron. (Talmudiſtiſch.) Einer der erhabenſten Engel, wo nicht 
ſelbſt ihr Herrſcher. Er findet Gnade vor den Augen des Herrn, ſo daß er 
täglich ſein Antlitz ſchaut, und täglich aus ſeinem Munde erfährt, welche 
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Menſchen ſterben ſollen, worauf er zwei Engel, Samuel und Gabriel, aus⸗ 
ſendet, um die Seelen derſelben zu holen, wobei der Letztere die der Iſraeliten, 
der Erſtere die Seelen aller derer, die es nicht ſind, vor den Thron des 
Herrn bringt. 

Matergabia. (Slaviſche M.) Eine Göttin der Schleſier und Polen, 
welche dem Haushalt vorſtand; ihr war in jeder auch noch fo kleinen Wirth: 
ſchaft das Taswjirtſchis (das erſte Brod, welches beim jedesmaligen Backen 
aus dem Backtrog genommen wird) geweihet, und es war für jeden Andern 
als den Hausvater ein Verbrechen, von dieſem Brode zu eſſen. 

Matiri. (Indiſche M.) Die zweite Gemahlin des Pandu, und Mutter 
des Naghalen und Sahadewa. 

Matrya. (Myth. der Antillenvölker.) Der Geiſt des Böſen bei den 
Karaiben. Ihm ſchrieben dieſe die Wirkungen der Feuergewehre zu. Übrigens 
wahrſcheinlich identiſch mit Maboja, welchen man nachſehe. 

Matſurinuſi. (Japaniſche M.) Der Vorſteher der Feſte der Sonnen: 
gottheit, welche in dem durch Jamatohime geſtifteten Kamihofe zu Iſe gehalten 
werden. Dieſer Aufſeher iſt ein vornehmer Staatsbeamter. 

Matſyawatara. Die Verwandlung (Verkörperung) des indiſchen Gottes 
Wiſchnu in einen Fiſch, den Maja-Fiſch, welchen die Banianen Cexis nennen. 
Da den Indiern das Waſſer das Prineip des Durchganges aus dem Tod in 
das Leben, und aus dem Leben in den Tod iſt, ſo lag ihnen dieß ſehr nahe. 
Die Fabel ſagt: Brama war entſchlafen; der empörte abtrünnige Menſchen— 
geiſt in der Form des Rieſen Hajagriwa raubte dem Entſchlafenen die vier 
Vedas, die Weltgeſetze, von Brama gegeben, und die geſetzloſe Welt mußte 
nun in das Reich des Böſen verſinken; da rettete Wiſchnu die Welt, indem 
er dem Rieſen, welcher ſich unter das Meer verborgen hatte, in der Geſtalt 
eines Fiſches nachſetzte und ihn zwang, die Bücher wiederzugeben. Siehe 
Taf. LXXXVI, Fig. 289. 

Matüta. (Römiſche M.) Gewöhnlich Mutter Matuta, urſprünglich 
altitaliſche Gottheit der Frühe, Morgenhelle, ſpäter von den Römern, wahr: 
ſcheinlich des Namens wegen, mit Leucothèa (wörtlich: weiße Göttin) und 
auch mit der gleichfalls ächt-italiſchen Albunea (albus, weiß) vermengt. Ihr 
Feſt, Matralia, wurde am 11. Juni gefeiert, wobei die Mütter ihre Schweſter⸗ 
kinder ſtatt der eigenen auf den Arm nahmen, weil Ino (Leucothea) ihren 
Schweſterſohn Bacchus erzogen hatte. 

Matutinus (Römiſche M.), Vater Matutinus, der Frühe, ein Beiname 
des Janus. 

Matzuri nuzi. Gapaniſche M.) Der Oberprieſter der Kami-Religion 
in Japan. 

Mavors. (Römiſche M.) Identiſch mit Mars. 

Mechäneus. (Griechiſche M.) Der kluge Erfinder. Beiname des Ju— 
piter zu Argos. ; 

 Mehanttis, (Griechiſche M.) Die kluge Erfinderin. Bei den Arca⸗ 
diern Beiname der Minerva und der Venus, denen Beiden man, wie dem 
Jupiter, das Eingeben glücklicher Rathſchläge zuſchrieb. 

Meoionſce. (Öriechifche M.) Eine böbotiſche Flußnymphe vom Cephiſ— 
ſus, welche durch Neptun Mutter des Argonauten Euphemus wurde. 

Meeiſteus. (Griechiſche M.) Nach Einigen einer der fleben Helden, 
welche ſich gegen Theben verbanden, Sohn des Taläus, Bruder des Adraſt, 
vor Theben von Melanippus erſchlagen. 
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Meda. (Germaniſche M.) Eine frieſiſche und ſächſiſche Göttin, welche 
abgebildet wurde wie Foſeta, einer Bäuerin ähnlich, in der einen Hand 
ein Bündel Pfeile haltend, in der anderen Kornähren; ſie iſt nicht näher 
bekannt. 

Medea. (Griechiſche M.) Eine berühmte Zaubrerin; nach Diodor, 
welcher dieſe Fabel am ausführlichſten erzählt, die Tochter des Königs von 
Colchis, Aktes und der Hecäte, und Schweſter der Ciree. Von Beiden in 
der Kunſt der Zauberei unterrichtet, erlangte ſie bald einen ſeltenen Grad von 
Geſchicklichkeit; doch nicht böſen Sinnes, wandte ſie ihre Kunſt nur dazu an, 
das Unheil, welches Jene angeſtiftet, zu verhüten, und die Fremdlinge, welche 
in Colchis ankamen, von der Gefahr, geopfert zu werden, zu retten, bis ihr 
Vater, fürchtend, ſie wolle durch ihre Handlungsweiſe nach ſeiner Krone 
ſtreben, ſie in ein Gefängniß ſetzen ließ, aus welchem ſie ſich nur durch ihre 
Zaubermittel zu befreien vermochte. Medea floh zu einem Tempel des Sonnen: 
gottes, der eine Freiſtatt war und in der Nähe des Meeres lag; dort war 
ſte zu der Zeit, als die Argonauten in Colchis anlangten; fie erzählte dieſen, 
daß man die Fremden hier zu opfern pflege, verband ſich dann mit den Aben— 
teurern zu gemeinſchaftlicher Sache, und nachdem ſie ſich mit Jaſon, den ſie 
ſo lieb gewann, als er die ſchöne Königstochter, verlobt, machten ſie ſich auf 
den Weg nach dem goldenen Vließ, welches in dem Tempel des Mars, ſteben— 
zig Stadien von der Stadt Aa, dem Sitz des Königs von Colchis, bewahrt 
wurde. Medea trat bei Nacht vor die verſchloſſenen Thore, und rief den 
Wächtern in der Landesſprache zu, daß man ihr öffnen möge, was ohne Be— 
denken geſchah, da ſie als die Tochter des Königs wohl bekannt war; alsbald 
drangen die Argonauten ein und hieben die meiſten Wächter nieder; Medea 
tödtete den Drachen, der das Vließ hütete, und Alle kehrten zum Schiffe 
zurück, und entkamen glücklich dem verfolgenden König. Jaſon gelangte nun 
mit Medea nach Theſſalien, wo man nichts von dem Ausgang der Sache 
wußte; dort machte die Zaubrerin, da ſie ſah, daß fünfzig Abenteurer ſchwer— 
lich eine verſchloſſene, wohl bewahrte Feſte erobern würden, dem Geliebten 
den Vorſchlag, daß ſie allein in die Hauptſtadt gehen und ihm die Eroberung 
möglich machen wolle. Sie eröffnete ihm, daß ſie mancherlei wunderbar wir— 
kende Mittel bei ſich trage, die von ihrer Mutter Hecaͤte und von ihrer 
Schweſter Circe erfunden ſeien; ſie habe dieſelben bisher nie zum Unheil eines 
Menſchen angewendet, nun aber werde ſie damit gegen die Strafbaren leicht 
ſich helfen können (Pelias hatte Jaſons Vater vom Throne geſtoßen und dann 
ihn, ſo wie ſeine Gattin, umgebracht). Sie gab den Helden darauf Alles 
an, was fie beim Angriff zu thun hätten, und verſprach ihnen, von der 
Burg aus durch Rauch während des Tages, durch Feuer bei der Nacht 
Zeichen zu geben. 

Nun verfertigte ſie ein hohles Bild der Diana, in welchem ſie allerlei 
Zaubermittel verbarg, gab ſich das Anſehen einer alten Frau, ſchmückte das 
Bild mit Allem, was Eindruck auf die Sinne machen konnte, und ging dann 
in die Stadt, das Volk auffordernd, die Göttin zu ehren. Die Stadt ward 
von einer wilden Begeiſterung ergriffen, und geleitete die Zaubrerin zur Kö— 
nigsburg; ſie bethörte den alten König und ſeine Töchter ſo, daß ſie glaubten, 
die Göttin ſelbſt ſei von den Hyperboreern gekommen, um das Land zu bes 
glücken, und ſich ihr völlig überließen; ſie bot dem Könige an, ihn zu ver⸗ 
jüngen, und da er hierüber als über Unmögliches in Zweifel gerieth, ließ le 
ſich Waſſer bringen, verſchloß ſich damit in ein Zimmer, tilgte das künſtliche 
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Alter, und erſchien in Jugendfülle und entzückender Schönheit vor dem Kö⸗ 
nige, welcher nun Alles für wahr hielt, von hoher Achtung für ſte erfüllt 
ward, und ſeinen Töchtern befahl, mit ihm zu thun, was Medea ihnen ſagen 
würde. Nachts, als Pelias ſchlief, ließ Jene die jungen Mädchen ihren Vater 
tödten, damit ſie feinen Körper kochen könne, was zur Verjüngung nöthig 
ſei; den mißtrauiſch Gewordenen Muth einzuflößen, ſchlachtete ſie einen alten 
Widder und ließ das Bild eines Lammes aus dem Keſſel, in dem er gekocht 
worden, emporſteigen, worauf die Mädchen über ihren Vater herfielen und 
ihn tödteten; nur die zärtliche Alceſtis legte nicht Hand an das greiſe Haupt 
des Vaters. Nach vollbrachter That führte fle die Jungfrauen mit lodernden 
Fackeln auf den Thurm der Burg, und verzögerte durch Beten ihr Herab— 
ſteigen (indem ſie ſagte, der Mond müſſe um ſeine Hülfe angefleht werden), 
bis die Argonauten herbeikamen. Nunmehr ſahen ſich die Mädchen auf das 
Schrecklichſte enttäuſcht, doch ſchon war die Mauer überſtiegen, das Schloß 
beſetzt, die Wache niedergemacht, und Jaſon Sieger; er vermählte darauf 
Pelias' Töchter, und zog mit Medea nach Corinth, woſelbſt er zehn 
Jahre wohnte und von ihr drei Söhne empfing: Theſſälus, Aleimènes und 
Tiſander. Da verliebte ſich Jaſon in Glauce, die aufblühende Tochter Creons, 
des Königs von Corinth, und beſchloß, dieſe zu ehelichen und ſeine Gattin 
zu verſtoßen. Nachdem der Vater eingewilligt und den Tag zur Hochzeit be— 
ſtimmt hatte, ſuchte Jaſon Medea zuerſt zu bewegen, daß ſte freiwillig auf die 
Ehe verzichte; er wolle die neue Ehe nicht ſchließen, als wäre er der früheren 
Verbindung überdrüſſig, ſondern nur, um für feine Kinder eine Verwandt— 
ſchaft mit dem Königshauſe zu knüpfen. Medea aber rief zürnend die Götter 
zu Zeugen ſeiner Schwüre, Jaſon achtete ihrer Vorwürfe nicht und vermählte 
ſich mit des Königs Tochter, worauf Medea aus Corinth verbannt wurde, 
doch noch einen Tag zur Ordnung ihrer Abreiſe erhielt. Während dieſer Zeit 
ſetzte ſie alle ihre Zauberkünſte in Bewegung: ſie legte Feuer an das Königs— 
haus, entweder durch eine von ihrer Schweſter entdeckte Wurzel, oder durch 
ein Kleid, welches ſie der jungen Braut ſchickte, und das, ſobald ſie es anzog, 
ein unauslöſchliches Feuer verurſachte, in dem auch Creon unterging und 
welchem Jaſon nur mit Noth entkam; darauf mordete ſie ihre und Jaſons 
Söhne, und entfloh auf einem Drachenwagen durch die Luft, kam zu Hercules, 
der ihr Hülfe verſprochen, wenn einmal Jaſon verrätheriſch gegen ſie handeln 
ſollte, fand den Helden jedoch wahnſinnig, und nachdem ſie ihn geheilt, ward 
er von Euryſtheus fo ſehr gedrängt, daß er nicht im Stande war, ihre 
Wünſche zu erfüllen; daher ging ſie zu König Ageus nach Athen, den ſie zu 
vielen Ausſchweifungen verleitete. Von Creons Sohne verklagt, ward fe 
freigeſprochen, doch von dem aus Trözen nach Athen kommenden Theſeus ver— 
trieben, worauf ſie ſich nach Phönicien wandte, und dann Gemahlin eines 
angeſehenen Königs wurde, welchem ſie den Medus gebar, der nach dem Tode 
des Vaters das Reich erlangte; feine Tapferkeit und feine glänzenden Eigen- 
ſchaften bewogen das Volk, von ihm den Namen der Meder anzunehmen; 
Medea ſelbſt verſchwindet hier aus der mythiſchen Geſchichte. Taf. LXXXVII, 
Fig. 291, zeigt nach einem Vaſengemälde Medea mit dem Schwerte, das fie 
den Töchtern des Pelias gibt, um ihren Vater durch den Tod zu verjüngen; 
eine der Schweſtern zeigt Schrecken an. Fig. 292: Medea, im Begriff, ihre 
Kinder zu tödten; Gruppe, in Arles gefunden. en 
0 Medeon. (Griechiſche M.) Sohn von Oreſts Freund, Phlädes, der nach 
ſeiner Zurückkunft von Tauris mit Oreſts Schweſter Electra vermählt worden war, 
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Medeficafte. (Griechiſche M.) Tochter des Priämus, Königs von 
Troja, außer der Ehe erzeugt; ſie war mit Imbrius, Mentors Sohn, dem 
Beherrſcher von Pedäum, vermählt, und ward durch Teucer zur Wittwe 
gemacht. 

Mediarem. (Perſiſche M.) Einer der Izeds, welche den ſechs Zeit⸗ 
räumen vorſtehen, in denen Ormuzd die Welt ſchuf. Er iſt zugleich Beherr— 
ſcher des zum Andenken an dieſe Schöpfung eingeſetzten fünftägigen Feſtes, 
das ſeinen Namen führt, und iſt noch immer durch ſeine Götterkraft der 
Quell aller Segnungen und Güter. 

Medien (Römiſche M.) Heilgöttin. Beiname der Minerva. 

Medioſchem. (Perſiſche M.) Ein guter Dämon oder Ized des Or— 
muzd, Vorſteher des zweiten Zeitraumes von den ſechs, in denen die Welt 
erſchaffen wurde. Er gibt der Natur das liebliche Grün, und iſt zugleich der 
Beherrſcher des fünftägigen Freudenfeſtes, das von Dſchemſchid der Schöpfung 
wegen eingeſetzt wurde. 

Mediozerem. (Perſiſche M.) Ein Ized oder guter Genius, Vorſteher 
des erſten Zeitraumes von den ſechs, in denen Ormuzd alles Lebende ſchuf. 
Mediozerem iſt der Geber des Nahrungsſaftes, und ſteht als Fürſt dem Feſte 
vor, das Oſchemſchid, zum Andenken an Ormuzds Thaten, einſetzte. 

Meditrina. (Römiſche M.) Eine Heilgöttin, der man am 11. Octo— 
ber das Feſt Meditrinalia feierte. 

Medon. (Griechiſche M.) Vier dieſes Namens ſind bekannt: Ein 
Centaur, der den Kampf auf des Pirithöbus Hochzeit mitmachte. — Einer der 
tyrrheniſchen Schiffer, welche Bacchus in Delphine verwandelte. — Ein Held 
der Ilias, Halbbruder des kleineren Ajar, Sohn des Oileus; er wohnte nicht 
im Vaterlande, weil er im Jähzorn einen Verwandten ſeiner Stiefmutter 
Eridpis erſchlagen, ſondern in Phyläce; er führte Phthier an; ihn tödtete 
und plünderte Andas. — Ein Herold, der im Hauſe des Ulyſſes nur auf 
Telemachs Bitten dem Tode entging, nachdem er ſich vor dem zurückgekehrten 
Helden, in eine friſche Kuhhaut verhüllt, unter dem Throne verborgen. Sei— 
ner und eines Sängers ſchonte der mächtige König. 

Medus. (Griechiſche M.) Sohn der Medea, entweder von dem Könige 
von Athen, Ageus (Theſeus' Vater), oder von einem aſtatiſchen König, dem 
Namen nach unbekannt; nach ihm nannte ſich das Volk der Meder. 

Medüſa. Siehe Gorgonen und Taf. LXXXVII, Fig. 293, wo ein Me: 
duſenhaupt auf einer Münze eines Römers Plautius erſcheint. Ebenſo hieß eine 
Tochter des Sthenélus und der Nicippe, Schweſter des berüchtigten Euryſtheus; 
ferner eine Tochter des troiſchen Königs Priaͤmus von unbekannter Mutter. 

Meergötter. (Römiſche und griechiſche M.) So wurden alle diejeni— 
gen Götter genannt, welche das Meer beherrſchten, demſelben entſtammten 
oder darin wohnten (lateiniſch dii marini). Dieſe waren Neptun und Amphi- 
trite, als oberſte Beherrſcher; Oceaͤnus, Pontus und Thalaſſa; Venus, als 
Schaum⸗geborne Göttin; Nereus, Tethys, Proteus, Glaucus, die beiden letz— 
ten als wahrſagende Meergreiſe; Leucothe a und ihr Sohn Palämon oder Me— 
licertes, vergötterte Menſchen; Charybdis und Scylla, fo wie die Sirenen, 
Ungeheuer; endlich die Schaar der Nereiden, Oceaniden, Tritonen, Meer 
Centauren. 2 

Megalartus, (Griechiſche M.) Göttin der großen Brode. Beiname 
der Ceres. 

Megalétor. S. Alcander, 
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Megaméde. (Griechiſche M.) Die Gattin des Königs Thespius, welche 
ihm die bekannten fünfzig Thespiaden gebar, welche von Hercules Knaben 
ebaren. 

; Meganira. (Griechiſche M.) So hieß nach Apollodor die Gattin des 
Arcas, eine Tochter des Crocon und der Säfaͤra. — Eine andere Meganira 
war die Gattin des Dioͤmus aus Delphi, und von dieſem Mutter des Al: 
chöneus. 8 

Megapenthes. (Griechiſche M.) Sohn des Prötus, Königs von 
Argos, welches Reich er an Perſeus gegen das dieſem gehörige Tiryns ver— 
tauſchte. — Ein Zweiter war der Sohn des Meneläus und einer ätoliſchen 
Sclavin Pièris oder Teridäs, er war alſo ein Halbbruder der Hermiöne und 
des Nicofträtus. Beide Jünglinge zwangen nach Menelaus' Tode Heldna zur 
Flucht aus ihres verſtorbenen Gatten Hauſe. 

Megära. (Griechiſche M.) Die erſte Gattin des Hercules. S. d. 

Megära. Siehe Furien. 

Megäreus. (Griechiſche M.) Vater der ſchönen Evächme, Beherrſcher 
von Megara, welches er mit der Hand feiner Tochter demjenigen verſprach, 
der ihn von dem furchtbaren eithäroniſchen Löwen befreien würde, was durch 
Alcathöus geſchah, nachdem ein Sohn des Megareus, Evippus, durch das 
Ungeheuer zerriſſen worden. 

Meges. (Griechiſche M.) Augkas' Enkel, Sohn des dem Hercules 
freundlich geſinnten und deßhalb von ſeinem Vater vertriebenen Phyleus. 
Meges wird unter die Freier der Helena gezählt, und gehörte daher zu den 
Helden, welche mit dem Griechenheere vor Troja zogen; von ſeiner Hand fiel 
unter Andern auch Pedäus, Sohn des Antenor von einer geliebten Sclavin. 

Megeſſäres. Siehe Sandaͤcus. 

Megingiarder. (Nordiſche M.) Thors Gürtel, der ihm, wenn er 
ihn anlegte, doppelt ſo viel Götterkraft verlieh, als er ſchon an ſich beſaß. 

Megiſto. Siehe Calliſto. 

Meinwaßttir. (Nordiſche M.) Geiſter, Kobolde, Elfen, welche allerlei 
Poſſen, auch wohl wirklichen Schaden ſtiften, wie man auf Island ihnen die 
vulcaniſchen Ausbrüche zuſchrieb; man ſammelte in der Mittſommernacht, in 
welcher ſie beſonders thätig fein ſollten, d. h. in der Nacht von Johannis, 
das ſogenannte Johanniskraut (Baldersbra, Balders Augenbraue), welches gegen 
dieſe neckenden, halb guten halb böſen Weſen ſchützen ſollte. 

Melampus. (Griechiſche M.) Nach Apollodor Sohn des Amythäon 
und der Idomene, Tochter des Pheres, welche zwei Söhne gebar, Bias und 
Melampus. Der Letztere lebte auf dem Lande; vor ſeiner Wohnung ſtand ein 
alter Eichbaum, in dem ein Schlangenneft war. Während nun Diener die 
alten Schlangen tödteten, ſammelte er Holz und verbrannte dieſe, die jungen 
aber zog er auf. Als dieſe herangewachſen waren, umſtanden fie einſt, wäh: 
rend er ſchlief, aufgerichtet ſeine Schultern von beiden Seiten, und reinigten 
ſeine Gehörorgane mit ihren Zungen; als er erſchrocken ſich aufrichtete, be— 
merkte er, daß er die Sprache der Vögel verſtehe. Von ihnen unterrichtet, 
ſagte er den Menſchen zukünftige Dinge voraus, lernte auch noch die Kunſt, 
aus Opfern zu weiſſagen, und hielt endlich am Fluſſe Alpheus eine Unter: 
redung mit Apollo, wodurch er der ausgezeichnetſte Wahrſager wurde. 

Ein auffallendes Beiſpiel hievon kommt in der Geſchichte ſeines Bruders 
Bias vor: dieſer warb um Pero, des Neleus Tochter, welcher ſie demjenigen 
unter ihren vielen Freiern verſprach, der ihm die Rinderheerden des Iphiclus 
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bringen würde, um welche ſich nun Bias vergeblich bemühete, bis er ſeinen 
Bruder Melampus um Hülfe bat. Dieſer wollte ſie holen, ſagte aber voraus, 
daß er gefangen, jedoch nach einem Jahre befreit werden und in Beſitz der 
Heerden kommen würde. Es geſchah fo: nach dem Ende des Jahres hörte er 
die Holzwürmer im Gebälk nagen, und da er von dieſen erfuhr, daß der 
größte Theil des Holzes ſchon durchgefreſſen ſei, verlangte er ſogleich in ein 
anderes Gefängniß gebracht zu werden, und kaum hatte er das erſte verlaſſen, 
als auch ſchon daſſelbe zuſammenſtürzte. Phylaͤcus, der Vater des Iphielus, 
Beherrſcher von Phyläce, war verwundert über des Mannes Wahrſagerkunſt, 
ließ ihn vor ſich kommen und fragte ihn über die Urſache der Kinderloſigkeit 
ſeines Sohnes. Melampus verſprach darüber Auskunft unter der Bedingung, 
daß man ihm die Rinderheerden zum Lohn gebe, welches eingegangen ward. 
Darauf opferte er den Göttern zwei Stiere, und warf die Stücke davon um— 
her, den weiſſagenden Vögeln rufend. Ein Geier kam herbei, und von dieſem 
erfuhr Melampus, daß Phylacus einſt auf dem Felde einen Widder zum Opfer 
geſchlachtet und das blutige Meſſer neben Iphielus hingelegt habe, welcher voll 
Furcht entflohen ſei. Phylacus habe nun das Meſſer in eine heilige Eiche 
hineingeſtoßen (oder, nach Anderen, damit nach dem Knaben geworfen, ihn 
gefährlich verwundet, und das Meſſer, das in einen Baum gefahren, darin 
ſtecken laſſen), dort ſei es bereits ganz von der Rinde überwachſen. Wenn 
dieß Meſſer wieder gefunden werde, ſo ſagte der Vogel, ſolle man den Roſt 
davon abſchaben, Iphiclus ſolle dieſen, mit Waſſer vermengt, zehn Tage lang 
trinken, dann werde er geheilt ſein. Der Baum und das Meſſer wurden ge— 
funden, Iphiclus nahm die Arznei, und bald fühlte feine Gattin ſich in Hoff— 
nung (ihr Sohn ward Podarces geheißen). Melampus erhielt die Heerden, 
und fein Bruder, durch Löſung der geſtellten Aufgabe, die ſchöne Pero. Spä— 
ter heilte er auch die wahnſinnigen Prötiden, was ihm den dritten Theil von 
Prötus' Königreich eintrug, worauf er mit einer von Jenen, mit Iphianaſſa, 
ſich vermählte. Mantius und Antiphätes waren feine Söhne. 
Melampygus. (Griechiſche M.) Schwarzſteiß. Beiname des Hercules, 
von einer comiſchen Sage, welche man über ihn erzählt. Thia, des Oceänus 
Tochter, hatte zwei Söhne, Atlas und Candülus, die Cercopen genannt, ver— 
wegene Buben, welche ſich alle muthwilligen Streiche erlaubten und ihrer 
Mutter viel Sorge machten, die fie deßhalb auch ſtets warnte, ſich nur wenig: 
ſtens nicht an den Melampygus zu machen. Einſt fanden ſie den Hercules 
ſchlafend, neckten ihn, wurden aber erhaſcht, mit den Beinen zuſammengebun— 
den und über ſeine Keule gehängt, worauf er mit ihnen nach der Stadt wan— 
derte; da ſahen ſte fein ſtark und ſchwarz behaartes Rücktheil und riefen: 
„wehe uns, das iſt Melampygus!“ Hercules fragte, was dieß bedeute; ſie 
erzählten ihm, wie ihre Mutter fie gewarnt, und der Held ließ lachend die 
böſen Spaß vögel laufen, weßhalb fie ihm aus Dankbarkeit eine Bildſäule unter 
obigem Namen widmeten. a 
Melanägis. (Griechiſche M.) Beiname 1) des Bacchus, 2) der Erin⸗ 
nys, die mit ſchwarzer Agis Erſcheinende, in ſchwarze Wolken Verhü 
Meläne. (Griechiſche M.) Die Schwarze. Beiname der Ceres, 1 
welchem fe, nach Pauſanias, mit einem Pferdekopf und mit ſchwarzem Unter⸗ 
kleide in einer Höhle bei Phigalia abgebildet war; ſchwarzes Gewand hatte 
ſte theils aus Zorn über Neptun, der ſie als Pferd überfallen, theils aus 
Trauer um ihre verlorene Tochter angelegt. 
Meläneus. (Griechiſche M.) Vater des Autonöus, welcher mit 
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Hippodamſa den Anthus, Acanthus, Erodius, Schöneus und die Acanthis 
zeugte. Acanthus ward von ſeines Vaters Pferden zerriſſen, und aus Mit⸗ 
leid verwandelten die Götter die trauernde Familie in Vögel. 

Ein anderer Melaneus war ein Sohn des Apollo, König der Dryöper 
und tüchtiger Bogenſchütze; er kam zu dem Sohn des Adlus, König Perieres, 
der ihm einen Strich des meſſeniſchen Landes gab, auf welchem er eine Stadt 
bauete, die er nach feiner Gattin Ochalia nannte. Ein dritter war ein Cen⸗ 
taur, der auf des Pirithöus Hochzeit kämpfte, und mit den Wenigen, die das 
mordende Schwert der Lapithen übrig ließ, entfloh. x 

Meläneus. (Griechiſche M.) Sohn des ruchloſen Königs Lheäon, 
von Jupiter mit dem Blitz erſchlagen. 

Melanippe. (Griechiſche M.) Die Tochter des Centauren Chiron, 
welche von Neptun verführt wurde, ſich deßhalb vor ihrem Vater verbarg 
nd die Götter um Errettung bat, welche fie dann in ein Pferd verwandelten, 
als welches fie unter die Sterne verſetzt wurde. Sie wird auch Evippe ges 
nannt. — Gleichen Namen führte nach Diodor die Königin der Amazonen, 
deren Wehrgehänge Hercules holen ſollte. — Ferner eine Schweſter des Me— 
leager, die ſich um ihres Bruders Schickſal todt weinte; endlich eine Nymphe, 
von Itönus Mutter des Bödtus. 

Melanippus. (Griechiſche M.) Der Geliebte der Comätho. S. d. 
Art. Ferner einer der Söhne des Agrius, welche dem König Oneus von 
Calydon die Herrſchaft entriſſen, und ihren Vater als König einſetzten, ſpäter 
aber von Divmedes, Enkel des Oneus, erſchlagen wurden; einer der Theba— 
ner, welche gegen die fieben Helden kämpften, und ein Sohn des SHicetäon, 
eines Trojaners, zur Zeit des bekannten Krieges; ein Sohn des Priaͤmus; 
ein Sohn des Theſeus, von der Tochter des Räubers Sinis, Perigüne; er 
ſtegte im Wettlauf, als durch die Epigonen die nemeiſchen Spiele wieder er— 
neuert wurden; ein Sohn des Mars, von Tritäa, einer Tochter des Triton 
und Prieſterin der Minerva. Dieſer Letztere erbauete eine Stadt in Achaja, 
welche ſeiner Mutter Namen führte. 

Melänis. (Griechiſche M.) Die Dunkle. Beiname der Venus in 
Corinth. 

Melanthius. (Griechiſche M.) Ein Hirte des Ulyſſes, Sohn des 
Dolius, welcher von dem zurückkehrenden Gebieter, den er als Bettler ſchlecht 
behandelt, in Ketten an einen Balken gebunden, der Naſe, der Ohren und 
ſeiner Mannheit beraubt, und dann mit zerſchmetterten Armen und Beinen 
dem qualvollſten Tode übergeben wurde. 

Melantho. (Griechiſche M.) Tochter des Deucalion, und Geliebte des 
Neptun, von welchem ſie Mutter des Delphus ward. Eben ſo hieß eine 
Schweſter des vorhin angeführten Melanthius, Tochter des Dolius, eine der 
Mägde des Ulyſſes, welche nach ſeiner Rückkehr aufgehängt wurden. 

Melanthus. (Griechiſche M.) Sohn des Andropompus, Vater des 
Codrus, König von Meſſenien. Er zog nach Attica, ließ ſich in Eleuſis nie: 
der, übernahm für den feigen König Thymötes von Athen, den letzten aus 
dem Geſchlechte des Theſeus, den Zweikampf gegen den eingefallenen Böoter⸗ 
König Kanthus, beſtegte ihn mit Hülfe des Baechus, der hinter Kanthus als 
Jüngling in einem ſchwarzen Ziegenfell (daher Melanägis) erſchien, und 
wurde dann König von Athen. Eben fo hieß einer der tyrrheniſchen Schif— 
fer, welche Bacchus in Delphine verwandelte. 

Melas. (Griechiſche M.) Sohn einer Nymphe von Chios (dem Na⸗ 
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men nach unbekannt), die ihn, nebſt dem Angelus, von Neptun empfing. 
Ein anderer gleiches Namens war ein Sohn des Onopion; auch einer der 
Schiffer, welche Bacchus in Delphine verwandelte, hieß ebenſo. Ein vierter 
Melas war ein Sohn des Phrixus und der Chaleiöpe. Auch ein, Sohn des 
Porthäon und der Tochter des Hippodämas, Euräte, Bruder des Oneus, Kö⸗ 
nigs von Calhdon, hieß ebenſo; er hatte acht Söhne, welche dem Onengz das 
Reich entriſſen; fie wurden von Tydeus, dem Sohne des Öneus, alle ermor— 
det. Ein ſechster endlich war ein Sohn des Lieymnius, welcher dem Hereu— 
les bei ſeinem Kriege gegen Eurhtus, um der ſchönen Jole willen, beiſtand; 
er blieb bei der Eroberung von Ochalia, und ward von Hereules begraben. 

Meleäger. (Griechiſche M.) Sohn der Althäa (der Gattin des Oneus) 
und des Mars, dem der König ſie abgetreten, wie ſchon früher dem Bacchus, 
aus welcher letzteren Verbindung die ſchöne Deianira, Hereules' zweite Gattin, 
entſprang. Als Meleager acht Tage alt war, traten die Parcen an das Bett 
feiner Mutter und verkündeten, fo lange der Feuerbrand, der jetzt in der 
Gluth des Kamins liege, noch nicht verzehrt ſei, ſo lange werde das Knäb— 
lein leben; augenblicklich ſprang die Mutter auf, löſchte das Holz und be— 
wahrte daſſelbe ſorgfältig. Der Sohn des Mars wuchs zu übermenſchlicher 
Schönheit und Kraft auf; er ward auch ſo tapfer, daß alle ſeine Zeitgenoſſen 
ihm nachſtehen mußten; ſeine berühmteſten Thaten geſchahen im Verfolg der 
Jagd auf den calydoniſchen Eber. S. d. und Althäa. Taf. LXXXVII, 
Fig. 294, zeigt eine Statue Meleagers, Hund und Eberkopf neben ſich, aus 
dem pio⸗clementiniſchen Muſeum. Taf. LXXXVIII, Fig. 295, Moſaik in 
Lyon: Meleager bringt der Atalante den erlegten Eber. 

Meleagriden. (Griechiſche M.) Die Schweſtern des Meleager, Gorge, 
Deianfra, Euryméede und Melanippe, welche ſich über den Tod ihres Bruders 
zärtlich grämten; Diana verwandelte die beiden letzteren aus Mitleid in 
Vögel. 

Melek. (Islam.) Allgemeiner Name der Engel überhaupt. 

Melek al newth. (Islam.) Der Todesengel. 

Meléte. (Griechiſche M.) Eine der Muſen nach älterer Vorſtellung. 

Melia. (Griechiſche M.) Tochter des Agénor, Königs von Phönieien 
und der Damno, einer Tochter des ägyptiſchen Königs Belus. 

Zwei andere deſſelben Namens waren Töchter des Oceänus. Die eine 
gebar von ihrem Bruder Inächus den Phoröneus und den Agiäleus; die 
andere war eine Geliebte des Apollo, von welchem ſie den Tenèrus und Is— 
menius empfing. Ihr Bruder Canthus wollte ſie dem Apollo wieder ent— 
reißen, und ſteckte ſeinen heiligen Hain in Brand, wofür der Gott ihn er— 
ſchoß. Eine andere Melia gebar von Silenus den Centauren Pholus. 

Melia. (Griechiſche M.) Töchter der Gäa, durch das Blut, welches 
dem verſtümmelten Uränus entfloß, erzeugt. 

Melibög. (Griechiſche M.) Tochter des Oceanus, mit dem Autoch— 
thon Pelasgus vermählt, dem ſie den Lycdon gebar. Eine zweite Melibön 
war, wie die Dichterin Teleſilla aus Argos ſagte, Tochter der Niöbe; fie und 
ihre Schweſter Amhela blieben ſammt dem Bruder Amphfron von der grau— 
ſamen Diana allein verſchont. 

Melicertes. (Griechiſche M.) Sohn des Athämas und der Ino, mit 
welchem die Letztere entfloh, als Athamas ſie, wegen des beabſichtigten Mordes 
feiner Kinder von feiner erſten Gattin Nephéle, des Phrixus und der Helle, 
verfolgte. Sie ſtürzte ſich mit dem Knaben in's Meer und ward als Leu— 
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cothe a, Melicertes aber als Palämon göttlich verehrt; ihm ſchrieben die Schif⸗ 
fer Rettung aus Meeresgefahren zu. Taf. LXXXVIII, Fig. 296, zeigt Me⸗ 
licertes, — um den Hals eine Fiſchhaut, um den Kopf ein Diadem, nach 
einem plaſtiſchen Bilde des pioelementinifchen Muſeums; Fig. 297, Münze 
des Lucius Verus: Melicertes auf dem Delphin, der ihn im Meere auf: 
nahm. 

Meligünis. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Venus. 

Melina. Bei den Grönländern Beherrſcher der Sonne. 

Melinäa. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, zu Melina in Ar⸗ 
gölis verehrt. 

Meline. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Theſpius, von Hereu— 
les Mutter des Laomédon. 

Melinöd é. (Griechiſche M.) Tochter des Jupiter und der Proſerpina, 
welche er in Geſtalt des Pluto beſuchte. Sie iſt die Königin der Geſpenſter, 
und gebietet als ſolche über alle Luftgebilde oder Phantome, welche ſie oft in 
gräßlicher Geſtalt den Menſchen zuſchickt, um ſie zu ängſtigen. 

Meliſche Nymphen. (Griechiſche M.) 1) Die Nymphen der Heer⸗ 
den, 2) die Nymphen der Obſtbäume. (Melon heißt im Griechiſchen ſo wohl 
Apfel als Schaf.) 

Meliſſa. (Griechiſche M.) Die Biene, aber auch die Beſänftigerin. 
Prieſterin der Ceres auf Creta, von welcher der ganze Prieſterinnen-Orden 
den Namen der Meliſſen erhielt. Sie war eine Tochter des Königs Meliſſeus 
auf Creta, und ſollte den jungen Jupiter ernährt haben. 

Eine andere Meliſſa war eine Tochter des Königs Epidamnus; ſie war 
überaus ſchön, ſo daß Neptun ſie entführte und mit ihr einen Sohn zeugte, 
welcher Dyrrhachius hieß, und ein Königreich in Illyrien ſtiftete. 

Meliſſeus. (Griechiſche M.) Vater der Meliſſa (ſ. den vorigen Ar— 
tikel) und der Amalthen, oder nach Apollodor der Adraftea und Ida. 

Melite. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Argivers Eraſinus, bei 
welchem Britomartis Schutz vor dem fle mit feiner Liebe verfolgenden Minos 
ſuchte; ſte ward von der zur Göttin erhobenen Britomartis zur Nymphe ge— 
macht. Ferner eine Tochter des Nereus und der Doris, eine Nereide. 

Eben fo hieß die Tochter des phäneifchen Flußgottes Agäus. Sie war 
eine Geliebte des Hereules und gebar ihm den Hyllus, der auf einer Inſel 
des croniſchen Meeres ſich niederließ, und dort von Seeräubern erſchlagen 
wurde. 

Meliteus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter von der Nymphe 
Othreis, welche denſelben aus Furcht vor Juno ausſetzte, worauf er von Bie— 
nen ernährt und endlich von ſeinem Halbbruder Phagrus, Sohn des Apollo 
und der Othreéis, gefunden und erzogen wurde. 

Melkarth. (Phönieiſche M.) Ein mächtiger Gott, deſſen Dienſt ſich 
unmittelbar an den des Baal anſchließt; es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß 
dieſer der tyriſche Hercules a und daß fein Dienft ſich, wie der des 
thebaniſchen über ganz Griechenland und Rom, fo über ganz Phönicien, 
Carthago und die andern phönieiſchen Colonien in Sieilien und Spanien 
erſtreckt habe. Seiner wird im zweiten Buch der Makkabäer V9 205 
gedacht, und noch zur Zeit der römiſchen Kaiſer iſt er in hohem Anſehen, 
was Münzen mit feinem Bilde und der Unterſchrift Here. Gadet. (Hercu- 
les Gadetanus) bezeugen, (Gades [Cadix] war eine carthagiſche Colonie). 
Man verehrte ihn durch Küſſen auf den Mund und den Fuß, was übrigens 
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nicht bloß ihm, ſondern vielen andern Göttern zu Theil ward, und ſich auch 
in ſpätere Religionen übertragen hat, wie eine Statue des Jupiter Olympius 
in der Peterskirche zu Rom, welche dort in einen heiligen Petrus verwandelt 
worden, am rechten Fuß, ſo wie an Kinn und Mund ganz abgeſchliffen iſt. 

Dem Malkarth wurden überall, wo Phönicier hinkamen, Altäre und Tem: 
pel erricht⸗t, ſo zu Amathunt (Malika), zu Theben (Melicertes) in Tharſus, 
auf Melta, auf Minorca, in Spanien ꝛc., denn er war der König des Him— 
mels und ſcheint Handels- und Kriegs-Gott zugleich geweſen zu ſein. 

Ungeheuer waren die Bauten, welche fur den Dienſt dieſes Gottes auf— 
geführt wurden; noch jetzt erregen die kaum mehr die Erde überragenden 
Subftructionen des Herculestempels auf Malta, die Fundamentmauern (deren 
Niſchen jetzt zu Ställen eingerichtet find) Erſtaunen; fie find fo groß, daß 
man fie für ehelopiſche Bauten gehalten hat, obwohl die Steine nicht unregel— 
mäßige Polygone ſein ſollen. Auch der Tempel zu Gades nahm die ganze 
Oberfläche einer Inſel nahe bei der Stadt ein; ein Beweis, wie hoch man 
dieſen Gott ehrte. Merkwürdig iſt, daß man ſelten ſeine Statue fand, und 
daß er in der Regel, gleich der Veſta, nur durch ein heiliges, immer bren— 
nendes Feuer, nicht durch ein Bild repräſentirt wurde; in Gades aber glaubte 
man ihn ſelbſt wirklich zu haben: in einer mächtigen Urne wurden ſeine rie⸗ 
ſigen Gebeine aufbewahrt. Sonderbar iſt es, daß die alten Helden größten— 
theils als Rieſen gedacht wurden, welche aus allem Verhältniß zu den übri— 
gen Menſchen traten, wiewohl ſte nicht verſchmähten ihre Töchter zu lieben. 
Achilles war 12 Ellen hoch, die Knieſcheibe des Ajax Telamonius, in ſeinem 
Grabe gefunden, war fo groß wie ein Discus, d. h. wie eine Wurfſcheibe, an 
der die alten Griechen ihre Kräfte übten. Die Fußſtapfen des Hercules in 
einem Felſen, welche die Seythen zeigten, hatten eine Länge von vier Fuß, 
die Sandale des Perſeus, welche zu Chemmis in Agypten bewahrt wurde, 
maß gleichfalls zwei Ellen. 

Ob nun wohl Melkarth in vielen Tempeln ohne Bildſäule verehrt wurde, 
ſo war doch an andern Orten ſeine Statue zu ſehen, und zwar in ſehr ver— 
ſchiedener Art, theils ſtehend, theils im Kampfe begriffen, oder mit Pfeil und 
Bogen auf einem Kniee liegend, theils in Ruhe ſitzend, oder auf einem Schiffe 
befindlich, wie mehrere ägyptiſche Götter. Zu Tyrus war der Dienſt des 
Melkarth am glänzendſten; dort, wie in Carthago, wurden ihm zahlreiche 
Menſchen opfer gebracht, und nach Tyrus wanderten jährlich oder ſchifften aus 
allen Colonien der Phönicier zahlreiche Geſandtſchaften an ihn, ihre Ehrfurcht 
und Unterwürfigkeit unter ſeine Oberherrſchaft zu bezeugen; dorthin brachten 
fie reiche Geſchenke, ja nicht felten den Zehenten der ganzen Einkünfte ihres 
Landes, ſo wie den Zehenten der Kriegsbeute, und Carthago beobachtete dieſes 
noch, da es ſchon bei weitem mächtiger war als der Mutterſtaat, und ſeine 
Colonien zahlreicher und volkreicher waren, als alle andern phönieiſchen. 
Dieſes machte nicht nur die Tempel des tyriſchen Melkarth ſehr reich, ſondern 
auch alle andern Tempel deſſelben Gottes waren überfüllt mit Schätzen, und 
waren deßhalb ſtets das Ziel raubſüchtiger Feinde, beſonders in ſpätern Zeis 
ten der römiſchen Krieger, welche unter andern die Tempel zu Gades wieder⸗ 
holt plünderten, was ſelbſt Cäſar that; der Aberglaube des Volkes erſetzte 
indeſſen bald das Verlorene. 

Melletele. (Lettiſche M.) Eine Göttin der heidniſchen Preußen, ihre 
Flora. Sie lockte Gräſer und Kräuter aus dem erſtarrten Boden, und malte 
die Blumen mit prangenden Farben. 
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Mellöna. (Römiſche M.) Göttin des Honigbaues.“ . 

Meloböſis. (Griechiſche M.) Eine Tochter des ae Giften 
der Proſerpina, als ſie beim Blumenpflücken von Pluto entführt ward. 

Melophöros. (Griechiſche M.) Nach Pauſanias Beiname der Ceres 
in Megara, die Schafe tragende. 

Melpomène. (Griechiſche M.) Die Muſe des Trauerſpis. Siehe 
Muſen. Hiezu ihre Abbildung, Taf. LXXXVIN, Fig. 298, nach einem her⸗ 
culaniſchen Gemälde. 

Melpomènus. (Griechiſche M.) Der Singende, Beiname des Bacchus. 

Memnon. (Griechiſche M.) Ein Heros, den Homer in der Obhffer 
einmal mit Namen nennt, als den ſchönſten der Männer, und einmal wahr: 
ſcheinlich andeutet, wo er ſagt, der leuchtende Sohn der Aurora habe Neſtort 
Sohn Antilöchus getödtet. Weiter geſchieht von ihm bei Homer keine Er— 
wähnung; die Späteren aber, ſowohl Dichter als Proſaiker, ſtellten ihn mit 
immer größerer Beſtimmtheit als Theilnehmer des trojaniſchen Krieges und 
wirklich hiſtoriſche Perſon dar. Man nannte ihn einen Sohn des Tithönus, 
Bruders des Priämus, und der Aurora, einen Bruder des Emathion und 
Fürſten der Athiopier, und erzählte, daß er entweder von dem ſudlich von 
Agypten gelegenen Athiopien (jetzt Nubien oder Habeſch), oder von Suſa in 
Perſten aus, wo fein Vater Tithonus Statthalter und Günſtling des aſſyri—⸗ 
ſchen Königs Teutaͤmus geweſen ſein ſollte, ſeinem Oheim Priamus mit 
20,000 Mann zu Hülfe gezogen ſei, den Antilochus im Kampfe erlegt habe, 
ſelbſt aber von Achilles beſiegt und getödtet worden ſei. Suſa nannten wirf- 
lich glaubwürdige Geſchichtſchreiber die memnoniſche Stadt, und die Burg 
daſelbſt das Memnonium: welchen perſiſchen Heros fe dabei mit dem griechi⸗ 
ſchen vermengt haben, iſt unbekannt. Über ſeinen Leichnam und ſein Grab 
gab es die manchfaltigſten Sagen. Jenen ſollten ſeine Freunde an den Fluß 
Aſepus in Myſten, in einen Hain der Nymphen gebracht haben, welche ihm 
einen mächtigen Grabhügel aufwarfen; oder die Athiopier beſtatteten ihn un— 
ter großem Wehklagen und wurden dafür in Vögel, Memnoniden genannt, 
verwandelt; oder Aurora entführte ihn durch die Lüfte nach Suſa und be— 
ſtattete ihn dort nach Würden. Außerdem wurden an manchen andern Orten, 
z. B. am Fluſſe Belus bei Ptolemais, Gräber des Memnon gezeigt, und be— 
ſonders in Aghpten mehrere Memnonien als ſeine Grabſtätten bezeichnet. In 
Agypten iſt aber ſicher eine Verwechslung des griechiſchen Memnon mit dem 
ägyptiſchen König Amenöphis III., mit dem Beinamen Meiamoun, d. h. der 
von Ammon Geliebte, vorgegangen, und dieß iſt der Grund, warum das 
eoloſſale ſitzende Steinbild dieſes Königs in der Nähe des ägyptiſchen The— 
bens, noch jetzt am linken Ufer des Nil zu ſehen, bei Griechen und Rö— 
mern den Namen der Memnons-Säule bekam. So lange die obere Hälfte 
deſſelben, durch ein Erdbeben abgeworfen, am Boden lag, gab das Bild Mor— 
gens bei Sonnen-⸗Aufgang einen klingenden Ton von ſich, der ſich durch einen 
de u welcher im Augenblick des größten Temperatur-Unterſchieds zwiſchen 
der äußeren und der in den Poren des Steins eingeſchloſſenen Luft durch die 
letzteren hindurchſtrich, natürlich erklärt, von den Alten aber, wie leicht zu 
erachten, in's Gebiet des Wunderbaren gezogen und namentlich als ein weh— 
müthiger Gruß, den der gefallene Sohn ſeiner Mutter Aurora (der Morgen— 
röthe) darbringe, gedeutet wurde. Nachdem der Kaiſer Septimius Severus 
das Bild wieder zuſammengefügt hatte, verſtummte der Ton, wiewohl noch 
Reiſende der neueſten Zeit eine Spur davon vernommen haben wollen. Erſt 
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die Verwechslung Memnons mit Amenophis gab die Veranlaſſung, daß man 
jenen in das oberhalb Agyptens gelegene Äthiopien verſetzte und folgerichtig 
theilweiſe zum Neger machte, während bei den älteren Griechen Athiopien 
bloß ein Land am äußerſten Oſtrand der Erde bedeutete. Eine Abbildung 
des Memnon-Coloſſes gibt Taf. LXXXIX, Fig. 299. 

Memphis. (Griechiſche M.) Tochter des Nilus, und Gattin des 
ägyptiſchen Königs Epäphus. Die Tochter Beider hieß Libya, nach ihr ward 
das Land, nach der Mutter eine Stadt benannt. Eine andere deſſelben Na- 
mens war eine der vielen Gattinnen des Danaͤus; ſie gebar ihm Clite, Sthe— 
nele und Chryſippe. 

Mena. (Griechiſche M.) Die Mondgöttin. ; 

Menächus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus von einer 
phöniciſchen Mutter; er war verlobt mit Nelo (Tochter des Danäus von einer 
äthiopiſchen Mutter), und ward von derſelben in der Hochzeitnacht getödtet. 

Menaka. (Indiſche M.) Eine junge Göttin des niedern Himmels, 
eine Perſon, den Braminen an Heiligkeit nicht nachſtehend; ſie iſt die einzige, 
von welcher bekannt iſt, daß ſie ſich in Liebe vergeſſen und Jemandem unter 
ihrem Stande ihre Gunſt geſchenkt hat. Der Menaka Tochter, Sakontala, 
lebte auf der Erde und war des Kaiſers Duſchmanta Gattin, dieſes auch keine 
Mißheirath, da Jene ja nur die Tochter einer Göttin und eines Kriegers 
war; mit der Tochter eines Braminen hätte die Vermählung unter keinen 
Umſtänden ſtattfinden dürfen. 

Mendes. (Griechiſche M.) Mutter der ſchönen Pallene. Siehe Clitus 2. 

Mendes. (Agyptiſche M.) Eine der acht großen Gottheiten, das Sym— 
bol der zeugenden Naturkraft, häufig mit dem Pan der Griechen verglichen, 
und ſelbſt von den Griechen dafür genommen, wie Herodot II., 46 ſagt: 
„Warum nun jene Agypter ihre Ziegen und Böcke nicht opfern, das iſt, weil 
die Mendeſter den Pan unter die acht Götter rechnen; ihn zeichnen und bil— 
den die Künſtler bocksfüßig und ziegenköpfig, wie die Hellenen den Pan; weß— 
halb ſie ihn aber auf die Art zeichnen, mag ich nicht gerne ſagen. Es hal— 
ten die Mendeſter die Ziegen überhaupt heilig, noch mehr als die weiblichen 
aber die männlichen, worunter beſonders ein Bock iſt, deſſen Tod den ganzen 
Kreis von Mendes in große Trauer ſetzt« (wie Apis). „Der Bock heißt auf 
Agyptiſch Mendes.“ 

Meneläus. (Griechiſche M.) Einer der berühmteſten Helden der Ilias; 
er war derjenige, um deſſenwillen der ganze trojaniſche Krieg geführt wurde. 
Er war ein Sohn des Pliſthenes und der Akröpe, ein Enkel des Atreus; 
doch, da Pliſthenes frühe ſtarb, und Atreus beide Knaben, ihn und ſeinen 
Bruder Agamemnon, bei ſich erziehen ließ, wird er immer der Atride, oder 
der Sohn des Atreus genannt. Mit Helena, des Tyndaréèus Tochter, ver— 
mählt, erzeugte er eine Tochter, Hermidne, welche mit Oreſt verlobt und dann 
mit Pyrrhus vermählt wurde, wofür der Erſtere den Letzteren ermordete und 
Hermione hinwegführte. Helena, welche durch Paris dem Menelaus geraubt 
wurde, war die Urfache des langen Haders, der auf Menelaus' Anſtiften zwis 
ſchen den Griechen und Trojanern ausbrach. Er zog als Heerführer der La— 
cedämonier mit 60 Schiffen nach Ilium, nahm einen Zweikamyf mit Paris 
um Helena an, beſiegte denſelben, konnte jedoch, da Minerva Streit haben 
wollte und den Pandärus zum Bundbruch verleitete, feine Gattin nicht wieder 
bekommen. Außerordentlich tapfer befleckte er ſeinen Ruhm doch durch ſeine 
Grauſamkeit gegen Priamus' heldenhaften Sohn Deiphöbus, den er auf das 
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Schändlichſte verſtümmelte und langſam zu Tode marterte. Er nahm ſeine 
Gattin Helena wieder mit nach Sparta, wo ihn ſpäter Telemaͤchus beſuchte, 
mit deſſen Vater Ulyſſes er ſtets in gutem Vernehmen ſtand. Über ſeinen 
Tod iſt nichts bekannt, auch ſeine Nachkommen ſind, außer Hermione, unge— 
wiß: man gibt bald einen, bald mehrere Söhne an; dieſe ſollen Helena vers 
trieben haben, worauf ſie nach Rhodos entfloh und dort ermordet wurde. 
Menelaus mit Patroclus Leichnam ſ. Taf. LXXXIX, Fig. 300 (Statuen⸗ 
gruppe zu Florenz); Menelaus Helena verfolgend, aber durch ihre Schönheit 
entwaffnet, Taf. LXXXIX, Fig. 301 (Vaſengemälde). 

Meneſtheus. (Griechiſche M.) Der Uſurpator des attiſchen Reichs 
zur Zeit des Theſeus, welchen er vom Throne verdrängte. Homer nennt ihn 
einen Sohn des Petéos, hoch erfahren in der Kunſt, Roſſe und Männer zur 
Schlacht zu ordnen, worin nur Neſtor ihn übertraf. Er führte die Athener 
in 50 Schiffen nach Troja. 

Meneſthius. (Griechiſche M.) Sohn des Keulenſchwingers Areithdus 
und der Philomedüſa, zu Arne geboren, von Paris vor Troja erlegt. Wie 
er hieß der Sohn der Polydöra, der Gattin des Borus. Sie hatte den Mes 
neſthius vom Flußgott Sperchius empfangen; er war nach Homer einer der 
fünf Feldherren der Myrmidonen. 

Meneſtho. (Griechiſche M.) Eine der Oceaniden. 

Menétus. (Griechiſche M.) Ein fabelhafter König in Theſſalien. Er 
war Vater der Antianira, welche ein geheimes Liebesverſtändniß mit Mereur 
hatte. Als der Vater die Folgen deſſelben entdeckte, verſtieß er ſein Kind. 
Antianira gebar dem Mercur den Echfon und Eurßhtus, Beide Theilnehmer 
an dem Argonautenzuge. 

Meni. Güdiſche M.) Ein Götzenbild der Israeliten; man vermuthet, 
daß es irgend eine Schickſalsgottheit vorgeſtellt habe. 

Menja. S. Grotta. 

Menippides. (Griechiſche M.) Sohn des Hereules, von Entedide, 
einer der fünfzig Töchter des Theſpius. 

Menöceus. (Griechiſche M.) Vater der unglücklichen Jocaſte (Mutter 
des Odipus), und des Creon. Eben ſo hieß ein Sohn des Creon, welcher, 
durch die Prophezeihung des Sehers Tireſias bewogen, ſich ſelbſt den Tod 
gab, um den Thebanern den Sieg zu verſchaffen, welcher bei dem Kriege 
gegen die ſieben Helden ſehr zweifelhaft war. 

Menötes. (Griechiſche M.) Ein Lycier, der von Achilles' Hand vor 
Troja blieb; ferner hieß fo der Steuermann des Schiffes, das Gyas befehligte, 
als Ankas in Sieilien feierliche Spiele anſtellte, bei denen auch vier Schiffe 
um die Wette ruderten. Menötes ſteuerte furchtſam auf das Meer hinaus, 
ſtatt die nähere doch gefahrvollere Bahn am Strande zu verfolgen, weßhalb 
ihn Gyas in's Meer ſtürzte; er rettete ſich auf eine Klippe. 

Menötius. (Griechiſche M.) Sohn des Japètus (des Titanen) und 
der Oceanide Aſta; Jupiter tödtete ihn mit einem Donnerkeil, weil er mit 
den Titanen gegen die Olympier focht. 

Ein zweiter Menötius hütete die Rinder des Hades, als Hereules kam, 
um die des Gerhon hinwegzutreiben; er meldete es dem Geryon, weßhalb 
der Heros ihn haßte, und da er ihn ſpäter im Oreus traf, als er den Cer— 
berus ‚auf die Oberwelt holte, rang er mit ihm, brach ihm einige Rippen 
entzwei, und würde ihn getödtet haben, hätte nicht Proſerpina für ihn gebeten. 

Ein dritter deſſelben Namens war Argonaut und Vater des Patroelus, 
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Halbbruder des Aäcus, mit dem er dieſelbe Mutter, Agina, hatte, während 
des Aäcus Vater Jupiter, der feine aber Actor war. Er war ein vertrauter 
Freund des Hercules, und ſoll ihm zuerſt als einem Heros geopfert haben. 

Mens. (Römiſche M.) Der perfonifieirte Verſtand. 

Mentes. (Griechiſche M.) Gaſtfreund des Labrtes, in deſſen Geſtalt 
Minerva erſchien, um dem Telemach Nachricht von feines Vaters Ulyſſes Le 
ben zu bringen; ſte ſagte: 

„Mentes, Anchialos Sohn, des weisheitsvollen Gebieters, 
„Preiſ' ich mich, und beherrſche die Ruder liebende Taphos.“ 

In dieſer Geſtalt beredete Minerva den Jüngling zur Reiſe nach Sparta. 

Menthe oder Minthe. (Griechiſche M.) Eine cochtiſche Nymphe, Ge— 
liebte des Pluto. Von der eiferſüchtigen Gattin des Gottes ward fe in eine _ 
Krausmünzpflanze verwandelt. 

Mentor. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules, von der Theſpiade 
Aſöpis. Eben fo hieß ein Sohn des Euryſtheus, des Feindes von Hercules, 
der in der Schlacht gegen die vereinten Athener und Heracliden blieb. 

Berühmter als Beide ward der Name eines dritten Mentor, des Sohnes 
von Aleimus; er war ein Freund des Ulyſſes und ſeine Geſtalt nahm Mi⸗ 
nerva an, um Telemach auf feiner Fahrt zu dem ſandigen Pylos zu geleiten. 
Fenelon in ſeinem Telemaque hat dieſen Charakter auf jede Weiſe ausge— 
ſchmückt, und von ihm erſt ſchreibt ſich der Gebrauch der ſprüchwörtlichen 
Redensart, ein weiſer Mentor, für einen klugen Führer und Rathgeber her. 

Menu, der Geſetzgeber Indiens, war den Braminen zufolge ein Sohn 
der Sonne, ein Waiwaswata, mit dem Zunamen Satyawrata, und zu ſeiner 
Zeit ereignete ſich die große Überſchwemmung. Das erſte Purana, welches 
Bhagawat genannt wird, erzählt dieſes Ereigniß, jedoch ſehr poetiſch ausge— 
ſchmückt. Die Engländer halten Nuh und Menu für denſelben Namen, und 
in Folge deſſen Menu für Noah. Ein uraltes Buch, älter als Bhagawat — 
es führt den Namen Suayambhuwa Menu — iſt nicht von Menu ſelbſt ge— 
ſchrieben, ſondern von Bhrighu, einem heiligen Manne oder Halbgott, welcher 
in demſelben den Menſchen offenbarte, was Menu ihm und andern Heiligen 
auf ſeine Bitte erzählt hatte. 

Menu iſt ubrigens auch eine große Zeitepoche der Indier, welche in ihre 
myſtiſchen Rechnungen auf das Innigſte verwebt iſt; die Menſchwerdungen 
oder Awatara's nehmen nach den vier Zeitaltern ab: vier davon fallen in 
die erſte, drei in die zweite, zwei in die dritte, und eine in die vierte Epoche. 
Dieſe letzte wird jetzt noch erwartet, in ihr wird Wiſchnu ſeine zehnte Sicht— 
barwerdung feiern, als weißes Himmelsroß erſcheinen, die Erde durch einander 
treten, und ſie zur Wiedergeburt vorbereiten. Die vier Epochen werden auch 
in der Zahl der Jahre, in der geometriſchen Progreſſion von 4, 3, 2, 1, 
kleiner, wie die Menſchwerdungen in derſelben Art abnehmen, und alle vier 
faſſen die Zahl von 4,320,000 Jahren in ſich; dieſe Zahl 72 mal genom- 
men, alſo 311,040,000 iſt die Regierungszeit eines Menu, und 14 ſolcher 
Regierungen machen einen Tag des Brama, wovon ſeit der Erſchaffung der 
Welt erſt 50 verfloſſen find: 217,730,000, 000 — Zweimalhunderttauſend 
Millionen Jahre. 

Bhagwat Geeta gibt eine andere Berechnung: nach dieſem Buch beſteht 
ein Tag des Brama aus tauſend Umwälzungen aller Jugs, alſo 4320 Mil: 
lionen Jahre; ihm folgt eine eben ſo lange Nacht. In beiden Berechnungen 
nimmt man die Bemühung wahr, Zeit und Ewigkeit in eine Annäherung zu 
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bringen, wiewohl es ſich doch gleich als unſtatthaft zeigen ſollte. Ein ſolcher 
Tag des Brama nach unſerem Maßſtabe zu Jahren aufgehäuft, und dann 
über alle Lebensdauer, zu vielen Millionen, Billionen und Centillionen ver⸗ 
mehrt, gibt uns doch nur eine endliche Zahl, welche ſich zur Ewigkeit verhält 
wie 0 zu 1. 

Wenüthis. (Griechiſch⸗ägyptiſche M.) Eine Waſſergöttin, und, wie 
die Griechen ſagen, Gattin des Steuermanns des Menelaus, Canbbus, welcher 
in Agypten geſtorben und von den Einwohnern des Landes göttlich verehrt 
worden ſein ſoll. Auch Menuthis erhielt in Alexandrien einen Tempel. 

Menys. (Griechiſche M.) Vater der Pedias, der Gemahlin des Gra- 
näus, in Attica herrſchend; während ſeiner Regierung ſoll die deucalioniſche 
Fluth hereingebrochen ſein. 

Meon. (Griechiſche M.) König in Phrygien, vermählt mit Dindhme, 
welche ihm Cybele geboren haben ſoll. Man erzählt, daß die Letztere, den 
Atys liebend, ſich ihm ergeben habe, und daß Meon, da er die Folgen ihres 
Fehltritts wahrnahm, den Verführer ermorden und ſeinen Leichnam den wil⸗ 
den Thieren vorwerfen ließ. } 

Mephitis. (Alt⸗italiſche M.) Göttin, welche zu Cremöna und am 
Fluß Amſanetus im Hirpiner-Lande einen Tempel hatte, und vor dem Ein— 
fluß der mephitiſchen Dünſte ſchützen ſollte. 

Mercur. (Griechiſche und römiſche M.) Bei den Griechen Hermes. 
Seine urſprüngliche Bedeutung iſt die des fügenden und bindenden Wirkens 
der Gottheit; daher der Name Hermes, vom griechiſchen eiro, fügen, ver— 
wandt mit Harmonie, wohlgeordnete Zuſammenfügung. Im populären Glau— 
ben gehörte er ganz der Sphäre der praetiſchen Bewegung an; er iſt der 
Geiſt göttlicher Betriebſamkeit, daher der allgemeine Ausrichter und Durch— 
führer der Weltordnungen Jupiters. In dieſem Sinne führte er auch im 
früheſten Alterthum die Prädicate des Segenſpenders und Unheil-Abwenders. 
Er iſt ein Urgott des älteſten griechiſchen Stammes, der Pelasger; da dieſe 
vorzugsweiſe ein Hirtenvolk waren, ſo hat auch ihr Gott eine beſondere Vor— 
liebe für das Hirtenleben, und iſt daher im Hirten-Lande Arcadien auf dem 
Berge Cyllene geboren. Als der abſolut handelnde Gott gewinnt er aber im 
Verfolg der weiteren Ausbildung der griechiſchen Religions- Begriffe eine une 
endlich vielgeſtaltige Bedeutung, und dem zufolge geſtalten ſich auch die 
i Erzählungen über ihn auf das Manchfaltigſte. Apollodor 
erzählt: 

„Maja, eine Tochter des Atlas, gebar in einer Höhle des Berges CHllene 
den Mercur; dieſer war kaum in die Wiege gelegt, als er ſich ſogleich aus 
derſelben herausſchlich, ſich nach Pierien auf den Weg machte und daſelbſt die 
Rinder ſtahl, welche Apollo hütete; hiebei band er ſich, um nicht durch ſeine 
Fußtritte verrathen zu werden, Sohlen verkehrt unter die Füße, und trieb ſo 
die ganze Heerde nach Pylos, wo er ſie, mit Ausnahme zweier, die er ſchlach— 
tete, in eine Höhle verbarg; er verzehrte den größten Theil, verbrannte das 
Übrige und nagelte die Felle an den Felſen feſt. Dabei machte er ſich ein 
Spielwerk: über die hohle Schaale einer von ihm gefundenen Schildkröte 
ſpannte er die Därme der geſchlachteten Rinder und erfand ſo die Lyra, 
welche er mit einem Stäbchen, dem Pleetrum, ſchlug. Apollo, mit dem Su: 
chen der Rinder befchäftigt, kam nach Phlos, woſelbſt er die Einwohner zur 
Rede ſtellte wegen des Raubes, doch zur Antwort erhielt, ſie hätten zwar 
einen Knaben ſie forttreiben geſehen, wüßten jedoch, da ſte keine Spur von 
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ihm fänden, nicht, wo derſelbe geblieben. Durch ſeine Wahrſagekunſt entdeckte 
Apollo endlich den Dieb, kam nach Cyllene zu Maja und klagte den Mercur 
des Diebſtahls an. Erſtaunt über dieſe Beſchuldigung, zeigte die Mutter ihm 
das Kind, doch der Gott ließ ſich nicht ferner täuſchen, ſondern brachte den 
Knaben zum Olymp, und klagte ihn vor Jupiter an. Da nun dieſer ihm 
befahl, die Rinder auszuliefern, läugnete er die That geradezu, vermochte je— 
doch nicht, Jupiter zu überzeugen, und bequemte ſich endlich, mit Apollo nach 
Pylos zu wandern und ihm das geraubte Gut zurückzugeben; dabei zeigte er 
ihm das neu erfundene Inſtrument, die Lyra, über deren Töne Apollo ſo 
entzückt war, daß er daſſelbe gegen die Heerden eintauſchte, die nun Mercurs 
rechtmäßiges Eigenthum blieben. Bald darauf machte der junge Gott eine 
neue Entdeckung: er erfand die Flöte, und für dieſe trat ihm Apollo den 
goldenen Zauberſtab (den Caduckus) ab, und ertheilte ihm noch die Wahr— 
ſagekunſt. Jupiter aber machte jetzt den Mercur zu ſeinem und der unter— 
irdiſchen Götter Boten.“ 

Später erhielt Mercur eine Menge der verſchiedenartigſten Attribute und 
Eigenſchaften, und ward der Träger aller Intriguen in den tauſend kleinen 
Götterromanen: er hält dem Jupiter die Leiter und ein ziemlich unzweideuti— 
ges Geſchirr, als er zu Aleméène in das Fenſter ſteigt, wie ein comiſches Ge— 
mälde (ſtehe Taf. XCI, Fig. 307, eine Skizze davon) des Alterthums zeigt; erführt 
die Seelen in den Orcus, er leiht dem Belleröphon und dem Perſeus die 
geflügelten Schuhe und den Flügelhelm, welcher ihn durch die Luft trägt; 
als Führer der Seelen hat er den Namen Pſychopompus. Er tödtet den 
Argus, um Jupiters geliebte Jo zu befreien; er verleiht dem Autolheus Lift 
und Verſchlagenheit und ſchärft ſein Diebsorgan; er trägt den neugeborenen 
Bacchus in den Schooß der Ind und ſpäter zu den Nymphen von Nyſa zur 
Erziehung, und macht, außerdem, daß er hülfreich oder ſchädlich gegen Andere 
auftritt, für ſich ſelbſt viele, mehr oder minder bedeutende Unternehmungen 
und Erfindungen. Diodor ſagt: 

»Von Mercur leitet man die Friedensunterhandlungen, Vergleichsvor— 
ſchläge und Verträge her, die im Kriege vorkommen; auch das Zeichen der— 
ſelben, den Heroldsſtab, den die Überbringer ſolcher Botſchaften zu tragen 
pflegen, und der ihnen Sicherheit bei dem Feinde verſchafft. Er dachte ferner 
Maaß und Gewicht aus und den Gewinn beim Handel, und die Kunſt, heim— 
lich Anderen das Ihre zu entwenden; er war der trefflichſte Bote, weil er 
Alles, was man ihm auftrug, genau ausrichtete.“ 

Mercur hat zahlreiche Liebſchaften, vorzüglich mit den Nymphen des 
Waldes, der Triften und der Inſeln; daher iſt er auch der Vater des Pan 
und des ſchönen Daphnis in Sicilien. Aber ganz beſonders muß noch feine 
Eigenſchaft als Redner, Erfinder der Redekunſt und Schutzgott der Redner 
ſowohl als der Dichter hervorgehoben werden, die in dem urſprünglichen Be— 
griff ſeiner durchdringenden Wirkſamkeit weſentlich mit eingeſchloſſen war, da 
ja keine Wirkung gewaltiger iſt, als die des Wortes. Die Römer faßten 
ihren Mercur vorzugsweiſe als den Gott des äußerlichen Handels und Wan— 
dels, und ſein römiſcher Name iſt ſicher von Merx, Handelswaare, abzuleiten, 
wenn man nicht vielleicht eine Verwandtſchaft mit dem deutſchen Merken ars 
zunehmen hat. 

Seine Attribute find vor allen der Caducèus, ein Stab, gewöhnlich mit 
zwei Schlangen umwunden; der geflügelte Helm oder beſſer Hut (Petäſus); 
die Flügel an den Knöcheln (Talaria), als Symbole der Schnelligkeit, ſo wie 
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der Stab den Herold anzeigt; ferner der Geldbeutel (Handel), die Schildkröte 
(Cither), der Hahn (Wachſamkeit und Kampfluſt; er gilt für den Erfinder 
der Gymnaſtik, vergl. Paläſtra); ferner die Harpe, das Sichelſchwert, mit 
welchem er den Argus tödtete; Widder und Opferſchale (Opferdienſt); die 
Flöte (Muſtk); der Kranich (aus den Formen, welche ſte beim Fliegen anneh⸗ 
men, ſoll er die Buchſtaben gebildet haben); der Hund (Wachſamkeit) u. dergl. 
mehr. Dargeſtellt wird er als Ideal jugendlicher Schönheit, mit feinem Kör— 
perbau und feinen Zügen, faſt immer bartlos; alte Statuen gibt es von ihm 
wenige, doch ſchöne antike Gemmen und Reliefs. Mercur als Bote, ſ. Taf. XC, 
Fig. 302 (geſchnittener Stein); Mercur ruhend, Taf. XC, Fig. 303 (Statue); 
Mercur in altem Stil, Taf. XC, Fig. 304; Mercur als Gott des Ringens, 
Tafel XC, Fig. 305 (Statue); Mercur als Seelenführer, Taf. XC, Fig. 306 
(geſchnittener Stein). Die neuere Kunſt hat ſich wiederholt zur Aufgabe ge— 
macht, ihn darzuſtellen; ſo iſt ein Mercur zu Bologna, aus Erz gegoſſen, 
von Giovanni da Bologna. Ein anderer Mercur, noch ſchöner und bei wei— 
tem edler, iſt der Argustödter von Thorwaldſen. 

Von philoſophirenden Griechen und Römern wurde Mercur vielfach mit 
ausländiſchen Gottheiten verglichen und vermengt, mit dem Thooth der Agyp— 
ter, der bei den dortigen Prieſtern die abſolut ſinnreiche und erfinderiſche 
Gotteskraft bedeutete; mit dem Wodan der Germanen, der ebenfalls die durch 
Alles hindurchgehende göttliche Kraft vorſtellt. 

Meriönes. (Griechiſche M.) Ein Held, deſſen die Ilias als eines 
Sohnes des Molus erwähnt; der Letztere war ein Sohn des Creters Deuca— 
lion. Er iſt bekannt durch den Helm des Amyntor, welcher in feinem Beſitz 
war, und den er dem Ulyſſes lieh, als er mit Diomedes in das Lager der 
Trojaner ging, um Kundſchaft einzuziehen. Obſchon er ſehr tapfer und auch 
ein berühmter Bogenſchuͤtze war, fo erwähnt Diodor, der viel unbedeutendere 
Namen aufnimmt, ſeiner doch nur ganz oberflächlich als nach Sieilien ver— 
ſchlagen. 

Merlin. (Brittiſche M.) Ein hoch berühmter Zauberer, welcher in 
den Erzählungen von König Artus und der Tafelrunde eine wichtige Rolle 
ſpielt, die wunderbarſten Abenteuer bereitet oder löst, Felſen und Berge ver— 
ſetzt und verwandelt u. ſ. w. Man weist ſein Grab auf der engliſchen Inſel 
Bardſey nach, und glaubt in ihm eine halb hiſtoriſche, halb fabelhafte Ber: 
ſon, vielleicht einen der letzten Druiden, zu ſehen. 0 

Mermerus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, gewaltiger Läufer, auf der 
Hochzeit des Pirithöus verwundet, fo daß ihm kaum noch die Flucht gelang. 

Gleichen Namen führten ein Sohn und ein Enkel des Jaſon; der Erſtere 
ward von ſeiner Mutter Medea getödtet; der Andere war ein Sohn des Phe— 
res; er ward nach feines Vaters Tode König der Theſproten. 

Mernt. (Slaviſche M.) Einer der böſen, ſchwarzen Götter (Tſcherne⸗ 
bog, Schljebog) der Böhmen; er fol dem Pluto ähnlich geweſen fein und 
die Unterwelt beherrſcht haben. 5 

Meröpe. (Griechiſche M.) Ein häufig wiederkehrender Name; fünf 
ſind beſonders bemerkenswerth. Die eine war eine Tochter des Atlas und 
der Pleiöne, Gattin des Siſyhphus, dem fie den Glaucus, den Vater des Bel: 
leröphon, gebar. — Eine andere war eine der Heliaden, eine Schweſter des 
Phaéthon, welche ſich über des Jünglings Unglück todtweinte; ihre Thränen 
wurden in Bernſtein verwandelt. — Die dritte Merope war die Mutter des 
Hippomenes von Megäreus. — Die vierte war die Tochter des Onopion und 
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verlobt mit Orion, der jedoch, weil er den ſtets wieder hinausgeſchobenen 
Hochzeitstag nicht erwarten wollte, für ſeine Dreiſtigkeit durch den Vater der 
Geliebten der Augen beraubt wurde. — Über die fünfte ſiehe Cresphontes. 

Meröpis. (Griechiſche M.) Tochter des Eumelus und beſondere 
Verehrerin der Erde, ſo daß ſie von keiner andern Gottheit etwas wiſſen 
wollte, weßhalb ſie in einen Vogel verwandelt wurde. 

Merops. (Griechiſche M.) S. Ethem La. 

Ein zweiter Merops war der Gatte der Elymene, welche von Apollo 
Mutter des unglücklichen Phaèthon wurde. 

Ein dritter führte von feinem Geburtsorte Peredte den Beinamen Per: 
coſius. Die Ilias ſtellt ihn als einen Seher dar, welcher unter Anderem 
ſeinen Söhnen nicht geſtatten wollte, in den Krieg nach Troja zu ziehen, 
weil er ihr unglückliches Ende vorausſah. Adraſtus und Amphius führt 
Homer als feine Söhne an, den Letzteren im leinenen Panzer, von Pityea 
und von Terᷣa kommend. Dieſer Merops war König zu Rhyndäcus in 
Kleinaften, und auch Vater der Clite, welche ſich mit Cyzieus, einem König 
in Propontis, vermählte, und als dieſer durch die Argonauten getödtet ward, 
ſich erhängte. 

Meru. (Indiſche M.) Der Mittelpunkt der Welt, der große Urberg 
von lauter Gold und Diamanten, auf deſſen unermeßlicher Fläche alle Para⸗ 
dieſe, Reiche, Städte und Paläſte der einzelnen Götter und Heiligen ſind. 
Überaus glänzend, prachtvoll und freudeſpendend wird er in den Poeſten der 
Indier beſchrieben; ſeine runde Gipfelfläche iſt das Paradies des Schiwa; 
zahlloſe Bergſpitzen ſtehen rings umher, und bilden die Grundpfeiler zu den 
Wohnungen der übrigen Götter. Der Berg Meru ſelbſt iſt ſo tief im Schooß 
der Erde begründet, als er über derſelben emporragt, und ſein Fuß ſteht auf 
lauter metallenen Säulen. Aus ſeinem Schooß ergießen ſich die heiligen 
Ströme über die Erde; der Ganges entſpringt aus dem Maule einer Kuh 
und fließt nach Süden; nach Weſten fließt der Drus aus einem Pferdekopf; 
nach Norden der Jeniſei (Bhadra) aus einem Tigerkopf und nach Oſten der 
Hoangho aus einem Elephantenkopf. Man ſieht aus dieſen Flüſſen, daß das 
Himalaja⸗Gebirge darunter verſtanden iſt. 

Meſäteus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, nach der Stadt 
Meſatis, wo er erzogen ſein ſollte. 

Meſch. (Perſiſche M.) Der König der Sterne, oder wenigſtens der 
Hüter derſelben, welcher immerfort unter ihren Schaaren umherwandelt und 
ſte zählt, ordnet, beſchützt und vertheidigt; man glaubt denſelben in dem Pla— 
neten Venus wieder zu finden. 

Meſchia und Meſchiane. (Perſiſche M.) Das erſte Menſchenpaar, 
welches durch Kajomorts nach ſeinem Tode gewiſſermaßen erzeugt wurde, in— 
dem die dem Todten entfließende Feuchtigkeit, von der Sonne gereinigt, nach 
vierzig Jahren einen Baum emportrieb, deſſen Stamm geſtaltet war wie Mann 
und Weib in ihrer innigſten Vereinigung. Seine Früchte waren zehn Men⸗ 
ſchenpaare, von denen Meſchia und Meſchiane die Urältern der Menſchen 
wurden. Die weitere Sage von ihnen iſt der Erzählung von Adam und Eva 
ganz gleich. 

Meſſäpeus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, unter welchem 
er zwiſchen Amyelä und dem Berge Taygetus ein Heiligthum hatte. 

„ Meſſäpus. (Alt⸗italiſche M.) Ein Heros, deſſen Virgil in der 
Aneis erwähnt: 
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„Aber Meſſapus, der Noſſebezähmer, ein Sohn des Neptunus, 
„Welchen weder mit Feuer noch Stahl zu töͤdten vergönnt iſt, 
„Ruft längſt ruhige Volker, des Kriegs entwöhnete Horden, 
„ungeſäumt in den Kampf, und übet fie wieder in Waffen ꝛc.“ 

Meſſene. (Griechiſche M.) Nationalheldin der Meſſenier, von wel⸗ 
cher das Land den Namen hat; des Phorbas Sohn, Triöpas, war ihr Vater. 
Sie vermählte ſich mit Polycaon und veranlaßte dieſen zur Eroberung des 
Reiches Meſſenien. Später brachte man ihr förmlich Opfer, wie einem 
Heroen. 

Meſthles. S. Gygäa. 

Meſtor. (Griechiſche M.) Zwei Nachkommen des Perſeus und der 
Andromeda, der Erſtere des Ehepaares Sohn, der Zweite des Sohnes Urenkel 
(Pterelaus war ſein Vater). Perſeus Sohn vermählte ſich mit Lyſidice. 
Meſtor hieß auch einer der vielen Söhne des Priämus. 

Meſtra. S. Eryſichthon 2. 

Meta. (Griechiſche M.) Tochter des Hoples und erſte Gattin des Kö— 
nigs Ageus von Athen. 

Metäbus. (Alt⸗italiſche M.) König der Volsker vor den Zeiten des 
Ankas. Er ward von feinem aufrühreriſchen Volke vertrieben und entging 
dem Tode nur dadurch, daß er durch den mächtig angeſchwollenen Amaſenus 
ſchwamm. Seine Tochter Camilla band er an den knotigen Speer, weihte ſie 
der Diana und warf ſte fo über den Strom. 

Ein anderer Metabus war ein Sohn des Siſyhphus, und ſollte die Stadt 
Metapontum gegründet haben. 

Metalees. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus von einer 
Gorgone, verlobt mit der Tochter des Danäus und der Pieria, Adßte, welche 
ihn in der Brautnacht umbrachte. - 

Metamelta. (Griechiſche M.) Die Reue. Eine Tochter des Epimk- 
theus (des zu ſpät Denkenden), Schweſter der Prophaͤſts (Entſchuldigung, 
Ausrede). 

Metanira S. Celeèus. 

Metapontus. (Griechiſche M.) König von Icaria. Der Pflegevater 
des Bößtus und Aßlus. Als Melanippe, Desmontes Tochter, eine Geliebte 
des Neptun, dieſelben geboren, ließ dieſer die Kinder ausſetzen, die Mutter 
blenden und in ein Gefaͤngniß werfen. Metapontus' Gattin Theäno hatte keine 
Kinder, und gab dieſe von Hirten gefundenen Zwillinge für die ihrigen aus; 
ſpäterhin bekam fte ſelbſt welche, und dieſen trug fie auf, ihre Brüder auf 
der Jagd zu tödten; doch Neptun ſtand ſeinen Söhnen bei, die Andern unter— 
lagen, und Theano gab ſich aus Kummer den Tod. Böotus und Aolus 
hatten von Neptun ihre Abkunft erfahren, ſtraften den grauſamen Desmontes, 
und Neptun heilte die geblendete Mutter. Metapontus, welcher inzwiſchen von 
dem Verbrechen ſeiner Gattin in Kenntniß geſetzt worden war, verzieh nicht 
nur den beiden Jünglingen, ſondern nahm ſie förmlich an Kindesſtatt an und 
heirathete ihre Mutter. 

Metempſychoſe, Seelenwanderung, die Grundlage der alten Religions— 
lehre mehrerer Völker, namentlich der orientaliſchen, der Indier und Ägypter; 
von dort aus bis in das Chriſtenthum hereinragend, verallgemeinerte ſich der 
Glaube an ein Übergehen der Seele aus einem verſtorbenen menſchlichen Kör— 
per in einen anderen menſchlichen oder thieriſchen; meiſtens jedoch als eine 
Strafe gedacht. Die Seele, ein unmittelbarer Ausfluß des höchſten Gottes, 
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wird, als zur Reinigung von anhängenden Schlacken, zur Büßung für began— 
gene Vergehen, durch mehrere Vervollkommnungsſtufen gehend gedacht. 5 

Die Indier haben Hauptfächlich dieſe Lehre ausgebildet, daher fie vorzugs— 
weiſe zu ihrer Mythologie und Religionslehre gehört; ſie iſt bei ihnen Schick— 
ſalsſache, meiſtens Strafe für nicht erfüllte Religions- und Kaſten-Pflichten, 
und ein Mittel zur Läuterung. Nach Maßgabe der abzubüßenden Verbrechen 
findet die Wanderung durch die Körper bösartiger oder gutartiger Thiere ſtatt, 
dauert längere oder kürzere Zeit, wiederholt ſich bei demſelben Individuum 
öfter oder minder oft. Von dieſem Glauben hängt auch das Verbot des 
Fleiſcheſſens ab. 

Bei den Griechen ward dieſe Lehre durch Pythagöras vorgetragen. Er 
nahm ſie in ſeine Philoſophie als Zeugniß für die ewige Fortdauer der Seele 
auf. Der Geiſt des Menſchen, von ſeinen Feſſeln befreit, geht in einen 
Zwiſchen-Zuſtand zwiſchen Himmel und Erde über, von wo er früher oder 
ſpäter zur Erde zurückkehrt, um irgend eine ſterbliche Hülle zu beſeelen, bis 
nach ſeiner vollkommenen Läuterung und Reinigung die Wanderung zur Ur— 
quelle des Lichts und Lebens möglich wird. Es unterſcheiden ſich hier Neu— 
lingsſeelen, welche, aus ihrem himmliſchen, ätheriſchen Leben zum erſten Male 
austretend, in die Hülle ſterblicher Weſen eingehen, und büßende, welche nach 
einmaligem Leben als Menſchen zum zweiten und dritten Male in ſolcher Ber: 
körperung erſcheinen, oder ſolche, die aus Neigung zum Irdiſchen zum Leben 
in der Sinnenwelt herabkommen. Am feltfamften verfuhren die Juden mit 
der Seelenwanderung, indem ſie behaupteten, Gott habe nur eine gewiſſe An— 
zahl Judenſeelen geſchaffen, welche, ſo lange es Bekenner des Moſaismus gebe, 
immer wieder kämen, und von denen viele zur Strafe in Thierkörper ver: 
pflanzt würden; ſie alle jedoch werden am Auferſtehungstage ſich in den 
Leibern der Gerechten in Paläſtina befinden, und dort in dieſer Geſtalt 
auferſtehen. 8 

Unter den Chriſten waren beſonders die Manichäer diejenigen, welche die 
Seelenwanderung annahmen und fie als Bußmittel betrachteten, indem ſie 
behaupteten, daß ein blutdürſtiger Menſch nach ſeinem Tode in einen Wolf, 
ein eitler in einen Pfau, ein Wollüſtling in einen Hahn übergehe. 

Metharme. (Griechiſche M.) Tochter des Königs von Cyprus, Pyg— 
malion. Cinhras, der auf die Infel kam und die Stadt Paphos gründete, 
warb um ihre Hand, und erzeugte mit ihr nach Einigen den Adonis und die 
Töchter Orſadice, Laogöra und Bräſta. 

Methöne. (Griechiſche M.) Tochter des Giganten Alchöneus, welche 
ſich aus Kummer über ihres Vaters Tod in das Meer ſtürzte; die Götter ver— 
wandelten ſie und ihre Schweſtern in Eisvögel. 

Metiadüſa. (Griechiſche M.) Tochter des Eupalämus und Schweſter 
des berühmten Dädälus. Ceerops vermählte ſich mit Metiaduſa, und fie em⸗ 
pfing von ihm den Pandion. 

Metion. (Griechiſche M.) Großvater der vorhin genannten Metiadüſa, 
Vater des Eupalaͤmus, der, nebſt feinen übrigen, namentlich nicht bekannten, 
Brüdern, zu den Metioniden gehört. Apollodor erzählt, daß dieſe Söhne des 
Metion den Pandion vom Throne Athens vertrieben, jedoch deſſen Söhnen 
wieder weichen mußten. 

Metis. (Griechiſche M.) Eine Oceanide, welche durch ihre Klugheit 
Jupiters Brüder und Schweſtern rettete, indem fie auf des Erſteren Bitte dem 
Saturn das Brechmittel gab, auf welches er alle ſeine verſchlungenen Kinder 
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wieder von ſich geben mußte. Jupiter vermählte ſich ihr, da aber ein Ora⸗ 
kel ſagte, der Metis Sohn werde ihn vom Throne ſtoßen, ſo verſchlang er 
ſie, und Minerva, das Kind, das ſie empfangen, ward aus ſeinem Haupte 
eboren. 

i Metiscus, (Alt⸗italiſche M.) Der Wagenlenker des Königs Turnus. 
Juturna, des Helden Schweſter, erregte, nach ſchon beſchworenen Verträgen, 
zwiſchen den ſtreitenden Völkern neuen Krieg, um dem Bruder den Zweikampf 
mit Ankas zu erſparen, warf dann den Metiscus vom Wagen und beſtieg den: 
ſelben in ſeiner Geſtalt, den Bruder der Schlacht entführend. 

Metöpe. (Griechiſche M.) Mutter der Hecüba und Gemahlin des 
Flußgottes Sangarius; Andere nennen den Dymas oder den Ciſſeus als Va— 
ter der Hecuba. 

Eine andere Metöpe, des Ladon Tochter, vermählte ſich mit dem Fluß⸗ 
gott Aſöpus und gebar den Isménus, Pelasgus, die Agina, die Chalcis, und 
noch achtzehn Töchter. 8 

Mexikaner (Religionsanſichten und Fabellehre der). Das Wunderland, 
welches zwiſchen den beiden ungeheuren Erdtheilen Nord- und Süd-America 
liegt, war uns lange unzugänglich, und Alles, was wir von dorther vernah— 
men, war fabelhaft, bis ein A. v. Humboldt und einige neuere Reiſende uns 
glaubwürdige Nachrichten von dorther mitbrachten und das Dunkel, welches 
über dem Lande ſchwebte, in etwas aufhellten. Die mexicaniſchen Völkerſchaf— 
ten nehmen in einer merkwürdigen Übereinſtimmung mit den Sagen der Grie— 
chen und Römer vier Weltalter an, welche ſie nur in etwas anders, nämlich 
nicht nach Gold und Silber, ſondern nach den uns bekannten vier Elementen 
benennen: das erſte heißt Atonatiuh, das Zeitalter des Waſſers; es begann 
mit der Erſchaffung der Welt, und dauerte bis zum Untergang der Erde und 
der dazu gehörigen Sonne durch eine ungeheure Waſſerfluth; das zweite Tlal⸗ 
tonatiuh, das Alter (Zeitalter) der Erde, ſchloß mit einem Erdbeben, welches 
dem menſchlichen Geſchlechte und der zu dieſem Zeitraum gehörigen Sonne 
ein Ende machte; das dritte heißt Ehekatonatiuh, das Zeitalter der Luft, bei 
welchem die Menſchen und die Sonne durch einen fürchterlichen Sturm um— 
kamen; das vierte heißt Tletonatiuh, Zeitalter des Feuers, dasjenige, in wel— 
chem wir uns jetzt befinden, und welches durch den Ausbruch des Feuers aus 
allen Schlünden der Erde enden wird. Die Mexicaner glaubten, das Ende 
würde an den Schluß einer der zwei und fünfzigjährigen Perioden fallen, 
welche das große Sonnenjahr bilden; fie ſtellen daher immer nach Ablauf 
einer ſolchen ihrem Feuergott große Opfer an aus Dank, daß er wieder ſeine 
Begierde, die Erde zu verſchlingen, gezähmt habe. Die Menſchen übrigens 
gingen zwar bis auf ein Paar jedesmal verloren, allein ſie ſtarben nicht, fone 
dern wurden verwandelt, zuerſt in Fiſche, dann in Affen, dann in Vögel. 
Der Noah der Mexicaner hieß Coxcox und feine Frau Kokiquetzal; ſie retteten 
ſich auf einem kleinen Schiffe, und auf dem Berge Colhuacan ließen fie ſich 
nieder; ihre Kinder lernten von weißen Vögeln ſo verſchiedene Sprachen, daß 
fie einander nicht verſtehen konnten. ? 

2 Die Schutzgöttin des Menſchengeſchlechtes, Omecihuatl, wohnte in einer 
prächtigen Stadt des Himmels; ſie gebar viele Kinder, aber auch einmal ein 
ſteinernes Meſſer, welches die Kinder auf die Erde hinabwarfen, worauf dann 
aus dieſem Meſſer 1600 Helden (göttlichen Urſprungs, Halbgötter) entſtanden; 
dieſe hatten nun keine Menſchen um ſich, denn letztere waren mit der Cata⸗ 
ſtrophe des dritten Zeitalters verſchwunden; fie ſandten daher einen Boten in 
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den Himmel an ihre Mutter mit der Bitte, daß ſie ihnen Kraft verleihen 
möchte, Menſchen hervorzubringen. Die Mutter antwortete, ſie habe gehofft, 
ihre Kinder würden ſich durch eine edle Denkungsart des Himmels würdig 
machen, weil ſie jedoch auf der Erde bleiben möchten, ſo ſollten ſie von dem 
Gott der Unterwelt ſich einen Knochen eines verſtorbenen Menſchen geben 
laſſen, und wenn ſie denſelben mit ihrem Blute beſprengen wollten, fo wür— 
den daraus Menſchen entſtehen, doch ſollten ſie ſich vor dem Gotte hüten. 

Kolotl, einer der Halbgötter, erhielt von Mietlanteuetli einen ſolchen 
Knochen, und eingedenk der Warnung entfloh er in großer Schnelle; auch 
hatte er Urſache hiezu, denn Jener verfolgte ihn ſo ſchnell wie möglich, doch 
ohne Erfolg; ſie beſprengten nun den Knochen mit Blut, und es entſtand 
daraus ein Knabe und ein Mädchen, welche das erloſchene Menſchengeſchlecht 
wieder fortpflanzten; allein es entſtand auch daraus die Sitte des Blutzapfens 
und bald darauf die noch gräßlichere der Menſchenopfer; da nämlich die 
Sonne des vierten Weltalters noch fehlte, ſetzten ſich die Helden in ein großes 
Feuer und ſagten zu den Menſchen, der Erſte, welcher in den brennenden 
Scheiterhaufen ſpringe, würde zur Sonne werden. Nanahuatzin opferte ſich 
und erſchien bald darauf als Sonne, doch ſtand er am Horizont ſtill und 
ſagte, er würde nicht weiter gehen, bevor alle Helden getödtet wären. Der 
Held Cibli ſchoß einen Pfeil nach der Sonne, aber dieſe ſchoß ihm denſelben 
zurück in den Kopf und tödtete ihn. Die Übrigen beſchloſſen uun freiwillig 
zu ſterben; Xolotl gab ihnen allen und zuletzt ſich ſelbſt den Tod; ihre Klei— 
der blieben den ehemaligen Dienern, den Menſchen, und die Spanier, nach 
America kommend, fanden in Mexiko in mehreren Tempeln noch Kleider, 
welche man göttlich verehrte, und welche man für Kleider dieſer Helden aus— 
gab. Das Opfer der Helden, ſo wie das erſte des ſonnegewordenen Mannes 
gab Veranlaſſung zu den gräßlichen Menſchenopfern. Auf die gleiche Weiſe, 
wie die Sonne, entſtand der Mond; weil jedoch das Feuer nicht ſo heftig 
war, erhielt er nicht eben denſelben Glanz. Die Mexikaner halten die Seelen 
der Menſchen für unſterblich, gefallene Krieger und in der Geburt ſterbende 
Mütter kommen in das Haus der Sonne, und leben dort herrlich und in 
Freuden fort; ſie dürfen in der Geſtalt von Wolken, von glänzenden Vögeln ze. 
auf die Erde zurückkehren und ihre Lieben beſuchen. Diejenigen, welche durch 
den Blitz oder im Waſſer ſterben, kommen in das Haus des Waſſergottes und 
führen gleichfalls ein freudiges Leben, jedoch iſt ihnen die Wiederkehr nicht 
geſtattet; nur die an langen Krankheiten Geſtorbenen kommen in die finſtere 
Unterwelt. Aus den vergötterten Helden, Vorfahren und Königen entſtanden 
bald wirkliche Götter, deren Zahl ſich auf über 3000 erſtreckte, doch hatten 
fie einige Vorſtellung von einem höchſten Weſen, welches unabhängig von 
Anderen, unerſchaffen aus ſich ſelbſt entſtanden, der Urheber aller Dinge war; 
dieſes Urweſen hatte den Namen Teotl, Gott, ſeine beſonderen Eigenſchaften 
ſuchten ſie durch Beinamen auszudrücken. Ein dieſem entgegengeſetztes Weſen 
war Tlaeatewlolotl, d. h. die vernünftige Eule. Die Mexikaner glaubten, die⸗ 
ſer böſe Dämon erſchiene den Menſchen zuweilen, um ſie zu quälen und in 
Furcht zu ſetzen. . f 

Neben dieſem guten und böſen Prineip gab es drei Claſſen von Göttern: 
zu den erſten gehörten die Mütter aller Götter, der Gott der Vorſehung, die 
Götter der Geſtirne, der Elemente, des Krieges, der Jagd, der Fiſcherei, des 
Handels, der Strafe, des Schutzes u. ſ. w.; zu der zweiten Claſſe gehörten 
die Jahres⸗, Monats-, Tages-, überhaupt die Zeit⸗Götter; in der dritten ſtan⸗ 
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den nur die Familien⸗Götter. Dieſe aber waren Bildſäulen von Stein, von 
Holz, von Thon, aus Gold und andern Metallen, denn Allen wurden Tempel 
errichtet, Prieſter und Prieſterinnen geſetzt (ſ. hiezu Taf. XCI, Fig. 308, 
eine mexikaniſche Prieſterin mit ihrem ſonderbaren Kopfſchmuck vorſtellend, 
wie eine aufgefundene Büſte ſie zeigt) und Opfer dargebracht, welche in allen 
Landeserzeugniſſen, aber auch in blutigen Menſchenopfern beſtanden. Der 
oberſte oder wenigſtens der verehrteſte ihrer Götter war der blutdürſtige 
Huitzilopochtl. Vergl. dieſen und den darauf folgenden Artikel Huitzompan; 
ferner die Artikel Temalakatl, Teokalli. n 

Merikotes huatzin. Der zweite Oberprieſter der Mexikaner, welcher 
die Aufſicht über alle Ceremonien hatte und über deren genauere Vollziehung 
wachte. In den Tempeln befanden ſich Schulen für die künftigen Prieſter 
(Seminarien), denen jener ebenfalls vorſtand; die Lehren, welche die jungen 
Leute hier empfingen, waren vortrefflich, und hatten die Prieſter auch nicht 
vergeſſen, ſich als die Höchſten in Allem, was verehrt werden ſollte, voran zu 
ſtellen, ſo wurde im Übrigen doch wirklich Gutes dort gelehrt. 

Mexitli. Siehe Huitzilopochtli. 

Mezentius. (Alt⸗italiſche M.) Einer der grauſamſten und wildeſten 
Charaktere, die Virgil in der Ankis geſchildert. König in Etrurien, ward er 
durch ſeine unerhörte Barbarei verhaßt und endlich vertrieben, denn 

„Leiber der Todten ſogar an Lebendige hat er gekettet, 

„Händ' in Hände gefügt, und Antlitz legend auf Antlitz, 

„Scheußliche Qual! und alſo zerfließend in Jauch' und Verweſung 

„Langſamen Todes gemordet, in grauſenvoller Umarmung.“ 
Er kam zu Turnus, als dieſer mit Andas kriegte, ſtand ihm bei, ward aus 
Lebensgefahr von ſeinem Sohne Lauſus gerettet, mußte aber dieſen für ſich 
ſterben ſehen. Ankas ehrte die kindliche Liebe des jungen Helden fo, daß er 
deſſen Leiche, um ſie vor Raub und Verſtümmelung zu ſchützen, vom Schlacht— 
felde hinwegtragen ließ. Auch Mezentius blieb von der Hand des Trojaner— 
Königs, nachdem er mehrere Speere vergeblich auf dieſen geworfen; er bat 
nicht um Gnade, ſondern nur um Begräbniß, damit die grollenden Völker 
0 nicht an ihm rächten, und empfing dann das drohende Schwert in die 
Kehle. 

Mezli. (Mexikaniſche M.) Der Mond, welcher von den Völkern von 
Anahuak ſo verehrt wurde wie die Sonne; zu den Göttern erſten Ranges 
gezählt, hatte er faſt in jeder größeren Stadt Tempel, welche denen der Sonne 
wenig nachſtanden. 

Michabu. Bei den Völkern des nördlichen America der Schöpfer der 
Erde und der Menſchen. 

Miche. (Slaviſche M.) Der oberſte Prieſter des Gottes Prowe oder 
Perun, welcher die heiligen Opferhandlungen verrichten mußte., 

Midämus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, mit 
welchem Amymöne, eine der Danafden, verlobt war. 

Midas. (Griechiſche M.) König von Phrygien, von Bacchus, den er 
freundlich aufgenommen, damit belohnt, daß er ihm die Bitte gewährte, daß 
Alles, was er berühre, in Gold verwandelt werde; hiedurch erlangte er nun 
zwar einen überſchwenglichen Reichthum, aber da ſich auch ſeine Speiſen in 
Gold verwandelten, kam er in Gefahr, zu verhungern, bis Bacchus ihm be— 
fahl, ſich im Pactölus zu baden, welcher Fluß dieſe Krankheit von ihm nahm, 
aber ſelbſt ſeit dieſer Zeit Gold führte. Den Wettſtreit zwiſchen Apollo und 
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Pan entſchied Midas zu Gunſten des Letzteren, wofür ihm Apollo ein Paar 
lange Eſelsohren ſchenkte. Dieſe verbarg er unter ſeine phrygiſche Mütze, ſo 
daß Niemand davon wußte, als ſein Barbier; um ſich von der Laſt des Ge— 
heimniſſes zu befreien, flüſterte dieſer die Worte: „Midas hat Eſels ohren!“ 
in eine ſumpfige Grube in der Nähe eines Sees, da erwuchs im nächſten 
Jahre Schilf aus derſelben, und dieſer wiederholte flüſternd ſtets die nämlichen 
Worte, wodurch das Geheimniß an den Tag kam. 

Midea. (Griechiſche M.) S. Lieymnius. Gleich ihr hieß die Tochter 
des Königs der Dryoper, Phylas, den Hereules tödtete, als er den Tempel zu 
Delphi plündern wollte; Miden ward durch Hereules Mutter des Antiöchus. 
Denſelben Namen führte auch eine Nymphe, welche durch Neptun Mutter des 
Aspledon wurde. 

Midgard. Mordiſche M.) Die durch die Augenbrauen des Rieſen 
Ymer verſchanzte Erde, der eigentliche Wohnſitz der Menſchen, und in dem 
Allerheiligſten, in Asgard, auch der Wohnſitz der Aſen, welchen dieſe, um ſich 
vor den Einfällen der Jotnen zu ſchützen, auf jede Weiſe befeſtigt haben. 

Midgardsſchlange. S. Jormungand. 

Midon. G(Griechiſche M.) Ein König von Myſien, mit Priämus, 
dem Beherrſcher von Troja, befreundet, dem er ein Hülfsheer ſandte, das 
von feinem Sohne Chromis und feinem Unterfeldherrn Eunbmus befehligt 
wurde; er verlor dieſes ſowohl als ſein Reich durch das Heer der hell um— 
ſchienten Achäer. 

Midſundo kami. (Japaniſche M.) Der Waſſergott; ihm wird vom 
Anfange der Regenzeit bis zum Ende derſelben durch das ganze Land ein 
Ehrendienſt gehalten. An Brunnenquellen, häufig auch an Ufern der Flüſſe 
und Baien, werden Bambuswedel und Flaggen aufgeſteckt, von denen Fahnen, 
mit heiligen Zeichen bemalt, wehen. Am Morgen und am Abend eines jeden 
Tages zieht man unter lautem Becken- und Trommelſchlage Fahnen auf, welche 
die Inſchrift: „Verehrung, Feier und Opfer dem Waſſergotte!“ tragen. Es 
werden dem wohlthätigen Kami dabei Fiſche, Kuchen, auch Goldgeſchenke zum 
Opfer gebracht. 

Miechutele. (Slaviſche M.) Der Gott der Farben bei den Lithauern. 
Er ward von ihnen angerufen, wo ſie die Waldkräuter zum Färben ihrer 
Zeuge ſuchten. 

Migonftis. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, von einem Tem— 
pel, den ihr Paris in Laconien erbaute, dort wo Heléna zuerſt feine Wünſche 
erhörte. 

Mija. (Japaniſche M.) Die von Holz verfertigte kleine Hauscapelle, 
welche ſich in der Wohnung ſelbſt des ärmſten Japaners findet: in ihr Inne— 
res ſetzt man das Gohei, das Sinnbild der Gottheit; Blumengefäße, Opfer— 
geräthe und Laternen ſind rings um dieſe Capelle angebracht. Opferwein, ge— 
reinigter Reis, Thee wird ſtets bereit für die Götter gehalten. 

Mikaddo. (Japaniſche M.) Der weltliche Fürſt und ſterbliche Nach— 
folger der großen vergötterten Vorfahren der ehemaligen Kaiſer von Japan, 
welche Mikotto's hießen; jeder Mikaddo kann durch Gunſt der Götter ſchon 
bei Lebzeiten göttlich verehrt, d. h. Mikotto werden. 

Mike. Die untere Prieſterelaſſe bei den Wenden und Rugiern. 

Mikoſi arai. (Japaniſche M.) Ein Feſt, das an dem Cluſſe Joſi jo 
den Göttern der Sonne und des Mondes gegeben wird. Außerordentliche 
Pracht zeichnet daſſelbe aus; längs des Fluſſes ſind Zelte erbaut, unter denen 
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allerlei Eß⸗ und Trinkwaaren und ſonſtige von den Japanern geſuchte Ver⸗ 
gnügungen zu finden find. Ganz Mijako läuft zu dieſem Feſte und verjubelt 
unter Tanz, hiſtoriſchen Erzählungen, Heldengeſängen, Schauſpielen mancher 
Art, die Nacht. 5 

Mikotto. (Japaniſche M.) Der Titel der früheſten 
pan, aus göttlichem Geſchlechte entſproſſen; ſie lebten alle 
lang. Die folgenden menſchlichen Könige hießen Mikaddo. 

Miktlan. (Mexikaniſche M.) Das Land der Verdammniß, des Elends, 
in welches diejenigen kamen, die nicht im Waſſer, durch den Blitz oder an 
Krankheiten ſtarben. 1 

Miktlanteuktli. (Mexikaniſche M.) Der Beherrſcher von Miktlan, 
der Unterwelt, der finſtern Wohnung der Todten (f. d. vor. Art.); dort lebt 
er mit Miktlancihuatl, ſeiner Gattin. Eine entfernte Ahnlichkeit findet zwiſchen 
dieſem Paare und Pluto mit Proſerpina ſtatt. 

Milanion. (Griechiſche M.) Sohn des Amphidämas; er vermählte 
ſich mit der arcadiſchen Atalante, Tochter des Jäſus, nachdem fie den Meleager 
beglückt, die calydoniſche Jagd und den Argonautenzug mitgemacht. Sein Sohn 
war Parthenopäus. 

Mileſia. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres nach ihrem Tempel 
zu Milet. 

Mileétus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Area, einer 
Tochter des Cleödchus, nach Anderen der Acacallis. Minos und Sarpedon 
liebten den ſchönen Jüngling; der Vorzug, den dieſer dem Sarpedon gab, 
bewog den Minos zum Krieg gegen ſeinen Bruder, welcher nun mit Miletus 
nach Carien floh, wo dieſer die Stadt Miletus gründete; dort ſoll er Ido— 
théa, des Königs Eurßtus Tochter, nach Anderen Cyanèe, Tochter des Mäan— 
der, zur Gattin genommen haben, welche von ihm den Caunus und die 
Byblis empfing. 

Milichius. (Griechiſche M.) Der Beſänftiger. Beiname des Jupiter 
zu Argos und des Bacchus auf Naxos. 

Mimallönes oder Mimallonides. (Griechiſche M.) Beiname der 
Bacchantinnen. 

Mimameithr. (Nordiſche M.) Der Baum, an welchem neben der 
Quelle der Weisheit Mimer ſitzt; er breitet ſeine Aſte über alle Gegenden der 
Erde aus, und wird weder vom Waſſer noch vom Feuer beſchädigt. 

Mimas. (Griechiſche M.) Sohn der Erde, ein Gigant; ferner ein 
Centaur, dann ein Sohn des Aölus, König von Adlis, endlich ein Sohn 
des Ampeus, eines vornehmen Trojaners, der Theäno, der Hecüba Schwefter, 
zur Gattin hatte. Mimas begleitete den Andas nach Italien und blieb dort 
von der Hand des Mezentius. 

Mimer. Nordiſche M.) Ein überaus weiſer Aſe, der von den Göt— 
tern zu den Vanen geſandt wurde, um den Aſen Häner, der als Geißel bei 
ihnen war, mit feinem Rath zu unterſtützen; Mimer aber ward von den Va— 
nen getödtet und ſein Haupt an Odin zurückgeſchickt, welcher durch Zauberei 
es wieder belebte, ſo daß es ihm alles Verborgene weiſſagte. Er hatte früher 
die Wache an einer der drei unterweltlichen Quellen, die nach ihm Mimers⸗ 
brunnen heißt. Odin, der die Kraft dieſes Waſſers, Weisheit zu verleihen, 
kannte, wollte daraus trinken, erhielt jedoch nur gegen Einſatz ſeines Auges 
Erlaubniß hiezu, und büßte es auf dieſe Art ein. 

Mimring. MNordifche M.) Ein in Dänemark verehrter Waldgott. 
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Mimſoinr. (Nordiſche M.) Der Freund des Mimer, ein Beiname, 
den Odin davon erhielt, daß Mimer ihn aus ſeinem Weisheitsborn trinken 
ließ, wiewohl er dieß mit einem Auge bezahlen mußte. N ' 

Minde. (Slaviſche M.) So heißen die Geiſter der Abgeſchiedenen bei 
den Pommern und Wenden. 

Miner va. (Griechiſche und römiſche M.) Bei den Griechen Athene, 
Pallas Athene, auch Pallas allein. Pallas bedeutet nichts weiter als Jung: 
frau, und Athene hängt jeden Falls mit dem Namen der Stadt Athen auf's 
Engſte zuſammen, ſo daß man vermuthen darf, die Göttin war urſprünglich 
nur atheniſche Local⸗Gottheit. Dabei iſt aber ſicher nicht an das große und 
berühmte Athen, ſondern an ein weit älteres, frühe untergegangenes, von 
Pelasgern am copafſchen See in Böotien gegründetes Athen zu denken, das 
von dieſem See der Sage nach ſollte verſchlungen worden ſein. Es ſollte an 
der Mündung des Flüßchens Triton in den See gelegen haben, und eben 
darum heißt Minerva häufig Tritonia oder Tritogenſa, und wenn man dieſen 
Triton als Fluß oder See ſpäter in Libyen ſuchte, und Minerva dort geboren 
werden ließ, fo erklärt ſich dieß dadurch, daß Minher aus Böotien nach Cyreène 
in Libyen gewandert waren und dort ihre uralten Stammſagen wieder ein⸗ 
heimiſch gemacht hatten. Schon bei Homer aber erſcheint Minerva als allge— 
mein verehrte griechiſche Gottheit mit einem ſo vollendeten Begriff, daß ſpäter 
keine Veränderung deſſelben mehr eintreten konnte, wenn gleich an den ſie 
betreffenden Sagen manchfaltig fortgebildet wurde. Ihr Begriff iſt Beſonnen— 
heit und Thatkraft, die ſich in Handlungen voll Maß und Würde, reich an 
edlen Früchten, entfaltet. Daher wirkt ſie in Allem, was die wahrhaft edle 
Geſtaltung des menſchlichen Lebens begründet. Sie iſt alſo vor Allem Staa— 
tenſchirmerin und Staatenerhalterin. Alles, was die Kraft und das Gedeihen 
des Staates fördert, Ackerbau, nützliche Erfindungen und Kunſtfleiß, Beſchir— 
mung und Vertheidigung der Mauern, Burgen und Häfen, ſteht unter ihrer 
Obhut. Sie iſt daher auch kriegeriſche Gottheit, aber in ganz anderem Sinne 
als Mars; während dieſer ſich nur des wilden Getümutels freut, iſt Minerva 
die weiſe Kriegsgöttin, die den Krieg nur um des Vortheils willen führt. 
Als beſonnene Kriegerin heißt ſie die Hell- und Scharfblickende, Glauecöpis, 
d. h. die Eulenaugige, mit Beziehung auf den Lichtblick der Eule in der Däm⸗ 
merung. Eben darum iſt dieſer Vogel ihr beſonders geheiligt. Sie erhält 
den Staat aber weit mehr auf friedlichem, als kriegeriſchem Wege. Sie ſchirmt 
den Ackerbau, hat den Pflug und den Rechen erfunden, die Spindel und den 
Webeſtuhl; der Olbaum iſt ihr Geſchenk; ſie lehrt Stiere anjochen und Roſſe 
zugeln; erfindet die Flöte und die Trompete; iſt die Schutzgöttin der den 
Staat bildenden Geſchlechter (ſ. Apaturia) und der Gerichtshöfe; ſie hat den 
Areopag zu Athen gegründet. 

Gewiß gereicht es dem griechiſchen Volksgeiſt zu hoher Ehre, zum Außes 
ren Gefäß dieſes ſo kräftigen und edel wirkenden göttlichen Geiſtes gerade die 
Perſon einer Jungfrau gewählt, und hiedurch alles Herbe und Strenge, was 
der Begriff der Gottheit mit ſich bringen mochte, wieder in Reiz und An— 
muth verklärt zu haben. Dieſe Jungfräulichkeit bildet denn auch den Grunde 
zug aller der Sagen, die von ihr erzählen. Sie iſt die Tochter des höchſten 
Jupiter, aus ſeinem Haupte geboren, nach Pindar auf den Beilſchlag des 
Vulcan, und mit lautem Schlachtruf, nach Steſichöͤrus in voller Waffen: 
rüſtung, ſtürmt ſie an das Licht hervor. Nach Späteren hatte Jupiter zuvor 
feine mit Minerva ſchwangere Gemahlin Metis in feinem eigenen Leibe einges 
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kerkert, und mußte nun ihr Kind aus feinem Haupte gebären. Sie beſchirmte 
alle Helden, die mit kühnem Muthe auch kluge Beſinnung verbanden, den 
Hercules, den Perſeus (der ihr das abgeſchlagene Haupt der Gorgone Meduſa 
brachte, das fie in ihren Schild oder Harniſch ſetzte), den Belleröphon, den 
Achilles, den Diomedes, und vor Allen den Ulyſſes, den die ganze Odyſſee 
unter ihrer ſegnenden Leitung darſtellt. Im Gigantenkampfe ſteht fie dem 
Jupiter und dem Hercules mit klugem Rathe bei, und nimmt ſelbſt Theil 
daran. Als Jungfrau blendet ſie den Tireſtas, der ſie nackt im Bade geſehen, 
flieht den Vulcan, der ihr Gewalt anthun will (ſ. Erichthonius), und kommt 
nur bekleidet zu Paris im Streite der drei Göttinnen. 

Sie war in ganz Griechenland hoch verehrt, aber, wie ſich aus dem 
anfänglich Geſagten von ſelbſt ergibt, doch ganz vorzüglich zu Athen, wo ſie 
die allerälteſte Stadtgottheit war. Hier wurden ihr die ſchönſten Feſte gefeiert, 
die Arrhephorien (f. d.), die Seirophorien, von Seiron, Sonnenſchirm, weil 
ein weißer Sonnenſchirm von ihren Prieſterinnen von der Burg herab in 
ihren Tempel im Stadtviertel Seiron in feierlichem Aufzug getragen wurde, 
im Monat Scirophorion, der Mitte Junis begann; und das glänzendſte von 
allen, das eigenthümlichſte attiſche Nationalfeſt, die Panathenäen. Es gab 
große und kleine Panathenäen. Die großen wurden alle vier Jahre, jedesmal 
im dritten Jahr einer Olympiade, begangen, und währten vier Tage, vom 
25— 28. Hecatombäon, um die Mitte Auguſts. Auf die Wettkämpfe des 
Wettrennens, der körperlichen Übungen und der Muſik und Posſie, wofür die 
Kampfpreiſe in Olbaumkränzen und ſchönen Gefäſſen beſtanden, folgte am 
letzten Tage der feierliche Aufzug und das Feſtopfer mit gemeinſamem Schmauſe. 
Die Hauptſache bei jenem Aufzuge war der Peplos, ein mit der kunſtvollſten 
Stickerei reich geſchmücktes Obergewand, welches attiſche Jungfrauen der Göttin 
gewoben hatten. Die Vorſtellungen darauf bezogen ſich auf die Thaten der 
Göttin, namentlich im Gigantenkampfe. Ein Peplos dieſer Art iſt an einer 
noch erhaltenen und zu Dresden befindlichen Bildſäule der Minerva mit ab— 
gebildet. Die kleinen Panathenäen wurden jährlich begangen, waren ein 
kürzeres und einfacheres Feſt, ohne Peplos, im Übrigen gleichartig mit den 
großen. 

Die Römer bekamen den Dienſt der Minerva von den Etruskern, und 
zwar aus Falerii; die Etrusker mögen über Lydien, von wo ein Theil dieſer 
Nation eingewandert war, die griechiſche Athene kennen gelernt und mit einem 
gleichartigen einheimiſchen Weſen vermengt haben. Ihre Minerva ſtand in 
einer Dreiheit vereinigt mit Jupiter und Juno, und fo wurde fle auch in den 
eapitolinifchen Tempel zu Rom übertragen. Die Römer feierten ihr die 
großen Quinquatrus im März, das kleinere Feſt deſſelben Namens im Juni. 
Von antiken Kunſtdarſtellungen der Minerva haben wir noch zahlreiche 
Überreſte, aber werthvoller und ihrem Ideale entſprechender als alles Erhaltene 
waren ihre verſchwundenen Bildniſſe von Phidias, auf der Burg zu Athen: 
1) Athene Promaͤchus aus Erz, zwiſchen 50 — 60 Fuß hoch, ohne das Fuß: 
geſtell, mlt dieſem fo hoch, daß fie den Parthènon, den Haupttempel der 
Minerva auf der Burg, überragte, und ſchon vom Vorgebirge Sunium aus 
ſichtbar war; 2) Athene Parthénos, im Parthenon ſelbſt, aus Elfenbein und 
Gold, gleichfalls eoloſſal; nach einer nach ihr gebildeten, noch erhaltenen und 
in München befindlichen, Büſte, wird ſie ſo geſchildert: „die reine Stirne, 
die lang und fein gebildete Naſe, der etwas ſtrenge Zug des Mundes und 
der Wangen, das ſtarke und faſt eckig geformte Kinn, die nicht weit geöffne⸗ 
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ten und mehr nach unten gerichteten Augen, das kunſtlos längs der Stirne 
zurückgeſtrichene und in den Nacken herabwallende Haar, Alles Züge, in denen 
die frühere Schroffheit zur Großheit umgebildet erſcheint, ſtimmen ganz mit 
dem Charakter dieſer wunderbaren idealen Schöpfung überein.“ 3) Athene 
Callimorphos, für die auf der Inſel Lemnos wohnenden attiſchen Bürger in 
Erz gegoffen, in anmuthig jungfräulicher Geſtalt, mit vorherrſchendem ſanften 
und zart weiblichen Typus. Auch von ihr glaubt man noch eine Nachbildung 
in einem coloſſalen Kopf zu München zu beſitzen. Unſere Abbildungen zeigen: 
Taf. XCI, Fig. 309, Minerva in altem Stil; Fig. 310, Büſte der Göttin; 
Taf. XCII, Fig. 311, Büſte mit kriegeriſchem Ausdruck; Fig. 312, Coloſſal⸗ 
Statue von Velletri; Fig. 313, Minerva in voller Rüſtung mit alterthümlich 
zierlicher Anordnung des doriſchen Gewandes; Fig. 314, Minervenkopf nach 
einem geſchnittenen Stein; Taf. XCIII, Fig. 315, Minerva mit dem kleinen 
Erichthonius; Fig. 316, Minerva's Geburt; Fig. 317, Minerva mit der Flöte 
(altes Gemälde); Fig. 318, Minerva auf den älteſten attiſchen Münzen; Taf. 
XCIV, Fig. 319, Minerva Polias, von einem Candelaberfuße; Fig. 320, die 
Friede bringende Minerva, die Kriegsfackel loͤſchend. 

Minos. (Griechiſche M.) Der Erſte dieſes Namens war ein Sohn des 
Jupiter und der Eurdpa, König von Creta, welches er gemeinſchaftlich mit 
feinen Brüdern, Sarpedon und Rhadamantus, bewohnte, bis Sarpedon um 
des Miletus willen, den er und Minos liebten, die Inſel verließ. Seine Ge— 
rechtigkeit machte ihn bei den Göttern ſo beliebt, daß er Richter der Seelen 
in der Unterwelt wurde, und ſie ihn ſchon bei ſeinem Leben ihres Vertrauens 
und ihres Umgangs würdigten, wie denn alle Geſetze, welche er ſeinem Volke 
gab, durch Jupiter ſelbſt ihm dictirt fein ſollen. Er iſt nicht zu verwechſeln 
mit Minos II., einem Sohne des Lycaſtus und Enkel des erſten Minos. 
Seine Gemahlin war Paſiphäs, die Tochter des Helios und der Perſeis; 
ſie gebar ihm den Deucalion, Catreus, Glaucus, Androgéos, die Acalle, 
Ariadne, Renodice und Phädra, außer welchen Minos von Nebenfrauen noch 
mehrere andere Kinder hatte. Androgeos ward in Athen hinterliſtig von 
Ageus ermordet, deßhalb überzog der König die Stadt mit Krieg, und Ju— 
piter ſtrafte ſie mit Hungersnoth und Peſt, welche nicht aufhörte, bevor die 
Athener ſich bequemten, dem Minos diejenige Genugthuung zu leiſten, die er 
verlangte, und dieſe beſtand darin, daß ſie alle neun Jahre ſieben Jünglinge und 
ſieben Jungfrauen zu geben hatten, ſo lange der Minotaurus lebte, welchem 
ſie zur Nahrung beſtimmt waren; dieſes geſchah, bis Theſeus, Ageus' Sohn, 
erwachſen war und mit nach Creta ging (ſtehe Theſeus, welcher in des Minos 
Geſchichte verwickelt ift). Minos zog ſich den Zorn des Neptun zu, welcher 
ihm früher ſehr günſtig geweſen. Als nämlich der Beherrſcher von Creta, 
Aſterion, geſtorben war, ſuchte Minos die Herrſchaft an ſich zu reißen, und 
um das Volk für ſich zu gewinnen, ſagte er, die Götter würden ihm jeden 
Wunſch gewähren; er bat den Neptun, einen Stier aus den Fluthen ſteigen 
zu laſſen, damit er ihm ein würdiges Opfer bringen könne, und ſeine Bitte 
ward in der That erfüllt; das Wunder bewog die Creter, ihn zum Könige 
zu wählen; da er jedoch den Stier nicht opferte, ſondern ihn zu ſeinen Rin⸗ 
derheerden brachte, bewirkte der erzürnte Gott, daß ſich Paſiphak in ihn ver⸗ 
liebte, und daß er darauf wüthend ward und Alles zerriß, bis Hercules ihn 
lebendig fing und nach Griechenland brachte (vergl. Paſiphak). Derjenige, 
durch deſſen Hülfe Minos Gattin ihre Wünſche befriedigte, war Dädalus, an 
welchem daher Minos Rache zu nehmen beſchloß, doch R und 
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zwar, da Minos, dieß zu verhindern, die ganze Inſel rings beſetzt hatte, durch 
die Luft, indem er ſich Flügel machte und auf dieſen davon flog. Minos 
verfolgte ihn bis zum König Cocälus in Sicilien, hier aber ward er auf des 
Dädalus Veranſtaltung im Bade erſtickt. 

Minotaurus. Siehe Paſiphäs. 

Minucia. S. Veſtalin. 

Minyaden. (Griechiſche M.) Töchter des Minhas. S. d. 

Min bas. (Griechiſche M.) Ein König von Orchomenus in Böotien, 
Sohn des Chryſes, eines Sohnes des Neptun; nach ihm nannte ſich das 
Volk der Minyer. Er hatte ſo große Reichthümer, daß er Alle vor ihm an 
Reichthum übertraf, und der erſte war, welcher ein Behältniß zu ſeinen 
Schätzen erbauen ließ; dieſe Schatzkammer muß gewaltig groß geweſen ſein, 
da Pauſanias ſie den Pyramiden an die Seite ſtellt. Man ſieht noch heute 
Trümmer davon. Des Minyas Sohn war Orchomenus. Ferner war Minyas 
Vater der Leucippe, Alcathös und Arſippe, denen ihre Emſigkeit das Leben koſtete, 
indem fie verſäumten an dem Feſte des Bacchus Theil zu nehmen. S. Alcathd. 

Endlich wird als Tochter des Minyas auch Clyméne genannt, welche, 
mit Jäſus vermählt, die calydonifche Jägerin Atalante gebar. 

Minyer. (Griechiſche M.) Beiname der Argonauten, weil fie größten— 
theils dieſem Volke (den Minhern) angehörten; eben fo werden zuweilen die 
Söhne der Argonauten, welche die Lemnierinnen gebaren, genannt. 

Minhtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Amphion und der Niöbe. 

Miödvitnir. (Nordiſche M.) Einer der vielen Zwerge der nordiſchen 
Mährchen. 

Miölner. (Nordiſche M.) Der Hammer des Donnergottes Thor. 
Siehe Brok, Seite 304. 

Mirkhinda. (Indiſche M.) Berühmte Königstochter von ÜUdſchen, 
eine der acht Najagas, der auserwählten Gemahlinnen Kriſchna's, welche bei 
den Indiern in hohem Anſehen ſtehen. 

Miſe. (Griechiſche M.) Ein geheimnißvolles Weſen der orphiſchen 
Myſterien, Mutter des Bacchus; man muthmaßt in ihr die Cybele. 

Miſenus. (Römiſche M.) Ein berühmter Held, deſſen Virgil erwähnt, 
als hoch erfahren in der Kunſt, Männer zu ordnen durch klingendes Erz; 
Hector Kampfgenoſſe, verſchmähete er nach dem Tode des Helden einem Ge— 
ringeren zu folgen als dem Anᷣas. Ein Triton tödtete ihn aus Eiferſucht 
über ſeine Kunſt; den aufgefundenen Leichnam ließ Aneas verbrennen. Von 
ihm hatte das Vorgebirge Mifenum den Namen. 

Miſericordia. (Röm. M.) Das perfonificirte Mitleid (griech. El&o8). 

Miſogi. (Japaniſche M.) Ein Reinigungsfeſt, welches zweimal im 
Jahre, am 29ſten und 30ſten des 6ten und 12ten Monats (Juli und Januar), 
ſtattfindet; es werden dabei Zaubereien gegen epidemiſche Krankheiten ange— 
wendet, und menſchliche Figuren in die Flüſſe geworfen. 

Miſogßhnes. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules: der Weiber: 
feind; von einem Geſetz, welches dem Prieſter dieſes Heroen in Phoeis verbot, 
während der ein Jahr langen Dauer ſeines Prieſterthums ein Weib zu berühren. 

Miſt. (Nordiſche M.) Eine der mächtigen ſchlachtenlenkenden Walküren. 

Miſtel. (Druidiſche M.) Eine Pflanze, welche auf mehreren Bäumen, 
auf der Buche, der Weide, der Birke wächst, doch vorzugsweiſe dann hoch 
geehrt wurde, wenn ſie auf einer Eiche ſich zeigte; in dieſem Falle ſchrieb man 
ihr beſondere Heilkräfte zu, ja es war nach der Lehre der Druiden nicht nur 
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die heilſamſte Pflanze, welche gegen alle Krankheiten wirkte, es war auch die 
heiligſte, von Gott ſelbſt erkorene, ohne welche kein Gottesdienſt gehalten 
werden konnte. Sobald ein Druide eine auf einer Eiche wachſende Miſtel 
entdeckt hatte, verſammelte er alle in der Nähe wohnenden Brüder ſeines 
Ordens; ſie legten ihre vielfarbigen Gewänder ab und kleideten ſich weiß, als 
Zeichen der Demuth gegen die göttliche Pflanze; der Oberdruide ging mit 
einer goldenen Sichel bewaffnet zu dem Baume, beugte ſeine Kniee vor dem— 
ſelben und ließ ſich nun von mehreren Anderen ſo hoch emporheben, bis er 
die Pflanze erreichen konnte, dieſe ward mit der goldenen Sichel abgeſchnitten 
und zu heiligen Gebräuchen bewahrt. Konnte man ſie ſechs Tage nach dem 
Neumond ſchneiden, ſo hatte ſie die größte Heilkraft, und ward ſogleich zu 
einem Getränke gekocht, mit dem Opferblut unter der Eiche geſchlachteter, noch 
nicht zur Arbeit gebrauchter Stiere geweiht und in einen Trank verwandelt, welcher 
Segen Fruchtbarkeit, Gedeihen Allen verſchaffte, die ſich ſeiner bedienen konnten. 

Mita. (Slaviſche M.) Ein böſer ſchwarzer Gott, der unter der Ge— 
ſtalt eines Hundes verehrt wurde. Man vermuthet, daß er mit dem nordi— 
ſchen Höllenhunde Garm identiſch ſei. | 

Mithodin. Nordiſche M.) Ein Zauberer, welcher eine Zeitlang ſich 
für Odin ausgegeben haben ſoll, deßhalb von den Gothen und Cimbern ver— 
folgt und erſchlagen, dann aber doch als ein Gott angebetet wurde. 

Mithras. (Perſiſche M.) Ein perſiſcher Lichtgott, der Erſte unter den 
28 Izeds, den guten Geiſtern zweiten Ranges, über welchen als höhere Weſen 
Ormuzd und die ihn umgebenden ſechs Amſchaspands ſtehen. Mithras war 
urſprünglich nicht die Sonne ſelbſt, ſondern ein ihr zur Seite ſtehender Ge— 
nius des Athers oder heiteren Himmels, wurde aber ſpäter allerdings mit 
der Sonne vermengt. Taf. XCIV, Fig. 321, zeigt nach einem antiken Basrelief 
ein dem Mithras dargebrachtes Opfer. Ein Diener des Gottes mit der phry— 
giſchen Mütze opfert ihm einen Stier in einer Höhle, die mit den Bildern 
der Sonne und des Mondes geſchmückt iſt; ein Hund, eine Schlange, ein 
Scorpion und eine Ameiſe verwunden den Stier. Der Dienſt dieſes Gottes 
verbreitete ſich von Perſien über Italien, Gallien und das römiſche Ger— 
manien, und ward ſo allgemein, daß zahlreiche Prieſterſchaften und vielleicht 
die Hälfte der Einwohner Roms in ſeine Myſterien eingeweiht waren. 

Mitſchislaw. (Slaviſche M.) Ein Landesheros der Mähren, welcher 
göttliche Verehrung genoß; man glaubt zum Theil, er ſei ein berühmter Herr— 
ſcher, zum Theil, er ſei ein gefürchteter Zauberer geweſen. 

Mitylene. (Griechiſche M.) Tochter des Beherrſchers von Lesbos, 
Macäreus, und Schweſter der Methymna; nach Beiden wurden die erſten 
Städte der Inſel benannt. 

Mixcoatl. (Mexikaniſche M.) Die Göttin der Jagd, welche prächtige 
Tempel hatte und beſonders von einigen mexikaniſchen Völkerſchaften, den 
Otomies, den Mathazinkas u. a. m. hoch verehrt wurde, wo nicht gar ihre 
oberſte Gottheit war. 

Mlechhas. (Indiſche M.) Die niedern Kaſten der Indier, die Unrei— 
nen. Sie dürfen mit einem aus höheren Kaften nur mit vor den Mund ge: 
haltener Hand reden, damit ihr Athem den Erhabenen nicht verunreinige. 

Mnaſylus. (Griechiſche M.) Name eines Satyrs. 

Mneme. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Jupiters, von Einigen zu 
den Muſen gerechnet, nach Andern identiſch mit Mnemoſyne. 

Mnemonides. (Griechiſche M.) Beiname der . - 
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Mnemoſyhne. Siehe Muſen. 
Mneſiléos. (Griechiſche M.) Sohn des Pollux und der von dieſem 
enlführten Tochter des Leueippus, der Phöbe. 

Mneſim äche. Siehe Deraménus. | 

Mneſtheus. (Griech. und röm. M.) Der Ahnherr des Geſchlechts der 
Memmier in Ron; er war dem Ankas aus Troja gefolgt, und bei den Spielen, 
die der Held in Sieilien gab, führte er das Schiff: der Wallfiſch, beim Wettfahren. 

Mneſtra. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Danaͤus, von einer 
äthiopiſchen Mutter; ſie war verlobt mit einem Sohn des Königs Agyptus 
von einer Phönicierin, Agius. 

Mnevis. (Agyptiſche M.) Ein zweiter Apis, der zu Heliopolis als 
Symbol der Sonne verehrt wurde; er mußte ganz ſchwarz von Farbe ſein. 
Der Dienſt des Mnevis, welcher älter als der des Apis geweſen ſein ſoll, trat 
hinter dem letzteren zurück, ſeit Cambyſes den Tempel des Mnevis zerſtört hatte. 

Modeina. (Slaviſche M.) Ein polniſcher Waldgott. 

Modgudr. ordiſche M.) Eine der Höllenjungfrauen, welche an der 
Gjallar⸗Brücke Niflheim Wache hielt. 

Modi. (Nord. M.) Ein Sohn des Thor und Bruder des ſtarken Magni. 

Modir. (Nordiſche M.) Die Gattin Fadirs (Mutter und Vater); 
Heimdal machte ſie zur Mutter der Edeln unter den Menſchen, wie Amma 
Mutter der Bauern ward. 

Mödſognir. (Nordiſche M.) Der Oberſte und Beherrſcher der in 
Steinen wohnenden, aus Steinen geſchaffenen Zwerge. 

Mogthraſir. (Nordiſche M.) Vater dreier ſchönen Töchter, welche 
Schutzgeiſter der Erdbewohner ſind und beſonders über die Dörfer und Städte 
im Allgemeinen wachen. 

Moinn. (Nordiſche M.) Einer der vielen Zwerge nordiſcher Sagen. 

Moiſaſur. (Indiſche M.) Siehe Mahiſchaſur. 

Mokoſch. (Slaviſche M.) Ein Götze, welcher in gräulicher Ungeſtalt, 
aus verſchiedenen Thierkörpern zuſammengeſetzt, als zornige Gottheit verehrt 
wurde, und in dem allen Göttern geweiheten Kiew im Bilde aufgeſtellt war. 

Mokkurkalfi. Siehe Hrugner. 

Molä. (Römiſche M.) Begleiterinnen oder Töchter des Mars, welche 
die Zurüſtungen zum Kriege treffen. 

Molion. (Griechiſche M.) Sohn des Eurßtus, eines Centauren, den 
Hercules erſchlug; Molion und ſeine Brüder vereinigten ſich gegen den Halb— 
gott, mußten aber auch ihr Leben laſſen. 

Molidne (Griechiſche M.) Die Gattin des Actor, und, wie man 
glaubt, wegen ihrer Schönheit von Neptun geliebt, dem ſie zwei Söhne, die 
Molioniden gebar. S. den folgenden Art. Nach dem Tode ihrer Söhne gab 
ſich Molione alle mögliche Mühe, den Mörder derſelben aufzufinden, und als 
ihr dieß gelungen, forderten die Eleer von den Argivern Genugthuung für 
den Mord, denn Hercules wohnte damals gerade in Tiryns; da aber die Ars 
giver dieß verweigerten, forderten jene von den Corinthern, daß ſie ganz 
Argölis von dem Rechte, an den iſthmiſchen Spielen Antheil zu nehmen, 
ausſchließen ſollten, was wiederum nicht geſchah; da legte Molione einen Fluch 
auf ihre Mitbürger, wenn ſie ferner jenen Spielen ſelbſtthätig beiwohnen wür⸗ 
den, und noch zu Pauſanias' Zeiten ſcheute man dieſen Fluch fo ſehr, daß, 
wie die Eleer auch ihre Körper zum Kampfe übten, doch Keiner an jenen 
Kampfſpielen Theil nahm. 
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Molioniden. (Griechiſche M.) Eurhtus und Cteätus, Söhne der 
Molidne und des Actor, oder der Sage nach Söhne des Neptun; ſie waren 
aus einem Ei geboren, und hatten beide nur einen Körper, welches entweder 
heißen ſoll, ſie waren zuſammengewachſen (Apollodor), oder ſie waren zum 
Verwechſeln einander ähnlich. Actor war ein Bruder des Augeas, daher 
ſtanden ſie dieſem im Kriege gegen Hercules bei, und waren ſeine Feldherren. 
Nun hatte Hercules während dieſes Krieges das Unglück krank zu werden, 
uud ſchloß deßhalb mit ihnen Frieden; als fie aber die Urſache erfuhren, über: 
fielen ſie das Heer und tödteten eine Menge ſeiner Leute; Hereules mußte ſich 
auch für dießmal zurückziehen; drei Iſthmiaden ſpäter jedoch, da die Molioni— 
den von den Eleern abgeſandt wurden, um im Namen der Stadt ein Opfer 
zu bringen, lauerte Hercules ihnen bei Cleönä auf und tödtete fie, führte nun 
ein Heer gegen Elis, nahm die Stadt ein und brachte den Augeas um's Le— 
ben. Cteatus war mit Theronice vermählt; fein Sohn Amphimaͤchus zog mit 
vor Troja und fiel dort von Hectors Hand; Eurytus hatte die Zwillingsſchweſter 
der Gattin ſeines Bruders Theraphöne gewählt und erzeugte mit ihr den Thalpius. 

Moloch. (Bibliſch.) Ein Götze, welcher im dritten Buch Moſis unter 
den Geſetzen, welche der Herr den Juden gab, erwähnt wird; es müſſen die⸗ 
ſem eigenthümliche Zeugungsopfer gebracht worden ſein, denn an zweien Stellen 
wird ausdrücklich geſagt, ſie ferner zu vergießen ſei ein Gräuel und ſolle 
mit dem Tode beſtraft werden, das Volk ſolle einen ſolchen ſteinigen. Im 
zweiten Buch der Könige wird ferner geſagt (Cap. 23, V. 10), daß König 
Joſia das Thophet im Thal der Kinder Hinnom verunreinigte, daß Niemand 
ſeinen Sohn oder ſeine Tochter dem Moloch durch's Feuer gehen laſſe. Der 
Götze wurde beſonders von den Ammonitern angebetet, jedoch auch die Juden 
verfielen oft in ſeinen Dienſt, obgleich ihnen Moſes denſelben auf das Strengſte 
verboten hatte. Er ſcheint mit dem Baal oder Bel der Phönicier identiſch geweſen 
zu fein, auch die Namen find gleichbedeutend; Baal = Herr, Moloch S König. 
Moloch ward wie Baal als ein ſtierköpfiges Ungeheuer vorgeſtellt, das, von Erz 
gegoſſen, glühend gemacht, die in ſeinen Arm gelegten Opfer (Kinder) verzehrte. 

Molorchus. S. Hercules, Seite 601. 

Moloſſus. S. Helenus am Ende. N 

Molpadia. (Griechiſche M.) Tochter des Staphhlus und der Chry— 
fothemis, Ihre Schweſtern waren Rhöo (die Geliebte des Apollo) und Par: 
thénos. Molpadia ward im Cherſones als Halbgöttin verehrt. Dieſe letztere 
und Parthenos hatten einſt ihres Vaters Wein zu hüten, ſchliefen ein, und 
Schweine zerſtörten die Gefäße; dem Zorne des Staphylus zu entfliehen, 
ſtürzten ſie ſich in's Meer, wurden aber von Apollo aus Liebe zu Rhöo auf: 
gefangen und nach dem Cherſones, nach Gajtäbus getragen. S. Hemithea. 

Molpeus. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Phineus, als dieſer des 
Perſeus Hochzeit mit der Andromeda unterbrach. 

Molus. (Griechiſche M.) Demonice, die Tochter des Agenor und der 
Epicaſte, war eine Geliebte des Mars, dem fle vier Söhne gebar: den oben 
genannten Molus, den Evenus, Pylus und Theſtius. 

Ein zweiter Molus war ein Sohn des Deucalion, Bruder des Idome neus 
und Vater des Meridned. Oder man nannte auch Molus einen Sohn des 
Minos und Bruder des Deucalion. 

Momiſi ha wo mi. (Japaniſche M.) Ein Volksfeſt, das Beſchauen 
der bunten Blätter, im Herbſt gefeiert, wo die Blätter vom Ahorn ſich auf 
die mannchfaltigſte Art färben; es fällt in den 11ten Monat (December). 
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Momo⸗no⸗ſits. (Japaniſche M.) Das Pfirſichblüthefeſt, oder das 
Puppenfeſt; es wird am dritten Tage des dritten Monats gefeiert, doch nur 
von der weiblichen Jugend. 

Momus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der Nacht, welchem von den 
Alten die Rolle zugeſchrieben ward, alle Einrichtungen der Götter mit beißen: 
dem Spotte zu tadeln. 

Mondta. (Römiſche M.) Beiname der Juno, bei deren Tempel die 
Münzwerkſtatt ſtand. Auch Mnemoſyne wird bisweilen jo genannt. 

Monöecus. (Griechiſche M.) Der Alleinwohnende. Beiname des Her— 
cules, unter welchem er einen Tempel in Ligurien hatte, der dem jetzigen 
Monaco den Namen gegeben. 

Monhchus. (Griechiſche M.) Der Centaur, der auf der Hochzeit des 
Pirithöus des Cäneus Tod veranlaßte, indem er feine Genoſſen antrieb, Fel⸗ 
ſen und ganze Berge dem jungen Helden auf den Leib zu werfen, und ihn, 
der unverwundbar war, ſo zu zermalmen. 

Mopſus. (Griechiſche M.) Zwei berühmte Wahrſager führen dieſen 
Namen: der eine war ein Sohn des Ampheus oder Amphr und der Chloris; 
er ging mit den Argonauten nach Colchis, fiel jedoch, von Schlangen gebiſſen 
und vergiftet, in Africa. Der Andere war ein Sohn des Apollo und der 
Manto, einer Tochter des Sehers Tireſias. Er war ein Nebenbuhler des 
Calchas, welcher aus Verdruß, ſich übertroffen zu ſehen, zu Colöphon nach 
einer Begegnung mit Mopſus ſtarb. Siehe Calchas, auch Amphilöchus. 

Möra. (Griechiſche M.) Tochter des Cinhras, Mutter des Adbnis, 
ſonſt Smyrna genannt. 

Möragetes. (Griechiſche M.) Der Schickſalslenker, Beiname des Jupi— 
ter und des Apollo zu Delphi. 

Mören. S. Parcen. . 

Morai. Der Begräbnißplatz der Bewohner von Otaheite, auf welchem 
ſie für ihre Lieben Denkmäler aller Art errichteten. 

Morana. (Slaviſche M.) Die Göttin des Todes bei den Böhmen. 
Mit ſanfter wehmüthiger Stimme ſingt fie die Menſchen in Schlummer, in 
ewigen Schlaf. Die Seele entweicht als Vogel, ſetzt ſich auf den nächſten 
Baum und iſt daran zu erkennen, daß kein anderer Vogel dieſem Baume naht. 
Das Bild der Morana, eine Strohpuppe, ward ſonſt bei erwachendem Früh— 
ling aus den Dörfern oder Städten unter eomiſchen Verwünſchungen in den 
nächſten Fluß getragen. 

Morgana. S. Fata Morgana. 

Morin Erdeni. (Lamaiſche M.) Daſſelbe was Damtſchuk. Ein grünes 
Pferd, heiliges, auf Gold gemaltes Kleinod, in den Tempeln der Lamaiten 
unter den ſieben Dolon Erdeni auf dem Altar der Gottheit aufgeſtellt. 

Morpheus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Schlafes, Gott der 
Träume, welche er verurſacht, indem er den Träumenden in tauſend Geſtalten 
erſcheint, da er jede Form annehmen kann. Der Schlaf rief ihn auf Befehl 
der Juno, um in der Bildung des Ceyr die hoffende Alcyöne von dem Un— 
glück zu benachrichtigen, das ſie getroffen. Nach einem geſchnittenen Stein 
ſehen wir ihn abgebildet Taf. XCIV, Fig. 322. 

Morpho. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, als der Göttin, welche 
der Vollendung der Geſtalten vorſteht. 


Morraphius. (Griechiſche M.) Soll ein Sohn des Meneläus und 
einer Selavin geweſen fein. 
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Mors. (Römiſche und Griechiſche M.) Griechiſch Thanatos, der Tod. 
Ein Sohn der Nacht, der Bruder des Schlafes. Die Alten ſtellten ſich den— 
ſelben theils als einen Jüngling mit umgeſtürzter Fackel vor, theils als ſchla— 
fenden Knaben; ſeine Attribute ſind eben die umgekehrte, verlöſchte Fackel, 
welche häufig auf Antiken, auf Grabmälern oder Gemmen auf die Bruſt 
eines Leichnams geſtützt iſt, dann Mohnköpfe, die Eidechſe, das Kanin— 
chen, das Horn. Schlaf und Tod wandeln ruhelos über die Erde, Beide 
um die Menſchen zur Ruhe zu bringen, der Eine für kurze, der Andere 
für ewige Zeit. Das häßliche Bild des grauſenvollen Gerippes kannte die 
alte Poeſie nicht. 

Morskoi Tſchar. (Slaviſche M.) Der oberſte Waſſergott, der Meeres⸗ 
fürſt der Ruſſen. En 

Mothöne (Griechiſche M.) Tochter des Oneus, von einer unbekann— 
ten Geliebten deſſelben; ſie ſoll der Stadt Pedaſos den Namen Mothone ge— 
geben haben, Pauſanias aber vermuthet, daß dieſer von dem Felſen Mothon, 
zunächſt jenes Ortes, herkomme. 

Mubben Aim o. S. Aimo. 

Mudewi. (Indiſche M.) Göttin der Zwietracht und des Elends. 

Mukti. Die Aufnahme in das Reich der ewigen Seligkeit, in welches 
die Indier zu gelangen glauben; wenn ſie nach oftmaliger Wiedergeburt ge— 
nug gebüßt und ſich des Himmels würdig gemacht haben, dann werden ſie 
in das Weſen der Gottheit ſelbſt aufgenommen, und haben Theil an dem 
Weſen Bramas. 

Muleiber. (Römiſche M.) Der Schmied, Beiname des Vulcan. 

Muliébris. (Römiſche M.) Das weibliche Glück, Beiname der For— 
tuna, ſo wie Virilis das männliche Glück. 

Multimammia. Römiſcher Beiname der großen Diana von Epheſus, 
von den vielen Brüſten, mit denen ſie vorgeſtellt wird. S. Taf. XXXV, 
Fig. 129. 

Mulius. (Griechiſche M.) Von unbekannten Eltern erzeugt, Feldherr 
des Augkas, und vermählt mit feiner älteſten Tochter, der blonden Agamede, 
wie Homer ſagt; er ward von Neſtor erſchlagen, als dieſer noch ganz jung 
war. Gleichen Namen führt ein Sohn des Priämus, Königs von Troja, der 
von dem wilden zürnenden Achilles erſchlagen wurde. 

Mundilfare. (Nordiſche M.) Vater von Son und Mani (Sonne 
und Mond), welche er ihrer Schönheit wegen ſo genannt hatte. Die Aſen 
raubten ihm dieſelben, um ſeinen Hochmuth zu beſtrafen, ſetzten ſie jedoch als 
Sonne und Mond an den Himmel. 

Munichus. (Griechiſche M.) Ein Wahrſager. S. Alcander. 

Munin. Nordiſche M.) Einer der beiden Raben, welche auf Odins 
Schultern ſitzen und ihm zuraunen, was auf der Erde, die ſie täglich um— 
kreiſen, geſchieht. 

Munktus. (Griechiſche M.) Sohn der Laodice, der Tochter des 
Priämus und der Hecüba, von Acämas, dem Sohne des Theſeus. Munitus 
ward bei Olynth von einer Schlange geſtochen, daß er ſtarb. 

Munſchi Taguran. (Indiſche M.) Eine Tochter des Schiwa, die 
Göttin der Schlangen. 

Munbychia. (Griechiſche M.) Nach Pauſanias Beiname der Diana, 
von dem Hafen Munhchia bei Athen. 

Munzing. (Indiſche M.) Das höchſte, ewige Weſen der Kain, der 


. 
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Bewohner von Arrakan in Hinterindien (Birma). Munzing wohnt auf dem 
Berge Guowa und nimmt die Seelen der Verſtorbenen in fein Reich auf, 
wenn dieſelben verbrannt worden find; ſonſt müſſen ſie zur Plage ihrer An: 
gehörigen auf der Erde bleiben. 

Murcia. (Alt⸗italiſche M.) Die Venus der alten Latiner, welche auf 
dem Hügel Aventinus in Rom einen Tempel hatte. 

Murimo. (Mythol. der Beetjuanen.) Dieſes Volk, ein Kaffernſtamm 
im Innern von Südafrica, verehrt als Königin eine Gottheit Murimo, welche 
für ihre Bedürfniſſe ſorgt, ihnen gutes Wetter, glückliche Jagd, und hinläng— 
lich viel Weiße zu Sklaven gibt; ihr König wird Murima genannt nach der 
Göttin, deren Mann er iſt, und die ihn tödtet, ſo oft ſie mit dem Gatten 
wechſeln will. . 

Murkalen. (Indiſche M.) Uralter Fürſt aus dem Geſchlechte der 
Mondskinder, Stammvater einer zahlreichen Herrſcherfamilie: er hatte zwei 
Söhne, Delodaſſen und Samandren, deren jeder eine große Nachkommenſchaft 

interließ. N 
5 a N (Griechiſche M.) Beiname des Apollo als Führer der 
Muſen. 

Muſen. (Griechiſche und römiſche M.) Töchter des Jupiter und der 
Mnemoſyhne (einer Tochter des Uränus und der Gäa), welche in Pierien neun 
Nächte in den Armen des Gottes zubrachte, und ihm neun Töchter gebar, 
die von jenem Lande nicht ſelten Pieriden heißen, wiewohl auch die neun 
Töchter des Königs Pierus dieſen Namen führen. Mnemoſyne, die Göttin 
des Gedächtniſſes, mußte mit dem Gott der Götter wohl Kinder von ſeltenen 
Gaben erzeugen; ſolche waren denn auch die Muſen, welche ſich den Künſten 
und dem heiteren Wiſſen widmeten, und die Vorſteherinnen einzelner Zweige 
deſſelben wurden. Clio, die Muſe der Geſchichte, wird gewöhnlich ſitzend mit 
geöffneter Bücherrolle in der Hand abgebildet. Melpomé ne, die Muſe des 
Trauerſpiels, hält in der einen Hand einen Dolch oder eine tragiſche Maske, 
und ſtützt ſich mit der andern auf eine Keule. Thalia, die Mufe des Schau: 
und Luſtſpiels, hält eine ecomiſche Maske. Callidpe, die Muſe des Epos, des 
Heldengedichts, hält mit beiden Händen ein zuſammengerolltes Pergament. 
Terpſichöbre, die Muſe der Tanzkunſt, ſpielt auf einer ſtebenſaitigen Lyra. 
Euterpe, Muſe der Iprifchen Dichtkunſt, beſonders dem Flötenſpiel gewogen, 
wird theils mit, theils ohne dieſes Inſtrument abgebildet. Eräto ſingt das 
Glück der Liebenden und iſt die Muſe der zärtlichen Geſänge; ſie wird mit 
einer neunſaitigen Lyra dargeſtellt. Urania, die Muſe der Aſtronomie, hält 
eine Weltkugel und einen Zirkel in der Hand, nicht ſelten iſt auch ihr Haupt 
mit einem Sternenkranze umgeben. Polyhymnia endlich, Muſe der Hymnen— 
Poeſie, wird ſinnend und ernſt, auch mit bedeutſam erhobener Rechten abge— 
bildet. Ihre Abbildungen ſiehe bei den einzelnen Namen. 

Obwohl alle dieſe Beſchreibungen antiken Angaben entlehnt ſind, ſo kön— 
nen ſie doch keineswegs als Norm dienen, weil die Alten ſelbſt in det Dar— 
ſtellung von einander abweichen. Die Muſen ſind die ſteten Begleiterinnen 
des Apollo; auf dem Pindus, dem Parnaß, dem Helicon, an den Quellen 
Aganippe, Hippocréne, Caſtalia, find ſie um ihn verſammelt; beinahe alle 
waren auch ſeine Geliebten und haben mehrere Kinder von ihm empfangen; 
aber auch andere Götter oder Sterbliche erfreuten ſich ihrer Gunſt: ſo gebar 
Clio dem Pierus den ſchönen Hhaeinthus, den Liebling des Apoll; Melpo— 
mene empfing von dem Flußgott Acheloͤus die Sirenen; von Calliöpe und 
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Apollo ſtammen Linus und Orpheus (zwei berühmte Sänger), auch Hyme— 
näus; Euterpe liebte den Flußgott Strymon, und gebar ihm den Rheſus; 
der Polyhymnia gibt man auch den Triptolemus zum Sohne. — Verſchiedene 
Male ſangen die Muſen in die Wette, einmal mit den neun Töchtern des 
Königs Pierus, welche ſie in Vögel verwandelten; ein ander Mal mit dem 
Thamhris, dem ſie die Augen und den Geſang nahmen; auch die Sirenen 
büßten bei einem ähnlichen Verſuch ihre Federn ein. Sonſt aber ſind ſie 
unter den Göttern Griechenlands und Roms die edelſten Gebilde, ſie erwecken 
den Edelmuth, ſie lenken die Herzen zum Guten, ſte belehren und begeiſtern 
die Sterblichen, und ſtehen ihnen mit Rath und That bei, wenn ſie ſich 
deſſen irgend werth zeigen, daher die alten Dichter häufig die Muſen um 
ihren Beiſtand anrufen, wenn ſie etwas Schwieriges unternehmen wollen, eine 
Sitte, welche ſich auf die neuere Zeit übertragen hat. 

Muſica. (Römiſche M.) Beiname der Minerva, weil fie die Flöte 
erfunden haben ſollte. 

Muspelheim. (Nordiſche M.) Die Licht- und Feuerwelt, welche der 
alten Nebelwelt (Niflheim) gegenüber beſteht, und die Aſen immerdar mit 
dem Hereintragen ihrer verderblichen Gluth bedroht; ſie liegt ſüdlich vom 
Reiche der Aſen, iſt hell und heiß und ſo flammend, daß Niemand, der dort 
nicht ſeine Wohnung hat, daſelbſt aushalten kann. Surtur herrſcht darüber 
und ſitzt an der Grenze, bewacht das Land und ſchützt es mit ſeinem flam— 
menden Schwerte. Am Ragnarokr wird er hervorkommen, die Götter bekrie— 
gen, wird über ſie triumphiren, und das ganze All wird in Feuer aufgehen. 

Muspelleute oder Muspelſöhne. (Nordiſche M.) Die Bewohner 
von Muspelheim, welche bei dem Weltbrand unter Surturs Anführung die 
Aſen bekriegen werden. 

Muſſa Guzza. Gottheit der Darbandſcha, eines Negervolkes in Süd— 
Africa. Das Volk ſcheint keine anderen Götter zu kennen, hat auch keine 
Prieſter, und die einzige religiöſe Handlung beſteht in Opferung einer Kuh. 

Muta Dea. (Römiſche M.) Stumme Göttin. Beiname der Lara, 
der Tochter des Almon, welcher Jupiter den Gebrauch der Zunge nahm, da 
ſie ſeine Verbindung mit der Juturna an die Juno verrieth. 

Muth. (Syriſche M.) Ein Sohn der Aſtarte und des Kronos, der 
Todesgott, der Beherrſcher der Unterwelt, mit dem Hades der Griechen ver— 
wandt. 

Mutünus. (Römiſche M.) Ein die eheliche Fruchtbarkeit verleihender 
Gott, ähnlich dem Priap abgebildet. 

Mututu. Opfertiſche der Karaiben, welche in einem Winkel der Hütte 
aufgeſtellt werden, und worauf ſie den Göttern ihre Gaben bringen. 

Mutzuri. (Japaniſche M.) Ein hochberühmtes Feſt, das in dem Kami— 
hofe zu Iſe dem Gotte Ama⸗Teru⸗Oon⸗Gami gefeiert wird. 

Mycaleſides. (Griechiſche M.) Nymphen des Vorgebirges Myeale in 
Kleinaften, gegenüber der Inſel Samos. f 

Myealeſſia. (Griechiſche M.) Nach Pauſanias Beiname der Ceres in 
der Stadt Myealeſſus in Böotien. Ihren Tempel ſollte Hercules jede Nacht 
verſchließen, und Opfer an Feldfrüchten, zu den Füßen der Bildſäule nieder: 
gelegt, ſollten das ganze Jahr bis zur neuen Ernte friſch bleiben. 

Mycene. (Griechiſche M.) Tochter des Inächus, angeblich Gründerin 
der Stadt Myecénä. 
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Myceneus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Sparton und Enkel des 
Phoröneus. 5 

Mycerinus. (Agyptiſche M.) Ein berühmter, ſehr weiſer und gerech- 
ter König von Agypten, welcher jedoch, von Liebe zu ſeiner Tochter entbrannt, 
derſelben Gewalt anthat. Sie ſtarb vor Gram, ward von dem Vater auf's 
Tiefſte betrauert, und in einen goldenen Sarg gelegt, welcher die Geſtalt einer 
liegenden Kuh hatte. Dieſes in Sais aufgeſtellte Bild ward, ſo wie zwanzig 
daſſelbe umgebende Statuen, die Frauen des Königs vorſtellend, ein Gegen⸗ 
ſtand der Anbetung, welchem man Tag und Nacht Lampen brannte und zahl: 
reiche Opfer brachte. 

Mygdon. (Griechiſche M.) König der Bebryker, ein Bruder des Fauſt⸗ 
kämpfers Amheus; er ward von Hercules beſiegt, als dieſer dem König Lycus 
gegen ſeine Feinde beiſtand. 

Eines zweiten Mygdon gedenkt König Priämus, als er ſich durch Helena 
die Helden der Griechen nennen läßt; dieſem war er ſelbſt in ſeiner Jugend 
zu Hülfe gekommen, da er ſich mit Otreus den einfallenden Amazonen ent⸗ 
gegenſtellte; doch war das verſammelte Bundesheer, wie er ſagt, nicht ſo groß 
als das der Achäer, das allein dem Agamemnon folgte. 

Mygdonia. (Phrygiſche M.) Beiname der Cybele in Kleinaſten. 

Myiägrus. (Griechiſche M.) Der Fliegenfänger. Ein Heros, der zu 
Aliphera am Feſte der Minerva als Beſchützer gegen die Fliegen beim Opfer 
angerufen wurde. : 

Myles. (Griechiſche M.) Sohn des Leler, König von Lacedämon; er 
ſoll die Mühlen erfunden und unter allen Menſchen zuerſt zu Aleſtä unfern 
des Gebirges Taygeétus gemahlen haben. i 

Mylinus. (Griechiſche M.) Ein König in Creta, den Jupiter getöd—⸗ 
tet haben ſoll, als er die Erde von Giganten, Räubern und böfen Tyrannen 
reinigte und die Volksherrſchaft einführte. 

Mylitta. Die weibliche Hauptgottheit der Babylonier; vergl. Alitta, 
Anaitis, Aſtarte. 

Mynes. (Griechiſche M.) Sohn des Evenus aus Lyrnéſus, Gatte der 
ſchönen Briſeis, von Achilles erlegt, als dieſer Lyrneſus eroberte und die 
Briſeis gefangen hinwegführte. 

Myrkheim. (Nordiſche M.) Eine der neun Welten, welche zum Wohn: 
ort für die Zwerge beſtimmt iſt. 

Myrmex. (Griechiſche M.) Eine Jungfrau in Attica, Günſtlingin 
der Minerva, dann aber, weil ſie ſich übermüthig gegen die Göttin benahm, 
von ihr in eine Ameiſe verwandelt. 

Myrmidon. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Nymphe 
Eurymedüſa; er vermählte ſich mit einer Tochter des Königs Adlus, mit Bi: 
ſidice, welche ihm den Antiphus und den Actor gebar. Er gilt für den 
Stammvater der Myrmidonen auf Agina. a 

Myrmidonen. (Griechiſche M.) Das Volk auf Agina, deſſen Stamm⸗ 
held der vorgenannte Myrmidon iſt. — Eine andere Fabel darüber ſiehe un: 
9 In der Ilias erſcheint Achill als Anführer und König dieſes 

olkes. 

Myrrha. (Griechiſche M.) Andere Form des Namens Smyrna. Die 
Mutter des Adönis. S. d. Art. am Anf. ö 

Myrtilu 8. Siehe Hippodamſa. 

Myrtoéſſa. (Griechiſche M.) Eine arcadiſche Waſſernymphe, welche 
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Pauſanias im Heiligthum der Ceres zu Megalopblis an einem Tiſche in er— 
habener Arbeit abgebildet fand. 

Myscèlus oder Myseellus. (Griechiſche M.) Sohn des Alemon aus 
Argos. Er ſoll der Erbauer von Croton ſein, und auf Hercules Befehl ſein 
Vaterland Argos verlaſſen haben, welches bei Todesſtrafe verboten war. Her— 
cules rettete ihn durch ein Wunder, indem er, als die Richter abgeſtimmt 
hatten, die ſchwarzen Steine, welche ihn verdammten, weiß machte. 

Myſia. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres zu Myſta zwiſchen Argos 
und Mycenä, und der Diana zu Sparta. 

Myſius. (Griechiſche M.) Ein Argiver, der Ceres auf ihrer Wande— 
rung freundlich aufnahm und ihr ein Heiligthum errichtete. 5 

Myſterien. Geheime gottesdienſtliche Feierlichkeiten, bei den Agyptern, 
Griechen und Römern. S. Eleuſinien. 

Mythidice. (Griechiſche M.) Schweſter des Adraſt, des Führers der 
Sieben gegen Theben. Beide waren Kinder des Taläus und der Lyſimäche 
oder Lyſtanaſſa. Mythidice vermählte ſich mit Neſimächus und gebar ihm den 

Hippoméèdon. 
! Mytilèene. Andere Schreibart für Mitylene. 

Myton. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Mytilene. Er 
gab ſeiner Mutter zu Ehren der von ihm erbauten Stadt auf Lesbos ihren 
Namen. | 


N. 


Naal. (Nordiſche M.) Die Gattin des Rieſen Farbaute und Mutter 
des böſen Loke; ſie wird auch Laufeia genannt. 

Nabi. (Indiſche M.) Sohn des Raja von Schamban, des Aknhdra— 
wen, welchem Brama auf ſeine Klage über Kinderloſigkeit die ſchönſte Jung⸗ 
frau ſeines Himmels zuſchickte, die dem Könige dann neun Söhne gebar, von 
denen Nabi der Altefte war. 

Naga (im Sanskrit eine Schlange). (Indiſche M.) Die Kinder der 
Diti in der Fabel, wo Garuda den Göttern die Amrita raubt und ſeiner 
Mutter bringt. Die Götter bemächtigten ſich zwar des Trankes wieder, einige 
Tropfen waren aber auf Stroh gefallen; die Naga leckten ſie auf, zerſchnitten 
aber ihre Zungen an dem ſcharfen Stroh, daher die Zungen der Schlangen 
geſpalten ſind. Die Schlangen ſind eigentlich eins mit den Daidyas (böſen 
Dämonen). i 5 

Nagakeſar. (Indiſche M.) Eine wunderſchöne, reich blühende Früh⸗ 
lingsblume, deren in Menge aus ihrem Kelche quellenden, höchſt aromatiſchen 
Blumenſtaub man als Räucherpulver einſammelt. Sie gehört der indiſchen 
Mythologie, als dem Liebesgotte Kamadewa heilig, an. 

Naglfar. (Nordiſche M.) Das größte Schiff der Welt, aus den Nä⸗ 
geln der Verſtorbenen gebaut, und beſtimmt, die Bewohner von Muspelheim 
zum Kampf gegen die Aſen herbeizuführen, wenn Ragnarokr, der Weltunter: 
gang, anbricht. 

Naglfari. S. Not. i 

Nagrind. ordiſche M.) Das Gitter, welches in dem Reiche der 
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Hela Naſtrond von Helheim ſchied; Hermode ſetzte mit ſeinem achtfüßigen Roß 
darüber hinweg. i 

Naguſana. (Kalmückiſche Rel.) Ein Gott des zweiten Ranges; er 
wird mit gekreuzten Beinen ſitzend dargeſtellt. Chappe d Auteroche hat 
eine Bronce⸗Figur von ihm mitgebracht, welche ihn ganz nackt zeigt, bis auf 
einen leichten Schleier, der ihm um die Schultern und um den Arm hängt; 
in der linken Hand hält er ein Buch.« Er iſt ein wohlthätiger Gott, welcher 
keinen Kummer ſehen kann; in ſeinem Leben mußte er deſſen ſo viel und ſo 
tief empfinden, und verſtand ihn mit fo vieler Kraft zu ertragen, daß er da— 
durch verdiente, unter die Götter verſetzt zu werden. Vor ſeinem Ende zog 
er ſich in das Dunkel der Wälder zurück, in denen er als Einſiedler lebte. 
Des Troſtes Bedürftige rufen ihn um Beiſtand an. 

Najaden. (Griechiſche M.) Nymphen der Flüſſe und Quellen, wie 
Nereiden Meernymphen find; gewöhnlich werden fie als junge, ſchöne Mäd— 
chen, oft auch in Geſellſchaft von Flußgöttern, dargeſtellt. 

Nain. (Nordiſche M.) Einer von den vielen Zwergen der Odinreli— 
gion; er gehörte zu den aus Erde geſchaffenen, in der Erde wohnenden 
Zwergen. 

Nair. (Nordiſche M.) Nächtliche Geſpenſter, Seelen Verſtorbener, 
welche die ihnen Angehörigen beſuchten; der Ruf des Verkündigers des Mor- 
gens ſcheuchte ſie zurück in ihr Schattenreich. 

Nal. S. Naal. 

Nal und Nil. (Indiſche M.) Zwei Heerführer in den Schaaren, 
welche mit Rama (Wiſchnu in der achten Verkörperung) nach Ceylon zogen. 
Sie waren Beide mit einer beſondern Kraft begabt; nicht nur konnten ſie 
auf dem Waſſer ſchwimmen, ohne unterzugehen, ſondern fie vermochten Die: 
ſelbe Eigenſchaft auch Allem mitzutheilen, was ſie berührten; ſo warfen ſie 
mächtige Felsblöcke auf das Meer zwiſchen Indien und Ceylon, und bildeten 
die berühmte Ramabrücke (von den Portugieſen Adamsbrücke genannt), auf 
welcher Rama mit ſeinem Affenheer hinüberzog. g 

Nalu. (Indiſche M.) Fabelhafter Beherrſcher von Biſchadha, beglückt 
durch die Liebe eines edeln, engelſchönen Mädchens, der Tochter des Königs 
Bima, welche ſelbſt Götter, die ſich um ihre Hand bewarben, ausſchlug, um 
ſich dem Geliebten vereinen zu können. Die böfe Göttin Kali ſtörte das 
Glück der Liebenden, indem fie Nalu zum Würfelfpiel verführte, worin er 
Alles verlor, was er beſaß, worauf er in eine Wildniß flüchten mußte, wo⸗ 
hin ihm feine Gattin Damajanti folgte; nach langer Prüfungszeit ſchenkten 
die Götter Beiden alle frühere Größe und Herrlichkeit wieder. 

Nam ca taje chiece und Nam fce taje chiece. (Lamaismus.) 
Zwei Welten der körperloſen Geiſter (Lahen), in denen dieſelben in ſtetem 
Glück, in ſteter Beſchauung leben, die Menſchen bemitleidend, welche zum Le— 
ben auf der Erde verurtheilt ſind. 

Nana. (Phrygiſche M.) Tochter des phrygiſchen Königs Sangarius, 
Durch einen Granatapfel, den ſie in ihren Schooß genommen, befruchtet, 
ward fie Mutter des Atys, des Geliebten der Cyböole. 

Nanda. (Indiſche M.) Kriſchna's Pflegevater, ein Heerdenbeſitzer un⸗ 
fern Agra, bei welchem Rodni, die erſte Gattin von Kriſchna's Vater, wohnte. 
Seine Frau, Dſodha, vertauſchte ihre neugeborne Tochter gegen den neugebor- 
nen, allen Verfolgungen ausgeſetzten Kriſchna, und erzog ihn glücklich. 
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Nandana. (Indiſche M.) Der prächtige Garten des indiſchen Son— 
nengottes, der Ort aller Freuden, wahrſcheinlich mit einem andern Nandana, 
dem Garten des Buddha Sa Kreia, identiſch. Eine Blume von der Größe 
eines Wagenrades, vom lieblichſten Dufte, von der üppigſten Farbenpracht, 
dient den reizenden Jungfrauen dieſes Gartens, den ſchönen, blühenden Nats, 
zum Hauptſchmuck. 

Nandi. (Indiſche M.) So heißt der Stier (Büffel oder Buckelochſe), 
auf welchem Schiwa reitet; er ſoll ein Sinnbild der göttlichen Gerechtigkeit 
ſein. Weßhalb gerade ein Stier es ſein muß (von welchem uns weder edle 
noch unedle Eigenſchaften bekannt ſind, die ſolchen Namen rechtfertigen), wiſ— 
ſen wir nicht, allein er iſt in Indien ſo heilig, daß nur die verächtlichen, 
niedern Kaſten Rindfleiſch eſſen dürfen, die höheren würden ſich eines gräu— 
lichen Vergehens ſchuldig wähnen. 

Nandigeſſuren. (Indiſche M.) Ein Günſtling des Gottes Schiwa, 
welcher den Dakſcha (ſ. d.) verfluchte, weil er Schiwa beleidigt hatte. 

Nänia oder Nenia. (Römiſche M.) Die Göttin der Trauer. Bei 
Begräbniſſen wurden ihr Opfer gebracht, und ſie gab den Trauerliedern ihren 
Namen. 

Nanna. (Nordiſche M.) Des ſchönen Baldur ſchöne Gattin, welche 
ſich bei ſeinem Leichenbegängniß mit ihm verbrennen ließ, und nun in Hel— 
heim den Thron mit ihm theilt. 

Nant⸗e⸗na. Geiſter. Bei den nordamericaniſchen Völkerſchaften über— 
haupt die geiſtigen (göttlichen) Bewohner aller Naturgegenſtände und Erſchei— 
nungen; der Regenbogen und die Steine, der Sturm und die Wälder, die er 
niederbricht, das Meer und das Feuer haben ſolche Geiſter zu Beherrſchern, 
welche im Singular Okki, im Plural aber Nantse-na heißen. 

Napää. (Griechiſche M.) Nymphen der Wald-⸗Thäler. 

Narada. (Indiſche M.) Eines der höchſten Weſen, welche je geſchaf— 
fen wurden; einer der zehn berühmten göttlichen Altväter oder Riſchi's; dieſer 
iſt ſtets mit dem Wohl der Welt beſchäftigt, und will, wenn er auch Übles 
zu thun oder zu unterſtützen ſcheint, doch immer nur das Gute. 

Nara jana. (Indiſche M.) Theils Beiname des höchſten Gottes über: 
haupt, theils eine der vielen Verkörperungen Wiſchnu's, in welcher er als 
heiliger Büßer, in der Geſtalt zweier Brüder, Nar und Narrein, in der Wüſte 
ein beſchauliches Leben führt, welches ihm die höchſten Vollkommenheiten er— 
wirbt. Dorthin kam ein mächtiger indiſcher Fürſt, ward mit ſeinem Gefolge, 
vermöge des Gebetes, von Narajana köſtlich bewirthet, glaubte aber nicht, daß 
dieſes durch die Heiligkeit der Gaſtgeber, ſondern dadurch, daß ſie das Wun— 
derkleinod Parus beſitzen, möglich geweſen, und wollte ſte zwingen, ihm das— 
ſelbe herauszugeben; ein Heer ward gegen fle geſandt, ihr Zorn vernichtete 
daſſelbe bis auf achtzehn Schaaren; um auch dieſe zu vertilgen, ſchwang ſich 
Narajana (d. h. die beiden Brüder) in die Luft, und ward in der Geſtalt 
des Kriſchna und des Artſchunen wiedergeboren; der Krieg der Kuru's und 
Pandu's beginnt, und die verdammten achtzehn Schaaren werden getödtet. 
Eine Abbildung des Narajana ſiehe Taf. XCIV, Fig. 323. 

Narcäa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva in Elis. 

Narcäus. S. Physec da. 

Nareiſſus. (Griechiſche M.) Sohn des Cephiſſus und der Liriöpe, 
alſo göttlichem Stamme entſproſſen, Abkömmling eines Flußgottes und einer 
Nymphe. Er war ſo ſchön als Faltfinnig, was feine Mutter um ſeine Zus 
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kunft beſorgt machte; fle frug Tireſias, und dieſer fagte, er würde lange leben, 
wenn er ſich nicht ſelbſt kennen lernte. Dieß räthſelhafte Orakel wußte Nie⸗ 
mand zu löſen; endlich entwickelte ſich die verborgene Deutung. Durſtig von 
der Jagd heimkehrend, beugte er ſich über einen klaren Quell, ſah darin ſein 
Bild und entbrannte auf's Heftigſte in Liebe zu demſelben, es, nach Ovids 
ſchöner Schilderung, nicht für ein Phantom, ſondern für einen wirklichen 
Gegenſtand haltend, bis er an ſeinen Waffen und ſeiner Kleidung ſich ſelbſt 
erkannte, und ſich nun in unfruchtbarem Gram und thörichter Liebe verzehrte, 
wie einſt aus Liebe zu ihm ſich die holdeſte der Nymphen, Echo, verzehrt 
hatte, ſo daß von ihr nichts als die Stimme übrig war. Nareiſſus ward 
von den Göttern in die Blume ſeines Namens verwandelt, deren geneigtes 
Haupt ſich noch gerne im klaren Quell beſpiegelt. 

Nared oder Nareda. (Indiſche M.) Ein über Alles großer Held 
der Indier, auf deſſen Rechnung ſte, wie die Griechen auf die des Hercules, 
unzählige große Thaten ſchreiben. Er iſt Brama's Sohn, ein weiſer Geſetz⸗ 
geber, ein außerordentlicher Krieger, ein beredter Bote der Götter, ein edler 
Regent, ein ſeltener Künſtler, beſonders was die Tonkunſt betrifft von unver: 
gleichlicher Geſchicklichkeit, Erfinder der Wina, einer Laute, welche ſchon von 
der leiſen Berührung des Windes tönt. Nareda wohnt und wandert noch 
immer auf Erden. Sein Name bedeutet: Nara, Vorſchrift, Da, geben, alſo 
Geſetzgeber. 

Narfi. MNordiſche M.) Ein Sohn des böſen Loke und feiner, ihn 
zärtlich liebenden Gattin Sigyn. Die Götter ließen ihn zerreißen durch ſei— 
nen Bruder Wali, den ſie in einen Wolf verwandelten, und nahmen ſeine 
Gedärme, um Loke, der Balders Tod veranlaßt hatte, damit auf dreien Felſen 
zu befeſtigen. 

Nark, Nareka, Narek. (Indiſche M.) Ein Theil des Abgrundes 
(um nicht Hölle zu ſagen); die Seelen derer, die Kinder hinterließen, kommen 
in das Heiligthum, welches Petrelog genannt wird. Wenn die Kinder das 
tägliche und monatliche Opfer unterlaſſen, ſo ſtürzen ſie aus dieſem Himmel 
herab in das Nark, und von dort gehen ſie, in unreine Thiere verwandelt, 
wieder auf die Erde hervor, bis ihre Sünden durch wiederholte Wiedergeburt 
gebüßt ſind. 

Naſämon. (Griechiſche M.) Sohn des Amphithemis, eines Sohnes 
des Apollo und der eretifchen Acacallis. Amphithemis verband ſich mit der 
Nymphe Tritönis und erzeugte mit dieſer den Naſamon und den Cephalion 
oder Caphaurus. $ 

Nascio. (Römiſche M.) Eine der vielen Geburtsgöttinnen der Römer. 

Naſtes. (Griechiſche M.) Sohn des Nomion; einer der Anführer der 
barbariſchen Völkerſchaften vom Mäander, von Mycäle und Miletus (der 
zweite Führer war fein Bruder Amphimächus). Beide zogen den Trojern zu 
Hülfe, und der Letztere verlor im Nanthus fein Leben durch Achill. 

Naſtrond. (Nordiſche M.) Leichenſtrand, der Ort der Verdammniß 
für Verbrecher, welche in einem Hauſe, das ganz mit Schlangen gedeckt iſt, 
die immerfort Gift ſpeien, im Gifte waten und ſich von demſelben beträufeln 
laſſen müſſen, was ihnen gräßliche Qualen verurfacht. 

: Nat. Endiſche M.) Die über Alles erhabenen Geiſter, körperliche oder 
unkörperliche Weſen, vollendete Geſchöpfe, zu ewiger Glückſeligkeit geboren, 
von rieſtger, doch überaus ſchöner Geſtalt (40,000 Fuß hoch), mit einem, 
alle Begriffe überſteigenden Lebensalter begabt (mehrere hundert Millionen 
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Jahre), doch nicht unſterblich. Durch Frömmigkeit gelangen die Menſchen zur 
Seligkeit der Nats, doch dieſe ſelbſt müffen wieder Menſchen werden, um 
höhere Stufen des Glücks zu erreichen. 

Natagai. (Myth. der Tataren.) Namen des höchſten Weſens, welches, 
über alle andern herrſchend, dem Schakſchiamuni der Lamaiten entſpricht. 

Naubölus. (Griechiſche M.) Ein König von Tanägra, deſſen Sohn 
Iphitus daher bei Homer der Naubolide heißt. 

Naupidäme. (Griechiſche M.) Tochter des Amphidaͤmas, eine Ge— 
liebte des Sonnengottes, mit welchem fie nach Einigen den König Augeas 
erzeugte. 

Nauplius. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Danaide 
Amymbne, welche beim Waſſerholen von einem Satyr überfallen und von 
Neptun gerettet wurde, dem ſie dann zum Dank ihre Liebe ſchenkte. Die 
Frucht dieſer Begegnung war Nauplius. Aleĩus, ein arcadiſcher König, war 
dieſes Nauplius Freund, und als ſeine Tochter Auge durch Hercules Mutter 
geworden, übergab er ſie dem Nauplius, damit er ſie in's Meer werfen 
möchte; er brachte ſie . nach Myſten, wo fie ſich mit König Theutras 
vermählte. 

Von dieſem ſtammt im fünften Gliede ein zweiter Nauplius, ein Sohn 
des Clytonèos; er war unter den Argonauten. 

Ein dritter Nauplius, König von Euböa, iſt der berühmteſte; von ihm 
erzählt Apollodor, daß Catreus ihm ſeine beiden Töchter übergeben habe, mit 
dem Auftrage, ſie in fremde Länder zu verkaufen; Aeröpe nunmehr heirathete 
Atreus' Sohn, Pliſthenes, und ſie gebar ihm den Agamemnon und den Me— 
neläus; die Elymene aber behielt Nauplius für ſich, und fie gebar ihm den 
Dar und den Palameèdes. Dieſer kam vor Troja durch den Haß und die 
Hinterliſt des Ulyſſes um's Leben; da reiste Nauplius ſelbſt in das Lager 
der Griechen, ſuchte jedoch vergeblich Recht und Genugthuung, und beſchloß 
nun, an den Heerführern die grauſamſte Rache zu nehmen. So verbreitete 
er mit Hülfe ſeines andern Sohnes die Nachricht, daß die meiſten Feldherren 
und Könige ſich Frauen mitbrächten und geſonnen wären, die Zurückgelaſſenen 
zu verſtoßen, was theils viele Untreue, theils Mordthaten an den Zurückkeh— 
renden zur Folge hatte; von Andern ſprengte er den Tod aus, und die Gat— 
tinnen vermählten ſich zum zweiten Male, und endlich, als die Griechen Troja 
erobert hatten, und ſich den heimathlichen Küſten näherten, zündete er an den 
gefährlichſten Stellen Leuchtfeuer an, ließ die Schiffe ſcheitern und ermordete 
erbarmungslos was den Wellen entrann. N 

Nauſicäa. S. Aleindus. 

Naufimédon (Griechiſche M.) fol ein Sohn des Nauplius (des drit⸗ 
ten von den angeführten), und Heſtöne feine Mutter geweſen fein, 

Nauſin bus. (Griechiſche M.) Sohn des Ulyſſes und der Calhpſo. 

Nauſithök. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Nauſithöus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun von Peribba, welche 
Homer „der Frauen holdſeligſte Fürftin“ nennt. Sie war eine Tochter des 
Eurymédon, des Beherrſchers der Giganten. Nauſithous beherrſchte die Phäa⸗ 
ken; feine Söhne waren Alcindus und Rhexénor. Der Letztere hatte eine 
Tochter, welche der Erſtere zur Gattin nahm, die edle Aréte, die ihm eine 
Schaar blühender Söhne gebar. 

Nauſithöus heißt auch ein Sohn des Ulyſſes und der Calypſo. 
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Naut. (Nordiſche M.) Einer von den 37 aus dem Quell Hwergelmer 
entſpringenden Höllenfluͤſſen. a 

Naviſla via. (Römiſche M.) Eine in Begleitung der peſſinuntiſchen 
Göttermutter in Inſchriften vorkommende Göttin, welche man für die vergöt⸗ 
terte Veſtalin Claudia Quinta erklärt, durch welche das jenes aftatifche Idol 
tragende Schiff glücklich nach Rom gebracht ward. 

Nävius. (Römiſche M.) Attus Nävius, auch Attius oder Accius Na⸗ 
vius genannt, fol ein berühmter Augur zur Zeit des Königs Tarquinius 
Priscus geweſen ſein. Schon als Knabe zeigte er Anlage zur Seherkunſt, 
indem er einſt, da er darauf ausging, die größte Traube in ſeinem Weinberg 
zu finden, um ſie nach Wiederfindung eines verlorenen Schweins ſeinem Ge⸗ 
lübde gemäß den Göttern zu ſchenken, durch Beobachtung der Vögel eine 
Traube von ganz ungewöhnlicher Größe auffand. Sein Vater übergab ihn 
daher den Lehrern der Seherkunſt, vornehmlich Etruskern, und bald übertraf 
er alle andern Vogelſchauer feiner Zeit. Als nun der König Tarquinius die 
Abſicht ausſprach, zu den von Romulus errichteten Rittercenturien neue hin⸗ 
zuzufügen, unterſagte ihm dieß Nävius im Namen der Götter, bevor die Vö⸗ 
gel zugeſtimmt hätten. Tarquinius erwiderte: „Befrage einmal deine Vögel, 
du Prophet, ob das geſchehen kann, was ich denke?“ Nävius befragte die 
Vögel und meldete dem König ihre Zuſtimmung. Da ſagte dieſer: „Nun 
denn, ſo zerſchneide dieſen Wetzſtein mit dieſem Scheermeſſer! denn das iſt's, 
was ich mir dachte.“ Augenblicklich zerſchnitt Nävius den Stein, und der 
König ſtand von ſeinem Vorhaben ab. Eine Bildſäule des Augurs, den zer— 
ſchnittenen Stein zum ewigen Gedächtniß darneben, wurde an dem Orte auf— 
geſtellt, wo das Wunder geſchehen war. Später wurde Nävius plötzlich nicht 
mehr geſehen, und Feinde des Königs ſagten dieſem nach, er habe ihn heim— 
lich ermorden laſſen. ; 

Narus (Griechiſche M.) Sohn des Poleémo, ein edler und berühm— 
ter Mann, welcher die Inſel Dia beherrſchte und nach ſich Naxus benannte. 
Er hinterließ einen Sohn, Leucippus, und während ſein Enkel Smerdius da— 
ſelbſt regierte, kam Theſeus mit Ariadne an. 

Nahaga's. (Indiſche M.) Gemeinſchaftlicher Titel der acht erſten und 
erhabenſten Frauen des Kriſchna, lauter Prinzeſſinnen aus den berühmteſten 
Königshäuſern. Sie genoſſen bei den Indiern der höchſten- Verehrung. 

Neära. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, vom Sonnengotte Mutter der 
beiden ſchönen Nymphen Lampetia und Phabthüſa, welche auf der Inſel Tri— 
nacia (Sieilien) die Heerden des Sonnengottes hüteten. 

Eine andere Neära war eine der Töchter des Amphion und der Niöbe. 

Eine dritte war die Gattin des Flußgottes Strymon, dem ſie die Evadne 
gebar, welche ſich mit Argus vermählte. 

Noch eine Neära war die Tochter des Pereus, vermählt mit Aldus, wel— 
cher mit ihr die Auge und den Cepheus und Lyeurgus erzeugte. Auge ward 
Prieſterin der Minerva, verbarg in deren Tempel ein von Hercules empfange⸗ 
= en und brachte ſo durch Entheiligung des Tempels Unglück über das 

and. 

Nebelkappe. (Nordiſche M.) Eine Kappe, mittelſt deren man ſich 
unſichtbar machen kann; die Zwerge und Elfen haben ſtets dergleichen, und 
werden daher nur ſichtbar, wenn ſie dieſe Kappen verlieren. 

Nebrophönus. (Griechiſche M.) Hirſchkalbtödter. Sohn der Köni⸗ 
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gin von Lemnos, Hypſiphle, von Jaſon während des Aufenthaltes der Argo- 
nauten auf jener Inſel empfangen. 

Neceſſitas. (Römiſche M.) Die Nothwendigkeit; lateiniſches Wort 
für das griechiſche Ananke (ſ. d.). ae 

Nectar. (Griechiſche M.) Der Göttertrank, neunmal füßer als Honig, 
deſſen die Götter ſich ſtatt des Weins bedienten, und der ihnen ewige Jugend 
und Unſterblichkeit erhielt. 

Neda. S. Hagno. 

Neduſia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, von einem Tempel 
am Fluß Neda. 

Nedymnus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, den Theſeus auf der 
Hochzeit des Pirithöͤus mit feiner Keule zerſchmetterte. 

Nehalen nia. (Celtiſche M.) Eine Göttin der Celten und Bel: 
gier, wahrſcheinlich Handel und Schifffahrt beſchützend, welches man aus 
Schiffszeichen, die ſich an ihren Statuen oder Altären finden ſollen, zu er⸗ 
kennen glaubt. Lange ganz unbekannt, wurden 1647, faſt zu gleicher Zeit, 
16 Altäre mit ihrem Namen oder Bilde, vornehmlich an den Mündungen 
des Rheins, entdeckt. Taf. XCIV, Fig. 324 zeigt dieſe Göttin mit ihrem 
gewöhnlichen Attribut, dem Hunde. Die Unterſchrift, vielfach gedeutet, hat 
noch keine feſtſtehende Erklärung gefunden. 

Nehoda — ſprich Niechoda — (Slaviſche M.) Eine in Böhmen und 
Mähren verehrte Göttin, welche das Wetter dem Bittenden zu Gefallen gün- 
ſtig verändern ſollte. 

Neis. (Griechiſche M.) Tochter des Zethus, welcher mit ſeinem Bru⸗ 
der Amphion Theben in Böotien gründete, Gemahlin des Endymion oder des 
Amphion. Auch eine Tochter des Amphion und der Niobe. Oder auch ein 
Sohn des Zethus. Von einer Perſon dieſes Namens war das neitiſche Thor 
in Theben benannt. 

Neith. (Agyptiſche M.) Name der zu Sais in Unterägypten hochver— 
ehrten Göttin, deren Prieſterſchaft in ſo hohem Ruf der Weisheit ſtand, daß 
die erſten Männer Griechenlands in früherer Zeit, ehe die Wiſſenſchaften in 
Griechenland ſelbſt einheimiſch waren, zu ihrer Ausbildung dahin reisten. Auf 
ihrem verſchleierten Tempelbilde ſtand die Inſchrift: „Ich bin Alles, was war, 
iſt, und ſein wird, und meinen Schleier hat Niemand aufgedeckt.“ Manche 
glauben, daß ſie das früheſte Urbild zu der griechiſchen Athene ſei, und daß 
die männlichen Eigenſchaften der Letzteren davon abzuleiten ſeien, daß Neith 
mannweiblicher Natur geweſen. 

Nekkus. (Nordiſche M.) Ein Waſſergott, ein böſer Nix, welcher Dies 
jenigen, die in's Waſſer fielen, in ſein Reich herniederzog. S. Niren. 

Nekir. (Islam.) Einer der beiden Engel, welche jeden Todten auf: 
heben, erwecken und um ſein Glaubensbekenntniß befragen. Iſt er ein Recht⸗ 
gläubiger, ſo wird er mit Paradieſesthau erfriſcht und wieder zur Ruhe ge⸗ 
legt; iſt er jedoch nicht dem Islam ergeben, ſo wird er von den beiden En⸗ 
geln mit Eiſenſtäben ſo fürchterlich zerſchlagen, daß er laut brüllt, und wird 
in ein Schlangenbehältniß geworfen, in welchem giftige Thiere unaufhörlich 
bis zur allgemeinen Auferſtehung an ihm nagen. 

Neleus. (Griechiſche M.) Die Tochter des Salmöneus in Theſſalien, 
die ſchöne Tyro, liebte den Flußgott Enſpeus; doch Neptun, von ihren Rei⸗ 
zen mächtig angezogen, verwandelte ſich und kam in Geſtalt des Enipeus zu 
ihr, worauf fie Zwillinge, Neleus und Pelias, gebar. Sidero, des Salmöneus 
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zweite Gemahlin, mißhandelte ihre Stieftochter auf das Grauſamſte, ſo daß 
fie, aus Furcht vor noch härterer Behandlung, die Knaben ausſetzte, welche 
dann von Hirten gefunden, der erſtere von einer Hündin, die ihn ſäugte, Ne⸗ 
leus, der andere von einem blauen Fleck, den ihm ein Pferd getreten, Pelias 
genannt wurde. Die beiden Knaben erwuchſen zu Männern, und ihre erſte 
That war, daß ſie ihre Mutter an ihrer Quälerin Sidero rächten, welche fie 
vor dem Altar der Juno, zu dem ſte geflüchtet war, tödteten. Ihre Mutter 
vermählte ſich darauf mit Cretheus, König von Jolcus. Andere nennen auch 
Cretheus den Vater des Neleus und des Pelias. Nach Cretheus' Tode gerie⸗ 
then die Brüder in Streit über die Herrſchaft. Neleus wurde aus Theſſalien 
vertrieben, und vermählte ſich mit Chloris, einer Tochter des Amphion, nad) 
dem er ſich in Meſſenien niedergelaſſen und Pylos erbaut hatte. Seine Kin⸗ 
der waren Pero und zwölf Söhne: Taurus, Aſterius, Pyläon, Deimächus, 
Eurybius, Epidäus, Rhadius, Euryménes, Evagoͤras, Alaſtor, Neſtor und 
Perielymenus. Dem Letztern hatte Neptun die Gabe verliehen, verſchiedene 
Geſtalten anzunehmen, fo daß er mit Hercules als Schlange, als Biene, als 
Löwe kämpfte. Der Halbgott hatte nämlich deſſen Reich überzogen, weil Ne— 
leus ihn nicht von dem Morde des Iphitus reinigen wollte. Trotz der tapfer— 
ſten Gegenwehr blieben doch alle Söhne des Neleus, bis auf Neſtor. Er ſoll 
auf dem Iſthmus begraben ſein, doch Pauſanius ſagt, ſchwerlich würde man 
jemals ſein Grab auffinden können, da ſelbſt Neſtor es nicht gekannt. 

Nelo. (Griechiſche M.) Tochter des Danäus, von einer äthiopiſchen 
Mutter, verlobt mit Menächus, Sohn des Agyptus von einer Phönieierin. 

Nemeiſcher Löwe. S. Hercules, Seite 601. 

Nemertes. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Neméſis. (Griechiſche und Römiſche M.) Das Wort heißt urſprüng— 
lich nichts weiter als: die Austheilung. Es liegt daher am Tage, daß es 
ſchon in den früheſten Zeiten geiſtiges Bedürfniß des griechiſchen Volkes war, 
an eine die Schickſale der Menſchen billig vertheilende Macht zu glauben. 
Dieſe Vertheilung dachte man ſich aber Anfangs noch nicht als eine auf ſitt— 
lichem Grunde ruhende, das Schickſal mit den Thaten der Menſchen ausglei— 
chende, ſondern bloß als eine ſolche, die alles über das gemeinſame Loos 
hinausſchreitende und in ſofern ungebührliche Glück des Einzelnen in's Gleich— 
gewicht zurückbrächte, womit ſich die Vorſtellung von einem Neide der Gott— 
heit über allzugroßes Glück der Sterblichen verband. So hatten z. B. Cröſus 
und Polyerätes bloß wegen ihres unmäßigen Glückes, nicht wegen ihrer Sande 
lungen, die Neméſis zu fürchten. Mit der Zeit geſtaltete ſich dann der Be— 
griff der Nemeſis anders, indem er durch die Erſtarkung des ſittlichen Ge— 
fühls veredelt wurde, und damit fiel die Nemeſis im Grunde mit der Erinnys 
in Eins zuſammen. Sie iſt nun die rächende und ſtrafende Schickſals-Gott⸗ 
heit, die den übermüthigen Frevler früh oder ſpät im Wechſel des Geſchickes 
ereilt. Sie wird eine Tochter des Erèbus und der Nacht genannt und hat 
die Beinamen: Adraſtea, die Unentrinnbare, und Rhamnuſia, von ihrer be— 
ſonderen Verehrung in dem attiſchen Flecken Rhamnus. Man bildete ſie als 
jungfräuliche Göttin, beflügelt, die rechte Hand nach dem Munde gewandt, 
den Blick nach dem Buſen gerichtet, mit dem Zügel, dem Rade oder andern 
Attributen, welche ſich auf das Einhalten, Zügeln beziehen. Tafel XCV, 
Fig. 325 ſehen wir Nemeſis, mit einer Hand das Gewand über dem Buſen, 
mit der andern einen Eſchenzweig halten; Fig. 327 zeigt nach einer Schau— 
münze des Antoninus zwei Nemeſis ſich anblickend; eine trägt einen Maß⸗ 
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ſtock; neben ihnen ſteht der nackte Apollo auf ſeinen Bogen geſtützt; 
Fig. 328 nach einer Schaumünze des Mare Aurel Jupiter Philalethes 
(Freund der Wahrheit), in einer Hand den Adler, in der andern ein 
Scepter, zwiſchen zwei Nemeſis; Fig. 326 zeigt nach einem alten Medaillon 
Nemeſis Panthea (Allgottheit) mit den Flügeln der Victoria, neben ſich 
das Glücksrad, die Schale und Schlange der Hygeèa haltend, um anzudeuten, 
daß ſie dem, der es verdient, Sieg, Reichthum und Geſundheit bringt. 

Nemiſa. (Slaviſche M.) Einer der wendiſchen Götter, böſer Art, 
man vermuthet in ihm, wiewohl ohne haltbare Gründe anzuführen, einen 
Rachegott. 

Nemoteni. (Mexikaniſche M.) Die fünf Tage, welche nach den acht— 
zehn Monaten oder 360 Tagen des bürgerlichen Jahres kamen, und unnütze 
Tage genannt wurden, weil man an denſelben nichts that, als Beſuche machen 
(Neujahrs⸗ Gratulationen waren alſo auch ſchon dort Mode). 

Neocöri. (Griechiſche M.) Prieſter, welche bei den Myſterien die 
Tempelhallen auszuſchmücken hatten und die Opfer vorbereiteten. Auch bei 
den Agyptern hieß eine niedere Prieſterklaſſe ſo. 

Neomèris. (Griechiſche M.) Eine der Nereiden. 5 

Neophron. (Griechiſche M.) Sohn der Timandra. S. Agppius. 

Neoptolemus. S. Pyrrhus. 

Nepenthes. (Griechiſche M.) Ein erheiterndes, beglückendes Mittel, 
das, in den Wein gemiſcht, alle Schmerzen vergeſſen machte. Selena hatte 
daſſelbe durch Polydamna, Thons Gemahlin, in Agypten kennen gelernt und 
gab davon den Gäſten, als Telemächus ſie in Sparta beſuchte. 

Nephele S. Athaͤmas und Centauren. 

Nephes Ogli. (Islam.) Kinder, welche Jungfrauen ohne männliches 
Zuthun, durch überirdiſche Kraft, von Geiſtern empfangen, und denen beſon— 
dere Zauberkräfte zugeſchrieben werden. 

Nephilim. (Hebräiſche M.) Die erſten älteſten Halbgötter oder He: 
roen, Menſchen von ungeheurer Größe und übernatürlichen phyſiſchen und 
geiſtigen Kräften. 

Nephthys. (Agyptiſche M.) Die Schweſter und Gemahlin des böfen 
Typhon. Sie ward durch Oſiris Mutter des Anübis und ſetzte denſelben 
aus; Its aber, Oſtris Gattin, nahm ſich des verlaſſenen Knaben an und er: 
zog ſich in ihm einen ſteten Begleiter und Freund. Wie Iſis das vom Nil 
(Oſtris) regelmäßig befruchtete ägyptiſche Ackerland iſt, ſo ſcheint Nephthys, 
zu der Oſtiris nur in der Dunkelheit und aus Irrthum hinabſteigt, und die 
ſonſt das unfruchtbare Weib des Typhon, des Gottes der Verderbniß und 
Zerſtörung genannt wird, die an der Gränze des fruchtbaren Bodens liegende 
Wüſte zu ſein, die von der Nilfluth nur in Fällen außerordentlicher Anſchwel— 
lung erreicht und ſpärlich befruchtet wird. Verehrt wurde Nephthys, wie es 
ſcheint, unter dem Bilde einer Kuh. 

Nephus. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules, von einer der fünfzig 
Theſpiaden, der PBrarjthen. 

Neptun. (Griechiſche und römiſche M.) Der Gott des Meeres, den 
die Griechen Poſeidon nennen, ein Sohn des Saturnus und der Rhea, von 
ſeinem Vater verſchlungen, jedoch durch das Brechmittel, das demſelben Ju— 
piter beibrachte, wieder an's Licht gebracht. Er bekämpfte flegreich die Titanen 
und ward von den Cyelopen mit dem erderſchütternden Dreizack beſchenkt; als 
er ſich jedoch ſpäter mit Apollo gegen Jupiter, den König der Götter, empört, 
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ward er auf ein Jahr zur Erde verbannt. S. Laomédon, Perſeus, Minos, Amphi⸗ 
trite. Als einer der zwölf großen Götter iſt er in die meiſten wichtigen Be⸗ 
gebenheiten der mythiſchen Geſchichte Griechenlands verwickelt, fo wie auch eben 
deßhalb ſeine Verehrung ſehr verbreitet war, und viele der mächtigſten Helden 
von ihm ihr Geſchlecht ableiten. Obgleich übrigens bei den Dichtern und 
Künſtlern die Vorſtellung von Neptun als dem Meergotte vorherrſcht, ſo wird 
er doch im weitern Sinne als Gott der Gewäſſer überhaupt, der Flüſſe und 
Quellen gedacht, und ihm daher das Pferd als Attribut zugeſellt, welches bei 
den Griechen ſeit den älteſten Zeiten in enger Beziehung zu den Quellen 
ſtand. Taf. XCV, Fig. 329 zeigt Neptun in altem Stil; Fig. 330 Statue 
des Neptun mit Dreizack und Delphin; Taf. XCVI, Fig. 331 Neptun, vom Fuße 
eines Candelabers genommen, in Nachahmung des alten Stils, geht auf den 
Zehen, zur Andeutung der Schnelligkeit; Taf. XC VII, Fig. 335 nach einem Va⸗ 
ſengemälde, Neptun ſpricht mit Amymöne, zur Seite Mercur und eine Dies 
nerin der Nymphe; Fig. 336 nach einem Vaſengemälde: Hercules und 
Mercur angeln; hinter Hercules ergreift Neptun einen Fiſch, den er eben mit 
einer an ſeinen Dreizack befeſtigten Angelſchnur gefangen hat; Taf. XCVIII, 
Fig. 337 nach einem Basrelief zu Ravenna Neptuns Thron, verhüllt, zum 
Zeichen der dunklen Tiefe des Meeres; Taf. XC VI, Fig. 332 Buͤſte des Neptun 
im Vatican; Fig. 333 Neptuns-Statue zu Dresden; Taf. XCVII, Fig. 334 
nach einem pompejaniſchen Wandgemälde: Amymone, von einem Satyr er: 
ſchreckt, flüchtet in die Arme des am Geſtade ſitzenden Neptun. 

Nereiden. (Griechiſche M.) Die fünfzig ſchönen, ſchwarzäugigen 
Töchter des Nereus und der Doris, in prächtigem Palaſte auf dem Meeres- 
grunde wohnend, und ausgelaſſen ſcherzend, wenn fie mit Tritonen und Del: 
phinen auf den Wellen des Oceanus ſich ſchaukeln. Taf. XCVIII, Fig. 338 
zeigt nach einem antiken Basrelief Nereiden auf Tritonen und Meerungeheuern 
ſitzend; ſie ſcheinen abgeſchiedene Seelen durch den Ocean nach dem Sitze der 
Glückſeligen zu bringen; Fig. 339 ſieht man nach einem Basrelief von einem 
Sarcophage Nereiden, Tritonen und Genien auf verſchiedengeſtalteten Meerun⸗ 
geheuern ſitzen. 

Nereus. (Griechiſche M.) Sohn des Pontus und der Gäa, ein Meer: 
greis, gleich dem Proteus fähig, ſich in jede Geſtalt zu verwandeln. Er ver: 
mählte ſich mit feiner Schweſter Doris, der Tochter des Oceänus, und erzeugte 
mit ihr fünfzig Töchter, die Nereiden. Ein großer Wahrſager, verkündete er, 
nachdem es dem Hercules gelungen ihn zu feſſeln, demſelben die Mittel, zu 
den Heſperiden zu gelangen, weiſſagte auch dem Paris ſein Schickſal. — Gleich 
ihm heißt ein Sohn des Neptun und der Canäce (einer Tochter des Aoͤlus 
und der Enarcte). 

Neria oder Neriöne (Alt⸗italiſche M.) Die Gemahlin des Mars, oder 
eine bloß allegoriſche Göttin der Tapferkeit. 5 

Nerim Innuet. Geiſter bei den Grönländern, von welchen dieſe glau— 
ben, daß ſie in den Speiſen wohnen. Sie ſind böſe und reizen die Menſchen 
oft zum Genuſſe ſchädlicher Dinge. 

Nerthus. (Germaniſche M.) Tacitus in ſeiner Schrift über das alte 
Germanien ſagt von einer Gottheit, deren Name nach den jetzt verbeſſerten 
Terten Nerthus, nicht, wie man ſonſt gemeinhin annahm, Hertha, hieß, 
Folgendes: »Von den Angeln und einigen andern Stämmen iſt nichts Denk: 
würdiges zu melden, als daß ſie insgemein die Nerthus, d. i. die Mutter 
Erde, verehren, und von ihr glauben, daß ſie in die menſchlichen Dinge ein⸗ 
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greife und die Völker beſuche. Es ſteht auf einer Inſel im Ocean ein heili— 
ger Hain, und in ihm befindet ſich ein geweihter Wagen, mit einem Teppich 
bedeckt, den nur Ein Prieſter berühren darf. Dieſer nimmt wahr, wenn die 
Göttin in's Heiligthum eintritt, und begleitet ſie andachtsvoll, wenn ſie von 
Kühen gezogen ausfährt. Freudevoll ſind dann die Tage, und feſtlich ſchmückt 
ſich jeder Ort, den ſie ihrer Ankunft und ihres gaſtlichen Beſuches würdigt. 
Niemand beginnt Krieg oder ergreift die Waffen; verſchloſſen ruht alles 
Eiſen: dann nur kennt, dann nur liebt man Frieden und Ruhe; bis derſelbe 
Prieſter die vom Umgang mit den Sterblichen geſättigte Göttin in ihren Tem— 
pel zurückführt. Alsdann wird der Wagen und die Gewänder, und (das 
glaube, wer's vermag!) die Gottheit ſelbſt, in einem verborgenen See gewa— 
ſchen. Sklaven verrichten dabei den Dienſt, die fogleich derſelbe See ver: 
ſchlingt. Daher ein geheimes Grauen und eine heilige Unwiſſenheit, was es 
ſei, das nur die erblicken, die dem Tode geweiht ſind.“ Man glaubt allge— 
mein, daß dieſe Göttin Eins ſei mit der nordiſchen Jörd (ſ. d.). 

Nerupu tirunal. (Indiſche M.) Das Feuerfeſt; ein bei den Indiern 
während der drei erſten Monate ihres Jahres (das um drei Monate ſpäter 
anfängt als das unſere), alſo während April, Mai oder Juni, gehaltenes 
Bußfeſt. Draopadi Heirathete die fünf Söhne des Pandu, welche unter dem 
Namen der Helden Indiens bekannt waren, und durch die Pandawas, ein 
großes Heldengedicht, berühmt geworden ſind. Es iſt ganz ungewöhnlich, daß 
eine indiſche Wittwe ſich zum zweiten Male vermählt; ſie erfand daher das 
Mittel, ſich vor ihrer zweiten Verheirathung von Allem, was ihr aus erſter 
Ehe anhing ꝛc. zu reinigen, und wieder in den Stand der Unſchuld zurück— 
zukehren, indem ſie über einen Haufen glühender Kohlen langſam hinwegging. 
Zu Ehren dieſer Gottestochter feiert man das Feſt noch jetzt: diejenigen, 
welche ſich demſelben unterwerfen wollen, faſten achtzehn Tage lang und ſchla— 
fen während dieſer Zeit auf bloßer Erde ohne Matte, dann bemalen ſie ſich 
den Leib mit Safran, und gehen, feſtlich geſchmückt, unter klingendem Spiel 
nach dem Orte der Feierlichkeit, einem Platz, auf welchem eine 12 bis 15 
Fuß breite, 40 Fuß lange Bahn mit glühenden Kohlen hoch beſtreut iſt; in 
Proceſſion umkreist man dreimal den Haufen, kehrt ihn um, damit ſich die 
Gluth vermehre, und nun gehen, mehr oder minder langſam, darnach ihre 
Traurigkeit groß iſt, die Büßenden darüber hin, Mütter tragen auch wohl 
ihre Kinder, und ſchwingen dabei Guirlanden, von denen das Volk ſich einige 
Blumen erbittet, und ſte als Glück bringend ſorgfältig bewahrt ꝛc. Nicht eine 
Kaſte oder Secte ausſchließlich bedient ſich dieſes Reinigungsmittels; es ſcheint 
den Verehrern des Schiwa wie des Buddha und des Wiſchnu gemeinfchaftlich 
zu ſein. Taf. XCIX, Fig. 340 ſoll eine Idee dieſer Buße geben. 

Nerwfſengh. (Perſiſche M.) Der Urgenius und Beherrſcher des Feuers, 
welcher gegen den Erzdew der Kälte von Ahrimans Partei zu kämpfen hat. 
Als der Urmenſch Kajomorts durch den Abgrundsengel getödtet war, bewachte 
er und Sapandomad deſſen zeugende Kraft. 

Neſäa. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Neſimächus. (Griechiſche M.) Vater des Hippomèe don von der Mh: 
thidice, der Schweſter des Adraſt. Hippomedon zog mit den fleben Helden 
nach Theben. 

Neſo. (Griechiſche M.) Eine Nereide, und nach Einigen Mutter der 
cumäiſchen Sibhlle. f 

Neſoſch. (Perſiſche M.) Ein Geſchöpf des Ahriman, der Erzdew des 
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Todes, — dem guten Genius des Lebens, Seroſch, einer Schöpfung des Or⸗ 
muzd, entgegengeſetzt. i 

Neſſus. (Griechiſche M.) Ein Centaur. S. Hercules, Seite 608. 
Neſſus, wie er Deianira entführt, ſ. Taf. XCIX, Fig. 341. 

Gleichen Namen trug ein Flußgott, Sohn des Oceänus und der Tethys. 

Neſtor. (Griechiſche M.) König im triphyliſchen Pylus, der weiſeſte 
der Griechen, welcher mit dem großen Heere nach Troja zog. Er war ein 
Sohn des Neleus und der Chloris und blieb bei dem Blutbade, welches Ser: 
cules unter den zwölf Söhnen des Königs anſtiftete, verſchont, weil er ſich zu 
Geröne in Meſſenien befand. Die Ilias, welche feiner ſehr häufig erwähnt, 
nennt ihn daher auch oft den gereniſchen Helden. Immer tritt er als der 
erfahrene Rathgeber auf. Er war zweimal vermählt: mit Eurhydice (des Cly⸗ 
menus Tochter) und mit Anaxibia; aus dieſen Ehen hatte er mehrere Kinder, 
unter denen beſonders Antiloͤchus berühmt ift (ſ. d.); bekannt find ſonſt noch: 
Echephron, Stratius, Perſeus, Artus, Thraſymedes, Piſiſträtus und die 
Töchter Piſidice und Polycaſte. Er ſelbſt brachte ſein Leben auf drei Men⸗ 
ſchenalter (99 Jahre), nach Andern auf 300. Taf. XCIX, Fig. 342 zeigt 
Neſtor, wie er ſeinen von Memnon getödteten Sohn Antilochus auf ſeinen 
Wagen legt. 

Nicäa. (Griechiſche M.) Eine ſpröde Nymphe, des Flußgottes San— 
garius Tochter, von Bacchus mit Liebe verfolgt, bis derſelbe ſich ihrer bemäch— 
tigte, als fie aus einem Fluſſe getrunken, den er in Wein verwandelt. Die 
züchtige Jungfrau gab ſich ſelbſt den Tod, der Gott aber rettete die Frucht 
feiner Liebe, Telete. 

Nicandra. (Griechiſche M.) Eine junge Weberin von großer Ge— 
ſchicklichkeit. S. Aleinbeé. 

Nice. Der griechiſche Name der Victoria, der Siegesgöttin. S. Vic: 
toria. Ferner hieß ſo eine der fünfzig Töchter des Königs Theſpius, von 
Hercules Mutter des Nicodrömus. 

Nicephörus. (Griechiſche M.) Sieg ſpendend, Beiname mehrerer 
Gottheiten, z. B. der Venus. 

Nicippe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Theſpius, Geliebte des 
Hercules und von ihm Mutter des Antimächus. Eben ſo hieß die Tochter 
des Königs Pelops, welche, mit Sthenelus vermählt, Mutter von Alcinde, 
Medüfa und Euryſtheus wurde. 

Nicodämas. (Griechiſche M.) Ein ſchoͤner Jüngling, unter den 
Pygmäen wohnend, vermählt mit der ſchönſten von den Töchtern derſelben, 
mit Ondé. Dieſe unterließ einſt der Juno ein Opfer zu bringen, und ward 
dafür in einen Kranich verwandelt; das Geſchlecht dieſer Vögel lebte in ſtetem 
Kriege mit den Pygmäen, wenn daher auch die Liebe zu ihren Kindern Onos 
zu denſelben führte, fo ward fle doch ſtets von Nicodaͤmas und den ande— 
ren Pygmäen hinweggetrieben, und mußte ſomit ihre Unterlaſſungsſünde 
ſchwer büßen. 

Nicodrömus. (Griechiſche M.)“ Sohn des Hereules und der Thes— 
piade Nice. 

Nicomächus. (Griechiſche M.) Enkel des Diocles, von deſſen Toch⸗ 
ter Antielea und von Machäon, des Asculap Sohn. Es ward ihm und ſei⸗ 
nem Bruder Gorgaͤſus, als zweien berühmten Arzten, von Iſthmius ein Tem: 
pel errichtet, den Pauſanias zu Pharä geſehen. 

Nicoſträtus. (Griechiſche M.) Sohn des Meneläus und der Selena. 
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Nicothös. (Griechiſche M.) Eine der Harpyien. 

Nida. (Nordiſche M.) Der bekannte Hauptſitz der Aſen. S. Idaplan. 

Nidhögr. (Nordiſche M.) Neidhard, die Schlange, welche an der 
Wurzel der Eſche Ygdraſil nagt und ſie niederzuſtürzen ſucht. 

Nidi. (Nordiſche M.) Einer der in der Erde wohnenden, aus Erde 
geſchaffenen Zwerge. f 

Nidubär Uſäktſchi. (Lamaismus.) Mongoliſcher Name des größten 
Heiligen, des Oſchäſchik (ſ. d.), welcher der Nächſte nach Dſchak Schiamuni iſt, 

Nidudr oder Nidung. (Nordiſche M.) Ein mächtiger König in 
Schweden, böſe und grauſam. Er fing den berühmten Völundr, einen ge— 
ſchickten Goldſchmied, lähmte ihn, und ließ ihn für ſich arbeiten; aus Rache töd— 
tete dieſer ſeine Kinder und machte aus ihren Augen einen Schmuck für die Königin. 

Nidur. Mordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche in dem Reiche der 
Todesgöttin Hela ſtrömten; man trank aus demſelben, wie aus Lethe, Der: 
geſſenheit alles Geſchehenen. 

Niflheim. S. Helheim. Das Erſtere iſt das Allgemeinere, das Reich 
des Todes, der Nacht und des Elends; Helheim iſt in demſelben gelegen: das 
Reich der Hel. 

Nijam. (Slaviſche M.) Der Todesgott der Polen und Schleſier; 
deſſen Hauptort bei den Erſtern Gneſen, bei den Letztern Njemtſchi war; er 
führte die Seelen, der Verſtorbenen an den Ort ihres künftigen, Lebens. 

Nilus. (Agyptiſche und Griechiſche M.) Stromgott in Agypten, Sohn 
des Oceänus und der Tethys, Vater der Memphis und der Chiöne. Seine 
das Land Agypten befruchtende und ſomit Segen ſpendende Wirkſamkeit wurde 
von den Agyptern ſelbſt im Bilde des Oſſris verehrt. Taf. C, Fig. 344 
zeigt nach einer Münze den Nil-Gott mit Hirſe gekränzt, ſich auf ein Fluß: 
pferd lehnend; Fig. 343 denſelben mit einem Füllhorn, woraus ein kleiner 
Genius des Nil hervorkommt; Fig. 345 eine coloſſale Statue des Nil-Gottes; 
die 16 Genien umher deuten auf die 16 Ellen, die er ſteigen muß, um 
Agypten fruchtbar zu machen. 

Ninxit. (Japaniſche M.) Der oberſte Prieſter des ganzen Reiches 
Japan, zunächſt dem Repräſentanten Gottes, dem Dairi, ſtehend. 

Niobe. (Griechiſche M.) Tochter des Phoröneus, Königs von Argos, 
und der Nymphe Laodice; die erſte Sterbliche, welcher Jupiter feine Gunft 
ſchenkte: ſie gebar dem Gotte den Argus und den Pelasgus. 

Eine zweite Niobe ſiehe bei Amphion. Ihr tragiſches Schickſal hat dem 
Alterthum zu den edelſten Kunſtdarſtellungen Anlaß gegeben, insbeſondere die, 
wenn gleich mit vielen Beſchädigungen, noch erhaltene und in Florenz befind— 
liche Gruppe der Niobe und der Niobiden hervorgerufen, ein Werk aus der 
beſten Periode der attiſchen Bildhauerkunſt, aus der Schule des Scopas oder 
Praxiteles, wovon wir eine Nachbildung geben Taf. CI bis CIV, Fig. 347 a bis g, 
während der Kopf der unglücklichen Mutter ſelbſt Taf. C, Fig. 346 in vergrößer⸗ 
tem Maßſtabe beſonders abgebildet iſt. 

Niord. Nordiſche M.) Ein ſchöner Jüngling aus dem Geſchlechte 
der Vanen, welchen dieſe Letztern den Aſen als Geißel für ihre friedliche 
Geſinnung gaben, während die Aſen daſſelbe in der Perſon des Häner thaten. 
Er vermählte ſich mit der ſchönen Jotentochter Skade, Thiaſſe's Kind, und ſie 
gebar ihm Freir und Freia, die edelſten und ſchönſten der Aſen, unter welche 
ſie, obwohl nicht ihrem Stamme angehörig, aufgenommen wurden; doch war 
die Ehe nicht glücklich, weil Niord und Skade verſchiedenen Völkern angehör⸗ 
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ten, deren verſchiedene Gewohnheiten ihnen gegenſeitig nicht zuſagten; ſo konnte 
Skade nicht das Geſchrei der Möven ertragen, wenn ſie bei ihrem Gatten am 
Meere, in Noatun, wohnte, während Niord das Geheul der Wölfe unerträg⸗ 
lich fand, wenn er, wie verabredet, bei ſeiner Gattin im Gebirge war; ſo 
trennten ſie ſich endlich, Skade um ungeſtört auf ihren leichten Schneeſchuhen 
umherzufahren und Wild zu jagen, Niord um im leichten Nachen den Fiſchen 
nachzuſetzen. 

Njordr. ordiſche M.) Eine der jüngeren Aſinnen, der Geſpie⸗ 
linnen der Freia. 

Njotr. (Nordiſche M.) Beiname Odins, der Genießer. 

Niotun. (Nordiſche M.) Die Göttin der Jugend, nicht mit Iduna zu 
verwechſeln. 

Nipen. Nordiſche M.) Nach einem neben dem Chriſtenthume fort- 
beſtehenden Aberglauben der Norweger ein Geiſt, der ſehr allgemeinen Einfluß 
auf das Gedeihen jeder Unternehmung hat. Bald iſt er ein freundlicher, 
bald ein neckender Hausgeiſt, den man zu Weihnachten durch Geſchenke an 
Kuchen und Branntwein für das kommende Jahr ſich geneigt zu machen nicht 
verſäumt. 

Nipingr. (Nordiſche M.) Einer der aus Erde geſchaffenen, in der 
Erde wohnenden Zwerge. 

Nirbun. (Indiſche M.) Der höchſte Grad von Seligkeit, zu welchem 
ein Sterblicher durch alle erdenkliche Bußübungen und göttliche Frömmigkeit 
gelangen kann; iſt er ſo weit, ſo freut er ſich immerdar der Anſchauung 
Gottes und darf nicht wieder zur Erde zurück. 

Nireus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Charöpus und der Aglaja, 
ein ausgezeichnet ſchöner Mann, König der Inſel Syme; er zog mit Aga— 
memnon nach Troja. 

Nirgoni Pudſcha. (Indiſche M.) Die innere Religion, welche keiner 
äußeren Zeichen bedarf und nur in dem Denken an Gott und in Wohlthaten, 
in ſeinem Namen verübt, beſteht. 

Niria. (Indiſche M.) Die Hölle der Buddhaiſten, im heißen Erdkern 
gelegen und nach den vier Weltgegenden in vier große Reiche getheilt, deren 
jedes den Verurtheilten ſeine eigenen Martern und Qualen bringt. 

Nirkunden. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der Kin— 
der der Sonne, Sohn des Waiwaſſuden und Vater des Radſcha Budatſchedi. 

Nirumadei. (Indiſche M.) Eine der acht Geſpielinnen der Ganga. 

Niruti. (Indiſche M.) Die Schutzgöttin des ſüdweſtlichen Theiles der 
0 eine Tochter des Brama, aus ihm ſelbſt und zwar aus ſeinem Phallus 
geboren. 

Niſche Puk. (Nordiſche M.) Kobolde, Gnomen, Hausgeiſter, an 
welche Skandinavien, England, Schottland und zum Theil auch Holland, bis 
zum Holſteiniſchen hin, glaubten; ſie waren nicht eigentlich böſer Art, durften 
jedoch nicht geneckt werden. i n 

Niſus. (Griechiſche M.) Sohn des Pandion, König von Megära. 
Er hatte ein goldenes Haar auf ſeinem Kopfe, an welchem ſein Leben hing. 
Als Minos Attica bekriegte, kam er auch vor Megara; da erblickte ihn des 
Niſus Tochter Scylla von der Mauer her, verliebte ſich in ihn und beſchloß, 
ihm die Stadt zu übergeben, deßhalb riß ſie ihrem Vater im Schlafe das 
goldene Haar aus, worauf er augenblicklich ſtarb. Minos verabſcheuete die 
Vatermörderin und ließ ſie mit den Füßen an das Hintertheil ſeines Schiffes 
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binden und ſo erſäufen. Die Götter verwandelten ſie in eine Ciris (man 
weiß nicht ob einen Fiſch oder einen Vogel), den Vater aber in einen Geier, 
welcher das erſtgenannte Thier immer verfolgt. 

Gleichen Namen hatte der Freund des Euryälus, der mit dieſem durch 
des Turnus Lager ſchlich und bei dieſem Verſuch ermordet wurde. Siehe 
Eurhalus. 

Nixen. (Germaniſche M.) Aus neueren Dichtern kennen wir die Ni: 
ren gewöhnlich nur als weibliche Weſen, gleich den Nymphen der Griechen, 
nur mit ſtärkerem Hervortreten der Vorſtellung, daß ihre Nähe für den Men⸗ 
ſchen verderblich ſei, was bei den Nymphen nur ſelten, z. B. in der Sage 
von Hylas, erſcheint. Allein zu der Zeit, als dieſer Name entſtand, wurde 
er vom Volksglauben vielmehr überwiegend für männlich gedachte Waſſergei⸗ 
ſter gebraucht, und zwar hieß die älteſte Form des Namens Nihhus oder 
Nichus, wurde aber dann auf die manchfaltigſte Weiſe, z. B. in Nicker, Nickel, 
Neck, Necker (wozu zu vergleichen der Name des Fluſſes Neckar) abgewandelt; 
frühzeitig jedoch wurden allerdings auch weibliche Nixen hinzugedichtet. Das 
Übereinſtimmende in allen Zügen des Nixen-Glaubens nun iſt, daß ſie We— 
ſen gleicher Claſſe mit den Elfen (ſ. d.), nur auf das Waſſer als ihr Ele— 
ment beſchränkt ſind. Der Nix iſt gewöhnlich ältlich und langbärtig; er trägt 
einen grünen Hut, und wenn er den Mund bleckt, ſieht man ſeine grünen 
Zähne. Zuweilen hat er die Geſtalt eines rauhhaarigen wilden Knaben, zu— 
weilen die eines gelblockigen, mit rother Mütze auf dem Haupt. Dem finni⸗ 
ſchen Näcki werden eiſerne Zähne beigelegt. Nixen erſcheinen, gleich den Feen, 
in der Sonne ſitzend, ihre langen Haare kämmend, oder auch mit dem Ober— 
theil des Leibs, der von hoher Schönheit iſt, aus Wellen tauchend. Den 
Untertheil ſoll, wie bei Sirenen, ein fiſchartiger Schwanz bilden; doch dieſe 
Vorſtellung iſt unweſentlich, und wohl nicht ächt deutſch, denn niemals treten 
männliche Nixe geſchwänzt auf, und auch die Nixen, wenn ſie an's Land un— 
ter Menſchen gehen, ſind gleich menſchlichen Jungfrauen geſtaltet und gekleidet, 
nur an dem naſſen Kleiderſaum, dem naſſen Zipfel der Schürze erkennbar. 
Tanz, Geſang und Muſtk ſind die Freude der Nixen, wie der Elfen. Durch 
Geſang zieht die Nixe zuhorchende Jünglinge an ſich und hinab in die Tiefe. 
(Vergleiche Goethe's Fiſcher.) Die Nixe ſind unſelige Weſen, die aber einmal 
der Erlöſung theilhaftig werden können. Zwei Knaben ſpielten am Strom; 
der Nix ſaß und ſchlug ſeine Harfe; die Kinder riefen ihm zu: „Was ſttzeſt 
du Nir hier und ſpielſt? Du wirft Doch nicht ſelig.“ Da fing der Nix bite 
terlich zu weinen an, warf die Harfe weg und verſank in die Tiefe. Als die 
Knaben nach Hauſe kamen, erzählten ſie ihrem Vater, der ein Prieſter war, 
was ſich zugetragen hatte. Der Vater ſagte: „Ihr habt euch an dem Nix 
verſündigt; geht zu ihm, tröſtet ihn und ſagt ihm die Erlöſung zu.“ Da ſte 
zum Strom zurückkehrten, ſaß der Nix am Ufer, trauerte und weinte. Die 
Kinder ſagten: „Weine nicht ſo, du Nix! Unſer Vater hat geſagt, daß auch 
dein Erlöſer lebt.“ Da nahm der Nir froh ſeine Harfe und ſpielte lieblich 
bis lange nach Sonnen-Untergang. Aber andrer Seits geht durch die Niren- 
Sagen ein Zug von Grauſamkeit und Blutdurſt, der bei den Geiſtern der 
Berge, Wälder und Häuſer nicht leicht vorkommt. Nicht allein Menſchen, 
deren der Nix gewaltig wird, tödtet er, ſondern er übt auch blutige Rache an 
ſeinen Leuten, die an's Land geſtiegen ſind, mit den Menſchen umgehen und 
dann wieder zurückkehren. Von Ertrunknen ſagt man: „Der Nix hat fie an 
ſich gezogen.“ Rollenhagen ſagt im Froſchmäusler: 
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„Daß er elend im Waſſer wär' geſtorben, 
„Da die Seel mit dem Leib verdorben, 
„Oder beim Geiſt blieb, der immer frech 
„Den Erſoff'nen die Hälſ' abbrech.“ 


Nirt dii. (Römiſche M.) Die knieenden drei Geſtalten vor der Sta: 
tue der Minerva auf dem Capitol zu Rom; man hält fie für Geburtsgöttin⸗ 
nen, ähnlich der Jlithyia. 

Noatun. (Nordiſche M.) S. Niord. 

Noctulius. (Römiſche M.) Ein Gott, deſſen Bild, dem des Teles⸗ 
phörus ähnlich, man zu Brescia aufgefunden hat; die an das Ohr gelegte 
Hand und die zu ſeinen Füßen ſitzende Eule, wie auch der Name (von nox, die 
Nacht) ſcheinen ihn als einen Beſchützer der Nacht und des Schlafes anzu⸗ 
kündigen. 5 

Nodztus. (Römiſche M.) Ländliche Gottheit, das Wachsthum des 
Getreides befördernd. Der Name kommt von nodus, Knoten (an den Hal⸗ 
men des Getreides). 

Nogan darabke. (Lamaismus.) Eine wohlthätige, von den Mongo— 
len verehrte Göttin; ihr Hauptſttz iſt der Berg Budala in Tübet, woſelbſt fie 
mit dem Gotte Dſchäſchik und noch ſechs anderen für die Seelen der Verſtor⸗ 
benen ſorgt, die Guten zum Himmel leitet, und die Verdammten von ihren 
Qualen zu befreien ſucht. 

Nomia. (Griechiſche M.) Eine arcadiſche Nymphe, nach welcher ein 
Berg benannt wurde. 

Nomion. (Griechiſche M.) Vater des Amphimächus und Naſtes, Be: 
herrſcher der Carier, welche am Mäander, um Miletus und Mycäle wohnten. 
Beide Söhne führten die dortigen barbariſchen Völker den Trojern zu Huͤlfe 
und blieben im Kampfe. 

Nomius. (Griechiſche M.) Hirtenbeſchützer. Beiname des Apollo, des 
Pan, des Mercur und des Ariſtäus. 

Nomos. (Griechiſche M.) Das Geſetz. Perſonification des Geſetzes 
und der Ordnung. 

Nonacris. (Griechiſche M.) Gattin des arcadiſchen Königs Lyeäon. 

Nonu. ordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche in das Reich der 
Todesgöttin Hela hinabſtrömen. 

Nonun. (Mythol. der Karaiben.) Ein Geſchöpf des Louguo, des 
erſten Menſchen, und desjenigen, der auch die Erde gebildet und bewohnbar 
gemacht hat. Es war in der Nacht, als er aus den Händen des Louguo her: 
vorging, da glaubte er, es gäbe nichts Schöneres auf der Welt als er ſei; 
wie er jedoch die Sonne erblickte, verbarg er ſich aus Scham und zeigt ſich 
ſeitdem nur, wenn dieſe nicht mehr ſcheint in allem ſeinem Glanz. Die Ka— 
raiben ſchätzen ihn höher als dieß leuchtende Geſtirn, und zählen darum ihm 
zu Ehren die Zeit nach Nächten, ihre Jahre nach Neumonden. So oft die— 
ſer eintritt (d. h. nach ihren Begriffen, alſo am Anfang des erſten Viertels, 
wo er ſich als feiner ſichelförmiger Streif am Abendhimmel zeigt), eilen ſie 
aus ihren Hütten, betrachten ihn durch ein zuſammengerolltes Piſangblatt und 
ſaugen damit einige Thautropfen auf, um ſie in's Auge dringen zu laſſen, 
welches ſie für ſehr ſtärkend halten. 

Norax. (Griechiſche M.) Sohn des Mercur von Erythza, der Tochter 
des Geryon, dem Hercules ſeine berühmten Heerden raubte. 

Nord-America. (Religiöſe Ideen und Gebräuche der Her: 
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ſchiedenen Völker in ae) Es iſt nicht wohl thunlich, alle die einzelnen 
kleinen Völkerſchaften dieſes ungeheuren Feſtlandes nach ihren Religionsge— 
bräuchen zu trennen, weil ſie zu viel Gemeinſchaftliches mit einander haben, 
daher wir dieſelben unter Eine Überſchrift zuſammenfaſſen. Sie theilen alle 
dieſelben Ideen von einer Belebtheit der Sinnenwelt; ſie glauben nicht, wie 
die Griechen, daß jeden Baum eine Dryas bewohne, allein wohl glauben ſie 
an Schutzgeiſter der Bäume und Wälder; nicht an jeder Quelle wohnt eine 
Nymphe oder Najade, allein die Quellen, Bäche, Flüffe, Seen und Meere 
haben ihre verſchiedenen, ſie ſchirmenden Gottheiten: in Allem was ſich regt 
und bewegt, in Allem was die Natur hervorbringt, iſt ein verborgenes We— 
ſen, wirkt eine geheime Urſache, und nach der mehr oder minder auffallenden 
Veränderung oder Wirkung einer jeden Naturkraft in jeder Subſtanz ſind die 
Inwohner derſelben mehr oder minder mächtig, und inſofern ſie eben den 
Menſchen zuträglich oder nachtheilig ſind, gelten die Geiſter für gut oder 
böſe. Alle dieſe Geiſter heißen bei den nördlich wohnenden Völkern Nantse⸗na, 
die einzelnen Okki. Bei den Irokeſen heißt die Geſammtheit der Geiſter Ayot⸗ 
kon oder Hondatkonſana, die einzelnen werden Manittu genannt. Als Herr⸗ 
ſcher über alle guten Geiſter verehren ſie den Tharonhiaonagou, welcher der 
Enkel der Beherrſcherin alles Böſen iſt, der feindlichen Atahentsik; beide woh: 
nen im Lande der Seelen. Erhaben über dieſe beiden wie über alle anderen 
Geiſter ſteht der große Geiſt, der das königliche Vorrecht der Gnade ausübt, 
der ſo viel Gutes thun und gewähren kann, als er will, in deſſen Macht 
jedoch nichts Böſes ſteht, obwohl er alles Böſe zu hindern im Stande iſt; 
doch ſeiner Gnade freut ſich nur der, welcher ſelbſt das Gute thut und das 
Böſe unterläßt. Sonne, Mond, Geſtirne und die Naturkräfte ſind auch Ge— 
genſtände der Anbetung; die ſcheinbar zürnenden Elemente oder Naturkräfte, 
Blitz, Sturm, Feuer, Hagel oder ihre Geiſter werden verehrt, Opfer werden 
ihnen gebracht, damit ſie nicht züͤrnen; den guten Geiſtern geſchieht das Gleiche 
aus Dankbarkeit. Man ſtellt fie ſich unter den ſchönſten Menſchengeſtalten vor, 
und die Gebildeteren unter dieſen Söhnen der Natur glauben, man verehre 
in ihnen den großen Geiſt, welcher keiner unmittelbaren Verehrung bedürfe, 
keine verlange. Im Traume ſendet dieſer große Geiſt den Menſchen Schutz— 
geiſter, welche ſie ihr ganzes Leben hindurch begleiten, und jene Völker ſind 
ſo feſt von der Richtigkeit ihrer Anſicht überzeugt, daß derjenige ſich für 
unglücklich halt, dem noch kein Geiſt im Traum erſchienen iſt, während der 
Andere, der ſo glücklich war, einen ſolchen Beſchützer zu empfangen, ſich für 
ſtark, unüberwindlich und berechtigt hält zu allen Anſprüchen auf das Heil 
der Seele und des Körpers. Das Zeichen, unter welchem der Schutzgeiſt ſich 
geoffenbart hat: ein Meſſer, ein Baum, eine Pfeife, ein Thier ꝛc. wird dem 
Beſchützten eingeätzt, und er bezeugt dieſem ſtets eine hohe Verehrung, ſchreibt 
ſeine Unglücksfälle auch nicht dem mangelnden Schutz, ſondern nur ſeiner Un— 
würdigkeit zu, daher die ſtrenge Redlichkeit der meiſten dieſer Urvölker, welche 
neben ihrer bekannten unmenſchlichen Grauſamkeit gegen ihre Feinde ihr eigen⸗ 
thümlichſter Charakterzug iſt; doch wie ſie den Tod und die Schmerzen verachten, 
ſo wollen ſie dieß auch an den Feinden, und glauben ihnen durch die aus: 
geſuchteſten Qualen eine Ehre zu erzeigen. 

Nur in Virginien findet man eine bildliche Darſtellung höherer Weſen: 
eine nach Landesſitte nur mit einem Schurz bekleidete menſchliche Figur in 
figender Stellung, bunt bemalt; mehrere ſolche find unter Dächern auf ihren 
Kirchhöfen aufgeſtellt, fie heißen Kiwaſa und werden für die Beſchützer der 
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Todten gehalten. Im Süden von Nord-America, nach Mexiko zu, hat der 
Cultus eine andere Geſtalt angenommen: dort iſt ein wirklicher Götzen- oder 
Gottesdienſt eingeführt, dort ſind Tempel und Prieſter, dort ſind prachtvolle 
Aufzüge und blutige Opfer zu finden geweſen; im Norden hat man hievon 
keine Spur gefunden, einzelne Erhöhungen von Erde, groß, weit ausgedehnt, 
pyramidal aufgeführt, ſcheinen nach Allem, was man erkundet und erforſcht 
hat, die Baſen geweſen zu ſein, auf denen die Urvölker jener Gegenden ihre 
Dörfer und Städte anlegten, um fie zu befeſtigen. Opfer, Gebete, Buß⸗ 
übungen (Faſten und ſchmerzhafte Verletzungen) find jedoch überall gebräuch⸗ 
lich; im Süden, in Florida, brachte man der Sonne jede männliche Erſtge⸗ 
burt zum Opfer, und dieß zeigt ſchon den deutlichen Übergang zu dem meri⸗ 
kaniſchen Kultus. 

Bei allen gottesdienſtlichen, politiſchen und freundſchaftlichen Handlungen 
dieſer Völker ſpielt die Tabakspfeife eine wichtige Rolle. Was für ein Ver⸗ 
trag auch geſchloſſen worden: — iſt zum Zeichen ſeiner Gültigkeit die Friedens⸗ 
pfeife geraucht, fo iſt der Pact, auch ohne Schrift und Siegel, ohne Advoca⸗ 
ten und Notare, unverbrüchlich feſt. Den Göttern wird an jedem Morgen 
der erſte Zug aus der Pfeife dargebracht. Der Gaſtfreund wird zuerſt mit 
der Pfeife bewirthet; der Geſandte des Feindes, der Feind ſelbſt, ſobald er 
die Pfeife bekommen hat, iſt unverletzbar, und eher würde ein Nord-Ameri⸗ 
caner ſich ſelbſt opfern, bevor er den ſeines Schutzes Verſicherten antaſten 
ließe, auch verlangt Niemand dieß zu thun: ein Jeder erkennt die Heiligkeit 
des Pfandes. 

Von einem Leben jenſeits des Grabes ſind ſie überzeugt, daher zum gro— 
ßen Theil ihre Moral; doch ſind den Ideen dieſer Völker natürlich auch die 
Anſichten angemeſſen, welche ſie von dem Jenſeits haben: ſie glauben nämlich 
an eine Fortdauer des Lebens wie ſte es geführt haben, nur mit erhöheter 
Freude, mit allem möglichen Glück auf der Jagd, beim Fiſchfang und im 
Kriege; deßhalb wird der Todte auch zur Jagd und zum Kriege mit Kleidern 
und Waffen, ſo wie mit Mundvorrath für die Reiſe, mit Pfeife und Tabak 
begraben, und nur wenige Abweichungen finden ſich in den Gebräuchen, welche 
faſt alle darauf hinauslaufen, daß die Freunde des Verſtorbenen ſich um ihn 
verſammeln, eine Pfeife mit ihm rauchen, ihn auffordern, ſeine Thaten zu 
erzählen, und da er dieß nicht thut, abwechſelnd ſein Lob ſingen, anführen 
wie viel Feinde er erſchlagen, wie viele Kopfhäute er abgezogen ze. Nun be: 
ſuchen alle Freunde und Verwandte den Todten. Bei jedem neuen Beſuch, 
wenn die Frau, die Alteſte, ſagt, wie des Geſtorbenen Krankheit von Anfang 
bis zu Ende verlaufen, beginnt der Lobredner wieder ſeine Erzählung, rühmt 
des Todten Tapferkeit, die Anzahl der Feinde, deutet auf die Waffen, welche 
er erbeutet und welche neben ihm liegen, auf die Kopfhäute, welche an ſeinem 
Gürtel hängen und welche alle, ſo wie viele andere Geräthſchaften, man ihm 
mit in das Grab gibt, und nöthigt dann die Beſuchenden zum Niederſitzen 
und zur Theilnahme am Mahl, wovon dem Todten der aufrecht in der Hütte 
ſitzt, immer zuerſt angeboten wird. Nach ſolcher Feierlichkeit verlaſſen die 
wandernden Americaner ihr Dorf und ziehen, ohne den Todten zu begraben, 
fort, wo er dann den wilden Thieren zum Raube bleibt, oder ſie verbrennen 
ihn und nehmen, gleichfalls fortziehend, ſeine Aſche mit; Andere dagegen, 
welche feſte Wohnftge haben, begraben ihre Todten auf verſchiedene Weiſe: 
entweder ſie höhlen ein rundes Loch aus, wie man bei uns einen Brunnen 
gräbt, füllen die Seitenwände mit Binſen, mit Matten oder Moos aus und 
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ſetzen den Todten aufrecht hinein, oder ſie hüllen ihn in Palmblätter; auch 
legen ſie ihn in lange aus Blättern geflochtene Körbe und ſtellen ihn fo auf: 
recht in eine Höhlung, welche in eine Seite ihres Begräbnißberges gemacht 
worden, oder ſie vergraben ihn in die trockene Erde und laſſen ihn drei, auch 
vier Jahre darin liegen, bis ſie glauben, daß er ganz verwest und nur noch 
die Knochen übrig ſeien; dann wird der Todte ausgegraben, das Skelett ge— 
reinigt, gewaſchen und nun in einem Blätterkorb auf den Friedhof zu den 
ſchon vorhandenen Gebeinen der früher Verſtorbenen geſetzt. 


Eine eigene Erſcheinung, welche man nur bei den nordamericaniſchen 
Wilden findet, iſt der freiwillige Tod, dem ſich die alten Leute übergeben. 
Bekannt iſt ihre Todesverachtung; wenn ſie krank werden, erwarten ſte ihre 
letzte Stunde mit der größten Ruhe und Faſſung; ihre Arzte ſagen ihnen ſtets 
vorher, daß ſie nicht im Stande ſeien ſie wieder herzuſtellen; dann macht der 
Sterbende, ohne im Mindeſten erſchüttert zu ſein, die nöthigen Verordnun⸗ 
gen, ſagt, welche Speiſe man feinen Freunden vorſetzen ſoll, läßt fie vor ſei⸗ 
nen Augen bereiten, lehnt ſich endlich an die Wand und ſtirbt lächelnd in 
Heiterkeit und ohne Furcht. Das iſt der natürliche Tod. Den alten Leuten 
aber, welche nicht mehr rüſtig genug find für Fiſchfang, Jagd und Krieg, 
wird das Leben zur Laſt und ſie wünſchen zu ſterben. Gewöhnlich überträgt 
der Vater ſeinem liebſten Sohn das Amt, ihn mit der Keule zu erſchlagen. 
Dann geht Vater und Sohn hinaus in den Wald, die Freunde und Ver— 
wandten folgen, einige Hunde werden getödtet, damit deren Seelen in das 
Land der Väter vorauseilen und die baldige Ankunft eines tapfern Kriegers 
anzeigen. Nun raucht der alte Mann die heilige Pfeife, unterhält ſich mit 
ſeinen Freunden, ſagt, wen von den Freunden ſeiner Jugend er jenſeits zu 
treffen hoffe, ißt und trinkt ein wenig, ſingt darauf ſeinen Todesgeſang, und 
gibt dann dem Sohn ein Zeichen, worauf dieſer ihm mit ſeiner Keule den 
Kopf zerſchmettert; der Leichnam wird nun begraben, und, um die wilden 
Thiere abzuhalten, errichtet man über demſelben eine kleine Hütte. In der 
Nähe der Hudſons⸗Bai geſchieht dieſe freiwillige Opferung faſt auf gleiche 
Weiſe und nur mit dem Unterſchied, daß der Lebensmüde in ſein Grab hinab— 
ſteigt und ſich dort von Zweien ſeiner Söhne mittelſt eines Riemens erwür⸗ 
gen läßt. 


Andere Völker, welche von den Chriſten gelernt haben, daß es eine 
Sünde iſt, die Väter zu tödten, laſſen dieſelben, fo bald fe ihnen beſchwer⸗ 
lich werden, allein in der Wildniß zurück, ein Opfer des fürchterlichen Hun— 
gertodes. 


Gewiß iſt es, dem Europäer muß es hart und grauſam vorkommen, den 
alten Mann, die alte ehrwürdige Mutter bloß um ihres Alters willen zu er— 
morden. Allein betrachtet man den Zuſtand der höchſten Dürftigfeit, in mel: 
cher jene lediglich von Jagd und Fiſchfang lebenden Völker ſich befinden, bedenkt 
man, wie ſchwer es denſelben wird, nur für ſich und ihre Kinder den noth— 
dürftigen Unterhalt zu beſchaffen, bedenkt man, daß ſie oft vier bis ſechs Tage 
lang hintereinander Hunger leiden, wenn Jagd und Fiſchfang nicht ergiebig 
iſt, oder der Ernährer krank wird, bedenkt man ferner, daß der alte Mann, 
welcher ſeinen gewohnten Beſchäftigungen nicht mehr nachgehen kann, ein höchſt 
eintöniges trauriges Leben führt, daß er ſich ſelbſt zu Laſt iſt und eine eigent— 
liche Sehnſucht fühlt, die Freunde ſeiner Jugend wieder zu ſehen, ſo wird 
man es begreiflich finden, daß er, obwohl ihn Niemand fühlen läßt, daß er 
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beſchwerlich wird, ſich dennoch ſehnt nach dem Tode und ihn herbeiführt durch 
die Hand des liebſten Sohnes. | 

Die Zurückgebliebenen zeigen ihre Liebe zu dem Todten dadurch, daß ſie 
alle ſeine Geräthſchaften, ſelbſt das Koſtbarſte für ſie, Flinte, Beil, Meſſer, 
Biberröcke ꝛc. verſchenken. Ihre Trauer iſt rührend: ſie durchſtechen ſich die 
fleiſchigten Theile ihres Körpers mit ſpitzigen Steinen oder Pfeilen, und laſſen 
ſo viel Blut ab, daß ſie ſelbſt manchmal ſterben. Die Weiber betrauern ihre 
Männer, indem ſie täglich auf ihr Grab gehen, eine Locke von ihrem Haar 
ſchneiden und fie in die Winde flattern laſſen. In traurigen melancholiſchen 
Tönen beſingen ſie ihr Leid. Oft, wenn ein Kind ſtirbt, tödtet ſich die Mut⸗ 
ter in der Hoffnung, demſelben jenſeits Beiſtand leiſten, es pflegen und er⸗ 
nähren zu können, da ſie fürchten, daß ohne ſolche Hülfe das Kind eines 
zweiten Todes ſterben müßte, was fle nicht mehr beſorgt macht, wenn der 
Sterbende das Jünglingsalter erreicht hat und ſeine Waffen führen kann. 

Die Cosmogonie der nordamericaniſchen Völker weicht darin von der der 
meiſten andern ab, daß die Menſchen zuerſt und dann die Erde geſchaffen 
wurde. Sechs Männer, die zuerſt geſchaffen, ſchwebten in der Luft umher, 
während, wie fie erfuhren, im Himmel ein anderes Weſen ihrer Art, eine 
Frau wohnte. Mit Hülfe der Vögel gelangte endlich Einer der Menſchen, 
Hogouaha (der Wolf), dorthin, und gewann die Liebe und höchſte Gunſt jenes 
weiblichen Geſchöpfes, das jedoch eben deßhalb von dem Gott des Himmels 
herabgeſtürzt wurde in das Meer; hier nahm eine Schildkröte ſie auf ihren 
Rücken, der Eisbär, die Fiſchotter und andere Thiere holten Thon herbei und 
klebten auf den Rücken der Schildkröte ihren Vorrath zuſammen, ſo daß eine 
kleine Inſel daraus entſtand, welche durch die fortwährende Arbeit dieſer 
Thiere immer größer und unſere Erde wurde, welche auch ſtets wächst, wie 
das Menſchengeſchlecht zunimmt. Von der Frau ſtammen alle Menſchen ab, 
und um das Andenken der Begebenheit zu verewigen, nennen ſich die Haupt— 
ſtämme der Irokeſen und Huronen nach jenen Thieren, vom Wolf, vom Bären, 
der Schildkröte, der Fiſchotter je. Der Stamm der Schildkröte, als im Mit— 
telpunkt der Welt wohnend, iſt der edelſte und erſte. 

Nordiſche Mythologie. Nach den Ideen der ſkandinaviſchen Urvölker 
liegt die Erde in der Mitte der Welt, oder der Welten, denn ſie nahmen 
mehrere über einander liegende Welten an, welche durch Luft, Nebel, Reif— 
ſchichten ꝛe. von einander abgeſondert waren. Die Erde überhaupt, wie ſie 
vom Ocean umſchloſſen, von Gebirgen durchzogen, von Flüſſen durchſchnitten 
iſt, heißt Manhem oder Mannheim. Der mittelſte Theil der Erde heißt Mid— 
gard, und wurde, wie die Völker jener Gegenden glaubten, von ihnen ſelbſt 
bewohnt. 

Midgard iſt das Eigenthum der Menſchen, welche daſſelbe bewohnen und 
darauf ſäen und ernten, kämpfen und ſterben. Im Innern der Erdmaſſe, 
in Höhlen der Berge, in der Tiefe wohnen die Zwerge oder Elfen, die 
Schöpfer der Steine und Metalle, die trefflichſten Arbeiter in dieſen Stoffen; 
ſie hießen Swartalfen, ihr Reich Swartalfaheim, aus welchem ſie nur ſelten, 
und dann nur um den Menſchen zu ſchaden, hervorkamen. Dieß iſt die Erde 
wie fie beſteht; wie fie ent ſtanden fangen die alten Skalden, die Dichter der 
Isländer, Norweger, Dänen und Schweden. Sie ſagen, von Anfang und 
unerſchaffen war nur Muspelheim und Niflheim, die Nebelwelt, worin der 
Alles verſchlingende Brunnen Swergelmer ſich befindet, aus welchem zwölf 
Flüſſe entſprangen, die jedoch nur fo weit gingen, bis die Flüſſigkeit, welche 
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ſie füllte, durch den Froſt erſtarrte; ſo thürmte ſich durch das immer nach— 
ſtrömende und über das erſte hinüberfließende Waſſer das Eis zu ſolcher Menge 
auf, daß es den Abgrund von Niflheim, in welchen es ſtürzte, ganz ausfüllte. 

Alles was aus Niflheim ausging, war kalt und ſtarr und finſter, dage— 
gen war alles aus dem gleichzeitig vorhandenen Muspelheim Kommende (die 
Licht⸗ oder Feuerwelt, welche ſüdlich von Niflheim lag) warm und leuchtend. 
Da nun die Sonnenſtrahlen aus Muspelheim dem Reif aus Niflheim begegne— 
ten, ſo ſchmolz der letztere, tropfte hernieder, und es entſtand aus dieſen 
Tropfen der Rieſe Ummer, der Eis-Rieſe, deſſen beide Füße miteinander feine 
Nachkommen, die Eis-Rieſen, erzeugten, während ihm ſelbſt noch unter den 
Armen ein Mann und ein Weib erwuchs. 

Zugleich mit dem Pmmer entſtand aus der Vermiſchung von Wärme und 
Kälte die Kuh Andumbla, aus deren Eutern vier Milchſtröme floſſen, von 
denen ſich der Rieſe nährte. Die Kuh aber erhielt ſich durch das Belecken der 
ſalzigen Reifſteine, aus denen, durch eben dieſes Belecken befeuchtet, Haare, 
dann ein Haupt, dann ein Mann erwuchs, welcher Bure hieß; er erhielt, auf 
welche Weiſe iſt unbekannt, einen Sohn, Bör; dieſer nahm Beſtla, eine der 
Töchter des Rieſen Baulthorn, zum Weibe, von welcher er drei Söhne, Odin, 
Wile und We erhielt, welche ſpäterhin Beherrſcher des Himmels und der das 
mals noch nicht geſchaffenen Erde wurden. Die Söhne des Bör waren edel 
und gut, die Nachfolger Ymmers aber verrucht, daher ſtets Kampf und 
Streit zwiſchen ihnen war, welcher damit endete, daß der Eis-Rieſe erſchlagen 
und ſein Leichnam in den Abgrund geſchleppt wurde; nun bildeten die Söhne 
des Bör die Erde aus dem Körper des Rieſen. Seine Hirnſchale ward als 
Gewölbe ausgeſpannt und auf vier Stützen geſetzt, zu welchen ſie die Zwerge 
Auſtri, Weſtri, Sudri, Nordri (Oſten, Weſten, Süden, Norden), als Wächter 
ſetzten. Des Rieſen Blut bildete das Meer und die Flüſſe, ſeine Knochen die 
Berge, das Fleiſch die Erde, Zähne und Kiefern die Felſen und Klippen, ſein 
Haar wurde zu Bäumen, das Hirn ward zur Wolke. 

Noch war Alles finſter. Nun aber nahmen die Söhne Börs die Funken, 
welche aus dem glänzenden Muspelheim herüberflogen, und befeſtigten ſie am 
Innern der Hirnſchale, damit fie die neugeſchaffene Erde erleuchteten. Man 
flieht aus den Namen und Begriffen, daß dieſe Weltſchöpfungslehre aus der 
Naturanſicht des Nordens hervorging, woſelbſt durch die Wärme ſich gewiſſer— 
maßen Alles aus dem ſtarren Eiſe entwickelt, und ſo geht es auch ferner. Der 
Rieſe Narſt (finſter) hatte die Nat (Nacht) zur Tochter, ſie war ſchwarz wie 
ihr ganzes Geſchlecht. Sie zeugte mit Nagelfari (Luft, Ather) einen Sohn, 
welcher Andur hieß (Stoff); ferner mit einem zweiten Gatten Anar (Bil— 
dungstrieb) eine Tochter Jörd (Erde), endlich mit einem dritten, welcher Del— 
lingur hieß (Dämmerung), den Dagur (den Tag); dieſer war fo ſchön und 
heiter wie ſeines Vaters Geſchlecht, daher ihn Allfadur mit ſeiner Mutter zu 
ſich nahm; Jedes von Beiden erhielt einen mit einem Roſſe beſpannten Wa⸗ 
gen. Die Roſſe hießen Skinfari und Hrimfaxi (Glanzmähne und Dunkel— 
mähne); das Roß der Nacht bethauet jeden Morgen die Erde mit dem Schaum 
ſeines Gebiſſes, dann folgt der Tag mit dem glänzenden Roſſe. Sool und 
Maan, zwei Kinder des Mundilfari (Sonne und Mond) waren die Lieblinge 
ihres Vaters, der, ſtolz auf der Tochter Schönheit, fie an den Gott der 
Freude vermählte, worüber erzürnt Alfadur beide Kinder den Altern nahm 
und an den Himmel verſetzte. Sool lenkte den Wagen des Tages, Maan den 
der Nacht. Auch die Menſchen wurden von den Söhnen Börs geſchaffen. 
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Sie wandelten einſt am Meeres ſtrande und fanden zwei hohe Steinblöcke: 
aus dieſen bildeten ſie das erſte Menſchenpaar, der Mann ward Ask (Eſche), 
die Frau Embla (Erle) genannt. Die Steinbilder wurden von den Söhnen 
Börs mit Leben und Seele, mit Bewegung, Vernunft, Sprache und mit den 
fünf Sinnen begabt. 

Im großen Ganzen iſt hier, wie beinahe unter allen Theogonien, eine 
gewiſſe Uebereinſtimmung nicht zu verkennen: beinahe überall, bei den Mexi⸗ 
eanern und bei den Griechen, bei den Römern wie im hohen Norden von 
Europa, find Rieſen, Giganten, Titanen, Cyelopen, die Urbewohner des Chaos, 
der formloſen Maſſen; ſie ſind die Schöpfer und Erzeuger der milderen Götter, 
und Zeus bei den Griechen, Odin bei den Nordländern, iſt der Vermittler 
zwiſchen dem alten und dem neuen Göttergeſchlecht. Die drei Söhne Börs, 
Odin, Wile und We, ſchufen nun die Zwerge aus dem Staube der Erde, 
dann fliegen fie auf zum Himmel und ließen ſich von ihren neuen Gefchöpfen 
eine herrliche Stadt und prachtvolle Gärten bauen und anlegen, auch die 
Windhjalmsbrücke (die Himmelsbrücke) war nicht vergeſſen, welche Erde und 
Himmel verbindet, das iſt der Regenbogen, ſtrahlend in drei ſchönen Farben, 
ſtark genug, die guten Geiſter zu tragen, doch ſchwach unter der Laſt der 
böſen. Der rothe Streif iſt das Feuer, welches den nahenden verwegenen 
Sterblichen zur Aſche verzehrt. Dort wohnen nun die Söhne Börs: Odin 
liebt die Göttin des Meeres und ſteigt täglich hinab in deſſen Schooß, um 
in ihrer Schönheit zu ſchwelgen und mit ihr aus goldenen Pocalen zu trinken; 
ſeine Strahlen vermählen ſich mit den Dünſten der Erde und erzeugen den 
Gott des Donners, (die getreueſte Naturbeobachtung nur konnte dieſe Fabel 
erfinden, denn ſo geſchieht es: die Sonnenſtrahlen erwecken die Dünſte der 
Erde, und ein Gewitter iſt die Folge davon) ze. Nun aber fangen arge Ver— 
wirrungen an, weil die Sage eine Verwechslung zwiſchen dem erſten und dem 
zweiten Odin eintreten läßt. Alte Bücher, Chroniken und Sagen melden, 
daß etwa im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung vom Caucaſus her ein 
Volk, welches ſich Aſen (Aſtaten) nannte, gezogen ſei; der Führer deſſelben 
hieß Sigge, und als er durch Rußland zog, gab er dieſem Lande einen ſeiner 
Söhne zum Herrſcher, daſſelbe geſchah auf der Fortſetzung ſeiner Wanderung 
bei den Cimbriern, Sachſen, Dänen und Franken; von Dänemark, dem er 
Skioll, ſeinen fuͤnften Sohn, gab, ging er nach Schweden, woſelbſt der König 
Gylf regierte, der, um nicht Krone und Leben zu verlieren, dem Fremdlinge 
und deſſen Lehre huldigte; er begründete eine neue Geſetzgebung und einen 
neuen Gottesdienſt, nahm den Namen Odin an, und ſetzte eine Prieſterkaſte 
ein, welche Rechtspflege, Gottesdienſt und Orakel unter ſich hatte. Der neue 
Odin erfand (oder brachte mit) die Buchſtabenſchrift, die Kunſt des Geſanges, 
des geregelten Krieges, der Zauberei; ſeine Lehre ſetzte andere Götter ein als 
diejenigen, welche bis daher das Land regierten. Es war erſtlich Odin, er 
ſelbſt, der Gott der Götter, der nie ſterbende, und Frigga, ſeine Gemahlin, 
welche mit ihm auf dem Throne Lidskialf ſitzt, von welchem man in alle 
Lande ſehen kann. Von ihnen Beiden ſtammt das ganze Göttergefchlecht, 
weßhalb er Alfadur (Vater Aller), auch Walfadur (Vater der in der Schlacht 
. heißt, welcher letzte Name ihm als dem in Walhalla Vorſitzenden 
zukommt. 

Des Gottespaares Kinder ſind Thor, der Stärkſte und Gewaltigſte unter 
Göttern und Menſchen, der Donnergott; Baldur, der ſchönſte, reinſte, jugend⸗ 
liche Gott; Braga, der Gott des Geſanges und der Beredtſamkeit; Tyr, der 
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muthige Gott des Krieges, der Führer der Schlachten und Hödur, der blinde 
ſtarke Gott, das Sinnbild der vom Verſtande nicht gezügelten Gewalt. Nach 
andern iſt Thor (wie oben angeführt) der Sohn Odins und der warmen 
Erde, aber auch die winterliche harte Erde gebar ihm einen Sohn Wali, den 
Frühlingsgott, das Symbol des wachſenden Tages im Norden. 

Von dieſen Söhnen Odins geht nun das ganze Göttergeſchlecht aus, er 
iſt alſo unmittelbar der Stammvater deſſelben. In Asgard, der feſten Götter— 
burg, iſt der Aufenthalt aller Götter, einer mächtigen Burg, oder beſſer dem 
befeſtigten Himmel, von welchem allein die Windhialmsbrücke, Bifroſt (der 
Regenbogen), herab zur Erde führt. Dort ſtand Baldurs Palaſt Glittner, 
welcher auf goldenen Säulen ruhte, und Odins Palaſt Walaskialf, wel— 
cher ganz von Silber erbaut war. Dort war inmitten von Asgard im 
Thale Ida der Verſammlungsplatz der Götter, wo fie zum Rath, zum Gericht, 
zum Mahle niederſaßen, dort war Gladsheim, der Saal der Freude, Wingolf, der 
Palaſt der Freundſchaft und Liebe, und der Hain mit goldenen Bäumen, Glaſor; 
ferner Walhalla, ein Palaſt von hoher Pracht, im ſchönſten Walde gelegen 
voll immer blühender und Früchte tragender Bäume, woſelbſt die in der 
Schlacht gefallenen Helden wohnten. Wie Schlacht und Sieg, wie die Freu— 
den des Mahles und der Liebe ſie auf der Erde zumeiſt entzückt hatten, ſo 
war auch dort die Zeit in ſtets ſich erneuernden Krieg und in Genuß aller 
andern Freuden getheilt. Sie kaͤmpften, lieferten Schlachten, ſchlugen ſich 
ſchwere Wunden, allein ſobald das Horn zur Tafel rief, waren die Wunden 
von ſelbſt geheilt, ſte ſchwelgten in dem köſtlichſten Meth, im Einheriar-Ol, 
im Trank der Unſterblichkeit, womit die Walküren ihnen die Becher füllten, 
und in den Armen der ſchönen lieblichen Heldenmädchen ruheten ſie von ihren 
Kämpfen aus und fanden bei den ewig jungfräulichen Weſen ewig neue unver: 
gängliche Frenden. Odin verſammelte dieſe Helden um ſich, damit ſie ihm 
dereinſt bei dem Weltuntergang beiſtehen im Kampfe gegen das böſe Princip, 
gegen die Götter der Unterwelt. Loke iſt der Sohn des Rieſen Farbaute und 
der Rieſin Laufeia; er iſt kein Gott, doch ein höheres, übermenſchliches Weſen, 
er iſt ſo argliſtig und böſe, als er ſchön von Körper iſt. Die Rieſin Anger— 
bode, (Angſtbotin — Botſchaft des Unglücks)? ward von ihm Mutter der 
Hel, oder Hela, der Göttin der Unterwelt, des Wolfes Fenris, und der 
Schlange Jormungandur, welche man gewöhnlich die Midgardsſchlange nennt. 
Die Erſtere, Hel, iſt halb blau, halb fleiſchfarben, von der ſcheußlichſten Ge— 
ſtalt. Ihre Wohnung liegt in Niflheim, Elidnir (Schmerz) heißt ihr Saal 
und Köer (Krankheit) ihr Bette, Hungur (Hunger oder Hungersnoth) heißt 
ihr Tiſch, Ganglati und Ganglöt (Säumniß und Langſamkeit) ſind ihre Die— 
ner; zu ihr wanderten alle die Unglücklichen hinab, welche an einer Krankheit 
natürlichen Todes ſtarben, während die durch Waffen Getödteten in Walhalla 
verſammelt wurden. Fenris iſt ein Ungeheuer, das, wenn es den Rachen 
aufſperrt, mit dem Oberkiefer den Himmel, mit dem untern den Abgrund der 
Unterwelt berührt. Die große Midgardsſchlange umgiebt die ganze Erde; ſie 
ruht auf dem Boden des Meeres und erhebt nur dann und wann ihr Haupt, 
um ganze Fluthen zu verſchlingen. 

Dieſe vier dämoniſchen Gewalten find als die böſen Prineipien den guten 
entgegengeſetzt; ſie werden den Untergang der Welt veranlaſſen, der in der 
nordiſchen Mythenſprache die Götterdämmerung heißt; ſechs fürchterliche Winter 
werden aufeinander folgen, als erſtes Zeichen der Weltvernichtung. Von allen 
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Seiten wird der Schnee herabſtürzen, die Kälte wird unerträglich, die Sterne 
werden verlöſchen, die Sonne wird verborgen ſein, ein wilder Krieg entzündet 
die ganze Erde. Nun machen die Bewohner von Muspelheim einen Angriff 
auf Asgard; fie ſtürmen die Himmelsbrücke, welche zwar unter ihnen zuſam⸗ 
menſtürzt, doch den gewaltigen Odin ſo wenig beſchützen kann, als alle ſeine 
Helden, die, wie zahllos ſie ihn auch umſtehen und mit ihm und für ihn 
fechten, doch fallen; der Wolf Fenris ſperrt ſeinen Rachen auf und verſchlingt 
das Weltall. 2 

Aus der ſchrecklichen Zerſtörung, welche eine rieſige Phantaſie erfand und 
mit ungeheurem Schwunge ausmalte, geht eine neue Sonne, eine neue Erde 
hervor. Mode und Magne (Geiſt und Kraft) erhalten Thors gewaltige Waffe, 
den zermalmenden Hammer; Widar, der Sieger, reißt dem Wolfe den Rachen 
entzwei, die Flammen aus Muspelheim verlöſchen; eine neue Sonne leuchtet 
der wiedergeborenen Erde; ein einziges gerettetes Menſchenpaar, Lift und 
Liftraſor, von Morgenthau genährt, erneuert das Menſchengeſchlecht, neue Gott— 
heiten bewohnen den Himmel, und Glück und Freude ſind nun unvergänglich. 

Nordri. (Nordiſche M.) Einer der vier ſtarken Zwerge, welche das 
Himmelsgewölbe tragen. 

Norna Geſt. (Nordiſche M.) Sohn eines däniſchen Fürſten Thort 
Tingbit, dem, als er noch ein Kind war, drei Zaubernornen oder Valen eine 
glückliche Zukunft prophezeiten und ihn mit Segnungen überhäuften; nur die 
jüngſte derſelben, theils dadurch beleidigt, daß die anderen ihr alle Wünſche 
hinweggenommen, theils entrüſtet über eine Menge Menfchen, welche ſich herzu— 
gedrängt und welche ſie von ihrem Sitze ſchoben, fügte zu jenen Segnungen 
den Fluch, daß er nur ſo lange leben ſollte, als die ſo eben für ihn ange— 
zündete Kerze noch nicht verzehrt ſei. Eine andere Vala löſchte die Schickſals— 
kerze ſogleich aus und gab ſie der Mutter des Knaben, dem dieſe fie, mit der 
Erzählung der Begebenheit, überreichte, als er zu einem rüſtigen Helden er— 
wachſen war. Sorgfältig bewahrt, begleitete ſie ihn von Ort zu Ort, von 
Land zu Land. Die größten Heldenthaten vollbrachte der kühne Jüngling, der 
erfahrne Mann, der kräftige Greis; die glänzendſten Höfe ſahen ihn bewun⸗ 
dernd während dreier Jahrhunderte, bis Olaf Trygvaſon ihn zur Annahme 
des Chriſtenthums bewog. 300 Jahre alt zündete er nun auf Olafs Befehl, 
nachdem er die Taufe erhalten hatte, die Kerze an, doch war die Macht des 
Zaubers nicht gebrochen, er ſtarb ſobald die Kerze verbrannt war. 

Nornen. (Nordiſche M.) Schickſalsgöttinnen: drei weiſe Jungfrauen 
von nie alternder Schönheit und von nie wechſelndem Ernſt, Urd, Naranda 
und Skuld geheißen. Sie wohnen in einem Palaſt unter der Eſche Ygdraſil, 
unter dem Lebensbaum, deſſen Dauer ſte dadurch erhalten, daß fie feine Wur— 
zeln täglich mit dem Waſſer aus den Udarquellen benetzen, damit er nicht ver— 
dorre, und ſie mit dem in der Nähe liegenden weißen Lehm beſtreuen, damit 
fie nicht faulen. Nach ewigen Geſetzen weben fie den Lauf der Dinge, die 
Schickſale der Könige, die Thaten der Helden, und wurden daher von den 
Bewohnern des Nordens hoch verehrt. 

Norr. Gordiſche M.) Ein Sohn des finniſchen Rieſengottes Thorri. 
Er hatte eine ſchöne Schweſter, welche geraubt wurde; da ſandte ſein Vater 
ihn und einen Bruder Gorr aus, um die Verlorne zu ſuchen, welche fie denn 
auch, doch ſchon vermählt mit Hrolf vom Berge, fanden. Norr hatte einen 
Sohn Raumus. di 
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Nortia. (Alt⸗Italiſche M.) Eine Göttin der Etrusker, eine Schickſals— 
gottheit, die die Zeitperioden herbeiführte. 

Norve. Nordiſche M.) Ein Jote oder Rieſe, Vater der Not und 
durch ſie Großvater des Dagur. 

Not. (Nordiſche M.) Die Nacht, eine Jotenjungfrau, Tochter des 
Norve, ſchwarz und düſter wie ihr Name. Sie vermählte ſich dreimal, zuerſt 
mit Naglfari, welchem ſie einen Sohn, Audr, gebar; dann mit Anar, der 
Jörd (die Erde) erzeugte, und endlich mit einem Aſen, Dellingur (Dämme— 
rung), welchen ſie mit dem Dag oder Dagur (Tag) beſchenkte. Der Letztere 
ward wegen ſeiner Schönheit ganz zum Geſchlechte des Vaters gezählt, und 
Odin gab ihm ein Roß, Skinfaxi, mit welchem er immerfort um die Erde 
reitet; ihm voran geht aber Not auf dem Roß Hrimfari; ſo folgen Not und 
Dagur (Nacht und Tag) einander ſtets abwechſelnd nach. 

Notus. (Griechiſche M.) Der Südwind; am Thurm der Winde zu 
Athen dargeſtellt als unbärtiger Jüngling, eine Urne mit beiden Händen hal— 
tend. S. Taf. CIV, Fig. 348. 

Nox, griechiſch Nyx. (Römiſche und griechiſche M.) Die Nacht, die 
nie alternde Erzeugerin aller Dinge, die Tochter des Chaos, und des Erébus 
Gemahlin, welchem ſie eine zahlreiche Nachkommenſchaft gebar. (Siehe Erebus.) 
Sie iſt eine mächtige Göttin, die Beherrſcherin des Weltalls, denn ſie bringt 
Alles zur Ruhe, bändigt alle Leidenſchaften, und ſie iſt die Urſache des Ent— 
ſtehens aller Dinge. Taf. LXXXVI, Fig. 286, ſehen wir fte hinter Venus 
entfliehen, mit Fledermausflügeln und einer brennenden Fackel. 

Numanus. S. Remulus. 

Numeias. (Slaviſche M.) Geſammtname der Hausgötter der Polen, 
welche die manchfaltigſten Verrichtungen hatten: Bewachen des Heerdes, 
Löſchen der Lichter, Schließen der Hausthüren u. ſ. w., uns jedoch nur ihren 
Namen nach bekannt ſind. 

Numeria. (Römiſche M.) Die Göttin, welche zählen lehrt (von 
numerus, Zahl). Nach Andern eine Geburtsgöttin, welche die Geburt mit 
der richtigen Zahl der Tage eintreten läßt. 

Nych ka. (Griechiſche M.) Eine von den drei Nymphen (die andern 
hießen Malis und Eunice), welche den ſchönen Hylas, den Liebling des Ser: 
cules, raubten. 

Nyetéèis. (Griechiſche M.) Tochter des Nyeteus, mit Polydörus, Kö— 
nig von Theben, vermählt; fie gebar ihm den Labdäcus. 

Nyeteus. S. Antidpe und Lyeus. Ferner eines der Roſſe, mit denen 
Pluto Proſerpina entführte. 

Nyetimeène. (Griechiſche M.) Tochter der Epöpeus, Königs der Infel 
Lesbos; ſie verliebte ſich in ihren eigenen Vater und entweihte ſein Lager, 
wofür ſie nach Ovid in eine Nachteule verwandelt wurde; ſo erzählt in den 
Metamorphoſen die Krähe den Raben. 

Nyetimus. (Griechiſche M.) Der einzige von den 58 Söhnen des 
grauſamen arcadiſchen Königs Lyedon, welchen Jupiter verſchonte, als er alle 
übrigen mit dem Blitz erſchlug. 

Nydi. Zwei Zwerge, welche das Abnehmen und Wachſen des Mondes 
unter Leitung ihres Herrſchers Mani bewirken. 

Nyi. Nordiſche M.) und 

Nymphen. (Griechiſche und römiſche M.) Der allgemeine Name für 
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alle halbgöttlichen Weſen weiblichen Geſchlechts; ſie find untergeordnete Glie— 
der im Götterſtaate und werden in der Ilias mit in die Verſammlung der 
Götter auf dem Olymp berufen. Sie theilen ſich in zwei Hauptclaſſen, ent⸗ 
weder perfonifieiren ſie die einzelnen Kräfte der Natur, oder fie gehören der 
mythiſchen Geſchichte an und repräſentiren griechiſche Stämme und Staaten, 
wie z. B. die Nymphe Cyrene. Die erſtere Claſſe theilt ſich wieder in zwei 
Unterarten: 1) Nymphen des Feuchten, der Quellen, Bäche, Flüſſe, Seen, 
Na jaden, 2) Nymphen des Trockenen, der Gebirge und Wälder, Orea den, 
Dryaden. Sie ſind immer jung und ſchön, aber nicht unſterblich, ſondern 
theils von dem Quell, dem Baum u. ſ. w., den ſie bewohnen, jo abhängig, 
daß ſie mit ihm entſtehen und vergehen, theils vom Schickſal auf ein, wies 
wohl ſehr entferntes, doch beſtimmtes Lebensziel angewieſen. Heſtod jagt: 
neun Menſchenalter überlebt die Krähe, vier Krähenalter der Hirſch, drei 
Hirſchalter der Rabe, neun Rabenalter der Phönix, und zehn Phönixalter die 
Nymphen. Es wurden ihnen an verſchiedenen Orten Tempel gebaut, und 
viele Sterbliche rühmten ſich des Glückes ihrer Liebe. Es iſt ſehr begreif— 
lich, daß die Nymphen als Perſonificationen jeder Naturſchönheit zu den ans 
muthigſten Kunſtdarſtellungen Veranlaſſung gaben. Wir geben einige derſel⸗ 
ben in Nachbildungen wieder: Taf. CIV, Fig. 349, zeigt die Statue einer 
Nymphe, gefunden in Präneſte, Fig. 350 ein Marmor-Prisma, das zur 
Verzierung eines Brunnens in Athen diente, auf deſſen Seiten man die 
Nymphen als Beſchützerinnen der Bäder ſieht; ſie tragen lange Tuniken und 
halten ſich bei den Händen; Fig. 351 eine marmorne Votivtafel mit drei 
Waſſernymphen; die mittlere hält eine Muſchel, die beiden andern gießen 
mit einer Hand Waſſer in die Mündungen der Röhren, welche das zur 
Stadt geleitete Waſſer aus den großen Behältern weiter vertheilten; Taf. CV, 
Fig. 352, nach einem Basrelief, drei halbnackte Nymphen, welche Muſcheln 
halten, an den Seiten die Dioscuren; unten ruht ein Flußgott mit einem 
Ruder. 

Nyra dus. Nordiſche M.) Einer der aus Erde gebildeten, in der 
Erde wohnenden Zwerge. 

Nyrke. (Finniſche M.) Jagdgöttin, welche beſonders der Eichhörnchen: 
Jagd vorſtand, die für den Norden, der dieſes zarten Pelzes bedarf, von 
Wichtigkeit iſt. 

Nyſa. (Griechiſche M.) Eine der Erzieherinnen des Bacchus. 

Nyſäus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, von Nyſa, einem 
Berg oder einer Stadt in Thracien oder Indien oder Arabien, wo er von 
den Nymphen ſollte erzogen worden ſein. 

Nyſeides. GGriechiſche M.) Die Nymphen, welche den Bacchus zu 

Nyſa erzogen. S. Hyaden. 
8 Nyſus. (Griechiſche M.) Auch von ihm wird geſagt, daß er ein Er⸗ 
zieher des Bacchus geweſen ſei, von dem Gotte das Königreich Theben zur 
Verwaltung erhalten, es jedoch nicht wieder habe abtreten wollen, weßwegen 
Bacchus ihn bei ſeiner Zurückkunft aus Indien gefangen nehmen ließ. 


Nyt. (Nordiſche M.) Einer der vielen Flüſſe, welche von der Erde 
hinab in das Reich der Hel ſtrömen. * 1 
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Oäger. (Griechiſche M.) Ein thraciſcher König, welcher nach Einigen 
mit der Muſe Calliöpe die beiden berühmten Sänger Orpheus und Linus ges 
zeugt haben ſollte. 

Oannes. (Chaldäiſche M.) Ein halbgöttliches Weſen, das nach ges 
wiſſen ſehr unzuverläſſigen Nachrichten die Babylonier angebetet haben ſollen. 
Obwohl ein Ungeheuer, mit mächtigem Fiſchleib, unter dem Fiſchkopf einen 
Menſchenkopf mit Menſchenſtimme, und an dem Fiſchſchweif Menfchenfüße, 
war Oannes doch gut und weiſe. Sein Wohnſitz ſoll das rothe Meer gewe— 
ſen ſein, aus welchem er an jedem Morgen auftauchte, nach Babylon wanderte 
und den Bewohnern dieſer Stadt Weisheit predigte; er brachte ihnen Geſetze, 
Religion (lehrte ſie beſonders die alten Götter Belus und Omorka [T. d.] 
kennen), Sitten, Ordnung, bürgerliches Zuſammenleben, Künſte und Wiſſen— 
ſchaften, und kehrte jeden Abend in das Meer zurück, um am nächſten Mor⸗ 
gen mit neuen Schätzen der Weisheit wieder zu erſcheinen. 

Dar S. Nauplius 3. 1 

Oaxes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo und der Nymphe 
Anchiäle. Er ſoll die Stadt Oaxus auf der Inſel Creta erbaut haben. Das— 
ſelbe gilt von 5 

Oaxus, dem Sohne der Acacallis, einer Tochter des Minos. 

Obälus. (Griechiſche M.) Stammheld der Meſſenier und Spartaner, 

Sohn des Cynortas, Vater des Tyndarèus, Hippocdon, Icarius und der 
Arne. 
Denſelben Namen führte einer der vielen kleinen Könige, welche gegen 
Aneas zu Felde zogen; er beherrſchte einen Theil von Campanien, das er 
ſich erobert. Seine Mutter war die Nymphe des Fluſſes Sebethus, fein Va— 
ter Telon, ein Grieche. 

Obarätor. (Römiſche M.) Eine Feldgottheit, welche man bei dem 
Pflügen und Umbrechen der Felder anzurufen pflegte. 

Obrimus. (Griechiſche M.) Sp fol einer der fünfzig Söhne des 
Königs Agyptus geheißen haben. 

Ocalia. (Griechiſche M.) Tochter des Mantineus, vermählt mit dem 
Sohne des Lyneeus, Abas, dem fie die Zwillingsſöhne Acriſtus und Prötus 
gebar, welche ſchon in Streit mit einander lebten, da ſie noch im Schooße 
der Mutter ruheten. 

Occaſio. (Römiſche M.) Die Gelegenheit, griechiſch Kairos. Beim 
Eingang in die Rennbahn zu Olympia ſtand eine Bildſäule des Kairos. 
Lyſippus hatte ihn zu Sichon dargeſtellt als Jüngling mit langem Haar an 
der Stirne, kahlem Hinterkopfe, in der Rechten einen Dolch, in der Linken 
eine Wage, Flügel an den Füßen, mit den Zehen auf einer Kugel ſtehend. 

Occätor. (Römiſche M.) Einer der vielen italiſchen Feldgötter. Un: 
ter ſeiner Obhut ſtand das Geſchäft des Eggens. 

Oceaniden. (Griechiſche M.) So heißen die dreitauſend Töchter des 
Oceänus und der Tethys; fie waren die ſchönſten, reizendſten Jungfrauen, 
und beglückten oft Sterbliche wie Unſterbliche mit ihrer Liebe. Sie werden 
gebildet wie die Nereiden, jedoch auch manchmal als Jungfrauen, welche in 
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Oceänus. (Griechiſche M.) Eine Perſonification des alle Welttheile 
umſtrömenden, großen Meeres, unterſchieden von den Binnenmeeren, Pontus, 
Thalaſſa und Pelagus. Oceanus war der älteſte Sohn des Uranus und der 
Gäa, alſo ein Titan; er vermählte ſich mit feiner Schweſter Tethys, aus 
welcher Ehe alle Meere, Flüſſe, Ströme, Bäche und Quellen oder deren Göt⸗ 
ter und Göttinnen entfprangen, fo wie vornehmlich die 3000 Oceaniden. — 
Seine Nachkommenſchaft iſt ſehr zahlreich und weit in die mythiſche Geſchichte 
Griechenlands verzweigt. 

Ohimus. (Griechiſche M.) Einer der Heliaden, Söhne des Sonnen- 
gotts auf Rhodus, vermählt mit der Nymphe Hegetoria, Vater der Cydippe. 

Ochne. S. Eunoſtus. i 

Oenus. (Alt-italiſche M.) Sohn des Flußgottes Tiberis und der 
ſchickſalkundigen. Manto; er erbauete Mantüa und nannte daſſelbe nach ſeiner 
Mutter. Als Ankas nach Italien kam, zog er, wie ſo viele andere kleine 
Fürſten, mit einem Heere in den Krieg. 

Ocyälus. (Griechiſche M.) Ein Jüngling unter den Phäaken, welcher 
bei Anweſenheit des Ulyſſes mit Anderen einen Wettlauf hielt. 

Ocypeéte. (Griechiſche M.) Eine der Harpyien. Eben fo hieß eine 
Tochter des Danaͤus von der Pieria; fie ward mit Lampus, einem Sohne 
des Agyptus und einer Gorgone, verlobt und mordete ihren Gatten in der 
Brautnacht. 

Ochyrök. (Griechiſche M.) Eine der Oceaniden. . 

Odainſakur. (Nordiſche M.) Eine Landſchaft im Reiche des Königs 
Gudmund, in Jotunheim gelegen. Wer dorthin kam, genas von jeder Kranf: 
heit und unterlag dem allgemeinen Naturgeſetz, dem Sterben, nicht. 

Odakon. (Chaldäiſche M.) Einer der Annedoten. (S. d.) b 

Oddrun. Wordiſche M.) Schweſter des Königs Atli, Gunnars Ge— 
liebte, eine mächtige Schildjungfrau und Zaubrerin. 

Ode. (Perſiſche M.) Ein böſer Genius, von dem Dew Eſchem ge— 
ſchaffen, um die Menſchen zu verführen, Speiſen von unreinen Thieren zu 
ſich zu nehmen. 8 

Odenpah. (Myth. der Eſthländer.) Bärenkopf; ein heiliger Berg mit 
einer heidniſchen Burg, von den Eſthen jo hoch geehrt, wie Arkona von den 
en doch weiß man nicht, welche Gottheit daſelbſt vorzugsweiſe angebetet 
wurde. 

Odjeſch. (Perſiſche M.) Ein böſer Dämon, ein Geſchöpf des Eſchem, 
beſtimmt, um die Seelen ſchon vor den Thoren der Unterwelt mit Furcht 
und Entſetzen zu peinigen. 5 

Odin. (Nordiſche M.) Der höchſte Gott des Göͤttergeſchlechtes, das 
den Norden nach dem Unterliegen des Fornjotniſchen beherrſchte. Er iſt nicht 
mit Alfadur zu verwechſeln (wiewohl er dieſen Titel als Beiname führt), 
denn Alfadur iſt der ewige, unerſchaffene Gott, Odin aber iſt ein erdgeborner 
König. Die Edda erzählt: Aus den ſalzbereiften Steinen leckte die Kuh 
Audumbla den Rieſen Bure; dieſer bekam einen Sohn, Bör, welcher ſich mit 
der Rieſentochter Beſtla vermählte und mit ihr den Odin, den Wile und den 
We erzeugte. Die letzteren beiden verlieren ſich aus der Aſengeſchichte, wer— 
den ſelten erwähnt und haben nicht viel gethan, außer dem unmittelbar hier 
Folgenden; Odin aber waltet mächtig, ſchoͤpferiſch, durch alle Zeiten hindurch, 
bis zum Weltuntergang. Die erſte That der drei vereinten Brüder war, daß 
fe gegen den Joten Pmer (ſ. d.) auszogen, ihn erſchlugen und aus ſeinem 
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Leichnam die Welt bildeten. Die Welt ward durch Ymers Blut überſchwemmt, 
und es rettete ſich nur ein Paar, der Rieſe Bergelmer und deſſen Weib. 
Nachdem die Erde gebildet war, bevölkerte Odin dieſelbe, indem er ein Men— 
ſchenpaar, Ask und Embla, erſchuf; allein das Rieſengeſchlecht pflanzte ſich 
gleichfalls fort, und fo war von Anfang der Streit zwiſchen dem Guten und 
dem Böſen bedingt, in welchem auch Odin ſelbſt untergeht, da er doch nur 
ein endlicher Gott iſt. Odin iſt überaus weiſe, und dankt ſein Wiſſen 
zweien Raben, Hugin und Munin, welche auf ſeinen Schultern ſitzen und 
ihm Alles erzählen, was auf der Welt geſchieht, daher er auch der Rabengott 
heißt; ferner einem Trunk aus Mimir's Brunnen, wofür er ein Auge verlor, 
daher er der Einäugige heißt. Den köſtlichen Dichtermeth wußte er ſich durch 
ſeine Liſt und ſeine männliche Schönheit von Gunlöda zu verſchaffen, iſt da— 
her auch Dichterkönig und führt den Beinamen Liodaſmieder (Liedermacher, 
Verſeſchmieder). 

Odins Gattinnen und Geliebten ſind: Jörd (ihr Sohn Thor), Rinda 
(Mutter des Vali), Frigga, die Aſenkönigin (Mutter des Baldur, Braga, 
Hermode und Tyr), Grydur (Mutter des Vidar), neun reine Rieſenjungfrauen 
von unendlicher Schönheit, welche alle neun, am Meeresſtrande ſchlafend, 
zugleich Mütter des Heimdal wurden; Skade, früher Niords Gattin (von 
Odin Mutter des Semming und vieler andern Söhne), Gritha (Mutter 
Skiolds); ferner erfreuten ihn mit ihrer Gunſt die liebreizende Frigga, die 
Göttin der Schönheit, Anmuth und Liebe, die Rieſentochter Gunlöda, von 
welcher er für ſeine Liebe den Dichtermeth erhielt, und Laga, die Göttin der 
Gewäſſer. 

Odin wohnt in Asgard, woſelbſt er drei Paläſte hat, welche Gladsheim, 
Walaskialf und Walhalla heißen: der erſte iſt zu den Verſammlungen des 
Götterraths beſtimmt; von dem zweiten vermag er die ganze Welt zu über— 
ſchauen; in dem dritten ſammeln ſich um ihn alle Helden der Erde, um mit 
ihm gegen die den Weltuntergang herbeiführenden böſen Mächte zu kämpfen. 
Dieſe Helden heißen Einheriar, werden auf dem Schlachtfelde durch die Wal— 
küren mit einem Kuſſe zum Mahle Odins eingeladen, und erwarten dort, 
unter ſtetem Schmauſen und Kämpfen, den Ragnarokr. Selbſt ein Freund 
des Zechens und der Schlachten, läßt Odin ſich ſtets von zwei Walküren, 
Riſta und Miſta, mit goldenen Pocalen bedienen, und kämpft mit den Ein— 
heriars auf einem achtfüßigen Roß, mit einem nie fehlenden Speer; doch hel— 
fen ihm weder ſeine Helden, noch ſeine Waffen: der Weltuntergang bringt 
auch ihm den Tod. Man glaubt nicht ohne Grund, daß vieles, Odin Be— 
treffende, theilweiſe hiſtoriſch ſei. 

Odinsfall. (Nordiſche M.) Der erſte volle Becher, der bei Opfer— 
ſchmäuſen von den Prieſtern geſegnet und dem Odin als Opfer gebracht 
wurde. 

Odipus. (Griechiſche M.) Sohn des Lajus und der Jocaſte (oder 
Epicaſte), von ſeinem Vater, eines Orakels wegen, ausgeſetzt und von Peri— 
böa, der Gattin des Königs Polybus von Corinth, erzogen. (Vergl. Lajus.) 
Zum Juͤngling erwachſen, zeigte Odipus Eigenſchaften, welche feine Pflege— 
mutter doppelt begierig machten, das Geheimniß ſeiner Geburt zu durchdrin— 
gen, weßhalb er nach Delphi geſchickt ward, doch daſelbſt nur die Antwort 
erhielt, er möge ſich hüten, in ſein Vaterland zurückzukehren, weil er ſonſt 
in Gefahr komme, ſeinen Vater zu ermorden und ſeine Mutter zu heirathen. 
Odipus, in Corinth erzogen, hielt dieſes für ſeinen Geburtsort und wagte 
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ſich nicht mehr dorthin. Er kam jetzt nach Phocis, begegnete in einem Hohl⸗ 
wege dem Lajus, deſſen Herold Polyphontes ihm auszuweichen befahl. Odi⸗ 
pus folgte dem Befehl nicht, und ſo erſtach der Herold eines ſeiner Pferde, 
worüber ergrimmt, Odipus ſowohl ihn als den König Lajus (alſo ſeinen 
Vater) tödtete und ſich dann nach Theben begab; die Leichen begrub der Kö— 
nig von Platäa, Damaſiſträtus. 

Das erledigte Reich von Theben trat nun Creon, der Bruder von Lajus’ 
Gattin, an; doch während ſeiner Regierung traf ein ſchreckliches Unglück das 
Land: die furchtbare Sphinx, eine Tochter des Typhon und der Echidna, war 
von Juno in das Land geſchickt worden, weil ſie Theben, den Geburtsort des 
Hercules, haßte. Dieſes Unthier ſchien an Geſtalt ein Löwe, hatte jedoch ein 
ſchönes Jungfrauenantlitz und mächtige Adlerflügel. Es verheerte die Gegend, 
fraß viele Menſchen auf, und das befragte Orakel verſprach keine Erlöfung 
von dieſer Plage, wenn nicht Jemand ſich fände, der das Räthſel löſe, welches 
die Sphinx aufgab. Dieß lautete: „Es iſt ein Thier, welches eine Stimme 
hat, am Morgen vierfüßig, am Mittag zwei- und am Abend dreifüßig iſt.“ 
Jeder, der nun herzukam, um das Näthfel zu löſen und dieß nicht vermochte, 
ward von den Löwenklauen zerriſſen. Da verhieß Creon mit der Hand ſeiner 
Schweſter, der verwittweten Königin, demjenigen das Reich, der vermögend 
ſein würde, das Räthſel zu löſen. Odipus trat vor das Ungeheuer, hörte 
die geheimnißvollen Worte und ſprach: „Der Menſch iſt dieſes Thier, welches 
am Morgen ſeines Lebens vierfüßig iſt, ſich dann aufrichtet, um auf zweien 
zu gehen, und endlich am Abend einen Stab als dritten Fuß gebraucht.“ 
Alsbald ſtürzte ſich die Sphinx von der Höhe des phiciſchen Berges herab in 
einen Abgrund, und das befreite Theben dankte ſeinem Erretter durch des 
Vaters Thron und der Mutter Hand. Aus dieſer Ehe entſprangen Eteoeles, 
Bolynices, Antigöne und Isméne, und zwanzig Jahre dauerte die ſchreckliche 
Verblendung, bis alle die Gräuel an's Tageslicht kamen, indem der Diener 
des Lajus, der den Odipus ausgeſetzt, das Geſchehene offenbarte, und ſich ein 
Zweifel nach dem andern löste. Jocaſte gab ſich ſelbſt den Tod, Odipus, um 
ſeine Schande nicht zu ſehen, ſtach ſich die Augen aus, doch ſeine Söhne, 
damit nicht zufrieden, nöthigten ihn, Theben zu verlaſſen, ſo daß er an der 
Hand ſeiner Tochter Antigone floh, ſeine Söhne zu ewigem Hader ver— 
fluchend. — Ihr Streit brachte dann den Krieg der ſieben Helden gegen The— 
ben hervor. 5 

Der blinde Odipus wandelte nach Colönus, einem Flecken bei Athen, 
ſetzte ſich als Hülfeſuchender auf die Stufen des Altars der Eumeniden, und 
ward von Theſeus wohlwollend aufgenommen, ſtarb jedoch, bevor die erbetene 
Hülfe ihm werden konnte. Der ſpätere Sprachgebrauch hat den Namen des 
Odipus zum Symbol alles Scharfſinnes gemacht, ſo daß man, von einer 
N Aufgabe zu ſagen pflegt: dieß Räthſel kann ſelbſt ein Odipus nicht 
öſen. 

Das Schickſal des Odipus gab der bildenden Kunft vielfachen Anlaß zu 
den ſchönſten Darſtellungen. Wir geben Taf. CV, Fig. 353, nach einem 
geſchnittenen Stein Odipus, das Räthſel der Sphinx löſend; Fig. 354, dene 
ſelben, die Sphinx tödtend; Fig. 355, dieſelbe Handlung; Taf. CVI, 
Fig. 356, Odipus blind, von ſeinen Söhnen aus dem Thor von Theben ges 
führt; Basrelief. 

Odktes. (Griechiſche M.) Der erſte Begleiter des Phineus auf der 
Hochzeit des Perſeus; er fiel von der Hand des Clymeènus. — Eben fo hieß 
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ein Centaur, der von Mopſus, dem Sohne des Ampßzeus, getödtet wurde, in⸗ 
dem der Wurfſpieß ihm durch Kinn und Zunge und Kehle fuhr. 

Odius. (Griechiſche M.) Einer der beiden Heerführer der Halizonen 
aus Alhbe; der Andere hieß Epiftröphus. 

i DddHdeu3d. (Griechiſche M.) Sohn des Cynus und Enkel des Opus. 
Laondme, feine Geliebte, gebar ihm den bekannten Oileus (den Vater des 
einen Ajax) und den Calliäarus. 

Odr. S. Freia. 

Odrarer. (Nordiſche M.) Ein Keſſel, den Zwergen Fialar und Ga⸗ 
lar gehörig, in welchem dieſe aus des ermordeten Quaſer Blut den Dichters 
meth bereiteten. 

O dur. Identiſch mit Odr. S. Freia. 

O dyſſeus. S. Ulyſſes. 

Ofnir. (Nordiſche M.) Eine Schlange, deren Geſtalt Odin annahm, 
um durch ein enges Bohrloch in einen Felſen zu kommen, hinter welchem der 
Quaſersmeth von der ſchönen Gunlöde bewacht wurde. 

Ogda oder Ofdgo. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Myläſa 
in Carien. 

Ogurſain. (Indiſche M.) Vater des böſen Königs Kanſa; der Sohn 
ließ den Vater für geiſtesſchwach erklären, um ſich ſeines Thrones bemächtigen 
zu können; Ogurſain ward durch feinen Enkel Kriſchna an dieſem feinem 
verruchten Sohne gerächt. 

Ogygia. (Griechiſche M.) Eine Tochter der Niöbe. 

Oghygus. (Griechiſche M.) Ein Autochthon, Ureinwohner Griechen— 
lands und älteſter Heros der Heeténer, welche zuerſt das Reich von Theben 
bewohnten. Von ihm heißt das Land auch Ogygia. 

„Oho Harahl. (Sapanifhe M.) Ein großes Reinigungsfeſt, das am 
30ſten des 6ten Monats gefeiert wird. 

Ofcles. (Griechiſche M.) Ein Freund des Hercules, mit welchem er 
nach Troja gegangen, doch auch dort geblieben fein fol. Andere Mythogra— 
phen laſſen ihn zurückkehren und um Vieles länger leben, als ſeinen Sohn 
Amphiaräus, deſſen Sohn Alemäon nach dem von dem Orakel gut geheißenen 
Muttermorde zu ihm flüchtete. 

Dileus. (Griechiſche M.) Sohn des Odödöcus, König der Loerer, 
Gemahl der Eriöpis, Vater des bekannten Helden Ajax, der, zum Unterſchiede 
von ſeinem Namensvetter, ſich nach ſeinem Vater nannte. Auch Medon, An— 
führer der Phthier, war des Oileus Sohn von ſeiner Geliebten, der Rhene. 
In feiner Jugend machte Oileus den Argonautenzug mit. 

Okki. Ein Geiſt der nordamericaniſchen Völkerſchaften (ſ. Nant-e-na). 

Okolne. Nordiſche M.) Ein Theil des Himmels, Gimle, in welchem 
der Saal Brimner iſt, der allen guten Seelen Getränke in Fülle bietet. 

Okopirn. (Lettiſche M.) Ein Gott der alten Preußen und Litthauer; 
er wirkte am Himmel ſo wie auf der Erde, jagte die Wolken zuſammen, er— 
zeugte die Stürme, ſendete Regen und Schnee; er gehörte zu den untern 
Gottheiten (ſ. Preußen, Mythologie der ꝛc.). 

Okuari iſt bei den nordamericaniſchen Wilden der Name des einen 
Theiles des großen Bären, welcher aus vier Sternen ein unregelmäßiges 
Quadrat bildet; der Name bedeutet Bärin, eine ſonderbare Übereinſtimmung 
zwiſchen America und Europa. Die drei Sterne, welche den Schweif des 
Bären bilden, wurden für drei Jäger gehalten, welche die Bären verfolgen. 
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Den ſcharfen Augen dieſer Naturſöhne iſt das Reiterlein, der Stern Alkor 
(das kleine Sternchen, welches neben dem mittelſten der drei den Schweif 
bildenden ſteht), nicht entgangen: ſie nennen ihn den Keſſel; der mittelſte der 
drei Jäger nämlich trägt dieß den wandernden Waldmenſchen unentbehrliche 
Geſchirr, ſo wie den Mundvorrath der übrigen. 

Olbia. (Griechiſche M.) Eine trinacriſche Nymphe, Geliebte des Nep⸗ 
tun, von welchem ſie den Aſtäcus gebar, der nach Bithynien ging und da— 
ſelbſt eine Stadt ſeines Namens gründete. 

Olen. (Griechiſche M.) Einer der älteſten Barden und Propheten der 
Griechen, welcher der erſte Orakelprieſter des Apollo auf Delos ward und 
urälteſte Sagen in Geſänge fügte. ; 

Olenias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oneus und Bruder des 
Tydeus, welcher Letztere nach Einigen deßhalb flüchtig werden mußte, weil er 
dieſen Olenias ermordet. 

Olènus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Vulcan, der mit ſonder— 
barem Widerſpruch Vater der Erzieherinnen des Jupiter, der Nymphen Age 
und Helice geweſen fein fol. Ein zweiter Olenus war der Lethäa Gatte, 
welche ſich für ſchöner hielt als die Göttinnen alle. Olenus bat die Zürnen— 
den, ihn die Strafe dieſes Übermuths ſeiner Gattin erleiden zu laſſen. Beide 
wurden in Stein verwandelt. — Ein dritter iſt ein Sohn der Danaide Ana: 
rithea von Jupiter. 

Olohan. (Buddhaismus.) Der Grad von Seligkeit, den man, nach 
der Lehre der Buddhaiſten in China, durch Faſten, Beten, Entſagung auf alle 
irdiſche Freuden und andere Bußübungen erlangen kann. Er macht diejeni— 
gen, welche feiner theilhaftig geworden, gottähnlich, fo weit ein Menſch es 
werden kann, iſt daher die höchſte erreichbare Stufe von Glück. Der ſo Be— 
gabte kann daher das Leben der Menſchen beliebig verlängern, kann Geiſter 
verkörpern und ſeinen Körper ablegen, kann fliegen, die Erde, den Himmel 
bewegen ꝛec. | 

Olwald. (Nordiſche M.) Einer der reichten Rieſen oder Joten, der 
Vater des Thiaſſe. Sein Gold theilten ſeine Kinder ſo unter ſich, daß Jeder 
auf einmal ſo viel nahm, als er in dem Munde bergen konnte. 

Olympia. (Griechiſche M.) Beiname mehrerer Göttinnen, z. B. der 
Juno, der Ilithhia zu Olympia, der Gin zu Athen. 

Olympiädes. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen von ihrem Lieb— 
lingsaufenthalt auf dem Berge Olympus. 

Olympius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter. 

Olympus. (Griechiſche M.) Vater des von Apollo beſiegten und ge— 
ſchundenen Marſhas. — Eben fo hieß ein Schüler des unglücklichen Schlacht: 
opfers; ihm übergab Apollo den ſeiner Haut Entkleideten. Diodor führt 
einen dritten Olympus an, als denjenigen, welchen Bacchus, da er nach 
Agypten kam und den jungen Jupiter in das Reich des Saturn einſetzte, 
demſelben zum Lehrer und Führer gab; nach ihm ſoll ſich ſpäter der junge 
Herrſcher Jupiter Olympius genannt haben. — Ein vierter Olympus war 
der Sohn des Hereules von Euböa, der Tochter des Königs Theſpius. 

Olympüſa. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Theſpius (eine der 
Theſpiaden) und Geliebte des Hercules, dem ſie den Haloerätes gebar. 

Olynthus. (Griechiſche M.) Sohn des Flußgottes und Königs in 
Thracien, Strymon. Des Olynthus Bruder war Brangas; Beide liebten ſich 
jo ſehr, daß, als Olynthus auf der Jagd durch einen Löwen zerriffen ward, 
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Brangas ihm zu Ehren eine Stadt ſeines Namens baute. Rheſus und Te: 
rina gehören noch zu den Geſchwiſtern. Olynthus heißt auch ein Sohn des 
Hercules und der Bolbe, nach welchem die gleichnamige thracifche Stadt be: 
nannt ſein ſollte. . 

Omacatl. (Mexikaniſche M.) Der Gott der Freude, deſſen Bild bei 
allen Feſten und öffentlichen Freudenbezeugungen aus dem Tempel geholt und 
am Orte des Feſtes aufgeſtellt wurde, der Bacchus der Mexikaner. 

Omadius. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus auf Chios und 
Tenédos, der Fleiſcheſſer, weil ihm hier Menſchen geopfert wurden. 

Omanus. (Syriſche M.) Ein Genius, den man in Cappadocien, wie 
auch den Anandatos, zuſammt der Anaitis (ſ. d.) verehrte, und den Einige 
für Eins mit dem perſiſchen Hom (ſ. d.) halten. 

Ombrius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, der A 
gleich Pluvius. 

Ome. (Griechiſche M.) Tochter des Danäus und der Crino, verlobt 
mit dem Sohne des Agyptus von Hephäſtine, Arbelus, den ſie in der Braut: 

nacht ermordete. 

Ometeuctli (Mexikaniſche M.) und deſſen Gattin Omeeihoatl, 
Schutzgötter des Menſchengeſchlechts, wohnen in einer prächtigen Stadt des 
Himmels, an welchem ſte ſich zuweilen als glänzende Sterne zeigen; ſie er: 
füllen die Wünſche der Menſchen. 

Omi. Nordiſche M.) Ein Beiname des Odin, welcher »der Rau⸗ 
ſchende“ bedeutet. 

O⸗-mi⸗to. Siehe Amida. e 

Om mani pad mä hum. (Lamaismus.) Die ſechs heiligen Worte, 
welche Buddha in ſeiner Incarnation als Religionsſtifter der Tübetaner, 
Oſchäſchik, brauchte, die Welt vom Übel zu befreien, das Böſe zu zerſtören, 
die Hölle zu vernichten, und die Menſchen zu Gott zu führen. 

Omorka. (Chaldäiſche M.) Die Herrſcherin des Weltalls, eine Göt— 
tin, welche nach dem Glauben der Babylonier und der benachbarten Völker 
unerſchaffen, von Anfang der Welt da war. Um dieſe ſelbſt zu bilden, ließ 
fte ſich in zwei Theile trennen, aus deren einem Bel oder Baal die Erde, aus 
dem anderen den Himmel machte; ſie perſonificirt alſo das Chaos und die 
Finſterniß, aus welcher durch die ordnende Gewalt des höchſten Gottes endlich 
die Welt entſteht. . 

Omphäle. Siehe Hercules, Seite 607. 

Onar. Mordiſche M.) Der zweite Gatte der Jotentochter Not (Nacht); 
ferner hieß eben ſo einer der Zwerge, welche aus Erde gebildet ſind und in 
der Erde wohnen. 

Dnärus (Griechiſche M.) So fol der Prieſter des Bacchus auf 
Naxos geheißen haben, welcher ſich mit Ariadne vermählte, und dann ausſagte, 
der Gott ſelbſt habe die ſchöne Königstochter heimgeführt. 

Onca. (Phönieiſche M.) Name einer Göttin, welche die Griechen mit 
der Pallas verglichen, welche Cadmus nach Theben gebracht, und die dort 
Pallas Onca geheißen haben ſoll. Nach ihr ward ein Thor von Theben 
genannt. 

Oncäus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von Onckum in Ar: 
cadien, wo er einen Tempel hatte. 

Oncheſtus. (Griechiſche M.) Erbauer der Stadt ſeines Namens in 
Böotien, wo er dem Neptun, der fein Vater fein ſollte, einen prächtigen Tem: 
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pel errichtete. Eben ſo hieß ein Sohn des Agrius, der den Oneus ſeines 
Thrones beraubt hatte; als Diomedes von Troja zurückkehrte, ſetzte er den 
Vertriebenen wieder ein. ’ 

Oneus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Apollo, welcher in Arcadien 
über den Ort Onckum herrſchte. Als Ceres umherwanderte, um ihre Tochter 
zu ſuchen, nahete Neptun der ſchönen Göttin und dieſe, um ſeinen Nachſtel⸗ 
lungen ſich zu entziehen, verwandelte ſich in ein Pferd und miſchte ſich unter 
die Heerden des Oneus; allein Neptun that daſſelbe und jo gebar Ceres von 
ihm eine Tochter, deren Namen Niemand erfuhr, als wer in die Geheimniſſe 
zu Gleufis eingeweiht war; außer dieſer Tochter genas ſie auch noch eines 
Roſſes, Arkon, das zuerſt Oncus, dann Hercules und zuletzt Adraſtus erhielt. 

Ondera. (Indiſche M.) Der Strafort gefallener Geiſter, eine Abthei⸗ 
lung der Nark oder Hölle. d 

Ondurdys. (Nordiſche M.) Beiname der ſchönen Skade, welche Niord 
verlaſſen hatte, um in ihren heimathlichen Bergen auf den Schlittſchuhen 
umherzuſchweifen, welches Letztere der Name ausdrücken ſoll. 0 

Oneſippus. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von der Tochter 
des Königs Theſpius, Chryſeis. 

Onétor. (Griechiſche M.) „Prieſter des Idäiſchen Zeus (zu Troja), 
wie ein Gott im Volke geehrt.“ Sein Sohn hieß Laogönus, ſ. d. Art. 

Oneus. (Griechiſche M.) König von Pleuron und Calydon in Ato— 
lien, Sohn des Portheus oder Porthäon und der Eurhte, Vater des Meleä— 
ger, des Olenias und des Tydeus, Gaſtfreund des Bellerophon. Ihm ward 
von der eines unterlaſſenen Opfers wegen erzürnten Diana ein furchtbarer 
Eber zugeſchickt, der unter dem Namen des calydoniſchen bekannt iſt. (Vergl. 
Meleager und calydoniſcher Eber.) 1 

Ein zweiter Oneus war der Sohn des Königs Agyptus von einer Gor— 
gone, verlobt mit des Danaus und der Pieria Tochter, Podarce. 

Onia. (Griechiſche M.) Tochter des Aſöpus (ſ. d. Art.). 

Dnirus (Griechiſche M.) Ein Sohn des Achilles und der Deidamia, 

Onites. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von ſeiner zweiten 
Gattin Deianira, _ 

Ono. S. Onotropä. x 

Onoätis. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, die zu Onde vers 
ehrt wurde. 

Onde (Griechiſche M.) Das ſchönſte Mädchen unter den Pygmäen, 
mit Nicodämas vermählt, doch von Juno in einen Kranich verwandelt. 

Eben fo hieß eine arcadiſche Nymphe, angeblich eine Erzieherin des jun: 
gen Jupiter. 

Onomäus. S. Hippodam fa. 5 

Ein anderer Onomäus ward bei den Kämpfen des Andas mit Idoméneus 
von dieſem Letzteren erlegt. Der Grieche warf ihm einen Speer durch den 
gewölbten Panzer in den Bauch. 

Ondne (Griechiſche M.) Eine Nymphe des Ida, des Paris erſte 
Gattin, welche ihm ſeine Schickſale vorausſagte und ihn vor Untreue warnte. 
Als Paris ſpäterhin, durch einen vergifteten Pfeil des Hercules von Philocte— 
tes verwundet, ſich zu ihr bringen ließ, weigerte ſie ſich, ihn zu heilen, ſtürzte 
ſich aber, da ſie ſeinen Tod erfuhr, aus Gram in ſeinen Scheiterhaufen. Ihr 
Sohn hieß Corythus (ſ. d. Art.). 

Ononhouarori. (Uythol, der nordamericaniſchen Völker.) Das Feſt 
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der Thorheit. Es iſt merkwürdig, daß wir bei den ernſten nordamericani— 
ſchen Wilden ein Feſt finden, das ganz unſerm Carneval, oder den Saturna— 
lien gleicht, mit dem Unterſchiede, welchen die Culturſtufe der Völker mit ſich 
bringt. Im letzten Drittheil des Monats Februar wird mit großer Feierlich— 
keit, als gelte es eine wichtige Staatsangelegenheit, der Beginn dieſes Feſtes 
verkündet; kaum iſt dieß geſchehen, ſo beginnt ein tolles Treiben in jedem 
Dorf: die meiſten Bewohner laufen aus ihren Häuſern, auf jede mögliche 
Weiſe unkenntlich gemacht, durch Färbung des Körpers, durch bunte Lappen 
und Federn, hauptſächlich aber durch ordentliche Masken von Baumrinde oder 
durch ein Stück Fell, in welches Löcher für Mund, Naſe und Augen einge— 
ſchnitten ſind. Die ſo Verlarvten gehen nun von Haus zu Haus, zu Freund 
und Feind, und überlaſſen ſich der tollſten Laune, machen die närriſchſten, 
oft ſich und Andern ſehr ſchädlichen Streiche und treiben dieſes Weſen drei 
bis vier Tage lang. Oft laſſen ſie rathen, was ihnen geträumt hat, und 
dieſes muß bildlich oder in Ernſt ausgeführt werden; oft laſſen ſie ſich eine 
Menge ihnen nützlicher, dem Andern unentbehrlicher Dinge ſchenken; oft zer— 
ſchlagen und verderben ſie Alles, was ihnen in den Wurf kommt; eigentliche 
Poſſen treiben ſie in Menge, ſte begießen einander mit Waſſer, mit Farben, 
beſtreuen oder bewerfen einander mit glühender Aſche, mit heißem Sand, 
und da fie in alle Hütten dringen, iſt es beinahe unmöglich, ihnen zu ent: 
gehen. Wenn das Feſt vorüber iſt, wird jedoch alles Geſchenkte oder Abge— 
drungene wieder im beſten Zuſtande zurückgegeben, und man bemüht ſich, den 
Schaden, welchen man verurſacht, auf alle mögliche Weiſe wieder gut zu 
machen, welches oft lange Arbeit und das Opfer des ganzen Vermögens eines 
ſolchen americaniſchen Jägers erfordert. 

Onopion. S. Orion. 

Onoscelis. (Griechiſche M.) Fabelhaftes weibliches Ungeheuer, ent 
weder nur mit einem Bein, oder mit einem ehernen und einem Eſelsfuß, 
einerlei mit Empüſa. Man erzählt, daß ein Geiſtlicher zu Mailand durch den 
heiligen Ambroſtus feines Amts entſetzt wurde, weil er geſagt, daß er eine 
Onoscelis geſehen. 

Onotröpä. (Griechiſche M.) Ein Beiname, welchen die drei Töchter 
des Königs Anius von Delos, Ono, Spermo und Eläis, erhielten. Sie 
waren Lieblinge des Bacchus, und er verlieh ihnen die Gabe des Überfluſſes 
an Ol, Wein und Getreide, oder, nach der Dichterſprache, die Gabe, Alles, 
was ſie wollten, in Wein zu verwandeln. Hiervon iſt der Zuſatz Tropä zu 
dem Namen Ono herzuleiten. Sie hatten von jenen Gütern ſtets ſolche 
Vorräthe, daß ihr Vater die Griechen vor Troja während der neun erſten 
Jahre des Krieges ganz aus denſelben mit allem Nöthigen verſehen konnte. 

Onötrus. (Griechiſche M.) Der jüngſte Sohn des böſen Königs 
Lycdon, nach Einigen derjenige, welchen Jupiter, da er alle feine Brüder 
durch den Blitz zerſchmetterte, verſchont haben ſoll. Er coloniſirte einen Theil 
von Unteritalien. 

Onüphis. (Agyptiſche M.) Ein heiliger Stier von beſonderer Größe, 
ganz ſchwarz von Farbe, und mit der Eigenthümlichkeit, daß der Haarwuchs rück— 
wärts gekehrt, alſo ſein Haar geſträubt war, gegen den Strich lief. Er war 
dem Oſtris geweiht und ward gleich dem Apis angebetet; er iſt wahrſchein— 
lich identiſch mit dem Baeis. 

Hoelus. S. Asera. 

Oo dai. (Japaniſche M.) Die früheſten Nachfolger der wahrhaft gött⸗ 
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lichen Kaiſer in Japan; dieſe waren menſchlichen Urſprungs und nahmen ſtatt 
des Titels Mikotto, der nur göttlichen Herrſchern zukommt, den Namen Mi⸗ 
kaddo an, welcher noch jetzt dort üblich iſt. 

Oönus. S. Hippocdon. 

Opheltes. (Griechiſche M.) Einer der Seefahrer, welche den jungen 
Bacchus entführen wollten, und die er daher alle (außer ihrem Steuermann) 
in Delphine verwandelte. Über einen andern Opheltes, ſ. Archemdrus. 

Opheltius. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, welcher nebſt dem Dre⸗ 
ſus von Eurhälus getödtet und der Waffen beraubt wurde. 

Ophion. (Griechiſche M.) Ein Titan, vermählt mit der Oeceanide 
Eurynöme. Er fol vor Saturn die Welt beherrſcht haben, ward jedoch von 
dieſem, fo wie feine Gattin von Rhea, beſiegt und in den Tartarus geftürzt. 
Ophion fol auch ein Gigant, und der Vater des Centauren Amheus ges 
heißen haben. 

Ophiüchus. (Griechiſche M.) Unter dieſem Namen iſt ein großes 
Sternbild bekannt, welches nördlich über dem Thierkreis, über dem Scorpion 
und dem Schützen ſteht; es grenzt nordwärts an den Hercules, oſtwärts an 
den Schützen, den Antindus, den Adler und den Schild des Sobieski, weſt— 
wärts aber an die Waage. Die lang ausgeſtreckte Schlange geht vom Anti— 
nous, woſelbſt ſich ihr Schwanzende befindet, bis zur nördlichen Krone, und 
beide Geſtirne zuſammen, Schlange und Schlangenträger, haben 136 Sterne, 
wobei ſie durch 2 Sterne zweiter, 12 Sterne dritter Größe beſonders kennt— 
lich ſind. Die Mythologie ſieht in dieſem Ophiuchus (Schlangenträger) den 
König Carnaͤbon, der dem Triptolemus einen ſeiner Drachen von dem Ges 
ſpann raubte, mit welchem er auf einem von Ceres empfangenen Wagen von 
Land zu Land fuhr. Auch für den Asculap, ferner für den König Triöpas 
wird dieſes Sternbild angeſehen (der Letzte hatte den Tempel der Ceres be— 
raubt, und ward dafür von Schlangen verfolgt), endlich ſoll es noch der 
Schlangentödter Phorbas von Rhodus fein. 

Ophthalmitis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, der Lyeur— 
gus einen Tempel erbaute, nachdem ihm Alcander das eine Auge ausgeſchlagen 
hatte. Lyeurgus floh nach Alpium, wo ihm die Lacedämonier beiſtanden, daß 
er nicht auch das zweite Auge verlor, weßhalb er der Minerva dort jenen 
Tempel weihete. 

Opigéna. (Römiſche M.) Beiname der Juno, unter welchem ſie von 
den römiſchen Frauen als Geburtshelferin angerufen ward. 

Opitulätor. (Römiſche M.) Der Helfer. Beiname des Jupiter. 

Opleus. S. Canäce. 

Opochtli. (Mexikaniſche M.) Derjenige von den Göttern jenes Wun— 
derlandes, welcher der Fiſcherei vorſtand. 

Opoje m. (Myth. der Karaiben.) Die guten Geiſter, welche den Frauen 
gewogen ſind. 

Ops. (Griechiſche M.) Sohn des Pifenor, Vater der Euryelea, welche 
an Laértes auf Ithaͤca um zwanzig Rinder verkauft wurde und Haushälterin 
im Palaſt des Ulyſſes war. Ferner der Vater des Melas, in deſſen Geſtalt 
Minerva dem Teuthis erſchien, um ihn im Streite mit Agamemnon zu be— 
ſänftigen. 

? Ops iſt auch der Name der Göttin der fruchtbaren Erde bei einigen der 
ältern italiſchen Völker, ſpäter mit Rhea identifieirt. * 
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Optimus maximus. (Römiſche M.) Der Beſte und Größte. Bei⸗ 
name des Jupiter. 

Opus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der Protogenin, der 
Tochter des Deucalion, König der Epeer, Vater der Cambäfe, mit welcher 
Jupiter einen zweiten Opus zeugte. b 

Orböna (Römiſche M.) Göttin, welche von Altern angerufen wurde, 
die ihre Kinder verloren hatten, und wieder andere zu erhalten wünſchten. 

Orchämus. S. Leucothök. 

Orchomenus. (Griechiſche M.) Einer von den 50 Söhnen des ar— 
eadifchen Königs Lyeädon, Gründer der arcadiſchen Stadt Orchomenus; dann 
ein Sohn des Athämas, von deſſen dritter Gattin Themiſto. (S. d.) Ein 
dritter war ein Sohn des Jupiter von einer Tochter des Danaͤus, Hefiöne. 
Er verband ſich mit Hermippe, der Tochter des Königs Bößtus, und ward 
Vater des Minhas. Dieſer Orchomènus war Erbauer der bböotiſchen Stadt, 
die ſeinen Namen trug. 8 

Oreus. (Griechiſche und römiſche M.) Der Aufenthalt der zu einer 
Strafe verdammten Seelen in der Unterwelt, das Reich des Pluto, woſelbſt 
Siſhphus, Irton, die Danafden ꝛc. durch ausgeſuchte Martern gequält wur— 
den; dort wohnten die Furien oder Eumeniden, und der Tod; dort führte 
Charon die Seelen der Verſtorbenen über den Acheron. 

Oreaden. (Griechiſche M.) Nymphen, welche die Berge bewohnten. 

Orkus. (Griechiſche M.) Sohn der Polyphonte. (S. d.) Ferner 
ein Centaur, deſſen Kampf mit Hercules auf dem Throne des Apollo zu Amy: 
elä abgebildet war. 

Oresbius. (Griechiſche M.) Ein Grieche, „rüftig im Leibgurt, der 
einft Hyle bewohnt, des Reichthums ſorgſamer Hüter, wo am See Cephiſis er 
baute“; er war mit vor Troja gezogen und ward von Hector erlegt. 

Dreftla. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, deren Bild Oreſt aus 
Tauris mitgebracht. 

Oreſtes. (Griechiſche M.) Sohn des Agamemnon. Siehe das Ende 
des Artikels Clytämneſtra; ferner Pylaͤdes. Taf. CVI, Fig. 357, ſehen 
wir nach einem Basrelief eines Sarcophags die Geſchichte des Oreſtes in drei 
Handlungen: zuerſt Oreſtes von einer Furie gequält; dann Oreſt und Pyla— 
des vor dem Altar der tauriſchen Diana, der ſie von Iphigenia geopfert wer— 
den ſollen; dann Oreſt als Sieger über Thoas, im Begriffe, das Schiff zur 
Heimreiſe zu beſteigen. Fig. 358: Oreſt nimmt von Agamemnons Grabe die 
Urne, welche ſeine Schweſter Electra dorthin geſetzt hatte, und worin ſie die 
Aſche ihres Bruders enthalten glaubte; geſchnittener Stein. Fig. 359: Oreſt 
und Electra umarmen ſich nach ihrer Wiedererkennung; Statuengruppe; 
Fig. 360: Oreſtes, von Reue gequält, wird in Eleetrens Armen ohnmächtig; 
geſchnittener Stein. 

Oreſtheus. (Griechiſche M.) So hieß ein Sohn des Lycäon; er war 
nach Pauſanias Erbauer der Stadt Oreſthaſium. Denſelben Namen führte 
ein Sohn des Deucalion, König der ozoliſchen Loerer. Pauſanias erzaͤhlt, 
daß der Hund dieſes Oreſtheus ſtatt eines Jungen ein Stück Holz zur Welt 
gebracht; es wurde vergraben, da erwuchs ein Weinſtock aus demſelben, und 
von den Schößlingen (Ozos) erhielten die ozoliſchen Loerer ihren Bei⸗ 
namen. j 
Orgelmir. Nordifche M.) Einerlei mit Aurgelmer. (S. d.) 
Ori, (Nordiſche M.) Ein Zwerg, gewöhnlicher Geſellſchafter des Modſognir. 
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Orion. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Euryalez nach 
Andern auf eine wunderbare Weiſe von Jupiter, Neptun und Mercur erzeugt. 
Die drei Götter waren bei Hyrieus zu Tanägra in Böotien, welcher, kinder— 
los, die Olympier um einen Sohn bat; die Bitte ward ihm gewährt, indem 
jene eine gewiſſe Flüſſigkeit in eine zuſammengenähete Kuhhaut ließen, aus 
welcher, nach der gewöhnlichen Zeit zur Reifung eines Kindes, ein Knabe 
entſtand, der zum Andenken an dieſe Begebenheit nach jener Flüſſigkeit Orion 
genannt wurde. Apollodor ſagt, er ſei ein Rieſe und gewaltiger Jäger ge— 
weſen und habe von Neptun die Eigenſchaft erhalten, über das Meer hinzu— 
ſchreiten. Er vermählte ſich mit der ſchönen Side, und da er dieſe bald wie⸗ 
der verlor, bewarb er ſich um Aro oder Meröͤpe, die Tochter des Beherrſchers 
von Chios, Onopion, eines Sohnes des Bacchus und der Ariadne; dieſer 
ſagte halb zu, verzögerte aber die Erfüllung ſeines Verſprechens ſo ſehr, daß 
Orion die Geduld verlor und ſich ſeiner Braut gewaltſam bemächtigte; da 
Onopion dieß erfuhr, machte er Orion trunken und blendete ihn. Der blinde 
Jägersmann ſuchte ſich nach Lemnos zu finden, wo Vulcan ihm den Rath 
gab, zum Sonnengotte zu wandern, welcher ihn heilen könne. Zu dieſer 
Reiſe gab er ihm den Cedalion als Führer mit, den Orion auf feine Schul: 
tern nahm, und, den Weg verfolgend, welchen jener angab, gelangte er zu 
dem Sonnengotte, von dem er auch glücklich geheilt ward. Nun kehrte er 
nach Chios zurück, um ſich an Onopion zu rächen, allein dieſer hatte ſich in 
eine ſehr künſtliche unterirdiſche Wohnung verborgen, und der Rieſe ſuchte 
vergeblich nach ihm; da ſah ihn Aurora, verliebte ſich in den herrlichen 
Jüngling und entführte ihn nach Delos. Seine Jagdluſt verleitete ihn zu 
dem thörichten Ausſpruch, er wolle kein wildes Thier mehr auf der Erde 
leben laſſen, darum ſandte die Erde einen ungeheueren Scorpion ab, welcher 
ihn tödten mußte. Nach Andern erſchoß ihn Diana, weil er der Upis, einer 
von ihren Nymphen, nachgeſtellt. Er ward unter die Sterne verſetzt; dort 
bildet er das prachtvollſte Sternbild am ganzen Himmel, in welchem durch 
Fernröhren über zweitauſend Sterne ſichtbar ſind. Mit bloßen Augen ſichtbar 
ſind 2 Sterne erſter Größe, 4 der zweiten, 4 der dritten, 9 der vierten, 24 
der fünften und 18 der ſechsten Größe, überhaupt 61 oder nach Flamſteed 
78. Er iſt in den meiſten Sternkarten als ein gegen den Stier im Thier— 
kreiſe anſteigender Mann gezeichnet, welcher in der einen Hand eine Keule, in 
der andern eine Löwenhaut (bei Andern einen Schild) trägt. Die beiden 
Schultern und die beiden Füße find durch ſehr helle Sterne erſter und zwei— 
ter Größe bezeichnet, ſeinen Gürtel bilden drei glänzende Sterne in faſt ge— 
rader Linie, und den Schild eine Reihe kleiner Sterne in einen Viertelskreis 
geſtellt; um das Schwert des Orion wimmelt es von Sternen, und dort iſt 
auch der Nebelfleck, welcher der merkwürdigſte des ganzen Himmels iſt, weil 
man ihn für den größten dunklen Körper des Weltalls hält. 

DOrius (Griechiſche M.) Der Vater des Oxhlus und der Hamadryas, 
welche beide, mit einander vermählt, die Hamadryaden erzeugten. Ein ande⸗ 
rer Orius war ein Sohn der Zaubrerin Mycäle, ein Lapithe, bei der Hochzeit 
des Pirithöus von Grhyneus getödtet. ! | 

Orithyfa. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Erechtheus von Athen, 
von Boréas entführt, Mutter des Zethes und des Calais. Ebenſo hieß eine 
Tochter des, Nereus und der Doris. 8 

Ormenu 8. (Griechiſche M.) Sohn des Cereäphus und Erbauer von 
Ormenium in Theſſalien. Ein anderer Ormenus war ein Trojaner, welcher 
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bei Erſtürmung der griechiſchen Verſchanzungen vom Sohne des Pirithdus, 
Polypötes, getödtet und der Rüſtung beraubt ward. 

Ein dritter Ormenus war der Vater des Königs Cteſius auf der Inſel 
Syria, und der Großvater des in der Odyſſee oft genannten göttlichen Sau— 
hirten Eumäus. 

Ormſeinbani. (Nordiſche M.) Beiname des Thor, derjenige, wel: 
cher die Schlange Jormungand, die Midgardsſchlange, allein erſchlägt. 

Ormt. Mordiſche M.) So heißt einer derjenigen Flüſſe, welche Thor 
zu durchwaten hat, wenn er mit den Aſen zu Gericht geht. 

Ormuzd. (Perſiſche M.) Das höchſte Licht, der Inbegriff alles Gu⸗ 
ten, Reinen, Edlen, hervorgegangen aus dem leuchtenden Urgrund, Zarvana 
Akarana, zugleich mit ſeinem Gegenſatz, Ahriman, der tiefſten Finſterniß, dem 
Inbegriff alles Böſen und Unreinen. Von Ormuzds Schöpfung an tritt 
Zarvana Akarana zurück und überläßt jenem die Erſchaffung und die Regie— 
rung der Erde. Ormuzd, im höchſten Lichte, feinem eigentlichen Reiche, woh—⸗ 
nend, gibt nun der Welt die Feruers, die geiſtigen Vorbilder, und dann der 
Welt ſelbſt ihr Daſein, welcher Zarvana eine zwölftauſendjährige Dauer ſetzt; 
während dieſer befindet ſich Ormuzd in einem ſteten Kampf mit Ahriman, 
welcher alle ſeine Kräfte anſtrengt, um die Welt zu vernichten. (Vergleiche 
hier den ganzen Art. Ahriman.) 

Nachdem das zwölftauſendjährige Reich und der eben ſo lange dauernde 
Kampf zwiſchen dem Guten und Böſen beendet iſt, erſteht die Erde aus ihrer 
Vernichtung, und Ormuzd, auf dem Urberg Albordji thronend, iſt alleiniger 
Regierer dieſer reinen Lichtſchöpfung, doch immer nur als Diener des unend— 
lichen Urweſens, nicht Selbſtherrſcher, verantwortlich dem großen Geiſt Zar: 
vana Akarana, deſſen Ausfluß er iſt. In Zoroaſter hat er ſeinen Verkündi⸗ 
ger geſandt, und in dem Seſtoſch, einem künftig zu erwartenden Enkel des 
Zoroaſter, der von einer Jungfrau geboren werden wird, ſendet Ormuzd den 
Erlöſer der Erde, welcher ſie nach dem Kampf aus ihrer Vernichtung erheben, 
und zum Lichte tragen wird. 

Ornéus. (Griechiſche M.) Sohn des Erechtheus, Erbauer der Stadt 
Ornéä, Vater des Petéus und Großvater des Meneſtheus, welcher Letztere mit 
Agamemnon nach Troja zog. 

Orneus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, der ſich auf der Hochzeit 
des Pirithöus durch die Flucht rettete. 

Ornytion. (Griechiſche M.) Sohn des Siſyphus und Vater des 
Phocus, welcher die Antiöpe heirathete, nachdem ihre Söhne fie an der Dirce 
erächt. 

: tn: (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Joxus, mit welchem er 
eine Colonie von Griechen in Carien begründete, die ſich nach dem Haupt— 
anführer die der Joxiden nannte. Es ſcheint, als habe ſie einen eigenen Cul— 
tus gehabt, denn das Schilf und das Kraut der Spargel war ihnen heilig, 
ſie reuteten es daher nicht aus und verbrannten es nicht; doch find die Nach— 
richten hierüber ſehr dürftig. 

Ein zweiter Ornytus, welcher von Anderen Teuthis genannt wird, 
war mit den Griechen gegen Troja ausgezogen und wollte, da ſte auf Aulis 
durch widrige Winde aufgehalten wurden, zurückkehren, woran ihn Minerva 
in der Geſtalt eines Gefährten, Melas, zu hindern ſuchte. Im Zorn verwun⸗ 
dete Ornytus die Göttin, worauf er in eine Abzehrung verfiel, welche ihm 
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den Tod drohete, bis er der Göttin einen Tempel, mit ihrer Bildſaͤule ges 
ſchmückt, errichtete. 8 

Oromèdon. (Griechiſche M.) Ein Gigant. 

Orpheoteleſtä. (Griechiſche M.) Ein prieſterlicher Orden, welcher in 
Griechenland und Italien umherzog, die orphiſchen Geheimniſſe zu beſitzen und 
in dieſelben einweihen zu können vorgab, mittelſt deren die Entſündigung von 
allen Verbrechen möglich ſei. 

Orpheus. (Griechiſche M.) Sohn der Muſe Callidpe und des Apollo 
oder des Oäger, berühmter thracifcher Sänger und Bruder des gleich be— 
rühmten Linus. Die Kunſt des Geſanges brachte dem Orpheus ewigen Nach— 
ruhm, denn er vermochte Steine und Bäume durch ſeine Lieder in Bewegung 
zu ſetzen und durch deren Melodie die wildeſten, reißendſten Thiere des Wal⸗ 
des zu zähmen. Dieß iſt dargeſtellt, Taf. CVII, Fig. 361, nach einer 
Moſaik, 17 Fuß lang und eben ſo breit, die bei Grandſon in der Schweiz 
gefunden wurde. Er war vermählt mit Eurydice, doch nicht lange währte 
ſein Glück: die geliebte Gattin ward von einer Schlange geſtochen und ſtarb, 
worauf Mercur ſie in die Unterwelt abholte. Voll Verzweiflung beſchloß 
Orpheus, in die Unterwelt hinabzuſteigen und Pluto zu bitten, ihm die Gat— 
tin zurückzugeben. Seine zauberiſchen Töne bewegten auch wirklich den Be— 
herrſcher des Schattenreiches, ihm zu geftatten, daß er Eurhdice mit ſich nehme, 
doch fügte er die Bedingung hinzu, daß Orpheus ſich nicht umſehen ſolle, 
bevor er auf die Oberwelt gelangt. Dieß ward zwar dem liebenden Gatten 
ſchwer, doch hielt er aus, bis des Tages Schimmer ſchon in die Grotte fiel, 
durch welche er zur Erde hinaufſtieg; da ſah er ſich um, erblickte Eurhdiee, 
aber in dieſem Augenblick verſchwand ſie ihm für immer. 

In ſeinen älteren Jahren nahm er noch Theil an dem Argonautenzuge 
und war durch ſeinen Rath, ſo wie durch ſein Citherſpiel den Abenteurern 
von großem Nutzen; doch konnte ihn ſeine ſeltene Kunſt nicht vor dem ſchreck— 
lichſten Tode ſchützen, indem er nach Apollodor in der Gegend von Pieria 
durch raſende Mänaden (Baecchantinnen) zerriſſen wurde. 5 

Orpheus wird der Stifter der Myſterien in Griechenland genannt; als 
Sänger weit umherziehend, Aſien und Africa durchwandernd, hatte er Kunſt 
und Wiſſenſchaft in das noch rohe Vaterland zurückgebracht und durch dieſes 
die Menſchen entwildert. Er gab den Thraciern Geſetze, Religion, Poeſte und 
Muſik, er ſchaffte die blutigen Menſchenopfer, die Selbſt- oder Blutrache ab; 
er führte die Entſündigungen reuiger Miſſethäter ein, verband die Edleren 
unter den Griechen zu einem Bunde, deſſen Geheimniſſe die erſte Grundlage 
zu allen folgenden Myſterien und religiöſen Verbindungen wurden, und die 
jedes folgende Jahrhundert immer mehr veredelte und verfeinerte, und ſo 
wird ſein Name als der eines der edelſten Menſchen und der höchſten Wohl— 
thäter der Menſchheit geprieſen. 

Orphnäus. (Griechiſche M.) Ein Roß des Pluto. 

Orphne. (Griechiſche M.) Mutter des Ascaläphus. S. d. 

Orſa dice. (Griechiſche M.) Tochter des Cinhras, Königs auf der 
Inſel Cyprus, welche er mit der Tochter des Königs Pygmalion, Metharme, 
erzeugt. Sie war eine Schweſter der Laogöra und der Bräſia. 

Orſeis. (Griechiſche M.) Die Stamm⸗Mutter der Griechenhelden Do: 
rus, Adlus und Kuthus, welche ſie ihrem Gatten Hellen gebar. 

Orſilbchus. (Griechiſche M.) Der Vater des Dioeles, König zu Pherä 
in Meſſenien; dann, deſſen Enkel, Sohn des Dioeles. Er war einer der 
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Anführer der Meſſenier vor Troja. Ein dritter Orſtlochus war der ſchnell⸗ 
füßige Sohn des Idomeneus; ein fünfter endlich war ein Trojaner, welcher 
den Ankas nach Italien begleitete und dort von der Hand der Camilla blieb. 

Orfindme (Griechiſche M.) Tochter des Euryndmus, und vermählt 
mit Lapfthes, welcher ſich am Fluſſe Penèus niederließ und König der dorti— 
gen Gegend wurde. Orſtnome gebar N Söhne: Phorbas und Periphas. 

Orthäa. Siehe Hyaeinthus, 2 

Orthaͤnes. (Griechiſche M.) Ein Dämon im Gefolge des Priapus, 
wie Coniſaͤlus und Tychon. 

Orthia. (Griechiſche M.) Beiname der tauriſchen Diana. 

Orthopölis. (Griechiſche M.) Ein ſteyoniſcher König, Vater der 
Chryſorthe, die ſich dem Apollo verband, und von ihm den Corönus gebar. 

Orthoſia. Identiſch mit Orthia. 

Orthrus. (Griechiſche M.) Der Hund des Königs Gerhon. Siehe 
Hereules, Seite 604. 

Orthus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, unter welchem dem- 
ſelben von Amphiethon ein Altar errichtet wurde, weil er ihn gelehrt, den 
Wein mit Waſſer zu miſchen. 

Ortſchilang. (Mongoliſche M.) Der den Geburtswechſel Verrichtende. 
Einer der Buddha's, welcher in Tübet erſchienen iſt, als die Menſchen ſchon 
fo weit geſunken waren, daß ſie nur noch 40,000 Jahre lebten. 

Ortygia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, von ihrem Geburts: 
ort, der Inſel Delos, welche früher Ortygia hieß. 

Orua zeſcht. Siehe Adar 3. 

Oryithus. (Griechiſche M.) Sohn des thraciſchen Königs Phineus 
von ſeiner Gemahlin Cleopatra, Bruder des Crambis. 

Oſchophoria. (Griechiſche M.) Ein atheniſches Feſt, von Theſeus 
geſtiftet, zum Andenken an ſeine glückliche Rückkehr aus Creta; es ward im 
Herbſt der Minerva Seiras zu Ehren gefeiert, und beſtand in einem Wett— 
lauf von Knaben, welche Rebenzweige mit Trauben trugen; wer zuerſt (vom 
Tempel des Bacchus nach dem der Minerva laufend) das Ziel erreichte, erhielt 
einen Becher voll eines in jenen Zeiten üblichen Getränks aus Wein, Honig, 
Ol, geriebenem Käſe und Mehl zum Preiſe. 

Oſchtued. (Perſiſche M.) Ein weiblicher guter Genius, der Beſchützer 
des zweiten Schalttages in jedem Jahr (deren man fünfe annahm). 

Oſi Mo Nino Mifotto, Gapaniſche M.) Der Sohn und Nach— 
folger des erſten göttlichen Kaiſers von Japan, Ama Teru Oon Gami. (S. d.) 

O iris. (Agyptiſche M.) Alles Weſentliche über dieſen oberſten und 
am Allgemeinſten verehrten Gott Agyptens iſt ſchon unter Iſis (ſ. d.) geſagt. 
Oſiris iſt die der Erde einverleibte Zeugungskraft der Sonne. Alles Be— 
fruchtende iſt ein Ausfluß ſeiner Macht, daher iſt er Sonnen- und Nil⸗Gott 
zugleich. Als ſolcher iſt er auch Begründer des Ackerbaues, des Staates und 
aller guten Einrichtungen. Daß er aber urfprünglich Natur-Gott war, ſtellte 
ſich für immer darin dar, daß ſein Mythus ſich an den Lauf der Sonne und 
den Verlauf ihrer Einwirkung auf die Natur des Nilthals anſchließt. Oſiris 
ſtirbt, wird aber ewig wieder geboren und wieder gefunden. Sein ganzer 
Cultus dreht ſich um dieſen Untergang und Wiederaufgang der zeugenden 
Naturkraft, wodurch er die größte Ahnlichkeit mit dem ſyriſch-phöniciſchen 
Adönis⸗Dienſte hat. Die in religiöſer Hinſicht wichtigſte Seite des Oftris: 
Dienſtes iſt die Vorſtellung von ſeiner Herrſchaft in der Unterwelt. Er iſt 
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Herr des Todtenreichs, wo alles Böſe überwunden iſt; dort richtet er nach 
Recht und Gerechtigkeit die unſterblichen Seelen. In dieſer Anſchauung kam 
der ägyptiſche Geiſt erſt zu ſich ſelbſt, und feierte jo im Tode feine Verſöh⸗ 
nung mit dem Leben. Auge und Scepter find Symbole des Oſtris. Apis, 
der ſchwarze Stier mit den weißen Flecken, iſt das Bild ſeiner Seele und 
ſtellt ihn als lebend vor. Das Auge deutet auf die Sonne, der Scepter auf 
Herrſchaft, und die ſchwarze Farbe ſeines Stieres auf die Erde und Unterwelt, 
die ihn zu ſich hinabzieht. Abbildungen des Oſtris ſ. Taf. CVII, Fig. 362 
und Fig. 363. Fi 

Oski. MNordifche M.) Einer der vielen Beinamen Odins. 

Oslad. (Slaviſche M.) Ein Gott der ſüßen Ruhe und Schwelgerei, 
den die Ruſſen, beſonders in Kiew, dem Pantheon aller ſlaviſchen Götter, 
verehrt haben ſollen. 5 

Oſögo. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Myläſa in Carien. 

Oſſilago. (Römiſche M.) Eine Göttin der zarteſten Kinderjahre; ſte 
ſollte die weichen biegſamen Knöchelchen erſtarken und verhärten. Sie heißt 
auch Offtpago oder Oſſtpanga. 

Oſtar. (Nordiſche M.) Wahrſcheinlich ein Mondgott, dem zu Ehren 
alle Jahre ein Feſt gefeiert und ein Stier geſchlachtet wurde; Einige glaub— 
ten, das deutſche Wort Oſtern komme von dieſem Gotte her. N 

Oſtera. Einerlei mit Eoſtar. S. d. 

Oſtre. Identiſch mit Auſtri. S. d. Art. 

Oſtrebles. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von Hefychia, einer 
Tochter des Königs Theſpius. 

Otang. (Lamaismus.) Ein Meer von geſchmolzenem Blei und bren— 
nendem Schwefel, welches im Götterreiche Hlaſſa befindlich iſt. Dort wurden 
viele Millionen gefallener Engel gequält, bis Buddha ſie erlöste. 

Otäus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules, weil er auf dem 
Berge Ota geſtorben. 

Othreis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche dem Apollo den 
Phagrus und, als dieſer ſchon erwachſen war, dem Jupiter den Meliteus ge— 
bar, den ſie aus Furcht vor der Juno ausſetzte; der ältere Bruder fand den 
jüngeren und nahm ſich ſeiner an. 

Othryöneus. (Griechiſche M.) Ein Thracier aus Cabeſus, der den 
Troern zu Hülfe gekommen war und verſprochen hatte, die Griechen zu ver⸗ 
treiben, wenn man ihm die erhabene Caſſandra zur Gattin geben wollte; ihn 
erſchlug Idomèneus. 

Otoſhrus. (Seythiſche M.) Dieß iſt der Name, den die Seythen 
dem Apollo geben, wie Herodot in feiner Aufzählung der griechiſchen Götter, 
welche von den Scythen angebetet werden, erwähnt. 

Otreéra. (Griechiſche M.) Tochter oder Geliebte des Mars; nach letz⸗ 
terer Annahme von ihm Mutter der Hippolßte, der Königin der Amazonen, 
Erbauerin des Dianatempels zu Epheſus. 

Otreus. (Griechiſche M.) König der Phrygier, welcher in Verbin— 
dung mit dem damals noch jungen König Priaͤmus die Amazonen be⸗ 
kriegt hatte. 

Otrynteus. (Griechiſche M.) Ein mächtiger König in Hyde in Ly⸗ 
dien, am ſchneeigen Tmölus wohnend. Eine Najade gebar ihm den Iphition, 
welcher vor Troja von Achilles erlegt ward. 

Otſchirbani. (Kalmückiſche Rel.) Ein Gott des dritten Ranges, un⸗ 
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ter der ſonderbarſten Form vorgeſtellt. S. Taf. CVIII, Fig. 364. Er erſcheint 
nur mit einem kleinen Stücke Zeug bekleidet, welches die Hüften bedeckt. Die 
Figur hat weit geſchlitzte Augen, einen fürchterlich aufgeſperrten Rachen, iſt 
ganz zuſammengezogen, nur mit zurückgebogenem Kopf abgebildet, als wäre 
ſie in Convulſionen ſchreiend begriffen. Dieſer Götze ward von den Göttern 
erſten Ranges zum Himmel geſchickt, um die böſen Dämonen zu bekämpfen, 
welche Sonne und Mond gefeſſelt hatten; er ſiegte und ſchnitt den Geiſtern 
die Köpfe ab, aus welchen er ſich eine Krone, Ohrgehänge und ein langes 
Halsband machte, welches bis unter den Bauch hinab ging. Von dem Munde 
zum After dieſer Figur läuft ein gerader Kanal hindurch, deſſen die Lamas 
ſich bedienen, um den Kranken Mediein einzugeben; man ſetzt die Figur auf 
den Mund des Leidenden und legt in die obere Offnung eine kleine Pille, 
welche nun durch den Leib des Götzen hinab in den Mund des Kranken fällt. 

Otſiſtok. Feuer im Waſſer. So heißen bei den wilden Völkern, 
welche Nordamerica bewohnen, die Sterne, weil fie glänzen und im Blau des 
Himmels wie im Waſſer zu ſchwimmen ſcheinen. Man glaubt, ſie ſeien die 
Wohnſitze der abgeſchiedenen Seelen. 

Otſiſtoku annentagon. Angeheftete Feuer. So nennen die nord— 
americaniſchen Wilden die Milchſtraße, von welcher ſie glauben, daß ſie der 
Weg ſei, auf welchem die Seelen zum Himmel wandern. 

Ottar. (Nordiſche M.) Sohn des Königs Innſtein und der ſchönen 
Hledis, berühmt durch ſeine Verehrung und unwandelbare Liebe zu den Aſen, 
welche fo weit ging, daß er der Freia einen Tempel bauete von geſchliffenen 
Steinen und fo ſchön glänzend wie polirtes Glas. Ottar und Anganthr hat— 
ten eine Erbſchaft gemacht, die demjenigen zufallen ſollte, der die Geſchichte 
ſeines Hauſes am höchſten hinaufführen würde; da flehete Ottar zur ſchönen 
Freig, welche ihm zum Siege . ſiehe das Fernere unter Hyndla. 

Otter. S. Hreidmar. 

Otus. (Griechiſche M.) ee der beiden Aloaden, Bruder des Ephial- 
tes (ſ. d.). 

Oryderees. (Griechiſche M.) Die Scharfſichtige. Beiname der 
Minerva. 

Oxhlus. (Griechiſche M.) Sohn des Mars und der Protogenin, 
Ein Zweiter iſt der dreiäugige Feldherr der Heracliden. Siehe Hercules, 
Seite 612. 

Ein anderer Oxylus war der Sohn des Orius und Bruder der Hama— 
dryas, mit welcher er acht Töchter, die Hamadryaden erzeugte, welche alle die 
Namen von Bäumen haben. 

De (Griechiſche M.) So ſoll ein Sohn des Hector geheißen 
haben, der mit ſeinem Bruder, dem Scamander, von dem verderblichen Kriege 
fortgeſchickt, alſo am Leben erhalten wurde. Nach der Zerſtörung von Troja 
ſoll er zurückgekehrt fein, und das Reich feines Großvaters Priämus res 
giert haben. 

i Oxypörus. (Griechiſche M.) Sohn des Cinhras und der Metharme, 
Bruder des Adonis, der Orfadice ꝛc. 

Ozomène. (Griechſſche M.) So ſoll nach Einigen das Weib des 

Thaumas, die Mutter der Harpyien geheißen haben; gewöhnlich nennt man 
Electra. 
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Päan. (Griechiſche M.) Der Heilende. Beiname der Götter, denen 
man heilende Kräfte zuſchrieb, ſo vorzüglich des Asculap, dann auch des 
Apollo. 

8 Pacha kamak. (Mythol. der Andesvölker.) Bei den alten Peruanern 
der Gott, welcher die Welt ſchuf und dem All Leben einhauchte, aber weder 
je ſichtbar noch hörbar ward. Ihm entgegengeſetzt iſt Rimak „der Gott, wel 
cher ſpricht,“ der ſich den Urbewohnern einſt perſönlich offenbarte. 

Pactölus. (Griechiſche M.) Vater der Euryanaffa, der Gattin des 
Tantälus. 

Pagaſäus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo und des Jaſon, von 
Pagäſä in Theſſalien. ; 

Pagoden. So heißen die Tempel der indiſchen Götter. Sie find mei: 
ſtens nach rieſigen Ideen erbaut; das, was man in der Regel für das Haupt— 
gebäude anſieht, iſt nur die 200 bis 300 Fuß hohe Pyramide, welche das 
äußerſte Eingangsthor überragt. Von demſelben zieht ſich rechts und links 
in gleicher Weite eine ſtarke Mauer, welche eine Seite des Quadrats bildet, 
das den ganzen geheiligten Raum einſchließt. Meiſtentheils ſind ſteben ſolche 
concentriſche Mauern in einander eingeſchachtelt, ſie umſchließen Gebäude, 
Wohnungen der Braminen, der Dewedaſchies (ſ. d.), Badeteiche; endlich im 
innerſten Raum ſind die Tempel des Gottes, pyramidal wie das Eingangs— 
thor, doch kleiner; in dieſen ſitzt oder ſteht der zu Verehrende, von Holz oder 
Stein, mehr oder minder koſtbar verziert; die Pyramide iſt ſtets mehr obe— 
liskenartig, langſam verjüngt und erweitert ſich ganz oben etwas, läuft dann 
halbmondförmig in zwei Spitzen aus, und beſteht aus vielen über einander 
liegenden Stockwerken; das Eingangsthor iſt ſtets nach Oſten gerichtet. In 
jeder Umgürtung iſt ein heiliger Gegenſtand angebracht, eine liegende Kuh, 
ein Lingam ꝛc. Die Pagoden find gewöhnlich außerordentlich reich, indem fie 
durch die Pilger ungeheure Einkünfte haben. 

Pagodi. (Indiſche M.) Der unter dem Volke übliche Name der Göt— 
tin Bhawani. f 

Painujanen. (Mythol. der Finnen.) Das Nachts umherſchleichende 
Geſpenſt, welches in Geſtalt eines weißen Seeweibes die Wohnungen befucht 
und ſich zu den Menſchen in die warmen Betten legt, ſie drückend und quä— 
lend wie der Alp. 

Painalton. Der Eilfertige, ein unterer Kriegsgott der Mexikaner, 
welcher beſonders bei plötzlichen Überfällen um Hülfe angefleht wurde; dann 
liefen die Prieſter mit ſeinem Bilde durch die Stadt, riefen ihn mit lauter 
Stimme zur Erde herab, opferten ihm, und nun waren alle waffenfähigen 
Bewohner des Landes verpflichtet, zu den Waffen zu greifen. 5 

Pakniel und Pakparniel oder Pakuniel. (Talmud.) Zwei En⸗ 
i welche über die Fiſche geſetzt ſind und für ihr Wohl ſorgen 
ollen. vr i ee 
Palameèdes. (Griechiſche M.) Det Sohn des Nauplius und der Cly⸗ 
mene, Tochter des Königs Catreus von Creta, Bruder des Dar. Er zog mit 
Agamemnon gegen Troja, wo er durch den Haß des Ulyſſes, nach Anderen 
auch des Agamemnon und des Diomedes, ſchmählich umkam. Als Urſache des 
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Haſſes des Ulyſſes wird angegeben, entweder weil dieſer von Palamedes wider 
ſeinen Willen genöthigt worden ſei, den Zug mitzumachen, oder, weil Pala— 
medes einſt während des Krieges vor Troja, mit reicher Beute aus einer be— 
nachbarten Gegend zurückgekehrt, den zu gleicher Zeit mit leeren Händen zu— 
rückgekommenen Ulyſſes verſpottet habe. Darum bereitete ihm nun Ulyffes, 
oder mit ihm auch die beiden anderen genannten Helden, von Eiferſucht über 
den Kriegsruhm des Palamedes entflammt, auf hinterliſtige Weiſe das Ver— 
derben. Man ließ einen Brief, wie von Priämus an Palamedes gerichtet, 
ſchreiben, verbarg dieſen mit einer Summe Goldes im Zelte des Helden, klagte 
ihn nun der Verrätherei an, überführte ihn mittelſt einer Durchſuchung ſeines 
Zeltes und verurtheilte ihn zum Tode. Bei der Hinführung ſprach er: „Ich 
beklage dich, Wahrheit, denn du ſtarbſt ſchon vor mir!® Die ganze Sage ift 
nachhomeriſch, Homer kennt den Namen Palamedes nicht. An der äoliſchen 
Küſte Kleinaſiens, gegenüber von Methymna auf Lesbos, ſtand ein Heiligthum 
und Standbild des Palamedes. 

Palämon. (Griechiſche M.) Ein Meergott, zuvor ein Sohn des 
Königs Athämas und deſſen zweiter Gattin, der Ino, Melicertes genannt. Mit 
dieſem entfloh Ino dem ſie verfolgenden Gatten und ſtürzte ſich mit ihm in's 
Meer. Vergl. Ino, und Taf. LXXXVIII, Fig. 296 und 297. Außer die: 
ſem Palämon find noch drei deſſelben Namens bekannt, ein Sohn des Priä— 
mus, ein Sohn des Vulcan oder Atölus oder Lernus, ein Argonaut, ein 
Sohn des Hercules und der Autondeé, der Tochter des Pireus oder der Iphi— 
nöé, der Tochter des Antäus. 

Palämonius. (Griechiſche M.) Derſelbe mit dem dritten Paläm on; 
ein Sohn des Lernus, unter den Argonauten aufgezählt, und, weil er an 
beiden Füßen hinkte, ein Sohn des Vulcan genannt. 

Paläno. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Danäus. 

Paläſtes. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, der Ringer. Als 
Hercules bei den olympiſchen Spielen ſich zum Fauſtkampfe geſtellt hatte, und 
Niemand ſich fand, der ſein Gegner ſein wollte, ſtieg Jupiter ſelbſt vom Olymp 
herab, kämpfte mit ſeinem Sohn und ließ ſich von ihm überwinden, um ſei— 
nen Ruhm zu erhöhen. 

Paläſtinus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun. Aus Betrübniß 
über den Tod feines Sohnes Haliacmon ſtürzte er ſich in den Strom, der 
nach ihm Paläſtinus und ſpäter Strymon genannt wurde. 

Paläſtra. (Griechiſche M.) Geliebte des Mereur, welche ihm die 
von ihren Brüdern erfundene Ringekunſt verrieth, die nun der Gott für die 
ſeine ausgab und, nachdem er ſie vervollkommnet, nach der Geliebten benannte. 
S. Choricus. 

Palatinus. (Römiſche M.) Beiname des Apollo, von ſeinem Tem— 
pel auf dem palatiniſchen Hügel in Rom. 

Pales. (Römiſche M.) Eine Feldgöttin, vorzugsweiſe der Fütterung 
des Heerdenviehes vorſtehend. 

Paliken. (Griechiſche M.) Sicilifhe Dämonen, Zwillingsſöhne des 
Jupiter und der Nymphe Thalia, einer Tochter des Vulcan, in der Gegend 
des Atna, bei Palice, verehrt. Ihr Heiligthum war eine Zufluchtsſtätte für 
geflüchtete Selaven. Unweit deſſelben waren zwei ſtark ſprudelnde Schwefel— 
quellen, die man perſonificirte, für Brüder der Paliken erklärte und Dilli 
nannte. Mittelſt dieſer Quellen wurde eine Art Gottesgericht über Reini— 
gungs⸗Eide angeſtellt. Man ſchrieb den Eid auf ein Täfelchen und warf es 
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in die Quelle. Sank es unter, ſo wurde daraus der Meineid erkannt, 
ſchwamm es oben, ſo war der Eid der Wahrheit gemäß. Der Meineidige fand 
entweder durch Erblinden oder durch augenblicklichen Tod ſeine Strafe. 

Palilia. (Römiſche M.) Ein Feſt, welches der Pales zu Ehren ges 
feiert wurde; es fiel auf den 21. April, den Stiftungstag der Stadt Rom, 
ward mit Opfern von Milch und Hirſekuchen begangen, und die Hirten räu— 
cherten dabei ihr Vieh, beſprengten ſich ſelbſt mit Weihwaſſer und ſprangen 
durch lodernde Strohfeuer, um ſich von ihren Sünden zu reinigen. 

Palinürus. (Griechiſche M.) Steuermann auf Ankas' Schiff, welcher 
durch den Schlaf in Geſtalt des Phorbas in's Meer geſtürzt wurde, als das 
Schiff nahe der Sireneninſel war. Aneas traf ihn in der Unterwelt und be⸗ 
klagte die Trüglichkeit der Orakel, da Apollo ihm verſprochen, daß Bali: 
nurus Italien ſehen ſollte, worauf der Schatten ihm eröffnete, daß er wirk— 
lich dahin gekommen und erſt an der Küfte von den Einwohnern getödtet 
worden ſei. 

Palladium. (Griechiſche und Römiſche M.) Das berühmte Bild der 
Pallas, von Jupiter vom Himmel auf die Erde geworfen, von Ilus, der ge: 
rade ein günſtiges Zeichen für die Gründung Iliums (Trojas) von dem Gotte 
begehrt hatte, gefunden und zum National-Heiligthum der Trojaner gemacht. 
Man glaubte, daß es der Stadt, ſo lange es ſich in derſelben befand, Un— 
überwindlichkeit verleihe, daher die Griechen ſich auch bemüheten, es in ihre 
Gewalt zu bekommen. Es ſoll das hölzerne Bild einer bewaffneten Jungfrau 
geweſen ſein, drei Ellen hoch, ſtehend, die Beine an einander geſchloſſen, in 
der Rechten den Speer, in der Linken Spindel und Rocken. Da ſich über 
das weitere Schickſal dieſes Bildes zwei widerſprechende Sagen gebildet hatten, 
indem es nach der einen von Diomedes und Ulyſſes vor der Zerſtörung der 
Stadt entwendet, nach der andern bei der Zerftörung von Aneas gerettet und 
nach Italien gebracht worden ſein ſollte, ſo behaupteten ſpäter verſchiedene 
Städte, es zu beſitzen, wie Argos, Athen, ganz beſonders aber rühmte ſich 
Rom, das ächte Palladium zu beſitzen, und bewahrte daſſelbe im Tempel der 
Veſta jo heilig, daß ſelbſt der Oberprieſter, der Pontifer maximus, es nicht 
ſehen durfte; als daher einſt der Veſta-Tempel brannte, und die Veſtalinnen 
verzweifelnd die Hände rangen, ſtürzte ſich der Oberprieſter Metellus in das 
Sanctuarium, wohin ſonſt jedem Manne der Zutritt unterſagt war, und ret⸗ 
tete das Palladium, aber er flehete zu den Göttern, den Frevel, den er durch 
Entweihung des Heiligthums begangen, nur ihn, nicht die Stadt büßen zu 
laſſen, weil er fühlte, daß er ein unverzeihliches Verbrechen begangen habe, 
und doch Rom nicht dem Untergange anheimfallen laſſen wollte. Aufſeher 
dieſes Bildes waren die Nachkommen des Nautius, welcher es von Diomedes 
bekommen und dann auf Befehl des Bildes ſelbſt an Ankas übergeben haben 
ſollte, der es nun nach Italien gebracht hätte. Bis zur Zeit des Kaiſers He— 
liogabälus befand ſich daſſelbe in Rom, dann ward es in den von dieſem er— 
bauten Sonnentempel gebracht, und darauf verliert ſich die Kunde von 
demſelben. 

Pallantia. (Alt⸗italiſche M.) Geliebte des Hereules, eine Tochter des 
alt⸗italiſchen Heros Evander. Sie ſollte dem Hercules einen Sohn geboren 
haben, der den palatiniſchen Hügel nach ſeiner Mutter benannt hätte. 

Pallantiden. (Griechiſche M.) Die 50 Söhne des Pallas zu Athen, 
die den ſchwachen, durch Medea bethörten Greis Ageus gänzlich beherrſchten, 
ſich der Regierung bemächtigten und Athen ſchon unter ſich getheilt hatten, 
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als Theſeus, der Sohn des Ageus, kam, den Vater von dem ſchmählichen Joch 
befreite und die Pallantiden nebſt ihrem Vater verjagte oder tödtete. 

Pallas. (Griechiſche M.) Die Tochter des Triton, des Erziehers der 
Minerva. Sie war eine Geſpielin dieſer Göttin und ward mit ihr in allen 
kriegeriſchen Künſten geübt; einſt riß bei einer ſolchen Übung der Eifer ſie ſo 
hin, daß ſie ernſtlich mit einander kämpften, und Pallas im Begriff war, der 
Minerva eine Verwundung beizubringen; da hielt Jupiter zum Schutze ſeiner 
Tochter jener die furchtbare Agis vor, worüber fie erfchraf, zurückwich und 
nun von Minerva getödtet wurde. Dieß betrübte nachher die Göttin ſo tief, 
daß fie ſich ein Bild ihrer Freundin ſchnitzte, welches jedoch von Electra, 
einer gezwungenen Geliebten Jupiters, entweiht wurde, indem dieſelbe zu dieſem 
Bilde floh, Schutz vor dem Gewaltigen ſuchend. Minerva, zürnend über die— 
ſen Frevel, warf das Bild vom Olymp herab, worauf es vor dem Zelt des 
Ilus niederſiel und, von ihm Palladium genannt, das wichtigſte Heiligthum 
der Stadt Troja wurde. 

Pallas iſt fonft auch Name der Minerva. (Pallas Athene.) 

Pallas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Crius und der Eurhbia, ein 
Titan. Er verband ſich mit der Tochter des Oceänus, Styx, und ward Va— 
ter der Nice, der Bia, des Cratos und des Zelus (Sieg, Stärke, Gewalt 
und Eifer). 

Ein zweiter Pallas war einer der Giganten, welche in dem Giganten— 
kriege blieben. Minerva tödtete ihn, zog ihm die Haut ab und bedeckte da— 
mit, während der Dauer der Schlacht, ihren eigenen Körper. 

Ein dritter Pallas war ein Rieſe, nach Einigen Vater der Minerva, 
in welche er ſich verliebte; die Tochter aber tödtete ihn, da er ſich gewalt— 
ſam ihr nahen wollte, zog ihm die Haut ab, welche ſie über ihren Schild 
ſpannte, und heftete auch deſſen Flügel an ihre Sohlen, wie Mercur der— 
gleichen hatte. 

Pallas hieß ferner ein Sohn des Lyeaon, von welchem die Stadt Pallan— 
tium in Arcadien den Namen hat. Er war König in Arcadien und Groß: 
vater des Evander, welcher ſich in der Gegend des nachmaligen Rom nieder— 
ließ und den nachmals in den Bezirk der Stadt Rom gezogenen Berg Pala— 
tinus nach ſeinem Großvater benannte. 

Der fünfte Pallas war ein Sohn des Pandion und Bruder des Ageus; 
er ſuchte dieſen durch ſeine fünfzig Söhne, die Pallantiden, aus der Herrſchaft 
über Athen zu verdrängen, und ward von Theſeus vertrieben. 

Ein ſechster Pallas war ein Sohn des Evander. Er lebte zur Zeit des 
Andas, und kam dieſem gegen den Turnus zu Hülfe, blieb jedoch, als er 
ſelbſt den Kampf mit dem gewaltigen Krieger wagte. 0 rächte ſeinen Tod 
an dem grauſamen Turnus. Auch von ihm leitet man die Benennung des 
palatiniſchen Hügels ab. 

Der ſtebente Pallas war ein Sohn des Hereules und der Dyna, einer 
Tochter des Evander; er ſoll ſchon in ſeiner Jugend geſtorben und auf dem 
palatiniſchen Berge begraben ſein, deſſen Name auch von ihm abgeleitet wird; 
er iſt demnach der dritte, welcher Anſpruch auf die Ehre hat, daß dieſer Berg 
nach ihm benannt worden, 

Pallene (Griechiſche M.) S. Clitus 2. Eben fo hieß eine Tochter 
des Giganten Alcyöoͤneus, welche ſich mit ihren Schweſtern, aus Gram über 
den Tod ihres Vaters, in das Meer ſtürzte. 
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Pallenis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, unter welchem ſie 
zwiſchen Athen und Maräthon einen Tempel hatte. ö 

Pallor. (Römiſche M.) Die Todtenbläſſe, eine von Tullus Hoſti— 
lius geſchaffene Gottheit; ihr gelobte er einen Tempel, als ſeine Römer in 
der Schlacht gegen die Bewohner von Fidenä (an der Tiber, im Lande der 
Sabiner) zu weichen begannen, worauf ermuthigt, ſie die Schlacht gewannen. 

Pallu, böſe Dämonen, und Natt, Luftgeiſter der Birmanen; dieſe 
ſollen 7 Hauptgötter, von denen 5 als Lehrer der Tugend bereits auf der 
Erde wandelten, haben; die 2 letzten werden einſt das goldene Weltalter mit⸗ 
bringen. Godma, der zuletzt da geweſen iſt, wird allein verehrt. 

Pammeröpe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Eleuſiniers Celéus, 
welche, zum Lohne für die Freundlichkeit, mit der die verlaſſene Ceres von 
ihr aufgenommen worden, mit ihren Schweſtern zu Prieſterinnen der Göttin 
gemacht wurde; ſie waren die erſten, welche ihr zu Eleuſis dienten. 

Pammon. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Söhnen des Priä— 
mus, Königs von Troja. f 

Pamphägus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules, der Gefräßige; 
er hatte einſt zwei Stiere von dem Pfluge eines Bauern hinweggefreſſen. 

Pamphilus. (Griechiſche M.) Sohn des Agyptus, mit der Danaide 
Demophile verlobt und von ihr ermordet. 

Pampholhge. (Griechiſche M.) Eine von den Geliebten des Ocea— 
nus, welche von ihm Mutter der Aſia und der Libya ward. 

Pamphyle. (Griechiſche M.) Tochter des Rhacius und der Manto, 
einer Nymphe aus Kleinaſien; die Landſchaft Pamphylia erhielt nach ihr den 
Namen. 

Pamphylus. (Griechiſche M.) Sohn des doriſchen Königs Agimius, 
der ein treuer Freund des Hercules war, deſſen Söhne daher auch mit den 
Heracliven auszogen, um den Peloponnes für dieſelben zu erobern. Pamphy— 
lus blieb nebſt feinem Bruder Dymas. Zwei Stämme in Sparta führten des 
ren Namen. e i 

Pamhles. (Agyptiſche M.) Ein Agypter, der, als er Waſſer aus dem 
Heiligthum des Ammon zu Theben holte, eine Stimme vernahm, welche ihm 
befahl, zu rufen: Der große König, der Wohlthäter Oftris, iſt geboren. Deß⸗ 
halb empfing er dann den Oſtris zur Auferziehung, und es wurde zu ſeinem 
Andenken das Feſt Pamhlia gefeiert. 

ö Pan. (Griechiſche M.) Alter arcadiſcher Hirtengott, nach gewöhnlicher 

Annahme ein Sohn des Mercur und einer Tochter des Dryops, obwohl ihm 
noch viele andere Altern gegeben werden. Er kam gleich zu der ihm eigen— 
thümlichen Geſtalt vollſtändig ausgebildet zur Welt, gehörnt, bärtig, krumm— 
naſig, rauhbehaart, geſchwänzt, geißfüßig, fo daß feine Mutter vor Schrecken 
entfloh. Sein Vater aber trug ihn auf den Olymp, wo alle Götter, beſon— 
ders Bacchus, ſich ſeiner freuten. Er war in Arcadien einheimiſch, von wo 
ſich ſein Dienſt erſt ſpäter weiter verbreitete, wie ihn denn Homer noch nicht 
kennt, und bei Herodot ſich die Erzählung findet, als die Athener beim erſten 
Einfall der Perſer einen Schnellläufer nach Sparta fandten, um die Sparta: 
ner um Hülfe zu bitten, ſei dieſem unterwegs Pan erſchienen und habe ihm 
zugerufen, er ſolle den Athenern ſagen, warum ſte ihn denn nicht verehren, 
da er ihnen doch ſchon oft genützt habe und noch nützen werde. Nach ge: 
wonnener Schlacht haben ihm ſodann die Athener unter der Burg ein Heilige 
thum errichtet, und ihn mit jährlichen Feſten geehrt. In Arcadien wohnt 
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Pan in Grotten, ſchweift in Wald und Gebirg umher, führt mit den Nymphen 
Reigentänze auf, mehrt die Fruchtbarkeit der Heerden, gewährt oder verfagt 
den Jägern Beute, iſt auch Gott der Bienenzucht und des Fiſchfangs. Als 
Hirtengott iſt er muſicaliſch, erfindet und bläst die Hirtenpfeife, Shrinx, zu 
welcher er auf folgende Weiſe gelangte: Er liebte die Nymphe Syrinx und 
verfolgte ſie bis zum Fluſſe Ladon, wo ſie auf ihre Bitte in Schilfrohr ver— 
wandelt wurde, aus welchem nun der Gott ſich jene Flöte ſchnitt und nach 
dem Namen der Nymphe benannte. Als Waldgott iſt er auch ein Schreckens— 
gott, der den Wanderern Grauen einjagt; man ſchreibt ihm eine furchtbare 
Schreckenſtimme zu, mit welcher er auch Kriegsheeren Entſetzen einjagt, daher 
man einen unerklärlichen Schrecken, der zuweilen ein Heer plötzlich überfällt 
und in die Flucht jagt, einen paniſchen nennt. Heilig war ihm die Fichte 
und die Steineiche; er erſcheint mit Fichtenzweigen bekränzt und mit dem 
Luchsfell bekleidet. Geopfert wurden ihm Kühe, Böcke, Lämmer, Milch, Ho— 
nig, Moſt. Die Römer haben ihn mit ihrem Faunus, mit dem er allerdings 
die größte Ahnlichkeit hat, völlig vermengt, und wie bei ihnen die Faunen, ſo 
erſcheinen auch bei den Griechen ſpäter die Pane, dann auch Panisken genannt, 
in der Mehrzahl. Dieſe waren urſprünglich von den Sathyrn (f. d.) weſent— 
lich verſchieden, wurden aber endlich auch mit dieſen vermengt. Die Dar— 
ſtellung des Pan iſt in der Regel der der Faunen völlig gleich; eine beſon— 
dere ſ. Taf. CVIII, Fig. 365 nach einem Basrelief. 

Banacka. (Griechiſche M.) Tochter des Asculap, eine Göttin, welche 
von allen Krankheiten befreien ſollte; ihr war zu Oröpus ein eigener Altar 
errichtet. N 5 

Panachäa. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres, in Achaja zu Age; 
bedeutet die Ceres aller Achäer. 

Panachäis. (Griechiſche M.) In der Bedeutung gleich dem vorigen, 
nur für Minerva als Beiname beſtimmt, unter welchem fle zu Laphiria in 
Achaja einen Tempel hatte. 

Panathenäen. S. Minerva. 

Pan cia dewjam. (Indiſche M.) Ein abſcheuliches Gebräu aus Kuh— 
harn, in Waſſer aufgelöstem Kuhmiſt, ſüßer Milch, ſaurer Milch und ge: 
ſchmolzener Butter; es heißt der göttliche Trank, iſt das kräftigſte Reinigungs— 
mittel von eingewurzelten Sünden, und wird von denjenigen Braminen 
getrunken, welche aus dem Jünglingsalter in das männliche treten und Prieſter 
werden wollen. 

Panciashara. (Indiſche M.) Der Gott mit dem blumigen Bogen, 
Beiname des Kamadewa, deſſen Pfeilſpitzen Blüthenknoſpen ſind, deſſen Bogen 
mit Blumen umwunden iſt. 

Pancrätis oder Paneräto. (Griechiſche M.) Tochter des Albdeus und 
der Iphimede; fie ward von Seeräubern unter Anführung des Butes geraubt. 
Sicèelus und Hecetörus tödteten ſich gegenfeitig um des Beſitzes dieſer Schö— 
nen willen, worauf ſie dem Agaſſaménus zuftel, aber von ihren Brüdern, 
Otus und Ephialtes, befreit wurde. f 

Panda. (Römiſche M.) Eine römiſche Göttin von ungewiſſer Bedeu— 
tung, die ein Heiligthum an dem von ihr benannten pandaniſchen Thore hatte, 
von wo man auf das Capitol gelangte. Dieſer Tempel galt als ein Aſyl und 
ſtand immer offen, daher ſcheint der Name auf pando, ich öffne, zu deuten. 
Panda ſollte dem König Tatius den Weg zur Einnahme des Capitols ge— 
bahnt haben. | 
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Pandarèus. (Griechiſche M.) Ein Mileſier, Sohn des Merops, Va⸗ 
ter der unglücklichen Aevon (ſ. d.). Er hatte die Gabe von Ceres erhalten, 
ſich nie im Eſſen übernehmen zu können. Er war ein Freund und Gehülfe 
des Tantälus, leiſtete dieſem bei allen ſeinen Räubereien Geſellſchaft, und war 
auch nicht gewiſſenhaft, wenn es darauf ankam, für ihn falſch zu ſchwören. 
Einſt hatte er aus Creta den goldenen Hund geſtohlen, welcher den Tempel 
des Jupiter bewachen ſollte; er gab ihn dem Tantalus, dieſer aber ſchwur ihn 
ſpäterhin geradezu ab, weßhalb Jupiter den Berg Siphlus auf ihn warf; Pan⸗ 
dareus floh nach Athen und von da nach Sieilien, wo er mit feinem Weibe 
Harmothök umkam. Seiner Töchter Camiro und Clytia nahmen ſich die 
Göttinnen an, Juno gab ihnen Schönheit und Verſtand, Diana Größe und 
Erhabenheit, Minerva alle Künſte, Venus ging zum Olymp, um ſich Männer 
für fie zu erbitten; unterdeſſen aber wurden fie von den Harphien geraubt 
und den Furien übergeben. 

Pandärus. (Griechiſche M.) S. Bitias. 

Ein anderer deſſelben Namens war ein Sohn des Lyedon aus Lycien 
und trefflicher Bogenſchütze. Als zwiſchen Trojern und Griechen ein Bündniß 
geſchloſſen war, wornach der Streit durch einen Zweikampf zwiſchen Paris 
und Meneläus geendigt werden ſollte, ſo ermunterte Minerva (der dieſer 
Friede höchſt zuwider war, indem ſie Trojas Untergang verlangte) den Pan⸗ 
därus, durch einen Schuß auf Meneläus den Bund zu brechen. Pandarus 
wurde von Diomedes erlegt. 

Pandemos. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, urſprünglich die 
allen attiſchen Stämmen (Demos) gemeinſame, unter welchem Namen ihr von 
Theſeus in Athen ein Tempel erbaut ward. In der Folge verband ſich mit 
dieſem Namen der Begriff einer feilen Buhlerin. 

Pandion. (Griechiſche M.) S. Cleopatra, 4. g 

Ein zweiter Pandion war ein Sohn des Agyptus und der Hephäſtine; 
verlobt mit des Danäus und der Crino Tochter, Callidice, ward er von die— 
ſer in der Brautnacht ermordet. 

Ein dritter Pandion war ein attiſcher Fürſt, Sohn des Ceerops und 
der Tochter des Eupalaͤmus, Metiadüſa. Er folgte feinem Vater in der Re: 
gierung; die Söhne des Metion aber verjagten ihn in einem Aufſtande, und 
er floh nach Megära zu Pylas, mit deſſen Tochter Pylia er ſich verband. 
Mittelſt dieſer Verbindung ward er ſpäter abermals König; Phylas nämlich 
tödtete ſeinen Oheim und mußte deßhalb das Land verlaſſen, welches er ſeinem 
Schwiegerſohn übergab. Pandion wurden während ſeines Aufenthaltes in 
Megara Ageus, Pallas, Niſus und Lyeus geboren. 

Über einen vierten Pandfon ſiehe Proene. 

Pandioniden. (Griechiſche M.) Die Söhne des dritten Pandion; fie 
beherrſchten nach ihres Vaters Tode Athen gemeinſchaftlich, doch ſo, daß 
Ageus, Theſeus' Vater, als Alteſter die Oberherrſchaft behielt. 

Pandit. (Indiſche M.) Ehrenname der gelehrten Braminen, welchen 
ſie erſt anzuſprechen haben, wenn ſie inſpirirte Weiſe ſind und eine anſchau⸗ 
liche Kenntniß von der Natur Gottes haben. 

Pandora. (Griechiſche M.) Die von allen Beſchenkte. Ein wunder: 
ſchönes, von Vulcan geformtes, von allen Göttern mit den reichſten Gaben 
ausgerüſtetes Weib, das Jupiter zum Verderben des Menſchengeſchlechtes, zur 
Strafe für den Frevel des Feuerräubers Prometheus, auf die Erde ſandte; er 
hatte ihr eine Urne mitgegeben, in welcher alle Übel verborgen waren, und 
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fie dem Epimetheus geſchickt (ſ. d.). Obwohl Prometheus ihn gewarnt, nahm 
er doch die Schöne an, und bei Offnung der Urne flogen alle Krankheiten 
und Sorgen heraus, nur die Hoffnung blieb dem verzweifelnden Menſchen. 

Noch eine Pandora ſoll eine Gefährtin der Hecäte fein; ihr Leib iſt von 
Eiſen, ſie iſt ein Plagegeiſt, ſchrecklicher als die wildeſte der Furien. 

Pandörus. (Griechiſche M.) Sohn des attiſchen Königs Erechtheus 
und der Praxithea, Bruder des Cecrops, Metion, der Proeris, Orithyia, 
Crküſa und Chthonia. Er ſelbſt ſoll die Inſel Eubba beherrſcht haben. 

Pandröſos. S. Erichthonius. 

Pandu. S. Kurus und Kunti. 

Panga. (Myth. der Negervölker in Africa.) Ein Götze, welcher als 
Kriegszeichen in der menſchenmordenden Feldſchlacht vorangetragen wird; er 
beſteht aus dem Schaft einer Lanze, mit grob geſchnitztem, roth bemaltem 
menſchlichen Kopf ſtatt der Spitze. 

Pangami utron. (Indiſche M.) Ein Feſt, welches im Monat Pan— 
gami (dem zwölften des Jahres, unſerem März entſprechend) der Göttin Par— 
wadi zu Ehren mit großem Aufwand gefeiert wird. 

Panhellenius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, der Gott 
aller Hellenen. 

Pan⸗ko⸗ſi. (Japaniſche M.) Der erſte Menſch, der Urmenſch, geſchaf— 
fen als Himmel und Erde bereits aus dem Chaos getreten waren. 

Panomphäus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, des Urhebers 
aller Vorbedeutungen. 

Panbpe. (Griechiſche M.) Eine Nereide und eine Theſpiade; die Letz— 
tere war eine Geliebte des Hercules, dem ſte den Threpſtppes gebar. 

Panöpeus. (Griechiſche M.). Ein Sohn des Phocus und der Aſte— 
ropeg, der in Geſellſchaft des Cephälus dem Amphitryon Beiſtand leiſtete, als 
dieſer gegen die Teleboer zog. Er hatte geſchworen, nichts von der Beute ſich 
anzueignen, und zur Strafe dafür, daß er dieſen Schwur brach, wurde ſein 
Sohn Epeus unkriegeriſch. 

Panoptes. S. Argus. 8 

Panthius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Agyptus, mit 
Philomeéla, einer der Töchter des Danaͤus, verlobt und von dieſer ermordet. 

Panthbus. (Griechiſche M.) Einer der Alteſten, und nach der Anis 
Prieſter, in Troja, deſſen Söhne Euphorbus, Hyperenor und Polydämas in 
der Ilias oft als Helden genannt werden. 

Päon. (Griechiſche M.) Sohn des Endymion, welcher Macedonien co: 
loniſirte und das kleine Königreich Päonien ſtiftete. Ein in Athen blühendes 
Geſchlecht, die Päoniden, ſtammten von einem anderen Päon, dem Sohne des 
Antilöchus, ab; ein dritter war ein Sohn des Neptun und der Helle, der 
Schweſter des Phrirus, welche in das Meer gefallen, von den Göttern aber 
gerettet worden war. 

Päonäus. (Griechiſche M.) Einer der Daethylen der eleiſchen Local— 
Sage, welche die Bewohner von Elis die Erzieher des Jupiter nennen. Die 
andern heißen: Epimedes, Jaſius und Idas. 

Päonia. (Griechiſche M.) Die Heilende. Beiname der Minerva. 

Papas. (Griechiſche M.) Beiname oder myſtiſche Bezeichnung des Ge: 
liebten der Cybeèle, des Aths. 

Papäus. (Griechiſche M.) Name des Jupiter bei den Seythen. 

Paphia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus. 
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Paphus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Pygmalion und der von 
ihm ſelbſt verfertigten, doch von Venus belebten Bildſäule, Vater des Ciny: 
ras und Namengeber der Stadt Paphus auf Cypern. 

Para. (Bjära.) (Nordiſche M.) Ein Kobold, welcher, nach dem 
Glauben der alten Schweden und Finnen, Milch fremder Kühe ſtiehlt und ſte 
in das Butterfaß des Hauſes, welchem er dient, zu tragen pflegt. 

Parabrama. Identiſch mit Brahm (f. d.). 

Paräbius. (Griechiſche M.) Ein Freund des Phineus, Königs in 
Thraeien. 

Param a. (Indiſche M.) Der Wohlthätige. Beiname des Brahm, des 
höchſten Gottes (nicht des Brama). 

Parameshwara. (Indiſche M.) Der Allerhöchſte. Beiname des 
Brahm, fo wie Parameshwari, die Allerhöchſte, Beiname der Bhawani ift, 

Parammon. (Griechiſche M.) Beiname des Mercur in Olympia. 

Paraſati und Paraſchiwa. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa, 
wenn derſelbe beide Geſchlechter in ſich vereinigend dargeſtellt wird. 

Paraſchakti. (Indiſche M.) Beiname der Bhawani; er bedeutet die 
höchſte wirkſame Kraft. 

Parashuramah. (Indiſche M.) Wiſchnu in ſeiner achten Avatera 
oder Verkörperung. S. Taf. CVIII, Fig. 366. 5 

Parauſti. Die Oberhäupter der Bewohner von Florida, welche zugleich 
ein hohes prieſterliches Anſehen genießen und ſowohl in weltlichen als geiſt— 
lichen Angelegenheiten zu Rath gezogen werden. 

Paraxati. (Indiſche M.) Die aus Brahm geſchaffene, mit Brahm 
vermählte Göttin, welche den Brama, Wiſchnu und Schiwa gebar. 

a Parbadi. Identiſch mit Parwati (ſ. d.). N 

Parcen, griechiſch Wören. (Griechiſche und römiſche Myth.). Schick— 
ſalsgöttinnen, entweder Töchter der Nacht, oder Töchter Jupiters und der 
Themis. Die älteren Mythographen geben ihre Zahl nicht an; ſpäter werden 
deren drei genannt: Clotho, Lachéſis, Atröpos. Sie find die ernſten Schick— 
ſalsgöttinnen, welche von der Geburt an das Leben des Sterblichen leiten, 
ſeine Dauer und ſeine Wechſel beſtimmen, und gegen deren Beſtimmung ſogar 
der mächtige Jupiter nicht wirken kann, der ſelbſt ihnen unterworfen iſt. 

Parka. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, und Geliebte des Königs von 
Creta, Minos, Mutter des Chryſes, Eurymè don, Nephalion und Philoläus. 
Parea war zugleich ein Beiname der Minerva in Laconien. . 

Paregdrod (Griechiſche M.) Die Zuredende. Name einer Göttin, 
deren Bild neben dem der Pitho (Überredung) im Venus-Tempel zu Me: 
gära ſtand. 

Pargutee. (Indiſche M.) Nach der Lehre der Banians hieß ſo die 
erſte Frau, die Eva der Indier; ihr Gatte war Purus. 

Paria's. (Indiſche Rel.) Die niedrigſten, verachtetſten Perſonen, kei— 
ner Kaſte angehörig, auch keine eigene bildend, wie man fälſchlich glaubt, ſon— 
dern der Auswurf aller Kaſten unter den Hindu. Sie werden mit dem 
größten Abſcheu betrachtet, ſind höchſt unrein und verunreinigen alles, was 
fie berühren, dürfen keine Pagode und kein Haus betreten, find jeden Augen: 
blick dem Mord ausgeſetzt, da ein Bramine oder Kſchetri, von einem 
Paria nur geſtreift, angerührt, ſtraflos ausgehen würde, wenn er den Ber: 
brecher augenblicklich niederſtieße. Solch ein Unglücksfall, d. h. von einem 
Paria berührt zu werden, muß auf die ſorgfältigſte Weiſe, durch religiöſe 
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Ceremonien von großer Wichtigkeit, wieder gut gemacht werden, und die Euro— 
päer leben in Indien faſt in gleicher Verachtung mit den Parias, weil ſie ſich 
der Verworfenen als Boten, Arbeiter, Hausknechte, Köche ꝛc. bedienen, und 
die Verunreinigung nicht ſcheuen. Die Parias wohnen nicht in Dörfern oder 
Städten, ihre elenden Hütten müſſen weit entfernt von den Häuſern anderer 
Menſchen, in Wüſten und Wäldern gelegen ſein, und ſte müſſen dieſe ſowohl 
als die Brunnen, aus denen ſie ihr Waſſer holen, ſorgfältig mit Thierſchädeln 
und andern Knochen umgeben, damit ſchon von fern ein Jeder wiſſe, daß 
dort nur die verabſcheuete Raſſe ſich aufhält. Man glaubt in dem eigentlichen 
Stamme der Parias (nicht in den aus andern Kaſten Hinzugekommenen) die 
Urbewohner zu finden, welche, durch Eroberer aus ihren Sitzen vertrieben, in 
die Wälder geflüchtet, und von dort zur ſchmählichen Knechtſchaft hervorge— 
holt, ſo herabgeſunken ſind, wie wir ſie jetzt finden. Die gebornen Parias 
ſind ſchwarzbraun von Farbe, von zartem, doch überaus kräftigem Körperbau, 
allein durch den Druck, unter welchem ſie ſich befinden, ſo muthlos, daß ſie 
ſich jede Beſchimpfung und Beeinträchtigung der Menſchenrechte gefallen laſſen, 
ohne zu zürnen, aber auch wahrſcheinlich ohne ſie zu fühlen, daher die neue— 
ren Dichter, wenn fe dieſelben als edler Gefühle, als tiefen Schmerzes voll, 
als ihre unglückliche Lage mit Groll gegen die Ungerechtigkeit des Himmels 
ertragend, ſchildern, durchaus vom wirklichen Sachverhalt abweichen. 

Parikſchita. (Indiſche M.) Ein Enkel des Königs Dſchudiſchter, 
und Beherrſcher der Pandu's, nachdem der eben Genannte geſtorben war. 
Unter ſeiner Regierung begann das jetzige Zeitalter, das vierte, Kali Oſchug. 

Paris. (Griechiſche M.) Sohn des Priamus und der Hecuba, der 
durch Entführung der Helèna die Zerſtörung von Troja herbeiführte. Siehe 
Priamus, Hecuba, Helena. Die Ilias ſchildert ſeinen Muth als ziemlich zwei— 
deutig, er wird auch durch die von ihm entfuͤhrte Helena weidlich ausgeſpottet, 
macht ſich aber nicht viel daraus und gewinnt die Zuneigung der leicht be— 
wegten Schönen bald wieder. Er ging einen Kampf mit Meneläus um Se: 
lena ein und ward beſiegt, wollte jedoch nunmehr fein Wort in Hinſicht auf 
die Herausgabe der Gattin nicht halten, und ſo loderte ſeinetwegen der ver— 
derbliche Krieg fort. Als Achilles ſpäterhin ſich von der Sache der vereinig— 
ten Griechen losgemacht und den Trojern Schutz verſprochen, wenn man ihm 
die ſchöne Polyréna gäbe, war er es, der den treuloſen Helden am Altar, vor 
welchem die Vermählung geſchehen ſollte, durch die Ferſe ſchoß. Sein Bru— 
der Deiphöbus ſoll dabei den Achilles umarmt und feſtgehalten, Apollo ſelbſt 
aber den Pfeil in die Ferſe gelenkt haben. Über Paris' Tod vergleiche Onone, 
welche ſeine erſte Gattin war. Eine treffliche antike Darſtellung des Paris 
in phrygiſcher Tracht, den verhängnißvollen Apfel in der Hand, ſ. Taf. C VIII, 
Fig. 367. Außerdem vergl. Taf. LV, Fig. 199. 

Paristſcha das. (Indiſche M.) Böſe Genien, welche in Schiwas 
Dienſten ſind, Rächer und Zerſtörer; daher ihr Name, welcher die Thränen— 
erregenden bedeutet. 

Parlaja. (Indiſche M.) Die Suͤndfluth, welche nach jedem Weltalter 
die Erde überſchwemmt und nur die Berge frei läßt, fo daß darauf ſich ret— 
tende Menſchen und Thiere aus einem Zeitalter in das andere übergehen. 

Parnaſſides. (Griechiſche M.) Bewohnerinnen des Parnaſſus. Bei⸗ 
name der Muſen. 

Parnaſſus. (Griechiſche M.) Ein alter Heros, Gründer von Delphi, 
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von welchem der Berg Parnaſſus ſeinen Namen erhielt. Er war ein Sohn 
des Neptun und der Nymphe Cleoddra. ; 4 

Parnethius. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters, vom Berge Parnes 
in Attica. 5 

Parnopius. (Griechiſche M.) Vertreiber der Heuſchrecken. Beiname 
des Apollo in Athen. 

Parrhaſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo auf dem lycäi⸗ 
ſchen Gebirge in Arcadien; ferner der Erbauer der Stadt Parrhaſta in Arca⸗ 
dien, ein Sohn des Lyedon. — Ein dritter war ein Sohn des Mars und 
der Philonöme, von feiner Mutter ausgeſetzt und durch eine ſäugende Wölfin 
im Walde erhalten. 

Parſiſche Religion. S. Perſiſche Rel. 

Parswa. (Indiſche M.) Der Sohn des Königs Aswaſena, einer der 
vielen Buddhas oder Religionslehrer, welche die Indier anbeten. Er wird 
gewöhnlich als ein ſitzender Bramin, doch blau von Farbe dargeſtellt. 

Parthäon oder Porthäon. (Griechiſche M.) Sohn des Agenor und 
der Epicaſte, König zu Pleuron und Calydon in Atolien, vermählt mit 
Eurhte, welche ihm mehrere Söhne, Oneus, Agrius, Melas, Alcathoͤus, Leu— 
cöpeus, und eine Tochter Steröpe gebar. 

Parthenia. (Griechiſche M.) Die Jungfräuliche. Beiname der Diana. 

Parthenopäus. (Griechiſche M.) Einer der fieben Helden vor The— 
ben, ein Sohn der Heldin Atalanta, welche den calhdoniſchen Eber erlegen 
half. Man gibt ihm den Mars, oder deſſen Sohn Meleager zum Vater. 
Sein und der Nymphe Elymene Sohn heißt bald Theſimeènes, bald Tlefime- 
nes, bald Promaͤchus, bald Stratoläus. Er fol den Zug der Epigonen und 
den trojaniſchen Krieg mitgemacht haben. 0 

Parthenöpe. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Hercules, Tochter 
des Stymphälus; ſie war die Mutter des Everes. Eben fo hieß eine Toch— 
ter des Königs der Leleger, Ancäus und der Samia, einer Tochter des Strom— 
gottes Mäander. Nach Einigen war ſie es, die der Quelle bei dem nachhe— 
rigen Neapölis und der Stadt ſelbſt den Namen Parthenope gab (nach Andern 
war es die Sirene gleiches Namens). Apollo verliebte ſich in ſie und ſie 
gebar ihm den Lycomedes. — Eine dritte endlich war eine Gemahlin des 
Oceänus, von dieſem Mutter der Thrace und der Eurdpa. 

Parthénos. (Griechiſche M.) Die Tochter des Staphöhlus und der 
Chryſothemis. Rhöo und Molpadia waren ihre Schweſtern; die eine derſel— 
ben, Rhöo, ward von Apollo Mutter des nachherigen Königs von Delos, 
Anius. Parthenos und Molpadia ſuchten, um dem Jaͤhzorn ihres Vaters 
zu entfliehen, den Tod in den Wellen, wurden jedoch von Apollo, aus Liebe 
zu ihrer Schweſter, gerettet und wohlbehalten nach Caſtaͤbus getragen, woſelbſt 
man ihnen einen Tempel bauete. Siehe Hemithea, unter welchem Namen Mol: 
padia beſonders verehrt wurde. — Parthenos (Jungfrau) war ferner der 
Name der Minerva auf der Acropöͤlis zu Athen. 

Parviel. (Nach dem Talmud.) Einer der vier Engel, welche als 
Schutzgeiſter über die Thiere geſetzt ſind. 

Parwati. (Indiſche M.) Die Gattin des Schiwa und ſeine ſtete Be⸗ 
gleiterin; gewöhnlich iſt Schiwa's Sohn, Kartikeha, auf einem Pfau reitend, 
an ihrer Seite; ſie ſelbſt wird nicht ſelten mit einem Gewande von Pfauen⸗ 
augen überſäet dargeſtellt. Wie hoch ſie übrigens auch geehrt wird, ſo hat 
ſie doch keinen eigenen Tempel, ſondern nur Capellen oder Niſchen in den 
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Tempeln des Schiwa. Als der Gott ſie zur Gattin erwählt, erfüllte Stolz 
ihre Bruſt, und ſie fand ſich herrlich geſchmückt im Saale der Götter ein.; da 
kamen die Himmliſchen alle in ihrer überirdiſchen Schönheit, in ihrem unend— 
lichen Glanz, und in jedem Neuerſcheinenden glaubte Parwati den erhabenen 
Gatten zu ſehen; dieſer aber, um ihren Stolz zu beſtrafen, erſchien in eine 
Staubwolke gehüllt, mit fünf Köpfen verſehen, in ſo fürchterlicher Geſtalt, daß 
Parwati ohnmächtig niederſank. Schiwa, welcher die ſchöne Gattin liebte, 
erweckte ſie, zeigte ſich in ſeiner Herrlichkeit und wies ihr die eine Hälfte ſei— 
nes Körpers zur Wohnung an, ſo daß ſie unzertrennbar von ihm iſt; als 
ihr oder der Uma Sohn gilt Kartikeya, von ihr ſelbſt geſchaffen ward Ga: 
nesha. Siehe Pulear. 

Paſchubadi. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa, als des Herren 
oder Gemahls der ſegensreichen, alle Wünſche erfüllenden Kuh. 

Paſiphä. (Griechiſche M.) Die Gattin des Minos, Königs von 
Creta. Sie war eine Tochter des Sonnengottes und der Perſeis und ward 
Mutter mehrerer Kinder, unter denen Minotaurus und Ariadne die bekann— 
teften find. Vgl. Dädalus und Taf. XXXII, Fig. 119. 

Denſelben Namen führte eine Göttin, welche bei Sparta einen Tempel 
und ein Orakel hatte. 5 

Paſithéa. (Griechiſche M.) Dieſen Namen führte eine der Grazien, 
eine Nereide und eine Najade, welche Letztere die Gattin des atheniſchen Kö— 
nigs Erichthonius, und Mutter des erſten Pandion war. 

Paſithö. (Griechiſche M.) Eine Oeeanide. 

Patäken. (Phönieiſche M.) Götter, welche in zwerghafter Geſtalt an 
den Vordertheilen der phönieiſchen Schiffe angebracht waren. 

Patala. (Indiſche M.) Die Hölle, die Geſammtheit der Straforte für 
Übelthäter. 

Patäreus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, zu Patära in 
Lheien verehrt. 

Patel. (Myth. der Preußen.) Gott der Luft, welchen die Liefländer ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Preußen verehren. 

Pateläna. (Römiſche M.) Gottheit des Getreides, die den Balg 
öffnet, ſo daß die Ahren hervorſchoſſen können. 

Patrakali, identiſch mit Kali. (S. d.) 

Patrii, griechiſch Patröi. (Römiſche und griechiſche M.) Götter, 
die von den Vätern her in einem Volke oder einer Familie verehrt wurden, 
Stamm- oder Familien⸗Götter; ferner örtliche Schutzgötter, Penaten; endlich 
in weiblicher Form, Patriä, Beiname der Furien, als Rachegöttinnen verletz— 
ter Altern. 

Patro. (Griechiſche M.) Eine der Theſpiaden, Geliebte des Hereules 
und von ihm Mutter des Archemächus, 

Patroclus. (Griechiſche M.) Der bekannte Liebling des Achilles, 
Sohn des Menötius, aus Opus. Da er aus Unvorſichtigkeit beim Würfelſpiel 
einen Knaben tödtete, brachte ſein Vater ihn zu König Peleus, woſelbſt er 
mit Achilles erzogen und bald deſſen treuer Freund wurde. Als Achilles 
nach Troja zog, begleitete er ihn, und entfernte ſich auch mit feinem beleidig⸗ 
ten Freunde von aller Theilnahme an den Unternehmungen der Griechen, da 
dieſer durch Agamemnon erzürnt war. Nach manchem Sieg der Trojaner 
erlaubte ihm endlich Achilles, in feiner eigenen Rüſtung Antheil an dem Ge: 
fechte zu nehmen; da fiel er von der Hand des Heetor, der ihm des Achilles 
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prangende Wehr entzog. Über ſeinen Leichnam entſtand ein blutiges Gefecht, 
die Griechen retteten jedoch denſelben. Troſtlos war Achill über den Verluſt, 
und racheſchnaubend ſtürzte er nun wieder in den Kampf, nachdem Thetis ihm 
neue Waffen gebracht; er erlegte Hector und ſchleifte ihn zwölf Tage lang 
täglich um des Lieblings Grab, bis Priaͤmus ihn mit unendlichen Geſchenken 
auslöste. Des Patroeclus Charakter wird als ſanft und liebevoll, doch zu— 
gleich als ſehr tapfer geſchildert. Der Kampf um den Leichnam des Patroclus 
iſt der Gegenſtand der hochberühmten, unter dem Namen der Agineten be⸗ 
kannten Gruppe am Giebelfelde des Minerva-Tempels zu Agina, die 1811 
unter den Ruinen daſelbſt gefunden wurde, und jetzt in München ſteht. 
S. Taf. EIX und CX, Fig. 368. Unter den Perſonen derſelben bezeichnet man 
c. als Teucer, d. als Ajax Telamonius, e. als Patroclus, f. als Minerva, 
h. als Hector, is als Paris. 

Ein zweiter Patroelus (der Zeit nach ein früherer) war der Sohn des 
Hercules von einer Theſpiade, der Pyrippe. 

Patuleius. (Römiſche M.) Beiname des Janus, des Offnenden, der 
im Frühling den Schvoß der Erde, und mit feinem Schlüſſel alle Thuͤren 
aufſchließt. 

Paupertas. (Römiſche M.) Die perſonificirte Armuth. 

Pauſengi. (Indiſche M.) Der ungeheure Baum, welcher im Weſt— 
meere wächst, und auf welchem der Vogel Garuddha niſtet. 

Paventia. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche das Erſchrecken der 
Kinder hindern ſollte. 


Pavor. (Römiſche M.) Die Furcht. Ihr und der Todtenbläſſe ward 
von Tullus Hoſtilius ein Tempel gelobt, als in der Schlacht gegen die Sa— 
biner aus Fidenä die Römer zu weichen begannen. ; 
Pawaka. (Indiſche M.) Der Reiniger, ein Beiname des Gottes Agni 
(das Feuer). 
Pawan. (Indiſche M.) Der Gott des Windes, und Vater des Affen— 
königs Hanumat. 
Pax. (Römiſche M.) Der Friede (Griechiſch Irene). Eine Göttin, 
weche in Rom einen prachtvollen Tempel hatte; ſie ward mit einem Speer 
ohne Spitze, einem Ol- oder Palmzweige in der Hand und dem jungen Plu— 
tus auf dem Arm, abgebildet. 
Pedäſis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Geliebte des Emathion, 
Sohnes des Tithoͤnus und der Aurora, Mutter des Atymnius. 
Pedäſus. (Griechiſche M.) Sohn des Bucolion und der Nymphe 
Abarbarka; ein Trojaner, der von Euryälus' Hand, zugleich mit feinem Zwil— 
lingsbruder Aſépus, fiel. 
Pedaſus hieß auch ein Roß des Achilles. 
Pedäus. Siehe Meges am Ende. 
Pedias. (Griechiſche M.) Eine Spartanerin, mit Cranäus, dem Kö: 
nig von Athen, vermählt, und durch ihn Mutter der Cranäs und Cranächme. 

Pediacrätes. (Griechiſche M.) Ein ſteiliſcher Heerführer, den Her— 
eules nebſt ſechs Andern tödtete, als er mit den Rindern des Gerhon durch 
die Inſel zog. 

Peetiarch engre Meniſch. (Perſiſche M.) Der Name, welchen 
Ahriman, das böſe Prineip des Parſismus, im Zend Aweſta führt. 

Pegäa. Siehe Jon. 
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Pegaſides. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen, vom Muſenroſſe 
Pegaͤſus. RR 

; Pegäſus. (Griechiſche M.) Der Sohn des Neptun und der Medüfa, 
durch Perſeus zur Welt gefördert, denn er ſprang aus dem Leibe ſeiner Mutter 
hervor, als Perſeus dieſer den Kopf abhieb. Es war ein ſchlankes ſchönes 
Roß mit prächtigen Flügeln an den Schultern. Er iſt ein Roß Jupiters, 
der Aurora und der Muſen, und iſt auch unter die Sterne verſetzt, wo er zwiſchen 
der Andromeda und dem Waſſermann ſteht. Das Sternbild umfaßt 37 Sterne, 
unter denen 3 zweiter und 3 der dritten Größe; die drei erſten heißen: Alge— 
nib, Schehat und Markab, ſie bilden mit dem Stern am Kopf der Andro— 
meda ein großes Viereck. Ein Stern am Munde des Pegaſus heißt Enif. 
Hinter dem Sternbild ſieht der Kopf eines Pferdes hervor, dieſes heißt das 
Füllen. Abgebildet ſieht man den Pegaſus häufig mit Bellerophon, ſiehe 
Taf. XX und XXI, Fig. 70 — 73. 

Peirum. (Japaniſche M.) Ein Gott, welcher den Untergang der 
Welt anzeigen ſoll, und dem daher die Japaner mit Angſt und Schrecken ent— 
gegenſehen. . 

Pelägon. (Griechiſche M.) Sohn des Stromgottes Aſöpus und der 


Metöpe. — Ein zweiter iſt durch Cadmus bekannt geworden; aus feiner 
Heerde war die Kuh, welcher Cadmus nachfolgte, um Theben dort zu 
gründen, wo ſie ſich niederlegen würde. — Ein dritter Pelagon war einer 


der unglücklichen Freier der Hippodamſa. 

Peläͤgos. (Griechiſche M.) Das Meer, ein Kind der Nacht. 

Pelarge. (Griechiſche M.) Tochter des Potneus und Gemahlin des 
Iſthmiädes. Beide führten den Dienſt der Cabiren, welcher durch die Epi— 
gonen und die Argiver zerſtört worden, von Neuem ein. Der Pelarge zu 
Ehren wurde ein Opfer eines trächtigen Thieres feſtgeſetzt. 

Pelasga. (Griechiſche M.) Die Pelasgiſche, Beiname der Juno und 
der Ceres. 

Pelasgus. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und der älteren Nidbe 
(der erſten Sterblichen, welche der Gott umarmte). Er war der berühmtefte 
Landesheros der Arcadier. 

Ein zweiter iſt der Stammheld der Theffalier, Vater des Hämon und 
Großvater des Theſſälus. 5 

Ein dritter wird als Sohn des Triöpas, Gründer des peloponneſiſchen 
Argos, und Lehrer des Ackerbaues angeführt. 

Pelätes. (Griechiſche M.) Einer der Gäſte des Perſeus, auf deſſen 
Hochzeit von Corhthus erſchlagen. 

Belegon. (Griechiſche M.) Vater des Aſteropäus, den Achill vor 
Troja erlegte. Er war ein Sohn des Flußgottes Axius und der Peribba, 
des Aceſſamènus Tochter. 

Pelethronius. (Griechiſche M.) Erfinder des Zaumes und des Sat— 
tels für Pferde; gewöhnlich gilt Minerva dafür, welche den Belleröphon dieſe 
Kunſt lehrte, durch welche er den Pegaͤſus bezwang. 

Peleus. (Griechiſche M.) Sohn des Näcus und der Endeis, der 
Tochter des Chiron. Er verabredete ſich mit feinem Bruder Telämon, einen 
Halbbruder, Phocus, zu tödten; dieß that Telamon, indem er ihm einen 
Discus an den Kopf warf. Der Leichnam ward verborgen, aber die That 
doch entdeckt, worauf Beide aus ihrer Heimath Agina fliehen mußten. Peleus 
ging nach Phthia zu Eurhtion, der ihn entſündigte und e Tochter 

56 * 
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Antigöne nebſt dem dritten Theil feines Landes gab; dieſer Ehe entſproßte die 
ſchöne Polydöra; doch dauerte das Bündniß nicht lange, denn auf der caly⸗ 
doniſchen Jagd tödtete er den Eurytion und mußte abermals fliehen, erreichte 
Joleus, ward von Aeaſtus entfündigt, gerieth aber dort in ein neues Unheil, 
indem Aſtydamia, Acaſtus' Gemahlin, ſich in ihn verliebte und ihn, da er 
ihren Willen nicht that, bei ihrem Manne verläumdete, als habe er ihrer 
Tugend nachgeſtrebt, auch ſeiner Gattin die Nachricht hinterbringen ließ, daß 
Peleus ſich mit Steröpe, der Tochter des Acaſtus, vermählen würde. Anti⸗ 
gone erhing ſich aus Gram, Aeaſtus aber wollte ſich an dem, den er ſelbſt 
entſündigt, nicht vergreifen, beſchloß jedoch, ihn auf andere Weiſe dem 
Tode zu weihen, nahm ihn daher auf den Pelion zur Jagd und ließ den Er⸗ 
müdeten hülflos liegen, nachdem er ihn ſeiner Waffen beraubt; da ward er 
denn von den Centauren gefunden und wäre ermordet worden, hätte Chiron 
ſich nicht ſeiner angenommen. — Des Peleus zweite Gattin war Tethis; Zeus 
ſelbſt wollte dieſer Göttin nahen, doch Prometheus warnte ihn, indem er ihm 
verkündete, daß der Tethis Sohn größer werden würde, als ſein Vater; ſo 
ward ſie einem Sterblichen beſtimmt, und die Götter ſelbſt waren alle bei dieſer 
Hochzeit verſammelt. Siehe Eris. Das Kind, das dieſer Ehe entſprang, war 
Achilles, welcher dem Chiron zur Erziehung übergeben wurde. Peleus rächte 
ſich an Aſtydamia, indem er Joleus eroberte, ſie tödtete, ihre zerſtückelten 
Glieder umherſtreuen und das Heer über dieſelben hinweg in die Stadt ein— 
rücken ließ. 

2 Peliaden. (Griech. M.) Die Töchter des Pelias. Vgl. Taf, LAXXVI, 

6 291. 

Pelias. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Tyro, Zwillings— 
bruder des Neleus (S. d.). Er vertrieb feinen Bruder aus Jolcus, vermählte 
ſich mit Anaribia und zeugte mit ihr den Acaſtus, die Piſidice, Pelopeèa, 
Hippothös, Alceſtis. Er fandte den Jaſon, den Sohn feines Halbbruders 
Aſon, nach dem goldenen Vließ, und tödtete dann den Aſon und deſſen Sohn 
Promächus. Nach Jaſons Rückkehr wurde Pelias von feinen eigenen Töchtern, 
mit Ausnahme der Aleeſtis, zerſtückt und gekocht, weil Medea ihnen vorge— 
ſpiegelt hatte, daß dieß das Mittel ſei, ihren Vater zauberhaft zu verjüngen. 

Pellen. (Griechiſche M.) Begründer von Pellene in Achaja, Sohn 
des Phorbas. 

Pellenäa. (Griechiſche M.) Beiname der Diana zu Pellene. 

Pellonia. (Römiſche M.) Eine Kriegsgöttin, welche man um Ver: 
treibung der Feinde bat. 

Pelopea. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Pelias von der 
Anaxibia. Sie war eine Schweſter der Alceſtis, Hippothös und Piſidiee, 
welche alle unter dem Namen der Peliaden bekannt ſind. 

Pelopea hieß ferner eine Tochter des Thyeſtes. Siehe Atreus. Dann 
eine Geliebte des Mars und Mutter des Cyenus, endlich aber eine Tochter 
der unglücklichen Niöbe, 

Pelops. (Griechiſche M.) Sohn des Tantälus, welcher, um die All— 
wiſſenheit der Götter zu prüfen, dieſen Sohn ſchlachtete und ihn den Olym— 
piern als Speiſe vorſetzte. Ceres verzehrte ein Schulterblatt, die andern Götter 
aber merkten was geſchehen, ſtraften Tantalus und ſetzten den Leichnam wieder 
zuſammen, indem ſie ihm für die fehlende Schulter eine von Elfenbein gaben. 
Er ward der Gemahl der Hippodamſa (vergl. dieſe), und von ihr und andern 
Frauen Vater des Atreus, Thyeſtes, Copreus, Hippaleimus, Chryſippus (der 
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Letztere von der Nymphe Ariöche), Aleathöus, Pittheus und der Nicippe, doch 
ſind die Angaben hierüber ſehr verſchieden. 

Ein anderer Pelops war ein Sohn des Agamemnon und der unglück— 
lichen Caſſandra; er ward von Clytämneſtra ermordet. h 

Pelor. (Griehifche M.) Einer der Helden, die aus den von Cadmus 
geſaͤeten Drachenzähnen aufgingen; von ihm ſchrieb ſich einer der fünf Stämme 
in Theben her. F 

Pelörus. (Griechiſche M.) Einer der drachenfüßigen Giganten. 

Pelwitte. Ein Gott der alten heidniſchen Preußen; er ſpendete Reich— 
thum. (Siehe Preußen, Mythologie der ꝛc.) a 

Penaten. (Römiſche M.) Römiſche Hauptſchutzgottheiten der Familien, 
wie des aus dem Familienverbande erwachſenen Staates. Mit den Laren 
werden fie vielfach vermengt und verwechſelt, find aber urfprünglich von ihnen 
weſentlich dadurch verſchieden, daß die Laren (f. d.) die engſte Beziehung zu 
der Unterwelt haben, wovon ſich bei den Penaten keine Spur findet; auch 
ſind die Laren Gottheiten von weit ausgedehnterem Wirkungskreis als die 
Penaten, da jene auch über das Ackerfeld und über die Wege, dieſe nur über 
Haus und Staat Gewalt hatten. Der Name der Penaten iſt urſprünglich 
nur ein Beiwort, die innerlichen, im Innern wohnenden, und wird daher 
auch einzelnen Gottheiten, der Veſta, dem Jupiter, der Juno, der Minerva, 
dem Mercur beigelegt. Man nannte die Penaten auch große Götter, und 
verwechſelte fie dann mit den Cabiren, den großen Göttern von Samothrace. 
Dargeſtellt wurden die alten Penatenbilder als zwei ſitzende Jünglinge, mit 
Lanzen bewaffnet. Die Salier werden auch Prieſter der Penaten genannt. 

Penelèus. (Griechiſche (M.) Sohn des Hippaleimus, Begleiter des 
Jaſon auf dem Argonautenzuge; auch vor Troja ſoll er ſich als einer der 
Heerführer der Böotier hervorgethan haben. 

Penelöpe. (Griechiſche M.) Tochter des Icarius, Nichte des Tyn— 
darèus, welcher fie dem Ulyſſes verſchaffte, nachdem ihm dieſer über die Ver: 
mählung ſeiner Tochter Helena einen guten Rath gegeben hatte. (S. Freier 
der Helena.) Ulyſſes mußte, da Telemaͤchus, ihr Sohn, kaum geboren war, 
die Gattin verlaſſen; zehn Jahre dauerte die Anweſenheit deſſelben vor Troja, 
zehn Jahre ſeine Irrfahrten; während dieſer letzteren ward ſie von Werbern 
belagert (ſtehe Freier der Penelope), die ſie durch Liſt vier Jahre lang hin— 
hielt, in welcher Zeit die ganze Schaar derſelben mit Knechten und Roſſen 
ihr Gut verpraßten; fie drangen auf Entſcheidung, Penelope verſprach ſolche, 
wenn das Gewebe, das ſie begonnen, fertig ſein würde, trennte aber immer 
während der Nacht ihre Arbeit wieder auf. Endlich kam Ulyſſes als Bettler 
wieder, ſie erhielt von ihm die Nachricht, daß ihr Gatte noch lebe; nun ver: 
ſprach ſie dem ihre Hand, der des Helden Bogen ſpannen und durch zwölf 
hinter einander ſtehende Eiſen werde ſchießen können, wie Ulyſſes oft gethan; 
Keiner vermochte es, der Bettler aber löste die Aufgabe. Penelope erkannte 
den Gatten, welcher ſie und ſein verletztes Hausrecht furchtbar rächte. Eine 
Statue der trauernden Penelope aus dem Museo Pio-Clementino im Va⸗ 
tican ſ. Taf. CXI, Fig. 369. 

PenEus. (Griechiſche M.) Ein theſſaliſcher Flußgott, von der Nymphe 
Gröufa Vater der Daphne, Cyreéne, Stilbe und des Hypſeus. 


Penig. Griechiſcher Name der Paupertas, der perfonifieirten Armuth. 
Penninus. (Galliſche M.) Nach Livius der oberſte Gott der alten 
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Gallier, der bei dieſen ſelbſt Taran hieß und Gott des Donners war. (Siehe 
Taranis.) K 

Pentalpha, Pentagramm, Pentagön, ſ. Drudenfuß. i 

Pentheſilèka. (Griechiſche M.) In nachhomeriſcher Dichtung tritt 
dieſe Amazonen-Königin, Priaͤmus zu Hülfe kommend, auf. Sie war äußerſt 
tapfer, erlag jedoch dem mächtigen Achill. 

Pentheus. S. Agave. 3 

Penthilus. (Griechiſche M.) Sohn des Oreſt und der Exigöne, einer 
Tochter des Agiſthus. Lesbos ward von ihm coloniſirt. 

Pepenut. (Myth. der Germanen.) So ſoll ein Kriegsgott der alten 
Sachfen geheißen haben, in deſſen Tempel ein weißes Pferd gehalten wurde, 
das man bei beginnendem Kriege ſattelte, glaubend, der Gott beſteige es, um 
ſeinen Verehrern in der Schlacht beizuſtehen. a 

Pephreédo. (Griechiſche M.) Tochter des Phorehs und der Ceto, eine 
der Gräen. : 

Pepromene (Griechiſche M.) Die Beſtimmung, das perſonifieirte 
Schickſal. 

Perahom. (Parſiſche Rel.) Das bei der Gedächtnißfeier des Prophe— 
ten Som übliche Getränk. Es war aus dem Safte des heiligen Baumes Som 
bereitet und ſtellte das Blut des Propheten vor. Der Prieſter, welcher die 
Gedächtnißfeier vollzog, trank davon und ſpeiste kleine ungeſäuerte Brode 
(Darun) dazu. 

Peräthus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Lycaon und Gründer 
von Perätheis in Arcadien. 

Perätus. (Griehifche M.) Sohn des Neptun und der Calchinia, 
einer Tochter des Leucippus; dieſer Letztere ſetzte ihn zum Erben feines Reiches 
Sichon ein. Er hatte einen Sohn, Plemnäus. 

Perchtha. (Germaniſche M.) Urſprüngliche althochdeutſche Form des, 
Namens war Perahta; ſpäter wird er erweicht in Berchta, Bertha. Die 
eigentliche Bedeutung war: die Leuchtende, Glänzende, Hehre. Dieſes Weſen, 
ähnlich oder auch ganz einerlei mit Frau Holda (ſ. d.), erſcheint gerade in 
den oberdeutſchen Gegenden, wo dieſe aufhört, in Schwaben, Elſaß, Schweiz, 
Baiern und Oſtreich; ein Theil von Franken und Thüringen kennt Perchtha 
und Holda neben einander, wenigſtens iſt hier die Gränze zwiſchen beiden. 
Schon dem Sinne des Wortes nach war Perchtha urſprünglich eine gütige, 
Freude bringende Göttin; aber ſelten wird ſie noch ſo vorgeſtellt, gewöhnlich 
iſt die grauenhafte Seite hervorgehoben; ſie tritt als ein fürchterliches, Kin— 
der ſchreckendes Scheuſal auf. In den Erzählungen von Perchtha herrſcht die 
böſe Bedeutung vor, wie in denen von Holda die gute, d. h. durch die chriſt— 
liche Volksanſicht iſt jene tiefer herabgewürdigt als jene. Ihre Identität er— 
gibt ſich unter Anderem auch daraus, daß beide zu gleicher Zeit, in den 
Zwölften zwiſchen Weihnachten und Erſcheinungsfeſt, ihren Umgang halten, 
doch iſt für Perchtha ein eigenthümlicher Tag am Schluß dieſer Periode, der 
Perchtag, Perchtabend, beſtimmt. Perchtha führt, wie Holda, Aufſicht über 
die Spinnerinnen; was ſie am letzten Tag des Jahres unabgeſponnen findet, 
verderbt ſie. Ihr Feſt muß durch eine althergebrachte Speiſe, Brei und Fiſche, 
begangen werden. Wer an ihrem Tage andere Speiſe zu ſich genommen hat, 
dem ſchneidet ſie den Bauch auf, füllt ihn mit Häckerling, und näht mit einer 
Pflugſchaar ſtatt der Nadel, mit einer Eiſenkette ſtatt des Zwirns, den Schnitt 
am Leibe wieder zu. Eine alte Sage meldet: In dem fruchtbaren Saalthal 
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zwiſchen Bucha und Wilhelmsdorf hatte Perchtha ihren alten Sitz; auf ihr 
Gebot mußten die Heimchen (provincieller Name für Elfen) die Fluren der 
Menſchen bewäſſern, während ſie unter der Erde mit ihrem Pfluge ackerte; 
zuletzt aber veruneinigten ſich die Leute mit ihr und ſie beſchloß, das Land 
zu verlaſſen; auf Perchthen-Abend wurde der Fährmann im Dorfe Alkar für 
ſpät in der Nacht beſtellt, und als er zum Ufer der Saale kam, erblickte er 
eine große, hehre Frau, umgeben von weinenden Kindern, die von ihm Über— 
fahrt forderte. Sie betrat das Fahrzeug, die Kleinen ſchleppten einen Pflug 
und eine Menge anderen Geräthes hinein, unter lautem Wehklagen, daß ſie 
aus der ſchönen Gegend weichen müßten. Am andern Ufer angelangt, hieß 
Perchtha den Schiffer nochmals fahren und die zurückgebliebenen Heimchen 
holen. Unterdeſſen hatte ſie an ihrem Pfluge gezimmert, deutete auf die 
Späne, und ſagte zum Fährmann: „Da nimm, das ſei der Lohn für deine 
Mühe!“ Mürrifch ſteckte er drei von den Spänen ein, warf fie zu Hauſe auf 
das Fenſterbrett, und ſich geängſtigt in's Bette. Am Morgen lagen drei Gold— 
ſtücke da, wohin er die Späne gelegt hatte. In Baiern heißt ſie die wilde 
oder eiſerne Bertha, Frau Bertha mit der langen Naſe oder mit der eiſernen 
Naſe. Im Salzburgiſchen wird noch bis auf den heutigen Tag ihr zu Ehren 
das Perchten⸗Laufen, Perchten-Springen zur Zeit der „Rauhnächte“ gehalten. 
Im Pinzgau ziehen dann 100 — 300 Burſche (fie heißen die Berchten) bei 
hellem Tag in ſeltſamſter Vermummung mit Kuhglocken und knallenden Peit— 
ſchen umher. Der Zug geht von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, durch das 
ganze Thal, hüpfend und ſpringend. 

Als ein gutes, günſtiges Weſen erſcheint ſie noch in manchen andern 
gewiß uralten Vorſtellungen. Die weiße Frau iſt ihr ſchon dem Namen 
nach völlig gleichbedeutend. Dieſe weiße Frau pflegt zwar an beſtimmte Ge— 
ſchlechter geknüpft zu werden, aber den Namen Bertha fortzuführen, z. B. 
Bertha von Roſenberg. Schneeweiß gekleidet zeigt ſie ſich Nachts in 
fürſtlichen Häuſern, wiegt und trägt die Kinder, wenn die Ammen ſchlafen: 
ſie tritt auf als alte Ahnmutter des Geſchlechtes, und kündigt daher auch in 
manchen hohen Käufern, wie z. B. in dem Königlich Preußiſchen, durch ſihr 
Erſcheinen den nahe bevorſtehenden Tod einer fürſtlichen Perſon an. 

Es hat Vieles für ſich, daß einige in den deutſchen Überlieferungen be— 
rühmte Frauen dieſes Namens, wie Bertha, die Mutter, Bertha, die Tochter 
Karls des Großen, mit der geiſterhaften Bertha zuſammenhängen: fe find aus 
der Götterſage in die Heldenſage aufgenommen worden. 

Perdix. (Griechiſche M.) Zweifelhaft, ob die Schweſter des Dädaͤlus, 
oder der Sohn dieſer Schweſter. In dem letztern Falle iſt er identiſch mit 
Talus. (S. d.) i 

Perdoitos. (Lettiſche M.) Der Schutzgott des Handels, der Fiſcher 
und der Seefahrer bei den alten Preußen. 

Pereus. (Griechiſche M.) Sohn des Elätus von Laodice, der Tochter 
des Einhras, Bruder des Stymphälus. Seine Tochter Neära war eine Ge: 
liebte des Aleus und durch ihn Mutter des Cepheus, des Lyeurgus und 
der Auge. 3 

Perflca. (Römiſche M.) Die Vollzieherin. Eine Hochzeit-Göttin. 

Perg ämus. (Griechiſche M.) Sohn des Pyrrhus (alſo Enkel des 
Achill) und der als Sclavin von Troja fortgeführten Andromäche. Helenus, 
der dritte Gatte dieſer Fürſtin, erzog ihn zu einem tüchtigen Helden. Er ers 
bauete zwei Städte in Aften, Pergaͤmus und Andromache. 
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Pergäſus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, deſſen Sohn Deicdon, 
Ankas' Freund, von Agamemnon mit der Lanze durchbohrt wurde. 

Pergubrius. (Lettiſche M.) Ein Gott der alten heidniſchen Preußen 
und Litthauer; ihm ward geopfert, damit er den Feldfruͤchten Wachsthum 
verleihe; man hielt ihm ein Bittfeſt im Frühling (22. März) und zwei Dank⸗ 
feſte zu Anfang und zu Ende der Ernte. 

Peri. (Perſiſche M.) S. Dews. 

Periböa. (Griechiſche M.) Eine Quellnymphe in Arcadien; fie wurde 
von dem arcadiſchen Könige Lelas geliebt, und liebte ſelbſt den überaus ſchö— 
nen mannhaften Helden ſo ſehr, daß ſie ihm ihre Unſterblichkeit opferte und 
ſeine Gattin ward. Aus dieſer Verbindung ging die ſchnelle Aura hervor. 
— Eine andere Periböa war die Tochter des Hipponbus; da Hippoſträtus ſie 
verführt, ſchickte ihr Vater fe fort zu Oneus, welcher fie als Sclavin verkau⸗ 
fen ſollte, er behielt fie jedoch für ſich, und fie ward Mutter des Tydeus. — 
Eine dritte deſſelben Namens war die Erzieherin des Odipus, Gemahlin des 
Königs von Corinth, Polybus. — Ehen fo hieß ferner die Mutter der Pe— 
nelöpe, die Najade, welche mit Icarius vermählt war; dann die Geliebte des 
Flußgottes Axius, dem ſie den Pelegon gebar. — Eine ſechste Peribda war 
die Mutter des Nauſithöus (Vaters des Königs der Phäaken, Aleindus); fie 
war eine Tochter des Gigantenkönigs Eurymè don, und Neptun ihr Geliebter. 
— Die ſiebente Periböa, auch Eriböa genannt, war Tochter des Alcathdus, 
Enkelin des Pelops. Mit ihr vermählte ſich Telämon, durch den ſie Mutter 
des Ajax wurde. 

Periclymeène. (Griechiſche M.) Tochter des Minos, mit welcher Phe⸗ 
res den König von Theſſalien, Admetus, erzeugte. 5 

Eine zweite deſſelben Namens war eine Tochter des Minhas; von Phy— 
läcus gebar ſie den Iphielus. Beide werden auch Clymĩne genannt. 

Perielymènus. (Griechiſche M.) S. Neleus. 

Ein anderer deſſelben Namens war ein Sohn des Neptun und der Chlo— 
ris, einer Tochter des berühmten Sehers Tireſias; er zeichnete ſich unter den 
Thebanern bei dem Kriege der ſteben Helden ſehr aus. 

Perières. (Griechiſche M.) Sohn des Aöoͤlus und der Enareĩte, Ge— 
mahl der Gorgophöne, der Tochter des Perſeus. Ihre Söhne waren Aphäͤ— 
reus und Leucippus. — Ein anderer Perieres war ein Thebaner, er verwun— 
dete den Elymenus und verurſachte fo den Tribut, den Erginus feiner Vater⸗ 
ſtadt auflegte und wovon erſt Hereules dieſe befreite. 

Perigüne. S. Joxus. 

Periläus. (Griechiſche M.) Ein Stammheld der Bewohner von Sa— 
mos, welche Inſel den Namen von ſeinem Bruder Samus erhielt, außer wel— 
chem er noch zwei, den Enüdus und den Alitherſes, fo wie eine Schweſter, 
Parthendpe, hatte; ſte alle waren Kinder des Ancäus, Königs der Leleger, 
und der Samia, einer Tochter des Stromgottes Mäander. — Ein zweiter Pe⸗ 
rilaus war ein Sohn des Jearius und der Peribön; er war es, der den 
Oreſt vor dem Areopägus des Muttermordes anklagte. 

Perimal. (Indiſche M.) Ein Gott, welcher in Geſtalt einer hohen 
Stange verehrt wird. Die Urſache dieſer ſonderbaren Form wird folgender: 
maßen erzählt: Ein heiliger Büßer hatte ſich einen Pfriem oder eine Ahle auf 
den Fuß fallen laſſen und die Spitze war im Knochen ſtecken geblieben und 
abgebrochen; der Büßer ſchwur, den Stahl nicht aus der Wunde zu ziehen, 
bevor er den Gott Perimal tanzen geſehen habe. Dieſer, voll Ehrfurcht gegen 
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den Heiligen, erfüllte ſogleich ſeine Wünſche, indem er die Sonne zu einem 
Tanz aufforderte und mit ihr und den Sternen einen Reigen aufführte. Das 
bei fiel eine von den goldenen Ketten, die den Gott ſchmückten, auf die 
Erde, und an dieſem zu. ward ihm die erſte Pagode erbaut, die von Oſchi— 
dambaran. 
Perimẽ de. (Griechische M.) Die Tochter des Oneus und Gattin des 
Phönix, von dem ſie Mutter der Euröpa und der Aſtypaläa wurde. — Eben 
fo hieß die Schweſter des Amphitrhon, welche, mit Liehmnius vermählt, Mut— 
ter des Oönus wurde; dann die Geliebte des Flußgottes Acheldus, welche von 
dieſem den Hippodämas empfing; fie war die Tochter des Aölus und ward 
von Neptun, da der Vater ſie verſtieß, in eine Inſel, eine der Echinaden, ver— 
wandelt. i 
Perimè des. (Griechiſche M.) Einer der Centauren, welcher auf der 
Hochzeit des Pirithöus zugegen war und den Kampf mit den Lapithen beſtand; 
ferner ein Freund des Ulyſſes, den er auf ſeinem Gange in die Unterwelt begleitete. 
Perimeèle. (Griechiſche M.) Mutter des Irſon, von Antion, dem 
Sohne des Periphas. — Eben ſo hieß eine Tochter des Königs Admet und 
der Aleeſtis. Sie war eine Geliebte des Argus, dem fie den Magnes gebar, 
welcher nach Kleinaſien ging und die Landſchaft Magneſia coloniſirte. 
Periphas. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, von einer 
der Gorgonen, verlobt mit Actäa, Tochter des Dandus und der Pieria, von 
der er in der Brautnacht ermordet wurde. — Ein anderer war ein Bruder 
des Phorbas, Beide waren Söhne des Lapithes. Phorbas kam nach Olenus, 
von dort rief ihn Alector, König von Elis, zu Hülfe, weil er ſich vor der 
Macht des Pelops fürchtete; dann ging er nach Rhodus, welche Inſel er co— 
loniſtrte und von Schlangen reinigte, weßhalb er in dem Bilde des Ophiũ— 
chus unter die Sterne verſetzt ſein ſoll. Er vermählte ſich mit Hyrmine, 
einer Schweſter des Alector, und fie gebar ihm den Augen und Actor, 
welche ihrem Großvater in der Regierung von Elis folgten. Phorbas gilt 
auch als übermüthiger Fauſtkämpfer, der mit den Phlegyern den Tempel zu 
Delphi plünderte, bis ihn Apollo tödtete. Der andere Bruder, Periphas, 
nahm Aftyagea, die Tochter des Hypſeus, zur Ehe; ſie gebar ihm acht Söhne, 
unter denen Antion der älteſte war, welcher durch Perimele Vater des Irkon 
ward. — Ein dritter Periphas war ein Sohn des Oneus. — Ein vierter, 
als Sohn des Ocheſtus genannt, wurde von Mars erlegt. — Periphas hieß 
ferner der griechiſche Krieger, der mit den Jünglingen von Scyrus die Burg 
von Troja erſtürmte; dann ein Autochthon, den Jupiter in einen Adler ver— 
wandelte, weil die Menſchen ihn, der in Attica noch vor Cecrops fromm und 
mildthätig herrſchte, noch bei Lebzeiten als einen Gott verehrten. Er wollte 
ihn zuerſt durch den Blitz zerſchmettern, ward aber von Apollo, dem Peri— 
phas mehrere Tempel erbaut, gebeten, die Strafe zu mildern, daher er ihn 
verwandelte; dieſes Periphas Gemahlin, Phene, bat Jupiter, auch ſie in einen 
Vogel zu verwandeln, der mit dem Adler friedlich leben könne, welche Bitte 
dahin gewährt ward, daß ſie ſich in einen Steinbrecher oder Fiſchadler ver— 
wandelt ſah; der Adler ward Jupiters Zepterträger, Phene aber wurde allen 
Menſchen, welche ſie ſahen, zur glücklichen Vorbedeutung. — Ein ſiebenter 
Periphas endlich wird beim Kampf der Lapithen und Centauren von Ovid 
mit den Worten erwähnt: a 
„Nenn' ich Periphas dir, des doppelgeſtalten Pyrstus 
„Sieger — ze.“ 
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Periphétes. (Griechiſche M.) Sohn des Vulcan und der Antielia; 
weil er den hinkenden Gott zum Vater hatte, nannte man ihn ſchwach auf 
den Beinen, doch war er ein berüchtigter Räuber, den ſeine Lahmheit nicht 
hinderte, ſich durch eine mächtige eiſerne Keule furchtbar genug zu machen, 
wovon er den Beinamen Corhynetes, Keulenträger, bekam. Theſeus erlegte ihn 
bei Epidaurus und bediente ſich von da an ſeiner Keule als Waffe. — Noch 
ein Periphetes war der Sohn des Herolds in Euryftheus’ Dienften, des Co 
preus. Er befand ſich unter den Griechen vor Troja, und blieb von Hec⸗ 
tors Hand. 8 0 BEE 

Periſthénes. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus und der 
Nymphe Caliande, vermählt mit Electra, der Tochter des Danaͤus von der 
Najade Polhro, und von jener in der Brautnacht ermordet. 

Perius. (Griechiſche M.) Sohn des Agyptus, von ſeiner Braut, der 
Danaivde Hyäle, ermordet. 

Perkel. (Finniſche M.) Das böſe Princip, der HSöllengott der Lap— 
pen und Finnen. i 

Perkuna tete. (Lettiſche M.) Eine Göttin der alten Preußen, Mut: 
ter des Blitzes. Sie nimmt den müden, durch ſeinen Tageslauf ſtaubig ge— 
wordenen Perkun in ihren Schooß auf und badet ihn im Meere, damit er 
des anderen Tages wieder hell und klar erſcheine. 

Perkunos. Ein Gott der alten Preußen, und zwar das Haupt der 
göttlichen Trias, welche wir fo häufig bei den Völkern der alten Welt ange— 
deutet finden. Ihm zur Seite ſtanden Potrimpos und Pikollos; der oberſte 
Gott war der Donnerer, der Götter König; ſeine Bildſäulen, roh aus Stein 
oder Holz gemeißelt, trugen die Züge eines zornentbrannten Mannes, ſein 
Geſicht war feuerfarb angeſtrichen, ſein Haupt mit Feuergarben gekrönt; bei 
den Slaven, Böhmen, Mähren und Ruſſen, war er, ſo wie bei den Preußen 
und Litthauern, hoch verehrt; noch jetzt findet man ſeinen Namen in den 
litthauiſchen Volksgeſängen. Perkunos heißt im Litthauiſchen der Donner, 
aber als Perſon; man ſagt: Perkunos granja, Perkunos donnert; oder: 
Perkunos muſſa, Perkunos ſchlägt; eine Perſonificirung, welche ganz offen 
auf die alte Vergötterung hindeutet. Nicht leicht gab es in ganz Litthauen 
oder Preußen (was für die Zeit des Heidenthums immer gleichbedeutend iſt 
und erſt von der Herrſchaft der Ritter des deutſchen Ordens ſich zu trennen 
beginnt) einen heiligen Wald, einen heiligen Ort, an welchem Opfer darge— 
bracht wurden, wo nicht ſein Bild verehrt, ſein Dienſt gefeiert worden wäre, 
und einzelne Namen von Orten, an denen dieſes geſchehen ſein mag, haben 
ſich noch bis jetzt erhalten, wie Perkunken, ein Dorf zwiſchen Königsberg und 
Tilſtt (oder näher bezeichnet, zwiſchen Tapiau und Labiau) und noch drei 
andere gleiches Namens; ferner Perkunifchken und Perkunlanken (Feld des 
Perkun), das letztere unfern Gumbinnen ꝛe. Vor Allen aber wurden ihm 
große Opfer zu Romowe (ſ. d.) gebracht. Vor der großen Eiche daſelbſt 
ward ihm zu Ehren ein ewiges Feuer aus geheiligtem Buchenholz erhalten: 
der Prieſter, welcher es verlöſchen ließ, mußte, gleich den Veſtalinnen in Rom, 
mit dem Tode büßen. In ſolchem Unglücksfall war es ſchwer, heiliges Feuer 
zu erhalten, es mußte harten Kieſeln entlockt werden; hatte man daſſelbe, ſo 
krochen die Prieſter, auf dem Bauche liegend, zur heiligen Eiche, entzündeten 
das Holz auf dem Altar, und der fahrläſſige Prieſter war das erſte Opfer, 
welches in die Flammen geworfen wurde. Der Donner war ſeine Sprache, 
bei einem Gewitter fiel alles Volk auf die Knie, ſchlug mit der Stirne den 
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Boden und rief: „Gott Perkunos, erbarme dich unfer!“ Hatte der Gott mit 
dem Griwe geredet, hatte dieſer Glück verkündet, ſo erfolgten fröhliche Gaſt— 
gelage, und reiche Opfer fielen ihm dann an dem heiligen Feuer, Roſſe, Rin— 
der und gefangene Krieger. Durch den Blitzſtrahl erſchlagen werden, heiligte; 
ein ſo Getödteter war in die Gemeinſchaft der Götter aufgenommen; daher 
hatten die Oberprieſter keinen höheren Wunſch als den, durch des Gottes 
Blitzſtrahl zu ſterben; doch nicht bloß dieſer, jede Erſcheinung am Himmel 
überhaupt, ging von ihm aus: Regen und Schnee, Sonne und Sturmwind 
dankten ihm ihre Entſtehung. Er ſcheint dem ffandinavifchen Gotte Thor 
zunächſt zu ſtehen, doch iſt die völlige Übereinſtimmung beider Gottheiten 
nicht nachzuweiſen. Als Spender der Geſundheit, als Hülfsgott in Krankhei— 
ten ward Perkunos angerufen. „Des heiligen Feuers Aſche war ein Hülfs— 
mittel gegen faſt alle körperlichen Übel, wenn der Gott ſie nicht ſelbſt zur 
Strafe geſchickt hatte (eine gute Ausflucht für die Prieſter, wenn keine Hülfe 
erfolgte). Gelübde und Dankopfer brachte man dem Perkunsos für ſich und 
Andere bei gefährlichen Fällen. So heilig wie die Aſche von ſeinem heiligen 
Feuer waren auch die Gewäſſer mehrerer ihm geweiheten und ſeinen Namen 
tragenden Seen, deren man noch jetzt vier kennt und die früher viel häufiger 
geweſen ſein mögen. 

Pero. (Griechiſche M.) Tochter des Neleus und der Chloris, ein Wun— 
der von Schönheit. Um ihretwillen raubte der Seher Melampus für ſeinen 
Bruder Bias die Rinder des Iphielus, weil Bias, der die ſchöne Pero liebte, 
ſte unter keiner andern Bedingung erhalten konnte; ſie gebar den Taläus 
und den Areius, welche nach Colchis zogen. 2 

Perrhäbus. (Griechiſche M.) König des Landes Perrhäbia; fein » 
Sohn Cyphus baute die Stadt Cyphus und führte von dort zwanzig Schiffe 
zu dem Griechenheere vor Troja. 

Perſe oder Perſéfs. (Griechiſche M.) Tochter des Oceänus und der 
Tethys, und Gattin des Sonnen-Gottes, dem fie den Aétes und Perſes gebar. 
Des Letztern Tochter war, nach Diodor, Hecaͤte; dieſe, vermählt mit Aetes, 
gebar Circe und Medea. 5 

Perſephöne. Der griechiſche Name für Broferpina. (S. d.) 

Perſeptölis. (Griechiſche M.) Sohn des Telemächus von der ſchö— 
nen Tochter des Aleindus, Königs der Phäaken. 

Perſes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Titanen Crius, und ſeiner 
Schweſter und Gemahlin Eurybia. — Ein anderer Perſes war ein Sohn des 
Sonnen⸗Gottes, Vater der Hecäte, welche zuerſt ihn vergiftete, dann ſich mit 
feinem Bruder Aetes vermählte. — Noch ein Perſes war der Sohn des 
Perſeus und der Andromè da; von ihm ſoll das Volk der Perſer den Na: 
men haben. 

Perſeus. (Griechiſche M.) Einer der berühmteſten Herden des Alter— 
thumes, deſſen Stamme der gewaltige Hercules entſproßte; er war von Jupi⸗ 
ter erzeugt, der in der Geſtalt eines goldenen Regens durch die Decke des 
Thurmes kam, in welche Acriſtus feine Tochter, die ſchöne Dana, aus Furcht 
vor einem Orakelſpruche verborgen hatte. Die Wärterin der Danak ward er— 
mordet, ſie ſelbſt aber, nebſt ihrem Kinde, in einem Kaſten dem Meere preis— 
gegeben. Wind und Wellen, mitleidiger als der grauſame Vater, trieben die 
Verſtoßene nach der Inſel Seriphus, woſelbſt Dietys (vergl. dieſen) ſich ihrer 
annahm, deſſen Bruder Polydectes aber verrätheriſch an dem zum Jünglinge 
erwachſenen Perſeus handelte, indem er ihn zu dem gefährlichen Zuge gegen 
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die Gorgonen aufmunterte. Perſeus beſtand das Abenteuer, indem er mit 
abgewendetem Blicke nur im Spiegel des glänzend hell polirten Schildes nach 
der Meduſa ſah und ſo ihr den Kopf abhieb, durch welchen er verſteinert 
worden wäre, wenn er ihn ſelbſt angeſehen hätte. Jetzt barg er dieſen ent⸗ 
ſetzlichen Kopf in einer ledernen Taſche und gebrauchte ihn als ſeine furcht⸗ 
barſte Waffe, denn wo ihm der Feinde Zahl zu mächtig wurde, wo er ſie 
nicht durch fein gewaltiges krummes Schwert beſiegen konnte, da hielt er ihnen 
das Meduſenhaupt vor und verſteinerte fie. Andromè da (ſtehe dieſen Artikel) - 
ward des Helden Gattin; mit ihr kehrte er nach Griechenland zurück und 
erfüllte den Orakelſpruch, welcher dem Aeriſius den Tod von dem Kinde feis 
ner Tochter gedroht, indem er bei den Leichenſpielen des Königs von Lariſſa, 
in Theſſalien, durch einen Discus getödtet wurde, den Perſeus emporgewor— 
fen. Ihm fiel nun Argos zu; dieſes Reich vertauſchte er jedoch gegen Ti— 
ryns, und gründete die Städte Mycenä und Midea. Ihm wurden ſpäterhin 
ganze Städte und Tempel gewidmet: zu Chemmis in Agypten hatte er einen 
der bedeutendſten; dieſer Ort rühmte ſich ſogar ſein Stammort zu ſein; zu 
Tarſus in Cilicien ward er als Gott verehrt, auch in Athen hatte er einen 
Altar und eine Bildſäule von Erz. Nach einem Relief aus gebrannter Erde 
ſehen wir Perſeus, Taf. CXI, Fig. 370, wie er der Meduſa den Kopf ab: 
gehauen hat, aus deren Halſe Chryſaor hervorgeht. Außerdem vergl. Taf. V, 
Fig. 24. Ein Liebling der Minerva und des Mercur (die Erſte hatte ihm 
den hell polirten Schild, der Andere Pluto's unſichtbar machenden Helm und 
ſeine eigenen Flügelſchuhe gegeben), ward er nach ſeinem Tode als Heros ver— 
ehrt und unter die Sterne verſetzt. So bildet er eines der nördlichen Stern— 
bilder, nahe der Andromeda; dort erſcheint er als Krieger mit geſchwungenem 
Schwert in der einen, und mit dem Meduſenhaupt in der andern Hand. Er 
ſteht mitten in der Milchſtraße, iſt öſtlich von der Andromeda, weſtlich von 
dem Fuhrmann, unterhalb oder ſüdlich vom Stier, nordwärts von der Caſ— 
ſiopka begrenzt; 45 deutlich ſichtbare Sterne gehören zu ihm; dieſe Anzahl 
iſt nämlich von Hevelius angegeben; ein gutes Auge zählt indeſſen über 100. 
Einer derſelben, am Gürtel, heißt Algenib, einer am Haupt der Meduſa, Al: 
jol. Am Griff des Schwertes ſteht ein großer Nebelfleck. 

Ein zweiter Perſeus war Beherrſcher von Dardänus zur Zeit des troja— 
niſchen Krieges; durch die Gunſt feiner Gattin kam die ſchöne Laodice mit 
Acämas, dem Sohne des Theſeus, zuſammen. — Denſelben Namen führte 
endlich noch ein Sohn des greiſen Neſtor. 

Perſiſche Mythologie. Der von Zoroaſter oder Zerduſt geläuterte 
Feuerdienſt ſcheint die urſprüngliche Gottesverehrung geweſen zu fein; über 
dieſen gibt uns Herodot ziemlich genaue Nachrichten; er ſagt im I. Buch 
131 Cap.: „Götterbilder, Tempel und Altäre zu errichten, haben die Perſer 
fo gar nicht im Brauch, daß fie vielmehr denen, die ſolches thun, Thorbeit- 
vorwerfen, wie mir ſcheint deßhalb, weil ſie nicht wie die Hellenen glauben, 
daß die Götter menfchenähnlich ſeien; dagegen opfern fie dem Zeus auf hohen 
Bergen und rufen dabei das ganze Himmelsgewölbe als Zeus an. Auch 
opfern ſie der Sonne und dem Mond, der Erde, dem Feuer, dem Waſſer 
und den Winden, außerdem haben ſie von den Affyriern angenommen, der 
(Venus) Urania zu opfern. Der Name der Aphrodite iſt aber bei den Aſſy⸗ 
riern Mylitta, bei den Arabern Alitta und bei den Perſern Mitra. Die 
Perſer haben keine Feuer-, keine Trank- und Speiſe-Opfer, haben auch keine 
Flöten, Kränze oder heilige Gerſte, ſondern wer einem jener Götter opfern 
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will, windet meiſtens einen Myrtenkranz um den Kopfbund (Turban), führt 
das Thier an eine reine Stätte, fleht zu dem Gotte dem er opfern will, doch 
nie für ſich allein, ſondern vielmehr flehet er, daß es allen Perſern und dem 
König wohl gehen möge; dann wird das Thier getödtet, zerlegt, gekocht, und 
nun werden die Stücke auf friſches duftiges Gras niedergelegt, worauf ein 
Magier (d. h. einer ihrer Prieſter) dem Opfernden zur Seite ein Weihelied 
ſingt, und nunmehr der Opfernde das Fleiſch nach Hauſe nimmt, um es nach 
Belieben zu verbrauchen.“ — „Die Perſer glauben, daß die Götter nur die 
Seele des Thiers als Opfer wollen und das Fleiſch deſſelben verſchmähen; 
darum verbrennen ſie daſſelbe nicht, denn es würde das Feuer, das den Göt— 
tern geweihet iſt, nur verunreinigen, ja man darf ſelbſt nicht hineinblaſen, 
um es anzufachen, denn dieſes iſt ein Verbrechen, das mit dem Tode beſtraft 
wird. Wie vor dem Feuer, wird auch vor dem Waſſer geopfert, indem man 
ſich zu einem See, einem Fluſſe, einer Quelle begibt, in deren Nähe ein 
Graben gezogen wird, damit kein Blut das Waſſer verunreinige; darauf aber 
ſchlachtet man das Thier und breitet die Stücke auf Lorbeer- oder Myrten— 
reiſern aus; die Magier, welche dabei gegenwärtig ſind, bringen Libationen 
von Ol, Milch oder Honig, ſtimmen einen Weihgeſang an; der Opfernde 
nimmt das zerlegte Thier mit ſich.“ Dieſen Cultus, vermiſcht mit dem der 
Nachbarvölker, beſonders mit dem üppigen Aſtarte- oder Mylitta-Dienſt der 
Phönieier und Aſſyrier, fand Zoroaſter (Zerduſt) vor, als er, nicht mit einer 
neuen, ſondern mit der Reinigung der alten Religion auftrat, welche man, 
wie die ganze Parſenreligion, fälſchlich Feuerdienſt nennt, da das Feuer nicht 
angebetet wird, ſondern nur die Stelle bezeichnet, wohin man ſich beim Ge— 
bete richten ſoll. Alles, was wir über die Parſenreligion wiſſen, iſt erſt durch 
Zoroaſter feſtgeſtellt. Zarvana Akharana heißt das ewige Urweſen, das an— 
fange und endloſe, allmächtige Prineip des Guten, deſſen Repräſentant auf 
Erden Ormuzd iſt. Mächtig wäre dieſer Letztere, gleich dem allgewaltigen 
Gott, wenn nicht von demſelben ein Gegenſatz des Guten, ein böſes Prineip 
hervorgerufen wäre, in deſſen Bekämpfung das Gute ſich üben und ſtärken 
ſoll. Nun ſtehen dieſe beiden Gegenſätze, das gute und das böſe Prineip 
einander gegenüber: das eine Reich iſt das ewige Licht, das andere die ewige 
Finſterniß. Beide Mächte beginnen ihrer großen Beſtimmung nach zu wirken. 
Zarvana Akharana ſprach durch den Mund des Ormuzd das Schöpfungswort 
Honover, und es entſtand Alles, was da iſt; das ſchaffende allmächtige Ur— 
wort gab Leben und Dafein den Thieren, Pflanzen, den Naturkräften und 
den guten Geiſtern, den Amſchaſpands, welche das Reich des Lichts bevölker— 
ten; aber gleich thätig war Ahriman, der die Unterwelt mit übermächtigen 
böſen Dämonen füllte. Nun bildete Ormuzd die Erde, den Schauplatz des 
Kampfes zwiſchen Böſe und Gut, welcher 12,000 Jahre dauern wird. Trotz 
aller Mühe vermag im erſten Viertel dieſer Zeit Ahriman keinen Vortheil 
über Ormuzd zu gewinnen, die Welt bleibt rein, nur vom Guten beherrſcht; 
erſt im zweiten Viertheil fühlt er ſich ſtark genug ihm die Spitze zu bieten, 
und ſeine Macht wächst ſo, daß er im dritten Zeitalter die Herrſchaft mit 
Ormuzd theilt, und in Folge deſſen in den letzten dreitauſend Jahren ihn 
ganz beſiegt; dann aber geht die Welt unter. Im Läuterungsfeuer werden 
ſelbſt die böſen Dämonen, Ahriman an ihrer Spitze, gereinigt, und im neuen 
Glanze ſteht die untergegangene Schöpfung wieder auf zu ewigem Leben, in 
reiner Freude, in reinem Licht; der Gegenſatz hat aufgehört, Ahriman, nun 
ein ſo vollkommener Geiſt wie Ormuzd, bringt mit dieſem gemeinſchaftlich 
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dem Herrn ſeine Dankopfer; bis dahin aber (denn wir ſtehen jetzt erſt im 
dritten Zeitalter) dauert der Kampf zwiſchen Licht und Finſterniß, und Zar⸗ 
vana Akharana herrſcht durch dieſen, und braucht den böſen Ahriman ſo gut 
zur Vollziehung feiner Befehle, zur Erreichung feiner Zwecke, wie den erha— 
benen Ormuzd. N j 

Um ſich gegenfeitig zu bekämpfen, haben beide Mächte ſich Diener geſchaf— 
fen, von denen die des Ormuzd ſich als die reinſten, erhabenſten Lichtweſen 
auszeichnen, während die des Ahriman die furchtbarſten Schöpfungen des Ab— 
grunds find; die Letztern heißen Erzdews, es find ihrer ſteben, und ſie find 
den ſieben Amſchaſpands entgegengeſetzt; auf Seiten des Lichts ſtehen nun 
noch die 28 Izeds und die unzähligen Feruers, die vollkommenen geiſtigen 
Vorbilder alles zu Erſchaffenden und alles Erſchaffenen; auf Seiten der Fin— 
ſterniß ſtehen die Dews, böſe Genien; beide Schaaren find zahllos, beide wir— 
ken frei auf die Erde und ihre Bevölkerung ein; Ahriman tödtet den Urſtier 
Abudad, den Urkeim alles Lebens, doch nur zu ſeinem eigenen Schaden (als 
Werkzeug des höchſten Gottes aber zum allgemeinen Wohl mitwirkend), denn 
aus ſeinem Blut entſteht der weit mächtigere Urmenſch, und die ganze Thier— 
und Pflanzenwelt. Abermals will Ahriman das Böſe und vollzieht das Gute, 
indem er nach dreißigjährigem unaufhörlichem Ringen den gewaltigen Kajo— 
morts, den Urmenſchen tödtet, wie er den Urſtier vergiftet; aber aus feiner 
zeugenden Kraft entſpringen Mefchin und Meſchiane, das erſte Menſchenpaar, 
und obgleich er überall ſcheinbar Sieger bleibt, iſt er doch wirklich überall 
beſtegt, denn was er thut, greift unmittelbar in die großen Weltzwecke des 
Zarvana Akharana ein; er verführt das erſte Menſchenpaar zum Genuſſe der 
verbotenen unreinen Frucht, das Böſe wird heimiſch unter dem Menſchenge— 
ſchlecht, allein der Kampf mit dem Böſen ſoll ja erſt die Guten, Ungeprüften, 
auf die höchſte Stufe der Reinheit und der Glückſeligkeit erheben; unendliche 
Wonne und Freude harret des Geprüften, der Alles überftand, und der Ge— 
fallene büßt im Abgrund feine Schwäche und fieht des Paradieſes ewige Se— 
ligkeit als Ziel ſeiner Wanderung vor ſich. Endlich ſtürzt Ahriman den 
Cometen Gurzſcher auf die Erde; dieſe verbrennt mit allem was auf ihr iſt, 
aber auch dieſe furchtbarſte aller Thaten, dieſer Weltenmord und Weltenbrand, 
dient zur Erfüllung des größten aller Zwecke: in ihm nämlich brennt auch 
der Höllenabgrund aus, und die böſen Genien, durch tauſendjährige Qual von 
tauſendjährigen Laſtern und Verbrechen geläutert, werden zu reinen Geiſtern, 
und ſelbſt Ahriman wird umgeſchaffen. f 

Viel von dieſen Lehren fand der perſiſche Weltweiſe ſchon vor, Vieles 
aber mußte er neu ſchaffen; ſo ſcheint es auch mit ſeiner Lehre von der Ent— 
ſtehung des Alls geweſen zu ſein. 

Zuerſt war Alles rein und gut, auch Ahriman war ein Geiſt des Lichts 
(gleich Scheitun oder Satan). Selbſtſucht, Neid gegen Ormuzd, der Wunſch, 
alle Macht ungetheilt zu beſitzen, bringt ihn zum Abfall von Gott, und nun 
entſteht erſt das Reich der Finſterniß, da das Reich des Lichts von Anbeginn 
vorhanden war; beide Reiche ſind unendlich, unbegrenzt, und zwiſchen beiden, 
an beide grenzend, liegt die Erdſcheibe. Die lebhafte Phantaſie des Perſers 
(ſo groß, daß ſeine Mährchen an wunderbarem poetiſchem Schmuck die der 
Moslems weit übertreffen, daher Muhamet ſie verbot, weil er ihren regenbo— 
genfarbigen Glanz nicht erreichen konnte), führt Zoroaſter nun auf einen 
andern Weg, bis er wieder zu den erſten Menſchen einlenkt. Er erzählt: in 
der Mitte der Erdſcheibe (rund und flach, oben, wo wir wohnen, vom Reiche 
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des Ormuzd, unter unſern Füßen vom Reiche des Ahriman begrenzt) erhebt 
ſich der Berg Albordji, der, wie hoch er auch war, ſich doch ſtets höher und 
höher erhob, bis ſein Gipfel durch das feſte Himmelsgewölbe brach und eine 
Offnung verurſachte, durch die das reine Licht des Athers dringt, in deſſen 
Glanz das Bergeshaupt ſich ewig badet; dort thront nun Ormuzd, von dort 
überſchaut er den Erdkreis, und von dort führt eine feſte Brücke, Tſchinewad, 
bis zum Firmament, zum eigentlichen ewigen Himmelsgewölbe. Des Berges 
Spitze iſt das Centrum aller Himmelsbewegungen, denn um ihn drehen ſich 
Sonne, Mond und Sterne in drei Sphären; zuerſt kommen die Sterne hau— 
fenweiſe zu Heerſchaaren geordnet (denn ſie find die Krieger des Ormuzd), 
denen immer einzelne Anführer vorſtanden (die Sternbilder mit den größten 
Firſternen als Heeresfürſten, faſt ganz ſo geordnet wie Eratoſthenes und Hip— 
parch es angegeben, und mit dem Firfternverzeichniffe des Letztern, und den 
Sternbildern des Thierkreiſes völlig übereinſtimmend); auf dieſe Sphäre 
folgte die des Mondes, welche bis zur Sonne reichte, dann die der Sonne, 
welche an den Himmel ſelbſt ſtieß. Die Planeten waren die Infpeetoren des 
Heeres, die durch alle Reihen des Firſternhimmels reisten und die Ordnung 
erhielten, daher ſie auch vorzugsweiſe in den perſiſchen Werken dargeſtellt 
werden. Die Cometen waren dem Reiche des Lichts feindſelig geſinnte Genien, 
welche nur Zerſtörung und Verwirrung in das Reich des Lebens, des Lichtes 
und der Ordnung tragen, darum iſt es auch ein Comet, der zuletzt den Erd— 
brand verurſacht. 

Um die Weltbeſchreibung weiter zu vervollſtändigen muß hier noch be— 
merkt werden, daß unter dem Urberg die eigentliche Hölle liegt (Duzakh); 
um den Berg aber ruhen die ſteben Theile oder Kaſchwars der Erde; je näher 
man dem Berg Albordji wohnt, deſto glücklicher und reiner iſt man von 
Natur aus ſchon, weil des Berges höchſte Nähe keine Unreinheit der Seele 
duldet. Wo dieſer Berg zu ſehen ſei, iſt vielfach gefragt worden: der Cau— 
caſus ſcheint zu nahe und zu niedrig; der Elbrus (der höchſte Berg des 
Caucaſus) hat zwar eine Aſſonanz in ſeinem Namen, doch iſt dieß vielleicht 
zufällig, oder der Name iſt erſt aus dem Albordji entſtanden, mit welchem 
man ihn etwa verglichen haben mag; mehr Wahrſcheinlichkeit hat die An— 
nahme für ſich, nach welcher man im Himalaja das Vorbild zu der großen 
Dichtung ſieht, er iſt ſelbſt in Indien, in Kaſchmir und in Tübet, wo man 
ganz nahe bei ihm iſt, ein Wunderberg und das punctum saliens aller 
Mährchen und Sagen. i 

Die Gegenſtände, Geſchöpfe, Weſen betreffend, welche im Parſismus ver— 
ehrt werden, ſo ſind dieſe zunächſt die Erde ſelbſt, die Berge, Albordji vor— 
zugsweiſe, das Waſſer, das Feuer, der Wind, die reine Thier- und Pflanzen— 
welt und in dieſer beſonders der Haſe und der Baum Hom, das Himmels— 
gewölbe, die Planeten, die Sterne; ferner göttliche Weſen: Mitra, Taſchter, 
Seroſch, Behram Oruazeſcht, Raſchneraſt, der Urſtier, der Urmenſch oder deren 
Feruers; dann vorzugsweiſe Ormuzd, und endlich als hoͤchſtes Weſen Zar— 
vana Akharana. 

Die Geiſterwelt iſt in Licht und Finſterniß getrennt; eben ſo iſt es die 
Körperwelt. Wie dort Ahriman zu ſchaden ſtrebt, fo auch hier; davon kommt 
alles Unreine, alles Böſe auf der Erde; in der Körperwelt ebenfalls von 
Ahriman ſchädliche, giftige, reißende Thiere, Krankheiten, ſchädliche, ſchreckende 
Naturerſcheinungen, der Samum, der Harmattan, die alles vernichtende Dürre 
kommen eben ſo von ihm, wie Laſter und Verbrechen; ſelbſt Waſſer und 
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Feuer hat er verunreinigt, dem Erſteren ſeine Klarheit, ſeine nährende Kraft 
genommen, das Letztere brennend, rauchend gemacht. Allein dieß iſt ihm 
nicht genug, ſein Hauptaugenmerk iſt immer auf den Menſchen gerichtet, der 
von Ormuzd rein und vollkommen gut geſchaffen, zum Hauptkämpfer im Heere 
des Lichtreiches beſtimmt, immerdar von Ahriman verfolgt wird. So begann 
er mit dem erſten Menſchenpaare, das von der verbotenen Frucht genoß und 
die Dews anbetete; fo verfolgt er noch jetzt jeden Menſchen; doch mehr poe— 
tiſche Gerechtigkeit als in der moſaiſchen Urkunde liegt in Zoroaſters Geſetz, 
nach welchem die Sünde der erſten Eltern keine Erbfünde iſt, indem ja die 
Kinder nichts dafuͤr können, daß ihre Eltern gefehlt, noch ehe ſie auf der 
Welt waren; ſie werden rein und unentweiht geboren; jeder Menſch hat von 
Anbeginn der Schöpfung ſeinen Feruer, ſein geiſtiges vollkommenes Vorbild, 
das ihn, ſo wie er geboren wird, beſeelt; dieſe Seele verläßt ihn auch wieder 
nach dem Tode, aber fo lange fie den Körper bewohnt, iſt fie als freies We— 
ſen im Stande, nach Belieben zu wählen, das Gute oder das Böſe zu thun. 
Zu dem Erſten leiten fie unwandelbare ewige Geſetze, davon die Zendbücher 
uns die Hauptregeln aufbehalten haben; zum Böſen verleitet Ahriman ſelbſt, 
verführen feine Gehülfen in tauſend lockenden Geſtalten. Der Tod ſcheidet 
nun wieder Körper und Seele, und die Letztere wird belohnt oder beſtraft, im 
Verhältniß zu ihrem irdiſchen Leben. Die Böſen, die Übelthäter kommen in 
die Hölle (Duzakh), dort müſſen ſie verweilen, bis ſie die ihrem Verbrechen 
angemeſſene Strafe überſtanden, woran jedoch Opfer und Gebete und gute 
Thaten der Verwandten viel mildern können. In den letzten 10 Tagen jedes 
Jahres iſt die Hölle offen, und alle Seelen dürfen fie verlaſſen, in den erften 
fünf Tagen ſich bis auf drei Bogenſchüſſe der Erde nahen, in den letzten fünf 
Tagen ihre Verwandten ſelbſt beſuchen. Die erlösten Geiſter kehren nicht 
mehr in die Hölle zurück, die andern ſetzen jedoch dort ihre Strafzeit fort; 
ſolche, welche bis an's Ende der Welt bleiben müſſen, richtet beim Weltunter⸗ 
gange Ormuzd. 

Dieſe Lehre ſtellte Zoraſter zur Zeit des Darius Hyſtaſpis (Kiſchtasp) 
auf; die Magier, die Prieſter, denen er hohes Anſehen verlieh, ſcheinen ſie 
zuerſt angenommen zu haben; doch bald ging ſie auf das Volk über und 
verbreitete ſich ſogar auf die Nachbarvölker, ſo daß zur Zeit Alexanders des 
Großen die Religion des Zoroaſter bereits ganz allgemein war. Sie beſteht 
zwar noch, allein in manchen Stücken modifieirt und der Zeit angepaßt, fer— 
ner ſo ſehr durch den Islam bedrängt und beſchränkt, daß ſie nur ganz im 
Stillen von ſehr vereinzelt lebenden, dem alten Glauben treu gebliebenen Fa— 
milien bewahrt wird; im eigentlichen Perſien iſt dieß noch dazu am wenigſten 
der Fall; häufiger ſind die Parſen in Indien, doch auch da ſollen unter 200 
Millionen Bewohnern kaum 80,000 Parſen gefunden werden. Ein hochheili— 
ger Wallfahrts-Ort der indiſchen Parſen, Guebern genannt, zu dem ſie den 
ungeheuern Weg unter unbeſchreiblichen Mühſeligkeiten vollenden, iſt das Vor— 
gebirge Baku an der Weſtküſte des caſpiſchen Meeres, wo ſie das aus Naphta⸗ 
Quellen immerwährend brennende Erdfeuer beſuchen, um an demſelben ihre 
Andacht zu verrichten. 

Pertunda. (Römiſche M.) Die Göttin, welche dem neu vermählten 
jungen Manne den Sieg über die Braut verſchaffen ſollte. 

Peruaniſche Religion. In früheſten Zeiten ſcheinen die Bewohner 
des Reiches Peru, welches Manko Kapak, der erſte Inka, als ſein Reich an⸗ 
trat, dem gröbſten Fetiſchismus ergeben geweſen zu ſein. Sie hatten nur 
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Eine hoͤchſte Gottheit, die Mutter Aller, Mama Kocha, welcher man wilde 
Thiere, Pflanzen, aber nach Kriegen auch die Kriegsgefangenen opferte; den 
Peruanern war das Verzehren der Leichname gefallener oder geopferter Feinde, 
ſo wie den Mexikanern, eine heilige Sitte, die nichts Schändliches hatte. 
Eine große Waſſerfluth hatte ihr Land überſchwemmt, und eben nach derſel— 
ben kamen Manko Kapak und ſeine Gemahlin, Mama Oello, die Kinder der 
Sonne, aus einem fernen Lande, an die Ufer des See's Titikaka, baueten 
dort die Stadt Kuzko, baueten hundert Dörfer, verſammelten das übrig ge— 
bliebene Volk in denſelben, und gaben dieſem Geſetze und heilige Lehren, 
welche bis zur Ankunft der Spanier auf das Treueſte bewahrt wurden. 

Das höchſte Weſen der ſpäteren Peruaner hieß Pachakamak (ſ. d.); es 
war der Schöpfer alles Vorhandenen, auch der Schöpfer der Sonne, und 
dieſe war nur ſein ſichtbarer Stellvertreter auf Erden, ihr ward daher auch 
Verehrung erwieſen und ſie angebetet, der Gott ſelbſt aber war über die 
Opfer der Sterblichen erhaben. Auch der Mond und die Geſtirne erſchienen 
als heilige Weſen und hatten Tempel gleich der Sonne, nur von minderer 
Pracht, indem in ihnen alles von Silber war, was an Verzierungen im Son— 
nentempel von Gold gemacht war. Auf die Himmelslichter und auf die durch 
fie geordneten Jahreszeiten bezog ſich der ganze Gottesdienſt der Peruaner; 
alle religiöſen Feſte waren der Sonne in ihren verſchiedenen Standpunkten 
gewidmet. Es gab männliche und weibliche Prieſter, und von den Letztern, 
den Sonnenjungfrauen, zweierlei: die höhern, allein aus dem Inkaſtamme, 
mußten ihr ganzes Leben der Sonne widmen, und es waren ihrer in mehre— 
ren Klöſtern bis zu 1500 verſammelt; überaus heilig gehalten, mußten ſie 
Ehre und uͤppigen Reichthum mit völliger Verzichtung auf irdiſche Liebe be— 
zahlen; wenn eine verführt würde, ſo hieß das harte Geſetz, ſollte ſie leben— 
dig begraben, ihr Geliebter gehangen, die ganze Familie deſſelben und die 
ſämmtlichen Einwohner der Stadt, welcher er angehörte, hingerichtet, und 
dieſe ſelbſt völlig zerſtört werden; doch iſt in der ganzen Geſchichte von Peru 
kein ſolcher Fall bekannt. Die zweite Art der Dienerinnen der Sonne lebten 
nicht, wie dieſe, in oder zunächſt der Hauptſtadt Kuzko, ſondern in den Pro— 
vinzen des Reiches, gehörten nicht dem Inkaſtamme an, ſondern wurden aus 
allen Ständen gewählt; die einzigen Bedingungen ihrer Aufnahme waren 
ausgezeichnete Schönheit und völlige Reinheit; aus dem Kreiſe dieſer Jung— 
frauen wählten die Inkas ihre Geſellſchafterinnen, denn ihnen war die Be— 
wahrung der Keuſchheit nicht zur Pflicht gemacht. 

Die Pracht und der Reichthum der Tempel war unglaublich, es ſtrotzte 
alles von maſſiven Goldmaſſen; der dritte Theil aller Kriegsbeute floß in den 
Tempelſchatz und diente zur Erhaltung und Vermehrung der Pracht, ſo wie 
zur Ernährung der Prieſter, welche alle vom Inkaſtamme waren (der Ober— 
prieſter mußte ſtets der nächſte Verwandte des Königs ſein). Die Opfer, 
welche man brachte, beſtanden aus allerlei Thieren, aus deren Eingeweiden 
die Prieſter weiſſagten und deren Leib den Prieſtern gehörte, beſtanden ferner 
in koſtbaren Metallen, in Feld⸗ und Gartenfrüchten, und endlich nach jedem 
Kriege in den Gefangenen. Obwohl dieſes Verfahren Schon grauſam genug 
war, ſo muß man es ſich doch nicht ſo furchtbar blutig vorſtellen, als es in 
Mexiko ausgeführt wurde, woſelbſt zu verſchiedenen Malen 40 bis 70tauſend 
Krieger geſchlachtet wurden; die mildern Sitten, welche der eingewanderte 
Inkaſtamm über Peru verbreitet hatte, erſtreckten ſich vorzugsweiſe auf die 
Religion, und daß die Gefangenen geſchlachtet wurden, mochte nur an der 
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Unmöglichkeit liegen, die Menſchenopfer ganz abzuſchaffen. Als der grauſame 
Pizarro nach Peru kam, wurden die unermeßlichen Schätze durch die Spanier 
fortgeſchafft, und die ſchönen Töchter der Inkas, die keuſchen Sonnenjung⸗ 
frauen, wurden eine Beute der frechen zügelloſen Krieger. 

Peskal. (Myth. der Lappländer.) Der oberſte Höllengott, mitten in 
der Erde, woſelbſt die Hölle iſt, wohnend; wahrſcheinlich identiſch mit Perkel. 


Peſſeias. (Slaviſche M.) Ein Hausgötze, welchen man beſonders in 
Polen verehrte. Unter feinem Schutz ſtanden die jungen Hausthiere. 

Peſſinuntia. (Griechiſche M.) Beiname der Cybele, deren Bildniß 
bei Peſſinus in Phrygien zur Erde gefallen fein ſollte, wovon fie fo ges 
heißen ward. 

Peta. (Römiſche M.) Göttin des Strebens. 

Peteſchem. (Perſiſche M.) Einer von den ſechs Izeds, welche den 
Zeiträumen, in denen Ormuzd die Welt ſchuf, als Herrſcher vorſtehen und 
die zugleich Könige der Freudenfeſte ſind, die Dſchemſchid zu Ehren dieſer 
Schöpfung einſetzte. Peteſchem verleiht der Welt die erquickende, belebende 
Wärme. 

Petèus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Orneéus, Enkel des Erech— 
theus. Des Peteus Sohn, Meneſtheus, führte die Huͤlfsvölker der Athener 
nach Troja. 

Peträa. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Oceaͤnus und der Tethys. 

Peträus. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun in Theſſalien, weil 
er die Felſen getheilt, durch die ſich der Penkus in's Meer ergießt; ferner 
hieß ſo ein Centaur, den auf der Hochzeit des Pirithdus dieſer Letztere mit 
einer Lanze durchbohrte. 

Petruis. (Indiſche M.) Kinder des Brama, luftige leichte Weſen, 
zwar körperlich, doch unſichtbar, in den Gegenden des Himmels umherſchwe— 
bend, welche zunächſt an die Erde grenzen; ſie leben von den Opfern, welche 
den großen Göttern dargebracht werden. 

Pettälus. (Griechiſche M.) Ein Krieger im Gefolge des Phineus, 
welcher auf Perſeus' Hochzeit mit der Andromeda den Sänger und Prieſter der 
Ceres, Ampheus, ermordete. 

Peucetius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon. 

Peuceus. (Griechiſche M.) Ein alter Centaur, deſſen Sohn, Dryäͤlus, 
auf der Hochzeit des Pirithoͤus erſchlagen wurde. 

Pez und Piſchars. (Indiſche M.) Zwei Claſſen von Genien rieſiger 
Größe, welche ſtets in der Nähe des Schiwa find, wenn er als Irora er: 
ſcheint. Während der Nacht umgeben fle fein Lager mit angezündeten Fackeln. 

Pferd. (Mythol. Aſtronomie.) Das Pferd, in deſſen Geſtalt die Toch⸗ 
ter des Centauren Chiron, Melanippe, verwandelt wurde, oder das Roß Cyl— 
lärus, welches Mercur dem Caſtor ſchenkte; es ſteht als Sternbild zunächſt 
dem Pegäſus, iſt jedoch faſt ganz hinter dieſem verſteckt, fo daß nur der Kopf 
und ein Theil des Halſes zu ſehen iſt. Dieſes Sternbild, welches auch den 
Namen Füllen führt, hat beſonders vier helle Sterne dritter Größe, welche es 
leicht kenntlich machen, Es grenzt außer dem Pegaſus an den Delphin und an 
den Waſſermann. N 

„ Phäa. (Griechiſche M.) Ein ungeheures Wildſchwein, welches in der 
Nähe von Corinth, bei Crommhbon hauste, Menſchen und Thiere anfiel und 
außerordentlich vielen Schaden that. Theſeus erlegte es. 
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Phäax. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Corehra, mythi— 
ſcher Stammherr der Phäaken. 5 

Phädimus. (Griechiſche M.) Ein Sohn der unglücklichen Nidbe und 
des Amphſon. 

Phädra. (Griechiſche M.) Eine Frau, welche durch ihre Liebe zu dem 
ſchöͤnen Hippolyt, dem Sohne ihres Gatten, des Helden Theſeus, eine unglück— 
liche Berühmtheit erlangt hat. Sie war eine Tochter des Minos' und 
der Paſiphak, ward zugleich mit Ariadne von Theſeus entführt, und, nach— 
dem er die Schweſter verlaſſen, geheirathet; ſie gebar ihm den Acämas und 
den Demophöon, verliebte ſich dann in Hippolhtus, den fie zuerſt zu Eleuſts 
ſah, und büßte ihre Liebe mit dem Leben. Vergl. Hippolytus. 

Phaenna. G(Griechiſche M.) So hieß eine der Grazien nach der älte— 
ſten Annahme. 

Phacéthon. (Griechiſche M.) Sohn des Sonnengottes und der Cly— 
mene. Epäphus, Sohn des Jupiter und der Jo, zweifelte an Phaéthons Ab— 
kunft und ſagte, wie uns Ovid erzählt: 

„Alles doch glaubſt du, 

„Thor, der Mutter, und blähſt dich im Scheine des falſchen Erzeugers!“ 

Der Mutter die Unbill klagend, beſchwur er dieſe, ihm zu ſagen, ob 
wirklich der Sonnengott fein Vater ſei, und Elymene beſchwur es; nun ging 
er zu dieſem und ſchmeichelte ihm ſo lange, bis er ihm eine Bitte unbedingt 
zu gewähren verſprach; die Bitte war, ihm einen Tag lang die Regierung des 
Sonnenwagens anzuvertrauen. Der Vater verſuchte ihm fein Verlangen auf 
alle Art auszureden, da er jedoch bei der Styr geſchworen, mußte er endlich 
nachgeben, indem Phabthon nicht auf fein Recht verzichtete. Nun belehrte er ihn 
auf's Sorgfältigſte über die Behandlung der Roſſe, über den Weg, den er zu 
nehmen habe, über die Gefahren, welche auf demſelben ſeiner harrten, und 
übergab zagend die Zügel den unerfahrnen Händen. Nur zu bald ward 
feine Beſorgniß gerechtfertigt: die Roſſe, nicht des Meiſters Kraft fühlend, 
wichen aus der Bahn und kamen zu den Hhyperboreern, denen ſte ſo heiß 
machten, daß dieſe ſich im Meere verbargen; die ungeheure Höhe machte Phac— 
thon ſchwindeln, er ſuchte die Pferde zur Erde herabzulenken, um ſo mehr, 
als die Ungeheuer des Thierkreiſes, Krebs und Scorpion, ihm Entſetzen ein— 
flößten, allein die zu große Nähe hatte die ſchrecklichſten Folgen: die Quellen, 
verſiegten, die Wälder ganzer Länder entzündeten ſich, die Erde barſt und 
die Sonne ſchien in den Tartarus; endlich ſchleuderte Jupiter, das Unglück 
ſehend, den kuͤhnen Jüngling mit einem Blitz vom Wagen, worauf die Roſſe 
ſich zerſtreuten; aber Libyen war ſchon zur Wüſte geworden, die Athiopier 
waren ſchwarz gebrannt, Athos, Taurus, Tmolus, Ota, Ida, Helicon, Hämus, 
Atna, Caucaſus ſtanden in Flammen und erleuchteten die Welt, da der Sonnen— 
gott vor Gram über des Sohnes Verluſt und vor Zorn über Jupiters Mord 
es nicht thun wollte; der Ganges, Tanäis, Xanthus, der Rhodänus, Rhenus 
und Tiberis, der Tagus und der Nil waren ausgetrocknet, nur die Wellen 
des Eridänus ſchäumten noch, und in ihnen fand der halbverbrannte Phakthon 
fein Grab. Des Unglücklichen Schweſtern, die Phabthontiaden, grämten ſich 
zu Tod und wurden in Erlen verwandelt; ein Freund deſſelben, Cyenus, ſtarb 
aus Sehnſucht nach ihm und ward zu einem Schwan; Clymene, Phaéthons 
Mutter, ward wahnſinnig vor Schmerz. — Ein anderer Phakthon war ein 
Sohn der Aurdra und des Cephälus, oder des Tithönus, ein Liebling der 
Venus. 
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Phaöbthontiaden. (Griechiſche M.) Die am Schluß des vorigen Ar⸗ 
tikels erwähnten Schweſtern des Phakthon, welche auch Heliaden heißen; ſiehe 
dieſe, 2. 

ö Phabthüſa. (Griechiſche M.) Eine der Schweſtern des Phakthon. 
Siehe Heliaden, 2. 

Phagrus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Nymphe 
Othreis; feine Mutter hatte von Jupiter einen Sohn empfangen, den ſie aus 
Furcht vor Juno ausſetzte; Phagrus fand denſelben im Walde, von Bienen 
durch Honig genährt; er nahm ihn auf und nannte ihn nach dieſem Umſtande 
Meliteus. 

Phaläcus. (Griechiſche M.) Tyrann von Ambracia. Um die Stadt 
von ihm zu befreien, ſandte Diana ihm einen jungen Löwen, und da er die⸗ 
ſen bezwang, auch deſſen Mutter in den Weg, die den Tyrannen zerriß. Hier⸗ 
durch erhielt Diana das Übergewicht über Hereules und Apollo, welche ſich 
mit ihr um das Patronat der Stadt bewarben. 

Phalas. (Griechiſche M.) So ſoll der Führer der Flotte geheißen 
haben, welche Memnon dem Priämus zu Hülfe ſandte, während er ſelbſt zu 
Lande dahin zog. Er ward durch die auf feinen Schiffen befindlichen Phöni— 
eier geſteinigt, wozu die Bewohner von Rhodus dieſelben gereizt hatten. 

Phalees. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Heraeliden Temènus, Kö— 
nigs von Argos. Er tödtete feinen Vater und feine Schweſter Syrnäho, und 
bemächtigte ſich der Herrſchaft über Siechon. 

Phalèrus. (Griechiſche M.) Einer der Argonauten; noch als Kind 
kam er in Gefahr, von einer Schlange, die ihn umwunden hatte, getödtet zu 
werden; fein Vater Alcon erſchoß fie, ohne den Knaben zu verletzen. — Pha— 
lerus hieß auch ein Centaur auf der Hochzeit des Pirithdus. 

Phalias. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von Helicönis, des 
Theſpius Tochter. 

Phamarus. (Rabbiniſch.) Einer der gefallenen Engel, welche ihrer 
Liebe zu den irdiſchen Jungfrauen den Fall verdanken. 

Phanes. (Griechiſche M.) In der orphiſchen Geheimlehre das urwelt— 
liche Lichtweſen, das aus dem Weltei mit ſtrahlendem Glanze hervorbricht, 
auch Metis und Ericapäus genannt, eins mit dem welterzeugenden Amor, 
Vater aller Götter. 

Phäno. (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, welche mit Proferpina 
Blumen pflückten, als dieſe von Pluto entführt ward. 

Phänops. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Aſius aus Abydus und 
Gaſtfreund des Heetor. f 

Phanoſyra. (Griechiſche M.) Tochter des Pion, Gattin des Minjas 
und Mutter des Orchomè nus und Athaͤmas. 

Phäocömes. (Griechiſche M.) Einer der Centauren auf des Piri— 
thoͤus Hochzeit; er hatte ſechs Löwenhäute zuſammengeheftet, um ſich zu bes 
decken, und warf einen Block, den zwei Stiere kaum von der Stelle bringen 
konnten, auf den Sohn des Phonolenus, dem er damit das Haupt zerſchmet⸗ 
terte. Neſtor tödtete den Centauren. i 
Pha on. (Griechiſche M.) Ein Bewohner von Lesbos, welcher die Leute 
über die Meerenge zu ſchiffen, von Armen aber kein Fährgeld dafür zu neh: 
men pflegte. Venus hatte dieß gehört und wollte ſich ſelbſt von der Wahr: 
heit der Sache überzeugen, daher nahm ſie die Geſtalt einer armen alten Frau 
an, und Phaon führte ſie unentgeltlich nach dem Feſtlande; dafür verjüngte 
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ihn Venus und gab ihm ſolche Schönheit, daß er aller Frauen Herzen ges 
wann; auch Sappho liebte ihn und gab ſich ſeinetwillen den Tod. 

Phantäſus. (Griechiſche M.) Sohn des Schlafs, der ſich für die 
Träumenden in allerlei Geſtalten und bunte Bilder verzaubert. 

Phantes. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus und der Ca— 
liande, verlobt mit der Tochter des Danaͤus und der Bolyro, mit Theäno. 

Phanus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bacchus, den Apollodor 
unter den Argonauten aufzählt. 

Pharis. (Griechifche M.) Sohn des Mercur und der Danaide Philo— 
damfa. Er hatte eine Tochter, Telegöne, welche vom Alpheus den Ortilochus 
gebar. Pharis ſoll die Stadt Pharä in Meſſenien gegründet haben. 

Pharnäce. (Griechiſche M.) Die Tochter des Megeſſäres, mit dem 
Sohne des Aſtynbus, mit . vermählt und von ihm Mutter des 
e 

Pharte. (Griechiſche M.) Tochter des grauſamen Königs Danäaäus, 
von einer äthiopiſchen Mutter. Sie war mit dem Sohne des Aghptus von 
einer Phönicierin, mit Eurydaͤmas, verlobt. 

Phaſis. (Griechiſche M.) Stromgott in Colchis, Sohn des Oceaͤnus 
und der Tethys. 

Phaſſus. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des böſen Königs Lycäon. 

Phäſtus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Rhopälus, Enkel des Her— 
eules, König zu Sichon, welcher verordnete, daß man dem Hercules, der bis— 
her nur als Heros geehrt war, göttliche Ehre erweiſen ſollte. Er ging nach 
Creta und überließ ſein Reich dem Zeuxippus. 

Phauſias. (Griechiſche M.) Vater des Apiſäon. 

Phegéa. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Priämus, von einer 
Nebenfrau. r 

Phegeus. (Griechiſche M.) Ein Bruder des Phoröneus; er gab der 
Stadt Erymanthus nach ſich den Namen Phegea, welche ſpäter durch Echephron 
und Promächus nach ihrer Mutter Pſophis genannt wurde. Seine Söhne 
waren Temenus und Axion; Alpheſibba, Alemäons Gemahlin, feine Tochter. 
Er wurde von den Söhnen Alemäons getödtet. — Ein anderer Phegeus war 
ein Trojaner, Sohn des Dares, eines Prieſters des Vulcan. Er ward in 
einem Zweikampf von Diomedes erlegt, ſein Bruder und Wagenführer Idäus 
entkam durch die Flucht. — Noch ein Trojaner trug denſelben Namen; er 
begleitete Ankas nach Italien, war ein tapferer Krieger, ward jedoch durch 
Turnus vom Wagen geworfen und getödtet. 


Phegor. Siehe Baal. 


Phelo. (Chineſiſche M.) Der Erfinder des Salzes oder des Gebrauchs 
deſſelben; ſeine Erfindung ward nicht gewürdigt, er zog daher aus ſeinem 
undankbaren Vaterlande; nun erkannten die Chineſen ihr Unrecht, erklärten 
ihn für einen Gott und feierten ihm jeden Sommer ein Feſt, an welchem er 
eifrig überall, auf den Flüſſen, auf dem Lande, in der Luft geſucht wird, 
doch findet man ihn erſt, wenn er den Untergang der Welt zu verkündigen 
kommt. 

Phemius. (Griechiſche M.) Ein Sänger, deſſen die Odyſſee erwähnt: 

„Aber nachdem die Begierde der Speiſ' und des Trankes geſtillt war, 
„Jetzo dachten die Freier auf andere Reize der Seele: 1 
„Reigentanz und Geſang, denn das ſind Zierden des Mahles. 

„Siehe der Herold reichte die ſtattliche Laute dem Sänger 
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„Phemlos, der vor Allen an Kunſt des Geſanges berühmt war; 
„Phemlos, der dort ſang, von dem Schwarm der Freier gendthigt. 
„Dieſer rauſcht' in die Saiten und hub den ſchönen Geſang an ꝛc.“ 


Er entging dem Tode, indem er ſich bei der Rückkehr des Ulyſſes dieſem 
zu Füßen warf und Telemächus für ihn ſprach. — Ein anderer Phemius war 
ein Freund der Helena; ein dritter war der Vater des atheniſchen Kö⸗ 
nigs Ageus. | 

Phemonde. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Apollo, feine erſte 
Prieſterin zu Delphi, Erfinderin des Hexameters. 

Phenèus. (Griechiſche M.) Ein Autochthon, Heros der Arcadier und 
Erbauer der Stadt Phenkus. a 

Pher. (Griechiſche M.) So heißen bei Homer die Centauren als Halb— 
thiere (das Wort iſt nur mundartlich verſchieden von dem griechiſchen Ther 
— Thier), ſpäter auch die Satyrn. 

Pheräa. (Griechiſche M.) Beiname der Diana, von ihrer Verehrung 
zu Pherä in Theſſalien. Ferner eine Tochter des Aölus, von Jupiter Mutter 
der Hecäte; endlich Beiname der letzteren, entweder von dieſer ihrer Mutter, 
oder weil die Hirten des Pheres ſie aufzogen. 5 5 

Pherämon. (Griechiſche M.) Sohn des Ablus, welcher nebſt feinem 
Bruder Androcles einen Theil von Unteritalien beherrſchte. 

Phereelus. (Griechiſche M.) Stammend von Tecton, 

„Harmons Sohn, der mit Händen erfindſam allerlei Kunſtwerk 
„Bildete, denn ihn erkor zum Lieblinge Pallas Athene; 

„Er auch hatte dem Paris die ſchwebenden Schiffe gezimmert, 
„Jene Beginner des Weh's, die Unheil brachten den Troern.“ 

Ihn traf Meriönes mit der Lanze durch den Unterleib, daß er heulend 
auf's Knie ſank, und Todesſchatten ihn umfing. 

Pheres. (Griechiſche M.) Sohn des Cretheus und der Tyro (Tochter 
feines Bruders Salmöneus); dieſes Pheres Tochter von Periclymene war 
Idomene; durch ſie und Amythäon ward er Großvater des Bias und des 
Melampus, des großen Wahrſagers. — Ein anderer Pheres war ein Sohn 
der Medea und des Jaſon, welchen ſeine Mutter aus Rachſucht gegen ihren 
treuloſen Gatten umbrachte. 

Pherrhephatta. (Griechiſche M.) Beiname der Proferpina. 

Pherüfa. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Nereus und der Doris; 
ferner eine der Horen. 

Phiälus. (Griechiſche M.) Sohn des Bucolion, der den Namen der 
arcadiſchen Stadt Phigalia in Phialia verwandelte; er folgte ſeinem Vater in 
der Herrſchaft über das kleine Königreich, und ſein Sohn Simus folgte hin— 
wiederum ihm. 

Phidippus. (Griechiſche M.) Sohn des Theſſälus, eines Sohnes des 
Hercules und der Chalciöpe, welcher mit feinem Bruder Antiphus 30 Schiffe 
nach Troja führte. 

Phigalia. (Griechiſche M.) Eine Dryade; von ihr ſoll die Stadt 
Phigalia in Arcadien den Namen erhalten haben. 
| Phigälus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des verruchten Königs Lyeabn, 
von Jupiter mit dem Blitz erſchlagen; nach Andern aber Erbauer der Stadt 
Phigalig. 

Philämon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs von Troja, 
Priaͤmus, von unbekannter Mutter. 
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Philammon. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Chiöne 
(nach Andern des Mereur und der Philönis). Er war ſo ſchön, daß ſich die 
Nymphe Argiöpe in ihn verliebte und ihm den berühmten Barden Thamßris 
gebar, für deſſen Mutter wieder Andere die Muſe Erato ausgeben. Gr fol 
zuerſt den Tanz zwiſchen beiden Grſchlechtern eingeführt haben. 

Philäus. Siehe Alcander und Eurhyſäces. 

Philéa. (Griechiſche M.) Eine von den 50 Töchtern des Danäus, 
Braut des Philinas, den fie ermordete. 

Philèemon. Siehe Baucis. 

Phileſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo in Didhma. 

Philètor. (Griechiſche M.) Ein edler Trojaner, deſſen Sohn, Demü— 
chus, von Achilles ermordet wurde, indem er ihm das Knie mit der Lanze 
durchbohrte, und ihm darauf mit dem Schwerte den Tod gab. 

Philia. (Griechiſche M.) Eine der Nymphen, denen Jupiter den juns 
gen nn. zur Erziehung übergab. 

Philinas. (Griechiſche M.) Einer der 50 Söhne des Königs Agyp⸗ 
tus, Verlobter der Philen. 

Philippis. (Griechiſche M.) Eine der Amazonen, welche Hercules 
tödtete, da er den Gürtel ihrer Königin holte. 

Philius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von einem Tempel 
der Freundſchaft, ihm geweiht zu Megalopolis in Arcadien. 

Phillo. (Griechiſche M.) Tochter des Alcimedon und Geliebte des 
Hercules, dem fie einen Knaben, den Achmagöras, gebar; der erzürnte Vater 
ließ die Unglückliche, mit dem Kinde, gebunden im Walde den wilden Thieren 
ausſetzen. Dort fand ſie Hercules, durch das Geſchrei eines Hähers dahin 
geführt, und befreite ſie. d 

Philoctétes. (Griechiſche M.) Sohn des Pöas und der Demonaſſa, 
ein berühmter Bogenſchütze, den Ulyſſes ſelbſt nicht übertraf; er war im Be— 
ſitz der Pfeile des Hercules, die dieſer ihm geſchenkt, weil er es geweſen, der 
ihm den letzten ſchmerzlichen Dienſt erwieſen, und ſeinen Scheiterhaufen ange— 
zündet. Philoctetes war ein Freier der Helena und mußte daher, um ihren 
Raub zu rächen, mit dem Griechenheere nach Troja ziehen; dieß konnte nicht 


ohne Herecules' Waffen erobert werden, daher frug man Philoctetes, wo der⸗ 


ſelbe begraben ſei; da dieſer jedoch dem Heros durch einen Eid gelobt hatte, 


ſeine Grabſtätte geheim zu halten, ſo weigerte er ſich, die Zumuthung zu er 


füllen, und zeigte endlich, um doch ſein Verſprechen, wenigſtens dem Worte 
nach, zu halten, die Gegend mit dem Fuße an; da fiel einer der Pfeile, die 
Hercules mit dem Blute der Hydra vergiftet, auf ſeinen Fuß, und er bekam 
davon eine unheilbare Wunde (nach Andern durch einen Schlangenbiß), welche 
einen ſo üblen Geruch verbreitete, daß man in ſeiner Nähe nicht bleiben 
konnte; Philoctet ward daher auf eine wuͤſte Inſel ausgeſetzt und blieb dort 
in der Einſamkeit neun Jahre lang, von dem wenigen Wilde lebend, das die 
Inſel hegte, bis Agamemnon, der wußte, daß an ſeinen Pfeilen Trojas Schick— 
ſal hing, ihn dort holen ließ. Machäon heilte ihn zuerſt, indem er ihn in 
tiefen Schlaf verſenkte, dann die Wunde ausſchnitt und mit balſamiſchen Kräu— 
tern verband. Von ſeiner Hand blieb Paris in einem Zweikampf. Bei ſei⸗ 
ner Rückkehr fand er fein Volk im Aufſtand gegen ſich, begab ſich nach Ita= 
lien, gründete dort eine Colonie, beflegte von dieſer aus die Anwohner, die 
Campanier, und blieb zuletzt, nachdem er des Hercules Pfeile dem Apollo 
geweiht, im Kriege der Pallenier und der Lindier aus Rhodos. Taf. CXI, 
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Fig. 371 ſehen wir nach einem geſchnittenen Stein Philoctet, wie er mit 
Mühe am Stabe einhergeht. 

Philodamia. (Griechiſche M.) Eine von den fünfzig Töchtern des 
Königs Danäus, mit welcher Mercur den Pharis, den Erbauer von Pharä, 
erzeugte. 

i „ Philodtee. (Griechiſche M.) Tochter des Inächus und Gattin des 
Leueippus; das ſchöne Zwillingspaar Phöbe und Silatra, von den Zwillingen 
Caſtor und Pollur entführt, dankte ihr das Leben. a 

Philoläus. (Griechiſche M.) Sohn des Minos und der Nymphe 
Parka; er regierte Paros, als Hercules dort landete; dieſer, erzürnt über die 
unfreundliche Aufnahme, welche er fand, töbtete den König und feine Brüder. 
— Philolaus war auch ein Beiname des Asculap. 

Philomäche. (Griechiſche M.) Tochter des Königs von Theben, 
Amphion, mit Pelias vermählt und durch dieſen Mutter des Acaſtus, der 
Alceſtis u. A. 

Philomedüſa. (Griechiſche M.) Von unbekannter Abkunft, Gattin 
des Keulenſchwingers aus Arne, des Areithöus, und Mutter des Menefthius., 

Philomèle. (Griechiſche M.) So hieß die Gattin des Menötius und 
Mutter des Patroclus. — Über eine zweite deſſelben Namens ſiehe Proene. 
Eine dritte war eine der vielen Töchter des Priamus. 

Philomèlus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Jaſton und der Ceres. 
Er ſpannte zuerſt Stiere in den Wagen und ſoll deßhalb als Bodtes unter 
die Sterne verſetzt worden ſein. N 

Philönis. (Griechiſche M.) Gemahlin des Heſpeèrus, dem ſie den 
Cehr gebar. — Eine zweite Philonis war eine Tochter des Dädalion. Sie 
war eine Geliebte des Apollo und des Mercur, welche Beide ſich in derſelben 
Nacht bei ihr einfanden: von dem Erſteren gebar ſie den Philammon, von 
Mercur aber den Autolheus, den Großvater des Ulyſſes. Andere nennen dieſe 
zweite Philonis auch Chidne. 

Philond z. (Griechiſche M.) Tochter des Tyndarèus und der Leda, 
alſo eine Schweſter der Clytämneſtra und der Helena; fie war eine Günſt— 
lingin der Diana, welche ihr die Unſterblichkeit ſchenkte. — Eine andere Phi⸗ 
lonos war die Gemahlin des Belleröphon, dem ſie drei Kinder: Iſander, Hip: 
löchus und Laodamfa, gebar. 

Philondme. (Griechiſche M.) Tochter des Nhetimus und der Nymphe 

Arcadia. Sie war im Gefolge der keuſchen Diana. Mars liebte fle und ge⸗ 
wann in Geſtalt eines Hirten ihre Gegenliebe; Zwillinge, welche ſie gebar, 
ſetzte ſie aus, doch ein Hirt, Tyliphus, der fie auf dem erymanthiſchen Berge 
fand, erzog ſie und nannte fie Lyeaſtus und Parrhaſtus; fie waren die erſten 
Beherrſcher von Arcadien. 

Philonödmus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Electryon, Bruder 
der Alemene. Er blieb im Kampfe gegen die Pterelafden. 

Philötis. S. Caprotina. a 

Philötius. (Griechiſche M.) Der Oberhirte der Rinder, den Homer 
»den Männergebieter“ nennt. Er ſtand feinem Herrn, Ulyſſes, getreulich bei, 
als dieſer die Freier mordete, und tödtete mehrere derſelben mit fernhintreffen⸗ 
dem Speere, nachdem er die Pforte mit einem Seil verbunden, ſo daß Keiner 
entfliehen konnte. 

Philottus. (Griechiſche M.) So wird von Einigen der Gatte der 
unglücklichen Niobe genannt; gewöhnlich heißt er Amphion, 5 
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Philhra. (Griechiſche M.) Die Mutter des berühmten Centauren 
Chiron; ſelbſt göttlichen Urſprungs (ſie war eine Tochter des Oceänus), ge— 
bar ſie von Saturn (der ſich, um die Untreue der Ops zu verbergen, in ein 
Pferd verwandelt hatte) einen unſterblichen Sohn, betrübte ſich jedoch über die 
Mißgeburt fo ſehr, daß fie Jupiter bat, ſie zu verwandeln, welchen Wunſch 
der Gott gewährte, und ſo ward ſie zu einer Philyra, d. h. Linde. — Eine 
andere deſſelben Namens war die Gemahlin des Nauplius, dem ſie 3 Söhne, 
den Palamédes, Dar und Nauſiméè don, gebar. 

Phimächus. (Griechiſche M.) Der Sohn des Dolophion, ein Hirte 
des Königs Actor auf der Inſel Lemnos; dort war es nach Einigen, wo 
Philoectetes verwundet zurückgelaſſen worden war, und durch dieſen Hirten 
wurde er erhalten. 

Phineus. (Griechiſche M.) Sohn des ägyptiſchen Königs Belus und 
der Anchindé, der Tochter des Nilus; fein Bruder Cepheus hatte ihm feine 
Tochter Andromeda zur Ehe verſprochen, doch nahm Perſeus ihm dieſelbe, 
wiewohl nicht widerrechtlich, weg; vergl. den Art. Perſeus. — Ein zweiter 
Phineus war König von Salmydeffus in Thracien; fein Vater war Agéènor, 
des Belus Bruder, König von Phönicien. Um die geraubte Europa zu ſuchen, 
war dieſer Phineus ausgeſchickt worden und hatte ſich dann in Thracien nieder: 
gelaſſen, wo er Cleopatra, des Borkas Tochter, ehelichte. Von dieſer hatte 
er zwei Söhne, Plexippus und Pandion, die er nach dem Tode ihrer Mutter, 
auf die Verleumdungen ſeiner zweiten Gattin Idäa hin ſo furchtbar mißhan— 
delte, daß ihm die Götter die Harphien als Peinigerinnen zuſandten. Er bes 
ſaß die Gabe der Weiſſagung von Apollo und erklärte ſich gegen die Argo— 
nauten bereit, ihnen mittelſt derſelben den beſten Rath zu ertheilen, wenn ſie 
ihn von den Harpyien befreien würden, was dann auch die geflügelten Söhne 
des Borèas, Zetes und Calais, vollbrachten. Dann unterwies Phineus die 
Argonauten über ihren ferneren Weg. Ein dritter Phineus war ein Sohn 
des ruchloſen Königs Lycäon. 

Phiſadie. (Griechiſche M.) Schweſter des Pirithöus; dieſer war mit 
Theſeus in die Unterwelt geſtiegen, um Proſerpina zu rauben, während wel: 
cher Zeit Caſtor und Pollux ihre von Theſeus entführte Schweſter Helèna aus 
Aphidnä holten, bei welcher Gelegenheit ſie Pirithous' Schweſter Phiſadie und 
Theſeus' Mutter Athra als Sclavinnen mit ſich nahmen. 

Phlegéthon. (Griechiſche M.) Der furchtbare Höllenfluß, welcher 
ftatt des Waſſers Feuerwellen mit ſich fortwälzt und glühende Felſen in ſei— 
nem Bette treibt. 

Phlegias. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Phineus, auf der 
Hochzeit der Andromeda mit dem Perſeus von dieſem Letzteren erſchlagen. 

Phlegon. (Griechiſche M.) Eines der Sonnenroſſe, das brennende. 

Phlegyas. (Griechiſche M.) Vater der Corbnis, welche durch Apollo 
Mutter des Aseulap wurde. Phlegyas war hierüber fo ergrimmt, daß er den 
Tempel des Gottes anzündete, wofür Apollo ihn erſchoß, und er als Veräch— 
ter der Götter im Tartärus durch ewige Angſt geſtraft wurde. Er war ein 
Sohn des Mars und der Chryſe oder der Dotis, und Nachfolger des Finder: 
loſen Etedeles in der Herrſchaft der Gegend von Orchome nus. Er fiel von 
en Händen des Nyeteus und des Lyeus. 

Phlias. (Griechiſche M.) Sohn des Bacchus und der Chthonophyle, 
i r Nymphe. Er war unter den Argonauten und gründete ſpäter eine 
Stadt, die er nach ſich Phlius benannte. 
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Phlogius. (Griechiſche M.) Sohn des Deimächus und Bruder des 
Autolhcus und Deilè on; fie alle gingen mit den Argonauten nach Colchis, 
nachdem ſie unter Hereules gegen die Amazonen gekämpft und dabei in den 
Wäldern am Ufer des ſchwarzen Meeres ſich verirrt hatten. Ferner ein Sohn 
des Phrixus und der Chalcioͤpe. 

Phlox. (Phönieiſche M.) Flamme. Sohn des Genos und der Ges 
neia, welche Beide die erſten Menſchen waren, indem ſie von dem Protogönos 
(der beide Geſchlechter in ſich vereinigte) erzeugt wurden. Phlox hatte zwei 
Brüder, Pyr und Phos, Feuer und Licht. 

Phlyus. (Griechiſche M.) Ein Autochthon oder Erdgeborner. Er war 
Vater des Celänus und Großvater des Caucon. 

Phöbe. (Griechiſche M.) Ein Name der Diana, wie Phöbus des 
Apollo. — Ferner eine der Titaninnen, Tochter des Uränus und der Gäa, 
und von ihrem Bruder Cöus Mutter der Latöna. — Eine dritte war eine 
Tochter des Sonnengottes und der Clyméne, welche in einen Pappelbaum ver— 
wandelt wurde; über eine vierte ſtehe Dioscuren; eine fünfte war eine Toch— 
ter der Leda; eine ſechste endlich gehört zu den vielen Frauen des Königs 
Danäus; ſie war eine der beiden Hamadryaden, deren Gunſt er ſich erfreute 
(die andere hieß Atlantia), und gebar ihm die Glauce, Hippomedüſa, Gorge, 
Iphimedüſa und Rhode; endlich heißt Phöbe eine Amazone, die Hercules 
tödtete. 

Phobeétor. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Schlafes, bei den Göttern 
iſt fein Name Icélus. N 

Phobus. (Griechiſche M.) Sohn des Mars und der Venus, die per— 
fonifteirte Furcht, ein ſteter Begleiter des Mars. 

Phöbus. (Griechiſche M.) Der Reine, Glänzende. Beiname des 
Apollo bei den Griechen; früher auf die glänzende Schönheit des Gottes, 
ſpäter, nachdem Apollo zum Sonnengott gedeutet war, auf den Glanz der 
Sonne bezogen. x 

Phocus. (Griechiſche M.) Sohn des Aäeus und der Nereide Pfamä- 
the, durch feine Gemahlin Aſteropèa Vater des Pandpeus und des Criſſus, 
und durch letzteren Großvater des Strophius, bei welchem Oreſt erzogen wurde. 
Phocus wurde von feinen Halbbrüdern Peleus und Telämon auf Anſtiften 
ihrer Mutter Endeis erſchlagen. Ein zweiter Phocus war ein Sohn des 
Ornytion oder des Neptun, und Gemahl der Antiope, und gab der Gegend 
um den Parnaß den Namen Phoeis. 

Pholegander. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Minos von 
Creta, welcher eine Inſel im Archipel coloniſirte, die von ihm den Namen er: 
hielt, und heut zu Tag Polycandro heißt. 

Pholus. (Griechiſche M.) Der Centaur, in oder bei deſſen Höhle das 
Gefecht vorfiel, in welchem Hercules die meiften Centauren und auch den wei: 
ſen Chiron verwundete. S. Hercules, Seite 602. Pholus war der Sohn 
einer maliſchen Nymphe von Silenus. 

Phönieiſche Mythologie. Im Allgemeinen der der Carthager gleich; 
die Phönicier verehrten, wie die Griechen melden, den tyriſchen Hereules, welcher 
bei ihnen ſelbſt allen Spuren nach Melkart hieß (f. d.); ferner vorzüglich 
Baal und Aſtarte, und mit dieſer Letzten in Verbindung den Thamuz. 
Dienſt der Aſtarte war ſo üppig, wie der des Baal grauſam und blutig 
Vergl. dieſe und Carthager. * 

Phönix. (Griechiſche M.) Sohn des Agenor und Bruder der Eurdpa- 
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(nach Andern Vater derſelben); mit Perimede, Tochter des Oneus, fol er 
Aſtypaläa und Euröpa, mit Teléphe den Pirus, die Aftypäle, Euröpa und 
Phönice, mit Alpheſiböba den Adonis erzeugt haben. Er ward von feinem 
Vater der geraubten Europa nachgeſandt, und ließ ſich, da er ſie nicht fand, 
in Africa nieder, wo er einem Volke nach ſich den Namen Phönicier gab. — 
Ein anderer Phönir war der Sohn des Amyntor; er fol ſeines Vaters 
Kebsweib, Phthia oder Clytia, auf Anſtiften feiner Mutter, der Cleobüle, ver 
führt haben, weßhalb der Vater ihn zur Kinderloſigkeit verfluchte und noch 
dazu blenden ließ. Er kam zu Peleus, welcher ihn dem Centauren Chiron 
zuführte, der ihn wieder herſtellte, worauf er ein Freund und Gefährte des 
Peleus wurde, der ihn zum Aufſeher des dolopiſchen Landes und zum Er— 
zieher ſeines Sohnes Achilles machte, welchen Phönix auch nach Troja 
begleitete. 5 

Phönix. (Agyptiſche M.) Von dieſem Wunderthier erzählt uns He: 
rodot Folgendes: „Auch iſt ein anderer Vogel mit Namen Phönir heilig, den 
ich indeſſen nicht ſah, als nur im Bilde, wie er denn auch ſehr ſelten (nach 
Ausſage der Bewohner von Heliopolis nur alle 500 Jahre) einmal kommt, 
und zwar immer nur, wenn ſein Vater geſtorben iſt. Er iſt, wenn er dem 
Bilde gleicht, das man von ihm hat, von Gefieder theils goldfarbig, theils 
roth; am meiſten iſt er wohl dem Adler an Größe und Form gleich. Wenn 
ſein Vater geſtorben ſei, ſagt man, mache er aus Weihrauch ein Ei, ſo groß 
er es zu tragen vermöge; deſſen Gewicht erprobe er, dann höhle er es aus, 
bis ſein Vater hinein gehe, dann ſtopfe er die Offnung wieder mit ſo viel 
Weihrauch zu, daß es das frühere Gewicht habe, und dann trage er daſſelbe 
nach Heliopolis in Agypten, wo es denn begraben (beigeſetzt) wird; ſo ſagen 
ſie, was ſie mich aber nicht glauben machen werden!“ Andere gaben an, daß 
er alle 500 Jahre aus Indien nach Agypten komme, ſich dort einen Scheiter— 
haufen aus lauter Zimmet und wohlriechendem Holz errichte, ſich darauf ver— 
brenne und dann wieder aus ſeiner Aſche erſtehe, entweder indem er (wie bei 
der Verwandlung der Inſecten) ſich aus einem Wurm entwickele, oder, indem 
ſein Neſt, dem er Zeugungskraft mitgetheilt, ihn wieder gebäre. Es ſcheint 
dieſer fabelhafte Vogel ein Symbol der Agypter für einen großen aſtrono— 
miſchen Zeit⸗Umlauf geweſen zu ſein; von dort iſt er als Symbol der Ewig— 
keit in's Abendland gekommen, ſo daß ſelbſt alte chriſtliche Schriftſteller ſich 
dieſes Bildes oft ohne Anſtoß bedient haben. 

Phönodämas. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, zur Zeit des Laomé— 
don lebend; er hatte drei Töchter: eine derſelben wollte der König dem See— 
ungeheuer, welches das Land verwüſtete, vorwerfen laſſen; dieß erbitterte Phö— 
nodamas ſo ſehr, daß er das Volk gegen den Tyrannen aufwiegelte und 
dieſer gezwungen wurde, feine eigene Tochter Heſtöne dem Unthiere Preis zu 
geben. Hercules rettete dieſe, Laomedon aber ließ des Phönodamas drei 
Töchter entführen, nach Africa oder Sieilien bringen und dort in der Wüſte 
ausſetzen. Der Flußgott Crimiſſus rettete ſte und zeugte mit einer von ihnen, 
Segeſta, den Aeeſtes. 

Phonolenides. (Griechiſche M.) Sohn des Phonolènus. Ein La— 
pith, dem auf des Pirithöus Hochzeit der Centaur Phäocdmes den Kopf 
mit einem Block einſchlug, den kaum zwei Joch Ochſen von der Stelle be— 
wegt hätten. 

Phorbas. (Griechiſche M.) Der Vater des Steuermannes Tiphys, 
der das Schiff Argo regierte, ſeine * war Hyrmine; man nennt als 
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Vater ſtatt des Obigen auch den Hagnius. — Über einen zweiten Phorbas 
ſ. Periphas. — Ein dritter war ein Lesbier: 

„Aber Achilleus ſchlief im innern Gemach des Gezeltes 

„und ihm ruhte zur Seit' ein roſenwangiges Mägdlein, 

„Das er in Lesbos gewann, des Phorbas Kind, Diomede.“ 

Ein vierter Phorbas war der Vater des von Penelsos getödteten Troja⸗ 
ners Iliöneus; vielleicht iſt eben derſelbe der Phorbas, der mit Ankas aus⸗ 
wanderte; feine Geſtalt nahm der Schlaf an, als er auf der Juno Befehl den 
Steuermann Palinürus in's Meer ſtürzte. Der fünfte Phorbas war ein Sohn 
des Methion von Shine; auf der Hochzeit des Perſeus mit Androméda von 
Perſeus getödtet. Ein ſechster Phorbas war bei der Hochzeit des Pirithöus; 
er tödtete den trunkenen, taumelnden Centauren Aphidas. — Phorbas hieß 
auch der Sohn des Tridpas, Vater des Pellen, von welchem die Stadt Pelléne 
in Achaja gebaut worden. 

Phorbus. (Griechiſche M.) Der Vater der Pronde, welche dem Atö⸗ 
lus den Calydon und den Pleuron gebar. 

Phorehdes oder Phoreides. S. Gräen. 

Phoreys, auch Phorcus, Phoreyn. (Griechiſche M.) Sohn des Pon— 
tus und der Gäa. Der Vater vieler Meerungeheuer, und ſelbſt einer der be⸗ 
kannteſten Meergötter; er war vermählt mit feiner Schweſter Ceto, welche ihm 
die Gräen (nach ihm Phoreyden genannt), die Gorgonen und den heſperi— 
ſchen Drachen gebar. Mit der Hecäte zeugte er die Seylla. Überdieß iſt er 
der Vater der Nymphe Thodfa, der Mutter des Polyphem, nach Homer: 

„Polyphemos, der Rieſe, der ſtark wie ein Gott ſich erhebet 

„Vor den Kyklopen geſammt; ihn gebar die Nymphe Thooſa, 
„Tochter des waltenden Phorkys, im Reich der verödeten Salzfluth, 
„Die im gewölbeten Fels ſich dem Poſeidaon geſellet.“ 

Ein zweiter Phoreys war der Sohn des Phänops, Bundesgenoſſe der 
Trojaner während des zehnjährigen Krieges; er befehligte die Phrygier aus 
Ascania, erlag jedoch vor Ajax weithin ſchattender Lanze. 

Phoröneus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des, Inächus von Melia, 
einer Tochter des Oceänus. Er folgte feinem Bruder Agiäleus in der Regie— 
rung von Argos, und erzeugte mit der Nymphe Laodice oder der Cerdo die 
Niobe und den Apis; ferner den Clymĩnus und die Chthonia (obwohl nicht 
bekannt iſt, wer dieſer beiden Mutter war), welche gemeinſchaftlich einen Tem: 
pel der ehthoniſchen Venus erbaueten, wofür ſie ſpäter Herden⸗Dienſt genoſſen. 
Eine andere Gemahlin des Phoroneus hieß Euröpa. Phoroneus gab den 
Griechen ſo gute Geſetze, daß ſie von ihm ihre Zeitrechnung anfingen, weil ſie 
erſt durch ihn entwildert und geſittet worden waren. 

Phorönis. (Römiſche M.) Beiname der Jo, als Nuchtmmlingin 
oder Schweſter des Phoröneus. 

Phosphörus. Identiſch mit Lucifer. S. Heſperus 

Phraſimus. (Griechiſche M.) Vater der Praxithèa von feiner Gate 
tin Diogenſa, des Cephiſus Tochter. 

Phraſius. (Griechiſche M.) Ein eypriſcher Weiſſager, der dem graus 
ſamen Bufiris in Agypten den Rath gab, alle Fremden, die in ſein Land 
kommen würden, zu opfern, um dadurch die Unfruchtbarkeit feines Landes ab⸗ 
zuwenden. Es ging ihm wie dem Perillus mit ſeinem ehernen Ochſen: er 
war der Erſte, an welchem der Tyrann ſeinen Rath vollzog. 


Phratriu s. (Griechiſche M) Beiname des Jupiter in Athen, unter 
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welchem ihm der weile Tag der Apaturien gewidmet war; der Beſchützer der 
attiſchen Zünfte. 

Phrixa. (Griechische M.) Eine Nymphe. 

Phrixus. (Griechiſche M.) S. Athaͤmas und Demodice, und vergl. 
Taf. LVI, Fig. 205. Er kam nach Colchis und vermählte ſich dort mit einer 
Tochter des Königs Aetes, mit Chaleiöpe, welche ihm mehrere Kinder gebar, 
die ſpäter, als fie nach Griechenland wollten, um ihres Vaters Erbe zu holen, 
auf dem ſchwarzen Meere Schiffbruch litten, und von den Argonauten auf 
einer wüſten Inſel gefunden wurden. 

Phronia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, nach Einigen von Minos 
Mutter des Jaſion, des Geliebten der Ceres, die von ihm den Plutus gebar. 
Gewöhnlich gelten als Jaſtons Altern Jupiter und Electra. 

Phron ius. (Griechiſche M.) Einer von den Söhnen des Phrixus 
und der Chalciöpe. 

Phrontides. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phrixus; wahrſchein⸗ 
lich identiſch mit dem vorigen. 

Phrontis. (Griechiſche M.) Sohn des Onktor und Steuermann des 
Meneläus, den Apollo auf der Rückkehr von Troja erſchoß, damit der König 
nicht heim gelange. — Ein anderer Phrontis iſt zweifelsohne identiſch mit 
Phrontides. 

Phrygia. (Griechiſche M.) Beiname der Cybele, weil fie in Phrygien 
4 worden und weil ihr Dienſt daher ſtammte. 

Phthas. (Agyptiſche M.) Ein Gott, deſſen Dienſt vorzugsweiſe in 
Memphis zu Hauſe war, wo er einen prachtvollen Tempel hatte, und den die 
Griechen und Römer den ägyptiſchen Vulcan nennen. Wahrſcheinlich war 
ſeine Verehrung aus Phönicien gekommen, wohin auch der Name weist, der, 
aus den ſemitiſchen Sprachen erklärt, den Eröffner bedeutet. Demnach wäre 
er ein aſtronomiſcher Gott, Vorſteher der ſieben Planeten, wie ihm denn auch 
ſieben Cabiren zugeſellt werden. Als der Dienſt des Oſiris ſich mehr aus: 
breitete, trat Phthas hinter dieſen zurück und verſchmolz theilweiſe mit ihm. 
Unter feiner beſonderen Obhut ſtehen die Könige und Prieſter, und ſomit ers 
ſcheint er auch als Offen barer höherer Weisheit. Auf den Denkmälern zeigt 
ſich keine Spur davon, daß er als Feuerweſen gedacht worden wäre; um fo 
oberflächlicher erweist ſich die Vergleichung mit Vulcan. Er wird abgebildet 
als Zwerg, mit Krummſtab, Oſiris-Peitſche, zuweilen Falkenkopf, mit einem 
Käfer ſtatt des Kopfes, in einem Boote fahrend; ſeine Farbe iſt gewöhnlich 
grün; er ſteht mit geſchloſſenen oder verſchränkten Füßen. Heilig waren ihm 
Käfer, Geier, Löwe und Schaf. 

Phthia, von Andern Clytia genannt. (Griechiſche M.) Sie war die 
Gattin des Amyntor, liebte deſſen Sohn aus erſter Ehe, Phönir, und klagte, 
da er ihren Wünſchen nicht willfahrte, ihn böſer Zumuthungen an, weßhalb 
der Vater denſelben verſtieß. — Phthia hieß auch eine der Töchter der un: 
glücklichen Niobe, und eine Geliebte des Apollo, eine Atolierin, welche von 
ihm drei Söhne empfing, den Dorus, Laodöcus und Polypötes. 

Phthius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neptun und der Lariſſa, 
von welchem die Landſchaft Phthia den Namen hat. — Ein anderer Phthius 
war ein Sohn des ruchloſen Königs Lycäon. 

Phthonia. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Alehöneus, welche ſich 
mit ihren Schweſtern über ihres Vaters Tod ſo ſehr härmte, daß die Götter 
fte alle in Vögel verwandelten. 


910 Phylacus — Picumnus. 


Phyläcus. (Griechiſche M.) S. Melampus. — Ein anderer Phyla⸗ 
eus war ein alter Landesheros der Delphier, deſſen Geiſt den bedrängten Grie⸗ 
chen Beiſtand gegen die Gallier leiſtete; er hatte eine Capelle neben dem Tem⸗ 
pel der Venus Pronba. 

Phylander. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Acacallis. 
Zu Delphi war ein Standbild einer Ziege, welche Phylander und feine Zwil- 
lingsſchweſter Phyläcis ſäugte. 

Phylas. (Griechiſche M.) König der Dryoper, welchen Hercules töd— 
tete, als derſelbe den Tempel zu Delphi plündern wollte. Seine Tochter Mi⸗ 
dea empfing von Hercules den Antiöchus. — Ein zweiter Phylas war der 
Enkel des Vorigen von ſeiner Tochter und dem Halbgott, welcher ihn getödtet, 
Vater des Hippötas und der Thero. — Ein dritter war König von Ephyhra 
in Epirus; feine Tochter Aſtyöche gebar von Hereules den Tlepolémus. 

Phyleus. (Griechiſche M.) Sohn des Augèas. S. Hereules Seite 602 

und 608. 
b Phylius. GGriechiſche M.) Liebhaber des Cyenus, des Sohnes von 
Apollo und der Nymphe Thyria; lange hielt er, trotz den Launen des gelieb— 
ten Jünglings, in feiner Liebe aus, aber auf Hereules' Geheiß weigerte er ſich, 
ihm einen Stier zu geben, den er nach des Cyenus Verlangen mit bloßen 
Händen bezwungen hatte. Aus Verdruß darüber ſtürzte ſich Cyenus in den 
See Conbpe, wohin ihm feine Mutter folgte. 

Phyllis. (Griechiſche M.) S. Demophdon. 

Physceba. Griechiſche M.) Ein Mädchen aus Orthia in Elis, das 
Bacechus lieb gewann und das von ihm den Narcäus gebar; dieſer ward 
tapfer und mächtig, und erbaute von feinen eroberten Reichthümern der Mis 
nerva einen Tempel, worin ſie Narcäa genannt wurde. Bacchus ward von 
ihm zuerſt als Gott verehrt. Seine Mutter Physcoa erhielt unter mehreren 
Ehrenbezeugungen auch die, daß ein der Juno geheiligter Tanz von 16 Frauen 
nach ihr benannt wurde. 

Physcus. (Griechiſche M.) Enkel des Amphietyon und Sohn des 
Atölus; eine Stadt in Loeris hatte von ihm den Namen. 

Phyſius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon. 

Phytalmius. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Neptun zu Trözen, 
als Beförderer des Pflanzenwuchſes durch Feuchtigkeit. 

Phytälus. (Griechiſche M.) Ein eleuſtniſcher Heros; zu ihm kam 
Ceres, als ſie Proſerpina ſuchte, und freundlich aufgenommen, beſchenkte ſie 
ihn mit dem Feigenbaum. Pauſanias ſah ſein Grabmal, welches folgende 
Inſchrift trug: 

„Phykalos hier, der, Herrſcher und Held, die erhab'ne Demeter 
„Einſt empfing, da zuerſt ſie die Frucht des Herbſtes hervorrief, 


„Welche die heilige Feige der Menſchen Geſchlecht noch benennet; 
„Darum Phytalos' Stamm nie alternde Ehre bewahret.“ 


s Phytia. G(Griechiſche M.) Die Zeugende, Schaffende. Beiname der 
atöna. 

Phyxrius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter: der Retter der 
Fliehenden. 

Piai. S. Boies. i 

Pieumnus. (Römiſche M.) Ein Feldgott, der die Düngung des 

tragbaren Erdbodens erfunden haben, aber auch den Kindern Gedeihen geben 
ſollte. Sein Bruder war Pilumnus. 
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Picus. (Römiſche M.) Ein Sohn des Saturnus, Vater des Faunus, 
altlatiniſcher Weiſſage⸗Gott, auch älteſter König Italiens genannt. Virgil ge⸗ 
denkt ſeiner bei Anführung der Stammtafel des Latinus: 

„Ihn Catinus) hat Faunus erzeugt, fo wie man erzählt, mit Marlea, 


„Einer laurentiſchen Nymphe; den Faunus erzeugete Pieus; 
„Pieus Erzeuger warſt du, o Saturn, Erzvater des Stammes.“ 


Später führt derſelbe die bekannte Fabel an von 


„Picus, dem Noſſebezaͤhmer, den voll von begehrender Liebe 
„Circe mit güldener Ruthe gerührt, durch Gifte verwandelt, 
„Und zum Vogel gemacht, und die Flügel mit Farben beſtreut hat.“ 

Er ward nämlich von Circe in einen Specht verwandelt, weil er ſeiner 
Gemahlin, der Venilia und des Janus Tochter, Canens, treu bleiben wollte. 
Picus ward unter die Götter verſetzt und neben Janus und Faunus verehrt. 

Pidur Dewadegals. (Indiſche M.) Der neunte Stamm der Dewe— 
tas, der guten Geiſter, der einzige, der einer religiöfen Verehrung genießt. 

Piélus. (Griechiſche M.) Sohn des Pyrrhus von der Andromäͤche, 
welche nach der Eroberung von Troja ſeine Selavin wurde. 

Pieria. (Griechiſche M.) Eine der Frauen des Königs Dandaͤus; ſie 
gebar ihm die Actäa, Podarce, Dioxippe, Adhte, Ocypète und Pylarge. 

Pieriden. (Griechiſche M.) Die Töchter des Königs Pierus (ſ. d.), 
und Beiname der Muſen, von ihrem Sieg über jene, wiewohl man dieſen 
Beinamen auch von Pieria am Olympus herleitet, woſelbſt ihr Dienſt beg on— 
nen haben ſoll. 

Piéris. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Königs Meneläus, welche 
von ihm den Megapenthes gebar. 

Pierus (Griechiſche M.) Sohn des Magnes aus Thracien. Er fol 
von der Muſe Clio geliebt und durch fie Vater des Hyaeinthus geworden fein. 
Bekannter iſt ein anderer Pierus, Autochthon, König von Emathia. Er hatte 
neun Töchter, welche ſich auf ihren Geſang ſo viel einbildeten, daß ſie die 
Muſen zum Wettkampf aufforderten; Nymphen waren Richterinnen, ſie ent⸗ 
ſchieden gegen die ſterblichen Jungfrauen, und ſo wurden die Pieriden, zur 
Strafe für ihren Hochmuth, in Vögel verwandelt, die Muſen aber erhielten 
den Namen Pieriden. — Ein dritter Pierus, wahrſcheinlich Eins mit dem 
vorigen, ſoll den Muſendienſt in Macedonien gegründet haben. 

Piètas. (Römiſche M.) Eine Perſonification der frommen Liebe zu 
Göttern und Menſchen, welcher im Jahr 181 v. Chr. Manius Acilius Gla— 
brio einen Tempel auf dem Forum olitorium errichtete, woſelbſt eine Tochter 
ihre Mutter durch ihre Bruſt ernährte, weil fle ſonſt Hungers hätte fterben 
müſſen, da ſie gefangen war. Beiden ward die Freiheit und lebenslänglicher 
Unterhalt gegeben. 

Pij. (Myth. der Siameſen.) Der unterirdiſche Strafort der Seelen, 
aus neun unter einander gelegenen Regionen beſtehend, in deren jeder der 
Schuldige wieder geboren werden und gebüßt haben muß, bevor er der Selig— 
keit theilhaft wird. 

Pikullos, Pikollos, Potollos. Das zerſtörende Princip, die 
dritte Perſon der göttlichen Trias bei den Litthauern oder alten heidniſchen 
P ußen. Wie Potrimpos das erhaltende, ſo war er das vernichtende Weſen, 

an wie in der indiſchen Mythologie ſcheint auch hier Erſchaffen, Erhalten 
und Zerſtören durch die drei Gottheiten Perkunos, Potrimpos (f, d.) und 
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Pikollos (auch Perkullus), perſonificirt zu fein. Es ſtand ein Bild dieſes 
Gottes zu Romowe in einer Niſche des Stammes der heiligen Eiche, welche 
die Bilder aller drei Götter trug. Er war abgebildet als ein alter bärtiger 
Mann mit todtbleichem Geſicht, das Haupt mit einem weißen Tuche verbuns 
den; drei Todtenköpfe, eines Menſchen, eines Pferdes und eines Stiers, wa- 
ren ſeine Sinnbilder. Ihm wurden Menſchen, Schafe, Pferde, Rinder, Böcke 
geopfert und ihr Blut am Fuße der heiligen Eiche ausgegoſſen, wodurch, wie 
man behauptete, ihr immerwährendes Grünen bewirkt wurde. Vor ſeinem 
Bilde brannte ein Topf mit Talg. Potrimpos war von ſeinen Verehrern 
geliebt, Pikollos aber gefürchtet; er verlangte von ſeinen Verehrern immer 
das Theuerſte, quälte die Menſchen und ihre Angſt war ſeine Freude. War 
bei einem Edeln ein Hausgenoſſe geſtorben, ſo mußte ihm alsbald geopfert 
werden; war Jemand nachläſſig, ſo ward er durch Schrecken oder fühlbare 
Qualen an ſeine Schuld erinnert, unterließ er es dennoch bis zum dritten 
Tage, ſo war des furchtbaren Gottes Zorn nur durch Blut zu verſöhnen. 
Auch an denen übte er ſeine große Macht, die überhaupt im Opfern karg 
geweſen, die des Griwe Gebote nicht befolgt, oder des Gottes Willen verach— 
tet hatten. Das ganze Land war durchſäet mit ihm geheiligten Orten, überall 
brannten unaufhörlich Opfer zur Verſöhnung feines Zornes, zur Abwehr feis 
ner Strafen; noch jetzt findet man eine große Menge Orte, welche ſeinen 
Namen tragen: Pokellen, Pachollen, Patullen, Potollen, Pachullen ꝛc.; es wür— 
den ſich mehr als zwanzig aufzählen laſſen, die beweiſen, wie häufig 
ſeine Verehrung geweſen iſt. Bei andern Völkern ſcheint er nicht angebetet 
worden zu ſein, obwohl es weder an ſcharfſinnigen noch unſinnigen Zuſam— 
menſtellungen und Vergleichen mit dem Pluto, mit dem Monde, mit dem 
Loke, mit der Hel und mit dem Odin der Skandinavier gefehlt hat. 

Pilia Tſchutſchi. (Myth. der Kamtſchadalen.) Der erſte Gott dieſes 
Volkes; er thront hoch über den Wolken, der Regenbogen iſt der Saum ſei— 
nes Kleides, die Sonne fein rechtes, der Mond fein linkes Auge. Die Wal: 
fiſche verbergen ſich vor Furcht, wenn im Donner feine Stimme hallt. 

Pilla. So heißt bei einigen wilden Völkerſchaften in Braſtlien der 
Gott der Luft. 

Pilumnus. (Römiſche M.) Bruder des Picumnus, als Erfinder des 
Stößels zum Zerkleinern des Getreides verehrt; zugleich galten beide Brüder 
als Eheſtandsgötter; Pilumnus ſollte mit eben der Keule, womit er das Ge— 
treide zermalmte, die Übel der Kindheit abwehren. 

Pimpleéä oder Pimpleides. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen, 
den ſie nach dem ihnen heiligen Quell Pimplen in Pierien erhielten. 

Pinaka. Des indiſchen Gottes Moheſa ſtarker Bogen. Die Orientalen 
geben ihren Waffen Namen, wie auch die alten nordifchen Helden es thaten; 
jeder Pfeil eines indiſchen, perſiſchen Kriegers hat von ſeiner Eigenſchaft einen 
beſondern Namen. 

Pinda. Ein Kuchen, welchen die Indier jeden Neumond den Seelen 
der Verſtorbenen bis in das vierte Glied als Opfer bringen. 

Piönis. (Griechiſche M.) Ein Heraelide, Gründer der Stadt Pionia 
in Myſien. 

Pippala. Der in Indien heilige Feigenbaum (Ficus religioſa); er 
hat ſchöne, lichte, an feinen Stielen hängende Blätter, welche bei dem leiſeſten 
Lüftchen gleich unſerer Eſpe zittern. Die Braminen ſagen, er bebe vor Eh 
furcht bei der Götter Nahen. ; 
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Piranthus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Argus und der 
Evadne (der Tochter des Strymon und der Neära). Als ſeine Kinder werden 
angegeben: Argus, Areſtorides, Tridpas und Callirrhös. 

Piras. (Griechiſche M.) So hieß nach Einigen der Gatte der Styr 
ur Andern war es der Gigant Pallas), von welchem fie die Echidna 
empfing. 

Piräus. (Griechiſche M.) Ein Freund des Telemächus, welchen er 
auf feiner Reiſe nach Pylus zu Meneläus begleitete. 

Pire. (Indiſche M.) Einer der älteſten Könige von Kaſchmir, ein 
weiſer, gottentſproſſener Regent, welcher den großen See, der einſt das Thal 
von Kaſchmir deckte, zum Abfluß brachte, indem er die denſelben rings um— 
gebenden Gebirge durchſtach. 

Piren. (Griechiſche M.) Bruder des Hipponbus, der allgemeiner be— 
kannt iſt unter dem Namen Bellerophontes, den er erhielt, weil er den Belle— 
ros (nach Andern den Piren) erſchlug. Nach Einigen iſt Piren auch Vater 
der Jo. 8 

Pirene (Griechiſche M.) Tochter des Acheldus, von Neptun Mutter 
des Leches und Cenchrias. Der Letztere ward unvorſätzlich durch Diana er— 
ſchoſſen, und da Pirene denſelben unaufhörlich beweinte, verwandelte die Göt⸗ 
tin ſie in eine Quelle. — Pirene hieß auch eine Tochter des Danäus von 
einer äthiopiſchen Mutter; fie ward mit Agaptolemus, Sohn des Agyptus 
von einer phönieiſchen Geliebten, verbunden. 

Pireus. (Griechiſche M.) Vater der Autonde, einer Geliebten Nes 
Hercules, dem fie den Palämon gebar. 

Pirithdus. S. Theſeus. 

Pirkſoma. (Myth. der Grönländer.) Der Gott, welchem alle andern 
Götter untergeben ſind, und der die Strafen oder Belohnungen nach dem 
zeitlichen Tode austheilt. 

Pir öus. (Griechiſche M.) Sohn des Imbräſus; er führte als Bun⸗ 
desgenoſſe der Trojaner die thracifchen Völker und zeichnete ſich durch Tapfer— 
keit aus; mit einem Feldſtein traf er den Didre8 am Fuß und bohrte ihm 
dann die Lanze in den Leib, daß alles Gedärm entſtürzte, doch 


„Ihn, den Srürmenden, traf mit dem Speer der Atolier Thoas 
„über der Warz' in die Bruſt, und es drang lu die Lunge das Erz ein.“ 


Pir Panjal. (Myth. der Tataren.) Der heilige Berg (Altai oder 
Caucaſus), den die Tataren als Wohnſitz der Götter hoch ehren; ſie bringen 
demſelben Opfer und glauben, daß ein alter weiſer Mann der Hüter des Ber— 
ges iſt und die Opfer, welche man in gewiſſer Entfernung von dem Gipfel 
des Berges hinlegt, den Göttern ſelbſt zuträgt. 

Piſander. (Griechiſche M.) Einer der Führer der Myrmidonen ums 
ter Achilles: 

„Dann der dritten Heerfchaar) gebot der ſtreitbare Held Peiſandros, 
„Mämalos Sohn, der berühmt vor den myrmidoniſchen Kämpfern 
„Strebt' an Kunde des Speers, nach Achilleus Freunde Patroklos.“ 

Ein anderer Piſander war ein Sohn des Trojaners Antimächus, welcher 
die Rückgabe der Helena verhinderte. Er und fein Bruder Hippolöchus wur⸗ 
den von Agamemnon getödtet. 

Ein dritter deſſelben Namens war einer der Freier der Penelope, von 
dem Oberhirten der Rinder des Ulyſſes getödtet. 
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Piſenor. (Griechiſche M.) Heerdenbeſitzer auf einer der kleinen In⸗ 
ſeln des Archipel, Vater des Ops und durch ihn Großvater der Haushälterin 
in Ulyſſes' Haufe, der gutmüthigen und ſorgfältigen Euryelka. Ferner ein 
Centaur, auf der Hochzeit des Pirithöͤus zugegen; er rettete ſich von dem 
drohenden Tode durch die Flucht. Eben ſo hieß ein edler Trojaner, Vater 
des ſchönen Clitus, der von Teucer erſchoſſen ward, als er des Freundes Po: 
lydämas Wagen in die Reihen der Feinde lenkte. er 

Piſhaſa. (Indiſche M.) Das mächtige feurige Roß, auf welchem die 
Göttin Bhawani reitet. x 

Piſidice. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Adlus. Sie 
ward mit Myrmidon, Beherrſcher der Inſel Agina, vermählt und gebar dem⸗ 
ſelben zwei Söhne, Antiphus und Actor. — Eine andere deſſelben Namens 
war eine Tochter des weiſen Neſtor und der Anaxibia; eine dritte war eine 
der Töchter des Königs Pelias; ſie half ihren Vater ermorden, zerſtückeln und 
in einem großen Keſſel ſieden, weil fie hoffte, daß er durch Medea verjüngt 
werden würde. Von einer vierten Piſtdice meldet eine ſpäter erfundene Fa⸗ 
bel, daß ſie die Tochter eines Königs zu Methymna in Lesbos geweſen, ſich 
in Achilles, als dieſer ihre Vaterſtadt bekriegt, verliebt und ihm die Thore 
geöffnet habe; er verſchmähete nicht, von dieſer That Vortheil zu ziehen, ließ 
aber das Mädchen, welches aus Liebe zu ihm gefehlt, ſteinigen. 8 

Piſin dé. (Griechiſche M.) Eine der Sirenen. 

Piſiſträtus. (Griechiſche M.) Sohn des weiſen Neſtor und der 
Anaxibia. Als Telemach zu Meneläus reiste, ſandte Neftor ihn von Pylos 
mit ſeinen Roſſen hinweg 

„Und der Neſtoride Peiſiſtratos, Führer des Volkes, 
„Trat in den Seſſel empor und faßt' in den Händen die Zügel; 

a „Treibend ſchwang er die Geißel und raſch hin flogen die Noſſe.“ 

Piſtius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, als Beſchützers der 
Treue. 

Piſtor. (Römiſche M.) Der Bäcker. Beiname, unter welchem Jupiter 
in Rom verehrt wurde, weil er das von den Galliern bedrängte Capitol als 
ſolcher gerettet; er hatte nämlich den Belagerten eingegeben, von dem letzten 
Vorrath an Mehl, den die Römer beſaßen, Brod zu backen und dieſes unter 
die Gallier zu werfen. Die Feinde, welche das Capitol aushungern wollten 
und bemerkten, welchen Überfluß an Lebensmitteln die Römer noch hatten, 
gaben ihre Abſicht auf, und das dankbare Volk nannte ſeinen Retter Piſtor. 

Piſus. (Griechiſche M.) Sohn des Perieres. Pauſanias führt ihn 
bei Beſchreibung des Kaſtens des Cypſĩlus an. 

Pitäne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Flußgottes Eurdtas, Ge— 
liebte des Neptun, von dem ſte die Evadne gebar. 

Pitho. (Griechiſche M.) Die Überredung, lateiniſch Suada. S. d. 

Pitrolog. Das Heiligthum der Väter; eine Abtheilung des Himmels 
der Indier, in welche die Eltern hinkommen, welche bei ihrem Abſterben 
Kinder hinterließen. 

Pitris. (Indiſche M.) Die erſten Nachkommen der zehn Riſchis oder 
großen Altväter; ſie wohnen im Monde und werden überaus alt, denn einer 
ihrer Tage iſt gleich einem unſerer Monate, weil es im Monde vierzehn Tage 
Nacht, und eben ſo lange Tag iſt. (Auffallend iſt es, wie nahe manchmal die 
indiſchen Angaben über Aſtronomie mit der Wahrheit zuſammenfallen.) Es 
ſollen von Pitris die vier obern Kaſten der Hindu abſtammen, und zwar 
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durch die berühmten Heiligen und Helden: Bhrigu, Angiras, Pulaſtha und 
Waſiſchta. — Nach andern Erzählungen ſind die Altväter der Kaſten jedoch 
von Brama ſelbſt erſchaffen, aus feinem Körper unmittelbar entſprungen. 

Pittheus. (Griechiſche M.) König von Trözen, das er durch Zu: 
ſammenziehung der Städte Hyperka und Anthen bedeutend vergrößert hatte; 
er war Großvater des Theſeus, den er, wie deſſen Sohn Hippolßtus, erzog. 
Vergl. Ageus. 

Pityocamptes. (Griechiſche M.) Der Fichtenbeuger; ſo war der 
Räuber Sinis zubenannt, weil er Fichten zuſammenbog, an dieſe die Vorüber⸗ 
gehenden band, und ſie ſo zerreißen ließ. 

Pizzi. (Slaviſche M.) Ein Ehegott der alten Polen, den beſonders 
die Brautführer während der Ceremonie der Verbindung von Braut und 
Bräutigam anriefen. 

Placia. (Griechiſche M.) Tochter des Atreus, oder nach Andern des 
Leucippus, und nach Einigen Gemahlin des Laomedon, Königs von Troja, 
dem ſie Tithöͤnus, Lampus, Clytius, Hicetäon, Priamus, Heſiöne, Athylla, 
Cilla und Aſtyöche gebar. 

Planeten. S. Cyaneiſche Felſen. 

Platäa. (Griechiſche M.) Tochter des Aſöpus, nach welcher die Stadt 
Platää benannt worden. 

Plataniſtius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, unter welchem 
er einen Tempel auf der Straße von Trözen rach Hermiöne hatte. 

Plejaden. (Griechiſche M.) Die Töchter des Atlas und der Pleiöne 
(daher ihr Name); es find ihrer ſechs oder leben, fe heißen: Maja, Aleyöne, 
Meröpe, Electra, Celäno, Sterdpe und Taygèͤte. Sie wurden von der 
ungeſtümen Liebe des Orion ſieben Jahre lang verfolgt; der alte Hederich 
ſagt, „daß ſich Jupiter endlich ſolcher ſteben armen Dinger erbarmt und ſie 
für dem Orione in Sicherheit gebracht, an den Himmel verſetzte, woſelbſt ſie 
nunmehr das bekannte Siebengeſtirn auf dem Rücken des Stiers im Thier- 
kreiſe ſind. Indeſſen aber ſind ihrer daſelbſt auch nur ſechs zu ſehen, weil ihrer 
ſo viel ihre Liebeshändel mit Göttern gehabt, nämlich: Maja, Electra und 
Taygete mit dem Jone; Aleyone und Celäno mit dem Neptuno, und Sterope 
mit dem Marte, wogegen ſich Merope ſchämet und nicht will ſehen laſſen, weil 
fe allein den Siſyphum, einen ſterblichen Menſchen, geheirathet.“ Der gute 
Herr Magiſter und Rector hat aber Unrecht: es ſind wirklich ſieben Sterne 
dter und ter Größe (nur einer iſt Zter Größe, Aleyone) mit bloßem Auge 
zu unterſcheiden, nur gehört ein gutes Auge dazu; Fernröhre geben vierzig 
einzelne Sterne in dieſem Sternhaufen. Die Römer nannten das Ganze Ver— 
giline, Frühlingsgeſtirn. 

Pleiöne. (Griechiſche M.) Die Oceanide, welche durch Atlas Mutter 
der eben genannten Plejaden wurde. 

Plemnäus. (Griechiſche M.) Sohn des Perätus in Agialea, welchem 
das Unglück begegnete, alle ſeine Söhne gleich nach ihrer Geburt zu verlieren. 
Aus Mitleid nahm Ceres feinen jüngſten, Orthopblis, in ihren Schutz und 
erzog ihn ſelbſt. 5 

Pleuron. (Griechiſche M.) Sohn des Atölus und der Pronde, Vater 
des Agénor, der Laophonte, Stratonice und Steröpe. 

Plexaure. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Oceänus und der 
Tethhs. 

e (Griechiſche M.) Sohn des Koͤnigs von Arcadien Cho: 
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rlcus. Er erfand mit feinem Bruder Enätus die Ringekunſt, doch Paläſtra, 
ihre Schweſter, verrieth deren Vortheile an Mereur, welcher fie nun für ſeine 
Erfindung ausgab und nach ſeiner Geliebten Paläſtra nannte. Die Brüder 
hieben ihm dafür, als ſie ihn ſchlafend fanden, die Hände ab. Ein anderer 
Plexippus war ein Sohn des Theſtius und ward bei der calhdoniſchen Jagd 
von Meleager erlegt, weil er der Atalante die Siegeszeichen nicht gönnen 
wollte. — Ein dritter war ein Sohn des Agyptus, von ſeiner Braut, einer 
Danaide, in der Hochzeitnacht getödtet. — Ein vierter war ein Sohn des 
Phineus und der Cleopatra. 

Plinajoinen. (Nordiſche M.) Die Finnen nannten den Alp ſo; er 
wird als ein Seelöwe gedacht, welcher ſich unſichtbar in die Häuſer ſchleicht 
und Nachts auf die Schlafenden wirft; auch die Kinder ſchielend macht, oder 
ſte auf andere Weiſe beſchädigt. Man konnte dieſen Kobold vertreiben, wenn 
man einen Stahl unter das Kopfpolſter legte. 

Pliſthͤnes. (Griechiſche M.) Sohn des Atreus; vermählt mit Abröpe 
und Vater des Agamemnon und Meneläus, welche oft die Söhne des Atreus 
heißen, weil ihr Vater ſehr jung, ohne berühmt zu ſein, ſtarb, und ſte bei 
ihrem Großvater erzogen wurden. — Ein zweiter Pliſthenes iſt ein Sohn des 
Thyeſtes (Atreus' Bruder), den der Letztere ſchlachtete und als Speiſe ſeinem 
Bruder vorſetzen ließ. 

Pliftörus, ein Landesgott der Abſinthier in Thracien, welchem man 
Menſchenopfer brachte. 

Pliſtus. (Griechiſche M.) Vater der Eoryeia, welche von Apollo Mut: 
ter des Lyeßreus, des Erbauers von Lycorka, wurde. 

Pluſius. (Griechiſche M.) Der Reiche, Beiname des Jupiter, unter 
welchem er einen Tempel in Lacedämon hatte. 

Pluſſo. (Slaviſche M.) Ein berühmter halb mythologiſcher Held der 
Wenden und Slaven, ein gewaltiger Vorfechter der heidniſchen Heerſchaaren; 
er hat eine große Berühmtheit unter dieſen Völkern erworben, weil er eigen— 
händig den Biſchof Johannes von Meklenburg dem heidniſchen Gotte Rade— 
gaſt zu Rhetra geopfert hat. Es ſind zwei Basreliefs vorhanden, auf denen 
dieſe That verewigt wurde; eines davon iſt ganz unzweifelhaft: es ſtellt den 
Fürſten in der gewöhnlichen wendiſchen Tracht vor, den Biſchof unter ſeinen 
Füßen; die rechte Hand hält ein Schwert, die linke das abgehauene Haupt. 

Pluto. (Griechiſche M.) Der Reichthumgeber. Zuerſt Beiname, dann 
eigentlicher Name des Gottes der Unterwelt. Er iſt Jupiters und Neptuns 
Bruder; ihm fiel bei der Theilung der Welt die Region unter der Erde zu, 
und er iſt demnach der ernſte Beherrſcher des Hades, des Schatten- und 
Todtenreiches. Pluto ſtand dem Jupiter in ſeinen Kriegen wider die Titanen, 
Cyelopen und Giganten bei, da er ſich aber in die Kriege der Menſchen miſchte, 
erging es ihm übel, denn Hercules verwundete ihn, als er den Pyliern gegen 
den Helden zu Hülfe kam; auch ein zweites Mal verfolgte der Halbgott ihn 
bis an die Pforten der Unterwelt, und ſchoß ihm einen Pfeil in die Schul— 
tern, von welchem ihn Päon befreite. Er hatte Proſerpina (S. d.) zur Gat— 
tin; mit ihr ſehen wir ihn thronen, nach einem Basrelief von einem Grab— 
mal, Taf. CXI, Fig. 372. Mercur führt vor ſie den Schatten eines jungen 
Mädchens, der Nänia, die Klagegöttin, folgt. Eine Geliebte des Gottes war 
Menthe, welche jedoch von Proſerpina in eine Krausmünzpflanze verwan- 
delt wurde. 1 

Pluto's unterirdiſches Reich war von den Seelen der Verſtorbenen bevöl— 
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kert, dieſe erſchienen vor feinem Throne und wurden von den drei Höllenrich— 
tern, Minos, Rhadamanthus und Näcus gerichtet, und kamen entweder nach 
dem Elyſium oder dem daran ſtoßenden Strafort; nur wenig Beiſpiele find 
da, daß er Seelen, die in ſein Reich kamen, wieder zur Erde zurück ſchickte, 
wie z. B. Alceſtis und Theſeus auf des Hercules, Eurhydice auf ihres Gatten 
Orpheus Betreiben; ſonſt war er unerbittlich, obwohl den Menſchen im All— 
gemeinen gewogen, ja ihr wahrer Wohlthäter, indem er die Fruchtbarkeit der 
Felder, das Wachſen und Gedeihen beförderte, daher er auch an vielen Orten 
prächtige Tempel hatte. 

Pluto iſt ferner der Name einer Oceanide, welche Geſpielin der Proſer— 
pina war, und einer Tochter des Saturn oder des Himantes, welche von Ju— 
piter oder Tmolus Mutter des Tantälus wurde. 

Plutus. (Griechiſche M.) Der Gott des Reichthums, ein Sohn der 
Ceres und des Jaflonz er war ſehend geboren, ward aber von Jupiter blind 
gemacht, weil er ſich vorgenommen, nur die guten, edlen Menſchen zu be— 
glücken. Lucian gibt ihm eine üble Geſellſchaft, die Dummheit, den Stolz, 
den Betrug, die Krankheit, die Verweichlichung, die Schmach. Er ſcheint ge— 
wöhnlich als Knabe mit dem Füllhorn dargeſtellt worden zu ſein. 

Pluvius. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter in Rom (griechiſch 
Ombrios): der Regenſpender; als ſolchen findet man ihn auf antiken Reliefs 
abgebildet, wie Taf. LXXV, Fig. 253, ihn zeigt. 

Pöas. (Griechiſche M.) Sohn des Thaumaͤcus oder des Phhläcus. 
Apollodor führt ihn unter den Argonauten auf; er war Vater des Philocts— 
tes und ſoll den Scheiterhaufen des Hercules angezündet haben, wofür er des 
Helden Pfeil und Bogen bekam, deren Erbe ſein Sohn ward. 

Poch wiſt. (Slaviſche M.) Gott der Stürme, vielleicht allgemeiner ein 
Gott der Luft überhaupt; er ſoll in dem großen flaviſchen Pantheon zu Kiew 
einen beſondern Tempel gehabt haben. 

Po daga. (Slaviſche M.) Ein wendiſcher Gott, Beherrſcher der Jagd, 
Fiſcherei, der Viehzucht, des Feldes, und in Folge Alles deſſen auch des Wet— 
ters. Er wird als ein alter Mann in kurzer Bauern- oder Jägertracht vor— 
geſtellt. Pogoda heißt polniſch und in allen flaviſchen Sprachen Wetter, 
dobra pogoda, gutes Wetter ꝛc. Unter dieſem Namen findet man ihn in 
Holſtein unter den Wenden beſonders verehrt. Man will nach den Zeichnun— 
gen, welche Woge von den Rhetra-Erzbildern hat, bei dieſen, wie bei vielen 
andern Gottheiten Löwenhäupter finden; ich möchte wohl wiſſen, wie die alten 
Slaven zu einem Löwen gekommen ſein ſollten; ich ſehe nichts daran, als ein 
plumpes, etwas viereckigtes Menſchengeſicht, fo gut als die damaligen Bild: 
hauer es zu Stande bringen konnten; was Jeder, der ein Paar Rolandsbilder, 
etwa in Bremen 20. geſehen hat, beſtätigen wird, und dieſe find doch noch aus 
einer viel ſpätern Kunſtepoche. Die Inſchrift der Statue deutet auf die oben 
angeführten Beſchäftigungen und auf das zu Allem nöthige gute Wetter und 
zeigt auch den Namen Rhetra. 

Podalirius. (Griechiſche M.) Sohn des Asculap und Bruder des 
Machäon. Beide erfahrene Arzte leiſteten den Griechen vor Troja mehr Dienfte 
durch ihre Kenntniſſe, als durch ihre Tapferkeit, daher ſie des Gefechts gewöhn— 
lich überhoben wurden. Machaon oder Podalirius heilte den Philoctetes von 
ſeinen giftigen Wunden. Auf ſeiner Rü r ward Podalirius nach Carien 
verſchlagen, wo er ſich niederließ. 

Podarce. (Griechiſche M.) Tech des Könige Danäus von der 
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Pieria; fle war mit Oneus, dem Sohne des Aghptus, verlobt, und ermordete 
dieſen in der Brautnacht. 1 

Podarces. (Griechiſche M.) Der erſte Name des Königs Priämus 
(ſ. d.); ferner ein Sohn des Iphiclus und Enkel des Phylacus, vor Troja 
Führer der Theſſalier aus Phyläce, Bruder des Proteſiläus. 

Podarge. (Griechiſche M.) Eine der Harpyien, mit welcher Borkas 
Achilles' berühmte Pferde, Kanthus und Balius, erzeugte, von denen das erſtere 
ſprechen konnte und weiſſagend war. 

Podargus. (Griechiſche M.) Schnellfuß oder Weißfuß. So hieß ein 
Roß des Menelaus und eines des Sector. 

Podaſimus. (Griechiſche M.) Einer von den 50 Söhnen des Königs 
Agyptus, von Themiſtagöra ermordet. 
Podes. (Griechiſche M.) 
„Unter den Troern war ein Sohn des Eétion, Podes, 
„Neich an Habe und edel; am meiſten auch ehret' ihn Hector 
„Unter dem Volk, denn er war ihm lieber Gefährte und Tiſchfreund. 
„Dieſen traf an dem Gurte der bräunliche Held Menelaos, 
„Als er zur Flucht ſich gewendet, und ganz durchbohrte das Erz ihn; 
„Dumpf hin kracht' er im Fall, doch Atreus' Sohn Menelaos 
„Zog die Leich' aus den Troern hinweg in die Schaar der Genoſſen.“ 


Der Kampf geſchah bei Patroelus' Leiche. 

Pogoda. (Slaviſche M.) Ein Gott des Frühlings, des guten Wetters. 
Pogoda, ein rein flaviſches Wort, heißt Wetter; hieraus ſchließt man, fein 
Weſen ſei lieblich freundlich, und er überhaupt ein Gott des heitern Wetters, 
Himmels, des heitern Frühlings geweſen; doch gehörte dafür zu feiner Be: 
nennung wenigſtens das Beiwort dobra, gutes (Wetter). Noch zweifelhafter 
als ſeine Funktion dürfte die Beſchreibung ſeines Ausſehens ſein: jung und 
ſchön, bekraͤnzt mit blauen Blumen, geſchmückt mit blauen Flügeln, angethan 
mit einem blauen, ſilberdurchwirkten Gewand, auf Blumen hingeſtreckt, in 
ſtiller heiterer Luft ruhend; ſo haben die Slaven vor 1000 Jahren nicht 
malen können. 

Poklum. (Lettiſche M.) Der Söllengott, unter dem Meeresboden 
wohnend. 

Polel. (Slaviſche M.) Gott des Verlangens der ſehnſüchtigen Liebe; 
ein Begleiter des Lel, zu welchem (dem Liebesgott) er in dem Verhältniß 
9 haben ſoll, wie Pothos zu Eros; wahrſcheinlich ſpäter geſuchte 

eutung. 

Polen. (Mythologie der alten —) Die Polen, ein flavifches Volk, 
hatten eine durchaus mit den andern flavifchen Mythologien übereinſtimmende 
Goͤtterlehre, und falſch iſt, was frühere und ſpätere Schriftſteller über die Polen 
anführen, daß ſie Feueranbeter geweſen wären, oder, wie Andere behaupten, 
römiſche Götter gehabt und angebetet hätten. Gneſen, der Sitz des Erzbiſchofs, 
das Grab des heiligſten Märtyrers, den Polen kennt, des edlen Adalbertus, 
deſſen prachtvolles, ganz von Silber gearbeitetes Monument mit den Reliquien 
des Apoſtels den Dom ziert, war ſchon in früheſten Zeiten der Sitz der Got⸗ 
tesverehrung, und wie jetzt das kleine Ortchen von kaum 5000 Seelen ſechs⸗ 
zehn Kirchen hat, ſo zählte das ehemalige prachtvolle Gneſen, die Hauptſtadt 
Polens, der Sitz des Fürſten Primas (der Erzbiſchof von Gneſen iſt der 
Erſte im Reiche nach dem Könige, und war zur Zeit des Interregnums immer 
Reichs verweſer), eine Reihe großer Tempel, von denen man nur noch in den 
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Fundamenten des iſolirt auf einem Berge liegenden Domes einige Spuren 
findet. Dort ſtand der Tempel des Nija, des Seelengottes, des Perun, des 
Donnergottes ꝛc. ꝛc.; dort, und ſpäter in Kiew, wurden die Hauptgötter des 
ſlaviſchen Heidenthums durch blutige Opfer verehrt. Das kriegeriſche Volk 
hatte viele wilde kriegeriſche Götter, doch viele waren auch den einfachſten 
häuslichen Verrichtungen vorgeſetzt; nicht nur der Jagd, dem Walde, dem 
Felde, dem Ackerbau, der Viehzucht, ſtanden Götter ſchützend vor, ſondern 
ſogar das Auslöſchen der Lichter, das Backen des Brodes, das Brauen von 
Meth und Bier, das Füllen der Säcke mit Moos (zum Lager, zur Schlafſtelle 
der gemeinen Leute dienend) hatte Götter, denen allen größere oder geringere 
Opfer gebracht wurden. (Das Übrige ſtehe unter flaviſche M.) 

Polengabia. (Slaviſche M.) Hausgöttin der Polen, welche für das 
Feuer des Heerds ſorgen ſollte. l 

Polènor. (Griechiſche M.) Einer der Centauren, mit denen Hercules 
bei der Höhle des Pholus kämpfte; von einem giftigen Pfeil verwundet, wuſch 
er ſeine Wunde in dem Fluß Anigrus, dieſer ward aber davon ſo verunrei— 
nigt, daß er ſeit der Zeit ſtinkend blieb. 

Polias. (Griechiſche M.) Stadtgöttin. Beiname der Minerva, unter 
welchem ſte beſonders zu Athen auf der Burg verehrt wurde; in ihrem Tem: 
pel befand ſich eine von Callimächus verfertigte goldene Lampe mit einem 
Dochte aus ſpaniſchem Flachſe, welcher nebſt dem Ol, das die Lampe füllte, 
nur alle Jahr erneuert werden durfte. Über der Lampe war ein eherner Palm⸗ 
baum, der bis zur Decke reichte und den Rauch ableitete. Auch Erythrä in 
Jonien verehrte eine Minerva Polias, deren hölzerne Statue in der Hand 
einen Spinnrocken, auf dem Haupt aber eine Himmelskugel trug. 

Polichus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des ruchloſen Lycdon, durch 
Jupiters Blitz getödtet. 

Polieus. (Griechiſche M.) Stadtbeſchützer. Beiname Jupiters zu Athen. 
Bei dem Opfer, das man ihm brachte, floh der Prieſter, nachdem er dem 
Opferſtier einen Schlag mit der Art gegeben; die Axt ward nun vor Gericht 
gebracht und des Todſchlaͤgs angeklagt, doch freigeſprochen. 

Polites. (Griechiſche M.) Sohn des Priämus und der Hecuba. Er 
ward bei der Eroberung der Stadt verwundet, floh vor dem grauſamen Pyrr— 
hus bis zu ſeinem Vater, doch vor den Augen des Greiſes tödtete der Unbarm— 
herzige den Jüngling, und als der König mit harten Worten ihn anredete 
und ſeinen Speer auf ihn warf, ergriff er den unglücklichen, aller ſeiner Kin— 
der beraubten Herrſcher bei den Silberhaaren, ſchleifte ihn zu den Stufen eines 
Altars, und ſtieß ihm dort ſein Schwert in das Herz. Ein Sohn dieſes 
Polites, Priamus, ging mit Ankas nach Italien. Ein anderer Polites war 
einer der Gefährten des Ulyſſes, welche Circe in Schweine verwandelte und 
nachher wieder in ihre vorige Geſtalt zurückverſetzte. Nach ſpäterer Sage 
ſchändete er in der Trunkenheit auf der Küſte von Bruttium bei Temeſa eine 
Jungfrau, wofür die Landesbewohner ihn ſteinigten. Sein Geiſt peinigte da⸗ 
gegen die Einwohner ſo lange, bis ſie ihm einen Tempel erbauten, worin ihm 
jährlich eine Jungfrau geopfert wurde. Euthhmus (f. d.) befreite ſie endlich von 
dieſem Opfer, indem er den Dämon im Zweikampfe beſiegte. — Polites iſt endlich 
noch ein Beiname des Bacchus, unter welchem er zu Heräa in Arcadien ver: 
ehrt wurde. 

Poliuchos. (Griechiſche M.) Stadtbeſchirmerin. Beiname der Minerva, 
unter welchem fle in Sparta einen Tempel hatte. 
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Polius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo in Theben; ihm ward 
ein ungezähmter Stier geopfert. Da einſt beim Opfer das Thier zu lange 
ausblieb, nahm man einem Bauern, der mit zweien Stieren an ſeinem Wagen 
vorbeifuhr, einen derſelben fort, und ſeit dieſer Zeit blieb der Gebrauch, dem 
Gotte einen Arbeitsſtier darzubringen. 


Polkan. (Slaviſche M.) Ein halbmenſchlicher Weltgeiſt, unterhalb in 
einen Hund- oder Pferdekörper ausgehend; er ward, als beſonders den jungen 
Mädchen gefährlich, ſehr gefürchtet. 

Pollux. (Griechiſche M.) S. Dioscuren. l 

Poltys. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und König von Anus, ein 
Freund des Hercules, den er gaſtlich aufnahm, als derſelbe von ſeinem Kriege 
gegen Laomè don zurück kam. Er hatte einen Bruder, Sarpedon, welchen Her⸗ 
cules mit ſeinen Pfeilen erſchoß. 

Polyböa. (Griechifche M.) Schweſter des Hyaeinthus, welche an dem 
Throne des Apollo zu Amhelä dargeſtellt war, wie Minerva, Diana und Venus 
ſie ſammt ihrem Bruder zum Himmel geleiteten. 

Polybötes. (Griechiſche M.) Ein Gigant, den Neptun in dem Gigan— 
tenkriege beſtegte, indem er von der Inſel Cos ein Stück abriß und daſſelbe 
auf den Rieſen warf; dieſes Stück iſt die Inſel Niſyhron. 

Polhbus. (Griechiſche M.) König zu Thebe in Agypten, zu welchem 

Meneläus bei feiner Rückkehr von Troja verſchlagen, und von dem er freund: 
lich aufgenommen wurde. Als Telemächus zu dem König nach Sparta kam, 
ſah er ein ſilbernes Körbchen mit goldener Spindel, welches zu den Geſchen— 
ken gehörte, die Helena von dem Agypter erhalten. 
Ferner ein König in Corinth, vermählt mit Periböa, welcher den ausgeſetzten 
Odipus erzog; ferner der Vater des Eurymaͤchus, eines der Freier der Penelope; 
ferner ſelbſt ein Freier, nach Ulhſſes' Rückkehr von dem Sauhirten Eumäus getödtet. 
— Ein fünfter deſſelben Namens iſt der Sohn des Mercur und der Chthono— 
phyle; feine Tochter Lyſtanaſſa ward des Talaͤus Gattin. Adraſt, der, aus Ar— 
gos vertrieben, zu Polybus floh, wurde freundlich von ihm aufgenommen, und 
endlich fein Nachfolger im Reich von Sichon. Endlich hieß fo ein Sohn 
Mercurs, welcher mit Eubda, Tochter des Larymnus, den Glaucus zeugte. 

Polyeäon. (Griechiſche M.) Sohn des Lelex und der Cleocharia. 
Laconia, das Reich feines Vaters, fiel an Polycaons Bruder, Myles; Polyea on 
wanderte daher mit feiner Gattin Meſſene, Tochter des Triöpas, Königs von 
Argos, nach dem Lande aus, dem er nach letzterer den Namen Meſſenien gab. 
Ein zweiter Polheaon war des Butes Sohn; er vermählte ſich mit Evächme, 
Tochter des Hyllus und Enkelin des Hereules. 

Polheaſte. (Griechiſche M.) Tochter des Neſtor und der Anaxibia; 
ſte ſoll eine Geliebte des Telemach und von ihm Mutter des Perſeptölis ge— 
weſen ſein. 

Homer ſagt bloß: 

„Doch den Telemachos badet' indeß Polyeaſte, die Schöne, 

„Neſtors jüngere Tochter, des neleiadiſchen Königs. 

„Als ſie nunmehr ihn gebadet und, drauf mit Oele geſalbet, 


„Dann mit prächtigem Mantel ihn wohl umhüllt und dem Leibrock, 
„Stieg er hervor aus der Wann', an Geſtalt Unſterblichen ähnlich ꝛc. ꝛc.“ 


Polheaſte hieß ferner die Gattin des Jcarius, Mutter der Penelöpe; Andere 
nennen fie Peribba. EN 
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Polyetor. (Griechiſche M.) Sohn des Agyptus von der Caliande, 
er ward mit der Danaide Stygne vermählt und von dieſer ermordet. 

Polydämas. (Griechiſche M.) Sohn des Panthus und der Phrontis, 
ein Buſenfreund des Hector, mit dem er in derſelben Nacht geboren war. 
Einer der tapferſten Trojaner, erlegte er den Prothoͤnor, den Otus und 
mehrere Andere, er führte mit Hector die erſte Schaar zum Sturm auf die 
Verſchanzungen (der auf ſeinen Rath unternommen ward), deckte den Hector 
gegen den Ajax, brachte das Hülfsheer der Ägypter, durch Memnons Tod in 
Unordnung gerathen, wieder zum Kampfe, blieb aber zuletzt durch Ajax. 

Polydamna. (Griechiſche M.) Gattin des Königs Thon in Agypten, 
von welcher Helena das köſtliche, alle Schmerzen vergeſſen machende Nepen⸗ 
thes erhielt. 

Polydämon. (Griechiſche M.) Ein Nachkomme der Semirämis, wel— 
cher ſich auf der Hochzeit des Perſeus und der Andromeda bei der Parthei 
des Phineus befand, und von Perſeus getödtet wurde. 

Polydectes. Siehe Dietys. 

Polydöra. (Griechiſche M.) Tochter des Meleager und der Cleopatra; 
ſte war an Proteſtläus vermählt, und erhängte ſich aus Verzweiflung, als dieſer 
ſtarb. — Eine zweite Polydora war eine der Oceaniden. — Eine dritte war 
eine Tochter des Peleus und der Polymeéla; fie ward die Gattin des Borus, 
Sohnes des Periéres, gebar aber vom Stromgott Sperchius den Meneſthius. — 
Eine vierte Polydora war eine der ne, und vom Stromgott Penkus 
Mutter des Dryops. 

Polydörus. (Griechiſche M.) Der jüngſte Sohn des Priämus von 
Laothoe oder von Hecuba. Iliona, feine älteſte Schweſter, war an Polymeſtor, 
einen thraciſchen König, vermählt und 

„Sieh, es fandte mit Schätzen des Goldes den Sohn Polydorus 
„Heimlich der leidende Priamus einſt dem Thracierkbnig, 
„Ihn bei ſich zu erziehn, als ſchon den Dardanerwaffen 
„Wenig er traut', und die Stadt von belagernden Feinden umringt fah. 
„Doch da gebrochen die Teuerermacht, und Fortuna gewandt war, 
„Huldigte dieſer den Waffen des Siegs und dem Glück Agamemnons, 
„Trennte die Bande der Pflicht durch des Jünglings Mord und gewaltſam 
„Nahm er das Gold!“ 
fo erzählt uns Virgil. Ankas kam zu der Stelle, wo dieß geſchehen, wollte 
von den Myrten eines Hügels Aſte nehmen, um einen Altar zu ſchmücken; 
doch wie er ſie abreißt 
— — „da ſchallt aus der Tiefe des Huͤgels 
„Jammervolles Geächz, und es kommt mir die Stimme zu Ohren: 
„Was zerfleiſcheſt Du mich, Unglücklicher, ſchon', o Aeneas, 
„Meiner im Grab! es frevle die Hand nicht! Keinen der Fremden 
„Hat mich Troja gezeugt, noch ſtrömt dieß Blut aus dem Holze! 
„Fleuch dieß grauſame Land, ach fleuch dieß Ufer der Habſucht! 
„Denn Polydorus bin ich, hier deckte die eiſerne Speerſaat 
„Mich Durchbohrten, hier wuchs aus ſpitzigen Schäften der Wald auf!“ 

Die Tragiker erzählen, daß ſpäterhin ſich Hecuba fürchterlich gerächt, 
indem fle dem verrätheriſchen Polymeſtor die Augen ausgekratzt. Anders wird 
die Sache von Hygin erzählt: Iliona ſoll, da ſie ihren Bruder auf das Zärtlichſte 
liebte, denſelben mit ihrem eigenen Sohne gleichen Alters verwechſelt haben, wo: 
von ſelbſt ihr Gatte nichts wußte; er lieferte nun den vermeinten Polhdorus 
den Griechen aus, welche denſelben im Lager, Angeſichts des greiſen Vaters 
Priamus, ſteinigten; Iliona rächte mit Polhdorus dieſe Schandthat, indem fte 
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dem Bruder ſeine wahre Abkunft enthüllte, und beide den Polymeſtor ermor⸗ 
deten. Ein anderer Polyhdorus war ein Sohn des Cadmus und der Har— 
monia, Vater des Labdäcus, den er mit Nycteis erzeugte. Ein dritter deſſel⸗ 
ben Namens war ein Sohn des Hippomèdon und half den Epigonen das 
mächtige Theben erobern. Ein vierter war ein Sohn des Ariſtäus und der 
Autondé; ein fünfter ward von Neſtor im Speerwerfen beſiegt. 

Polygönus. Siehe Proteus. 

Polyhymnia. Siehe Muſen. Taf. CXII, Fig. 337. 

Polyidus. Siehe Glaucus 2. ö 

Polyläus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von der khes⸗ 
piade Eurybia. 

Polymeéde oder Aleiméede. (Griechiſche M.) Die Tochter des Auto: 
lheus, mit Aſon vermählt, und durch ihn Mutter des Jaſon. 

Polyméèdon. (Griechiſche M.) Einer der vielen Söhne des Königs 
Priämus. 

Polymela. (Griechiſche M.) 


— — „die Schönſte zum Reigentanz, Polymele, 
Phylas Tochter; des Argos Beſieger, der muthige Hermes, 
„Liebte ſie, als er im Chor der Sängerinnen ſie wahrnahm, 
„Tanzend an Artemis? Teſt, der Göttin mit goldener Spindel. 
„Eilend ſtieg er zum Söller empor und umarmte ſie heimlich.“ 


Sie gebar ihm den Eudörus, welcher das zweite Geſchwader des Heeres, 
das Achilles folgte, anführte. Polymela ward dann Echecles' Gattin. — Eine 
andere deſſelben Namens war eine Tochter des Königs Adlus; fie war eine 
Geliebte des Ulyſſes; ſpäterhin vermählte ſie ſich mit ihrem eigenen Bruder 
Diöred. Eine dritte war eine Tochter des Peleus, Gattin des Menötius und 
Mutter des Patroclus. 

Polymeſtor. Siehe Polyddrus. 

Polyn eus. (Griechiſche M.) Ein edler Phäake, Sohn des Tecton. 
Er war Vater des Amphiälus, welcher bei den Spielen, die von Aleindus 
dem Ulyſſes zu Ehren angeſtellt wurden, den Preis im Springen errang. 

Bolynices. Siehe Odipus und die Sieben gegen Theben, und vgl. 
Taf. XL, Fig. 147. 

Bolyndt. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

PBolyndme Eine Tochter des Nereus und der Doris. \ 

Polypemon. G(Griechiſche M.) Der Gatte der Sylea, mit welcher er 
den berüchtigten Räuber Sinis, den man den Fichtenbeuger nannte, erzeugte. 

Polyphemus. (Griechiſche M.) Ein Cyelop. Siehe Ulyſſes. — 
Ein anderer Polyphemus war der Sohn des Neptun oder des Elätus und 
der Hippka, Bruder des Cäneus, ein Lapithe aus Lariſſa, Argonaut und 
Freund des Hercules. Da Hhlas, des Hereules Liebling, von den Nymphen 
geraubt wurde, ſuchte Polyphemus denſelben, und erzählte dem Hercules, daß 
er den Hylas habe ſchreien hören, als würde er von Räubern entführt. 
Beide vereinten ſich nun zum Suchen, doch unterdeſſen entfernte ſich die 
Argo. Polyphem ließ ſich ſpäter in Myſten nieder, wo er die Stadt Cius 
grüßte 

Polyphides. (Griechiſche M.) Ein berühmter Wahrſager, welcher 
nach dem Tode des Amphiaräus vor Theben dieſen erſetzte. Er war ein Sohn 
des Mantius. { 
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„Er zog in die Stadt Hypereſia, zürnend dem Vater, 
„Und weiſſagete dort den Sterblichen allen ihr Schickſal. 
„Deſſen Sohn, genannt Theoklymenos,“ 


war gleichfalls ein Seher. 

Polyphonte. (Griechiſche M.) Tochter des Hippondus und der Thraſſa, 
durch Venus in einen Bären verliebt gemacht, mit dem ſie den Agrius und 
den Orkus erzeugte. 

Polhphontes. Siehe Cresphontes. — Ein Anderer deſſelben Namens 
war des Lajus Herold, welcher den Odipus nöthigen wollte, ſeinem Herrn, 
der ihm in einem Hohlwege begegnete, auszuweichen, und welcher dafür, gleich 
dem Lajus, mit dem Tode büßen mußte. 

Polypötes. (Griechiſche M.) Sohn des Pirithdus und der Hippo: 
damia, führte aus Theſſalien vierzig Schiffe gegen Troja. — Ein anderer 
Polypötes war ein Sohn des Apollo und der Phthia, Bruder des Dorus 
und Laodbeus; alle drei wurden von Ätölus, den ſie gaſtfreundlich aufgenom- 
men, ermordet. 

Polytechnus. S. Aedon. 

Polytherſes. (Griechiſche M.) Ein Bewohner der Inſel Same, deſ— 
fen Sohn Cteſippus einer der übermüthigſten unter den Freiern der Pene— 
löpe war. 

Polyrèna. (Griechiſche M.) Jüngſte Tochter des Priämus, von fo 
außerordentlicher Schönheit, daß Achilles dem Priamus verſprach, den Frieden 
mit den Griechen zu vermitteln, wenn er ſie ihm zur Gattin geben wolle. 
S. Achilles. Nach der Eroberung von Troja verlangte Achills Schatten 
Antheil an der Beute, und an feinem Grabe ward die arme Polyrena ges 
opfert. 

Bolyrenus (Griechiſche M.) Sohn des Agaſthenes; führte zehn 
Schiffe der Epeer gegen Troja. Er kehrte glücklich zurück, und ward Vater 
des Amphimächus. — Ein zweiter Polyrenus war König der Elder; ihm 
übergaben die Taphier die weggetriebenen Rinder des Electryon, und Amphi— 
tryon löste fie wieder bei ihm aus. — Ein dritter war ein Sohn des Jaſon 
und der Medda. 

Polyxo. (Griechiſche M.) Eine Gattin des Danäus, Mutter von zwölf 
Töchtern: Autondé, Theäno, Electra, Cleopatra, Eurydice, Glaueippe, Anthe— 
lea, Cleodöͤra, Evippe, Euröto, Bryce und Stygne. — Eine zweite Polyro 
war des Nyeteus Gattin, Mutter der Antiöpe; eine dritte war eine Tochter 
des Atlas und der Pleiöne; über eine vierte ſiehe Dendritis; — eine fünfte 
war die Amme der Königin von Lemnos, Hyypſipßle, welcher ſie anrieth, die 
Argonauten gaſtlich zu empfangen, was auch geſchah und zur Folge hatte, daß 
die Lemnierinnen, die ihre Männer ermordet hatten, die Inſel bald wieder 
reich bevölkert ſahen. 

Pömander. (Griechiſche M.) Sohn des Chäreſtläus und Gemahl der 
Tanägra, nach deren Namen er die Stadt Tanagra in Böotien benannte. 

Pomöna. (Italiſche M.) Die Göttin der fruchttragenden Bäume, der 
Gärten überhaupt. Man erzählt, daß die Satyrn, Faunen und Waldgötter, 
ja daß Priap ſelbſt der ſchönen Jungfrau nachgeſtellt, daß ſie jedoch jede 
Annäherung ſorgfältig vermieden, bis Vertumnus fie in der Geſtalt einer 
Frau überliſtet, nachdem er als Pflanzer, Schnitter und Winzer vergeblich 
geſucht, zum Ziel zu gelangen; jetzt, nachdem ſte ſich der Freundin ergeben, 
verwandelte er ſich in einen ſchönen Jüngling, und ſie verſchmähte den Freund 
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nicht. Dieß ſoll unter der Regierung des Königs Procas in Latium geſche⸗ 
hen ſein. 

Pompäus. (Griechiſche M.) Beiname des Mereur, als Führers der 
Abgeſchiedenen in die Unterwelt. 

Pöna. (Griechiſche M.) Die Rachegöttin. Perſonification der ſtrafen⸗ 
den Vergeltung; im Gefolge der Erinnhen (Furien); bald eine, bald mehrere. 
Pontia. (Griechiſche M.) Meeresgöttin. Beiname der Venus. 

Pontomedüſa (Griechiſche M.) und 

Pontoporfa, zwei Nereiden. 5 

Pontus. (Griechiſche M.) Sohn des Ather und der Erde, mit wel— 
cher er ſelbſt den Phoreys, Thaumas, Nereus, die Ceto und Eurhbia zeugte. 

Popogano. (Myth. nordamericaniſcher Völker.) Die Hölle der Ur⸗ 
bewohner von Virginien; ſie glaubten dieſelbe zwiſchen Himmel und Erde in 
der Luft ſchwebend. 

Populonia. (Römiſche M.) Abwenderin der Verheerung, Beiname 
der Juno. f 

Porenut. (Slaviſche M.) Ein Gott oder Halbgott, oder vergötterter 
König, welcher vorzüglich zu Karenz, auf der Inſel Rügen, verehrt worden 
ſein ſoll. Man ſtellte ihn mit fünf Geſichtern vor, wovon vier auf einem 
Halſe ſtanden, wie bei dem Janus quadrifrons, ein fünftes aber auf der 
Bruſt ſaß. Es iſt zweifelhaft, ob er ein Gott der Schifffahrt oder des Krie⸗ 
ges geweſen. 

Porewit. (Slaviſche M.) Vielleicht identiſch mit Porenut; ein Herr⸗ 
ſcher von Rügen, ſpäter als Gott des Raubes verehrt. Ein bedeutender Gott 
bei denen, die vom Raube leben. 

Porodakhſchta. (Perſiſche M.) Der Vater des berühmten Helden 
Eſchevand, der einer von denjenigen ſein wird, welche dem Sohne des Zo— 
ia Soſiaſch, bei feinem großen Werke, der Auferweckung der Todten, 

elfen. f 

Poroſchasp. (Perſiſche M.) Ein Nachkomme der Könige von Eeriene, 
und nach den Berichten des Zend Aveſta Vater des bekannten Reformators 
Zoroaſter. 

Porphyrion. (Griechiſche M.) Einer der Giganten, welche im Kriege 
gegen die Götter unterlagen; dieſer, indem er Juno ſehend und ihre Schön— 
heit bewundernd ſich zu vertheidigen vergaß. — Ein anderer deſſelben Namens 
war in Attica König, noch vor Aetäus; er fol der Venus den erſten Tem: 
pel gebaut haben. 

Porrima. Einerlei mit Anteverta. 

Porſch. (Indiſche M.) Der Alles durchdringende göttliche Hauch, der 
Urkeim alles Göttlichen, Geiſtigen und Irdiſchen, das Princip der Zeugung, 
der Bildungstrieb, welcher durch Haranguerbeha, den Inbegriff aller Urkeime 
des Materiellen und Geiſtigen, geſchaffen wurde. 

Porthäon. Identiſch mit Parthäon. (S. d.) 

Portheus. (Griechiſche M.) Identiſch mit Parthäon. — Ein ande: 
rer Portheus war ein Sohn des Lyheäon. 

Portumnus. (Römiſche M.) Der Gott der Seehäfen; identiſch mit 
dem Palämon der Griechen. 

Porus. (Griechiſche M.) Der Gott des Überfluſſes. Als er einſt im 
Olymp bei der Feier des Geburtstages der Venus ſich des Neetars erfreut 
hatte, fand er, in den Luſthainen des Olymp ſich ergehend, die ſchöne aber 
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verlaſſene Penia (Armuth); er nahete ſich ihr, und die Frucht ihrer Verbin⸗ 
dung war Amor. 

Poſeidon. Griechiſcher Name des Neptun. 

Poſticea. So hieß der nördliche Theil des Simmels bei den Augurn 
Roms, wenn ſie, mit dem Geſichte nach Süden gewendet, das Templum ab— 
ſteckten, um Beobachtungen zu machen. Der öſtliche und weſtliche Theil dieſer 
Hälfte hieß Ponedextra und Poneſiniſtra. (Der Süden Antica. S. d.) 

Poſtverta. Schweſter der Porrima oder Anteverta. Siehe Ante⸗ 
verta. 

Potamides. (Griechiſche M.) Allgemeiner Name der Nymphen, welche 
Flüſſe bewohnen. 5 

Potämon. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, von der 
Nymphe Caliande; er vermählte ſich mit der Danaide Glaueippe. 

Poteſtas. (Römiſche M.) Tochter des Pallas und der Styx. Grie— 
chiſch heißt fie Cratos, die perſonificirte Macht. 

Potina. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche die Kinder das Trinken 
lehren ſollte. 

Potneus. (Griechiſche M.) Vater der Pelarge, welche die Feier der 
Cabiren⸗Geheimniſſe, nach ihrer Unterbrechung durch die Epigonen, wieder 
einführte. 

Potniä. (Griechiſche M.) Die ehrwürdigen Göttinnen, Beiname der 
Ceres und der Proſerpina, auch der Erinnyen (Furien). 

Potrimpos. (Lettiſche M.) Eine hohe Gottheit der Litthauer und der 
alten Preußen vor der Eroberung des Landes durch den deutſchen Orden; die 
zweite Perſon in der nordiſchen Trias: Perkunos, Potrimpos und Pikollos. 
Er war der Glückbringende im Kriege, wie im Frieden der Spender der 
Fruchtbarkeit, des Segens der Felder und des häuslichen Glücks. Sein Bild 
war in einer Niſche des heiligen Eichbaums zu Romowe aufgeſtellt; Perkun os 
zugewendet und ihn lächelnd anſchauend ſchien es die Geſtalt eines freundlichen 
Jünglings vorzuſtellen, ſo weit die damals in ihrer erſten Kindheit ſtehende 
Kunſt es vermochte. Wie Perkunos ein Gott des erwärmenden und vernich— 
tenden Feuers, ſo war dieſer ein Gott des befruchtenden und zerſtörenden 
Waſſers; ihm wurden Ahren, Getreidegarben und Weihrauch geopfert, ſein 
Haupt war mit Ahren geſchmückt; doch nicht immer war er mit ſo unbluti— 
gem Dienſt zufrieden, und viele Kinder wurden dem Blutliebenden geſchlachtet 
und in brennendem Wachs zu Aſche verbrannt. In einer großen irdenen 
Urne ward eine Schlange zu ſeiner Ehre genährt, mit Milch gefüttert und 
immer unter Ahren verborgen gehalten, daher war die Schlange überhaupt 
bei den Preußen ein geheiligtes Thier; Krieger, welche zum Kampfe auszogen, 
erblickten in einer ihnen begegnenden Schlange den Gott Potrimpos ſelbſt, 
hofften auf ſeinen Beiſtand und waren nun unbeſiegbar. Wenn ihm ein 
großes feierliches Opfer gebracht werden ſollte, ſo mußten die Prieſter drei 
Tage lang auf der bloßen Erde liegen, faſten und häufig Wachs und Weih⸗ 
rauch in die Flammen ſtreuen. Beſondere Orter, Seen und Wälder ſcheinen 
ihm nicht geweihet geweſen zu ſein, auch findet ſich keine deutliche Spur von 
der Verbreitung ſeines Dienſtes in andere Länder; man müßte denn mit 
Mone annehmen, daß er mit dem in Upſala angebeteten priapiſchen Feldgott 
Friggo Eine Perſon ſei, wofür jedoch gar zu wenig Wahrſcheinlichkeit vor— 
handen iſt. Möglich ſcheint übrigens zu ſein, daß Potrimpos eine weibliche 
Gottheit und des Donnerers Gattin war, wenigſtens wollen einige neuere 
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Geſchichtsforſcher dieſes behaupten; ſie ſuchen in ihm die Mutter der Götter, 
deren Tacitus, als bei den Aſthyern hoch verehrt, gedenkt. 

Praariaſſeria. (Siameſiſche M.) Ein berühmter Heiliger, in Siam 
lebend, zu der Zeit da Sommonacodom erſchien; durch ſeine Heiligkeit wuchs 
ſeine Macht, und mit dieſer ſeine körperliche Größe, ſo daß er 40 Klafter 
hoch ward; dabei hatten ſeine Augen die ſonderbare Eigenſchaft, im Durch— 
meſſer größer zu fein als im Umfang, ſte hatten nämlich einen Durchmeſſer 
von 3 ½ Klafter, und eine Peripherie von 21%. 

Prachetas. (Indiſche M.) Name des Dakſcha, in einem der indi⸗ 
ſchen Dialeete; Prachetas war einer von den 10 Altvätern oder Herren aller 
erſchaffenen Weſen. 

Prädätor. (Römiſche M.) Der Beutegeber. Beiname Jupiters, der 
in Rom einen prächtigen Tempel hatte, welchem ſtets ein Theil der Kriegs⸗ 
beute zufiel. 

Pradjapat. (Indiſche M.) Das perſonificirte Schöpfungsverlangen 
des Urweſens, und zwar der Manifeſtation deſſelben, welche die irdiſchen Ele: 
mente in ſich enthält. 

Pradiben. (Indiſche M.) Fürſt aus dem Geſchlechte der Mondskin⸗ 
der; ſeine Söhne waren Debadi, der Altere, ein berühmter Büßer, und San— 
danen, der Jüngere, ein eben ſo berühmter und trefflicher Herrſcher. — Eben 
ſo hieß ein anderer Fürſt aus dem Geſchlechte der Mondskinder, Sohn des 
Bimaſeenen und Enkel des Rugen. 

Pragaladen. (Indiſche M.) Ein heiliger und beſonderer Verehrer 
des Wiſchnu, welcher von dem Dämon Ironha lange Zeit gequält wurde, bis 
Wiſchnu denſelben in ſeiner vierten Incarnation als Menſchlöwe erlöste, in— 
dem er den Rieſen tödtete. 

Prakrat. (Indiſche M.) Eine der Offenbarungen der Gottheit, des 
höchſten Urweſens, in welcher dieſes die Urſache aller Erſcheinungen des Wech— 
ſels in der ſichtbaren Welt wird. Prakrat iſt das Weſen der drei Götter 
Brama, Wiſchnu und Schiwa, und iſt daher dreifarbig, weil es ſchaffend iſt 
wie Brama (roth), erhaltend wie Wiſchnu (weiß), und zerſtörend wie Schiwa 
(ſchwarz). Prakrat iſt daher auch das verbindende und trennende Weſen die— 
ſer drei Götter, weil durch daſſelbe immer Leben und Tod, Vergehen und 
Entſtehen wechſelt. Der hier kaum in feinen oberflächlichſten Zügen angedeu— 
tete Begriff iſt durchaus philoſophiſch und tiefſinnig. 

Prakriti. (Indiſche M.) Beiname der Parwati, der Gattin des 
Schiwa; er bedeutet die Natur. Die Indier machen ſie zur Gattin des 
Zerſtörers, weil ſie ſagen, daß alles Leben aus dem Tode hervorgehe, und 
daß es keine Zerſtörung, keine Vernichtung im eigentlichen Sinne des Wortes 
gäbe, indem die Materie im unaufhörlichen Kreislauf nur die Form verändere, 
nur Verwandlung, nicht Auflöſung erleide. 

Pra Mogla. (Myth. der Siameſen.) Ein berühmter Schüler des 
Sommonacodom, deſſen Statue häufig neben der des großen Schutzheiligen 
ſelbſt ſteht, weil er ſo überaus wohlthätig und mitleidig war, daß er das 
Feuer der Hölle auszulöſchen ſuchte, weßhalb er die Erde umkehrte und alles 
Brennende in ſeiner Hand verſammelte. Vergeblich bemühte er ſich jedoch 
damit; das Feuer, beſtimmt, die Verſtorbenen für ihre Sünden zu ſtrafen, 
war fo heftig, daß es Alles entzündete, was in feine Nähe kam, und Flüſſe 
und Meere austrocknete; weßhalb ſich Pra Mogla an ſeinen Lehrer ſelbſt 
wandte, der wohl im Stande geweſen wäre, des Schülers Wunſch zu erfüllen, 
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jedoch beſorgte, wenn das Feuer der Hölle verlöſcht wäre, ſo würden die 
Menſchen nun ohne Furcht vor der Strafe fündigen, und es daher brennen 
ließ. Man verehrte des Gottes Weisheit, doch des Schülers Liebe ward durch 
unzählige Heiligenbilder verewigt. 

Pran. (Indiſche M.) Der Hauch, das Lebensprineip, welches in jedem 
Menſchen wohnt, und ſeinen Sitz im Herzen hat; es iſt das göttliche Princip 
der Bewegung, das überall Leben und Thätigkeit verbreitet, durch welches 
allein das geſammte Naturleben beſtehen kann, und welches ſich i in der ani⸗ 
maliſchen Welt im Athemholen manifeftirt. 

Präneſtina. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, von der Stadt 
Präneſte, in welcher ſie einen Tempel und ein Orakel hatte. 

Pra Raſi. (Mythol. der Siameſen.) Einſiedler, welche in gänzlicher 
Abgeſchiedenheit, durchaus entfernt von den Menſchen, wohnen, und durch 
langjähriges beſchauliches Leben zur Kenntniß der verborgenſten Naturgeheim⸗ 
niſſe gekommen ſind. Dieſe befinden ſich auf der Mauer, welche die Welt 
umgibt, verzeichnet, und dorther haben die Pra Raſt auch ihre Kenntniſſe; 
daher die Kunſt zu fliegen, beliebig alle Geſtalten anzunehmen, edle Metalle 
zu machen u. ſ. w. Obwohl fie nun durch die Kunſt, die Dauer ihres Kör— 
pers zu verlängern, ewig leben würden, ſo opfern ſie ſich doch ſelbſt von 
tauſend zu tauſend Jahren, indem ſie alle (mit Ausnahme eines Einzigen) 
einen Scheiterhaufen beſteigen und ſich freiwillig verbrennen. Der Übrigblei— 
bende erweckt die Heiligen wieder zu neuem Leben. Die Religionsſchriften 
der Tala Poinen geben zwar die Mittel an, zu dieſen Einſtedlern zu gelan⸗ 
gen, doch ſoll es ſehr gefährlich ſein, ſie zu ſuchen. 

Prasrinmo und Prasrinpo. S. Kenreſt. 

Praxidice. (Griechiſche M.) Die Vollſtreckerin des Rechtes. Unter 
dieſem Namen weihete Meneläus der Minerva ein Bild, nachdem er an Troja 
Rache genommen. Bei Haliartus hatten Göttinnen, welche Praxidicä hießen, 
einen Tempel; bei ihnen wurden Eide geſchworen. — Eine andere Praxidice 
war eine Nymphe in Lycien; fie war eine Geliebte des Tremilus, dem fie den 
Cragus gebar. 

Praxithéa. (Griechiſche M.) Eine Thespiade, Geliebte des Hercules, 
dem ſie den Nephus gebar. — Eine andere war die Tochter des Phraſimus 
und der Diogenſa. Erechtheus nahm fie zur Gattin, und ſie gebar ihm den 
Cecrops, Bandorus, Metion, die Proeris und die Creüſa. — Eine dritte 
Praxithea war eine Tochter des attiſchen Heros Leos, welche dieſer für fein 
Vaterland opferte; eine Handlung, welche durch ein Herbon geehrt wurde. 

Prema. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche den jungen Frauen bei 
den Geheimniſſen des Ehebettes die Ruhe empfehlen ſollte. 

Presbon. (Griechiſche M.) Sohn des Phrixus, vermählt mit Bu— 
züge, einer Tochter des Lyeus, welche ihm den Clyménus gebar, der feines 
Ahnherrn angeſtammtes Reich, oder Orchomenus erhielt. 

Preußen (Mythologie der). Das alte Preußen oder Litthauen, weit 
hinauf in das jetzige Rußland ſich erſtreckend, von Pommern bis Riga, und 
hoch an der Weichſel und der Düna hinauf gen Süden ausgebreitet, war ein 
mächtiges Land mit einer zwar ſparſamen, doch kräftigen Bevölkerung, welche 
ſich oft durch kühne Eroberungszüge den Nachbarn furchtbar gemacht, bis 
aus Schweden und Norwegen das Geſchlecht der Helden und Seekönige kam, 
ſkandinaviſche Gothen ſich dort niederließen, und endlich die fünlichen Kü⸗ 
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ſten des baltiſchen Meers von Starkodders und Ragnar Lodbrogs 1 wi⸗ 
derhallten. 

In älteſter Zeit beteten jene Urbewohner, die Preußen, Ulmarugier, Lit⸗ 
thauer, Letten, Kuren, Lieven, ohne Zweifel Sonne, Mond, Geſtirne, die Na⸗ 
turkräfte überhaupt an; als aber die Skandier, ein ſchon viel vorgeſchrittenes, 
gebildeteres, in Waffen und Ackerbau, in den Künſten des Krieges und des 
Friedens erfahrenes Volk, herüberkamen, brachten ſie den Ureinwohnern neue 
Götter mit, denn von ihnen ſtammen ohne Zweifel die drei oberſten Gotthei⸗ 
ten der Preußen, Perkunos, Potrimpos und Pikollos, und wahrſcheinlich auch 
alle übrigen. Es iſt viel darüber geſchrieben und geſtritten worden, ob die 
angeführten Namen, oder die Gottheiten, denen fie beigelegt wurden, exiftirt 
haben, oder ob ſie bloß Erfindungen müßiger Chroniſten waren, endlich gar, 
ob in dieſen drei Perſonen nicht die heilige Dreieinigkeit zu finden ſei. So 
ſchwankte, von einem Extreme zum andern, die Zweifelſucht, oder die Sucht, 
in Alles, auch in das Einfachſte, einen geheimen, tief verborgenen Sinn zu 
legen, er mag nun mit den Sitten, den Culturſtufen des Volkes übereinftim- 
men oder nicht. 

Welcher Meinung man beitreten ſolle, haben wir nicht zu entſcheiden; 
allein was man als gewiß weiß, und was erſt neuerdings durch ein unüber— 
treffliches Werk, Johannes Voigts Geſchichte von Preußen, bis zur hoͤchſten 
Evidenz gebracht, und durch zahlreiche Belege beſtätigt worden, wollen wir in 
gedrängter Kürze hier aufſtellen, um einen Überblick über das mhthologiſche 
Lehrgebäude jenes Volks zu geben. Außer den drei oben genannten Gokt— 
heiten und einer vierten, Curcho, gab es auch noch eine Menge Untergotthei— 
ten, welche man ſpäter, wohl nicht ganz paſſend, in Götter des Himmels, der 
Erde, des Waſſers, der Menſchen, des Viehes, der Unterwelt, in Arbeits-, in 
Handels⸗, in gute und böſe Götter, verwandelt hat. Es war wohl nichts 
Anderes, als ein Naturdienſt, wie er ſich bei allen halb rohen, halb gebilde⸗ 
ten Völkern findet; wo eine große Bewegung, eine gewaltige Wirkung in der 
Natur wahrgenommen wurde, erhob man die geahnte Urſache in die Reihe 
göttlicher Weſen, und ſo wurde Feld und Wald, Meer und Erde, Luft und 
Alles überhaupt, was den Menſchen umgab, mit Göttern bevölkert, und eine 
herrſchſüchtige Prieſterkaſte erklärte Alles, was ſie ſelbſt gerne als ausſchließ— 
liches Eigenthum beſitzen wollte, für ein Heiligthum dieſer Götter; wo ſie 
wohnten, wo man ihr Walten und Wirken ahnete, wo ihnen geopfert und 
Gaben von dem Volke dargebracht wurden, da war ringsum Alles heilig, da 
war der Boden geweihet. Der heiligſte Sitz im ganzen Lande war Romowe; 
er durfte von keinem Menſchen, der nicht ein Prieſter war, betreten werden; 
nur die höchſten Regenten durften ſich, obwohl auch nur höchſt ſelten und 
als beſondere Gnade gewährt, des Glückes erfreuen, mit dem Griwe, dem 
oberſten Prieſter zu ſprechen und dem heiligen Raum zu nahen, doch das 
eigentliche Heiligthum, die immergrüne Eiche und die darunter wohnenden 
Götter, bekam auch der Landesfürſt nie zu ſehen, denn die Eiche war ringsum 
mit einem Gehege von langen, weißen Tüchern umhangen, gleichſam der Vor: 
hof einer Stiftshütte, nur mit dem Unterſchiede, daß die Juden, nahe dem kunſt— 
reichen Phönieien, Agypten ꝛc., koſtbare Teppiche ſtatt der Leintücher anwenden 
konnten. Auf große Entfernung war der Hain und der denſelben ſtets von 
allen Seiten umſchließende Wald dem Gotte, deſſen Wohnſitz er umgab, ges 
heiligt; in den oft viele Quadratmeilen einnehmenden Wald durfte kein Un⸗ 
geweihter treten; wer es au" "7 nwiſſend, that, ward dem Gotte 
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geopfert, um den Zürnenden zu verſöhnen. Kein Baum durfte dort gefällt, 
kein Thier geſchoſſen werden, und ſo hatten die Prieſter ihre Wohnſitze, ihre 
Jagdgehege geſichert; was ſie dort thaten, wer ſah es? ob ſie die den Göttern 
geheiligten Thiere erlegten, wer wußte es? Außer dem berühmten Romowe 
gab es, im ganzen Lande verbreitet, noch viele andere Orte derſelben Art, 
mit einem ähnlichen Namen auf dieſe ſtille Ruhe und Heiligkeit der Gegend 
deutend, worauf wenigſtens die vielen, mit Rom ... anfangenden Namen in 
Litthauen hinweiſen: Romitten, Romlan, Roman, Rombinus, Romahnen, 
Rominten ꝛc. alle die Ruhe und Stille in dem litthauiſchen Worte Rom 
oder Romas an der Stirne tragend. Wahrſcheinlich hatten alle dieſe Orte 
ehemals Heiligthümer in ihrem Umkreis eingeſchloſſen, und gewiß iſt's, daß 
es nicht nur einen, ſondern ſehr viele Haine und Wälder gab, welche nicht 
bebaut, zu Acker- oder Garten⸗Land benutzt, in welchen kein Baum gefällt, ja 
nicht einmal abgeſtorbenes Holz hinweggetragen, in welchen kein Thier getödtet 
werden durfte, weil jeder Strauch, jeder Zweig für Gott geweihet geachtet 
wurde. So lebte auch in Preußen, von einem Ende des baltiſchen Meeres 
bis zu dem andern, der Glaube an die Heiligkeit der Wälder, wie ihn die 
alten Germanen, die Angeln und Angelſachſen, die Rugier, Holſteiner und 
viele andere Nationen hegten. Doch nicht allein Wälder, auch einzelne Eichen 
und Linden waren einer Gottheit geweihet, weil man in ihnen ein höheres 
Weſen ahnete, weil ſie für Wohnſitze eines Gottes gehalten wurden; man 
nahete ihnen nur mit heiliger Scheue, mit tiefer Ehrfurcht. Unter ſolchen 
einzelnen Eichen war beſonders die zu Heiligenbeil ausgezeichnet; ſie hatte 
einen Umfang von 40 Fuß (Durchmeſſer von 19), und ſoll wie jene zu Ro: 
mowe immer gegrünt haben. Eben ſo gab es heilige Berge, auf denen man 
der Götter Gegenwart ahnete, und ihnen Opfer brachte; ein ſolcher lag nahe 
am friſchen Haff. Heilige Felder lagen faſt immer unfern der heiligen Wäl— 
der und einzelnen Eichen, und durften eben ſo wenig benutzt werden. Ferner 
gab es heilige Quellen, aus denen Niemand ſchöpfen durfte, ohne ſich die 
Gegenwart eines Prieſters durch Opfer zu erkaufen; ſie wurden als in vielen 
Krankheiten heilſam angeſehen. Eben ſo lagen viele geweihete Seen theils 
im Bereiche der göttlichen Haine und Wälder, theils auch abgeſondert von 
ihnen, in welchen Niemand fiſchen durfte; ja ſpäterhin, als Chriſten ſchon 
im Lande wohnten, durften ſich dieſe alle den heiligen Orten ſelbſt auf große 
Entfernungen nicht nahen, ohne ſogleich mit dem Leben zu büßen. 

Die Götter, welche hier verehrt wurden, waren außer den vier großen 
noch Okopirn, der Gott der Luft, der Stürme Erweckende; Swaixtix, der 
Sterngott, welcher Sonnen- und Sternen-Schein verlieh; der Letztere iſt in 
den nordiſchen Gegenden von außerordentlicher Schönheit, und für die langen 
Winternächte wichtig, indem er das ſchneebedeckte Land erhellt; Bankputtis, 
der Gott des Meeres; Antrimpos, der zornige Wellenbeweger; Wurskeite 
und Szwambraite, die Schutzgötter der Heerden und des Geflügels, im gan— 
zen Lande weit verehrt; ihnen wurden die meiſten Opfer gebracht; Gardebis 
und Jantiubobis, Schutzgötter der Rind- und Schaafheerden. Perdoitos, 
Schutzgott des Handels, der das Meer günſtig für die Seefahrer bewegte, war 
beſonders an den Meeresküſten ſehr verehrt. Puskaitis, der Wald⸗ und Baum⸗ 
gott, im ganzen Lande hoch gefeiert und verehrt; er wohnte unter Hollun⸗ 
derbäumen, welche dort zu ſeltener Größe und Stärke anwachſen; ſie waren 
ihm beſonders heilig, und ihr Holz hieß vor allem Andern das heilige Holz; 
Niemand durfte ſie abhauen oder ausrotten, im ganzen BR waren ihm 
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heilige Haine gewidmet, wo er von einer Menge ſeltſamer Zwergweſen bedient 
wurde, welche die ſpielende Phantaſte auf das Abenteuerlichſte ausſchmückte. 
Pergubrius verlieh Segen und Gedeihen für die Feldfrüchte; Zemberis be⸗ 
ſtreuete die Erde mit Samen und bekleidete ſie mit Blumen und Kräutern; 
Pelwitte ſpendete den Reichthum in Haus und Scheune; Ausweikis war der 

Gott der Geſundheit, welchen Kranke und Gebrechliche anriefen. : 

Auch weibliche Weſen in Göttergeſtalt erheiterten und ſchmückten das 
Leben mit ihren Gaben, durch ihre freundliche Hülfe; ſo wie auch weibliche 
Unholde zur Mythologie dieſer Völker gehörten. Jawinna verlieh dem Saat⸗ 
getreide Aufkeimen und Gedeihen; Melletele lockte auf Auen und in den 
Gärten Gras und Kräuter hervor, und Strutis malte die Blumen mit hei— 
tern Farben; Gabjauja brachte Reichthum; Guze geleitete die Wanderer 
freundlich durch die Wildniß und durch die Nacht der Wälder; Swaigsdunoka, 
die Braut des Sterngottes, führte die Sterne ihre Bahn; Laima half der 
Gebärenden in ihren Schmerzen, und beſtimmte das Schickſal des Neuge— 
borenen. 

Die böſen Göttinnen waren: die gefürchtete Würgerin Gittine: ſie brachte 
qualvollen Tod; Magila, die Zorngöttin, verhängte über die, welchen ſie übel 
wollte, grauſame Strafen; Laune neckte die Menſchen mit allerlei, theils muth— 
willigen, theils böſen Plagen, verführte die Wanderer durch Irrlichter, be— 
mächtigte ſich hülfloſer Kinder ꝛc. le 

Neben dieſen Göttern und Göttinnen beftanden noch Schutzgeiſter, Wald-, 
Waſſer⸗ und Erd-⸗Geiſter, unter denen die zahlreichſten, als Diener des Got— 
tes, Puskattis genannt wurden; Waldmenſchen, Zwerge, Elfen: ſte hießen 
Barſtuken oder Perſtiken; ihnen ähnlich waren die Nachtgeiſter, Markopeten, 
welche zur Zeit der Abenddämmerung ihre dunkle Heimath verließen und ſich 
Speiſe ſuchten; man warb um ihre Gunſt, indem man an einſame Orte 
Opferſpeiſen ſetzte; ſie waren Schutzgeiſter des Hauſes und der Scheune; die 
kindliche Phantaſie gefiel ſich in der Ausſchmückung, in der wunderbarſten 
Ausbildung dieſer zwiſchen den Menſchen und den Göttern ſtehenden Mittel— 
weſen. 

Auch in das Thierreich trägt der rohe Sohn der Natur, in der Kindheit 
ſeiner Bildung, eine Ahnung des Heiligen über, und ſo galt den alten Be— 
wohnern Preußens Alles für heilig, was in irgend einer näheren Beziehung 
zu einem ihrer Götter ſtand. Vor Allem war die Schlange verehrt, der 
Liebling des Potrimpos, die Segenſpenderin für Haus und Hof; man glaubte, 
ſie ſei unſterblich und gewinne mit jedem Wechſel ihrer Haut eine verjüngende 
Kraft, daher ward ſie in alten ausgehöhlten Eichbäumen mit großer Sorgfalt 
gepflegt, in Stuben und Wohngebäuden gerne aufgenommen und gefüttert; 
unfruchtbare Frauen brachten ihr Milch zur Nahrung und fleheten dabei 
um Segen zu der Göttin Laima; vernachläſſigte man ſie, ſorgte man nicht 
für ihre Pflege, ſo folgte im Hauſe Schaden und Unheil aller Art, ja, in 
allen benachbarten Ländern, wie in Preußen, erhielt ſich dieſer Glaube an die 
Heiligkeit der Schlange noch, nachdem geraume Zeit hindurch das Chriſten— 
thum alle Götzendienerei verdrängt hatte. 

Das Roß ward, und zwar beſonders das weiße, bei allen Völkern des 
Nordens, ſo wie bei den germaniſchen, ſeines wahrſagenden Geiſtes wegen, 
geehrt; die weißen alle waren den Göttern geweiht, und es wagte Niemand, 
ein Thier von ſolcher Farbe zu beſteigen; wer es nun gar ſchlug oder ver— 
letzte, war des Lebens verluſtig. 
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Unter den Vogelgeſchlechtern erwies man beſonders der Eule Verehrung, 
weil man glaubte, daß ſte ihre Freunde vor Unglück warne. 

Bei ſo zahlreichen Göttern gab es natürlich eine noch weit zahlreichere 
Prieſterſchaft, welche den Dienſt derſelben verſah. An ihrer Spitze befand 
ſich der Griwe, faſt eine Gottheit zu nennen, ſo hoch war das Anſehen, in 
welchem er bei allen Völkern des Nordens ſtand; die Waidloten, Griwaiten, 
Siggonen, Wurskaiti, Puſtonen, Saitonen, Burtonen und Swakonen, bildeten 
alle zahlreiche Glieder einer mächtigen Hierarchie, und übten eine unbeſchreib— 
liche Gewalt über das rohe, leicht durch Furcht vor den Göttern zu lenkende 
Volk. Auch an Prieſterinnen fehlte es nicht, und es ſcheint, als ſeien die 
weiblichen Gottheiten nur von Frauen oder von weiblichen Prieſtern bedient 
worden; daß ſie übrigens in dem heiligen Romowe geweſen wären, iſt nicht 
wahrſcheinlich, weil der Griwe, ſo wie alle Prieſter, im eheloſen Stande leb— 
ten und das Übertreten des Gebotes mit dem Tode beſtraft wurde, indem der 
Schuldige als ein Gräuel des Landes, fern von dem geheiligten Sitze der 
Götter, dem Feuertode übergeben wurde; in ſeltſamem Widerſpruch damit 
ſteht die Art, wie Frauen in der Regel Waidlotinnen wurden: wenn nämlich 
eine Frau in der Ehe unfruchtbar geblieben war, und ſie bekam ſpäter, nach 
dem Tode ihres Gatten, einen Sohn oder eine Tochter von einem unverhei— 
ratheten Manne, ſo ward ſie für heilig gehalten und in die Zahl der Prieſte— 
rinnen aufgenommen; dieſe lebten mehrentheils zerſtreut gleich den unterſten 
Waidloten, erlangten jedoch nicht ſelten hohen Ruhm und großen Einfluß auf 
das Volk, welches an ihre Heiligkeit glaubte. 

So weit die Inſtitutionen der alten Preußen bekannt ſind, verlangten 
dieſelben von ihren Prieſtern ein ſittenreines, frommes, gottgefälliges Leben; 
in die Zahl der oberſten Prieſter, der Griwaiten, wurden nur ſolche aufge— 
nommen, welche durch eine Reihe von Jahren ſchon ihren ſittlichen Wandel 
erprobt hatten, und ſelbſt die Verwandten, welche der Griwe in ihre Zahl 
aufgenommen zu ſehen wünſchte, waren hievon nicht befreit, ſondern mußten 
ſich gleicher Prüfung unterwerfen. Der Unterhalt dieſer vielen Prieſter wurde 
ganz allein vom Volke beſtritten, denn nirgends findet ſich, daß ſie Ackerbau 
oder Künſte und Gewerbe getrieben haben; es war dort wie bei allen halb 
wilden, abergläubiſchen Völkern: man beſtach den Diener, um den Herrn zu 
gewinnen, man brachte den Prieſtern Opfer, um den Göttern wohlgefällig zu 
werden. 

Auch ihre Feſte waren alle darauf berechnet, daß die Verſammelten Syens 
den bringen, welche, ſo wie die Opfer, die Haupt-Einkünfte der Prieſter aus— 
machten; in jenen Zeiten gab es noch kein Geld, Alles ward in Naturalien 
geliefert: Bier, Milch, Früchte des Gartens und des Feldes, Thiere, Zeuge 
zu Opfer⸗Gewändern, Kleider ꝛc. ꝛc. waren die Gaben, deren ſich die Prieſter— 
ſchaft erfreute, ſie kleideten daher auch die Forderungen an das Volk ſo ein, 
daß es glauben mußte, mehr die Götter ſelbſt als die Prieſter bedürften die— 
ſer Gaben. Man brachte den Göttern Libationen, die Prieſter tranken für ſie 
und manchmal unter ſeltſamen Gebräuchen. So wurde an dem großen Früh— 
lingsfeſte durch den Prieſter, welcher daſſelbe beging, eine Schaale mit Bier 
gefüllt, er nahm ſie dann zwiſchen die Zähne und trank ſte leer, ohne ſie mit 
den Händen zu berühren, dann ſchleuderte er fie über den Kopf, worauf fe 
von dem hinter ihm ſtehenden aufgefangen, mit Bier gefüllt und zum zweitens 
und drittenmal ihm gereicht wurde. Dieß dreimalige Trinken galt den drei 
großen Göttern und das Emporwerfen der Schaale war das ihnen geweihte 
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Opfer. Nach dieſer Ceremonie ging die Schaale von Mund zu Mund, ein 
Jeder nahm ſie zwiſchen die Zähne, trank ſie aus und der Nachbar nahm 
ſie eben ſo mit dem Munde ihm ab. Nach dieſem ward auf dem Platz, auf 
welchem das Opfer gebracht war, dem Volke der Segen ertheilt, und nun 
eilte es zu einem fröhlichen Gelage, bei welchem die ſtark berauſchenden Ge: 
tränke in ſolcher Menge floſſen, daß die Feierlichkeit nicht leicht ohne Blut⸗ 
vergießen beendigt wurde, wie in Polen und Litthauen dieſes noch jetzt der 
Fall iſt. 

Priämus. (Griechiſche M.) Der bekannte König von Troja, Sohn 
des Laomè don, Bruder der Heſiöne (ſ. d.) und Gemahl der Hecüba (s. d.), 
einer der unglücklichſten Helden des Alterthums. Er ſah ſeine herrlichen 
Söhne Hector und Deiphöbus, er ſah feine ſämmtlichen 50 Söhne von Fein: 
deshand gemordet und, einen derſelben, Polites, vom grauſamen Pyrrhus 
durchbohrt, zu ſeinen Füßen ſterben. Er ſah ſein Troja einen Raub der 
Flammen, ſeine Unterthanen alle einen Raub des Todes oder des noch grau— 
ſameren Feindes werden, der, was das Schwert verſchonte, in Elend und 
Sklaverei hinwegführte; er ſelbſt ward von Pyrrhus an den Haaren in den 
Vorhof zum Altare Jupiters geſchleift, und dann, mit abgehauenem Kopf, 
unbeerdigt, auf freiem Felde, den Hunden zur Beute gelaſſen. 

Priapäus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt 
Priäpus in Myſien. 

Priäpus. (Griechiſche M.) Sohn des Bacchus und der Venus, nach 
der Sage der Einwohner von Lampfſaͤcus in Myſten. Die zürnende Juno 
berührte den Leib der ſchwangeren Venus mit zauberiſcher Hand, ſo daß ſie 
ein häßliches, mit unnatürlich großen Zeugungstheilen verſehenes Kind, den 
Priapus, gebar. Die älteren Dichter kennen ihn nicht; Strabo, der um die 
Zeit Auguſts lebte, ſagt, erſt die Neueren hätten ihn göttlicher Ehre gewür— 
digt. Er iſt daher wahrſcheinlich urſprünglich nur eine zu Lampfaͤeus mit 
eigenthümlichen Zügen ausgeſtattete Geſtalt des Bacchus, wurde aber als Gott 
ländlicher Fruchtbarkeit, beſonders als Gartengott, verehrt, und ſeine Bilder 
trugen als Symbol der Fruchtbarkeit, ein ungewöhnlich großes Zeugungsglied. 
Eine Statue des Priapus im Museo Pio-Clementino im Vatican ſehen wir 
nachgebildet, Taf. CXII, Fig. 374. Er trägt Attribute des Pan, Weinlaub 
und alle Gattungen von Früchten. 

Priäſus. (Griechiſche M.) Sohn des Cäneus und Bruder des Pho— 
eus. Er wird zu den Argonauten gezählt. 

Pridywandagen. (Indiſche M.) Einer der fünf Söhne der fünf 
Pandu's, welche dieſen berühmten indiſchen Fürſten von ihrer gemeinſchaft— 
lichen Gattin, der Tochter des Dropad, Radſcha von Tanaſſara, der ſchönen 
Drowadei, geboren wurden. 

Prigirſtitis. (Slaviſche M.) Ein Hausgötze der Polen; man glaubte, 
daß er ein ſehr feines Gehör habe und ſelbſt das leiſeſte Murmeln vernehme. 
Schreien beleidigte ihn. 

Primigenia. (Römiſche M.) Beiname, unter welchem Fortuna zu 
Rom einen Tempel auf dem quirinaliſchen Hügel und zu Präneſte hatte. 

Priolqus. (Griechiſche M.) Feldherr der Mariandyner und Sohn 
des Dasehlus. Er und fein Bruder Lyeus ſtanden dem Hercules gegen die 
Bebryker bei, in welchem Kampfe er ſein Leben verlor. * 

Pripartſchis. (Slaviſche M.) Ein Gott der Polen, welcher die Ob: 
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hut über die Hausthiere hatte, doch hauptſächlich das Abgewöhnen junger 
Ferkel von dem Mutterſchwein bewirken ſollte. 

Pripegala. (Slaviſche M.) Die heidniſchen Bewohner der Elbgegen⸗ 
den verehrten dieſen Gott, deſſen Eigenſchaften man nicht näher kennt, durch 
Menſchen opfer, welche mit durchdachter Grauſamkeit vollzogen wurden. Man 
findet dieſes Gottes erſt im zwölften Jahrhundert erwähnt; er war es, dem 
die gefangenen Chriſten geſchlachtet wurden. i 

Pritu. (Indiſche M.) Sohn des Wena (ſ. d.), eine Verkörperung 
des Wiſchnu, bei deſſen Geburt aus der Hand ſeines Vaters die himmliſchen 
Heerſchaaren, die Gandharwas, die Apſaras, ihn ſingend und tanzend prieſen. 
Seine Erſcheinung rettete die Erde aus der größten Noth, denn des Vaters 
Grauſamkeit hatte den Himmel bewogen, der Erde Regen zu verſagen, und 
dieſe verbarg nun ihre Schätze in ihrem Schooß, bis Pritu dieſelbe in Geſtalt 
einer Kuh vor feinen Thron rief und ihr befahl, Jedem, der mit einer Bitte 
zu ihr käme und ein Kalb mitbrächte, um ſie zu melken, zu gewähren, was 
er verlange. Das war die berühmte Wunderkuh Kamdewa, um welche zwi— 
ſchen den Braminen und den Kſchetrias ſo gewaltige Kriege entſtanden, daß 
die Götter ſich genöthigt ſahen, ſich darein zu miſchen. Jetzt war die Erde 
wieder freigebig; des Volkes Noth war gehoben, und reich beſchenkt von 
Wiſchnu und Schiwa mit nie fehlenden Waffen, von dem Sonnengotte mit 
einer Alles erleuchtenden Krone, von dem Meergotte mit einem perlengeſchmück— 
ten Sonnenſchirm, vermochte Pritu, über den Erdball ziehend, in jedem 
Kampfe zu ſiegen, und Regen oder Sonnenſchein auszutheilen, wie es ihm 
gefiel. Er wollte nun Indra's Reich erobern und beging dazu 99 große 
Roßopfer; doch bei dem hundertſten, welches ihm den Sieg verſchafft haben 
würde, ſtahl Indra ihm das Roß; ſein Sohn eilte dem Gotte nach, und die— 
ſer wußte dem Verfolger nicht anders zu entgehen, als daß er ſich in einen 
mit Aſche beſtreueten, mit Todtenknochen behängten Büßer verwandelte; dann 
jedoch das heilige Roß zum zweiten Male ſtahl, und hier des Pritu unfehl⸗ 
baren Waffen nur durch Brama's Vermittelung entging. Pritu entſagte 
darauf dem Reiche zu Gunſten ſeines Sohnes, zog ſich in die Einſamkeit zu— 
rück, und ward hier von der Gottheit verſchlungen. 

Pri vata. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, unter welchem fie 
zu Rom einen Tempel hatte. 

Probar Miſſur. (Indiſche M.) Der Schöpfer des Himmels und der 
Erde, welchen die Bewohner von Camboha als ihren oberſten Gott verehren; 
doch hat er ſeine ſchöpferiſche Kraft nicht aus ſich ſelbſt, ſondern von einem 
andern geheimniß vollen Weſen, Pra Lokuſſar, welches wieder die Erlaubniß, 
ſeine Weisheit und ſeine hohen Fähigkeiten mitzutheilen, von einem Dritten, 
dem Pra Iſſur, empfing. 

Proclen, (Griechiſche M.) Tochter des trojaniſchen Königs Laomèdon. 
Als Hercules Troja beſtegte, war ſie ſchon an Cyhenus vermählt, und war 
Mutter des Tennes und der Hemithéeg; der Erſtere, von feinem Vater ver: 
trieben, gründete auf Teneèdos eine Colonie. 

Proeles. (Griechiſche M.) Ein Heraclive, Sohn des Ariſtodemus 
und der Argin. Da der Vater in dem Kampfe um den Peloponnes blieb, 
erbte er nebſt feinem Bruder Euryſthenes die Anſprüche des Verſtorbenen; 
ſo bekam er Sparta und ward der Ahnherr eines der beiden königlichen 
Geſchlechter. 

Proene. (Griechiſche M.) Tochter des attiſchen Königs Pandion, ver 
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mählt mit Tereus, einem Thracier in Daulis im Lande Phoeis, dem ſie den 
Itys gebar. Später verbarg Tereus ſie auf dem Lande, um ſich mit ihrer 
Schweſter Philoméle zu verbinden, die er der Zunge beraubte und durch das 
Vorgeben täuſchte, Proene ſei todt. Philomele erfuhr jedoch die Wahrheit, 
webte ihre Geſchichte in ein Gewand und ſandte dieß der Proene. Dieſe kam 
zu ihrer Schweſter, ſchlachtete mit ihr ihren Sohn Iths, ſetzte ihn dem Tereus 
zum Mahle vor und entfloh mit ihrer Schweſter. Tereus verfolgte ſie mit 
dem Beil; als er ſie eben eingeholt hatte, verwandelten die Götter ſie alle in 
Vögel, Philomele in eine Schwalbe, Proene in eine Nachtigall (nach Anderen 
umgekehrt, wenigſtens iſt Philomele eine Benennung der Nachtigall geworden), 
und den Tereus in einen Wiedehopf oder Habicht. Vergl. Aèdon. 

Procris. (Griechiſche M.) Tochter der Praxithea und des Königs 
Erechtheus zu Athen. S. Cephaͤlus. Eine andere deſſelben Namens war eine 
Tochter des Königs Thespius und Geliebte des Hercules, dem ſie Zwillinge, 
Antildon und Hippeus, gebar. 

Procruſtes. (Griechiſche M.) Der Folterer, ein Beiname des Poly- 
pemon, eines Sohnes des Neptun, den er von ſeinem barbariſchen Verfahren 
mit Fremden erhielt. Er legte einen Jeden, der in ſeine Hände fiel, in ein 
Bett, welches ihm nicht paßte; war es zu lang, ſo hing er dem Unglücklichen 
Amboſſe an die Füße, um ihn zu ſtrecken; war es zu kurz, ſo hieb er ihm 
ſo viel von den Beinen ab, bis es ihm gerade recht war. Theſeus that dem 
Buben, ſo wie er ſchon ſo Vielen gethan. 

Prodymna oder Prodymea. (Indiſche M.) Eine Avatara des 
Liebesgottes Kamadewa, in welcher derſelbe in Kriſchna's Familie geboren 
wurde, um verdachtlos an Schiwa's Hof gelangen und dieſen zur Liebe und 
zu einer neuen Verehelichung bewegen zu können. Ein böſer Aſur warf ihn 
in's Meer, ein Fiſch verſchluckte ihn; doch von ſeiner Gattin Retti (in Geſtalt 
einer Magd) im Magen des Fiſches gefunden, ward er erzogen, beſiegte den 
Dämon und flößte dem Gotte wieder Liebe ein; worauf die der Zerrüttung 
nahe Welt von Neuem beglückt wurde durch Schiwa's Macht. 

Prolöchus. (Griechiſche M.) Einer der Lapithen, welcher die Kämpfe 
auf des Pirithöus Hochzeit theilte. 

Promachorma. (Griechiſche M.) Bucht-Beſchirmerin. Beiname der 
Minerva, unter welchem ſie einen Tempel auf dem Felſen Buporthmus im 
Peloponnes hatte. 

Promächus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules, den derſelbe 
mit einer fleilianifchen Nymphe, Pſophis, erzeugte, als er mit Geryons Rin— 
dern durch Sicilien zog. Promachus hatte einen Bruder Echephron; Beide 
gingen mit ihrer Mutter in den Peloponnes und erbaueten eine Stadt, welche 
der Mutter Namen trug; auch hatte jeder dieſer Helden daſelbſt ein Heroon. 
— Ein anderer Promachus war ein Sohn des Parthenopäus; er machte den 
Zug der Epigonen gegen Theben mit; ein dritter war der jüngere Bruder 
des Jaſon, ein Sohn des Aſon; er ſoll von ſeinem Oheim, Pelias, der 
ſeinen Vater des Reiches beraubt, hingerichtet worden ſein. — Promachus iſt 
endlich ein Beiname des Hercules, unter welchem er zu Theben, und des 
Mercur, unter welchem er zu Tanägra verehrt wurde; es bedeutet derſelbe: 
der Vorkämpfer. 

Prometheus (Griechiſche M.) Sohn des Titanen Japétus und der 
Oceanide Elymene, voll Weisheit, Kunſt und Starke, ein Freund und Ge- 
fährte der Götter, welche ihn wegen ſeiner hohen Geiſtesgaben ſehr liebten, 
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denen er ſich jedoch (und beſonders dem Jupiter) verhaßt machte, indem er 
an ihrer Allwiſſenheit zweifelte. Um dieſe zu prüfen, hatte er einſt bei einem 
Opfermahl einen jungen Stier zerlegt, und eine Menge Knochen und Sehnen, 
mit Fett und Fleiſch umhüllt, unter den andern gewöhnlichen Stücken dem 
Jupiter zur Wahl geboten; dieſer hatte, wie der ſchlaue Erdenſohn vermuthet, 
ſich durch den Schein blenden laſſen, und, zum Gelächter der Andern, die 
Knochen ftatt des Fleiſches gewählt. Dieſes vergaß ihm Jupiter nicht; und 
als nun Prometheus Menſchen bildete, Minerva ſelbſt ihm eine Nectarſchale 
brachte, welche ihn und ſeine Geſchöpfe begeiſtern ſollte (von den herabfallen— 
den Tropfen ſogen die Bienen, die Spinnen und der Schmetterling [Seiden— 
wurm], und theilen ſeitdem mit den Menſchen das Vorrecht geiſtbegabter 
Weſen, die Kunſt), und Prometheus das Feuer vom Himmel entwandte, 
um ſeine Geſchöpfe zu beſeelen, da beſchloß Jupiter ſeinen Untergang. Er 
ward durch Vulcan an den Caucaͤſus geſchmiedet, und mußte es dulden, daß 
der Adler Jupiters täglich zu ihm herniederſchwebte und ihm die Leber abfraß, 
welche ihm während der Nacht ſtets wieder wuchs. Lange trug er dieſe Mar- 
ter, denn er wußte, es würde ein Sterblicher ihn dereinſt befreien; dieß ge— 
ſchah durch Hercules, der den Adler erſchoß. Nach Andern befreite ihn Chi— 
ron, der, von dem Pfeilſchuß des Hercules gequält, ſich den Tod wünſchte, 
welcher ihn, den Unſterblichen, nicht erreichen konnte, wodurch ſich ein Orakel— 
ſpruch erfüllte, nach dem Prometheus frei ſein ſollte, ſobald ein Unſterblicher 
ſein Leben für ihn dahin geben wolle. Eine dritte Sage läßt Jupiter ſelbſt 
den größten der Titanen befreien; dieſer weiſſagte nämlich, daß dem Schooße 
der Thetis ſich ein Sohn entwinden würde, der größer ſein würde, als ſein 
Vater, und für dieſe Weiſſagung entledigte Jupiter, der im Begriff ſtand, zu 
Thetis zu gehen, ihn nach dreißigjähriger Qual ſeiner Strafe. Prometheus 
war mit Afla vermählt, und ward Vater des Deucalion. Prometheus, wie 
er einen Menſchen bildet, ſehen wir nachgebildet Taf. CXII, Fig. 375. Mi⸗ 
nerva ſetzt ſeinem Geſchöpf einen Schmetterling, das Symbol der Seele, auf 
den Kopf; hinter ihr eine Schlange, als Symbol der Klugheit. 

Promitor. (Römiſche M.) Ein Gott, welcher den häuslichen Ge⸗ 
ſchäften, beſonders den Wirthſchaftsausgaben, vorſtand. 

Pronäus. (Griechiſche M.) Der vor dem Tempel Stehende. Bei: 
name des Mercur, unter welchem ihm vor dem Tempel des Apollo Ismenius 
bei Theben eine Statue errichtet war. 

Pronax. (Griechiſche M.) Sohn des Taläus und der Lyſimaͤche, Vater 

des Lyeurgus und der Amphithea. 

Prons. (Slaviſche M.) Gott der Wenden in der Nähe der Oſtſee; 
er ward mit einem Spieß und einer Pflugſchaar vorgeſtellt und hatte eine 
Krone auf dem Haupt. Man glaubt in ihm einen Gott der Vorſicht und 
der Gerechtigkeit zu ſehen. 

Pronöd é. (Griechiſche M.) Tochter des Phorbas, Gemahlin des Atölus 
und von dieſem Mutter des Pleuron und Calyhdon. — Eben fo hieß eine 
der Nereiden. i 

Pronöa. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva (die Vordenkende), 
unter welchem ſie einen Tempel zu Delphi hatte. 

Prondus (Griechiſche M.) Sohn des Phegeus und Bruder des Age: 
nor. Beide tödteten den Alemäon wegen des Halsbandes der Harmonia. 

Pronüba. (Griechiſche M.) Beiname der Juno, als Vorſteherin der 
ehelichen Verbindung. Fe 
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Prophäſis. (Griechiſche M.) Der Vorwand, die entſchuldigende Aus⸗ 
rede, ſammt ihrer Schweſter Metamelia (der Reue), eine Tochter des zu ſpät 
denkenden Epimetheus. 

Propötides. (Griechiſche M.) Jungfrauen aus Amäthus auf der 
Inſel Cyprus. Sie leugneten, daß Venus eine Göttin ſei, und dieſe erregte 
zur Strafe in ihnen ſo ſehr die Gefühle, deren Herrſcherin ſie war, daß die 
Mädchen auf die tiefſte Stufe der Erniedrigung ſanken; ſie verwandelte die— 
ſelben dann aus Mitleid in Stein. 

Propyläus. (Griechiſche M.) Der in Vorhallen Stehende. Beiname 
des Mercur, der, von Sokrates gemeißelt, in den Propyläen auf der Burg 
zu Athen aufgeſtellt war. a 

Prorowit. (Slaviſche M.) Ein Gott, welcher mit vier Köpfen auf 
dem gemeinſchaftlichen Rumpf vorgeſtellt wurde; er trug noch einen fünften 
Kopf auf der Bruſt, vor welchem er die Hand hielt, ſo daß ſeine Augen 
durch die Spalten der Finger ſahen. Man hat vielfache Deutungen dieſer 
Figur, doch keine, welche dem Sinne der flaviſchen Religionen entſpräche; 
alle Schlüſſe ſind auf die Ahnlichkeit des Bildes mit dem Janus quadrifrons 
gebaut. 

Proſa oder Prorſa. Identiſch mit Porrima oder Anteverta. 

Prosclyſtius. (Griechiſche M.) Der Anſpüler. Beiname des Neptun. 
Der Gott erhielt denſelben, weil er, zürnend, daß nicht ihm, ſondern der 
Juno die Oberherrſchaft von Argos zugeſprochen worden, die Meereswellen 
erhob und das Land verwüſtete. 

Proſeleniten. (Griechiſche M.) Die Arcadier, um ſich als den älte— 
ſten aller griechiſchen Stämme zu bezeichnen, behaupteten, ihre Stammväter 
haben ſchon exiſtirt, ehe noch der Mond geſchaffen geweſen, und nannten ſich 
daher Proſeleniten, d. h. Vormondliche. c 

Proſerpina. (Griechiſche M.) Griechiſch Perſephöͤne, in den Myſte— 
rien auch Core genannt, die Tochter der Ceres und des Jupiter. Sie ward 
Pluto's Gemahlin; Ovid erzählt, auf welche Weiſe: 

„Ein tieffluthender See iſt Enna's Mauern benachbart, 

„Pergus mit Namen genannt. Nicht häufiger höret Cayſter 
„Schwanengeſang, als dieſer in ſanft hingleitenden Waſſern; 
„Ringsher kränzen die Fluth Umwaldungen, welche beſtändig 

„Wie mit laubigem Teppich die Gluth abwehren des Phöbus; 
„Kühlung ſtreut das Gezweig und die Au hell ſchimmernde Blumen, 
„Frühling iſt ewig im Hain. Als hier Proſerpina weilend 
„Spielete, ſanfte Violen und filberne Lilien brechend, 

„Als ſie mit kindiſcher Luſt ſich die Körb' und den Schooß des Gewandes 
„Anfüllt' und zu beſiegen die Freundinnen eifert' im Sammeln, 
„Wurde zugleich fie geſeh'n und geliebt und geraubet von Pluto.“ 


Denn Amor hatte auf der Venus Befehl den Gott verwundet, und ſeine 
Wünſche auf Proſerpina gerichtet, damit ſowohl dieſe geſtraft würde, weil 
ſte gleich Diana Jungfrau bleiben wollte, als auch, damit die Macht des Lie: 
besgottes ſich auf die Unterwelt ausdehne. 

Unterdeſſen ſuchte Ceres jammernd ihre Tochter: 


„Niemals ſah Aurora, mit goldenen Haaren erſcheinend, 

„Jene vom Gang ausruhen, nie Hesperus. Stets in den Händen 
„Hielt fie brennende Fichten, an Atna's Flammen entzündet, 
„Welche fie unruhvoll in thauigen Nächten umhertrug. 
„Wiederum, wann der heilige Tag die Geſtirne verdunkelt, 
„Suchte vom Aufgang jene zum Niedergange die Tochter. 
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Endlich erfährt Ceres, daß Pluto der Räuber iſt, und ſogleich eilt fie 
zu Jupiter, durch ihn die Rückgabe der Tochter verlangend; Jupiter wünſcht, 
daß ſeine Tochter dem Bruder verbleibe, 

— „doch wenn mit Gewalt du 
„Trennung verlangſt, ſo kehre Proſerpina wieder zum Himmel, 
„Nur mit dem ſtrengen Beding, woferne fie keinerlei Speiſe 
„Dort mit dem Munde berührt, ſo will's der Parcen Verhängniß! 
„Jupiter ſprach's, doch Ceres begehrt der Tochter Zurückkunft; 
„Aber das Schickſal verbeut, dieweil nicht faſtend die Jungfrau 
„Ausgedauert, und irrend im fruchtbaren Garten, mit Einfalt 
„Einen puniſchen Apfel vom hängenden Baume gepflücket, 
„Und aus gelblicher Rinde die ſieben genommenen Körner 
„über die Lippen gebracht. Von allen der Einzige, ſchaute 
„Dieß Ascaläphus an, den weiland, ſagen fie, Orphne, 
„Nicht an Nuhm die Geringſte der avernaliſchen Nymphen, 
„Aus des Acheron's Lieb' in umnachteter Grotte geboren. 
„Dieſer ſchaut, und verkündend — der Grauſame — raubt er die Heimkehr! 
„Unmuthsvoll verwandelt des Ersbus Fürſtin den Zeugen —“ 


in einen Uhu, oder nach Andern ſtürzt Ceres einen Felſen auf ihn. — Es 
ward nun die gutwillige Übereinkunft getroffen, daß ſie einen Theil des Jah⸗ 
res bei Pluto in der Unterwelt, den andern aber bei ihrer Mutter auf der 
Oberwelt zubringen ſolle. 

Sie hatte keine Nachkommen, obwohl man ihr nicht Unempfindlichkeit 
gegen die Liebe vorwerfen konnte, da ſie ſelbſt mit der Venus über Adönis 
in Streit kam, welchen Jupiter eben ſo ſchlichtete, wie den zwiſchen ihrer 
Mutter und dem Pluto. Homer weiß noch nichts von dieſer Entführung; 
bei ihm iſt Proſerpina die rechtmäßige Gemahlin des Hades (Pluto), die 
ſchreckliche, erhabene, heilige Herrſcherin der Schatten. In der ſpäter ausge— 
ſchmückten Sage wird fie Symbol des Pflanzenlebens, das im Frühling aus 
der Erde hervorſproßt, im Herbſte erſtirbt; ſie tritt daher in den Kreis des 
Adonis ein, und ſoll mit Jupiter den Bacchus Zagreus gezeugt haben, den 
die Titanen zerreißen. 

Als Tochter der Ceres ward ſie in den eleuſiniſchen Myſterien, beſonders 
in den kleinen, hoch gefeiert, hatte in allen Tempeln der Ceres Altäre und 
Statuen, ward aber meiſtentheils neben Pluto auf dem Throne ſitzend darge— 
ſtellt. Einen trefflichen Proſerpina-Kopf ſehen wir nach einer ſyracuſiſchen 
Münze Taf. CXII, Fig. 376, eine Darſtellung des Raubes der Proſerpina 
nach einem Basrelief Taf. CXII, Fig. 377. 

Proſtaſia. (Griechiſche M.) Die Vorſteherin. Beiname der Ceres, 
unter welchem ſie einen Tempel und Hain bei Sichon mit ihrer Tochter Pro— 
ſerpina theilte. 

Proſtaterius. (Griechiſche M.) Der Beſchützer. Beiname des Apollo, 
unter welchem er einen kleinen Tempel in Attica hatte. - 

Proſymna. (Griechiſche M.) Des Fluſſes Aſterion Tochter, welche 
nebſt ihren Schweſtern Euböa und Acräa die Juno auferzog. Ferner ein 
Beiname der Ceres. 

Proteſiläus. (Griechiſche M.) Der Sohn des Iphiclus. und der Aſtyöche, 
und mit der Tochter des Acaſtus, Laodamia, kaum vermählt, als er abreiſen 
mußte. Die junge Gattin liebte ihn über Alles, weßhalb ſie, als er gleich 
bei der Landung an der troiſchen Küſte als erſtes Opfer des Krieges gefallen 
war, ſich von den Göttern die Gnade erbat, ihn noch einmal auf wenige 
Stunden ſehen zu dürfen; es geſchah, und bald darauf gab ſie ſich ſelbſt den 
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Tod. Proteſilaus ward als Heros verehrt und hatte zu Eläus auf dem thra— 
eifchen Cherſonnes einen Tempel. Artayetes, ein Feldherr des Xerxes, bat 
dieſen, ihm das Haus des Griechen, welcher wider den großen König Krieg 
geführt (die Perſerkönige betrachteten ganz Aften als ihr Reich), zu ſchenken; 
dieß geſchah: es war der Tempel, deſſen reiche Schätze Artayetes nun in die 
Feſtung Seſtus bringen ließ, welche er dann auch mit aller Macht, die ihm 
zu Gebote ſtand, gegen die anrückenden Griechen vertheidigte; doch mußte er 
fliehen, da zuletzt die Stadt fo ausgehungert war, daß feine Leute keine Nah⸗ 
rungsmittel mehr hatten, als die ledernen Gurte ihrer Bettgeſtelle. Man holte 
ihn auf der Flucht ein, da gab Proteſtlaus' Geiſt ein ſchreckliches Zeichen: 
die gedörrten Fiſche, welche die Hellenen ſich zum Nachtmahl braten wollten, 
bewegten und krümmten ſich, als ob fie lebten; die erſchreckten Griechen wur: 
den durch Artayetes beruhigt, indem er ſagte, nicht ihnen, ſondern ihm gelte 
das Zeichen: Proteſilaus, deſſen Grabmal und Tempel er entweiht, wolle ihm 
zeigen, daß er auch todt und dürr von den Göttern Macht habe, ſeine Be— 
leidiger zu beſtrafen. Nun bot er als Löſegeld, für ſich hundert, für ſeinen 
Sohn aber zweihundert Talente, doch umſonſt: der Feldherr der Athener, 
Kanthippus, nahm das Anerbieten nicht an, er ließ den Schänder des Heilig— 
thums lebendig an das Kreuz nageln, und ſeinen Sohn vor deſſen Augen 
ſteinigen. So erzählt Herodot am Ende des neunten Buchs ſeiner Geſchichte. 

Proteus. (Griechiſche M.) Ein Diener des Neptun, ein weiſſageriſcher 
Meergreis. Vermählt war er mit Pſamäthe, welche ihm mehrere Kinder ge— 
bar: Theoelyme nus, Polygönus, Telegönus (Alle von Hercules erlegt, den 
fle zum Ringen herausforderten, von dem ſie aber überwunden wurden), Theo— 
nö u. A. Als zweite Gattin gilt Toröne, fo wie auch noch mehrere Kinder, 
Gabira, Idothea, genannt werden. Berühmt iſt Proteus durch die Kunſt, 
ſich in tauſend Geſtalten zu verwandeln. So beſchreibt ihn die Odyſſee. Me: 
neläus, auf dem Strande von Pharos, der Inſel vor Agypten, feſtſitzend, 
nicht des Weges noch der Entfernung ſeiner Heimath kundig, wird von Ido— 
then angeleitet, den Meergreis zu feſſeln, und, wie er ſich auch verwandelt, 
zuletzt ſelbſt in Waſſer und Feuer, ihn zu drängen und zu halten, bis er 
ſeine erſte Greiſengeſtalt wieder annimmt, und ihn dann um Rath zu befra— 
gen, welches Menelaus auch zu ſeinem Heile thut. Vielen der alten Griechen 
galt Proteus für einen König in Agypten. — Proteus hieß auch einer der 
Söhne des Königs Agyptus, von ſeiner rechten Gemahlin, Argyphia, verlobt 
mit Gorgophoͤne und von dieſer ermordet. 

Prothoͤnor. (Griechiſche M.) Sohn des Areilheus und der Theo— 
büle, Bruder des Arceſiläus; er führte feine Mannſchaft in ſieben Schiffen 
aus Böotien nach Troja, und blieb dort von der Hand des Polydaämas. 

Prothöus. (Griechiſche M.) Sohn des Tenthredon; er führte aus 
Magneſia ſeine Leute in vierzig Schiffen nach Troja, doch ſind ſeine Thaten 
unbekannt. — Ein anderer Prothous war einer der Söhne des Agrius, welche 
den König Oneus ſeines Reiches beraubten und es ihrem Vater übertrugen. 
— Ein dritter Prothous war einer der Söhne des Lycäon. 

Prötiden. (Griechiſche M.) Die Töchter des Königs Prötus. Sie 
wurden von Juno, weil ſie ſich für ſchöner hielten, als dieſe, oder von 
Bacchus, weil fie feinen Dienſt verachteten, mit einem Wahnſinn geſtraft, 
welcher machte, daß fie ſich für Kühe hielten, in den Wäldern umher ſchweif— 
ten, und Geberden und Gebrüll des Heerdenviehes nachahmten. Melampus, 
ein berühmter Seher, heilte fie, indem er mit einer Schaar rüſtiger Jünglinge 


Brötug — Prowe. 939 


ihnen nachfolgte, ſie durch ähnliches Thun vertraut machte, und endlich ihnen 
Reinigungsmittel gab. Eine der Prötiden, Iphianaſſa, erhielt nebſt dem 
dritten Theil des Reiches Melampus zum Lohn. Die andern hießen Iphinde 
und Lyſippe. 

Prötus. (Griechiſche M.) Vater der Prötiden, Gemahl der Stheneböa, 
der Tochter des Königs Jobaͤtes in Lyeien. Prötus war von feinem Zwil— 
lingsbruder Acriſtus aus Argoͤlis vertrieben, gewann jedoch mit feines Schwie— 
gervaters Hülfe einen Theil deſſelben, Tiryns, wieder, welche Stadt ihm die 
Cyclopen mit Mauern umgaben. Seine Gattin verliebte ſich in den edlen 
Belleröͤphon, und verklagte ihn, da er ihr nicht Gehör gab, bei dem Gatten 
wegen böſer Zumuthungen. S. Bellerophon. 

Protogenia. (Griechiſche M.) Die erſtgeborne Tochter Deucalions 
und der Pyrrha, mit welcher Jupiter auf dem Berge Mänalus in Arcadien 
den Opus zeugte, nachdem er fie ihrem Gatten Loerus, von dem ſie Finder: 
los geblieben, entführt hatte. — Eben ſo hieß die Geliebte des Mars, 
welchem fie den Orylus ſchenkte. Sie war eine Tochter des Calydon und 
der Aolia. 

Protogöne. (Griechiſche M.) Beiname der Proſerpina in einem 
Tempel zu Athen, als Erſtgeborne der Ceres. Sie ward als beglückende 
Göttin verehrt. 

Protogönus. (Griechiſche M.) Erſtgeborner; in den orphiſchen My: 
ſterien Vater der Rhea. 

Protomedia. (Griechiſche M.) Eine Nereide. 

Providentia. (Römiſche M.) Die perſonificirte Vorſehung. 

Prowe. (Slaviſche M.) Ein Gott der Wenden und nordiſchen Slaven; 
er ward als ein kluger, aber ſtrenger und furchtbarer Richter verehrt. Er 
war Gott der Gerechtigkeit, trug, als Symbol der Klugheit, Schlangen auf 
der Bruſt, und in der Hand den eiſernen Schild, welcher in zweifelhaften 
Fällen als Gottesurtheil entſcheiden ſollte, indem er glühend gemacht und zur 
Feuerprobe gebraucht wurde. Sein ehernes Bild ſtellte einen alten Mann mit 
langem, faltigem Gewande vor; er trägt Ketten um den Hals und in einer 
Hand ein Opfermeſſer. Zu Stargard war feine Verehrung beſonders allge 
mein, er hatte dort einen Tempel und ihm wurden zahlreiche Opfer gebracht; 
er hatte einen umhegten heiligen Hain und Wald, in deſſen Nähe ſich an 
jedem Montag das Volk verſammelte; ihn ſelbſt zu betreten war bei Todes— 
ſtrafe verboten, wie wir dieß auch bei den in Preußen für heilig erklärten 
Wäldern finden. Die Preußen tranken von dem Opferblut, um ſich Kraft 
zu erwerben, und frugen dann im Beiſein des Königs und des ganzen Volks 
den Götzen um Rath. Aus ſeinem Munde gingen nun ſowohl die Richter— 
ſprüche hervor, als auch Anſchläge, welche durchgeführt werden ſollten, und 
denen zu widerſprechen Niemand einfiel; Thiere und auch Gefangene, in ſpä⸗ 
tern Zeiten gefangene Chriſten, wurden ihm geopfert, und die Letztern beſon— 
ders, weil ſie ſich durch ihre fanatifche Unduldſamkeit überall auszeichneten. 
Der Prieſter und Chroniſt Helmold kam mit dem Biſchof Geroldus nach 
Stargard (in Wagrien, Altenburg), und fing das Bekehrungswerk damit an, 
daß er das Gehege zerſtörte und den heiligen Wald niederbrannte; doch ward 
er von dem an ſich guten Volk nicht getödtet: es bekehrte ſich nach und nach 
zu ſeinem Glauben. Daß auch hier die Prieſter ſich ſelbſt nicht vergeſſen 
haben, geht aus den Berichten der alten Chroniſten hervor, welche ſagen: 
obwohl es bei Todesſtrafe verboten war, den heiligen Hain zu betreten, ſo 
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war doch am Freitag den Weibern, Kindern und dem Geſinde, welche Opfer 
brachten, der Eintritt erlaubt; dann ward in dem Umkreis deſſelben ein fröh— 
liches Mahl gehalten, und getanzt bis tief in die Nacht hinein. 

Derſelbe Prowe, fo glaubt man wenigſtens, wurde auch noch unter an— 
derer Geſtalt verehrt: er ſtand nackt auf einer Säule; als einziges Bekleidungs- 
ſtück dienten ihm ein Paar Stiefeln, unten am Fuße lag eine Schelle. (Ora 
Affgot to Oldenborch, de het Prono unde ſtot upp eyner ſule unde hadde in 
der Hant ehne rode Proveiſen unde ehnen Bannerſtaff unde hadde tweh lange 
Oren mit einer Kronen, unde hadde ein paar ſtovel unde unter eynem vote 
eine ſchollen; — oder auf hochdeutſch: Ihr Abgott in Altenburg der hieß 
Prono, und ſtand auf einer Säule und hatte in der Hand ein rundes Prob— 
eiſen [Schild von Eiſen zur Feuerprobe! und einen Bannerſtab, und hatte 
zwei lange Ohren mit einer Krone, und hatte ein Paar Stiefel und unter 
einem Fuße eine Schelle. — Aus der Chronik des Botho.) Ob man jedoch 
dieſe von der andern ſo ſehr verſchiedene Gottheit für daſſelbe Individuum 
annehmen darf, ſteht zu fragen, beſonders da nur der Name Prono es ift, 
welcher, als ähnlich dem Prowe, darauf leitet; es können ja zu Altenburg 
oder Stargard wohl mehrere Götter verehrt worden ſein, und Botho 
beſchrieb vielleicht nicht gerade den, welcher eigentlich den Namen Prowe 
führte. 

Prſchemiſchl. (Slaviſche M.) Erſter fabelhafter Herzog der Böhmen, 
Gemahl der bekannten Libuſſa. (S. d.) Der Name iſt der Bedeutung nach 
ganz dem des Prometheus gleich: der Vorausdenkende; wahrſcheinlich deßhalb, 
weil Prſchemiſchl ein Seher, ein großer Prophet war. 

Prſchipartſchis. (Slaviſche M.) Hausgötze der Polen, welcher die 
von der Mutter abgewöhnten jungen Ferkel nähren ſollte. 

Prſchipegala. (Slaviſche M.) Ein Kriegsgott; blutdürſtig wie feine 
Prieſter und wie alle Götter der Slaven. Die gefangenen Chriſten wurden 
vor dem Bilde deſſelben enthauptet und ihr Blut ihm zu trinken gegeben. 

Prſchipolnitz. (Slaviſche M.) Ein Spuckgeiſt nach Art des Alp 
oder Mahr, beſonders den Schlafenden beſchwerlich. Verſtopfen der Schlüſſel⸗ 
löcher ſollte ihn abhalten. 

Prudadd. (Celtiſche M.) Von den Barden vorzugsweiſe diejenigen, 
welche ihren Dienſt ausſchließlich hohen Helden, Seekönigen und andern Für- 
ſten gewidmet hatten. 

0 Prymno. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Oceänus und der 
Tethys. 

Pſamäthe. (Griechiſche M.) Eine Nereide, von Aäcus Mutter des 
Phocus; ſeine Stiefbrüder, Peleus und Telamon, brachten ihn um, die Mut⸗ 
ter aber ſandte einen Wolf über das Land, welcher das ihr angethane Leid 
rächte. — Eine zweite Pſamathe war die Geliebte des Apollo, dem ſie den 
Linus gebar. Siehe Crotöpus. 

Pſilas. (Griechiſche M.) Der Beflügelnde, oder der Glattwangige, 
Beiname des Bacchus, unter welchem er zu Amhelä verehrt wurde. 

Pſophis. (Griechiſche M.) Eine fleilianifche Nymphe, Tochter des 
Eryr, Geliebte des Hereules, und von ihm Mutter des Promächus und 
des Echephron. Sie floh vor ihrem Vater nach Phegia, zu Lycortas, der ſie 
freundlich aufnahm. Ihre Söhne nannten die Stadt Phegia, nach ihrer Mut⸗ 
ter. — Eine andere Pſophis war des Kanthus Tochter und Enkelin des Ery⸗ 
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manthus; auch ſie macht Anſprüche auf die Ehre, Pſophis, die Stadt, nach 
ſich benannt zu ſehen. 1 

Pſyche. (Griechiſche M.) Ein liebliches Mädchen, deſſen Schönheit 
ſo bewundert wurde, daß man daſſelbe die zweite Venus nannte, worüber 
erzürnt Venus beſchloß, ſie zu verderben, und ihrem Sohne Amor befahl, 
ſie mit dem Pfeil der Schmerzen zu rühren, und ſie in den verworfenſten 
Menſchen verliebt zu machen. Amor flog, der Mutter Wünſche zu vollziehen, 
zur Erde, ſah aber kaum das liebreizende Weſen, als er ſich ſelbſt in Pſyche 
verliebte. Er entführte fie nun in einen Palaſt, umgeben von ewig blühenden 
Gärten, wo ſie an ſeiner Seite des höchſten Glückes genoß, doch den Gelieb— 
ten ſelbſt niemals ſah, weil er ſie nur in dunkler Nacht beſuchte, und ihr 
unterſagte, nach ihm zu forſchen. Sie wünſchte ihre Schweſtern zu ſehen, 
und dieſe, als Amor ihren Wunſch erfüllte, brachten Unheil über ſie, denn, 
voll Neid über das Glück der Schweſter, beredeten ſie dieſelbe, daß ein Unge— 
heuer allnächtlich an ihrer Seite ruhe, und daß es ihre Pflicht ſei, daſſelbe 
zu ermorden. In Todesangſt, eines Unthiers Beute zu ſein, erhob ſich in 
der folgenden Nacht Pſyche vom Lager, nahm eine verborgen gehaltene Lampe 
und einen Dolch und wollte den Todesſtreich führen; da ſah ſie den Götter— 
jüngling, durch den Schlaf verſchönt, auf dem Lager ruhen, das ſie ſo oft 
mit ihm getheilt; ſie konnte nicht müde werden, in dieſem Betrachten zu 
ſchwelgen; plötzlich aber fiel ein Tropfen Ol auf ſeine entblößte Schulter; er 
erwachte, und zürnend, fein Gebot nicht befolgt zu ſehen, entfloh er, Pſyche 
in Verzweiflung zurücklaſſend. Die Unglückliche ſuchte den Geliebten nun 
überall, und kam zuletzt ſelbſt in den Palaſt der Venus, welche unedel genug 
war, die Arme als Dienerin auf das Härteſte zu behandeln, und ihr Aufträge 
zu geben, welche offenbar auf ihren Untergang abzweckten; ſo mußte ſte Wolle 
von den goldhaarigen Schafen holen, deren Biß tödtlich war; ſo mußte ſie 
Waſſer aus dem Brunnen ſchöpfen, welcher von einem Drachen bewacht wurde; 
fo ſollte ſie von Proſerpina aus der Unterwelt eine Büchſe mit Schönheits— 
ſalbe holen: ſie vermochte Alles zu erfüllen, was Venus verlangte, doch nur, 
indem Amor, ſeine Liebe noch im Herzen tragend, ihr unſichtbar auf jede 
Weiſe beiſtand und fie aus jeder Gefahr rettete; tödtlich drohete ihr die Er- 
öffnung der verhängnißvollen Büchſe zu werden, da erſchien der Götterjüng— 
ling und verſcheuchte die todtbringenden Dünſte, ſie zu neuem Leben erweckend 
(ein Gedanke, den Canova auf das Vollendetſte ausgeführt hat). Amor bat 
nun bei Jupiter um Erlöſung der Geliebten, und ſo ward ſie in den Olymp 
unter die Unſterblichen aufgenommen und mit Amor auf das Feierlichſte und 
Glänzendſte verbunden. Seit dieſer Zeit ſoll ſich der Gott der Liebe von der 
Erde zurückgezogen haben, und nur noch ſein Bruder Pothos (das Verlangen) 
die Herrſchaft über die Menſchen führen. — Das Wort Pſyche bedeutet im 
Griechiſchen Seele. Die Geſchichte Amors und der Pſhche iſt daher nichts 
anderes als eine Allegorie in neuplatoniſch-orphiſchem Geſchmacke: das Bild 
der menſchlichen Seele, die durch Leiden, auch ſelbſtverſchuldete (der Vorwitz 
der Pſyche erinnert an Eva), geläutert, und fo auf den Genuß reiner und 
Achter Freude vorbereitet und für denſelben empfaͤnglich gemacht wird. Übri⸗ 
gens iſt der Mythus von ſehr ſpäter Entſtehung und findet ſich zuerſt bei 
Appulejus, der um 130 n. Chr. geboren war. — Pſphche wird gewöhnlich 
mit Schmetterlingsflügeln dargeſtellt, auch hält ſie häufig einen Schmetterling 
auf der offenen Hand. (Auch der Schmetterling heißt auf griechiſch Pfyche. 
S. Amor.) Pſyche trauernd über den ſchweren Verluſt, den ihr die Neugierde 
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zugezogen, ſehen wir nach einem geſchnittenen Stein Taf. CXIII, Fig. 378; 
Taf. CXIII, Fig. 379, Statue der Pſyche in ſchreckensvoller Haltung, wie ſie 
den Schlägen der Venus auszuweichen ſucht; Pſyche's Vermählung mit Amor 
ſ. Taf. LXVII, Fig. 228. 

Ptelé on. (Griechiſche M.) Ein Liebhaber der Proeris, oder nach Anz 
dern der Name, unter welchem Cephäͤlus unerkannt bei feiner Gattin erſchien 
und ſie bewog, ihm ihre Gunſt zu ſchenken. 

Ptereläus. (Griechiſche M.) Sohn des Taphius, Anführer oder Kö— 
nig der Teleboer; ein Enkel des Perſeus und des Neptun, von welchem er 
ein goldenes Haar geſchenkt erhalten hatte, das, ſeinem Haupte eingepflanzt, 
ihm das Leben zuſicherte, jo lange es nicht entfernt wurde. Des Ptereläus 
Tochter Comätho riß aus Liebe zu Amphitryon, der ihren Vater bekriegte, 
ihm daſſelbe aus, ward aber dafür von Amphitryon hingerichtet. 

Ptoliporthe. (Griechiſche M.) Tochter des Ulyſſes und der Pe— 
nelöpe, welche dieſes Ehepaar nach des Königs von Ithaca Zurückkunft 
erzeugte. 

Ptoliporthus. (Griechiſche M.) Der Städtezerſtörer. Beiname des 
Mars, des Achill und des Ulyſſes. Ferner ein Sohn des Telemächus und 
der Nauſtcäa. 

Ptous. GGriechiſche M.) Ein Sohn des Athaͤmas und der Themiſto, 
von welchem der Berg Ptoon ſeinen Namen hatte. Es war dieſes ferner ein 
Beiname des Apollo, von eben dieſem Berge, auf welchem ein Tempel deſſel—⸗ 
ben ſtand. 

Publica. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna: das Glück des 
Staates. 

Pudari. (Indiſche M.) Rieſengroße, flammenhaarige, vielarmige 
Genien, welche als Beſchützer der Städte verehrt wurden, und denen man 
außerhalb der Orte ihrer Anbetung Tempel bauete, und viele, oft blutige 
Menſchenopfer brachte. 

Pu das. (Indiſche M.) Ein Gott, welcher haufig mit Irora (einer 
Incarnation des Schiwa) vergeſellſchaftet erſcheint; ſeine Bedeutung kennt man 
nicht, ſein Ausſehen aber iſt grotesk und bizarr, wie das der meiſten indiſchen 
Götterbilder. Pudas erſcheint mit unförmlich dickem Bauch bei kleiner Figur, 
er hat den Kopf ganz von Schlangen umgeben, eine ſolche windet ſich auch 
in mehrfachen Ringen um Beine, Bruſt und Arme; die rechte Hand trägt 
einen Stab. a 

Pudicitia. (Römiſche M.) Die Keuſchheit, welche zu Rom zwei 
Tempel hatte; der erſte war von patrieiſchen Frauen geweiht; als dieſe aber 
Virginia, welche einen Plebejer geheirathet, nicht mehr in den Tempel laſſen 
wollten, gründete Letztere einen neuen, der Pudieitia Plebeja, lud die plebeji⸗ 
ſchen Matronen zu demſelben ein, und forderte ſie auf, zu wachen, daß 
keuſchere Frauen als die patrieifchen der neuen Göttin dienten. Es durften 
auch nur Frauen dem Altar nahen, deren Ehrbarkeit anerkannt war; ſogar 
ſolche, die zum zweiten Male geheirathet hatten, waren von dem Dienſt aus⸗ 
geſchloſſen. 

Pulaha. (Indiſche M.) Aus Brama's Körper wurden von dieſem 
Gotte neun Bramen erſchaffen, welche den verſchiedenen Theilen deſſelben ent⸗ 
ſprangen. Zugleich ſchuf Sunhambhu, Brama's Sohn, die zehn berühmten 
Riſchis oder Altväter aller vorhandenen Weſen. Dieſe ſind mit den neun 
oben angeführten Bramen identiſch, und einer derſelben iſt Pulaha. Er war 
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fo fromm, daß er vermochte, durch fein Gebet Menſchen, Thiere und Götter 
zu ſchaffen. 

Pulchs. Ein von den Tſchuwaſchen verehrter Gott niedern Ranges. 

Pulear oder Ganes ha. (Indiſche M.) Sohn der Gemahlin des 
Schiwa, Parwati, welche denſelben ohne ihren Gatten bildete, indem ſte beim 
Baden die Abgänge von ihrem Körper zu einem Jüngling formte. Schiwa, 
eiferſüchtig, glaubte ſich von Parwati hintergangen und ſchlug dem Jüngling 
den Kopf ab, welcher im Ganges fortſchwamm. Als er ſeinen Irrthum er⸗ 
kannte, wollte er denſelben wieder heilen, doch fehlte der Kopf, der ſchon von 
Fiſchen verzehrt war; daher ließ Schiwa den Sohn ſeiner Gattin demjenigen 
Geſchöpf, das ihm zuerſt begegnete, den Kopf abſchlagen und ſich aufſetzen; 
das war ein Elephant, und ſo wird er, wie Taf. CXIII, Fig. 380, ſtets 
mit einem Elephantenrüffel abgebildet. Ganesha reitet auf einer Maus, welche 
der verwandelte Rieſe Gedjemugaſchurin iſt, den Ganesha beſtegte, als er ſich 
gegen die Götter erhob. Ganesha iſt unglaublich ſtark, daher ein trefflicher 
Beiſtand der Götter in ihrem ewigen Kampf gegen die böſen Dämonen; aber 
ſo ſtark er iſt, ſo ſtark ißt er auch, und er würde die ganze Welt eſſen, 
wenn er ſie bekäme; nur in dem Zuckermeere, darin ſeine Wohnung ſchwimmt, 
findet er für ſeinen Hunger einige Befriedigung. Als liebſter Sohn des 
Schiwa wird er wie dieſer verehrt und vor jedem Opfer zuerſt angerufen; 
denn die Indier glaubten, es ſtehe in ſeiner Macht, Hinderniſſe zu häufen 
oder zu beſeitigen; ſogar alle indiſchen Bücher beginnen mit dem Gebet an 
ihn. Sein Bild iſt häufig an die Hausthüren gemalt, und beinahe alle 
Familien bejigen feine Statue in Bronce, Marmor oder Thon, von welcher 
ſte ihre Hausandacht verrichten. Pulear iſt ſein Name als Gott der Ehe; er 
ſoll von des Vaters Frage nach deſſen Entſtehung, Pulei⸗ar? (weſſen Sohn?) 
herkommen. 5 

Puliahs. Indiſche Kaſte, die niedrigſte unter allen, oder vielmehr 
der Auswurf der niedrigſten; ſte find noch viel verachteter als die Pariahs, 
dürfen nicht auf gebahnten Straßen gehen, müffen auf hundert Schritte jeden 
Wanderer vor ihrer Nähe warnen, indem ſte einen beſonders kenntlichen Schrei 
ausſtoßen; dürfen nicht einmal Hütten haben, und wohnen deßhalb gewöhnlich 
einzeln in der größten Entfernung von bewohnten Orten, in dichten Wäldern, 
wo ſie ſich auf Bäumen, den Affen ähnlich, Neſter bauen. 

Pulolah. (Lamaismus.) So heißt der Tempel des Groß-Lama zu 
Deſcheſcho. Der Name bedeutet „Tempel mit dem goldenen Dach.“ In dieſem 
Gebäude wohnen, wenn der Dalai Lama anweſend iſt, über 800 Prieſter, 
ganz allein zu ſeinem Dienſt beſtimmt. Den Tempel ſelbſt ſollen eine große 
Menge Statuen von einer Frau ſchmücken, welche ein Kind auf dem Arme 
trägt. Wahrſcheinlich ſind dieſe geheiligten Frauen die Mütter all der Dalai 
Lamas, welche nach einander regierten. 

Punchao. (Myth. der Peruaner.) So nannten dieſe den größten ihrer 
Götter, den Herrn des Tages, den Schöpfer des Lichts. 

Punu. (Indiſche M.) Einer der älteſten und berühmteſten indiſchen 
Könige. Seine Epoche verliert ſich in die früheſten fabelhaften Zeiten kurz 
nach der Sündfluth. Kriſchna (der Gott Wiſchnu in ſeiner achten Verkörpe⸗ 
rung) verlieh einem ſpätern Nachkommen dieſes Königs, dem Ardſchun, die 
Herrſchaft von Indien, nachdem die Kinder des Kuru und des Pandu ſich 
lange darum bekriegt hatten; ſpäter wurden um derſelben Urſache willen Kriege 
mit den Perſern geführt, und in deren letztem ward der indiſche König ge⸗ 
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fangen nach Perſien geſchleppt und zinsbar gemacht. Hiedurch kommen wir 
auf eine Verbindung mit der Geſchichte Griechenlands. Ein Nachkomme dieſes 
zinsbaren Königs nämlich verweigerte den Tribut (die Nachrichten darüber 
geben ihm den Namen Phuru, Puru oder Phur), und veranlaßte ſo den Zug 
Alexanders nach Indien; mehrere hiſtoriſche Werke haben die Siege des gro— 
ßen Helden aufbewahrt (wie er denn in Indien wohl bekannt und geehrt iſt), 
ja, ſogar das wiſſen ſie, woraus ſich für die Wahrheit dieſer Angaben etwas 
ſchließen läßt, daß ein Aufruhr im Lager ihn zwang, Indien wider ſeinen 
Willen zu verlaſſen. 5 8 

Purandanes. (Indiſche M.) Sohn des Artſchunen (einer der fünf 
Söhne des Pandu und der Kundi) von deſſen zweiter Gattin, der Prinzeſſin 
Arangadei. 

Puraſa. (Indiſche M.) Der erſte Mann, der Urvater des Menſchen⸗ 
geſchlechts, welcher mit ſeiner Gattin, der erſten Frau, Prakriti, die Stamm⸗ 
ältern der indiſchen Kaſten erzeugte. 

Purdman. (Indiſche M.) Eine Verkörperung des Kamadewa, in 
welcher er als Sohn des Kriſchna und der Rukmani geboren wurde. Der 
Rieſendämon Samber ließ ihn in das Meer werfen; er ward von einem Fiſch 
verſchlungen, der Fiſch jedoch gefangen, und ſo das Kind gerettet und den 
betrübten Altern wieder zugeſtellt. 

Puru. (Indiſche M.) Sohn des Jajadu und der Braminen-Tochter 
Dewajani (ſ. d.); er war der kühnſte Krieger im Heere der Dews, als dieſe 
mit den böſen Dämonen und Rieſen kämpften, und zeichnete ſich beſonders 
durch die gewaltige Führung ſeines Teber, ſeines Schlachtbeiles, aus. Ein 
anderer Puru war der erſte König Indiens aus dem Geſchlecht der Kinder 
des Mondes, deſſen Enkel er war, indem ſein Vater, Buddha, ein Sohn 
deſſelben geweſen. Es ſtammt von ihm die ganze Dynaſtie der Kinder des 
Mondes her, welche alle hoch berühmt waren und ihre Herrſchaft am obern 
Ganges für die Ewigkeit gegründet zu haben ſchienen. Die Könige Duſch— 
manta, Kuru, Dritaraſchtra, Pandu ꝛc. gehörten zu dieſer Familie, in welcher 
Kriſchna zu verſchiedenen Malen wiedergeboren wurde. 

Puskatis. (Lettiſche M.) Der Waldgott der alten heidniſchen Preußen; 
ihm war der Hollunderſtrauch heilig, und wer einen ſolchen beſchädigte, mußte 
es mit dem Tode büßen. 

Puspadanta. (Indiſche M.) Einer von den berühmten zwölf Buddhas, 
welche vorzugsweiſe von den Dſchainas verehrt wurden. Er war ein Sohn 
des Sugriga und der Roma aus dem Geſchlecht der Ikswaku. Man ſtellt ihn 
als einen Menſchen vor, welcher in einen Fiſchleib endet. 

Puſſa. (Myth. der Chineſen.) Der Vorſteher aller Porcellanarbeiten. 
Ein Kaiſer des Reiches der himmliſchen Mitte verlangte Gefäße von außer⸗ 
ordentlicher Größe und Schönheit, die aber den Arbeitern im Feuer jederzeit 
zerſprangen. Voll Verzweiflung ſtürzte ſich einer derſelben in den glühenden 
Ofen, und ſiehe, die Gefäße blieben ganz; von da an ward er als Gott und 
als Schutzpatron der Porcellanfabrication verehrt. 

Puſtonen. (Lettiſche M.) Prieſter der heidniſchen Preußen, deren 
beſonderes Geſchäft die Wundarzneikunde war; ſie gaben vor, die Wunden 
durch den Hauch ihres Mundes heilen zu können. 5 

Püſtrich. (Slaviſche M.) Ein Gott der Sorben und Wenden in Thü⸗ 
ringen. Sein mißgeſtaltetes Götzenbild von Erz war hohl gegoſſen; es hatte 
das Anſehen eines kleinen dickbackigen Knaben, der eine Hand über den Kopf 
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hält. Dieſer hatte zwei Offnungen, eine auf dem Scheitel, eine andere an 
der Stelle des Mundes. Man glaubt, daß er als furchtbarer Zornesgott von 
den Prieſtern gebraucht worden ſei, welche ihn mit Waſſer füllten, nachdem 
die Löcher verſtopft waren, über Feuer ſetzten, und fo durch die Dampfent— 
wicklung das Heraustreiben der Pflöcke unter heftigem Knall und Ausſprudeln 
von Dampf und ſiedendem Waſſer veranlaßten. 

Puta. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche die Aufſicht über das Bes 
ſchneiden der Weinſtöcke und Bäume hatte. 

Putſcha. (Indiſche M.) So heißen die kleinen nicht blutigen Opfer, 
welche, aus Früchten und Blumen beſtehend, den Genien ſowohl als den drei 
großen Göttern dargebracht werden. 

Putſchiari. (Indiſche M.) So heißen die Braminen, welche nach 
zwölfjährigen Studien ſich entſchließen, ihr Leben ganz den Göttern zu wid⸗ 
men, und deßhalb in irgend eine Pagode gehen. 

Puttonen. (Lettiſche M.) Wahrſager der alten heidniſchen Preußen, 
welche aus dem Schaum des Waſſers die Zukunft prophezeiheten. 

Puzza. (Chineſiſche M.) Eine Göttin, welche Ahnlichkeit mit der 
Cybele der Griechen oder der Iſis der Agypter hat. Die Bonzen erzählen, 
drei himmliſche Genien weiblichen Geſchlechts ſeien einſt aus ihren herrlichen 
Paradieſes⸗Wohnungen herabgeſtiegen, um ſich in einem Fluſſe zu baden. 
Kaum hatte das Waſſer ihre Körper berührt, als die Schönſte derſelben auf 
ihrem Gewand eine Lotospflanze mit Blüthen und Früchten erblickte, ohne zu 
wiſſen, woher dieſelbe gekommen. Sie konnte dem Wunſch, von dieſer Frucht 
zu koſten, nicht widerſtehen; der Verſuch aber hatte üble Folgen, ein Söhn— 
lein entwand ſich ihrem Schooß. Bis zu den männlichen Jahren deſſelben 
erzog ſie ihn, dann kehrte fie jedoch von der Erde zurück in ihr himmliſches 
Reich. Dieſe Nymphe war Puzza, und da ihr Sohn ein mächtiger Gebieter 
des himmliſchen Reiches von China wurde, ehrte man die Mutter als die 
Beherrſcherin der Welt, als die Gebärerin alles Heils, als die Ernährerin 
alles Lebenden; worin dann nun allerdings eine entfernte Ahnlichkeit mit Iſis, 
der Mutter des Horus, und Cybele, der großen Göttermutter, liegt. Sie 
wird auf einer Blume ſitzend, mit 18 Armen, oder auch ganz verhüllt, das 
Geſicht von einem Heiligenſchein umgeben, dargeſtellt. 

Pya. (Slaviſche M.) Der oberſte der ſchwarzen Götter (Tſchernebog) 
bei den Wenden, der als ſtehender Löwe gebildet worden ſein ſoll. 

Pygmäen. (Griechiſche M.) Fäuſtlinge. Eine fabelhafte Völkerſchaft 
von außerordentlicher Kleinheit, welche in Mittelafrica, in der Gegend der 
Nilquellen, wohnen und ſtets mit den Kranichen im Krieg leben ſollte, denen 
fe an Größe kaum gleich kam. Die Pygmäen find noch zu ihrer Kleinheit 
ſo mißgeſtaltet, daß den dritten Theil des ganzen Körpers der Kopf einnimmt. 
Homer führt die Fabel an, indem er ſagt: 

„So wie Geſchrei hertönt von Kranichen unter dem Himmel, 

„Welche, nachdem ſie dem Winter entflohn und unendlichem Regen, 
„Laut mit Geſchrei fortziehn an Okeanos ſtrömende Fluthen, 

„Kleiner Pygmäen Geſchlecht mit Mord und Verderben bedrohend, 
„Und aus dämmernder Luft annahen zu böſer Befehdung — — ſo ze.“ 


Plinius ſagt, daß ſie Häuſer von Eierſchalen hätten. Den Hereules ſollen 

fie einft mit einem großen Heer überzogen haben, als er ſchlief; der Heros 

lächelte, wickelte die Armen in feine Löwenhaut und brachte fie dem Eu: 
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ryſtheus. Den Kampf der Pygmäen mit den Kranichen ſehen wir nach einem 
Vaſengemälde Taf. CXVIII, Fig. 381. 

Pygmalion. (Griechiſche M.) Ein König von Tyrus, Bruder der 
Dido, Königin von Carthago, und der Anna. Dido war mit Sichäus ver⸗ 
mählt; als dieſer ſtarb, gelüſtete den Bruder nach den unermeßlichen Schätzen, 
welche er beſeſſen, und er wünſchte Dido in ſeine Gewalt zu bekommen, welche 
ſich ihm jedoch, feine Abſicht ahnend, durch Lift entzog, ſich nach Africa 
wandte und dort ein neues Reich ſtiftete, welches bald zu ungewöhnlichem 
Glanze und großer Kraft heranwuchs. Als Ankas die unglückliche Königin 
verlaſſen hatte, gab ſie ſich ſelbſt den Tod, Anna floh nach Melita (Nalta) 
zu König Battus; da trat ihr Bruder, Pygmalion, welcher ſeinen Grimm 
wegen des ihm entzogenen Schatzes noch nicht vergeſſen hatte, von Neuem 
auf, er drohete Battus mit Krieg zu überziehen, und die arme Anna mußte 
von Neuem aus dem kaum gewonnenen Aſyl fliehen, nach Italien, woſelbſt 
fie den Tod fand. — Ein zweiter Pygmalion war ein eypriſcher König nnd 
berühmter Bildner in Elfenbein; einſt hatte er ein ſo wunderſchönes Mädchen 
geformt, daß er in der heißeſten Liebe zu ſeiner eigenen Schöpfung entbrannte, 
an ſeiner Bruſt das kalte Bild erwarmen ließ, die ſchönen Lippen küßte, 
hoffend, ſie würden ſeine Gluth zurückgeben, bis Venus aus Mitleid mit dem 
Schwärmer die reizenden Formen belebte. Höchſt anmuthig erzählt Ovid die 
Fabel in ſeinen Verwandlungen. 

Pylädes. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Strophius und der 
Anaxibia, einer Schweſter des Agamemnon, zu welcher der junge Oreſtes 
geflüchtet ward, als Clytämneſtra ihren Gatten ermordet hatte. Dort entſpann 
ſich zwiſchen Oreſt und Pylades die fprüchwörtlich gewordene Freundſchaft, 
welche durch keinen Unfall erſchüttert werden konnte. Als Oreſt zurückkehrte 
zu dem Hofe ſeines ermordeten Vaters, um die Mörder zu beſtrafen, half 
ihm Pylades bei ſeinem furchtbaren Rachegeſchäft, begleitete ihn, als er, von 
den Furien verfolgt, troſtlos umherirrte, ſelbſt bis nach Taurien, auf die 
Gefahr hin, von Thoas, gleich allen übrigen Fremden, geopfert zu werden; 
brachte Iphigenſa zurück ſammt der tauriſchen Diana, und ward zuletzt durch 
die Hand der edlen Electra, der Schweſter des Oreſtes, belohnt. Seine Söhne 
waren Medon und Strophius. 

Pylämènes. (Griechiſche M.) Ein König der Paphlagonier und Bun⸗ 
desgenoſſe des Königs Priaͤmus; er fiel von Meneläus' oder Achilles' Hand; 
ſein Sohn, Harpalion, wie er den Krieg vor Troja theilend, ward vom 
Meridnes getödtet. — Ein zweiter Pylämenes war der Geliebte der Nymphe 
Gygäa, welche ihm den Meſthles und den Antiphus gebar. 

Pyläon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neleus und Vater der 
Antiöpe, welche, mit dem Könige von Ochalia, Eurßtus, vermählt, Mutter 
der Joͤle, des Iphitus und des Clytius wurde. 

Pylarge. (Griechiſche M.) Eine der Danafden, welche ihren Verlob— 
ten, Idmon, den Sohn des Königs Agyptus von einer der Gorgonen, in 
der Brautnacht ermordete. 

0 Pylas. GGriechiſche M.) Sohn des Cleſon, König zu Megära, Vater 
der Pylia, welche Pandions, des Königs von Athen, Gattin wurde. Pylas 
entfloh, weil er feines Vaters Bruder getödtet, aus feinem Reich und über- 
ließ es ſeinem Schwiegerſohn, ſelbſt ein neues, nämlich Pylus in Meſſenien, 
began indem er ſich mit einem Theil ſeines Volkes nach dem Peloponnes 
egab. n 
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Pylätis. (Griechiſche M.) Thorbeſchirmerin. Beiname der Minerva. 

Pyläus. (Griechiſche M.) Ein Aolier, Sohn des Lethus, des Teutha⸗ 
niden. Pyläus war der Anführer der Pelasger vor Troja. 

Pyléus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des orchomeniſchen Königs Cly— 
menus (alfo ein Nachkomme des Phrixus); er ward unter den Mauern von 
Orchomenus begraben, als Hereules dieſelben durch Zudämmung des Cephiſſus 
niederſtürzte. . 

Pylus. (Griechiſche M.) Sohn des Mars von Demonice, der Toch— 
er des Agenor und der Epicaſte; feine Brüder waren Evenus, Molus und 
Theſtius. — Eben ſo hieß ein Sohn des Hercules von einer der fünfzig 
Thespiaden. 

Pyr. (Phoͤnieiſche M.) Sohn des Genos und feiner Schweſter Genea 
Kinder des Protogönos). Das genannte Paar hatte noch zwei andere Kin— 
der: Phos und Phlox, Licht und Flamme, wie Pyr Feuer. Sie erfanden 
den Gottesdienſt. 

Pyrächmes. (Griechiſche M.) Ein Heerführer der Päonier, welcher 
eine Völker dem bedrängten Priämus zuführte; er ward von Patroclus er— 
egt, als dieſer in Achilles' Rüſtung unter den Feinden erſchien. 

Pyraemon. (Griechiſche M.) Einer der Cyelopen; — ferner ein Een: 
taur, den Cäneus auf des Pirithoͤus Hochzeit erlegte. 

Pyrämus. (Griechiſche M.) Ein junger Babhlonier, der Geliebte der 
Thisbe. (S. d.) 

Pyrèmus. (Griechiſche M.) Vater des Aſterion, welcher jedoch nach 
Andern Comektes heißen fol. 

Pyrene. (Griechiſche M.) Geliebte des Mars und von ihm Mutter 
des Cyenus. 

Pyrétus. (Griechiſche M.) Einer der Centauren auf Pirithöͤus' Hoch— 
zeit; er ward von Periphas getödtet. 

Pyriphlegéthon. Identiſch mit Phlegéthon. (S. d.) 

Pyriſſöus. (Griechiſche M.) Beiname des Achilles, von dem Um— 
tande, daß er im Feuer (durch welches feine Mutter ihn unſterblich machen 
vollte) leben blieb. 

Pyrdis. (Griechiſche M.) Eines der vier feurigen Sonnenroſſe. 

Pyronia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana auf dem Berge Cra— 
his in Arcadien, aus deren Tempel das Feuer geholt werden mußte, wenn 
n Argos die Lernäen gefeiert wurden. 

Pyrrha (Griechiſche M.) Siehe Deucalion. — Eine zweite Pyrrha 
var die Tochter des Königs Creon zu Theben (Bruders der Jocaſte). — 
Pyrrha war auch der Name, unter welchem Achilles am Hofe des Lycomedes 
n Mädchenkleidern verborgen war, wovon 

Pyrrhus (Griechiſche M.) ſeinen Namen erhielt; er war ein Sohn 
hes Achilles und der ſchönen Deidamia, der Tochter des Königs Lycomkdes, 
ind hieß auch Neoptolemus. Da die Seher geſagt hatten, man könne ohne 
des Achilles Sohn Troja nicht erobern, fo ward er von der Inſel Seyrus 
jeholt und verrichtete nun vor Troja die kühnſten Thaten; er war indeſſen 
ben ſo grauſam, als tapfer und ſchön; er mordete den Polites vor den Au— 
zen feines Vaters Priämus, ſchleifte dieſen ſelbſt an den Haaren durch die 
Burg und tödtete ihn, opferte die liebreizende Polyre na am Grabe feines 
Vaters u. A. m. Als feine Kriegsbeute bekam er Andromäche, Hectors Wittwe, 
ind Helenus, einen Sohn des Priämus, die er als Selaven fortführte. Er 
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zeugte mit Andromäche den Moloſſus, Pergämus und Piélus, und gab ſie 
dann, als er ſich mit Hermiöne vermählte, dem Helénus zur Gattin; er ſelbſt 
ſtarb, noch bevor er die neue Che vollzogen, von der Hand des Oreſtes, 
welcher die ihm einſt zugeſagte Braut ſich mit dem Schwerte in der Hand 
wieder eroberte. 

Pythius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, welchen er von 
Python erhielt, den er erlegte. 

Pythoctönus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, der Python 
tödtete. 

Python. (Griechiſche M.) Auch Delphine, Delphyne oder Delphynes 
genannt. Ein Kind der Erde, eine Schlange, die das Erdorakel am eaſtali⸗ 
ſchen Quell bewachte, oder ſelbſt am Parnaß Orakel ertheilte. Sie wußte, 
daß fie ihren Tod von der Hand eines Sohnes der Latöna finden würde, 
und verfolgte daher dieſe auf das Heftigſte, wie ſie jo auf Reliefs dargeſtellt 
wird (Taf. LXXXI, Fig. 272, woſelbſt jedoch von ihrer Größe nichts zu 
erkennen iſt), mußte ſie aber durch den Boréas ſich entrückt ſehen, worauf ſie 
wieder nach dem Parnaß zurückkehrte. Als Apollo die Waffen zu führen 
vermochte, erlegte er das Ungeheuer, um feine Mutter zu rächen; da es in⸗ 
deſſen göttlichen Urſprungs war, mußte er ſich durch die freiwillige Knecht: 
ſchaft bei Admet in Theſſalien von dem Morde reinigen laſſen, bevor er Beſitz 
von der Stelle und dem Orakel nahm, das ſpäterhin das delphiſche hieß; 
hierauf ſtiftete er zum Gedächtniß der Schlange die pythiſchen Spiele. 


Q. 


Quadrifrons. (Römiſche M.) Beiname des Janus von ſeiner bild— 
lichen Darſtellung mit vier Geſichtern; er hatte auf dem Forum tranſitorium 
eine Capelle. 

Quanwon. (Japaniſche M.) Eine Verkörperung der Göttin Amida, eine 
neue wunderbare Erſcheinung derſelben. Sie wird abgebildet mit einer großen 
Anzahl Hände, deren jede einen der vielen nützlichen Gegenſtände trägt, die 
ſte für die Menſchen erfunden hat, wiewohl es ſchwer fein durfte, allen dieſen 
uns zum Theil unbekannten Dingen Namen und Bedeutung zu geben. Die 
Tempel dieſer Göttin ſind überaus prächtig, groß, mit vielen Götzenbildern 
angefüllt; der in Miako ihr geweihete ſoll der Götzenbilder 33333 enthalten, 
daher auch ſein Name San man San Sſin, welches bedeuten ſoll: der Tempel 
der 33333 Idole. Die vielen Kindergeſtalten, welche ſie umringen, deuten 
auf die ihr ſelbſt von Göttern dargebrachte Verehrung. 


Quaſer. (Nordiſche M.) Die Aſen führten mit den Vanen ſeit lan⸗ 
gen Jahren Krieg; überdrüſſig der nicht aufhörenden Streitigkeiten, befchloffen 
ſte ein Weſen zu ſchaffen, deſſen Weisheit ſie ſich anvertrauen, und das ſie 
zum Schiedsrichter nehmen könnten. Aſen und Vanen ſpieen in ein Gefäß 
und bildeten den Quaſer. Er war ſo weiſe, daß Niemand ihm eine Frage 
vorlegen konnte, die er nicht zu beantworten gewußt hätte, deßhalb reiste er, 
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nach vollzogenem Schiedsrichteramt, in der Welt umher, um die Menſchen Weiss 
heit zu lehren; allein als er zu den Zwergen Fialar und Galar gelangte, fanden 
dieſe an feinem Rath nicht genug, fie wollten ihn ganz haben, ſchlachteten ihn 
daher, und miſchten ſein Blut mit Honig, einen köſtlichen Meth daraus berei— 
tend, ſo daß Jeder, der davon trank, zum Dichter wurde. Die Götter, welche 
nach dem Weiſen ſich erkundigten, erhielten zur Antwort, Quaſer ſei in ſei— 
ner eigenen Weisheit erſtickt (noch jetzt im Norden ſprüchwörtlich für Solche, 
die ſich übermäßig klug dünken), weil Niemand ihm dieſelbe habe abfragen 
können. 

Nicht lange nach dieſer That erſchlugen die Zwerge auch den Rieſen 
Gilling und deſſen Gattin im Schlafe mit einem Mühlſtein, ohne daß uns 
die Tradition die Urſache dieſer Grauſamkeit aufbewahrt hätte, wohl aber 
weiß man, daß Gillings Sohn, der Rieſe Suttung, Rache ſuchte, die Zwerge 
ergriff und fie mitten im Meere auf einem Felſen dem Hungertode preisgege— 
ben ausſetzte. In dieſer Noth boten fie demſelben für ihre Freiheit den Eoft: 
baren Dichtermeth, der aus dem Blut des weiſen Quaſer gemacht war. Sut— 
ung nahm den Antrag wohl auf, gab den Zwergen die Freiheit und ließ den 
Meth durch feine Tochter, die ſchöne Gunlöda, im Hnitberge ſorgfältig be 
vahren. Odin verſchaffte ſich durch Liſt den Eingang in den Berg, und durch 
die Gunſt der jungen Rieſin den ganzen Vorrath von Meth. Von dem gan⸗ 
en Vorgange her kommen alle die Namen, welche der Dichtermeth in der 
Edda führt: Quaſers⸗Blut, Zwerge-Trank, Hnitbergsmeth, Zwergelöſegeld ꝛt.; 
yon den Fäſſern, Son und Boden, in welche das Blut gezapft, fo wie von 
em Keſſel, Odrarir, in dem der Meth bereitet wurde, heißt er auch Sons— 
nf, Bodennaß oder Odrarirs Meth. N 

Quaxicalco. S. Huitzompan. 

Quedara Wardon. (Indiſche M.) Ein Feſt, welches der Parwati 
jefeiert wird; es legt demjenigen, welcher es Einmal mitgemacht hat, die Ver: 
flichtung auf, es jährlich zu wiederholen. Diejenigen, welche es begehen, 
eichnen ſich durch eine gelbe Schnur, um den Arm geſchlungen, aus, und 
aſten den Göttern zu Ehren den ganzen Tag. 

Quedil. (Indiſche M.) Ein Feſt, der Mariatale geweiht; es wird ganz 
uf dieſelbe Weiſe begangen, wie das unter Marihammai beſchriebene. Maria: 
ale iſt wahrſcheinlich mit der vorgenannten Göttin identiſch. 

Quedu. (Indiſche M.) Sohn des Kaſyapa und der Siugiede. Er, 
vie fein Bruder Rahu, war ein furchtbarer Rieſe, ein böſer Dämon; Beide 
vollten die Götter an Bereitung des Unſterblichkeitstrankes, der Amrita, hin— 
ern; als es jedoch durch Umdrehung des Berges Mandar im Milchmeere den 
Jöttern gelungen war, ſie dennoch zu bereiten, raubten fie das Gefäß und 
edachten die Amrita für ſich zu behalten. Sonne und Mond ſahen dieß, 
nd riefen den Gott Wiſchnu herbei, der Beiden die Köpfe abhieb, da ſie 
ben das Gefäß an den Lippen hatten; doch war ſchon etwas von dem Göt— 
ertrank in ſie übergegangen, daher die Köpfe unſterblich waren und an den 
himmel flogen, als Wiſchnus Waffe ſie von den Körpern trennte. Hier ums 
reifen ſie als Planeten, die nur zur Zeit von Sonnenverfinſterungen ſichtbar 
erden, das Weltall, und find die grimmigſten Feinde von Sonne und Mond, 
ſelche fie als mächtige Drachen angreifen und zu verſchlingen ſtreben. 

Querquetulänä. (Römiſche M.) Nymphen der Eichenwälder. 

Quetraquel. (Indiſche M.) S. Birapatren. 

Quetzalcoatl. (Mexikaniſche M.) Die grün gefiederte Schlange, der 
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Gott der Luft, war ein Oberpriefter der Mexikaner in Tuta, und fol fo uns 
geheure Reichthümer gehabt haben, daß ſeine Häuſer nur aus Gold und koſt⸗ 
baren Steinen zuſammengeſetzt waren. Er war zugleich der weiſeſte Geſetz⸗ 
geber; ſeine Befehle wurden von dem Gipfel eines Berges durch einen Aus⸗ 
rufer, deſſen Stimme 300 Meilen weit tönte, ausgerufen. Ihm dankt das 
Reich alle Erfindungen; er war auch ein Liebling der Götter, welche durch 
ihn das Land ſegneten, ſo daß eine Kornähre groß genug war, um eine ſtarke 
Mannslaſt genannt zu werden (das iſt mehr als Joſua's zweimännerige Wein⸗ 
traube) ꝛc., allein da er das Land zu ſehr beglückte, und die Götter ſahen, 
daß ewiges Glück den Menſchen nicht wohl thut, ſo riethen ſie ihm auszu⸗ 
wandern, was er auch that; er kam nach Cholula und ward dort zum Regen⸗ 
ten erhoben; unter ſeiner Regierung war immer Friede, der Wohlſtand mehrte 
ſich, er gab Anleitung zu allen Erfindungen, und ward, nachdem er geſtorben 
war, als Gott der Luft verehrt; faſt alle, ſelbſt feindliche Völker, nahmen 
dieſen Gott an und bauten ihm Tempel. 

Quiatri. (Indiſche M.) Die in Brama ruhende (alfo unfruchtbare, 
unwirkſame) empfangende Kraft; ſie wird als ſeine Gemahlin gedacht und iſt 
als ſolche der fruchtbaren Gemahlin Saraswati entgegengeſetzt. Dieſe näm— 
lich iſt das weibliche Princip des Brama, außer ſich geſetzt, Quiatri das in 
ihm ruhende. 

Quies. (Römiſche M.) Die Ruhe; eine Göttin, welche vor dem prä⸗ 
neſtiniſchen Thore, auf der lavicaniſchen Straße, einen Tempel hatte. 

Quietälis. (Römiſche M.) Beiname des Pluto, weil er den Todten 
Ruhe gibt. 

Quiokkoſan. Begräbnißplatz der nordamericaniſchen Völkerſchaften, 
meiſtentheils mit Pfählen umgeben, deren obere Enden zu Menſchengeſichtern 
geſchnitzt ſind. 

Quirinus. (Römiſche M.) Name, unter welchem Romulus vergöt— 
tert und als Roms Schutzgott verehrt ward; er hatte unter dieſem in der 
ſechsten Region der Stadt Rom ſeinen Tempel, und beſtellte Prieſter. Qui⸗ 
rinus war zuweilen auch Beiname des Mars und des Janus. 

Quiritis. (Römiſche M.) So viel als Curitis, Beiname der Juno 
auf römiſchen Inſchriften. 

Quisqueja. (Myth. der Bewohner von —). Dieſe Inſel, eine der 
großen Antillen, ſonſt St. Domingo, jetzt Haiti, war in der Vorzeit bewohnt 
von einem guten, harmloſen, friedfertigen Volke, welches die grauſamen, blut⸗ 
dürſtigen Spanier ganz ausgerottet haben. Es betete die Sonne (Tonatiks) 
und den Mond (Tona) an. Dieſe wohnten ſonſt auf der Erde, und zwar 
auf Quisqueja in einer ſchönen Höhle, bis fie nach Turki (dem Himmel) gin⸗ 
gen, um von dort herab die Welt zu erleuchten. Die Höhle iſt noch jetzt zu 
ſehen: ſte hat beinahe 200 Fuß im Durchmeſſer, und eine Wölbung von 
130 Fuß Höhe, von einer ſolchen Reinheit der Form, daß man nicht zweifeln 
kann, ſie ſei durch Kunſt erſt ausgebildet worden. Die Wände ſieht man mit 
Intaglios bedeckt, Schutzgeiſter, Genien und Götter darſtellend; eine große 
Anzahl gut erhaltener Blenden läßt vermuthen, daß in denſelben Götzenſtatuen 
oder andere Heiligthümer geſtanden haben, und dieß ſagen auch die dürftigen 
Überlieferungen, welche bis auf unſere Zeit gekommen ſind. Im Innern ſollen 
deren mehr als tauſend, und am Eingange die beiden größten geſtanden ha⸗ 
ben, welche Sonne und Mond vorſtellten. Es ſcheint dieß der einzige Tempel 
von Quisqueja geweſen zu fein, denn von allen Gegenden der Inſel ſtrömten 
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täglich Schaaren der Einwohner hinzu, um daſelbſt zu beten und ihre An— 
dacht zu verrichten. Sie glaubten, daß die ganze Erde von ihnen aus be: 
völkert worden ſei, und nach ihren Traditionen waren die erſten Menſchen in 
zweien Höhlen des Berges Kauta eingeſchloſſen, wo ein Rieſe ſte bewachte; 
dieſer jedoch ward, als er ſich einſt hervorwagte, um die Gegend zu beſchauen, 
in Stein verwandelt, da er den Glanz der Sonne nicht ertragen konnte. 
Eben ſo ging es vielen der Menſchen, ſie wurden zu Thieren, Steinen oder 
Pflanzen, bis die übrigen ſich nach und nach an die Tageshelle gewöhnten, 
und nicht mehr wagten ihre Geſtalt zu verlieren, wenn fie ſich derſelben auß: 
ſetzten. Ihre Seelen wandern in das Gebirge, welches die Mitte der Inſel 
einnimmt, und leben dort in den kühleren, quellenreichen Gegenden nur von 
der lieblichen, äußerſt wohlſchmeckenden Frucht des Memmehbaumes, welche die 
Spanier „Aprikoſen von Domingo“ nannten. Die einfachen frommen Men— 
ſchen genoſſen nie etwas von dieſen Früchten, um den Seelen ihren Unterhalt 
nicht zu rauben. 

Ihr Land war einſt viel größer und keine Inſel; eine ſchreckliche Fluth 
aber überſchwemmte Alles, ſo daß nur die Gipfel der Berge noch aus dem 
Waſſer hervorſtanden, und dieß geſchah folgender Geſtalt: Ein reicher Mann, 
Namens Joja, verlor durch einen plötzlichen Tod ſeinen jüngſten Sohn, nach— 
dem deſſen Mutter geftorben war, als ſie ihm kaum das Leben gegeben. Um 
ſich von den geliebten Überreſten nicht zu trennen, legte er dieſelben in einen 
großen Kürbis, als er aber nach einiger Zeit den Deckel abnahm, bemerkte er 
zu ſeinem Schrecken, daß derſelbe voll grünlichen Waſſers ſei, in welchem eine 
Menge Fiſche und Seeungeheuer herumſchwammen; er lief voll Angſt davon, 
um mit feinen Freunden darüber zu rathſchlagen, was zu beginnen ſei; une 
terdeſſen nahmen ſeine anderen Söhne den Kürbis auf, um das Meer, welches 
darin verborgen war, zu ſehen, ſetzten ihn, als der Vater zurückkam, voll 
Angſt, ſie möchten Unrecht gethan haben, ſchnell hin, davon aber bekam er 
einen Riß, und nun floß das Meer unaufhaltſam hinaus, erfüllte alle niedrig 
gelegenen Theile der Erde, und ließ zuletzt nichts mehr davon übrig, als die 
Gipfel der Berge, welche nunmehr Inſeln von mehr oder weniger Umfang 
ausmachten, auf denen die der Fluth entronnenen Menſchen wohnten. 

Für die beiden Götter, Sonne und Mond, denen es auf ihrer Inſel ſehr 
wohl gefallen, ſchickten dieſe ſelbſt dem Joja zwei andere als Repräſentanten: 
Jokahuna und Jemno, die oberſten Herrſcher; zu dieſen geſellten ſich nun noch 
viele andere Geiſter, welche alle einer größeren oder geringeren Verehrung 
genoſſen; fie erhielten Bilder von Thon oder Steinen, wurden in den Hütten 
ſowohl als in dem großen Höhlentempel aufgeſtellt und dort angebetet; dafür 
bewieſen ſie ſich dankbar, verliehen guten Fiſchfang, gute Jagd, verliehen Sieg 
in der Schlacht (man trug ihre Bilder bei Gefechten an einem Bande um die 
Stirn geknüpft), beförderten das Wachsthum des Getreides, verſchafften den Fel⸗ 
dern Regen oder Sonnenſchein, ſchenkten den Frauen eine leichte Niederkunft 
und den Mädchen freundliche Männer f 

Ihnen allen ward jährlich ein großes Feſt gegeben, wobei der Kazique 
eine Trommel aus einem gehöhlten Baumſtamme trug und immerfort rührte; 
ihm folgte die ganze Dorfſchaft bis zum Tempel, in welchem die Prieſter mit 
großem Geſchrei jede neu ankommende Schaar empfingen, und die dargebrach— 
ten Opfer nahmen. Dieſe beſtanden in dünnen Mehlkuchen, welche in Gegen⸗ 
wart der Götter zerbrochen und darauf zum kleinſten Theil als Weihgeſchenk 
den Familienhäuptern wieder gegeben wurden. Die zurückempfangenen kleinen 
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Stücke bewahrte man ſorgfältig bis zum nächſten Jahre. Großer Tanz be⸗ 
ſchloß die Feierlichkeit, bei welcher zugleich die meiſten ehelichen Verbindungen 
geknüpft wurden. 

Alle Bildſäulen dieſer Götter wurden von den fanatiſchen Spaniern zer 
ſtört und das ganze Volk vernichtet. 

Quitaztli. (Mexikaniſche M.) Das berühmte Schlangenweib, das am 
Anfange des vierten Weltalters die Erde bevölkerte, indem es jedesmal Zwil- 
linge gebar. 

Quobdas. (Rel. der Lappen.) Die Zaubertrommel, deren die angeb— 
lichen Arzte und Zauberer der Lappländer ſich bedienen, um böſe Geiſter, 
welche die Krankheiten hervorbringen, zu vertreiben. Sie iſt mit allerlei Thie⸗ 
ren und ſonderbaren Charakteren bemalt und mit Zierathen behängt. 


N. 


Ra ba. (Slaviſche Rel.) Diener der Prieſter bei den Wenden, Rugiern 
und norddeutſchen Slaven; das, was die Fratres in den Klöſtern der Chriſten 
waren, Geiſtliche, doch des niederſten Ranges, dienende Brüder. 

Rabe. (Griechiſche M.) Dem Apollo brachte ein Rabe die Nachricht, 
daß feine Geliebte, Corönis, ſich mit Iſchis verbunden habe, was Apollo mit 
ſolchem Schmerz erfüllte, daß er Coronis erſchoß und den Raben, der zuvor 
weiß geweſen, ſchwärzte. Darauf ſandte er den Vogel mit einem Miſchkruge 
(Crater) aus, um von einer Quelle Waſſer zu einem Opfer zu holen. Da 
aber der Rabe an der Quelle einen Feigenbaum mit unreifen Früchten fand, 
ſo wartete er hier, bis die Früchte reif waren, um von ihnen zu naſchen. 
Dann brachte er dem Gotte mit dem Waſſer eine Schlange, und gab vor, 
dieſe habe ihm bisher den Zugang zur Quelle verwehrt. Apollo beſtrafte den 
Lügner mit dem Tode, ſetzte aber Schlange, Rabe und Becher an den Himmel 
unter die Geſtirne. Die Schlange ſteht unter den Bildern des Thierkreiſes 
am ſüdlichen Himmel, beginnt mit dem Kopfe (einem hellen Stern zweiter 
Größe, Alphard), nahe unter dem Krebs, zieht ſich bei dem Löwen und der 
Jungfrau vorbei, und endet bei der Waage, in ihren Krümmungen eine große 
Zahl kleiner Sterne bergend. Auf ihr ſteht der Rabe, unterhalb des Stern- 
bildes der Jungfrau, an vier hellen Sternen (drei dritter, einem vierter Größe) 
kenntlich; gleichfalls unter der Jungfrau, auf dem Rücken der Schlange ſte— 
hend, befindet ſich der Crater, deſſen Rand ſechs Sterne vierter Größe bilden, 
die beinahe in einem Kreiſe ſtehen. Die drei Sternbilder enthalten zuſammen 
mehrere hundert kleinere Sterne. 

Radamas. (Slaviſche M.) Einer der unterirdiſchen Götter, welche 
die Mähren angebetet haben ſollen. 

Radegaſt. (Slaviſche M.) Der Gott der Ehre und Stärke bei den 
Wenden war Roswodiz, oder, wie er gewöhnlich genannt wird, Rad egaſt. 
Er wurde vornehmlich zu Rhetra (am Tollenſer⸗See in Mecklenburg⸗Strelitz) 
verehrt, und als jugendlicher Krieger, einen Stierkopf vor der Bruſt, einen 
Schwan mit ausgebreiteten Schwingen auf dem lockigen Haupt, und eine 
Kriegslanze in der Hand, abgebildet. Der Name Roswodiz bedeutet Anführer 
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im Kriege, Radegaſt (auch Radigaſt, Radgoſt und noch anders geſchrieben) be— 
deutet Rathgeber, weil er von feinen Prieſtern um Rath gefragt wurde; Hla⸗ 
waradze, wie er auch noch heißt, bezeichnet ihn als höchſten Rathgeber; auch 
führt er den Beinamen Zirnitra (zauberkräftig). Auch in Arkona auf Rügen 
ward er angebetet. 

Radgrid. (Nordiſche M.) Eine der ſchönen Walküren oder Schlacht— 
jungfrauen. 

Rad ha. (Indiſche M.) Verkörperung der Göttin Lakſchmi, der Gat— 
tin des Wiſchnu; Radha war eines von den ſchönen Milchmädchen, in deren 
Geſellſchaft Kriſchna (Verkörperung des Wiſchnu) ſeine Jugendjahre verlebte. 
Einſt zeigte ſich Kriſchna auch gegen andere Mädchen liebreich, worauf Radha 
ſich weinend entfernte, und nur mit Mühe zu bewegen war, ſich dem Gotte 
wieder zu ergeben, worauf fie die Geheimniſſe der Liebe feierten, und Kriſchna 
das nächtige Dunkel ſechs Monate währen ließ. Nurch durch Vermittelung 
der Götter wurde der entbehrenden Erde das Glück des Sonnenſcheins wie⸗ 
der gegeben. 

Ra domiſchl. (Slaviſche M.) Soll eine Göttin lieblicher Gedanken 
geweſen fein; wahrſcheinlich iſt dieſe Deutung nur aus den Endſylben ihres 
Namens entlehnt: „ja miſchlie“ heißt ich denke. 

Radweig. (Nordiſche M.) Eine von den neun Töchtern des Niord. 

Raedian. (Myth. der Lappen.) Derjenige ihrer Götter, welcher die 
Seelen der Verſtorbenen zu ſich nimmt, wenn ſie fromm geweſen; mit den 
Böſen hat er nichts zu thun. 

Rafn. (Nordiſche M.) Berühmtes Roß des Königs von Norwegen, 
Ali, welches durch den König Adils von Schweden erbeutet wurde, als dieſer 
mit einem Heere in Norwegen einfiel. 

Ragaina. (Myth. der Eſthen.) Ein gemeinſchaftlicher Name für alle 
Waldgeiſter oder Götter, zu denen die Beſchützer der Jagd, der Bienen und 
der Waldfrüchte gehörten. 

Raggenna. (Myth. der Finnen.) Untergoͤtter, welche über die Haus— 
thiere wachen ſollten. 

Ragnarokr. (Nordiſche M.) Götterdämmerung; der ſchreckliche Welt⸗ 
untergang, der den nordiſchen Göttern, den Aſen, ihren Reichen, ihren 
Schöpfungen, und mithin auch der Erde und den Menſchen ein Ende droht. 
Die Edda macht folgende Beſchreibung davon: 

„Es kommt ein Winter, Fimbulweter genannt, da ſtöbert Schnee von 
allen Seiten, ein ſtarker Froſt herrſcht, und rauhe Winde toben, wodurch die 
Wärme der Sonne vernichtet wird; ſolcher Winter folgen drei auf einander, 
ohne einen Sommer dazwiſchen, aber vor dieſem werden drei Jahre kommen, 
in denen die ganze Welt mit Krieg und Blutvergießen heimgeſucht wird; 
Brüder tödten einander aus Geiz, und keine Schonung findet ſtatt, auch nicht 
zwiſchen Eltern und Kindern. Hierüber heißt es in der Voluspa: 

0 Brüder werden ſtreiten 
Und einander tödten, 
Geſchwiſterkinder werden 
. Verwandtſchaft trennen; 
Böſes iſt in der Welt, 
Viele Unkeuſchheit, 
Kriegszeit und Mordzeit, 
Schilde ſpalten, 
Windzeit und Wolfzeit, 
Eh' die Welt fällt. 
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Dann geſchieht, was von der größten Wichtigkeit iſt, daß der Wolf Skoll 
zum großen Verderben der Menſchen die Sonne verſchlingt, ein anderer Wolf 
Hati nimmt den Mond, welches auch ein bedeutender Verluſt iſt, die Sterne 
verſchwinden vom Himmel, die ganze Erde bebt, die Bäume werden mit den 
Wurzeln ausgeriſſen, die Berge ſtürzen zuſammen und alle Ketten und Bande 
brechen und zerreißen. Der Fenrirs-Wolf kommt los, das Meer tritt über 
ſeine Ufer, weil die Midgardsſchlange wie wüthend wird, und das Land ſucht; 
da geſchieht auch folgendes: das Schiff Naglfar wird los; es iſt aus Men⸗ 
ſchennägeln gemacht, weswegen bemerkt zu werden verdient, daß, wenn Jemand 
ſtirbt und die Nägel nicht abgeſchnitten werden, er dadurch den Bau des 
Schiffes befördert. Götter und Menſchen müſſen wünſchen, daß es ſpät fertig 
wird. Der Rieſe Hrymer ſteuert Naglfar; der Fenris-Wolf fährt hervor mit 
aufgeſperrtem Rachen, ſo daß der Unterkiefer die Erde, der Oberkiefer den 
Himmel berührt; wäre Raum, ſo würde er ihn noch weiter aufſperren, Feuer 
funkelt aus Naſe und Augen. Die Midgardsſchlange ſpeit Gift aus, welches 
die ganze Luft und das Meer anſteckt; ſie iſt ſehr erſchrecklich und kämpft an 
der Seite des Fenris-Wolfs. In dieſem Lärm birſt der Himmel, und Muß: 
pels Söhne kommen reitend unter Surturs Anführung, der von Feuer um— 
geben iſt, und deſſen vortreffliches Schwert heller leuchtet als die Sonne. 
Während ſie über Bifröſt (Regenbogen-Brücke) reiten, geht ſie in Stücke. 
Muspels Söhne ziehen hinaus auf die Ebene, die Vigrid heißt, wo ſie zu 
Fenrir und der Midgardsſchlange ſtoßen. Es vereinigt ſich auch mit ihnen 
Loke, Hrymer und alle Hrymtuſſen. Muspels Söhne haben ihre eigene, ſehr 
glänzende Schlachtordnung. Die Ebene Vigrid mißt hundert Meilen nach 
allen Seiten. 

Wenn dieſe Begebenheiten eintreffen, erhebt ſich Heimdal und ftößt aus 
aller Kraft in's Giallarhorn, und weckt alle Götter, die Rath halten. Odin 
reitet zu Mimers Brunnen, um dort für ſich und die Seinigen Rath zu ho— 
len. Die Eſche Ygdraſil bebt, und Alles fürchtet ſich, ſowohl im Himmel als 
auf Erden. Die Aſen rüſten ſich mit den Einheriar und ziehen auf die 
Ebene; voran reitet Odin mit einem Goldhelm, mit einem trefflichen Har— 
niſch und dem nie fehlenden Speer, Gungnar, bewaffnet; er kämpft gegen 
Fenrir. Thor ſtreitet an ſeiner Seite, ohne Odin beiſtehen zu können, da er 
genug mit der Midgardsſchlange zu thun hat; Freir kaͤmpft mit Surtur, und 
es beginnt ein harter Kampf, der mit Freirs Fall endigt. Die Urſache ſeines 
Todes iſt der Mangel eines guten Schwertes, das er Skirner gab. Auch der 
Hund Gramr, der in dem Loche Gnipi gebunden war, reißt ſich los. Er 
verurſacht außerordentlich viel Unglück; er ſtreitet nämlich gegen Tyr, und ſie 
tödten einander. Thor erwirbt ſich zwar die Ehre, die Midgardsſchlange zu 
tödten, aber nachdem er neun Schritte davon gegangen iſt, fällt auch er todt 
zur Erde von dem Gift, das die Schlange ausgeſpieen hat. Der Wolf ver: 
ſchlingt Odin, alsbald wendet ſich Vidar gegen ihn, ſetzt ihm einen Fuß in 
den untern Kiefer und reißt ihm mit der Hand den Schlund heraus. Der 
Schuh dieſes einen Fußes iſt von den Lederſtücken gemacht, welche man von 
den Schuhen um die Zehen und den Abſatz abſchneidet; daher muß Niemand, 
der den Aſen zu Hülfe kommen will, verſäumen, dieſe Stücke wegzuſchneiden. 
Nach dieſem Allem wirft Surtur Feuer und verbrennt die ganze Erde. Aber 
nun hebt ſich aus dem Meere eine ſchöne grüne Erde, worauf Korn wächst; 
Vidar und Vali, denen Surturs Lohe nichts geſchadet hat, leben, ſie wohnen 
auf der Ida⸗Ebene, wo Asgard ehemals lag; dort finden ſich auch Thors 
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Söhne, Magni und Modi, ein, und haben Thors Hammer, Miölner, mit; 
ferner erſcheinen auch Hödur, Balder und Hel. Sie ſetzen ſich neben einan— 
der und gedenken ehemaliger Begebenheiten. Auch haben ſich zwei Menſchen, 
Lif und Lifthraſir, im Homimersholt verborgen; dieſe haben ſich vom Mor: 
genthau genährt und kommen jetzt hervor, und von ihnen ſtammt das neue 
Geſchlecht, das die Erde bevölkert; auch die Tochter der Sonne . an 
der Mutter Stelle die alte Bahn und erleuchtet die Erde.“ 

Raien Aim o. S. Aimo. 

Rak Beid oder Raki Veda. Das erſte Buch der Vedas, des älteſten 
indiſchen Religionsbuches. 

Rak ſchaſas. (Indiſche M.) Könige der Erde, welche ihre Befugniß 
überſchritten, die Menſchen tyranniſirt haben, und deßhalb von Wiſchnu da— 
durch beſtraft worden ſind, daß er ſie in böſe Dämonen verwandelte; dieſe ſind 
nun meiſtens Rieſenkönige, mit denen Wiſchnu in ſeinen verſchiedenen Ver⸗ 
körperungen kämpft. 

Rakumon. (Myth. der Karaiben.) Einer der erſten Karaiben, durch 
den großen Louguo unmittelbar aus feinem Nabel hervorgebracht; er ward 
zuerſt in eine große Schlange und dann in einen Stern verwandelt, als wel— 
cher er jetzt günftigen Einfluß auf die Witterung ausübt, die mäßigen Winde 
und die ſtarken Regen veranlaßt. 

Rama awatara. S. Wiſchnu. 

Rama tſchandra. S. Wiſchnu. 

Ramayan. Ein berühmtes indiſches Heldengedicht, von den Zügen des 
Rama handelnd. Der Verfaſſer hieß Walmiki. 

Rambha. (Indiſche M.) Eine überaus reizende Nymphe, welche von 
Indra bewogen wurde, den Büßerkönig Wiswamitra, welcher durch ſeine 
Frömmigkeit Indras Reich erobern wollte, und nahe daran war, es zu voll— 
bringen, zu verführen; fie entfaltete vor ihm allen ihren Liebreiz, dazu 
kam Indra ſelbſt in Geſtalt eines Vogels Kokila, deſſen Geſang zur Liebe 
unwiderſtehlich hinreißt, und auch der Liebesgott Kamadewa ſelbſt, welche 
nun mit vereinter Gewalt auf den Weiſen ſtürmten, ſo, daß er im Begriff 
war, ſich ſeiner Neigung zu überlaſſen, als er noch zur rechten Zeit Indra, 
und ſomit die Liſt erkannte, welche ihn um den Sieg bringen ſollte. Sein 
Fluch verwandelte alsbald die ſchöne Nymphe in einen Stein, was fie zehn: 
tauſend Jahre lang bleiben muß. 

Ran. (Nordiſche M.) Das perfonifieirte Meer, die Gattin des Meer- 
gottes Ager; fle gebar demſelben die neun Wellenmädchen (ſtehe d.) Alle 
diejenigen Menſchen, welche auf dem Meere ſtarben, kamen in das Reich 
der Ran. 

Rana Neida. (Myth. der Lappen.) Die grüne Jungfrau, Göttin der 
Fruchtbarkeit und Schönheit. 

Randgrith. (Nordiſche M.) Eine der ſchönen Walküren. 

Ran dwer. S. Hreidmar. S. 641. 

Rapitan. (Perſiſche Rel.) Der Ized oder gute Genius, welcher die 
erſten Nachmittagsſtunden eines jeden Tages beherrſcht. 

Raſchnera ſt. (Perſiſche M.) Gehülfe des Amerdad, eines der ſieben 
guten Genien oder Amſchaspands, welche Ormuzd zur Bekämpfung des Ahri⸗ 
man erſchaffen. Raſchneraſt beſchützt alle Gebirge der Erde, auch das vor⸗ 
nehmſte derſelben, den Urberg Albordji. 

Raspi. (Perſiſche Rel.) Titel des Gehülfen, den der Prieſter der 
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Parſis in den Gueberntempeln während des Feuerdienſtes braucht; der Prieſter 
ſelbſt heißt in der Function Dſchuti. a N 8 

Raſſa warten. (Indiſche M.) Ein bekannter Fürſt aus dem Ge⸗ 
ſchlechte der Sonnenkinder, Vater des Bonden und Großvater des Truna— 
wendu und der Aillei. 

Ratainitza. (Slaviſche M.) Ein Hausgott der Polen, welcher beſon⸗ 
ders in den Pferdeſtällen ſich aufhalten und dieſe ſchützen ſollte. 

Ratatöskur. (Nordiſche M.) Ein Eichhörnchen, das auf der Eſche 
YNgdraſil auf: und abſpringt, und der Schlange Nidhögr am Fuß des Baumes 
erzählt, was der die Wipfel der Eſche bewohnende Adler geſprochen, und um⸗ 
gekehrt, wodurch beide gegen einander aufgebracht werden. 

Rathgrith. (Nordiſche M.) Wie Randgrith, eine Walküre, eine der 
ſchönen Schildjungfrauen, welche die Helden der Erde zu Odins Mahl laden. 

Rauguzena pat. (Slaviſche M.) Gott der Polen, welcher dem gan⸗ 
zen Hausweſen vorſtand; ihm ward durch den Hausvater von jedem friſch 
angezapften Faſſe Bier oder Meth der erſte Becher geopfert. 

Raumus. (Nordiſche M.) Ein Nachkomme des Gottes Thor, Sohn 
des Norr und Enkel des Thorri. Bei einem Feſte, das der Jote Bergfinn 
gab, verliebte er ſich in deſſen Schweſter und ſie gebar ihm drei Söhne: Böre, 
Brand und Alf. 2 

Raun. (Nordiſche M.) Das Rauſchen der See; eine von den neun 
Wellenmädchen, den Töchtern des Meergottes Ager und der böfen Ran. 

Rauni. (Myth. der Finnen.) Göttin des Unwetters, welches ſie, mit 
Donner und Blitz begleitet, auf die Erde ſchickt, wenn ſie zornig iſt. Ihr 
Gemahl iſt der allmächtige Herrſcher des Himmels, Ukko. 

Rawana. (Indiſche M.) Beherrſcher von Lanka (Ceylon), furchte 
barer Rieſenkönig, von Wiſchnu in der Geſtalt des Rama beſiegt. Siehe 
Wiſchnu. i 

Rawsqua. (Nordiſche M.) Einer der beſtändigen Begleiter Odins. 

Raymi. (Peruaniſche Rel.) Das große Sonnenfeſt, welches die In⸗ 
cas begingen; es ward auf dem Platze vor dem Palaſt des Königs in Cuzeo 
gefeiert. 

Razi. (Slaviſche M.) Die Götter der Polen zerfielen in gute und 
böſe, und jede dieſer beiden Klaſſen wieder in Rathgeber und Zauberer; die 
Rathgeber hießen Razi, die Zauberer Zirnitra. 

Raziwia. (Slaviſche M.) Eine Untergöttin der Wenden, der Bewoh— 
ner Schleſiens und der Lauſitz; man weiß nicht, ob Göttin der Liebe oder des 
Mondes. 

Reaſſeden. (Indiſche M.) Ein Altvater und einer der Begleiter 
5 a welcher während des Monats Maſſi (Februar) immer neben der⸗ 
elben iſt. 

Reckur. (Nordiſche M.) Einer der Zwerge, welche aus Erde geſchaffen 
ſind und in der Erde wohnen. 

Redicülus. (Römiſche M.) Eine Gottheit, deren Tempel auf der 
appiſchen Straße, vor dem capeniſchen Thore, an dem Punkte fand, wo Han⸗ 
nibal nach ſeinem Marſch auf Rom wieder umgekehrt hatte. Der Name kommt 
von redire, umkehren, und ſteht in Übereinſtimmung mit der Gewohnheit 
der Römer, nach außerordentlichen Begebenheiten ein beſonderes, aber nicht 
näher beſtimmtes, göttliches Weſen als Urheber derſelben anzunehmen, und für 
daſſelbe eine Benennung aus der Sache ſelbſt zu ſchöpfen. 
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Redux. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, den ſie von glücklich 
aus dem Kriege Heimkehrenden erhielt; ihr wurden von den Imperatoren Al⸗ 
täre errichtet und Tempel gebaut. 
ruhe (Nordiſche Myth.) Gemein-Name aller großen (regierenden) 

ötter. 

Regina. (Römiſche M.) Beiname der Juno. Camillus baute ihr auf 
dem aventiniſchen Hügel einen Tempel; ihre Statue hatte er von Veji, wo⸗ 
ſelbſt ſie auf der Burg ſtand, dahin gebracht; auch M. Amilius baute ihr in 
der neunten Region einen Tempel. Sie hieß ſo als Himmelskönigin. Auch 
führte Iſts dieſen Beinamen. 

Reginsleif. (Nordiſche M.) Eine der Walküren. 

Reibi. GJapaniſche Rel.) Die regelmäßig monatlich oder jährlich wies 
derkehrenden Feiertage der Bekenner der Sintoo-Religion. Sie dienen zu 
Hochzeiten, Gaſtmählern ꝛc., und wurden auch zu Gratulationen der Niedern 
gegen die Höhern gebraucht. 

Reidityr. (Nordiſche M.) Beiname des Thor. 

Reigen. S. Hreidmar, v. Anf. 

Reiwas. (Perſiſche M.) Der Baum, aus der verſchütteten zeugenden 
Kraft des ermordeten Kajomorts entſtanden, deſſen Stamm ähnlich war zweien 
Menſchen in ihrer innigſten Vereinigung. Der Baum trug zehn Paar Früchte, 
welche lauter Menſchen waren und die Welt bevölkerten. 

Remülus, auch Numänus genannt. (Römiſche M.) Ein mächtiger 
Held der Rutuler, befreundet mit ihrem Könige Turnus, deſſen jüngere Schwe⸗ 
ſter er kürzlich erſt geheirathet, als Ankas mit feinen Trojanern in Italien 
ankam. Von der neuen Königsverwandtſchaft die Bruſt geſchwellt, prahlte er 
gewaltig gegen die Phrygier, und ſagte ihnen, wie tief unter den Rutulern 
ſie ſtünden, deren Kinder, kaum geboren, im Fluſſe gebadet, im Froſte gehär⸗ 
tet, in Waffen erzogen würden, und, auch ergraut, dieſe für den ſchönſten 
Schmuck hielten. Er ſchmähete Ankas' Getreue als weichlich, mehr von der 
Flöte und dem Geſange ergötzt, als vom Geräuſch der Schilde und Speere, 
und nannte ſie Phrygierinnen, nicht Phrygier! ſie ermahnend, vom Eiſen zu 
ſcheiden und Männern die Wehr zu überlaſſen. Dieß konnte Ascanius nicht 
ertragen, er flehte zum Jupiter, ihm beizuſtehen, gelobte ihm einen jungen 
weißen Stier mit vergoldeten Hörnern, ſpannte feinen Bogen und ſchoß Res 
mulus, erhört vom Vater der Götter, durch beide Schläfe. 

Remus. (Römiſche M.) Romülus' Bruder, und von dieſem ermordet, 
als er über die Niedrigkeit der Stadtmauer ſpottete. Seinen Pflege-Altern 
erſchien ſein Geiſt und verlangte ein Todtenfeſt zu ſeiner Sühne; da ward 
ihm am 9. Mai ein Feſt, Remuria (ſpäter Lemuria genannt), geſtiftet, das 
drei Nächte hindurch währte. 

Rennandi. NNordiſche M.) Einer von den 37 Höllenflüſſen. 

Retti. (Indiſche M.) Die Zärtlichkeit. Die junge blühende Gattin 
des Kamadewa, des indiſchen Liebesgottes; ſie wird oft mit ihm auf einem 
Papagai reitend abgebildet. 

Rhaanu. (Indiſche M.) Einer von den Rieſen und böfen Dis 
monen, welche von Atri ſtammen und zu den Nachkommen des Barhiſchand 
ehören. 
© Rhabur. (Indiſche M.) Der Hauptſtifter der Empörung der bö— 
ſen Geiſter gegen die Götter. Er und Moiſaſur waren die Anführer aller 
Dämonen. 
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Rhacius. (Griechiſche M.) Sohn des Lebes, ein Creter, der aus 
Creta eine Colonie nach Kleinaſien führte, und ſich dort mit Manto, der 
Mutter des Sehers Mopſus (von Apollo) und Tochter des Sehers Tireſtas, 
vermählte. 

Aa oder Rhadamanthus. (Griechiſche M.) Sohn des 
Jupiter und der Europa, Bruder des Sarpedon und des Minos. Alle drei 
wohnten auf Creta, welches jedoch Sarpedon und Rhadamanthus verlaſſen 
mußten, da Minos ſich den Beſitz der Inſel anmaßte. Rhadamanthus ging 
nach Ocalèa in Böotien und vermählte ſich nach Amphitryons Tode mit deſſen 
Wittwe Alemene. Sein Sohn Erythrus führte die Erythräer aus Creta nach 
Jonien, wo fie Erythrä gründeten. Nach feinem Tode wurde Rhadamanthus 
wegen ſeiner Gerechtigkeit einer der Richter der Unterwelt und lebte in den 
elyſiſchen Gefilden. 

Rhadius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Neleus von Py⸗ 
lus; ihn und ſeine Brüder außer Neſtor erſchlug Hercules. 

Rhamnuſia. (Griechiſche M.) Beiname der Nemeſis von dem atti⸗ 
ſchen Flecken Rhamnus, woſelbſt ſie beſonders verehrt wurde. Ihre Statue 
war von Phidias aus einem Marmorblock gemeißelt, den die Perſer mitge⸗ 
bracht, um daraus ein Siegeszeichen zu bilden, wenn die Griechen beſtegt ſein 
würden. 

Rharias. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres von dem rhariſchen 
Felde in Attica, woſelbſt zuerſt Getreide geſäet worden ſein ſollte. 

Rharos. (Griechiſche M.) So wird von Einigen der Vater des 
Triptolemus genannt. 


Rhaum. (Indiſche M.) Ehemals ein guter Genius; doch weil er mit 
Moiſaſur gemeinſchaftliche Sache machte und die Dewetas zum Abfall von 
Gott zu verlocken ſuchte, durch Schiwa in den Abgrund der Verdammniß ges 
ſtürzt, woſelbſt er mit Moiſaſur gemeinſchaftlich herrſcht. 

Rhea. (Griechiſche M.) Die Gemahlin des Saturn, Mutter des Pluto, 
Neptun, der Ceres und Juno, welche alle ſie von ihrem Gatten verſchlungen 
ſehen mußte, bis ſie Jupiter gebar. S. d. Rhea verſchwindet nun aus der 
Götterdynaſtie, bis fle vermiſcht mit Cybèle, als Phrygierin, als große Göt— 
termutter wieder erſcheint. Sie wird als Matrone, als vollendet ſchöne, doch 
nicht mehr jugendliche Frau, gewöhnlich auf einem Thron ſitzend, abgebildet, 
iſt in lange, faltenreiche Gewänder gehüllt, hat auch wohl, wie Cybele, eine 
Mauerkrone auf dem Haupt und reitet auf einem Löwen, die Handtrommel 
haltend, wie dieſe. Siehe die Abbildungen zu Chbele. 

Rhea Silvia, auch Ilia genannt. (Römiſche M.) Numitors Tochter, 
durch ihres Vaters Bruder, Amulius, welcher jenen vom Thron geſtüuͤrzt, zur 
Veſtalin gemacht, damit nicht ihre Erben ihm und den Seinigen im Wege 
ſtünden. Mars nahete ihr im Schlaf und ſie gebar Romulus und Remus. 
Die Kinder wurden von Amulius ausgeſetzt, und Rhea in ein Gefängniß ge: 
ſperrt, bis ihre herangewachſenen Söhne ſie wieder befreiten. 

Rhecas. (Griechiſche M.) Ein Wagenführer der Dioscuren. 

Rhene. (Griechiſche M.) Eine Waldnhmphe, von dem tapfern Oileus 
— des Medon. — Eine Andere dieſes Namens gebar den Saon von 

ereur. 

Rheſus. (Griechiſche M.) Sohn des Oeeaͤnus und der Tethys, ein 
Flußgott in Bithynien. — Ein zweiter Rheſus war ein Sohn des Flußgot⸗ 
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tes Strymon und einer der Muſen (Euterpe, Calliope oder Terpſichöre), nach 
Homer aber Sohn des Eioͤneus. 


„Dort am Ende des Heers ſind neu ankommende Thraker 
„Hingeſtreckt um Rheſos, Etoneus Sohn, den Beherrſcher, 

„Deſſen Noſſe die ſchönſten und größeſten, die ich geſehen, 

„Weißer denn blendender Schnee, und hurtigen Laufs wie die Winde, 
„Auch ſein Wagen iſt köſtlich mit Gold und Silber geſchmücket, 
„Nüſtungen auch aus Golde, gewaltige, Wunder dem Anblick, 
„Trägt er daher, kaum ziemt es den ſterblichen Erdebewohnern 
„Solches Geräthe zu tragen, vielmehr unſterblichen Göttern!“ 


So beſchreibt Dolon den Aufzug des Rheſus, mit welchem er Priamus zu 
Hülfe kam. An den Beſitz dieſer Roſſe war das Schickſal Trojas geknüpft. 
Er ward daher von Diomedes im Schlafe getödtet, und nachdem derſelbe noch 
zwölf ſeines Gefolges im Lager ermordet, führte er und Ulyſſes die Roſſe 
hinweg, und fie kehrten beutebeladen zu den Genoſſen heim. 

Rhetra. (Wendiſche M.) Wo eigentlich Rhetra gelegen habe, das 
man als eine Hauptſtätte des wendiſchen, beſonders obotritiſchen, Gottesdien— 
ſtes aus mangelhaften Überlieferungen kannte, darüber war man lange unge— 
wiß, bis zu Anfang des ſtebenzehnten Jahrhunderts der Paſtor Sponholz zu 
Prilwitz am Tollenſer See in Mecklenburg eine merkwürdige Sammlung wen— 
diſcher Götterbilder auffand, die durch die daran befindlichen Inſchriften ſich 
als Abbildungen der wendiſchen Hauptgötter auswieſen, daher man nun all— 
gemein annimmt, daß dieß die Stätte des alten Rhetra, der Hauptſtadt der 
Rhedarier, ſei, zumal da noch jetzt in der Nähe ein Hügel gefunden wird, 
welcher der Rhetra-Berg heißt. Das älteſte Rhetra war eine beträchtliche 
Stadt mit neun Thoren, und auf neun Inſeln erbaut. Von der Stadt führte 
eine Holzbrücke zu dem Tempel hin, welcher zunächſt dem Radegaſt geheiligt 
war und ganz allein auf der nördlichſten Inſel ſtand. Dieſe Stadt wurde 
unter Kaiſer Otto 955 zerſtört, ſpäter wieder aufgebaut und 1150 von Hein⸗ 
rich dem Löwen abermals in Schutt gelegt. 

Rherènor. (Griechiſche M.) Bruder des Königs der Phäaken, Alei— 
nöus, Sohn des Nauſtthoͤus; feine Tochter ward mit Aleinbus vermählt. 

„Ohne Sohn ſank dieſer — (Rhex.) — dem Silberbogen Apollons, 
„Neu vermählt im Palaſt, und die einzige Tochter Arete 
„Blieb ihm nach; ſie erfor Alfinvos drauf zur Gemahlin.“ 

Rhinocoluſtes. (Griechiſche M.) Der Naſenabſchneider, Beiname des 
Hercules. 

Rhöcus. (Griechiſche M.) Einer der Centauren, welcher der muthi— 
gen Atalanta Gewalt anthun wollte, aber von ihr erſchoſſen wurde. 

Rhode. (Griechiſche M.) Einerlei mit Rhodos. 

Rhodia. (Griechiſche M.) Eine der Oceaniden. 

Rhodböpe. (Griechiſche M.) Eine thraeiſche Quellnymphe, unter den 
Geſpielinnen der Proſerpina genannt, Gemahlin des thracifchen Königs Hä— 
mus, und Mutter des Hebrus. Daß ſie und ihr Gemahl ſich Jupiter und 
Juno nannten, konnten die Götter nicht ertragen, daher verwandelten ſie ſie 
in Berge. 

Rhodöpis. (Griechiſch-ägyptiſche M.) Eine der ägyptiſchen Pyrami⸗ 
den, kleiner als die beiden größten, doch unweit koſtbarer durch den von den 
fernen äthiopiſchen Gebirgen gebrachten Stein von außerordentlicher Härte, 
aus welchem ſie erbaut iſt, dankt, der Fabel nach, ihr Entſtehen dem Anden⸗ 
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ken an die ſchöne Rhodöpis. Dieſe liebliche Jungfrau badete mit ihrer Skla⸗ 
vin im Nil, als ein Adler ſich auf ihre Kleider niederſtürzte und einen der 
zierlichen Sandalen der Schönen raubte. Er flog damit davon und ließ ihn 
zu Memphis dem Beherrſcher von Agypten, Myeerinus, welcher damals unter 
freiem Himmel Gericht hielt, in den Schooß fallen. Das Wunderbare in dem 
Vorfall, verbunden mit der Neugier, welche die Kleinheit der Sandale er— 
weckte, veranlaßte den König, im ganzen Lande nach der Beſtitzerin zu for⸗ 
ſchen, und da man fie endlich in der Stadt Naucrätis fand, entzückte ihre 
Schönheit den König fo ſehr, daß er fie zur Gemahlin nahm. Als fie nach 
einer Reihe glücklicher Jahre ſtarb, ſetzte der betrübte König ihr dieß koſtbare 
Denkmal. 

Rhodos. (Griechiſche M.) Die Geliebte des Sonnengottes, welche ihm 
die Heliaden gebar, Tochter des Neptun und der Halia oder der Amphitrite. 
Der Sonnengott wies ihr und ihren Nachkommen eine Inſel an, welche er 
erhöhete, trocknete und nach der Geliebten benannte. 

Rhöo. (Griechiſche M.) Tochter des Staphhlus und der Chryfothes 
mis, Schweſter der Molpadia und der Semithea, eine Geliebte des Apollo. 
Sie ward für dieſe Neigung durch ihren Vater hart beſtraft, indem derſelbe 
fie in einen Kaſten ſtecken und in's Meer werfen ließ. Sie kam nach Delos 
und ſetzte ihr Kind, Anius, auf den Altar des Apollo und bat ihn, daſſelbe 
zu erziehen, wenn es ſein Sohn ſei. Der Gott gewährte ihr Verlangen. 

Rhopälus. (Griechiſche M.) Einer von den vielen Söhnen des Her— 
cules; ſein Sohn hieß Phäſtus und erbauete die Stadt ſeines Namens in 
Creta. f 

Rhötus. (Griechiſche M.) König der Marrubier. Er war ein Sohn 

des Phorehs, und hatte einen Sohn, Anchemdlus, von welchem Virgil ſagt: 
— — — „er, von des Nhötus 
„Altem Geſchlecht, der das Bett der Aftermutter geſchaͤndet.“ 


Dieſe war Casperia. — Ein zweiter des Namens war ein Centaur, der auf 
des Pirithöus Hochzeit von Dryas verwundet entfloh. Ein dritter war ein 
Gigant, den Bacchus tödtete. 

Rhytia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Geliebte des Apollo, dem 
fie die Corybanten gebar; eine alte Stadt auf der Nordoſtküſte von Creta, 
Rhytion, hat von ihr den Namen. 

Riddha. (Arabiſche M.) Das Schiff der Übereinſtimmung mit dem 
göttlichen Willen; eine der fünf Haupttugenden, welche auf dem Meere der 
Leidenſchaften und Drangfale umherſchwimmen. 

Rieſen. (Nordiſche M.) S. Joten. 


Rieſenjungfrauen. (Nordiſche M.) Obwohl jedes Joten Tochter 
eine Rieſenjungfrau war, ſo führten doch vorzugsweiſe die neun Töchter des 
Rieſen Geirröd dieſen Namen; fte hießen insbeſondere: Gialp, Greip, Elgia, 
Angeia, Auergiafa, Ulfrun, Sindur, Atla und Jarnſaxa. Als fie einſt am 
Meere ſchliefen, beſuchte Odin die ſchönen Rieſenmädchen, und alle neune 
wurden Muͤtter des einen Sohnes Heimdal. 

Righiel Lambo. (Myth. der Mongolen.) Der heilige Berg, welcher 
im Allgemeinen mit dem Meru der Indier identiſch iſt, und nur in einzelnen 
Kleinigkeiten, nach der Phantaſie der Bekenner des Lamaismus, von jenem 
indiſchen Ur⸗ und Götterberge abweicht. 

Rigr. Mordiſche M.) Name des Gottes Heimdal, unter welchem der⸗ 
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ſelbe Stammvater der vier Stände: Knechte, Bauern, Edle und Furſten ward. 
Zwei ſeiner Nachkommen heißen ebenſo. 

Rimak. S. Pachakamak. 

Rimfax. S. Hrimfar. 

Rimthuſſen. S. Hrymtuſſen. 

Rin. ordiſche M.) Einer von den 37 Söllenflüſſen. 

Rinda. (Nordiſche M.) Eine von Odins Frauen, welche ihm den 
Wali gebar, der in einer Nacht ſo ſtark wurde, daß er Höder, den Mörder 
Balders, erſchlagen konnte. 

Ripheus. (Griechiſche M.) Der größte der Centauren, deſſen rieſiges 
Haupt weit über die höchſten Bäume der Wälder hinausragte; er fiel auf des 
Pirithöus Hochzeit von Theſeus' Hand. 

Ripundſchaha. (Indiſche M.) Ein mythiſcher König, unter deſſen 
Regierung große Religions veränderungen eingetreten fein ſollen; es ſcheint, 
damals habe der Buddhaismus Wurzel gefaßt, und ſich unter ſeinem Schutz 
über ganz Indien verbreitet. 

Riſabha. (Indiſche M.) Von den 23 bis jetzt in Indien erſchienenen 
Buddhas iſt dieſer, aus dem Geſchlechte des Königs Ikswara, der älteſte. Er 
wird häufig als Stier, gewöhnlich aber als Mann mit einem Stierkopfe, 
oder auch bloß mit Hörnern abgebildet; der Stier, das Symbol der Weis— 
heit (wir Europäer würden den Stier ſchwerlich dafür anerkennen oder dazu 
gemacht haben), iſt ſein Attribut, und begleitet ihn überall; wenn er auch 
nur als bloßer Kopf bunt gemalt auf dem ihm heiligen Altar ſteht, ſo ruht 
der weiſe Stier immer neben ihm. 

Riſchi's. (Indiſche M.) Zehn Söhne des Brama, unendlich weiſe, 
fromm, und dadurch den Göttern ähnlich, ſo daß ſie, gleich dieſen, Menſchen 
und Götter erſchaffen können, und alles Exiſtirende unmittelbar ihnen ſeine 
Entſtehung verdankt; daher fie auch die zehn Altväter oder Herren aller ers 
ſchaffenen Weſen genannt werden. Sie heißen: Dakſcha, Pulaſtya, Agni, 
Waſtſchta, Atri, Maritſchi, Brigu, Narada, Pulagen und Kratu. Zu ihnen 
werden manchmal auch die ſieben Menus gezählt: Suagarabhara, Swaroſchi— 
ſcha, Anttami, Tamaſa, Raiwatta, Chakſchuſcha und Waiwaswata. 

Riſt. (Nordiſche M.) Eine Walküre. 


Riſtubgra d. (Nordiſche M.) Das verſchränkte Fuͤnfeck wel⸗ 


ches man ſonſt auch Drudenfuß (ſ. d.), Pentagramm nennt. Es war den 
alten Celten und Deutſchen ein heiliges Zeichen. 

Riſus. (Römiſche M.) Das Lachen; ſoll von einigen Völkern Italiens 
als eine Gottheit verehrt worden ſein. 

Ritu. Die Jahreszeiten der Indier, welche deren nicht vier, ſondern 
ſechs haben: zwei Sommer, zwei Frühlinge und zwei Winter; Siſar, die 
Jahreszeit des Thaues, Himant, die der Kälte, Waſſant der Blüthe, Griſchna 
der Hitze, Warſa des Regens, Sarat des Aufbruchs. 

Rira. (Römiſche M.) Identiſch mit Eris, der Göttin der Zwietracht. 

Robigus. (Römiſche M.) Eine Feldgottheit, welche das Landvolk an⸗ 
rief, damit dieſelbe den Brand vom Getreide abhalte. 

Rogda. (Slaviſche M.) Ein Held der Ruſſen, berühmt wie Machuff 
dadurch, daß er, nicht geboren vom Weibe, einen Rieſen tödtete, den 
Schlangenſohn Tugarin aus Bulgarien, der ſich nur vor Einem, den kein 
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Weib geboren, zu fürchten hatte. Tugarin wollte den Fürſten Wladimir, der 
des Bulgarenkönigs Tochter, Lepa, wider des Vaters Willen geheirathet hatte, 
zum Zweikampf fordern; Lepa entdeckte dem Gatten das Geheimniß des ſchwer 
zu vernichtenden Lebens von Tugarin; da ging Rogda, der nach ſeiner Mut⸗ 
ter Tod durch einen Schnitt an's Licht befördert war, dem Rieſen entgegen 
und beſiegte denſelben. 

Rohini. (Indiſche M.) Eine Tochter des Dakſcha und Gemahlin des 
Tſchandra (des Mondes), welche ſo ſehr von dieſem geliebt wurde, daß er 
(der Gatte) ſich von den Göttern, wegen der Vernachläſſtgung alles Anderen, 
zum Tode verurtheilt ſah. f 

Rok. (Perſiſche M.) Ein ungeheurer Vogel, welcher fo groß iſt, daß 
er ſeinen Jungen Elephanten in das Neſt trägt. Ein Ei dieſes Ungeheuers 
fiel einſt aus ſeiner auf dem Albordſchi erbauten Wohnung und überſchwemmte 
mit feiner Flüſſigkeit 36 Städte und Dörfer. Anklänge von dieſer Fabel fin- 
det man überall; merkwürdig aber iſt, daß die Grönländer ſich ſehr ſtarker 
Bogen bedienen ſollen, welche aus zwei zuſammengeſetzten Klauen eines rieſt⸗ 
gen Vogels gemacht ſind, die ſie häufig im Eiſe finden. Es ſcheint demnach 
nicht Alles Fabel, was man von dieſem Vogel Rok ſagt, und wie es Säuge— 
thiere und Amphibien gab, welche weit über das Maaß der jetzigen hinaus— 
reichten, ſo kann es ja auch wohl Vögel gegeben haben, die ein Kameel ſo 
gut forttrugen, wie der Condor ein junges Lama. 

Rokumon. Die große Schlange, ein Götze der Karaiben. 

Roland. (Fränkiſche Sage.) Berühmter Held aus dem Kreiſe der 
Paladine Karls des Großen, von ungeheurer Größe und ſolcher Stärke, daß 
er, wie uns Arioſt erzählt, die größte Fichte mit den Wurzeln ausriß und 
fle als Spazierſtock und als Keule gebrauchte; fein Schwert ſpaltete einen 
Marmorblock, ohne eine Scharte davon zu bekommen. Die vielen Rolands⸗ 
ſäulen, welche in Norddeutſchland in Städten und Dörfern zu finden find, 
ſollen durch Karl den Großen dieſem Helden zu Ehren errichtet worden ſein; 
wahrſcheinlich ſind ſie jedoch viel ſpäteren Urſprungs, auch anderer Bedeutung, 
indem ſie wohl nur den Ort der hohen Gerichtsbarkeit bezeichneten, und ſo 
zu ſagen, des Kaiſers Stellvertreter waren. 

Rolf. Mordifche M.) Einer der berühmteſten Könige Dänemarks; er 
hatte den Beinamen Kraki angenommen, wozu folgender Vorfall ihn bewog. 
Ein armer Jüngling Vöggur kam in des Königs Palaſt, ſah ihn lange an 
und ſprach endlich auf des Königs Frage, warum er ihn ſo betrachte, er habe 
gehört, daß Rolf der größte Mann in ganz Nordland ſei, und nun fähe ein 
Kraki (Knäblein, winziger Wicht) auf dem Thron. Rolf ſagte darauf: du 
haſt mir einen Namen gegeben, ſo gib mir nun auch das Geſchenk (welches 
einen gegebenen Namen ſtets begleitete). Vöggur erwiderte, daß er Nichts 
habe; gut, ſagte der Herrſcher, ſo will ich, der ich habe, ein Geſchenk geben, 
und er reichte ihm einen Goldring, worob Vöggur freudig ausrief: Herr, ich 
will dich einſt rächen, ſo dir Jemand frevelnd naht! Des Königs Antwort 
hierauf, „über eine Kleinigkeit wird Vöggur froh,“ ward ſprüchwörtlich. Bes 
rühmt waren Rolf Kraki's Heere und unter dieſen beſonders feine zwölf Ber- 
ſerker (nach Andern eilf, indem er ſelbſt der zwölfte geweſen). Dieſe ſandte 
er einſt ſeinem Stiefvater, dem König Adils von Schweden, zu Hülfe gegen 
Ali, König von Norwegen, und verſchaffte dem Erſteren den Sieg gegen die⸗ 
ſen; doch wollte Adils nun weder den Berſerkern, noch dem König Rolf die 
verſprochene Belohnung für den Beiſtand geben. Da zog Rolf ſelbſt mit ſei⸗ 
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nen Berſerkern an Adils Hof, und erinnerte den König an ſein Wort. Die— 
fer lud die Gäfte zu einem freundſchaftlichen Mahle in der größten Halle des 
Schloſſes, in deren Mitte er ein ungeheures Feuer anzünden ließ, wobei er 
den König und die Berſerker daran erinnerte, daß ſie geſchworen, nie vor 
Feuer und Waſſer zu fliehen. Das Feuer ward ſo vergrößert, daß es endlich 
Rolfs Kleider ergriff; da erhob er ſich, warf ſeinen Schild hinein und ſchritt 
mit den Begleitern durch die Flammen und ſprach: wahrlich, der fürchtet 
nicht das Feuer, der ſelbſt hineinrennt. Darauf warf er die Knechte, welche 
daſſelbe angeſchürt hatten, hinein und forderte nun allen Ernſtes ſeinen Lohn, 
erhielt auch den Ring Swiagris und ein mächtiges Horn voll Gold, worauf 
er ſich entfernte; aber der König ſammelte ſchnell ſeine Mannen und eilte 
dem Sieger nach; dieſer ſtreute nun auf der Fyriswallsheide Goldſtücke aus, 
wodurch, indem ſie fie ſammelten, die Verfolger aufgehalten wurden, und als 
Adils ſich Rolf nahete, warf der Letztere ihm auch den koſtbaren Goldring 
hin; Adils ſtieg vom Pferde, um den Ring aufzuheben, da gab Rolf ihm 
eine ſchimpfliche Wunde über das Hintertheil (eine Klamhög), und rief: ge— 
bogen wie ein Schwein habe ich den reichſten Mann in Schweden; dann 
nahm er ſelbſt den Ring auf, und während der König von den Seinen ver— 
bunden ward, erreichte Rolf mit ſeinen Schätzen und ſeiner Mutter die Schiffe, 
auf denen er nach Dänemark zurückkehrte. Davon hieß das Gold Fyriswalls 
Saat oder Krakis Saat. 

Roma. (Römiſche M.) Die vergötterte Stadt ſelbſt, Tochter des Mars, 
welcher in Rom wie anderwärts Tempel errichtet wurden. Sie wurde darge— 
ſtellt mit langem Gewande, bewaffnet, mit anliegendem Helm, nach dem Ideal 
der Minerva, ſitzend; oder auch nach Art der Amazonen, die eine Bruſt ent⸗ 
blößt. Eine Abbildung von ihr ſ. Taf. CXIV, Fig. 383; ſie ſitzt auf ihren 
ſieben Hügeln, auf ihr Schwert geſtützt; neben ihr die Wölfin, welche Romu— 
1 Remus ſäugt; vor ihr der Stromgott Tibris, auf feine Urne 
gelehnt. 

Romowe. (Mythol. der Preußen.) Die heilige Stätte der alten 
Preußen. Ein Bürgerkrieg hatte die Ureinwohner Preußens und die einge— 
wanderten Skandier entzweit; Waidewut und Griwe (f. d.), der erſte König 
und der erſte Oberprieſter hatten die Ruhe wieder hergeſtellt; nun beſchied 
der Griwe das Volk auf eine ſchöͤne Ebene, auf welcher ein mächtiger, feine 
Zweige weit ausbreitender Eichbaum ſtand; noch jetzt iſt jene Gegend reich 
an Eichen von ganz außerordentlicher Größe und Schönheit, welche, wohl 
unterſchieden von den in Wäldern wachſenden, ganz einzeln ſtehen, Tauſende 
von Jahren zählen und für ſolche heilige Bäume gehalten werden, wie jener 
zu Romowe es war. Vor einem ſolchen hatte der Griwe drei Götzenbilder 
aufgeſtellt, welche er Potrimpos, Perkunos und Pikullos nannte, und für die 
oberſten Götter erklärte. In ihrem Namen wurden Strafen angedroht und 
Belohnungen verſprochen. In den zur Wohnung der Götter beſtimmten 
Eichbaum wurden drei Niſchen eingehauen und mit großen Feierlichkeiten die 
Bilder dort hinein geſetzt. Vor dem Baume ward ein Scheiterhaufen errich— 
tet, von welchem herab der Griwe dem Volke Ermahnungen gab und auf 
welchem dann Opfer angezündet und einige widerſpenſtige Menſchen verbrannt 
wurden. Ein furchtbares Gewitter, welches der Oberprieſter als die Stimme 
Gottes deutete, machte das Volk beben, welches von da an Jahrhunderte hin— 
durch nur in Todesangſt dem Griwe nahete. Romowe ward der Platz ge: 
nannt, auf welchem dieſes geſchah und auf welchem die ann wohnten und 

61 * 


964 Romulus — Rubigo. 


Opfer darbrachten, bis bei vermehrter Bevölkerung und größerer Ausdehnung 
des Landes die heiligen Eichen ſich vermehrten, und endlich das Chriſtenthum 
ſie alle verdrängte, ſo daß man jetzt durchaus nicht mit Beſtimmtheit weiß, 
wo das eigentliche Romowe lag. 

Romülus. (Römiſche M.) Was bei den Römern als ächte Sage 
über dieſen angeblichen Gründer und erſten König der Stadt Rom gegolten 
habe, iſt durchaus unſicher, da wir nur durch verhältnißmäßig ſehr ſpäte 
Quellen darüber unterrichtet ſind. Zur Zeit der Blüthe der römiſchen Lite⸗ 
ratur hatte ſich indeſſen folgende Legende in ziemlich allgemeiner Annahme 
feſtgeſetzt: Zwei Brüder aus der von Aneas abſtammenden Königsfamilie zu 
Alba, Numitor und Amulius, theilten ihre Erbſchaft ſo, daß Numitor den 
Thron, Amulius die Schätze erhielt. Bald jedoch raubte Amulius ſeinem 
Bruder die Herrſchaft und machte deſſen Tochter Ilia, auch Rhea Silvia ges 
nannt, zur Veſtalin, damit ſie keine Nachkommen bekommen ſollte. Allein 
der Gott Mars nahete ihr, und ſie gebar von ihm Zwillinge, Romulus und 
Remus, die Amulius durch einen Diener am Ufer der ausgetretenen Tiber 
ausſetzen ließ. Eine Wölfin und ein Specht ernährten die Kinder, bis der 
Hirte Fauſtulus ſie fand, nach Haufe trug und mit feinem Weibe, Acca La: 
rentia (ſ. d.) auferzog. Herangewachſen ſtießen die Brüder den Amulius vom 
Throne, erſchlugen ihn und ſetzten ihren Großvater Numitor wieder ein. 
Darauf gründeten ſie eine neue Stadt, Rom; hiebei entſtand Streit zwiſchen 
ihnen, und Remus fiel von feines Bruders Hand, der nun alleiniger Herr— 
ſcher des neuen Staates war, und nach ſeinem Tode, auf die Verſicherung 
des Julius Proculus, daß ihm Romulus in übermenſchlicher Geſtalt erſchienen 
ſei, unter dem Namen Quirinus vergöttert wurde. Ein Erzbild der die 
Zwillinge ſäugenden Wölfin, wovon wir Taf. CXIV, Fig. 384 eine Nachbil⸗ 
dung geben, gehört zu den vorzuͤglichſten Kunſtwerken des alten Rom, und 
befindet ſich noch jetzt im capitoliniſchen Palaſt. 

Romus. GGriechiſche M.) Ein Sohn des Ulyſſes und der Circe. 

Rongala. (Mythologie der Südſeeinſulaner.) Die Bewohner der Ka— 
rolinen im ſtillen Weltmeere verehren unter dieſem Namen das höchſte Weſen, 
den oberſten Gott. 

8 i (Nordiſche M.) Thialfe's Schweſter und Thor's Dienerin. 
Thor. 

Roswodiz. (Slaviſche M.) S. Radegaſt. 

Rota. (Nordiſche M.) Eine der Todeswählerinnen, der Walküren. 

Rota. (Mythol. der Lappen.) Ein böſer Höllengott, der Beherrſcher 
des Strafortes für die Seelen der Übelthäter. 

Rübezahl. (Schleſiſche Sagen.) Ein Spukgeiſt des Rieſengebirges; 
gutartiger Natur, hülfreich dem Guten, dem Dürftigen, dem Verirrten, doch 
den Böſen neckend und ſtrafend. Er kann ſich in alle mögliche Geſtalten ver⸗ 
wandeln, läuft den Wanderern als Haſe zwiſchen die Füße, ſpringt als Kröte 
davon, trägt als Habicht den Hut des Schlafenden fort, blendet die Sinne 
des Einen fo, daß er feines Hauſes Dachſparren für Gold anſteht, und fein 
Haus abträgt, die des Andern ſo, daß er ſich ſelbſt doppelt zu ſehen 
glaubt u. ſ. w. Doch niemals treibt er ſeine Neckereien bis zur wirklichen 
Gefahr des Bedroheten, niemals tödtet er. Der Name Rübezahl iſt ein Spott⸗ 
name und erzürnt ihn am meiſten; den Herrn des Gebirgs läßt er ſich gerne 
nennen. ö 

Rubigo. Einerlei mit Robigus. 


Rudra — Rykajoth. 965 


Rudra. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa; er bedeutet der Blutige. 

Rugen. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der Kinder 
des Mondes; er war der Vater der Bimaſeenen und Großvater der Pradiben. 

Rugiwit. (Wendiſche M.) Der Kriegsgott der alten Rugier, wahr: 
ſcheinlich mit Karewit eine Perſon, welcher letztere auch als Kriegsgott der 
Rugier (in der Stadt Karenz auf Rügen) auftritt. Er ſtand häufig mitten 
in den Städten als coloſſales Stein- oder Holz-Bild, hatte fieben Angeſichter 
in einem Kopf und auf einem Halſe vereint, trug an einem Wehrgehänge 
ſteben Schwerter, und ein achtes entblößt in einer Hand. Es ſcheint, als 
wäre ihm die Schwalbe heilig geweſen, denn obwohl man ihn ſonſt mit einem 
Gehege von rothen Tüchern umgab und Niemand zu ihm ließ, ſo war doch 
dieſen kleinen Thieren erlaubt, ſich in den Falten ſeines Gewandes und in 
den Vertiefungen der Geſichter, den Augen, dem Munde, ihre Neſter zu bauen. 
Zu Rhetra fand man ein, Bild dieſes Gottes mit ſechs Köpfen, vier männ⸗ 
lichen und zwei weiblichen, beinahe ganz nackt, mit einem ſogenannten Löwen⸗ 
kopf auf der Bruſt. Man glaubt, dieſes ſei eine doppelte Gottheit, Rugiwit 
und Karewit zugleich. Beide jedoch ſind ein und derſelbe Kriegsgott. Siehe 
Taf. CXIV, Fig. 385. 

Rukmani. (Indiſche M.) Die erſte Gemahlin des Gottes Wiſchnu in 
der Verkörperung des Kriſchna. a 

Rumilia, Rumia, oder Rumina. (Römiſche M.) Göttin der 
Mütter, welche ihre Kinder ſtillten; ſie ſollte bewirken, daß die Säuglinge 
leicht die Nahrung annähmen; ſie ſollte auch die Zwillinge Romulus und 
Remus gepflegt haben. 

Ruminus. (Römiſche M.) Beiname Jupiters, der Ernährer. 

Runcina. (Römiſche M.) Eine Göttin, die dem Mähen des Getrei— 
des vorſtand. 

Rundi. (Indiſche M.) Eine Tochter des Fürſten Dritaraſchtra und 
der Kanderi; eine Geſtalt, welche die Göttin Maritſchi wählte, um unter den 
Menſchen zu erſcheinen. Ihre Mutter war durch die Liebe, die ſte dem Gotte 
Kriſchna eingeflößt, ſehr berühmt geworden; doch iſt ſte nicht des Gottes 
Tochter; fie war ſchon geboren, als Wiſchnu in dieſer Geſtalt erſchien. 

Ruſor. (Römiſche M.) Beiname des Pluto, der Gott, zu dem Alles 
zurückkehrt. 

Ruſſalki. (Slaviſche M.) Waſſernymphen, in Bächen, Flüſſen und 
Seen wohnend, von überirdiſcher Schönheit. Oft belauſcht man ſie, wenn 
fie den zarten Leib im friſchen Quell baden, ſchäckernd mit einander auf ſon⸗ 
nigen Wieſen ſitzen, ihr langes grünes Haar kämmen, oder auf Bäumen ſich 
ſchaukeln, doch unglücklich iſt, wer ſie fo geſehen, denn nur ſelten ſchenken fie 
ihre Liebe einem Auserwählten, und wer ſte ſah, findet kein irdiſch Weib 
mehr ſchön. 

Rykajoth. (Myth. der alten Preußen.) Der Platz unter Eichen, Lin⸗ 
den und Hollunderbäumen, auf welchem die Götter niedern Ranges verehrt 
werden, ſo wie zu Romowe den höheren Gottheiten geweihete Plätze waren. 
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Saba swakſcha. (Indiſche M.) Ein Beiname des indiſchen Sonnen: 
gottes, von ſeinen tauſend Augen. 

Sabazius. (Griechiſche M.) Ein Gott des phrygiſch-lydiſchen Reli⸗ 
gionszweigs, welcher häufig mit dem griechiſchen Cultus verſchmolz. So 
wurde auch dieſes Gottes orgiaſtiſcher Dienſt ſpäter mit dem des orphiſch⸗ 
thraciſchen Bacechus vereinigt, und Sabazius wurde nun ein Beiname des 
Bacchus, jedoch mit geſonderten Mythen. Bacchus Sabazius, auch Zagreus 
genannt, war ein Sohn des Jupiter und der Proſerpina; ſeine Amme heißt 
Nyſſa; die Titanen zerriſſen ihn in ſieben Stücke; ſein Herz brachte Minerva 
dem Jupiter. Seine Feſte wurden unter nächtlichen Waſchungen und Reini⸗ 
gungen und mit Ausſchweifungen gefeiert. Später wurde endlich Sabazius 
auch Beiname Jupiters. 

Sabbe. Bei den Hebräern, oberhalb Paläſtina, war ein weiſſagendes 
Weib, Namens Sabbe; ihr Vater fol Beröſus, und die Mutter Erymanthe 
geheißen haben; Einige nannten ſie die babhloniſche, Andere die ägyptiſche 
Sibylle. 

Sabot. (Slaviſche M.) Name einer von den Schleſtern verehrten 
Gottheit, welcher auf dem Zobtenberge Feſte gefeiert wurden. 

Sabus. (Alt⸗italiſche M.) Einerlei mit Sancus und Fidius. 

Sackamieli. (Mythol. der Finnen.) Eine der höheren Gottheiten, 
welche den Hochzeitgebräuchen vorſtand, und Beſchützerin der Liebe und der 
Ehe war; ſie ſcheint demnach (wenn überhaupt ſolche Vergleiche zuläſſig ſind) 
die Eigenſchaften der Venus und der Juno vereinigt zu haben. 

Sacrätor. Gtaliſche M.) Ein Gefährte des Turnus, welcher den 
Hydaspes, einen Begleiter des Anksas, erlegte. 

Sadanana. (Indiſche M.) Der Gott mit ſechs Geſichtern: ein Bei: 
name des zwölfhändigen Skanda, des Sohnes der beiden Schweſtern Ganga 
und Uma, von Schiwa, dem höchſten Gott der Indier, dem Zerſtörer. Sa— 
danana tödtete den Rieſen Torake, indem er ihn mitten durchhieb, und die 
eine Hälfte deſſelben, welche ein Pfau ward, als Reitthier gebrauchte. Er iſt 
hoch verehrt in Indien und hat viele Pagoden. 

Sadhyas. (Indiſche M.) Halbgötter, deren ganze Schaar von dem 
erſten Menu abſtammt. 

Sadir Jug. (Indiſche M.) Der große Zeitraum von vier Welt: 
88 welcher 12,000 Götterjahre (jeder von 360 unſerer Jahre) umfaßt. 

Jug. 

Sadr. (Nordiſche M.) Beiname des oberſten der Götter, des Odin. 

Saga. Nordiſche M.) Vielleicht identiſch mit Laga (f. d.), mit wel⸗ 
cher ſie wenigſtens den Wohnſitz in den kühlenden Gewäſſern von Söquabekr 
und die Liebe Odins theilt, der ſte täglich beſucht. Saga iſt eine der Aſin⸗ 
nen, eine Göttin der Geſchichte; ſie bewahrt in ihren Liedern die Thaten der 
Helden auf. ; 

Sagaren (Sangaren). (Indiſche M.) Der berühmte König aus 
dem Geſchlechte der Sonnenkinder, deſſen 60,000 Söhne durch einen Zornes— 
blick des weiſen Büßers Kabiler in Aſche verwandelt wurden. 
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Sagäris. (Griechiſche M.) Einer der Trojaner, welche mit Ankas 
nach Italien zogen; er ward von Turnus erlegt. 

Sagaritis. (Phönieiſche M.) Eine Drhade, welche den Aths verlei— 
tete, die der Cybele gelobte Treue zu brechen, wofür ſie mit dem Tode ges 
ſtraft wurde, indem Cybele ihren Baum umhieb. 

Sagatrakawaxen. (Indiſche M.) Ungeheurer Rieſe aus dem Blute 
Brama's entſtanden, da ihm von dem zornigen Schiwa der Kopf abgehauen 
wurde. Der Rieſe hatte fünfhundert Köpfe und tauſend Arme. 

Sagui. (Indiſche M.) Die zweite Stufe der Seligkeit im Paradieſe 
des Wiſchnu. 

Sährimner. S. Andhrimner. 

Saimo Aimo. S. Aimo. 

Sajotkatta. So heißen bei den nordamericaniſchen Völkerſchaften 
(mit Ausnahme der Irokeſen, bei denen fie Agottſinnachen, d. h. Seher ge— 
nannt werden) diejenigen von ihren Schutzgeiſtern hoch begünſtigten Menſchen, 
welche durch die Kräfte derſelben verborgene Dinge entdecken, die Zukunft 
vorher wiſſen, zaubern, ihre Seele ohne den Körper große Reiſen machen 
laſſen können, kurz, die Betrüger, welche klüger ſind als die Andern, und 
dieſelben glauben machen was ſie wollen. 

Satis. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, unter welchem fle 
auf dem Berge Pontinus bei Lerna in Argölis einen Tempel hatte; ohne 
Zweifel ſtammte dieſer Dienſt aus Sais in Agypten, wo man die Göttin 
Neith verehrte, die die Griechen mit Minerva vermengten. 

Saitonen. (Myth. der Preußen.) Unter den alten heidniſchen Preu— 
ßen diejenigen, welche ſich ſelbſt Wunden in den heiligen Hainen beibrachten 
und ihr Blut dort vergoſſen, um die Götter für die Sünden Anderer zu 
verſöhnen. 

Sai was. (Indiſche Religion.) Die Verehrer des Schiwa, die Schi— 
waiten. 

Saiwo Olniak. (Myth. der Lappen.) Eine Berggottheit dieſes nor— 
diſchen Volkes, welche in den Bildern eigen geſtalteter Steine oder Berge an— 
gebetet wurde. 

Sakar. (Islam.) Diejenige von den ſieben Höllen, in welcher die 
Anhänger des Parflsmus, dafür daß fie Parſen find, geſtraft werden. 

Sakhter. (Parſismus.) Der Himmel, welcher den Fixrſternhimmel 
umgibt, unbeweglich und allein von Ormuzd bewohnt iſt. 

Sakia. (Arabiſche M.) Der Gott eines uralten, im felfigen Arabien 
einheimiſchen Rieſen⸗ und Dämonen-Geſchlechts, durch welches der Regen auf 
die Erde gezogen wurde. 

Säkin. (Nordiſche M.) Einer der 37 Höllenflüſſe. 

Salacia. (Römiſche M.) Eine Göttin der Salzfluth, von Neptun 
Mutter des Triton. 

Salagramma. (Indiſche M.) Ein Stein, in welchen Wiſchnu durch 
den Fluch einer tugendhaften Frau verwandelt wurde, nachdem er dieſe in 
Geſtalt ihres Gatten verführt hatte. 

Salamander. Mehr den alten phhſicaliſch-philoſophiſchen Syſtemen 
der Cabbaliſten, als der Mythologie eines beſtimmten Volkes angehörig. Sie 
ſollten die Bewohner des Feuers, wie Undinen die des Waſſers ſein; von 
ihrer Eigenſchaft im Feuer, als ihrem eigentlichen Element, zu leben, kommt 
vielleicht die Fabel her, daß die Amphibien, welche unter dem Namen der 
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Salamander bekannt find (ſchwarze, roth gefleckte Eidexen-Arten), im Feuer 
ſollten leben können. 

Salaminius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter von Salamin 
auf Cyprus, woſelbſt ihm von Teucer ein Tempel erbaut wurde. a 

Salämis. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Aſöpus, von wel⸗ 
cher die Inſel Salamis den Namen bekommen haben ſoll, von Neptun Mut⸗ 
ter des Cychreus. 

Salema. (Arabiſche M.) Gottheit eines Rieſengeſchlechts, das Aras 
bien bewohnt haben fol. Salema war ein Gott der Geſundheit. 

Salgäneus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt 
Salganeus in Böotien. 

Saliſche Prieſter. (Römiſche M.) Prieſter des Mars, welche die 
Ancilien (ſ. d.) zu bewachen hatten; es waren ihrer je zwölf in zwei Claſſen, 
palatiniſche und colliniſche. Vom Iten bis 14ten März mußten ſie in Waf⸗ 
fen tanzend durch die Straßen ziehen und alterthümliche Lieder auf die Göt⸗ 
ter fingen. Sie mußten von edlem Geſchlechte fein; P. Scipio und Anto— 
ninus Philofüphus gehörten dem Collegium an. Ihr Anzug war eine bunte 
Tunica, über welche um die Bruſt ein breiter eherner Gurt gelegt wurde, 
eine verbrämte Toga, eine eherne Spitzhaube und ein Schwert. Jeden Abend 
ihrer Aufzüge wurden ſie durch eine Mahlzeit erquickt, die wegen ihrer Reich⸗ 
lichkeit ſprüchwörtlich war. 2 

Salius. (Griechiſche M.) Ein Gefährte des Aneas, welcher bei feinen 
Spielen einen Preis im Wettrennen erhielt, der in einer Löwenhaut beſtand. 

Salmäcis. (Griechiſche M.) Die Nymphe der Quelle gleiches Na⸗ 
mens, in Carien. Hermaphroditus, der Sohn des Mercur und der Venus, 
war von außerordentlicher Schönheit, wie feine Altern. Salmaeis liebte ihn, 
doch er floh ſie und verhöhnte ihre Bitten; als er ſich nun einſt in ihrer 
Quelle badete, umſchlang ſie ihn, und beſchwor die Götter, wenn er ihre 
Liebe nicht erhöre, ſie nimmer von ihm zu trennen, ſie mit ihm vereint zu 
laſſen. Ihr Flehen wurde erhört, und Hermaphroditus, der vorhin Mann 
war, vereinigte jetzt beide Geſchlechter in ſich. 8 

Salmöneus (Griechiſche M.) Ein Sohn des Adlus und der Ena— 
rete, Bruder des Siſyphus, vermählt zuerſt mit Alcidice und von ihr Vater 
der Tyro, dann mit Sidero, König in Elis, wo er Salmöne baute. Er war 
fo hochmüthig, daß er für Jupiter gehalten und wie dieſer angebetet fein 
wollte. Um das Volk zu bethören, verſuchte er es, Jupiters Blitze nachzu- 
ahmen, indem er hoch lodernde Fackeln um ſich her werfen ließ, ſeinen Don— 
ner, indem er mit ſchweren Streitwagen über tönende, eherne Brücken fuhr, 
oder mit Luft gefüllte Schläuche feinem Wagen nachſchleppen ließ; ja er fol 
Menſchen ermordet und vorgegeben haben, ſie ſeien durch ſeine Donnerkeile 
niedergeſchmettert; endlich des Unfugs müde, ſchlug ihn Jupiter mit dem Don 
nerkeil zu Boden, und vertilgte die ganze Stadt Salmdne. 

Salpinx. (Griechiſche M.) Die Trompete. Beiname der Minerva, 
weil ihr Hegele os, der Sohn des Tyrſenus, einen Tempel unter obigem Na⸗ 
men weihete, nachdem ſein Vater die Trompete erfunden. 

Salus. (Römiſche M.) Geſundheit, Heil, Wohlfahrt. Zum Theil 
identiſch mit der Hygea der Griechen, der Göttin der körperlichen Geſund⸗ 
heit, dann aber auch Göttin des öffentlichen Heils, der Staatswohlfahrt; ihr 
9 1 von C. Junius Bubulcus nach dem ſamnitiſchen Kriege ein Tempel 
erbaut, 
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Samanäer. (Chineſiſche M.) Die ſich ſelbſt betrachtenden Heiligen 
unter den Chineſen. Fo, oder Fohi lehrt, daß in dem Nichts und in dem 
Leeren das Weſen aller Dinge beſtehe, daß die Menſchen in das Nichts zu— 
rückkehrten und dann erſt ſelig ſein könnten. Die letzte Stufe zu dieſer nich— 
tigen Seligkeit iſt diejenige, in welcher die Samanäer ſtehen; dieſe ſind ſchon 
vollkommene Heilige, und reif, in das Nichts einzugehen. Der ſo weit Vor— 
geſchrittene braucht keine Götter zu verehren; er iſt frei von Leidenſchaften, 
lebt nur in Betrachtung ſeiner ſelbſt, und ſtirbt nur, um ſich mit der großen 
Weltſeele zu vereinigen. 

Samawarti. (Indiſche Myth.) Beiname des Dhama, des Gottes 
der Unterwelt, welcher die Todten richtet und die Guten von den Böſen 
ſondert. 

Samba. (Indiſche M.) Ein Sohn des Wiſchnu in der Awatara des 
Kriſchna, erzeugt mit der Dſchamty, der ſchönen Tochter des Bärenkönigs. Er 
war es, welcher auf ſeines Vaters Rath, um einen Fluch abzuwenden, den er 
durch ſeine Unbeſonnenheit ſich zugezogen, eine Stadt bauete (welche er nach 
ſich benannte), und darin den Sonnendienſt einführte, wozu er auf ſeines 
Vaters Wiſchnu Reitthier, Garudha, die Prieſter zuſammenholte. 

Sam Beid oder Saman Veda. (Indiſche Rel.) Der dritte Ab: 
ſchnitt der Vedas. 

Samber. (Indiſche M.) Böſer Dämon und Rieſenkönig, welcher die 
ſchöne Reti, die Gattin des Liebesgottes, in ſeine Gewalt bekam, und ſie für 
ſich zu gewinnen ſuchte, doch dem Kamadewa, der als Kriſchnas Sohn gebo— 
ren wurde, unterlag. 

Sambhara. Identiſch mit Samber. 

Sambhawa. (Indiſche M.) Von den acht und zwanzig Buddha's, 
welche bereits erſchienen ſind, um die Welt zu erlöſen, der dritte; ſein 
Symbol iſt das Pferd, daher er ſtets in Begleitung eines ſolchen abge— 
bildet wird. 

Sametti. S. Boies. 

Sami. Eine harte Holzgattung, welche die Indier zum Anzünden des 
heiligen Opferfeuers brauchen; ſie glauben, daß es eine geheime innere Gluth 
verborgen enthalte, welche ihm durch Reiben entlockt werden müſſe, und ſo 
machen ſie es auch. Zum Opfer darf das Feuer durchaus nicht quf andere 
Weiſe angezündet werden. 

Samia. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Stromgottes Mäander, 
vermählt mit dem Sohne des Neptun und der Aſtypaläa, mit dem Könige der 
Leleger, Ancäus, welchem ſie den Periläus, Enüdus, Samus, Alitherſes, 
Stammhelden der Samier, und die Parthendpe gebar. Ferner ein Beiname 
der Juno, von Samos, woſelbſt ihr eine uralte Bildſäule in äginetiſchem 
Stil, ein Werk des Smilis, errichtet war. 

Sämingr. (Nordiſche M.) Sohn des Odin und der ſchönen Rieſen⸗ 
tochter Skade, König von Norwegen. 

Samius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun von feinem Tempel 
auf Samos. 

Sammael. (Orientaliſche M.) Der Genius, welcher den Adam vers 
führte; ein mächtiger, früher guter, doch durch ſeinen Hochmuth gefallener 
Engel. 

Samojediſche Mythologie. Trotz aller Bemühungen, die Samo⸗ 
jeden zum Chriſtenthum zu bekehren, ſind doch die Meiſten von ihnen noch 


970 Samus — Sandiadewi. 


immer Heiden. Ihr oberſtes Weſen, Schöpfer und Lenker des Weltalls, heißt 
Num; die Geiſter oder Untergötter, Tatebi genannt, find unzählig, und ver⸗ 
einigen gute und böſe Eigenſchaften in ſich. Die Dämonenprieſter gebieten 
den Elementen und beherrſchen die Geſundheit der Menſchen. Geburt, Hoch— 
zeit und Begräbniſſe ſind mit Ceremonien verknüpft. Die Samojeden bauen 
auch Tempel, haben jedoch nur Bilder der Untergötter darin; den Num bilden 
ſie nicht ab, denn er iſt ein unſichtbares Weſen. 

Samus. (Griechiſche M.) Ein Stammheld der Samier, welchen er, 
ſo wie der Inſel Samos, die ſie bewohnten, den Namen gab. Er war ein 
Sohn der Samia (Tochter des Mäander) und des Königs der Leleger, Anz 
cäus. Seine Brüder heißen Alitherfes, Periläus und Enüdus, Parthendpe 
hieß eine Schweſter deſſelben. 

Sanagen. (Indiſche M.) Ein Raja aus dem Geſchlechte der Monds— 
kinder. Vater des Darmatuwaſſen und Großvater des Kandikaijen. 


Sanarkumaren. (Indiſche M.) Eines der vier göttlichen vollkom- 
menen Weſen welche Brama erſchuf, um das untergegangene Menſchengeſchlecht 
wieder zu erzeugen; die frommen Sprößlinge thaten das jedoch nicht, und ſo 
gewann das böſe Princip Oberhand bei der Zeugung. 

Sanat. (Finniſche M.) Zauberkräftige Lieder, welche die Prieſter der 
heidniſchen Finnen ſingen, um damit Sturm zu erregen, Kranke zu heilen, 
freundlich Wetter zu machen, Vieh zu behexen ꝛc. 

Sancus. (Alt taliſch.) Vollſtändig: Semo Sancus, auch einerlei 
mit Fidius. Ein von den Sabinern in Rom eingewanderter Gott, der auf 
dem quirinaliſchen Hügel ein Heiligthum hatte. Später ward er mit Hercules 
verglichen und Hercules Sabinus genannt. 

Sandaäcus. (Griechiſche M.) Sohn des Aſtyndus, Enkel des Phae- 
thon. Er kam aus Syrien nach Cilicien, gründete dort eine Stadt Gelenderis 
und vermählte ſich mit Pharnäce, der Tochter des Megeffäres, welche ihm den 
Cinhras gebar. 

Sandalfon. S. Achtariel. 

Sandanam. (Indiſche M.) Einer der fünf Bäume, welche ſich bei 
Umdrehung des Berges Mandar im Milchmeere (zur Bereitung der Amrita) 
aus dem Schooße deſſelben erhoben und die Früchte des Segens und des 
Überfluſſes trugen. 

Sandanen. (Indiſche M.) Berühmter König des Mittelreichs, Freund 
des Schiwa und Stammvater der Kurus und Pandus. Er verliebte ſich in 
Schiwa's Gattin, Ganga, und ward deßhalb in einen Affen verwandelt. 

Sandanigen. (Indiſche M.) Einer der fünf Söhne, welche Drowa— 
dei, die Gattin der fünf Pandus, dieſen ihren Männern gebar. 

Sandelbaum. (Santalum album.) Liefert ein angenehm duftendes 
Holz, das zum Räuchern in den Pagoden gebraucht wird, es iſt daher ein 
bedeutender Handelsartikel; die Indier brauchen es jedoch nicht allein zum 
Verbrennen, ſondern auch fein zu Pulver gemahlen und mit dem Waſſer des 
Ganges zu einem dünnen Teig gemiſcht, um ſich Stirne und Bruſt jeden Tag 
nach dem Baden mit den Zeichen des Cultus, zu dem ſie ſich bekennen, zu 
bemalen. 

Sandes. (Perſiſche M.) Fabelhafter Held der Perſer, den man für 
identiſch mit Oſchemſchid hält und ſeinen Thaten nach dem Hercules vergleicht. 

Sandiadewi. (Indiſche M.) Eine Tochter des Brama, welche er 
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aus ſich ſelbſt gebar, da er, um die Welt mit Göttern zu bevölkern, einen 
überaus reizenden menſchlichen Körper angenommen hatte. 

San Erdeni. (Lamaismus.) Eines der ſieben Heiligthümer, welche 
vor den Göttern in den Tempeln der Mongolen, Kalmücken, Tübetaner ꝛc. 
ſtehen; es ſtellt einen weißen Elephanten vor, welcher eines der heiligſten 
Thiere iſt und faſt göttlicher Verehrung genießt, ſo daß der höchſte Titel der 
Kaiſer von Birma, China und von Indien (der ehemalige Großmogul), „Herr 
des weißen Elephanten“ iſt, welchen ſie einander gegenſeitig ſtreitig machen, 
und über welchen ſchon blutige Kriege geführt worden ſind. 

Sangarius. (Griechiſche M.) Sohn des Oceänus und der Tethhs, 
ein Flußgott, Gemahl der Metöpe, Vater der Hecuba. 

Sangia. (Indiſche M.) Tochter des Wiswakarma und Gemahlin des 
Sonnengottes, der ſich ſeine langen glänzenden Haare abſchneiden ließ, damit 
ſte, die den hellen Glanz nicht ertragen konnte, bei ihm bleibe. 

Sangrid. (Nordiſche M.) Eine der Walküren oder Schlachtwählerinnen. 

Sankrandanna. (Indiſche M.) Der Veränderliche, Beiname des 
Indra, des Gottes des Himmels und des Luftkreiſes. 

Sankuman. (Indiſche M.) Ein frommer, weiſer König, welcher, nach— 
dem er ſein Land beglückt, Büßer wurde; ihm verſprach Wiſchnu, in ſeiner 
Familie als Awatara zu erſcheinen, und ſo ward er als Rama geboren. 

Sanngetal. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Sannuwadi. (Indiſche M.) Eine der acht Geſpielinnen der Ganga. 

Sanyaſſi. (Indiſche M.) Die höchſte Stufe der Heiligkeit, welche 
ein Bramin im ſpäteſten Lebensalter durch Bußübungen und Abgeſchiedenheit 
von der Welt erlangen kann. (S. Jogi.) 

Sao. (Griechiſche M.) Tochter des Nereus und der Doris. 

Saon. (Griechiſche M.) Sohn des Jupiter und einer Nymphe, oder 
des Mercur und der Rhene. Er ſoll die Einwohner von Samothräce in 
Dörfer und Städte geſammelt, ſie in fünf nach ſeinen Söhnen benannte 
Stämme getheilt, und ihnen Geſetze gegeben haben. 

Sadtesd (Griechiſche M.) Der Erhalter. Beiname Jupiters in Thes— 
piä. Dort verwüſtete ein ungeheurer Drache das Land, und das Orakel ſagte, 
man ſolle ihm jährlich einen Knaben opfern. Als das Loos nun auch den 
Cleoſträtus traf, ſo ließ ein Freund deſſelben, Meneſträtus, ſeinem Liebling 
einen ehernen Panzer mit lauter Widerhaken und Stacheln machen, in wel— 
chem er dem Ungeheuer entgegenging. Dieſes verſchlang ihn zwar und er 
büßte ſein Leben dabei ein, aber der Drache gleichfalls, und ſo errichtete Thes— 
piä feinem Retter Jupiter eine eherne Bildſäule. — Saßbtes iſt auch ein Bei— 
name des Bacchus, unter welchem man ihn zu Trözen und bei Lerna verehrte. 

Sapandomad. (Perſiſche M.) Der Genius der Erde, ein weiblicher 
Engel von der höchſten Vollkommenheit, einer der ſteben Amſchaspands, von 
Ormuzd geſchaffen, in ſtetem Kampf gegen Aſtudſchad, einen Dämon des 
Ahriman, begriffen. 

Säquin. ordiſche M.) Einer von den Strömen, welche aus dem 
Quell Hwergelmer entſpringen und durch das Land der Götter fließen. 

Saragads. (Myth. der Lappen.) So ſoll einer ihrer oberſten Götzen, 
wo nicht der Schöpfer ſelbſt, geheißen haben. Es ſcheint jedoch das Ganze 
zweifelhaft. 

Sarakka Aim o. S. Aimo. 

Sa ran. (Indiſche M.) Ein vortrefflicher Bogen, den der Gott Wiſchnu 
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führt; die mit demſelben abgeſchoſſenen Pfeile verfehlen nie ihr Ziel, und 
kehren, nachdem ſie getroffen, von ſelbſt zu Wiſchnu zurück. 

Saraswati. (Indiſche M.) Gattin des Brama, ſonſt auch ein Fluß, 
welcher ſich zu Hugli mit dem Ganges vereinigt. Die Sage meldet, die Göt⸗ 
tin habe ſich, verfolgt, unter die Erde verborgen, und ſo als Fluß ſich bis 
zum Ganges, ihrem Geliebten, fortgearbeitet, mit welchem ſte ſich endlich ver⸗ 
eint. Nach einer andern Tradition iſt Saraswati die Tochter Brama's und 
von ſo großer Schönheit, daß der Gott ſelbſt ſich in ſie verliebte, und um 
fie, die ſich hinter ihm verbarg, zu ſuchen, fünf Köpfe annahm, deren einen, 
hierüber zornig, ihm Schiwa abhieb. Sie wird häufig neben Brama ſitzend 
abgebildet, wie Taf. XXII, Fig. 80. 

Sarat. Bei den Indiern die Jahreszeit des Aufbruchs. 

Sardeſſius. (Griechiſche M.) Beiname Jupiters von der Stadt 
Sardeſſus in Lycien. 

Sardo. (Griechiſche M.) Die Tochter des Sthenelus, von welcher die 
Stadt Sardes den Namen hatte. 

Sardus. (Griechiſche M.) Sohn des Maceris, welcher bei den Libyern 
wie bei den Agyptern den Beinamen Hercules hatte. Er führte eine Colonie 
von Libyern nach der Inſel Ichnüfa, welche dieſelbe zum Theil bevölkerte, 
ohne den Stamm der Ureinwohner zu vertreiben. Die Libyer ſandten ſpäter⸗ 
hin ein ehernes Bildniß des Sardus nach Delphi als Weihgeſchenk, und die 
Inſel ward nach ihrem Anführer Sardo (jetzt (Sardinien) genannt. 

Sareſeok. (Perſiſche M.) Ein durch Ormuzd aus der Zeugungskraft 
des Urſtiers, der von Ahriman getödtet wurde, gebildeter Stier, der die Welt 
mit Thieren bevölkerte und einer der größten Wohlthäter der Menſchheit war. 

Saron. (Griechiſche M.) Ein König von Trözen. Er war ein großer 
Freund der Jagd und baute daher auch der Diana einen Tempel. Bei Ver⸗ 
folgung eines Hirſches ſtürzte er in den Meerbuſen, welcher nach ihm der 
ſaroniſche genannt wurde. Man begrub ihn in dem Haine der Diana. 

Sarönis. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von dem im vorigen 
Artikel erwähnten Tempel zu Trözen. 


Sarpedon. (Griechiſche M.) Jupiters und der Euröpa Sohn, wel: 
cher über einen ſchönen Knaben Streit mit ſeinem Bruder Minos bekam und 
Creta verlaſſen mußte, von wo er ſich nach Lycien wandte und dieſe Land» 
ſchaft in Beſitz nahm. Jupiter geſtattete ihm, drei Menſchenalter zu leben. — 
Denſelben Namen führt der Sohn des Jupiter und der Laodamia. Sein 
Großvater mütterlicher Seite war Belleröphon. Die Söhne des Letztgenann— 
ten ſtritten ſich in Lyeien um den Beſitz der Krone; nach langen Zwiſtigkeiten 
ward die Frage dahin entſchieden, daß derjenige, welcher einen Ring von der 
Bruſt eines Kindes hinwegſchießen würde, ohne daſſelbe zu verletzen, das Reich 
erhalten ſolle, zu welcher Probe Laodamia ihren Sohn Sarpedon hergab, der 
nun um dieſer Großmuth der Mutter willen zum Könige ernannt wurde. Zu 
Anfang des trojaniſchen Krieges bewarben ſich beide Parteien um ſeine Gunſt 
und Huͤlfe; er entſchied ſich für Priämus, that den Griechen bei ihrer Lan⸗ 
dung großen Schaden, erlegte den Tlepolemus (wobei er ſelbſt ſchwer ver⸗ 
wundet wurde), führte bei dem Sturme auf die Verſchanzungen den fünften 
Heerestheil an, erſtieg die Mauer, tödtete den Alemäon und bahnte den Troja⸗ 
nern den Weg, deckte den von Ajax niedergeworfenen Hector, ſiel aber endlich 
gegen den Patroelus. Dieſen Kampf beſchreibt eine ſehr ſchöne Stelle der Ilias: 
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„Auch Patroelus, ſobald er ihn ſchauete, ſpraug von dem Wagen, 
„Belde den Habichten gleich, ſcharfklauigen, krummen Gebiſſes, 
„Die auf luftigem Fels mit toͤnendem Schrei ſich bekämpfen. 

„So mit lautem Getön nun ſtürzten ſie gegen einander.“ 


Ferner, nachdem Jupiter und Juno ſich über ihr Schickſal berathen und dem 
Sarpedon der Tod beſtimmt iſt, — 
„Und er ſank, wie die Eiche dahinſinkt oder die Pappel, 
„Oder die ftattlihe Tanne, die hoch auf Bergen die Künſtler 
„Ab mit geſchliffenen Aexten gehauen zu Balken des Schiffes, 
„Alſo lag er geſtreckt vor dem Roſſebeſpanneten Wagen, 
„Knirſchend in Angſt, den blutigen Staub mit den Händen ergreifend, 
„So wie den Stier ermordet ein Löw', in die Heerde ſich ſtürzend, 
„Ihn, der feurig und ſtolz vorragt ſchwer wandelnden Nindern, 
„Doch auch unter dem Nachen des Malmenden ſtöhnt er den Geiſt aus; 
„So dem Patroclus erlag der geſchildeten Lycier Heerfürſt, 
„Muthigen Geiſt ausathmend. ꝛc.“ — — 


Seine Roſſe und feine Rüſtung erbeuteten die Griechen, den Leichnam des 
Helden aber tragen auf Jupiters Befehl der Schlaf und der Tod nach Lycien 
zu ehrenvoller Beſtattung. — Ein dritter Sarpedon war ein Sohn Neptuns, 
11 gewaltthätiger Menſch in Thracien, Bruder des Poltys, von Hercules 
erlegt. 

Sarpedonia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana von dem ſarpe— 
doniſchen Vorgebirge in Cilicien; ſie hatte dort einen Tempel und ein Orakel. 

Sarritor. (Römiſche M.) Ein Feldgott, welcher dem Hacken und 
Häufeln der Feldfrüchte vorſtehen ſollte. 

Sarwagna. (Indiſche M.) Der Alles Sehende, Beiname des Schiwa. 

Säſära. (Griechiſche M.) Tochter des Celéèus von Eleuſis, bei welchem 
Ceres einkehrte; fie ward mit Crocon vermählt, dem ſie die Meganira gebar. 

Satewis. (Perſiſche M.) Einer der Fürſten der Sterne, ein guter 
Genius, der die Weſtgegend beſchützt und gegen Ahriman im Kampfe anführt. 
Er hebt das Waſſer aus dem Meere und verbreitet es als Regen über das Land. 

Satnius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Enops, eines Königsſohnes, 
und der Najade oder Nymphe des Fluſſes Satnibis. Er erhielt von dem Orte 
feiner Erzeugung den Namen. Er fiel durch Ajax, des Oileus Sohn. 

Saträpes. (Griechiſche M.) Name, unter welchem Neptun anfangs 
zu Samicum, dann in Elis ein ehernes Standbild hatte, welches ſtets mit 
einem Kleide von Wolle, einem von Leinen und einem von Byſſus bekleidet 
war. — Satrapes iſt auch ein Beiname eines Corybanten. 

Satſchi. Die Gemahlin des indiſchen Sonnengottes Indra. 

Satterpai. (Perſiſche M.) Der Himmel der Firfterne, unter dem 
Mondhimmel befindlich, und von zwölf Genien der zwölf Bilder des Thier— 
kreiſes gelenkt. 

Sattiawodi. (Indiſche M.) Tochter des Königs Daffarayen, zuerſt 
mit dem Altvater Paraſſen, dann mit Sandanen vermählt. 

Saturnia und Saturnius. (Griechiſche M.) Beiname der Juno 
und des Jupiter, von ihrem Vater Saturnus abgeleitet. g 

Saturnus oder Kronos. (Griechiſche und römiſche M.) Der alt— 
italiſche Saturnus, ſeinem Namen nach ein Saatengott, und der altgriechiſche 
Kronos, ein völlig ſymboliſches Weſen, das, wie ſeine Brüder, die übrigen 
Titanen, auf die urweltlichen und geordneten Naturkräfte hindeutet, auch wohl 
theilweiſe mit dem phöniciſchen Moloch, dem Kinder geopfert wurden, zuſammen⸗ 
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hängt, ſind diejenigen zwei Gottheiten der in Manchem von einander ſo weit 
abweichenden zwei Religionen, deren Vereinigung zu Einem Weſen der ſpäte⸗ 
ren, alles Griechiſche und Römiſche vermengenden, gelehrten Mythologie am 
ſchlechteſten gelungen iſt. Kronos, der Sohn des Uränus und der Gäa war 
unter den Titanen der Liſtigſte. Seine Mutter hatte die Centimanen und 
Cyclopen geboren, welche ihrer furchtbaren Geſtalt und Stärke wegen von Urä⸗ 
nus in die Unterwelt geſperrt worden waren; dieſes hatte die Mutter ſehr 
erzürnt, und ſie that den Jüngſten ihrer Kinder den Vorſchlag, ihre Brüder 
an dem Vater zu rächen, wovor ſie alle zurückſchauderten; nur Saturnus that 
ohne Zögern, was ſie gewünſcht: mit einem ſcharfen Meſſer verſehen, verbarg 
er ſich bei ſeiner Mutter, und als Uranus in der Nacht zu der Gattin kam, 
entmannte ihn Saturnus und warf nach vollbrachter That die Werkzeuge auf 
die Erde herab, wodurch dieſelbe befruchtet wurde. Der Uranide vermählte 
ſich dann mit feiner Schweſter, der Titanide Rhea, und aus dieſer Ehe ent⸗ 
ſproß das ganze die Welt beherrſchende Göttergeſchlecht: Pluto, Veſta, Ceres, 
Neptun, Juno und Jupiter. Kronos wußte aus einer Prophezeihung ſeiner 
Eltern, daß er durch eines feiner Kinder vom Throne geſtoßen werden wurde; 
um dieſes zu verhüten, fraß er alle ſeine Kinder gleich nach der Geburt, bis 
auf Jupiter, an deſſen Stelle Rhea ihm einen in Windeln eingehüllten Stein 
gab. Der jüngſte Sohn, auf dieſe Weiſe errettet, wuchs ſchnell, ſchon in 
einem Jahre, zu außerordentlicher Größe und Stärke heran, und erhielt von 
der Metis (Klugheit) ein Brechmittel, welches er dem Kronos gab, worauf er 
alle die verſchlungenen Kinder ſammt dem Steine wieder auswarf. Den Stein 
legte Jupiter zum Andenken an ſeine wunderbare Errettung am Fuß des Par- 
naſſus nieder, verband ſich mit ſeinen Brüdern und Schweſtern zum Sturz des 
Kronos, that ihm, wie er ſeinem Vater gethan hatte, und ſtrebte nach der 
Herrſchaft; die Titanen widerſetzten ſich jedoch dieſer Anmaßung, worauf ein 
zehnjähriger Krieg entſtand, der damit endete, daß Jupiter die Centimanen und 
Cyelopen aus dem Tartärus befreiete, mit ihrer Hülfe die Titanen beſiegte und 
nunmehr dieſelben in den Kerker der befreiten Cyelopen ſperrte, vor welchem 
die Letztern Wache hielten; worauf dann die Verlooſung der Herrſchaft zwi— 
ſchen den drei Kroniden: Pluto, Neptun und Jupiter vor ſich ging, in welcher 
der Erſtere die Erde, der Zweite das Meer, der Dritte aber den Himmel und 
fie Alle beherrſchte. Nun fol der vom Throne geſtoßene Kronos = Saturnus 
nach Italien geflohen fein, und unter feiner Herrſchaft ſich hier das goldene Zeit: 
alter eingeſtellt haben: die Menſchen alterten nicht, lebten gleich den Göttern, 
ohne Sorgen, in ſteter Glückſeligkeit, in Geſundheit und Stärke; wenn ſie 
ſtarben, war es ein Schlummer, welcher ſie ihres Daſeins überhob, indem er 
ſie zu Dämonen machte; ungepflegt trug die Erde alle Früchte, ohne Arbeit 
gab ſie ihnen ihre Schätze; es war das Leben des Paradieſes, was die Men- 
ſchen unter ſeiner Regierung führten. Virgil ſagt: 

„Erſtlich erſchien Saturnus aus Aetherhöͤh'n des Olympus, 

„Jupiters Waffen entfloh'n und verbannt aus entriſſener Herrſchaft, 

„Welcher dem rohen Geſchlecht, das auf hohen Gebirgen zerſtreut war, 

„Ordnung und weiſe Geſetze verlieh; doch nanut' er die Landſchaft 

„Bergendes Land, weil ſicher er dort ſich verbarg in der Gegend. 

„Unter dieſem Gebieter erſchien das goldene Alter, 

„Wie man erzählt, fo friedlich beherrſcht' er in Ruhe die Völker.“ 


N Zur Erinnerung an dieſes urſprüngliche Leben in Unſchuld, Freiheit und 
Gleichheit wurde zu Rom das Feſt der Saturnalien jährlich vom ſtebenzehnten 
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December an, mit gänzlichem Aufhören aller Gefchäfte, gefeiert. Die Herren 
erlaubten dabei den Sklaven alle möglichen Freiheiten, ja es fand kein Unter: 
ſchied mehr zwiſchen Herren und Dienern ſtatt; denn die Letzteren ſaßen am 
reich beſetzten Tiſch und die Erſteren warteten auf. Diefe heiteren Feſte, in 
denen jede Kurzweil erlaubt war, dauerten anfangs nur einen Tag, wuchſen 
dann aber immer mehr, bis ſie ſich unter den Kaiſern zu einer ganzen Woche 
ausgedehnt hatten. Uralte Tempel waren dem Gotte Saturnus oder Kronos 
in Griechenland geweihet; in Rom ſtand ſein Tempel am Fuße des Capitols, 
und war zugleich das Staatsarchiv und die Schatzkammer. Der Gott wird 
gewöhnlich mit einer Sichel abgebildet; die Senſe, die Flügel und das Stun— 
denglas, was man ihm auch häufig gibt, ſind Attribute, durch die Neueren und 
durch Ummodelung der Begriffe hinzugekommen. S. Taf. CXIV, Fig. 386, wo 
Saturn nach einem geſchnittenen Steine abgebildet iſt. Die Perſer ſtellen den 
Planeten Saturn oder den Genius, der ihn beherrſcht, faſt ganz thieriſch dar; 
der Untertheil des Körpers nähert ſich dem des Schweines, an dieſen ſchließt 
ſich ein Menſchenleib mit Menſchenarmen an, der gekrönte Kopf iſt aber wies 
der thieriſch. 

Satyrn. (Griechiſche M.) Bacchiſche Dämonen, Repräſentanten des 
ausgelaſſenen und üppigen Naturlebens im Kreiſe des Bacchus. Homer kennt 
fie noch nicht, wohl aber Heſiod, welcher ſie ein unnützes und zur Arbeit 
unanſtelliges Geſchlecht nennt, ohne jedoch ihre Geſtalt zu beſchreiben. Dieſe 
wird ſpäter im Allgemeinen ſo angegeben: das Haar ſtruppig, die Naſe ſtumpf 
und aufgeworfen, die Ohren oben zugeſpitzt, am Halſe oft längliche, kleinen 
Hörnern ähnliche Knoten, über dem Steißbein ein Pferdeſchweif, oft auch ein 
Ziegenſchwänzchen. Ihnen Hörner und Bocksfüße zu geben, war Mißverſtand 
der ſpäteſten Zeit, die ſie mit den Panen, Panisken, Faunen verwechſelte. Die 
Satyrn werden Söhne des Mercur und der Iphthime, oder der Najaden, ge: 
nannt. Der älteſte und hervorragendſte unter ihnen iſt Silenus; auch Mar— 
ſyas war ein Satyr. Die älteren Satyrn heißen auch in Mehrzahl Silene. 
Die Satyrn find weſentlich Gefährten des Bacchus; ihrem Character nach lie 
ben ſie den Wein übermäßig, und werden daher theils trinkend, theils mit 
dem Thyrſus taumelnd, theils dem Schlaf ergeben, theils als Kelterer, theils 
als mufleirend mit Flöte und Cymbel, dargeſtellt. Ihre Attribute find Flöte, 
Thyrſus⸗Stäbe, Hirtenpfeife, Hirtenſtab, Trinkgefäße, Schläuche. Bekleidet ſind 
ſte mit Thierfellen, bekränzt mit Weinranken, Epheu, Fichtenzweigen. Die 
Kunſt hat ſie ſehr häufig dargeſtellt, und zwar natürlich immer im Kreiſe des 
Bacchus; fle erſcheinen daher häufig auch auf unſern Abbildungen zu Bacchus, 
deren etliche jedoch ſchon einer Zeit angehören, welche die Satyrn mit den 
Faunen vermiſcht hatte, wie Taf. XIII, Fig. 50; Taf. XIX, Fig. 67. Achte 
Satyrn, an ihren Schweifen kenntlich, erſcheinen z. B. Taf. XIII, Fig. 52, 
Taf. XIV, Fig. 53, Taf. XV, Fig 59. Man hüte ſich, das lateiniſche Wort 
Satire, urſprünglich Satura (von Vielen immer noch fälſchlich Sathre ge— 
ſchrieben), mit den Satyrn in Verbindung zu bringen, mit welchen es nicht 
das Mindeſte zu ſchaffen hat. 

Saukwimir. (Nordiſche M.) Einer der färfften Joten oder Rieſen. 
Odin erſchlug ſeinen Sohn, begab ſich dann zu den Joten und erzählte ihnen, 
daß er eines Rieſen Sohn getödtet und ſich dann zu deſſen Vater begeben, 
ohne daß derſelbe gewußt oder geahnt, wen er beherberge. 

Sauqua Bekkr (Söquabekr). (Nordiſche M.) Todesbach. Der: 
jenige Ort, an welchem Saga wohnte, zu der Odin täglich kam, um 
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ſich in dem köſtlichen Meth, den ſie hatte, zu berauſchen, und ſich ihrer Liebe 
zu erfreuen. 

Saurus. (Griechiſche M.) Ein berüchtigter Straßenräuber an der 
Gränze von Elis, welchen Hercules tödtete. 

Sawa. (Myth. der Araber.) Eine weibliche Gottheit, welche von den 
Arabern ſchon vor der Sündfluth angebetet worden fein fol. Da dieſe jedoch 
von Ismael, Sohn Abrahams, und der Hagar abſtammen, ſo iſt Beides 
ſchwer zu vereinen. = 

Sawaku. (Myth. der Karaiben.) Der Menſch, welcher zuerſt Blitz 
und Platzregen veranlaßte; er war ſehr mächtig, und verwandelte ſich, um 
nicht verfolgt zu werden, in einen Vogel und dann in einen Stern. Noch 
jetzt verurſacht er die Blitze, indem er das himmliſche Feuer durch ein Rohr 
anbläst, ſo daß es weit umherfliegt. 

Sawamangala. (Indiſche M.) Die höchſte Glückſeligkeit; ein Bei⸗ 
name der Gattin des Schiwa, der Parwati. 

Sawati. (Indiſche M.) Die Gattin des erſten Menſchenſohnes, von 
Gott im Oſtlande geſchaffen, und von Brami, dem Sohn des erſten Menſchen, 
Puru, zur Frau genommen. 

Sarnot. (Germaniſche M.) Ein Gott, der in der Abſchwörungsformel 
vorkommt, mit welcher die von Karl dem Großen gewaltſamer Weiſe bekehr⸗ 
ten Sachſen dem heidniſchen Götterglauben entſagten, indem ſie zugleich dem 
Thunar (Thor), Wodan und Saxnot abſagten. Man hält dieſen Saxnot für 
den Gott des Krieges, da das Wort Sachs, wovon ſich die Sachſen benann— 
ten, ein Schwert bedeutet haben ſoll. Angelſächſiſche Genealogien weiſen auf 
einen Saxneat, Wodans Sohn, hin. 

Sayei. (Indiſche M.) Tochter des Wiswakarma; wahrſcheinlich iden— 
tiſch mit Sangia. Sie war mit dem Sonnengotte vermählt und gebar dem— 
ſelben den Oſchama, den Gott der Unterwelt. 

Sayutſchiam. (Indiſche M.) Derjenige Grad von Seligkeit oder 
Gottſeligkeit, welcher den Menſchen von der Nothwendigkeit der Wiedergeburt 
auf der Erde befreit. Er wird durch Einſamkeit, Tugend, Selbſtbetrachtung 
gewonnen, und iſt denjenigen Braminen, welche Jogis werden, jederzeit ge— 
wiß; denn fie find viel zu erhaben, übergöttlich, als daß ſie nicht jeder Prü⸗ 
fung ledig wären; ſonſt aber erreichen nur ſehr Wenige dieſe Seligkeit, und 
immer nur Braminen. 5 

Sazoma. (Lamaiſche M.) Eine der beiden geſetzmäßigen Frauen des 
Cio Concioa oder Kaka, der zweiten Perſon der lamaiſchen Dreieinigkeit. 

Scak. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Töchter des Königs Danäus. 
Sie ward mit dem Sohne des Agyptus, Daiphron, vermählt. 

Scamander. (Griechiſche M.) Sohn des Oceänus und der Tethhys, 
ein Flußgott in Troas, mit feinem ältern Namen Kanthus; feine Gattin war 
die Nymphe Idaͤa, mit welcher er den Teucer und die Glaucia erzeugte. Sca⸗ 
mandrius hieß nach ihm der Sohn des Hector, den man gewöhnlich Aſthänax 
nannte. — Ein anderer Scamander war des erſten Enkel, Sohn der Glaucia 
und des Deimächus (ſ. d.). 

Scamandrodice, (Griechiſche M.) So heißt bei Einigen die Mutter 
des Cyenus (A), welche ſonſt Calhce heißt. 

Seäus. (Griechiſche M.) Einer der zwölf Söhne des Hippocoon, 
welche den Jcarius und Tyndarèus von Laeedämon vertrieben, aber dann von 
Hercules beflegt und getödtet wurden. ; | 
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Scephrus. (Griechiſche M.) Sohn des Tegeätes, Königs von Tegea. 
Er hatte eine Unterredung mit Apollo in deſſen Tempel zu Tegea; ſein Bru— 
der Limon glaubte, Jener habe ihn bei dem Gotte verklagt, und tödtete ihn 
deßhalb, wofür nun zwar Limon durch Diana erſchoſſen ward, doch trat eine 
große Unfruchtbarkeit ein, wegen der das Orakel rieth, den Scephrus zu be⸗ 
trauern. Es wurden nun dem Apollo und der Diana Spiele geſtiftet, 
bei denen irgend Jemand von einer Prieſterin der Letztern, die mit Bogen 
55 en bewaffnet war, verfolgt wurde, als ob es Limon ſei, den Diana 
verfolge. 

Schadanana. (Indiſche M.) Beiname des Gottes Kartikeha; er be— 
deutet den Gott mit ſechs Geſichtern. 

Schadhabigna. (Indiſche M.) Beiname des Buddha: der Beſitzer 
der ſechs Wiſſenſchaften. 

Schagkiamuni. S. Dſchakſchiamuni. 

Schakli. (Indiſche M.) Gemahlin des Schiwa, welche derſelbe ſo ſehr 
liebte, daß er ſich bei ihrem Tode vor Verzweiflung ein Haar ausriß. Schakli 
hatte die Beleidigung, welche ihr Vater dem Schiwa angethan, ſo ſehr 
empfunden, daß ſie den Körper, den ſie von ihm erhalten hatte, ablegte, und 
als Parwati wieder geboren wurde. 

Schakra. (Indiſche M.) Die berühmte Waffe des Wiſchnu: ein Ring, 
eine Scheibe mit Vernunft begabt, tödtlich wirkend, wenn ſte trifft, und zu 
ihm nach vollbrachter Strafe zurückkehrend. Die Bewohner des nördlichen 
gebirgigen Theiles von Indien führen noch jetzt eine ähnliche, in ihren Hän 
den höchſt furchtbare Waffe, eine in der Mitte zwei Linien dicke, am äußern 
Rande ſehr ſcharfe gezähnte Scheibe von gehärtetem Stahl. Sie werfen die— 
ſelbe auf 200 Fuß, und ſte durchſchneidet den ſtärkſten Harniſch. 

Schamana. (Indiſche M.) Beiname des Gottes der Unterwelt: der 
Höllenſtrom. 

Schamanen. Indiſche Rel.) Name der Frommen unter den An— 
hängern des Buddha, eine von dieſen zu den Tataren und den Bewohnern 
von Siberien übergegangene Benennung der Prieſter, Zauberer und Arzte 
jener Völker; daher ſchamaniſche Religion die Religion der meiſten Nordaſiaten 
von der Tatarei bis nach Kamtſchatka heißt. 

Schammar. (Lama⸗Rel.) Drei Oberhäupter der Seete der Rothmützen 
unter den Lamaiten (ſ. d.), dem Dalai Lama faſt gleich an hoher Wurde; 
der erſte derſelben wohnt in der Hauptſtadt von Butan, in Taſſtſudor, in 
einem großen Kloſter. Zahlreiche Geiſtliche, alle im eheloſen Stande, und 
wie die chriſtlichen Mönche in Klöſtern lebend, ſind dieſen Fürſten der Kirche 
untergeben; ſie haben verſchiedenen Rang, ſtehen in großem Anſehen, beſorgen 
allen Unterricht der Jugend allein, und haben ſich unglaublich verbreitet und 
vermehrt; ſo ſind in der Hauptſtadt von Tübet, Lhaſſa, allein 3000 Mönchs— 
klöſter. 

Schamhuſai. (Indiſche M.) Ein Engel, welcher ſich der Schöpfung 
der Menſchen widerſetzte und dafür vom Herrn verſtoßen ward. 

Schamel. (Indiſche M.) Der Engel, welcher die Gebete der Menſchen 
zu Gott trägt. 

Schamir. (Indiſche M.) Der Wurm, deſſen ſich Moſes bediente, um 
die Namen der zwölf Stämme auf die Edelſteine des Bruſtſchildes ihres 
Hohenprieſters zu graben, wozu kein Werkzeug taugte. Salomo bediente ſich 
deſſelben Wurms, um die Steine zu dem Tempel zu bearbeiten; der Schamir 
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hat, wenn er auch nur ſo groß iſt wie ein Gerſtenkorn, doch die Kraft, 
Felſen zu zerſprengen. f 

Schara Malachai. (Lama⸗Rel.) Gelbmützen, diejenige Partei der 
Lamaiten, welche den Bogdo-Lama (Haupt der Rothmützen) verwirft, und 
nur den Dalai-Lama als unfehlbares geiſtliches Oberhaupt erkennt. 

Scharaſandha. (Indiſche M.) Mächtiger König, uͤber den ganzen 
ſüdlichen Theil von Indien herrſchend; der gefährlichſte Widerſacher des 
Kriſchna, mit dem er in ſtebzehn Schlachten und im Zweikampf um die Herr⸗ 
ſchaft über Indien ſtritt. 

Schariwer. (Perſiſche M.) Einer der ſieben guten, von Ormuzd zum 
Kampfe gegen Ahriman geſchaffenen Geiſter, Beherrſcher der Metalle. 

Schaſtamuni. (Indiſche M.) Beiname des Buddha: der Lehrer 
der Munis. ; 

Schaſtawa. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa: der Rächer. 

Schatrani. (Indiſche M.) Die Frau des Schutri oder Kſchetri, des⸗ 
jenigen Menſchen, den Brama aus ſeinem rechten Arme geſchaffen, und der 
Stammvater der Kriegerkaſte (Kſchetria) iſt. Schatrani ward von Brama aus 
ſeinem linken Arm geſchaffen. 

Schawkawſer. S. Kamdewa. 

Schedius. (Griechiſche M.) Sohn des Iphitus, Sohnes des Nau— 
bölus, Bruder des Epiſtröͤphus, mit welchem er die Phoceer gegen Troja 
führte. Hector traf ihn, als er nach Ajax zielte. — Ein anderer Schedius, 
Sohn des Perimedes, und gleichfalls Heerführer der Phoceer, ward vor Troja 
auch von Hector erlegt. 

Scheiri. Die Schutzgeiſter der Männer bei den Karaiben. 

Scheſchunogunde. (Indiſche M.) Die Frau des Waiſchia, des 
zweiten Sohnes des erſten Menſchen (Puru), von dem die Kaſte der Kauf: 
leute abſtammt. Scheſchunogunde ward von Brama in den Südländern 
erſchaffen. 

Schidders. (Indiſche M.) Eine Klaſſe guter Genien oder Dewetas, 
nicht mit den Dews der Perſer, welche böſe Genien ſind, zu verwechſeln. 

Schigmu. (Chineſiſche M.) Mutter des Fo, den ſie als Jungfrau 
gebar, nachdem ſie, beim Baden eine Lotosblume findend, dieſe gegeſſen hatte, 
wodurch ſie von einem Gotte befruchtet wurde. 

Schiwa. (Indiſche M.) Der furchtbare Zerſtörer, das dritte Glied 
der indiſchen Dreieinigkeit; nach der Lehre der Schiwaiten der hoͤchſte Gott 
(außer Brahm), derjenige, welchem Brama und Wiſchnu untergeordnet ſind, 
nach den Lehren der Bekenner des Wiſchnuismus und des Bramaismus aber 
niederer als Wiſchnu oder Brama. Er wird gewöhnlich, wie Taf. CXV, 
Fig. 387, ihn zeigt, auf einem Stiere, Nundi, dem Symbol der Weisheit, 
reitend, ſeine Gattin, die ſchöne Parwati, auf ſeinem Schooß haltend, dar— 
geſtellt. Was die Maler und Bildner nur Abſchreckendes in ſein verzerrtes 
thieriſches Antlitz legen konnten, haben ſie gethan; doch wie grauſam er iſt, 
wie blutdürſtig er die ſchrecklichſten Opfer fordert, ſo iſt er doch voll zärt⸗ 
licher Liebe zu ſeiner Gattin, und hat ihr ſelbſt die Hälfte ſeines Körpers 
eingeräumt, damit ſie nie von ihm getrennt ſei. So iſt er denn auch der 
Gott der Erzeugung alles Lebenden; und ſich der Freuden der Liebe enthalten, 
heißt feinen Geboten zuwider handeln, denn er ſelbſt brachte hundert Götter: 
jahre in den Armen der reizenden Uma zu (welche eine frühere Geſtalt der 
Parwati iſt), und iſt ſo der Erwecker alles Lebens, wie er der Zerſtörer, der 
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Vernichter iſt; ein Widerſpruch, der ſich dadurch auflöst, daß nach der Natur— 
und Religions⸗Lehre der Indier eigentlich keine Vernichtung ſtattfindet, ſondern 
Alles nur Verwandlung, Veränderung der Form, Übergehen aus einer Geſtalt 
in die andere iſt. Schiwa erſcheint als unendliche Feuerſäule, welche Brama 
und Wiſchnu nicht ermeſſen können, und als Mahadewa (großer Gott), ferner 
in einer großen Zahl anderer Awateras, in denen er immer durch Zerſtörung 
für das Wohl der Welt wirkt. Sein Dienſt iſt daher auch ſo grauſam und 
blutig, wie er wollüſtig iſt, und hauptſächlich ihm zu Ehren werden die vie— 
len Dewedaſchies in den Pagoden der Indier gehalten. In Folge deſſen 
iſt auch — 

Schiwararti (Indiſche M.) ein Feſt, welches im März dem Schiwa 
zu Ehren gefeiert wird, voll der unzüchtigſten Handlungen, welche, begleitet 
von eben ſo unzüchtigen Liedern, öffentlich verübt werden, ohne übrigens 
Jemandem Anſtoß zu geben, indem Alles, was ſo geſchieht, als dem Schiwa 
höchſt wohlgefällig betrachtet wird. Des Gottes vorzüglichſtes Symbol, der 
Lingam, wird hauptſächlich bei dieſem Feſte geweihet und verkauft. 

Schlaf. S. Hypnos. 

Scho Dagung. (Indiſche Rel.) Der prachtvolle, faſt ganz vergoldete 
Pyramiden⸗Tempel zu Ranguhn, dem höchſten Gotte der Birmanen geweiht. 

Schodeleth. (Indiſche M.) Der Platz bei jeder Stadt, auf welchem 
die Todten verbrannt werden. Ein Stein, ſtets daſelbſt aufgerichtet, ſtellt 
den König Aritſchandra vor, der einmal Aufſeher eines ſolchen Platzes war, 
und ſeinem eigenen Sohne die Ehre, verbrannt zu werden, weigerte, da ſeine 
Mutter nicht im Stande war, die kleine Abgabe, welche für die Erlaubniß 
gefordert wurde, zu zahlen; dieſe Frömmigkeit rührte die Götter ſo, daß ſie 
den König, der, um geprüft zu werden, fo weit hinunter geſtoßen war, wies 
der zu ſeinen vorigen Würden erhoben. 

Schöneus. (Griechiſche M.) Sohn des Athämas und der Themiſto, 
Vater der ſchnellfüßigen Atalante, nach der einen Sage (ſ. Atalante); ein 
zweiter des Namens war der Sohn des Meläneus und der Hippodamfaz fein 
Bruder Anthus ward von ſeines Vaters hungrigen Pferden zerriſſen. 

Schönis. (Griechiſche M.) Ein Beiname der Venus. 

Schri rama. S. Wiſchnu. 

Schudra. (Indiſche Rel.) Die unterſte der vier Kaſten der Indier, 
aus Brama's Füßen entſprungen und zum Dienſt der drei oberen beſtimmt; 
umfaßt alle niederen Arbeiter und Dienſtboten. 

Schukra. (Indiſche M.) Genius des Planeten Venus, Vater der 
ſchönen Dewajani; ein mächtiger Bramin. 

Schüler des Sommonacodom. S. Pra Mogla. 

Schuriaſawarnen. (Indiſche M.) Der jetzt ſchon als Buͤßer lebende, 
dereinſtige Beherrſcher des großen Zeitalters, welches auf das jetzige, dem 
Waiwaſſaden vorſteht, folgen wird. In demſelben erſcheint Wiſchnu in ſeiner 
zehnten Awatara. 
| Schütze. (Mythologiſche Aſtronomie.) Unter den Bildern des Thier— 
kreiſes iſt eines, welches der Schütze heißt, das neunte in der Reihe, vom 
Widder angefangen; es reicht vom 250 des Zeichens des Schützen bis zum 
280 des Zeichens des Steinbocks (Sternbilder und Zeichen find im Thierkreiſe 
wohl zu unterſcheiden); durch den vordern Theil dieſes, als ein mit Bogen 
und Pfeil bewaffneter Centaur vorgeſtellten Schützen geht ein Theil der Milch— 
ſtraße, und zwiſchen ihm und dem Sternbilde Scorpion 2 Ophiüchus, 
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nordwärts über ihm Antindus und der Schild des Sobieski; das Sternbild 
ſelbſt gehört nur mit ſeinem obern Theile zum Thierkreiſe, der untere ſteht 
mit der ſüdlichen Krone ganz auf der ſüdlichen Hälfte der Sternkugel, und 
zeigt ſich in der Mitte von Deutſchland nur wenig oder gar nicht. Kenntlich 
ſind nur einige helle Sterne am Bogen und der Spitze des Pfeils. Flamſteed 
zählt 65 Sterne, es ſind jedoch mit bloßem Auge viel mehr zu zählen. Der 
Sohn des Pan und der Eupheme, Crotus, fol in dieſem Bilde zu ſehen 
ſein; ſeine Mutter, die Amme der Muſen, erzog ihn zugleich mit dieſen, 
denen er viele Dienſte erwies, daher fie den Jupiter baten, ihm eine Stelle 
am Himmel zu ſchenken. Nach Andern ſoll es jedoch Chiron, der berühmte 
Centaur, der Erzieher des Achill ſein, deſſen Andenken hier verewigt wurde. 

Schwairtix. S. Swairtir. 

Schwan. (Mythologiſche Aſtronomie.) Ein ſchöͤnes, an fünf hellen 
Sternen, die ein regelmäßiges Kreuz bilden, leicht kenntliches Sternbild in 
der Milchſtraße, zwiſchen Cepheus und dem Fuchs, oſtwärts von der Leier. 
Man zählt mit ſcharfem Auge bei heller Winternacht in dieſem großen Stern⸗ 
bild an hundert und fünfzig Sterne, von denen drei veränderlich ſind. Der 
erſte Stern, am Schnabel, heißt Albireo; der Stern am Kopfe des Kreuzes 
ſteht am Schweif des Schwans und heißt Deneb. Es iſt der Schwan, in 
welchen ſich Jupiter verwandelte, um Nemèſis oder um Leda zu berücken, oder 
der dem Apollo heilige Singſchwan, in welchen Orpheus ei ſeinem Tode 
verwandelt wurde. 

Schwarzelfen. S. Elfen. 

Schweibrat. Identiſch mit Iſchwambrat. S. d. 

Schwerttanz. (Indiſche M.) Ein religiöſer Tanz, welchen die indi⸗ 
ſchen Bajaderen, die ſich irgend einem Gott gewidmet haben, mit großer 
Kunſt ausführen: an zwei lange Stangen werden Säbel mit der Schneide 
aufwärts befeſtigt, und in ſchräger Richtung an eine Mauer geſtellt, ſo daß 
ſte zwei halbe Leitern bilden; auf dieſe nun ſteigen die Bajaderen und tanzen 
darauf unter den anmuthigſten Stellungen und Bewegungen, unnachahmliche 
Geſchicklichkeit und einen hohen Reiz der Körperformen entwickelnd. So ſchwer 
die Kunſt fein mag, auf ſolchen ſchwankenden Klingen zu tanzen, ſo iſt auch 
der Tänzerinnen Gewinn dabei ſo groß, daß ſie nicht ſelten durch eine einzige 
Ausführung deſſelben reich werden, indem ein indiſcher Raja gewöhnlich zwei 
bis drei Lak Rupien dafür gibt (hundert und dreißig- bis zweimal hundert⸗ 
tauſend Thaler). 

Sciaditis, (Griechiſche M.) Beiname der Diana, welche zu Scia in 
Arcadien einen Tempel hatte, der von Ariſtodemus erbaut war. 

Sciallius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo. 

Seiapodes. (Griechiſche M.) Nach einem Mährchen der alten Gries 
chen wohnte in Indien ein Volk mit ſo ungeheuren Füßen, daß dieſelben als 
Sonnenſchirme dienten, zu welchem Behuf die Sciapoden (Schattenfüßler) ſich 
ſetzten und einen ihrer Füße der Sonne entgegenſtreckten. 

Scia s. (Griechiſche M.) Eine Nymphe aus den Wäldern von Tanägra, 
vermählt mit Cephiſſus, dem fie einen Sohn, Elinus, gebar; deſſen Sohn 
Eunoſtus machte ſich durch ſeine Gleichgültigkeit gegen Ochne, Tochter des 
Colönus, bekannt. 

Seillus. (Griechiſche M.) Vater des Aleſtus, eines Freiers der ſchö⸗ 
nen Hippodamia. Sein Sohn ſoll der Stadt Aleſta in Elis den Namen ges 
geben haben. 
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Sciras. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, unter welchem ſte 
ſowohl in dem Hafen von Athen, Phaleron, als auch auf Salämis einen 
Tempel hatte. 

Seiron. (Griechiſche M.) Ein berüchtiger Räuber, der auf den Felſen 
zwiſchen Athen und Megara hauste und ſich von den Vorüberziehenden die 
Fuße waſchen ließ, ſie dann aber mit einem Fußtritt in's Meer ſtürzte, worauf 
aus einer Höhlung eine große Schildkröte hervorkam, welche die ſo Hinab— 
geſtürzten auffraß. Theſeus that ihm, wie er früher Andern gethan. Ein 
anderer Sciron war ein Sohn des Pylas. Verheirathet mit einer Tochter 
des Pandion, machte er dem Sohne des Letzteren, Niſus, die Herrſchaft über 
Megara ſtreitig. Aaͤcus als Schiedsrichter erkannte dem Niſus die Regierung, 
dem Sciron die Anführung im Kriege zu. Andere nennen ihn Gemahl der 
Chariclo, Vater der Endeis, Schwiegerſohn des Cychreus und Schwiegervater 
des Anäcus. 

Scirophorien. S. Minerva. 

Scolitas. (Griechiſche M.) Beiname des Pan, deſſen eherne Bild⸗ 
ſäule zu Megalopolis ſtand. 

Scorpius. (Mythologiſche Aſtronomie.) Der Scorpion im Thier⸗ 
kreis, ein Unthier, welches Diana dem Orion zuſchickte, als dieſer ihr 
nachſtellte. 

Scotftas. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Laconia. 

Scylla. (Griechiſche M.) Sie iſt die Tochter des Typhon und der 
Echidna, nach Anderen des Neptun und der Nymphe Cratäis. Die Befchreis 
bungen von dieſem Meerungeheuer ſind grell genug, obwohl die bildenden 
Künſte denſelben niemals gefolgt ſind; nach Homer wohnt ſte an einem den 
Himmel berührenden Felſen, deſſen Scheitel ſtets mit Wolken gekrönt iſt. 
Wegen ſeines glatten Außern kann der Berg nicht erſtiegen werden, und ſo 
haust denn dieſes furchtbare Unthier in der Aushöhlung, welche das Meer in 
den Fuß deſſelben gewaſchen hat, ungeſtört, und bringt Verderben jedem Nar 
henden. Zwölf Füße hat daſſelbe, doch ſind ſie weniger ſchädlich, als man 
von der Gewalt der Rieſin erwarten ſollte, weil ſie mit allen Füßen an den 
Felſen gefeſſelt iſt; dagegen hat der furchtbare Körper auf ſechs langen Hälſen 
ſechs entſetzliche Köpfe, welche aus Hunger und Wildheit immerfort brüllen, 
wie junge Löwen; drei Reihen Zähne füllen den beutegierigen Rachen, und 
alle Nahenden werden ein willkommener Fraß derſelben; gibt es ſonſt Nichts, 
fo fängt fie Delphine und Seehunde, doch nahet ein Schiff, fo muß ihr dieſes 
Einige von feiner Mannſchaft zurücklaſſen. Auf den Kampf gefaßt, kam Ulyſ— 
ſes heran, und Alles ward verſucht, um das Unthier mit Spießen und Stan: 
gen abzuwehren; doch mußte Ulyſſes die Kühnheit, durch die ſieilianiſche 
Meerenge gefahren zu ſein, mit dem Verluſt von ſechs ſeiner treueſten Ge— 
fährten bezahlen. Berüchtigt waren damals dieſe Gewäſſer (zwiſchen Italien 
und Sicilien) durch die Seylla und die Charybdis (incidit in Scyllam cu- 
piens vitare Charybdin), da man für unmöglich hielt, beiden zugleich aus⸗ 
zuweichen. Jetzt ſind die Schrecken alle verſchwunden, und kein Fiſcherkahn 
ſcheuet die Ungeheuer. Die Seylla wird gewöhnlich als ein rieſiges Weib mit 
aufgehobenem Ruder, als wollte ſie Jemand erſchlagen, vorgeſtellt; ihr Leib 
endet in zwei Delphinenſchwänzen. — Über eine zweite Seylla ſ. Niſus. 

Scyllis. (Griechiſche M.) Ein berühmter Baumeiſter, welchen man 
für einen Sohn des Dädälus von einer Geliebten hielt, deren Name unbe⸗ 
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kannt iſt, deren Vater jedoch in Gorths auf Creta lebte. Es ſollten viele der 
Bauwerke in Sicilien von ihm und feinem Bruder Dipönus fein. 
Scyllius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter auf Creta. 
Seythes. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und der Echidna. 
iehe d. 
ee (Griechiſche M.) Ein Mann, welcher nach Ovid fein Ger 
ſchlecht nach Belieben wechſeln konnte. 5 f 

Sebbun. (Japaniſche M.) Ein Reinigungsfeſt, und ein Austreiben 
des böſen Geiſtes, welches kurz vor dem neuen Jahre geſchieht. Es iſt dieſes 
Feſt zugleich der Termin für alle halbjährigen Zahlungen. 5 

Sebrus. (Griechiſche M.) Eine andere Form des Namens Tebrus. 
(S. Hippocdon.) 

Securktas. (Römiſche M.) Die Sicherheit. Perſonification. Auf 
Münzen dargeſtellt als Matrone, mit übereinander geſchlagenen Beinen, den 
linken Ellenbogen auf eine Säule geſtützt, die rechte Hand über den Kopf ge⸗ 
legt, ruhig vor ſich hinblickend; mit einem Speer, Füllhorn, Ol- oder Palmzweig. 

Segetia. (Römiſche M.) Eine Feldgottheit, die der keimenden Saat 
Gedeihen verſchafft. 

Segeſtes. Identiſch mit Aeeſtes. 

Seja. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, welcher der König Ser⸗ 
vius Tullius einen Tempel geweiht hatte. Ferner eine römiſche Saatgöttin. 

Seja. (Indiſche M.) Identiſch mit Ananden, der berühmten Schlange, 
welche um den Berg Mandar geſchlungen wurde, um dieſen im Milchmeere 
umzudrehen. \ 

Seid. (Nordiſche M.) Eine bei den Vanen allgemein verbreitete Zau⸗ 
berkunſt, welche Freia, die von den Vanen abſtammte, vorzüglich kannte, und 
in der ſie Odin unterrichtete. Über die Kunſt ſelbſt hat man nur Vermuthun⸗ 
gen; es ſcheint derſelben eine gewiſſe Kenntniß der Chemie zum Grunde ge— 
legen zu haben, welche allerlei Mittel, nützliche und ſchädliche, kennen lehrte; 
doch hielt man ſie eines Mannes unwerth, und Odin war der Einzige, der 
ſich damit befaßte. 

Seite. (Myth. der Lappen.) Gottheiten, welche die Fruchtbarkeit der 
Felder und der Heerden befördern ſollten; ihre Vorſtellungsart iſt ſehr dunkel; 
fie werden als vogelfüßig angegeben, doch weiß man ſonſt nichts von ihnen. 

Seitonji. (Myth. der Preußen.) Die unterſte Klaſſe der Prieſter, 
deren es einen oder mehrere in jedem Dorfe gab, ward ſo genannt; ſie 
ſtand zwar in großer Furcht, doch nicht wie die anderen Prieſter in Achtung 
bei dem Volke. 

Selemnus. (Griechiſche M.) Ein Hirtenknabe in Achaja; ſchlafend 
bei feinen Heerden fand ihn die Nymphe Argyhra, und feine Jugend und 
Schönheit bewog ſie, ihm ihre Gunſt zu ſchenken; aber des Mannes Vorzüge 
waren nicht dauernd, wie die einer Nymphe, welche ewig jung und ewig 
ſchön bleibt, daher verließ Argyra den Geliebten, als feine Reize ihr nicht 
mehr friſch und blühend genug ſchienen. Venus ſelbſt verſuchte das harte 
Herz der Göttin zu bekehren, doch vergeblich, und Selemnus verzehrte ſich 
in ſchmerzlichem Liebesgram. Mitleidig verwandelte ihn die freundliche Venus 
in einen Fluß, welchem ſte die Eigenſchaft verlieh, daß alle unglücklich Lies 
benden, welche darin badeten, ihren Kummer vergeſſend, von ihrer Leiden⸗ 
ſchaft befreit wurden. g 


Selene. (Griechiſche M.) Die Mondgöttin, ſpäter häufig mit Diana 
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verwechſelt, fo auch in der Fabel von Endymion (ſ. d.); Tochter des Hype— 
tion und der Thia, feiner Schweſter, welche dem genannten Titanen auch den 
Helios (Sonnengott) gebar (die römiſchen Namen find Luna und Sol). 

Selepius. (Griechiſche M.) König in Cilicien, Vater des Eveénus, 
Vaters des Mynes und des Epiſtroͤphus. 

Selinuntius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, von einem 
Tempel und Orakel zu Selinus. 

Selinus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun, Flußgott und Beherr— 
ſcher von Agiälus, Vater der Helice, welche mit Jon vermählt ward. 

Semargla. (Slaviſche M.) Eine von den Ruſſen in dem großen 
Pantheon Kiew hoch verehrte Göttin, die kalte Jahreszeit, den Winter per: 
ſonificirend. 

Semele (Griechiſche M.) Mutter des Bacchus, Tochter des Cadmus 
und der Harmonia. S. Bacchus vom Anfang. 

Semo S. Saneus. a 

Semphucrätes. (Griechiſch-ägyptiſche M.) Ein Weſen, welches den 
Hercules mit dem ägyptiſchen Harpocrates verbunden darſtellte; man glaubt 
darin ein Symbol der geſetzlichen Zeit zu finden, in welcher und durch welche 
die Keime zur Erſcheinung kommen, oder der Verbindung von Zeit und 
Leben. * 8 

Senagen. (Indiſche M.) Ein König aus dem Geſchlechte der Sonnen: 
kinder, in die Sagen von dem Tyrannen von Ceylon (Lanka), dem berüch: 
tigten Rawana, und mithin auch in die Geſchichte des Rama verwickelt. Ein 
Gefäß mit Blut, das Rawana von heiligen Büßern als Tribut verlangte, 
ward, da es dem rieſigen Dämon Unheil brachte, von demſelben in dem 
Reiche des Senagen vergraben; dieſer fand es, und in demſelben ein ſchönes 
Kind, in welchem er eine Verkörperung der Göttin Lakſchmi erkannte; 
fie ward ſpäter an Rama, eine Verkörperung ihres Gatten, des Wiſchnu, 
vermählt. 

Senectus. (Römiſche M.) Das Alter; Perſonification; wohnt am 
Eingang der Unterwelt. . 

Sengumara Brama. (Indiſche M.) Einer der älteſten Weiſen und 
Fürſten des Menſchengeſchlechts; er lebte zur Zeit eines Enkels des Urvaters 
aller Gebornen, des Königs Druwen, dem er ſeine einzige Tochter Brawi— 
bameh zur Gattin gab. 

Seng⸗Wan⸗Mau. (Chineſiſche M.) Die höchſte Gottheit der Chi— 
neſen, welche aus Nichts beſteht, aus Nichts geſchaffen worden iſt, Nichts 
thut noch denkt, doch nicht ohne große göttliche Eigenſchaften gedacht wird, 
als da find: Unbegreiflichkeit, Allwiſſenheit, Gerechtigkeit je. Er ſttzt im 
oberſten Himmel und ſchaut in unveränderlicher Ruhe herab auf das Treiben 
der Menſchen. Er ſelbſt erſcheint nirgends abgebildet, weil man ſich keine 
Vorſtellung von ihm machen kann; eine Anzahl von Göttern aber, für jeden 
Stand, für jede Stadt, für jedes Gewerbe, ſind vorhanden; alle dieſe ſind 
feine Untergebene, und Befehlshaber über die Menſchen, deren Schickſal, deren 
Wohl und Wehe ſte in Händen tragen; ſie werden manchfaltig, in Thon, 
in Stein, Holz ꝛc. abgebildet und angebetet, aber auch zertrümmert, wenn 
ſie ihren Beſitzern nicht ihre Wünſche gewähren, worauf ein anderer gekauft 
wird, dem es eben ſo geht, wenn er es nicht beſſer macht. 

Sennara. (Indiſche Rel.) Die geheiligte, die Braminen⸗Schnur. Den 
drei obern Kaſten der Indier als Auszeichnung eigen, beſteht dieſelbe aus 


984 Sentia — Sesrumner. 


einer gewiſſen Anzahl Fäden aus der Baumwolle einer beſondern Staude. 
Ihre Länge iſt nahebei drei Ellen; fo hängt fie über der linken Schulter um 
den Leib. Die Braminen tragen die ſtärkſte, die Kſchetrias eine dünnere, die 
Waiſyas eine ganz dünne Schnur, woran man die Kaſten erkennt. Büßende 
oder heilige Braminen tragen ſtatt derſelben häufig eine Schlangenhaut. 

Sentia. (Römiſche M.) Die Göttin der Meinung, d. h. diejenige, 
welche Meinungen, Anſichten, Urtheile eingibt. 

Sentinus. (Römiſche M.) Der Gott, der die Sinne der Neugebornen 
weckte und behütete, R 

Seraphim. (Bibliſch.) Engel, welche den Thron Gottes umgeben; 
fte haben ſechs Flügel, mit deren zweien fie durch den Ather ſchweben, wäh: 
rend die andern Kopf und Füße verbergen; man glaubt darin ein Symbol 
der Ewigkeit zu ſehen, deren Anfang und Ende uns verſchleiert iſt. 

Seräpis. (Agyptiſche M.) Ein zu Alexandria hoch verehrter Gott, 
jedoch nicht ägyptiſchen, ſondern griechiſchen Urſprungs, denn er war der 
griechiſche Unterwelts-Gott, der Segenſpender Pluto, mit dem Scheffel auf dem 
Haupte, welcher anzeigt, daß der Herrſcher der Unterwelt die Nahrung aus der 
Tiefe der Erde ſproſſen läßt. Durch die Herrſchaft der Ptolemäer ward er in 
Agypten eingeführt, wo ihn die Eingebornen nur nothgedrungen annahmen; 
doch zählte man zuletzt in Agypten 42 Serapis⸗Tempel. Man hatte über feine 
Einführung das Märchen: Ptolemäus dem Erſten erſchien im Traume ein 
ſchöner Jüngling, welcher ihm befahl, feine Bildſäule von Sinöpe nach Ale: 
randrien zu holen, und ihm dabei eröffnete, er ſei Serapis, der Segen und 
Fluch bringende Gott. Dieß gelang nach Überwindung vieler Schwierigkeiten 
insbeſondere dadurch, daß der Gott in Sinope ſelbſt aus ſeinem Tempel in 
das Schiff ging, und nun wurde ihm vor der Stadt Alexandria an dem Orte 
Rhacötis ein Tempel erbaut. Die Verpflanzung aus Aſien nach Agypten war 
vielleicht aus politiſchen Gründen geſchehen, um die neue Hauptſtadt des Rei— 
ches (Alexandria) zum Hauptſitz der Religion zu machen, und dieſer Zweck 
war vollkommen gelungen, denn Serapis trat ganz an die Stelle des Oſtris, 
nur daß er nie als leidend und ſterbend betrachtet wurde; aber er galt als 
Gatte der Iſis, als Sonnengott, Nilgott, oberſter Gott, und ward auch von 
den Kranken um Hülfe angefleht, ſo daß er zuletzt ſogar mit Asculap ver— 
ſchmolz. Er iſt nach einer Marmorbüſte im Vatican auf Taf. CXV, Fig. 388, 
dargeſtellt als bärtiger, ernſter Mann mit Strahlen um das Haupt, ein Ge— 
treidemaß auf demſelben. 3 

Sereſtus. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Ankas, welcher die 
Rüſtung des von Ankas erſchlagenen Hämonides, des Apolloprieſters, ſammelte 
und dem Mars Gradivus ein Siegesmal errichtete. X 

Sergeſtus. (Griechiſche M.) Ein Begleiter des Andas; feiner wird 
bei dem Wettrennen der Schiffe erwähnt, das Aneas veranſtaltete. Er blieb 
zwar auf einem Felſen ſitzen, ward aber doch von dem Helden mit einer Sclas 
vin beſchenkt. 

Seroſch. (Perſiſche M.) Einer der mächtigſten Genien des Ormuzd, 
König der Erde und Ordner aller Dinge auf derſelben. Er iſt jedoch 
keiner der ſieben Amſchaspands, ſondern nur Gehülfe des einen, des Ar— 
dibeheſcht. 

Servätor. (Römiſche M.) Beiname Jupiters: der Erhalter. . 

Sesrumner. ordiſche M.) Der ſchöne Saal in Freia's Wohnung 
Folkwang, in welchem fie die Hälfte der Helden der Erde zum Dienſt der 
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Liebe und zu allen Lebensfreuden um ſich verſammelte; hier oder in Walhalla 
iſt ſämmtlicher Einheriar Aufenthalt. 

Sewafioll. (Nordiſche M.) Der Wohnſttz der ſchönen und ſtarken 
Sigrun; man glaubt, es ſei der Berg Säwa in Wäſter Götland in Schweden. 

Shoſchiskeſcha. (Indiſche M.) Ein Beiname des Agni (Gottes des 
Feuers), welcher bedeutet: der Herr des Glanzes. 

Shukra. (Indiſche M.) Der Planet Venus oder der ihn beherrſchende 
= bewohnende Genius; er war ein Enkel des Brahaspadi, des Planeten 
upiter. 

Sibien. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der Monds— 
kinder. Sein Sohn war Sandren oder Tſchandra; fein Enkel der Raja 
Darmamaden. 

Sibyllen. Begeiſterte Frauen, welche nach der Meinung der Griechen 
und Römer den Rathſchluß der Götter offenbaren ſollten. Man hielt ſie für 
gottgeweihete Jungfrauen, und nicht ſelten errichtete man ihnen Altäre. Die 
erſte griechiſche Sibylle war durch die Muſen ſelbſt erzogen (durch poetiſche 
Bildung war dort die wilde Begeiſterung der Orientalen gemildert), und ihre 
Sprüche waren in Hexametern verfaßt, was vielleicht von den Prieſtern ge— 
ſchah, welche auch ſpäter Sammlungen ſolcher Sprüche verkauften. (Sibyli- 
niſche Bücher.) Von ſolchen ward eine hochberühmte Sammlung, neun Bücher 
an der Zahl, wie man ſagt durch die cumäiſche Sibylle, dem römiſchen Kö— 
nige Tarquinius Priscus zum Kauf angetragen. Der König fand die gefor— 
derte Summe viel zu hoch, da warf ſie drei der Bücher in das Feuer und 
forderte für die ſechs übrigen denſelben Preis; auf abermalige Weigerung warf 
fie wieder drei Bücher in das Feuer, und verlangte für das letzte Drittel noch 
immer den erſten hohen Preis. Verwundert über das ſeltſame Beginnen, 
berieth ſich Tarquinius mit den Großen ſeines Reiches, und darauf wurden 
die drei übrigen Bücher gekauft; eine eigene Prieſterſchaft, die QAuindecimviri 
sacris faciundis, erhielt die Aufſicht darüber, und ſie wurden ein bleibendes 
Orakel für den Staat, indem ſie bei jeder politiſchen Gelegenheit zu Rathe 
gezogen wurden, und ſo die Mächtigeren, die Senatoren und Prieſter, zu 
alleinigen Lenkern der Begebenheiten machten, weil ihnen die Deutung der für 
jeden gegebenen Fall aufgeſchlagenen Sprüche überlaffen blieb. Die als Acht 
anerkannten ſibylliniſchen Bücher befanden ſich auf dem Capitol, im Tempel 
des Jupiter, verſchloſſen in einen ſteinernen Kaſten, und der Erde anvertraut, 
um fie vor Feuer zu ſchützen; aber ſie gingen dennoch im marflfchen Kriege 
beim Brande des Tempels zu Grunde, und wurden nur mit vieler Mühe aus 
einzelnen Sprüchen, welche ſich im Munde des Volks befanden, und aus 
Privatſammlungen wieder ſo weit zuſammengeſetzt, daß man tauſend Verſe 
erhielt, die als ächt betrachtet und in Staatsangelegenheiten fo behandelt wur: 
den, wie die früheren. Kaiſer Auguſtus veranftaltete eine genauere Durchſicht 
derſelben, und ließ nach der Prüfung durch die Quindecimviri eine Abſchrift 
machen, welche in einer goldenen Kapſel unter dem Fußgeſtell des palatiniſchen 
Apollo vergraben wurde. Noch im fünften Jahrhundert chriſtlicher Zeitrech— 
nung waren ſie vorhanden und in hohem Anſehen, bis Stilicho aus chriſtli— 
chem Fanatismus und aus Haß gegen das Römerreich, für deren Palladium 
er ſie anſah, dieſelben vernichtete. 

Was die Perſonen betrifft, welche man Sibyllen nannte, ſo gaben die 
alten Schriftſteller bald bier! bald zehn an; die erſteren ſind: die ägyptiſche, 
die erhthräiſche, die ſamiſche ı und die ſardiſche; die andere Reihe iſt folgende: 
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die chaldäiſche, Sabba oder Sambethe genannt, aus Babylon, ſchon zu Noahs 
Zeiten lebend und vermählt mit einem von deſſen Söhnen; ſie prophezeihete 
den babyloniſchen Thurmbau, den Eroberungszug Alexanders nach Indien, 
Chriſti Erſcheinung ꝛc.; die libyſche, Jupiters und der Lamia Tochter, die 
eigentlich älteſte Sibylle, von welcher die anderen alle den Namen entlehnten; 
die delphiſche, im Tempel des Apollo geboren, lebte lange vor dem trojanie 
ſchen Kriege und prophezeite dieſen; die italiſche, auch eimmeriſche, aus Cim— 
merium bei Cumä, kurz nach der Eroberung von Troja lebend; die erythräi— 
ſche, vor Trojas Fall; die ſamiſche, zu Numa's Zeiten; die eumäiſche aus 
Cumä, häufig mit der eimmeriſchen verwechſelt; ſie ſchrieb ihre Weiſſagungen 
auf Blätter, welche fie am Morgen ordnete, aber dann den Winden übergab; 
ſie ſoll 1000 Jahre alt geworden fein; bei ihr erholte ſich Andas Rathes, als 
er in Italien landete; die hellespontiſche, in der Mitte des ſechsten Jahrhun— 
derts vor Chr. blühend, und in einem Tempel des Apollo zu Gergithium 
begraben; die phrygiſche, und endlich die tiburtiniſche, Albunea genannt. Sie 
alle werden mehr oder weniger durch einander geworfen, und ihre Ausſprüche 
ſind vollends nicht zu entwirren. 

Sicanus. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und einer Nymphe, 
von ihm ſoll die Inſel Trinacria Sicania (ſpäter Sicilien) heißen; man 
ſchreibt ihm auch die Proſerpina als Tochter zu, welche er mit der Ceres er— 
zeugt haben ſoll. 

Sichäus. (Phönieiſche M.) Gatte der berühmten Dido. Der Bruder 
der letzteren, Pygmalion, ließ ihn, um ſich ſeiner Schätze zu bemächtigen, er— 
morden; der entſeelte Geiſt gab der Gattin Nachricht, wo dieſelben verborgen, 
und hieß fie fliehen; fo kam Dido nach Africa und gründete Carthago. 

Sieinus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Thoas von Lemnos 
und einer Nymphe, welche er auf der Inſel Ondz lieb gewann. Er coloni: 
ſirte eine Inſel unweit Euböa, und dieſe erhielt feinen Namen. 

Sickſa. (Slaviſche M.) Ein Waldgeiſt neckender Art, welcher alle 
Geſtalten anzunehmen im Stande war, ſich jedoch vorzüglich in den abenteuer— 
lichſten gefiel, 

Sichon. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Marathon, oder des Me— 
tion, oder des Erechtheus, oder des Pelops, Gemahl der Zeuxippe, Tochter 
des Königs Lamedon von Sichon. Von ihm ſollte die Stadt erſt jo benannt 
worden ſein. 

Sicyonia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus von einem Tempel 
zu Sicyon, in welchem ihre Bildſäule von Gold und Elfenbein ſtand; es 
ſcheint die berühmte Venus Victrix geweſen zu fein, wenigſtens hielt fie, nach 
Pauſanias Beſchreibung, einen Apfel in der Hand. — Sicyonia iſt auch ein 
Beiname der Minerva, welcher Epdpeud einen Tempel erbauete, nachdem er 
über die Thebaner geſiegt. 

Sida. (Griechiſche M.) So ſoll eine Tochter des Königs Danäus ges 
heißen haben; auch die Gattin des Orion führte denſelben Namen. Dieſe 
wurde von Juno in die Unterwelt verbannt, weil ſie den Vorrang in der 
Schönheit behaupten wollte. 

Siddha. (Indiſche M.) Eine zahlreiche Claſſe von guten, Hlüßend 
ſchönen Genien, welches Letztere der Name ausdrückt. 

Sidero. S. Neleus. 

Sidgrani. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Sidhöte. (Nordiſche M.) Beiname des Odin, von einem te 
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gehenden Hut, mit dem er ſein Geſicht zu verdecken pflegt, wenn er unter 
Menſchen geht. 

Sieben Helden vor Theben. (Griechiſche M.) Polhnices und 
Etebeles waren Zwillingsſöhne des Odipus von Jocaſte (ſeiner Mutter), nach 
Anderen von Euryganſa. Odipus ward nach Entdeckung feiner Blutſchande 
vertrieben, feine Söhne blieben zurück, mit der Verabredung, Theben abwech— 
ſelnd, Jeder ein Jahr lang, zu regieren, allein Odipus, den ſie in's Elend 
verſtoßen hatten, warf ſeinen väterlichen Fluch auf ſie, der auch in reichem 
Maaße in Erfüllung ging. Eteoeles herrſchte ein Jahr, dann ließ er feinen 
Bruder nicht mehr zum Thron; dieſer mußte entfliehen und nahm das Hals— 
band und den Mantel der Harmonia mit, Beides überaus köſtliche Geſchenke, 
von Vulcan verfertigt, mit Edelſteinen überſäet, doch Unheil bringend der 
jedesmaligen Beſitzerin. Polynices kam zu Adraſt, König von Argos, und 
traf in der Nacht mit einem anderen neuen Ankömmling zuſammen, mit dem 
aus Atolien entflohenen Tydeus. Sie geriethen, einander nicht kennend, in 
Streit, und Adraſt trennte ſie. In dem Umſtand, daß Polynices, dem Her— 
cules zu Ehren, auf ſeinem Schilde einen Löwenkopf, Tydeus aber, wegen der 
calydoniſchen Jagd, einen Eberkopf als Helmzier trug, glaubte der König die 
Erfüllung eines alten Orakels zu ſehen, welches ihm befohlen, ſeine Töchter 
an einen Löwen und einen Eber zu vermählen; fo erhielt Polynices Argen 
und Tydeus Deipßle zur Gemahlin, und Adraſt, nunmehriger Schwiegervater 
der Helden, verſprach ihnen, ſie in ihre Erbſtaaten wieder einzuſetzen. 

Polynices ſollte zuerſt auf ſeines Vaters Thron geleitet werden, und der 
Krieg, durch welchen dieſes geſchehen ſollte, iſt eben jener der Sieben vor 
Theben. 

Alle erſten Helden der Argiver wurden dazu aufgefordert, und es ſchloſſen 
ſich dem Adraſt, als Oberbefehlshaber, und den beiden Schwiegerſöhnen des— 
felben, dem Polynices und dem Tydeus, noch Amphiaräus, Capäneus, Hippo⸗ 
médon und Parthenopäus an. 

Amphiaräus, ein Liebling des Apollo und des Jupiter, ein Seher, wollte 
dem Zuge nicht folgen, weil er deſſen unglücklichen Ausgang vorher wußte, 
und verbarg ſich vor den an ihn Abgeſandten, doch Polhynices beſtach des 
Königs Gattin Eriphyle (die Schweſter des Adraſt) durch das koſtbare Hals— 
band der Harmonia; fie verrieth nunmehr den Aufenthalt des Gatten, und 
dieſer ward durch ſeine Ehrliebe gezwungen, mitzugehen; allein wie er vor— 
ausgeſehen, zu ſeinem Unglück. Die erſte üble Vorbedeutung begegnete ihnen 
ſchon auf dem Zuge im Walde von Nemec: ſie litten ſehr an Waſſermangel, 
begegneten einer Frau von Lemnos, Hypſtphle, welche den Sohn des Lyeur— 
gus, den jungen Opheltes, zu warten hatte, und baten dieſelbe, ihnen eine 
Quelle zu zeigen, welches fie gerne that: bei der Rückkehr auf den verlaffenen 
Weg fand man das Kind durch eine Schlange getödtet! Beſtürzt über dieſes 
Unglück, ſuchten die Helden den zürnenden Schatten zu verſöhnen, indem ſie 
ihm unter dem Namen Archembrus Leichenſpiele hielten, doch war bei den 
Göttern ſchon ihr Untergang beſchloſſen. 

Tydeus ward als Gefandter nach Theben vorangeſchickt, um Unterhand— 
lungen einzuleiten, doch blieb auch dieſer Verſuch fruchtlos, wohl aber über— 
fielen fünfzig Mann den Helden bei feiner Rückkehr aus den Mauern der 
Stadt; ſie fanden den verdienten Lohn, indem ſie alle, bis auf den Mäon, 
vor ſeinem ſtarken Arme fielen. 

Da man ſah, daß mit Guͤte nichts auszurichten ſei, beſetzten die ſieben 
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Helden alle Zugänge zur Stadt, ſo daß Jeder ſich vor einem der Thore la⸗ 
gerte, und dieſelbe völlig eingeſchloſſen war. Die Thebaner fragten den Seher 
Tireſtas um Rath, und dieſer prophezeihete der Stadt den Untergang, wenn 
nicht Jemand ſich freiwillig für das Heil derſelben aufopfere; darauf flürzte 
Menöceus ſich, trotz den Bitten ſeines Vaters Creon, von der Stadtmauer 
herab, und jetzt begann der Krieg. Die Thebaner waren hart bedrängt, und 
Capaneus erſtieg ſchon die Stadtmauer, da ſchmetterte ihn Jupiters Blitz zu 
Boden. Nun wandte ſich das Glück. Eteocles und Polynſces tödteten ſich 
gegenſeitig im Zweikampf; von den ſieben Helden waren fünf geblieben; den 
fliehenden Amphiaraus nahm Jupiter in den Schooß der Erde auf, Adraſt 
verdankte allein der Schnelligkeit feines gottentſtammten Roſſes, des von 
Neptun erzeugten Arion, feine Rettung. Die flegenden Thebaner verboten 
die Beerdigung der feindlichen Leichen bei Todesſtrafe, und Creon ließ die 
unglückliche Antigöne, welche ihrem Bruder Polynices den letzten Dienſt der 
Liebe erwieſen hatte, lebendig begraben. Erſt des menſchlich geſinnten The⸗ 
ſeus, Königs von Athen, Vermittelung, vermochte die Thebaner, ihr grauſa⸗ 
mes Verbot zurückzunehmen. a 

Später ergriff Adraſt noch einmal das Schwert, und führte die Söhne 
jener Helden, nunmehr ſiegreich, gegen Theben. 

Siebog oder Schibog. S. den folgenden Artikel. 

Siewa. (Slaviſche M.) Die Göttin der Liebe, vermählt mit Siebog, 
dem Beſchützer der Ehen, von allen Liebenden hoch verehrt. Was Einige von 
wunderſchönen Bildern melden, in welchen wendiſche Künſtler ſie dargeſtellt 
hätten, iſt Märchen; vergl. Kraſopanj. 

Sif. (Nordiſche M.) Thors ſchöne zweite Gattin, berühmt durch ihr 
wundervolles blondes Haar, welches der böſe Loke ihr einſt abſchnitt, da ſie 
ſchlief. Thor zwang ihn, ihr goldenes Haar zu ſchaffen, welches er, um ſein 
Leben zu retten, bei den Zwergen beſtellte. Sif war früher ſchon vermählt 
und hatte einen Sohn Ullar, von Thor aber hatte ſie zwei Kinder: Thrudr 
und Lorride. Sie ſcheint von den Aſinnen die reinſte geweſen zu ſein, denn 
bei Agers Gaſtmahl, als Loke allen Frauen und Mädchen ihre vielen Lieb: 
ſchaften vorwarf, und Sif dem Loke einen Becher reichte, ihm dankend, daß 
er ihrer allein unter allen gefchont, ſagte er, daß er ihr den Vorzug vor den 
Übrigen laſſen müßte, da fie nur einen Geliebten gehabt, und dieß ſei er 
geweſen. 

Siga. (Phöniciſche M.) Name einer angeblichen phöniciſchen Göttin, 
die man mit Minerva vergleichen wollte. 

Sigarsholmr. Mordiſche M.) Eine Inſel im Norden von Schott— 
land, auf welcher eine Schlacht vorfiel, in der 46 berühmte Helden blieben, 
deren Schwerter dort vergraben find. Die Walküre Swawa brachte das be: 
rühmteſte derſelben ihrem Geliebten und Schützling Helgi. 

Sigarsvöllur. ordiſche M.) Der Ort, an welchem die Schlacht 
zwiſchen Helgi und Hrodmar vorfiel; Helgi Hattingaskade blieb dort todes⸗ 
wund, in den Armen feiner Geliebten, der Walküre Swawa; Sigarsvöllur 
aber kam ſpäter durch Sigmund Wolſungsſohn an deſſen Sohn Helgi Hun— 
dingstödter, dem ſein Vater es als Namensgeſchenk gab. \ 

Siggautr. (Nordifche M.) Beiname des Odin, des Sieggottes (oder 
Sieggothen). 

Sigfaudur. (Nordiſche M.) Der Vater des Sieges; Beiname 
des Odin. 
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Siggonen. Prieſter der alten heidniſchen Preußen, die zweite Claſſe 
derſelben (die erſte war die der Griwaiten); wahrſcheinlich waren ſte im Lande 
weiter verbreitet als die Griwaiten, welche ausſchließlich in dem hochheiligen 
Romowe lebten; doch müſſen auch dort ſich welche (vielleicht die vornehmſten 
derſelben) aufgehalten haben, denn ein Siggo war es, welcher unweit Ro— 
mowe, am heiligen Walde von Samland, den Biſchof Adalbertus erfchlug, 
Der Name Siggo deutet auf Ertheilung des Segens an das Volk, welches 
vielleicht ihr Hauptgeſchäft geweſen ſein mag; wie es ſcheint, ſo hatten ſie 
auch zunächſt die Aufſicht über die heiligen Haine, Wälder, Quellen, Berge ꝛc. 
geführt, vielleicht dort gewohnt, und die Opfergaben gegen Ertheilung ihres 
Segens in Empfang genommen. 

Sigi. (Nordiſche M.) Ein Sohn des Odin, der das Reich verlaſſen 
mußte, nachdem er im Jähzorn den Sclaven Bredi erſchlagen hatte, weil der⸗ 
ſelbe auf der Jagd mehr geſchoſſen als er. Odin gab ihm Schiffe, und er 
ward ein mächtiger Seekönig, welcher ſich große Reiche eroberte. Sehr alt 
ſchon fiel er in einer Schlacht gegen den Bruder ſeiner Gattin, die ſich gegen 
ihn empört hatte. 

Sigmund Wolſungsſohn. Nordiſche M.) Berühmter, unverwund⸗ 
barer und unvergiftbarer Held, welcher den für feinen Bruder beſtimmteun 
Giftbecher leerte, ohne daß er ihm ſchadete. Er war Vater des Helgi Hun— 
dingstödter und des Sigurd Fafnirstödter, von der ſchöͤnen Königin von Dä— 
nemark Borghild. 

Signe. (Nordiſche M.) Tochter der Königin Bera auf Seeland. Der 
kühne Hagbart, Hake's Sohn, von Drontheim, ein berühmter Seekönig, kam 
nach Seeland, um die Söhne der Königin, Alf und Alger, zum Zweikampf 
zu fordern, und zu ſehen, wer von ihnen der ſtärkere ſei. Hagbart und 
Signe ſahen einander und liebten ſich; doch trennte ſie der grauſamen Mut— 
ter Haß, der noch geſteigert ward, als der älteſte ihrer Söhne, Alf, in dem 
Kampfe blieb. Hagbart gab ſich unbeſonnen gefangen, ſeiner Stärke ver⸗ 
trauend, doch eine Haarlocke von Signe's Haupt feſſelte ihn. Der Tod war 
ihm beſtimmt und die Bogenſchützen waren bereit, der Königin harten Urs 
theilsſpruch zu vollziehen, als er ſich ſelbſt den Tod gab. Signe ward aus 
ihrem flammenden Hauſe durch den Bruder Alger gerettet, doch nur um an 
des Geliebten Seite ihr ſchönes Leben auszuhauchen, denn ſie hatte Gift ges 
nommen. In einem der rührendſten Trauerſpiele, Hagbart und Signe, hat 
Oehlenſchläger dieſen Stoff behandelt. 

Signy. (Nordiſche M.) Tochter des Königs Wolſung, wider ihren 
Willen mit Siggnir von Gothland vermählt, der, wie ſte gefürchtet, ihrem 
Hauſe Unglück brachte, indem ihr Vater und acht ihrer Brüder durch ihn er— 
mordet wurden; den neunten, Sigmund, rettete ſte. Mit dieſem in einer 
Waldhütte verborgen, und in veränderter Geſtalt ſich ihm darſtellend, erzeugte 
ſie den Sinfiötli, der von Vater und Mutter dem Wolſungen-Geſchlecht ange— 
hörte, und daher, gleich Sigmund, ungeheuer ſtark war. Nachdem Beide an 
Signys Gatten die Blutrache für den Mord des Vaters vollzogen, ließ Signy 
ſich mit dieſem verbrennen; denn ſie hatten nur ſo lange zu leben gewünſcht, 
bis die Rache vollzogen. 

Sigrdrif. Identiſch mit Brynhildur. S. Hreidmar, S. 640. 

Sigrhöffundr. (Nordiſche M.) Der Urheber des Sieges, Beiname 
des Odin. 

Sigrlin oder Sigurlin, Nordiſche M.) Die Tochter des Königs 
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Swafnir von Swawaland, die ſchönſte unter allen Frauen. Sie ward mit 
König Hiorward vermählt, welcher ſich nebſt Hrodmar um fie beworben, und 
durch die Liſt ſeines Lehenmannes, des Jarl Idmund, den Sieg davon getra⸗ 
gen hatte, indem dieſer den Jarl Franmarr, welcher Sigrlin verborgen in 
der Geſtalt eines Adlers bewachte, erſchoß, da er vor Müdigkeit eingeſchla⸗ 
en war. 

b Sigrun. (Nordiſche M.) Ein berühmtes Heldenmädchen der nordiſchen 
Vorzeit. S. Swawa. 

Sigrunnur. (Nordiſche M.) Beiname des Odin: der glückliche 
Sieger. 3 

Oo lartkrort. (Nordiſche M.) Der mächtige Sieger; gleichfalls ein 
Beiname des Odin. 

Sigtifar. (Nordiſche M.) Die glücklichen ſieghaften Götter, Beiname 
der Aſen insgeſammt. 

Sigtopir. (Nordiſche M.) Die Häuſer der Glückſeligen; der Auf: 
enthalt, den nach dem Weltuntergang die übrig gebliebenen Aſen bewohnen 
werden. 

Sigtun. ordiſche M.) Der Aufenthalt Odins am Mälarſee, den 
Odin ſich im Reiche des Königs Gylfe gewählt hatte: ein Tempel und 
Opferplatz. 

Sigtyr. (Nordiſche M.) Beiname des Odin, der Gott des Sieges. 

Sigurd. S. Hreidmar. 


Sigurlami. (Nordiſche M.) Sohn des Odin, den dieſer zum König 
von Garderike (Rußland) machte. Er vermählte ſich mit Heida, der Tochter 
eines ſchwediſchen Königs, und ward durch dieſelbe Stammvater eines berühms 
ten Heldengeſchlechts. 

Sigyn. (Nordiſche M.) Die Gattin des böſen Aſen Loke, dem ſie 
zwei Söhne, Narwe und Wale, gebar. Vergl. Loke. 


Silenusd (Griechiſche M.) Silenus war urfprünglich gleichbedeutend 
mit Satyr; da ſich der letztere Name für dieſe Begleiter des Bacchus im Ges 
brauche feſtſtellte, trat aus ihrer Mitte ein einzelner Silenus als Hauptperſon 
hervor, welcher ein Sohn des Mercur oder des Pan, Erzieher, Lehrer und 
unzertrennlicher Gefährte des Bacchus fein ſollte. Er iſt ein jovialer Alter, 
glatzköpfig, ſtumpfnaſig, fett und rund wie der Weinſchlauch, den er beſtändig 
bei ſich führt, und gewöhnlich betrunken. Deßhalb verläßt er ſich nicht auf 
feine Füße, ſondern reitet auf feinem Eſel. Beſondere Freude hat er an Tanz 
und Geſang. Im Gegenſatze aber gegen feine würdelofe äußere Erſcheinung 
zeigt er ſich auch als bacchifch begeiſterter Seher, der mit Vergangenheit und 
Zukunft gleich gut bekannt iſt, und als Verächter der Glücksgüter und des 
irdiſchen Lebens, ſo daß Aleibiades in Plato's Gaſtmahl den Soerates wegen 
der Häßlichkeit ſeines Leibes und der Schönheit ſeiner Seele mit Silen ver— 
glich. Silen wird auch mit Marſyas und Olympus Erfinder der Flöte ge— 
nannt. Eine Art des Tanzes hieß nach ihm Silenus. Als Begleiter des 
Bacchus nimmt er auch am Kampfe gegen die Giganten Theil, und jagt ſie 
zum Theil durch das Geſchrei ſeines Eſels in die Flucht. Den Namen will 
man ableiten von einer Wortwurzel, welche fließen, rinnen, bedeuten ſoll, ſo 
daß er der Erzieher des Bacchus wäre entweder darum, weil Bewäſſerung zum 
Gedeihen des Weinſtocks unentbehrlich ſei, oder, weil man im ganzen Alter⸗ 
thum den Wein nur mit Waſſer gemiſcht trank. Abbildungen des Silen nach 
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Antiken % Taf. CXV, Fig. 389 und Fig. 390; letztere beſonders hoch ges 
ſchätzte Marmorgruppe zeigt ihn mit dem jungen Bacchus auf dem Arm. 

Silfintopr. (Nordiſche M.) Eines der berühmten Aſenpferde, auf 
denen die Götter täglich zu Gericht reiten. 

Siliniez. (Slaviſche M.) Waldgott der Polen, dem das Moss heilig 
war, und auf deſſen Altar nur Feuer von Moos brannte. 

Silla. (Myth. der Grönländer.) Der eigentliche höchſte Gott dieſes 
Volkes (heißt auch Pirkſoma); er erweckt die Todten zum ewigen Leben und 
iſt von den Menſchen als das höchſt unbegreifliche Weſen verehrt. Der 
Name bedeutet: „Der dort oben.“ Er iſt gnädig oder zornig gegen die 
Menſchen geſtimmt, darnach ſie gut oder böſe ſind. Die Altern wiſſen 
nicht viel von Erziehung, die Kinder ſehen dieſelben ſtets ernſthaft, ruhig, 
geſittet, — und jo werden fle nach und nach auch; nur hier und dort unters 
ſagt die Mutter ihrem Kinde etwas mit den Worten: Silla tekoa (der dort 
oben ſieht es). 

Sillagik ſartok. Ein mächtiger Götze der Grönländer; er wohnt 
auf den Eisfeldern und veranlaßt die Stürme. N 

Silnoy Bog. (Slaviſche M.) Ein Götze, in welchem man den 
Kriegsgott der Ruſſen und Polen zu ſehen glaubt; er ward als ſchwer be— 
waffneter Krieger abgebildet, der zu ſeinen Füßen Köpfe von Menſchen und 
Thieren liegen hatte. 

Silvanus. (Alt⸗italiſche M.) Der Name bezeichnet einen Waldgott; 
die Beſchreibung aber, die wir von den Eigenſchaften und der Thätigkeit Dies 
ſes Gottes erhalten, beſchränkt ihn durchaus nicht auf den Wald, ſondern 
läßt ihn vielmehr als allgemeines Symbol der friſchen, ſäfteſtrotzenden Natur— 
Kraft erſcheinen; er iſt eben ſo ſehr Gott des Viehes als des Waldes; dieß 
kann jedoch am wenigſten auffallen, da man großen Theils das Vieh im 
Walde weidete; aber nun ſchreitet er weiter und wird Gott des fruchtbaren 
Feldes; da aber dieß nur unter der Vorausſetzung wahrhaft nutzbar iſt, daß 
das Eigenthum ſicher begränzt ſei, ſo wird Silvan auch wirklicher Gränzgott; 
ja das Geſetz der Agrimenſoren (eine Sammlung von Lehren der verſchieden— 
ſten Art über das Geſchäft des Feldmeſſens) ſagt, jeder Beſitz müſſe drei 
Silvane haben. Indeſſen ſcheint doch der Wald immer das eigentliche Gebiet 
des Silvan geblieben zu ſein; aus dem Walde ertönte ſeine laut rufende 
Stimme wie die des Pan, mit dem er viel verwechſelt wurde; im Walde 
opferte man ihm Speltmehl, Speck, Fleiſch und Wein, um das Gedeihen der 
Rinderheerden von ihm zu erflehen; auch opferte man ihm das die beſtellten 
Felder verwüſtende Schwein. 

Simöis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oceänus und der Tethys. 
Erichthonius heirathete deſſen Tochter Aſtyöche, und erzeugte mit ihr den 
Tros. Eine andere Tochter des Simois war Hieromneéme. 

Simon. (Griechiſche M.) Einer der tyrrheniſchen Schiffer, welche den 
jungen Bacchus entführen wollten, und von ihm in Delphine verwandelt 
wurden. 

Simſterla. (Slaviſche M.) Eine Göttin der Ruſſen, doch auch den 
Polen nicht unbekannt. Sie ward als die Erweckerin des Frühlings verehrt, 
und war die Gemahlin des Pogoda (Wetter). Die Beſchreibuugen ihrer 
Schönheit und der wundervollen Darſtellung derſelben gehören in das Kapitel 
der Siewa und Kraſopanj. 

Sind. (Orientaliſche M.) Fabelhafter Heros, welcher nebſt ſeinem 
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Bruder Hind nach Indien gezogen ſein und dort mehrere Reiche geſtiftet 
haben foll. | x 

Sindhu. (Indiſche M.) Eine der Gefpielinnen der Ganga; ein Fluß 
wie dieſe ſelbſt. 

Sindri. S. Brok. Sindri heißt auch eine Wohnung in dem Himmel 
der Skandinavier, Gimle, welche ganz von Gold gebaut iſt. d 

Sindur. Nordiſche M.) Eine von den neun Rieſenjungfrauen, welche 
alle zuſammen durch Odin Mütter des Heimdal wurden. a 

Siner. Mordiſche M.) Eines der berühmten zwölf Aſenpferde, deren 
ſich die Götter bedienen, um zur Gerichtsſtätte am Urdarbrunnen zu reiten. 

Sinfiötli. (Nordiſche M.) Sohn Sigmunds und feiner Schweſter 
Signy, welche ſich, nicht erkannt von dem Bruder, ihm hingegeben, um 
einen Sohn zum Bluträcher zu erziehen, in deſſen Adern von Vater und 
Mutter Wolſungs Blut fließe; er rechtfertigte ihre Vorausſetzung durch die 
größte Kühnheit und Furchtloſigkeit. 

Sinir. (Nordiſche M.) Eines der Aſenpferde. 

Sinis. (Griechiſche M.) Sohn des Polypemon und der Shylea, ein bes 
rüchtigter Straßenräuber auf dem Iſthmus; er hatte den Beinamen Pityo- 
camptes, Fichtenbeuger, weil er die Beraubten an zwei zuſammengebogene 
Fichten band und dieſe dann aus einanderſchnellen ließ, wodurch die Unglüds 
lichen zerriſſen wurden. Theſeus vergalt ſeine Unthaten mit gleicher Münze. 
— Sinis hieß auch ein Sohn der Anaxo und des Neptun, Bruder des Cereyon. 
Die Mutter war in Trözen anſäßig. Theſeus ermordete ihre Söhne und übte 
ſein Siegerrecht nach damaliger Sitte an ihren ſchönen Töchtern. 

Sinde, (Griechiſche M.) Die Erzieherin des Pan, eine arcadiſche Nymphe. 

Sindid. (Griechiſche M.) Beiname des Pan in Arcadien von der 
Vorigen. 

Sinon. (Griechiſche M.) Ein junger Grieche, der ſich nach dem Ab— 
zug des Heeres von Troja ertappen ließ, und die Trojaner überredete, das 
ungeheure Roß in die Stadt zu bringen, weil es ein Palladium ſei, das an 
die Stelle des geraubten, doch abſichtlich ſo groß gemacht worden, damit 
die Troer es durch kein Thor bringen ſollten. Er war es, der dann die 
Pforte an dieſem Roß öffnete, daß es ſich ſeines verderbenſchwangern Inhalts 
entladen konnte. 

Sindpe (Griechiſche M.) Eine Tochter des Aſöͤpus und der Metoͤpe, 
ſo ſchön, daß Apollo ſie entführte. Er brachte ſie nach Paphlagonien, wo ſie 
den Syrus gebar und die Stadt Sinope nach ihr genannt wurde. 

Sinriod. (Nordiſche M.) Eine der vier Frauen des Königs Hio— 
ward, welche für die ſchönſten Frauen der Erde galten; ſie war die Mutter 
Hylmings. 

Sinto. Eine der Glaubenslehren der Japaner. S. Japan. 

Sjobu no fit, Gapaniſche M.) Das Kalmusfeſt; ein von der männ⸗ 
lichen Jugend begangenes kriegeriſches Feſt. 0 

Siofn oder Siofna. ordiſche M.) Die Göttin der Jugend, Ans 
muth und der erſten Liebesgefühle, welche fie in den Herzen der jungen Mäd⸗ 
chen und Jünglinge weckt, und welche fle zu gegenſeitiger Neigung ſtimmt. 
Sie darf nicht mit Freia, der eigentlichen Liebesgöͤttin, verwechſelt werden. 

Siprötes. (Griechiſche M.) Ein eretiſcher Jüngling, welcher Diana 
5 im Bade erblickte, und deßhalb von ihr in ein Mädchen verwandelt 
wur er B 8 i m 
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Siphlus. (Griechiſche M.) Einer der Söhne der unglücklichen Niobe, 
der vergeblich den tödtlichen Pfeilen des Apollo zu entfliehen ſuchte. 

Sirath. (Islam.) Eine Brücke, feiner als ein Haar, ſchärfer als ein 
Schwert, über den Höllenabgrund geſchlagen; alle Menſchen müſſen nach ihrem 
Tode über dieſelbe wandeln. Die Moslems werden durch Engel gehalten; 
Chriſten aber und Juden ꝛc. ſtürzen in die Hölle. 

Sireda. (Indiſche M.) Oberprieſter der Birmanen, von dem Volke 
und den andern Prieſtern hoch geehrt. Ihre Leichname werden balſamirt und 
im Kloſter der Unſterblichkeit beigeſetzt. 

Sirenen. (Griechiſche M.) Mythiſche Weſen, die zuerſt in Homers 
Odyſſee vorkommen, wo ſie auf einer Inſel des Weſtmeers hauſen; hier ſingen 
ſie ſo bezaubernd, daß die Vorüberfahrenden, Weib, Kind, Freunde und Hei— 
math vergeſſend, ſich von ihnen anlocken laſſen und durch Schiffbruch um— 
kommen, weßhalb die Ufer der Inſel mit gebleichten Gebeinen bedeckt ſind. 
Ulyſſes verftopfte daher vor der Annäherung feinen Leuten die Ohren mit 
Wachs, ſich ſelbſt aber ließ er an den Maſt feſtbinden, und ſo kam ſein 
Schiff unbeſchädigt vorüber. Auch die Argonauten kamen glücklich vorbei, 
weil ihnen Orpheus ein noch ſchöneres Lied, als das der Sirenen, fang. 
Nach Homer vermanchfaltigen ſich die Angaben über die Sirenen; man nannte 
fie Kinder des Phorehs oder des Achelous, und der Steröpe oder einer Muſe 
oder der Erde; man gab ihnen Flügel, oder eine Miſchgeſtalt aus Menſch und 
Fiſch, oder aus Menſch und Vogel, weßhalb ſie auch mit den Harpyien ver— 
wechſelt wurden. Homer kennt ihrer zwei, ohne ſie zu nennen; ſein Erklärer 
Euſthatius nennt fie Aglaopheme (Glanzſtimme) und Thelriepen (Zaubergeſang); 
ſpäter nahm man drei an, Piſinöé, Aglaöphe und Thelxiepèa, oder Parthe— 
nöpe, Liga und Leucoſia. Als man ihren Wohnſitz geographiſch beſtimmen 
wollte, feste man fie bald auf das ſiciliſche Vorgebirge Pelorum, bald auf 
die Inſel Capreä, die ſirenuſiſchen Inſeln, die Inſel Anthemuſa; bald an die 
Küſte von Parthenöpe (das ſpätere Neapel), welche Stadt von der Sirene 
Parthenope benannt fein ſollte und ihr Grabmal zeigte. Taf. CXV, Fig. 391 
ſehen wir nach einem geſchnittenen Stein eine geflügelte Sirene, mit Krallen 
an den Füßen, ein zweihenkliges Gefäß haltend. 

Sirius. (Mythologiſche Aſtronomie.) Der Hund, welcher in der Nähe 
des Orion am Himmel ſteht, und entweder dem genannten Helden, oder dem 
Cephälus, oder der Iſis, oder der Erigöne gehörte. Vergl. Hund. 

Sirona. (Römiſche M.) Auf mehreren Inſchriften wird eine Göttin 
Sirona in Verbindung mit Apollo Grannus erwähnt. Einige halten den 
Namen für einen örtlichen Beinamen der Diana, Andere für den einer galli— 
ſchen Heilgöttin. Die neueſte Inſchrift wurde bei Nierſtein am Rhein neben 
einer Mineralquelle gefunden, die daher jetzt das Sirona-Bad heißt. Auch 
in Württemberg bei Großbottwar grub man eine Steininſchrift mit Apollo 
und Sirona, vom Jahr 201 n. Chr., aus. i 

Siſhphus. (Griechiſche M.) Nach Apollodor ein Sohn des Abölus 
(wiewohl hierüber verſchiedene Angaben exiſtiren). Er bauete Ephyra, ſpäter 
Corinth genannt, vermählte ſich mit des Atlas Tochter, Meröpe, und bekam 
einen Sohn, Glaucus. Da Autolyeus, ein Räuber des Parnaß, ihm feine 
Heerden entführt hatte, und er dieſelben durch beſtimmte Kennzeichen entdeckte, 
fo fol er, jedoch nur nach einer erſt ſehr ſpät erdichteten Sage, zur Rache An: 
tielsa, des Autolyeus Tochter, verführt und mit ihr den Ulyſſes gezeugt haben. 
Durch ſeine Schlauheit war er berühmt geworden; darum kam auch der 

Mythologie. 2. Aufl. 63 


994 Sita — Sju⸗go⸗zin. 


Flußgott Aſoͤpus zu ihm, um zu fragen, wer der Räuber ſeiner Tochter 
Agina ſei. Siſyphus gab Jupiter an, wie dieß der Wahrheit gemäß war; 
doch dieſer zürnte ihm deßhalb ſo ſehr, daß er ihm im Tartarus eine ganz 
beſondere Strafe ausſann, die nämlich, einen Felsblock immer auf die Höhe 
eines ſteilen Berges zu wälzen; wenn der Stein aber beinahe oben iſt, rollt er 
hinab, und Siſyphus muß feine Arbeit ewig von Neuem beginnen. Indeß 
werden für dieſe Strafe unzählige verſchiedene Urſachen angeführt, z. B.: er 
habe Plane der Götter verrathen; er habe Reiſende räuberiſch überfallen; er 
habe vor feinem Tode feinem Weibe geboten, ihn nicht zu beftatten, und als 
ſie dieß gethan, in der Unterwelt Pluto gebeten, ihn auf die Erde zu entlaſſen, 
um fein Weib für die Vernachläſſigung feines Leichnams zu beſtrafen, und 
als ihm dieß geſtattet worden, nicht wieder in die Unterwelt zurückgewollt. 

Sita. (Judiſche M.) Eine Awatara der Göttin Lakſchmi, entſtanden 
aus dem Blut, welches der Tyrann von Lanka heiligen Büßern, die ſonſt 
Nichts hatten, als Tribut abgefordert. Sita ward mit Rama (Wiſchnu) 
vermählt. 0 

Sitalcas. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Delphi. 

Si Tenno. (Iapanifche M.) Die vier oberſten Götter des dreiund— 
dreißigſten Himmels der Sintoo-Religion. 

Sith. ordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche von dem Geweih des 
Hirſches Ajkthyrner herabfließen. N 

Sithnides. (Griechiſche M.) Nymphen, welche zu Megära in hohem 
Anſehen ſtanden, fo daß Theagénes ihrer Quelle eine prachtvolle ſäulenreiche 
Einfaſſung bauete. Eine von ihnen ward von Jupiter Mutter des Megärus, 
des Stammhelden der Megarer. 

Sithon. S. Clitus 2. 

Sithſekur. (Nordiſche M.) Der Langbärtige, Beiname Odins. 

Sito. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres, beſonders in Syracus. 

Sitrangaden. (Indiſche M.) Sohn des Santanen und der Satia— 
wedi; er hatte ſeine Mutter im Verdacht eines ſträflichen Umgangs mit ihrem 
Stiefſohn; als ſich jedoch ihre Tugend auswies, ließ Sitrangaden ſich, um 
zu büßen, in einem hohlen Baum lebendig verbrennen. 

Sitſi ſeki. (Japaniſche M.) Das Abendfeſt, am ſiebenten Tage des 
ſiebenten Monats gefeiert. 

Sjugo nitſi adſugi kaju kurahi. (Japaniſche M.) Ein Volks- 
feſt, welches am fünfzehnten Tage des erſten Monats gefeiert wird, und wobei 
man ſich mit einem beliebten Gericht, dem Bohnenmuß, bewirthet. 

Sju⸗go⸗zin. (Japaniſche M.) Ein Neben- oder Untergott, welcher 
in der Geſtalt eines Fuchſes den Mondgott auf ſeinen Reiſen begleitet. Dieſer 
Sju⸗go⸗zin wird zwar verehrt, doch noch weit mehr gefürchtet. Er ging 
jedoch bald in eine andere Geſtalt über (ſ. Inari), in welcher er nun als 
Schutzgott großes Anſehen genießt, obwohl er jetzt gewiſſermaßen zweigeſtaltig 
erſcheint, nämlich als Inari und zugleich als deſſen dienender Geiſt. Als 
ſolcher wird er in Geſtalt eines Fuchſes verehrt, und bei den Jahrmärkten, 
die auf das Feſt des Inari fallen, verkauft man Bilder eines Fuchſes aus 
Thon, welche als Schutzpatrone in jedem Hauſe und in den kleinen Götzen— 
tempeln der Landleute überall zu finden ſind. Man glaubt noch allgemein, 
daß die Füchſe ſich jährlich einmal an einem gewiſſen unbekannten Orte ver⸗ 
ſammeln, wo eine aus dem Boden ſteigende Flamme die Fruchtbarkeit des 
Jahres vorher verkündet. 
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Siwebramnals. (Indiſche M.) Die Braminen derjenigen Seete, 
welche den Schiwa als höchſten Gott erkennt, der Schiwaiten. 

Skade. S. Niord. 

Skalden. (Nordiſche M.) Die Dichter des nordiſchen Alterthums, 
die Sänger, welche gleich den Barden der Gelten mit begeiſterndem Schlacht: 
ruf den Helden voran in die Schlacht gingen, ihre Thaten beobachteten, ihnen 
Lieder brachten und ihre Namen ſo der Nachwelt aufbewahrten. Sie waren 
an den Höfen der Fürſten hochgeehrt als die Organe der Geſchichte, des 
Nachruhms, als von Gott begabte Weiſe und Seher. Norwegen, Schweden, 
Island, Dänemark und der ganze Norden von Deutſchland kannte ſie; 
die Sagen der Edda ſind Werke der Skalden, welche Snorre Sturleſon uns 
aufbewahrte. 

Skanda. (Indiſche M.) Das in ſeinen Geburtshüllen aufgenommene 
(daher der Name) Kind des Rudra (Schiwa) und der beiden Schweſtern 
Ganga und Uma, von denen die Erſtere die Gattin aller Götter, die Zweite 
aber die des Rudra allein war. Skanda ward von den Sternen Kartigas, 
ſechs Nymphen, aufgenommen, gewaſchen und genährt (daher ſein zweiter 
Name Kartikeya), ward ſo glänzend, daß er die Sonne überſtrahlte, 
erhielt ſechs Köpfe und zwölf Arme, und wurde zum Anführer der himm— 
liſchen Heerſchaaren beſtimmt, wenn dieſe in den Krieg wider die böſen 
Dämonen und Geiſter der Unterwelt ziehen würden. Er hatte in Indien 
viele Pagoden, und ward immer mit feinen beiden Gattinnen Dewanei und 
Welliamen zugleich dargeſtellt. Der Name Skanda bedeutet auch „der Schnell— 
beſtegende.“ 

Skandinaviſche Mythologie. S. nordiſche Mythologie. 

Skapidur. (Nordiſche M.) Einer der berühmten kunſtreichen Zwerge, 
welche von Swains Haugi nach Orwanga auf Jornwall kamen. 

Skatalundr. (Nordiſche M.) Der Hain, in welchem Odin die ſchöne 
Brynhildur in einen Zauberſchlaf verſenkte und mit Schilden umpanzerte, 
welche erſt Sigurd löste. 6 

Skaugul. Nordiſche M.) Eine der Schlachtjungfrauen, der ſchönen 
Walküren. 

Skeggöld. (Nordiſche M.) Eine Walküre. Der Name bedeutet: Zeit 
der Beile. 0 

Skeidbrimer. (Nordiſche M.) Eines der Aſenpferde, auf denen die 
Aſen (außer Thor, der zu Fuß geht) täglich zu Gericht reiten. 

Skialgr. (Nordiſche M.) Der Gekrümmte; Beiname des Mondes. 

Skidbladner. Nordiſche M.) Ein vortreffliches Schiff, dem Gotte 
Freir gehörig. Es war von kunſtreichen Zwergen, den Söhnen Iwalds, ver— 
fertigt, und iſt fo groß, daß es alle Aſen ſammt ihren Rüſtungen aufzuneh— 
men vermag, dennoch aber kann man es in einen hinreichend kleinen Raum 
zuſammenfügen, um es in einer Taſche forttragen zu können; dazu hat es 
immer günſtigen Wind, wohin man auch mag fahren wollen. 

f Skierstuwes. (Lettiſche M.) Ein bei den alten Preußen dem Ans 
denken der Verſtorbenen gefeiertes Wurſtfeſt. 

Skilfinger. (Nordiſche M.) Ein Beiname des Odin. 

Skinfaxi. (Nordiſche M.) Das Roß des Dagur (Tag), mit welchem 
er täglich um die Erde fährt; der Schein ſeiner Mähne (ſein Name bedeutet 
Glanzhaar) erleuchtet die Erde. 

Skjöldr. (Nordiſche M.) Berühmter däniſcher König, der nach vielen 
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Eroberungen und großen Thaten ſich mit ſeinen Schätzen auf ein Schiff brin⸗ 
gen und den Winden preisgeben ließ. 

Skiold. (Nordiſche M.) Ein Sohn Odins, welcher die ſchöne Gefion 
zur Gattin bekam, als dieſe, mit den Rieſenſöhnen in Stiergeſtalt, Seeland 
von Schweden abgepflügt hatte. Er war der Stammvater der däniſchen Kö— 
nige, von deren Grabhügeln und Denkmalen auf jener Inſel zum Theil noch 
Spuren bei Leire vorhanden ſind. Leire iſt das ehemalige Hleidra oder Lethra, 
der Hauptopferplatz der heidniſchen Dänen, fo wie Arkona der Augen. 

Skirner. Nordiſche M.) Ein vertrauter Freund und Genoſſe des 
Gottes Freir. (S. d.) 

Skoll oder Sköll. (Nordiſche M.) Der ſchreckliche Sohn des Fenris 
und der Gyge, ein ungeheurer Rieſe in Wolfsgeſtalt, welcher immerfort der 
Sonne nachläuft und ſie zu verſchlingen ſucht, was ihm zuletzt auch gelingt; 
ſein Bruder Hate verſchlingt den Mond bei hereinbrechendem Weltuntergang. 

Skuld. (Nordiſche M.) Die Jüngſte der drei Schickſalsnornen, welche 
das Leben der Menſchen lenken; von ihnen holen ſich die Götter häufig Rath, 
und ihre Schlüſſe kann ſelbſt Odin nicht ändern. Eben ſo heißt eine Walküre, 
welche mit zwei anderen auf das Schlachtfeld reitet, um die Helden zu Odins 
Mahl in Walhalla einzuladen. 

Skyndir. (Nordiſche M.) Zubenennung des Mondes: der Eilende. 

Slagfidr oder Finnr. (Nordiſche M.) Königsſohn finniſcher Ab⸗ 
kunft. Großer Held und Sänger, den die Walküre Swanwit zum Gatten 
wählte, ihn jedoch nach acht Jahren verließ, ſeit welcher Zeit er ſie ohne Un⸗ 
terlaß ſuchte. b f 

Slaviſche Mythologie. Man kann unter dieſem Namen die Reli- 
gionen der heidniſchen Polen, Ruſſen, Wenden, Böhmen, Mähren, Sorben, 
Maſuren, Schlefter zuſammenfaſſen. Die Lehre geht, als Baſis, von einem 
doppelten Princip, einem guten und einem böſen Göttergeſchlecht, aus, an 
welches ſich zahlreiche Untergottheiten reihen. Die Hauptfiguren laſſen ſich 
auf folgenden Stammbaum bringen, deſſen Wurzel Gott ſelbſt, Bog oder 
Swantewit iſt, während alle anderen ſich doppelt theilen, nämlich in Belbog 
und Czernebog (gut und böſe), und in Razi und Zirnitra (Rathgeber und 
Zauberer). 


Swantewit (Triglaf oder Bog, Gott) 


Belbog Czernebog. 
— — — . ( — 
Radegaſt Raziwia Flins Hela Nemiſa 
(Zirnitra) (Razi) (Zirnitra) | (Zirnitra) 
| | Mita 
Prowe f Podaga (Razi) 
Hierowit Slebog Siewa Zilsbog Gere ee 
—— — N f 
Gilbog Jutrbog Rugiewit Karewit „ Re 
Tea re „5 Siska Gudji g 
| | Marowit 
Perkun Swairtix 


Siebei geht man freilich von der Anſicht aus, daß Arkona der Hauptſitz 
der ſlaviſchen Religionen geweſen, denn nur dort wurde Swantewit als ober⸗ 
ſter Gott verehrt; in Kiew war dieß der Blitze ſchleudernde Perun oder Per⸗ 
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kun; eben ſo in Romowe; in Rhetra war es Radegaſt; allein dennoch kann 
man Swantewit als Hauptgottheit anſehen, weil er es in jedem Falle für alle 
weſtlich wohnenden Slaven war, und weil auch die öſtlichen ihn als einen der 
höchſten Götter verehrten. 

Die Ruſſen, und die zunächſt der Götterſtadt Kiew oder Nowogrod woh— 
nenden Polen, unterſchieden vier Claſſen von Göttern, welche alle unter ſich 
im Gegenſatz waren, und auch einzeln einander gegenüber ſtanden. So die 
Götter des Menſchen und die der Thiere; hier unterſchieden ſich, bei den Er— 
ſteren: Götter der Liebe und des Schmerzes; bei den Thieren: Götter des 
Wachsthums und des Verderbens; dann ſtanden im Gegenſatz die beiden an— 
dern Claſſen der Götter: des Volkes und der lebloſen Natur, davon die Erſte— 
ren ſich in Kriegs- und Friedens-, die Andern aber in Land- und Waſſer⸗, 
Haus: und Feld⸗Götter ſchieden; hiezu kamen nun noch bei den einzelnen 
Völkerſchaften, und beſonders bei den Polen, unzählige Stadt-, Dorf-, Stamm⸗ 
und Privat⸗Götter, eine Neigung, etwas für ſich zu haben, welche noch jetzt 
in dieſer Richtung nicht verloren ſcheint, ſo daß der Eine einen beſtimmten 
Heiligen dieſer Stadt oder Kirche zu ſeinem Schutzpatron wählt, der Andere 
einen aus einer andern Stadt, jeder aber den ſeinen für den beſſern hält. 
Dann hatten die kleinlichſten häuslichen Verrichtungen, das Moosholen, das 
Lichtanzünden, das Feuerauslöſchen, das Zumachen der Laden, das Verſchließen 
der Thüre, das Anſchneiden des Brodes, das Anzapfen des friſchen Faſſes 
(natürlich Backen und Brauen wieder beſondere) leitende Götter; eine zahl: 
reiche Prieſterſchaft beſorgte ihren Dienſt, der vor den kunſtloſen, aus Baum— 
ſtämmen aufgeführten, mit Tüchern umhangenen Tempeln, auf freiem Felde 
gehalten wurde, und lebte von der Leichtgläubigkeit der Menge, welche an 
Opfern alles Erdenkliche, von dem erſten Ertrage des kleinſten Obſtbäumchens 
bis zur wohlgenährten Büffelheerde brachte, wozu denn die Fürſten nach jedem 
Kriege auch noch die Gefangenen fügten, welche (wenn es Chriſten waren, 
alle) größtentheils geopfert, ſonſt aber zu Dienern der Prieſter gemacht wur— 
den. Erſt lange nach Heinrich des Löwen verheerenden Zügen (durch welche 
die Tempel der weſtlich wohnenden Slavenſtämme zerſtört wurden), hörte das 
Heidenthum in jenen Gegenden auf; einzelne, abergläubige Gebräuche haben 
ſich jedoch bis jetzt noch erhalten. 

Sleipner. (Nordiſche M.) Odins berühmtes achtfüßiges Roß. S. 
Swadilfar. 

Sleipnisfrändi. (Nordiſche M.) Beiname des Loke, welcher in der 
Geſtalt einer Stute den Hengſt Swadilfar ſeinem Herrn entführte und das 
achtfüßige Roß Sleipner gebar. 

Slidrugtanni. Nordiſche M.) Der Schleuderzähnige; Beiname des 
goldenen Ebers Gullin Burſti, welchen die Zwerge gemacht hatten. 

Slidur. (Nordiſche M.) Einer von den Eliwagerflüſſen. 

Slith. Nordiſche M.) Einer der ſtebenunddreißig Höllenflüſſe, welche 
aus dem Quell Hwergelmer entſpringen und um Niflheim fließen. 


Smara. (Indiſche M.) Der Feurige; ein Beiname des indiſchen Lie— 
besgottes Kamadewa. (S. d.) 

Smertnitza. (Slaviſche M.) Ein Geſpenſt, deſſen Erſcheinung den 
Kranken immer unmittelbaren Tod brachte; der Sterbende ſah es nicht, wohl 
aber bemerkten oft Nachbarn dieſes Phantom herumſchleichen und endlich im 
Hauſe des Kranken verſchwinden, deſſen Tod dann gewiß war. Die Zuckungen 
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und das Röcheln des Sterbenden waren die Zeichen der Gewalt, welche Smert⸗ 
nitza anwendete, um die Seele von dem Körper zu trennen. 


Smik. (Lettiſche M.) Ein Gott der Lithauer, dem ſie von ihren Ackern 
die erſte durch den Pflug gemachte Furche, und Alles was darauf wuchs, 
weiheten; ſie zu überſchreiten galt für eine Beleidigung des Gottes. 


Smilax. (Griechiſche M.) Ein junges Mädchen, das den Crocus 
zärtlich liebte; da beider Liebe hoffnungslos war, verwandelten die Götter ſie 
in Blumen, Crocus in eine Safranſtaude, Smilax in eine Winde. 

Smintheus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo in Troas. 


Smyrna. S. Adönis v. Anf. Eben fo hieß eine der Amazonen, von 
welcher die Stadt Smyrna in Kleinaſien den Namen hat. 

Snio. (Schnee.) (Nordiſche M.) Einer der fornjotniſchen Naturgötter; 
ein Sohn des Froſte (Kälte, Froſt); Enkel des Kare (Luft) und Urenkel des 
Alteſten der Götter, Fornjoter. Er heißt auch Snär. 

Snotr. (Nordiſche M.) Göttin der Tugend und Sittſamkeit; Be: 
ſchützerin der tugendhaften Menſchen. 

Socles. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Königs Lycaon. 

Socordia. (Römiſche M.) Tochter des Ather und der Erde; Per: 
fonification der Thorheit. | 

Socus. (Griechiſche M.) Sohn des Hippäſus, ein Troer. 

Sol. (Römiſche M.) Der lateiniſche Name für Helios (ſ. d.) 

Solota ja Baba. (Slaviſche M.) Die goldene Frau; eine Göttin, 
welche in der größten Ferne des europäiſchen Rußlands angebetet wurde, und 
ihren Namen davon hatte, daß ihr Bild ganz vergoldet war. Die Nomaden und 
Jagdvölker, welche ſie verehrten, brachten ihr die Thiere ihrer Heerden, oder 
die Felle der Zobel und Marder, welche ſie ſchoßen, zum Opfer. Die hohle 
Statue nahm denjenigen Prieſter auf, welcher beſtimmt war, die Orakel der 
Göttin zu geben; ſie forderten auch wohl die verſammelten Hirten zu neuen 
Opfern auf, mit deren Blut der goldnen Mutter Augen und Mund beſtrichen 
wurden, während den Dienern der Göttin das Übrige davon zu Gute kam. 

Soma. (Indiſche M.) Der Mond, ſ. Tſchandra; eine ganze Dynaſtie 
indiſcher Könige führt den Titel: Kinder des Mondes. h 

Sommonacodom. (Mythol. der Siamefen.) Hoͤchſt weiſer Geſetzgeber, 
von einer Jungfrau, welche durch die Sonne befruchtet worden, geboren. Er 
wandert, die Welt beglückend durch feine Lehren, in 550 Körper, immer wie⸗ 
dergeboren werdend, bis ſeine Sendung vollendet iſt, und die Welt der Sünden 
frei fein wird. Er bildete viele Schüler (ſ. Pra Mogla), und ſtarb am Ge— 
nuſſe des Fleiſches von einem Schweine, das die Seele eines einſt von ihm 
beſiegten böſen Genius empfangen hatte. Ihm zu Ehren wurden Tempel ge— 
bauet, und feine Statue theils klein, theils coloſſal, zu Tauſenden durch ganz 
Siam errichtet. 

Somnia. (Römiſche M.) Die Träume; Kinder des Erébus und der 
Nacht, deren Palaſt im Tartärus zwei Pforten, die eine von Elfenbein, die 
andere von Horn, hatte; aus dieſer kamen die wahrhaftigen, aus jener die 
täuſchenden Träume. \ 

Somnus. (Der Schlaf.) Siehe Hypnos. b 

Somoda. (Indiſche M.) Eine von den lieblichſten weiblichen Genien, 
aus dem Geſchlecht der Gantharwas; Dienerinnen des heiligen Tſchuli. (S. d.) 

Somowanſcham. (Indiſche M.) Kinder des Mondes; die berühmte 
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Herrſcherfamilie, welche unmittelbar von dem Monde (Tſchandra oder Soma) 
abzuſtammen behauptet. 8 

Son. Nordiſche M.) Eins der Fäſſer, in denen Fialar und Galar 
das Blut des weiſen Quaſer auffingen, um daraus den Dichtermeth zu bereiten. 

Sonargaultr. (Nordiſche M.) Der große goldenen Eber, der am 
Juelabend auf die Tafel der Helden geſetzt wurde, und die Gelübde eines 
Jeden für das nächſte Jahr empfing, indem man ſchwörend die Hand auf ſei— 
nen Rücken legte. 

Sonnendienſt. Heliolatrie. Die Verehrung des großen Geſtir— 
nes, das uns Wärme, Licht und Leben bringt, iſt ſo alt, als die Geſchichte: 
ſchon in den früheſten Zeiten, bis zu denen kaum die Traditionen der älteſten 
Völker hinauf reichen, findet man die Anbetung der Sonne bei den Phöni— 
eiern, Agyptern, Perſern, Athiopiern und Indiern, und dann näher zu uns 
in der Zeit der Griechen und Römer, im Helios und im Sol, wie im Baal, 
Oſtris und Mithras. 

Die verſchiedenen Nationen verehrten die Sonne auf verſchiedene Weiſe 
durch Opfer und Gebete, doch alle kamen darin überein, ſie für ein mächtiges, 
die Welt mehr oder minder ſelbſtſtändig regierendes, höchſtes Götterweſen zu 
halten; nur die Griechen verehrten den Helios nicht mehr als die anderen 
oberen Götter. Sonſt galt die Sonne den übrigen Völkern für den eigent— 
lich erhabenſten Gott. Auch die Römer blieben von dieſem Dienſte nicht frei, 
nachdem einmal Heliogabalus (Prieſter der Sonne, bevor er römiſcher Impera— 
tor wurde), den Sonnendienſt förmlich in Rom eingeführt und dieſer Gott— 
heit Tempel gebaut hatte. f 

Sool. S. Sunna. 

Sor. (Perſiſche M.) Die Perſonification der tödtlichen Dürre und 
Hitze; ein böſer Dew, Geſchöpf des Ahriman, denen des Ormuzd entgegenge— 
ſetzt, um das Wachſen der Pflanzen zu verhindern, und ſo Hunger und Elend 
herbeizuführen. 

Soranus. (Alt⸗Italiſch.) Name des Pluto bei den Sabinern. 

Sororia. (Römiſche M.) Beiname der Juno. Der nach dem bes 
rühmten Kampfe der Horatier und Curatier einzig Übriggebliebene der ſechs 
Kämpfer errichtete der Juno unter dieſem Namen einen Altar, nachdem man 
ihn von der Strafe für ſeinen Schweſtermord freigeſprochen. 

Soſano wono mikoto. (Japaniſche M.) Der Mondgott, welcher 
mit der Sonnengöttin Inadahime acht Kinder erzeugte, die unter dem Symbol 
des achtköpfigen Drachen vorgeſtellt werden. Im heiligen Garten von Myako 
ſind beiden Gottheiten Tempel erbaut, in denen man ihnen jährlich mehrere 
Feſte gibt. 

Soſianus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Seleucia. 

Soſipölis. (Griechiſche M.) Ein Schutzgott des Staats bei den 
Eleern; als dieſe mit den Arcadern kriegten, kam eine Frau mit einem Säug⸗ 
ling, und ſagte aus, dieſer ſolle nach einem Traume, den ſie gehabt, ihnen 
zu Hülfe kommen. Die Eleer trugen ihn vor ihren Heereszeichen einher, und 
da es zur Schlacht kam, verwandelte er ſich in eine Schlange, vor der die 
Arcader ſo erſchracken, daß ſie in die Flucht geſchlagen wurden. Man baute 
dieſem Dämon, da wo er ſich in die Erde verborgen, einen Tempel, deſſen 
Prieſterin eine alte Frau war. 

Sospita. (Römiſche M.) Beiname der Juno, vornehmlich zu Lanu— 
vium. S. Taf. LXXIII, Fig. 244. 
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Sotamtambu. (Lamaismus.) Eine Region der Hölle, in welcher die 
Verdammten durch furchtbare Kälte geſtraft werden. 

Soteira. (Griechiſche M.) Retterin, Heilgöttin. Beiname der Diana 
zu Pegä in Megaris, zu Trözen, zu Böä in Laconien, bei Pellene; der Pro⸗ 
ſerpina in Laconien und Arcadien; der Minerva und der Eunomia. 

Soter. (Griechiſche M.) Retter. Beiname des Jupiter, des Bacchus 
und des Helios. 

Sothis. (Agyptiſche M.) So nannte man den Hundsſtern oder 
Sirius bei den Ägyptern; von feinem Aufgang ward das Jahr begonnen, 
und ſein Zuſammentreffen mit dem Neumond bezeichnete das große ſideriſche 
oder Weltjahr von 1461 bürgerlichen Jahren. Da Sothis zugleich die aſtro— 
nomiſche Bezeichnung der Iſts war, ſo erſchien der Sirius als dieſer Göttin 
eilig. 

\ Spaadifli⸗ (Nordiſche M.) Name der Nornen, unter dem in den 
Geſängen der Skalden diejenigen guten und weiſen Göttinnen verſtanden wer— 
den, welche die Helden und erhabenen Männer für ihre Lebenszeit geleiten 
und durch weiſen Rath zum Glücke führen. 

Spariantis. (Griechiſche M.) Eine der Töchter des Spartaners Hya— 
einthus, welche zu Athen am Grabe des Cyelopen Geräſtus geopfert wurden. 

Sparshana. (Indiſche M.) Beiname des Gottes der Winde, der 
ſonſt Paruna heißt. Sparſana bedeutet die Luft, welche auf den Körper ein— 
wirkt. 

Spartäus. (Griechiſche M.) Einer von den Söhnen des Jupiter 
und der Nymphe Himalia. 

Sparte. (Griechiſche M.) Tochter des Eurötas, mit Lacedämon ver— 
mählt. Er benannte ſein Reich nach ſich, deſſen Hauptſtadt aber nach ſeiner 
Gattin. 

Sparti. (Griechiſche M.) Die Krieger, welche aus den Drachenzähnen 
entſtanden, die Cadmus auf der Minerva Geheiß ausgeſäet hatte; ſie tödteten 
ſich gegenſeitig bis auf fünf: Echkon, Udäus, Pelor, Chthonius und Hyperé— 
nor. Von ihnen ward Theben erbaut, und die fünf Stämme der Bewohner 
leiteten ihre Namen von ihnen ab. 

Sparton. (Griechiſche M.) Sohn des Phoröneus und Vater des 
Myceneus, von welchem das Reich Mycene gegründet ſein ſollte. 

Speneſcht. Siehe Adar 5 und 6. 

Sperchius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oceanus und der Erde; 
ein Flußgott, welcher die Tochter des Peleus, Polydöra, liebte und mit ihr 
den Meneſthius erzeugte. 

Spermo. S. Anius. 

Spes. (Römiſche M.) Die perſonificirte Hoffnung; urſprünglich als 
die Hoffnung des Jahres gedacht, daher mit einem Blumenkranz in den Han: 
ren, Ahren oder einem Fruchthorn in den Händen, dargeſtellt; dann als Göt- 
tin des zu hoffenden Eheſegens, erſt fpät als Hoffnung im abstracten Sinne. 
Sie hatte zu Rom mehrere Tempel außerhalb der alten Stadtmauer; einer 
derſelben war vom Conſul Atilius Calatinus um 460 der Stadt erbaut. 

Sphaltes. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus (der Fäller), weil 
1 5 Telephus im Kampfe mit Bacchus durch eine Rebe zum Falle 
rachte. 5 

Sphelus. (Griechiſche M.) Sohn des Bucblus, ein Athener. Er 
war der Vater des Jaſus, der vor Troja von Aneas' Hand fiel. N 
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Sphingius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Athamas, von deſſen 
dritter Gattin Themiſto; wahrſcheinlich identiſch mit Schöneus. 

Sphinx. (Agyptiſche und griechiſche M.) Urſprünglich coloſſale Stein— 
bilder in Agypten, von unbekannter Bedeutung; man hält ſie im Allgemeinen 
für myſtiſche Hüter und Schutzgeiſter der Tempel und der Todtenwohnungen. 
Die Figur iſt ein (ungeflügelter) liegender Löwe, entweder mit dem Geſicht 
und der Bruſt eines Weibes, manchmal mit einem Bärtchen am Kinn, oder 
auch mit Widder- oder Sperberköpfen. Unter den unzähligen ägyptiſchen 
Sphinxen iſt die größte, die auch am meiſten Kunſtſtil verräth, jene Sphinx 
bei Memphis, von der nur noch Hals und Kopf aus dem Sande hervorragt; 
der Umfang des Kopfes beträgt 102 Fuß, die Länge des Leibes 113 Fuß. 
Kleinere dergleichen Gebilde fanden und finden ſich noch in Agypten vor den 
Tempeln in eigentlichen, oft halbe Stunden langen Alleen zu vielen Hunder— 
ten an einander gereiht, in coloſſaler Größe, und gehören zu den höchſten 
Zierden jener Wunderbauten. Die Griechen, welche ſich alles Fremde aneig— 
neten, ſobald es ihnen auffallend genug und der Mühe werth ſchien, thaten 
es auch mit der Sphinx, welche fle eine Tochter der Echidna und ihres eige— 
nen Sohnes, des Hundes Orthrus, nannten. Juno hatte ſie nach Theben ge— 
ſchickt, und zwar aus dem fernſten Athiopien (hierin ſcheint der Zuſammen— 
hang mit Agypten verborgen zu liegen), um die Thebaner zu ſtrafen, weil ſie 
die Frevel des Lajus ungeſtraft hingehen ließen. Das Weitere des Mythus 
ſtehe unter Odipus. Die griechiſche Kunſtdarſtellung der Sphinx iſt von der 
ägyptiſchen verſchieden; urſprünglich iſt es ein geflügelter Löwenkörper, mit 
Kopf und Bruſt einer Jungfrau; ſpäter eine Jungfrau mit Bruſt, Füßen und 
Krallen eines Löwen, Schlangenfchweif, Vogelflügeln, oder vorn Löwe, hinten 
Menſch, mit Geierkrallen und Adlerflügeln, und zwar nicht immer liegend, 
ſondern auch in andern Stellungen. Die thebaniſche Sphinx hat zuweilen 
auch einen Hundeleib. 

Sphragitides. (Griechiſche M.) Nymphen des Cithäron, woſelbſt ſie 
in einer Höhle ein Orakel hatten. 5 

Sphyrus. (Griechiſche M.) Enkel des Asculap, und Sohn des Ma— 
chaon, von Antielka, der Tochter des Königs zu Pherä, Diocles. 

Spinienſis Deus. (Römiſche M.) Feldgottheit, welche man bat, daß 
ſie die Dornen nicht überhand nehmen laſſe. 

Spodius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Theben. 

Sponde. (Griechiſche M.) Eine der Horen. 

Spunkie. (Brittiſche M.) So nannten die Scoten und Picten die 
neckenden Geiſter, welche in Geſtalt der Irrlichter erſchienen und Wanderer 
in Sümpfe führten. 

Sreianſa. (Indiſche M.) Der Herr des Rhinoceros (das ſein Sym— 
bol iſt); einer der vierundzwanzig Buddhas, welche die Oſchaina's verehren. 
Er iſt ein Sohn des Wiſchnu und der Wiſchna (wie fie die Lakſchmi, Wiſch— 
nu's Gattin nennen). 

Srudaſanen, Sruddaggirti, Srudawarmen. (Indiſche M.) 
Drei von den fünf Söhnen, welche die Gattin der fünf Pandu's, Drowadei, 
dieſen ihren Ehemännern gebar; die beiden andern hießen Pridywandagen 
und Sandanigen. 

Sſafarino Kagami. Capaniſche M.) Der Spiegel der Erkenntniß, 
welcher vor dem Fürſten der Hölle ſteht, und in welchem er alle Verbrechen 
der vor denſelben Hintretenden in ihrem wahren Lichte erkennt. 
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Sſangdſchai. (Indiſche M.) Der Name des Buddha bei den Tübe⸗ 
tanern, wo er, als der oberſte Regierer der jetzigen Weltperiode, die größte 
Verehrung genießt, obgleich ſchon drei andere Buddhas vor ihm da waren, 
und noch 996 kommen werden. 

Sſodadani. (Indiſche M.) König von Magada, dem Mittelreich Ins 
diens, dem Hauptſitz aller Mythen jenes Landes. Sſodadani war vermählt 
mit Maha Maja, welche Schagkiamuni, der höchſte Gott, wählte, um, als 
fünffarbiger Lichtſtrahl in ſie eingehend, als Buddha durch ihre rechte Arm— 
höhle geboren zu werden. 

Staphhlus. (Griechiſche M.) Sohn des Bacchus und der Ariadne; 
einer der Argonauten. Vergl. hiezu Hemithea. — Ein anderer Staphylus 
war ein Hirte des Königs Oneus, den er die Weinbereitung lehrte, nachdem 
er ſelbſt zuerſt die Weintrauben aufgefunden. — Ein dritter Staphhlus war 
ein Sohn des Bacchus und der Erigöne, deren Keuſchheit der Gott in der 
Geſtalt einer Weintraube überliſtete; als Erigone dieſelbe verzehrt, fühlte ſie 
ſich Mutter, und gebar einen Knaben, welchen ſie zum Andenken an ſeine 
Entſtehung Staphylus (Traube) benannte. Bald darauf ſtarb ſie freiwillig, 
aus Kummer über den an ihrem Vater begangenen Mord. Vergl. Icarius. 

Starkodder. (Nordiſche M.) Ein ungeheurer Rieſe, däniſcher Ab— 
ſtammung, von dem man ſogar ſagt, daß er 8 Hände gehabt; ſeine Titanen— 
thaten machten ihn durch die ganze Welt berühmt; er ſoll 250 Jahr alt ge— 
worden ſein. 

Stata Mater. (Römiſche M.) Eine Göttin, welcher auf dem Forum 
in Rom ein Bild errichtet war, das allnächtlich durch angezündete Feuer ver— 
ehrt wurde. Sie ſoll um Verhütung von Feuerſchäden angerufen worden 
fein. Einige halten fie für eine Gattin des Vulcan, Andere für Eins mit 
Veſta. 

Statänus. (Römiſche M.) Ein Gott, welcher die Kinder, die noch 
nicht gehen konnten, beſchützen, und ihnen das Stehen beibringen ſollte. 

Statilinus. (Römiſche M.) Daſſelbe, was der Vorhergehende. 

Stator. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, welcher die vor den 

Sabinern fliehenden Römer wieder zum Stehen brachte. Romulus gelobte 
ihm einen Tempel, wies jedoch nur einen Platz dazu an; ſpäter 458 ab urb. 
cond. gelobte M. Attilius daſſelbe, worauf der Senat einen Tempel in der 
zehnten Region erbauen ließ. 
Steinbock. (Capricornus.) (Mythologiſche Aſtronomie.) Sohn des 
Agipan, der im Streite der Titanen gegen die Götter den Letzteren dadurch 
den Sieg verſchaffte, daß er ihnen große Meerhörner gab, auf welchen ſie bei 
Annäherung der Ungeheuer einen ſo großen Lärm machten, daß dieſe erſchreckt 
entflohen. Jupiter ſetzte den Steinbock zum Lohn für ſeine That unter die 
Sterne; dort ſteht er zwiſchen dem Schützen und dem Waſſermann als eins 
der Bilder des Thierkreiſes; er nimmt den Raum vom 28ſten Grad des Zei: 
chens vom Steinbock bis zum 23ſten Grade des Zeichens des Waſſermanns 
ein, und zählt außer 4 Sternen dritter Größe nach Flamſteed noch 47, ein 
gutes Auge aber erkennt in klarer Nacht über hundert. 

Stellio. (Griechiſche M.) Ein Knabe, von Ceres in eine Eidechſe 
verwandelt. Vergl. Ascalabus und Abas. 

3 Stentor. (Griechiſche M.) Ein Grieche vor Troja, deſſen Geſtalt 
Juno annahm, um die Weichenden zu ermuthigen; 
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„Jetzo ſtand fie und rufte, die lilienarmige Here, 
„Stentorn gleich, dem Starken, an Bruſt und an eherner Stimme, 
„Deſſen Ruf laut tönte, wie fünfzig anderer Männer!“ 


Sterculius oder Stercutus und Sterquilinus. (Römiſche M.) 
Ein Feldgott, welcher der Düngung der Acker vorſtand. 

Steröpe. GGriechiſche M.) Eine der Plejaden, Gattin oder Mutter 
des Onomäus. Ferner eine Tochter des Pleuron und der Kanthippe (Dorus 
Tochter) und Schweſter des Agenor und des Leophontes. — Eine dritte 
Sterope war die Tochter des Cepheus, welcher nebſt ſeinen zwanzig Söhnen 
von Hercules aufgefordert wurde, mit ihm gegen die Hippocoontiden zu ziehen. 
Der König ſchlug dieß Begehren ab, weil er fürchtete, die Argiver würden 
ihm in ſein Land fallen; da gab Hercules ſeiner Tochter Sterope eine Urne 
mit einer ehernen Locke der Gorgone Meduſa, welche er ſelbſt von Minerva 
erhalten hatte; dieſe Locke ſollte ſie, wenn Feinde naheten, mit abgewendetem 
Geſicht über die Stadtmauer halten, wodurch die Anrückenden verſteinert wer— 
den würden. Dieſes bewog den Cepheus zur Theilnahme an dem Kriege, doch 
er und alle Brüder der Sterope ließen ihr Leben dabei. — Eine vierte Ste— 
rope wird als Mutter der Sirenen von Achelbus genannt. — Eine fünfte 
war die Tochter des Königs Acaſtus; fie iſt in die Geſchichte des Peleus 
verflochten; |. deßhalb Aſtydamia 2. 

Ster öpes. (Griechiſche M.) Einer der Cyelopen. 

Stheneläus. (Griechiſche M.) Des Ithämenes Sohn, einer der dar: 
daniſchen Krieger vor Troja; er ward von Patroelus getödtet. 

Sthenéle. (Griechiſche M.) Eine Danaide, Verlobte und Mörderin 
des Sthenélus. — Eine andere deſſelben Namens war die Gattin des Menö— 
tius, und durch ihn Mutter des heldenhaften Patroclus. 

Sthenélus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Agyptus, mit der 
oben angeführten Sthenele der Namensgleichheit wegen verbunden und durch 
ſte ermordet. — Ein zweiter war ein Sohn des Capäneus und der Evadne; 
er war einer der Epigonen (ſ. d.), und wird zu den größten Helden des 
Alterthums gezählt, auch den trojaniſchen Krieg machte er bis zum Ende mit. 
— Ein dritter war der Vater des Cometes, Liebhabers der ſchönen Agialta, 
der Gattin des Diomedes, welchen Venus ſelbſt zu der ſonſt tugendhaften 
Frau geführt, um ſich an Diomedes zu rächen, der die Göttin verwundet und 
geſchmäht. Er vertrieb den Helden aus ſeinem Reich. — Ein vierter war 
des Perſeus und der Andromè da Sohn, Vater des Euryſtheus, Todfeindes 
des Hercules. — Ein fünfter Sthenelus war der Sohn des Actor und ein 
Freund des Hereules, den er gegen die Amazonen begleitete. Auch der Vater 
des Cyenus hieß fo; ferner einer von Aneas' Feinden in Italien, welchen 
Pallas, der Sohn des Evander, erlegte. — Ein achter Sthenelus war der 
jüngfte von den acht Söhnen des Melas, welchen Tydeus ermordete. — Ein 
neunter war ein Sohn des Androgeus, Enkel des Minos, den Hereules mit 
feinem Bruder Alcäus von Paros hinwegnahm, als Sühne für den Überfall, 
den ſeine Leute von des Minos Söhnen erlitten hatten. 

Sthenias. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Trözen. 

Sthenius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, deſſen Altar der 
Stein war, unter welchem Ageus das Schwert verborgen hatte, an welchem 
er ſeinen Sohn Theſeus erkennen wollte. 

Stheno. (Griechiſche M.) Eine der Phoreiden oder Gorgonen, Schwe— 
ſter der Medüſa. 
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Sthenobba. (Griechiſche M.) Auch Anten genannt, Tochter des Io: 
bätes und Gemahlin des Prötus. 

Stichius. (Griechiſche M.) Heerführer der Athener in dem Kriege 
gegen Troja; er fiel von Hectors Hand. 

Stilbe. (Griechiſche M.) Tochter des Peneus und der Nymphe 
Grönfa; fie war eine Geliebte des Apollo, und fol von ihm Lapithes und 
Centaurus geboren haben. 

Stimüla. (Römiſche M.) Name der Semele nach römiſcher Aus⸗ 
ſprache. Nach Andern eine Göttin, von welcher man glaubte, daß ſie die 
Menſchen zu allen gewagten kühnen Unternehmungen aufrege. 

Stiphélus. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher von dem ſchönen 
Cäneus auf der Hochzeit des Pirithöus getödtet wurde. 

Stiritis. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres vom Orte Stiris in 
Phoeis. 

Storr Junkare. (Myth. der Lappen.) Gott der Jagd und der Fi— 
ſcherei, der Haupt-Nahrungszweige der Völker im höchſten Norden, weßhalb 
er in großem Anſehen ſtand. Er iſt wahrſcheinlich der Einzige, dem man 
eine etwas allgemeinere Verehrung widmete, da die meiſten Gottheiten der 
Samolatſchen Familien-Gottheiten waren. Aus rohen Steinen, denen die 
rohe Kunſt der im Eiſe halb erſtarrten Völker etwas Form abzugewinnen 
wußte, wurden dem Storr Junkare Bilder errichtet. Brachte man dem Storr 
Junkare ein Opfer, ſo wurde mit dem Blute deſſelben das Bild beſtrichen. 

Stratius. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neſtor und der Anaxibia. 
Ferner ein Sohn des Clymenus. Als Clymenus von einem Thebaner er— 
ſchlagen war, legte ſein älteſter Sohn, Erginus, den Thebanern einen Tribut 
von hundert Stieren auf. Nachdem dieſer zwanzig Jahre lang gezahlt wor— 
den, ſchickte Hercules die Geſandten, die ihn wieder einforderten, mit abge— 
hauenen Händen und Naſen heim: unter ihnen befand ſich auch Stratius, 
der an ſeinen Wunden ſtarb. 

Stratobätes. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Electryon, 
welche gegen die Pterelaiden im Kampfe um ihres Vaters Heerden erlagen. 

Stratonfce. (Griechiſche M.) Tochter des Pleuron und der Xan— 
thippe (Dorus' Tochter), Schweſter der Steröpe und des Leophontes. Eine 
zweite Stratonice war eine Tochter des Königs Thespius, Hercules’ Geliebte, 
und von ihm Mutter des Atrömus, 

Straund. (Nordiſche M.) Einer von den Höllenflüſſen. 

Strongdſan Gambo. (Mongoliſche und Tübetaniſche M.) Ein ur— 
alter berühmter König von Tübet, der zwei Gemahlinnen, Dara Aekkä und 
Küllingtu Urultu beſaß, welche beide Verkörperungen guter Genien waren. 
Dieſe namentlich hatten ſich um das Menſchengeſchlecht ſehr verdient gemacht, 
indem fie dem weiſen Chutuktu halfen, daſſelbe entfündigen und erlöſen; fie 
wurden deßhalb (die beiden Königinnen) göttlich verehrt. 

Strophäus. (Griechiſche M.) Beiname des Mereur als Thürſtehers. 

Strophius. (Griechiſche M.) Siehe Criſus. Ein Zweiter deſſelben 
> mil, war ein Enkel des vorigen und ein Sohn des Pylades und der 

ectra. 

Strymo. (Griechiſche M.) Tochter des Scamander, vermählt mit 
Laomedon, König von Troja, deſſen Gattin jedoch nach Anderen Placia hieß. 

Strymon. (Griechiſche M.) Sohn des Mars und der Helkee; er 
hatte eine Tochter Terina, welche gleichfalls Mars' Geliebte war und ihm die 
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Thraſſa gebar. — Ein zweiter Strymon war ein Sohn des Oceanus und der 
Tethys oder des Pontus und der Thalaſſa. Der ſchiffbare Fluß, deſſen Be— 
herrſcher Strymon war, iſt durch Hercules unſchiffbar gemacht, da derſelbe 
die Heerden des Geryon hindurch trieb. Siehe Hercules, S. 605. 

Studenz. (Slaviſche M.) Der heilige See inmitten des mächtigen 
düſteren Buchenwaldes auf der Inſel Rügen, in deſſen Gewäſſern, wie man 
glaubt, der Wagen der Göttin Nerthus gewaſchen wurde, nachdem er mit 
dieſer die Inſel durchzogen. Die Sklaven, welche die Arbeit verrichteten, wur— 
den ſogleich erſäuft. Der See wimmelte von Fiſchen, doch durften keine da— 
von gefangen werden, weil ſie der Göttin gehörten; ja dem See zu nahen, 
war ſchon ein Todes verbrechen. N 

Stuffo. (Germaniſche M.) Ein unbekannter Gott der alten Sachſen, 
von dem man nur vermuthet, daß er dem Trinken vorgeſtanden und ein 
Schutzpatron der Zecher geweſen ſei. 

Stygius. (Griechiſche M.) Beiname des Pluto. 

Stygne. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Danaus von der PVolyro. 
Sie ward mit dem Sohne des Königs Agyptus, Polyetor, vermählt und er— 
mordete ihn auf des Vaters Befehl in der Brautnacht. 

Stymphalia. (Griechiſche M.) Beiname der Diana in Arcadien von 
dem Orte Stymphalus, wo ihr Tempel ſtand. Sie hatte in demſelben eine 
Statue von Holz, ſtark übergoldet. Einer der Stymphaliden hing in dieſem 
Heiligthum. ; 

Stymphaliden. S. Hercules 602. 

Stymphälus. (Griechiſche M.) Ein arcadiſcher König, von welchem 
der Sumpf und die unfern deſſelben gelegene Stadt Stymphalus ihren Na— 
men bekommen. Er war ein Sohn des Elätus und der Laodice. Sein trau— 
riges Ende (Pelops ließ ihm die Eingeweide aus dem noch lebenden Körper 
reißen und zerſtückelt umherſtreuen) brachte eine Peſt über Griechenland (nach 
Andern eine große Theurung), welche Aacus durch Gebet abwandte. — Ein 
zweiter Stymphalus war ein Sohn des ruchloſen arcadiſchen Königs Lycaon. 

Styx. (Griechiſche M.) Der dunkle Höllenfluß, bei deſſen Namen die 
Götter ihre unverbrüchlichen Eide ablegten. Sie war eine Tochter des Ocea— 
nus und der Tethys, und war vermählt mit dem Sohne des Crius, dem 
Titanen Pallas (nach Andern mit dem Piras), aus welcher Verbindung meh— 
rere Kinder entſproſſen: Zelus, Nice, Cratos, Bia u. A. m. Sie wohnte 
mit ihren Kindern in einem prächtigen Palaſt im Tartarus, welcher auf ſil— 
bernen Säulen ruhete, die fein hochragendes Steindach bis in die Nahe des 
Himmels erhoben. Sthr ſcheint, obgleich eine Göttin, doch von der Gemein: 
ſchaft der Götter ausgeſchloſſen geweſen zu ſein. 5 

Suada. (Griechiſche M.) Lateiniſche Überſetzung des griechiſchen Na⸗ 
mens Pitho. (S. d.) 

Suadeéla. Identiſch mit der Vorigen. 

Suahyambhu. (Indiſche M.) Sohn des Brama und Stammvater 
des Menſchengeſchlechts, indem feine Tochter Dewaghdi, vermählt mit Karta- 
men, einem der großen Altväter, demſelben neun Töchter geboren, welche den 
neun übrigen Altvätern zu Gattinnen gegeben wurden; auch Suahambhu's 
übrige fünf Kinder, von ſeiner Gattin Satarupa, der Tochter des Brama ge— 
boren, vermehrten das Menſchengeſchlecht. 8 

Subigus. (Römiſche M.) Ein Ehegott, welcher die neuvermählten 
Jungfrauen ihren Gatten geneigt machen ſollte. 
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Subramanha Mahaſena. (Indiſche M.) Der große Heerführer, 
ein Beiname des Kartikeha, eines Sohnes des Schiwa und der beiden Schwe⸗ 
ſtern Gonya und Uma. u 

Subruncinator. (Römiſche M.) Ein Feldgott, welcher dem Reini— 
gen und Jäten in den Gärten vorſtand. Ä 

Sudice. (Slaviſche M.) Schickſalsgöttinnen der Böhmen und Mäh⸗ 
ren, welche den Parcen der Römer ähnlich geweſen ſein ſollen. 

Sudri. (Nordiſche M.) Einer der vier ſtarken Zwerge (die anderen ſind: 
Nordri, Weſtri, Auſtri), welche das Himmelsgewölbe in den vier Weltgegen— 
den, wovon ſie den Namen haben, unterſtützten. 

Sühre. (Perſiſche M.) Der Name des Planeten Venus, bevor der⸗ 
ſelbe an den Himmel geſetzt wurde, identiſch mit der arabiſchen Anahid. 
Sühre war ein überaus reizendes Mädchen, in welches ſich zwei Engel ver— 
liebten, doch widerſtand ſie denſelben und ward, während jene in den Ab— 
grund wandern mußten, an den Himmel verſetzt; dort nun dienen ihr Tau— 
ſende von himmliſchen Geiſtern und beten ſie in ihrer Schönheit und Tu— 

end an. a 

: Sulevien, in Frauengeſtalt gedachte Feldgottheiten der alten Gallier, 
bloß bekannt durch eine Inſchrift, die man bei Lauſanne auf einem Basrelief 
gefunden hat, das drei weibliche Figuren mit Früchten in den Händen 
darſtellt. e 

Sulter. (Nordiſche M.) Das Meſſer der böſen Hela; die Benennung 
be deutet: verzehrender Hunger. 

Sumeru oder Meru. Der Nordpol, ein Berg von Gold und Edel— 
ſteinen, welchen die Genien und Götter bewohnen. N 

Summanus. (Römiſche M.) Etruskiſcher und römiſcher Gott, der 
Gott des nächtlichen Himmels, blitzwerfender Nachtgott, während Jupiter der 
Gott des Taghimmels iſt. Sein Tempel ſtand am eircus maximus; ein 
Thonbild von ihm fand ſich im Giebelfelde des capitoliniſchen Tempels. Wenn 
ein Baum Nachts vom Blitze getroffen war, ſo opferten ihm die Arval-Brüder 
einen ſchwarzen Hammel. 

Sümmer Oala (Lamaismus), ein mächtig hoher Berg, welcher von 
drei andern umkreist iſt, auf welchen Kreis ein zweiter von vier Bergen 
kommt; alle ſieben ſind von Gold, der mittelſte beſteht aus einem einzigen 
grünen Edelſtein. Er iſt mit feiner goldigen Umgebung der Wohnſitz der 
freien Geiſter, Erike Barikſan. In den Höhlen des Gebirges wohnen die 
böfen Geiſter, deren Oberhaupt dort eine mächtige Burg hat. 

Sunadi. (Indiſche M.) Die Gattin des Utanubaden und Mutter des 
berühmten Druwen, eines Heiligen, welcher 26,000 Jahre das Reich ſeines 
Vaters regierte, und von Wiſchnu in den Polarſtern verſetzt wurde. 

Sunias. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva von einem Tempel 
auf dem Vorgebirge Sunium in Attica. 

Sunna. (Nordiſche M.) Eine der Aſinnen, Tochter des Mundilfare, 
des Sternengottes. Weil fle und ihr Bruder Kinder von außerordentlicher 
Schönheit waren, ſo gaben die Eltern ihnen die Namen von Sonne und 
Mond (Sol oder Sunna und Maani); doch die Götter, denen dieß frevelhaft 
erſchien, raubten dieſelben und übergaben ihnen die Leitung des Sonnen- 
und des Mondes-Wagens, welche aus den Feuerfunken, die aus Muspelheim 
nach dem Reiche der Aſen herüberflogen, geformt waren. Die Roſſe, welche 
dieſe Wagen zogen, hießen Alſwidur und Arwakur (das Alles verſengende 


Superbia — Swadilfur. 1007 


und das frühewache); ſie fahren ſo ſchnell, weil ihnen Skoll und Hate, zwei 
mächtige Rieſen in Wolfsgeſtalt, immerdar auf den Ferſen ſind und ſie zu 
verſchlingen drohen. Unter dem Namen Sunna ſcheint die Sonne auch von 
den alten Deutſchen als leuchtendes ſtrahlendes Weſen angebetet worden zu ſein. 

Superbia. (Römiſche M.) Der perſonifieirte Stolz, Tochter des Athers 
und der Erde. 

Supramanja. (Indiſche M.) Sohn des Schiwa, aus deſſen Stirn— 
auge entſprungen; er bekämpfte den Rieſen Sura Parpma und ſpaltete ihn 
nach ſiebentägigem Kampf mittelſt des Vaters mächtigſter Waffe mitten von 
einander. Ihm zu Ehren wird das Feſt Kanderſchaſta gefeiert. 

Sura Dewa. (Indiſche M.) Göttin des Weines, welche aus dem 
Milchmeer entſprang, da daſſelbe mittelſt des Berges Mandar umgerührt ward, 
um die Amrita zu bereiten. 

Sura Parpma. (Indiſche M.) Der Rieſe, mit welchem Supramanja 
kämpfte; nachdem er von demſelben geſpalten war, verwandelt ſich eine Hälfte 
in einen Pfau, die andere in einen Hahn, welch erſteren Schiwa als Reitthier 
brauchte, während der andere als Wächter für das Haus diente, in dem der 
Wagen des Schiwa ſtand. 

Surtur. (Nordiſche M.) Der mächtige Beherrſcher von Muspelheim, 
der unverſöhnliche Feind der Aſen, welcher bei dem Weltbrand die Heere der 
Muspelſöhne anführt, ſich mit der Midgardsſchlange und dem Fenriswolfe 
verbindet, die Götterwohnungen ſtürmt, in einer mächtigen Schlacht alle Aſen 
beſtegt, und endlich den Weltuntergang herbeiführt. 

Surha. (Indiſche M.) Die Sonne (nicht der Sonnengott, welcher 
Indra heißt) wird in Indien als ein himmliſcher Genius angebetet; ſie fährt 
in einem mit ſieben grünen Roſſen beſpannten Wagen, deſſen Führer Arun 
heißt. Tauſend Genien find in ihrem Gefolge, welche fie anbeten und ihr 
Loblieder fingen. Surha, im Indiſchen männlichen Geſchlechtes wie Helios, 
Sol oder Soleil, iſt oft von ſeinem Wagen herabgeſtiegen und hat die Erde 
mit einem zahlreichen, feiner Kraft entfproffenen Heldengeſchlechte beſchenkt. 
Er hat viele Namen, unter denen jedoch zwölf, ſeine Eigenſchaften in ſeinen 
verſchiedenen Standpunkten, alſo gewiſſermaßen die Monate bezeichnend, die 
hauptſächlichſten find; fle heißen: Waruna, Surha, Wedang, Bhanu, Indra, 
Rawi, Gobaſti, Pama, Swarna reta, Diwakar, Mitra und Wiſchnu (in dem 
Sinne des Wortes der Durchdringende). Bei allen Völkern finden wir im 
Anfange ihrer hiſtoriſchen Zeit Naturkräfte, und vorzüglich Himmelskörper 
angebetet als mächtige Gottheiten. 

Suttung. Siehe Quaſer. 

Su wa. (Japaniſche M.) Gott der Jagd und Schutzpatron aller Jäger, 
dem zu Ehren jährlich große Proceſſtonen angeſtellt werden. 

Swadilfur. (Nordiſche M.) Ein berühmtes Roß des Rieſen, der 
die Götterburg erbaut. Den Aſen lag an einer tüchtigen Feſte, die ſie ver— 
theidige gegen die Eisrieſen; ſolche nun zu erbauen, erbot ſich ein Baumeiſter, 
wenn man ihm drei Winter Zeit laſſe, und ihm die ſchöne Freia zur Gattin, 
Sonne und Mond aber zu Dienern geben wolle. Auf Loke's Rath nahmen 
die Aſen das Erbieten unter der Bedingung an, daß Alles in einem Winter 
und ohne fremde Hülfe als die des Pferdes Swadilfur vollbracht werde. Der 
Rieſe ging dieß ein, und ſein Roß entwickelte eine ſo ungeheuere Kraft, daß 
es die großen Laſten Steine, zu denen man viele hundert Pferde gebraucht 
hätte, ſpielend bewegte und ſchon der Bau vollendet war, bis auf ein Thor, 
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bevor die Aſen ſich noch die Möglichkeit dachten. Da droheten ſie Loke mit 
dem Tode, wenn er den eingegangenen Vertrag nicht rückgängig machte; Loke 
verwandelte ſich darauf in eine ſchöne Stute und begegnete ſo dem Hengſt 
Swadilfur, welcher die Seile, mit denen er angeſpannt war, zerriß und Loke 
folgte, der ihn weit genug fortführte: aus dieſer Begegnung entſprang das 
berühmte achtfüßige Roß Odins, Sleipner, welches ſchneller war als der Wind 
und nie ermüdete. Der Baumeiſter ſah ſich von ſeinem Gehülfen verlaſſen 
und wollte, um mit all ſeiner Rieſenſtärke das Werk vollenden zu können, 
auch ſeine Rieſengeſtalt annehmen, die Götter aber hielten ſich entweder in 
dieſem Falle nicht mehr verpflichtet ihr Wort zu halten, oder der Rieſe konnte 
allein wie er war, fein Verſprechen nicht in Vollzug bringen; kurz, Thor er- 
ſchien mit ſeinem Hammer und erſchlug den Rieſen. N 

Swaha. (Indiſche M.) Die Gattin des Agni, des Feuergottes. 

Swainshaugi. (Nordiſche M.) Swains Hügel, ein Ort, der früher 
von Zwergen bewohnt geweſen ſein muß, weil die Edda viele der Letztern 
namentlich anführt, welche von dort her nach Orwanga (Pfeilfelder) auf Jorn— 
wall (Eiſen⸗ oder Schlachtfeld) gekommen find. Wo dieß geweſen, ſcheint 
nicht zu enträthſeln. i 

Swairdunoka. (Slaviſche M.) Die leuchtende Braut des Sternen— 
gottes; ſie wurde bei den heidniſchen Preußen als eine freundliche milde Göt— 
tin angebetet; ſie führte die Sterne in ihren Bahnen, wenn der Geliebte 
ihren Zügel fallen ließ und auf der Jagd im Wagen des Mondes durch 
Stürme und fliehende Wolken das Wild verfolgte. 

Swairxtix. (Slaviſche M.) Der Gott der Sterne und des Sonnen— 
lichtes, welchen die alten Preußen mit den Wenden und Slaven in Pommern, 
Rügen, Holſtein ꝛc. gemein hatten. Er ward in möglichſt reicher Kleidung 
vorgeſtellt, hatte Flammen und Strahlen um das Haupt und einen Haarbuſch 
auf der Mitte des Scheitels, welcher flammenähnlich aufſtieg. Aus alten 
rhetraiſchen Kunſtwerken will man, trotz der Inſchrift, welche ihn Belbog 
(Biali bog, eine weiße, d. h. eine gute Gottheit, im Gegenſatz zu Czerne— 
bog, dem ſchwarzen oder böſen Gott) nennt, doch eine böfe Gottheit heraus⸗ 
finden, weil er böſe und fürchterlich ausſieht; man bedenkt dabei nicht, daß 
die Seulptur ſchon auf einen hohen Grad geſtiegen fein müffe, wenn man 
edle freundliche Jünglings- oder Mädchen-Geſichter in Stein oder Erz nach— 
bilden will. Dieſe Kunſt war aber in jener Zeit noch ſo ſehr in ihrer Kind— 
heit, daß zu verwundern iſt, wie die Bildner nur Geſtalten ſo vollendeter 
Art zuwege brachten, an ſchöne Geſichter darf man dabei gar nicht denken. 
Swaixtix war der gütigfte Gott, er leuchtete die Nacht durch mit dem Ster— 
nenſchimmer, durch Nord- und Schneelicht, und ſchenkte als Sonnengott den 
Saaten Gedeihen, dem Lande Wärme und Fruchtbarkeit. 

Swakonen. (Lettiſche M.) Wahrſager der heidniſchen Preußen, welche 
aus der Flamme und dem Rauche des Lichtes die Zukunft enthüllten. 

Swalgoni. (Lettiſche M.) Prieſter der alten Preußen, welche den 
Hochzeitgebräuchen vorſtanden, Bräutigam und Braut, welche die Ehe eingehen 
wollten, prüften, ihr Band knüpften und entweder Segen oder Fluch über fie 
ſprachen, darnach es ihnen die Gottheit eingab. 

N Swante wit. (Slaviſche M.) Der am meiſten verehrte ſichtbare Gott 
der Wenden. Zu Arkona auf der Inſel Rügen ſtand ſein rieſiges Bild und 
war weit und breit für die ganze ſüdliche Küſte des baltiſchen Meeres der 
Centralpunkt der Gottesverehrung, oder, wenn man lieber will, der Götzen⸗ 
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dienerei. Swantewit war ein gewaltiger Coloß, welcher auf vier Hälſen vier 
Köpfe mit rund geſchorenem Haar und kurzem Bart trug; ſeine Kleidung 
war die der Wenden im Allgemeinen, ein bis über die Kniee herabreichender 
Rock von Tuch oder Filz mit langen weiten Armeln; ein Gürtel hielt denſel— 
ben zuſammen; die Beine waren nackt; an den Füßen trug er plumpe Baft: 
ſchuhe; ein mächtiges Schwert hing an ſeiner Seite, und in der linken, auf 
die Hüfte geſtützten Hand trug er einen großen Bogen; ſeine Rechte hielt ein 
Füllhorn, welches jährlich mit Wein gefüllt wurde. Zu dieſen Attributen 
hatte ſein Bild, welches in Rhetra ſtand, noch ein langbartiges Menſchenhaupt 
auf der Bruſt. Swantewit war nach alten Chroniken, fo wie nach Runen— 
Inſchriften, ein guter und böſer Gott zugleich; Füllhorn und Bogen ſchien 
dieſes ſchon anzudeuten: die Waffen für den Krieg, das Segenshorn des Frie— 
dens. Er überſchauete mit ſeinen vier Häuptern die ganze Erde, darum wurde 
ſein Rath ſo hoch geachtet, darum waren ſeine Orakel die angeſehenſten, ſeine 
Anbetung verlieh irdiſche Macht und Reichthümer; darum ward er im Rauſche 
taumelnder Freude verehrt und ihm wurden große, ja nicht ſelten Menſchen— 
Opfer gebracht, doch, wie es ſcheint, nur wenn er erzürnt war, und wenn 
der große über die Welt ſchauende Rächer nach der Prieſter Ausſpruch nicht 
anders als durch Blut verſöhnt werden konnte. Ein Hoherprieſter ſtand ſei⸗ 
'nem Dienſte vor. Am Tage des großen Erntefeſtes mußte dieſer ſelbſt den 
Tempel fegen, und zwar mit angehaltenem Athem, um durch ſeinen Hauch 
nicht den Gott zu beleidigen. In das große Füllhorn ward nun Wein ge— 
goſſen, und aus der vom vorigen Jahre zurückgebliebenen Quantität ward 
auf den Segen oder das Mißrathen der nächſten Jahresernte geſchloſſen. Der 
Tempel und die Bildſäule des Gottes wurden durch Waldemar I. zerſtört und 
das Volk getauft. Der Götzendienſt hörte öffentlich auf, obſchon er heimlich 
fortbeſtand, ſo daß noch jetzt viele alte Bauern von Rügen den Wald der 
Nerthus und ihren See und ihren Altar nur mit heiliger Scheue betreten. 
Daß der Name heiliger Veit, sanctus Vitus bedeute, iſt wohl nichts weiter 
als eine wunderliche Phantaſie eines wunderlichen Sprachforſchers oder Sprach⸗ 
verwirrers. S. Taf. CXVI, Fig. 392. 

Swartalfheim. (Nordiſche M.) Die Heimath aller böſen Genien 
oder Schwarzelfen. 

Swarthöfde. (Nordiſche M.) Der Urältervater aller Zauberer, wel- 
cher ſeine Kunſt von den Göttern ſelbſt erlernt und ſie auf ſeine Nachkommen 
vererbt hat. 

Swaſudes. (Slaviſche M.) Der Sommergott, der erwärmende Strahl 
des Frühlings, welcher den Sommer heraufführt; er ſoll von den Wenden 
und Slaven als Gottheit zweiten Ranges angebetet worden fein. 

Swawa. Nordiſche M.) Tochter des Königs Eylimi, eine ſchöne 
Schildjungfrau und Walküre. Sie ward durch Helgi Haddinga ſkati, den 
Sohn Hiorwards, Königs von Norwegen berühmt. Der König hatte das 
Gelübde gethan, die ſchönſte Frau der Erde ſein zu nennen, und ſo hatte er 
ſchon drei Frauen: Alfhild, Hedins Mutter, Säreid, Humlungs Mutter, und 
Sinriod, Hilmings Mutter, als der König hörte, Sigurlin ſei die allerſchönſte 
der Frauen. Sogleich warb er durch den Jarl Atli um dieſelbe, ward aus 
Furcht vor andern Freiern abgewieſen, überzog jedoch den Vater mit Krieg 
und erhielt endlich Sigurlin, welche nun Mutter eines Sohnes, des berühm⸗ 
ten Helgi ward, der jedoch ſtumm und unthätig blieb, bis die holde Swawa 
ihn berührte, erweckte, ihm den Namen Helgi und ſich ſelbſt als Namens⸗ 
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oder Pathen⸗Geſchenk übergab. Von der reizenden kühnen Walküre beſchützt, 
mit einem nie fehlenden Schwert beſchenkt, in alle Schlachten begleitet, zeich⸗ 
nete ſich Helgi bald als den größten aller bekannten Helden aus, doch, nach— 
dem er die größten Thaten gethan, ſeinen Vater an Hrodmar gerächt, ward 
er von deſſen Sohn Atli erſchlagen, bald aber als Helgi der Hundingstödter 
und als Sohn des Königs Sigmund und der ſchönen Borghili wieder gebo— 
ren, Swawa dagegen erſtand in einer zweiten Verkörperung als Schildjung⸗ 
frau Sigrun. Helgi war erſt einen Tag alt, da er ſchon im Panzer ſtand 
und nach Schlacht und Sieg verlangte. In das Haus des mächtigen böſen 
Königs Hundingur trat er kundſchaftend, als Mädchen verkleidet ein, entging 
als Mahlmagd ſeinen Nachforſchungen, überzog ihn dann mit Krieg und 
tödtete ihn in einer großen Schlacht, wovon ſein Beiname herkommt. Helgi 
warb nun um die ſchöne ehemals geliebte Swawa, jetzt Sigrun, mußte jedoch 
vorher manchen harten Strauß beſtehen, da ſie bereits dem Hodbrod zugeſagt 
war, welcher, ein Sohn des ſchwediſchen Königs Gramnar, mit ihr verlobt, 
doch von ihr nicht geliebt war. Helgi zog auch gegen ihn aus, überwand 
und tödtete ihn in der berühmten Schlacht am Frekaſteine und ſchien jetzt 
dem Ziele ſeiner Wünſche nahe; doch Hedin, ſein Bruder, legte ihm ein Hin— 
derniß in den Weg; dieſer war am Julaabend heimkehrend aus dem Forſt 
einem häßlichen alten Zauberweibe begegnet, das auf einem Wolfe ritt, den 
ſie mit zuſammengeknüpften Schlangen ſtatt der Zügel lenkte: ſie trug ſich 
dem ſchönen Jüngling als Walküre, als Beſchützerin an, da er ſie jedoch ver— 
ſchmähete, rief ſie zornig: „das ſollſt du bei Braga's Becher büßen.“ Als 
Hedin nun daheim ankam, und jeder bei Freirs Eber, den Bragabecher lee— 
rend, ein Gelübde that, ſchwur Hedin betäubt, ſeines Bruders ſchöne Braut 
Sigrun ſein zu nennen (nach Anderen des früher gebornen Helgi, ſeines 
eigentlichen Bruders, Braut Swawa); bald aber reuete ihn das Gelübde, 
und er ging, ſeinen Bruder aufzuſuchen und ſich ihm zur Beſtrafung zu über— 
geben, der ihn jedoch nicht nur freundlich behandelte, ſondern ſogar, als er 
in einer Schlacht tödtlich verwundet ward, der Geliebten den Bruder zum 
Gatten empfahl. Helgi kam in Walhalla an, doch konnten ihm alle Freuden 
des Himmels nicht die Reize der ſchönen Sigrun erſetzen, darum kehrte er 
allnächtlich in ſeinen Grabhügel zurück und ruhete dort an der Seite der 
lieblichen Sigrun, bis das nahende Morgenroth den Tag und damit das Ende 
ſeiner Freuden verkündete, und er ſich auf ſein Roß ſchwang, wieder nach 
Walhalla zu reiten. Zum dritten Male ward Helgi als zweiter Haddinga 
ſkati wiedergeboren, und auch Swawa erſchien zum dritten Mal als Kara, 
Halfdans Tochter, welcher König von Dänemark war, und mit dem Gatten 
ſeiner Tochter die Herrſchaft über Land und See theilte. 

Swerga Diwi. (Indiſche M.) Eine Abtheilung der Genien, welche 
unter Indra's, des indiſchen Sonnengottes, unmittelbaren Befehlen ſtehen. 
Sie ſcheinen nicht große Gewalt zu haben, denn ſie bedürfen oft menſchlicher 
Hülfe, um ſich gegen die Asſurs, die böſen Genien, zu vertheidigen. 

Swidor. (Nordiſche M.) Ein Beiname des Odin. N 

Swipall. (Nordiſche M.) Ein Beiname des oberſten Gottes Odin 

Swipul. (Nordiſche M.) Eine der ſchönen Schlachtenlenkerinnen, der 
Walküren. 

Sybaris. (Griechiſche M.) Ein Ungeheuer, in einer Höhle am Par: 
naß hauſend und das Land umher verwüſtend. Ihm ſollte auf des Orakels 
Befehl ein Knabe, und zwar durch das Loos Aleyoͤneus, der Sohn des Did— 
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mus, geopfert werden: mit einem Kranze geſchmückt ward er der Höhle des 
Unthiers zugeführt, doch, durch die Schönheit und Jugend des Opfers gerührt, 
nahm Eurybätus den das Opfer bezeichnenden Kranz, ging in die Höhle, be— 
kämpfte das Unthier und ſtürzte es vom Felſen herab. Dort ward ein neu 
entſtandener Quell Sybaris genannt. — Sybaris hieß auch ein Begleiter des 
Aneas in Italien, der von des Turnus Hand fiel. 

Syeèas. (Griechiſche M.) Einer der Titanen, welchen, als Jupiter 
ihn verfolgte, ſeine Mutter Erde in ihren Schooß aufnahm. 

Syeites. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus in Lacedämon, weil 
er die Feigen (Syke) zuerſt gepflanzt haben ſollte. 

Sygn. (Nordiſche M.) Eine der Aſinnen, Göttin der Gerechtigkeit, 
welche bei Gerichten die Aufficht führt und hindert, daß Jemand etwas läugne. 
An dem Palaſte Wingolf die Thore hütend, wehrt fie unwahren Fremdlingen 
den Eingang. ö 

Sylea. (Griechiſche M.) Tochter des Königs Corinthus und Gattin 

des Polypemon, dem ſte den Sinis gebar, welcher, erwachſen, ein weit be— 
rüchtigter Räuber, der Fichtenbeuger, wurde. 
a Syleus. (Griechiſche M.) Tyrann von Aulis, welcher alle Fremden, 
die durch ſein Gebiet kamen, zwang, in ſeinen Gärten zu arbeiten. Hercules 
tödtete ihn ſammt feiner Tochter Xenodice. Eine andere Tochter deſſelben 
ward bei ſeinem Bruder, Dicäus, erzogen; ſie liebte den Hercules und ſtarb 
aus Gram, nicht die Seine werden zu können; auch Hercules liebte ſie über 
Alles, ſo daß, als er zu ihrem Begräbniß kam, er nur mit der größten Mühe 
abgehalten werden konnte, ſich in ihren Scheiterhaufen zu ſtürzen. 

Syllis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Geliebte des Apollo, und 
von ihm Mutter des Zeuxippus. 

Sylphen. Elementargeiſter, gleich den Salamandern mehr der phan— 
taſtiſchen Naturphiloſophie der Cabbaliſten, als der Mythologie angehörig. 
Sylphen ſollten die Geiſter der Luft, wie Gnomen die der Erde, Undinen des 
Waſſers, Salamander des Feuers, ſein: ſie haben überaus zarte ätheriſche 
Formen, ihre Körper ſind aus den reinſten unkörperlichen Stoffen gewebt, ſie 
können auf den Sonnenſtrahlen dahinſchweben, und ſind fähig alle Geſtalten 
von der kleinſten Mücke bis zum vollkommenſten menſchlichen Weſen anzu— 
nehmen; in dieſer letzten Form, als überaus ſchöne Jünglinge oder Jung— 
frauen, gefallen fie ſich am beſten: ihre unwiderſtehlichen Zauberkräfte ver— 
mögen das unmöglich Scheinende mit Leichtigkeit zu vollbringen. 

Symäthis. (Griechiſche M.) Eine trinacriſche Nymphe, Göttin des 
gleichnamigen Fluſſes, Geliebte des Faunus, von welchem ſie den Aeis empfing. 

Syme. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Tochter des Jalhmus und der 
Dotis, Geliebte des Meergottes Glaueus, der ſie nach einer Inſel bei Rhodus 
entführte, die nach ihr genannt wurde. Von Neptun gebar ſie den Chtho— 
nius, der Syme von Lindus aus coloniſirte. 

Symmachia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus zu Mantinkg in 
Arcadien. 

Symplegaden. Siehe Cyhaniſche Felſen. 

Synallaxis. (Griechiſche M.) Eine der Joniden, heilkundige Nymphe 
am Cytherus (Fluß in Elis) wohnend. S. Jon, 2. 

Syria dea. (Griechiſche M.) Syriſche Göttin. S. Aſtarte, S. 202. 

Syrinx. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Ladon, welche, ihrer 
Schönheit wegen von Pan verfolgt, den Vater um Rettung bat, und darauf 
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in Schilfrohr verwandelt wurde. Pan ſchnitt ſich Röhren davon ab, fügte 
ſie mit Wachs zuſammen und nannte das, uns mehr unter dem Namen Pan⸗ 
flöte bekannte Inſtrument, zum Andenken an die Geliebte, Syrinx. g 

Syrna. (Griechiſche M.) Tochter des cariſchen Königs Damäthus. 
Sie fiel vom Dache ihres Hauſes herab und ward durch die Kunſt des Po⸗ 
dalirius gerettet; dieſer erhielt dafür ihre Hand und erbaute ſeiner Gattin zu 
Ehren die Stadt Syrna in Carien. ö i 

Syrus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Sindpe; die 
Syrier leiten ihren Namen von demſelben ab. 


T. 


Ta autes. (Griechiſche M.) Nach der ſamothraeiſchen Geheimlehre 
kamen urſprünglich nur zwei Cabiren aus Phönicien nach Sampthracien, die 
zwei phönieiſchen Kraft- und Macht-Götter, nämlich Sonne und Mond, Mo: 
loch und Aſtarte, neben ihnen aber ein kleines dienendes Mittelweſen, Taau⸗ 
tes (der ägyptiſche Thot, den die Griechen mit Hermes verglichen); dieſe Iris 
nität ſtellte ſich in den phönieiſch-epidauriſchen Myſterien dar als Aseulap, 
Hygka, Telesphoͤrus. 

Taautus. (Phönieiſche M.) Nach den dem Sanchuniathon zugeſchrie⸗ 
benen phönieiſchen Überlieferungen gab es in Phöniciens Urzeit einen gött— 
lichen Geſetzgeber und Geſchichtſchreiber, Taautus; er iſt derſelbe, den die 
Agypter Thot nennen. Dieſer ſteht dem phönieifchen Kronos (Moloch) eben 
fo zur Seite, wie in Agypten Thot dem Oſtris, als eine verkörperte Intelli— 
genz neben dem in's Fleiſch gekommenen großen Volksgott. Taautus, der 
Erfinder aller Schrift und Wiſſenſchaft, ließ das Geſetz von den ſieben Cabi— 
ren auf heiligen Tafeln niederſchreiben. Er bildete auch die Bildniſſe des 
Uranus, des Kronos, des Dagon, der übrigen Gottheiten, und zugleich die 
heiligen Charaktere der Elemente. 

Tabuniſorton. (Myth. der Kalmücken.) Eine Gottheit des zweiten 
Ranges, welche 52 Mal auferſtanden, auch auf den Bildern, welche ſie dar— 
ſtellen ſollen, in 52 verſchiedenen Geſtalten abgebildet iſt. Ihr Hauptbild iſt 
das einer Frau, welche dem ganzen Außern nach den kalmückiſchen Weibern 
völlig ähnlich iſt: ſie ſitzt mit gekreuzten Beinen auf einer Erhöhung, iſt zum 
Theil unbekleidet, und an allen Stellen, welche Fleiſch fein ſollen, roth be— 
malt. Kopfputz und Bekleidung ſind bei den meiſten kalmückiſchen Götzen 
einander gleich, der untere Theil des Leibes iſt in ein leichtes Gewand ver— 
hüllt, der Kopf zeigt kronenartig aufgebauten Haarputz mit Blumen geſchmückt. 
Die Tabuniſorton hält in den Händen ein Gefäß mit Früchten und ward 
daher für die Göttin ländlicher Fruchtbarkeit gehalten, womit auch ihr öfteres 
Wiederaufleben übereinſtimmt. 

Tacita. (Römiſche M.) Die Göttin des Schweigens, deren Verehrung 
Numa Pompilius ſchon eingeführt haben fol; nach Einigen eine Muſe, nach 
Anderen Mutter der Laren. e 

Tages. (Altitaliſche M.) Enkel des Jupiter und Sohn des Genius. 
Er trat, als ein Bauer in Etrurien den Boden etwas tiefer als gewöhnlich 


Tagus — Talthybius. 1013 


aufwühlte, als ſchöner Knabe hervor, der ſich, ſchon völlig ausgebildet, der 
Erde enthob. Der erſchrockene Landmann floh und machte einen gewaltigen 
Lärm, welcher viele Leute herbeilockte, denen Tages ſogleich weiſſagte, ſie auch 
die Kunſt der Auguren lehrte, daher Etrurien der Sitz dieſes geheimen Wiſ— 
ſens war, und häufig junge Römer dahin gingen, um ſie zu erlernen. 

Tagus. (Altitaliſche M.) Ein Rutuler, der im Kriege des Turnus 
gegen Aneas durch Niſus erlegt wurde. 

Taikoku. (Japaniſche M.) Der Gott des Reichthums. Er wird als 
auf einem Reisballen ſitzend vorgeſtellt. Mit beiden Händen hält er einen 
Hammer hoch erhoben, und wohin er damit ſchlägt, breitet ſich Reichthum 
und glänzender Überfluß aus. Man kann von ihm erlangen, was man ir— 
gend wünſcht: Schätze, Kleider, Lebensmittel, was es auch ſei. Der Reis ift 
bei den Aflaten das Symbol des Überfluſſes. 

Take mina katano mikoto. (Japaniſche M.) Ein Sohn des Oho 
ana mutjino mikoto. Er iſt der Abgott von Suwa und regierte in der Land: 
ſchaft Sinano dieſes Reiches, woſelbſt er als ein mächtiger Kami oder gött— 
licher Herrſcher verehrt wird; die Lehre des Rjoobu Sintoo erhebt ihn zum 
Dai mjoo zin. In Sinano und an andern Orten find ihm große Tempel— 
hallen erbaut, und am neunten Tage des neunten Monats werden ihm da— 
ſelbſt große Feſte gefeiert, welche Suwa dai mjoo zin no matſuri heißen. 
Dieſer große Kami iſt der Schutzherr mehrerer bedeutender Städte von Japan, 
unter andern auch von Nangaſaki, und da dieſe Stadt unter ſeinem Schutze 
dem Handel ihren Flor zu verdanken hat, wird dort das Feſt dieſes Kami 
von Suwa mit außerordentlicher Pracht gefeiert. Niederländer und Chineſen 
tragen durch ihre Gegenwart zur Verherrlichung deſſelben bei. 

Talafula. (Chineſiſche M.) Die Bewohner der Inſel Formoſa beten 
unter dieſem Namen eine Gottheit des Krieges an, der ſie Opfer bringen, 
bevor ſie ſich in ein Gefecht einlaſſen. 

Talapoins. (Myth. von Siam.) Die Mönche der Siameſen, welche, 
entweder in Klöſtern vereint, oder einzeln auf Dörfern und in Wäldern, von 
der Wohlthätigkeit des Volkes leben; ſte find dem ſtrengſten Cölibat unter— 
worfen. i 

Taläus. (Griechiſche M.) Einer der Argonauten, deſſen Grabmal 
Pauſanias zu Argos ſah; ſeine Gattin war Lyſimäche, Tochter des Abas. 

Talos. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Cres, Vater des Vulcan, 
nach einer vereinzelten Angabe. ö ö 

Talus. (Griechiſche M.) Ein Mann von Erz, den Vulcan dem Mi: 
nos ſchenkte, damit er ihm fein Königreich Creta beſchütze. Er lief dreimal 
täglich um die Inſel (nach Andern um Sardinien) und verhinderte das Lan 
den der Fremden; ſobald er Ankömmlinge ſah, ſprang er in ein großes Feuer, 
machte ſich glühend und ſchloß ſo die Anlandenden in ſeine Arme, daß ſte 
den Geiſt aufgeben mußten. Auch den Argonauten wäre es ſo gegangen, 
hätte nicht Medea ſte gerettet. Dieſe wußte nämlich, daß er nur eine Ader 
habe, welche vom Kopf bis zu den Ferſen ging, und dort mit einem Pflocke 
verſchloſſen war: dieſen Stöpſel zog ſie ihm aus, und ſo verblutete der eherne 
Mann. — Ein anderer Talus war ein Begleiter des Aneas, den Turnus 
tödtete. — Noch ein anderer Talus war ein Neffe des Dädälus. Siehe 
Seite 406. 

Talthybius. (Griechiſche M.) Der Herold des Agamemnon, welcher 
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zu Argos und zu Sparta Denkmale hatte, bei denen man ihm jährlich Tod⸗ 
tenopfer brachte. 

f e (Indiſche M.) So heißt bei einigen Völkern Indiens 
der oberſte Gott, welcher erhaben über alle kleinlichen Sorgen der Erde in 
unerſchütterlicher Ruhe hoch über dem Weltall thront. 

Tammonden. Gapaniſche M.) Einer der vier großen Götter des 
dreiunddreißigſten Himmels. 5 

Tanägra. (Griechiſche M.) Tochter des Afopus und der Metöpe, 
welche ihres hohen Alters wegen berühmt war; von dieſer oder der Tochter 
des Ablus, welche die Gemahlin des Pömander war, ſtammt der Name der 
Stadt Tanagra in Böotien. ö 

Tanäfs. (Griechiſche M.) Der Gott des Fluſſes Don, Sohn des 
Pontus und der Thalaſſa. 

Tänarius. (Griechiſche M.) Beiname des Neptun von dem Vorge— 
birge Tänärus in Laconien. 

Tänärus. (Griechiſche M.) Sohn des Elätus und der Erimkda (einer 
Tochter des Damaſielus, oder des Jupiter, oder des Icarius); das Vorgebirge 
Tänarus und die dabei liegende Stadt erhielt von ihm den Namen. 

Tanaſim. Der böſe Geiſt, das böſe Princip, welches die Achaguas, 
eine Völkerſchaft in Carracas (nördlicher Theil von Südamerica), verehren. 

Tane te medooa. Auf Otaheite Name des höchſten Weſens, von 
welchem man alle anderen abhängig glaubt, und welchen man nur in den 
wichtigſten Angelegenheiten anruft, meinend, daß man ihn nicht mit Kleinig— 
keiten behelligen dürfe. 

Tanfana. (Germaniſche M.) Unbekannte Gottheit der Frieſen und 
Weſtphalen. Nach Tacitus, der davon Nachricht gibt, ein Tempel von hoher 
Berühmtheit. Er ſoll zwiſchen der Ems und der Lippe geſtanden haben, und 
zur Zeit des Kaiſers Auguſtus, als die Druiden aus Gallien vertrieben wur— 
den, abgebrannt ſein. Wenn man Tanfana als Gottheit betrachtet, iſt man 
über das Geſchlecht zweifelhaft und glaubt nur etwa, daß die Marſen eine 
Göttin (des Feuers?) dieſes Namens verehrten. 5 

Tangnioſtr und Tangrisnr. Nordiſche M.) Die beiden Stein— 
böcke, mit denen Thor im Donnerwagen fährt. 

Tangra. Die Jakut's, eine ſiberiſche Völkerſchaft, beten unter dieſem 
Namen das höͤchſte Weſen an. 

Tannerſoit. Berggeiſter der Grönländer, von rieſiger Größe. 

Tantälus. (Griechiſche M.) Ein überaus reicher Fürſt von Lydien 
oder Phrygien, deßhalb ein Günſtling der Götter, auch wohl ein Sohn der 
Götter genannt, und deßhalb wieder von nicht zu beſtimmender Abkunft, in— 
dem man bald Jupiter als ſeinen Vater, bald Tmolus (Name des gold— 
haltigen Berges in Lydien) und Pluto (Göttin des Reichthums) als ſeine 
Altern nennt. Die Gunſt der Götter verwandelte ſich in Verachtung, als er 
durch einen falſchen Eid fremdes, und zwar Tempelgut abläugnete, und in 
Zorn und Rache, als er, um die Allwiſſenheit der Olympier zu prüfen, ſei⸗ 
nen eigenen Sohn Pelops ſchlachtete und ihn den Göttern vorſetzte. Er ward 
in den Tartarus verſtoßen und mußte dort im Waſſer bis an das Kinn ſtehen, 
und umſchattet von einem Baum mit den Föftlichften Früchten, doch immerfort 
Hunger und Durſt leidend, weil Speiſe und Trank vor ſeinen Lippen floh, 
ſo wie er einen Verſuch machte fle zu erlangen. — Denſelben Namen führt 
ein Sohn der Niobe und des Amphion, von Apollo erſchoſſen, und ein Sohn 
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des Thyeſtes, den Atreus ſchlachten und dem Vater als Speiſe vorſetzen ließ. 
Doch wird er wieder als Gemahl der Clytämneſtra genannt. 

Tapakau. (Rel. der Siameſen.) Die dienenden Brüder in den Klö— 
ſtern oder Einſiedeleien der Talapoins, deren jeder Zwei, auch mehrere hat, 
die für ihn betteln. b 

Tapalliape. Auf Formoſa einer der beiden Kriegsgötter, welche man 
vor der Schlacht anruft. 

Taphius. Siehe Hippothoe 5. 

Tapio. (Myth. der Finnen.) Man glaubt in ihm den Gott der Jagd 
zu ſehen, doch iſt er zugleich Beſchützer der Heerden, Hüter gegen die wilden 
Waldthiere und Arzt, zu welchem die Zauberer der Finnen Bienen ſandten, 
damit ſie ſich Balſam für die Kranken von ihm erbitten ſollten. Er war 
häufig ſehr übler Laune, dann konnte kein Jäger gute Jagd von ihm erhalten, 
doch wenn man Aninka, ſeine Gattin, durch einen Zaubergeſang beſchwur, ſo 
gab dieſe trotz des Gottes Unwillen reiche Jagd und günſtigen Vogelfang. 

Tapiolan Emendä oder An inka. (Myth. der Finnen). Die Schwe— 
ſter des Gottes Tapio (nach Andern deſſen Frau); ſie ward um günſtige Jagd 
noch häufiger angerufen als der Gott ſelbſt. 

Taranis, auch Taranuenus, der Donnergott der alten Gallier, und 
in ſofern mit Jupiter identiſch. 

Tarapyha. (Myth. der Kuren und Eſthländer.) Ein Donnergott, wel— 
cher ſeinen Wohnſitz in mächtigen Eichen ihm geheiligter Wälder hatte, woſelbſt 
ihm Menſchenopfer gebracht wurden. Er war zugleich ein Wohlthäter der 
Menſchen, indem er nicht nur durch den Donner Zeichen ſeiner Macht, ſon— 
dern dem Boden Fruchtbarkeit, den Thieren Gedeihen gab. Man dachte ihn 
ſich unter der Geſtalt eines ungeheuren Drachen. 

Taras. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und einer Nymphe, wel: 
cher für den Erbauer von Tarent gilt; er ſoll dieſe Stadt auch mit einem 
mächtigen Coloß geziert haben, dagegen einer ſeiner Nachfolger ſie mit ſtarken 
Mauern umgab. Taras ſollte auf einem Delphin von Taͤnarum nach Tarent 
geſchwommen ſein. 

Taraxippus. (Griechiſche M.) In Elis war eine berühmte Nenn: 
bahn für Pferd und Wagen, die von Hippodamtfa oder doch ihretwegen durch 
ihren Vater Onomaͤus geſtiftet worden ſein ſoll; an einer Seite derſelben be— 
fand ſich ein Altar, der, Taraxippus geheißen, die Stelle bezeichnete, an wel— 
cher die Roſſe immer ſcheu wurden, ſo daß ſte oft die Bahn verließen, die 
Wagen zertrümmerten und die Führer ſchwer verwundeten, weßhalb auch die 
Wagenlenker dem Taraxippus Opfer brachten, damit er ſie in Ruhe laſſe. Man 
glaubte, es ſei dieſer böſe Dämon entweder Myrtilus, der Wagenlenker des 
Onomaus, oder der Letztere ſelbſt, welcher an jener Stelle begraben liege, und 
die vorübereilenden Roſſe durch eine ſchreckhafte Erſcheinung ſcheu mache. Auch 
auf dem Iſthmus war ein ſolcher Taraxippus, nämlich Glaucus, Siſyphus' 
Sohn, welcher bei dem Wettrennen während der Leichenſpiele, die Acaſtus feiz 
nem Vater anſtellte, umgekommen ſein ſoll. 

Ißſchenus, der Enkel des Mercur und der Hierka, Sohn eines Rieſen, ſoll 

ſich, um Griechenland von einer Peſt zu befreien, freiwillig geopfert haben, 
wofür ihm die Ehre ward, neben „ Rennbahn begraben zu 
werden und Opfer gleich einem Herden zu erhalten; dieſer Iſchenus ſoll es 
nach Einigen geweſen fein, der als Taraxippus den Wettfahrern fo furcht⸗ 
bar war. 
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Tarchon. (Tuskiſche M.) Sohn des Teléphus, welcher mit ſeinem 
Bruder Tyrrhenus nach Italien ging und dort die berühmten zwölf Städte 
der Tyrrhener gründen half. — Ein anderer Tarchon kam nach der Vertrei⸗ 
bung des grauſamen Mezentius als Geſandter zu Evander, um ihm das ver— 
waiste Reich anzubieten, welches der König jedoch nicht annahm. 

Tarci. (Indiſche M.) Die Gemahlin des Vyasha, des Beherrſchers 
eines Planeten (Jupiter); ſie ward von Tſchandesma, dem Genius des Mon⸗ 
des geliebt; und erhörte ſeine Wünſche. Die Frucht dieſer Neigung war 
Buddha, welchen ihr Gatte, in der Vorausſetzung, daß es ſein Kind ſei, er— 
ziehen und wohl unterrichten ließ. 

Tarik. (Perſiſche M.) Einer der ſieben Erzdews, welche Ahriman ges 
ſchaffen, um die Amſchaspands zu bekämpfen; dieſer ſtreitet gegen Khordad. 

Tarmad. (Perſiſche M.) Einer der Erzdews des Ahriman, der Org: 
ner der Sapandomad, des weiblichen Amſchaspand. 

Tarni negonizan Burchan. (Myth. der Kalmücden.) Ein Gott er⸗ 
ſten Ranges, welchen jene Völker als Beſchützer ihrer Kinder betrachten. Man 
glaubt, er habe tauſend Augen und tauſend Arme; gewöhnlich wird er mit 
3 Köpfen und 10 Armen abgebildet, wovon die beiden mittelſten über der 
Bruſt gekreuzt ſind und verſchiedene, für uns ſchwer zu nennende Gegenſtände 
halten. Um des Gottes Allwiſſenheit auszudrücken, wird er mit drei Geſich— 
tern und ſitzend wie alle kalmückiſche Gottheiten gezeichnet. 

Tarbatachetoomoo. Auf Otaheite wird unter dieſem Namen einer 
der oberen Götter verehrt; er ſoll der Erderſchütterer, derjenige ſein, welcher 
die Erdbeben hervorbringt. 

Tarpan. (Indiſche Rel.) Die Beſänftigung. Eine Libation, welche 
die Indier täglich den Verſtorbenen darbringen, bis in's vierte Glied der As— 
cendenz oder Descendenz, ſo daß ein Urenkel es noch dem Altervater und ein 
Greis noch ſeinem Urenkel darbringt. 

Tarpejus. (Römiſche M.) Beiname des capitoliniſchen Jupiter. 

Tarquftus. (Römiſche M.) Ein Sohn des Waldgottes Faunus und 
der Nymphe Drydpez er war ein Führer im Heere des Turnus, und ward 
ungeachtet feiner ſchönen Waffen von Aneas getödtet. 

Tarſius. (Römiſche M.) Beiname des Jupiter, welchem man zuſchrieb, 
daß er den furchtbaren Schlund geöffnet, der eine Peſt über Rom brachte und 
die Stadt zu verſchlingen drohete, bis Curtius ſich hineinſtürzte. 

Tartärus (der Hades, Oreus). (Griechiſche M.) Das Reich des 
Pluto und der Proſerpina, in welchem die Paläſte des Schlafs, der Träume, 
der Nacht, der Eumeniden, der Gorgonen waren. Eine eherne Mauer umſchloß 
denſelben, eherne Thore waren von den furchtbarſten Geſtalten einer wilden 
zügellofen Einbildungskraft bewacht, von Styx und Acheron und Coeßhtus 
durch- und umſtrömt. Der Tartarus war ſo weit von der Erde nach unten 
zu entfernt, wie die Erde vom Himmel, nämlich ſo weit, daß ein Amboß zehn 
Tage fallen würde, bevor er ihn erreichte; das wäre nach den Geſetzen des 
freien Falles nahe bei 27 Millionen Meilen. Die Alten haben ſich ohne Zweifel 
die Entfernung vom Himmel wie von der Sölle nicht ſo groß vorgeſtellt, da 
Theſeus, Hercules und Orpheus hinab und herauf wandelten. Das angegebene 
Maß aber ſollte etwas Ungeheures, die Einbildungskraft Beſchäftigendes ſein. 
Es war ein Strafort für die Seelen der Verſtorbenen, welche dort büßen 
ſollten, was ſie hier verbrochen; fo trugen die Danaiden fort und fort in 
Sieben Waſſer in ein durchlöchertes Faß, ſo waren Theſeus und Pirithous 
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an einen Felſen angewachſen, weil fle Proferpina rauben wollten; fo wurden 
Siſyphus, Irion, Tantälus dort auf ausgeſuchte Weiſe gequält, Andere wur— 
den von den Furien mit Schlangengeißeln geſchlagen ꝛc. Nacht herrſchte ewig 
in dieſen Räumen, denn die Nacht liegt in dreifachem Kreiſe um dieſelbe her, 
ſo daß kein Sonnenſtrahl hineindringen kann. Unfern deſſelben iſt das Ely— 
ſtum (ſ. d.), welches zwar bei Späteren auch unterirdiſch iſt, aber doch Helle, 
eine eigene Sonne und einen ewigen Tag hat. — Perſonificirt iſt Tartarus 
ein Sohn des Ather und der Erde, oder er iſt ein Sohn des Chaos und die 
Erde ſeine Schweſter und Gattin, mit welcher er die Giganten, und die Un— 
geheuer Typhon und Echidna erzeugte. 

Taſchter. (Perſiſche M.) Einer der erhabenen Genien, welche Ormuzd 
ſchuf, um die Welt zu beglücken, und denen Ahriman ſeine finſtern nächtlichen 
Schöpfungen entgegenſtellte. Dieſer Genius iſt der der fruchtbringenden Feuch— 
tigkeit, des Waſſers; er hat einen entſetzlichen Kampf mit dem Genius der 
Dürre, Epeoſcho, zu beſtehen, geht indeſſen als Sieger daraus hervor. 

Taſſanji. (Slaviſche M.) Rachegöttinnen der Mähren und Böhmen, 
welche die nicht vom Gericht ereilten Verbrecher mit knotigen Geißeln ver— 
folgten, ſo daß man dieſe an ihren ſchreckenbleichen Geſichtern erkennen konnte. 

Taswirtſchis. (Slaviſche M.) Das erſte Brod, welches beim Backen 
aus dem Backtrog geformt war. Die Slaven weiheten es der Göttin Mater— 
gabia, und es durfte Niemand als der Hausvater davon eſſen. 

Tat. (Myth. der Japaner und Chineſen.) Der Drache, der im Meere 
wohnt, manchmal auch Landſee'n zu ſeinem Aufenthalt wählt; ein ſolcher Tat 
tödtete den ungeheuren Tauſendfuß, die meilenlange Seolopendra, welche gleich— 
falls in einem Landſee hauste und die ganze Umgegend durch ihre giftigen 
Ausdünſtungen verpeſtete. Dafür ward dieſer Drache ſpäter göttlich verehrt. 
Wenn er das Meer verläßt, um in der Luft einen Spaziergang zu machen, 
ſo verurſacht er eine Waſſerhoſe. n 

Tauhid. (Arabiſche M.) Das Schiff der eifrigen Betrachtung der Ein— 
heit Gottes. Eine der fünf Haupttugenden, welche auf dem Meere des Ver— 
langens und der Leidenſchaften umherſchwimmen. 

Taulai. Die Bewohner der Molukken nennen ſo den höchſten Gott. 

Taurica. (Griechiſche M.) Beiname der Diana in Taurien, welcher 
Iphigenta geopfert werden ſollte, die dann durch die Göttin nach Taurien ent⸗ 
führt wurde. Es wurden ihr blutige Menſchenopfer gebracht, und ihr Dienſt 
in Griechenland und Italien an mehreren Orten eingeführt. (S. Diana.) ‚ 

Tauridne (Griechiſche M.) Beiname der Diana, welche theils auf 
einem Stier reitend, oder mit Stieren fahrend, als Vorſteherin der Heerden 
verehrt wurde, auch waren Stierhörner ein Sinnbild des wechſelnden Mondes. 

Taurocephälus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus, fo wie 

Taurocèros; das Erſtere heißt der Stierköpfige, das Andere der Stier⸗ 
hörnige; mit Anſätzen zu Hörnern ward er oft dargeſtellt. . 

Taurbocranus, gleichfalls, wie die beiden vorigen, Beiname des 
Bacchus. 

Taurophönus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules, weil er 
einem Bauern einen Stier todtſchlug, da derſelbe ihm etwas zu eſſen für den 
ſchmachtenden Hyllus verweigert hatte. Dieß geſchah zu Lindus, und davon 
ſchreibt ſich der Gebrauch der Lindier, beim Opfer für Hereules auf dieſen 
zu ſchimpfen, was der Bauer auch gethan. 
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Tauropölis. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Bacchus und der 
Ariadne. 5 

Tauropblos. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva zu Perga, und 
der Diana, ſ. v. a. Taurica. 

Taurus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Neleus und der Chloris 
(Tochter des Amphion). Er ward mit allen feinen Brüdern (außer dem Ne⸗ 
ſtor) erſchlagen, als Hercules Pylus eroberte. 

Tauuwakkul. (Arabiſche M.) Das Schiff des Vertrauens zur göͤtt⸗ 
lichen Vorſicht, eine der fünf Haupttugenden, welche auf dem Meere der Lei⸗ 
denſchaften und des unziemlichen Verlangens umherſchwimmen. 

Ta wals. (Slaviſche M.) Ein ſegenſpendender Flurengott der Polen. 

Taygeéte. (Griechiſche M.) Tochter des Atlas und der Pleiöne, eine 
der Plejaden, von Jupiter Mutter des Lacedämon und des Eurotas. Nach Ans 
dern ward ſie, um von den Verfolgungen Jupiters geftchert zu fein, von Diana 
in eine Hirſchkuh verwandelt. Der Berg Taygetus ward nach ihr benannt. 

Tazi. (Mexikaniſche M.) Die allgemeine Mutter. Der Name, welchen 
die Mexikaner der Göttin der Erde geben. 

Taehiyeu. (Chineſiſche M.) Ein furchtbarer Rieſe, König von neun 
ſchwarzen Völkern und Herr mächtiger böſer Geiſter. Er hat bei einem ganz 
thieriſchen Körper einen Kopf von Erz und eine Stirne von Eiſen, hat die 
ſchrecklichſten Waffen erfunden und iſt ſelbſt durch keine Waffe verwundbar; 
auch der Hunger thut ihm nichts, denn er kann von Sand leben. Er ward 
von dem Kaiſer Hoangti durch ein Heer wohlabgerichteter Leoparden und Tiger 
bekämpft. 

Tebrus. (Griechiſche M.) Einer von den zwölf Hippocoontiden. (S. d.) 

Teemeſſa. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Ajax Telamonius, der 
ſie ihrem Vater Teuthras in Phrygien raubte. 

Tecpatl. Das Opfermeſſer der Mexikaner aus Holz, mit auf der Kante 
eingeſetzten Splittern von Feuerſtein, welche die Schneide oder Schärfe deſſel⸗ 
ben bilden. 

Tectämus. (Griechiſche M.) Sohn des Dorus, Enkel des Hellen, 
coloniſirte Creta mit Aoliern und Pelasgern, und wurde daſelbſt König. Mit 
der Tochter des Cretheus vermählt, zeugte er den Aſterion. 

Tee. Auf Otaheite werden ſo die Seelen der Verſtorbenen genannt, 

welche man als Schutzgeiſter verehrt, und denen man auf den Morais (Be— 
gräbnißplätzen) Monumente erbaut, welche ſie bewohnen. 

Tegeätes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lyedon, Erbauer von Te: 
gen. Er war mit Mära, der Tochter des Atlas, vermählt, welche ihm See— 
phrus, Limon, Gortys und Cydon gebar. Die zwei Letztern coloniſirten 
Creta und baueten Städte, nach ihnen benannt. Tegeates brachte den Dienſt 

der Diana und des Apollo nach Tegea und ſtiftete dieſen Göttern feierliche Spiele. 
Tegid. (Brittiſche M.) Vater der brittiſchen Göttin Ceridwen oder 
Ked, welche mit der Ceres und Iſis der Alten verglichen wird. 
Tegyreius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von einer Stadt 
in Böotien, wo er geboren worden fein ſollte; unfern der Stadt war ein 
Berg, der Delos hieß, und dieſen gab man ſtatt der Inſel Delos für die hei⸗ 
lige Stätte aus, wo Latona geboren. Das Orakel des Gottes ward in den 
Perſerkriegen zerſtört. i 

Te Jeunon niakua. (Die Tänzer und Tänzerinnen.) Das Sieben: 

geſtirn wird bei den nordamericaniſchen Wilden mit dieſem Namen belegt. Es 
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iſt das auffallendſte Geſtirn, und heißt wahrſcheinlich deßhalb ſo, weil es ſich 
ihnen ſichtbar täglich um den Pol dreht. 

Telämon. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Agina, Näcus, 
und der Tochter des Chiron, Endeis. Die Letztere bewog ihn und ſeinen Bruder 
Peleus, dem Phocus, einem Sohn des Aacus von einer Geliebten, nach dem 
Leben zu trachten, welches dadurch zur Ausführung kam, daß ſte beim Diseus— 
werfen ihm einen Discus an den Kopf trieben und ihn ſo erſchlugen. Beide 
entflohen, Telamon zu Cychreus, der ihn entſündigte und ihm feine Tochter 
Glauce zur Gattin gab. Er begleitete den Hercules (ſ. Callinicus) auf feinen 
Zügen und erhielt von ihm Laomedons ſchöne Tochter Heſidne, die ihm den 
Teucer und den Trambelus gebar. Durch Hercules Fürbitte bei Jupiter hatte 
Glauce, welche ihn früher nicht mit Kindern beſchenkte, den Ajax geboren; 
dieſen hüllte der Heros in ſeine Löwenhaut und flehte Jupiter an, ihn ſo un— 
verwundbar ſein zu laſſen, wie dieſes Thieres Kleid. Die Inſel Salamis, 
welche Telamon von Cychreus erhalten, war fein Reich, das jedoch nicht auf 
ſeine Söhne kam. Ajax ermordete ſich ſelbſt, und den Teucer verſtieß der Va— 
ter, weil er ſeinen Bruder nicht gehörig vertheidigt hatte. 

Telchin. (Griechiſche M.) Sohn des Europs, König von Sichon, 
Vater des Apis; nach einer Nachricht Verſchwörer gegen einen Tyrannen Apis 
von Sicyon, den er mit Thelxion tödtete. 

Telchinen. (Griechiſche M.) Die älteſten Bewohner der Inſel Rho— 
dus, Söhne der Thalaſſa. Sie haben mit Caphira, der Tochter des Oceanus, 
den Neptun erzogen, der als Kind von Rhea, ſeiner Mutter, ihnen überge— 
ben wurde. Sie waren die Erfinder der meiſten techniſchen Künſte, auch die 
erſten Verfertiger von Bildſäulen, deren mehrere nach ihnen benannt worden 
ſind, wie ein Apollo zu Lindus, und Nymphen nebſt einer Junoſtatue zu Ja⸗ 
lĩyſus die telchiniſchen hießen. Sie waren auch Weiſe, welche Wetter machen 
und vertreiben, fremde Geſtalten annehmen, überhaupt zaubern konnten. Eine 
Schweſter der Telchinen, Halia, ward eine Geliebte des Neptun, von dem ſie 
ſechs Söhne und eine Tochter empfing, nach welcher letzteren, Rhodos, die 
Inſel benannt wurde. Die Telchinen verließen ſpäterhin die Inſel, weil ſte 
ihre Überſchwemmung vorherſahen. Sicyon hieß nach ihnen telchiniſch und 
ſte ſollen ſich auch zu Teumeſſus in Böotien niedergelaſſen haben. 

Telchinia. (Griechiſche M.) Beiname der Juno. S. den vorigen 
Artikel. — Ferner hieß ſo Minerva von einem Tempel zu Teumeſſus, welchen 
die Telchinen erbaut haben ſollten. 

Telchinius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Lindus; ſeine 
Statue war von den Telchinen gegoſſen. 

Zelda, (Griechiſche M.) Beiname der Juno als Vorſteherin der Ehe 

zu Platäa, Stymphälus und an andern Orten. 

Telebdas. (Griechiſche M.) Ein Centaur, welcher auf des Pirithöus 
Hochzeit durch Neſtor erlegt wurde. — Eben ſo hieß ein Sohn des Lyeäon. 

4 Teledämus. (Griechiſche M.) Sohn des Agamemnon von ſeiner aus 

| Troja mitgebrachten Sklavin Caſſandra. 

Telegönus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Proteus, welcher den 
Herule zum Ringekampf herausforderte und dabei blieb. Ein zweiter war 

ein König in Agypten, welcher der Jo Gatte geworden ſein ſoll. — Ein dritter 
Telegonus ſoll ein Sohn des Ulyſſes und der Circe geweſen, und dann der 
Mörder ſeines eigenen Vaters geworden ſein. Von ſeiner Mutter ausgeſchickt, 
un en Vater zu 1% ward er vom Sturm nach Ithaca getrieben. Vom 


1020 Telemachus — Telete. 


Hunger gendthigt, raubte er von den Feldern, ward von Ulyſſes und Tele: 
machus deßhalb angegriffen, und erſtach den Ulyſſes mit einer Lanze, die er 
von ſeiner Mutter empfangen hatte, und deren Spitze der giftige Stachel eines 
Stachelrochen war. Darauf brachte er den Leichnam ſeines Vaters nach Aäa 
zu Circe, beſtattete ihn dort, vermählte ſich mit Penelope und zeugte mit ihr 
den Italus. 

Telemaͤchus. S. Ulyſſes. 

Telemus. (Griechiſche M.) Sohn des Proteus, ein berühmter Wahr: 
ſager. — Ferner ein Sohn des Eurhmus, ein Wahrſager bei den Cyelopen. 

Telèon. (Griechiſche M.) Einer der Freier der Helena aus Athen 
und ſpäter Gemahl der Zeuxippe, Vater des Argonauten Butes. Ein ande⸗ 
rer iſt der Vater des Argonauten Eribötes; ein dritter ein Sohn des Jon, 
von welchem ein Stamm der Athener Teleonten hieß. 

Telephaſſa. (Griechiſche M.) Mutter der ſchönen von Jupiter ent⸗ 
führten Euröpa, welche zu ſuchen ihr Vater Agenor ſeine Gattin und Kinder 
alle fortſchickte, mit dem Befehl, nicht ohne ſie wiederzukehren. 

Teléphus. S. Auge. 

Teles. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von einer der fünfzig 
Thespiaden, Lyſidice. i 

Teleſilla. (Griechiſche M.) Berühmte Heldin des Alterthums, Ret— 
terin von Argos. Die Stadt war von Männern entblößt, indem dieſelben 
in einer Schlacht gegen die Lacedämonier faſt alle geblieben. Die Letzteren 
rückten nun gegen Argos, 510 v. Chr.; da erhob ſich ein ſchönes muthiges 
Weib, die Dichterin Teleſilla, welche an poetiſchem Schwung der Sappho den 
Rang ſtreitig gemacht haben ſoll: ſie rief Knaben und Greiſe, welche zurück— 
geblieben waren, weil die Einen zu jung, die Andern zu ſchwach zur Führung 
der Waffen waren; ſie rief die rüſtigſten Frauen zur Rettung der Vaterſtadt 
auf, brachte aus Tempeln und Gymnaſten Waffen zuſammen, und ſchaarte dieß 
neue Heer auf den Zinnen der Mauern. Die Lacedämonier griffen ſie an, da 
ſte aber herzhaft zurückgeſchlagen wurden, verſuchten fie um ihrer eigenen Ehre 
willen keinen zweiten Sturm, ſondern zogen ab. Nahe dem Theater, bei dem 
Tempel der Venus, ward von dem dankbaren Volke der edlen Teleſilla ein 
Heroon gebaut; ihre Statue hielt in der Hand einen Helm, den ſie, im Bes 
griff ihn aufzuſetzen, betrachtete. Bücherrollen, welche ihre Geſänge andeute⸗ 
ten, lagen zu ihren Füßen. 5 

Telesphörus. (Griechiſche M.) Der Vollendende. Ein Heildämon, 
Sohn des Aseulap; manchmal erſcheint der Name auch bloß als Beiname des 
Letzteren. Telesphorus ſelbſt aber hat wieder den Beinamen Evamerion 
(ſ. d.). Er hatte zu Pergämus und zu Smyrna einen Tempel. Mit Hygka 
und Asculap verbunden kommt er auf Münzen vor, wie Tafel LXVII, 
Fig. 226. Er wird als Knabe mit langem Mantel und phrygiſcher Mütze 
dargeſtellt; auch dem Vulean erſcheint er ſo beigeordnet. 

Teleſtas. (Griechiſche M.) Einer der vielen Söhne des Priämus. 5 

Teleſtes. (Griechiſche M.) Vater der Janthe, welche mit der als Knabe 
erzogenen Iphis vermählt werden ſollte. Die Ehe ward vollzogen, indem 
Iphis auf der Mutter Bitten von Iſis in einen Mann verwandelt wurde. 

Teleſtho. (Griechiſche M.) Tochter des Oceanus und der Tethys. 

Teléte. (Griechiſche M.) Tochter des Bacchus und der Nicäa, einer 


Flußngmphe, der Tochter des Sangarius in Phrygien. Die Letztere war über⸗ 
aus ſchön, aber eine ſolche Männerfeindin, daß ſie den Hymnus, einen Hir⸗ 
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ten, der ſie liebte, erſchoß. Amor führte ihr dafür den Bacchus zu, dem ſie 
zwar auch den Tod drohete, der aber ſte berauſchte, und dann ſeinen Willen 
durchſetzte. Voll Zorn ſuchte Nicäa nun lange den Verführer, doch vergeb— 
lich; zuletzt, nachdem ſie Telete geboren, erhängte fie ſich. Bacchus nahm ſich 
ſeines Kindes an, und baute der Mutter zu Ehren die Stadt Nicäa. Telete 
heißt Weihe, und dieſe mythiſche Perſon iſt daher bloß eine Perſonification 
der Einweihung in die Myſterien des Bacchus. 

Telethüſa. (Griechiſche M.) Gattin des armen Ligdus in Creta. 
Siehe d. 

Teléeus. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter zu Tege a. Sein Hei⸗ 
ligthum war ein viereckiger kaum behauener Stein, wie dergleichen in den 
älteſten Tempeln öfter vorkamen. 

Teleutagöras. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von Eurßee, 
einer der fünfzig Thespiaden. ; 

Teleutas oder Teuthras. (Griechiſche M.) König in Phrygien, 
Vater der Teemeſſa, welche Ajax Telamonius als Gefangene und als feine Ges 
liebte fortſchleppte, nachdem er ihren Vater im Zweikampf getödtet hatte. 

Tellus. Lateiniſcher Name der Gäa. de 

Telmiſſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo. S. den folgen— 
den Artikel. 

Telmiſſus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Themiſto, 
der Tochter des Königs der Hyperboreer, Zabius. Er ließ ſich in Carien nie⸗ 
der, und erbauete ſeinem Vater einen Tempel und die Stadt Telmiſſus, wo— 
von Apollo den Beinamen Telmiſſius erhielt. Es beſtand in Telmiſſus ein 
hochberühmtes Orakel des Apollo. 

Telphüſa. (Griechiſche M.) Tochter des Ladon, eine Nymphe, von 
welcher die Stadt Telphuſa in Arcadien ihren Namen hatte. 

Telyn. ordiſche M.) Die heilige Harfe des Gottes Braga; fie war 
ganz von Gold. Die Harfe der Skalden wurde nach ihr benannt. 

Temalakatl. (Mexikaniſche Rel.) Der Fechter⸗Opferſtein zu Tenoch⸗ 
titlan oder jeder andern mexikaniſchen Stadt von einiger Größe. Ein ſolcher 
befand ſich jedesmal im Mittelpunkt einer Terraſſe auf einem freien, viele 
Zuſchauer faſſenden Platze in der Nähe der Haupttempel. Der zu Mexiko, 
welchen wir beſonders genau kennen, da er nach mehrhundertjähriger Verbor— 

genheit unter dem Erdboden wieder gefunden und ſorgfältig beſchrieben wurde, 
hatte 1 Yıo Metre (etwas mehr als 3 Fuß) in der Höhe, war vollkommen 
cylindriſch geftaltet, hatte einen Durchmeſſer von 3 Metre oder 9 ½ Fuß und 
war ringsumher mit zwanzig Paaren Figuren, in erhabener Arbeit auf dem— 
ſelben ausgemeißelt, geziert, welche einen mexikaniſchen Krieger darſtellten, wie 
er einem anderen, wahrſcheinlich überwundenen feindlichen Krieger die Hand 
auf das Haupt legt, und dieſer ihm zum Zeichen der Unterwürfigkeit Blumen 
überreicht. Auf der oberen geraden Fläche des Steines befand ſich ein Ring, 
in welchen der zu Opfernde mit einem Fuß gefeſſelt wurde. War in einem 
Kriege ein Feldherr, ein König, ein überaus tapferer Befehlshaber gefangen 
worden, ſo ward er beſtimmt, auf dieſem Steine ſich die Freiheit oder den 
Tod zu erkämpfen. Mit einem hölzernen Helm, einem hölzernen Schilde und 
einem eben ſolchen Schwert verſehen, das jedoch an feiner Schärfe mit lauter 
dünnen Chalcedonblättchen ausgelegt war und fo zu einer furchtbaren ſchnei— 
denden Waffe wurde, ward er mit dem rechten Fuße an dem Ringe befeſtigt, 
doch b, daß er denſelben etwas vor⸗ und zurückbewegen konnte. Ein gleich 
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ihm bewaffneter mexikaniſcher Krieger erhob ſich nun auf den Fechterſtein und 
begann mit jenem einen Kampf auf Leben und Tod, in welchem nicht ſelten 
der Gefeſſelte als Sieger über mehrere ſeiner Feinde hervorging; wenn ihn 
aber das Glück über ſechs Gegner triumphiren ließ, ſo erhielt er ſeine Frei⸗ 
heit und ward, mit Ruhm bedeckt und mit reichen Geſchenken überhäuft, in 
ſein Vaterland entlaſſen. Der große Stein, welcher in Mexiko nahe der Dom⸗ 
kirche gefunden ward, ſcheint zu dem ehemals dort befindlichen großen Tempel 
gehört zu haben, und wahrſcheinlich verblutete auf ihm der berühmte Tlahui⸗ 
col, der Heerführer der Tlaskalaner; er ward von den Azteken gefangen: der 
zweite Montezuma wollte ihm aus Achtung und Freundſchaft (denn Jener war 
einer der größten Helden) die Freiheit ſchenken, Tlahuicol ſagte jedoch, daß 
er die Schande, ein Gefangener geweſen zu ſein, nicht tragen wollte, und bat 
daher, auf dem Opferſtein als Fechter ſterben zu dürfen. Nach wiederholten 
Verſuchen, ihn von dieſem Entſchluß abzubringen, gab der König nach; präch— 
tige Feſte wurden nun veranſtaltet, und als dieſe acht Tage gedauert, er auf 
dem Temalakatl befeſtigt; hier verwundete er zwanzig und tödtete acht der 
mächtigſten Krieger und Feldherren der Atzeken, bis er von dem Neunund— 
zwanzigſten durch einen mächtigen Schlag auf den Kopf niedergeſchmettert 
wurde. Es wird erzählt, daß er dieſen Opfertod für ſein Volk geſtorben ſei, 
und, bevor man ihm die Bruſt aufriß, um, wie es üblich, ſein Herz dem 
Kriegsgotte darzubieten, gerufen habe: jetzt ſolle Tlaskala ſich erheben, denn 
die Azteken hätten keine Feldherren mehr. Es geſchah, und ſein Volk erfocht 
den vollſtändigſten Sieg. Die Sache an ſich iſt keineswegs unmöglich, allein 
bei dem gänzlichen Mangel an genauen Nachrichten aus der früheren Geſchichte 
von Mexiko doch immer zweifelhaft; daß Tlahuicol aber auf die angegebene 
Weiſe geſtorben, ſcheint fo gewiß, als daß in Mexiko überhaupt jährlich we— 
nigſtens zwanzigtauſend feindliche Krieger geſchlachtet wurden, und daß man 
in der Regel nur Kriege führte, um Gefangene zu machen, die man opfern 
konnte. 

Tembrius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt 
Tembrus auf Cyprus. 

Tementted, (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt 
Temenus bei Syracus. Er verkündete dem Tiberius in Rom im Traume ſei⸗ 
nen Tod. 

Temenud S. Hercules, S. 611. Die letzte mythologiſche Perſon, 
indem wir die griechiſche Mythen-Geſchichte höͤchſtens bis auf den Krieg der 
Heraeliden gegen den Peloponnes ausdehnen können. — Ein zweiter Temenus 
war ein Sohn des Pelasgus; er hatte die Juno von ihrer Kindheit auferzo⸗ 
gen, und weihete ihr drei Tempel: als Kind, als Jungfrau und als Gattin. 

Tempeſtas. (Römiſche M.) Eine Göttin, welcher L. Cornelius Sei— 
pio einen Tempel gelobte, da er im J. 259 v. Chr. bei Corſica einen ſchwe⸗ 
ren Sturm zu beſtehen hatte; derſelbe ſtand vor der Porta capena Roms, 
auf 20 appiſchen Straße. Es wurden der Tempeſtas ſchwarze Lämmer 
geopfert. N 

Teneätes. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von Tenka bei Co: 
rinth, woſelbſt er ein Heiligthum hatte. 8 

Tenes oder Tennes. (Griechiſche M.) Sohn des Cyenus und der 
Proelèa (einer Tochter des Lapmedon von Troja). Philonöme ward des Cye— 
nus zweite Gattin, und der ſchöne junge Sohn geftel ihr beſſer als der ge⸗ 
alterte Vater, daher fie dieſem nachſtellte, jedoch mit Verachtung zurückgewie⸗ 
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ſen wurde; ſie klagte deßhalb dem Gatten, daß Tenes ihr Unziemliches zuge⸗ 
muthet. Voll Zorn ließ der Vater ihn und ſeine Schweſter Hemithea, welche 
des Antheils an dem Verbrechen beſchuldigt wurde, in einen Kaſten ſtecken 
und in's Meer werfen, das Beide indeſſen wohlbehalten nach der Inſel 
Leucophrys brachte, welche Tenes nun coloniſtrte und Tenèdos benannte. Der 
Vater, ſeine Vorſchnelligkeit bereuend, zog dem Sohn nach, wurde aber mit 
ihm von Achilles erſchlagen. Tenes wurde als Stammheld auf Tenedos gött⸗ 
lich verehrt; der Name des Achilles durfte in feinem Tempel nicht ausgeſpro— 
chen werden, und kein Flötenſpieler durfte ihn betreten, weil ein ſolcher, Na— 
mens Molpus, falſches Zeugniß gegen Tenes abgelegt hatte. Seine ſchöne 
Marmorſtatue brachte Verres nach Rom. 

Ten tſi ten Wo. Gapaniſche M.) Der neununddreißigſte Mikado in 
der bis jetzt ununterbrochenen Reihe einander erblich folgender Kaiſer auf 

Nipon. Er ward unter den Göttern des Landes beſonders hoch geehrt, weil 
er die Schriftſprache allgemein über Japan verbreitete, weil er zuerſt öffent- 
liche Schulen anlegte, dem Weltweiſen Konfutfe Tempel bauete, fein Moral: 
ſyſtem als Glaubensſache bekannt machte und die Dichtkunſt beſchützte. Er 
ſelbſt war ein großer Dichter, und wird an die Spitze der hundert heiligen 
Dichter der Jamato-Sprache geſtellt. 

Tenzin. (Japaniſche M.) Unter dieſem Namen (d. h. himmliſcher 
Geiſt) wird zu Kitano bei Mijafo ein alter Staatsdiener Miſi ſane, aus dem 
fürſtlichen Hauſe Suga hara, verehrt. Er hatte am Hofe die Ehre, den Rang 
eines Sa dai Zin zu bekleiden; ihm ward aber während ſeines Lebens großes 
Unrecht angethan, deßhalb ſucht man durch Verehrung des Mannes nach ſei— 
nem Tode ihm jenes Leid zu vergüten. An ſeinem Todestage wird das große 
Laternenfeſt gehalten. DE DR 

Teocatli. (Merikaniſch.) Haus Gottes (auch Teopan, Platz Gottes): 
die Tempel der früheren Bewohner von Mexiko; ihrer waren unzählige, in 
der Hauptſtadt des Reiches aber über zweitauſend, worunter viele von außer— 
ordentlichem Umfang, in jeder kleinen Ortſchaft, auf den Spitzen der Berge, 
an den Heerſtraßen u. ſ. w. fand man deren in Menge. Faſt alle waren 
mehr oder minder ſteil aufſteigende Pyramiden von bedeutender Größe, an 
der Baſis 300 bis 600 und in ſenkrechter Höhe 180 bis 200 Fuß meſſend; 
ihre vier Ecken waren nach den vier Weltgegenden gerichtet; fünf, ſechs und 
mehr Abſätze von dreißig, vierzig Fuß Höhe bildeten die Pyramide; von Ab— 
ſatz zu Abſatz ſtieg man auf einer Treppe, welche fo breit war als der Abſatz 
ſelbſt und meiſtentheils ſo angebracht, daß man, um von dem einen auf den 
andern zu gelangen, alle vier Seiten der Pyramide umgehen mußte. Der 
größte und merkwürdigſte Tempel in Mexiko, der des Huitzilopochtli, des 
Kriegsgottes, hatte fünf gleich hohe Abſätze, welche oben etwa ſechs Schuh 
breit waren; die Treppen führten auf die angegebene Weiſe von Abſatz zu 
Abſatz, und endlich zu der Plateform, welche 258 Fuß Länge und 204 Fuß 
Breite hatte; auf der öſtlichen Seite ſtanden zwei Thürme, die eigentlichen 
Tempel, in denen die Götzenbilder auf hohen Altären zur Verehrung aufge— 
ſtellt waren. Der Zweck dieſer Bauart war offenbar, ein hohes Gerüſte zu 
haben, auf welchem man, einer zahlreichen Menſchenmenge gleichzeitig ſichtbar, 
die Opfer verrichten konnte. Hiezu fand ſich, den Thürmen entgegengeſetzt, 
ein großer viereckiger, oben gewölbter Opferſtein, und auf dieſen ward der zu 
opfernde Menſch gelegt, Arme und Beine von vier Prieſtern an den vier 
Ecken, der Kopf von dem fünften mit einem zangenähnlichen Inſtrument ge— 
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halten, und ihm von einem ſechsten mit einem Kieſelſteinmeſſer die Bruſt auf⸗ 
geſchnitten, das Herz herausgeriſſen, der Sonne dargeboten und dann dem 
Gotte, deſſen Tempel es war, auf dem man opferte, zu Füßen gelegt, oder 
auf einem goldenen Löffel in den Mund geſteckt; die Lippen des Bildes be⸗ 
ſtrich man mit dem Blute des Opfers, ſchnitt demſelben den Kopf ab und 
warf den Körper in den Hof des Tempels, von wo er dann durch den frühe⸗ 
ren Beſitzer abgeholt und von ſeinen Gäſten verſpeist wurde. Die Tempel 
waren zugleich Feſtungen; eine hohe, ſehr ſtarke Mauer umgab einen weiten 
Hof, in welchem die Gebäude für die Prieſter, Waffenmagazine, Vorraths⸗ 
kammern, Badeteiche, Luſtgärten ꝛc. angebracht waren. Die gemauerten Pyra⸗ 
miden dienten den Königen als Begräbnißſtätte. 

Teojamiqui. (Mexikaniſche M.) Gemahlin des Kriegsgottes, welche 
die Seelen der in der Schlacht Gefallenen in das Haus der Sonne führte. 


Teoicpatli. (Mexikaniſche M.) Der Stuhl Gottes. Der Kriegsgott 
Mexitli der Mexikaner, welcher ſie führte, ſaß im Bilde auf einem Rohrſtuhl 
in einem Kaſten, welcher von vier Prieſtern getragen wurde; der Stuhl hatte 
den obigen Namen. Durch den Mund der Träger befahl der Gott, was ſie 
zu thun oder zu laſſen hatten. Dieſer Stuhl war das höchſte Heiligthum der 
Mexikaner. 

Teoomoxtli. (Merikaniſche Rel.) Das große oder göttliche Buch der 
Mexikaner. Unter der Regierung des zweiten Königs der Pulteken wurde 
durch Huematzin unter dem Beiſtand aller Gelehrten des Reiches, in der Stadt 
Tula verſammelt, ein Buch gemalt, deſſen wunderbare Hieroglyphen alle Er⸗ 
eigniſſe der Geſchichte, eine Beſchreibung des Himmels, der Planeten und ihrer 
Conſtellation, die Beſtimmung der Zeitperiode, des Calenders, ihrer Mytho⸗ 
logie, die Geheimniſſe und Gebräuche ihrer Religion, und die Grundſätze ihrer 
Sittenlehre enthielten. Es ward als großes Heiligthum verehrt, und war die 
Grundlage der mexikaniſchen Götterlehre. 1 

Teopirqui. (Mexikaniſche Rel.) Die Prieſter der Mexikaner, deren 
eine außerordentliche Anzahl geweſen iſt; nur der große Tempel allein zählte 
deren fünftauſend, und man ſagt, die Prieſter in allen mexikaniſchen Reichen 
ſollen ſich über vier Millionen belaufen haben. Wahrſcheinlich übertrieben. 
Sie waren im Beſtitz aller Wiſſenſchaften und leiteten faſt die ganze Regie⸗ 
rung, denn obwohl die Azteken ein kriegeriſches Volk waren, ſo ging doch 
Alles von den Orakeln aus, und wer dieſe in der alten wie in der neuen 
Welt gab, iſt bekannt genug. f 

Teotl. (Mexikaniſche M.) Gott, ganz im Allgemeinen, welchem dann, 
um ihn näher zu bezeichnen, ein Beiwort angehängt wird, wie bei uns Lie⸗ 
besgott, Kriegsgott ꝛc. ꝛc. 

Terambus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Eufirus und der Nymphe 
Idothèa, tonkundiger Hirte am Berge Othrys in der Landſchaft Melis, für 
ſeine Läſterungen gegen die Nymphen dadurch beſtraft, daß Kälte ſeine Heer— 
den tödtete und er ſelbſt in einen Hirſchkäfer verwandelt wurde, deſſen Hörner 
leierförmig geſtellt ſind. 

Terenſis. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche dem Dreſchen des 
Getreides vorſtand. 

Tereus. S. Proene. 


Teridäk. (Griechiſche M.) Eine Geliebte des Meneläus und durch ihn 
Mutter des Megapenthes. 3 
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Terina. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Strymon und Geliebte des 
Mars, von welchem ſie die Thraſſa gebar. 

Termèrus. (Griechiſche M.) Ein Räuber in Theſſalien, der die fon- 
derbare Gewohnheit hatte, gleich einem Bock zu ſtoßen und jedem Begeg— 
nenden die Härte ſeiner Stirne fühlen zu laſſen, bis er ihm das Gehirn 
zerſchmettert. Hercules, der einen noch härteren Kopf hatte, ſtieß ihn fo 
zu Tode. 

Terminus. (Römiſche M.) Der Grenzgott, welcher durch Numa 
Pompilius zum Schutze des Eigenthums eingeführt wurde. Er war entweder 
geſtaltet wie eine Herme, oder nur wie der untere Theil derſelben, d. h. wie 
ein viereckiger Stein. Dieſes Gottes Bild ward für ſo unverletzlich gehalten, 
daß, als Tarquinius dem Jupiter einen prächtigen Tempel auf dem capito— 
liniſchen Hügel erbauen wollte, die Prieſter durchaus nicht zugaben, daß der 
Terminus verſetzt würde; ſo kam der Stein in den Tempel ſelbſt hinein; da 
aber der Terminus unter freiem Himmel ſtehen mußte, war man genböthigt, 
zum zweitenmal ſich der Prieſterlaune zu bequemen und die Stelle über dem 
Terminus unbedacht zu laſſen. Es wurden dem Gotte Kuchen, Brei und 
Feldfrüchte, ſpäter auch Thiere, geopfert, und am 23. Februar das Feſt Ter— 
minalia gefeiert. 

Terpſichöre. S. Muſen, und hiezu Taf. CXVI, Fig. 393. 

Terpſieräte. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Thespiaden, von 
Hercules Mutter des Euryops. 

Terra, identiſch mit Tellus oder Gäa. S. d. 


Terror. (Römiſche M.) Der perfonifieirte Schrecken, ein Begleiter der 


Furien; er wohnt mit dieſen im Tartärus. 

Teskatilpuza. (Mexikaniſche M.) Der Gott der Strafen, welcher 
für alle Fehler und Sünden der Menſchen harte Züchtigungen auferlegte, die 
durch die Prieſter verkündet wurden; ihm ward jährlich ein allgemeines Buß— 
feſt gehalten, bei welchem alle Bewohner der Stadt im Tempel erſchienen und 
durch Schläge, die fe ſich ertheilten, ihre Sünden abzubüßen ſuchten. 

Tetevinan. (Mexikaniſche M.) Die Mutter der Götter; ſie wurde 
von den Mexikanern auch Toeitzin (unſere Großmutter) genannt, weil dieſe 
glaubten, von den Göttern abzuſtammen. 

Tethys. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Himmels und der Erde 
oder des Uränus und der Ge (Gäa). Sie ward mit ihrem Bruder, dem 
Oceanus, vermählt, und iſt daher die älteſte Meeresgöttin. Sie ward von 
ihm Mutter der Flüſſe Nilus, Alpheus, Eridaͤnus und anderer in großer 
Menge, dann der Oceaniden: Pitho, Doris, Electra, Calirrhöe ꝛc. bis auf 
3000, alle von göttlicher Schönheit; ihre Enkelin, von der Doris, war The— 
. 5 

in S. Huitzilopochtli, S. 646, oben. 
Tetzeatlipoca. (Mexikaniſche M.) Der glänzende Spiegel. Der Gott 
der Vorſehung, welcher die Menſchen richtet und beſtraft, die böſen mit Krank— 
heiten züchtigt, die guten mit Wohlthaten überhäuft. Er ließ ſich an einem 
Spinnenfaden vom Himmel herab, um den Oberprieſter von Tula, welcher ſich 
vergöttern ließ, zu verfolgen. Sein jugendliches Bild, Zeichen der Unver— 
gänglichkeit, war ein ſchwarzer Marmor, überreich mit Gold und edlem Ge— 
ſtein beladen; er trug einen großen Metallſpiegel in der Linken, in welchem 
er Alles erblickte, was auf der Welt geſchah. Die Ruheſteine an den Ecken 
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der Straßen waren ihm beſtimmt, und der Tod drohete dem Menſchen, wel⸗ 
cher Gebrauch davon machte. 15 
Teucer. (Griechiſche M.) Sohn des Scamander und der Idäa, älte⸗ 
ſter König in Troas; feine Tochter, Batea, ward Dardaͤnus' Gattin. — Ein 
anderer Teucer war des Ajax Telamonius Halbbruder, von Heſtoͤne geboren. 
Er kämpfte mit Ajax vor Troja, woſelbſt von ſeinen Pfeilen über 30 Helden 
fielen. Als Ajax entweder von Ulyſſes aus dem Wege geräumt war, oder 
ſich ſelbſt entleibt hatte, kehrte er nach Hauſe zurück, ward aber von ſeinem 
Vater verſtoßen, weil er den Bruder nicht gerächt habe, worauf er nach 
Cyprus auswanderte und Salämis daſelbſt gründete. 3 ü 
Te Uentra Siauitha. Die Tagesbringerin. So nennen die Ber 
wohner von Nordamerica faſt allgemein die Venus als Morgenſtern; ihr 
Identität mit dem Abendſtern ſcheint ihnen unbekannt. f 
Teutamias oder Teutamidas. (Griechiſche M.) König in Lariſſa, 
zu welchem Aeriſius ſich flüchtete aus Furcht vor dem Orakel, das ihm den 
Tod durch ſeines Enkels Hand geweiſſagt hatte. Allein bei den Leichenſpielen, 
die Teutamias ſeinem Vater zu Ehren anſtellte, fand ſich Perſeus ein, und 
erſchlug dabei von ungefähr feinen Großvater Acriſtus mit einem Discus. 
Teutämus. (Griechiſche M.) König von Aſſyrien, der zwanzigſte in 
der Reihe nach Ninyas, dem Sohne der Semiramis; während feiner Regie— 
rung entſpann ſich der trojaniſche Krieg, und er ſandte dem Priaͤmus den 
Memnon mit 10,000, Athiopiern, 10,000 Suſianern und 200 Streitwagen 


zu Hülfe. 


Teutätes. (Celtiſche M.) Ein Gott der alten Gallier und Germanen, 
dem Mercur ähnlich, dem man blutige Opfer, ſogar Menſchen, darbrachte. Er 
wurde mit bärtigem gekröntem Kopfe und zwei Flügeln abgebildet. 

Teuthis. (Griechiſche M.) S. Ornßtus. 

Teuthras. (Griechiſche M.) Ein Grieche, welcher vor Troja von 
Heetors Hand fiel. Über einen zweiten ſiehe Auge. Ein dritter war ein Strei⸗ 
ter im Heere des Ankas gegen Turnus. 

Teuthrédon. (Griechiſche M.) Vater des Prothbus, der mit vierzig 
Schiffen aus Magneſia nach Troja zog. 

Tewakahyohua. (Mexik. M.) Der Gott der Erde. 


Thalaſſa. (Griechiſche M.) Das Meer, Tochter des Ather und der 
Hemera (des Tages). 


Thalaſſius, auch Talaſſius. (Römiſche M.) Ein junger Römer, 
dem bei dem Raube der Sabinerinnen die ſchönſte der fremden Jungfrauen 
zugeführt wurde. Ein geringer Bürger hatte ſie geraubt, und ſeine Beute 
durch das Vorgeben ſich zu ſichern geglaubt, daß ſie dem Talaſſius beſtimmt 
ſei; dieß beſtätigte das Volk mit dem Ausruf: „Ja, ja zum Thalaſſius!«“ So 
ward die Jungfrau wirklich dem Letzteren zu Theil, und damit die Sitte e⸗ 
gründet, daß von den Begleitern bei Hochzeiten der obige Ruf erſchallen 
mußte, indem man den Thalaſſtus als Chegott verehrte. a 

Thalia. GGriechiſche M.) Eine ſteiliſche Nymphe am Atna, Tochter 
des Vulcan, von Jupiter Mutter der Paliken. Ferner eine der Muſen, f. 
Taf. . Fig. = und vergl. den Art. Muſen. Drittens eine der Gras 
zien. Eine vierte iſt eine Tochter des Nereu is, ſieiliſche Nymp! 
e ch ereus und der Doris, Ich Nymphe 

Thallo, eine der Horen. S. d. | 
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Thalpius. (Griechiſche M.) Einer der Freier der ſchönen Helena. Er 
ſtellte zu der Heeresmacht, die nach Troja zog, zehn Schiffe aus Elis. 

Thalyſius. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, deſſen Sohn Echepölus 

der erſte war, der in der erſten Schlacht, welche die Ilias beſchreibt, getödtet 
wurde; ihn erſchlug Antilöchus und Elephenor wollte ihm die Waffen rauben. 
8 Thamuz. (Phönieiſche M.) Ein Gott, nur aus dem Propheten Eze⸗ 
chiel bekannt, welcher Cap. 8 erzählt, wie eine Viſion ihn aus der babylo⸗ 
niſchen Gefangenſchaft nach Jeruſalem geführt habe, wo er das dort einge— 
drungene Heidenthum erblickte, und indem er dieſes ſchildert, ſagt er: „Daſelbſt 
ſaßen Weiber, die weineten über den Thamuz.“ Der Name bezeichnet einen 
Verborgenen, darf folglich auf Adönis, den aus dem Leben und himmliſchen 
Lichte geſchiedenen, der Finſterniß des Todes anheimgefallenen Gott, gedeutet 
werden. 
- Thamyris. (Griechiſche M.) Sohn des Philammon und der Argiöpe, 
berühmter Sänger; er war ſo ſchön als verwegen, und forderte die Muſen zu 
einem Wettkampf heraus, ſich ausbedingend, daß ihre höchſte Gunſt im Fall 
ſeines Sieges ihn lohne, er dagegen ihrer Willkür preisgegeben ſei, falls 
er verlöre. Zu Dorion in Meſſenien geſchah der Wettſtreit: Thamyris ver: 
lor, und die Muſen raubten ihm die Augen und die Gabe des Geſanges. Er 
war auch Dichter und hat bei den pythiſchen Spielen mehrmals den Preis 
davongetragen. 

Thanätos. Der Tod. S. Mors. 

Tharikat. Der Weg. So nennen die Bekenner des Islam das in— 
nere, geiſtige, beſchauliche Leben, welches darin beſteht, daß man das Herz von 
ſeinen ſinnlichen Begierden reinige. 

„Tharonhiaonagon. Der erſte aller guten Götter und Gnomen, 
an welche, als Bewohner aller Körper, die nordamericaniſchen Völker glauben. 
Er iſt ein Enkel der Beherrſcherin alles Böſen, der alten übelwollenden 
Atahentſik. 

Tharops. (Griechiſche M.) Ein Thracier, Freund des Bacchus, den 
er vor Lyeurgus' Nachſtellungen warnte. Bacchus ſiegte ſpäter über den Ver— 
folger und ſchenkte dem freundlichen Rathgeber deſſen Heerden, weihete ihn 
| auch in feine Myſterien ein. 

5 Thaſiami, Ma haſandera. (Indiſche M.) Ein Gott, der in dem 
großen Tempel zu Pegu, im Lande der Birmanen, als ein Mann mit einem 
Buch und einem Schreibeſtift in der Hand, vorgeſtellt iſt; er ſoll die Sünden 

der Menſchen in das Buch des Gerichts eintragen. 

Thaſius. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules von der Inſel Tha⸗ 
ſos; ſeine zehn Ellen hohe eherne Statue ſtand zu Olympia. 

Thaſus. (Griechiſche M.) Sohn des Agénor, welcher die Euröpa zu 
ſuchen ausgeſchickt ward. — Ein zweiter deſſelben Namens wird als Sohn des 
Neptun und Erbauer von Thaſos angegeben. 

ö Thaumäcus. (Griechiſche M.) Erbauer von Thaumaeia in Theſſalien, 
und Vater des Poas. 

Thaumas. (Griechiſche M.) Einer der Centauren auf des Pirithöus 
Hochzeit; er entkam dem Blutbade durch die Flucht. — Thaumas heißt ferner 
der Sohn des Pontus und der Gäa, Gatte der Oceanide Electra, und Vater 

der Harpyien und der Iris. 

Theagènes. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules und der Gat⸗ 

tin des Hereules⸗Prieſters Timoſthenes auf Thaſos. Er war 157 0 daß er 
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ſchon im neunten Jahre eine eherne Götterſtatue vom Markte nach Hauſe trug, 
und ſpäter in allen feierlichen Spielen ſiegte, ſo daß man ihm an vielen Or⸗ 
ten Standbilder ſetzte. Als nach ſeinem Tode einer ſeiner Feinde allnächtlich 
ſein Standbild auf Thaſos geißelte, fiel daſſelbe herab und erſchlug den Thä⸗ 
ter, worauf es die Thaſier in's Meer warfen. Nun befiel Unfruchtbarkeit ihr 
Land, die nicht eher aufhörte, als bis ſie das von Fiſchern aufgefangene Bild 
des Theagenes wieder aufrichteten und ihm göttliche Ehre erwieſen. 

Theano. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Danaiden. — Ferner 
die Gemahlin des Königs von Icarien, Metapontus. Da ſte keine Kinder 
bekam, nahm ſie ſich zweier Findlinge, des Aölus und des Böbtus, welche 
von ihrem Großvater ausgeſetzt, aber von einer Kuh genährt worden waren, 
an, und gab ſie für ihre Kinder aus; ſpäter ſelbſt Mutter, wollte ſie ihre 
Söhne veranlaſſen, die beiden fremden Kinder zu tödten, jene wurden jedoch 
ſelbſt Opfer des Verſuches. Theano erhenkte ſich. — Noch eine Theano war 
der Hecüba Schweſter; fie vermählte ſich mit dem Amheus, einem reichen 
Trojaner, dem fie den Mimas an demſelben Tage gebar, an welchem Heeuba 
von Paris entbunden ward; ihr Sohn kam mit Aneas nach Italien. Ihr 
ſagt man nach, daß fie das Palladium dem Anté'nor überlieferte, wodurch 
Troja feines Schutzes beraubt ward. i 

Thearius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Trözen. 

Thebe. (Griechiſche M.) Eine Tochter Jupiters und der böotifchen 
Nymphe Jodaͤme. Sie ward mit Ogßges, dem älteſten Könige, den die my— 
thiſche Geſchichte Griechenlands nennt, vermählt, und Aulis ihre Tochter; die 
Letztere gehörte zu den praxidiciſchen, d. h. Eides-Göttinnen, welche man in 
Böotien verehrte. — Eine zweite Thebe war die Tochter des Prometheus und 
einer Nymphe; eine dritte war eine der tapferſten Amazonen, welche von Her— 
cules erlegt wurde; nach ihr ſollte der Ort Thebäis am Pontus benannt fein, 
Eine vierte war nach Pindars Dichtung eine Tochter des Aſöpus und der 
Metöpe, Geliebte des Jupiter, und Gattin des Zethus. a 

Thelriepèa. (Griechiſche M.) Eine der Sirenen. 

Thelrinda. (Griechiſche M.) Mutter des Ogyges, eine der Praxidiken 
oder Eidgöttinnen in Böotien. Auch Beiname der Juno in Athen. 

Thelxrinöeé, nach Andern Thelridpe. (Griechiſche M.) Eine Tochter 
des Jupiter, und eine der vier älteren Muſen. 

Thelrion. (Griechiſche M.) Sohn des Königs von Sicyon, Apis, 
und Vater des Agßrus; er fol mit Telchin feinen Vater ermordet haben. 

Themis. (Griechiſche M.) Eine Titanin, Tochter des Uränus und der 
Gäa, oder des Helios, erſte Gemahlin des Jupiter und von ihm Mutter der 
Horen und der Parcen. Als Perſonification der ewigen Ordnung und der 
Gerechtigkeit beruft ſie die Verſammlungen der Götter und der Menſchen. 
Verehrt wurde ſie zu Theben, Athen und Olympia, und an vielen geringeren 
Orten. Sie iſt auch Eides- und Geburts⸗Göttin. Dargeſtellt wurde fle nach 
dem Ideal der Minerva als kraftvolle Jungfrau, mit Helm und Schild, Füll⸗ 
horn und Wage. — Eine andere Themis iſt Tochter des Ilus, Gemahlin 
des Capys, Mutter des Anchiſes. & 

ii Themiſtagöra. (Griechiſche M.) Eine der Danaiden, welche mit Po⸗ 
daſimus, einem Sohne des Agyptus, verlobt ward. ö 


Themiſto. (Griechiſche M.) Des Hypſäus Tochter und dritte Gattin 


des Athämas, welche er nahm, als er Ino verſtoßen hatte. Sie brachte in 
der Abſicht, ein Kind der Letzteren zu tödten, ihr eigenes um, und erhängte 


N nei 
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ſich aus Verzweiflung. — Eine zweite deſſelben Namens war eine Tochter des 
Nereus und der Doris. — Themiſto hieß auch die Tochter des Hyperboreer— 
Königs Zabius, von Apollo Mutter des Galèus, dem die Galeoten, ſiciliſche 
Wahrſager und Traumdeuter, entſtammten. — Auch Calliſto wird Themiſto 
genannt. S. d. 

Themiſtondé. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Königs Cehr von 
Trachin in Theſſalien, Gattin des Königs Cyenus. 

Thevelymenus (Griechiſche M.) Ein Seher aus Hypereſia in Ars 
golis, Sohn des Polyphides; wegen Mordes flüchtig kam er in Lacedämon 
zu Telemächus und ward von dieſem nach Ithäca mitgenommen. Er verkün⸗ 
digte der Penelöpe des Ulyſſes Anweſenheit auf der Inſel und den Freiern 
ihren Untergang, ward aber von dieſen verſpottet. — Ferner ein Sohn des 
ägyptiſchen Königs Proteus. 

Theodämas oder Thiodaͤmas. (Griechiſche M.) Ein Dryoper, Va⸗ 
ter des Hylas, von Hercules nach hartem Kampfe getödtet. ö 

Theodörus. (Griechiſche M.) Vater der Hierophkle; ſ. d. 

Theonde, (Griechiſche M.) Tochter des Theſtor, Schweſter der Leu: 
eippe und des Calchas, von Seeräubern nach Carien entführt. — Eine andere 
Theonok war die Tochter des Proteus, welche jedoch gewöhnlich Idothea 
heißt. S. d. 

Theophäne. (Griechiſche M.) Tochter des Biſaltes, Geliebte des Nep⸗ 
tun, der ſie, um ſie den Nachſtellungen ihrer Freier zu entziehen, in ein 
Schaf verwandelte; er zeugte als Widder mit ihr den Chryſomallus, den be— 
kannten goldoließigen Widder. 

Theoxrenius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Pelleène in 
Achaja. Die Dioscuren hatten ihm Kampffpiele geftiftet. ‚ 

Thera. (Griechiſche M.) Eine von den Töchtern des Amphion und 
der Niöbe; es war nach ihr eines der Thore von Theben benannt. 

Therägrus. S. Clyménus 3. 

Theraphöne. (Griechiſche M.) Tochter des Dexamènus, Königs von 
Dlenus, vermählt mit Eurytus, einem der Molioniden, dem ſie den Thalpius 
gebar. Sie war eine Zwillingsſchweſter der Therontce. 

Therapnäi Fratres. Bei römiſchen Dichtern Benennung der Dios— 
curen von dem Orte Therapne in Laconia, wo ſie geboren worden ſein ſollen 
und verehrt wurden. 

Therapne. (Griechiſche M.) Tochter des Lelex, welcher einen Ort in 
Laconien nach ihr benannte. 

Theras. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Auteſton, Enkel des Tifas 
menus; er führte Minyer aus Lacedämon und aus Lemnos nach der Inſel 
Thera, die früher Calliſte hieß, nach ihm aber umgenannt wurde. 

Theridämas. (Griechiſche M.) Ein Hund des Actäon. 

Therimächus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules, von feiner 
erſten Gattin Megära. Der Held verbrannte denſelben in der Raſerei. 

Theritas. (Griechiſche M.) Ein Beiname des Mars von ſeiner 
Amme Thero. ö 

Thermeſia. (Griechiſche M.) Die Erwärmende. Beiname der Ceres, 
welche einen Tempel zu Trözen, an der Gränze des Gebietes von Her⸗ 
miöne, hatte. 5 

Thermius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo zu Elis. 

Thermüthis. (Agyptiſche M.) Ein Beiname der Neith: die Zürnende, 
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welche Todesſtrafen über den Menſchen verhängt; man ſchrieb ihr, wie der 
Diana in Griechenland, plötzliche Todesfälle zu. 

Thero. (Griechiſche M.) Eine Amme des Mars. — Eine andere 
Thero war eine Tochter des Phylas und eine Geliebte des Apollo, mit wel⸗ 
chem ſie den Chäron erzeugte. 5 : 

Therontce. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Deramenus, Königs 
von Olenus; vermählt mit Cteätus, einem der Molioniden, mit welchem fle 
den Amphimächus erzeugte. 

Therſander. (Griechiſche M.) Einer der Epigonen, Sohn des Poly: 
nices und der Argia. Er erhielt Theben, blieb aber in einem Gefecht mit 
Telephus. Diomedes trug feinen Leichnam aus dem Gewühl und beſtattete 
ihn. Nach Anderen dagegen war er mit bei der Eroberung von Troja und 
flieg mit in das hölzerne Pferd. — Ein anderer Therſander war der Sohn 
des Siſyphus und der Meröpe, Bruder des Halmus, Glaucus und Ornytion; 
dieſes Therſander Söhne waren Corönus und Haliartus, welche König Athä— 
mas, da Therſander frühe ſtarb, als Söhne annahm. 

Therſilöchus. (Griechiſche M.) Ein Trojaner, Sohn des Agenor, 
den Achilles tödtete. — Ein anderer war ein Begleiter des Ankas, und wurde 
von Turnus getödtet. 

Therſites. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Agrius; der häßlichſte 
und bösartigſte unter allen Griechen, die vor Troja waren, deſſen Schmäh⸗ 
ſucht Keinen verſchonte; er ſoll durch Achilles getödtet worden fein, weil er 
der ſchönen Pentheſilea, der Amazonenkönigin, welche Achilles beſiegt hatte, 
die Augen ausſtach; nach Anderen, weil er ſagte, Achill habe mit dem Leich— 
nam der Königin unziemliche Dinge vorgenommen. Er war auf einem Ge⸗ 
mälde der delphiſchen Lesche von Polygnötus im Würfelſpiel mit Palamèdes 
(dem Erfinder dieſes Spieles) abgebildet. 

Theſcélus. (Griechiſche M.) Einer der Begleiter des Phineus; er 
ward durch das Meduſenhaupt in Stein verwandelt, in dem Augenblick, da 
er auf Perſeus eine Lanze werfen wollte. 1 

Theſeus. (Griechiſche M.) Sohn des Königs Ageus zu Athen (ſ. d.). 
Er ward bei feinem Großvater Pittheus, König von Trözen, erzogen und kam 
erſt im ſechszehnten Jahre nach Athen, wo er jedoch ſchon ſo viel Kraft er— 
langt hatte, daß er den Fels, unter welchem als Erkennungszeichen ſeines 
Vaters Schwert verborgen war, aufheben konnte. Der Iſthmus von Corinth, 
den er zu überſchreiten hatte, war von Räubern belagert, die er alle töͤdtete. 
Siehe die Artikel Procruſtes, Cerehon, Periphetes (deſſen Keule er als Waffe 
brauchte), Sinnis und Sciron; wie er auch den marathonifchen Stier und 
die erommyoniſche wilde Sau erlegte. Er befreite die Athener von dem 
ſchimpflichen Tribut, den man dem Minos geben mußte, wozu ihm jedoch 
Ariadne (f. d.) verhalf. Er entführte fie dann, und verließ fie auf der wüſten 
Felſeninſel Naxos. Nach feiner Rückkehr ordnete er die Angelegenheiten in 
Athen, und vereinigte die ſämmtlichen ländlichen Gemeinden (Demen) von 
Attica zu dem Einen großen Gemeinweſen von Athen; dann begab er ſich mit 
Hercules auf den Argonautenzug und auf den Zug gegen die Amazonen, von 
welchem er ſich die ſchöne Königin Hippolßta mitbrachte, die ihm den Hippo⸗ 
lytus gebar. Dann ſchloß er Freundſchaft mit Pirithöus, dem Sohne des 
Jupiter und der Dia, und raubte mit ihm die ſchöne Helena, in welche Beide 
verliebt waren, und die durch's Loos dem Theſeus zufiel, worauf er ſich noch 
mals mit Pirithous verband, um auch dieſem eine gleiche Schönheit zu ver⸗ 
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ſchaffen; das war Proferpina, welche zu holen die Helden in die Unterwelt 
hinabſtiegen; doch da ſte ſich ermüdet niederſetzten, blieben ſie an dem Felſen 
haften. Hercules befreite ſte, und Pirithous vermählte ſich mit der ſchönen 
Hippodamſa; auf ſeiner Hochzeit fiel das berühmte Gefecht der Lapithen und 
Centauren vor, in welchem die Letzteren faſt ganz vernichtet wurden. Theſeus 
vermählte ſich mit Phädra (ſ. d.), welche ihm den Demophdon und den Aecä— 
mas gebar; auch aus ſeinen früheren Jahren werden mehrere Kinder von ihm 
genannt, fo ward Ariadne Mutter des Onopion und Staphylus, welcher Letz— 
tere jedoch auch Baechus' Sohn genannt wird; ferner gebar ihm die Tochter 
des Räubers Sinnis, Perigüne, den Melanippus; auch von Helena ſchreibt 
man ihm die Iphigenſa zu, welche Clytämneſtra, nur um ihrer Schweſter 
Schande zu verbergen, für ihr Kind ausgegeben haben ſoll. Von Meneſtheus 
aus ſeinem Reiche Attica, das erſt durch ihn kräftig und groß geworden war, 
vertrieben, flüchtete er nach der Inſel Seyrus zu Lycomedes, ward aber durch 


dieſen von einem Felſen herabgeſtürzt. Lange nachher ward, und zwar erſt 


auf Befehl des Orakels, ſein Leichnam aufgeſucht und nach Athen gebracht; 
da aber verehrte man ihn als Gott, und bauete ihm einen prachtvollen Tem— 
pel von weißem Marmor, der noch jetzt faſt ganz erhalten iſt. Taf. CXVI, 
Fig. 395, ſehen wir, nach einem geſchnittenen Stein, Theſeus abgebildet im 
Kampfe mit Sinnis. f 
Thefimenes (Griechiſche M.) Sohn des Parthenopäus und einer 


Nymphe Clyméne; er war unter den Epigonen. 


Thesmia und Thesmophöros. (Griechiſche M.) Beiname der Ceres 


als Geſetzgeberin, wie auch ihrer Tochter Proſerpina. Ihnen zu Ehren wur— 


den zu Athen die Thesmophorien gefeiert. S. Ceres, S. 348. 

Thespia. (Griechiſche M.) Tochter des Flußgottes Aſßppus und der 
Metöpe; von ihr erhielt die Stadt Thespiä in Böotien den Namen. 
Thespiaden. (Griechiſche M.) Beiname der Muſen, von ihrer Ver⸗ 
ehrung in der Stadt Thespiä. — Thespiaden hießen ferner die fünfzig Töch— 
ter des Königs Thespius oder Theſtius. S. Hercules S. 600 und 609. 

Thespius. Siehe Hercules S. 600 und 608. 

Thesprötus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon; ferner ein 
Sohn des Pelasgus, König in Epirus. S. Atreus. 

Theſſälus. (Griechiſche M.) Einer der Söhne des Jaſon, welcher 
feiner grauſamen Mutter Medea entkam; er ward König von Theſſalien, wel⸗ 
ches er nach ſich nannte. — Ein anderer war der Sohn des Hämon, Beherr⸗ 
ſcher von Hämonia (Theſſalien). — Ein dritter war ein Sohn des Hercules 
und der Chalciöpe, Vater des Phidippus und des Antiphus. Von jedem 
derſelben ſagt man, daß Theſſalien nach ihm benannt worden ſei. 

Theſtälus. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules von der Epicaſte, 
einer Tochter des Königs Augias, 

„Theſtius. (Griechiſche M.) Sohn des Mars oder des Agenor, König 
in Atolien; feine Gattinnen werden ſehr verſchieden angegeben: Deidamia, 
Leucippe, Laophonte ꝛc.; auch über ſeine Kinder iſt man nicht einig, und 
nennt Iphieles, Hypermneſtra, Plexippus, Toxeus und Andere. Die bei: 
den Letzteren wurden von Meleager, dem Sohne des Mars und der Althäa, 
getödtet. 

Theſtor. (Griechiſche M.) Sohn des Enops, ein Trojaner, der durch 
das Erſcheinen des Patroclus in Achilles' Waffen ſo entſetzt wurde, daß er 
ſich widerſtandlos niedermachen ließ. — Theſtor hieß ferner ein Sohn des 
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Idmon und der Laothös, Vater des Calchas, der Leucippe und der Theonbk. 
Dieſe Letztere, von außerordentlicher Schönheit, wurde deßhalb ſchon ſehr jung 
geraubt und verkauft, Niemand wußte wohin. Theſtor, ſie ſuchend, ward nach 
langem Umherirren gleichfalls von Seeräubern gefangen, und durch Zufall an 
denſelben Herrn, Jcärus in Carien, verkauft. Theonob hatte die Liebe deſſel⸗ 
ben gewonnen und befand ſich in großem Glück, als auch Leueippe, ihre 
Schweſter, in der Tracht eines Prieſters nach Carien an den Hof des Königs 
Icarus kam, wo ſich ihre Schweſter und ihr Vater aufhielten, ohne ſich noch 
zu kennen. Leucippe hatte auf Befehl des Orakels die Reiſe unternommen, 
doch ſchien fie nicht zum Heile ſich zu wenden, indem Theonos, von Liebe zu 
dem jungen ſchönen Prieſter durchdrungen, und, wie natürlich, kein Gehör 
findend, im Zorn ihrem Selaven Theſtor befahl, jenen zu ermorden; klagend 
über fein Schickſal, das ihn zur Sclaverei, zum Verluſt ſeiner Kinder, und 
nun noch zu einem ſchändlichen Mord verdamme, wollte er ſich ſelbſt den Tod 
geben, als er von ſeiner Tochter erkannt wurde. Der König, gerührt über 
dieſes merkwürdige Zuſammentreffen von Umſtänden, ſchickte die von den Göt⸗ 
tern Begünſtigten reich beſchenkt nach Hauſe. 

Thetis. (Griechiſche M.) Tochter des Nereus und der Doris; da der 
Sohn dieſer Nereide, nach einem Schickſalsſpruche, größer werden ſollte, als 
ſein Vater, ſo mußte die Unſterbliche ſich mit einem Sterblichen, Peleus, ver⸗ 
mählen (ſ. d.). Sie war des Achilles Mutter, und wurde daher beſonders in 
Theſſalien verehrt. Taf. CXVI, Fig. 396, ſehen wir nach einem antiken 
Medaglion Thetis, von einem Seepferd getragen, ihrem Sohne Achilles den 
von Vulcan für ihn geſchmiedeten Schild überbringen. 

Theuda. (Myth. der Siameſen.) Die Bewohner der oberen Welten, 
deren neun über der Erde find; mit jeder höheren Himmelsſtufe ſteigt die Se: 
ligkeit der Inwohner. N 

Thia. (Griechiſche M.) Eine Oceanide, Mutter des Atlas und des 
Gandülus, der Cercopen. S. Melampygus. — Eine andere war eine Titanin, 
Tochter des Uränus und der Gäa, von Hyperion Mutter des Helios, der 
Aurora und der Selene. 

Thialfi. (Nordiſche M.) Thors Dienſtmann. Siehe Hrugner und 
Utgardloki. 

Thias. (Griechiſche M.) Sohn des Belus und der Orithyia, Vater 
der Myrrha und des Adonis, König der Aſſyrier. 

Thiaſſe. (Nordiſche M.) Der Vater der ſchönen Skade (Niords Gattin); 
er war ein mächtiger Rieſe, und entführte mit Loke's Hülfe die ſchöne Iduna 
ſammt ihren verjüngenden Apfeln. Er ward von Thor beſtegt, welcher ſeine 
Augen an den Himmel warf, wo ſie als Sterne flammen. 

Thiermes oder Tiermes. (Myth. der Lappen.) Der Sohn des Teu— 
fels und eines Lappenmädchens; das Letztere ſaß unter einem Baume, als 
Perkel (der Teufel) in Geſtalt eines fremden Mannes zu ihr trat und ſie bat, 
ihren Pelz um ein Holzbündel zu hängen; dieß that ſie, aber darauf entzün⸗ 
dete ſich das Holz, und ſie, ſich vergeblich bemühend, dem Fremdling zu ent⸗ 
kommen, ward ſeine Beute. Das Kind Tiermes ward von dem höchſten 
Gott in den Himmel genommen, und gefragt, zu wem es ſich halten wolle: 
zum Vater oder zur Mutter; da es ſich für die Letztere entſchied, machte 
der Herrſcher es zum Gott des Donners, als welcher es, unaufhörlich von 
ſeinem Vater verfolgt, donnernd und blitzend am Himmel umherfährt, 
bald Bäume, bald Felſen zerſpaltend, Gutes und Böſes ſtiftend. Die 
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Lappen haben einen ſehr wenig ausgebildeten Götterdienſt, ſo ſcheint auch 
dieſem Thiermes nur bedingungsweiſe allgemeine Verehrung zugeſtanden wer: 
den zu können. 

Thisbe. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, Tochter des Flußgottes Aſb— 
pus; nach ihr ſollte die Stadt Thisbe in Böotien benannt fein. — Eine 
andere Thisbe war ein ſchönes Mädchen in Babylon, das den Pyrämus, den 
Sohn ihres Nachbarn, liebte; die Altern der beiden Liebenden waren Feinde, 
daher ſie ſich nur heimlich ſehen konnten: eine Spalte in der Mauer beider 
Häuſer gab hierzu dürftige Gelegenheit; doch verabredeten ſie, in einer Nacht 
bei dem Grabe des Ninus zuſammen zu kommen. Thisbe kam zuerſt, floh 
aber vor einem Löwen, der hier ein Rind fraß, und nun den der Thisbe 
entfallenen Schleier zerriß und mit Blute beſudelte. Als nun Pyramus kam 
und den Schleier ſo fand, glaubte er, Thisbe ſei erwürgt, und erſtach ſich; 
da kam Thispe herzu, und entſetzt über des Freundes blutiges Ende, gab ſie 
ſich mit demſelben Schwert den Tod. 

Thifda. (Griechiſche M.) Eine areadiſche Nymphe; eine von den vie⸗ 
len, welche für die Erzieherinnen des Jupiter galten. 

Thoantba. (Griechiſche M.) Beiname der tauriſchen Diana, von Thoas, 
dem Könige von Taurien. 

Thoas. (Griechiſche M.) Neun Männer dieſes Namens ſind bekannt; 
der erſte war der König von Taurien, bei welchem Iphigenſa war, nachdem 
ſte von Diana aus Aulis entführt worden. — Ein zweiter war ein Feldherr 
des Rhadamantus, welchem dieſer Lemnos ſchenkte, wo er Vater der Hypſiphle 
wurde. — Ein dritter, Sohn des Andrämon und der Gorge, war ein Freier 
der Helena, und zog als ſolcher mit 40 Schiffen aus Atolien nach Troja. — 
Der vierte und fünfte waren zwei Trojaner, von denen der eine in dem be— 
kannten Kriege von Meneläus erlegt ward, der andere aber dem Aneas nach 
Italien folgte, und dort von Haleſus getödtet wurde. — Ein ſechster war 
ein Enkel des obigen zweiten, ein Sohn der Hypſipyle von Jaſon. — Ein 
flebenter war ein Sohn des Icarius und der Periböa, Bruder der Peneldpe; 
ein achter ein Sohn des Bacchus und der Ariadne; ein neunter, ein Sohn 
des Ornytion, jüngerer Bruder des Phocus, wohnte zu Corinth. 

Thoenus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Lycäon, welcher die Stadt 
Thoenia in Arcadien bauete. . 

Thok. (Griechiſche M.) Eine Nereide und eine Oceanide. 

Thon. (Griechiſche M.) Ein ägyptiſcher Fürſt, zu welchem der auf ſeiner 
Rückfahrt von Troja verſchlagene Meneläus mit der ſchönen Helena kam. Seine 
Gattin, Polydamna, ſchenkte der Letztern das kummertilgende Mittel Nepenthes. 

Thonnonkouiſetſi, d. h. Langhaar. (Mythol. der nordamericaniſchen 
Völker.) Ein ſehr berühmter Einſtedler bei den Irokeſen, faſt fo hoch ver— 
ehrt, wie ihre guten Götter ſelbſt, berühmt wegen der vielen trefflichen Rath: 
ſchlüſſe, welche er in der Zeit ſeines langen Lebens dem Volke gegeben hat, 
dem er angehörte. g 

Thoon. (Griechiſche M.) Einer der Giganten, welcher in dem Kriege 
gegen die Götter von den Parcen mit ehernen Keulen erſchlagen wurde. — 
Ein anderer Thoon war der Phänops Sohn; er blieb vor Troja von der 
Hand des Diome des. — Ein anderer Trojaner deſſelben Namens ward von 
Ulyſſes getödtet und der Waffen beraubt. — Ein vierter Thoon war einer 
der Phäaken, welcher die Ritterſpiele, die König Aleinöus dem Ulyſſes zu 
Ehren gab, mitmachte. . - 
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Thodſa. (Griechiſche M.) Tochter des Meergottes Phoreys und Ge⸗ 
liebte des Neptun, dem ſie den Polyphem gebar. 5 

Thor. Mordiſche M.) Nach Odin der oberſte und gefürchtetſte der 
Götter. Seine Altern ſind Odin und Frigga, ſeine Gattinnen waren die 
ſchöne goldhaarige Sif, von der er die Söhne Loride und Mode hatte, und 
die Jotenjungfrau Jarnſaxa, eine Rieſin von ſolcher Schönheit, daß Thor, 
obwohl er ein geſchworner Feind der Joten iſt, ſich nicht enthalten konnte, 
dieſelbe ſein zu nennen; ſie gebar ihm Magni, ſeinen Liebling, den Sohn, 
der unter allen an Muth und Stärke ihm am ähnlichſten war. Furchtbar 
fährt Thor daher, rollend, donnernd, über den Wolken; doch ſchrecklicher noch 
iſt er, wenn er ſeinen Kraftgürtel Megingjarder umſchnallt, der ihm doppelte 
Kraft verleiht, mit feinen Eiſenhandſchuhen den Hammer Mjölner faßt, und 
zermalmend unter die Feinde der Götter tritt. i 

Thors Reich heißt Thrudwangr, und der Palaſt darin heißt Bilskirner, 
ift der größte, der je erbaut worden iſt, und hat 540 Säle. Niemand iſt fo 
klug, Thors Thaten alle zu berichten, und der Tag würde nicht hinreichen, 
um Alles zu ſagen, was Har in der Edda von ihm zu erzählen weiß; doch 
ſind ſeine vorzüglichſten Thaten folgende: 

Er machte mit ſeinen Steinböcken, in Geſellſchaft des böſen Loke, eine 
Reife; Abends kamen fie zu einem Manne, den ſie um Nachtlager baten: dort 
ſchlachtete Thor feine Böcke, ließ fie zur Mahlzeit braten, und lud feine Wirths⸗ 
leute ein, mit zu eſſen, ſagte ihnen aber, daß ſie die Knochen nicht verzehren, 
ſondern auf die ausgebreiteten Felle der Böcke legen ſollten; als am folgenden 
Morgen Thor weiter wollte, bezauberte er mit dem mächtigen Hammer die 
Felle, und die Böcke erhoben ſich kräftig und jung zu neuem Leben, aber der 
Eine hinkte, denn Thialfe, des Wirths Sohn, hatte ihm ein Bein zerſchlagen, 
um das Mark daraus zu bekommen. Da wollte Thor Alle zerſchmettern, doch 
ließ er ſich beſchwichtigen und dadurch verſöhnen, daß der Vater ihm ſeine 
beiden Kinder, Thialfe und die Tochter Röska, als Diener überließ, welches 
Thor annahm und mit ihnen weiter reiste. 

Sie übernachteten darauf in dem Handſchuh des Rieſen Utgartsloki, wel— 
cher ſelbſt ſich bei ihm unter dem Namen Skirner einfand, und Thor die 
Reife nach feiner (Utgartloki's-) Burg auszureden ſuchte; doch war dieß ver: 
geblich, und die kleinen Hinderniſſe, welche er ihm in den Weg legte, wie 
das feſte Zuſchnüren des Mantelſackes, in welchem der Speiſevorrath ſich be— 
fand, ereiferten Thor nur noch mehr, ja er verſuchte zu dreien Malen dem 
Rieſen die Stirne mit dem Hammer einzuſchlagen; endlich trennten ſte ſich, 
und Thor ging mit den Seinen weiter. Um Mittag bemerkte er auf einer 
Ebene eine fo hohe Burg, daß er ſte kaum überſchauen konnte. Die Reifen: 
den kamen zu einer Gartenthüre, und da Thor dieſelbe verſchloſſen fand und 
fie nicht öffnen konnte, kroch er mit feinem Gefolge durch die Zwiſchenräume 
des Gitters hindurch. Sie fanden nun eine große Halle, und in ihr eine 
Menge ſehr großer Menſchen, die auf zwei Bänken ſaßen, in der Mitte den 
König Utgartloki, von beträchtlicher Länge und noch mehr Hochmuth, denn 
er würdigte die ihn grüßenden Fremdlinge kaum eines Blickes, und ſagte nur 
lächelnd: „Der kleine Kerl iſt, glaube ich, Aukathor — biſt du vielleicht 
größer als du ſcheinſt? Was für Geſchicklichkeiten könnt ihr Leute denn ver⸗ 
richten? — hier wird Niemand gelitten, der ſich nicht durch eine Kunſt oder 
Wiſſenſchaft auszeichnet.“ = 5 

Loke antwortete, daß er ſich für einen großen Eſſer halte, und nicht 
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glaube, daß Jemand mehr leiſten könne, als er. „Das wollen wir gleich ver⸗ 
ſuchen,“ antwortete der König, hieß einen mit Namen Logi von der Bank 
aufſtehen und ſich zum Wettkampf bereit machen; es ward ein mächtiger Trog 
mit Fleiſch auf die Erde geſetzt, an dem einen Ende nahm Loke Platz, am 
anderen Logi, und weil der Erſte lange nichts gegeſſen, ſo that er ſehr viel; 
die beiden Kämpfer begegneten ſich in der Mitte ihrer Bahn, allein obwohl 
Loke alles Fleiſch verzehrt hatte, ſo ließ doch Logi ſelbſt die Knochen nicht 

übrig, und auch ſeine Hälfte des Trogs war aufgefreſſen. — Alle kamen da⸗ 

her überein, daß Loke das Spiel verloren habe. 1 

»Was kann der junge Mann dort?“ frug der König weiter. Thialſt 
antwortete, er könne in die Wette laufen, und ſei erbötig, dieſes zu verſuchen, 
mit wem Utgartloki wolle. Der König ging hinaus, rief einen jungen Mann 
Namens Hugi zum Wettrennen, zeigte eine Bahn nach der Ebene hin und 
beſtimmte ein Ziel. Hugi kam in drei verſchiedenen Wiederholungen dem 
Thialfi ſtets voran, und Thialſi blieb bei jedem Male weiter zurück, obwohl 
der König zugeſtand, von allen den bisher zur Burg Gekommenen habe noch 
Keiner beſſer laufen können, als Thialfi. 

Nun wurde Thor gefragt, was er könne, da er eines bedeutenden Ruh— 
mes unter den Aſen genöſſe. Thor ſagte, er wolle ſich im Trinken verſuchen; 
der Könige brachte ein Horn und ſprach: es heißt gut getrunken, dieſes Horn 
mit einem Zuge zu leeren, Viele können es erſt in zwei Zügen, doch Keiner 
iſt ein ſolcher Stümper, daß er es nicht beim dritten Male austrinken ſollte. 
Thor ſetzte daſſelbe dreimal an und trank aus allen Kräften, doch da er hinein 
ſah, hatte es kaum etwas abgenommen. Thor gab es fort und wollte nicht 
mehr trinken, da ſagte der König: „Nun iſt es klar, daß deine Macht nicht 
ſo groß iſt, als wir gewähnt, und du wirſt, wenn du noch mehr Kämpfe 
wagen willſt, ſchwerlich großen Ruhm einernten.“ Thor erwiderte, er wollte 
doch noch mehr verſuchen, und er würde ſich gewaltig wundern, wenn man 
das, was er hier geleiſtet, klein nennen ſollte. Utgartloki ſchlug ihm nun 
vor, eine Katze von der Erde zu heben, eine Kleinigkeit, die hier jeder Junge 
könne, und die er dem mächtigen Thor nie vorgeſchlagen haben würde, wenn 
er nicht geſehen, daß dieſer bei weitem nicht der große Mann ſei, für den 
man ihn gehalten. Hierauf kam eine ſehr große graue Katze zum Vorſchein, 
welche Thor um den Leib faßte und zu erheben verſuchte; doch die Katze krümmte 
den Rücken immer höher, und als Thor ſich nach Möglichkeit ausgeſtreckt 
hatte, konnte er es doch nicht fo weit bringen, daß fle mehr als einen Vor— 
derfuß vom Boden erhob. „Es ging wie ich dachte,“ ſprach der König, „die 
Katze iſt groß, und Thor iſt kurz und ſehr klein, im Vergleich mit denen, 
die dieſes Spiel hier treiben.“ 

„So klein ich bin,“ rief Thor ergrimmt, „fo fordere ich doch Jeden von 
euch heraus, mit mir zu kämpfen, denn jetzt bin ich zornig, und fühle meine 
ganze Götterſtärke.“ Da ſprach Utgartloki: „Hier iſt Keiner, der es nicht 
für ein Kinderſpiel halten würde, es mit dir aufzunehmen; doch, ruft mir 

meine alte Amme herein, die hat wohl mehr Männer niedergeworfen, wie 
Thor iſt, mit ihr möge er ſich meſſen.“ Es kam Frau Elle, und wie ſich 
Thor auch anſtrengte, vermochte er doch nicht, ſie zum Wanken zu bringen; 
als aber auch fie ihre Kräfte in Bewegung ſetzte, vermochte Thor nicht lange 
Widerſtand zu leiſten, und mußte zuletzt auf ein Knie niederſtnken, worauf 
der König die Kämpfenden trennte. : 
Nach guter Bewirthung und einem warmen Nachtlager zogen die Aben— 
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teurer beſchämt von dannen; doch da ſie zum Thor hinaus waren, ſagte der 
König: „Jetzt ſeid ihr aus der Burg, wohin ihr, ſo lange ich Macht habe, 
nicht wieder kommen ſollt, und wohin ihr gar nicht gekommen wäret, wenn 
ich Thors Stärke gekannt hätte; wißt, es iſt Alles mit Zauberei zugegangen. 
Zuerſt begegnete ich euch im Walde, dort nannte ich mich Skirner, und hatte 
als ſolcher den Reiſeſack mit Eiſenſtangen zuſammengeſchnürt, daher du ihn 
nicht auflöfen konnteſt; darauf ſchlugſt du, Thor, dreimal mit dem Hammer 
nach mir; die drei tiefen Felsthäler von viereckiger Form in jenen Klippen 
mögen dir zeigen, wie du geſchlagen, denn ich ſchob dieſe Klippen unter den 
Schlag, doch unſichtbar, daher du ſie nicht wahrnehmen konnteſt. Als ihr 
nun zu mir kamt und eure Proben machtet, da ſtellte ich dem Loke einen 
Mann entgegen, der freilich mehr eſſen konnte als jener, denn Logi war ein 
verzehrendes Feuer, das fraß natürlich Holz und Knochen mit auf. Thialſi 
lief mit keinem Anderen als mit meinem Gedanken in die Wette, und daß 
dieſer früher an's Ziel kommen konnte, als er, iſt begreiflich; aber du haſt 
etwas Übernatürliches geleiſtet, denn das Horn, das du auszuleeren dich 
müheteſt, ſtand mit einem Ende im Weltmeere, und du haſt ſo ungeheuer 
gezogen, daß das Weltmeer auf eine weite Strecke hinein trocken iſt, man 
nennt es jetzt Ebbe. Die Katze, welche du aufhobſt, war die Midgardsſchlange, 
und du warſt ſtark genug, ſie ſo hoch zu heben, daß kaum noch Kopf und 
Schweif die Erde berührte, da ſte doch fonft alle Länder umſchlingt; du hobſt 
ihr den Rücken ſo hoch, daß er den Himmel berührte. Endlich, die Alte 
betreffend, mit der du gerungen haſt, ſo war dieſe das Alter ſelbſt, und 
Ehre dem Manne, der dem Alles beſtegenden Alter ſo wenig weicht, als du. 
Jetzt lebe wohl; obſchon ich noch manches Mittel habe, meine Burg zu ſchützen, 
ſo meine ich, es iſt für uns Beide das Beſte, wenn wir uns nicht wieder 
begegnen.“ Thor, wüthend, ſich fo gefoppt zu ſehen, griff nach feinem Ham- 
mer, allein in dem Augenblick war Utgartloki und die Burg verſchwunden, 
und ſie ſahen ſich auf einer weiten Ebene. 
Uurnm ſich nun wenigſtens an der Midgardsſchlange zu rächen, fuhr Thor 
bald darauf mit dem Rieſen Ymer auf das Meer hinaus, und fo weit, daß 
dem Rieſen Angſt und bange wurde; dann warf er an einer mächtigen Angels 
ſchnur einen Ochſenkopf in das Waſſer, wonach die Midgardsſchlange ſchnappte; 
doch da fie ſich verwundet fühlte, fuhr fie mit ſolcher Gewalt zurück, daß 
Thors Hände, welche die Angelſchnur hielten, gegen das Boot fuhren, worauf 
er ſeine Götterſtärke annahm und ſich ſo gegen den Boden des Schiffleins 
ſtemmte, daß ſeine Füße hindurch fuhren und er auf dem Meeresgrunde ſtand. 
Der Rieſe zitterte vor Angſt, als Thor an der Schnur die Schlange in die 
Höhe zog, ſie mit glühenden Blicken anſtarrte, und dieſe ihr Gift gegen 
ihn ſtrömte, da erhob Thor feinen Hammer, doch Ymer fehnitt die Schnur 
ab, und die Schlange fuhr zurück. Thor aber ſtürzte den Rieſen mit dem 
Kopfe zu unterſt in's Meer, ſo daß die Beine emporſtanden, und watete auf's 
Trockene. 

Eine andere von des mächtigen Aſen Thaten ſiehe unter Gejrröd und 
Hrugner, ſein Ende aber unter Jormungand. 

Auch bei den Wenden ward Thor als einer der höchſten Götter verehrt; 


ſte errichteten ihm häufig Bildſäulen, aus einem Weidenbaum geſchnitzt, deſſen 


unförmliches Ende das Geſicht des Gottes vorſtellte; ein Gerüſt, um den⸗ 
ſelben her aufgeſtellt, bildete eine Art Altar, auf welchem die Opfer nieder⸗ 
gelegt wurden. 9 
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Thorgerdur. (Nordifche M.) Die Tochter des Königs Holgi unter 
dem Namen Haurgabrud (Tempelbraut), und von den Bewohnern von Holgas 
land als Göttin verehrt, welches beſonders durch den berühmten Hagen Lade 
Jarl veranlaßt wurde, der ihr ſowohl als ihrer gleichfalls angebeteten Schwe— 
ſter Irpa feinen eigenen Sohn Erling geopfert hatte. Lade Jarl und Dale 
Gudbrand hatten nach ihrem Tode gleichfalls einen Cultus, in Folge deſſen 
ihnen ein Tempel gebaut wurde; in dieſem, fo wie in einem eigens der Kö— 
nigstochter geweiheten, ſtand das lebensgroße Bild der Thorgerdur, mit Gold 
und Silber reich geſchmückt. ö ® 

Thornax. (Griechiſche M.) Die Gattin des Japetus, mit welchem fie 
den Buphägus erzeugte. 

Thoth. (Agyptiſche M.) Ein ägyptiſcher Gott, den die Griechen mit 
ihrem Hermes verglichen. Er iſt das verkörperte geiſtige Leben, das Selbſt— 
ſchauen und Denken, das Lehren und das Schreiben; er ſcheint auch Eins zu 
fein mit Anubis. Seinen Namen will man ableiten von dem ägyptiſchen 
Worte Thohth, die Säule; denn die Säule war in Agypten Träger aller 
Wiſſenſchaft geweſen, die die Prieſter darauf niedergeſchrieben hatten. Thoth 
iſt inſonderheit Erfinder der Hieroglyphen-Schrift. Als Hermes Trismegiſtus, 
wie er in den angeblichen Überreſten des Sanchuniathon heißt, iſt er in die 
myſtiſchen Schriften der Cabbaliſten eingeführt worden. 

Thrace. (Griechiſche M.) Eine Titanin, Geliebte des Jupiter, und 
Mutter des Bithynus. — Eine zweite war gleichfalls Titanin, und von Sa— 
turnus Mutter des Dolöneus. — Eine dritte war eine Nymphe und gab der 
Landſchaft Thracien den Namen. 

Thraſius. (Griechiſche M.) Ein Seher, ſonſt Phraſius genannt. 

Thraſſa. (Griechiſche M.) Tochter des Mars und der Terinaz ſte 
vermählte ſich mit Hipponous, und ward Mutter der Polyphonte. 

Thraſymeédes. (Griechiſche M.) Sohn des greiſen Neſtor; er zog 
mit 15 Schiffen von Pylus nach Troja, machte den ganzen Krieg mit und 
kehrte glücklich in die Heimath zurück; er ſtarb zu Pylus, woſelbſt Pauſanias 
vor der Stadt ſein Grabmal ſah. 

Thraſymélus. (Griechiſche M.) Sarpedons Wagenführer. Homer 
ſagt: i 
„Als ſie nunmehr ſich genaht, die Eilenden gegen einander, 
„Jetzo traf Patroklos den herrlichen Held Thraſymelos, 
„Der ein tapfrer Genoß Sarpedons war, des Gebieters; 
„Dieſem durchbohrt' er unten den Bauch, und löste die Glieder.“ 

Threpſippas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hercules von Panbpe, 
einer Tochter des Königs Theſpius. 

Thriambus. (Griechiſche M.) Beiname des Bacchus von thrion, 
Feigenlaub; ſpäter ein Lied, das man bei Bachus-Zügen ſang; dann ein 
ſolcher Umzug ſelbſt, und davon das lateiniſche Wort Triumph. 
Thrudgelmer. (Nordiſche M.) Vater des nordiſchen Noah, des 
Rieſen Bergelmer, welcher allein mit feiner Gattin ſich auf einem Boote ret⸗ 
tete, als die Welt durch des Rieſen Ymer Blut überſchwemmt ward. Thrud— 
gelmer ſtammte unmittelbar von dieſem Pmer oder Aurgelmer (Beide find 
identiſch) ab. a 
ie Thrudr. Nordiſche M.) Eine Tochter der ſchönen goldhaarigen Sif, 
aus ihrer Ehe mit Thor; Thrudr war alſo Schweſter des Loride, und Halb— 
ſchweſter des Uller, eines Sohnes der Sif aus einer früheren Verbindung. 
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1038 Thrudwangr — Thyia. 
Aab wangr. Mordiſche M.) Das Reich des mächtigen Thor, in 


welchem er den größten, jemals gebauten Palaſt, Bilskirner, welcher 540 Säle 


enthält, bewohnt. | Bir 

Thrym. Mordiſche M.) Ein Rieſenkönig von großer Macht und 
Stärke, welcher, ein geborner Feind des Thor, darnach ſtrebte, dieſen ſeiner 
Waffen zu berauben, um ihn für das Rieſengeſchlecht minder fürchterlich zu 
machen, was ihm gelang, indem er den ſchlafenden Thor beſchlich, und ihm 
den furchtbaren Mjölner ſtahl. Loke erkundete den Thäter und wollte mit 


dieſem unterhandeln, doch verficherte er, ſich zur Herausgabe des unſchätzbaren 
Hammers nicht eher verſtehen zu wollen, als bis man ihm die ſchöne Freia 


zur Gattin gebe. Dieß ward der Liebesgöttin hinterbracht, ſie gerieth jedoch 
über den Vorſchlag ſo heftig in Zorn, daß Alles erbebte, und ſogar ihr 
ſchönes goldenes Halsband zerſprang; da war denn an keine Hülfe zu denken. 
Loke, der Liſtige aber, der überall Rath wußte (nach Andern Heimdal), ſagte, 
Thor ſelbſt ſolle ſich als Braut verkleiden; wiewohl dieſes Unternehmen dem 
kühnen ſtarken Gotte ſehr weibiſch vorkam, ſo entſchloß er ſich doch endlich 
dazu, und ging verſchleiert, mit Schmuck und weiblichen Gewändern beladen, 
von Loke als Kammermädchen begleitet, zu Thrym. Dort machte der unge— 
heure Appetit, den die ſchöne Braut beim Mahle entwickelte, zwar großes 
Aufſehen, denn ſie verſchlang mehrere Ochſen und trank drei ganze Eimer 
voll berauſchenden Meths aus; allein Loke wußte die zarte Göttin mit einem 
achttägigen Hunger, den ſie aus Sehnſucht nach Thrym geduldet, zu entſchul— 
digen; eben ſo kamen ihre flammenden glühenden Augen auf Rechnung eines 
achttägigen Wachens; nur Thryms Schweſter, ſchlauer als der dicke Rieſe, 
ſchien der Sache nicht zu trauen, und hätte wahrſcheinlich zur Entdeckung 
Veranlaſſung gegeben, denn ſie verlangte die Ringe der ſchönen Freia zu 
ſehen; allein in dieſem Augenblicke ließ Thrym den Hammer Thors kommen, 
um damit die Braut zu weihen, und das Eheband zu ſegnen; kaum ſah Thor 
feinen Mjölner, als er ihn ergriff und das ganze Rieſengeſchlecht zer: 
ſchmetterte. 

Thrymheim. (Nordiſche M.) Thrym's Land; das Vaterland der 
ſchönen Rieſentochter Skade, zwiſchen deſſen Felſen fie lieber Haufen wollte, 
als bei Niord, ihrem Gatten, am möwenumflatterten Meeresſtrand. 

Thudr. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 

Thueris. (Agyptiſche M.) Ein Kebsweib des Typhon neben ſeiner 
Gattin Nephthys. Als der Kampf zwiſchen Horus und Typhon ausgebrochen, 
gingen Viele zu Horus über, und auch Thueris kam zu ihm, zwar von einer 
Schlange verfolgt, die aber von den Leuten des Horus zerhauen wurde. Zum 
Gedächtniß dieſer That feierten die Prieſter des Horus eine Ceremonie, bei 
welcher ſie einen Strick in die Mitte des Tempels warfen, deſſen Windungen 
die Krümmungen einer Schlange vorſtellen ſollten; am Ende der Feierlichkeit 
ſtürzten ſich die Prieſter auf das Bild und zerſtückelten es mit ihren 
Schwertern. 85 

Thurſen. (Thuſſen.) Mordiſche M.) Identiſch mit Joten oder Rie⸗ 
fen: die böfen Widerſacher der Aſen. N 

Thyeſtes. S. Atreus. 

Thyia. GGriechiſche M.) Tochter des Caſtalius und Prieſterin des 
Bacchus, welche zuerſt ihm Orgien feierte, daher auch von ihr die Baechan⸗ 
tinnen den Namen Thyiaden haben. Ferner eine Tochter des Deucalion und 
Geliebte des Jupiter, welchem fie den Macedon gebar. b 
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Thyiaden. S. Thyia. 

Thymbräus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo v 255 Thhmbra in 
Troas, wo er einen berühmten Tempel hatte. — Eben ſo hieß ein Trojaner, 
welcher von Diomedes erſchlagen wurde, und einer der Söhne des Laocdon, 
durch die Schlangen, welche von Tenèdos kamen, erdrückt. 

Thymötes. (Griechiſche M.) Einer der Begleiter des Aneas in Ita— 
lien; er fiel in der letzten Schlacht von Turnus’ Hand. — Ein anderer war 
einer der Alteſten Troja's. Ein Seher hatte geweiſſagt, daß an einem gewifs 
ſen Tage ein Knabe werde geboren werden, der Troja das Verderben bringen 
werde. Nun wurden gleichzeitig an dem bezeichneten Tage dem Priamus 
Paris, und dem Thymöthes Munippus geboren, da ließ Priamus den Munip⸗ 
pus und deſſen Mutter Cylla tödten. Daher ſagt Aneas bei Virgil, man 
wiſſe nicht, ob nicht Thymöthes aus Rache gerathen habe, das hölzerne Pferd 
nach Troja hineinzuziehen. 
ne Thyn. (Nordiſche M.) Einer der Hela's Reich umſtrömenden Höllen⸗ 

üſſe. 

Thynus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Phineus und der Idäa, 
Bruder des Mariandynus. 

Thyöne. (Griechiſche M.) Name der Semele, den dieſe unter den 
Unſterblichen führte, nachdem ſie in den Olymp aufgenommen worden. Fer— 
ner Name einer Amme des Bacchus. 

Thyöneus. (Griechiſche M.) Sohn des Bacchus, und Vater des 
Thoas, Königs von Lesbos, deſſen Enkelin die bekannte Hypſipyle war. Thyo⸗ 
neus iſt zugleich ein bekannter Beiname des Bacchus von ſeiner Mutter. S. 
den vor. Art. 

Thyreus. (Griechiſche M.) Ein Enkel des Theſtius, durch feine Toch— 
ter Althäa, des Oneus Gattin. 

Thyria. (Griechiſche M.) Tochter des Amphinömus und Geliebte des 
Apollo, von welchem ſie Mutter des Cyenus wurde. 

Thyrxeus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, unter welchem er 
ein Orakel bei Cyanéèä in Lyeien hatte. 

Tiaſa. (Griechiſche M.) Ein Fluß, der den Weg von Amhelä nach 
Sparta durchkreuzt; die Nymphe deſſelben ſoll eine Tochter des Eurötad ges 
weſen ſein. 

Tibalang. Die Bewohner der Philippinen nennen ſo die Geiſter der 
Verſtorbenen, von denen fe glauben, daß ſte häufig ſich auf die Spitzen der 
höchſten Bäume ſetzen, vor welchen ſte eine abergläubige Furcht äußern. Die 
Tibalang ſollen von ungeheurer Größe und mit mächtigen Flügeln verſehen 
ſein, doch da ſte unſichtbar ſind, ihre Anweſenheit nur durch den Weich 
kund geben. 

Tiberinides. (Römiſche M.) Die Nymphen des Tiberfluſſes. 

Tiberinus. (Römiſche M.) Der vergötterte Tiberſtrom. 

Tibris. (Römiſche M.) Der Flußgott des Tiberſtromes. Er wird 
als ernſter Mann, ruhend, an ein Füllhorn gelehnt, das den Segen ſeiner 
Ufer bezeichnet, mit einem Ruder in der Hand abgebildet; neben ihm liegt 
als charafteriftifches Merkmal eine Wölfin, die beiden Knaben Romulus und 
Remus ſäugend. 

Tiburtus. (Römiſche M.) Ein Sohn des Amphiaräus; ſpätere 
Erfindung, den Griechen nicht bekannt. Er ſoll auf ſeines Großvaters Oicles 
Befehl nach Italien gegangen ſein und dort die Stadt Tibur erbaut haben. 
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Tiedebaik. (Chineſtſche und Japaniſche M.) Eine Hauptgottheit, welche 
in dem Tempel von Oſakka ſtehen ſoll. Es iſt unbekannt, was te eigentlich 
vorſtellte, wenn nicht etwa die Beſchreibung des Götzenbildes auf eine Muth⸗ 
maßung führt. Tiedebaik, ein gewaltiger, vierarmiger Rieſe mit einem Eber⸗ 
kopfe, welcher eine Krone trägt, ſteht, in glänzend geſchmücktem Kleide auf 
einer Figur, deren gehörntes Haupt und Drachenſchweif ſie als ein böſes We- 
fen charakteriſtrt. Sonach konnte Tiedebaik das gute Prineip fein, welches 
über das böfe ſiegt. Wir wollen dieſe Andeutung jedoch für nichts weiter, 
als für eine gewagte Vermuthung ausgeben. 5 

Tiermes. S. Thiermes. 

Tigäſis. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules, von der Phyleis, einer 
der fünfzig Theſpiaden. 1 i 
Tikqua. (Myth. der Hottentotten.) Höchſte Gottheit dieſes Volkes. 

Tilotamei. (Indiſche M.) Eine heilige Dewedaſchi, eine Tänzerin 
der Götter, welche, während die Sonne im Hauſe Maſſi (Februar) iſt, dieſelbe 
nebſt mehreren andern Perſonen begleitet, und durch ſchöne Tänze für deren 
Unterhaltung zu ſorgen hat. 5 3 

Tilphuſa, auch Tilphuſſa und Tilphoſa. (Griechiſche M.) Eine Quelle 
in Böotien, die dem Apollo heilig war, unweit Haliartus, wo das Grab 
des Tireſias ſein ſollte. Ebenſo hieß die Nymphe dieſer Quelle. 

Tilphuſius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Quelle 
Tilphuſa in Böotien. 

Timalcus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Megäreus, Freund und 
Gefährte der Dioscuren auf ihren Zügen, bis er vor Aphidna blieb, da fie 
ihre Schweſter Helena holten; man ſagt, er fiel von Theſeus' eigener Hand. 

Timandra. (Griechiſche M.) Tochter des Tyndarè us, und Gemahlin 
des Königs Eche mus, der die Heracliden aus dem Peloponnes vertrieb, indem 
er den Hyllus im Zweikampfe tödtete. Timandra war eine Geliebte des Phy— 
leus, Sohnes des Augeas. Beider Sohn fol Evander geweſen fein. — Eine 
andere Timandra war die Mutter des Neophron. Siehe Agypius. 

Timaréète. (Griechiſche M.), Eine Wahrfagerin zu Dodöna, der Reihe 
nach die zweitälteſte; ſie ſoll aus Agypten gekommen und deßhalb eine ſchwarze 
Taube genannt worden ſein. 

Timéas. (Griechiſche M.) Sohn des Polynkees und der Tochter des 
Adraſt. Er war unter den Epigonen und half Theben erobern. . 

Tiphys. (Griechiſche M.) Sohn des Agnius. Er war Steuermann 
der Argonauten, ward aber, als dieſe bei den Mariandynern waren, von einer 
Krankheit hinweggerafft. 

Tiphyſe. (Griechiſche M.) Eine der fünfzig Theſpiaden, Geliebte des 
Hercules, dem fie den Lynceus gebar. 

Tireſias. (Griechiſche M.) Dieſen Seher lernen wir am beſten aus 
Apollodor kennen, der die verſchiedenen Sagen über ihn folgendermaßen vereint: 

„Nun war bei den Thebanern ein Seher Tireflas, der Sohn des Everes 
und der Nymphe Charielo, von dem Geſchlechte des Udäus, des Sparten. Er 
war blind geworden; über dieſes Gebrechen und ſeine Wahrſagekunſt haben 
ſich verſchiedene Sagen erhalten. Einige nämlich behaupten, er ſei von den 
Göttern geblendet worden, weil er ihre Geheimniſſe an die Menſchen verrieth; 
nach Pherecydes aber hatte ihn Athene geblendet; weil er ſie, mit feiner Mut⸗ 
ter badend, unbekleidet geſehen, habe ihm die Göttin mit den Händen 
Waſſer in die Augen geſpritzt, und er ſei auf der Stelle erblindet. Charielo, 
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der Athene geliebteſte Freundin, bat dieſelbe, ſein Augenlicht wieder herzuſtel— 
len; da fie dieß jedoch nicht vermochte, fo reinigte fie fein Gehör, ſo daß er 
die Stimmen der Vögel verſtand; auch ſchenkte ſie ihm einen ſchwärzlichen 
Stab, mit deſſen Hülfe er gleich Sehenden wandeln konnte. Heſtödus aber 
erzählt, Tireſtas habe bei Cyllene Schlangen einander umwinden geſehen, habe 
ſie durch einen Schlag verwundet, und ſei dadurch aus einem Manne plötzlich 
zum Weibe geworden. Als er dieſe Schlangen nach einigen Jahren abermals 
zuſammen traf, und wieder nach ihnen ſchlug, ging eine neue Verwandlung 
mit ihm vor, er ward wieder Mann. Nun ſtritt einſt Zeus mit Hera, ob 
Mann oder Weib mehr zur Freude geſchaffen ſei; dieſen Streit konnte Nie— 
mand entſcheiden als Tireſias, der Beides geweſen war: er ſagte, das Weib 
empfände, bei der Vereinigung mit dem Gatten, neunmal mehr. Erzürnt 
hierüber blendete ihn Hera, doch Zeus ſchenkte ihm die Wahrſagekunſt.“ 

Tireſtas rieth den Thebanern, ſich gegen die ſieben Helden tapfer zu vers 
theidigen, und verſprach ihnen den Sieg, wenn einer der Nachkommen der 
Sparten ſich freiwillig opfern wolle; dieß that Menöceus. Als ſpäter die 
Epigonen anrückten, befahl Tireſias, die Stadt zu verlaſſen, in der nur ſeine 
Tochter Manto zurück blieb, die gefangen des Alemäon Geliebte wurde, ihm 
zwei Kinder gebar, und dann dem Apollo als Antheil an der Beute geſchenkt 
wurde. Tireſtas, der von Jupiter drei bis ſteben Menſchenalter bekommen 
hatte, ſtarb ſehr alt, da er auf der Flucht aus dem Quell Tilphuſa trank. 
Zu Theben ſtand ſein Denkmal, wie Pauſanias berichtet. Man ſagte dort, 
Proſerpina ſei ihm fo gewogen geweſen, daß er der Einzige unter den Schat— 
ten des Tartärus war, der feinen Verſtand behalten. 

Tirupakodel. (Indiſche M.) Das Milchmeer, aus welchem die Göt— 
ter durch Umdrehung des Berges Mandar die Amrita bereiteten. 

Tiryns. (Griechiſche M.) Sohn des Argus, Enkel des Jupiter, und 
Erbauer von Tirynth, deſſen Mauern von den Cyclopen aufgeführt ſein ſoll— 
ten, weil fie aus ungeheuren Steinen beſtanden. — Tiryns ſoll auch eine 
Tochter der Halos, einer Schweſter des Amphitryon, geheißen haben, von 
welcher man gleichfalls den Namen der Stadt Tirynth ableitet. 

Tirynthius. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules, der zu Tirynth 
erzogen worden iſt. 

Tiſaméè nus. (Griechiſche M.) Sohn des Oreſt und der Tochter des 
Meneläus, Hermiöne, welche Oreſt dem Pyrrhus abgenommen hatte; fiel gegen 
die Heraeliden. — Ein zweiter Tiſamenus, Sohn des Therſander und der 
Demonaſſa, war König von Theben, und der einzige Nachkomme des Polhni— 
ces, den des Odipus Fluch nicht traf. 

Tiſander. (Griechiſche M.) Sohn des Jaſon und der Medea, von 
ſeiner Rache dürſtenden Mutter umgebracht. 

Tiſchu Lama. Die zweite geiſtliche Würde bei den Lamaiten; ſeine 
Reſidenz iſt Tiſchulumbo, zehn Tagereiſen von Lhaſſa, der Hauptſtadt des 
Dalailama, welchem er zunächſt untergeben iſt. 

Tiſiphöne. (Griechiſche M.) Tochter der Manto, von ihrem Gelieb: 
ten und Herrn Alemäon; ſie ward nebſt ihrem Bruder Amphiloͤchus bei Kö— 
nig Creon in Corinth erzogen, doch von deſſen Gattin aus Eiferſucht ver— 
kauft, weil ſie ſehr ſchön war; ihr eigener Vater kaufte ſie als Sklavin. — 
Ferner hieß Tiſiphone eine von den Furien. 
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Titäa. (Griechiſche M.) So viel als Gäa, die Gattin des Uränus 
und Mutter der Titanen. 8 Kay 

Titanen. (Griechiſche M.) Kinder des Uraͤnus und der Gäa; ihrer 
find 22: Oceänus, Adanus, Ophion, Anßtus, Cbus, Andes, Hyperion, Oſtä⸗ 
ſus, Crius, Olymbrus, Japétus, Agäon und Kronos (Saturn); Tethys, Rhea, 
Themis, Mnemofäne, Phöbe, Dione, Thin, Thrace, Euryphasſſa; ſie repräſen⸗ 
tiren die noch in wildem Ringen befindlichen rieſigen Naturgewalten der Ur⸗ 
zeit. Uranus hatte ſeine erſten Söhne, die Hecatonchiren (Fünfzigarmigen) 
Briarkos, Cottus und Gyas (auch Gyges) und die Cyelopen Arges, Steropes 
und Brontes in den Tartarus geworfen, Gäa, hierüber erzürnt, beredete die 
Titanen, ſich gegen den Vater aufzulehnen, und gab dem Kronos (Saturn) 
die Hippe, womit er den Vater verſtümmelte. Nur Oceanus nahm nicht 
Theil an der Empörung. Uranus wurde entſetzt, die im Tartarus Liegenden 
befreit und Kronos in die Herrſchaft eingeſetzt, der aber die eben erſt befrei— 
ten Brüder ſogleich wieder in die alten Bande ſchlug, worin ſie blieben, bis 
Jupiter ſie befreite und mit ihrer Hülfe Saturn und die Titanen insgeſammt 
ſtürzte. Nun liegen dieſe im Tartarus, und die Hecatonchiren find ihre Wäch- 
ter. Titanen heißen aber auch die von den Titanen abſtammenden Götter: 
weſen, die auch Titaniden heißen, z. B. Prometheus, Hecate, Latona, Pyrrha, 
Helios und Selene. Beſonders für den Sonnen-Gott iſt der Name Titan 
ſehr gewöhnlich geworden. Ganz eigenthümlich iſt die Sage, daß Bacchus 
von den Titanen zerriſſen worden ſei; hier iſt Bacchus die Kraft der Vege— 
tation, welche von den Mächten der Unterwelt gebrochen wird. 

Titaniden. (Griechiſche M.) Siehe Titanen. 

Titareſius. (Griechiſche M.) Beiname des Sehers Mopſus, entwe— 
der von dem gleichnamigen theſſaliſchen Fluſſe, oder von ſeinem Großvater 
Titaron. 

Tithonia. (Griechiſche M.) Häufig gebraucht für Aurora, welche des 
Tithönus Geliebte war. 

Tithönus. (Griechiſche M.) Sohn des Ilus und Bruder des Laomsé- 
don von Troja, doch nach gewöhnlicher Angabe Laomedons Sohn und Bru— 
der des Priamus, Geliebter der Aurora, die ihn wegen ſeiner großen Schön— 
heit jeden Abend beſuchte, und ſich jeden Morgen von ſeinem Lager erhob, 
um der Welt des Tages Nahen zu verkünden. Sie gebar ihm den Memnon 
und den Emathion, und liebte ihn ſo ſehr, daß ſie Jupiter bat, ihm Unſterb⸗ 
lichkeit zu ſchenken. Der Gott erhörte ſte; da ſie indeſſen nicht ewige Jugend 
für ihren Geliebten mit bedungen, ward er alt und kindiſch, ſo daß man ihn 
zuletzt in einer Wiege bewahren mußte. Die immer blühende Göttin ward 
des Schwächlings und feiner Pflege überdrüſſig, und da ihm Jupiter die Un— 
ſterblichkeit nicht nehmen konnte, wie ſie nunmehr wünſchte, ſo verwandelte 
fie ihn in eine Heuſchrecke. — Tithonus hieß auch ein Sohn des Cephälus 
und ner Aurora, welchen fie zur Erinnerung an den früheren Geliebten ſo 
nannte. 

Tithorèa. (Griechiſche M.) Eine Baumnymphe oder Dryade, von 
welcher die gleichnamige Stadt in Phoeis den Namen erhalten haben ſoll. 

Tithrambo. (Agyptiſche M.) Beiname der Iſis, unter welchem ſie, 
der unterirdiſchen Hecate ähnlich, als Göttin des Grauens und Entſetzens, 
als Krankheit, Raſerei und Tod bringende Göttin mit Furcht und Zittern 
verehrt wurde. Eigentlich iſt ſie der Mond mit ſeinem geglaubten furchtbaren 
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Einfluß auf Pflanzen, Thiere und Menſchen. Auch mit Bubaſtis und Ther— 
muthis wird ſie identifieirt. 

Titias. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Jupiter, einer der idäiſchen 
Daetylen. — Ferner ein Sohn des Mariandynus, ein berühmter Fauſtkämpfer, 
der es mit Hercules ſelbſt (bei den Leichenſpielen des Prioläus) aufnahm, 
1 von ihm ſo übel zugerichtet wurde, daß ihm alle Zähne aus dem Mund 

ogen. 

Tithrus. (Griechiſche M.) Vater einer jungen muthigen Heldin, welche 
ſelbſt mit Achilles zu kämpfen wagte; ſie hieß Helena, und war ſtark genug, 
den unüberwindlichen Sohn der Thetis zu verwunden, doch unterlag ſie der 
Schwere ſeiner Hand. 5 


Tithus. (Griechiſche M.) Ulyſſes erzählt: 


„Auch den Tityos ſchaut' ich, den Sohn der geprieſenen Erde, 
„Ausgeſtreckt auf dem Boden, und ganz neun Hufen bedeckt' er, 
„Und zween Geier, umſitzend die Seiten ihm, hackten die Leber 
„Unter das Fleiſch eindringend; er ſcheucht' umſonſt mit den Händen, 
„Weil er Leto entehrt, Zeus heilige Lagergenoſſin, 

„Als fie gen Pytho ging, durch Panöpeus ſchöne Gefilde.“ 


Tityus war ein Sohn der Erde oder des Jupiter und der Elära, ein 
Rieſe auf Euböa. 

Tlakahuepankuexcotzin. (Mexikaniſche M.) Der jüngere Bruder 
des Kriegsgottes der Mexikaner, deſſen Bildſäule in den Tempeln ſtets neben 
dem coloſſalen Bild des oberen Gottes verehrt wurde. Eine höchſt merkwür— 
dige Bildſäule dieſes oder des eigentlichen Kriegsgottes ward in Mexiko unter 
dem Pflaſter des großen Platzes entdeckt. Mit einem bewundernswürdigen 
Fleiß in der Ausführung der kleinſten Theile aus dem härteſten Felſen ge— 
meißelt, läßt fie die Größe der mechaniſchen Geſchicklichkeit jenes untergegan— 
genen Volkes ſehen, während ſie deſſen gänzlichen Mangel an natürlichem 
Schönheitsgefühl mehr noch als alle andern merikaniſchen Bilder bekundet. 
Während der erſten Nacht ihrer Aufdeckung bekränzte man die Bildſäule mit 
Blumen, und dieß bewog die Geiſtlichen, ſie wieder dem Schooß der Erde 
anzuvertrauen. a N 

Tlakateeslolotl. Vernünftige Eule. Das böſe Princip der Mexika— 
ner; ein mächtiges, den guten Göttern entgegenwirkendes Weſen. 

Tlaloc. Der Gott des Waſſers der Mexikaner; der Befruchter der 
Erde, der Beſchützer aller Güter der Menſchen. Man glaubte, er wohne in 
den Wolken, da wo ſie entſtehen, auf den höchſten Spitzen der Berge. Sein 
Bild, das älteſte im ganzen Lande, ſtand auf einem Berge, welcher ſeinen 
Namen trug. 

Tlaltonatiuh. Das Zeitalter der Erde, ſ. Mexikaner, Religions-An⸗ 
ſichten ꝛc. 

Tlatonatiuh. Das Zeitalter des Feuers, ſ. Mexikaner, Religions— 
Anſichten ꝛc. 

Tlazolteotl. Der Gott der Strafe in Mexiko; er wurde um Verge⸗ 
bung begangener Sünden angerufen und gebeten, die darauf folgenden Strafen 
abzuwenden. 4 

Tlepolèmus. (Griechiſche M.) Sohn des Hercules und der Aſthöche, 
und faſt ſo ſtark als ſein Vater; er ſchlug in Argos 2 Abe Diener 
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mit einem Stecken, traf aber feinen Oheim Licymnius, fo daß dieſer ‚tobt auf 
dem Platze blieb. Er entfloh und coloniſirte Rhodos, freiete um die ſchöne 
Helena, und ging in Folge deſſen mit neun Schiffen nach Troja, blieb aber 
dort von Sarpedons Hand. — Ein zweiter Tlepolemus war ein Sohn des 
Damaſtor; er fiel im trojaniſchen Kriege von Patroelus Hand. 


Tloque Nahnaque. Merikaniſche M.) Der, welcher Alles in ſich 
ſelbſt iſt: der Schöpfer des Himmels. Der König von Acolhuacan, Nezahua— 
liojotl, ein weiſer, gelehrter, ſternkundiger Mann, ſagte feinen Söhnen, fie 
ſollten dieſen Gott allein anbeten, nicht die verächtlichen lebloſen, von Men⸗ 
ſchenhänden gemachten Götzen; er bauete demſelben einen neun Stockwerke 
hohen Thurm, in welchem die Prieſter dieſes höchſten Weſens wohnten, welche 
zu gewiſſen Tageszeiten durch Schläge auf große Metallplatten Zeichen zum 
Gebete geben mußten; er ſchaffte auch die Menſchenopfer ab, außer denen der 
Kriegsgefangenen, welche ſich die Mexikaner durchaus nicht entziehen laſſen 
wollten. 

Tmolus. (Griechiſche M.) Der Gott des lydiſchen Berges Tmolus, 
Gemahl der Pluto, nach Einigen Vater des Tantälus, nach Anderen Gemahl 
der Omphäle, Schiedsrichter bei dem muſicaliſchen Wettſtreit zwiſchen Apollo 
und Pan. — Ein anderer war ein Sohn der Toröne und des ägyptiſchen 
Königs Proteus. 

Togotes, eine altefpanifche Gottheit auf einer römiſchen Inſchrift von 
Tala vera. 

To ja. Die Bewohner von Florida nannten den Urheber alles Böſen, 
den Teufel ſo, welcher durch öffentliche Feſte geehrt und um Schonung gebe— 
ten ward. 

Tojo ke kwo dai zin. (Japaniſche M.) Die Schöpfungsgottheit, welche 
ſonſt unter dem Namen Kuni toko tatſino mikoto verehrt wird; ihr iſt in 
dem großen Tempel oder Kamihof von Iſe eine Kapelle geweiht. 

Tolumnius. (Ulteitalifhe M.) Ein Wahrſager in dem Heere des 
Turnus, welcher dieſen hinderte, einen Vergleich mit Aneas einzugehen. Sein 
übler Rath koſtete ihm in der nächſten Schlacht das Leben. 

To na. (Myth. der Antillen völker.) Die Bewohner von Quisqueja (Haiti) 
nannten ſo die Mondgöttin, welche mit ihrem Gatten Tonatiks (Sonne) 
zuerſt auf der Inſel gewohnt haben fol. Sie hatten eine prächtige Höhle 
eingerichtet zum bequemen Hauſe, und erfreueten die Inſel mit ihren wärmen⸗ 
den und leuchtenden Strahlen, während die ganze übrige Welt finſter war; 
endlich erhoben ſich Beide in den Himmel und leuchten ſeit dieſer Zeit wechſels⸗ 
weiſe von dort herab. An ihrer Stelle ſchickten ſie die guten Geiſter, Zemes, 
auf die Inſel, um ſie zu regieren; Jokahuna an die Stelle der Sonne, Jemao 
an die Stelle des Mondes. 

Tonatiks. (Myth. der Antillenvölker.) Die Sonne. Der erſte Be— 
wohner der Inſel Quisqueja (Haiti), welcher eine Höhle ſich zum Hauſe ein⸗ 
gerichtet und dort an der Seite ſeiner Gattin Tona (Mond) gelebt, bis er 
ſich mit ihr zum Himmel erhob, um die Welt mit ſeinen Strahlen zu be⸗ 
glücken, worauf er an feiner Statt den Jokahuna herabſchickte, um die Erde 
zu regieren. 
˖ Tonatiuh. (Mexikaniſche M.) Die Sonne; ſie hatte den prächtigſten 
Tempel in der Ebene von Teotihugean. A mente 

Too zi no ka. Gapaniſche M.) Volksfeſt, mit Gluͤckwüͤnſchungen zum 


Tloque Nahnaque — Too zi no ka. 


* 


Topan — Toreus. 1045 


Winterſolſtitium verbunden, wobei der Mikaddo, der japaniſche Kaiſer, dem 
Himmel Opfer bringt. 

Topan. (Japaniſche M.) Der Gott des Donners, deſſen wildes Um⸗ 
herſpringen in der Luft den erſchreckenden Schall verurſacht. 

Topiltzin. (Mexikaniſche Rel.) Name des oberſten unter allen Prie— 
ſtern, der ſtets ein Verwandter des Königs war, und nach ihm die höchſte 
Würde bekleidete. Er war es, der bei den Opfern den Gefangenen die Bruſt 
aufriß und das Herz herausnahm. 

Tora. Das höchſte Weſen der Tſchuwaſchen, eines ſiberiſchen Volkes. 

Toranga. Gapaniſche M.) Ein mächtiger Krieger aus dem Stamme 
der Mikaddos von Japan, alſo ein vergötterter Held oder Kami, woraus alle 
Hauptfiguren der Sintoreligion gewählt ſind. Toranga kam in der erſten 
Zeit des Entſtehens dieſes Reiches zur Regierung deſſelben; damals bedrohete 
ein gewaltiger, achthändiger Rieſe Japan, und von ſeiner furchtbaren Stärke, 
ſo wie von ſeiner Bosheit fürchtete man den Untergang des Landes. Toranga 
ließ ſich nur mit einer Axt bewaffnet auf den ungleichen Kampf mit ihm ein, 
zertrat eine Schlange, welche dem Rieſen Beiſtand leiſtete, hieb ihm einen 
Arm nach dem andern ab, und beſiegte ihn endlich ganz, worauf er ſogleich 
in den Rang der angebeteten Kami's aufgenommen wurde. 

Torngak. Heißt bei den Grönländern ein Schutzgeiſt, welchen jeder 
Menſch durch Hülfe eines Zauberers ſich verſchafft. l 

Torngarſeak. Das Oberhaupt aller Schutzgeiſter bei den Grönlän— 
dern: der große Geiſt, der Urheber alles Erſchaffenen. Die Angekoks oder 
Angekuks ſind ſeine Vertrauten und begeben ſich in ſeine Wohnung, um ſich 
über Krankheit, Fiſchfang, Witterung ꝛc. mit ihm zu beſprechen. Er lebt 
ſelbſt im größten Überfluſſe, hat immer riechenden Seehundsthran zu trinken 
und genug Seehunds-Speck zu eſſen, daher wünſcht man auch, nach dem Tode 
zu ihm zu kommen. Es ſcheint, als ſeien die Frauen dort nicht gut ange— 
ſchrieben, denn die meiſten böſen Geiſter ſind weiblichen Geſchlechts; ſo iſt 
auch der große böſe Geiſt ein namenloſes Weſen, die Frau oder die Mutter 
des Torngarſeak, das gefürchtetſte Geſpenſt der Grönländer; ſie wohnt unter 
dem Meer in einer großen Wohnung, hat über alle Seethiere zu gebieten und 
kann daher die Bewohner des Landes in die größte Noth bringen, indem ſie 
dieſelben bei ſich behält. Die Seevögel ſchwimmen in dem Thrangefäße, wel: 
ches unter ihrer Lampe ſteht. Große biſſige Seehunde halten aufrechtſtehend 
vor ihrer Herrin Wache. 

Toröne. (Griechiſche M.) Gemahlin des Proteus, von welcher eine 
Stadt in Thracien benannt wurde. Nach Anderen iſt die letztere benannt 
von Torone, einer Tochter des Proteus und der Phönſce. 

Torrhebia. (Griechiſche M.) Eine Nymphe, welche von Jupiter zwei 
Knaben, Carius und Areeſtläus, gebar. 

Toſſitoku. (Japaniſche M.) Glücksgott, den die Japaner vorzüglich 
am Anfange eines jeden Jahres um ſeine Gunſt anrufen, in der Hoffnung, 
daß er ſich ihren Unternehmungen günſtig zeige. Man bildet ihn, nach Art 
der Japaner abſcheulich gezeichnet, mitten im Meere auf einem Felſen ſtehend 
ab, mit einem Fächer in der Hand, deſſen Winken dem Bittenden die Erhö⸗ 
rung ſeiner Wünſche verbürgt. 


Toxeus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Oneus und der Althäa. 
Er wurde von feinem jähzornigen Vater getödtet, weil er einen Graben übers 
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ſprungen hatte, welcher zum Schutze der erſten Weinreben gezogen worden 
war, die Bacchus dem Oneus gegeben. — Eben ſo hieß ein Sohn des Eu⸗ 
rhtus, welcher von Hercules’ Hand fiel, als dieſer Ochalia eroberte; endlich 
ein Bruder der Althäa, der von Meleager erſchlagen wurde. 

Toxic räte. (Griechiſche M.) Eine von den 50 Töchtern des Theſpius, 
Geliebte des Hercules, dem fie den Lyeius gebar. 

Tozi. (Mexikaniſche M.) Die große Mutter, eine vergötterte Königin, 
welche von den Prieſtern an die Seite des Huitzilopochtli geſetzt wird, der 
ſelbſt ihre Aufnahme unter die Götter befahl. 

Trachion. (Griechiſche M.) Der Vater der jungen Epipöle, welche, 
von kriegeriſchem Geiſte getrieben, ſich in Männerkleider hüllte, mit vor Troja 
ging, aber dort, als Weib durch Palameédes entdeckt, geſteinigt wurde. 

Tragius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von der Stadt Tra⸗ 
gäa auf Naxos. 

Trambélus. (Griechiſche M.) Sohn des Telaͤmon und der ſchönen 
Heſiöne; er wohnte auf Lesbos und veranlaßte den Tod der ſchönen Apriäte, 
welche entweder ſich ſelbſt in's Meer ſtürzte, um ſeinen Nachſtellungen zu ent⸗ 
gehen, oder die er von einem Felſen warf, weil ſie ſeinen Bitten kein Gehör 
ſchenkte. Als Achilles auf Lesbos landete, ſtand er den Einwohnern gegen 
den Helden bei, blieb jedoch im Kampf; er wurde von dem Halbgott ehren- 
voll begraben. 

Trapezeus. (Griechiſche M.) Sohn des Lycaon, Gründer der Stadt 
Trapezus in Arcadien. 

Tratias Kirbixtu. (Slaviſche M.) Ein Gott, welcher das Haus 
des ſtets unvorſichtigen polniſchen Bauern vor Feuer bewahren ſollte, indem 
er die Lichter, die man aus Verſehen brennen gelaſſen, auslöſchte. 

Traziemo. (Lamaiſche M.) Eine der beiden Frauen des Kaka, der 
letzten Menſchwerdung des Cio Concioa (zweite Perſon der tübetanifchen 
Dreieinigkeit); ſie ward als die Geliebtere von ihm lebend mit fich in den 
Himmel genommen und theilte ſeine Seligkeit daſelbſt. 

Tremilus. (Griechiſche M.) Ein junger Lycier, in der Gegend des 
Berges Cragus wohnend. Er gewann die Liebe der ſchönen Nymphe Praxi— 
dice, und dieſe beſchenkte ihn mit einem Sohne, der Cragos geheißen wurde, 
und dem oben genannten Berge ſeinen Namen gab. 

Treverä Matres, Localgöttinnen der alten Treverer (bei Trier). 

Triballus. (Griechiſche M.) Vater des Sippondus, welcher ſich mit 
der Nymphe Thraſſa vermählte, und von ihr eine Tochter, Polyphonte, bes 
kam, die durch Venus in einen Bären verliebt gemacht wurde. 

Triecca. (Griechiſche M.) Tochter des Peneus und Gemahlin des Hyp— 
ſeus. Nach ihr ſoll eine Stadt in Theſſalien benannt worden ſein. 

Triccäus. (Griechiſche M.) Beiname des Asculap in Theſſalien. 

Triclaria. (Griechiſche M.) Diana in Achaja. S. Comätho. 

Tricolönus. (Griechiſche M.) Sohn des Lycaon in Arcadien. — 
Eben jo hieß ein Enkel dieſes Tricolonus, welcher als Freier der ſchönen 
Hippodamia von ihrem Vater getödtet wurde. 


Triespeérus. (Griechiſche M.) Beiname des Hercules von der dreifachen 
Nacht, welche ſeine Erzeugung begünſtigte. 


Triglaw. (Slaviſche M.) Der höchſte unſichtbare Gott der Sorben, 
Wenden, Polen, zum Theil auch der Rugen, Pommern, Preußen und Lit⸗ 
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thauer; er war, wie fein Name ſagt, dreiköpfig; alſo die ſlaviſche Dreieinig⸗ 
keit — welche wir bei den Indiern und Lappländern, den beiden Endgliedern 
einer langen Kette, ſo gut finden, als bei den Mittelgliedern, den Preußen, 
Polen, Letten, Skandinaviern und vielen Andern. Die Prieſter erklärten den 
Triglaw für den unſichtbaren höchſten Gebieter über Himmel, Erde und Unter— 
welt; unſichtbar ſichtbar, ward er in dem einzigen Tempel, den er überhaupt 
hatte, in dem größten Tempel zu Stettin, als verhüllter, erhabener Mann mit 
drei Köpfen, doch ganz durch einen Schleier bedeckt, dargeſtellt. Ein zahlrei— 
ches Heer von Prieſtern beſorgte ſeinen Dienſt, lehrte, daß er, langmüthig 
und gut, ſein Geſicht verſchleiere, um die böſen Thaten der Menſchen nicht zu 
ſehen, daß er nur ſelten auf der Erde erſcheine, dagegen ſeine Prieſter mit 
ſeinen Befehlen beauftrage, und durch ſein heiliges ſchwarzes Roß ſeine Orakel 
ertheilen laſſe ꝛc. Dieſes ſchwarze heilige Roß regierte durch fein Hufſcharren 
das ganze Volk, und Keiner hätte ein Unternehmen gewagt, zu welchem es 
nicht günſtige Zeichen gegeben. Sein Tempel, aus mächtigen hölzernen Pfoſten 
mit Tüchern umſpannt beſtehend, umfaßte den größten Theil aller Kriegesbeute, 
unermeßliche Schätze waren darin aufgehäuft, und die abergläubige Furcht des 
Volkes vor dieſem Heiligthum war eine ſo ſichere Schutzmauer, wie Marmor 
und Granit vielleicht nicht geweſen wäre. Die verheerenden Kriegszüge Hein— 
richs des Löwen zerſtörten jedoch alle dieſe Tempel und haben die Götterbilder 
der Beſchauung der Nachwelt entzogen. 


Trimurti. (Indiſche M.) Durch die ganze indiſche Religionslehre 
waltet das Princip der Dreieinigkeit in den drei großen Naturkräften: Schaffen 
oder Zeugen, Erhalten und Zerſtören; jede derſelben hat ihren Repräſentan— 
ten: der Erzeuger iſt Brama, der Erhalter Wiſchnu, und Schiwa iſt der Zer⸗ 
ſtörer. Alle drei vereint heißen Trimurti, und fo findet man ſie Taf. CXVI, 
Fig. 397 dargeſtellt nach einem antiken Bilde in einem der großen Tempel 
zu Elephantine vor Bombay; fie mißt von einem Auge zum andern (d. h. 
den beiden äußerſten) 22 Fuß und iſt zu drei Viertheilen erhaben aus den 
Felſen gemeißelt. 

Trinacria, auch Thrinacia. (Griechiſche M.) Der alte Name der 
Inſel Sicilien, welche dem Helios geweiht war, und obigen Namen von ihrer 
dreieckigen Geſtalt hatte. Dort weideten die Heerden des Sonnengottes, 350 
Rinder und 350 Schafe, von ſeinen Töchtern Lampetia und Phaktuſa gehütet. 
Dieſe 350 ſollen das trinakriſche Mondsjahr von 12 Mondsmonaten bedeuten, 
welche Zahl jedoch nur durch Brüche in die Zahl der Tage im Mondsmonat 
herauszubringen iſt. 

Triöpas. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Helios, welcher die feinem 
Geſchlechte angewieſene Inſel Rhodos eines Brudermordes wegen verließ, und 
nach Carien ging, woſelbſt das Vorgebirge Triopion nach ihm benannt wurde. 
— Ein anderer war ein König in Theſſalien, der einen Hain der Ceres nie⸗ 
derhauen ließ, um ſich einen Palaſt auf dem Platze deſſelben zu erbauen, wos 
für die Göttin ihn mit einem nicht zu ſtillenden Hunger ſtrafte. Ein Drache 
tödtete ihn, und er ſoll in der Geſtalt des Ophiüchus (Schlangenträger) unter 
die Sterne verſetzt worden ſein. — Ein dritter Triopas war ein Sohn des 
Phorbas und der Euböa; er zeugte den Agènor, Anthus, Pelasgus, Kanthus, 
Jaſus, und die Meſſene, Polyedons Gattin, die dieſen aus Hochmuth anreizte, 
dem Privatſtande zu entſagen und ſich ein Reich zu erobern, welches dann 
nach ihr benannt wurde. 
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Triopius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo von einem Vorge⸗ 
birge in Carien. Dort wurden von ſechs Städten der Dorier feierliche Spiele 
gehalten, bei denen der Sieger einen ehernen Dreifuß bekam, den er jedoch dem 
Apollo laſſen mußte. Als einſt Agaſicles von Halicarnaſſus ſeinen Dreifuß 
mit ſich nahm, ward ſogleich ſeine Vaterſtadt von dem Antheil an den Spie⸗ 
len ausgeſchloſſen. 

Triops. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Cane; feine 
Tochter Iphimedia ward von Neptun Mutter des Rieſenpaares Otus und 
Ephialtes. 

Triphylius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter in Meſſenien; 
dort hatte er in feinem Tempel ſich eine goldene Säule ſetzen und feine eige— 
nen Thaten darauf eingraben laſſen. 

Triptolé mus. (Griechiſche M.) Sohn des Eleufiniers Celèus, ein 
Günſtling der Ceres (vergl. d.), den ſie in ihren Myſterien unterrichtete, 
den Ackerbau lehrte, mit einem Drachenwagen beſchenkte und ſo ausge— 
rüſtet durch die ganze Welt ſchickte, um fle mit den Segnungen des Acker⸗ 
baues bekannt zu machen. Unter ſteten Gefahren vollzog er ſeine Sendung, 
ward aber auch dafür von Ceres in Allem auf das Thätigſte unterſtützt und 
aus den drohendſten Gefahren gerettet, und gründete auch die eleuſiniſchen 
Myſterien. An mehreren Orten hatte er Altäre, in Eleuſts ſelbſt einen Tem⸗ 
pel. Abgebildet wird er meiſtens in Geſellſchaft der Ceres; ſo ſehen wir ihn 
Taf. XXVII., Fig. 97. 

Triſchna. (Slaviſche M.) Eine Leichengöttin, von den Polen als 
Hüterin der Gräber verehrt. 

Tritäa. (Griechiſche M.) Tochter des Triton, mit welcher Mars den 
Melanippus erzeugte, der ſeiner Mutter zu Ehren eine Stadt benannte. 

Trite. (Griechiſche M.) Eine von den 50 Töchtern des Danaus, ver— 
lobt mit Enceladus, einem Sohne des Königs Agyptus. 

Tritogenia. (Griechiſche M.) Beiname der Minerva, weil ſie nach 
einer Sage an dem See Triton geboren war. 

Triton. (Griechiſche M.) Sohn des Neptun und der Amphitrite; 
der mit ſeinem Vater und mit ſeiner Mutter auf dem Grunde des Meeres in 
goldenem Palaſte wohnt. Ferner der Gott des tritoniſchen Sees in Libyen, 
ein Meergott der Argonautenſage, von oben her menſchlich geſtaltet, vom 
Leibe an aber mit zweigabligem Fiſchſchwanz. Endlich ein Dämon des Mittel⸗ 
meers, der bald ſelbſt mit Roſſen oder Meerungeheuern daherfährt, bald in 
der Mehrzahl erſcheint, anderen Seegottheiten beim Reiten und Fahren die: 
nend. Solche Tritonen werden verſchieden beſchrieben, doch liegt ihrer Geſtalt 
die Vorſtellung von der Doppelnatur, oben Menſch, unten Fiſch, zu Grunde. 
Sie haben grünes Haupthaar, feine Schuppen, Kiemen unter den Ohren, 
menſchliche Naſe, breiten Mund mit Thierzähnen, meergrüne Augen, Hände, 
Finger und Nägel rauh wie die Oberfläche der Muſcheln, ſtatt der Füße einen 
Delphinſchweif. Sie blaſen auf einer ſchneckenförmig gewundenen Mufchel- 
trompete. Taf. CXVII, Fig. 398 ſehen wir eine Tritonenfamilie nach einem 
geſchnittenen Amethyſt, einem der ſchönſten geſchnittenen Steine des Alterthums. 

Tritönis. (Griechiſche M.) Eine Nymphe auf Creta, in welche ſich 
Amphithemis, der Sohn des Apollo und der Acacallis verliebte; ſie gebar 
ihm den Naſamon und den Caphaurus. 

Tritopatöres. (Griechiſche M.) So hießen gewiſſe uralte Gottheiten, 
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die zu Athen verehrt und auf die verſchiedenſte Weiſe näher beſchrieben wur⸗ 
den, als Winde, als erſtgeſchaffene Weſen, als Ehe- und Geburtsgottheiten. 
Genannt werden ſie: Amaleides, Protocles, Protocleon, Cottus, Briaréos, 
Gyges, Tmolus, Zagreus. 


Trivia. (Römiſche M.) Beiname der dunkeln, unterirdiſchen Diana, 
der Hecäte, welche beſonders auf dreigetheilten Wegen verehrt wurde, Tempel 
und Capellen hatte; ſ. Hecate. 


Trochilus. (Griechiſche M.) Des Pelops Wagenlenker, Erfinder des 
Wagens und der Kunſt zu fahren, weßhalb er in der Geſtalt des Fuhrmanns 
unter die Sterne verſetzt worden. — Trochilus hieß auch ein Oberprieſter der 
Ceres zu Argos; er gerieth in Feindſchaft mit dem Könige Agenor, floh das 
Reich, kam nach Attica und vermählte ſich dort mit einer Nymphe, Eleufine (d. h. 
aus Eleuſts); fein Sohn war Eubüleus, nach einigen auch Triptolemus (Sohn 
des Celèus zu Eleuſis); ſie wurden durch Ceres im Getraidebau unterrichtet. 


Trotlus (Griechiſche M.) Ein Sohn der Hecuba und des Priamus 
oder des Apollo, der die ſchöne Königin in früherer Zeit geliebt. Überaus 
tapfer, ſoll er ſich trotz großer Jugend in den Kampf, und ſelbſt an Achill 
gewagt haben, den er ſo ſchwer verwundete, daß derſelbe mehrere Tage unfähig 
war, ſich in das Gefecht zu miſchen. Troilus ſoll geblieben ſein, indem ſein 

Pferd, unter ihm getödtet, ihn in ſeinen Fall riß, und Achilles ihm den Kopf 
abhieb; der Pelide hatte den ſchönen Knaben geliebt und ließ, da er kein Ge— 
hör fand, nun auf unedle Weiſe ſeiner Rachſucht gegen ihn freien Lauf. Die 
Fabel von ihm und Creſſida, welche Shakespeare in ſeinem Drama Troilus 
und Creſſida bearbeitet hat, iſt neuer Erfindung. 

Trollen. Nordiſche M.) Die Bergrieſen, Joten, Thurſen, Thuſſen; 
man vermuthet in ihnen ein mächtiges, Skandinavien bewohnendes Heldenvolk, 
welches von den Aſen aus ſeinem Stammſitz erſt nach langen Kämpfen ver— 
trieben werden konnte, und ſtets feindlich geftnnt blieb, obwohl einzelne Ver— 
bindungen nicht ſelten ſind, und viele der Aſengötter ſelbſt ſich jotniſcher Ab— 
kunft nennen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß wirklich ſehr kräftige Menſchen, 
durch die Kälte des Nordens geſtählt, den, wahrſcheinlich kleineren, nur durch 
Kunſt und Wiſſen ihnen überlegenen Aſen als Rieſen erſchienen, wenigſtens 
ſind die Gegenſätze von überwiegender Größe und roher Kraft auf der einen, 
und geringerer körperlicher Ausdehnung, aber ſiegendem Verſtande, geheimem 
Wiſſen auf der andern Seite, nicht zu verkennen. 


Tropäa und Tropäus. (Griechiſche M.) Unheilabwender. Beiname 
mehrerer Gottheiten, des Jupiter, des Neptun, der Juno. 

Trophonius. S. Agamedes. 

Tros. (Griechiſche M.) Der Stamm- und Landes⸗Heros der Troer, 
Sohn des Erichthonius und der Aftyöche, der Tochter des Flußgottes Simdis. 
Er vermählte ſich mit Callirrhöͤs, der Tochter des Fluſſes Scamander, und 
nannte das Land nach ſich Troja. — Ein zweiter Tros war Alaſtors Sohn; 
gefangen und waffenlos nahete er dem Achill und umfaßte ſeine Kniee, doch 
jener durchhieb mit dem Schwert ihm die Leber. 

Trözen. (Griechiſche M.) Sohn des Pelops, Beherrſcher des kleinen 
Staates Trözen im Peloponnes; er hatte eine ſchöne Tochter, welche ſein Bru— 
der zur Ehe begehrte; fie liebte jedoch ihren eigenen Bruder Euphemus, und 
weigerte ſich in die Verbindung einzugehen; der Oheim Dimötus entdeckte dieß 
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Verhältniß, und das Mädchen gab ſich ſelbſt den Tod. Euphemus führte die 
ciconiſchen Völker, geübte Lanzenſchwinger, vor Troja. 8 

Trſchübek. (Slaviſche M.) Eine Göttin der Böhmen, welche ſte ba: 
ten, die verheerende Peſt von ihren Grenzen abzuhalten. 

Trunag wen da. (Indiſche M.) Ein Fürſt aus dem Geſchlechte der 
Sonnenkinder; ſein Vater war der mächtige Bonden (Sohn des Raſſawar⸗ 
ten), und ſeine Mutter hieß Kudraſſi. Er verrichtete große Heldenthaten gegen 
die Dämonen, welche ſeinen Namen weit berühmt machten. 

Trygon. (Griechiſche M.) Amme des Asculap, deren Grab bei dem 
Tempel des Gottes in Arcadien gezeigt wurde. 

Tſchakara. (Indiſche M.) So hieß Wiſchnu's mächtiges Schwert, 
welches er als Narayan führt. 

Tſchamara. (Indiſche M.) Die tübetaniſche Kuh mit einem Pferde⸗ 
ſchweif (das Geſchlecht heißt nach Linne: Bos grunniens.). Sie iſt dem 
Brama heilig. Aus den langen Schweifhaaren werden die koſtbaren Luft— 
wedel (die Benennung Fächer iſt der Form nicht angemeſſen) gemacht. 

Tſchanderma. (Indiſche M.) Der Genius des Mondes (auch der 
Mond ſelbſt) und der Beherrſcher deſſelben, ſo wie des ganzen Luftraumes, in 
dem er ſich befindet. Er liebte die junge und ſchöne Gemahlin des Vhaſha, 
Tarci, und dieſer Liebe fol der berühmte Buddha entſprungen fein, wel⸗ 
chen Vyaſha für feinen Sohn hielt und in allen Wiſſenſchaften unter: 
richtete. 

Tſchandra. (Indiſche M.) Der Mond, oder der denſelben bewohnende 
Genius; er vermählte ſich mit 27 Töchtern des Dakſcha, da er jedoch von die— 
ſen nur die Rohini liebte, die anderen aber vernachläßigte, verfluchte ihn der 
Vater, wovon er augenblicklich ſtarb, indeſſen, weil er ſeinen Irrthum bereuete, 
wieder erwachte. Die von ihm Abſtammenden heißen Kinder des Mondes, und 
bilden eine eigene, in dem Mythengeſchlechte Indiens hochberühmte Herrſcher— 
familie. Er führt auch den Namen Soma. — 

Tſchart. (Slaviſche M.) Der Teufel, den einige wendiſche Stämme, 
wenn auch nicht anbeteten (wie ältere Schriftſteller angeben), doch wenigſtens, 
wie alle flavifchen Stämme das böſe Princip, den Czernebog, fürchtend ver— 
ehrten. Tſchart kommt wohl unzweifelhaft von Tſcharni, ſchwarz; er iſt alfo 
gleich Tzernebog der ſchwarze, böſe Gott. 

Tſchenewai. (Muhamed. M.) Die Brucke über den Abgrund, welcher 
nach der Lehre Zorvafters die Reiche des Lichts und der Finſterniß ſcheidet; 
die Seelen der Verſtorbenen müſſen, auf dieſer Brücke ſtehend, ihre Sünden 
bekennen, und werden je nachdem dieſe verzeihlich ſind oder nicht, in das 
Reich des Lichts aufgenommen, oder in den Abgrund geſtürzt. Es fol ſich 
ein Nachbild dieſer Fabel wirklich in Tübet, unfern der Quelle des Brama— 
putra befinden. Die Pilger zu dieſem heiligen Orte gelangen nur auf einer 
(im eigentlichen Sinne ſo zu nennenden) Schnellwage über einen furchtbaren 
Abgrund; in der Mitte des Weges ſchwebend, müſſen ſie den Bonzen ihre 
Sünden bekennen; ein leiſes Stocken in der Rede, als zögerten fie Alles zu 
ſagen, macht, daß dieſe das Gegengewicht hinwegnehmen, die Schnellwage ſchlägt 
auf, und der Unglückliche ſtürzt in die Tiefe. 

Tſchereltu. (Lamaismus.) Die feſte unerſteigliche Burg, welche ſich 
der Genius Erkiti⸗Racku, einer der vier Beherrſcher der böſen Dämonen (Aſſurs), 
in eine Felskluft des goldenen Gebirges Sümmer Alu gebaut hat. Unerreich⸗ 
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bar in ſeiner Tiefe für die Genien des Lichts, leitet er von dort aus ſeine 
Angriffe auf das edle Geiſtergeſchlecht. 

Tſchernebog. S. Czernebog. 

Tſchibatſch. (Slaviſche M.) Einer der böſen oder ſchwarzen Götter 
der Sorben und Wenden, welcher in thieriſcher, hundeähnlicher Geſtalt, mit 
Schlangen umwunden, abgebildet wurde. 

Tſchidaktſchi Altan. (Mongoliſche M.) Der Goldene, Vermöoͤgende; 
geen, des Buddha bei den nordaſiatiſchen Völkern, die ſich zu ſeiner Lehre 
ekennen. 

Tſchötſchitſchalba. (Tübetaniſche M.) Ein böſer Gott, deſſen Macht 
der Welt den Untergang droht, weßhalb ein anderer Dſchamadaga geſchaffen 
wurde, um ihn immerwährend zu bekämpfen. 

Tſchudo Morskoe. S. Czudo ıc. 

Tſchuli. (Indiſche M.) Überaus frommer Büßer, der zur Dienerin 
einen ſchönen weiblichen Genius, eine Gandharva, hatte. Da ſie ſich feine 
Zufriedenheit erworben, verſprach er, ihr eine Bitte zu gewähren; ſie bat um 
einen frommen Sohn und gebar den Bramadatta, welcher wieder auf Bitten 
ſeiner Mutter Somada, Beherrſcher des Reiches ſeiner Ahnen ward. 

Tſchur. S. Czur. 

Tſchuren. (Indiſche M.) Ein Rieſe und König der böſen Aſurs. 
Er ward durch den zwölfhändigen und ſechsköpfigen Sohn des Schiwa und 
der beiden Schweſtern Uma und Ganga, Kartikeya, beſiegt, nach welcher gro— 
ßen That er ſich mit Indra's Tochter Dewanei vermählte. 

Tſchurillo. S. Kasezej. 

Tsju⸗gen. (Japaniſche M.) Feier der Jahresmitte, welche auf den 
fünfzehnten Tag des ſiebenten Monats (unſerm Auguſt entſprechend) fällt. 
Dieſes Feſt iſt nicht ſehr beliebt, weil bei demſelben alle halbjährigen Zahlun— 
gen entrichtet werden müſſen. 

Tſuki mi. (Japaniſche M.) Ein Volksfeſt, die Beſchauung des Voll— 
monde, welches mit Tanzen und Schmauſereien endet. Es fällt auf den fünfe 
zehnten Tag des ſechsten Monats. 

Tuiscon. (Germaniſche M.) Stammgott, erdgeborner Stammheld der 
Germanen, von welchem alle Deutſche Nachkommen ſein ſollen; er ward mit 
ſeinem Sohne Man hoch verehrt, ihm wurden von den Druiden Menſchen— 
opfer geſchlachtet, welches nach Cäſar nicht nur in Deutfchland, ſondern durch 
ganz Gallien geſchah. Von Einigen wird er für eine hiſtoriſche Perſon, von 
Anderen nur für eine perſonificirte Idee gehalten. 

Tuliſſo. (Preußiſche M.) Prieſter niedern Ranges bei den alten 
Preußen, zu keiner der drei hohen Klaſſen Grivaiten, Siggonen und Wurs— 
kaiten gehörend; ihnen lag die Sorge für die Kranken ob, ſie beteten bei 
denſelben und bereiteten ſie entweder zu dem Tode vor, oder ſuchten, ſo weit 
es ihre Kenntniſſe zuließen, zu ihrer Heilung zu wirken; ſie wohnten nicht 
an heiligen Ortern, in Romowe ꝛc., ſondern in den Dörfern unter dem Volke, 
und ſtanden daher in nicht gar hohem Anſehen. 


Tumanurong. (Mythol. der Makaſſen.) Eine Göttin, welche vom 
Himmel herabſtieg, und von dem durch ihre Schönheit entzückten Volke ſo⸗ 
gleich zur Königin gewählt wurde. Sie vermählte ſich mit dem bisheri— 
gen König und gebar ihm einen Sohn, der gleich nach der Geburt reden 
konnte. 
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Tu qua. (Myth. der Hottentotten.) Das böſe Princip, der Schaden 
und Übel ſtiftende Gott, welchem man zahlreiche Opfer bringt, um ihn zu 
verſöhnen; weil man glaubt, daß er die Hottentotten verfolge. 

Turnus. (Alt⸗italiſche M.) König der Rutuler, Sohn des Daunus 
und der Venilia. Er war ein Neffe der Königin Amäta, Gattin des Latinus, 
und verlobt mit deren Tochter Lavinia. Dieſe Letztere, dem Aneas vom Schick⸗ 
ſal beſtimmt, war der Gegenſtand des Streites zwiſchen den Trojanern und 
den Latinern, in welchem die Erſteren flegten. Turnus blieb nach vielen 
wilden Schlachten endlich in einem Zweikampfe mit Aneas. 

Turri. (Myth. der Finnen.) Ein Kriegs- und Jagd-Gott, welcher in 
öder Wildniß in tiefen Felſenſchluchten wohnte, und als Stammgott verehrt 
wurde. Turris Gattin war eine Tochter der Sonne und ward in dem Stern⸗ 
bilde des großen Bären angebetet und um Schutz gegen nächtliche Überfälle 
angefleht. N 

Turrigèra oder Turrita. (Römiſche M.) Beiname der Cybeèle, 
von welcher Virgil ſagt: 

„ſo fährt durch die phrygiſchen Städte 
„Thurmbekrönt auf dem Wagen die berecyntiſche Mutter.“ 

Phrygien iſt der Sitz der Cybele, und Bereehntia iſt ein bekannter Bei— 
name derſelben. 

Tüſchimel Erden i. (Lamaismus.) Eines der ſieben Heiligthümer 
der Lamaiten, welche auf den Altären vor den Götzen aufgeſtellt werden; es 
iſt ein auf Goldgrund gemaltes Bild, das einen Abgeſandten des himmliſchen 
Reiches und den Gott des Tempels vorſtellt. 

Tutänus. (Römiſche M.) Gottheit, welche in Gefahren um Schutz 
und Hülfe angerufen wurde. r 

Tutéla. (Römiſch.) Siehe Caprotina. 

Tutilina. (Römiſche M.) Eine Göttin, welche die Getraidefluren 
hüten ſollte. Sie hatte einen Altar und eine Säule im Cireus, doch keinen 
Tempel, weil ſie nur im Freien, nicht unter einem Dache, angerufen werden 
durfte. a 

Tyche. (Griechiſche M.) Identiſch mit der Fortuna der Römer. Pindar 
nennt ſie eine Tochter des Jupiter. Sie hatte zu Theben und an mehreren 
andern Orlen Tempel und Bildſäulen. 

Tyches. (Agyptiſche M.) Einer der vier häuslichen Schutzgeiſter, welche 
jedem Menſchen für die Zeit ſeines Lebens zugeſellt ſind. 

Tycho. (Griechiſche M.) Ein dem Conifälus ähnlicher Dämon, welcher 
gewöhnlich mit Priapus vergeſellſchaftet gefunden wird. 

Tydeus. S. Sieben Helden vor Theben. 

f Tyndaréus. (Griechiſche M.) Der Gatte der berühmten Leda, König 
in Sparta, von wo er nebſt Icarius, ſeinem Bruder, vertrieben ward. Her— 
eules ſetzte die Flüchtlinge wieder in ihr angeſtammtes Recht ein. Vergl. fer⸗ 
ner Helena, Leda, und Freier der Helena. Pauſanias ſah ſein Grab zu La⸗ 
cedämon, vor dem Tempel des Jupiter Cosmetes. 

Tyndarides. (Griechiſche M.) Beiname der Dioscuren. 

Tyndäris. (Griechiſche M.) Beiname der Helena, von Tyndarus 
ſtammend. 


Typhon, auch Typhos, Typhbeus und Typhäon. (Griechiſche M.) 
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Ein e der Urzeit, bald als verderblicher ENTE bald als vul⸗ 
eanifcher, Flammen ſpeiender Erdrieſe aufgefaßt. Bei Boes liegt er im 
Arimer⸗Lande in der Erde, die von Jupiter mit Blitzen gepeitſcht wird. Bei 
Heſiod find Typhaon und Typhoeus zwei verſchiedene Weſen. Typhaon iſt 
Sohn des Typhoeus, ein furchtbarer Wind, der mit der Echidna den Hund 
Orthrus, den Cerberus, die lernäiſche Syder und die Chimära (nach Andern 
auch die Sphinx) zeugt. Typhoeus aber iſt der jüngſte Sohn des Tartarus 
und der Gäa, hat hundert Drachenköpfe mit furchtbar funkelnden Blicken und 
entſetzlichen Stimmen. Er zeugt alle ſchädlichen Winde. Er wollte die Herr⸗ 
ſchaft über Götter und Menſchen gewinnen, aber Jupiter bändigte ihn mit 
dem Wetterſtrahl, und er liegt nun unter dem Atna. 


Typhon. (Agyptiſche M.) Mit dieſem Namen benannten die Griechen 
denjenigen ägyptiſchen Gott, welcher als das böſe Weſen angeſehen ward, und 
welchem man die Zerſtörung des Lebens der Natur zuſchrieb, indem ſie den— 
ſelben mit ihrem Typhon verglichen. Dieſer Gott war der Gott des Hunds— 
ſterns, welcher Agypten den Segen der Nil: kÜberſchwemmung bringt, ohne 
welchen das Land nicht beſtehen kann; und inſofern war er ein ſegensreicher 
und hochverehrter Gott und blieb dieß auch unter einigen feiner Namen. Als 
aber der Dienft der Iſts und des Oſtris Ausbildung fand, ward der Hunds— 
ſtern dazu beſtimmt, der Tödter der Natur durch trockene Hitze zu ſein, und 
nun wurde Typhon zu einem böſen Gott, deſſen Andenken man auf den Denk— 
mälern verfolgte und ausmeißelte, da er als Feind und Verfolger des Oſiris 
galt. S. Oſiris, Iſts, Horus. Typhon hat zum Weibe die Nephthys und 
zeugt mit ihr den Anubis. Sein ächt ägyptiſcher Name wird ee an⸗ 
gegeben, z. B. Seth, Bebon, Smy. 

Typhreſtus. (Griechiſche M.) Sohn des Sperchſus, von welchem eine 
Stadt im trachiniſchen Gebiete benannt wurde. 

Tyr. (Nordiſche M.) Einer der oberſten Götter des nordiſchen Alter— 
thums; ein Sohn des Odin und der Frigga, und Bruder des Thor. Als 
Gott der Kühnheit, Weisheit und Stärke, ward er ſowohl von den Helden 
als den Skalden um ſeine Gunſt gebeten, und zugleich mit Thor und Odin 
verehrt. Von feiner Unerſchrockenheit gibt der Artikel Fenrir eine Probe; 
beim Weltuntergange kämpft er mit dem Höllenhunde Garm, und Beide tödten 
einander gegenſeitig. Mehrere Alterthumsforſcher ſind geneigt, ihn mit Tuiscon 
zu identifieiren, 

Tyrannus. (Griechiſche M.) Einer der Pterelaiden, welche im Kampfe 
gegen die Söhne des Eleetryon blieben. 

Tyrbenus. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo. 

Tyres. (Griechiſche M.) Einer der Begleiter des Aneas in Italien. 

Tyria. (Griechiſche M.) Eine der Frauen des Aghptus, welche ihm 
den Clitus, Chryfippus und Sthenelus gebar. 

Tyrimmas. (Griechiſche M.) Gaſtfreund des Ulyſſes, bei welchem der 
Letztere wohnte, als er von Troja nach Epirus reiste, um das dortige Orakel 
des Krieges wegen zu befragen. Tyrimmas hatte eine ſchöne Tochter Evippe, 
deren Neigung der griechiſche Held gewann, und welche von ihm einen Sohn 
Eurhalus gebar. 

Tyrius. (Griechiſche M.) Der Tyrier. Hercules, wie er in Tyrus 
verehrt wurde. S. Melkart. 

Tyrrhenus., (Griechiſche M.) Ein Sohn des Hereules und der Omphäle, 
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oder ein Sohn des Telèphus und der Hiéra, Bruder des Tarchon; oder ein 
Sohn des Atys und der Callithͤa, Bruder des Lydus. Er ſoll den Gebrauch 
der großen Seeſchnecke als Trompete erfunden haben. Er coloniſtrte den Theil 
Italiens, der noch nach ihm heißt, indem er, durch eine Hungersnoth gezwun⸗ 
gen, aus Mäonien in Aſien entfloh. x 

Tyrrhus. (Alt⸗italiſche M.) Ein Oberhirt des Königs Latinus in 
Italien. Er beſaß einen ſchönen zahmen Hirſch, den Silvia pflegte, badete, 
mit Blumen kränzte; dieſen jagte die Furie Alecto, dem Tartarus entſendet, 
dem Ascanius in den Weg; er ſchoß nach ihm, das Thier, ſchwer verwundet, 
floh der Heimath zu, und der erzürnte Hirt und ſeine Söhne, und unſichtbar 
auch die Furien, riefen die Nachbarn und die Bewohner der ferneren Ortſchaf— 
ten mit gellendem Horn zuſammen, und dieß war der erſte Grund zu dem 
Kriege, den Aneas mit den Latinern in Italien zu beſtehen hatte. . 

Tzapotlatenan. Eine mexikaniſche Göttin, die Gemahlin ihres As⸗ 
culap, des Ixtilton. Sie iſt die Erfinderin der Balſame und heilſamen Spe— 
zereien; auch ihr, wie beinahe allen andern Gottheiten, wurden Menſchenopfer 
gebracht. 


U. 


Ublanitzn. (Slaviſche M.) Hausgott der Polen, den die etwas nach— 
läſſigen Leute zu größerer Bequemlichkeit mit Bewachung alles Hausrathes be— 
auftragten. 

Uboze. (Üboſche.) (Slaviſche M.) Die Seelen der Verſtorbenen, welche 
in der Geſtalt von Zwergen ſich gern in den Häuſern ihrer Verwandten zu 
thun machten, und daher von dieſen geehrt, und, um ſie unſchädlich zu ma⸗ 
chen, mit Speiſe und Trank verſehen wurden. 

Ucalègon. (Griechiſche M.) Ein Bewohner von Troja, ein Alteſter, 
im Rathe geehrt. Sein Haus ſtieß an das des Deiphöbus und brannte mit 
demſelben gänzlich ab. 

Üdainsakr. (Nordiſche M.) Derjenige Theil des Landes der Seligen, 
in welchem mit allen irdiſchen Bedürfniſſen auch alle Übel aufhören, indem 
Niemand dort krank wird oder ſtirbt. Es iſt im Beſitz des Königs Gudmund, 
welcher der Beherrſcher von Jotunheim war. Aus dieſem Letztern ſcheint her— 
vorzugehen, daß Üdainsakr nicht ein Paradies der Aſen, ſondern der früheren 
Bewohner Skandinaviens, der Joten, geweſen iſt. 

Udäus. (Griechiſche M.) Einer der von Cadmus Geſäeten, welche ſich 
bis auf fünf gegenſeitig ermordeten; er war des Tireſias Ahnherr. 

Üdſchen. (Indiſche M.) Ein berühmter König aus der Dynaſtie der 
Mondskinder. Er war vermählt mit Marwa, welche ihm zwei Töchter, Mir⸗ 
kinda und Laſchmene, gebar, die Beide zu den acht Prinzeſſinnen gehörten, 
welche Kriſchna's erſte Gemahlinnen wurden. 

„ Udur. Mordiſche M.) Der Untergang; eine von den Töchtern des 
Ager und der Ran, ein Wellenmädchen. S. d. 
Uginda. Ein Bittfeſt bei den Tſcheremiſſen, welches ſie zur Zeit des 
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kräftigſten Wachsthums der Getreidefelder dem Gotte Ageberen halten, feinen 
Segen erflehend. 

Ukko. (Myth. der Finnen.) Der Beherrſcher des Himmels und der 
Erde; ein allgewaltiger Gott, deſſen Gattin Rauni mit Ungewitter zur Erde 
fährt, wenn dieſe getroffen werden ſoll. 

ÜUkkuma. Der große Geiſt der Eskimos. Ein Weſen von unendlicher 
Güte, welches ſie um alle ihre Bedürfniſſe bitten. 

Ulfruna. ordiſche M.) Eine von den neun ſchönen Rieſenjung— 
frauen, welche zugleich durch Odin, der ſie im Schlafe beſchlich, Mutter des 
Gottes Heimdal, des Himmelswächters wurden. 

Ulius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, man weiß nicht, ob als 
Verderblicher, oder als Heil-Gott; ihm that Theſeus ein Gelübde, damit er 
ihn geſund aus Creta zurückbringe. 

Ullan Machaitä. (Lama⸗Rel.) Die Seete der Lamaiten, welche ſich 
Rothmützen nennt; ſie erkennen den Dalai-Lama nicht als ihr Oberhaupt, ſon— 
dern haben ein eigenes mit gleichem Anſehen in Tübet herrſchendes: den Bogdo— 
Lama; die weltliche Macht gehört dem Kaiſer von China. 

Ulldra, der Flußgeiſt im Aberglauben der Norweger, von welchem der 
Segen des Fiſchfanges abhängt. Man ſuchte ſeine Gunſt auf dieſelbe Weiſe 
zu gewinnen, wie die des Nipen (m. ſ. dieſen Art.). 

Uller. (Nordiſche M.) Sohn der zweiten Gattin des Thor, der ſchönen 
goldhaarigen Sif, doch nicht von Thor, ſondern in einer früheren Verbindung 
erzeugt. Uller oder Oller iſt berühmt als guter Schütze und tüchtiger Jäger, 
läuft, was in Norwegen von der Jagd unzertrennlich iſt, vortrefflich auf 
Schlittſchuhen, ſo daß ihm Niemand nachkommen kann und heißt darum auch 
Weida As, der jagende Aſe. In der Sage von Uller, daß er, nach Odin's 
Vertreibung aus Asgard (Conſtantinopel) zum Könige gewählt, als ſolcher 
Mit⸗Odin genannt, endlich aber von dem ſiegreich zurückkehrenden Odin ver— 
trieben und in Fühnen ermordet worden ſei, iſt der neuere Zuſatz unver— 
kennbar, und verdient die Erzählung deßhalb nicht, weiter ausgeführt zu 
werden. 

Ultor. (Römiſche M.) Beiname des Mars, dem Auguſtus zu 
Rom auf dem Forum für die Rache an den Mördern Cäſars einen Tempel 
erbaute. 

Ulyſſes, griechiſch Odyſſeus. (Griechiſche M.) Ulyſſes, König von Ithaca, 
war ein Sohn des Laͤrtes und der Antielèa, Tochter des Autolheus. Nach 
ſpäterer Sage war feine Mutter von Siſyphus ſchwanger, als fie an Laertes 
verheirathet wurde. Er iſt vermählt mit Penelöpe, Tochter des Jcarius, und 
Vater des Telemachus, und verläßt, während ſein Sohn noch ein zartes Kind 
iſt, ſein Haus, um mit 12 Schiffen gegen Troja zu ziehen. Homer ſchildert 
ihn durchaus nur als bewundrungswürdigen Helden, als vielgewandten, erfin— 
dungsreichen Mann, an Verſtand und Beredtſamkeit vor allen Sterblichen aus— 
gezeichnet und den Göttern vergleichbar, beſonders aber als kühn ausharrenden 
Dulder. Erſt die ſpätere Sage machte ihn zum ränkevollen Böſewicht, vor— 
nehmlich dem Palamedes (ſ. d.) gegenüber. Nachdem er Troja mit zerſtört, 
wird er durch ſein Mißgeſchick, vornehmlich durch den Zorn des Neptun, 
auf allen Meeren umhergeſchleudert. Neptun zürnte ihm darum ſo ſchwer, 
weil Ulyſſes dieſes Gottes Sohn, den einäugigen Cyelopen Polyphemus, ges 
blendet hatte. Das Zuſammentreffen des Ulyſſes mit Polyphem bildet eine 
halb comiſche, halb grauenhafte Episode in Homers Odyſſee. Vgl. Cyelopen. 
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Polyphem war der Sohn Neptuns und der Nymphe Thodſa. Ulyſſes kam 
mit 12 Gefährten in ſeine Höhle, die der Rieſe durch einen ungeheuren Fels⸗ 
block verrammelte, ſo daß die Fremden nicht mehr entrinnen konnten. So 
verzehrte Polyphem nach und nach 6 Gefährten des Ulyſſes zum Abendſchmaus 
und zum Frühſtück, indem er den Helden wiederholt verſicherte, daß er ihn, 
als den leckerſten Biſſen, bis zuletzt aufſpare. Um ſich zu retten, machte Ulyſſes 
das Ungeheuer mit dem Weine trunken, den er mit ſich gebracht, brannte ihm 
dann mit einem glühenden Baumſtamm, dem Stabe des Rieſen, ſein Auge 
aus, band ſich und ſeine noch lebenden Gefährten unter die Bäuche der Schafe 
feſt, die Polhphem in der Höhle hatte, und entkam jo, als dieſer die Schafe 
aus der Höhle auf die Weide entließ. Die übrigen Thaten und Schickſale des 
Helden ‚find ſchon in vielen vorangegangenen Artikeln enthalten; vgl. beſonders 
Ajax, Aolus, Calypſo, Ciree, Dolon, Läſtrygonen, Palamedes, Penelope, Freier 
der Penelope, Telegonus. Nach 10jährigen unermeßlichen Mühſalen gelangt 
er endlich nach Scheria, der Inſel des gaftlichen Phäakenkönigs Aleinous, der 
ihn, hochgeehrt und mit köſtlichen Kleinodien reich beſchenkt, nach Ithaca ent— 
ſendet, wo er nach 20jähriger Abweſenheit wieder anlangt, und mit Hülfe 
ſeines Sohnes Telemachus und weniger treu gebliebenen Diener ſein Haus 
von den Freiern ſäubert. Die bildende Kunſt hat ihn meiſtens als Schiffer 
aufgefaßt, und mit halbeiförmiger Schiffermütze dargeſtellt. So ſehen wir ihn 
nach einer antiken Marmorbüſte abgebildet Taf. CXVII, Fig. 399. 

Uma. (Indiſche M.) Die Tochter des Himawai und der Mera (Götter 
des höchſten Ranges). Sie war die jüngere von zwei Schweſtern (Ganga die 
ältere), und von ſo außerordentlicher Schönheit, daß Schiwa, ihr Gatte, 
36,000 Jahre in ihrer Umarmung zubrachte; dennoch war ſte unfruchtbar und 
belegte deßhalb alle Götter mit dem Fluche, kinderlos zu bleiben; auch ver— 
fluchte ſie die Erde, daß ſie ſtets ihre Geſtalt wechſeln, und das Weib unzäh— 
lig vieler Männer fein ſolle. In der größten Angſt wandten ſich alle Götter 
an Brama, und dieſer verſprach, daß der Himmel nicht entvölkert werden ſolle, 
daß Uma's ältere Schweſter Ganga durch Schiwa Mutter eines Sohnes wers 
den ſolle, der in dem großen Dämonenkriege die himmliſchen Heerſchaaren be— 
fehligen würde. So geſchah es: Ganga ward von Schiwa befruchtet und mit 
ihr zugleich Uma, wodurch dieſe verſöhnt den Fluch zurücknahm. 
Undinen. Die Geiſter, welche das Waſſer bewohnen, in der alten Na= 
turgeſchichte der Scholaftifer; Elementargeiſter gleich den Kobolden, Salaman— 
dern, Sylphen. Mit unnachahmlichem Zauber bekleidete die blühende Phan— 
taſie eines Fouqué, in dem wunderhar lieblichen Gedicht Undine, ein ſolches 
Weſen. Wir verweiſen die Leſer auf dieſe treffliche Dichtung. a 

Unxia. (Römiſche M.) Göttin des Salbens, Beiname der Juno. Die 
zungen Frauen ſollen in Rom die Thürpfoſten ihrer künftigen Wohnhäuſer, 
bevor ſie dieſelben betraten, geſalbt haben, damit nichts Böſes dieſelben über— 
ſchreite. Daher erhielt Juno, die Vorſteherin der Ehen, obigen Namen. 

Upis. (Griechiſche M.) Beiname der Diana; eben fo hieß eine Er— 
zieherin, ferner eine Nymphe dieſer Göttin; ferner eine hyperboreiſche Jung: 
frau, welche mit Arge einen Tribut zur Löſung eines Gelübdes für die Ge— 
burt des Apollo und der Diana der Jlithyſa nach Delos überbrachte; ferner 
ein angeblicher Vater der Diana, Gemahl der Glauce. Endlich war Upis 
auch ein Beiname der Nemeſtis. 5 

Urania. (Griechiſche M.) Siehe Muſen. Hiezu Taf. CXVII, Fig. 400. 
(Herculaniſches Gemälde.) — Ferner war Urania ein Beiname der Venus; die 
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Himmliſche, die Reine, Unkörperliche. — Eine dritte Urania iſt eine der 
Oceaniden. 

Uranus. (Griechiſche M.) Lateiniſch Cölus, der Himmel. Der Ur: 
vater des ganzen griechiſchen Göttergeſchlechts. Seine erſten Kinder waren die 
Hecatonchiren (Centimanen), dann gebar ihm Gäa die Chelopen; dieſe wurden 
wegen ihrer ungeheuren Gewalt in den Tartärus geſperrt, welches deren Mut⸗ 
ter ſo ſehr erzürnte, daß ſie ihre nachher gebornen Kinder, die Titanen, ge— 
gen den Vater aufreizte und dieſe denſelben vom Throne der Welt verſtießen, 
ja Kronos (Saturnus), ſein jüngſter Sohn, ihn ſogar mit einer diamantnen 
Sichel unfähig zu ferneren Zeugungen machte. Das Meer nahm die ver— 
ſtümmelten Glieder auf, die der Venus das Leben gaben; aus dem ver: 
goſſenen Blut aber entſtanden die Giganten, die Erinnyen und die meliſchen 
Nymphen. 

Urd. (Nordiſche M.) Die Norne der Vergangenheit, welche mit ihren 
beiden Schweſtern Waranda und Skuld unter der Welteſche Pgdraſil ſitzt, und 
bei welcher ſich die Götter täglich Raths erholen. 

Urdaborn. (Nordiſche M.) Der Quell der Vergangenheit, an wel— 
chem die drei Nornen (welche im vorigen Artikel genannt werden) ſitzen, aus 
deſſen klaren Fluthen ſte ſich täglich neue Weisheit ſchöpfen, mit deſſen Waſſer 
ſte die Wurzeln des Weltbaumes Ygdraſtl tränken. 

Urghier. (Tübetaniſche M.) Eine der BEN Gottheiten der La⸗ 
maiten, aus einer Blume entſproſſen. 

Urgiaffa. (Nordiſche M.) Eine der neun e ee welche 
Mütter des Heimdal waren. 

Urii. (Slaviſche M.) Eine Gottheit der Wenden, welche beſonders 
von den Zauberern, die immer zugleich Arzte waren, als ihr Schutzpatron 
verehrt wurde. 

Urius oder Urdu. (Griechiſche M.) Ein Centaur. 

Urius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, fofern er den Schiffen: 
den guten Fahrwind ſendet. 

Urſtier. (Chineſtſche und perſtſche M.) Ein Bild eines Stieres ſoll 
in China, zu Miako, in einer großen Pagode ganz von maſſtvem Golde ge— 
bildet, ſtehen. Iſt, was aus den Berichten der holländiſchen Geſandtſchaften 
entlehnt iſt, wahr, fo muß man erſtaunen über die wunderbare Übereinſtim— 
mung der Fabel von dieſem Urſtier mit der von dem perſiſchen und ägypti⸗ 
ſchen. Er iſt im Sprunge abgebildet, im Begriff mit den Hörnern ein Ei zu 
zerſtoßen, welches vor ihm halb im Waſſer an einen Felſen gelehnt liegt. 
Alle drei Völker, Chineſen, Agypter und Perſer, ſagen: In dem Weltei lag 
das Weltall verborgen; es ſchwamm auf dem Meere, bis ein Fels ſich aus 
demſelben erhob, an welchem es ſich lagerte; nun kam der Urſtier und zer— 
ſprengte mit ſeinem Gehörn die Schale, und ſiehe, aus dem Ei ging hervor 
die Welt mit Allem, was darauf iſt, und des Stieres Athem beſeelte den 
Menſchen. 

Uſbus. (Phönieiſche M.) Nach der angeblich von Sanchuniathon ſtam— 
menden Überlieferung ein Bruder des Hypſuranius, der ſich zuerſt mit Fellen 
der von ihm bewältigten Thiere den Leib ſchirmte, und, als Regengüſſe und 
Winde ausgebrochen waren, und Feuer die Bäume bei Tyrus durch Aneinan— 
derreiben ergriffen hatte, ſich auf einem Baum, dem er die Aſte abgehauen, 
auf das Meer wagte. Er weihte zwei Säulen dem Feuer und dem Wind, 
betete ſte an, u und ſpendete ihnen das Blut der Thiere, die er erjagte. 
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Utanuba den. (Indiſche M.) Der älteſte Sohn des Stammwaters 
des ganzen Menſchengeſchlechts, des Königs Suayambhu. Er war vermählt 
mit Sunadi, welche ihm einen Sohn Druwen gebar, der ſchon in ſeinem 
fünften Jahre ein Heiliger ward, von Wiſchnu mit Weisheit beſchenkt, das 
Reich ſeines Vaters durch 26,000 Jahre regierte, und endlich in den Polar⸗ 
ſtern verſetzt wurde. 

Utgard. (Nordiſche M.) Das Reich des Utgartsloki, am Ende der 
Welt gelegen, das Land der Rieſen und Zauberer, zunächſt der eiſigen Zone. 
Es iſt bekannt durch Thors Reiſe dahin. f 

Utgartsloki. S. Thor. 

Uvättir. Mordiſche M.) Das ganze zahlreiche Geſchlecht der Trollen, 
Thuſſen, geſpenſtigen Zwerge und Rieſen, der Joten, Schwarzelfen und Dock— 
elfen führte den obigen gemeinſchaftlichen Namen. 

U za. (Orientaliſche M.) Götterbild der alten Araber, welches Maho— 
met zerſtörte, worauf er die Prieſterin deſſelben erdroſſeln ließ. 


V. 


Va clüna. (Alt⸗italiſche M.) Eine Göttin des Landbaues, der man 

nach vollbrachter Ernte in Ruhe opferte, und durch Ruhe ſie ehrte. 
Valens. (Römiſche M.) Nach Cicero der Name des zweiten Mercur; 
Einige erklärten ihn fuͤr den Vater des Trophonius. 

Valentia. (Römiſche M.) Eine Göttin der Geſundheit, ähnlich der 
Hygeèa, von der Stadt Oericulum in Umbrien als Schutzgöttin verehrt. 

Vallon ia. (Römiſche M.) Eine Nymphe der Thäler. 

Vaticänus, nach Andern Vagitanus. (Römiſche M.) Ein Gott, 
welcher den erſten Lauten der kleinen Kinder vorſtehen ſollte. 

Vedius oder Vejo vis. (Römiſche M.) Ein von den Tuskern an⸗ 
genommener Gott von gefährlicher Wirkſamkeit. Seine furchtbaren Blitze kün⸗ 
digten ſich denen, die ſie treffen ſollten, ſchon vorher durch Taubheit an. Sein Tem⸗ 
pel lag zu Rom zwiſchen dem Capitol und der tarpejiſchen Burg; ſein Stand— 
bild ſtellte einen jugendlichen, mit Pfeilen bewaffneten Gott dar. Sein Feſt 
war vor dem 7. März; man opferte ihm Ziegen. 

Venilia. (Alt⸗italiſche M.) Schweſter der Amäta (der Königin der 
Latiner und Mutter der Lavinia); Mutter des Turnus. Man hält ſie für 
die Gemahlin des Faunus. 

Venülus. (Alteitaliſche M.) Ein Latiner, den Latinus vergeblich 
nach Arpi zu Diomedes ſandte, um Hülfe gegen Aneas zu erlangen. 

Venus, griechiſch Aphrodite. (Griechiſche und römiſche M.) Der 
Name Aphrodite iſt ungriechiſchen Urſprungs und gehört ohne Zweifel einer 
ſemitiſchen, vielleicht insbeſondere der phönieiſchen, Sprache an. Denn nach 
Herodot kam der Dienſt dieſer Göttin aus Ascalon in Syrien, wo ſie als 
große himmliſche Göttin verehrt ward, nach Cyprus, Cythera und Sieilien. 
Dieß ſind insgeſammt Inſeln, auf welchen in uralter Zeit die Phönieier bei 
ihren Handelsreiſen Niederlaſſungen gegründet hatten, und ſomit iſt die ur⸗ 
ſprüngliche Aphrodite nichts Anderes, als die große weibliche Na ; 
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aller vorderaſiatiſchen Völker, die uns unter fo vielen verſchiedenen Namen be- 
kannt iſt (Aſtarte, Mylitta, Alitta, Anaitis, Cybele, Its). Da dieſe Völker 
aber alle im Weſentlichen nur Ein oberſtes männliches und Ein weibliches 
Weſen verehrten, ſo war natürlich ihre vielarmige Allmutter immer auch Kö— 
nigin des Himmels, und dieß iſt daher der Urſprung des Beinamens Urania 
(die Himmliſche), den Aphrodite ſchon aus Aſien nach Griechenland mitbrachte, 
und den erſt ſpäter Philoſophen wie Plato mit willkürlicher Umdeutung als 
Bezeichnung einer Göttin der himmliſchen, reinen, unſinnlichen Liebe zum Un— 
terſchiede von einer Göttin niedriger Geſchlechtsluſt gebrauchten. Den Völkern 
ſelbſt, bei welchen ſich der Aphrodite-Dienſt zuerſt entwickelte, war natürlich 
eine ſolche Unterſcheidung vollkommen fremd; die himmliſche Göttin von As— 
calon war eine Göttin der Fortpflanzung und Zeugung, welcher Tauben und 
Fiſche als beſonders fruchtbare Thiere geweiht waren, und, weil das Waſſer 
Bedingung alles Wachsthums iſt, Beziehung zu dieſem gegeben wurde. Theils 
darum, theils weil der Aphrodite-Dienſt über das Meer zu ihnen gekommen 
war, nannten die Griechen Aphrodite die aus dem Meere Geborene, wozu ſich 
frühzeitig eine etymologiſche Spielerei geſellte, indem man bei Aphrodite an 
Aphros, Schaum, und Dyo, tauchen, dachte, und ſo die Göttin näher als das 
Erzeugniß des Meeres⸗Schaumes auffaßte. Davon ſpricht Heſiod und ein ho— 
meriſcher Hymnus; Homer in der Ilias und Odyſſee weiß hievon nichts, ſon— 
dern ihm iſt Aphrodite eine Tochter des Zeus und der Diöne. Dione aber 
iſt von Einer Wurzel mit Zeus (Genitiv Dios) und Jupiter (Diupiter) und 
daher wieder die Himmelsgöttin, wie auch Aphrodite ſelbſt zuweilen Dione ge— 
nannt wird. Noch Cicero nennt ſie eine Tochter des Cölus und der Hemeéra, 
d. h. des Himmels und des Tages. 

In der griechiſchen Volksreligion, wie ſie ſich ihren Grundzügen nach 
ſchon bei Homer darſtellt, iſt Aphrodite die Göttin der Liebe, der Schönheit, 
der Anmuth. Als ſolche verleiht ſie den Frauen Liebreiz und iſt ſelbſt die 
ſchönſte der Göttinnen, der deßhalb auch Paris den Preis der Schönheit mit 
Recht ertheilt. Sie beſitzt den Gürtel der Anmuth, nach Homer 

— — „den wunderkbſtlichen Gürtel, 
„Buntgeſtickt; dort waren die Zauberreize verſammelt, 
„Dort war ſchmachtende Lieb' und Sehnſucht, dort das Getändel, 
„Auch die ſchmeichelnde Bitte, die ſelbſt den Weiſen bethöret.“ 

In der Ilias iſt ſie noch nicht Gemahlin des Vulcan, der vielmehr dort 
die Charis (Grazie) zur Ehegenoſſin hat, ſondern erſt in der Odyſſee, wo ſie 
ihrem Gatten untreu mit Mars buhlt, vom Sonnen-Gott verrathen, von 
Vulcan mit Zaubernetzen in der Umarmung mit Mars umſtrickt, und ſo allen 
Göttern vorgezeigt wird. Im trojaniſchen Krieg ſteht fie auf der Seite der 
Troer und ſchützt beſonders den Ankas, Paris und Hector. Erſterer iſt ihr 
Sohn von Anchiſes, zu welchem ihr Jupiter ſelbſt liebendes Verlangen ein— 
geflößt hat. Als ſie einſt dem Aneas im Gefechte beiſtehen wollte, wurde ſte 
von Diomedes an der Hand verwundet; weinend flieht ſie nach dem Olymp, 
aber Jupiter erwidert lächelnd auf ihre Klagen: 

„Nicht Dir wurden verlieh'n, mein Töchterchen, Werke des Krieges, 
„Ordne Du lieber hinfort anmuthige Werke der Hochzeit. 
„Jene beſorgt ſchon Ares, der Stürmende, und Arhenän.‘ 

Dem Anchiſes gebar ſie außer Ankas den Lyrus oder Lhreus; dem Add: 
nis (ſ. d.) den Golgus und die Beröé; aus der Doppelehe mit Mars und 
Adonis den Priapus, oder dieſen auch von Jupiter oder 45 Bacchus; von 
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Mercur den Hermaphroditus; von Butes, Telèons Sohn, den Erhr; von 
Neptun die Rhodos. 

. Spell fd ihr die Myrte, die Roſe, der Apfel, der Mohn, die Linde, 
der Sperling, die Taube, der Schwan, die Schwalbe, der Wendehals, der Del⸗ 
phin, die Schildkröte, der Bock; der Planet Venus und mit ihm der Frei⸗ 
tag; der Monat April; die Zahl ſechs. Als Siegerin über alle Herzen er⸗ 
ſcheint ſie mit den Attributen des Mars, Helm, Schild, Lanze, Schwert, und 
trägt die Victoria, wie Jupiter, auf der Hand. 

Als ihre wichtigſten Beinamen vergleiche man die Artikel Callipygos, 
Apaturia (unter Apaturien), Anadyomene, Pandemos. 

Der italiſche Name Venus kommt von demſelben Wortſtamm her, wovon 
venire, kommen, hervorkommen, wachſen, und bezeichnete zuerſt eine Göttin 
der Gartengewächſe, denn man hat noch eine Stelle, worin Neptunus, Venus, 
Ceres für Fiſche, Gemüße und Brod gebraucht werden. Wann dieſe altzita- 
liſche Göttin in Rom öffentlich verehrt zu werden angefangen habe, iſt gänz— 
lich unbekannt, während wir die Nachricht haben, für Venus habe es zu Rom 
unter der Herrſchaft der Könige weder einen lateiniſchen noch einen griechiſchen 
Namen gegeben. Ebenſo unbekannt ſind die Gründe, welche die Römer bewo⸗ 
gen haben, in der griechiſchen Aphrodite ihre Venus wieder zu erkennen, und 
ſodann diejenige Vermengung der beiden Göttinnen vorzunehmen, von welcher 
die römiſche Literatur und die Kunſtdenkmäler Zeugniß geben, und die ſo 
ſtark war, daß in der That die italifche Venus vor der griechiſchen Aphrodite 
gänzlich verſchwunden iſt. Beſonders beliebt wurde in Rom der Mythus von 
Venus als Mutter des Aneas, und von Aneas als Gründer einer troiſchen 
Colonie in Italien, welche Bedingung des Entſtehens von Rom geweſen ſei, 
ſo daß Aneas als Stammherr, Venus als Stammmutter des römiſchen Volks 
überhaupt, und (da dem Aneas ein Sohn Julus zugeſchrieben wurde) des 
juliſchen Geſchlechts insbeſondere, galt, weßhalb dann Julius Cäſar, der auch 
eine bewaffnete Venus als Siegel gebrauchte, der Venus Genitrir (Ahnfrau) 
einen beſonderen Tempel erbaute. Auf dem Grunde dieſes Mythus ruht die 
ganze Aneis, das Heldengedicht Virgils. 

Mit welcher Liebe die bildende Kunſt ſich der Darſtellung der Venus hin— 
gab, iſt bekannt genug. Es bildeten ſich gewiſſe Grundzüge dafür aus, ein 
Venus⸗Typus, den Hirt fo beſchreibt: „Das Geſicht ein längliches Oval, die 
Stirne nicht zu hoch, der Umriß der Augenbrauen heiter, die Augenlider et— 
was gedrückt, ſo daß das Auge klein und etwas blinzelnd erſcheint. Der 
Mund klein, mit vollen Lippen; in der Mitte des Kinns die leiſe Andeutung 
eines Grübchens; die Haare, von der Stirn und den Schläfen in leichten 
Wellen zurückliegend, ſind hinten in einen Knoten gebunden; über dem 
Scheitel eine Haarſchleife; der Kopf immer mit einer leichten Neigung und 
Seitenwendung auf fleiſchigem Schwanenhalſe.“ 

Von den berühmteſten Venus-Bildern des Alterthums, wie von Praxi⸗ 
téles, Scopas, Apelles, iſt uns zwar nichts erhalten; demungeachtet beſitzen 
wir noch köſtliche Überreſte, in denen man mehr oder weniger gelungene Nach- 
bildungen jener höchſt vollkommenen Originale erkennen darf. Über das Ge— 
mälde der Venus Anadyoméne von Apelles vergl. Anadyomene und Taf. V, 
Fig. 23. Unſere weiteren Abbildungen zeigen: Taf. CXVII, Fig. 401 Venus⸗ 
kopf mit geſchmücktem Haupthaar und ſehnſüchtigem Ausdruck. Villa Borgheſe 
im Louvre. Taf. CXVIII, Fig. 402 Venus⸗Statue von der Art derer, welche meh⸗ 
rere Alterthumsforſcher als die wahren eigentlichen Copien der enidiſchen Ve⸗ 
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nus des Praxiteles (eines Atheners, der um 406 v. Chr. blühte) anſehen, 
und zwar aus dem Grunde, weil eine ähnliche Figur auf zwei Medaglions 
der Cnidier ſich findet. Dieſe Statue hat kaum halbe Lebensgröße und ſtand 
vormals in der Villa Borgheſe. Die Nacktheit der Göttin iſt hier noch mo— 
tivirt durch die Ablegung des Gewandes zum Bade, was man fpäter nicht 
mehr nöthig fand, da die Darſtellung des vollendeten ſinnlichen Liebreizes 
mehr und mehr die Hauptaufgabe der vom alten Tempeldienſt ſich emancipi⸗ 
renden Kunſt wurde. Dahin gehört alſo ſogleich die berühmte mediceiſche 
Venus, Taf. CXVIII, Fig. 403, ein Werk des Cleomènes aus Athen um 220 v. 
Chr., im Allgemeinen auch noch Nachbildung der enidiſchen. Taf. CXVIII, 
Fig. 404 gibt eine Anſicht von einer Venus⸗Statue in Florenz, die als Ve⸗ 
nus Urania und als Nachbildung der coiſchen Venus des Praxiteles galt. 
Taf. CXVIII, Fig. 405 Venus Genitrix, als Ehe- und Mutter⸗Göttin; im Louvre. 
Taf. CXVIII, Fig. 406 Venus Victrir, einen Helm betrachtend, den ſie in der 
Linken hält; in der Rechten hielt ſie wahrſcheinlich eine Lanze. Gefunden zu 
Arles und jetzt im Louvre. Taf. CXIX, Fig. 407 Venus Callipygos, Statue 
des Muſeo Borbonico in Neapel. Taf. CXIX, Fig. 408 Capitoliniſche Ve⸗ 
nus; Nachbildung der enidiſchen mit einem gewiſſen individuellen Charakter; 
im Musée francais. Taf. CXIX, Fig. 409 die ſich im Bade ſchmiegende 
Venus; Museo Pio-Clementino. 

Venus (Frau). Nordiſche Sage.) In Thüringen ſoll eine Feenköni⸗ 
gin mit Namen Frau Venus gewohnt und den Horſelberg zu ihrem Revier 
erkoren haben; um fie war ein wonnevoller Liebes- und Freudenhof, und Dies 
jenigen, welche ſich ihr ergaben, wurden mit allen Genüſſen, welche die aus 
ſchweifendſten Gelüſte nur begehren mögen, überſchüttet, jedoch dadurch um 
ihr ewiges Heil betrogen. Unter den alſo dahingefahrenen Perſonen nennt die 
Sage insbeſondere einen Ritter Tannhäuſer, der, nachdem er mehrere Jahre 
im Venusberge zugebracht, plötzlich von ſchwerer Reue ergriffen, nach Rom 
zum Pabſte kam, um zu beichten und Gnade zu erflehen. Der Pabſt wies 
ihm ſeinen Krummſtab vor, und ſagte, wenn dieſer Stab wieder grüne und 
blühe, dann werde er Vergebung erlangen. Tannhäuſer ging verzweiflungs— 
voll von dannen, nach etlichen Tagen aber fing der Stab an zu grünen und 
zu blühen. Der Pabſt ließ den Tannhäuſer überall ſuchen, aber der war 
nirgends mehr zu finden, denn er war in den Venusberg zurückgegangen, wo 
er nun bleibt in Ewigkeit. Vergl. Eckhardt. Erſt ſeit dem 14ten Jahrhun⸗ 
dert kommen die erſten Spuren der Sage vom Venusberg zum Vorſchein: 
um dieſe Zeit ſcheint alſo die deutſche Holda = Frigga in die römiſche Bes 
nus umgewandelt worden zu ſein. i 

Verbrennen der Wittwen. Eine ſonderbare und ſchreckliche Sitte 
der Indier, erſt ſeit dem Jahre 1827 von den Engländern geſetzlich verboten, 
doch noch immer nicht ganz unterdrückt. Man gibt vor, der Gebrauch ſei 
erſt ſpäter herrſchend geworden, als die Frau eines Braminen ihren Gatten 
vergiftet habe, weßhalb feſtgeſetzt wurde, daß jede Frau ihrem Manne in das 
Grab folgen müſſe; allein es iſt nicht wahrſcheinlich, daß eine ſolche Urſache 
der ſchrecklichen Unſitte zum Grunde liege, vielmehr ſcheint im Eultus ſelbſt 
ſchon die Bedingung dazu vorhanden zu fein. Sich ſelbſt freiwillig opfern, 
dem Tode weihen, iſt bei den Indiern faſt das höchſte Verdienſt, das ein dem 
menſchlichen Geſchlecht nicht mehr nützliches Mitglied ſich erwerben kann. Die 
Wittwe ift aber ein ſolches unnützes Glied: zur Verheirathung iſt Jungfräus 
lichkeit der Braut weſentliche Bedingung; da die Wittwe ſich alſo nicht mehr 
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verehelichen kann, wird ſie zur Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts un⸗ 
nütz, den Ihrigen eine Laſt; ſie iſt dieſen ſchuldig, ſich zu opfern, was man 
jedoch nicht von ihr verlangt, wenn ſich Jemand findet, der fie heirathen 
möchte (allerdings ein höchſt ſeltener Fall). Das Alter hat dieſe Sitte gehei⸗ 
ligt, ſo daß eine Frau, welche ſich weigert, dem Gatten zu folgen, verachtet, 
aus ihrer Geſellſchaft geſtoßen, in die Wälder vertrieben wird, wo ſie ihr 
Verbrechen dadurch büßen kann, daß ſie ſtets aus dem Schädel des Ver— 
ſtorbenen trinkt, und Alles, ſelbſt das Scheußlichſte ißt, was man ihr 
hineinwirft. i 

Veritas. (Römiſche M.) Die Göttin der Wahrheit, welche die Grie⸗ 
chen Alethea nannten; fie war eine Tochter des Jupiter oder des Saturn und 
gilt für die Mutter der Tugend und der Gerechtigkeit. Man bildete ſte in 
weißer Kleidung ab. 

Verticordia. (Römiſche M.) Beiname der Venus, die Lenkerin der 
Herzen; ihr ward ein Tempel erbaut, als drei Veſtalinnen zugleich gefallen 
waren, damit ſie die Herzen der Frauen von der Unkeuſchheit abwenden möchte. 
Um dieſen Tempel zu weihen und das Bild der Göttin aufzuſtellen, wurden 
aus hundert der anerkannt keuſcheſten Frauen zehn durch's Loos erwählt, die 
dann aus ihrer Mitte Eine ernannten, und zwar Sulpicia, Gemahlin des 
Fulvius Flaccus. 

Vertumnus. (Römiſche M.) Ein Gott von ſehr zweifelhafter Bedeu: 
tung, von dem man nichts gewiß weiß, als daß in Rom da, wo die tuskiſche 
Straße an das Forum ſtieß, ſein Bild aufgeſtellt war, daß ihm am 27. Auguſt 
ein Feſt, Vertumnalia, gefeiert wurde, daß er einen gemeinſamen Altar mit 
Ceres hatte, und daß man Pomöna, die Göttin des Obſtes, als feine Gattin 
betrachtete. Einige nahmen an, er ſei ein Gott der Jahreszeiten, Andere des 
Handels; Einige, er ſtamme von den Tuskern, Andere von den Sabinern. 

Vervactor. (Römiſche M.) Ein Feldgott, der den Brachfeldern die 
erſchöpfte Fruchtbarkeit wieder geben ſollte. 

Veſta, griechiſch Heſtia. (Römiſche und griechiſche M.) Das Wort 
Heſtia heißt eigentlich Herd, und die ganze Anbetung dieſer Gottheit iſt alſo 
nur aus der Vergötterung des häuslichen Feuerherdes entſprungen; dieſe ſelbſt 
aber gibt den überzeugenden Beweis dafür, daß in die Gemüther der alten 
pelasgiſchen Volksſtämme (der gemeinſamen Ahnen der Griechen und Römer) 
die tiefſte Erkenntniß der Wahrheit eingedrungen war, daß mit der Bereitung 
gekochter Speiſen, ſtatt des zuvor genoſſenen rohen Fleiſches, ein weſentlicher 
Umſchwung mit der ganzen menſchlichen Natur eingetreten, und eben damit 
eines der höchſten Güter von den Göttern den Menſchen geſchenkt worden ſei. 
Da ſich aber jenen Urvölkern ſehr frühe die Betrachtung aufdrängte, daß die Be: 
gründung einer häuslichen Feuerſtätte das Familienleben, dieſes ſelbſt aber 
das bürgerliche Zuſammenleben, die Gründung des Staates bedinge, ſo iſt 
Heſtia eben fo ſehr Göttin des Staates als des Hauſes. Sie iſt als mytho— 
logiſche Perſon eine der zwölf großen Gottheiten (ſ. Conſentes), erſtgeborene 
Tochter des Kronos und der Rhea (des Saturnus und der Ops), zuerſt von 
ihrem Vater verſchlungen; eine jungfräuliche Göttin, die, als Apollo und 
Neptun um fie warben, bei dem Haupte Jupiters den Eid ewiger Jungfrau⸗ 
ſchaft ſchwur. Als einſt Cybele die Götter zu ihrem Feſte geladen hatte, er: 
ſchien auch Veſta, und ruhte nach dem Feſte im Graſe. Da ſchlich Priapus 
heran, um ſie zu berücken, weil er die jungfräuliche Göttin nicht erkannte. 
Schon war er nahe daran, ſeinen Zweck zu erreichen, als Silen's in der Nähe 
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weidender Eſel ſo laut ſchrie, daß die erſchreckte Göttin aufſprang und Pria⸗ 
pus entfloh. Dieß galt als Veranlaſſung des in Rom beſtehenden Gebrauchs, 
daß am Feſte der Veſta die Müller⸗Eſel Raſttag hatten, und bekränzt und mit 
Halsbändern erſchienen, die aus kleinen Broden, auf Schnüre gereiht, beftan- 
den. Der wahre Urſprung dieſes Gebrauches dürfte aber wohl ſein, daß 
Veſta als Göttin des Herdes natürlich auch Göttin des Backens iſt, und da— 
her dem Eſel wohl will, der ihr in der Mühle das Getreide zu Brodmehl 
zerſtampft. 

Veſta war alſo in Griechenland Göttin der Häuslichkeit und alles häus— 
lichen Segens, Erfinderin des Häuſerbaues, Vorſteherin der Opfer, Göttin 
des heiligen Altarfeuers, Theilhaberin an allen Ehren in ſämmtlichen Tempeln 
der Götter, Schutzgottheit der Schutzflehenden, die ſich auf den Herd ſetzen, 
Inhaberin des gemeinſamen heiligen Stadt-Herdes in den ſogenannten Pryta— 
neen (Stadthäuſern), wo ſie ebenfalls Schirmherrin der Schutzflehenden war, 
und die ſtädtiſche Obrigkeit beim Amtsantritt ihr opferte. Beſondere Tempel 
hatte ſie wenige, Standbilder noch ſeltener, da der Altar und ſein Feuer ihr 
eigentliches Bild war, und ihrer bei allen Brandopfern in allen Tempeln. 
zuerſt gedacht wurde. Auf dem heiligen Stadtherde wurde ein immer brennen- 
des Feuer erhalten, von Wittwen bedient, von welchem ausziehende Colonien 
ſich Feuer mitnahmen; erloſch es, ſo durfte es nicht anders, als entweder 
durch Brennſpiegel oder Reibung zweier Hölzer wieder entzündet werden. 

Die Römer haben ihre Veſta nicht erſt in der geſchichtlich beglaubigten 
Zeit von den Griechen angenommen, ſonſt wäre der Name weniger verſchieden; 
dem ungeachtet iſt ſie in allen Stücken daſſelbe Weſen wie Heſtia, nur mit der 
Ausnahme, daß ihre Bedeutung für den Staat viel weiter ausgebildet wurde; 
auch waren ihre Prieſterinnen nicht Wittwen, ſondern Jungfrauen (f. Veſta⸗ 
linnen). Auch in Rom aber hatte die Göttin keinen eigentlichen Tempel, 
ſondern ihr Heiligthum war ein heiliges, rundes Haus zwiſchen dem palati— 
niſchen und capitoliniſchen Hügel, womit das ſogenannte Königshaus, angeb— 
lich die alte Wohnung des Numa, des angeblichen Gründers des Veſta-Dienſtes, 
zuſammenhing, in welchem der Pontifex Maximus wohnte, der oberſte Beauf— 
ſichtiger aller gottesdienſtlichen Einrichtungen, der daher auch über die Veſta— 
linnen wachte. Das Haus des Königs, oder vielmehr der Herd in demſelben, 
eignete ſich natürlich in der Urzeit Roms ſehr gut dazu, den heiligen Mittel: 
punkt des ganzen Staates zu bilden. Eben daher übertrug auch Auguſtus, 
als er ſich der Alleinherrſchaft bemächtigt hatte, das heilige Feuer der Veſta 
in fein Haus auf dem palatiniſchen Hügel, und machte dadurch den Impera— 
toren⸗Palaſt wiederum zum geheiligten Mittelpunkt des ganzen römiſchen 
Staates. Manches bleibt am römiſchen Veſta-Dienſt aus Mangel an Nach⸗ 
richten dunkel für uns; ſo z. B. wiſſen wir nicht, worin die Heiligthümer 
beſtanden, welche die Veſtalinnen bei der Einnahme Roms durch die Gallier 
nach Cäre flüchteten; wir wiſſen nicht, ob im Veſta⸗Heiligthum ein Standbild 
der Göttin war; Cicero ſpricht von einem ſolchen, Ovid aber ſagt, er habe 
lange geglaubt, daß ein ſolches Bild ſich im heiligen Raume vorfinde, habe 
ſich aber nun von ſeinem Irrthum überzeugt; ferner ſprechen viele Stellen 
von einem Palladium, das am Altar der Veſta geſtanden habe, und Viele 
wollen ſich darunter ein uraltes heiliges Schnitzbild der Pallas vorſtellen, von 
Aneas nach Italien gebracht; dieſe Annahme iſt aber durchaus nicht ſicher 
geſtellt, was auch nicht zu verwundern iſt, da kein Mann außer dem Pontifex 
Maximus das innere Gemach betreten durfte. Das alte Feſt der Göttin war 
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am Sten Junius, und die Matronen gingen an dieſem Tage barfuß im Feſt⸗ 
zuge. Auguſtus ſtiftete ein neues Feſt der palatiniſchen Veſta am 28ſten April. 
Wenn Veſta auch kein Tempelbild hatte, ſo wurde ſie demungeachtet öfters 
abgebildet, und Taf. CXIX, Fig. 410, zeigt eine Nachbildung einer noch 
erhaltenen, der ſogenannten giuſtinianiſchen, Statue der Göttin. 

Veſtalinnen. (Römiſche Religion.) Dieſe jungfräulichen Prieſterinnen 
der Veſta ſtanden im höchſten Anſehen, und genoſſen große Vorrechte, z. B. 
das Recht, ein Teſtament zu machen, ſobald ſie in den Dienſt der Göttin 
getreten waren (ſie durften aber beim Eintritt nicht mehr als zehn Jahre alt 
fein); einen Lictor vor ſich hergehen zu laſſen; einem zum Tode Verurtheilten, 
wenn ſie ihm begegneten, das Leben zu ſchenken; im Theater auf Ehrenplätzen 
zu ſitzen. Dagegen waren ſie auch ſehr ſtrengen Vorſchriften, und bei Fehl⸗ 
tritten furchtbaren Strafen unterworfen. Bedingungen ihrer Aufnahme waren: 
fie und ihre Altern mußten frei geboren, beide Altern mußten noch am Leben, 
in Italien anſäßig und von ehrlicher Hantierung fein. War eine Wahl nöthig, 
ſo wurden zwanzig Mädchen gewählt, und unter dieſen entſchied das Loos in 
der Volksverſammlung; dieß war jedoch überflüſſig, wenn ein dazu geſetzlich 
berechtigter Vater freiwillig ſeine auch von jedem körperlichen Gebrechen freie 
Tochter dazu anbot. Die Zahl der Veſtalinnen war Anfangs zwei, dann vier 
und ſeit Servius Tullius ſechs. Zehn Jahre mußten ſie den Dienſt lernen, 
zehn Jahre ihn ausüben und zehn Jahre die Novizen unterweiſen. Nach Ver⸗ 
fluß dieſer Zeit durften fie heirathen, doch hielt man dieß nicht für löblich. 
Ihre Pflichten beſtanden in der Verrichtung der Opfer, Bewahrung der Hei— 
ligthümer, Erhaltung des ewigen Feuers, und der ſtrengſten Sittenreinheit und 
Keuſchheit. Erloſch das heilige Feuer, jo wurde die Schuldige mit Ruthen⸗ 
hieben gezüchtigt; machte ſich eine Veſtalin der Unkeuſchheit ſchuldig, ſo wurde 
ſie lebendig begraben. Ein ſolcher Fall galt als furchtbares Zeichen des Zor— 
nes der Götter, und die ganze Stadt war in der tiefſten Trauer. Die Klei— 
dung der Veſtalinnen beſtand in einem langen weißen Gewande, einer prie— 
ſterlichen Stirnbinde und einem Schleier; doch ſcheint ihnen der Putz nicht 
unterſagt geweſen zu ſein. 

Victor. (Römiſche M.) Der Sieger. Beiname des Jupiter, der oft 
auf Inſchriften vorkommt. 

Victoria. (Römiſche M.) Eine Tochter des Pallas und der Styr; 
der perſonificirte Sieg (die Griechen nannten fie Nike). Sie wurde am häu⸗ 
figften in Verbindung mit anderen Göttern dargeſtellt, welche ſie dann gewohn— 
lich auf der Hand tragen, z. B. Jupiter, Minerva, Venus. Auch mit Sie: 
gern in den Kampfſpielen, deren Roſſe ſie lenkt, kommt ſie vor. Man bildet fie 
als Jungfrau, der Minerva ähnlich, gewöhnlich geflügelt, mit Palmzweig und 
Kranz. Taf. CXIX, Fig. 411, ſehen wir ſie nach einem geſchnittenen Stein, 
der Minerva ein Opfer bringend. 

Victrix. (Römiſche M.) Die Siegerin. Beiname der Venus; ſtehe 
Venus gegen das Ende. 5 

Vidüa, die Wittwe, lateiniſcher Beiname der Juno, ſ. Chera. 

Vidüus. (Römiſche M.) Ein Gott, von welchem man glaubte, daß 
er dem ſterbenden Menſchen die Seele raube. Er hatte außerhalb der Stadt 
eine Capelle. 

Vindima. (Römiſche M.) Die angebliche Stammmutter des Ge⸗ 
ſchlechts der Fabier in Ron; ſie fol eine Tochter des älteſten Königs von 
Italien, des Evander, geweſen, von Hereules geliebt und durch ihn Mutter 
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des Fabius geworden fein, von dem der Name jenes Geſchlechts berge: 
leitet wird. 

Virbius. (Römiſche M.) Der Name, unter welchem Hippolßhtus lebte, 
als Diana ihn vom Tode auferweckt hatte (ſ. Hippolytus); ſie vermählte ihn 
mit der Nymphe Egeria im heiligen Hain bei Aricia, und er bekam einen 
Sohn, welcher gleichfalls Virbius hieß; dieſer kämpfte in dem Heere des 
Turnus gegen Aneas. 

Virginienſis dea. (Römiſche M.) Sie ſcheint identiſch mit der 
griechiſchen Lyſtzöna, der Gürtellöſerin; fie ſollte den jungen Mädchen, wenn 
ſie als Bräute das Hochzeitgemach betraten, den Gürtel löſen. 

Virilis. (Römiſche M.) Beiname der Fortuna, Göttin des männlichen 
Glücks, wie ſie als Muliebris Göttin des weiblichen Glückes iſt. Der Fortuna 
virilis ward ſchon in den Zeiten des Königthums von Ancus Martius oder 
von Servius Tullius ein Tempel erbaut; zu ihr beteten die Frauen um Er⸗ 
haltung ihrer Reize. 

Viripläca. (Römiſche M.) Die Mann-⸗Verſöhnerin. Ein Göttin, in 
deren auf dem Palatinus ſtehendem Tempel mißvergnügte Eheleute ihre Klagen 
vorbrachten; die Göttin war berühmt, weil ſie in der Regel die Unzufriedenen 
verſöhnt heimſendete. N 

Virtus. (Römiſche M.) Die vergötterte Mannhaftigkeit. Ihr und 
dem Honor wurden von M. Marcellus zwei Tempel gebaut. S. Honor. 

Vis, lateiniſch für Bia. S. d. 

Viscäta, Viscbſa. (Römiſche M.) Die Klebrige. Beiname der For⸗ 
tuna, unter welchem ſie einen Tempel hatte. 

Viſucius und Viſucia, galliſch⸗germaniſche Götter, von welchen der 
Erſtere mit Mercur identificirt erſcheint auf einer merkwürdigen, unlängſt am 
Neckar gefundenen Inſchrift. 

Vitek. (Chineſiſche M.) Ein berühmter Götze der Chineſen, welchen 
dieſelben hoch verehren, da er die Erde und das Reich der himmliſchen Mitte 
von den Ungeheuern, welche dieſelbe verwüſteten, gereinigt hat. Er wird ges 
wöhnlich in riefiger Größe, unförmlich dick auf einem Thron ſitzend, darge— 
ſtellt, wie zwei Dämonen ihm zur Seite auf ſeine Befehle horchen. Ihm 
werden täglich Opfer von vielerlei Spezereien gebracht; ſeine Prieſter verkün⸗ 
den dabei, auf den Knieen liegend, die größten Thaten des Gottes. 

Vitiſätor. (Römiſche M.) Beiname des Bacchus, welcher zuerft die 
Rebe pflanzen lehrte. 

Vitüla. (Römiſche M.) Göttin des Siegesjubels und überhaupt mun⸗ 
terer Fröhlichkeit. 

Vitumnus. (Römiſche M.) Der Spender des Lebens; er ſollte die 
Neugebornen beſeelen. \ 

Volk (ſtilles). Srifche M.) Die Elfen werden von den Irländern 
das ſtille Volk genannt und für Engel gehalten, welche um ihrer Vergehen 
willen auf die Erde verbannt ſeien, während andere noch größere Sünder bis 
zu Teufeln geſunken ſind. f 
| Volscens. (Alt⸗italiſche M.) Ein Befehlshaber im Heere des Zur: 
nus; er kämpfte gegen Aneas' Heer, tödtete den Euryhalus, ward aber von 
Niſus erlegt. 

Voltum na. (Alt⸗italiſche M.) Göttin der Etrurier, deren Tempel, 
gelegen zwiſchen Ameria, Volſinii und Falerii, nahe an der Tiber, ein Haupt⸗ 
verſammlungsort dieſes Volkes geweſen ſein ſoll. 
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Volumnus und Volumna. (Römiſche M.) Götter, die bewirkten, 

daß man Gutes wollte. N 
Volupia. (Römiſche M.) Die Göttin des Wohlſeins oder der Luft; 
ſie hatte ein Heiligthum in Rom. . ; 

Volutina. (Römiſche M.) Eine ländliche Göttin, welche das in Ahren 
Schießen des Getreides bewirkte. 

Vulca nus, griechiſch Hephäſtos. Griechiſche und römiſche M.) 
Vulcan iſt der Sohn Jupiters und der Juno, ſomit der vollbürtige Bruder 
des Mars, zu welchem er auch dadurch in einer ſehr nahen Beziehung ſteht, 
daß er ihm die Waffen für den Krieg ſchmiedet. Eine ſpätere Sage berichtet 
indeſſen, Juno habe aus Eiferſucht über die Geburt der Minerva bloß aus 
dem Haupte Jupiters, den Vulean ohne Zuthun eines Mannes geboren, in— 
dem ſie ein Kraut genoß, das ſie befruchtete. Vulcan iſt der Gott des 
Feuers, und zwar beſonders in zwei Richtungen, einmal wie es als unter⸗ 
irdiſche Naturkraft in Feuer ſpeienden Bergen erſcheint, und dann, inſoferne 
es ein unentbehrliches Mittel für die Gewerbe und Künſte der Menſchen iſt. 
Der Gott war ſchwächlich geboren (wie Feuer aus einem ſchwachen Funken 
entſteht), und deßhalb ſeiner Mutter ſo verhaßt, daß ſie ihn auf die Seite 
ſchaffen wollte, wobei er vom Olymp herunterfſiel. Thetis und Eurynome, 
die Meergöttinnen, fingen ihn in ihrem Schooße auf; bei ihnen weilt er 
neun Jahre lang in verborgener Grotte, und verfertigt ihnen allerlei köſtlichen 
Schmuck. Auch fertigte er in dieſer Zeit einen zauberfräftigen Seſſel, von 
dem Niemand ohne ſeine Einwilligung wieder aufſtehen konnte, und ſandte 
ihn feiner Mutter zum Geſchenk, um fe für ihre Liebloſigkeit zu beſtrafen. 
Als ſie nun davon gefeſſelt war, ließ er ſich durch keinen Gott bewegen, ſie 
wieder frei zu laſſen, als durch Bacchus, der ihn betrunken machte. Die 
Sage von dieſem Seſſel wird von Anderen ſo gewendet, daß er, da er über 
ſeine Abkunft völlig unwiſſend war, Juno dadurch zwang, ihm dieſelbe zu 
offenbaren. Vulcan kam aus der oceaniſchen Grotte in den Himmel zurück, 
und war im Übrigen ſeiner Mutter unterthan, außer daß er ihr zürnte, wenn 
er ſich erinnerte, daß ſie ihn hatte ausſetzen wollen. Ja, als einſt Jupiter 
mit ihr haderte, nahm er ſich ihrer thätlich an, wofür ihn ſein Vater am 
Fuße packte und vom Himmel herunterſchleuderte. Da fiel er den ganzen Tag, 
und erſt 

— „ſpät mit der ſinkenden Sonne 
„Fiel er in Lemnos hinab und athmete kaum noch Leben, 
„Aber der Sintier Volk empfing den Gefallenen freundlich.“ 

Von dieſem Fall nach Einigen, nach Anderen von Geburt an, iſt er 
lahm und hinkt, weßhalb Homer ſagt, daß, als er einſt im Götterſaale rings— 
um Nectar einſchenkte, 

„Unauslöſchlich Gelächter erhob ſich den ſeligen Göttern, 
„Da fie Hephäſtos ſahen mit Haft durchſchnaufen den Feſtſagl.“ 

Bei Homer hat er ſeine von ihm ſelbſt gebaute Werkſtätte auf dem Olymp, 
wo er auch aller übrigen Götter Wohnungen gebaut hat, und fertigt darin 
ohne Beihülfe die wunderwürdigſten Arbeiten. Später ſind ſeine Werkſtätten 
im Schooße feuerſpeiender Berge, wie im Atna oder auf Lemnos, und ſeine 
Gehülfen find die Cyelopen (ſ. d.) Brontes, Steropes, Pyraemon. Seine 
Gemahlin iſt nach der Ilias Charis (die Grazie), nach der Odyſſee Venus, 
die ihm aber untreu wird, indem ſie ein Liebesverſtändniß mit Mars unter⸗ 
hält (ſ. Mars und Venus). Als kunſtreicher Gott, der, wie Minerva, die 
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Menſchen die erfreuenden und fördernden Künſte lehrt, tritt er mit letzterer 
in nähere Verbindung im Gottesdienſt der Athener, welche beiden Gottheiten 
gemeinſame Feſte mit Fackellauf hielten, und ihre Standbilder zuſammen in 
den Tempeln aufſtellten. Vergl. Erichthonius. Bei Homer hat Vulcan keine 
Nachkommenſchaft; Andere geben ihm von verſchiedenen Müttern verſchiedene 
Kinder: Cupido, Erichthonius, Periphetes, Palämon, Rhadamanthys, DIE 
nus, Cacus, Cäculus, Servius Tullius, die Nymphe Thalia, den Casmilus, 
die drei Cabiren. Die Römer nannten den Gott auch Mulciber, d. h. Schmel⸗ 
zer. In Rom hatte der Gott mehrere Tempel, darunter einen uralten am 
Comitium, dem Volksverſammlungs-Platz, deſſen Gründung man bald dem 
Romulus, bald dem Titus Tatius zuſchrieb. Sein Feſt, die Vulcanalien, 
wurde am 22. Auguſt mit Spielen im flaminiſchen Circus gefeiert, wo ſich 
auch ein Tempel des Gottes befand, und an dieſem Feſte fing man an bei 
Licht zu arbeiten, um gleichſam das Arbeiten bei Licht, der Gabe des Vulcan, 
für den Winter einzuweihen. Taf. CXX, Fig. 412, zeigt einen Kopf des 
Vulcan mit halb eiförmigem Handwerker-Hute und alterthümlich geordnetem 
Haupthaar; Fig. 413, nach einem geſchnittenen Stein, Vulcan in der Tunica 
der Handwerker, die den einen Arm bloß läßt, Exömis genannt. Außerdem 
kommt er vor Taf. LXXXVI, Fig. 286, Taf. LXXXVII, Fig. 290. 

Vulgiväga. (Römiſche M.) Beiname der Venus, als der Niedrigen, 
im Gegenſatz zu Urania, der Himmliſchen. Sie begünſtigte die Neigungen 
und Begierden der Menſchen, welche nur mit Unrecht durch den edlen Namen 
Liebe bezeichnet werden. 

Vulturius, griechiſch Gypäus. (Griechiſche M.) Ein Beiname, 
unter welchem dem Apollo von einem Hirten ein Tempel erbaut wurde, weil 
derſelbe ihn durch Geier aus einem Abgrunde hatte retten laſſen, was die 
beiden obigen Namen andeuten. 


W. 


Wadrakali. (Patragali, Bhatragali, Pagodon.) (Indiſche M.) Eine 
mächtige Göttin, die Tochter des Schiwa, aus deſſen mittlerem Stirnauge 
geboren durch Wiſchnu's Kraft, welche derſelbe in Schiwa überſtrömen ließ. 
Sie bekämpfte den Rieſen Darida, der durch keinen Mann getödtet werden 
konnte, ward aber auch ihrem eigenen Vater höchſt gefährlich, ſo daß er ſich 
vor ihr im Waſſer verbarg, als fle zornglühend von ihrem Kampfe gegen 
den böſen Dämon zurückkam. 

Wafthrudner. (Nordiſche M.) Ein Rieſe, Bewohner des Jotenlandes. 
Odin hielt mit ihm einen Wettſtreit im mythologiſchen Wiſſen. 

Wagnoff. (Nordiſche M.) Kriegsgott der Dänen, welcher häufig mit 
Fro oder mit Odin verwechſelt, und wie dieſe bewaffnet, mit Helm, Schild 
und Schwert, dargeſtellt worden ſein ſoll. 

Währwolf. Ein geſpenſtiges Weſen, das noch in den Köpfen vieler 
Leute ſpuckt. Der Aberglaube lehrt, ein Währwolf ſei ein Menſch (Mann 
oder Weib), welcher im Stande iſt, ſich in die Geſtalt eines Wolfes zu ver: 
wandeln; ein ſolcher Wolf hat eine ungewöhnliche Größe und Wildheit, und 
iſt beſonders an dem ſogenannten Schmachtriemen zu erkennen, einem Rie⸗ 
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men, der ihm zur Verwandlung dient, deſſen er nicht entbehren kann, den 
er jedoch ſo gut als möglich unter den Haaren zu verbergen ſucht; ſobald er 
ihn auflöst, iſt er wieder Menſch; ſchießt man daher auf einen ſolchen Wolf 
und trifft an den Riemen, ſo liegt an Statt des Thieres ein nackter Mann 
oder eine ſolche Frau da. Auf dieſe Weiſe will man ſchon oft Hexen, die 
als Währwölfe auf Beute ausgingen, und beſonders Kinder raubten, gefan⸗ 
en haben. a 

1 e Der Palaſt des indiſchen Sonnengottes Indra. 

Wäinämöinen. (Mythol. der Finnen.) Einer der oberſten Götter 
dieſes Volkes, welchen man in den ſieben Hauptſternen des großen Bären zu 
ſehen glaubt. Er nimmt die Seelen der Verſtorbenen auf, und iſt es einer 
ſolchen gelungen, auf den großen Bären zu kommen, ſo iſt ſie der Seligkeit 
theilhaftig. Wäinämöbinen iſt mit dem Luft: und Waſſergott Ilmarainen ver⸗ 
wandt oder gar deſſen Bruder; Beider Vater heißt Kawe, und iſt der Ein⸗ 
zige, welcher aus ſich ſelbſt geboren iſt. Die Söhne erfanden die Kuͤnſte und 
die Wiſſenſchaften: Ilmarainen die Kunſt, das Eiſen zu behandeln, Wäinä⸗ 
mdinen aber erfand die Kandele (ein geigenartiges Inſtrument) und mit ihr 
Dichtkunſt und Geſang — Jagd, Fiſchfang und Krieg, daher er als allge- 
meiner Gott hoch verehrt wurde. 

Wäipäs, ein Erdgeiſt der Finnen, welcher einſt mit ſeinem Geſpielen 
Jautas eine lange Wanderung gemacht hatte, und, nun müde, auf Felſen 
ſich ausruhte; aus dem Schweiße dieſer Beiden ſollen die Schlangen ent⸗— 
ſtanden ſein. 

Wairewert. (Indiſche M.) Schiwa's Sohn, aus deſſen Athem ge: 
boren, um den Hochmuth der zu großer Macht gelangten Büßer zu beſtrafen, 
und Brama, den dieſe zu ſehr erhoben, zu demüthigen. 

Waiſchwanara. (Indiſche M.) Ein Beiname des Agni (Gottes des 
Feuers); er bedeutet: „das Alles erfüllende Feuer.“ 

Waitana. Eine Ceremonie, mit welcher man Waſſer heiligt. 

Waiwaſſaden. (Indiſche M.) Vater des Nirkunden und Großvater 
des Budatſchedi, ein gewaltiger Herrſcher Indiens, aus dem Geſchlechte der 
Kinder der Sonne entſproſſen. 

Waiwaswata. (Indiſche M.) Ein Sohn des Sonnengottes, den 
Wiſchnu als Fiſch vor der großen Sündfluth nebſt den ſieben Riſchis rettete. 
Er, ein Sohn der Sonne, vermählte ſeine Tochter an Buddha, den Sohn 
des Mondes; ſo iſt er der Stammvater zweier mächtiger Dynaſtieen, der 
Mondskinder und der Sonnenkinder. 

Waizganthos. (Slaviſche M.) Ein Gott der Fruchtbarkeit und des 
Ackerbaues, von den Litthauern vorzüglich verehrt. f 

Waka nawo ſonaja. (Japaniſche M.) Ein Feſt in Dairi, am erſten 
Rattentage des zweiten Monats gefeiert. Ein Volksfeſt unter Darbringung 
friſcher Gemüſe begangen. 5 

Wake ikatfu tfino kami. Gapaniſche M.) Der Gott der ſpaltenden 
Blitze; ein erhabener Gott, der in dem Haupttempel zu Kamo bei Mijako 
ſeinen Sitz hat und über das Fatum des Mikado wacht. In ſeiner Halle 
werden jährlich mehrere Feſte gehalten, unter denen eines, Obimatſuri, be⸗ 
ſonders merkwürdig iſt, weil die Prieſter dabei in der koſtbarſten Kleidung 
erſcheinen, welcher die des Muſik⸗Chores wenig nachgibt. Außer feſtlichen 
Proeeſſtonen findet dabei auch ein Pferderennen ſtatt, dem indeſſen nur Kami⸗ 
prieſter und Hofbediente des Mikado beiwohnen dürfen. 
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Wala. (Nordiſche M.) Eine weiſe Frau, Zaubernorne, oder nach dem 
gemeinen Sprachgebrauch Hexe, doch nicht mit eingebildeten, ſondern wirklich 
mit höheren Kräften begabt, im Stande, das Schickſal der Menſchen zu lenken, 
zu beſtimmen. N 

Walaskialf. ordiſche M.) Einer der Paläſte, welche Odin in As⸗ 
gard hatte (man vermuthet darin Byzanz). Der Palaſt war ganz mit Silber 
gedeckt und hatte in ſeinem Hauptſaal Throne für alle höheren Gottheiten, 
einen jedoch vorzugsweiſe erhaben für Odin; er hieß Hlidskialf, und Odin 
konnte von ihm die ganze Welt überſchauen. 

Walfadur. (Nordiſche M.) Beiname Odins, des Vaters (Herrn) 
aller auf der Wahlſtatt Erſchlagenen, weil ſich bei ihm die im Kampfe geblie⸗ 
benen Helden verſammelten. 

Walgino. (Slaviſche M.) Schutzgott der Hausthiere, welcher von den 
Polen und Schleſiern verehrt wurde. 

Walhalla. ordiſche M.) Der goldene Palaſt im Reiche Odins, in 
welchem ſich alle Helden verſammeln, welche an einer Wunde oder überhaupt 
im Kampfe geblieben ſind. Alles, was die nordiſchen Helden als Glück und 
als Seligkeit auf der Erde gekannt, das fanden ſie in Walhalla. Hermode 
und Braga empfingen ſie in dem goldblättrigen Haine Glaſor, welcher an den 
großen, bis an die Wolken reichenden Palaſt ſtieß; in dieſem ſelbſt warteten 
ihrer die reizendſten, blühendſten Jungfrauen, die Walküren, wartete ihrer 
eine reich beſetzte Tafel und Meth in ſchwelgeriſcher Fülle, aber auch Kampf 
und Sieg und Tod und wieder Kampf; denn Odin braucht die Helden, um 
an dem Tage des Weltunterganges ſich gegen Surturs Heerſchaaren und die 
Bewohner von Muspelheim zu wehren. 

Wali. (Nordiſche M.) Sohn des böſen Loke. Als dieſer Baldurs 
Tod veranlaßt, und man ihn darauf in Geſtalt eines Luchſes im Farangerfall 
gefangen hatte, ward Wali in einen Wolf verwandelt, in welcher Geſtalt er 
ſeinen Bruder Narwi zerriß, mit deſſen Eingeweiden dann Loke gebunden 
wurde. Ein anderer Wali heißt auch Ali. S. d. 

Walküren. (Nordiſche M.) Liebliche Jungfrauen von unvergänglicher 
Schönheit und Jugend, die in Walhalla den Helden, welche Odin um ſich 
verſammelt, die Freuden der Erde erſetzen. Im Sinne des nordiſchen Ritter— 
thumes lag es jedoch, im Weibe nicht bloß die Haus-, ſondern auch die Kampf— 
Genoffin des Mannes zu ſehen, daher find die Walküren Schlacht- und Schild: 
Jungfrauen, und Krieg ihr Element; ſtets reiten ſie in das Getümmel des 
Kampfes voran, Odin ſendet ſie zu jeder Feldſchlacht, fe beſtimmen, wer 
fallen ſoll (daher auch ihr Name, von Wal: Schlachtfeld oder Todtenfeld, 
und küren: wählen, Todtenwählerinnen) und geleiten die Gefallenen zu 
Odins Mahl. 

Wama. (Indiſche M.) Gattin des Königs Aswarena, der aus dem 
heiligen Geſchlechte der Ikswaka's ſtammt. Sie gebar demſelben den Parswa, 
welcher ſich durch ſeine Frömmigkeit ſo ſehr auszeichnete, daß er einer der 
23 älteſten Buddhas wurde. 

Wamen (Wumana awatara). (Indiſche M.) Fünfte Incarnation 
des Wiſchnu als Lingamzwerg. Vergl. den Art. Wiſchnu. 

Wan. (Nordiſche M.) Einer der in Hel's Reich ſtrömenden Höllenflüſſe. 

Wanadis. (Nordiſche M.) Beiname der Freia, die Wanen-Göttin, 
weil fe dieſem Volke entſtammte. 

Wanagaren oder Banatſcheren. (Indiſche M.) Sohn des Rieſen⸗ 
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königs Bali, herrſchte in Mavalipuram. Weil Kriſchna's Sohn Anuvedh 
ſeine Tochter entführte und er denſelben gefangen nahm, ſo führte Kriſchna 
mit ihm Krieg, eroberte ſein Reich, ſeine Hauptſtadt (obgleich Schiwa dieſelbe 
vertheidigte), und hieb dem Rieſen ſeine tauſend Hände bis auf zwei ab, mit 
denen er noch huldigen mußte. Es ſcheint, als ſolle dieſe Mythe die Ver⸗ 
drängung des Schiwa-Dienſtes durch Wiſchnu ausdrücken. 

Wanaheim. ordiſche M.) Das Land der Wanen, fo wie Jotun⸗ 
heim u. a. hoch im Norden von Europa gedacht; geſchichtlich und geographiſch 
ſchwer zu beſtimmen. 8 

Wanen. (Nordiſche M.) Eine Völkerſchaft, deren Wohnſitz Wanaheim 
gänzlich unbeſtimmt iſt, und welche man bald an den Don (Tanais), bald 
an das Nordkap (Finnen, Vanen, Wanen) verſetzt, welche nur dadurch merk— 
würdig wird, daß ſie mit den Aſen in eine lange dauernde entſetzliche Fehde 
verwickelt war, die zu beider Vernichtung führen zu ſollen ſchien, bis man 
endlich Frieden ſchloß, und zur Beſtaͤtigung deſſelben Geiſel gegen einander 
austauſchte, fo daß die Aſen Niord, Freia und Freir, die Wanen aber Häner 
und Mimer erhielten; auch ſpieen beide Parteien in ein Gefäß, aus deſſen 
Inhalt die Aſen den weiſen Quaſer erſchufen. Die Wanen ſcheinen ein im 
Götterdienſte wohl erfahrenes Volk geweſen zu ſein, denn ihre Geiſel führten 
die Verehrung der Götter bei den Aſen ein; dagegen ſchienen ſie der Staats⸗ 
und Regierungs-Kunſt unkundig, denn die Aſen ſetzten ihnen Häner zum Kö— 
nige, und gaben demſelben den weiſen Mimer als Rath zur Seite; woraus 
auch eine Art von Unterwürfigkeit der Wanen unter das Joch der erobernden 
Aſen hervorgeht. 5 

War oder Wör. (Nordiſche M.) Göttin der ehelichen Liebe und Treue, 
Rächerin des Treuebruchs. 

Wara Awatar. S. Wiſchnu. 

Waranda. (Nordiſche M.) Eine der drei Nornen, welche an dem 
Urdarbrunnen ſitzen und das Schickſal der Welt lenken. 

Warpulis. (Slaviſche M.) Der Gott der Winde, im Gefolge des 
Donnergottes Perun; er veranlaßte das Brauſen des Sturmes. 

War ſa. Bei den Indiern die Jahreszeit des Regens. 

Waruma, nach der indiſchen Mythol. Herr (Beherrſcher) des Waſſers; 
einer der acht oberſten Götter unter den guten Dews oder Genien. 

Waſawa. Ein Beiname des indiſchen Gottes der Sonne, Indra; der 
Gott der hundertfältigen Opfer, der Beherrſcher dreier Welten. 

Waſiſchta. (Indiſche M.) (Auch Basket nach einem andern indiſchen 
Dialekt.) Einer der zehn Riſchis der großen Altväter, Lehrer des Wiswamitra 
(ſ. dieſen Art.). 5 

Waſſermann. (Mytholog. Aſtronomie.) Lateiniſch Aquarius, grie— 
chiſch Hydrochbus. Das Sternbild, in welchem man Ganymedes zu fehen 
glaubt, weil er zunächſt unter dem Adler ſteht, dem Vogel des Jupiter, der 
Ganymed zu dieſem Gotte entführte, und weil er ein Trinkgefäß trägt. Nach 
Anderer Meinung iſt es Deucalion oder Ceerops: der Erſte wegen der Waſſer⸗ 
fluth, die ſich zu ſeiner Zeit ereignete, der Andere, weil zu ſeiner Zeit noch 
kein Wein, ſondern bloß Waſſer bei den Opfern angewendet wurde. Der 
Waſſermann wird knieend vorgeſtellt, eine Urne umſtürzend, aus welcher ein 
Strom fließt; er gränzt öſtlich an den Steinbock und weſtlich an die Fiſche, 
zählt nach Flamſteed 108 Sterne, unter denen der Fomahand ſich beſonders 
auszeichnet; doch ſind in dieſem Sternbilde noch viele helle Sterne dritter 
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Größe am Kruge, an den Schultern und an den Beinen, die daſſelbe in Ver⸗ 
bindung mit den anderen leicht kenntlich machen. 

Waſſirwaku. (Indiſche M.) Ein Radſcha aus dem Geſchlechte der 
Sonnenkinder, welcher die zarte und liebreizende Aillei, die Tochter des Radſcha 
Bonden und der Kudraſſt, zur Gattin nahm. Sie beſchenkte ihn mit einem 
Sohn, dem Kuberen, welcher ſich im Kriege zwiſchen den Kurus und Pandus 
ſehr hervorthat. 

Waſſodowa. (Indiſche M.) Einer der Könige aus dem Geſchlechte 
der Mondskinder, Bruder und Gatte der ſchönen Dewagi, welche den Kriſchna 
(eine Incarnation des Wiſchnu) gebar. 

Waſſukels. (Indiſche M.) Ein Geſchlecht guter Genien, deren die 
indiſche Mythologie Tauſende zählt. 

Waſuda. Die Erde der Indier (Gäa); fie ift ihnen eine hohe Göttin, 
welche ſie anbeten, wie den Erhalter Wiſchnu; ſie führt auch den Beinamen 
Surabbi: Kuh des Überfluſſes, welches kein ſo unedles Gleichniß iſt, wie es 
dem Europäer ſcheint, da Kuh und Stier den Göttern geheiligte, ja angebetete 
Thiere ſind. In der Poeſie bekommt ſie noch andere Beiwörter: des Oceans 
dunkle Gränze, oder die Meer- umkränzte Erde ꝛc. zc. 

Waſuthr. (Nordiſche M.) Eine Perſonification eines Witterungszu⸗ 
ſtandes; der Name bedeutet böſes Wetter. Sein Sohn war Windloni (Eis— 
wind); er erzeugte mit Swaſuthr (warmer Wind) den Sommer. Zu dieſem 
Geſchlechte gehört noch in unbekanntem Verwandtſchaftsgrade Grimmer (grim— 
mige Kälte) und Swalbrioſtatur (Kälte athmend). 

Watipa. (Mythol. ſüdamericaniſcher Völkerſchaften. ) Der höchſte 
Geiſt und Gott der Aricores; ein unſichtbares mächtiges Weſen, gebietend 
über die beiden ſichtbaren Götter, Sonne und Mond. Die Zauberer dieſes 
Volkes geben vor, mit dieſem großen Geiſte in beſonderer Verbindung 
zu ſtehen. 

Wato. (Perſiſche M.) Ein Geſchöpf des Ahriman: der Dew, welcher 
die Stürme erregt, den guten Lichtbildungen des Ormuzd entgegengeſetzt. 

Waunt. (Nordiſche M.) Einer der Höllenflüſſe, welche Niflheim und 
Helheim durchſtrömen. 

Wawitſchandſa. Das indiſche Gedicht Ramajan nennt ſo, oder nach 
anderen Dialecten Babitſchand, den Bruder des Rieſenkönigs Rawana von 
Ceylon (Lanka im Gedicht); Wawitſchandſa war der Einzige am Hofe des 
Königs, der Wiſchnu verehrte, und half auch dem Affenkönig Hanuman das 
Schickſal der ſchönen Sita erforſchen, welche, Rama's (eine Verkörperung oder 
Awatar des Wiſchnu) Gattin, von Rawana, des Obigen Bruder, gefangen 
war. Nachdem er dem Gotte Nachricht von ſeiner Geliebten verſchafft, ging 
er ſelbſt zu ihm über und ward nach Ceylons Eroberung von demſelben zum 
Könige der Inſel gemacht. 

Wa yu. (Indiſche M.) Einer der drei Götter, welche Kunti, des 
Pandu Gattin, zu ſich vom Himmel herabberief, um durch dieſelben Mutter 
der Pandus zu werden; ſie gebar von Wahn den Bhima. 

Wa huſaccha. (Indiſche M.) Beiname des Gottes Agni (das Feuer); 
er bedeutet: der Freund der Luft. 

Wazeſcht. S. Adar, 4 

We. ordiſche M.) Bruder des Wile und des Odin, welche drei das 
erſte Menſchenpaar, Aſk und Embla, erſchufen. 

Wechſelbalg. (Germaniſche M.) Die Elfen oder Zwerge entwen den 
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zuweilen wohlgeſtalte Kinder der Menſchen aus der Wiege, und legen ihre 
eigenen häßlichen Kinder oder gar ſich ſelbſt an deren Stelle. Dieſe unter⸗ 
geſchobenen Geſchöpfe heißen Wechſelbälge. Als Zweck des Wechſels erſcheint, 
daß die Elfen bemüht find, ihre Art durch das entwendete Menſchenkind größer 
zu ziehen, welches ſie nun bei ſich zu behalten meinen, und wofür ſie ihr 
eigenes Kind hingeben. Gegen die Austauſchung ſichert, daß man einen 
Schlüſſel, oder ein Kleid des Vaters, oder Stahl und Nähnadeln in die 
Wiege lege. Am wichtigſten iſt aber die Art, wie man ſich einen Wechſelbalg, 
wenn man ihn einmal hat, wieder vom Halſe ſchafft. Man muß ihn nämlich 
durch irgend ein höchſt ſeltſames Vornehmen zum Selbſtgeſtändniß ſeines 
Alters, und folglich der geſchehenen Vertauſchung, bringen, worauf er ſich 
augenblicklich entfernt und das geraubte Kind wieder erſcheint, denn die Elfen 
wollen nichts umſonſt haben. Z. B. wenn der Wechſelbalg Waſſer in Eier⸗ 
ſchalen über Feuer kochen ſteht, fo ruft er aus: „Nun bin ich fo alt wie der 
Weſterwald, und habe doch nicht in Eierſchalen kochen ſehen.“ Nach einem 
bretagnifchen Volksliede ſieht ein Wechſelbalg die Hausmutter Speiſe für zehn 
Hausknechte in einer Eierſchale kochen, und ſpricht: „Ich habe das Ei vor 
der weißen Henne geſehen, und die Eichel vor der Eiche, und nimmer ein 
ſolches.“ 

Weda. (Germaniſche M.) Einer der beiden Kriegsgötter der Frieſen; 
er ward mit dem andern, Freda, ſtets zugleich abgebildet und verehrt; der 
Kopf war mit einem befiederten Helm, die Bruſt durch einen Schild gedeckt, 
die Schultern trugen Flügel. Weil ſie als Zwillingspaar erſchienen, glaubte 
man in ihnen Caſtor und Pollux wieder zu finden. 

Wedaſtanunapal. (Indiſche M.) Die Milch des Geſetzes, die 
Weſenheit des Geſetzes und Opfers, ein Beiname des Agni (Gottes des 
Feuers). 

Wedurhölner. Gordiſche M.) Ein Habicht, welcher zwiſchen den 
Augen des Adlers ſitzt, der auf dem Gipfel der Eſche Ygdraſil thront. 

Wegswin. (Nordiſche M.) Einer der Höllenfluͤſſe, welche Niflheim 
durchſtrömen. 

Weichſelzopf. (Deutſche M.) Dieſen Namen einer bekannten Saar- 
Krankheit wollte man ſonſt vom Fluſſe Weichſel ableiten, von der Annahme 
ausgehend, daß ſich dieſe Krankheit in Polen beſonders häufig finde: es iſt 
aber jetzt nachgewieſen, daß der Name eigentlich heißen ſollte Wichtelzopf, in⸗ 
dem er nirgends anders herſtammt, als aus dem Glauben an die Wichtel 
(ſiehe Wichtelmännchen), kleine elfifche Hausgeiſter, welche zwar in vielen Fäl⸗ 
len den Menſchen dienſtlich und förderlich, dagegen wenn man fle reizt und 
neckt, auch eben ſo böswillig ſind, und dann unter Anderem den Menſchen 
wie den Thieren nächtlicher Weile die Haare in unentwirrbare Zöpfe und 
Knäuel verflechten und verfilzen. 


Weidelbot. Prieſter der Wenden in Pommern und Rügen. — Dort 
der Erſte nach dem Griwe. Im Allgemeinen heißt es weiter nichts als Prieſter. 

Wejonen. Wahrſager der heidniſchen Preußen, welche aus der Gewalt 
der Winde, aus dem Zuge der Wolken die Zukunft verkündeten. — Ihre 
Exiſtenz iſt zweifelhaft. 

Weiße Frau. (Deutſche M.) Vergl. Perchtha, gegen Ende. 

Welapotren. Indiſche M.) Der Rieſe, welcher entſtand, als Schiwa 
ſich aus Verzweiflung über ſeiner Gattin Tod ein Haar ausriß. Der Rieſe 
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hieb dem Vater dieſer geliebten Gattin des Schiwa, der Schakti, den Kopf 
ab, weil derſelbe an ihrem Tode Schuld war. 

Weleda. (Germaniſche M.) Eine der berühmteſten Wahrſagerinnen 
der Deutſchen, im erſten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung lebend; ſie ſoll 
eine edle Jungfrau aus einem Fürſtenhauſe geweſen ſein, und den wichtigſten 
politiſchen Einfluß auf ihr Volk ausgeübt haben; nach Rom als Gefangene 
gebracht, ward ſie dort im Triumph aufgeführt, doch ſonſt von Kaiſer Veſpa⸗ 
ſtan mit vieler Auszeichnung behandelt. Als ſie geſtorben war, verehrten die 
Deutſchen ſie wie eine Göttin. 

Weles. (Slaviſche M.) Der erſte der Götter nach dem Hauptgotte 
der Polen, Perun; er ward auch in Rußland, und dort als Schutzgott aller 
Thiere, vorzugsweiſe der Pferde und Rinder verehrt. 

Wellenmädchen. (Nordiſche M.) Töchter des Ager und der Ran. 
Sie ſchwimmen auf der ſtürmiſchen See um die Mutter her, und tauchen mit 
weißen Schleiern geſchmückt aus den Wellen auf, den Verunglückten die Hand 
bietend und ſie freundlich aus dem tobenden Elemente geleitend, oder die 
unrettbar Verlorenen in den Schooß ihrer Mutter Ran niederlegend. Ihre 
Namen find: Himingläffa, Dufa, Blödughadda, Heffring, Udur, Raun, Byl— 
gia, Dröbna und Kolga. 

Welliamen. (Indiſche M.) Die Eine der beiden Gattinen des 
Kartiawertſchunen (die Andere heißt Dewanei und iſt die Tochter des Indra). 
Beide Frauen ſtehen in den dieſem Gotte geweiheten Tempeln ſtets ihm 
zur Seite. 

Wena. (Indiſche M.) Berühmter, doch ſehr böſer König des alten 
Mittelreichs von Indien; er war ſo grauſam, daß die Braminen, welche ver— 
geblich ihn zu beſſern verſuchten, ſich endlich genöthigt ſahen, ihn durch Flüche 
zu tödten. Aus ſeiner rechten Hand ſchufen ſie nun den Prithu, ſeinen Sohn 
und Nachfolger, eine Awatara des Wiſchnu, in welcher dieſer die faſt aufge— 
hobene Religion wieder herſtellte. 

Wendilkraka. (Nordiſche M.) König der Schweden, Nachfolger des 
Königs Egils. Er war berühmt durch ſeine vielen Kriege mit Dänemark, vor 
deren Beendigung er auch in Jütland bei Wendelskogen erfchlagen ward. 

Werin. (Perſiſche M.) Ein böſer Dew, von Ahriman dem Ormuzd 
entgegengeſetzt und beſtimmt, den Regen, die Befruchtung und Befeuchtung 
der Erde zu verhindern. 

Wesna. (Slaviſche M.) Schweſter der Morana. Frühling und Win— 
ter oder Leben und Tod, in deren Schutz das menſchliche Daſein ſteht. Wesna 
bewacht deſſen Beginnen, Morana den Ausgang aus demſelben; ſte ſchläfert 
die Menſchen mit ſanften Liedern und freundlichen Bildern ein. 

Weſtri. (Nordiſche M.) Einer der vier gewaltig ſtarken Zwerge, welche 
den Wind hervorbringen, und mit ihren Schultern das Himmelsgewölbe 
unterſtützen; ſie wohnen an den vier Himmelsgegenden Oſten, Süden, Weſten, 
Norden, und haben davon ihren Namen. 

Wiaſa. (Indiſche M.) Sohn des Paraſſen, einer der zehn Altväter 
oder Riſchis von der Tochter des Daffarayen, Sattiawedi. Wiaſa war der 
Verfaſſer der achtzehn Paranas und der Sammler aller heiligen Schriften 
der Indier. 

Wiaſſer. (Indiſche M.) Eine der vielen Verkörperungen des Wiſchnu, 
in denen er, außer den zehn berühmten Awataras, erſchien. Man ſtellt ihn 
als Büßer dar, baut ihm jedoch keine Tempel. 
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Wichtel, Wichtelmännchen. (Deutſche M.) Das Wort Wicht hieß 
im Alt-Deutfchen fo viel als Geſchöpf überhaupt. Hat es nun im Neu⸗ 
Hochdeutſchen immer eine gewiſſe geringſchätzige Nebenbedeutung erhalten, wie 
man ſagt: ärmlicher Wicht, Böſewicht, ſo hat insbeſondere die Verkleinerungs⸗ 
form Wichtel, Wichtlein, Wichtelmännchen, bloß noch die Bedeutung einer 
Art von halbgöttlichen Geiſtern, wie Elfen oder, Zwerge, mit deren Character⸗ 
zügen oder Verrichtungen der Volksglaube die Wichtelmännchen völlig zuſam⸗ 
menſtellt, was einzelne in demſelben lebende Märchen beweiſen, z. B. folgende 
heſſiſche Sage: An der Schwalm bei Uttershauſen liegt der Doſenberg; dicht 
am Ufer gehen zwei Löcher hervor, die waren vor Alters Aus- und Eingänge 
der Wichtelmänner. Zu einem Bauern kam öfter ein Wichtelmännchen freund 
lich auf den Acker. Eines Tages, als der Bauer Korn ſchnitt, fragte es, ob 
er in der folgenden Nacht für reichen Geldlohn Fuhren durch den Fluß über— 
nehmen wolle? Der Bauer ſagte zu. Abends brachte der Wichtel einen Sack 
voll Weizen als Handgeld in des Bauern Haus; nun wurden vier Pferde 
angeſchirrt, und der Bauer fuhr zum Doſenberg. Aus den Löchern lud der 
Wichtel ſchwere unſichtbare Laſten auf den Wagen, die der Bauer durch's 
Waſſer an das andere Ufer brachte; ſo fuhr er hin und wieder von Abends 
zehn bis Morgens vier Uhr, daß die Pferde endlich ermüdeten. Da ſprach 
der Wichtel: „Es iſt genug; nun ſollſt du auch ſehen, was du gefahren haſt!“ 
Er hieß den Bauer über die rechte Schulter blicken, da ſah er, wie das 
weite Feld voll von Wichtelmännchen war. Darauf ſagte der Wichtel: „Seit 
tauſend Jahren haben wir im Doſenberge gehaust; jetzt iſt unſere Zeit um, 
wir müſſen in ein ander Land; im Berge aber bleibt ſo viel Geld zurück, 
daß die ganze Gegend genug daran hätte.“ Darauf lud er dem Bauer ſeinen 
Wagen voll Geld und ſchied. Dieſer blieb mit Kind und Kindeskindern reich, 
die Wichtelmännchen aber waren für immer aus dem Lande verſchwunden. 
Vgl. Perchtha und ihre Heimchen. 

Wid. (Nordiſche M.) Einer der Flüſſe, welche durch das Reich der 
Hela ſtrömen. 

Widar. (Nordiſche M.) Einer der wenigen Aſen, welche den Surturs— 
brand, den Weltuntergang überleben. Um mit Fenris zu kämpfen, macht er 
ſich einen dicken Schuh aus Lederabgängen der Fußbedeckung der Menſchen. 
Bei dem Streit mit dem Wolfe ſetzt er dem Ungeheuer den ſo geſchützten Fuß 
in den Unterkiefer und reißt mit den Händen ihm den Rachen auseinander. 
Widar iſt ein Sohn des Odin und der Rieſin Gridar, wegen ſeiner Stärke 
hoch geehrt. Er bewohnt mit Baldur, Wali, Häner, Hödur und den beiden 
Söhnen des Thor die neuverjüngte Erde. 

Widblain. (Mordifhe M.) Von den ſieben übereinanderliegenden 
Himmeln derjenige, in welchem nach dem Weltuntergang die Elfen wohnen. 

Widder. (Mythologiſche Aſtronomie.) Unter den Sternbildern des 
Thierkreiſes befindet ſich eines, das der Widder (Krios, Aries) heißt. Es 
nimmt den Raum von 280 des Zeichens des Widders bis zu 210 des Zeichens 
des Stieres ein, ſtößt an den Stier und die Fiſche, und wird nördlich vom 
Triangel, ſüdlich aber vom Wallfiſch begränzt. Das Sternbild iſt merkwürdig, 
weil es das erſte im Thierkreiſe iſt, und weil zu der Zeit, als Bilder und 
Zeichen zuſammenſielen, der Stern Meſarthim, der kleinſte am Ohr des Wid⸗ 
ders, der erſte in der ganzen Reihe war, wie derſelbe von Ptolemäus bezeich⸗ 
net worden iſt. Von Flamſteed werden 66 Sterne, von Neueren viel mehr 
darin gezählt. Man glaubt in dieſem Bilde den Chryſomallus, den goldhaarigen 
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Widder zu ſehen, welcher entweder dem Bacchus, als er ſich mit feinem Heere 
in der libyſchen Wüſte befand, einen Brunnen zeigte, oder der Phrixus und 
Helle über den Hellespont trug. Chryſomallus war ein Sohn des Neptun 
und der Theophäne, und war von Nephele ihren Kindern zu Hülfe geſchickt, 
als die böſe Ino dieſelben verfolgte; Helle fiel auf der Reiſe in das Meer, 
Phrirus kam in Colchis an; dort befahl der fliegende und redende Widder, 
ihn zu ſchlachten und fein Fell dem Mars zu opfern; dieß geſchah, und fo 
kam das goldene Vließ, das Ziel der Argonautenfahrt, nach Colchis. 

Widihotra. (Indiſche M.) Ein Beiname des Gottes Agni (das 
Feuer); er bedeutet das zum Opfer Nothwendige. 

Widolf. ordiſche M.) Die älteſte der Zaubernornen oder Hexen 
mit den eigentlichen Schickſalsnornen nicht zu verwechſeln), von welcher alle 
übrigen Heren abſtammen. 

Widr. (Nordiſche M.) Beiname des Odin. 
Widuren, auch Bider; nach der indiſchen Mythol. einer der Kurus, 
us dem Herrſcherſtamme in Haſtinapur. Sein Vater war Wiſſitrawerien und 
ſeine Brüder Pandu und Dritaraſchtra. Er gab ſich alle Mühe, die Kurus 
mit den Pandus zu verſöhnen, aber vergeblich; worauf er ſich ſpäter in die 
Stille zurückzog und ein andächtiges, frommes Leben führte. 

Wielona. (Slaviſche M.) Seelenhirt der Polen, dem man opferte, 
damit er die ſeiner Führung anvertrauten Seelen an einen freundlichen 
Ort führe. 

Wig. Mordiſche M.) Ein Götze, den man in Jütland, unbekannt auf 
welche Art und in welcher Abſicht, verehrte. 

Wigdnalin. (Nordiſche M.) Eine von den Töchtern des Niord, 
welche aus einem Grabhügel ein großes Trinkhorn holte, auf das Radweig, 
ihre Schweſter, Zauberrunen ſchrieb. 

Wigridr. (Nordiſche M.) Die große Ebene, welche den Aſen in Be: 
gleitung der Einheriar, und den Muspelheimern in Begleitung von Hel, Loke, 
Fenrir und Jormungand zum Schlachtfelde dient; ſie hat eine Fläche von 
10,000 Quadratmeilen. 

Wike. (Mythol. der Finnen und Lappen.) Ein Kind, welches der 
Mond mit der Aſentochter Bil zu ſich an den Himmel hob, damit Beide ſeine 
beſtändigen Begleiter ſeien. Man will darin eine Andeutung der Monds— 
phaſen ſehen. 

Wikramaditha. (Indiſche M.) Der ſiegreiche Fürſt. Einer der be— 
rühmteſten Beherrſcher Indiens; er lebte etwa 100 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Sein Reich hieß Malwa, und Üdſchein war die Hauptſtadt deſſelben. Er 
kriegte gegen den Herrſcher von Delhi-Saka, welcher wahrſcheinlich fein Ober: 
lehensherr war, beſiegte und tödtete denſelben und regierte dann mit vielem 
Glück die größten und ſchönſten Theile Indiens. Späterhin ſoll er mit einem 
Könige der ſüdlichen Provinzen in Krieg verwickelt worden und in einer 
Schlacht geblieben ſein, wann, iſt ungewiß. Trotz des unglücklichen Aus— 
gangs ſeines Lebens, ſchwebt er doch den Indiern als einer ihrer größten 
Helden der fabelhaften Zeit (natürlich vermiſchen ſie, was 2000 Jahre von 
ihnen entfernt iſt, mit allen möglichen Götterhiſtorien) ſtets vor, ihre Lieder 
find voll von feinen Thaten, ja eine noch dort übliche Zeitrechnung führt 
ſeinen Namen, doch weiß man nicht, ob ſte mit ſeiner Geburt, mit ſeiner 
Thronbeſteigung oder mit ſeinem Tode beginnt; ihr Anfang fällt mit dem 
Jahre 56 vor Chriſti Geburt zuſammen. Er war der weiſeſte und pracht⸗ 
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liebendſte Herrſcher, verſammelte viele Gelehrte um ſich, und nannte die neun 
Dichter ſeines Hofes, unter denen Kalidas glänzte, die neun Kleinodien ſeiner 
Krone. - > 

Wila. (Slaviſche M.) Eine von den Böhmen und Mähren verehrte 
Gottheit der Unterwelt, Beherrſcherin der Nacht und des Todes. x 

Wildes Heer. S. wüthendes Heer. 

Wile. S. We. 8 

Wilmeid. ordiſche M.) Der Stammvater aller Zauberer; von ihm 
rührt die Wiſſenſchaft der Arzte, der Zauberer und der Wahrſager her. 

Wilmun d. (Nordiſche M.) Ein Fürſt des höchſten Nordens, deſſen 
Heldenhaftigkeit ihm die Liebe der ſchönen Königstochter Borgni (ihr Vater 
war Heithrek) erwarb, fo daß ſie ſich gegen ihres Vaters Willen auch ohne 


Vermählung ihm ergab. Sie konnte nach einem Fluch nicht gebären, bis 
Oddrun, König Atlis Schweſter, Zauberſprüche über ſte ſprach und des Va- 
ters Fluch löste. BR: 


Wima oder Bhimen. (Indiſche M.) Beiname des Schiwa. — Eben 
ſo hieß einer der drei Söhne des Pandu und der Kundi, welcher durch ſeine 
ungeheuern Kräfte die außerordentlichſten Thaten verrichtete, den Elephanten 
Aſſuthama tödtete u. |. w. — Ein dritter Wima war ein Schüler des Schiwa, 
gleich dem Vater durch außerordentliche Kräfte ausgezeichnet, doch auch eben 
ſo gefräßig als er ſtark war. 

Wimen. (Indiſche M.) Der jüngſte Sohn des Heerführers der Pan- 
du's, Darmen, und der Nymphe Gawaradi. Er war dem Geſchlechte der 
Mondskinder entſproſſen. 

Wimr. ordiſche M.) Der Fluß, den Thor durchwatete, als er nach 
Geirrodsgard ging; damals machte des Rieſen Tochter ihn ſo ſchwellen, daß 
er dem Thor bis an den Hals ging. 

Win und Wina. (Nordiſche M.) Zwei von den Höllenflüſſen, die 
durch das Reich der Hel ſtrömen. 

Winajaguien. (Indiſche M.) Sohn der Parwati, der Gattin des 
Schiwa, in der Verkörperung des Irora; von ihr ſelbſt beim Baden aus dem 
Abgang ihres Körpers gebildet. 

Windalf. Gordiſche M.) Der Beherrſcher der Zwerge, welcher die 
vier ſtarken Zwerge, die das Himmelsgewölbe tragen, beaufſichtigt, und auf 
deſſen Befehl ſie blaſen, Wind machen müſſen, daher ſein Name Windelfe. 

Windheim. ordiſche M.) Eine von den Welten, welche von den 
Seelen abgeſchiedener Menſchen bewohnt werden. 

Wingadaſſan. Ein indiſcher Bettler, welcher den Ruf der größten, 
ja einer göttlichen Heiligkeit ſich erworben hat, indem er ſich vornahm, ganz 
Indien zu durchwandern, in der Abſicht, ſo viel zuſammen zu betteln, um 
dem Wiſchnu eine große Pagode errichten zu können. Sein Geſicht iſt zum 
größten Theil mit weißem Thon angeſtrichen, auf welchen er großen Werth 
legt, da er ihm einen guten Theil ſeines Anſehens dankt, und ſich einbildet, 
daß hierin hauptſächlich ſeine Frömmigkeit beſtehe; er bettelt und ſingt von 
Dorf zu Dorf, überall ſein Beſtreben verkündend, und ſich rühmend, wie viel 
ihm die Milde des Volks ſchon gegeben; ſo lebt er ſeit vielen Jahren in 
Indien in hohem Anſehen, und es gelang dem Zeichner Geringer in Pondi⸗ 
cheri nur durch vieles Geld, ihn zu bewegen, ſich zeichnen zu laſſen. 

Wingolf. (Nordiſche M.) Der Palaſt der Aſinnen, Aufenthalt der 
Liebe und Freundſchaft. 
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Winneta. (Indiſche M.) Eine der vier Töchter des Dakſcha, welche 
mit dem Kafyapa vermählt waren; die andern hießen Aditi, Diti und Kadh— 
ruwa. Winneta beklagte ſich, daß ſie keine Kinder bekomme; da gab ihr Ka— 
ſyapa zwei Eier zum Ausbrüten: nach 5000 Jahren ward ſie ungeduldig, 
zerbrach das eine, und ſiehe, es war, erſt halb gebildet, darin Arun, die 
Dämmerung, der Wagenführer der Sonne; nach neuen 5000 Jahren ging 
aus dem zweiten Ei der Reitvogel des Wiſchnu, Garudha, hervor. Winneta 
(oder Banta) ward die Sklavin ihrer Schweſter Kadhruwn, weil ſie eine 
Wette an ſie verloren hatte, die nämlich, daß die Sonnenroſſe weiß ſeien, da 
ſte, durch die Schlange der Schweſter bedeckt, ſchwarz ausſahen. 

Wiſchnu, auch Waſu oder Beſchu, nach der indiſchen Mythologie 
Namen der acht Beſchützer der Weltgegenden, die höchſten nach den drei großen 
Gottheiten. Sie wohnen am Nordpol und heißen: Indra, Gott des Athers; 
Jama, Gott der Nacht und der Unterwelt; Surya, Gott der Sonne; Soma, 
Gott des Mondes; Pawana, Gott des Windes; Agni, Gott des Feuers; 
Varuna, Gott des Waſſers; Kuwera, Gott der Schätze der Unterwelt. Viere 
derſelben gehören dem Lichte, viere der Nacht an; ihre Wohnungen liegen 
nach den acht Weltgegenden: Norden, Nordoſten, Oſten, Südoſten ꝛc., neben 
einander. 

Wiſchnu. (Indiſche M.) Einer der höchſten indiſchen Götter, die 
zweite Perſon der indiſchen Dreieinigkeit: der Erhalter. Sein Cultus iſt in 
Indien ſehr allgemein verbreitet; er iſt das Alles durchdringende Weſen, die 
allgemeine Weltſeele im Glauben feiner Verehrer. Taf. CXX, Fig. 414, 
ſtellt dieſen Gott, auf der Schlange Schecha liegend, vor. Sie hat ſich in 
drei mächtige Ringe zuſammen gerollt, einen Polſterthron bildend, und ihr 
fünffacher Kopf erhebt ſich als Baldachin über dem Haupte des Gottes. Des 
Gottes Hauptſchmuck iſt pyramidal, nach Art der Tiara des Papſtes (wie 
denn dieſe auch aus dem Orient ſtammt), und gleicht der des Brama und 
anderer erhabener Götter; auf der Stirn trägt er drei weiße Striche, welche 
ſich auf der Naſenwurzel zu einem Dreieck vereinigen, ein Symbol, das alle 
Bekenner ſeines Cultus tragen und täglich erneuern. Mit einer ſeiner Hände 
macht er das Zeichen der Beruhigung; in zweien andern Händen trägt er 
glänzende Edelſteine, wie er denn überhaupt ſehr reich geſchmückt iſt. Ein 
langer Roſenkranz fällt ihm bis auf die Kniee herab. Seines Daſeins höchſter 
Zweck war die Beglückung der Welt, und zu deſſen Erreichung hat er ſich 
zehn Hauptverwandlungen unterworfen. 

Die erſte dieſer Awataras (Verkörperungen) heißt Matſhawatara, 
d. i. Wiſchnu's Verkörperung als Fiſch. Die Geſchichte dieſer Verwandlung 
iſt Seite 790 (unter Matſyawatara) gegeben. Vergleiche Tafel LXXXVI, 
Fig. 289. 

Über die zweite Verkörperung Wiſchnu's, als Schildkröte, ſ. man den 
Art. Kurma awatara, und Taf. LXXIX, Fig. 267, den Gott als Schild: 
kröte mit menſchlichem Obertheil darſtellend. 

In der dritten Incarnation, Wara awatara, rettete Wiſchnu, als 
Eber geſtaltet, die Erde aus den ſteben unterirdiſchen Welten (Patukas), wo⸗ 

1 n ſte, in ein Blatt zuſammengerollt (die Erde iſt nach indiſchen Mythen 
eeine flache, von einem Elephanten getragene Tafel), der furchtbare Rieſe Heraunhi 
. Akſana geborgen hatte. Es iſt dieß wahrſcheinlich ein Symbol der Urbar- 
machung der Erde nach einer Sündfluth; dem Eber werden Feuerzeichen bei: 
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gelegt, weil Waſſer und Feuer, oder Feuchtigkeit und Wärme, in Kampf und 
Verbindung mit einander das Feſte hervorbringen. 

Wiſchnu's vierte Verkörperung, Naraſinha awatara (als Menſch⸗ 
Löwe), geſchah zur Bekämpfung eines Frevlers, der ihn und ſeine Macht ge⸗ 
läugnet. Nachdem nämlich zwei Genien, die den Götterpalaſt hüteten, fieben 
heilige büßende Braminen (Maharſchi) beleidigt, hatte einer der beiden böſen 
Genien ſich zur Sühne allen möglichen Selbſtpeinigungen unterworfen, war 
büßend von Stufe zu Stufe, und endlich, während 50 Millionen Jahren, 
zum Oberſten aller böſen Geiſter geſtiegen. Darauf, von Brama zum Herr⸗ 
ſcher des Weltalls gemacht, ward er übermüthig, denn ihm war Unverwund⸗ 
barkeit vor Menſchen und Thieren, ſelbſt vor Götterhänden, Sicherheit im 
Himmel und auf Erden, bei Tag und Nacht verliehen worden. Deßhalb ge— 
ſchah auch weder von Gott, noch von Menſchen, noch von einem Thiere, ſon⸗ 
dern von Wiſchnu als Menſch-Löwe, als Halbthier, des Rieſen Bezwingung; 
auch erfolgte ſie weder bei Tag, noch bei Nacht, ſondern in der Dämmerung, 
auch nicht in und nicht außer dem Hauſe, ſondern auf der Schwelle; des 
böſen Genius Sohn hatte, ein eifriger Verehrer Wiſchnu's, den Vater von 
deſſen Allgegenwart zu überzeugen geſucht, dieſer, ihn verſpottend und dieſelbe 
läugnend, hatte zum Beweiſe mit dem Schlachtbeil eine Granitſäule geſpalten, 
fragend, ob Wiſchnu auch dort ſei. Da ſprang nun Wiſchnu in der ſchreck— 
lichen Geſtalt des Löwenmannes heraus und riß dem Frevler die Eingeweide 
aus dem Leibe, ihn damit erwürgend. 

Wumana awatara ift die fünfte Verkörperung des Wiſchnu, in der 
Geſtalt des Bramen oder Lingamzwerges. Der Rieſe Bali, ein Feind der 
Götter, lebt im Kampf mit dieſen. Als bramaniſcher Zwerg erſcheint Wiſchnu 
vor ihm und bittet ihn um drei Fuß breit Landes, um daſelbſt den Göttern 
opfern zu dürfen; der Rieſe verſpricht, die Bitte zu erfüllen, da nimmt der 
Gott ſeine Göttergeſtalt an, bedeckt mit einem Fuß die ganze Erde, mit dem 
andern den ganzen Raum zwiſchen Himmel und Erde, und wieder mit dem 
erſten tritt er des Rieſen Kopf in die Patalas (Unterwelt). 

Es folgt nun die ſechste Verwandlung, Paraſhurama. In dem 
zweiten der vier Weltalter der Indier lebte ein heiliger Bramine, Dſchama⸗ 
dagni, welchem Indra, der Sonnengott, die himmliſche Kuh Kamdewa (deren 
unerſchöpfliche Fruchtbarkeit dem Beſitzer die heiligſten und höchſten Güter der 
Welt ſicherte) zur Obhut übergeben hatte. Eines Tages hatte ſich Kartawirha 
(oder Schawkawſer), ein mächtiger König, auf der Jagd verirrt und kam zu 
des Einſiedlers Wohnung, welcher ihm, mit Hülfe der heiligen Kuh, ein 
glänzendes Feſt veranſtalten konnte. Verwundert über deſſen Pracht, ward 
dem König der gewünſchte Aufſchluß, indem der Einſiedler ihm die Kuh 
zeigte, deren ſich Kartawirya mit Bitten, und endlich mit Gewalt zu bemäch— 
tigen ſuchte. Paraſhurama, der Sohn des Oſchamadagni, eilte hinzu, um 
dem Vater beizuſtehen, und es begann ein Kampf, welchen die übernatürliche 
Kraft des Königs lange zweifelhaft machte, bis er doch endlich beflegt und 
getödtet wurde, worauf Paraſhurama ihm den Kopf abſchnitt. Jetzt begann 
ein langer Krieg zwiſchen der Kriegerkaſte, welcher der König angehörte, und 
der zahlreichen Braminenfamilie des Einſiedlers, welcher dadurch beend. 
ward, daß Paraſhurama in einundzwanzig Schlachten die ganze Kaſte, v 
jüngſten Kinde bis zum älteſten Greiſe, ausrottete, und die Beſitzung 
ben den Braminen überwies; allein dieſe ſelbſt verſtießen den, dur 
Blutvergießen ſeiner Heiligkeit Beraubten aus der Braminenkaſte; er 
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auf den Berg Gotarna Malai, oder Hi-Malai zurück, welcher, hoch im Innern 
von Indien gelegen, vom Meere beſpült ward. Paraſhurama bat den Gott 
des Meeres, ihm ein Stück Landes abzutreten, ſo weit als ein Pfeil von ſei— 
nem Bogen fliegen würde; zu ſpät ward er durch den heiligen Büßer Narada 
in Kenntniß davon geſetzt, daß Paraſhurama eine Verkörperung, eine Menfch: 
werdung des Wiſchnu ſei, und daß ſein Pfeil über die Grenzen des Oceans 
hinwegfliegen würde, ihn durch ſein unbeſonnenes Verſprechen des Reiches 
beraubend. Der Gott der Wellen ſandte eine weiße Ameiſe, einen Termiten, 
ab, um die Bogenſehne Wiſchnu's zu zernagen, damit ſie reiße, wenn derſelbe 
den Bogen ſpannen wolle; es geſchah, allein die abgeſchnittene Bogenſehne 
hatte noch ſo viel Kraft, um den Pfeil bis zum Cap Comorin zu ſchnellen, 
bis auf welches der Ocean ſogleich den Boden verließ. Die vom Waſſer ge⸗ 
räumte Küſte wurde Malaiam oder Malabar genannt, d. h. Fuß des Malai, 
weil ſie zu Füßen des Gebirges Malai (Hi-Malai oder Himalaya) liegt. 
Taf. CVIII, Fig. 366, zeigt den Gott mit der Lotosblume in der einen, 
dem Schlachtbeil in der andern Hand; oft wird er völlig grasgrün vorge— 
ſtellt, welche Farbe er von feinem langen Aufenthalt in den Wäldern erhalten 
haben ſoll. 

Rama awatara war die ſiebente Verkörperung des Wiſchnu, welche 
dem Wechſelreich der Prieſter und der Krieger ein Ende macht. Rama, oder 
Ramatſchandra, oder Schri-Rama, war ein gewaltiger Held, berühmt durch 
die Eroberung von Ceylon und eine Menge großer Thaten. Er befeſtigte die 
Herrſchaft der Krieger und rettete die Welt aus ihrem Zwieſpalt. Er ward 
in der uralten Stadt Ayodhya geboren (ſie fol nach den braminiſchen Liber: 
treibungen zehn Podſchans, etwa neun deutſche Meilen Länge gehabt haben); 
mit einem Heer von Pavianen oder Waldmenſchen, deren Anführer Hanumat 
war, durchzog er Indien; die Affen bauten ihm aus mächtigen Felsſtücken 
eine Brücke von der Spitze der Halbinſel nach Ceylon; die Trümmer davon 
find noch zu ſehen, ſie heißen Rama's Brücke, woraus die Portugieſen Adams: 
brücke gemacht haben. Das Gedicht Ramahana von Walmiki erzählt des. 
Gottes Thaten; ſte ſollen eine ſo auffallende Ahnlichkeit mit den Zügen des 
Bacchus nach Indien haben, daß man glaubt, die Dionhſien des Nonnus 
feien nur eine Copie des Ramahana. S. Taf. CXIII, Fig. 382, woſelbſt 
Rama ſitzend dargeſtellt iſt, ihm zur Seite ſeine Gattin und ein Diener, vor 
ihm der Affenkönig knieend. 

Über die achte Awatera ſiehe Kriſchna und Tafel LXXIX, Fig. 265. 

Die neunte war diejenige, in welcher er als Buddha erſcheint, ſ. d. 
Taf. XXIII, Fig. 81, welche den angebeteten Geſetzgeber darſtellt. 

Die zehnte Verkörperung des Gottes iſt diejenige, welche jetzt erwartet 
wird: Kalenki awatara; ein edles Gottroß, von einem himmliſchen Füh⸗ 
rer geleitet; es hilft ſich durch ſeine Flügel fort, denn es ſteht nur auf drei 
Füßen und hat den vierten ſtets erhoben; es erſcheint auf der Erde nur, um 
dieſen vierten Fuß niederzuſetzen und damit die ganze Erde zu zermalmen, 
worauf ſie untergeht und einer neuen, ſchöneren Schöpfung Platz macht. Bis 
dahin ſchläft Wiſchnu, auf dem Milchmeer ſchwimmend, auf dem zuſammen⸗ 
gerollten Ringe der fünfköpfigen Schlange, ſ. Taf. CXX, Fig. 414. Vor 
einigen Jahren machte ein ungeſtalteter Cretin mit ſchrecklich großem Kopfe, 
dem eines Roſſes fern ähnlich, viel Aufſehen in Indien, weil er für dieſe 
letzte Verkörperung Wiſchnu's gehalten wurde; dazu war er wahnſinnig, 
was die Achtung vor ihm noch ſehr vermehrte, denn in Aſten, von der Tür: 
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kei angefangen, gelten Verrückte für gottbegeiſterte Heilige. Die brittiſche 
Regierung hob den Menſchen auf und verwahrte ihn in einem Hoſpital, und 
ſeit dieſer Zeit hat man die gefürchtete zehnte Erſtehung Wiſchnu's wieder 
vergeſſen. 

g . (Myth. der Kalmücken.) Ein faſt unbekannter Gott 
dieſer Völkerſchaft, deſſen Name allein auf eine, wohl durch Tübet bedingte 
Verwandtſchaft deſſelben mit dem indiſchen Wiswakarma deutet. 

Wiſſitrawerien. (Indiſche M.) Sohn des Sandanen, von deſſen 
zweiter Gattin, der Sattiawedi, einer Tochter des Königs Daſſarayen; fie ges 
bar demſelben noch einen Sohn Sitrangaden. 

Wiswakarmen, Viſeakarma, auch Biskarma. (Indiſche M.) 
Baumeiſter der Götter und Schwiegervater des Sonnengottes Surha. Er 
baute Kriſchna's prächtige Reſidenz Dwarka durch ein Wort, indem er eine 
Inſel ſammt der Stadt aus dem Meere ſteigen ließ, und ſo noch mehrere 
Wohnungen der Götter, wie die Tempel von Ellora ꝛc. Seine Tochter konnte 
den Glanz ihres Gemahls nicht ertragen, weßwegen er ſich das Strahlenhaar 
verſchneiden ließ, woraus dann Wiſchnu's Hauptwaffe Ciakra oder der Ring 
Sudarſun gebildet wurde. 

Wiswamitra (Wiswanatren). (Indiſche M.) Ein berühmter Heili— 
ger des erſten Weltalters, Sohn eines Rajah, der aber freiwillig das beſchau— 
liche Leben wählte. Inniges Vertrauen auf Gott, und ein gänzliches Hinge— 
ben an ihn, den Heiligen, hatte ihm eine außerordentliche Macht verliehen; 
durch noch größere Frömmigkeit und die ſtrengſten Büßungen wollte er Wa: 
ſiſchtas Wunderkuh zu erlangen ſuchen. S. Kamdewa. 

Wit. (Nordiſche M.) Einer der aus dem Brunnen Swergelmer ſtrö— 
menden Höllenfluͤſſe. 

Wit. (Slaviſche M.) Der Rache-Gott, und, was bei den Slaven, 
welche in der Rache Recht zu thun glaubten, natürlich war, zugleich der Gott 
der Gerechtigkeit. 8 

Witteſa. (Indiſche M.) Gott des Reichthums. Einer von den acht 
Beſchützern der Welt, oder von den zehn Altvätern, Riſchi's, Herren erſchaffe— 
ner Weſen. Er erſcheint ſtets auf einem prächtigen Wagen mit Edelſteinen 
überdeckt, oder auf einem weißen, mit Federn gezierten Pferde. 

Witzliputzli. Verderbter Name des mexikaniſchen Kriegsgottes 
Huitzilopochtli (ſ. d. Art.). 

Wodan. (Germaniſche M.) Dieß iſt jetzt die bekannteſte Form des 
Namens des höchſten Gottes des deutſchen Heidenthums, der aber urſprüng— 
lich Wuotan hieß. Deutſche Alterthumsforſcher ſetzen dieſen Namen in Ver⸗ 
bindung mit dem Zeitwort waten, und nehmen daher als Urbedeutung den 
Begriff des raſchen Vorwärtsſtrebens an, woraus ſich allmälig die Vorſtel— 
lung einer geiſtig wie körperlich Alles durchdringenden Kraft eines allmächti— 
gen Gottes entwickelt habe. Unmittelbar daran knüpfen ſie aber das Haupt⸗ 
wort Wuth, welches urſprünglich nur eine heftige ſtürmiſche Bewegung, erſt 
ſpäter ungemäßigte und bösartige Leidenſchaft bezeichnet habe. Auf dieſe Art 
iſt ſchon von vornherein auch das wüthende Heer (ſ. d.) mit Wuotan ver— 
an Über die näheren Beſtimmungen des Begriffes und der Verehrungs⸗ 

zeiſe Wodans haben wir, da das deutſche Heidenthum ausgetilgt wurde, ehe 
es Zeit gewinnen konnte, ſchriftliche Denkmale zu hinterlaſſen, nur ſehr kärg⸗ 
liche Spuren, aus welchen ſich nur ergibt, daß Wodan die alldurchdringende, 
ſchaffende und bildende Kraft war, die den Menſchen und allen Dingen Ge⸗ 
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ſtalt wie Schönheit verleiht, von der ſowohl die Dichtkunſt ausgeht, als auch 
die Lenkung des Krieges und Sieges, von der aber auch die Fruchtbarkeit 
des Feldes, ja alle höchſten Güter und Gaben abhangen. Somit erkennen 
wir an Wodan wie an Zeus und Jupiter, daß alle Heiden darauf ausgingen, 
einen oberſten Gott anzuerkennen, der ſchon die Eigenſchaften aller übrigen 
in ſich trägt, ſo daß dieſe nur als feine Ausflüffe und Verjüngungen zu be⸗ 
trachten ſind. Die Römer verglichen ihn mit ihrem Mercur, was freilich zu— 
nächſt überraſcht, da Mercur jugendlich und dem Jupiter untergeordnet, Wo— 
dan aber väterlich herrſchend gedacht wird, aber dadurch bewieſen iſt, daß der 
vierte Tag der Woche, den die Römer Mercurs-Tag nannten, noch jetzt im 
Engliſchen Wednesday (Wodans⸗Tag) heißt. Die Ahnlichkeit zwiſchen Wodan 
und Mercur wurde alſo ohne Zweifel in der geiſtigen Natur beider Götter 
gefunden. Als dem Kriegsgotte gelobten dem Wodan die zur Schlacht zie— 
henden Deutſchen, ihm nach der Schlacht alle Gefangenen zu opfern, welches 
nicht ſelten auf die grauſamſte Art durch Verſtümmelung und langſames Da— 
hinmorden geſchah. Daß Wodan Eins iſt mit dem nordiſchen Odin, erhellt 
ſchon aus der Namensähnlichkeit dieſer beiden höchſten Götter, es zeigt ſich 
aber noch beſonders darin, daß Wodan wie Odin die im Kampfe gefallenen 
Helden in ſeine Geſellſchaft und Wohnung, in ſein Heer, aufnimmt. Das 
Sternbild des großen Bären hieß bei den alten Deutſchen Wodans-Wagen, 
die Milchſtraße Wodans-Straße. In Niederſachſen pflegte man noch ſpät bei 
der Kornernte einen Büſchel Getreide für Wodans Pferd ſtehen zu laſſen, 
und daran zu ſingen: 


Wode, Wode, 

Hal dinen Noſſe nu Voder, 
Nu Diſtel und Dorn, 
Achter Jar beter Korn! 


(Wodan, hole deinem Roſſe nun Futter; nun Diſtel und Dorn; kuͤnftig 
Jahr beſſer Korn.) Vgl. Gaue. Noch jetzt ſind viele Ortlichkeiten in ganz 
Deutſchland zu finden, deren Namen an Wodan erinnern; man denke nur an 
den Odenwald und an Godesberg bei Bonn. 

Wodhu. (Nordiſche M.) Ein Kriegsgott der Völker des baltiſchen 
Meeres, wahrſcheinlich mit Wodan einerlei. 

Wodnik. (Slaviſche M.) Ein Waſſergeiſt, ein Nix, den ſich die Böh— 
men und Mähren als einen, in Flüſſen und Seen wohnenden Mann mit 
grünen Haaren und grünem Hute, den badenden Mädchen ſehr gefährlich, 
dachten. 

4 Wo dni muſch. (Slaviſche M.) Ein weiblicher Waſſergeiſt, den die 
Wenden in der Lauſitz verehrt haben ſollen, eine Nixe, welche man häufig an 
Flüſſen ihr Hemde waſchen geſehen haben will. 

Wofreian. S. Adar 2. 

Wolen. (Nordiſche M.) Böſe Nornen, Zaubernornen, denen der Titel 
Nornen eigentlich gar nicht zukommt, weil dieſe göttlichen, die Wolen aber 
unterweltlichen Urſprungs ſind. Die Wolen waren gefürchtete Zauberweiber, 
Hexen, welche die Kräfte der Natur ſich unterthan gemacht hatten, und ſie 
nur brauchten, um Böſes zu ſtiften. 

Wolkow. (Slaviſche M.) Ein uralter Fürſt der Ruſſen, zu Slawensk 
(dem ſpätern Nowogrod) wohnend; er ſoll ein mächtiger Zauberer geweſen 
fein, ſich in ein Crocodil haben verwandeln können, und als ſolches die 
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vorüberziehenden Wanderer gefreſſen haben, bis er von ſeinen eigenen Dienern, 
böſen Dämonen, erwürgt wurde. ö 

Wolotki. (Slaviſche M.) Rieſen, Giganten (wenn auch nicht drachen⸗ 
füßig wie die griechiſchen) von ungeheurer Stärke, und eben fo großer Bos— 
heit, welche die Polen und Ruſſen glaubten. antes a 

Wolſung. Norvifhe M.) Berühmter nordiſcher König, vermählte 
ſeine Tochter Signy wider ihren Willen an König Siggnir von Gothland, 
welcher ihn, nebſt acht von ſeinen Söhnen grauſam ermorden ließ; nur Sig⸗ 
mund rettete ſich, und erzeugte mit ſeiner Schweſter, ohne dieſelbe zu kennen, 
einen Sohn Sinfiotli, mit deſſen Hülfe er den Mord an Siggnir rächte. Alle 
Nachkommen dieſes Geſchlechtes führen den Namen der Wolſungen, auch der 
Sigurd der Niflungaſaga gehört dazu, und in Folge deſſen auch der Sigfrid 
des Nibelungenliedes. S. Hreidmar S. 639. 

Wolterken. (Slaviſche M.) Hausgeiſter der Wenden und Sorben. 

Wölundr (Völundr). Siehe Baudwildur. 

Won. Nordiſche M.) Der Schaum und Geifer, welcher gleich einem 
Strom aus dem aufgeſperrten Rachen des Wolfes Fenris fließt. 

Wör. Siehe War. 

Wotter oder Wötter. (Nordiſche M.) Gute und böſe Genien (Bjarg— 
und Mein⸗vötter), von denen das Volk glaubte, daß fle ſich in die häuslichen 
Angelegenheiten wohlthuend oder Schaden bringend miſchten. Die Donner— 
keile (Belemniten) ſchrieb man ihnen zu und nannte ſie Wöttelis, von ihrer 
Kraft beſonderes Glück erwartend. 

Wo Zin. (Japaniſche M.) Ein Sohn der berühmten Heldin, Göttin 
und Beſiegerin von Korea. Als er geboren ward, zeigten ſich acht Kriegs— 
fahnen am Himmel, daher man ihn als einen von den Göttern begünſtigten 
Helden und Schutzgott anſah, als welcher er in ganz Japan hoch verehrt wird. 
Überall im Lande ſind ihm Tempel errichtet, unter denen der zu Uſa in der 
Landſchaft Buzen (woſelbſt er einſt ſeinen Sitz gehabt) der berühmteſte iſt. 
Merkwürdig iſt hiebei ein Gebrauch, der bei dem Feſte dieſes Kami oder ver— 
götterten Vorfahren eingeführt ward, der nämlich, Geſchöpfe, die beſtimmt 
waren, getödtet zu werden, feierlich frei zu laſſen. Der Gebrauch ſtammt 
aus der Regierung des Mikaddo Ken ſiu her, und iſt eigentlich ein Todten: 
feſt für die Manen der im Kriege Erſchlagenen; es endet mit einem Leichen: 
zuge, wie daſſelbe in den alten Zeiten des Kamidienſtes gehalten wurde. 

Wruturachuram. (Indiſche M.) Ein gewaltiger Erdrieſe. Er vers 
leitete die Menſchheit zur Sünde und zum Abfall von Gott; ſein ungeheurer 
Körper, auf der Erde ausgeſtreckt, diente, ohne daß ſie es wußten, zum Wohn: 
platz der Menſchen, bis Balupatren (Wiſchnu in ſeiner Verkörperung als 
Büßender) ihn durch einen Pflug von einander ſchnitt, ihn zerpflügte, und 
fo feinem verderblichen Einfluß auf die Erdgeborenen ein Ende machte. 

Wuotan. S. Wodan. b 

Wurskaiti. Prieſter der dritten Ordnung unter den heidniſchen 
Preußen. Allen ging der Griwe als höchſtes Oberhaupt voran, dann folgten 
im Range die Griwaiten, dann die Siggonen, ihnen ſtanden die Wurskaiten 
nach. Sie ſollen die Leitung der gottesdienſtlichen Geſchäfte gehabt haben. 
Es iſt wahrſcheinlich die Einweihung, Heiligung und Opferung der Opfers 
thiere ihr Hauptgeſchäft geweſen. 

Wüthendes Heer. (Germaniſche M.) Die durch ganz Deutſchland 
verbreitete Sage von einem nächtlichen Geiſterzug, der mit furchtbarem Getöfe, 
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beſonders Jagdlärm, durch die Lüfte fährt, und aus männlichen und weiblichen 
Geſtalten, auch Kindern, ſammt Roſſen und Hunden, beſteht, iſt uralt und 
hängt mit dem ächten deutſchen Heidenthum auf's Engſte zuſammen, wie denn 
gleich der Name wüthendes Heer, ſüddeutſch Muotes-Heer, urſprünglich nichts 
anderes beſagt als Wuotans-Heer. (S. Wodan.) Die eigentliche Grundlage 
der Sage liegt alſo in den Erinnerungen der Deutſchen an ihren vorchriſt— 
lichen höchſten Gott, der unter anderen Außerungen feiner Alles durchdrin— 
genden Kraft auch der himmliſche Schlachtenlenker war, und deßhalb ſehr 
natürlich auch als Führer himmliſcher Heerſchaaren erſchien, wozu ſich als 
nächſtliegende Thätigkeit die Jagd, die zweite Hauptbeſchäftigung der alten 
Helden, geſellte. Natürlich verlor der alte Gott durch die Einwirkungen des 
Chriſtenthums ſein zutrauliches Weſen, und ging in den Begriff einer finſte— 
ren ſchreckenden Gewalt über. Den Menſchen und ihrem Dienſte gleichſam 
abgeſtorben irrte und ſchwebte er in den Lüften, teufliſch und geſpenſtig, und 
ſo wurden denn auch alle ungetauften Kinder in ſeinen Heeres- oder Jagdzug 
verſetzt. Unglaublich beinahe wäre es, wenn es nicht durch die zahlreichſten 
Beiſpiele bewieſen wäre, mit welcher Zähigkeit der Volksglaube an dieſer ur— 
alten Vorſtellung gehangen, und unter dem manchfaltigſten Wechſel der an 
die Spitze des Zuges geſtellten Perſonen die weſentlichen Grundzüge des älte— 
ſten Bildes feſtgehalten hat. Während der gemeine Mann am Namen Wo: 
dans feſthielt, ſtellten Gebildetere theils den Teufel als Führer des wilden 
Heeres auf, theils bezogen ſte „den wilden Jäger“ auf die beſtimmte, 
halbhiſtoriſche Perſon eines gewiſſen Jägermeiſters. Dieß geſchah indeſſen 
nur in Nord⸗, und höchſtens noch in Mittel-Deutſchland; in Süddeutſchland 
kennt man nur den namenloſen wilden Jäger mit dem Muotes-Heer, aber 
gerade im letzteren Namen iſt ja der Name Wodans erhalten. Die angeblich 
hiſtoriſche Perſon des wilden Jägers aber wird auf die verſchiedenſte Weiſe 
benannt, am verbreitetſten indeſſen ſcheint die Erzählung vom Jägermeijter 
Hackelnberg zu fein, von welchem auch Fouqus im Zauberring Gebrauch macht. 
Grimm jedoch findet auch in dieſem Namen, deſſen Urform ihm Hackelberend 
iſt, nur einen Beinamen Wodans, den Mantelträger. Indeſſen jagt die nie⸗ 
derſächſiſche Sage: Hans von Hackelnberg war Oberjäger des Herzogs von 
Braunſchweig, und ein gewaltiger Weidmann; er ſoll 1521 geſtorben ſein. 
Drei Stunden von Goslar, im Garten eines Wirthshauſes, genannt der 
Klapperkrug, liegt fein Grabſtein. Eines Nachts in ſchwerem Traume däuchte 
ihn, er kämpfe mit einem furchtbaren Eber und unterliege ihm zuletzt. 
Wirklich traf er am Tage darauf ein ſolches Thier und erlegte es nach har— 
tem Kampf. In der Siegesfreude ſtieß er mit dem Fuße nach dem todten 
Eber und rief: „Hau nun, wenn du kannſt!“ Er hatte aber fo heftig ge- 
ſtoßen, daß des Ebers ſcharfer Zahn durch den Stiefel drang und ihm den 
Fuß verletzte. An dieſer Wunde mußte er ſterben. Auf dem Todtenbette 
wollte er nichts vom Himmel wiſſen und auf des Predigers Ermahnungen 
verſetzte er: „Unſerm Herrgott möge der Himmel bleiben, wenn nur mir 
meine Jagd bleibt;“ worauf der Prediger ſprach: „Nun ſo jage bis zum 

jfüüngſten Tag!“ was nun bis heute in Erfüllung geht. 

Wie ſchon geſagt, ſind an verſchiedenen Orten eine große Menge ver⸗ 


ſchiedener anderer Perſonen an die Spitze des wüthenden Heeres geſtellt wor: 
den, und zwar ſind dieſe theils rein göttlicher Art, wie Frau Holda (vergl. 
‚und Taf. LXIV.), Frau Perchta (ſ. d.), Frau Gaude, theils Helden der 
reinen Sage, Dietrich von Bern, der getreue Ekhardt (ſ. d.), König Artus, 
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theils geſchichtlich bekannte Könige, Karl der Große, ſogar Karl der Fünfte, 
und die Könige Waldemar und Chriſtian der Zweite von Dänemark; end⸗ 
lich ein gewiſſer Junker von Rodenſtein, von welchem nichts Weiteres be⸗ 
kannt iſt. i 


*. 


Kaca. Japaniſcher Name des ſonſt Buddha genannten Gottes und Ne: 
ligionsſtifters. 

Nanthai. (Japaniſche M.) Name, den der Kaiſer Nobu Nan Ga 
annahm, da er ſich ſelbſt lebend unter die Götter verſetzte. Er ließ ſich auf 
einem Berge einen überaus prachtvollen Tempel bauen, in dem er alle berühm⸗ 
ten Götterbilder des Landes verſammelte, um die größtmögliche Menge von 
Pilgern dorthin zu ziehen. Mitten unter dieſen auf einem hohen Fußgeſtell 
ſitzend, ließ er ſich anbeten und ertheilte den Befehl, keinen Gott außer ihm 
zu verehren; er nannte ſich den Herrn des Weltalls, den Schöpfer der Natur, 
den einzigen Gott, welchen zu kennen nöthig ſei. 

Ranthe (Griechiſche M.) Die Blonde. Beiname mehrerer Göttinnen, 
z. B. der Ceres. Ferner eine Oceanide, Nymphe des Fluſſes Xanthus. 

Kanthippe. (Griechiſche M.) Eine Tochter des Dorus, Gattin des 
Pleuron und durch ihn Mutter der Laophonte, des Agénor, der Stratonice 
und der Steröpe. f 

Kanthippus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Melas, von Tydeus 
ermordet, da er mit ſeinen Brüdern dem Oneus nachſtellte. 

Kanthis. (Griechiſche M.) Eine der 50 Thespiaden, durch Hercules 
Mutter des Homolippus. 

Kanthus. (Griechiſche M.) Der bekannteſte dieſes Namens iſt der 
Fluß Kanthus oder Scamander, in Troas, welcher ſich gegen den zornigen 
Achill empörte und ihm befahl, fein Bette zu verſchonen, bis Vulcan feine 
Fluthen mit Feuer bezwang. 

Ein zweiter war ein Sohn des Triöpas von Argos, welcher mit Pelas— 
gern nach der Inſel Iſa, nachmals Lesbos, wanderte. 

Ein dritter war einer der Söhne des Agyptus, verlobt mit der Danaide 
Arcania, und von dieſer in der Brautnacht ermordet. 

Ein vierter Xanthus war der Geliebte der Aleinds, der Gattin des Am— 
philöchus. Sie, aus Corinth gebürtig, des Polybus Tochter, hatte ſich, auf 
der Minerva Veranſtalten, in Kanthus, einen jungen Samier, verliebt, der ſie 


zur Untreue gegen ihren Gatten und endlich zur Flucht verleitete; die That 


reuete ſie jedoch ſo ſehr, daß ſie ſich ſelbſt den Tod gab. Vergl. Aleinous. 

Kanthus heißen ferner einige berühmte Roſſe, eines dem Hector gehörig, 
eines dem Achill. Dieſes letztere war mit einer menſchlichen Stimme, mit 
Gefühl und der Kunſt der Weiſſagung begabt; es prophezeite dem Achill ſei— 
nen baldigen Tod. 

ene. (Griechiſche M.) Unter dieſem Namen fol Venus einen Tem⸗ 
pel in Agypten gehabt haben. Man erzählt die Veranlaffung dazu fo: Pa— 
ris, mit Helena nach dem Nil verſchlagen, kam vor den König von Agypten, 
Proteus, wurde von dieſem ſeiner Schlechtigkeit überwieſen und aus dem Reiche 


verjagt, während er Helena und ihre Schätze behielt, um fie dem Meneläus 


4 
9 


3 
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zurückzugeben; darum ward von dieſem der Aphrodite Xene oder, wie die 
Römer fie nennen, Venus Hoſpfta, ein Tempel erbaut. 

Kenius. (Griechiſche M.) Beiname des Jupiter, identiſch mit dem 
römiſchen Hoſpitalis. Die Gäſte ſtanden unter feinem Schutz; Gaſtfreund— 
ſchaft brechen, hieß ſich an Jupiter ſelbſt vergehen. In demſelben Sinne 
führte Minerva den Beinamen Xenia. 

Kenocléèa. (Griechiſche M.) Prieſterin des Apollo zu Delphi, welche 
dem Hercules das verlangte Orakel verweigerte, weil er nicht von dem Morde 
des Iphieles gereinigt war. Hercules raubte den Dreifuß und wollte ein eige— 
nes Orakel ſtiften, wodurch er die Prieſterin bewog, den gewünſchten Spruch 
ihm zu ertheilen. b 

Xenodämus. (Griechiſche M.) Sohn des Meneläus und einer enoſ— 
ſtſchen Nymphe. 

Xenodice. (Griechiſche M.) Eine der Trojanerinnen, die mit Cly— 
mene, Créuſa und Anderen bei der Zerſtörung von Ilium gefangen, und von 
den Griechen in Sclaverei geführt wurden. 

Eine andere Xenodice war eine Tochter des Shleus, welcher Letztere 
ſammt allen ſeinen Kindern von Hercules hingerichtet wurde. Eine dritte 
war eine Schweſter der Phädra und Ariadne, Tochter des Königs Minos 
von Creta. N 

Xipe. Der Vulcan der Mexikaner, der kunſtreiche Führer des Hammers; 
der feine, ſinnbegabte, könnte man dort mit ſo vielem Recht ſagen, als vom 
Verfertiger der Waffen des Achill, indem die mexikaniſchen Goldarbeiter eine 
an das Wunderbare gränzende Geſchicklichkeit beſaßen. 

Xiquani. (Japaniſche M.) Göttin der Seelen kleiner Kinder. 

Xitragupten. (Indiſche M.) Der Genius der Unterwelt, welcher das 
Schuldbuch führt. 

Xiuhmolpilli. Die große zweiundfünfzigjährige Periode der Mexi⸗ 
kaner, an deren Ende fie immer alle ihre Mobilien und Kleidungsſtücke zer: 
trümmerten, meinend, es werde die Welt untergehen. Wenn dieſes nun nicht 
geſchehen war, ſo brauchten ſie die dreizehn Tage, welche zwiſchen zwei ſolchen 
Perioden lagen, und zu keiner derſelben gerechnet wurden, um ſich neue Sachen 
anzuſchaffen. 

Xiuteuctli. (Mexikaniſche M.) Der Gott des Feuers, welcher die 
allgemeinſte Verehrung unter den mexikaniſchen Völkern genoß; ihm ward 
jeden Tag geopfert, und bei jeder Mahlzeit der erſte Biſſen und der erſte 
Trunk in's Feuer geworfen. 

Xoarkam. (Indiſche M.) Eines der fünf Paradieſe, von den Seelen 
frommer Menſchen bewohnt, woſelbſt alle 33 Millionen Götter, welche Indien 
zählt, mit ihren ſchönen Frauen ihre Paläſte haben. 

Kuthus. (Griechiſche M.) Sohn des Hellen und der Orfäis, König 
im Peloponnes. Siehe Cräifa, 2. 


B. 


Pagute. (Arabiſche M.) Eine in alter Zeit von den Arabern ver⸗ 
ehrte Gottheit in Geſtalt eines Löwen, deren Dienſt Mahomet aufhob. 
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Yama. (Indiſche M.) Ein Sohn der Sonne, König der Gerechtigkeit, 
Dherma Radſcha, oder Fürſt der Patriarchen, Pitripeti genannt. Er iſt der 
Richter der Unterwelt. Die Abgeſchiedenen begeben ſich gleich nach dem Tode 
nach Yamapur, der Stadt des Pama, um von ihm ein Urtheil zu empfan⸗ 
gen, in Folge deſſen ſie entweder nach Swerga (dem erſten Himmel) oder nach 
Narak (der Region der Schlangen) kommen. Der dritte iſt der gewöhnlichſte 
Fall, nämlich, daß fie weder den Himmel noch die Hölle, ſondern nur das 
Fegfeuer verdient haben und zur Buße und Läuterung in irgend ein Thier 
verwandelt auf die Erde zurückkehren. 

Mamadar Maraja. (Indiſche M.) Allgemeiner Name der Götter 
und Genien der Unterwelt. f 

Pamulla. (Mythol. der Eſthen und Liven.) Ein Feldgott, deſſen 
Bild, aus Holz gemacht, an vielen Orten der Oſtſeeküſte geſtanden und die 
Opfer der gläubigen Seelen in einer dazu beſtimmten Schale empfangen 
haben ſoll. 

Mamun ia. Eine Göttin und ein Fluß in Indien. Sie vereinigt ſich 
mit der Saraswati und dem Ganges bei Prajugii (die drei Haarflechten) zu 
einem ſtarken Strom. 

Ydalir. (Nordifhe M.) Der Palaſt oder überhaupt der Wohnſitz des 
Sohnes der goldhaarigen Sif, des Uller, eines Stiefſohns des Thor. 

Ygdraſil. (Nordiſche M.) Der Weltbaum, eine ungeheure Eſche, 
welche ihre Aſte bis zum Himmel erhebt, und fie über die ganze Erde aus— 
ſtreckt. Drei Wurzeln nähren dieſelbe; die eine geht nach dem Aufenthalt der 
Götter Asgard, die andere in das Rieſenland Jotunheim und die dritte nach 
Niflheim (Unterwelt). An dem Quell Urdarborn wohnen die drei heiligen 
Schickſalsnornen, welche dieſe Wurzeln täglich mit dem Waſſer des Brunnens 
begießen; dieſer Born iſt im Aſenlande; bei der andern Wurzel in Jotun⸗ 
heim iſt der Mimirsbrunnen und in dem Reiche der Hel der Quell Hwergel— 
mer, aus welchem die Höllenflüſſe entſpringen. Der Baum iſt bewohnt von 
verſchiedenen Thieren, ſo von den Hirſchen Dunair und Duratror, welche 
feine Blätterknoͤſpen abfreſſen; im Gipfel haust ein Adler, der zwiſchen feinen 
Augen den Habicht Wedurfölner trägt; ganz unten an der Wurzel wohnt die 
Schlange Nidhögr, welche an des Baumes Wurzeln nagt; zwiſchen beiden 
läuft ein Eichhörnchen, Ratatösker, auf und ab, welches zwiſchen dem Adler 
und der Schlange Zwietracht zu ſtiften ſucht. Die Letztere benagt ewig die 
Wurzeln des Baumes, um ihn zu fällen, wie die Hirſche ſeine Zweige bena— 
gen, doch wird er durch das Begießen erhalten, und ſelbſt beim Weltunter— 
gange, bis zu welchem die Götter ſich täglich in ſeinem Schatten verſammeln, 
um Rath zu halten, wird er nicht untergehen, ſondern nur heftig erſchüttert 
werden. 

mer. (Nordiſche M.) Der Rieſe, aus deſſen einzelnen Körpertheilen 
die Welt erſchaffen iſt. Die Hitze von Muspelheim ſchmolz das Eis in Nil: 
heim, und es entſtand der furchtbare Eisrieſe Ymer (oder Hymir) und die 
Kuh Audumbla, von deren Milch er lebte, während die Kuh ſich von dem 
Belecken bereifter Salzſteine nährte, wodurch dann aus den ſo beleckten Stei— 
nen der erſte Menſch, Bure, entſtand. Pmer erzeugte aber aus ſich ſelbſt das 
furchtbare Geſchlecht der Hrymthuſſen; doch lebte er nicht lange, denn Bures 
Enkel, Börs Söhne: Odin, Wile und We, erſchlugen den Pmer, machten aus 
ſeinem Blut (in welchem ſeine ganze Nachkommenſchaft ertrank) das Meer, 
aus ſeinem Fleiſch die Erde, aus ſeinen Knochen die Felſen und Berge, aus 


r 
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ſeiner Hirnſchale das Firmament, aus dem Gehirn die Wolken, und aus ſei— 
nen Augenbrauen die Verſchanzungen um Asgard. 

5 Mouanni. Die Hauptſeele des Menſchen bei den Karaiben, im Kopfe 
ruhend. i 
Yſodha. (Indiſche M.) Die Gattin des Landmannes Nanda in Go— 
kol, bei welcher die erſte Gattin des Waſſudowa, die ſchöne Rodni, wohnte. 
Kriſchna's Mutter Dewagi bat die Göttin Bhawani, ihre Kinder vor dem 
blutdürſtigen Bruder Kanſa zu ſchützen, welcher ſchon ſechs derſelben hatte er— 
morden laſſen, um einem ihm gedrohten Orakel zu entgehen. Bhawani trug 
das ſtebente Kind zur Rodni, und das achte, Kriſchna, zur Yſodha, es ge— 
gen eine eben geborne Tochter derſelben vertauſchend. Dieſe Tochter ward 
eine Verkörperung der Göttin Bhawani, ſo wie Kriſchna eine Verkörperung 
des Wiſchnu, und Yſodha iſt alſo die Mutter der Bhawani und die Pflege: 
mutter des Kriſchna. 

Mſum. (Japaniſche M.) Ein Gott, welcher die Seelen der Verſtor⸗ 
benen empfängt, fie in das Läuterungsfeuer taucht und fie dann, gereinigt 
von den Sünden, der Göttin Amida übergibt, welche ihnen das Paradies 
anweist. 

Muanni. (Myth. der Karaiben.) Eine ver vielen Seelen, welche den 
menſchlichen Körper bewohnen; dieſe hat ihren Sitz im Herzen; ſie ſteigt nach 
dem Tode in den Himmel, erhält dort einen neuen, ganz jungen Körper, mit 
welchem vereint fie fortlebt; die andern Seelen aber, welche überall daſtitzen, 
wo man den Puls ſchlagen fühlt, kommen nicht in den Himmel, ſie werden 
in verſchiedene Thiere gebracht oder in böſe Geiſter verwandelt. So wie die 
Menſchen, ſind auch die Seelen verſchiedenen Geſchlechts, und können ſich un— 
ter einander vermehren. 

Yumna, (Indiſche M.) Eine berühmte Schönheit unter den göttlichen 
Nymphen, und deßhalb von dem Sonnengotte zur Gattin gewählt, welchem ſie 
eine Tochter, Kalenda, gebar, die unter den erſten acht Prinzeſſinnen war, 
welche Kriſchna's Gattinnen wurden. 


3. 


Zabius. (Griechiſche M.) König der Hyperboreer, Vater der Themiſto, 
welche von Apollo Mutter des Galeèus wurde. 

Zabme Aim o. S. Aimo. 

Zacynthus. (Griechiſche M.) Ein Sohn des Dardaͤnus aus Pſophis, 
welcher eine Colonie nach der von ihm benannten Inſel führte. 

Za dumacharit. (Indiſche M.) Nach der Lehre der Buddhaiſten eine 
Claſſe von Nats oder guten Genien, welche theils körperlich, theils körperlos, 
über die Menſchen weit erhaben ſind, als fünfzehnjährige Kinder geboren 
werden und ein Alter von neun Millionen Jahren erreichen. Zu ihnen ge— 
hören auch die Zian, welche die drei erſten Himmel bewohnen, worauf in den 
folgenden die unkörperlichen Arupas leben. 

Za dus. (Indiſche M.) Eine berühmte Herrſcherfamilie des Mittel: 
reichs, welche mit einer gleich berühmten, den Pandus, gemeinſchaftlich gegen 
die übermüthigen Kurus auftrat, ſo daß ein mächtiger Krieg zwiſchen den 
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Kurus und den Pandus entſtand, wobei Kriſchna (Wiſchnu) ſich auf das 
Höchſte auszeichnete. 

Zagreus. (Griechiſche M.) Name des mhſtiſchen Bacchus, welchen 
Jupiter mit Proſerpina erzeugte, den die Titanen zerriſſen, und aus deſſen 
Herzen Jupiter die Kraft zog, um ihn zum zweiten Male in Geſtalt des 
Dionyſus mit Semele zu erzeugen. 

Zanclus. (Griechiſche M.) Sohn des Gegènus. Diodor erzählt, daß 
Zanelus König in Sieilien geweſen, und daß ihm Orion die Stadt Zanele 
gebaut habe, die nachmals Meſſina genannt worden. 5 5 

Zaredſch. (Perſiſche M.) Einer der ſieben Erzdews, welche Ahriman 
den Lichtſchöpfungen des Ormuzd, den Amſchaspands, entgegenſtellte. 

Zareh Ferakhkand. (Perſiſche M.) Der Urgarten, welchen Ormuzd 
ſchuf, um dahinein die Keime aller Gewächſe zu ſetzen. Neben dem Urkeim 
aller Pflanzen ſteht auch der Baum Gogard, deſſen Früchte jedes Gut (ſelbſt 
die Verjüngung und Unſterblichkeit) zu verleihen vermögen. 

Zaretis oder Zarietis. (Perſiſche M.) Unter dieſem Namen fol 
in Klein-Aſien Diana verehrt worden ſein. 

Zarex. (Griechiſche M.) Einer der älteſten Sänger und Rhapſoden, 
der ſeine Kunſt von Apollo ſelbſt gelernt hat. Pauſanias ſah deſſen Grab 
in Attica. N 

Zazaraguan. Die Bewohner der Marianen-Inſeln nennen ſo die 
Hölle, den Strafort für die Todten, beſonders für diejenigen, welche gewalt⸗ 
ſamerweiſe geſtorben waren. 

Zeden. (Tübetaniſche M.) Der vierte und ſchönſte unter den fünf 
Corlo Ghiurwe Ghielpo Gna, d. i. unter den großen, die ganze Welt beherr— 
ſchenden Kaiſern. Sein Sohn, der fünfte dieſer Weltkaiſer, hieß der zweit- 
ſchönſte, Gne Zeden; er war aus ſeines Vaters linkem Arm, aus einer daran 
ſich bildenden Geſchwulſt, entſprungen. 

Zeeremienghe. (Perſiſche M.) Ein böſer Genius (Dew), dem Ge— 
nius der Kraft und Stärke entgegengeſetzt; wie dieſer ein Geſchöpf des Or— 
muzd, ſo iſt er eine finſtere Schöpfung des Ahriman, beſtimmt, die Menſchen 
ohnmächtig, muth- und kraftlos zu machen. 

Zelu. (Spr. Dſchelju.) (Slaviſche M.) So ſoll das goldene Götzen— 
bild geheißen haben, welches Libuſſa, die berühmte Böhmenherzogin, gießen 
ließ, und welchem ſie, ſtatt der durch fie abgeſchafften Menſchenopfer, die Ab: 
ſchnitzel von Nägeln und Haaren darbrachte. \ 

Zelus. (Griechiſche M.) Der Eifer, Sohn des Pallas und der Styr. 

Zemargla. (Slaviſche M.) Der Winter, eine von den Ruſſen ver: 
ehrte Göttin. Man bildete ſie ab mit einem Mantel von Schnee, einer 
Krone von Hagelkörnern; ihr Athem war der Reif, und wenn ſie blies, ent⸗ 
ſtand Froſt. 

Zemina. (Slaviſche M.) Die Erde, als Göttin von den Polen und 
Schleſiern verehrt. 

Zemberis. Der Fruhlingsbote der alten Preußen; er beſtreuete die 
Erde mit Samen und bekleidete fie mit Blumen und Kräutern. 

Zemes. (Myth. der Antillen völker.) Auf der Inſel Quisqueja (Do: 
mingo) verehrte man vor Ankunft der Spanier, außer Sonne und Mond, 
oder deren Repräſentanten in Jokahuna und Jemao, eine große Menge Unter⸗ 
gottheiten oder Zemes; dieſe hatten verſchiedene Eigenſchaften und Geſchäfte, 
fie waren zum Theil, wie die oben genannten, Vorſteher der Himmelslichter 
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und der Sterne, ferner der Jahreszeiten, der Jagd, der Fiſcherei, des Krie⸗ 
ges, zum Theil aber waren ſie Schutzgeiſter der Menſchen oder auch ſchaden⸗ 
frohe, böſe Dämonen. 

Zephyritis. (Griechiſche M.) Beiname der Venus von dem Vorge— 
birge Zephyrium in Agypten, wo ſie einen Tempel hatte. 

Zephyhrus. (Griechiſche M.) Sohn des Aſträus und der Aurora, 
der Weſtwind. Er war an dem Thurme der Winde in Athen nebſt den 
ſieben andern Hauptwinden abgebildet, unterſchied ſich jedoch auffallend von 
ihnen dadurch, daß er ganz unbekleidet, nur mit einem Mantel leicht drapirt 
erſchien, weil er der wärmſte Wind war. In dem Schooße des Mantels trug 
er eine Menge Blumen (ſ. Taf. CXX, Fig. 415). Auf feinen Hauch belebte 
ſich die ganze Natur. Es ſcheint übrigens, als müſſe die Lage des Landes 
feine Beſchaffenheit modificirt haben, da er bei Homer rauh und unfreundlich 
genannt wird. Zephyrus liebte den ſchönen Hyacinthus, ward aber von 
Apollo verdrängt, daher er, als beide Freunde ſich im Discuswerfen übten, 
dem Erſteren die Scheibe an den Kopf trieb, wovon derſelbe ſtarb. Seine 
Geliebte war Chloris (Flora), die Göttin der Blumen, welche er, wie Bordas 
die Orithyia, entführt hatte. 

Zerynthia. (Griechiſche M.) Beiname der Venus, die in Zerynthus 
in Thracien ein angeblich von Phädra gegründetes Heiligthum hatte. 

Zernebog. S. Czernebog. 

Zetes. (Griechiſche M.) Sohn des Bordas und der Orithyin, Bru⸗ 
der des Caläls; berühmt durch ihre Schnelligkeit, vertrieben beide die Har⸗ 
phien von dem Tiſche des Phineus. 

Zethus. S. Amphion. 

Zeus. Griechiſcher Name des Jupiter. S. d. 

Zeuxidia. (Griechiſche M.) Beiname der Juno in Argos, unter wel— 
chem Apis ihr einen Tempel errichtet haben ſoll. 

Zeuxippe. (Griechiſche M.) Gemahlin des attiſchen Königs Pandion 
und Mutter des Erechtheus, Butes, der Philomèle und der Procne. Eine 
andere war die Tochter des Fluſſes Eridänus und Gattin des Telèon, von 
welchem ſie Mutter des Argonauten Butes wurde. Eine dritte Zeuxippe war 
des Lameè don Tochter, welche er dem Sichon für den Beiſtand, den er ihm 
geleiſtet, zur Gattin gab. 

Zeuxippus. (Griechiſche M.) Sohn des Apollo und der Nymphe 
Syllis. Er ward Nachfolger des Phäſtus im Königreiche Sichon. 

Zeuxro. (Griechiſche M.) Eine der Oceaniden. 

Zewana. (Slaviſche M.) Die Göttin der Jagd bei den Polen, Böh— 
men und Ruſſen. 

Zhiab Aimo. S. Aimo. 

Zibog. (Glaviſche M.) Ein Götze, in welchem, wie man vermuthet, 
die Wenden und Sorben den Gemahl der Liebesgöttin, und alſo die zeugende 
Lebenskraft verehrt haben. 

Zilsbog. (Slaviſche M.) Eine von den Wenden verehrte Göttin des 
Mondes (vielleicht auch der Jagd) und der Fruchtbarkeit der Felder. Zilsbog 
ward mit Krikko oder Kurcho gemeinſchaftlich verehrt. 

Zinkoo. (Japaniſche M.) Eine mächtige Heldin, die Unterwerferin der 
alten drei Reiche der Halbinſel Korea. Ihr Grabmal befindet ſich in der Go⸗ 
fop no mija zu Fuſtmi in der Landſchaft Jamaſtro. 
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Zjoo⸗gwats. Zjoo⸗gen. (Japaniſche M.) Das Neujahrsfeſt, wel⸗ 
ches am erſten Tage des erſten Monats eintritt (Februar). 

Zirgan Nojon Erdeni. (Lamaismus.) Eines der ſieben Kleinode 
(Dolon Erdeni), welche in den Tempeln der Lamaiten vor den Gotzenbildern 
aufgeſtellt find. Dieſes ift der blaue Feldherr, ein auf Gold gemalter, gehar⸗ 
niſchter Mann mit blauem Geſicht. 

Zirnitra. (Slaviſche M.) Eigentlich Zauberer, zugleich aber ein Bei⸗ 
name, welcher vielen Göttern zukam, und auch Name des heiligen Feld: 
zeichens der Wenden. Inſofern alle Götter entweder Rathgeber (Razi) oder 
Zauberer waren, gehörte er als Beiname ſämmtlichen unter die letzte Claſſe 
ezaͤhlten. 

7 1 (Slaviſche M.) Der Gott des Lebens oder das perſonificirte 
Leben ſelbſt; denn ziwo heißt lebendig. f 

Ziwiena. (Slavifche M.) Göttin des Getreidebaues in Böhmen und 
Mähren. 

Zlebog. (Spr. Schliebog.) (Slaviſche M.) Der oberſte der böſen 
Götter, zugleich eine Beibenennung aller böſen, ſchwarzen Götter, als Gegen— 
ſatz zu Dobribog. S. Czernebog, welches identiſch mit Zlebog iſt. 

Zlota baba. (Slaviſche M.) Eine von den Polen verehrte Göttin, 
deren goldene Bildſäule (daher ihr Name goldene Frau) in einem Tempel 
am Obifluß geſtanden haben ſoll. Ihr wurden viele Opfer gebracht, wofür 
ſie den Fragenden Orakel ertheilte. 

Zniez. (Slaviſche M.) Eine Gottheit der Ruſſen, welche zu Kiew 
durch ein ewiges Feuer verehrt wurde. Man glaubt, daß Zniez das Feuer 
ſelbſt bedeute. Die Prieſter des Gottes ertheilten gegen reichliche Opfer Kran⸗ 
ken und Leidenden ihren Rath. 

Zohak. (Perſtſche M.) Ein fabelhafter König der Araber oder Aſſy— 
rier, zur Zeit des Dſchemſchid und ſeines Sohnes Feridun lebend, deſſen 
Reich er, ein Ungeheuer von Bosheit und Liſt und ſtärker als die Dämonen 
der Finſterniß, beſtegte. Der Erzdew Ahriman küßte dieſen ſeinen würdigen 
Freund einſt auf beide Schultern: ſogleich erwuchſen aus denſelben Schlangen— 
köpfe, welche mit Menſchenhirn gefüttert werden mußten. Der gute König 
von Perſien, Dſchemſchid, unterlag ihm, aber Feridun, fein Sohn, beſiegte 
ihn 1000 Jahre ſpäter und feſſelte ihn, da er ihn nicht zu tödten ver⸗ 
mochte, an das Gebirge Darnawand, an welchem angeſchmiedet er bis zum 
Weltende harren muß. 

Zongariſche Liebesgöttin oder Nah on Duraki, die Göttin der 
Sanftmuth und Liebe bei den zongarifchen Kalmücken; ſie hat in Gliederbau 
und Phyſtognomie durchaus keine Ahnlichkeit mit dem Volk, dem ſie eine 
Göttin der Liebe iſt; ein reiches Haar von glänzend ſchwarzer Farbe wallt 
von ihren Schultern und bildet ſich mit prächtigen Goldzierathen zu einem 
pyramidalen Kopfputz. In jeder Hand hält ſte einen Zweig mit offenen Blu⸗ 
men; die Figur iſt im lebhafteſten Grün gemalt, das Innere der Hände und 
Fuße aber iſt roth, und im Mittelpunkt findet ſich das Zeichen der Gottheit: 
eine Sonne, das leuchtende Zeichen, durch welches der indiſche Gott Kriſchna 
das Leben verlor, indem er ſchlafend von Ferne durch einen Jäger bemerkt 
wurde, welcher den hellen Schimmer für ein weißes Reh hielt, darauf ſchoß 
und den Gott durch die Fußſohle verwundete. Die jungen Mädchen und 
Frauen der Songaren bitten die Göttin Nahon Duraki um Beiſtand in Liebes⸗ 
angelegenheiten. 
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Zoſim. (Slaviſche M.) So wurde von den Ruſſen der Schutzgott der 
Bienen genannt. 

Zoſterius. (Griechiſche M.) Beiname des Apollo, von der Landſpitze 
Zoſter in Attica, woſelbſt Latona ihren Gürtel (Zoſter) gelöst und ſich ge: 
badet hatte. Dort ward dieſer Göttin und ihrem Kinderpaar von den Fiſchern 
geopfert. 

Zunkarba. (Kalmückiſche M.) Ein Gott der Diebe, dem dritten 
Range unter den Göttern angehörig. Er lebte mit Skamoyni in demſelben 
Zeitalter. Dieſer ſah das Stehlen für ein großes Verbrechen an, während 
jener nichts lieber that, als Diebereien verüben. Über ihre moraliſchen An: 
ſichten ſtritten ſie lange erfolglos, bis Skamohni vorſchlug, die Götter zu 
Schiedsrichtern zu wählen und ſie zu bitten, vor demjenigen, der Recht habe, 
eine Blume erwachſen zu laſſen. Dieſe erwuchs zu Skamohni's Füßen, allein 
die meiſten Kalmücken behaupten, ſie ſei vor Zunkarba emporgeſchoſſen, und 
der Andere habe ſich dieſelbe zugeeignet, während Zunkarba's Blick auf den 
Himmel gerichtet geweſen ſei. Nach dieſer Anſicht glauben ſie, der Gott der 
Diebe habe Recht, und ſtehlen ſehr. 

Zuttibur. (Slaviſche M.) Ein Waldgott, der von den Wenden und 
Sorben in der Gegend von Merſeburg verehrt worden fein fol, 

Zwerge. (Nordiſche M.) Nicht gerade immer kleine, ſondern nur un— 
verhältnißmäßig gebaute, menſchenähnliche Weſen, oft von gewaltiger Stärke, 
wie die vier Zwerge, welche den Himmel tragen, zwar immer im Vergleich 
mit den Aſen klein, wie dieſe wieder im Vergleich mit den Rieſen klein 
waren, doch keineswegs deßhalb Zwerge genannt, ein Wort, deſſen die Rie⸗ 
ſen und Joten nie gegen die Aſen ſich bedienten. Die Edda lehrt uns dreier⸗ 
lei Zwerge kennen: erſtens ſolche, die aus Erde gemacht, in der Erde wohnen, 
dann ſolche, die aus Steinen gemacht, in Steinen wohnen, endlich ſolche, die 
aus einem andern Lande, von Swains Haugi kommen, und deren Reiſeziel 
Orwanga auf Jornwall war. Sie ſind bei ihrer Mißgeſtalt überaus geſchickt, 
ſte bereiten die trefflichſten Waffen, verſtehen ſich auf Schmieden des Goldes 
und der edeln Metalle, machen daher die ſchönſten Schmuckſachen, find zugleich 
Zauberer und vermögen ihren Geſchenken Eigenſchaften beizulegen, welche zum 
Heil oder Verderben der Beſchenkten dienen, wie, daß ein Ring den Tod ſei⸗ 
nes Beſitzers nach ſich ziehen ſollte, oder daß ein Schwert, einmal gezogen, 
nicht wieder in die Scheide kommen kann, ohne Menſchenblut zu trinken und 
dergl. Auch den köſtlichen Dichtermeth haben ſie aus Quaſers Blut bereitet. 
Sie ſuchten immer die Finſterniß, weil ſie, ſobald die Sonne ſie beſchien, zu 
Stein wurden; ſo ſind die zackigen, verworrenen Felſen an den Küſten von 
Norwegen lauter Zwerge. 

Zygia. (Griechiſche M.) Beiname der Juno, identiſch mit der römi⸗ 
ſchen Juga, die Verbindende, die Eheſtifterin. 
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